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Vorrede« 


lo  Jem  fotgeaden  Werke  beabsichtige  ich,  meiDe  Äq- 
sieht  Tom  gesammten  Indischen  Alterihume,  wie  sie  sich 
mir  aus  meinen  eigenen  Forschungen  und  denen  der  Mit« 
arbeitet  auf  dle^m  Cl^^falete  der  Wifsenschafi  ergeben  hat» 
dan^ulegen  utld  duröh  älneti  ^usahamenfafsenden  Bericht 
die  bi^  J^t/l  erk*eichteo  Fortschritte  itt  der  Erkenntnifs  die- 
ses AUmhutts  i\x  bejceichdeö.  Der  Gedanke,  ein  solches 
Werk  tVi  üntefdähtn^n ,  ist  schon  Tor  mehreren  Jahren 
bei  tn\t  entsundeti  (lad  besonders  aus  dem  Wunsche 
hervorgegätigeft ,  dän  Altindidüheii  dtudicn  die  ihnen  un^ 
ter  deit  terWändt^ü  gebührende  Stellung  zu  bestimmen 
und  eine  allgätneiüere  Aoerkendudg  m  yerschaffen,  als  ihnen 
bei  Ulis  2ü  Theil  geworden  ist.  Dad  Studium  des  Sans- 
krits  tvird  Ton  Am  ttieisten  tiur  isum  Zwecke  der  Sprach- 
vergteichUdg  betrieben^  ich  glaube  niöht  ndthig  zu  haben, 
mich  dagteeti  m  tämähreb,  däS^  ich  etwa  die  Würde 
dieser  WiR(dfaMhäft  al^  eib^t'  selbständigen  und  die  grofse 
Wichtigkeit  der  durdh  sie  faertörgerurenen  Werke  nicht 
nach  mtetü  Wetthe  äd6rk6nnte;  bei  diesen  Bestrebungen 
kömmt  das  Sanskrit  aber  nur  als  Sprache  in  Betracht  und 
dai  StUdloin  besdhrtlfAkt  »idh  ifi  der  Regel  auf  das  Brternen 
d(sr  Ctratettiaük  uttd  d«s  Lesen  weniger  Schriften^  Im  Sanskrit 
isl  ufi^  jedMh  «ine  d«r  ältesten  und  reiobbaltigsieti  Litt««» 
rawi^a  «rhfeliUB,  die  uns  das  Mittet  darbietet ,  die  ge^ 
sohicfatliehe  fialwIckelUDg  eines  der  grdrsten^  am  frühesten 
fiiirilisineti  und  eigenthümliehsten  Völker  der  Alten  Welt 
m  erforsehen  und  seinen  Geist  in  seiner  Bestimmtheit  tu 
begreifen«  Dieses  m  leisten ,  mufs  das  höchste  Ziel  der 
Altindischen  Philologie  seyn.  Die  gründliche,  kritische 
Kenntnifs  der  Sprache  ist  bei  dieser  Richtung  der  Studien 
dai(  erste  Erfordernifs  und  die  einzige ,  sichere  Grundlage, 
Allein  sie  bleibt  fUr  die  historische  Forschung  unfruchtbar, 


VI  Vorrede. 

wenn  sie  nicht  zum  Verständnifse  der  Schrüten  beoulzt 
wird^  und  zu  diesem  reicht  nicht  die  blofse  Kenntnifs  der 
grammatischen  Formen  und  der  Wörter  aus,  sondern  es 
mufs  noch  die  genaue  Bekanntschaft  mit  dem  ganzen  Cul- 
turzustande  der  Inder  hinzukommen.  Um  zur  Erreichung 
jenes  Zieles,  so  weit  es  in  meinen  Kräften  steht,  mitzu- 
wirken, habe  ich  meinen  Altindischen  Studien  besonders 
diese  Richtung  gegeben,  wie  ich  es  in  einer  früheren 
Schrift  angekündigt  habe*)j  ich  habe  seitdem  mit  wenigen 
Unterbrechungen  meine  Zeit  den  Vorarbeiten  zu  dem 
Werke  gewidmet,  welches  ich  jetzt  den  Kennern  und  Freun- 
den der  Altindischen  Philologie  zur  wohlwollenden  Auf- 
nahme darbiete. 

Nach  der  ihm  gestellten  Aufgabe  zeHkllt  es  in  drei 
Tbeile,  jeder  Theil  in  zwei  Bücher^  das  erste,  schon  voll- 
endete, beschreibt  die  Indischen  Länder  nach  ihrer  Ge- 
stalt, Gröfse,  Gliederung  und  Stellung  zu  andern,  ihre  kli- 
matischen Verhältnifse  und  Naturerzeugnifse  und  zeigt  die 
physischen  Bedingungen  des  Altindischen  Daseynsj  das 
zweite  enthält  die  äufsere  Geschichte  der  Indischen  Völker 
Vind  Staaten  j  das  dritte  und  das  vierte  sollen  die  Ge- 
scliichte  der  Entvvickelung  des  Indischen  Geistes  in  der 
Religion  und  der  Litteratur,  der  Kunst  und  den  Wifsen- 
scfaaflen  darstellen ,  das  fünfte  und  sechste  die  seiner  Ver- 
wirklichung im  Staate  und  in  der  Familie.  Diesem  Plane 
gemäfs  wird  die  Geschichte  der  Muhammedaner  und  Euro- 

f^äer  in  Indien  nur  kurz  erzählt  werden,  was  dagegen  vom 
ndiscben  Alterthume  während  dieser  Periode  for^edauert 
und  noch  sich  erhalten  hat,  wird  die  ihm  zukommende 
ßerücksichtigung  finden. 

Wie  viel  ich  bei  der  Ausarbeitung  des  ersten  Buches 
dem  Werke  Gael  Ritteh's  zu  Terdanken  gehabt  habe,  brau- 
che ich  kaum  ausdrücklich  hier  zu  erwähnen,  da  ich 
überall  genau  angegeben  habe,  was  ihm  entlehnt  worden 
ist*  Da  in  ihm  das  ganze  Material,  welches  die  ältere  und 
die  späteste  Zeit  zur  Kenntnifs  der  Indischen  Geographie 
mi  Tage  gefördert  hat,  nicht  nur  zusammengestellt,  son- 
dern  auch   wifsenschaftlich  geordnet  und   durchgearbeitet 


'^)  Zur  Geschichte  der  Grlechischeu  und  IndoskyUiischen  Könige,  u.  8.  w. 
Vorwort  S.  IV. 
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vorliegt,  war  ich  darauf  angewieseö,  die  id  ihm  niederge* 
l^ten  Bi^ebnifse  durch  eigenes  Studium  der  Quellen  mir 
zuzueignen 9  ihnen  eine  dem  Plane  meines  Buches  ange- 
palste,  tibersichtliche  Anordnung  zu  geben  und  sie  Ton 
Seiten  der  historischen  Philologie  zu  yervoUständigen. 

In  Beziehung  auf  den  jetzt  erscheinenden  Theil  dei 
zweiten  Buches  glaube  ich  einen  Punkt  in  dieser  Vorrede 
berühren  zu  müfsen:  nämlich  den  Umfang ,  welchen  ich 
der  Sagengeschichte  eingeräumt  habe.  Um  dieses  Verfah« 
ren  zu  rechtfertigen^  bemerke  ich  zuerst,  dafs  die  Sage 
för  das  Altindische  ßewufstseyn  eine  Wahrheit  war  und 
daher  einen  wesentlichen  Theil  des  Altindischen  Geistes 
bildet^  den  man  ohne  Kenntnils  der  Säge  nicht  ganz 
begreifen  kann.  Es  tritt  zweitens  bei  den  Indem  der 
eigenthümliche  Umstand  ein,  dafs  die  Sage  uns  in  einer 
bei  weitem  vollständigeren  Form  aufbewahrt  ist,  als  die 
wirkliche  Geschichte,  die  nur  höchst  lückenhaft  erhalten 
istj  die  Behandlung  der  Sage  mufs  daher  in  der  Darstel- 
lung der  Geschichte  der  Inder  einen  gröfseren  Baum  ein- 
nehmen, als  in  der  anderer  Völker.  Das  einzige  Mittel^ 
ihre  älteste  Geschichte  kennen  zu  lernen,  ist  den  histori- 
schen Inhalt  der  Sage  zu  ermitteln.  Da  dieses  in  diesem 
Werke  zuerst  versucht  worden  ist,  darf  ich  nicht  erwarten, 
überall  die  richtige  Deutung  getroffen  zu  haben  und 
werde  sehr  bereit  seyn,  richtigere  Auffafsungen  an  die 
Stelle  der  meinigen  zu  setzen. 

Für  die  spätere  Geschichte  hätte  ich  sehr  gewünscht, 
die  reichen  Sammlungen  yon  Inschriften  benutzen  zu  kön- 
nen, welche  in  London  in  den  Bibliotheken  des  East-India- 
House  und  der  Asiatischen  Gesellschaft  sich  finden;  es  ist 
mir  jedoch  leider  bis  jetzt  nicht  vergönnt  worden,  dieses 
zu  thun,  4]nd  ich  mufs  daher  ihre.  Benutzung  bis  auf  eine 
spätere  Zeit  verschieben. 

Dem  Indischen  Volke  mit  Genauigkeit  seine  Stellung 
in  der  Weltgeschichte  anzuweisen,  kann,  wie  ich  glaube, 
erst  dann  mit  Erfolg  unternommen  werden ,  wenn  der 
Verlauf  seiner  Entwickelung  und  seine  Beziehungen  zu 
anderen  Völkern  vollständig  dargelegt  worden  sind,  und 
mufs  daher  den  Schlufs  des  Ganzen  bilden.  Ich  mache 
daher  hier  nur  die  vorläufige  Bemerkung,  dafs,  wenn  auch 
kein  glücklicherer  Ausdruck  zur  Bezeichnung  des  Indischen 
Charakters  gefuaden  werden   kann ,   als    der   von  Hegel 


fpdiNrauchte  maafeloft«^  diese  B^stimmuiig  ihren  GegenMii 
fordert  *)j  die»ei*  fladel  sich  in  dem  Suchea  nach  einem 
Maa&e^  ind«ni  alle  Vorsiellungen  und  Zu^llnde  auf  Klafseo, 
wenn  auch  oft  willkUhrlich^  zarückgeftlhrt  werden;  der 
maafftlos  schaffenden  Phantasie  iriit  ein  seharlsinniger  Yer^ 
stand  gegenüber,  d^r  sich  besonders  in  den  ßpitefindig- 
keiten  der  Gramoisitik  ausspricht* 

Schliefelich  bennerke  idi,  da(k  dem  Schlufse  dieses 
Bandes  ein  Namen-  und  Saeh-*Ii^gister,  ein  YiMiseichnifk 
der  Druckfehler,  der  Berichtigungen  und  Nachtrüge  bei- 
gegeben werden  wird;  einige  Fehlet*  und  Ungleichheiten 
in  der  Schreibung  der  Sandcrilwörter  sind  dadurch  ent<« 
standen,  dafs  ich  die  Correcturen  nichl  habe  selbst  be« 
sorgen  können.  Eine  Karte  Indiens  mit  den  Indischen, 
den  Griechischen  und  den  neueren  Nsmeu  wird  na^ge-^ 
liefert  werden. 

Bonn  im  September  1847. 

Chv.  liiiajsepit 


^  Diese  Bemerkung  ist  von  K.  IIobbhkranb  gemscht  wordep  in  iteipem 
Vorwort  Ell  Th.  6oLDBTQCiCBR*$  UebersefsUDg  des  Prabodha^Ckandrodaifay 
S.  XV. 
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jiga,  50.    Garhwal,   Kamaoo,  51.    Allgemeine  Bemerkungen,  58. 

Sm-dgrärnze,  MUtel-aimiUaja,  55.  Die  höchsten  Gipfel,  55.  Gebiet  der  Sa- 
n^üf  ÖS.  Die  88  Bigathumer,  Jumila,  57.  Gebiet  der  Gandaki,  57. 
Nepal,  die  84  BJ^gatliümer,  58.  Gebiet  der  lUfl,  des  Kankigl  und  des 
MahAnanda,  58.    Der  Tistü,  Sikim,  60. 

Nordgränxe,  Osi^imklaj0f  60.  Butan,  61.  Sf^hlufsbemerkung,  68. 

ÖMtgrärnzef  64.  Brahnaputra,  64.  Assam,  65.  Die  Indischen  Marken  in  W. 
«ad  0.,  66.  Oestliches  Granzgebirge,  68.  Die  Granzgebiete  Manipur, 
Kak'har,  68.    ^rlhatta,  Tripura,  K'aturgrAma,  71. 

Mudiems  SteUmng  %u  andern  Ländern^  78. 

OeetaU,  Gröfte  und  Gliederung  Indiens,  77.  Eintheilung  In  Hindnstan  und 
Dekhan,  78.  Ihre  Verschiedenheiten,  78.  —  Vindl^a-Gtbirge^  81.  Ama- 
rakanuka,  88.  Nordsenkung  des  Vindhja,  88.  Flnfse,  84.  Eintheilung 
des  I^andes,  85.  Ostsenkung,  85.  Flnfse^  85.  —  Vindhja-Ctebiete,  86. 
G^ndvana,  86.  NarmadA-Gkbiet;  87.  TapU-Gebiet,  KhandSf,  88.  Stellung 
des  Vindhja,  88. 

V^erHeki  der  einzelnen  Tkeile  Indiens,  80  flg. 

I,  80.  flg.  Eintheilung,  80.  Trennungsgebiet  zwischen  Indus  und 
Ganges,  Sanui¥atl,.81.  Brahmirarta,  Madlgadd^a,  81.  iriBlii;etheUtos  In- 
dien, 88. 


ti  Ueberaicht  des  Inhalts. 

h     WettUehes  mndnstän^  94  flg. 

Indusgebiet,  94.  Slod,  95.  Die  6'at,  97.  —  Peng'Ab,  98,  Natur  des  Lan- 
des, 100.    Stellung  der  Indusgebiete  zu  Indien,  101. 

II.    Mittleres  Hindustän,  Madhjad^ga,  102  flg. 

A.  Südliches  Madhjad^^a,  üpaf9indhja»Land,  109.     Käste,    die  Meer- 
busen und  Flürse,  103.    —    1)  Kak'ha,  104.    8)  Halbinsel  &nzerat, 
104.    8)  Festland  Gnserat,  106.    4)  Unter-RAg'asthan,    109.    Die  In- 
dische Wüste,  109.     5)  Ober-Rflg'asthan,  118.    6)  MAlava,  Harftvatt, 
115.    7)  Band^lakhand,  118.  —  »chlufsbemerkungen,  180. 

B.  Nördliches  Madhjadr^a^  188.     Westgranze,  188.    Sirhind,  Harianaj 
188.    Das  innere  Tiefland,  184.    Flufse,  188.    Das  Duab,   alte  Haupt- 

stidte,  187.    Nordzuflüfse,  188.  Rohilkband,  Kd^ala,  Kü^t,  189.  Ost- 
grftnze  Madbjad^^a^s,  180.         . 

Ifl.    Oestliches  Hindttstän,  Präk'i,  131    flg. 

Granzen,  131.  Eintheilung,  183.  Ganges-Zuflnfse^  184.  —  1)  Bihftr,  Ma- 
gadha,  1.15.  Tirhut;  186.  N.  O.  BiliAr,  188.  —  8)  Bengalen,  189.  Na- 
tur des  Landes,  140.    8eine  Stellung  zu  Indien,  148. 

Dekkany  145  flg. 

Umgranzungj  145.  Die  Ghat.  146.  Westghat,  146«  Mabnittenland,  147. 
Berar-Gebirge,  149.    Ostghat,  149.    Nllagiri,  149. 

I..    Westkiiste  des  Dekhans,  150  flg. 

1)  Künkatia.  150.  Bezirk  der  Felsentempel^  151.  8)  Kanara,  158.  3) 
Mnlabar,  158.    Reichtbum  der  Cultur,  155. 

n.     ißas  Tafelland  und  die  Ostkäste  des  DekhanSy  156  flg.  ' 

1)  PAodja,  156.  jMeeresstra/seD,  Lage  für  den  Handel,  157.  Koromandel, 
159.  8)  KAv^rt-Gebiet,  159.  Muisur,  159.  Delta,  alte  Hauptstädte,  160. 
DrAvida,  160.  Mtlagiri,  die  Tuda,  168.  Gebiet  des  Tamuls,  164.  3)  Ge- 
biet der  Flufj^e  Süd-Penar,  Palar  und  Nord-Penar,  164.  Die  grofsen  De- 
kbansprachen,  166.  4)  Crebiet  der  KrishnA^  167.  Ziiflürse^  167.  Darwar, 
169.  Karnilta,  170.  Charakter  des  Plateaulandes,  171.  5)  Gebiet  der 
G<^dilvari,  178.  Sprachgränzen.  178.  Zuflufse^  174.  Mahrattenland,  176. 
Berar^  oberes  Telingana,  177.  Stellung  des  Landes,  179.  6)  Niederes  Te- 
lingana^  fCalinga^  180.  Das  Ku<<tenlattd,  181.  7)  Oberes  und  mittleres 
Gebiet  des  Mahänada^  188.  Gondvana,  Gond,  183.  8]  Mündungsgebiet 
des  MahAnada,  Orissa,  185.  Die  Heillgthümer^  187,  —  Stellung  des  De- 
khans^ besonders  zu  Hindustan,  188.  Kttsten<-Schiflfkrth,  191.  Schlursbc« 
merkuog,  198. 

peylon,  189.  Lage,  198.  Gliederung,  194.  Klima,  195.  Flüfse,  196,  Reicb- 
tbum,  197.  Abstammung  der  Bewohner^  199.  Namen,  800.  Alte  Denk* 
male,  808.  Wichtigkeit  der  Lage^  803.  —  Die  Lakkediven,  804.  Die 
Malediven,  805. 

Skitxe  der  klimatischen  Verhältmifse  Indiens,  807  flg. 

Wichtigkeit  dieser  Verhol tn ifse  ^  807.  Klimatische  Blntheilung  iQdiens, 
808.  Monsune,  811.  Verlauf  der  Jahreszeiten^  815.  Binheimische  Auf- 
lösung, 819.     Verschiedenheiten  Indiens  in  Beziehung  auf  Gewachse  and 


Uebersieht  des  Inhalts.  iii 

Ihrea  Anbau,  981.    Doppelte  Aerndten,«^!.    IJe1»ertteht  der  etnielaenAb- 
IheilttBgen,  M5.  —  AllgemelDe  Bemerkangen   aber  die  Pruchtbarkeit  Indl- 
emSf  835.    Mannigfoltl^keU  and  DebereinstUnnians  der  Indischen  Flora,  886. 
Smhtrerxemgminty  887  fl^. 

MeiaUej  887.     Diamanten,  838.    Edelsteine,  848.    Perlen,  848.    Qankha,  844. 

QtwächMe^  845  flg.     Reis«  845.    Andere  Kornarten,  846.   —  Oel^  846.    Sala^ 

848.    Bauawolle.  849.     Andere  Kleid un^ssCoffe,  8öt.  —  Zimmeriiols^  851. 

T&L,  D^radAra,  858.     Ebenbola,  Bambus,  858.  Tabashtr,  854.  —  Frmehi^ 

bäume,  854    flg.  Der  ladische  Feigenbaum,  855.     Die  Banane^  861.     Die 

Palmen,  868  flg.  —  Das  Zuckerrohr,  869.    Obstbaume,  874  flg.  —  Indigo, 

877.  —  Gewür%e,  878  flg.    PfeCer,  878.    ZImmt,  879.    Cassia,  881.    Bla- 

Jabathnm,  Teg'pat ,  888.     Kardamomen,   Ingwer,  884.  —  Wohtgermckef 

2S5  <g.    Agallochum,   885.    Weihrauch,  896.    Sandelhola,  887.    Kostns, 

887.     Narde,  888.    Bdellion,  889.   —    ScUurs,  891.     Indien  als   Heimath 

wichtiger  Culturen,  891.    Reichthum  der  Indischen  Pflanaenwelt,  898. 

Tkure^  894  flg.     Allgemeines^  894.     Tiger,  liöwe,  895.     Besiehungen  der 

Haosthiere  an  den  Indern,  897.    Rinder,  898.    Büffel,  Kamel,  899.    Hund, 

889.    Pferd,  801.  —  Elephant,  803.    Gebrauch  im  Kriege,  807.    Elfenbein, 

810.    Namen,  311.  —  Thiere  zur  Unterhaltung,  815.  —    fichalsiege,  Jak, 

316.    Moschusthier,  316.  —  Lak,  816.  —  Seidenwurm,  817. 

BUUerimdiemj  888  flg. 

Gränzen,  888.     Gröfse,  881.     Gliederung,  Verschiedenheit  von  Vorderin- 
dien, 887.     System   der  Gebirgsketten,  888.     EIntheiluog  und  Uebersicht 
der  Theile^  388  flg.    Allgemeine  Bemerkung,  889.    Klima,  Erzeugnirse,389. 
Der  IndUckt  Archipel,  341   flg. 

Elgenthümliche  Stellung,  341.  Umgränsnng,  841.  Binnenmeere,  844. 
Glückliche  "Lage  für  den  Handel,  344.  Monsune,  344.  Gruppen  der  In- 
seln, 845.  Beziehung  zu  Vorderindien,  347.  Allgemeine  Beschreibung, 
847.  Erzeugnirse,  849.  Gewurznelken  und  Maskatauls^  350.  Kampfer, 
851.    Thiere,  Ufetalle,  351. 


Zweites    Buch. 


Oesehielite ,  858  flg. 

fetioden  der  Indischen  Geschichte,  353.  —  Ausscheidung  der  Nichtindischen 
Volker^  357. 

EihnologiMche  Uebersicht,  359  flg.  —  Zwei  HauptvAlker,  860«  Grftnzen 
ihrer  Gebiete,  860.  Dekhanieche  Völker,  868.  Ursprung  ihrer  Cultur, 
863.  Ihre  Einheit,  865.  Tuda,  Vedda,  865.  —  FtJuiAi«-»Vdlker,  866  flg. 
l^hüla,  866.  8)  Mtna,  Bf era,  869.  8)  Kola,  870.  4)  G5nda  und  ihre  Zweige, 
878  flg.  5)  PahAria,  880.  Typus,  881.  Einheit  der  Vindhja-V51ker,  881. 
Ihr  Verhiltnlfs  zu  den  Dekhanern,  888.  au  den  Ariern,  888.  Geschiehl- 
liche  Polgernngen^  884.  —  EimTteine   tölkerreete,  885.    Die  Ragl,  die 


IV  U^berricbt' des  lahalls« 

Ihm,  -385.  0to  Bnhut,  886.  Die  lader  Hen»doi%  888.  Die  AsiatMieii 
Aechiofer,  888«  — •  Die  Arischen  Indtr,  88t  flg.  Umgr&uuiig  ihres  Ge- 
blelesy  881.  Verschiedeae  Eilitliellaogsgrüqde,  888.  Die  HaufitabCheUttn- 
gen,  898.  flg.  Besondere  Stellung  der  Arischen  Inder,  400.  Ihr  körper- 
lioker  Typus,  408.  Versehiedenheieen  nach  der  Breite^  404.  nach  der 
I«änge>  406.  nach  dem  Range  uttd  der  Lebensweise,  407«  Stellung  sn  den 
übrigen  Indischen. Val item,  408.  -^  BinflüTse  der  Bigenthnnlichkeiten  des 
Landes  auf  ihren  Charakter,  411.  Ursprungliche  geistige  Anlage,  414.  — 
Die  Arieckem  inder  der' NordweetpränMef  417.  Die  Darada,  418.  Die 
KAflr,  4SI.  Alte  ethnographische  Znstande  des  Hindukusch  und  Kabuli- 
stans,  481.  Namen  der  KAflr,  486.  Yosdringen  der  Afjghanen,  486.  Ihre 
ITrsiCne,  488.  Cliarakter  ihrer  Sprache^  481.  Paktjer,  Pahluund  PiihlaYt, 
488.    Die  eigentlichen  Küfir,  485.  -  Ihr  Land,  437.    Abstammung,  488« 

Bköia^Vöiker,  441  flg.  Auteahlung  ihrer  Stumme,  448.  Typus,  446.  Ihre 
Sprachen,  447.    Ihre  Stellung  zur  Cultur  und  Verbreitung  der'  Arier^  440. 

Binterimdiaehe  Folter,  450  flg.  Ihr  Typus,  451.  System  ihrer  Sprachen,  451. 
Attfefthlung  der  Völker,  458.  Die  Völkerstamme  in  Assam,  455.  üb*  Ty- 
pus, 457.  Ihre  Herkunft,  458.  —  Waldbewohner  der  Ostgrfinze,  NAga, 
Kuki,  460.  —  Geringe  Anlage  der  Hinterinder,  461. 

Volker  des  ArehipelSy  468  flg.  Australneger,  468.  Ihr  Typus,  468.  Mala- 
jen,  468.  Ihr  Typus,  468.  Sprachsystem,  464.  Uebersicht  ihrer  Abthei- 
lungen, .465.  Ihre  Herkunft,  467.  Ursprüngliche  Cultur,  468.  Binfluis 
Vorderindiens,  468. 


Erste  Periode   der  Indischen  Geschichte. 


Die  Zeit  vor  BHddlim,  471  flg. 

QuelUn,  471.  Unwerth  der  sp&teren  Chroniken,  471.  Kritik  der  Ältesten 
Geschichte  Kashmir's,  478.  der  Buddliisiischen  Darstellung,  477.  Quellen 
der  alten  Sage,  478.  Puräna,  478.  Ihre  Ueberlieferung^  480.  Die  alten 
480.  Die  jetzigen,  481.  Ihre  historischen  Ueberlleferungen,  488.  —  Das 
Epos,  488.  Mundliche  Ceberlieferung,  488.  Binflufs  der  Rhapsoden,  488. 
Verschiedenheiten  des  Rämäjana  und  Ufahäbh&rataf  484.  Umgestaltungen 
des  Epos,  487.  Einmischung  der  Lehre  von  den  Avat&ra,  488.  Verschie- 
denes Alter  der  Theile,  480.  Zeitalter  der  alten  Theile,  481.  Historischer 
Inhalt,  484.    Stammbaume,  Sagen,  494,    Prüfung,  485. 

Die  Chronologie,  489  flg.  Das  System  der  Purina,  500.  Prüfling,  501. 
Fehler  dttr  Buddhistischen  Chronologie,  508.  Die  walirscbeinlichste  Angabe^ 
504.  Anfünge  der  historischen  Zeit  und  Chronologie,  506.  Abweichende 
Angaben,  508.    Die  des  Megasthenes,  ^9. 

Ursprünge  der  Inder,  511  flg.  Aufserhalb  Indiens,  518.  Weg  der  Einwan- 
derung, 514,  Nahe  Berührung  mit  den  Iraniern,  516.  Jim%  517.  Andere 
Berührungen,  588.  Atharvan,  588.  Gegensdtse,  584.  Urland  der  Arier, 
586.  Der  Semiten,  588  Chävila,  588.  —  Die  Arier  in  Indien,  581.  Ihre 
älteste  Verbreitung,  588.  Nach  dem  Süden,  585.  Ophir,  587.  Ueberliefe- 
rnngen  des  IfahAbhArata  darüber,  588.    Die  PändaFS.,  540.  Ihre  Bedeutung > 


V^MlMtOhmt  SiMM  OeftAkMe^  Ml.  Ven^iedcnerWMk  der 

UiBg,  548.  Die  KttliBda,  A47.  Die  TMgan'a,  A4a  Oslgrine,  4er  Beif 
Maadani^  MalaydQQs^  649.  Prlgu^dtteha,  561.  Lunhitia»  668.  Die  llliirf 
HaaptTÖlker  des  Osteai,  666.  Dlri^uauBM,  666.  Die  GMiamiy  667. 
Karn'«^  668.  Kaiinga ,  lUe  Vaitaran'i^  681.  Die  NArttktba,  684.  9Aipd- 
raka,  686.  —  Sudgranze,  Mlhiahmatl,  687.  Die  Völker  des  Sttdeos,  689. 
Gdkan'a^  671.  Die  Piü^shnl,  VidarUia^  67S.  AllgemelAee  Rrgebnifli 
die^ier  ÜnlenaciiaDg^  618.  Die  Bralnaanen  als  Verbreiter  der  Ariachea 
Coltiir^  678.;  Bedeutaag  des  BüAerlebens  für  aie^  679.;  seine  ällesteForaiy 
661.  Agas^a,  688.;  seine  spätere  Form,  die  Heiligkeit  der  tktha,  664.; 
ein  Terschiedene  za  Terscliiedenen  Zeiten,  688. 

n.  Fofy«ceJUcto  der  Pttn'd^twOf  699  8g.  Die  Gescblchle  der  Knm^  689.  D6ripl 
und  ^Aatanuy  696,  Babllka ,  697.  ^  Die  Pank'Ala,  69&  Haga^va,  699. 
Die  S^maka,  800.  Die'Nlpa,  801.  —  Magadha,  800.  Vasu,  803.  G'a- 
risandba,  807.  Die  von  ibm  vertriebenen  Völker,  809.  Die  Bbdg'a,  811. 
Die  9iUva  813.  Die  Jddava,  818.  Die  Bedeutung  der  Namen  ^Ara,  818., 
Vasud^vk  und  VAsud^va,  817.  Balaribna,  880.  Krisbn'a,  8S1.  DieFlacbl 
der  Jidava,  824. 

m.  Die  G^eekMh  ier  P6n'#«Mf,  8B8  flg.  BbMnmi,  886.  Vjdsa,  689.  Dhrl-- 
taiisbCY«,  888*  PAn'd'«,  88n.  Ihre  Söhne,  836.  Die  Bedenttmg  der  Na- 
men «AüMr»  ttnd  weift ^  841.  Der  Indische  Herakles,  Pandaia,  847. 
Spatere  Verbreitung  der  PAn'd'ani,  849.;  Ihr  Ursprung,  «88.|  Ihre  erste 
Einwanderung,  868.;  die  zweite,  868.;  ihre  Dienstneit,  880.;  Ihre  Flucht, 
99Ski  ihre  Verbindung  mit  den  JAdava  und  denPank'Ala,  887.;  IhreHerr** 
Schaft,  888.  Kampf  mit  ß'arÄsändba,  871.;  mit  ^i^upAla,  873.  f  ihre  Ver- 
treibung, 878.;  ihre  Dienstzeit  bei  dem  Könige  der  VirAt'a,  888.;. seine 
tJnterwerfungi  087.  Die  Bedeutung  der  grofsen  Schlacht,  891.  Einrich- 
tung des  Reichs  der  PAn^d'ava.  897.  Ihr  Reich,  700.  Der  Untergang  der 
JIdava,  703.    Partxit,  706.    G'anam^g'iga,  708. 

rv.  Die  nackepiscken  Künigigeschlechter^  707  flg.  Magadha,  70a  Kafmlra,  710« 

V.  Die  ältesten  Kötdysgeichlechier,  'Die  Kämpfe  der  Droknumen  und  der 
Xatrija^  713  flg.  Die  IxvAku,  713.  Die  Sage  von  Para^u-RAma,  714. 
Der  Kampf  des  VasIshCha  und  des  Vi9vAmitra,  990.  JiyAti's  Nach- 
kommen, 7B8.  Die  flaihaja  und  die  TAIag'angba,  787.  Üie  Paurava,  787. 
Die  Javana,  78a  Die  Turuskka,  788.  Kahusha,  730.  Purikravas,  731. 
Die  sieben  HanpCflOfise,  733. 

VI.  aSek^eeümmm^Bny  786  flg.  Die  18  den  Mtetttm  BnddMslisehe«  MM  er- 
i»8hnten  «tötter^  736.  ihre  Nachrichten  über  die  Kasten,  987*  Alter  der 
CirteunaUk,  737.    Die  Perioden  der  VAdn-LMtenter,  «88.  <-  DM  Alter 


•der  tuuMOtUj  749L  Die  Perioden  dev  alten  Dynftsdeir,  740.  -^  Anfiinge  der 
CUnteteGhen  and  dei^  Bnbyloniwlien  OeBcbidite^  761»  Alter  der  Zoroastt- 
acben  Iiehre^  769. 

VII,  Die  Hauftimomente  der  BeUgionsgesifkicktef  755  ßg.  Die  V^dUchen  Mt^ 
fer^  756.  Indra^  750.  Yarun%  758.  Agnf^  760.  Die  Sonnengötter^  761. 
VshBSy  die  A^rfn,  TBS.  Die  Marut  und  die  Radra,  763.  Sdma^  765. 
Brihaspati;  766.    Jama^  767.*  Die  Vf^vö  D^vfo  and  die  Vasu^  768.    Ael- 

^  testes  Oötteraystem ,  768.  Die  L^kapAla^  771.  Die  epische  Ansicht  von 
den  Göttern,  779.  Die  theologische;  774.    Das  bmhma^  775.    BrabmA^  776. 

'  Vishn%  777.  ^iva,  780.  Die  Frauen  der  grofeen  Götter,  785.  Garud'a, 
786.  Die  NachvSdisohen  Götter,  788.  —  Die  Opfer,  788  flg.  Das  Sdma- 
Opfef;  788.    Das  Feueropfer,  791.    Das  Pferdeopfer,  798. 

ynh  Die  EnMekimg  und  FarihUdung  der  Kasten.  Die  SUUung  der  Arischen 
Völker  zu  einander  und  zu  den  Vfifewohnem,  794  flg.  Die  »liesten  Namen 
für  die  Menschen,  795.  Die  (ddra,  797.  Die  Nlshdda,  798.  Die  Abhira, 
799.  Die  Entstehung  der  Kaste  der  Brahmaneu,  801.  Der  purdhita^  800. 
Die  Ursachen  ihrer  obersten  Wurde,  803.  Ihre  Stellung  im  Staate,  804. 
Die  ältesten  Namen  für  König,  ä07.  Kinrtchtung  der  Begierung,  810. 
Die  Altindische  Kriegskunst,  811.  Die  Yaiga,  813.  Ursprüngliches  Hhr- 
tenleben,  815.  Frühes  Entstehen  von  Dörfern  und  Städten,  816»  Die  drei 
Gesch&fte  der  Valga  818.  Die  Stellung  der  Nishida,  818.  Die  Ent- 
stehung der  Namen  der  gemischten  Kasten,  819.  Die  Vra^a,  800.  Die 
.    Stellung  der  Völker  des  Fünfistromlandes,  80K 

"IX.  Astronomische  Kennfnifse.  Alf  er  der  philosophischen  Schulen.  Entstehung 
und  Audnldung  der  epischen  Poesie,  Die  Schrift  y  823  flg.  Zustand  der 
astronomischen  Kenntnifse  nach  dem  G^jötisha^  803.  Ihre  Fortschritte,  804. 
Astrologie,  805.  Entstehung  der  gröfseren  Zjklen,  805.  Garga,  807.  — 
Alter  des  SAnkAja,  830.  Der  Jöga-Lehre,  833.  Des  VSdAnta,  833,  Der 
MlmAnsA,  834.  Der  liOglk,  835.  —  Aelteste  Form  des  itihäsaj  836.  die 
zweite,  836.  Das  ausgebildete  Epos,  837.  Sein  Alter,  836.  —  Die 
Sehrif^  697. 

X.  Kenntnifs  der  angranzenden  händer.  Beruhrungen  mit  fremden  VÖUcemj 
840  flg.  Kailäsa,  Gandhamidana,  841. .  Yaxu,  840.  Die  sieben  groiton 
Ströme,  843.  Uttara  Kuru,  846.  Meru,  846.  —  Die  Völker  des  Nordlan- 
des, 847.  Die  Kha^a,  818.  Das  Ameisen^old,  850.  Die  Kanka^  851. 
Das  Reich  der  Frauen,  851.  Die  TiikhAra,  ^aka,  HArahAn'a,  553.  Die 
Mtök'ha,  854.  Die  Barbara,  855.  —  Bekanntschaft  mit  den  östlichen  Lan- 
dern, 856.    Die  westlichen  Granzvölker,  die  RAmat'ha,  die  Pdrada,  die 

«  PaUava,  ^56.  — •  Beziehungen  zn  den  entferntem  Völkern,  856.  Zii  den 
•Ktna,  857.  Zu  den  Assyrem,  Hedem  und  Perseru;  858»  Zu  den  Babylo- 
860.   Zu  den  Griechen;  861. 
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IVamen« 

Als  CristoForo  Colombo  am  dritten  August  des  Jahres  149C  aus 
dem  Rio  de  Saltes  absegelte^  war  er  mit  den  gelehrtesten  Männern 
seiner  Zeit  überzeugt,  dafs  er  auf  dem  Wege  des  Westens  den 
Osten  finden  wurde,  jenes  vielgepriesene  Land,  ^^wo  die  Gewürze 
wachsen^^;  *)  von  welchem  das  Alterthum  manche  wunderbak'e  Kunde 
überlieferty  Marco  Polo  neue  Wunder  erzählt  hatte.  Es  ist  bekannt, 
dafs  in  diesem  Glauben  der  Name  Indien  auf  die  neuentdeckte  Welt 
übertragen  worden;  wir  nennen  noch  die  Urhewohner  derselben 
IndianH-,  die  Inselwelt  des  Mexicanischen  Meerbusens  Westindien 
und  haben  zur  Unterscheidung  des  ursprünglidien  Indiens  es  für 
nöthig  gefunden^  von  ihm  Ostindien  zu  sagen.  Wir  urofafsen 
damit  die  beiden  grofsen  Halbinseln,  Vorder-  und  Hinter-Indien^ 
nebst  dem  dem  letzteren  vorliegenden  Archipel  von  grofsen  und 
kleinen  Inseln.  Auch  den  Alten  v/ar  der  Name  Indien  in  dem 
Sinne  Ostindiens  gebräuchlich;  Ptolemaios  setzt  Indien  für  beide 
Halbinseln  und  zählt  der  letztern  zu,  was  ihm  von  den  Inseln  be- 


1}  ALKX.DKHirsiB0LDT'8£d?amfit  critigue  de  VhisMre  de  la  giographh  du 
nauveam  continent  etc.  Paris  1896.  J,  p.  21*  fg^. 
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kannt  geworden,  wie  Java.  ^)  Eine  nodi  gröbere  AuBdehnang 
geben  die  Kirchenscliriftsteller  dem  Namen  Indien,  indem  sie  auch 
das  gläcklichc  Arabien  und  Aethiopien  das  innere  Indien  nennen. ') 
Verfolgen  wir  geschichtlich  den  Ursprung  des  Namens,  so  ist 
er  nicht  einmal  für  die  vordere  Halbinsel  einheimische  Benennung, 
obwohl  ein  in  Indien  einheimisches  Wort;  es  verhält^  sich  damit 
auf  folgende  Weise. 

Die  Wörter  Inder  und  Indien  C^vdoSy  i;  ^Ivdixjj)  erscheinen  im 
classischen  Alterthum  zuerst  bei  dem  Logographen  Hekataios  und 
Herodotos;^)  der  letztere  gebraucht  schon  den  Namen  Inder  als 
allgemeine  Bezeichnung  für  alle  Menschen^  welche  ihm  in  Indien 
bekannt  geworden;  denn  es  war  ihm  das  gröfste  aller  Völker^  er 
kann  somit  keinen  einzelnen  Stamm  gemeint  haben ;  wie  grofs  sein 
Indien  war,  kann  hier  gleichgöltig  seyn«  Bcidejene  alten  Griechen 
schöpften  ihre  Nachrichten  über  Indien  aus  Mittheilungen  der  Perser; 
der  ofBcielle  Sprachgebrauch  der  Achim eniden  seUt  den  Namen 
jedoch  im  engern  fndischen  Sinne;  denn  in  der  Keilinschrift  des 
Darius  des  Sohnes  des  Hystaspes,  iii  welcher  die  ihm  huldigenden 
Völker  aufgezählt  werden^  steht  Hidhu  neben  Gadira;^)  da  die 
letztern  sich  als  Indisches  Volk  später  ausweisen  werden,  ist  es 
klar,  dafs  Hidhu  nur  ein  besonderes  Indisches  Volk  seyn  kann, 
die  lodusauwohner,  welche  Darius  unterworfen  hatte  ;^)  dass^e 
bezeichnet  das  nach  dem  Lautgesetze  genau  eaisprechende  Indische 
Wort  Sindhuj  der  Nasal  war  vielleicht  in  der  gesprochenen  Per«« 
sischen  Sprache  vorhanden.^)    Das  Zandwort  Hendm  sdmnt  eine 


^-«»i 


I)  €fe^fr.  Vtf|  Cap.  f.  u.  11. 

5)  7  h^Sor^'^eö'fv^ia.  S.  SotT.  hUt.  ccci.  1,19.  Theod.  1,23.  Theoph*  1,35.  ed. 
Born.  Sottom,  %  23«  9  ^/ar^  'Iv^m  aeheliiC  nar  auf  Arabiea  stt  gehen.  8. 
GiuisuiisTBA,  Script  Arab*  de  rebus  Ind,  y.  E7«  Frocopius  de  €tedif* 

)d,  Bonn.  Uly  p.  331.  l&Cat  den  Nil  von  den  Indern  nach  Ae^pten  fliefseD. 

3)  Hecat,  fragm,  No.  174—179,  in  fragm,  hisior.  Graec,  ed.  Car.  et  Th. 
Mntleri.  Pari»,  184t.  p.  12.  Herod,  V,3. 

4)  fl.  AUpers.  KeiUnsehriften  S.  113.  ZeUschrift  f.  d.  K.  d.JS,  U,  S.  167. 
55)  Berod.  tV,  44. 

6)  Die  Kellintchriften  haben  ebenso:  Gadära,  Zaroka,  Käbusa,  für  G.inda- 
rer,  Zaranger  undKambyses;  das  Zeod  hat  Hendn,  also  den  Nasal.  FQrdie 
Anslafsung  des  n  scheint  das  Hebräische  Moddu  zu  sprechen.  Estk.  t,  U 
Vllly  9.  äindhu  im  Sanskrit  ist  Name  des  Fluides;  im  Plural  der  angr&a-  * 
senden  Völker  und  Gebiete;  a.  B.  Dräupadipramäth,  IV,  12-  Vielleicht 
erst  io  spaterer  Zsit  iH  der  Uademane  auf  da«  jelsige  Sind  sn  be- 
schranken.   So  uteht  er  Fo#  k.  k.  p,  d9S. 


wtHtcre  BeAeatang  ang^enommen  su  haben ,  obwohl  es  ^  nicht  fSr 
gioB  Indien  stehen  kann.  Wenigstens  ist  der  Aosdrack  dos  Ven- 
didad:^)  ,«das  Sieben-Indien  vom  Aufgange  bis  sum  Untergange^^, 
am  wahrscheinlichsten  so  zn  fafsen,  dafs  er  das  durch  die  Saras- 
vati,  die  f&nf  FKfse  des  Peng'iib  und  den  Indus  in  sieben  Gebiete 
sertheilte  Indische  Land  bedeute^  weil  Ahnramazdi  unmöglich  das 
innere  Indien  zu  den  von  ihm  erschaffenen  Läudern  z&hfen  konnte^ 
weO  die  Indische  Vorstellung  die  Sarasvatt  als  Scheide  des  heiligen 
od  Bnheiligen  Indiens  betrachtete  and  wir  eine  natürliche  Einthei- 
hiag  in  sieben  dadurch  erhalten.  ^)  Es  bleibt  also  zweifelhafl  y  ob 
die  alten  Perser  den  Namen  Inder  über  die  ludusanwohner  ans- 
dehnten  5  Herodot  giebt  schon  das  Beispiel  des  Griechischen 
Gebraachs  im  weiteren  Sinne.  Es  war  natfirlich^  dafs  man  den 
Namen  beibehielt  und  ausdehnte^  als  man  mit  Indien  weiter  bekannt 
wurde;  die  weiche  Ionische  Hundart  liefs  das  Persische  A  aus^ 
in  dieser  Form  erhielten  die  Römer  die  Namen  Inder  und  India^ 
wir  me  von  den  Alten. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  Perser  später  ihre  Form  Bind 
andi  in  der  ausgedehnteren  Bedeutung  gebrauchten;  sie  theilten 
sie  den  Arabern  mit, ')  durch  diese  ist  sie  die  allgemeine  gleichsam 
Muhammedmnisehe  Bezeichnung  für  das  ganze  Land  geworden. 
Als  sie  im  Jahre  713  das  Land  am  untern  Indus^  das  eigentliche 
Sind,  eroberten^  brachten  sie  die  Persische  Form  Hind  in  der  wei- 
tem Bedeutung  mit;  denn  nur  für  diesen  kleinen  Theil  behielten 
sie  den  dort  vorgefundenen  einheimischen  Namen  Sind  bei^  das 
ganze  Indische  Land  nannten  sie  Hind.  Dieses  ist  bis  jetzt  Sprach- 
gebrauch der  Araber  geblieben^  ihre  Geographen  und  Gescbicht- 
schreib«*^  nicht  wifsend,  dafs  es  dasselbe  Wort  in  zwei  Gestalten 
ist,  machen  nadi  ihrer  Weise  Sind  und  Hind  zu  Brädem  und  wifsen 
deren  Abstammung  von  Noah  anzugeben.^) 

Als  Neupeniische  Bezeichnung  ist  HinduMiin,  Land  der  Hindn^ 
hinzagekommen ;  diese  ist  in  Indien  selbst  jetzt  gewöhnlich  und 
bedeutet  eigentlich  das  ganze  Land.    Doch  pflegen  nach  einheimi- 


1)  Farg.  I.  BuBNOvr^  Ya^a  \,  Not.  p.  CXIII. 

21)  De  Peniapot  Indic.  p.  &    Rittbr^  Erdk.  Aaien  Ti,  t,  8.  69-    Die  ÄHp. 
KtilinMchr.  S.  Ua 

m 

3)  Z.  B.  tchoo  Turaflia  Bfoall.  ?.  84.  ^^^4^;  Indiscb^  aus  Indnchem  Blfen. 

4)  GnoaMKiftTKiy  seripiarum  Arab,  de  rebtts  Indicis  loci  et  opmeuU^  ined, 
Baimae.  1838.  I^  p.  6.    HaasBLOT,  bibi.  Or.  u.  d,  W. 
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schcm  Vorgange  die  Europäer  den  Namen  auf  die  nordlidie  Hälfte^ 
im  Gegensatze  zum  Dekhan  oder  dem  Lande  im  Süden  des  Vindhja» 
Gebirges'^  zu  beschränken,  oft  mit  Ausschlufs  Bengalens.  leh  will 
im  Verlaufe  dieses  Werkes,  um  einen  festgestellten  Sprachgebrauch 
zu  befolgen,  Indien  oder  nach  Umständen  Vorder-Indien  für  das 
ganze  Laud^  Dekhan  für  die  Hälfte  im  Süden  des  Vindhja,  Hin^ 
duetän  für  das  Land  im  Norden  desselben  sagen. 

Die  einheimischen  Benennungen  sind  von  den  erwähnten  ganz 
verschieden.  Wir  betrachten  hier  nur  kurz  diejenigen,  welche  zum 
Theil  nur  in  der  Kosmographie  der  Inder  ihre  Stelle  haben  und 
nicht  als  volksthumliche  historische  Namen  gelten  können.  Cfam^ 
iudtipaj  d.  h.  die  Insel  des  G'ambu-Baumes*}  oder  des  Rosenapfels^ 
bezeichnet  die  mittlere  oder  bekannte  Welt,  von  welcher  Indien 
ein  Theil  ist;  die  mythischen  V^orsteliungen  darüber  werden  uus 
erst  später  beschäftigen  können.  *)  Es  genügt  hier  zu  bemerken, 
dafs  jener  namengebende  Baum,  so  wie  die  Weltinsel  selbst,  auch 
Sudarfana^  der  schön  aussehende,  genannt  wird ;  er  soll  weit  im 
Lande  verbreitet  seyn.  Die  Beschreibung  desselben  im  ahen  Epos 
gehört  der  Fabel.  Die  Buddhistische  Kosmographie  beschränkt 
G  ambudvipa  auf  das  eigentliche  Indien.  ^)  Dieses  betrachtet  die 
Brahmanische  unter  dem  Namen  Bharaiavaraka  oder  Bhurata  als 
eine  besondere  Abtheilung  des  G  ambudvipa,  im  Süden  des  Hima- 
laja gelegen.  Diesem  Namen  dürfen  wir  wohl  nicht  seine  historische 
Gültigkeit  absprechen^  da  er  eben  Indien  in  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung mit  seinen  wirklichen  Bergen,  Flüfsen  und  Völkern  bezeichnet^) 


't 


1)  oder  &amhi^,  d.  h.  Eugenia  Janibolona.    S.  Wilsom^s  Lex.  u.d.W.  Auch 
€fambu  khan'da,  die  AbtbeiloDg  Camba. 

8)  muhäbkär.  W,  7,  273.  Vol.  II,  p.  340.    Was.  Vuhnu  P.  p.  166. 

3)  Was.  Lex,  u.  d.  W. 

4)  Makäbh  a.  o.  0.8.382.  WiLi.  V.P.,  p.l74.  Amara  K,  erklärt  es:  diese 
Welt.  II,  1,  6.  Vtursha  bezeictioet  die  Theile  der  Weltinseln;  man  sagt 
auch.  Bharata  khan'da.  Die  Inder  leiten  den  Namen  ab  von  fiharaca,  dem 
Sohne  Dushjanta's^  der  zuerst  ganz  Indien  beherrscht  haben  soll.  S.Mahäbh. 
I^T.  3118.  Vol. I^p.  112;  von  ihm  heiTsen  auch  viele  alte Königsgeschlecbter 
Bharatiden.  Es  ist  wohl  kaum  zweifelhaft^  dafs  der  Konig  aus  dem  Namen 
des  Laodes  gemacht  worden  sey.  Bharata  kommt  jedenfalls  von  bkri, 
tragen^ ernähren/  her;  Bharat^  helfst  in  den  Vedas  noch  susientator\  Rigv. 
I,  96,  3;  es  wird  also  wohl  das  ernährende,  fruchtbare  Land  durch  Bhu- 
rata bezeichnet  worden  seyn.  Bharata  heifst  auch  Schauspieler,  vielleicht 
früher  Rhapsode,  als  Träger  der  Sage;  Bharata  als  Name  des  grofsen 
Epos  möchte  daher  abzuleiten  sejn. 
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Die  historisch  bedeatsamste  einheimische  Benennung  ist  ohne 
Zweifel  Afjüvaria,  der  Bezirk  der  Ärja  oder  der  ehrwürdigen 
Minner ^  der  Leute  aus  gutem  Geschlecht;  so  nennen  sich  die 
Inder  als  Beobachter  eines  heilig  gehaltenen,  religiösen  und  bür- 
gerlichen. GesetseSy  als  Angehörige  des  Indischen  Staats,  im  Ge* 
gensatze  zu  den  MlSk'ka  oder  den  Barbaren  und  Verächtern  des 
heiligen  Gesetzes;  auch  die  Sprachen  werden  in  Arja  und  Mlek'ha 
onterscbieden, ')  Es  tritt  Also  Ärja  hervor,  als  die  eigentliche 
Benennung  desjenigen  Thoils  des  Indischen  Volks,  welcher  dem 
Brahmanischen  Gesetze  ergeben  war  und  in  Abstammung  und 
Spradie  von  einem  andern,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  sich 
anterschied»  Das  alte  Gesetzbuch  umschreibt  mit  grofsen  Strichen 
die  naturlichen  Gränzcn  jenes  heiligen  Landes:  es  liege  zwischen 
dem  Himalaja  und  Vindhja-Gebirge,  vom  östlichen  bis  aiun  west-* 
Mehen  Meere;  ganz  Indien  war  also  ursprünglich  nicht  Land  der 
ehrwürdigen  und  wenn  wir  den  Namen  im  Süden  des  Vindbja's 
inden,  wie  an  der  Westküste  Indiens  Ariaka  bei  Ptolemaios^ ') 
so  ist  hier  eine  weitere  Verbreitung,  als  jene  frühere,  anzunehmen. 
Ob  je  die  ganze  Halbinsel  als  Arjadd^a  betrachtet  worden,  ist  nicht 
klar^  doch  zu  bezweifeln.  Für  die  Allgemeinheit  des  Namens  bei 
dem  ganzen  Brahmanischen  Volke  zeugt  auch  die  Unterscheidung 
der  Formen  Arja  und  Arja;  dieses  bedeutet  trefiFlich^  als  Substantiv 
«aen  Mann  aus  der  dritten  Kaste  der  Ackerbauer,  Kaufleute,  Hand- 
werker,  Vai^'a.  ^)  Die  engere  Bedeutung  von  Arja  kann  daher  als 
Bezeichnung  der  zwei  höheren  Kasten  gefafst  werden,  namentlich 
derBrahmanen;  die  vierte  Kaste  kann  nie  so  genannt  worden  seyn» 
Es  stehen  also  die  drei  obern  Kasten  als  Arja  oder  Arja  für  sich  ab- 
gesondert da:  ein  Verhältuifs^  welches  jetzt  noch  nicht  zu  entwickeln 
ist  Beide  Formen  bedeuten  auch  Herr,  Besitzer;  diese  Bedeutung 
scheint  erst  aus  ihrer  Stellung  im  Lande  hervorgegangen  zu  seyn/) 


1)  Manu  U,  22.  X,  45.  Amara  K,  11^  \,  8.  Auch  Arja^bhumi  und  -  dega, 
Erde,  Land  der  Arja. 

2)  Geogr,  VH,  1. 

3)  Fän'iniy  lll,  1,  103.  BuRNOur^  Ya^na  ly  461.  Man  kann  htemit  Formen 
wie  bhavja  und  hhävja  vergleichen,  von  denen  die  gewichlvollere  zweite 
die  kräftigere  Bedeutung  hat. 

4)  Das  Wort  muss  von  der  Wurzel  ri,  geben^  —  man  vergleiche  aber  auch 
dabei  ritaf  wahr^  verehrt  ^-  herkommen^  nur  die  BegriflTsableltung  ist  un- 
sicher; wahrscheinlich  bedeutet  Arja  eigentlich:  der  zu  besuchende^  wie 
^'drja,  der  Lehrer^  ?om  Hinzugeben  benannt  ist. 
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Was  nuo  diesem  Nmen  eiae  grebe  Ustorisdie  Bedeotoiqif  gtebt 
und  hier  gleich  ia  Betracht  zu  sieben  ist,  ist  der  Umstand,  dafs 
der  einheimische  Name  der  alten  Bewohner  der  Iranischen  Landw 
entweder  'derselbe  oder  eine  davon  herstammende  Ableitung  ist. 
Airja  im  Zend  ist  sowohl  ehrwärdig,  als  Benennung  des  Iranischen 
Volkes ;  nach  der  wahrscheinlichen  Heimath  dieser  Sprache  ist  dieses 
ein  Beweis  für  das  östliche  Iran.  0  Für  die  Meder  haben  wir  das 
bekannte  Zeugnils  des  Herodotos^  ^  dafs  sie  sich  nrsprunglich'!^^ioi 
nannten.  Für  die  Perser  verdanken  wir  auch  ihm  die  Nadiridi^ 
da(s  ihr  ursprünglicher  Name  ^jiqtaloi  gewesen,  ein  Wort,  welches 
mit  Arja  gemeinsame  Wurzel  hat  und  keine  sehr  verschiedene 
Bedeutung  haben  kann.  Sie  scheinen  sich  nie  Arja  genannt  z« 
haben,  obwohl  sie  das  Wort  in  der  Bedeutung  edel,  ehrwürdig,  in 
ihrer  alten  Sprache  gehabt  haben.')  In  abgeleiteten  Formen  sind 
folgende  Ländernamen  bemerkenswerth :  Airjanem  Vuigo,  der  Name 
des  erst  geschaffenen^  geheiligten  Landes  im  Zendavesta,  welches 
zwar  die  spätem  Perser  und  dies  seit  der  Zeit  der  Sassaniden 
nadi  Medien  verlegen,  mit  unbegreiflicl^em  Irrthum,  da  noch  keine 
eifere  Erwähnung  eines  Gebiets  so  westlich  als  Medien  in  den 
alten  TheUen  der  Zendbücher  nachgewiesen  worden  und  Airjana 
unmittelbar  vor  ^ughdha  und  Mduru  oderSogd  undMerw  steht  ^ 
Dieselbe  Form  in  einer  andern  Bedeutung  tritt  gleich  nach  der 
Zeit  Alexanders  des  Greisen  in  daa  helle  Licht  der  Gesdiichte: 


i)  BvBNouF^  a*  o«  O.  p.  460.  Not.  p.  LXL  Airjapaiti,  Herr  der  Alrjm,  ietel 
Herbed,  eine  Classe  Priester  der  Parseo;  Ahbü  Airja  als  Beiwort  der  Pro* 
Tiozen:  Airjögajanem,  Lage  der  Airja^  geographischer  Name«  In  der 
KeibchriA  Arija.    Zeitschrift  f.  d.  K.  d.  M.  U,  S.  176. 

2)  TU,  62.  vgl.  Hellanic,  fragm.  No.  166.  Müller,  "Ji^ux,  ITh^atxij  j^cJ^or. 

• 

3}  Berod.  VII,  61.  Arta,  !^a,  aus  welchem  Artaios  abgeleitet  ist^  ist  häufig 
\ü  Namen ;  s.  Pott^  Et,  Forsch,  1,8.  LXII.  LXX.  So  auch  in  der  Keilschrift. 
B,  Zeitschrift,  lU,  452.  Nach  Burnouf  gewirs  richtig  das  Zend.  aretama 
-  ereta,  Skt.  rita,  geehrt.  Also  Wurzel  ri^sar,  AflUe  Ja  und  ta.  Arja  in 
Persischen  Namen  ist  nicht  selten:  so  li^ioßa^avijgy  d.  b.  Airja  Varexana,  von 
edeln  Thaten,  von  vere%,  thun;  s.  B%3k.  a.  o.  0  p.  502.  Itiftto/ddrtjt,  Ton 
edelm  Geiste;  oder  Aria,  wie  ji^^/uytjg,  ar^  Il^^tjg,  Herod.  Villi  90.  Br 
trug  doch  wohl  einen  acht  Persischen  Namen. 

4)  Vielleicht  das  Arjän'aka  der  Geschichte  von  Kaschmir,  II.  T.  rv,  374«  «• 
Zeitschriß  VI,  54.  TapTsa  besieht  es  auf  Arlana  der  Alten.  Den  zweiten 
Theil  ^es  Namens  findet  man  nicht  unwahrscheinlich  in  AxarHg'i»,  Zend 
also  äikrö  vaig'o,  Feuerland. 
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AHmtm  bedeutet  in  den  QueHen^  ans  denen  Strabon  0  eshdpfke^  das 
greiM)  Crdiiet  Ostirans  eder  der  Lander  swisohen  dem  Indisehen 
Meere  und  den  indn%  dem  Hiadakttseh  und  Paropamisos»  endlich 
den  Kas^ehen  Thoren,  Karamamen  und  der  Mündung  des  Persi- 
Mlbefk  Meerbusens  im  Westen.  Die  Trennung  dieser  Länder  vom 
Syriseiien  Reiehe  und  ihre  Unabhängigkeit  unter  den  Parthern  und 
Briitriscfaen  Grieehen  möchte  diesen  besonders  Gebraueb  des  Namens 
berrorgcmfen  haben,  der  aber  darin  wurneki  mnfs^  dafs  die  Bewohner 
diese  Benennnng  als  eine  ehrenvolle  anerkannten.  Ihn  von  Modien 
durch  Uebertragung  ausgehen  zu  lafsen^  istun&berlegt^  da  Medien, 
das  Land^  nie  Aiijana  keifst,  sendem  Arjaka,  aus  welchem  dan 
neuere  IrtUi  eirtstanden^  ^)  Dagegen  ist  ^AQiana  Name  eines  Ge- 
bietes des  Atropatenisehen  Mediens,  welches  die  Morgenländer 
Ärrmn  nennen.^  Die  Armenier  nennen  das  Modische  Volk  Ari^^ 
und  Aräth,  d.  h.  Arja  und  Arjaka.  Dasselbe  Wort  findet  sich  in 
Iti^uacaij^')  einem  Volke  am  laxartes  nach  den  Mändungen  hin.^ 
Wenn  nun  daneben  "AnxQiaxai  vorkommt,  so  ist  ofienbar  damit  eine 
tadelnde  Benennung  gegeben.^)  Wir  müssen  hicmit  die  Bedeu- 
tungen des  Wortes  Anmrjm  imZend  verbinden^  es  werden  Länder 
Ammrja  genannt  oder  Nicht- Arische;  Dingo,  die  picht  gut  und  von 
Ahrinftan  num  Verderben  erschaffen  worden  sind,  heifsen  ebenso 

Anair|a.O 

Neben  einander  stehen  beide  Wörter  als  Namen  von  Völkern 

in  den  Inschriften  der  Sassaniden:   sie  nennen  sich  Könige  der 


1)  xv^  CAp.  n. 

2)  Ctegen  QvATBKMftMt,  der  diese  SebanpCuos  aafsteJU  io  seiner  Ausgabe  des 
Bmsekidedäiit,  Tome  l,  p.  241.  not.  76.  Den  Namen  Arjaka  bat  Jos. 
MuLLB»  nachgewiesen.  Journ,  As.  Paris.  1839.  Tome  Yll,  p.  298.  Er  be- 
haopteC  aucb^  nnd  ich  glaube  mit  Rechte  dafs  EJam  oder  Khuaisian,  Susa, 
aus  Ailamm  Pkr  Arjama  t$i  erhlaren  sey. 

S)  STsrH.  Sts.  'Ufuiria,  i^rog  n^tx's  roU  KaSovaü)t^.  Ana  ApoUodor,  den  Par* 
tkischeo  Gesehichtschreiber*  8.  db  8acy^s  Memoiren  sur  div,  «ii^  de  ia 
Perse.  p.  48.  hohi,  s.  Journ.  ÄMiat.  mr  1841.  vol.  XI,  p.  658.  ball  den 
Namen  der  Aikaner  der  Alten  fttr  gleich;  die  Armenier  nennen  diese  ii^Ao- 
9mm  und  fk  im  Armenischen  vertritt  I  nnd  r  anderer  Sprachen. 

4)  St.  MAaTUff,  Memoires  tur  VArminit.  1,  274.  not.  4. 

5)  Ptol.  VI,  14. 

6)  Strabon,  XI,  7.  u.  11.  PUn.  h.  n.  Vi,  19.  an  den  6r&nzen  Hyrkaniens^ 
«Bd  eine  gleicfanamige  Stadt;  auch  Ptoi.  VI,  2.  Man  sehe  db  Sacit^ 
a.  o.  0.  p.  54.  fgd.  der  namentlich  auch  den  Ptolemalos  vortrefflich  vor« 


7)  BvBNovr^  a.  o.  O.  p.  LXII.  Vendid.  p.  12f. 
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Arianer  nad^Niehf^Arümer.^)  Der  berühmte  Botziffwer  dieser  In« 
Schriften  sah  daria  die  Beneimaugen  Irin  und  Turin;  einen  aller- 
dings zu  prahlenden  Titel,  da  die  Sassaniden  Turin  nicht  beherrschten. 
Aber  diejenigen^  welche  später^  ihm  widersprechend,  nur  Meder  und 
Perser  in  jenen  Namen  anerkennen  wollen,  und  zwar  nur  auf  den 
Sprachgebrauch  Arni&enischer  Schriftsteller  hm^  hiAen  sowohl  die 
uns  bekannten  Beispiele  der  Persischen  Bedeutung  jener  Wörter 
gegen  sich,  als  alle  anderen  Gründe^  welche  aus  Envägung  Sassa- 
nidischer  Verhältnifse  hervortreten,  so  dafs  man  unbedenklich  diese 
neue  Erklärung  verwerfen  darf  und  nur  dieses  in  der  früheren  zu 
ändern  hat,  dafs  die  Nicht- Arianer  zwar  nicht  die  Turanier  sind, 
aber  Völker  nicht  Iranischen  Ursprungs  unter  Sassanidischer  Herr- 
schaft, ^)  die  Arianer  aber  Heder  und  Perser  und  welche  Stämme 
Iranischer  Sprache  und  Abstammung  noch  zum  Reiche  gehörten. 
In  diesem  weitern  Sinne  gilt  ja  eben  auch  das  aus  Airjana  ent- 
standene Iran  bei  den  jetzigen  Persern  und  namentlich  schon  bei 
Firdusi,  der  bekanntlich  aus  Pehlvi^Büchern  aus  der  Zeit  der  Sas- 
isaniden  schöpfte«  3)  Und  warum  sollen  gerade  die  Perser  zu  der 
Unehre  kommen^  Nicht- Arier  zu  beifsen? 


1)  Im  Griecbiscben  ji^ianar  xal  Idya^tarcov,  Im  PehlW  Iran  f>a  'Anirän,  auch 
Ilan  etc.  db  Sacy,  p.  47.  p.  84.  Boft£  p.  657.  Die  Sassaniden-Könige  an 
der  Gräoze  Indiens  nennen  sich  auf  Münzen :  Airän'a  Pärade^vara,  Aira- 
nischer Partlier-  Coder  Berg-)  Fürst.  As.  Journ.  of  Beng,  VU,  419« 

2)  Solcher  sind  genug  in  Ammianus  Aufzählung.  XXlll^  6>  14« 

3)  Der  Hauptgrund^  den  QuATRKMftaB  In  der  oben  erwähnten  Note  gegen  db 
Sacy  aufstellt^  ist  die  Bedeutung  des  Wortes  Aiiari  bei  Armenischen  Schrift- 
atellem,  welche  Art  und  Anari  so  brauchen,  dafs  Meder  und  Perser  ver- 

atanden  werden  mflfsen;  eine  Stelle  sagt  auch  Ari  und  Perser.  BokA  tritt 
dieser  Ansicht  bei.  n.  o.  0.  p.  662.  Die  fibrigen  Grflnde  schlagen  genauer 
betrachtet  in  Nichts  um.  Der  Titel  sey  ru  pompös,  zamal  im  Lande  selbst, 
wenn  er  Iranier  und  Nicht-Iranier  bezeichne;  als  ob  die  Sassaniden  nicht 
sehr  stolz  waren  und  Pracht  und  Pomp  liebten;  von  ihrem  8tfle  haben  wir 
in  dem  Briefe  Sapor^s  bei  Ammianus  ein  schönes  Beispiel  und  sie  sollen  sich 
nur  Könige  der  Meder  und  Perser  genannt  haben,  während  sie  noch  Aber 
andere  Völker  herrschten.  Dafs  die  Meder  Arii  biefsen,  beweist  keineswegs^ 
dafs  die  Form  Ariana  von  Medien  ausging,  diese  kommt  gerade  nicht  tob 
Grofs-Medien  Tor,  welches  Arjaka  heifst;  das  Zendische  Airjana  Ist  erst 
in  späterer  Zeit  dort-  gesucht  worden^  Ariana  im  Strabonischem  Sinne  wird, 
wenn  flberbaupt  abzuleiten,  vom  heiligen  Airjana  herstammen;  Herat,  im 
Zend  Haröju,  Altpersisch  Hariwa,  bei  Herodot  l^tia,  !^mk,  noch  von  Aril 
abzuleiten,  mufs  billig  verwundern.  S.  Burnout,  Ya^na  I,  Not.  p.  CIL 
£s  bleibt  also  nur  das  Zeugoifs  der  Armenischen  Schriftsteller,  welche  je- 
doch auchy  wie  QnatremSre  ausdrücklich  bemerkt,  Ari  im  weitesten  Sinne 
für  Iranisch  setzen.    Welche    besondere  Bewandnifs  es  mit  den  Stellea  habe. 


Das  Brgebnifii  der  Untersacbung,  welches  hier  hervorzuheben^ 
ist  dieses,  dafs  Arja  theils  selbst^  thells  in  abgeleiteten  Formen 
ab  alle  einheimische  ehrenvolle  Benennung  Iranisoher  Völker  und 
Lander  in  weitester  Ausdehnung  nachgewiesen  ist^  wie  es  die 
der  drei  höheren  Indischen  Kasten  und  des  Indischen  Landes  Brahma- 
nisdier  Verfarsung  und  Sanslcritischer  Rode  ist.  Es  ergiebt  sich 
hieraus  der  Sinn^  in  welchem  wir  die  Arischen  Inder  von  den  übrigen 
zu  unterscheiden  haben.  Den  übrigen  Völkern  der  Indogermanischen 
Familie  scheint  der  Name  nicht  anzugehören.  ^;)^.^^ 


CtrAnzeii« 

Die  folgende  Darstellung  wird  sich  vorzuglich  mit  dem  nörd- 
lichen Theile  Indiens  beschäftigen  müfsen,  oder  mit  Hiudustin^ 
dessen  Umfang  im  Allgemeinen  dem  des  Arjävarta  der  Inder^  der 
ersten  Heimath  und  des  ersten  Mittelpunkts  ihrer  Cultur  entspricht; 
doch  hat  sich  diese  frühe  auch  andere  Theile  Indiens  zugeeignet, 
zuletzt  das  ganze;  wir  müfsen  auch  den  Süden  Indiens  kennen; 
sie  ist  in  mehr  als  einer  Richtung  über  die  Gränzen  Indiens  hin- 
ausgeschritten  und  wir  wffrden  unsere  Aufgabe  nur  unvollständig 
lösen^  wenn  wir  nicht  auch  diese  Entwickelung  Indischen  Lebens 
nach  aufsen  verfolgten;  sie  ist  aber  wesentlich  in  ihrer  Richtung 
und  dem  Grade  ihrer  Wirksamkeit  durch  geographische  V^erhält- 
nifse  bedingt;  die  Stellung  Indiens  zu  den  benachbarten  Ländern, 
die  naiürUchen  und  daher  bleibenden  Gränzen ,  welche  diese  von 
Indien  scheiden^  mufsen  genau  erforscht  werden^  um  zu  zeigen, 
innerhalb  weither  Sphäre  Indisches  Leben  sich  naturgemäfs  bewegt ; 


in  welchen  die  Armenier  Aoari  Ton  den  Persern  sageo^  mafs  ich  andern  %n 
QBtersechen  flberlafoeo.  leb  trage  aber  kein  Bedenken  eu  behaupten^  dafs  so 
lange  die  Perser  noch  wufsten^  was  Anarja  bedeutet,  ihre  Könige  nimroer- 
mehr  ihr  Land  mit  diesem  Worte  bezeichnet  haben  würden ;  sie  ehrten  dieses 
I<and  gerade  besonders,  wie  die  Denkmale  zeigen^  sie  hatten  dort  ihre  Grab- 
atiUteo.  Was  Bore  sagt,  wie  es  scheint,  am  das  (Jnpalsende  in  der  ety- 
mologischen Bedeutung  des  Namens  Anarl  für  die  Perser  su  beseitigen,  la 
ra^e  des  Perses  rivaie  de  la  rage  Medique  etc.^  wflrde  recht  gut  sejn, 
wenn  von  der  Zeit  von  Kjrus  bis  auf  Darius  die  Rede  wäre.  Art  im  Ar- 
menischen, aas  ArJa,  hat  die  Bedeutung  tapfer  angenommen  und  die  An- 
wendnng  auf  die  Perser,  die  antapfer  genannt  werden,  bleibt  mir  sehr 
unerklärlich.  In  einer  unedirten  KeUinschrlft  nennt  sich  Darius  der  erste: 
König  der  Könige,  Persischer  König,  Modischer  König,  keineswegs  Anari- 
scher. S^ZeitMckrift  II,  178. 
1)  Nor  ein  Deutsdbea  Volk  heissl  noch  ebenso.  Tac,  Germ,  43. 
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poUihehet^  sind  von  jenen  oft  verschieden^  ihre  Bestunmang 
gehört  den  einjcehien  Perioden  der  Oesekichta 

Die  Granzen  Indiens  springen  auch  den  oherfläddieben  B^ 
traebter  einer  Karte  Asiens  in  ihren  allgemeinen  Umrifeen  ziemlich 
deutlich  lo's  Auge.  Das  sudliche  Dreieck  des  Landes  umspult  auf 
Bwei  Seiten  das  Meer;  im  Norden  trennt  die  langgestreckte  Kette 
der  SchneebergCj  der  HimAlaja,  Indien  vom  innom  Asien ;  im  Osten 
und  Westen  tritt  die  Scheidewand  der  Lander  nicht  mit  derselben 
grofsartigen  und  einfachen  Klarheit  hervor^  es  sind  Bergketten  da, 
aber  sie  haben  nicht  die  Höhe  des  Himalaja^  noch  dessen  unun- 
terbrochen fortlaufende,  wenig  gekrümmte  Linie;  die  an  ihnen  auf 
ihrer  iunern  Indischen  Seite  strömenden  Flufse^  Indus  und  Brahma- 
putra^ durchfliersen  noch  Indisches  Land«  Genauere  Untersuchung 
giebt  erst  die  bestimmtere  Gränae. 

Der  einheimischen  Wahrnehmung  konnte  dieses  VerbaUmfii 
nicht  entgehen  und  das  Gesetsbueh  spricht  es  auf  einfache^  aber 
naturwahre  Weise  aus:  Arj4värta  ist  das  JLiaod  im  Säden  des  H»- 
milaja,  im  Norden  des  Vindhja^  von  dem  Meere  im  Osten  bis  bu 
dem  im  Westen,  0  Diese  Bestimmung  der  Ost-*  und  West-Granne 
la&t  es  noch  unsicher,  von  welchen  Pickten  am  Meere  wir  zum 
Schneegebirge  die  Gränzlinien  zu  ziehen  haben ;  doch  wollte  sie  das 
Indttsland,  wie  das  am  Ostufer  des  Ganges  gewils  auch  einschliefoen. 

Dnr  genauere  Untersuchung  braucht  nur  weniges  hinzuzufügen^ 
um  diese  alte  Auffafsong  zu  einer  wifsenschaftlicben  zu  machen: 
die  Bergkette  über  der  Indusebene  in  Westen,  die  über  der  Nie- 
derung des  Brahmaputra  im  Osten  scheiden  Indisches  Land  im 
Westen  vom  Iranischen,  im  Osten  vom  Hinterindiscben;  es  gehören 
aber  noch  am  Fufse  des  Himalaja  im  Westen  das  Thal  des  Kabul- 
fluTseSy  im  Osten  das  des  mittleren  Brahmaputra  oder  das  Land 
Assam  ihrer  natürlichen  Lage  nach  zu  Indien,  Flobe  sind  nie 
natürliche  Völkergränzen^  sondern  Bergketten. 

Die  wichtigste  und  einflufsreichste  Beziehung  Indiens  zu  an- 
dern Landern  konnte  im  Alterthum  nidit,  wie  jetzt  ^  ihm  auf  dem 
Seewege  gegeben  seyn ;  die  Kunst  der  Menschen  hatte  noch  nicht 
den  Trotz  des  Meeres  besiegt.  Von  der  Art  der  Landgräozen 
hing  es  also  am  meisten  ab^  wie  die  Inder  sich  ehemals  mit  den 
Nachbarvölkern  berühren  mulsten,  im  Handel  und  im  Kriege^  im 
Empfangen  oder  Mittheilen  von  Errungenschaften  des  Geistes.  Die 


1}  Manu  II,  22. 
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Berfibmogen^  kSmile  man  gbinben^  mufsten  mit  dem  Norden  am 
lebkaftestca  seyii^  weil  lodtcn  seine  breiteste  Seite  ihm  nokebrt^ 
and  wenigstens  drei  seiner  Strome,  der  Srndhuj  pmiadru  und  Brmkm 
muipuirüj  sich  durch  das  Schneegebirge  Bahn  brechen  und  Wege 
offnen,  aneh  andere  Pifse  hinüberführen.  Doch  bestätigt  die  Cre- 
schichte  nicht  diese  Vermutbung:  es  verkehrte  von  jeher  nur  wenig 
mit  dem  Norden  auf  den  geradesten  und  nächsten  Wegen,  der 
Handel  mit  dem  inneren  Asien^  die  Missionen  der  Buddhisten  aus 
Indien^  die  Kriegssuge  der  Nomaden« Völker  ans  dem  Norden  um- 
gingen auf  weiten  Wegen  das  schneereiche  Hochgebirge,  welches 
im  strmgsten  Sinne  Indien  von  dem  darüber  liegenden  Hochlande 
trennt.  Auch  sind  die  Natur  und  das  darauf  gegründete  Leben 
dM*  Völker  trotn  der  grofsen  Nachbarschaft  im  Süden  und  Norden 
der  Berge  völlig  verschieden  und  oft  sich  entgegengesetzt.  Wenn 
Indien  eine  in  sidi  abgeschlojbene  eigenthumliche  Welt  bildet,  ob« 
wohl  es  auf  der  Karte  nur  als  ein  Anhängsel  des  grofsen  Iimer-» 
asiatischen  Gebirgsystems  erscheint,  liegt  die  Haupt-Ursache  eben 
in  den  unabänderlich  gegebenen  Verhältnifsen  derNordgränse»  Wir 
wurden  eine  der  bedeutungsvollsten  Grundlagen  für  die  rechte  Er- 
kenntnifis  Indiens  uns  entziehen,  wenn  wir  uns  nicht  hinreichend 
über  die  SteDnng  Indiens  zu  dem  nördlichen  Hochlande  belehrten. 

Hoelftanlen« 

Der ,  Kern  Asiens  wird  gebildet  von  der  ausgedehntesten  und 
Theil  hödisten  Massenerhebung,  welche  die  Brde  kennt;  er 
ein  sehr  gro(ses  Gebiet,  welches  Hoch- Asien ,  Inner-Asien, 
Central-Asicn  genannt  worden  ist,  und  ist  in  seiner  Gesammtheil 
als  ein  Hochland  zu  betrachten,  obwohl  durch  Bergketten  und  Bin- 
senknngen  mannigfaltig  in  seiner  Höhe  wechselnd.  Seine  Grausen 
ergeben  sich  am  deutlichsten  aus  den  es  umschliefsendcn  Gebirgen  0  * 
£ese  sind  im  Westen  gegen  das  Iranische  Land  der  Belurtagund 
der  Mostag;  gegen  Norden  der  Altai  mit  seinen  Verzweigungen, 
das  Sajanskische  und  Da'urische  Alpengebirge;  kn  Osten  sind  ea 
der  Inschan,  Siue  Schan  und  das  hohe  Sc&neegobirge  am  Kokonor, 
welche  das  innere  Asien  umschliefiren  und  der  Rand  des  Hochlan- 


1)  Ich  folse  hier  vorzflglich  Alsxaitosb  von  Hu>iboldt^s  Fragmente  einer 
Geologie  und  Klimatologie  Asiens,  übers*  von  Löwenberg.  Berlin,  1832* 
Dsan  BitTBB*«  Erdkunde.  Asien.  I,  87.  183.  320.  etc. 
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des  lauft  an'  der  Westgränze  des  eigentlichen  China^s  hin  durch 
Shensi  (Kah-su)  nach  dem  Kokonor;  im  Süden  endlich  steigt  in 
weiter  Ausdehnung  der  Himalaja  empor  als  hohes  Randgebirge^ 
als  Wall«  welcher  die  ludischen  Laude  vom  Innern  hohen  Asien 
abgränzt.  In  seiner  östlichen  Fortsetzung  über  Ober-Assam  hinaqs 
scheidet  zwar  auch  noch  der  Himalaja  das  hintere  Indien  vom 
Nordlande;  dieses  aber  senkt  sich  selbst  ostwärts  nach  dem  Heere 
und  die  Chinesischen  Provinzen  Junnan^  Kuang-si  und  Kuang-tung 
bilden  keineswegs  den  Gegensatz  zu  Barma^  Laos  und  Tonkin^ 
der  zwischen  Vorderindien  und  Tübet  besteht. 

Dafs  wir  Recht  haben;  uns  Innerasien  in  seiner  Gesammthei't 
gegen  das  ringsum  liegende  äufsere  Land  als  ein  Hochland  zu 
denken  OvS®'^^  ^'^^^^  hervor^  dafs  aus  ihm  alle  grofsen  Asiatischen 
Ströme,  mit  Ausnahme  des  Euphrats  und  des  Tigris,  der  meist  Eu- 
ropäischen  Wolga  nicht  zu  erwähnen,  hervorfri^kii :  der  Oxus 
und  6'ihun  nach  Westen^  der  Ob  (Irtysch)^  der  Jenisei  und  die 
Lena  nach  Norden,  der  Ajopiur,  Hoarigho  und  Jantsekiang  nach 
Osten^  der  Kambögaflufs^/der  Brahmaputra^  Ganges  und  Indus 
gen  Süden.  Wir  dürfen  dieses  innere  Gebiet  also  als  den  Kern 
der  Erhebung  Asiens  betrachten,  wenn  auch  mancher  einzelne 
TJieil  tiefer  eingeschnitten  ist,  als  viele  Gebiete  aufserhalb  In- 
nerasiens ^).  Doch  gehören  diesem  in  seinem  Südtheile  die  höch- 
sten, noch  ungemefseucn  Höhen  der  Erde,  im  Norden  des  Kasch- 
mirischen Himalaja;  auch  der  östlichere  Himalaja  zeigt  Gipfel, 
welche  über  26,000  Fufs  über  dem  Meere  sich  erheben.  Als  em 
Mittel  zwischen  den  gröfsten  Erhebungen  und  den  tiefsten  Einsen- 
kungen  ist  eine  durchschnittliche  Höhe'  Innerasiens  von  6,000  bis 
10,000  Fufs  angenommen  worden. 

Wie  dieses  Mittelasien  in  seinem  Innern  gegliedert  ist,  darf 
nicht  Gegenstand  dieser  Darstellung  seyn  ^).  Es  genügt  hier  im 
Allgemeinen  zu  sagen,  dafs  es  die  Ursitze  von  grofsen  Völkern 
enthält,  welche  später  über  weite  Strecken  des  übrigen  Asiens 
sich  erobernd  verbreitet  haben.  Es  sind  ihrer  vier,  von  denen  die 
drei  nördlichen,  die  Tungusen  (Mandschu),  die  Mongolen  und  die 
Türken  zwUr  getrennte  Geschlechter  sind,  doch  in  Beziehung  auf 
Körperbildung  und   auch   in  der  Sprache  manche   Aehnlichkeiten 


1)  Vgl.  RlTTKR,  As.  I,  36. 

2)  RiTTBB,  a.  0.  0*  $.  338. 

3)  Man  «•  darOber  Rittkr,  As.  I,  87* 
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haben;  das  vierte  and  sudlichstoVoIk,  das  derTubeter^  steht  in  na* 
herer  Beziehung  zu  der  im  Südostasien  verbr^teten  Völker-Familie 
der  Chinesen  und  Hinteriiidier^  die  sowohl  durch  ihre  Gestalt  und  ihre 
Gesicbuzuge^  als  durch  das  Wesen  ihrer  Sprachen,  welche  alle  den 
vorwaltenden  Character  der  Einsylbigkeit  und  mit  geringer  Aus- 
nahme ein  eigenthümliches  System  der  Accentuation  besitzen^ 
zusammen  gehören ,  so  vieles  auch  bei  ihnen  verschieden  ist. 
Die  Naturforscher  haben  früher  alle  hier  berührten  Völker  als 
Abthcilungen  der  Mongolischen  Rafse  zusammengefafst^  ob  mit 
Recbt^  läfst  sich  bezweifeln*  Uns  ist  es  hier  wichtig  zu  wifson^ 
dals  Innerasien  und  seine  Vclkergruppen  durch  grofse  Naturgrän- 
zen  in  zwei  sehr  verschiedene  Theilo  zerfallen;  der  hohe  Gebirgs- 
zug des  Kuenlun  oder  Kulkun  vom  Schneegebirge  am  Kokonor 
westwärts  streichend  und  mit  dem  Belurtag  und  Hiodukusch  durch 
seine  Westkette,  den  Tsungling,  verbunden,  scheidet  die  nördlichen 
Völker  von  den  Tübetischcn  Stämmen  0*  Die  Tübeter  den  Indem 
so  nahe  aber  durch  den  Himalaja  getrennt^  über  den  nur  beschwer- 
liche Päfse  den  Verkehr  zwischen  beiden  Völkern  möglich  machen, 
haben  auf  Indien  keinen  Einfluüsi  ausgeübt;  denn  die  Tübetischen 
Stämme,  welche  sich  auf  dem  Südabfalle  des  Himalaja  in  den  böch«- 
sten  Thälem  aniresiedelt  haben,  sind  ein  kaum  bemerkbares  Ele- 
ment  Indischer  Bevölkerung  uad^^^^Sea 'sioh  dem  Andränge  In- 
discher Bitdung.  Wogen  der  Beschwerlichkeit  der  Wege  konnten 
kriegerische  Berührungen  nie  wichtig  werden,  es  mufste  der  Ver- 
kehr der  friedliche  des  Handels  seyn.  Noch  leichter  als  die  Ka- 
ravane^  zog  der  Missionär  über  das  Gebirge  und  Tübet  hat  von 
Indien  seine  Religion  und  den  grOlsten  Theil  seiner  Geistesbil- 
dung erhalten. 

Auf  welchen  weiten  Umwegen  Türkische  Völker,  auch  Mon- 
golen, jedoch  weniger  das  Volk  selbst  als  aus  ihm  hervorgegangene 
Fürsten,  dahin  gekommen  sind^  in  Indische  Verhältnifse  mächtig 
einzugreifen^  dieses  zu  zeigen,  mu(s  der  geschichtlichen  Darst^l- 
laug  vorbehalten  bleiben.  Hier  sind  nur  die  geographischen  Be- 
dingungen dieser  Ereigoifse  zu  orwähnen.  Ans  dem  hintersten 
Innerasien  fuhren  zwei  grofse  AVego^  auf  denen  man  dahin  ge-* 
langt,  wo  die  äuCsersteo  Pforten  Irans  und  so  auch  Indiens  stehen, 


1)  V.  HuMBOLDTi  a«  o.  O.  8.  39«  Rittrr^  As.  III^  173.  IT,  410.  Oder  genauer, 
wie  es  scheiDC^clat  eang-disri  und  Dsaog- Gebirge;  denn  bia  an  dieses  wohnen 
Kbor  oder  Mongolen.  Rittba  a.  o.  0* 
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/t^Sogd  und  Bftikh;  der  eine,  der  Süimeg  (bei  den  Chinesen  Nanhi) 
geht  im  Süden  des  Thüm^S^kam  (des  Ilimmelsgebirges^  Türkisch 
T€ngri^Tm§)  ven  Lopnor  (See  Lop)  nach  Kaschfsr  und  andern 
Osttiirkischen  Städten^  von  da  nach  den  Lindern  am  Oxus  nnd 
Jaxartes;  der  andere,  der  Nordweg  (^Pelu)  fahrt  im  Norden  des 
Himmelsgehtrges  aber  Bischbalik  (Uromtsi)  und  Gnidscha  zum  III  am 
gleichnamigen  Flulse,  und  von  da  sudwestwärts  nach  dem  Jaxar- 
tes and  weiter  zum  Oxus.  Der  Belur  nöthigt  su  dieser  Ausbie- 
gang nach  Norden,  da  ober  ihm  die  Wege  viel  mähsamer  sind» 
Von  hier  ist  es  leicht  za  den  eigentlichen  Thoreu  Indiens,  den 
Pifsen  des  Hmdakusch,  su  gelangen.  Das  östliche  Iran  mufste 
stets  die  ersten  Angriffe  dieser  Völker  bestehen ;  nach  Norden  hin 
sind  off'ene  Steppen  und  sehr  natürlich  bildete  sich  dem  Iranisc4ien 
Volke  eine  eigenthämliche  Benennung  für  die  Oegend,  aus  der  ihm 
stets  Störung  Seines  Friedens  drohte,  deren  Andrang  es  lange  mit 
Mühe,  snletEt  umsonst  bek&mpfte.  Die  Benennung  ist  bekanntlich 
JPm4n.,  ein  aitor  Name,  aber  unentdeckter  Herleitung  ^)« 
•    Obwohl  sehr  verschiedene  Namen  tragend  und  zum  Theil  an- 

^  dem  Familien  als  der  Türkischen  und  Mongolischen  angehörig,  sind 
*  die  Völker,  welche  auf  diesen  Wegen  nach  Indien  gelangten,  doch 
in  ihrer  Lebensweise  wie  in  ihrer  geistigen  Art  sich  so  verwandt» 
dafs  wir  sie  in  diesen  vorbereitenden  Betrachtungen  als  zusam- 
mengehörig betrachten  können.  Die  Natur  ihres  heimathlichen 
Landes  giebt  ihnen  ein  bestimmtes,  scharf  gezeichnetes  Gepräge. 
Bs  finden  sidi  in  dem  Nordtheil  Innerasiens  zwar  auch  tiei^r  ge- 
legene, fruchtbare  Striche,  in  denen  der  Ackerbau,  Zusammen- 
wohnen  in  Städtefeiy  die  Ausbildung  burgeriicher  Einrichtungen  und 
gebildeterer  Sitten  von  der  Natur  begünstigt  und  wirklich  vor^ 
banden  sind;  aber  solche  Stellen  kommen  nur  einzeln  ziemlich 
weit  von  einander  und  oaseahaft  vor;  die  meisten  R&ume  sind  von 
weiten  schneereichen  Bergen  mit  ihren  Gipfeln,  Fl&chen  und  Th&- 
lern,  von  sehr  ausgedehnten  Steppen,  dann  von  unermeislidien 
Wüsten,  wie  die  Gobi,  eingenommen;  es  kann  dieses  kein  Land 
dicht  gedrängter  Bevölkerung  und  sich  nahe  berührender,  gegen- 
seitig anspornender  Cultur  seyn;  mit  den  grasreichea  Triften  sei- 
ner Alpen  leistet  es  dem  Nomaden  nnd  seinen  Heerden  gröberen 
Vorschub,  als  dem  Stadter  und  dem  Ackerbau.    Das  Nomadonle- 


1)  Bcjü«ouv>  Ya^mmly  427  «-430.    Zend  MirJ«.    Er  v«rgleiehi  giacklich  danlt 
den  Namen  einer  Baktrisclien  Satnipie  Tov^ova.  SirmhQ  Xl,  lt>  2. 
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kern  ist  bier  so  H«ne  und  loaerasieii  ist  die  grofse  Heimath  m 
rieier  V5lker,  die^  mostiA,  itxren  Heerden  folgend,  mit  des  Beschwer- 
den writer  Wanderungen  vortraul  und  dadurch  abgehärtet^  ihr  Le- 
hen mit  den  einfachen  und  einformigea  Geschäften  der  Pflege  der 
Heerden  hinbringend,  gewöhnlich  träge,  aber  zur  Thitigkeit  ge* 
iringl  grefiier  Anspannung  fähig,  arm  an  Bildung  und  Gedanken, 
aber  nach  dem  Schimmer  des  Reichthums  begierlidi  und  im  Ucbrauch 
der  Waffen  durch  die  Jagd  und  durch  die  häufigen  Kämpfe  geübt, 
weldie  die  Streitigkeiten  um  die  Benutzung  der  Weideplätze  hervor- 
rufen »übten:  die,  so  beschaffen,  sich  nach  Osten,  Süden  und 
Westen  von  Zeit  zu  Zeit  ergofsen  haben,  sey  es  dafs  sie  tob 
denNadibam  gedrängt  und  ihrer  Weideplätze  beraubt  worden  warei^ 
oder  dafo  ihr  Gebiet  für  die  Zunahme  ihres  Volkes  und  ihrer  Heer* 
den  zu  klein  wurde,  oder  dals  von  einem  ehrgeiaigen  Oberhaupt 
ihre  Habsudit  gereizt  worden  war* 

Eine  so  grofse  Ländermasse,  wie  die  des  centralen  Asiens,  so 
fest  mit  hohen  Bergzugen  rings  umwaHt  und  so  sehr  in  sich  ge- 
sdilofsen^  mit  so  wenigen  Einschnitten  in  seinen  Körper,  kann  nur 
wenig,  so  läfst  sich  g1aid>cn,  den  Einwirkungen  der  drauben  herum* 
liegenden,  vereinzelten  Glieder  zugänglich  seyn.  Es  ist  dieses 
wohl  im  Allgemeiaen  richtig  und  es  sind  Theile  dieses  Gebiets,  in 
welchen  der  Ackerbau  mit  seinen  Künsten  die  von  der  dortigen 
Natur  vorgeschriebene  nomadische  Form  des  Lebens  nie  wird  ver-* 
dringen  können^):  doch  ist  nicht  zu  übersehen^  dafs  dieses  innere 
weite  Land  auch  Erzeugnifiie  hervorbringt,  die  ihm  eigenthumlich 
oad  den  Bewohnern  milderer  Gegenden  willkommen  sind,  dafs  seine 
Bewohner  nicht  gern  die  Bedärfnifse  des  Kunstflsffses  enthehren, 
wenn  sie  sich  einst  daran  gewohnt  haben«  Der  Geist  des  Handels 
ontdedct  und  benutzt  bald  diese  gegenseitigen  Bedörfuibe ;  durch 
Aeses  MitteHand  mufsen  die  Karavanen  ziehen,  durch  welche  die 
gebildeteren  Lander  im  fernsten  Osten  Asiens  mit  denen  im  Westen 
verkehren.  So  drängt  der  Handel  mit  seinen  sittigenden  Wirkungen 
ineh  vielfache  Bewegung  in  diese  rauhe  und  starre  Masse  hinein« 

EXne  selbstgewonnene  höhere  Bildung  ist  nicht  zu  erwarten,  wo 
geordnetes  Zusammenleben  in  Städten  fehlt,  die  Bedurfnibe  so 
gering  und  ebne  Kunst  zu  befriedigen  sind.  Die  Söhne  der  Steppen 
sind  aber  empfanglich  für  dieEtndräcke  eines  geheimnifsvollen  und 
gttnzendon  Gottesdienstes  und  je  leerer  ihr  Bewufetseyn  an  Vorstel- 


I)  RiTTXB,  AMien  1,  25  flg.  42  flg. 
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langen  über  die  ansichtbare  Welt  ist^  desto  letehter  finden  Satsongen 
darüber,  die  ihnen  fertig  zugetragen  werden,  bei  ihnen  Eingang, 
zumal  wenn  der  Darbringer  zugleich  im  Besitze  anderer  ihnen  unbe- 
kannter Kfinste,  wie  z.  B.  der  Sebrifl,  erscheint.  Wir  werden  finden^ 
dafs  diese  Nomaden  nicht  nur  leicht  die  Religion  der  Völker  an- 
nahmen, die  sie  überwunden  hatten  und  beherrschten,  auch  bei  sich 
liefsen  sie  die  Missionare  einer  neuen  Lehre  zu  und  einige  haben 
mehr  als  einmal  ihre  religiöse  Ucberzeugung  gewechselt 

Wir  haben  so,  obwohl  sehr  kurz,  die  drei  Hauptbeziehungen 
berührt,  welche  das  innere  Asiatische  Hochland  mit  dem  Lande 
anserer  Forschung  verbinden :  das  Vordringen  der  rohen,  kriege- 
rischen uud  beutegierigen  Hirtenvölker  zu  demreicfaen,  aber  ver- 
weichlichten Tieflande  im  Süden;  der  Handelsverkehr  zum  Aus- 
tausche gegenileitiger  Bedürfnifse ;  die  Verbreitung  religiöser  Lehren 
und  daran  geknüpfter  Anfange  eines  gebildeten  Lebens  auf  dem 
Hochlande  durch  prtesterliche  Missionen  ans  Indien. 

Das  Gebirge,  welches  das  östlidie  Iran  vom  innern  Asien 
scheidet,  verdient  hier  noch  eine  besondere  Betrachtung,  weil  es 
nicht  nur  für  diese  zwei  Gebiete,  sondern  zugleich  als  Gränze  des 
ganzen  Arischen  Asiens  von  dem  übrigen  östlichen   gelten   muls. 

* 

Das  höhe  Queerjoch  des  Beturia^  (des  Wolkengebirges)  streicht 
weiter  hin  nordöstlich  gewendet  unter  dem  Namen  Muslag  (Eis- 
gebirge) nach'  dem  Himmelsgebirge  oder  Thianschan  hin ;  0  sein 
Südeude  hängt  mit  dem  Tsungüng,  dem  Westende  des  Kulkun, 
und  mit  dem  Osteude  des  Hindukusch  gerade  im  Norden  Kaschmirs 
zusammen ;  vom  Tsuugling  zweigt  sich  das  Karakorum-Gcbirge  ab 
im  Norden  Ladak's  und  des  oberen  Indus;  ein  gewaltiger  Gebirgs- 
knoten,  von  dem  im  Süden  des  Karakorum  und  auf  dem  Ostofer  des 
Indus  der  Himalaja  sich  ablöst.  Dieses  Zusammenschareq  so 
vieler  mächtiger  Bergzüge  kaim  auch  auf  die  Urgeschichte  der  Völker 
nicht  ohne  Bedeutung  gewesen  seyn.  In  der  That.  finden  wir,  dafs 
die  ArisehenVoWiet  durch  die  Verzweigungen  von  diesem  Knoten 
aus,  den  Belurtag  uordwestwärts ,  weiterhin  durch  den  Mustag 
nordostwärte,  daun  durch  den  Himalaja  sudostwärts,  nachher  ost- 
wärts^ vom  iimern  Asien  abgeschlofsen  sind;  ihre  Entwickelung 
liegt  ihn^n  von  hier  im  M^e^ten  und  im  Süden  vorgez^ichnet,,  ^n 
Osten  und  Norden  jener  Bergketten  ist  anderes  Land,  Aicische 
J^ölkcr  sind  dort  nie  vajX  Sioherheit  nachgewiesen  worden ;  im  Ge- 


1)  S.  VON  Humboldt,  a«  o.  O.  S.  32. 
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gentheO  senkt  sieh  das  Land  ostwirts  mit  den  Gew&feera  und 
erreicht  zuletzt  China  mit  seinem  eigenthumlichen  Culturleben^  des- 
sen Anfange  die  der  Arischen  Völker  nicht  zu  berühren  scheinen. 
Nach  Norden  verarmt  die  Natur  immer  mehr^  bis  sie  zuletzt  er- 
starrt So  liegt  zugleich  das  centrale  Hochland  Asiens  mit  seiner 
mehr  änfisern^  als  innern^  und  überhaupt  geringen  Bewegung^  wie 
eine  bohe^  starre  Felseninsel  im  bewegten  Meere^  zwischen  dem 
Culturlande  der  Chinesen  im  Osten,  dem  Indischen  im  Süden^  dem 
Iranischen  nnd  was  sich  weiterhin  daran  schlielst,  im  Westen ;  nur 
im  Norden  keimt  kaum  das  Leben  j  es  scheidet  so  Hochasien  die 
Völker  und  ihre  Wege. 

Für  Indien  ist  der  Himilaja  nicht  blos  dio  wichtigste  Scheide- 
wand gegen  die  Völker  des  Nordens;  er  ist  auch  der  Erzeuger 
und  Nahrer  der  grofsen  Flüfse,  er  giebt  den  Monsunen  vieirach 
ihre  Richtung^  ist  endlich  auch  Sitz  der  Götter:  Gründe  genug, 
um  ihm  eine  genauere  Untersuchung  zu  widmen. 

HimAIaJa-Oelilrsr«  0* 

Der  Himalaja  ist  ein  hohes  Randgebirge,  dem  Süden  Asiens 
aufgesetzt;  seiner  Nordseite  ist  ein  hochgelegenes,  weites  Gebiet 
von  Gebirgen,  Bergflächen  und  Thälern  augelagert,  während  es  nach 
Süden  durch  mehrere  Stufen  schnell  in  die  warmen  Niederungen 
Indiens  sich  hinabsenkt  Durch  diese  Umwallung  wird  Indien 
geographisch,  klimatisch  und  historisch  zu  einem  abgesonderten 
Continente. 

Den  Verlauf  dieses  mächtigen  Schneegebirges  in  seinen  Haupt- 
zogen möchten  wir  uns  auf  die  folgende  Weise  am  befsten  voran-* 
schaulichen  können. 

Fafsen  wir  den  Punkt  ins  Auge,  wo  der  Indus  wenig  unter- 
halb oder  im  Westen  Iskardu's  in  92°  O.  von  Ferro  und  35^^  n» 
B.  seine  Krümmung  nach  Süden  macht,  so  sehen  wir  ihn  uumittel- 


])  MhnUßia  bedeatet  ÄuftmthM  des  Scknee$\  Amara  hat  schon  II,  1,  12. 
die  Terkärsang  Bimäla}  andere  gebrauchliche  Namen  sind  Bimäkalay 
Himdäri,  n*  s.  w.  Schneeberg;  die  Dichter  machen  beliebig  neue  derselben 
Bedeatungy  wie  Bimagirij  Tushdrääri,  u.  s.  w.  Das  Adjectiv  Uaimaea  • 
ts,  a.  dem  ffimdlaja  angehdrig^  bedeutet  sehr  bezeichnend  auch  Indien. 
^fuMi  (nlch^  !£/<.  8.  DionpM,  Perie,  v.  748)  ist  aus  Haimavata,  6  Ar  ava, 
wfe  im  PrAkrtt.  Genauer  noch  UemoäuSf  SHela  1II|  71.  "Ifiooq  scheint  Hi^ 
tnavai,  schneereich,  etwa  nach  demPrftkril  Himavan  mit  Weglassung  desr. 
Bs  ist  HimaTal  la  der  Prosa  das  gewöhnlichste  Wort. 
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bar  dsraof  seisen  Dordibnidi  dareh's  Schneegebirga  anftmgen; 
über  seinem  WesUtfer  erhebt  sich  das  Osteiide  des  Hindokusch^ 
über  dem  östlichen  der  Himidaja^  hier  der  Darada  oder  Dord  genaniit« 
Verfolgen  wir  ihn  von  hier  aus  weiter  ostwärts ,  so  mnwallt  er 
Bunächst  das  schöne  Aipeothi»!  Kaschmir,  begränzt  dann,  in  siidsäd- 
östlicher  Richtung  weiter  streichend,  die  Qnellgeblete  der  Pcng'Ab- 
fluTse,  deren  östlichster^  die  ^stadru  oder  Setledge,  das  Hochgebirge 
durchbricht  Shipke,  wo  die  Sudwendung  des  Flufscs  zum  Durch- 
bruch  beginnt,  Uegt  31®  4S'  n.  B.  9&  29'  O.  v.  F.  Von  hier  am 
whrd  die  Richtung  vorwaltend  östlich  mit  geringerer  Neigung  nach 
Süden,  der  Dhawalagiri  in  Nepal  liegt  in  29^  n.  B.  die  Rimola*- 
kette  in  Sikim  88°;  von  Nepal  an  gerade  östlich»  Es  bleibt  unun- 
terbrochen ein  Hochgebirge  über  Butan  uimI  Assam  hinaus,  und 
an  derSüdgranze  China^s  hinlaufend  {  noch  an  der  Küste  des  Meeres 
iu  Fukiatt  zeigt  er  hohe  ScfaneebergeO«  Doch  ist  er  in  dieser 
östlichen  Fortsetzung  wenig  bekannt  und  berührt  uiui  hier  ni^t 
weiter»  Nehmen  wir  blos  den  eigentlich  Indischen  Theii  des  6e-* 
birges,  haben  wir  den  Anfang  91^  0.  v.  F.^  das  Endo  über  das 
östliche  Assam  um  115°;  aber  dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs 
der  Bindukusch  als  Fortsetzung  gegen  Westen  betrachtet  werden 
mufe,  denn  das  Gebirge  wird  nur  vom  Indus  durchbrochen,  hört 
nicht  auf;  ebenso  ist  die  Fortsetzung  durch  China  eine  ununter- 
brochene. 

Ich  habe  schon  erw&hnt,  dafs  der  Himftlaja  nach  Süden  steiler 
abfättl,  als  nach  Norden,  wo  er  ein  kaltes,  weites  Hochland  trägt; 
es  liegen  ihm  im  Süden  mehrere  Reihen  stets  uiedriegerer  Berge 
vor,  so  daib  eine  Folge  von  Terrassenlandschaften  zwischen  der 
voUst&ndigen  Indischen  Ebene  und  der  höchsten  Schneekette  mitten 
inne  liegt;  es  sind  meistens  vier  solcher  Ketten  über  einander. 
Diese  Landschaften  bilden  eine  eigenthfimlicfae  Zugabe  zu  der  In- 
dischen Welt,  die  h6her  gelegenen  eine  Art  von  Schweiz  nahe  bei 
den  Trof  en.  Doch  ist  die  Eigenthfimridikeit  dieser  Gebiete  wegen 
ihres  geringen  Umfanges  zu  schwach ,  um  auf  die  Gesammtheit 
der  Indischen  Entwickelung  einen  grofisoi  Einflds  auzuubcQ;  nur 
einzetate  unter  Urnen  treten  bedeutungsvefler  in  der  Geschichte 
hervor. 

Aus  seinen  ungeheuren  Schneemassen  nährt  der  Himftlaja  eine 
sehr  greise  Zahl  von  m&chtigen  Strömen ^  eine  unsdiitzbare  Wohl- 


])  VON  HuMBOLDTj  Ptm^mtmU  etc.  S.  43.    RrrrxBy  As.  m,  399.  flg. 


EBaMniselL  19 


thit  in  dem  lieMflien  Lindas»  Die  Verdminf  der  Berge  ist  bei  den 
Indem  ek;  nie  nmfrte  eieii  versugsweiee  den  HiniAlaja  na  wenden, 
desMtt  infremCo  Reiiie  von  Schneekappen  den  Bewohnern  der 
Ebenen  mn  weiter  Ferne  bald  in  sdiimmemder  Beleochtang  der 
Sonne  ans  der  Lnft  hervertauehl,  bald  in  Wolken  eich  sur ückzieht. 
Wo  bitten  sonet  die  seligen  Götter  wohnen  können,  ata  auf  diesen 
hciternn,  den  Menschen  unsaganglichen  Höhen? 

Zar  Uebersiebt  ist  es  ^forderUdi,  das  weite  Gebirge  in  ein- 
ndne  Theile  zn  neriegen;  naser  berähmter  Geograph,  der  dieses 
Gebirge  mit  grofter  Genauigkeit  und  AusrOhriichkeit  beschrieben 
hal^  bat  folgende  vorgesehlagen,  denen  wir  folgen  wollen/):       — 

1.  IF«#/-Himilaja  rem  Indusdurchbruche  bis  zu  der  Gegend 
der  Quellen  der  Gaogi  und  Jamnni  im  S.  der  heihgeu  Seen  Mt- 
nasn  und  RAvanahrada  mit  den  Quellen  der  9«(adru  und  des  Indus 
auf  der  Nordseite.  Diese  Gegend  ist  eine  der  am  meisten  geo- 
graphisch merkwürdigen  und  in  ,der  Indischen  Vorstdiung  gehei- 
ligtsten des  ganzen  Gebirges. 

%    Jß/Ze^Himilaja,  von  da  bis  zum  Tistaflnfse. 

3.  04r/-Himilaja ,  bis  zu  den  östlichen  Quellen  des  Brahma- 
pntm  und  dem  Scheidegdbirge  im  Osten  Assams. 

Die  ösÜiiAe  Fortsetzung,  ITiniSer-kimMaja,  bleibt  ms  hier  un- 
belraehtet;  dagegen  mufii  der  HimAtkMch,  der  im  Grande  nur  die 
Fortsetzung  des  Him4laja  in  Westen  des  Indus  ist^  hier  in  die 
DarsteUmig  hinetugezogen  werden. 


Wir  haben  schon  oben  den  Punkt  am  Indus  bestimmt,  wo 
sidi  der  Hindukusch  und  Himilaja  gegenüberstehen;  das  erstere 
Gebirge  streicht  von  hier  mit  geringer  nördlicher  Ausbeugung  über 
den  35ten  Breitengrad  westwärts  bis  zumUeridian  von  G'ell4Ub4d, 
wo  ihm  gerade  unter  35^  ein  anderes  hohes  Gebirge  entgegentritt, 
Kk^nd  genannt,  über  dem  ihm  östlichen  Khonarflurse  gelegen 
und  Zweig  einer  anderen  noch  höheren  Kette,  welche  ebenfalls  mit 
dem  Namen  Hindukusch  belegt  wird  *).    Diese  Kette  ist  eine  der 

1)  nrrrKRy  As.  U,S66* 

2)  Idi  folge  hier  den  NfMhrichten  von  Woon^  Joftrney  to  ike  sattree  of  ike 
rirer  Oxum,  p.  367.  nebst  der  Karte,  so  wie  der  Karte  des  Generals  Covet, 
Im  Jotira.  of  Ute  Am.  Soc.  of  B.  VllI,  p.  314.     Wood  nadi«  die  riditlso 
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wichtigsten  und  mufs  znn&clist  genauer  bestimmt  werden}  um  die- 
ses zu  thun^  müfsen  wir  zu  ihren  Ursprüngen  uns  hinwenden. 

Hier  tritt  uns  nun  eine  der  merkwürdigsten  Gegenden  Asiens 
entgegen^  die  einst  von  Marco  Polo,  neuerdings  von  einem  OfB- 
cier  der  Englischen  Marine^  Wood,  besucht  worden  ist.  Es  ist 
die  Hochebene  Pamerj  die  Terrasse  der  WeltO  von  den  Orienta-* 
len  genannt^  und  gerade  au  dem  grofsen  Verbindungspunkte  der 
Innerasiatischen  Gebirgssysteme  gelegen,  von  dem  schon  oben  die 
Rede  war*  Sie  hat  muthmafslich  eine  Höhe  über  dem  Meere  von 
15,600  Eng.  F.,  ^)  di<f  umgebenden  Berge  etwa  19,000,  die  Lage  des 
Sees  Sirikol^  aus  welchem  der  Oxus  westlich  abfliefst,  ist  37^ 
2t  n.B.  ftp  19'  36"  ö.L.  Diese  Hochfläche  setzt  fort  östlich  nach 
den  Quellen  des  Shajuk;  im  Norden  erhebt  sich  die  Kette  Tsung- 
ling^  welche  östlicher  Kuenlun  oder  Kulkun^  nördlicher  aber 
Belurtag  wird;  im  Südosten  die  Karakorum-Kctte ,  welche  süd- 
östlich streichend  die  heiligen  Indischen  Alpenseen  und  den  Göt- 
terberg Kail&sa  erreicht;  im  Südwesten  derselben  Hochebene 
steigt  endlich  der  höchste  Hindukusch  um  den  37sten  Brei- 
tengrad empor  und  wendet  sich  in  südwestlicher  Richtung  ab, 
zuletzt  die  Westfortsetzung  des  Himalaja  an  dem  oben  bezeichneten 
Punkte  erreichend;  er  sendet  die  Gewässer  südwärts  zum  Kabul, 
nordwärts  zum  Oxus;  der  Khonar  CKamch),  zu  den  ersten  gehö- 
rend, entspringt  nicht  sehr  südlich  von  dem  Oxus  in  einem  See 
am  Berge  Pushtigur  ')•  Der  äufseren  oder  nördlichen  Seite  des 
Tsungling  und  Kuenlun  entspringen  die  Flüfse  vom  Yarkiang,  wel- 
che mit  dem  von  Khoten  aus  dem  Kuenlun  verbunden  ostwärts 
dem  See  Lop  zufliefsen ;  der  südlichen  Seite  des  letzten  Gebirges 
der  Shajuk^  welcher  den  Karafcorum  durchbricht  und  südwärts  zum 


Bemerkung,  dafs  die  gerade  Fortsetzung  des  Himalaja  nach  West  von 
mehreren  Flüfsen  durchbrochen  wird,  während  die  höhere  nördliche  Kette 
die  Flflfae  Baktriens  und  Ost-Kabulistans  scheidet.  Diese  äufserste  Kette 
nennt  er,  wie  Court,  Uindukusch,  die  sfidlichere  noch  HimAlaja,  wofQr  andere 
IndiacKen  Kaukasus  setzen.  Den  letstem  Namen  so  zu  beschränken,  liegt 
keine  Berechtigung  vor;  gegen  Kabulischen  UimäliOa  liätte  ich  nichts,  wUl 
aber  dafOr  den  inneren  Hindukusch  sagen  und  den  nördlichsten,  höchsten  den 
äufstren  nennen.  Anf  dieses  Gebirge  Ost-Kabulistans  geht  Elphinstons's 
Beobachtung,  Acc.  ofCabuly  I,  154.  2.  ed.  dafs  es  dem  Beobachter  yon  der 
Bbene  aus  als  eine  vierfache  Reihe  sich  überragender  Ketten  erscheine. 

1)  Bäm  i  Dunjä,  vgl.  Wood,  p.  355  flg. 

2)  Wood,  p.  354.  359. 

3}  Wood,  p.  360.  Elphinstoms,  I,  p.  184. 


Hindokusch,  tl 

obem  Indas  strSmt  Es  ist  also  auch  nach  dem  Laufe  der  Ge- 
wafoer  hier  ein  Mittelpunkt  Asiens^  sie  strömen  von  hieraus  dem 
Aralsee^  dem  See  Lop  und  dem  Indischen  Meere  zu.  In  dieser 
Bedeutsamkeit  hat  auch  das  Alterthum  diese  Gegend  aufgefafst  und 
Buddhistische  Pilger  haben  viel  früher  als  Europäische  Reisende 
diese  jetzt  erst  ganz  beglaubigten  Nachrichten :  die  Kenntnifs  ist 
aber  auch  viel  alter  und  wird  sich  in  der  Indischen  Kosmographia 
nachweisen  lafsen^) 

Von  dem  Knoten,  in  dem  sich  die  iufsere  und  innere  Kette 
des  Hindnkusch  begegnen  ^  streicht  das  Hauptgebirge  erst  west- 
wärts^ bis  es  in  dem  Gipfel  des  besonders  so  genannten  Hiudukusch 
im  Meridian  der  Stadt  Kabul  seine  höchste  Erhebung  erreicht;  biegt 
dann  südsüdwestlich^  und  erhebt  sich  zum  zweiten  Male  in  dem 
hohen  Schneeberge  Kohibaba  um  34°  10'  n.  B.  zu  bedeutender  Höhe. 
Bamian  Uegt  dieser  letzten  Kette  nördlich^  wenig  nördlicher  als 
Kabul.  ^)  Westlich  von  Bamian  senkt  sich  allmählig  das  Gebirge 
und  08  folgt  zuletzt  ein  Land  niedriger  Höhen  ^  voll  Schluchten 
und  so  unwegsam^  dafs  die  Karavanen  von  Herat  es  vorziehen^ 
die  Vorspränge  dieses  Höhenlandes  zu  umgehen^  um  nach  Kandahar 
SU  gelaagen. '}  Auf  dieses  niedrigere  Gcbirgsland  pflegen  wir  jetzt 
den  Namen  Paropamisus  zu  beschränken*^) 


1}  Biuan  Thsang,  Im  Foe  k.  k.  p.  397.  von  Phomilo  oder  Pamer:  „lavallie 
Oe  PkomU0,  qmi  a  iOOO  li  de  i'tfsi  ä  l'ouest,  ei  iOO  U  du  nörd  au  sud} 
eile  eii  entre  deuw  monioffnet  de  neige.  La  est  le  grand  iac  des  Dra^ 
gönwj  qui  a  300  U  de  Ve$t  a  Voueet,  et  90  du  nord  au  sud,  II  est  dans 
Us  monts  Tsounolino.  Cest  ie  terrain  le  plus  ilevi  du  Djambou  Dwipa. 
De  Id  part  une  brancke  occidenlale  gut  coule  ä  Vouest  et  va  se  joindre 
am  Fa  tsou  (Oxus),  —  et  coule  ensuiU  vers  Voccident;  car  tout  se  qui 
est  ä  droiU,  coule  dans  cette  direciion,  Une  gfande  brauche  coule,  au 
mord'-est,  jusqu'au  royaume  de Kib  cba^suv les  frontieres  occideniales,  et 
se  Joint  au  ßeuveSvtOy  CTarifn),pour  couler  vers  l*est,  ce  qui  est  ä  gauche 
eouiant  vers  Vorient^^  Vgl.  Ritter  V,  18.  496.  Die  Inder  nenDea  den 
See,  aus  welchem  Sita  und  die  andern  Weltflärse  entströmen.  Vindusaras, 
der  Tropfensee,    S.  RämAj,  1,  44,  13. 

2}  Der  Üindakuscli  hat  bedeutende  Höhe;  nach  einigen  Angaben  an  18,000 
Fufs;  siehe  Zimmermannes  geographische  Analyse  der  Karle  von  Inner^ 
Asien/S,  83.  Die  Höhe  des  Parses  dieses  Namens  schätzt  Lord  auf  15,000 
Fufs.  Journ.  of  As.  Soc.  of  B.  VII,  527.  Den  Kohibaba  nennt  Bubnbs 
mit  ewigem  Schnee  bedeckt,  und  giebt  drei  Piks  18,000  Fufs  Höhe  ü.d.  M. 
Reise,  Deutsche  Uebers.  I,  S.  181* 

3)  RUler,  Am.  VI,  135.  vgl.  V,  199. 

4)  Es  ist  nothwendig,  aber  die  Namen  etwas  au  sagen.  Hindukuh,  welches 
auch  vorkommt^  Ist  Persisch;  Indisches  Gebirge;  Hindukusch  wird^  nach 
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Dorch  den  Hindukiisch  und  den  Kohibaba  wird  KabnüsUn 
gegeB  Norden  und  Westen  von  Iranisdien  Ländern  geselnedcn  and 
Indien  zugewendet^  es  ist  geographiscli  Indisches  Lsnd^  obwohl^ 
wie  später  sich  zeigen  wird,  ran  ihm  in  wesentlichen  Dingen  vcr» 
schieden.  Der  Hindukusch  kann  sich  an  Höhe  mit  dem  Himalaja 
tnersen,  seine  Stellung  zu  den  vorliegenden  Ländern  ist  aber  der 
des  Himalaja  entgegengesetzt;  er  trägt  am  Sädfufse  eine  6000  F. 
hohe  Thalebene^  im  Norden  ist  Balkh  nur  1800  F.  aber  dem  Meere, 

Kundus  nur  200.') 

NachSäden  steigt  das  Land  von  der  Stadt  Kabul  nach  Ghazna, 
welches  auf  einer  kalten  Hochfläche  Kegt^  700Ö  F.  ä.  d.  M«;  von 
da  senkt  e»  sich  wieder  sfidwestlich  nach  Kandahar^  von  dessen 
Flärsen  Hilmend  nur  5  Meilen  im  W.  Kabuls  am  Kohibaba  ent- 
springt der  Arkhandab  sädlicher^  der  Tumnk  auf  dem  Südgehänge 
des  Plateaus  vom  Ghazna;  im  Thale  des  letztern  geht^der  Weg 
nach  Kandahar  oder  Arachosien  und  hier  ist  eine  der  grofseu  Strafsen 
nach  Indien.  *) 


Bvtams  ErkuadlgiiitseD^  Bei^e  If>  173.  Im  Lan4e  selbM  osr  aaf  elaea 
CH^cI  «ad  die  daran  liegettdeB  Pifte  ugeweadel;  t»  bedauiet  HinäuUdUr 
nad  der  Name  ist  aacli  Jftn  iTafarla'«  Angabe^  beiLBBp.97.seaebeB^weil  viele 
Indische  Sclaven  dort  vor  Kälte  umkamen.  Vielleiclit  also  eine  Muhamme- 
danische  höhnische  Verdrehung  des  Wortes  Hindukuh.  Die  Griechen  Ober- 
trugen auf  dieses  Gebirge  den  Namen  Kaukasus^  fanden  ika  aber  nlcbC  etwa 
dort  vor,  wie  sieb  einige  eingeredet  haben.  Arrian  sagt  Y,  3.  Jla^ofta^i- 
oov  ovra  t6  o^  auroug  (die  Makedoner)  KaXovrrmi  Kuixaaoy.  WahrBChein* 
lieb  war  es  die  Eutdeckoag  der  gegiaubtea  ProBiefbetts-B5ble^  welche 
diese  Uebertragung  veranlagte.  PtoUmaioi  keaat  die  Berge  AaW  tn 
Berica,  VI,  15«  16.  nebst  einem  Lande  Kao(a ;  dieses  ist  das  Indiscke  Wort 
Kha^a  für  Sewobner  des  nördllehea  Gebirges.  Vielleicht  half  dieser  Name 
bei  der  Uebertragung*  Pliniut  Notis  VI,  17*  Scfftk^e  Cancasutn  moa- 
tem  C^ppeUant)  GrawcaäHm,  id  €»i,  nive  camdidumß  mag  aaf  slck 
beruhen.  Die  Geschicbtschreiber  Aleaanden  gebrauchen  die  Natten  Kau- 
kasus und  Paropamisas  ganz  oline  Uateracbied;  Straboa  dehnt  den  Namen 
Tanros  auch  auf  den  Hindukusch  aus;  von  ihm  noch  Kaukasus  sa  sagen, 
scheint  ganz  uberflufsig.  Paropamisns  ist  schwer  aa  erklarea.  Aus  Ptole- 
maios,  der  viel  genauer  In  Indischen  Namen  ist,  wäre  ParopanUus  su 
folgern;  die  Varianten  des  Namens  hat  Bernhardy  zu  ßionys.  Ptritg.  v. 
737.  gesammelt.  Meine  Vermuthung,  der  lodiache  Bergname  Niskadha 
(k.  B.  Amara  k.  II,  3,  7.  Wilson,  VUh.  P.  p.  167*)  Im  Sflden  des  M6ru, 
wie  Bimavat,  Bey  ia  Paropa-Nishadha  zu  suchen,  möge  in  Ermangelung 
einer  beOiern  hier  wiederholt  werden.  S.  Zur  Ge^ch^etc,  S,128.  Wilsok, 
Ar.  ani.  p.  159,    Das  Volk  heilst  Paropantsadae, 

1)  LoBD,  a.  o.  0.  p.  527. 

a)  BifTXB,  VI,  1,  141.  ZkJsMKaMAifK  B.  83.  Hlimcnd  ist  Btymandroi  der  AI- 
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Von  jDhazQA  an  ostwärts  umschliorsen  Berge  das  Kabulland 
von  Siden;  aie  tragen  noeh  keinen  gemeinschaftlichen  Namen^ 
mülsea  aber  ostwärts  ansteigm^  da  wir  hier  dem  hohen  Berge 
Se/id&ok^)  begegnen^  der  ewigen  Schnee  trägt  nnd  zwischen 
15^000- 17,000  Fafs  hoch  ist.  Er  überragt  den  Kabulflufs  am  Sfid« 
ufer  nm  Gellalibad,  wie  der  Khond  gegenäber  im  Norden^  der 
ebenfalls  dn  Schnceberg  ist} ')  wie  dieser  ein  Ausläufer  des  Hin- 
doknsch  nach  Süden  ist,  ist  der  Sefldkoh  der  Anfang  einer  süd- 
wärts fortlaufenden  Kettc^  so  dafs  in  der  That  der  Kabulflufs  von 
West  nach  Ost  eine  Kette  durchbricht,  welche  von  Hindukusch 
aus  weit  südwärts  lauft;  sie  wird  im  Süden  des  Flurses  die  Soli- 
mao-Kette genannt  |  Von  Sefidkoh  verzweigen  sich  zwei  Arme 
nach  dem  Indus;  die  sogenannte  Salzkette,  welche  bei  Karabagh 
den  Indus  erreicht  und  durchsetzt;  nördlicher  die  Tirhai-Kctte,  die 
ebenfalls  den  Indus  erreicht  und  mit  ihren  Zweigen  den  Thalgrund 
des  Kabuls  einengt  Durch  diese  wird  die  Umwallung  des  Kabul- 
landes vollendet;  an  der  Ostseite,  die  durch  den  Indus  begränzt 
wird,  ist  es  offen  zum  leichten  Verkehr  mit  Indien.  Es  ist  ehie 
Vorstufe,  auf  welcher  die  Natur  aüroählig  aus  der  Westasiatischen 
in  die  Indische  übergeht;  das  grofse  Durchgangs-Land  der  Haiidels- 
Karavanen  wie  der  Züge  erobernder  Heere  und  Völker  nach  Indien. 

Es  ist  für  das  Verständnifs  Indiens  nothwendig,  dieses  Durch- 
gaagsland  genauer  zu  kennen  und  eine  mehr  ins  einzelne  gehende 
Beschreibung  steht  hier  an  ihrer  Stelle»  ^) 


Un,AilAnninh  AerAracbotm.  S.BümroüFy  Tagna  l,  not  p.XCiV.  p.XCII. 
WOiMN  Ar.  ant  p.  156. 

i)  Weifter  Btrgj  Penisch;  Afghanbicb  Sp^ngknry  dafselbe;  aach  Räg'ffur, 
Köiigsbers« 

9)  CoTM,  a»  o»  O.  f,  304.  Nach  Woodys  Menmag  p.  164.  Isfc  ein  bei  GellAlS- 
bäd  gesebeoer  Bcbneepik  des  HtiaAlaja,  d.  b.  Hiadukuscb^  20,348  F.  bocb, 
fM  88P  30'  5.  L. 

d)^fne  eben  bo  anzlebende  als  belehrende  Beschreibung  Kabulistans  giebt 
BoHan  Baber  in  seinen  Denkwürdigkeiten ;  Memoirs  ofZeehir^eddin  Mu-" 
kammtd  Baber , .  Etnperor  of  Hindustan^  etc«  translaUd  by  John  Lktiisw, 
part^y  bj  William  Rrskins.  Edinburgh,  1827.  Deutsch  von  JSTats^r,  1828. 
Das  Hauptwerk  ist  noch  immer  Elphinstonb's  Aceouttt  of  the  kingdom  of 
Cabni  and  its  dependencies  etc,  2  Vol.  8.  London.  1828.  sncrst  4.  1810.  Als-> 
dann  Alkx.  Burnbs  travels  into  Bokhara  etc.  Sein  letztes  Buch  Catooi 
etc  bjf  the  late  Sia  Alkz.  BuaNKs.  London  iai2.  enthalt  wenig  wifsen- 
•cbaftlich  wichtiges«  Ton  einem  Begleiter  Elphinstone's  und  flir  ihn  geschrie- 
ben ist  das  Memorandum  on  the  cHmate,  eoil,  produce  and  huebandry 
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BLalitnliMtait« 

Kabulistan  ist  eines  der  reichsten^  schönstea  and  vielgoglie« 
dertsten  Länder  der  Erde  3  es  gehört  durch  die  Breite  (34^ — 35^ 
nO  schon  zu  den  nicht  tropisch  heifsen  Gegenden^  Sie  Höhe  über 
dem  Meere  und  die  Nähe  von  Schneebergen  auf  beiden  Seiten 
mäfsigt  noch  mehr  die  Hitze,  obwohl  es  südlich  genug  ist^  um  eine 
mächtig  wirkende  Sonne  zu  besitzen.  Sein  nördlichster  Theil 
erreicht  dfe  Breite  des  südlichsten  Europäischen  Landes^  Kreta^ 
den  35.  Grad.  Es  ist  sehr  mannigfaltig  in  seinem  Innern  gcthcilt; 
die  Gipfel  des  Khond  im  Norden,  des  Sefidkoh  im  Süden  nähern 
sich  mit  ihren  Vorstufen  so  sehr^  dafs  das  Thal  des  Kabulflufses 
sehr  eingeengt  und  dem  Flufse  nur  ein  enges  Thor  zum  Durch- 
strömen in  Stromschnellen  bei  Gelläläbftd  übrig  gelassen  wird.  Durch 
diese  Mcridiaukette  wird  das  Land  in  zwei  Hälften^  West-  und 
Ost-Kabulistaoy  getheilt^  der  westliche  Kessel,  dessen  Mittelpunkt 
die  Stadt  Kabul,  ist  eine  obere  Stufe^  die  wie  ein  Hochland  sich 
zum  untern  Osttheile  verhält^  dessen  Mittelpunkt  Peshävar  ist, 
SOOO  F.  über  d.  M.  und  dessen  Klima  und  Erzeuguifse  schon  ganz 
an  das  heifse  Indische  Tiefland  erinnern;  es  schneit  hier  kaum,  in 
Kabul  ist  Fülle  von  Schnee  im  Winter;  wo  beide  Theile  sich  be- 
rühren, bei  Gandamuk  am  Surkhrud  unter  dem  Sefidkoh,  schneit  es 
auf  der  Westseite,  wenn  es  auf  der  Ostseite  regnet.  ^)  Das  noch 
höhere  Ghazna  ist  wiederum  für  West-Kabulistan  eine  Art  Hochland. 

Die  verschiedene  Höhe  der  einzelnen  Theile  giebt  dem  Lande 
eine  grofso  Mannigfaltigkeit;  unmittelbar  auf  das  schmale  Flachland 
am  Flufsufer  folgt  der  Saum  des  Gebirges,  der  KöhiDaman,  dann 
steigt  es  an  den  Flüfscn  der  vielen  Thäler  bis  zu  Alpenlandschaften 
empor,  jedös  Thal  hat  seinen  Wechsel  an  Temperaturen  und  Er- 
zeugnifsen.  Der  Kabulflufs  durchströmt  das  ganze  Land  der  Länge 
nach  und  bildet  einen  Faden^  an  dem  man  die  einzelnen  Theile  an 
einander  reihen  kann* 

Er  entspringt  unter  dem  Kohibaba  im  Westen  vom  Kabul  bei 
Serk'esmeh ;  dicht  unter  der  Stadt  vereinigt  er  sich  mit  dem  Logur, 

of  Afghanistan  eto.  by  lAeut,  Irwik,  abgedruckt  Im  Journ.  of  the  As,  See, 
of  Beng*  tS39.  p«  745.  flg.  In  demselben  Journal  sind  von  General  Coubt 
der  oben  angezogene  Bericht  ttber  das  östliclie  Kabulistan  WU,  304.  und  ein 
anderer  ttber  PeshAvar  und  Taxila  V,  46a  auch  mit  einer  Karte.    De  la 

*  ViGNK^  travtls%nKashmere,theHimklnyaofthePunjaubttc,2yol.iWL* 

kenne  ich  nur  dem  Namen  nach.    Von  Charuis  MAsson,  dem  genaaetten 

-     Kenner  des  Landes^  ist  ein  Buch  bu  erwarten^ 

1)  RiTTBB,  As.  V;  330. 
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dem  Abflurse  der  Hochebene  von  Ghuna^  und  etrSmt  ostwirts« 
Bald  jBielst  ihm  ein  grofser  Arm  zvty  der  die  vereinigten  Gewärser 
mehrerer  Thaler  des  Hindukusch  mitfuhrt j  namentlich  den  Garband 
von  Westen^  den  Pankshir  von  Nordost,  der  seinen  Namen  bis 
sar  Einmündung  in  den  Kabul  behauptet  Das  Gebiet  oberhalb 
ihres  Gemündes  heifst  Kohistan,  das  Bergland,  das  unterlnüb  ist 
KohidimAn^  die  blühende  und  mit  der  Fülle  aller  Obstarten  ge-* 
schmudite  Gegend,  welche  Baber  als  die  schönste  preist  und  wo 
Europaer  nicht  weniger  entzückt  finden,  dals  im  fernen  Osten  alle 
Früchte  des  südlichen  Europa's  in  der  üppigsten  Fülle  reifen  0» 

Nachdem  der  Kabul  denPank'shir  und  spater  aufser  andern  noch 
kleioern  den  Tugow,  aufgenommen^  erhält  er  den  Flufs,  der  ihm  die 
Wafservorräthe  des  Thaies  Lamghin  zufuhrt,  der  aus  zwei  Armeui 
dem  Alishang  und  Alinghir  zusammenfliefst ;  der  erste  westliche 
entspringt  unter  dem  hohen  Pik  Tugow.  Von  Süden  vom  Fube 
des  Sefidkoh  flielst  ihm  nur  ein  kleinerer  Strom,  der  Surkhrüd  oder 
rothe  Flufs,  zu«   Er  tritt  jetzt- in  die  Stromenge  bei  GellilAb&d  ein. 

Wie  das  Khonda-Gebirge  Kabulistan  in  zwei  Theile  scheidet, 
so  gehört  auch  der  es  begleitende  Flub  zu  keinem  Theile  des 
Landes  ausschliefslich,  sondern  fliefst  in  einem  langen,  engen  Thale 
swischen  dem  innern  und  äufsern  Hindukusch  *)3  bis  er  bei  der 
hohen  Kuppe  Khonda  (Kooner)  durchbricht  und  dem  Kabul  sich 
zuletzt  vereinigt  Wie  hier  noch  manches  unsicher  ist,  so  sein 
Name^  der  wohl  am  richtigsten  hier  als  Khonar  gegeben  wird«  Sei- 
nen entfernten  Ursprung  am  Gletscher  Pushtighur  haben  wir  oben 
erwähnt;  über  seine  oberen  Zuflüfse  sind  wir  auch  noch  im  un- 
klaren 3).  Er  ist  jedenfalls  ein  mächtiger  und  der  längste  Zuflufs 
des  Kabul  ^). 


1)  Braifss,  Cabool,  p.  154.  146. 

2)  CovBT  Vin^  306. 

3)  Kameh,  der  Mhere  Name,  ist  nur  nach  eioen  Dorfe  bei  der  EiDmOndung ; 
Uoaar  ÜDdet  sich  auch  im  K*itral,  wie  bei  den  Afglianeo.  CouHt  Vlll,  306. 
SuMvasy  Cabool  p.  219.  MooRCRorv  11^269.  kennt  keinen  Namen,  erhörte, 
er  entspringe  aus  einem  See  Hanu-äar.  Nach  Court  nennen  ihn  die  Käflr 
Sind  oder  Flufs  und  Khota  Sind  oder  kleinen  Sind  den  Sisa-  oder  Ost- 
Arm  der  fk'üheren  Karten.  KHtral,  welches  in  oberes  und  unteres  getbelll 
wird^  scheint  der  wahre  Name  des  I^andes  am  obern  Flufse.  lS.MooBcnoFV 
II,  209.  Wood  p.  319.  p.  331. 

4)  Seine  Quelle  mufs  auch  nach  den  neoestea  Berichten  wenigstens  36^  30'  a. 
Breite  haben. 


n  Erstes  Biidu 

Uaterludb  der  fiftromsefaneOen  bei  GelMIAbid  kana  der  Kftlral 
beschifft  werden,  jedoch  nur  mit  sehr  kleinen  Fahrzeugen.  ^} 

Die  ZoluTse  zum  Haoptstrome  im  Ost-*  oder  Unter-Kabufistan 
kommen  gleiehfalls  aus  dem  /  Norden.  Der  Ilaapsirom  ist  der 
Pang'kora^  der  aus  fünf  Armen  gebildet  wird ;  ^  der  nördlichste  und 
grd&te  y  Tal;  entspringt  weit  im  Norden^  doch  seheinen  alle  diese 
Arme  auf  den  Sudgehängendes  innernHindukusch  zu  entspringen; 
denn  aus  dessen  Nordgehänge  fliofet  der  Khota  Sind  S.  W.  nach 
dem  Khonar.  Der  Pang'kora  fliefst^  me  der  Khonar^  siemlioh 
gerade  sädlich  und  seine  Arme  kommen  von  Westen  und  Osten^ 
es  schneiden  die  Seitenthäler^  aus  denen  sie  strömen  ^  schräg 
in  das  von  Norden  nach  Süden  gehende  Haupthai  ein.  Aufser 
anderen  Zuflüfsen  kommt  dem  Pang'kora  zidetzt  der  Suwad  aus 
dem  Nf^rdosten  zu;  der  so  vermehrte  Fluts  heifst  jetzt  entweder 
Lundi  oder  Suwad  und  mundet  bei  Hashtnagar  in  den  Kabul  ^  der 
sich  bei  Attok  bald  nachh^  in  den  mächtigen  Indus  verliert 

Auch  das  östliche  Kabulistan  ist  ein  reiches  und  schöne» 
Alpeuland;  in  den  obem  Theilen  mi|  berrlidien  Wäldern  in  den 
geschutzteu  Thälem^  reich  an  Korn  und  Obstarten;  die  Traube 
gedeiht  nirgends  üppiger.  Die  hcifsen  Niedening^i  sind  hier  schon 
Indisch  und  tragen  Reis  und  Zucker;  Peshäyar,  der  Mittelpunkt 
des  Gebietes,  liegt  schon  in  beinahe  ganz  Indischem  Lande» 

Es  giebt  wenig  Länder^  welche  einen  solchen  Reichthum  an 
Strömen  und  Thälern  haben ^  wie  Kabulistan;  aber  auch  wenige^ 
weldie  so  in  eine  grofso  Zahl  kleiner  Gaue  aufgelöst  wären;  in 
den  oberen  Thälern  konnten  sich  die  alten  Bewohner  lange  gegen 
fremde  Eroberer  vertheidigen^  während  ihre  Brfider  in  dem  unteren, 
offenem  Gebiete  ihnen  unterliegen  mufsten;  dem  Beherrscher  des 
Landes  mufste  es  schwer  seyn^  die  Gaue  des  vielgetheilten  Landes 
zur  Einheit  eines  Staates  zu  vereinigen.  Es  wird  sich  später 
erweisen,  dafs  noch  jetzt  die  ethnographischen  Verhältnifso  dieser 
Natur  des  Landes  genau  entsprechen. 

Für  Indien  ist  Kabulistan  das  nothwendige  Vermittclungsland 
mit  dem  Ganzen  Westasiens.  Wir  haben  gesehen,  dafs  aus  dem 
innern  Asien  die  Wege  nach  Baktrien  fahren^  den  hohen  Bergzug 
des  Himalaja  umgehend;  nach  Baktrien  führen  auch  die  Wege 
aus  den  westlichen  Ländern«    Von  Baktrien  nach  Indien  gdit  der 


1)  BuRifBSy  Cahooi,  p.  276. 

2)  CouKT^  a.  o.  0.  p.  306. 
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Wcf  noAweiidig  ober  den  Hmdukiisdi  ond  erreicht  eret  KalndieUui» 
In  das  östliclie  von  Bftdakahnn  ans  fahrt  zwar  auch  ein  Weg^O 
dach  sdieint  dieser  hödist  mfihsam  und  von  jeher  wenig  beantnt 
worden  so  seyn ;  er  murs  ans  den  hohen  Oxnsthale  die  sswei  Ketten 
lea  Hindoküsch  nbemnnden^  um  das  des  PHng'kora  oder  <Ke  der 
oberea  ZnAfiase  des  Indus  sn  gewinnen*  Es  pflegt  daher  der  Weg 
ans  Baktrien  nach  Indien  auch  im  Westen  den  Qneersng  des 
Khead-Gebirges  nu  umgehen  und  die  wirklich  benutzten  Wegs 
geben  über  den  westlichen  Hindakusch  hinüber  in  die  Thaler,  aus 
denen  die  Flnbe  West-Kabnlistans  zum  Hauptflufse  strömen.  Hier 
liegen  daher  die  berühmten  Päfse^  ^)  weldie  Alexander  durchzog, 
Bod  nach  ihm  die  vielen  Eroberer,  Tor  ihm^  wenn  nicht  Feldherren 
mit  ihren  Heeren >  doch  gewifs  grofse  Zöge  wandernder  Völker 
Bod  Knravanen  der  Kaufleute.  Es  sind  zwar  hohe  und  im  Winter 
durch  Schnee  geschlofsene  Pabe;  doch  haben  sie  nie  den  Ueber« 
gaag  bei  guter  Jalircszeit  dauernd  gehemmt  und  die  von  Ohurband 
nad  Unna  lafsen  Wagen  und  Artillerie  durch.*)  Auch  erreicht 
man  auf  beiden  Seiten  bald  bewohntes  und  angebautea  Land.  Wir 
dürfen  uns  somit  nicht  wundern^  dafs  oft  greise  Heere  aus  dem 
Norden  nadi  der  Gegend  um  die  Sladt  Kabul  gelangt  sind.  Nach 
Kabal  geht  auch  ein  Weg  von  Kandahar  über  Ghazna^  und  hier 
treffen  die  Wege  nach  Indien  zusammen.  Ohne  Schwierigkeit  ist 
keiocswegs  die  Fortsetzung  des  Weges  vom  Kabul  nach  Indien; 


1)  Cvmt*»  Kalte  glebt  die  Ststtonen  des  Weaes  von  Bh!r  Im  Piuig*kora-€te- 
Wece  zftch  BsdaJukan;  er  wird  «ach  erwahal  in  Bcbiiss  Cabooi  p.  21& 
MooBCBorT.  Jl,  p.  269« 

2)  Baber*«  Angaben  aber  diese  Piirae  —  er  giebt  sieben  Hauptp&fse  an  —  waren 
bis  auf  die  neueste  Zeit  die  vollsrändigsten  und  genauesten;  Rittsb  giebt  V^ 
251.  eine  genaue  Zusammenstellung.  Die  Zahl  Iftfst  sich  nicht  genau  be- 
stimmen^ weil  viele  Mebeawege  für  Fufsg&nger  und  Nebenpäfse  bestehen; 
dann  führt  ein  Weg  durch  mehrere  Pifsei  von  Kjibul  über  Bamian  nach 
Khullnm  sind  fünf,  Unna,  Hag^iguk  u.  s.  w.^  die  auf  einander  folgen.  S« 
BcANBs  fieise^  Uebers.  1,  180.  flg.  Moobcboft  11,  384.  Auch  der  Pa&  am 
Ghorband  führt  nach  Bamian;  von  Lord,  a.  o.  O.  p.  527.  528.  wird  er  auf 
tbfiOO  F*  geschätst;  die  zwei  fHlher  erwähnten  auf  11,000  und  i'/^OOO  von 
Boraen.  Der  Pafs  tob  Ghorband  mit  drei  andern  nhren  xusammcn  bei  Be- 
gram ^  I^B0  p.  623.  Sin  Pafs  flihrt  gerade  nerdwftrts  unter  dem  eigent* 
Beben  Berge  Hinduknsch  ond  trägt  dessen  Namen,  oder  Kosbal.  Lobo  und 
Wem»  kehrten  surttek  aber  den  Khawak-PaAi^  13,200  F.  hoch«  welcher  von 
Aaderab  in  das  Panfc'shir-Thal  »hrt.  Wooo  p.  419.  Diesen  PaHi  w&liUo 
HtOAir  Thsano  auf  der  Rflckreise.  Foe,  Ar«  k.  p.  395.  Er  nennt  die  höchste 
Kette  PkolaHma;  liegt  darin  Poropanisoi?^ 

3)  Lobs  p.  528. 


t8  Erstes  Buch, 

das  liond  am  Flafse  wird  oft  von  kleineren  Ketten  durchsetzt, 
auch  hier  sind  Päfse  sbu  überwinden ;  am  berühmtesten  ist  der  lange 
und  schwierige  Pab  in  den  Khaiber^Gebirgen^  welche  im  Norden 
der  Tirbai-Kette  vomSofidkoh  abzweigen  und  den  Weg  zwischen 
PeshAvar  und  Gcllftlibäd  versperren;  der  von  steilen  Bergen  ein- 
geschlofsene  schmale  Durchgang  liegt  zwischen  6  amrud  uad  Daka, 
vorzüglich  die  östliche  Hälfte  vom  ersten  Orte  nach  AU  Masg'id  ist 
schwierig.  0  Der  Weg  auf  dem  Nordufer  hat  ebenfalls  seine  Schwie- 
rigkeiten. ^)  Andere  Wege  nach  dem  Indus  müfscn  die  meist  kahlen 
Berge  und  engen  Schluchten  der  Ketten  des  SulaimAn-Gebirges 
übersteigen  und  haben  nicht  geringe  Schwierigkeiten;  so  der  Weg  der 
Lohani  Kaufleute  von  D£ra  Ismael  KhAn  am  Indus  durch  das  Go* 
mala-Thal  über  Ghazna  nach  Kabul. '} 

Diese  Schwierigkeit  der  Verbindung  zwischen  West-und  Ost- 
Kabulistan  ist  von  grofsen  Einflüfsen  auf  ihre  Stellung  gegen 
Indien;  das  östliche  wird  dadurch  noch  enger  mit  Indien  verbun- 
den, das  westliche  mehr  von  Indien  abgetrennt,  als  es  nach  seiner 
Nähe  und  seiner  Abgränzung  gegen  Westen  und  Norden  seyn 
würde.  Zusammen  bilden  beide  die  Vorposten^  die  Marken  Indiens 
gegen  Westen,  dieses  die  äufsere,  jenes  die  innere;  sie  sind  für 
Indien  ein  Vermittelungs-Land  in  Beziehung  auf  die  Natur  des 
Klimas  und  der  Erzeugnifse,  ein  Land  des  Durchgangs  in  ethno- 
logischer Beziehung,  selbst  zu  klein  und  getheilt,  um  grofse 
Mittelpunkte  der  Macht  oder  der  Cultur  zu  bilden  und  dadurch 
durch  sich  selbst  auf  Indien  einzuwirken;  aber  ein  Sammelplatz 
der  Heere,  die  oft  Indiens  Geschicke  entschieden  und  ein  langer 
Thorweg  zwischen  Irau  und  Indien,  durch  welchen  die  Erzeugnifse 
der  Länder^  wie  des  Geistes  zum  Austausche  durchzogen. 


1)  WooD^  p.  159«  BuiiNBS  Cabool,  p.  130.  Die  schwierigste  Stelle  hat  nur 
25  Schritt  Breite,  zam  Theil  nur  6  bis  7.  Moobcroft  II.  p.  34g.  und  isl 
beinahe  eioe  (Engl.)  Meile  lang. 

2)  BuBKKs,  Reise  I,  S.  147.  Es  gibt  nach  ihm  Im  Ganzen  fünf  Wege  von 
Peshävar  nach  Kabul. 

3)  S.  HoNioBBBGBR's  RouU  from  Dira  Ohaxi-Khan  to  Kabul,  im  Journ.  of 
ihe  As.  Soc.  of  B,  Yll,  p.  175.  nebst  Karte.  Burnbs,  Cabool  p.  77.  Dana 
hat  Coukt's  Karte  eine  Route  im  Saden  des  Sefidkoh  von  Kabul  nach  Aagon; 
auf  einer  neuen  Karte  der  Englischen  Officicre  ist  diese  Strafse  beseichnet 
als  pasMobU  for  Artillery;  sie  geht  von  Niläb  am  Indus  im  Süden  der 
Tirhai-Kette  über  liOgur  nach  Kabul.  Es  ist  dieselbe  Route^  obwohl  nicht 
alle  Namen  der  Stationen  stimmen.  Sit  scheint  noch  nie  genauer  luter- 
suoht  SU  seyn. 


Die  Wichtigheit  dieser  Landschaft  rechtfertigt  eine  Ausfuhr-' 
lidikeit  der  Beschreibnag,  die  wir  uns  bei  den  meisten  anderen 
Gebieten  nicht  erlauben  dürfen.  ^ 


Die  Westgränze  Indiens  im  Süden  Kabulistans  wird  durch 
Bergketten  gebildet,  die  den  schmalen,  niedrigen  Ufersaum  des 
Indus  überragen. 

Zuerst  die  Sniaimftn-Kctte,  nach  ihrem  höchsten  Berge  so 
genannt ;  wir  kennen  schon  ihr  Nordende,  den  Sefidkoh ,  durch  den 
sie  sich  an  das  Khondgebirge  anschliefst ');  sie  streicht  von  da 
südlich;  zwischen  32°  u.  31°  n.  Br.  gewinnt  sie  wieder  eine  gröfsere 
Erhebung   unter    dem  Namen  Kussai  Ghur;    der    Gipfel  Takhti 


1)  Ich  werde  hier,  wie  überall,  die  alten  Namen  fogleich  angeben,  wo  Ich  sfo 
Ar  sieber  halte ;  wo  sie  nur  durch  Erörterungen  gesichert  werden  können^ 
spare  ich  sie  auf  fär  die  historischen  Abschnitte^  in  denen  sie  jedesmal  ihre 
SceUe  Snden  werden.  JCv^Mpa,  7  arm  l^rooTvoVa,  Ptol.  VI,  18.  ohne  Zweifel 
H  lesen:  Kaßov^^  da  er  das  Volk  KafioXtrat  nennt*  Die  Etymologie  ist 
noch  nicht  gefunden,  es  möchte  pura,  Stadt,  darin  stecken.  Dadurch  wird 
auch    Sirabo   XI,   8,  9.    bestimmt:    elr    eU   X>^wmaya,  inl    r^  tx  Baxr^tar 

x^ov^f  was  offenbar  heifst,  dafs  drei  Wege  aus  Baktrien  da  sich  begegnen; 
kh  denke,  der  Weg  ober  Bamian,  der  über  den  Hindukuscb-Pafsy  der  von 
Anderab  aber  Khawar.  8.  oben  S.  27.  Anders  Wilson  Arian.  antiq,  p. 
176.  Aber  Strabo  sagt  auch  XV,  2*  $.  8.  nach  dem  Wege  von  Parthyaia 
nach  Herat?  M  7    ftkr  }n  §v&f£af  Sta  rSjg  Barrqutr^  xa\  r^  vm^ftaatag  rtnt 

na/tiaaSaif,  —  DasGkibiet  Lamgh^o,  bei  Baber  und  nach  seinen  Gewahre- 
mianem  nach  dem  Patriarchen  Lamech  so  benannt,  jetzt  dagegen  Laghman^ 
hei£rt  bei  den  Chinesen  Lanpho  und  bei  Ptolemaios  VII,  1.  hambagae, 
welche  onter  denQueUen  des  Koas  wohnen  «<»  7  o^lyti  wjtüv  ivtntivei  ft^x^ 
T^Twr Xofufd^y,  WiLsoK  versteht  Alishang  anter  Koas;  aber  dieser  ist  sn 
klein  und  Ptolemaios  setzt  die  Quellen  des  Koas  unter  37^  n.  B.,  es  ist  also 
der  langete  Znflufs  Toa  Norden  und  Ptolemaios  setzt  diesen  als  HauptfluCi 
des  ganzen  Systems  der  KabulfluGie.  Die  I«ambagae  hatten  auch  ein  Berg- 
land, aber  welchem  das  der  Komeder  lag,  also  K'itral.  Die  Inder  nennen 
sie  Lampäka,  später  auch  JHurun'da,  8.  Zur  Gesch.  n.  s.  w.  S.  136«  152« 
ZeUschrift  f.  d.  K.  d.  M*  111,  165.  —  Kiitpifr  oder  Cophes,  etis,  Plin.  ist 
sicher  der  Kabul;  Xotjf,  Arrian.  Käag,  FtoL  der  Khonar,  in  welchem Orts- 
mam&i  ▼ielleicht  ein  altes  Kho-nagara,  Stadt  am  Koas,  liegt.  ^  Der 
24tvaarjjf  des  PioL  der  Sewad,  Sanskrit  f^ubhavasiw,  s.  Zur  Oeech.  S.  144* 
Der  rav^moc,  Jbrr,  IV,  215«  ist  der  Lage  nach  der  Pangicora;  der  fünflHche 
£or*-nofii;  Ich  habe  es  schon  a,  0.  O.  8.  137.  alt  BergfloCi,  von  Ski. 
giri'mgari,  erklärt.^ 

))  Rinn,  As.  VI,  130. 
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SuIaimAn  oder  Thron  des  Sslomon  um  31^  25'  wird  auf  12^  F. 
geschiiztO;  «r  trägt  drei  Monathe  Scbnee.  Ge^n  99^  erreicht 
die  Kette  ihr  Ende.  Es  hat  dieses  Bergiand  viele  nackte  Höhen, 
viele  Engpäfse^  (die  Kotul  der  Afghanen),  nur  wenig  fruchtbare 
Th&ler;  die  Fläfse  Kurrum  *}  und  südlicher  der  Gomala  sind  er- 
schöpft, ehe  sie  den  Indus  erreichen;  der  letzte  mit  seinem  Sud- 
sufiufs  Zhobe  entspringt  in  den  westlichen  Zugea  des  Hochlandes, 
von  welchem  westwärts  die  Lora  nach  Kandahar  abfliebt.  3) 

Gegen  den  Indus  fallt  das  Sulaiman-Gebirge  durch  melirere 
Stufen  ah;  die  niedrigste  Kette  hegränst  die  Ebene  am  Westufer 
des  Indus^  weldie,  wie  die  Seiten  der  ersten  Hügel,  fruchtbar  ist; 
Dhera  Ismael  Khan  und  Dera  Ghazi  Khan  sind  Hauptstädte  dieses 
Gebiets,  welches  im  Süden  Kalabagh's,  wo  die  Salzkette  den  Indos 
erreioht,  liegt  und  Däm&n  oder  Saum  das  Indus  am  pafsendsten 
genannt  wird.  Dieses  niedrige  Land  gehört  nach  Indien^  der  Rand 
des  Gebirges  macht  die  Gränze. 

Wo  die  Sulaimän-Kette  aufhört^),  gewinnt  die  Indus-Ebene 
einen  weiteren  Ran«,  bis  wo  weiter  westwärts  das  Brahtii-Gebirge. 
sich  erhebt;  dieses  ist  ebenfalls  ein  Heridian-Gobirge;  es  beginnt 
im  29sten  Breitengrade  sudwestlich  von  Takhti  Sulaimän  nnd 
streicht  in  dem  85sten  nnd  86sten  Heridifin  südwärts.  Sein  Nord- 
ende  wird  dwch  den  langen  Bolan-Pafs  vom  Kurklekhi-Gebtrge 
getrennt,  welches  um  29'  45'  nordnordostwärts  streicht  und  den  süd- 
westlichen Rand  des  Sulaimän-Systems  zu  bilden  scheint;  in  ihm  ist 
der  Tsupper  dn  hoher  Pik.  Das  ebenso  Land  im  Osten  des  Bra- 
hui'-Crebirges,  im  Süden  des  Tsupper,  im  Osten  von  den  südlichen 
Vorbergen  des  Sulaimäos  begränzt,  ist  Sevistan,  die  sudlich  an- 
granzende  Ebene  im  Osten  des  Brahui-Gebirges  bis  an  den  Indus 
ist  Kakha  Gandava.^)  Im  Westen  des  Gebirges  liegt  das  Hoch- 
land Kclaty  an  6000  F.  hoch ;  auch  hier  ist  Indien  scharf  von  dem 
Westlande  geschieden.  Kak'ha  Gaudava  und  Sevistan  sind  In- 
disehes  Land,  in  ihm  herrscht  noch  dw  Einflufs  des  Mensans^  es 


I)  EliPHINSTOm  I,  103.  Hf.     BlTTBR  T,  28* 

t)  Kärna! 

3)  DIesQ  Berge  lielfsen  auf  einer  neuen  Englischen  Karte  Kundj  wletChond, 

4}  Ejuraouffojrs  J^  p.  148*    Rmaa  Tl,  171* 

6)  Es  son  Sevistan  allerer,  Kaklba  O.  jetalger  Manie  beider  «Miete  weyn} 
doch  folgen  die  meisten  dem  im  Texte  angegebenen  Gebraueh.  füiklm  be- 
deutet Land  am  Fnfse  des  Gebirges  nnd  ist  pafsende  Beseichnung. 
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wftcbfleii  da  DaUdpalmen^  die  heifte  Ebene  ist  sehr  firachtbar^  we 
Waaacr  Torhaoden  ist;  Kdat  ist  gans  hievon  Terachieden;^)  der 
Beiaa-Pafe  aeheidel  swei  NaCoreo.^  Dieser  ist  nicht  weniger 
schwierig,  als  der  im  Khaiber-Gebirge;  man  steigt  aus  dem  Lora« 
Thaie  ober  Qvetta  nach  Devangi  hinanf;  von  da  an  gelangt  man 
snrn  Pafre,  einer  engen  vier  Standen  langen  Kluft  von  senkrechten 
Feben  umstarrt;  er  ist  an  einigen  Stellen  so  eng^  dafs  nur  ein 
Dutzend  Reiter  neben  einander  reiten  hdnnen;  auch  bleibt  es  ein 
enger,  schwimger  Durchgang  noch  nachdem  man  bei  8er  i  khug'ar 
aus  der  eigentlichen  Schlucht  hinausgekommen  ist«  Doch  ist  dieses 
die  einzige  brauchbare  Strafse  vom  mittleren  Induslande  nach  Kau« 
dahar  und  weiter  nach  Iran;  auf  dem  Hochlande  wirft  sie  auch  eine 
Nebeastra&e  aber  Mastang  nach  Kelat  ab,  die  auf  einem  Umwege 
Kandahar  gewinnt  Den  Handel,  der  an  diese  Strafse  gebunden 
is^  vereinigt  jetst  Sbiklrpur  am  Westufer  des  Indus ,  und  heifst 
deshalb  eines  der  Thore  Khontsans.  *) 

Wie  seiner  Natur  nach,  ist  Kak'ha  Gandava  auch  ethnogra- 
phisch ursprünglich  Indisches  Land^  und  jetzt  noch  der  Masse 
der  aken  Bevölkerung  nach,  obwohl  es  von  Nicht-Indischen  Stim- 
men, den  Baiuk'en,  beherrscht  wird. 

Sadlidi  voa  der  Parallele  von  Shikirpur  und  dem  28^  n.  Brei«» 
(oagrade  niamit  das  Brahut-Gebirge  den  Namen  Hala  an^  behält 
aber  die  südliche  Richtung;  der  Indus  nähert  sich  hier  weit  mehr 
dee  Bergen  im  Westen  und  es  bleibt  seinem  Westufer  nur  ein  schma- 
ler, aber  üppiger  Strich  Landes,  Jtandkoh  genannt.  Wo  die  Kette 
noeh  aodlicAer  in  die  Lukki-Gebirge  um  26*  IS'  n.  B.  übergeht, 
unter  Sehwan,  streicht  der  Zug  südwestlich  ans  Meer,  an  dessen 
Kante  er  ins  Vorgebirge  Cap  Monze  oder  Muwarik  auslieft;  es 
ftUt  ve«  ehier  beträchtlichen  Höhe  steil  zur  Käste  hinab,  ^)  aus 
laduslande  führen  nur  beschwerliche  Päfse  nach  dem  Süd- 
Kela^a  odcar  Khozdar  empor.  Dieses  ist  durch  einen  Queerzug 
von  den  Lande  im  Süden  oder  Lus  getrennt;  vom  Meere  führt 


1)  Brmm  As.  VI^  7.  173. 

t)  Ein  lijbridds  Wort,  aas  Pers.  Skikän,  Jäger  und  Ski.  pura,  Stadt.  S. 
BernNKSy  Cabool  p.54. — Ueber  diese  Gebiete  ist  Slpbikstams's  Bericht  noch 
Immer  der  be9te.  Dann,  Pottin gbb's  traveis  tu  BeloochUtan  and  Sinde, 
18i6>  p*  309.  flg.  lawnt,  a.  o.  0.  p.  764.  o.  a.  St.  Der  Bolaa-Pafs  Ist  suerst 
genau  besdtfieben  la  Conoixy's  Journe^  to  ikt  nwth  of  India,  overland, 
1834.  U,  p.  245.  ti%.^^ 

3)  Rima  At.  Tl^  713.  T^  162. 


8t  Erstes  Bach. 

der  We;  aas  Los  darch  den  Stcilpars  Kohenwat  nach  dem  Hoch- 
lande im  Norden«  Ein  Gebirgszag^  von  N.  nach  S.  and  im  Cap 
Arbo  endigend  trennt  Las  von  dem  öden  und  sonnenverbrannten 
Lande  Makran  im  Westen;  der  kleine^  seichte  Pnralliflufs  durch- 
strömt diesen  kleinen  Culturstrich;  der  Haren  an  seiner  Mundung, 
Sunmiaui  an  der  gleichnamigen  Bucht^  mufs  seine  Verbindungen 
mit  dem  Westen  durch  den  Nordweg  über  den  Kohenwat  nach 
Kelat  suchen,  also  nach  Kandahar;  denn  Makran  ist  ein  ganz  un- 
wegsames Land.  ^)  Die  Bewohner,  wie  ihre  Sprache,  gleichen  denen 
von  Sind.  ^)  Es  hiofs  im  Alterthum  das  Land  der  Arabitcn^  der 
Flurs  Arabios.  0 

Die  Westgränze  Indiens  erforderte  eine  genauere  Erörterung^ 
weil  sie  die  wichtigste  oder  richtiger  die  einzige  ist,  über  welche 
Indien  in  alter  Zeit  wirklich  einflufsreiche  Beziehungen  zu  der 
übrigen  Welt  hatte;  die  Verbindungen  durch  das  Meer  konnten^ 
insofern  sie  nicht  dem  Handel  gehörten^  im  Alterthume  für  Indien 
nicht  sehr  wichtig  seyn;  erst  die  Entdeckung  des  Seeweges  um 
das  Vorgebirge  der  guten  Ho£Pnung  und  die  Vervollkommnung  der 
Schiffarth  konnte  die  Mecresstrafse  zur  wichtigsten  aller  machen, 
wie  sie  jetzt  es  ist.  Dann,  weil  man  mit  einer  Ungenauigkeit,  die 
nicht  mehr  zugelafsen  werden  kann,  behauptet  hat,  der  Indus  sey 
die  Westgränze  Indiens,  als  ob  ein  Flufs,  dessen  beide  Ufer  bewohnbar 
sind^  nicht  zum  natürlichen  Besitze  eines  und  desselben  Volkes 
gehörte  und  nur  durch  künstliche,  politische  Verabredungen  zur 
Gräuzscheide  ganzer,  grofser  Völker  gemacht  werden  könnte*  Auch 
wird  die  geschichtliche  Darstellung  zeigen,  wie  unrichtig  jene  Be- 
hauptung sey. 

Faben  wir  das  Ergebnifs  der  obigen  Untersuchung  zusammen, 
so  gehört  der  ganzen  geographischen  Stelluug  nach  das  Land  auf 
der  Westseite  des  Indus  unter  dem  Gebirge,  welches  Indien  von 
dem  Iranischen  Hochlande  scheidet,  noch  zu  Indien;  dieses  Land 
jenseits  des  Flufses  ist  meist  ein  schmales ;  an  zwei  Steilen  breitet 


1)  Beschreibungen  bei  Pottutckb,  a.  o.  O.  p.  299  llg.  p.8.  flg.  Cabloss,  oc- 
count  of  a  journey  to  Beyiah  and  memoir  of  the  province  of  Jmm^  in 
A%,  J,  of  B,  VIII^  184.  Lus  oder  Lukh  bedeutet  Ebene;  ebendas.  p.  195. 
Outram's  Beschreibung  seiner  Reise  durch  das  Land  kenne  ich  nur  aas 
Anführungen.  VTeitere  Berichte  Aber  das  Lftndchen  stehen  im  A.  J*  of  B* 
IX^  p.  30.  u.  134. 

2)  POTTIKCXR  p.  30. 

A)  DaoTSXK,  Geseh*  Alew*  B*  469. 


es  sich  waitar  naeb  Westdi  tos:  am  mitllani  Indus  in  Savistan 
and  Kak'ha  Gandava,  dann  nirdlidier  längs  dem  Kabnlflulisie^  dessen 
Thal  gegen  Indien  geöffnet^  K^^n  Inui  gesehlofsen  ist^  doch  so, 
dafii  San  Osten  ganz  Indien  sufaUt^  sein  Westen  wie  ein  vorga-* 
schobener  Indischer  Posten  da  steht  nnd  ein  Land  der  Pforten  zxk 
Indien  genannt  werden  kann.  Durch  diese  Pforten  sogen  Heero 
wandernder  Völker  nach  Indien^  Missionen  hetans^  Karavanenhin 
nnd  her.  Es  ist  und  war  viendcht  nicht  die  einzige  Strabe,  da 
wir  gesehen  haben,  dab  Kandahar  unmittelbar  mit  dem  mittleren 
Indus  verkehren  kann;  doch  stets  die  Hanptstrabe^  weil  durch 
Kabul  der  Weg  in  die  Gebiete  fohrt^  welche  das  Hauptland  In- 
diens bflden  und  namentlich  im  Alterthume  bildeten^  weil  der  Weg 
über  Kabul  auch  in  den  iiber  Kandahar  sich  verzweigt.  Die 
nächsten  fernem  Punkte  waren  Herat  nnd  Balkh ;  von  jenem  ging 
der  Weg  nach  den  Westländern^  von  diesem  in  das  innere  öst- 
fiche  Asien ;  dieses  Verhaltnib  der  Verbindungen  hat  sogar  bewirkt^ 
dafr  die  alten  Inder  sich  China  als  em  nordwestlidies  Land  ge- 
dacht habisn. 

Die  volbtindige  Anwendung  der  hier  gewonnenen]  Sätze  mufs 
der  spfttem  DarsteUnng  vorbehalten  bleiben. 


mmm^tgrUmmef  IT— a-WliAlaJ^i  oImvmi  *ImdhurMi«L 

Wir  haben  oben  ^  schon  das  wesüiehe  Ende  dieses  Thmles  des 
Himilaja  bestimmt;  der  Indus  berührt  aber  auch  östlichere  Theilo 
und  seine  Quelle  liegt  in  einer  Gegend,  weldie  in  geographischer 
Besiehung  nicht  weniger  merkwärdig  ist,  als  in  der  Vorstellung 
der  Inder^  denen  sie  eine  der  heiligsten  der  ganzen  Welt  ist)  es 
ist  die  Gegend  der  heiligen  Alpenseen^  des  Götterbergs  Kailäaa 
und  das  Quellenland  der  fünf  grofsen  Indisdien  Ströme :  des  Indus^ 
der  ^atadru^  des  Brahmaputra^  der  Gaog&  und  der  Jamunft. 

Die  heiligen  Seen  liegen  unter  30>  40^-31<>  n.  Br.  und  99^  O. 
v.F«  auf  einer  Plateau-Höhe  von  14^000— 15,000  F.  ;|  ihnen  im  Nor- 
den KailäBa,  im  S.  der  steile  Rand  des  Himilaja;  sie  werden  durch 
Bache  von  beiden  Gebirgen  genährt,^)  haben  klares  Wafser  und 
sind  die  Heimath  der  wilden  Gänse,  welche  hier^  die  Regenzeit 
des  Südens  flidiend^  in  ungestörter  Ruhe  brüten.    Aus  dem  nord- 


1)  8.  oben  S.  la 

2)  Btnmn,  U,  660.  o.  «.  w, 
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• 
westlichen  See^  Rävanahrada  oder  See  des  Rivaua^  anch  Lanka 

genannt,  strömt  ein  Quellflufs  der  9atadru  W.  N.  W.j  aus  dem 
'Zweiten,  Mdnasa^  leitet  die  Indische  Vorstellung  die  Sarajü,  aber 
mit  Unrecht;  sie  entspringt  jedoch  nur  eine  Tagereise  südwärts 
davon.  *)  Die  Quellgebiete  der  Gangä  und  JamunA  liegen  von 
hier  W.  auf  der  Innern  Indischen  Seite  des  Hochgebirges»  Der  Indus 
entspringt  auf  der  Nordseile  des  Kailüsa  und  fliefst  N,  W.  ab,  hier 
Sanpu  genannt;  der  Brahmaputra,  Tübetisch  Dzang-bo,  auf  dem 
Ostgehänge  des  Gebirges^  welches  im  Osten  den  Mänasa  begränzt. 
Also  ein  zweiter  Mittelpunkt  grofser  Blufsursprünge,  wie  jener 
schon  erwähnte  auf  der  Hochebene  Pamer. 

DerKailäsa,  Gangdisri  der  Tubüter,  ist  eine  äufsere  Kette  und 
gehört  nicht  dem  eigentlichen  Himalaja;  er  ist  eine  der  höchsten 
Erhebungen  der  Erde,  aber  noch  ungemefsen;  er  ist  ein  Ausläufer 
des.Karakorum-Gebirges,  welches  von  Tsungling,  w-o  dieser  in 
den  Kuenlun  übergeht,  sich  abzweigt,  und  S.  S.  0.  nach  den  hei- 
ligen Seen  hinstreicht;  durch  den  Kailäsa  schart  es  sich  dem 
Himalaja  an,  selbst  verbindet  es  das  Quellgebiet  Pamer  und  die 
Gegend  des  Sees  Sirikul  mit  dem  eben  bezeichneten  Quellgebiete 
der  Indischen  Flüfse  und  den  heiligen  Seen.  Das  Karakorum-Ge- 
birge  umwallt  das  obere  Industhal  von  der  rechten  Seite ,  dem 
Flafse  parallel. 

Der  Indus  verfolgt  seine  N.  W.  Richtung  bis  nach  tskardn, 
85«  ^  n.  Br.  93«  30'  0.  v.  F.  wo  er  sich  nach  W.  nachber  W.  S. 


■Ht  ifci 


I)  Bämäj.  I,  26^  9.  Die  Gangi  ausl  diesem  See  absutelten^  l^t  liiclit  alte  and 
ftobie  ladiseheVorstelluni;.  S.  von  ScaiiB«uBL^a  ind,  BibL  1,  383*  üarra^ 
twe  ofa  journejß  e^.bjß  Major  Sir  Wiluax  LLorn  and  Captain  Aiisx. 
GsaARD^s  account  of  an  attempt  to  penetrate  io  the  Lake  Manasa. 
Edited  hy  Gbohgb  Llotd.  1840.  mit  einer  Karte  von  Gerard^  If,  185—186. 
Der  Name  Kailäsa  wird  aiif  mehrere  Theile  den  Himalaja  aosgedelka^  was 
wahrsokeialichAfirsverstäadnirs  und  jedenfalls  verwirrend  ist,  wie  anr.^eft 
Raldnng^  s.  Gbrab»  bei  liLOT»  II;  89.  Die  Etymologen  erklären  das  Wort 
entweder  mit  Chrystall  oder  Wolinung  der  Freude;  s.  Wilson  u.  d.  W. 
Beides  wohl  nnr  in  Uebereinstimmaog  mit  Vorstellungen  vom  Berge,  und 
nicht  ursprüngliche  Bedeutung.  Kalldsii  ist  von  einer  Far«  mit  i  abgeleitet; 
Kiläitt  faeifst Geschwulst,  eig.  blotch;  kiia,  Keil^  ä$a,  Sitz,  gibt:  Kiläsa, 
Sita  des  Piks?  Ich  möchte  das  letzte  vorsiehen.  —  Rävan'a  herrschte  in 
LankA,  hatte  sich  aber  auch  der  Herrschaft  über  den  KailAsa  und  die  Pal- 
liste  des  Kuvdra  bemAchtigt;  mit  dieser  Mytha  mnss  der  Name  ia  Beeiehudg 
stehen«  —  Vollständiger  Mäna9a9ardvara,  Mänasa  der  schönste  der  Seen; 
Mänasa  heilst  aus  dem  Gerauthe  erschaffen ;  BrahmA  erschuf  aus  d<»m  sei- 
nigen  den  See.  S.  Rämäj,  l,  26j  6.  Also  nicht  der  schöne  Ehreasee  oder 
Mänasar&vara. 
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W.  som  Durchbräche  wendet  Sein  linkes  Ufer  überragt  der  Hi- 
oiilaja^  welcher  dem  Karakorum  parallel  von  dem  Indns-Darch- 
bmche  an  S.  O.  streicht  and  Kashmir  wie  die  Berggebietc  an  den 
oberen  Peng  ab^-FIOrsen  gegen  das  Hochland  begränzt. 

Die  hochgelegene^  den  Menschen  schwer  zngängliche  und  in 
feierlicher  Stille  schlammemde  Gegend  um  die  beiden  Alpenseen  und 
den  KaiUsa  ist  dem  Inder  eine  der  heiligsten;  die  Seen  sind  be~ 
r&hmte  Wallfahrtsörter^  KaiUsa  Götterwohnang  und  überhaupt  der 
Sitz  wanderbarer  Gestalten  der  mythischen  Dichtung.  O.^'-^ 

In  der  Senkung  zwischen  dem  Karakorum  und  Himalaja  liegen 
am  Indus  die  zwei  westlichen  Täbet;  das  mittlere  mit  der  Haupt- 
stadt Ladakh  oder  Leh^  das  westliche  oder  Kleintübet  oder 
Baltistan  *)  mit  der  Hauptstadt  Iskardu ;  das  eigentliche  oder 
Grofstübet  liegt  ostwärts  zu  beiden  Seiten  des  Dzangbo.  Alle 
Täbeter  heifsen  bei  den  Indern  Bhoia. 

Wenig  oberhalb  Iskardu's  erhält  der  Indus  einen  mächtigen 
Zuflols  aus  Norden,  den  Shajak^  welcher  weit  im  Norden  und 
wenigstens  über  36^  n«  B.  hinaus  in  der  gletscherreichen  Kette 
Kaenlan's  entspringt  and  die  Karakorum*Ket(e  durchbricht;  wir 
haben  seiner  schon  oben  erwähnt.  ^)  Westlicher  erhält  der  Indus 
weitere  Zuflobe  aus  dem  Südabhange  der  Berge^  welche  den  Süd« 
rand  des  Pamers  bilden;  wir  kennen  sie  jetzt  erst  genauer;  es  sind 
zuerst  von  Osten  anfangend  der  Flufs  von  Shigär,  dann  die  zu- 
sammenfliefsenden  von  Nagar  oder  Burshai,  Hunz  oder  Kangut 
und  Gilgit^  endlich  der  Jasin.  Auch  von  Süden  aus  dem  Hima- 
laja empfangt  er  die  AbBüfse.'^)  Kurz  nach  Aufnahme  des  Jasin 
beginnt  er  seinen  Durchbruch  nach  Süden. 

Wir  kernten  diesen  Theil  des  oberen  Indus  noch  nicht  genauer;^) 


1)  Die  Gegend  zwischen  Ladakh^    Kashmir    und  Iskardu   helftt  in  Kaslonir 
Deo-4tt  Oller  Oötter-Sbene.    MooacaoFT,  ]|^  263. 

2)  RrmiR  bat  11,  654.  nachgewiesen y  da£s  schon Ptolemalos  diesen  Namen  hat: 

9ra^  xo  *Jfiaov  o^  BvXrai, 

3)  S.  oben  8.  20.  Vgl*  Rima  V^  13.  Er  entspringt  am  Karakorum-Pa£i  im 
Kaenlauj  der  nicht  mit  der  Kette  au  verwechsela  ist.  MooBCBort,  ly 
p.  262. 

4)  MooacROFT^  n,  p.  265.  I^  p.  263. 

5)  RiTTBa  V,  216.  —  Travels  in  the  Himalaja  provincen  of  Hinäustan  and 
the  PanjtUff  in  Ladakh  and  Kashmir^  etc.  by  W.  Moorcropt  and  6. 
Tbxbbck.  JBTy  IL  H.  Wilson«  1841.  Y.ol.  I,  p.  220.  flg.  11^  262*  Db  la 
Vionb's  eben  erschienene  Reise  mufs  über  Iskardu  handeln. 
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er  fitröml  hier  im  engen  Bette^  weldies  im  Westen  der  EBnduknsh, 
im  Osten  der  HimiUaja  mit  ihren  Aosliofern  einengen.  Es  sind 
auch  hier  mehrere  Ketten  unter  einander^  0  durch  die  er  sich  hin- 
durchwinden  mulk  Ihm  fliefiM^n  hier,  südwärts  aus  den  inneren 
Hindukusch-Ketten  im  Osten  der  Snwad-Quell^  strömend,  erst 
der  Abu-Siii  (Ab  i  Sind),  dann  der  Burindu  su.  Dann  öffnet  sich 
im  Westen  das  Thal  des  Kabul,  der  ihm  neuen  Zuwachs  bringt; 
hier  liegen  unterhalb  der  Kabul-Einmundnng  die  berühmten  Ueber- 
gangs-Stellen  bei  Attok  und  Nilftb,*)  nach  denen  der  gansse 
Indus  oft  benannt  wird;  er  fliefst  hier  nech  800  F.  ii.  d.  M.  und 
ist  nicht  mehr  von  hier  aus  durchgehbar,  was  oberhalb  an  einzel«- 
nen  Stellen  in  der  trockenen  Jahresseit  noch  möglich  ist.  Oberhalb 
Attok^s  hat  er  noch  heftige  Stromschnellen»  unterhalb  nur  noch 
ome  bei  Kilabagh  (33^  T  n.  Br.)^  wo  die  sogenannte  Salzkette 
ihn  durchsetzt  und  eine  Stromenge  macht  Zwischen  Attok  und 
Kalabagh  ist  die  Schiffahrt  noch  beschwerlich^ ')  vom  letzten 
Orte  an  bietet  der  ruhige  Fluls  eme  grofse  WaTserstrafse  bis  an's 
Heer  dar.^) 

Das  Gebiet  zwischen  dem  Hindukush  im  Westen,  dem  Huni- 
laja  im  Süden^  dem  Karakorum  im  Osten  und  Norden  oder  das 
obere  Indus-Gebiet  ist  ein  sehr  hoch  gelegenes,  aber  10,000^)  F. 
&  d.  M«  im  Durchschnitt  mit  viel  höheren  Bergen^  mit  langen  und 
strengen  Wintern,  kurzen,  oft  unterbrochenen  Sommern;  man 
könnte  erwarten,  dafs  in  solcher  Höhe  jedes  Wachsthum  aufhören 


1)  TON  HfloiL,  Kaschmir,  U,  165.  Coubt^  in  As.  J.  of  B.  V,  474.  478.  \l\\, 
309.    RiTTsn  V,  19«  25. 

2)  BOBNBs  Reise  I,  130.  D.  Uebera.  Die  Ebene  umher  auf  dem  Ostafer  fbeifsc 
K'idi'A.  MoOrcboft  ]I,  321.  325. 

3)  Wood,  p.  107. 

4)  Name,  Im  Sanskrit^  so  viel  idi  wei£i,  nur  Sindhu;  der  FIuAi  strömte  im 
▼erachteten  Lande  und  die  MjtheDbildung  und  Dichtung  haben  sich  um  ihn 
nicht  beicammert.  Die  vielen  neuern  Namen,  die  örtlich  sind,  giebt  Rittkb 
V,  29.  171.  Attfser  dem  Persischen  *JvSo^^  Indus,  s.  oben  S.  3.  kannten 
die  Alten  die  einheimische  Form.  PUn,  h.  n.  VI,  20.  Indus  incolis  Sindns 
appellatus.  Peripl.  mar.  Er.  p.23.  ZCv9oq^  Kosmas  p.337.  setst  i»j  SirSmi 
S^  lariy  a^xn  ^  VVdcx^)  Sindu  Ar  das  Emporium,  '*ivSo9  flSr  den  Flufe. 
Slv^tay  ist  bei  P^of.  Yll^l.  eioe  der  Mündungen,  fehlt  aber  In  einigen  Hand- 
schriften. Sindhu  im  Sanskrit  bedeutet  FluCi  im  Allgemeinen,  auch  Meer: 
>iir  finden  mehrere  andere  Flflfse  auch  Sind  genannt.  Eine  genügende  Ab- 
leitung aus  dem  Sanskrit  kenne  ich  nicht. 

5)  RiTTBB,  ir,  590* 
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mfifi».  Die  BekanntwerdoDg  dieses  Landes  hat  aber  dureh  die 
Tiiatsadie  uberraseiil^  dafs  hier  auf  der  Nordseito  des  Him&iata 
Anbaa  imd  freiwilliges  Waehsen  der  Pflansen  in  viel  gröberer 
Höhe  bestehen,  als  auf  der  Südseite ;  feste  Dörfer  finden  sich  noch 
1^000  F.  &  d.  M.^  kleines  Gebfisch  wächst  bis  anf  16^000;  dodi 
kann  Adcerbau  nnr  einen  kleinen  Theil  der  Besch&ftigong  bilden^ 
das  Pflegen  der  Heerden  mnfs  vorwalten  und  dazu  ladet  die  Na- 
tor  die  Bewohner  ein  durch  das  Geschenk  diesem  Lande  eigen- 
tfafindidier  Thiere;  der  Jak  oder  die  Täbetische  Kuh  ist  den 
Bhota,  was  das  Kamel  den  Arabern  der  Wiiste,  das  Rennthier 
den  Li^pUndem^  und  ihr  Schweif  liefert  in  den  Indischen  Handel 
die  Fliegenwedel  oder  t!imarü^  welche  nur  Könige  sich  dürfen 
naiditrageQ  laben;  die  Schal-Ziege  liefert  die  feinste  aller 
WoHen  und  giebt  einem  Tbeile  des  Landes  seinen  Indischen  Na- 
men; ^)  das  Moschusthier  bietet  seinen  gepriesenen  Wohtgerudi ; 
das  Land  ist  reich  an  goldhaltiger  Erde.  2)  Der  lange  Winter 
notliigt  SU  festen  Wohnsitsen  und  langem  Stillcsitzen  im  Hansef 
der  Buddhismus  mit  seinen  neitausfallenden  Caremooien  und  seinem 
trigen  Mönchsthum  hat  nirgends  ergebenere  Anhänger  gefunden« 
Eine  eigenthumliche  Sitte  aller  Bhot  a  ist  die  Polyandrie. 

Diese  Bemerkungen  besiehen  sich  vorzäglich,  was  das  Klima 
und  die  Erzeugnibe  betriff^  auf  die  zwei  westlichen  Tfibet;  das 
östlidie  hat  tiefere  Einsenkungen^  mehr  lü'ärme^  mehr  Anbau;  bei 
Lhaasa,  der  Hauptstadt^  wächst  sogar  die  Rebe. 

Die  Bhdt'a  bewohnen  die  ganze  Nordseite  des  Himalaja;  wir 
werden  später  sehen,  dafs  sie  auch  auf  die  Südseite  in  die  obem 
Ittdisdien  Thäler  eingedrungen  sind^  dab  ihnen  verwandte  Völker 
dort  noch  wohnen.  Sie  mufsten  frfihe  in  Handelsverkehr  mit  In- 
dieo  treten,  von  Indien  erhielten  sie  ihre  Religion  und  Wissenschaften. 

Die  Indisclien  Länder  unter  dem  westlichen  Him&laja,  vorzüg- 
lidi  .Kashmir,  haben  durch  Päbe  mit  Baltistan  und  Ladakh  manche 
Verbindungswegey  welche  aber  nie  für  den  weiteren  Verkehr  von 
grober  Wichtigkeit  gewesen  zu  seyn  scheinen;  die  Ursache  wird 
de  Schwierigkeit  der  weiteren  Wege  seyn,  sowohl  des  von  La- 


1)  Sanskrit  Urtiädega^  WolIcDlaad,  verdürben  iu  Undes  und  Uiuodcs)  es 
beseicboet  eigentlich  K'angthang^  den  östliciien  Thtiil  LadakJi'»  As,  Res. 
XVlij  p.  45. 

2)  Birraa,  As.  11^  6IS.  V^  23.  Alle  Fiafse  in  Ladakii  sind  reicli  anOoldiaod, 
sagt  GsaAmo,  11^  2J2. 
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dakh  naoh  dan  Chiuesischen  TarkistaD,  dem  Laade  der  Serer^  am 
Shajok  aber  den  Karakorum,  als  deqenigeiv  welcher  über  Iskarda 
am  Kang'ut  nach  Badakshan  fuhrt.  0  Wir  können  auf  diesen 
Wegen  keine  grofsen  Verbindungen  Indiens  mit  dem  Norden 
suchen^  namentlich  keine  Einwanderungen  der  Völker^  obwohl  man 
auch  dieses  geglaubt  hat« 

Das  Industlial,  obwohl  wir  Zeugnifse  haben^  dafs  es  von  Is- 
kardtt  uiid  Ladakh  bis  nach  Attok  von  Reisenden  verfolgt  werden 
kann^  bietet  keinen  bequemen  Durchgang  und  auch  auf  diesem 
Wege  sind  keine  wichtigen  Verbindungen  Indiens  mit  dem  Norden 
bemerkbar.  ^) 

Die  Gränzen  des  Indischen  Gebiets  am  obem  Indus  lafsen 
sich  wegen  unserer  geringen  Bekanntschaft  mit  dem  Ijande  nur 
im  Allgemeinen  bestimmen ;  es  werden  auch  hier  die  äufeersten 
Ketten  seyn:  der  Darda  Himalaja  im  Norden  Kashmirs  bis  an  den 
Indus^  auf  defsen  rechtem  Ufer  aber  die  G ranze  unklar  ist.  Doch 
wird  man  nie  die  Gebiete  von  Iskardu  und  Ladakh  oder  togar 
Lhassa  mit  Recht  als  Indisch  bezeichnen  dürfen ^  wie  geschehen 
ist ;  ^)  denn  wenn  eine  höhere  Kette  als  der  Himalaja  diese  LSn« 


1)  Ueber  die  Karakorum-Sitrarsei  s.  Rittsb,  II,  833«  Moorcroft  hal  l,  373. 
Nachriebt  von  einem  frühern  grofsen  Handel  zwischen  Indien  und  Khoten  und 
einer  königlichen  Strafse  vom  Niti-Pafs  fiber  Rodokh  nach  Khoten.  Dock 
tritt  diese  Verbindung  nie  bedeutend  hervor.  —  9, Von  Kang'ut  nach  Ba- 
dakshan fuhrt  ein  beschwerlicher  Pafo  Ober  die  Berge.''  Moorcboft^  11,  it66. 
Einheimische  Berichte  kennen  auch  diesen  Weg.  tS.den  Bericht  fiber  Iskarda 
[ffl  As.  J,  of  H.  IV^  592.  Wir  dflrfcn  diesen  Weg  also  nicht  mit  Herrn 
ton  HflGBL^  Kaschmir  und  das  Reich  derSiek,  II,  472.  bezweifeln;  aber 
dieser^  wie  der  nach  Khuten^  werden  hdcfast  beschwerlieh  se^^n. 

2)  Der  Chinesische  Pilger  F«ihian  beschreibt  diesen  Weg  so,  Foe  k.  k.  p.  22. 
flg.  mit  Klaproth's  Erläuterungen:  von  Khoten  nach  Koukejac  an  Karaso, 
370  10'  750  10'  o*  von  Parts  (Klaproth  hat  70^  40'}^  von  da  sAdwarta  nach 
Tuhoei  aber  die  Tsuugling-Borge^  4  Tage;  voo  da  in  25  Tagen  nadi 
Kietscha;  dieses  liegt  mitten  In  den  Tsungling-Bergen  (p.  27.);  BLlaproth 
nimmt  Yuhoei  fir  Ladakh^  Kietscha  far  Iskardu;  dieses  stimmt  aber  nicht 
mit  der  Zeit;  Tuhoei  mufs  ein  kleiner  Buheort  am  Wege  seyn;  Kietscha 
jedenfalls  Iskardu.  ^,Wenn  man  über  den  Tsungling  gekommen,  gelangt 
man  cum  Norden  lodieas;  im  Begriffe  die  Gränzen  dieses  Landes  zu  be- 
treten, findet  man  das  kleine  Beich  Tholy/^  Dieses  halte  ick  für  Dttrd, 
wovon  ich  sogleich  im  Texte  bandeln  werde.  Von  da  15  Tage  S.  W. 
am  Indus  nach  Udj/lna,  p.  35.  p. 45.  d.h.  nach  dem  Laude  zwi^ben  Suwnd 
und  Indus.  S«  Zur  Gesch,  etc.  S.  144*  Er  setzt  also  die  Grilnze  Indiens 
bei  Dard.  Seine  Beschreibung  ist  sehr  charakteristisch  und  verdient  gelesen 
BQ  werden. 

3)  VON  HuoiL,  a.  o.  0.  \,  S.  220. 
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der  von  demNordet  trenuea  sollte^  so  bleibt  der  gro&oGegeasalz, 
dafs  die  Länder  der  Bhöt'a  Plateau-Länder  sind,  Indien  aber^  wo 
CS  anfangt,  sich  schoeli  zur  Ebene  herabscukt  und  seiner  Haupt- 
mafse  nach  Niederung  ist;  der  Himalaja  bildet  den  äufsersten 
Südrand  des  Hochlandes  und  scheidet  dieses  von  dem  ganz  ver- 
schiedenen südlichen  Lande,  während  die  inneren  Kelten  Boch«- 
asiens  nur  verwandte  Gebiete  von  einander  (rennen.  Der  Monsun 
übersteigt  nirgends  den  Himalaja,  es  fehlt  daher  auf  dem  Hochlande 
die  Regulirung  des  Klimas  und  der  Jahreszeiten,  welche  mit  "Wif'^ 
kong  des  Moos«uis  ist,  ond  schon  dieses  oMielii  den  Himalaja  zur 
entschiedenen  Naturgränze. 

lieber  die  Vertheilung  des  Landes  unter  die  zwei  hierzusam« 
mentreffenden  Völker,,  die  Inder  und  Bhöta>  lä&t  sich  aus  der  neuesten 
Beschreibung  folgendes  entnehmen :  ^>  Hasora  im  Süden  des  In- 
dus^ im  Norden  des  Darda  Himalaja  ist  noch  Tübetisch;  in  N. 
W.  Kaschmirs  wohnen  Dardui^.  Hier  scheint  der  nach  ihnen  be^- 
nannte  Himalaja  die  Gränze.  Nagar  (Sanskrit :  Stadt}  oder  Burshal 
im  Norden  des  Indus  hat  Dangar  zu  Bewohnern,  so  aurh  Hunz 
oder  Kang'ut  nördlich  davon  unter  dem  P^imer;  in  GUgit  wohnen 
Dardn,  sie  sprechen  eine  eigene  Sprache;  dasselbe  Volk  besitzl 
das  Land  sudwestlich  davon  oder  Dardu  K'ilas  am  Gilgit-Flufse ; 
me  sprechen  die  Dardu-Sprache,  aber  auch  Afghanisch;  sie  sind 
erst  kürzlich  Muhammedaner  geworden.  In  K'itral  am  Khonar 
sind  die  Bewohner  ebenfalls  Dardu  und  Dungar;  so  sind  auch  am 
Jasia-Flufse  die  Bewohner  Dungar  und  sprechen  Dardu. 

Die  fetzte  Bemerkung  zeigt,  dafs  die  Dungar  nur  eine  Abthei- 
lung der  Dardu  seyn  können.  Da  nun  aber  bekannt  ist,  dafs  in 
K'itral  das  alte  Volk  wohnt,  welches  im  hohen  Hindukush  weit 
verbreitet  ist  und  KäQr  genannt  wird,  und  die  Anwohner  Jasin's  an 
die  im  obern  Suwad  erhaltenen  Käfir  granzen,  so  folgt,  dafs  dieses 
Volk^  welches  als  ein  Ueberrest  alter  Indischer  Bevölkerung  sich 
später  ausweisen  wird,  aufser  dem  hohen  Hindukush  auch  das  Ost- 
gehänge dieses  Gebirges  nach  de.m  obern  Indus  inne  hat,  und  zwar 
ostwärl«  bis  zum  Flufse  von  Nagar.  Die  ethnographische  Gränze 
scheint  also  hier  die  Kette  zu  seyn,  welche  den  letztgenannten  Fluis 
vom  oberen  Indus  scheidet  und  bei  Kirin  diesen  err4)icht.  Es  wäre 


t)  MoofU^Borr,  H^   p.  264.  p.  234.  flg. 
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ADsidieiid  20  irttmiy  obdienVertheOoiigMiflutfirliolieQUfMcheD^ 
das  beilst^  mm  der  Stmctnr  dos  dorCigün  CMiirgsysteiiis^  hervor- 
g^angen  eey. 

Es  ist  dieses  keine  neue  Einwandemiig;;  0  wir  liooiieo  die 
Dard  bis  za  den  iUesten  Quellen  Indiseher  Naduiditen  hinraf  ver- 
folgen und  stets  in  dieser  Lage  am  oberen  Indos. 


Das  DördKdiste  gans  Indisdie  Land  im  Säden  des  Himilaja 
ist  das  beräbmte  Alpentbal  Kafmira,  von  allen  Seiten  von  Bergen 
umscfalolsen;  nnr  in  S.  W.  liegen  weniger  hohe  Berge  vor.  Der 
Hydaspcs  entspringt  in  seinen  Nordostbergen  und  dordiltnft  es 
von  O,  nach  W.{  Ka^nura  ist  sein  oberes  Thal^  die  Einsenkong 
zwischen  der  fiubersten  nnd  der  zweiten  Kette  des  Hochgebirges« 
welche  durch  ihre  Biegnngen  efai  regelm&lsiges  Oval  von  Schnee- 
bergen bilden }  *)  die  innere  Kette  heilst  Pirpang  il^  die  Fortsetzung 
trägt  andere  Namen.  Obwold  sehr  hoch  nad  ewigen  Schnee  tra- 
gend, hat  derHimUaja  hier  eine  geringere  Höhe^  als  etwas  weiter 
im  Osten.  Das  Land  hat  nur  16  geogr.  M.  Lange,  im  Flobthale 
nicht  eine  Breite  von  fiber  6  M,;  von  Schneefeld  bis  Schnee- 
foldeme  von  10—12.  Der  Pirpang'Al  hat  noch  die  Höhe  von  1S|,000 
Engl  F.,  die  Hauptstadt  9rtnagara  (Stadt  des  Glücks)  liegt  6,000 
F.  iL  d.  M.  unter  34«  n.  Br. 


1)  Die  Stellen  ober  die  Dardm  ded  MtsaniNieBsostoUt  voo  Biitbb,  Au  11,  p. 
654.  Megaitheeei  hatte  erzählt,  d«r«  bei  den  /U^^tt^  die  goldfiuigeiideii 
Ametsea  waren;  Strabo  XV,  1,  44«  aoch  Arr.  Indic^  XV.  PUn,  k.  n. 
VIj  21.  XI,  96.  Dardae.  Andere  Stellen  bei  Tbotkr,  Mp.  Tar.  U,  329« 
Herodoto0  kennt  aino  dietei  Volk  ohne  es'sn  nennen,  in,  102*  Bei  Ffo» 
iemaios  VII,  1.  bt  der  Name  etwas  entstellt:  vno  dh  rag  tov  'IrSoD  (wryoi) 
^^S^etUf  sr«u  J  offfir^  atnrwi^  uni^xtittuy  Ar  d^^Satu  In  der  Gefdüchie  Kasch- 
min  und  im  Mahlbhdrnhi  Darada.  8.  TaoTsa  a«  o.  O.  Wimon  hat  jflngst 
herrorfehobea,  dafli  Im  MahAbhArata  I,  p«  375.  v.  1860.  aU  Gabe  an  den 
K9nig  Jadhl8ht*hira  auch  itm«iiea-€k»Id  erwihnt  werde;  es  wird  gebracht 
Tön  Völkern  des  Nordens,  unter  denen  nach  Kha^a^  und  heifrt  so,  weil  es 
Ten  Ameisen  ausgegraben  wird.  Ar.  ant.  p.  135.  Es  Ist  also  alte  Indische 
VorsteOung.  Mamm  X,  44«  sihlt  sie  unter  die  Mldk'ha«  Die  Dadlker  He- 
rodots  haben  mit  den  Darada  schwerlich  was  »i  scbaffeoy/ 

a)  VON  HöoBL  a.  e.  O.  II,  184.1  wo  über  diesen  TheO  des  UlmAli^ia  die  ge- 
nauesten Nachrichten.    Vgl.  Bittbb,  V,  89.  U,  1139.  1154. 
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Kannte  gwofe  hng9  Zeit  eines  grofseD  Rtihins  im  Morgen« 
laade  wie  in  Europa,  ab  eines  paradiesisclien  Landes  und  dieses 
nidbt  blos  in  der  Poesie;  der  jetsige  Zustand  hat  uns  enttioseht} 
daeii  kann  die  Cfesdudite  zeigen^  dafii  jener  Ruhm  nicht  ganz  un« 
gegründet  war  und-  die  Natur  bat  Sure  Schönheit  auch  liier  nicht 
verloren.*)  Das  Land  wird  reidifich  mit  Walser  ans  der  Schnee- 
schmelae  versehen^  der  Hydaspes*)  ist  im  Thale  selbst  schon 
scbifFbar^  der  Boden  ist  sehr  fruchtbar,  das  Klima  durch  die  hohe 
Lage  und  sudliche  Breite  glücklich  gemischt;  das  Land  ist  durch 
h<riie  Beige  gegen  die  kalten  Winde  aus  dem  Norden  geschutsBt, 
wird  nur  leicht  von  den  tropischen  Regengufsen  berfihrt  und  bat 
Jahress^nten^  wie  Iranische  Linder,  0  Durch  seine  Päfse  hat  es 
Veffbindungen  mit  den  umliegenden  Lindem^  ^)  namentlich  mit  dem 
Nordbuidei  aus  welchem  die  feine  Wolle  kommt^  welche  su  den 
berühmten  Schalen  verwebt  wird;^)  dodi  ist  es  durch  die  Berge 
geschfitEt  genüge  um  leidit  vertheidigt  werden  2u  können. 

So  bOdet  Ka^mira  in  der  grS&em  Indisdien  Welt  eine  kleine 
abgesonderte^  von  der  grölseren  zwar  abhängig,  aber  mit  der 
Hoglichkcit  selbständiger  Richtungen«  Es  hat  allein  unter  allen 
lodisdien  Lindern  des  Festlandes  seine^  freilich  nicht  kritische 
Geschidite  erhalten*  Es  mufsto  hier  früh  ein  Sits 


1)  VOM  unoML,  lly  47a 

t)  SmnMkriuukme  VUaM  (ento^enderiy  schaell),  woher  Qydaspes  mit  AoUang 
mm  V€nMkt  Nmiob«  DePent  Ind,  p.86.  von  ScnurasL,  Ind.  Jltdl.lly30i» 
aUü^ä  lo  Häj.  Tar.  Yy  91.  %fibi6tact(m  ans  dem  blauen  —  Ich  welT«  nicht 
ob  Ser^  oder  wo  benannten  Niga«  Ueber  die  QaeUe  <•  TRomn  zu  JB.  1*. 
lylitS.  h  P.361.  Soll  »ttcfal  Slnilfpd^  Sandren  heifaetf,  welches  Trotbe  dnrch 
0widarf  erUirt.  n^  294.  Der  gewöhnliche  NameüeAail  ist  Yerderbnilh,  wie 
es:schetnt|  aus  VitastA  (VitatthA)^  wenn  nicht  BAhadA,  armgebcnd^  nämlich 
der  K'andrabhAgiy  auch  ein  Name  l«t;  es  haben  die  Nachbarflflfse  Namen, 
die  ana  der  Cieschlchte  Vasishtha'a  hergeleitet  werden;  Wilson  erklärt  Bu 
im  Lex.  u«  d.  W.  daher,  dafii  der  Weise  dnrch  Baden  in  seinem  WaüMnr 
•eine  Arme  wiedereihalten;  aber  Vishmup.  f.  181.  ist  BAhudA  ein  anderer 
naCk.  SäiiavAMimi,  weilher  Fladi,  Amara  k.  1,  2,  Z,  tU  0eium,  ein 
gew5hnHcher  Name,  ist,  wie  Taon»  U,  294.  richtig  schreibt,  nichts  als 
^ai^  Wafoer ;  Bejah  (ob  la  Yiomi,  A.  J.  of  B.  VI,  767.)  verderbt  ans 
Sanskrit  paj&vahi,  Strom.  Dafs  er  je,  wie  Troyer  a.  o.  0.  sagt,  aoUe 
gtaraoaU  geheilten^  besweifele  ich. 

a)  MiNiacBOFT,  11,  107*  sagt,  nur  Sommer  und  Winter. 

4)  Anfgesahlt  von  von  Boosl,  11^  167. 

5)  So  ist  im  alten  Indien  vorsflglich  der  SAAran  berühmt,  daher  dcasen  Name 
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entstehen,  es  darr  uns  nicht  wundem,  dsfe  es  ia  der  Sage  als  ein 
bevorzugtes  Land  erscheint  ^  Es  liegt  guniitig  für  den  Handel  mH 
dem  Norden,  Westen  und  Indien;  jetzt  nodi  gilt  der  KascbnaiJrer 
als  der  klügste  Kaufmann  Indiens» 

Das  Land  liegt  jetzt  auf  der  tiefsten  Stufe  des  Elends  danio« 
der;  eine  achthundertjährige  Reihe  von  Regierungen,  die  sich  an 
Sdilechtigkeit  überboten,  erklart  dieses  hinreichend« 

Unterhalb  Kafmiras  nach  dem  westlichen  Peng'l^b  zu  liegen 
in  den  stets  niedrigeren  Vorketten  dee  Him&laja^  welche  der  Hy- 
daspes  durchströmt,  ehe  er  nach  Durchbrechung  der  sogenannten 
Salzkette  in  die  Ebene  bei  Snltciupur  eintveten  kann»')  noch 
mehrere  kleine  Gebiete,  die  in  dieser  Boschreibung  keine  Stelle 
finißn  können.  Die  Krisfanagangä  (schwarze Ganga).  im  N.Kash- 
niir's  entspringend  und  es  im  W.  umfliefscnd,  iltrömt  dem  Hydaspes 
auberhalb  des  Thaies  zu.  ^) 


i)  Bo  io  Mahähh,  111,  10545.  ^^Der  Kreis  Ka^oilra'«,  dor  gaoz  heQige  und  von 
den  alten  Bishi  bewohnte,  wo  die  Ua terreduog  aller  ndrdlicben  WeisoD, 
des  Sohnes  des  Königs  Nahusba^  des  Agni  (des  Feuers}  und  des  Stamm- 
vaters Kä^japa  statt  fand. 

2)  Nach  CouKT,  it.  J.  of  B.  V,  472. 

3)  VoA  alteren  Berichten  ist  Gkorgk  Fobstxr's  Journey  from  Bengal  to 
England,  1798.  noch  schätzenswerth ;  viel  anziehender  jedocli  BsaNisa's 
VoyttgeSf  1723.;  er  bereiste  es  als  Begleiter  Auraog-Zcbs.  Moorchoft^s^ 
VON  HOgkl's^  ds  LA  ViGNB^s  Reiscbescbreibuogen  sind  schon  erwähnt. 
Jacqukmont^s  correspondance  avecsa  famiUeete,  befriedigt  weniger.  Sehr 
vollständig  ist  Rittkr^s  Zusammenstellung^  11^*  U34*  wozu  V^  70.  als 
Nachtrag.  Die  Notizen  ans  den  einheimischen  Annalen  hat  Troysr  zu- 
sammengesteHt  zu  Rftj.  Tar.  11^  p.  293.  —  Name :  s.  bei  Troykr^  IT^  300. 
Die  Sage  schreibt  2te  erste  RrscfaaflTung  des  Landes  dem  Rü^japa  zu,  Raj, 
T.  ly  26«  Dieses  scheint  die  Benennung,  unter  welcher  Ka^mlra  zuerst  in 
der  Westwelt  bekannt  wtfrde,  zu  erklären;  Hekataios  bei  Steph.  Byz.  od. 
Fr.  179.  ed«  Mfir4LBR.  Kaand7iv()o;^  noXt;  FavSaQixiJy  £xu9^toy  axr^,  Binemerk- 
wOrdige  Noti£>  weil  Gandhära  das  untere  Kabulistan  bedeutet^  Kaahmir 
als  ein  Theil  des  nilhem  Indischen  Landes^  aber  als  an  das  »Sfcjthenland 
gr&nzend^  bezeichnet  wird;  es  war'  das'  aufserste  ludische  Land*  In 
Berodotos  Kti^fTr&ruQtyg,  HI,  102.  IV,  44.  liegt  offenbar  dasselbe^  wahrschein- 
lich mit  fehlerhaftem  r  für  ^;  dafs  Kashmir  zu  verstehen  spty,  werde  ich 
im  zweiten  Budie  zeigen.  Kaspapyros  erklärt  sich  am  besten  als  Kafja^ 
papuraj  Stadt  des  Ka^japa,  eine  Krklfirung^  die  Wilson  anßitelU,  As.  Res, 
XV,  117.  Die  spatem  Griechen  geben  den  inzwischen  zusammengezogenen 
Namen:  KaantlQoi  (ans  Dionyeias  Rawaiiea  bei  Steph,  By%>  s.  v.)^  Keamsi- 
Qototj  Ptol,  Vif,  I.  und  7  KaanrjQla.  Doch  ist  vielleicht  fttr /»irrol ein  anderes 
Wort  eingetreten^  weil  die  Kashmircr  nach^TauviR  Kagjapamat'a,  sprich 
-  moTj  Wohnung  ^es  K.,  sagen.  Namcn^  wie  Ag'mfr^  G'assalmir^  ent- 
halten jedoch  nicht  dieses  mar. 
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de«  Penc^Afefl. 

Von  dem  hohen  KantaUPik  0  im  0.  Kashmirs  zieht  die 
höchste  Himilaja-Kette  zuerst  südlich,  dann  im  0.  der  ^atadra  in 
südöstlicher  Richtung  fort  Die  Höhe  des  Gebirges  nimmt  hier  zu, 
der  Raldung  über  dem  Ostufer  der  9atadru  hat  21^000  Engl.  V. 
Höhe,  der  nördlichere  Pargiul  22,500;  sehr  hoch  ist  auch  die  Pa- 
ralasa-Kette  ^  welche  im  Meridian  von  95°  30'-96°  o.  L*  vom 
Himalaja  aus  grade  nordwärts  streicht^  der^anerang-Pafs  darüber 
hat  18,612 F. Erhebung;  und  die  Kette,  welche  östh'cher  das  West- 
nfer  des  obersten  ludus  N.  N.  W.  streichend  begleitet^  scheint 
Höhen  zu  haben^  wie  die  bisherige  Erdkunde  sie  nicht  ahndete.  ^) 

Das  Nordiand  ist  hier  noch  Ladakh;  auf  der  Südseite  des 
Schneegebirges  liegen  die  Quellen  der  drei  mittleren  Flüfse  der 
Pentapotamie.  Auch  hier  senkt  sich  das  Hochgebirge  durch  meh- 
rere Stufen  zur  Ebene  hinab;  das  System  dieser  Mittel-  und 
ViNrketten  darzustellen,  kann  nicht  unsere  Absicht  seyn ; ')  die  süd- 
lichste dieser  Ketten^  Triküta  oder  Dreigipfel  mit  einem  hohen 
gleichnamigen  Schneepik^  erhebt  sich  am  K'inäb  unmittelbar  über 
der  Feng'ab-Ebene/}  Die  Thäler  der  Hauptströme  und  ihrer  Zu- 
flafse  bilden  ein  vielfach  getheiltes  Land,  eine  grofse  Zahl  einzelner 

Herrschaftenv-'^^ 

Der  nächste  östfa'che  Nachbarflufs  des  Hydaspes,  jetzt  K'inäb 
genannt,  entspringt  in  der  äufsersten  Himälaja-Kette^  wo  sich  die- 
ser derParalasaauschart,  aus  zwei  Quellflüfsen, dem  Sürjabhttga^) 
und  dem  gröfsern  Vl  andrahhug  a  zusammenfliefsend;  er  durchströmt 
erst  nordwestlich,  dann  südwestlich  in  einem  kleiuern  Bogen^  als 
nördlich  der  Indus,  südlich  die  ^atadru^  das  Gebiet  Kishtawar  im 


i  i4  \rr  '.'c  »^''^rJ^".-' 


f)  vow  HAoKL,  n,  166. 

2)  Eine  sehr  schone  Karte  dieser  (hegend  voa  Alexanokr  Gsrajld  bdindet 
sich  bei  den  von  Lloyd  herausgegebenen  Berichten,  Bd.  11.  Er  und  seine 
Brftder  haben  mit  be wunder nswerthem  Eifer  und  unsäglicher  Mühe  diese 
Berge  erforscht.  S.  bei  Rittka  11^  567.  693.  76^.  etc.  Die  Zahlen  aus 
GsBABD,  11^  148.  242.  Von  Shipke  aus  erblickt  man  nordwärt«  noch  viel 
höhere  Berge,  die  nach  der  Entfernung  auf  29,000  f.  geschützt  ivurden.  S. 
BlTTKA^  II,  590. 

3)  8*  BffTBny  Y,  Bl.  von  HftOBL,  11,  156« 

4)  VON  HuexL,  II,  160. 

5)  Ueber  die  Quelle  8.  Moorcroft,  I,  195. 
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S.  0.  KashmiffS,  dann  die  vorderen  Thller  nnd  errdcht  die  Ebene 
des  Fänflstromlandes  in  Z2f^.3ff.O 

Auf  der  Södseite  des  Gebietes  Kisbtawar,  auf  der  mittleren 
aber  noch  schneereidien  Kette  Parijat  entspringen  auch  die  £wei 
Arme,  Siul  im  W.  und  Rawi  im  O»,  welche  den  dritten}  FliiTs  bil- 
den f  den  Rawi^  der  nach  einem  viel  kfirseren  Laufe  im  Gebirge^ 
als  die  anderen^  die  Ebene  erreicht  *) 

Derselben  Kette  ')  entsprhigt  östlicher  die  Bejah  oder  Vipifi, 
welche  aus  mehreren  Znfläfsen  gesammelt  bei  Mundipnr  und  Rij- 
pur  vorbei  dem  Peng&b  zueilt.^) 

Den   Ursprung  des  östlichsten  der  fünf  Flfifiie ,  des  Setledgo 


i)  BtttBRy  V,  60.  <—  Der  Oriedtfache  Name  u^Mtair^  Sehadenkeiler,  ist  Toa 
Alexander  dem Flufoe gegeben:  B.Uee^ch.u^'v,  JSarSa^otfdyof  nnd  roMSCHi.B- 
osL^  Ind.  Bibi.  II,  296.  Das  angeführte  Wort  giebt  so  genau  als  möglich 
Ktmdrabhdgd  wieder;  Alexanders  Name  ist  «durdigedrungen,  nur  Ptole- 
raalos  unter  den  Alten  giebt  noch  VII,  1.  den  achten  Namen  an^  als  Sar^ 
öaßahiy  wohl  Statt  Sardaßofa.  Die  ^WB^en  KandrobkäffA  und  SArJabhdgä, 
Monden-  und  Sonnen-Theil^  mttfsen  auf  irgend  einer  Legende  beruhen^  die 
ich  nicht  kenne;  die  Ableitung  im  Lexicon  u.  d.  |W.  jK'andrabhAgA  Ton 
Bergnamen  scheint  willkOhrlich«  Kinäb  ist  offenbar  Persisch  und  etwa 
SammehvaeeeTf  Ton  E^in,  sammelnd,  wefl  man  sagen  Icann,  er  nehme  die 
andern  alle  auf;  so  fafiiten  auch  die  Alten  das  Verhältnifs  auf:  Arr.  exp, 

AI,  Wf  14.  «Üa  o  '  YSaantfi  ^hr  ig  ror  lAuüiriir  e/tftaUii  -  -  IduS'iS  3«  6  l4xt^ 
oirtfi  wTog  ^ftßiXlit.  rtp  *"  Yd^attarny  uak  noQalaßw  rourov,  in  \ix§0(rtjq  hnC'  jmI 
Tor''Ytpaaiy  hii  rwnf  o  "^Axtalnfi  jta^XaßMv^  r^  avv»  Sij  oroftan  ig    ror   Jrdor 

i/tßaUtu    KtnAb  hleüie  sonst  Chinesisches  Wafsery/^ 

2)  Skt.  IrävaU,  waCierreich.  'Ya^orr<$  bei  Strabo  ist  diesem  am  nächsten^ 
'YB^atimjg  bei  Arrian,  wobei  ein  Anklang  an  vSw^  gesucht  wurde;  das  m 
beruht  auf  einer  Prftkritform  Iröii,  6  PXt  äva.  Pioiemaioe  ^PavaSig  wäre 
gana  genäu^  wenn  das  I  im  Anfimge  erhalten  w&re.  -*  Ueber  die  QueUes 
••  BfoOBcaorT,  t,  196« 

3)  B.  MooncaoFT,  I^  189.  über  die  Quelle. 

4)  Vipäpä,  feCielloSf  wohl  der  SchneUigheit  wegen.  Eine  Legende/ JriOaM. 
l,  cap.  m,  r«  6746.  Vol.  I,  p.  245.,  wonach  dem  Weisen  Vasishtha,  der 
aich  mit  Stricken  umwunden  in  den  Flurs  geworfen,  der  Strom  diese  ab- 
streifte, ist  cor  Erkl&mng  ersonnen.     Die  Griechen  setsen  '^naan  oder 

^tpaaig'^  wenn  man  in  Ausgaben  des  Strabo,  Arrian  und  Diodor  hie  nnd  da 
noch  'Ynart^  dafür  stehen  laAt,  weil  etwa  eine  son^t  gute  Handschrift  es 
hat,  80  ist  dieses  yollig  abgeschmackt ;  Hypanis  ist  ja  ein  gana  anderer 
FluCs  und  es  kommt  keiner  des  Namens  In  Indien  vor.  PMemaioe  hat 
Bißaa^iy  b  und  V  liegen  ^sich  im  Indischen  sehr  nahe,  die  Form  ist  also  sehr 
genau.  Bejah  Ar  diesen  Flufs  ist  häufig;  es  schreibt  aber  Mooroboft  wie 
andere,  Byus,  und  I,  1S7.  Bjas  RIkhi,  d.  h.  VjAsa  Kishi,  der  wciso  yj4sa. 
Man  muft  also  auch  ihn  mit  dem  FluCie  in  BeKiehung  gesetat  haben,  Btjah, 
wenn  richtig,  w&re  auch  hier  p4tjövukd,  0.  oben  S.  41. 


oder  ^9!tmäm  mos  den  Rivm'ahnida  keimoo  wir  0dioii;  0  ^  wl» 
qpringt  wie  der  Indus  auf  der  TübeCischen  Seite  des  Himilaja  und 
strömt  eni  N.  N.  W.  bis  Shiplce^  wo  er  dardi  grofiie  ZufluTse  ans 
dem  Nordeo  verst&rkt  sieli  nadi  «Südwest  wendet  and  das  pebirge 
dorchbrichty  dessen  riesenliaifte  Höbe  wir  oben  beseicbnet  bal>en; 
Sbipl&e  selbst  am  Flofse  Uegt  10,000  F«  fi.  d.  M.  /  Das  fiber  40 
Heilen  lange  Thal,  welebes  der  Flufs  dorehströmt,  ehe  er  bei  Ro« 
por  die  Ebene  erreiebt,  ist  genauer,  als  das  der  übrigen  Flüfse 
erforsdit  und  giebt  uns  ein  deutliches  Bild  von  der  Weisen  in 
welcher  die  Natur  des  rauben  Hochlandes  durch  verscbiedeno 
Stofen  in  die  des  warmen  FUdilandes  übergeht  Es  sind  drei 
soldier  Stufen  des  breiten  Himilaja- Walles;  aus  der  Ebene  ge-* 
langt  man  in  das  untere  Thal,  nach  der  Hauptstadt  VilAsapqr 
(Belaspnr)  genannt;  dann  in  das  mittlere  Bissahir  mit  der  Haupt- 
stadt Rimpur;  das  oberste  Kuoawar  liegt  auf  dem  Rüd&en  des 
Himilaja  auberhalb  der  Indischen  Grinse.  Im  untersten  Thale  *) 
ist  das  Gebirg  im  Durchschnitt  um  3000-^4000  F.  hoch,  mit  ein- 
seinen Piks  von  7000  F.  und  darüber,  der  Thalgrund  am  Flufoe 
ist  aber  noch  tiefer  gesenkt;  die  Südwinde  der  beifsen  Ebene  und 
die  tropischen  Regengüfse  dringen  hier  noch  ein,  die  Höhe  bringt, 
obwohl  selten^  Eis  und  Schneefalle,  es  wachsen  hier  noch  manche 
Tropeugewächse  mit  einer  Menge  schon  Europ&ischer  Korn-  und 
Obst- Arten. 

Im  mittleren  Thale  wird  das  Klima  strenger;  es  eriieben  sich 
Berggipfel  bis  über  15^000  und  16,000  F.,  es  schneit  regelmilsig  im 
Winter,  die  Jahreszeiten  nähern  sich  ganz  den  Südeuropäischen, 
obwohl  die  Indische  Regenzeit  bis  hieher  wirkt;  die  Aemdte  ist 


1)  8.  ».  34.  ^atadru,  honderClaurend^  wird  wieder  erkl&rt  dorch  eine  Le« 
genile;  «.  MakSAh .  I,  S.  45,  v.  6753.  Aos  Furcht  ror  TasishCha  Hef  der 
Flufs  IQ  hundert  Arme  aus  eioander.  Setleg^  und  was  sonst  für  barotte 
Namensrormen  in  Büchern  Ober  Indien  Torkommen;  ist  aas  diesem  Worte 
entstellt,  gitadru,  Amar.  k.  I,  2,  3,  12-  niofs  eher  durch  scharf-  als 
durchlschwÄch-laiifend  erklärt  werden,  ^atahraääy  de  Peni.  p.  10.  ist 
nach  Einsicht  des  Originals  nicht  haltbar.  S-  Trotbb^  zu  HüJ.  T.  U,  13, 
VUadru  WiLs.  Lex,  u.  d.  W.  scheint  sonst  nicht  vorzukommen.  PioU^ 
maios  VII,  I.  kommt  unter  den  Alten  durch  ZaSdS^  wieder  dem  Indi- 
schen am  nächsten.  Uesidrus  (oder  Hesudrus?)  PItii.  YI^  21.  aeigt  ein 
anderes  Yerderbnifs  durch  Anklang  an  vSia^\  die  Maafse  der  Entfernung, 
die  Plinins  angiebt,  erregen  kein  Bedenken^  so  bald  man  den  Obern  Weg 
fiber  G'alandhara  and  Ropur  au  Grunde  legt. 

2)  RiTTBay  n,  838. 
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6  Wochen  spiter^  als  anten^  die  Gewächse  sind  bis  anf  einzebie 
denen  des  mittleren  und  sfidiichen  Europa  gleich.^} 

Kunawar  ist  ganz  ein  Land  des  Hochgebirges^  aber  die  süd- 
liche Lage  erlaubt  hier  den  Anbau  in  einer  Höhe^  in  welcher  in 
Europa  das  Wachstfaom  erstarrt  Schneereichc  Ketten  umscblie- 
fsen  und  durchziehen  das  Land  nnd  ein  grofser  Theil  ist  von 
Schneefeldem  und  rauhen  Felswusten  erfüllt;  die  Wirkungen  des 
Monsuns  fibersteigt  das  Hochgebirge  nicht  und  das  Klima  ist  nicht 
mehr  Indisch.  In  den  tiefen  Einschnitten  der  vielen  Thälcr  ge- 
deihen aber  Mitteleuropäische  Korn-  und  Obst-Sorten,  sogar  die 
Rebe^  in  üppigster  Fülle  ^  an  den  Bergen  die  schönsten  Wiesen^ 
Und  der  DSvad&ru,  der  Götterbaum  (Pinus  D.);  welcher  nur  zwi- 
schen 6^000 — 12^000 F. u.d.M.  wächst,  zeigt  hier seme  prächtigsten 
Wälder.  Es  ist  ein  Land  höchst  beschwerlicher  Wege  ober  Hoch- 
päfse^  Seilbrücken  und  wilde  Felsen;  doch  öffnet  hier  das  Flufs-' 
thal  eine  Pforte  für  den  Verkehr  mit  dem  Süden  und  Norden^ 
Welche  der  thätrge  Geist  der  Bewohner  nicht  unbenutzt  gelassen. 

Auch  die  Menschen  richten  sich  nach  den  natürlichen  Gränzen 
des  Landes;  bis  Seran  in  Bissahir  wird  Indisch  gesprochen^  ist 
alles  noch  Ausflufs  Indischer  Einrichtungen ;  dfinn  tritt  Lamacultus 
ein  und  die  Kunawari-Sprache^  welche  Tübetisch  ist;  *)  das  Volk 
ist  in  der  That  den  Gesichtszügen  und  der  dunkeln  Farbe  nach 
Tübetisch.  S)^^ 

Betrachten  wir  kurz  das  ganze  Bergland  ^  welches  auf  der 
Südseite  des  Himalaja  im  Norden  der  Peng'äb-Ebene  zwischen 
dem  Indus  und  der  ^atadru  liegt,  so  haben  wir  ein  grofscs  sehr 
zerrifsenes  Gebiet  vor  uns;  die  Vorketten  des  Himalaja  zertheilen 
es  in  viele  kleine  Gaue^  die  verschiedene  Höhe  des  Landes, 
die  sich  mit  der  höheren  geographischen  Breite  vereinigt^  be- 
gründet manche  Verschiedenheiten  des  Klimas  und  der  Erzeugnifse; 
doch  bleibt  es  überall  Indisches  Land^  gegen  die  Indische  Ebene 


1)  A,  o.  O.  II,  744.  flg. 

^)  Gbrard,  bei  Lloyd,  11^  p.  245.  von  Manes:  ^,Die  Sprache  Ist  gar  nicht 
verschieden  von  der,  welche  in  den  obem  Theilen  Kunawar^s  gesprochen 
wird  und  die  gewöhnliche  Mundart  bis  nach  Teshoo  Loomboo  und  Lahassa 
und  durch  ganz  Ladack  ist/^  Also  nicht,  wie  geglaubt  worden,  eine  ei- 
genthumllche.  Er  spricht  aber  von  einer  besondern  Sprache^  Theburskuä  ge- 
nannt, in  Soongnum^  p.  230. 

3)  S.  BiTfKB,  n^  8.  666.  flg.  S.  765.  flg.  806.  837.  Ein  spaterer  Bericht  «her 
Kunawar  von  Hutton  steht  in  Aß.  J.  of  B.  Vin,  801.  flg. 
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offen  und  Toh  ch  ans  alle  geistigen  Antriebe  empfangend«  Es  TeUt 
ihm  die  Einheit  und  dadurch  die  seHwtindige  Kraft,  selbst  das  am 
meisten  berorsugte  Gebiet^  Kaf  mtra^  hat  nnr  selten  weit  fibcr  seine 
Granzeii  hinaus  geherrscht^  das  Ganze  zerfiel  leicht  in  eine  Anzahl 
kleiner  Herrschaften^  deren  Beherrschung  aber,  beschützt  wie  sie 
waren  durch  die  Berge,  von  der  Ebene  ans  den  grofsen  Monar- 
duea  nnr  in  ihrer  kräftigen  Zeit  gelang.  Daher  hier  ein  häufiger 
Zustand  innerer  Fehden  und  schwacher  Unabhängigkeit.  Ein 
gresfer  Mitlelpunkt,  au  welchem  das  Indische  Wesen  zur  reich- 
sten Entwickelung  gekommen^  konnte  hier  nicht  entstehen. 

In  einem  solchen  zerrif^enen  Zustande  finden  wir  das  Land 
in  der  Zeit  Alexanders,  wie  in  neuem.  Die  vielen  einzelnen  Fur- 
stenthnmer  hier  aufzuzählen,  kann  nidit  unsere  Absicht  seyn.  Um 
eine  gemeinschaftliche  Benennung  zu  haben,  möge  man  es  das 
Eohisian  oder  Bergland  der  Pentapotamie  nennen.  0 


Birtmmr. 

Das  Quellgebtet  der  Jamunä  gehört  zu  den  geheiligsten  Orten« 
Es  liegen  *>  die  drei  Piks,  welche  Jamunavatäri  ( Jumnotri),  Herab- 
steigung der  JamiUiä,  heiTsen,  gerade  31^  und  31°  2'  N.  und  98» 
6'  O.  sie  haben  eiiie  Höhe  von  über  19,000  F. ;  der  Flufs  tritt  aus 
eimsm  grofsen  Schneefelde' in  der  Hdhe  von  10^000  F.  hervor,  von 
4000  F.  höheren  Bergen  nberragt.  ^)  Ihre  Zuflufse  Tonsa  (Tämasä) 
ond  Pabur  entspringen  nordwestlich  von  Jamunävatäri  in  dem 
Scbneegebtrge,  welches  gerade  im  S.  der  oben  erwähnten  Raldnng- 
Kette  an  der  ^atadrn  liegt  und  von  dieser  Kette  durch  den  Baspa, 
einen  Zuflufs  der  letzten,  getrennt  ist./  Das  Jamunä-Thal  ist  dadurch 
gegen  Norden  ganz  abgescSildfsea ,  so  wie  es  auch  gegen  Osten 
von  dem  der  Gangä  durch  sehr  hohe  Berge  getrennt  ist^)  Ein 
dritter  Zuflufs^  die  Girigangä,  (Berg-Gangä),  auch  vom  Westen^ 
entspringt  einer  vordem  Kette.  ^) 


1)  Aiafzahhiog  der  Bergattaaten  bei  Ritts n,  II,  1070-  Sp&tere  Nadirlcbtea  giebt 

MooRcaoFT^  I,  36.  (lg.  Gl.  flg.  119.  flg«  II,  283.  238. 
0)  nach  OsjiABD's  Karte. 

3)  RiTTRB,  II,  903.    Per  eine  hohe  Pik  he'iCsi  Vänarapukha,  der  Schweif  de« 
Affen  Hanumat. 

4)  6.  Ober  diesen  Theil  des  Gebirges  Rittkr,  II,  784«  flg-  798.  u«  s.  w. 

5)  Bbend.  865. 


4B  KntM  Itaeh. 

lo  der  Nihe  der  QoeOe  des  hdligen  Stromes  sind  rielo  heifiie 
Qaellen,  die  sinn  Tbeil  unter  dem  Sdmee  henrorsprü^^fen  and 
nieht  wenig  die  Heiligkeit  des  Ortes  bei  den  Pilgern  ▼ermehren; 
ein  Bad  im  Wafoer  der  Jamnnft  gehört  sn  den  entsnhnendslen. 

Das  Hecbland,  welches  die  Jamuni^)  dardifliefst^  bis  sie  bei 
Feizibid  in  die  Indisdie  Ebene  eintritt^  f&Ut  rasch  ssar  Tiefe  hinab, 
es' ist  oben  von  Bergen  ganz  ausgefüllt^  erst  unten  sind  offenere  TUU- 
1er,  weldie  hier  und  sonst  Dhnn  genannt  werden;  Kjarda  Dhun  am 
Westnfer,  Dehra  Dhun  im  Osten;  die  Ebenen  dieser  vorderen 
Th&ler  liegen  nur  um  2000  F.  &  d.  M.  Dieses  Bergend  der  Ja- 
munft  wird  Sirmor  genannt,  ein  waTserreidies  und  fruchtbares  Land, 
in  dem  sehen  heifse  Niederungen  sind,  oben  nur  geringen  Anbaues 
fSihigj  ^)  es  hat  keine  Päfse  gegen  Norden  und  ist  kein  Land  des 
Durchgangs,  wie  die  benachbarten  im  West  und  Ost;  es  tritt  nie 
bedeutend  hervor. 


IKfmt^WBnMmim,  Wmmimmimmm^  9**^nsebtoS  der  CmwA, 


Die  Gangfl  entspringt  mit  ihren  Qnolbsaflfilsen  der  anfsersten 
Indien  zugekehrten  Seite  des  Himilaja.  Die  Kette  von  JamunA- 
ostwärts  streichend  nimmt  an  Höhe  zu,  bis  sie  in  dem  G  a- 
ir-Gebirge  die  Erhebung  von  22,000  bis  24,000  F.  erreicht. 
Diese  Gruppe  bezeichnet  das  Ostende  des  westlichen  Himilaja, 
ihre  sudlidien  Ausläufer  scheiden  das  Ganga-Thal  von  dem  des 
östlich  nächsten  Stromes,  der  Saraju;  dieses  südliche  Vorgebirge 

h(»fst  IV^T^fa,  Dreizack.  0 


t)  Jamunä  (Jami,  Vishn.  P.  p.  266.)  Ist  offonbu*  etynoIogiscA  mit  Jatna, 
ZwQlIng^  irerwandt;  ich  vemiuthe,  mit  Beslehoog  auf  die  GangAy  deren 
Schwester  sie  durch  ihreo  benachbarten  ürspning  und  paraUelen  lAnf  Ist. 
Die  Inder  machen  sie  sur  Schwester  des  Todtengottes  Jama,  welcher  Sohn 
der  Sonne  ist^  also  aach  den  Flafs  snr  Tochter  des  S&ija.  Daher  kommen 
mehrere  Namen^  Sonnentochter,  u.  s.  w.  S,  Amor»  k.  I,  2,  3,  81.  Der 
Name  Kälindi  wird  daher  erkl&rt,  daTs  ihr  Quellberg  Kalinda  hellte.  In 
diesem  Sinne  finde  Ich  aber  nur  Kultnda^  wie  auch  Piolemaios  die  Berge 
an  den  Quellen  der  VlpA^  ^atadru,  Jamunft  und  GangA  KvhvS^fj  nennt. 
Yll,  1.  —  Plolematos  hat  setur  genau  /ikafioura^  PHh.  h.n,  Vl|  19.  lomanes, 
Arr,  Ind.  YUl,  5.  *Iafta^. 

2)  Memoir  on  SimU^,  By  G.  R.  Blaivb,  in  Transact.  ofiheB.  A»  S.  t,  p.  57. 
RiTTBB,  II,  843.  f^lis,^.^^ 

8)  Rrtbr,  n^  1015. 
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Bb  folgen  sieh  tof  diefler  SMcke  iriahl  der  höehMed  titld  be^ 
rahntesten  Gipfel  den  Sehneegebirges ;  der  ^rlkant'ha  (d.  h.  ^irtOß 
dann  der  Srai'gftrdhinI  (Himmelsersteignng);  beide  um  den  Slsten 
Breitengrtd ;  diesem  nahe  benachbart  im  Süden  Tier  andere,  wes- 
baD»  die  fanf  asnaammen  der  Pank  aparvata  oder  Funfgebirgo 
gHMumt  werden ;  0  die  Gipfel  liegen  nm  den  97aten  Lange-Grad. 
Die  drei  Pik  des  G  avibir,  welche  die  Höhe  ron  22,000;  24,000 
mid  23^000  F.  haben^  liegen  zwischen  30»  18'  nnd  SO''  SO'  n.  B. 
md  «wischen  9V  25'  30"*-9r  36'  Ö.L.')  Von  hier  im N.  O,  jen- 
Mts  des  HimUaja  liegen  in  liidbt  sehr  grober  Bntfemung  die 
heiligeB  Seen. 

Die  Gang!  Hiebt  ans  drei  QnelistrSmen  zosammeni  O'ihnaTt, 

BhiglnUhi,  Alakftnandi;   der  zweile  ist  der  heiligste  nnd  am  mei^ 

sten  Ton  den   t^ilgem  besnchte«     Die  Stelle^  wo  er   ans  dem 

Sdmeefdde  henrorbricht,  heifst  GangiratAri  und  Uegt  30^  59'  30" 

n.  B.  96^  44'   o.  L.  9670  F.  hoch;  sie  wkd  fiberragt  Von  den 

Gipfeln  des  Pank  aparvata»  deren  Höhen  swiscben  20,000  nnd  21,000 

F.  n.  d.  H.  mitten  Inno  liegen,   und  als  Sitze  der  Götter  Torehrt 

werden.  0  ^^  westwärts  strömenden  Bhigirathi  gesellt  sich  ron 

Norden  her  und  den  aufseraten  Bergen  der  höchsten  Kette  ent« 

qoeOett  die  Gfthnavi ,  zwar  der  gröbte  Arm ,  der  aber  nicht  als 

heifiger  Strom  geehrt  und  bepilgert  wird»    Atl  ihr  fahrt  der  Pab 

über  Nilang  nadi  Tnbet.^) 

Der  östliche  Arm^  AlakAnandä^  hat  zwei  Quellströme^  emen 
westlichen  Vishn  ugangA^  an  welchem  der  viel  bewallfahrtete  Tempel 
Badarinitha  mit  warmen  Quellen  und  einem  Bade  liegt  und  der 
Pab  fiberMana  nachTubet  fuhrt;  ^)  einen  östlichen^  Dhadli  (Dha- 
vaß^  die  weibe)  oder  Letl-Grangl ,    an  welchem  man  ober  Niti 


1)  Die  Yler  udem  heltieü  BailnOilDAlaJA  (!!•  de«  Ruara  oder  ^rtk),  YiOaiu» 
pari,  fliadi  dei  Y.,  Bnüiniapiirt,  Stadi  des  Br.,  Vd^rikaatliaC?).  6.  toIV 
SCMLEOML,  Ind.  B,  l,  387»  ftitrfeiif  tl,  953.  047.  Man  hat  Ihnea  RaglMie 
Naaies  aufbörden  woUeo.  Auf  Gerard'a  Karte  eisd  awet  Pik  sntef  Ra<« 
drahiaAliva  aiil  CteogATacari  beieicbnel. 

2)  Bitna,  U,  1038. 

3)  Bnrsa,  H,  941.  052.  957« 

4)  Aima^  U,  9f8.  966. 

5)  Bbend.  500.  993.  jetet  BkadHnäih,  Sitt  Abspfelung  auf  ßkadra,  alaefcUc^. 
Dtf  alte  Name  war  Badari,  d.  h.  Zisjphu«  jujuba.  8.  ZeiUeh.  f.  d,  Jt. 
4.  MU  n,  43«  BadaHoMa,  aleo  Herr  Toa  Badart,  demOrte^  denn  der  Feie 
aa  ToMpel  h«iM  BadaH  -  V^"^»  '^  ^'  '^' 


$0  Ißrsles  Bueb« 

m  den  heilig^' AlpeRsepn  gelfiqgt,  b€|ide  mns  den  InCmslen  Kelten 
lierkeinn^eiid;  vereinigt  heiCsien  sie  AlakAmM^di.  Ihr  strömt  die 
Kali  (schwitrze)  Gaogi  oder  MudAkiui  «u,  von  Blordea  lier^  en 
welcher  nncb  warme  Quellen  liegen  und  ein  stark  besuchter  Tem- 
pel KedAranäiha,  4er  11^000  F.  hoch  liegt^  überragt  yo«  dem 
21^000  F.  hohem  Pjkj  der  irrig  Sum^^  richtige  |l||hjk|iaotba 
gepl^mt  wird  ui^d  ^Ewischen  der  BhAgirathi  imd  Visbn  iigangA  aus 
der  hinteren  KeUe  s^dff&rts  hervorspringt  ^ 

Iq  der  NaAiarvarehmng  des  Inders  nimmt  das  Wafber  als 
raoigend  und  entsühnend  eine  hohe  Stelle  mn^  vor  allem  das  des 
GangAstromes ;  wo  sich  die  Anne  eines  heiligen  Stromes  vereini- 
gen, eraoheint  diese  heiligende  Kraft  gedoppelt ;  es  smd  didior  die 
Gemiiade  der  heiligen  Finfse  besonders  heilig^  vonsuglidi  wieder 
die  der  Gangip-Znfiube.  Die  neuere  Zeit  nennt  solehe  Steilen 
Pruj4§a. ')  Fuaf  solcher  Zusammenflüfee  shid  am  Ganges  gehei- 
ligte Wallff^hrtserte :  1)  Nanduprujiga^  Zusammenflnfs  der  NandAkinl 
und  AbduUiMdA;  2)  Kmnap^^  wo  Ha  letsteie  ^m  ihr  von  Osten 
aistremeiidea  Pmdac  aufnimmt;  3)  Matdrap^  wo  sie  weiter  unten 
dia  Mandttmi  emp&uiKt;  4)  BSvep^  wo  sie  mit  der  Bhl^ivatht 
anSMUMUliiebt ;  5}  Bios  Praj4ga  oider  Ehaiiap.^  Haupt-ZusamsMi^ 
^^.-4life>  wo  Jainuni  imd  Gaogä  sieh  verefaiigen.  *)  Von  den  vier 
ersten  ist  der  vi? rte  der  i^uganglichste )  hier  hat  di^  Gangi  aUe  ihre 
oberen  Zuflüfse  vereinigt  und  durchströmt  jetzt  das  uqfeve  Hoebw 
land ;  bei  Hari-  oder  Gaugä-dvAray  dem  Thore  des  Vishnu  oder  der 
GaugA»  tritt  sie  aus  den  Vorhöhen  des  Gebvges  in  die  Ebene  ein. 
liier  ist  ein  alter  viel  besuchter  Wallfahrtsort  und  Jahnnarkt^) 
Es  ist  bior  der  Wafserspiegel  nur  noch  1,000  F.  il  d  IL  ^) 


1)  MahApantha,  der  grofte  Weg,  d.  h.  zumHimmei,  vrell  derPilKer,  der  die^ 
$e^  Pik  erreicht,  oder,  was  gescfaieht,  bei  dem  Versncfie  dasa  unkoaiait, 
in  den  llimmel  eingelit.  »,  Bittsi^  11,985—987.  Sum^ru  pafsi  nichl  hieber. 
K^dfira  ist  Bcrgwiese;  KedÄranÄUia  ist  der  aa  diesem  Orte  vejipehrte  Gott 
q^d  sein  Tempel. 

2)  Namlieh  so  hiefs  in  der  alteren  Zeit  aar  der  Zusaainesiülb  der  Jannna 
und  GangA.  Manu,  II,  21.  Er  heifst  so  •*  das  Wort  bedeutet  Opfer  ^ 
weil  nach  der  religiösen  Sage  Brahma  dort  ein  grobes  Pferdeopfer  ver- 
richtet. In  derTirthigiltHl  desMahäbhäratha  wird,  so  viel  Ich  mich  erinnere, 
nur  Sangama,  Zusammenkunft,  fär  Flufiigemunde  gesagt, 

3)  S.  Wilson  u.  d.  W.  prajaga,  nqd  Rirrfa  U,  1019.  Kia  heiliger  a^osain- 
menfluGi  ist  auch  bei  der  Vishnu-  und  Dhauli-Ganga.  S.  ebejid«  8.  991. 

i)  Mahäbk.  lU,  84,  8005.  90,  8392«  Die  PttgeoidüBi  der  PAndavi^  ebenda  m, 
140,  10863.  fld.  geht  bald  in.  dte  Wendergqgead  fibar.  —  Oang^  —  M  den 


Dm  Lud  am  obciii  QwgoB  nnd  n^iueo  ZaMÜMii  wird 
CSarhwal  genannt;  die  Hauptsladt  ^rinugßn  an  der  Alaklnandi; 
eine  imt  HndAr^SCreni  im  Sfiden  beglebende  Kelle  aeheidet  dieeca 
fleUel  Ten  dem  aAdlidieni  Kamaen.  *)    Ea  iai  ein  Land  der  Berge 

der  Vaalen^  naek  welehen  ea  benannt  lat,  aidit  aewold  dmrdi 
OeaeMehte  wiehtig,  ala  dadnreh^  dab  ea  die  ^^ebeOigaleii 
Stittaii  Indiaeher  OAtterrerehrnng  entlriUt  *) 

Dan  Im  Sidea  «ad  Oaten  vorliegende  Land  helfet  Ejuaaon; 
e0  Imt  im  If«  W.  daa  Gebirge  im  S.  dea  Pindarflnhea|  im  N.  daa 
Til^tta-flebirge^  im  Oaten  die  Sarajn  aar  Orinae)  die  letxten 
Verietleii  dea  Himila{a  adieiden  ea  von  Rofailkand.  Die  idte 
Baoptatadt  hieb  K'ampavaft ,  die  jeUige  tat  Ahnora.  ^ 


Alfea  Pa^pfi,  Gaagw  —  wird  erUiirt:  lor  Brie  geauigeQ  (gJkm-^ä),  plw 
Ika  von  Maaple  dm  ^a;  a.  Bmm.  l,  44,  IT.  wm  natttrltca  nber  den 
ynättm  Üieprvas  4at  Wertet  aMIs  kernet.    ■•  ktenle  i|ee  AequenCailTe 
Ferai  eeja  roa  ^aeij  ytitoi^  nlt  giitlaretor  BadatUmtioai  ¥|q1  goNad, 
Dock  amfigt  diese«  weiii|e.    DieKaoMB  derQqelUiiOw  gelten  in  der  Sf  räche 
lir  de«  eaasea  Wluü.    Die  nytiiologtoclie  BrkUrang  tob  G^Ahnevt  mid 
BhaatntU  giebt  daa  Bäm.  a.  o.  O.  as.  47.  AMcdaaBday  flrfteuerla  der 
MM,  der  Wetamg  des  KevArtb  ^^f^J»  ^  Belcltleaier,    Anber 
Tochter  des  C^'almii  ^ßl  Bl^tglratha  Istdd^SlSftfr  des  PkMip^  Bkm  4p^ 
mtler  rad  wird  beaeiekiet  mit  allen  fijnoD^rtten  der  S^raplie  lir  dieie 
Tenleneagoe.    Tri^r'öimt,  DrelitrMe^  wird  aedeotet:  Flalb  der  drei  Wel- 
Ulli  m  mm  vntriailick  a«C  die  *d  QeaUHme  eidi  beiogea  babeai 
Tn^0ik00Si,  anf  drei  Wage«  giBlMBdi  gtkk  aar  aal  die  ^erela  V«r«teHaeg| 
maniely  8nle>  Ua^erw^  doroiittrimend.     Asmar^  KUh,  \,  %,  3|  9Q>  Mt 
Bocfc  Visifmtpadt,  wob!  well  sie  an.  der  Wehooag  dea  Viebae  ia  aadait» 
adlb  ▼DraeilleM^  dleeer  Arm  wM  ja  aecb  VIsbn'Baaaga  geaanat.)  S.Biv-' 
raa,  H^  940.  ßUmtMM,  ih  iMgaua^  wird  ia  dar  cfniaMkaa  9»mdb9 
meiaes  Wisaeaa  nur  Toa  der  fi^mgA  4^  Wiiawelf  gfa^gt.  Wem^  Wß  147« 
bat  HMmavaUf  rem  Himdliya  gebobrea;  Barm^iHhäräf  Koffiifili^ick  dea 
flarai  MUtkiktt^,  der  «trom,  BmHdvmrä,  der  ecb6aete  der  ätrtae,  0eer^ 
e^/>;  eadayMiiMkttr^btfDd,  «Itenele^  ^Jl^^ä,  Eiaftttrom^  Anuyl  «ad 
SiMkßsvßk  eobeiaea  Mm*.  Ti^^p.  I,  |^  8(1.  bat  W^AnfiWkaf  voHMr<* 
lieber  Strom,  Dhmrma4r€wi,  Tagead-etrSoMad  a.  andere.    UH  dea  Sja«. 
ajmea  wird  die  ZabI  der  Naaiea  naeadlicb*    Die  lader  glaabea,  der  aiafii 
fcMie  WM  eiaev  BfdspaHa  berrer,  welibe  sie  Mmmkiii,  KabauMi  aeaaei. 
B.  veir  Ncafiwr,  Im4.  M.  i,  385.  Bunm,  Q,  98T.     Bio  Mbelip  lübea 
dtoiea  aaf  am  vier  mibe  abettraaen.  a.  Moenoaerr,  n/S61;  a^^M  aber 
dapa  «hwgm  ein  Wbaeamaal,  dem  lidae  ebi  Lewanmaal «.  a.  w. 

S)  rnntUL,  »^  909. 

1)  Brnsay  n,  1017. 

2)  yw0aii$,  tpkkgMrm^gßrAß,  F«it^deainp(4liaTMl¥rtilbicbJdchiiMar 
ne  erld&rmi. 

d)  Die  jetaigea  admiairtntiren  €Maiea  dai  Othiitm  alad  ama  ffbeü  aacb 

4« 


SS  "Erstes  Bach. 

W^eat-HliiiAlfU»^  JUsemetnes. 

So  wichtig  und  belehrend  auch  die  genauere  Erforschung  deft 
Indischen  Nordgebirges  für  die  Kenntnifs  Indiens^  ja  der  Erdkunde 
überhaupt  ist ,  so  erlaubt  doch  der  Zweck  dieses  Werkes  nicbt^ 
die  einzelnen  Verschiedenheiten  zu  verfolgen,  welche  aus  der  all* 
gemeinen  Uebereinstiminung  heraustreten*  Es  ist  ohnehin  der 
ganze  Reichthum  an  erweiterter  KenntniÜB,  den  die  neueste  Zeit 
zusammengehäuft  hat,  in  unserm  Deutschen  geographischen  Werke 
so  vollständig  und  gründlich  dargelegt,  dafs  man  lieber  aus  dieser 
reichen  Quelle  selbst  schöpfen  wird,  als  sich  mit  emem  nothwen- 
dig  sehr  zusammengedrängten  Auszuge  begnügen.  Und  in  der 
That  ist  für  das  Verständnifs  Indischer  Geschichte  nicht  sowohl 
ein  einzelner.  Theil  des  grofsen  Gebirges  entscheidend,  als 
die  Allgemeinheit  der  Erscheinung»  daCs  ein  so  hohes  Gebirge  mil 
seinem  mächtigen  Einflufse  auf  das  Klima  und  die  Stellung  der 
Volker  zu  einander  ununterbrochen  Indien  im  Norden  begränzt. 
Einige  allgemeine  Angaben  über  die  Natur  des  Himalaja  sind 
daher  hier  an  ihrer  Stelle. 

Es  ist  von  Männern,  0  die  selbst  den  Himalaja  mit  gehöriger 
wifsenschaftlicher  Vorbereitung  besucht  und  beschrieben  haben^ 
anerkannt,  dafs  eine  allgemeine  Analogie  durch  das  ganze  Gebirge 
hindurchgeht.  Es  zeigen  sich  im  Allgemeinen  vier  Erhebungen 
des  Gebirges  von  der  Ebene  an.  Am  Fufse  desselben  liegt  ein 
Gürtel  niedrigen  Landes,  bei  dem  Austritte  der  Flüfse  aus  dem 
Hochlande  und  namentlich  bei  ihrem  Anschwellen  in  der  Re« 
genzeit  reichlich  mit  Wafser  begabt»  mit  fruchtbarem  Boden,  in 
gröfster  Ueppigkeit  bewachsen  mit  hohem  Grase»  dem  sogenannten 
G'ungel-Grase, ^)  und  hochbäumigen  Wäldern,  daher  Aufenthalt 
vieler  wilder  Thiere^  der  Tiger ^  Elephanten  und  anderer.  Das 
Klima  erscheint  dem  Inder  der  Niederungen  kühl,  die  Luft  ist  durch 


wiUkttbrliohöa  BestimmuDgen ;  diese  köonea  aber  für  ans  keine  Geltung 
haben.  Kimaja  soll  filtere  Form  des  Namens  seyn.  Frttkere  NnGbrichten 
aber  diese  Länder  gab  Haiulvoiv  in  seinem  Bericht  Aber  NefMl,  p.  291. 
flg.  Dio  besten  sind  von  Traill,  Staiistical  accaumt  of  Kamaon,  In  As. 
Hes,  X\I,  p.  137.  flg.  bei  Ritter,  II,  1014.  flg.  Auch  W.  Hamilton, 
Geographicalf  staiistical  and  histoHcal  deseripHon  of  Hindosian  and 
the  adjacent  countries.  1820.  11,  633. 

1)  B.  B.  Vb.  HABaLTON  (Bttchanan),  aeeouni  of  the  Kingdom  of  Nepal,  etc. 
1819,  p.  ^2.^^ 

%)  woM  etangala,  nnangebantea  Land. 


WeBl*-Iliiiiifaya.  ö9 


die  Verdonstttog  der  oft  nicht  abfliefseudea  Gewafeer^  die*  Hitze 
aod  die  Fäulnirs  der  Pflanzen  vom  April  an  höehst  nngesond;  ea 
wuchert  hier  eine  böse  Fieberluft^  der  die  Menschen  erliegen; 
daher  das  Land  meist  unangebaut  liegt,  obwohl  es  den  Anban  sehr 
lohnen  wfirde.  Dieses  Sumpfland  fangt  schon  im  Westen  an 
und  erstreckt  sich  längs  dem  ganzen  Himalaja  ostwärts ,  im 
Durchschnitt  5 — 6  Meilen  breit ,  jedoch  im  Osten  des  Ganges 
breiter^  als  im  Westen*  Es  heifst  jetzt  Terrai,  eigentlidi  TParajam, 
das  Durchgangsland  zwischen  den  Bergen  und  der  Ebene.  0  Am 
Sanme  ge^en  die  Ebene  liegt  ein  Strich  äberschwemmbaren  und 
höchst  fruchtbaren  Culturlandes  vor^  des  sogenannten  Kadirlandes*  *} 

Nach  dem  Terrai  folgen  nordwärts  die  ersten  Vorhöhen  des 
Gebirges  mit  einer  Erhebung  von  1^000—2,000  Fv  durch  die  man 
in  die  Gebirgslandschaft  eintritt;  diese  erreicht  nordwärts  bald  die 
Höhe  von  5,000  F. ;  es  ist  ein  sehr  zerrilsenes  Land ,  voll  Berg^ 
und  Hügel,  mit  üppigen  Zwischenthälorn,  welche  oft  lang  sind,  die 
niederen  Hügel  von  den  oberen  Bergen  trennen  und  dann  Dhun 
genannt  werden.  Niedriger  wachsen  viele  Säla  (Shorea),  obep 
manche  andere  Bäume,  auch  die  Thiere  werden  verschieden,  es  ist 
hier  Reichthum  an  Vögeln,  im  Osten  vorzüglich  an  Papageien. ') 

Ueber  die  zweite  Bergreihe  tritt  man  in  die  eigentliche  Hoch* 
gebirgslandschaft  ein,  welche  bis  an  die  Schneefelder  reicht,  denn 
solche  und  keine  eigentlichen  Gletscher  trägt  der  Himalaja.^). 
Berge  drängen  sich  an  Berge^  die  Thäler  sind  eng  mit  steilen 
Wanden;  die  Berge  im  Norden  erreichen  bedeutende  Höhen,  die 
Pflanzenwelt  geht  aus  dem  Südeuropäischen  Charakter  in  den  des 
mittlem  Europas  über,  Eichen,  Birken,  endlich  rannen  wachsen  an 
den  Gehängen  der  Berge;  die  Thiere  des  Hochlandes  stellen  sich 
ein.  Der  Anbau  des  Korns  kann  nur  gering  seyn,  die  Be- 
völkernng  wird  dünn.^)  Denn  es  erreicht  hier  die  Zeuguugskraft 
der  Erde  Uire  Gränzen}  um  10,000  F.  ü.  d.  M.  hnrt  der  Bau  der 
Kornarten  auf,  um  12,000  schwinden  die  Walde  der  Pinusarten, 
um  13,000  auch  die  Birken. 


1)  Aach  im  Peogäb;  s.  von  HAcbl's  Kaschmir,  U,  159.  N|ioii  Hamilton  «oU 
der  Name  schiffbar  bedeaten,  weil  die  Flul'se  in  der  Begeaseit  schiffbar 
werden. 

2)  RiTTsn,  n,  848. 

3)  RinsBy  11,  851.  Hamiltom,  p.  66> 

4)  RiTTBH,  n,  950. 

5)  Bbend.  U,  832.  062.  1002. 


Utfiker  d(o  Bm^^e^  wMdie  ffi«^  hMbsten  fhller  Im  Norden 
mumKMf  Migt  tt^tA  dte  httbksto  Kcitto  mtt  ihren  ewigen  Sdinee- 
tMmtk  ka  (MMtalnenldta  CHaaee. 

m  M  WiederbMt  diMn  %vl  ttbuoMta ,  dafli  diese  Gfiedemng 
dto  CteHif |;8  te  scdeher  Aeg^lmlfUgkeit  tiidit  dordi^Uigig  besteht, 
Mttdetn  vieto  AnMMditten  erleidet}  dei^  ParalleliemüS  der  Ketten 
tot  Inili  ütlfeiigef^  die  Zirteehentblielr  haben  Versdiiedene  Breite; 
ett  iMlte  Kettett  knlrattiiAen  und  Veiflieren  sieh  in  einander;  na- 
Mtetfich  a^  Vordem»  Bentgt&ge  haben  manäimal  Unterbrechungen. 

VMn  iveitri^eii  Himalaja  sind  die  Endgebiete  die  hervortre- 
teildemi^  KA^mfra,  wie  ^if  aehtm  WiHien^  im  Westen^  das  Gan- 
g^-niid  Mn  Osten^  jedes  hin  Land  der  fHih^  Cultnr ,  dieses  ab 
eine  Statte  der  Wunder  und  def  Verehrung.  Die  GangA  war  dem 
ftider  ein  heiliger  Strom,  eine  Tochter  des  Himmels,  die  hier  saemt 
tfi6  ferde  bebitt,  %ie  fen  sühnen;  unten  an  ihren  weiten  Ebenen 
WthMtad  köllnte  er  sieh  tA^idi  ven  den  Wohlthaten  fiberseugen, 
WdiAe  deir  Strom  seinem  Lände  bradito;  die  Berge,  in  denen  er 
«ntspringtj  UtrtUten  im  hellen  Glahse  ans  geheimnifsvoUer  Feme 
entgegen,  mid  lüdcto  ihn  «in,  die  geheiligten  Statten  aafzasucheu; 
die  Gvgetti  teeigte  ihm,  wenn  er  hinkam,  der  Wunder  genug,  die 
ti5MistMi  l!6hen  bliebeu  Him  lAer  tmerretchbar;  nur  die  Götter 
konnten  da  hatmeh.  Die  Verlegung  vieler  Gotterthaten  nadi  die- 
sem Theile  des  GdliirgeS  und  das  Widifahrten  dahin  gehen  in  sehr 
frfifae  2etleta  teüHid£,  dötch  setgt  die  Vergleidhung,  daTs  die  Le- 
genden ddr  Jetzigen  2eit  von  den  lilten  vielfkch  verschieden  sind. 
In  ietlmogniphisi^ier  Beziehnug  beginnt  mit  dem  Ganges- Gebiete 
irfne  neue  Stellang  des  Himilaja.  Das  Jamuni-Thal  ist  nach 
Horden  geschlofsen,  hier  konnte  die  BeVöBierong  nur  von  Indien 
ausgehet.  /  Das  Ihal  der  ^^tadrn  ist  zwar  offener,  doch  ist  h  ier 
die  Indische  Bevölkerung  bis  an  die  höchste  Kette  vorg^edrungen ; 
hl  Itarang  fingt  das  Täbetische  an.  Wff  werden  ostwärts  vom 
Qanges^Thale  an  eine  stets  tehlreichere  und  breiter  ausgedehnte 
Beimischung  nicht-^m^A^r  inder  diesseits  des  Gebirges  finden, 
bis  sie  zuletzt  das  ganze  einnimmt«  Es  sind  meist  Bhöla,  Tfibe- 
lisdie  und  fbeen  verwandte  Summe :  ob  immer,  ist  m^t  später  zu 
untersuchen.  Auch  in  Kamaon  finden  sich  noch  Ueberresto  emer 
eigenen  früheren  Bovölkerung  in  den  Rawai  und  Jknm,^) 


t)  Taau^iv  f.  160.  Rittkbj  II,  1044. 


MiC«M4Bte«hja.  55 

]ikU«el-flnmAl«J». 

Wenn  wir  oben  deiiG  tvähir,  dessen  OalgehftBgo  der  weetlichste 
Zuflufis  der  ohcrcn  Sarajü,  Gaurigangi,  entfliefst,  ato  Gtänftb  dee 
WcsUHimilaja  bezeichneten,  so  ist  dieses  nur  eine  Bestimmung, 
welche  der  Uebersichtlichkeit  dienen  soll;  denn  das  Schneegebirge 
streicht  hier  noeii  k»  a«ariiaHteder  Höhe  ostwfiHs  fofrt«    Im  Osten  des 

* 

erwähnten  FluTses  ragen  die  Pik  des  PanWak'AIa  aber  21^000  F«  em- 
por,^) viele  geringerer  Höhe  sind  ua,he^  im  N.  0»  davon^  auf  dem 
Piateau-Lande  und  gerade  im  S.  der  heiligen  Seen  hat  derKootas 
auch  21,000  F.  Die  Fortsetzung  des  Gebirges  behalt  audi  hier  noch 
die  Richtung  nach  Osten  mit  geringer  Abweichung  nadi  Siid ;  der 
folgende  K'andragiri  (Hondberg)  hat  auch  21^000  F.,  ihm  folgt  der 
Dhavalagiri  oAer  weifseBerg,  der  höchste  bis  jetzt  gemebene  Gipfel 
der  ferde,  um  29^  n.  B.  also  V/^  südlicher  als  der  Gavilnr,  und 
100^  40'  ö.  V.  )F.  ;  sein  höchster  Gipfel,  Gh^saköti,  hat  28,000  Engl 
F.  *)  ihm  folgt  östlich  der  ^v^taghara  (weifse  Burg)  nahe  an  24,000 
F.  hoch ;  andere  unbenannte  Höhen  stehen  ihm  nur  wenig  nach.  Die 
Dhajabung-(]iruppe  reicht  mit  ihrem  Gipfel  Gosalnstan  (Gaswumi^ 
Mihdnay  Sitz  des  heiligen  Mannes)  noch  bis  23,000.  Noch  weiter 
östlich  erreichen  die  Gipfel  der  Salpu-Kette  dieselbe  Höhe;  mit 
der  noch  östlicheren  Rimola-  (oder  Karpola-)  Kette  am  Tistaflufso  0 
erreichen  wir  das  Ende  des  mittleren  Himalaja. 

täo  merkwürdig  auch  diese  lange  Reihe  von  Hiesengebirgen 
mit  ihrem  grofsartigen  Systeme  von  begleitenden  Ketten  und  den 
von  diesen  eingeschlofsencn  Thälem  in  geographischer  Bezie- 
hung is^  so  tritt  dieser  Theil  des  Himalaja  doch  viel  weniger  in 
dem  Bewufstseyn  des  Indischen  Volks  hervor,  ah  die  Janiuni- 
und  Gangi-Berge.  Seine  olassische  Litteratur  erwähnt  dieser 
Gebirge  nur  dunkel;  selbst  das  schönste  Land  dieses  Gebiets, 
Nepral,  trift  in  der  früheren  Indischen  Gef^chichte  zurück,  das 
Inderthum  ist  überhaupt  in  diese  Thäler  vcrhältnirsmärsig  spät  und 
unvollständig  eingedrungen. 

Mit  Ausnahme  des  Raptiflufses,  ^)  welcher  unter  dem  K'andra- 
girif  jedoch  nicht  in  der  äufsersteii  Kette  entspringt   und   von   der 


1)  RiTTBB»  II,  1027—10)^9.  Kola  helfet  BriistkleM^  Paaser. 

2)  Ebend.  III^  5. 

3)  Ebend.  lU^  a  la  107. 

4)  N«di    VAMi&toM^   Bä$ierH   India,   tä.  Mahtin^  11^  50t.   Airavati,  also 
Mvati. 


66  SMiet  Badk 

Saraju  aafgmoimiieQ  wird,  strömeo  vier  FIüTse  aus  dem  Hochge- 
birge swisdien  Pank' ek'dia  und  der  Karpola-Kette  zilni  Gangea ; 
wir  theileo  demnach  das  Hochland  in  die  vier  Gebiete  der  FlüTse 
Sarajü,  Gand  akf,  Kdf!  und  Tiatl 


miittMHUMAIaJaj  «eblet  «et*  (tanj*. 

Der  Weetarm  der  Sarajfi  wird  durch  drei  kleinere  Ströme 
gebildet:  einen  westlichen^  die  schon  erwähnte  Gaurigang4,  einen 
mittleren,  DhiuHi  einen  östlichen,  Kftli^  die  aUe  aus  dem  Pank'a- 
k'Ma  herabstromen  und  bei  Askot  sich  vereinigen;  vereint  wird 
der  Flnh  Kftii  genannt  0  Bei  Rftmdfvarv  emem  PrajAga,  verei- 
nigen sich  der  aus  dem  Tri^üla-Crebirge  entspringende  sogenannte 
Sarg'tt  und  ein  Nordzuflufs  aus  demselben  Gebirge;  der  vereinte 
Flnfs  liierst  bei  Puk'hdfvara  in  die  Kill,  die  von  hieraus  sfidwärts 
strömt  und  erst  aurserhalb  des  Gebirges  sich  mit  dem  Ostarme 
vereinigt.^ 

Dieser  entspringt  am  Taklakot -Pafse  in  der  Höhe  von  14,000 
F.  auf  dem  Plateau-Lande/)  und  wenig  westlich  von  einem  Arme 
des  Tübetischen  Dsangbo ;  von  N.  W.  flierst  ihm  die  ^v^tagangi, 
von  N.  O.  die  Bhöri  zu.  Dieser  Arm  wird  auch  Kenar  genannt ; 
ihm  gehört  nach  Indischem  Sprachgebrauch  der  alte  Name  Sa- 
rajfl,  womit  unterhalb  auch  der  GesammtSufii  benannt  wurde.  Der 
neuere  Name  des  vereinigten  Flufses  ist  Gogra.^) 


1)  8fo  ketfiieB  alle  nach  Farbeo:  gtluri,  gelb^  dhavaU,  w^if^.  Mti,  ichwars; 
wahrscheinlich  alle  auch  mit  dem  Zusätze  Gaogä. 

f)  Der  Zuflufs  des  Sargen  heiflit  (RrrTSBj  U,  1031.  auch  Hamilton,  a.  o.  O.) 
fUmagmig^,  wie  der  grSrsere  Flufs,  aa  dem  Kandg'  liegt,  »arg'u  ist  nichts 
als  der  ake  Name  Sa>^A#  welcher  aber  dem  Ostarme  gehört;  es  selgtsidi 
hi^  splUere  Ven^eohseliing  oder  vieUeicht  ungenaue  Auffafirang  von  Sei- 
ten der  Beisenden.    Der  ganze  Westarm  wird  auch  KAlfnadS  gepannt, 

9)  RmBay  }|,  527.  llf,  33>27*  S,  auch  Fr.  H^MiLfox,  in  Eatiem  ladia,  ed 
Mabtin^  II,  298. 

4)  Die  Inder  laCten  die  SaraJA  aus  dem  See  MAnasa  entspringen^  meinen  also 
dea  Ostarm.  8,  vov  Bchlkcbl  jeu  Räpi,  l,  üf  p»  80.  Andere  Namen  flu* 
Theile  des  Ostarms  sollen  f^dn'abhadra  und  Karanali  seyn.  ^»  ist  dieses 
Flufsthal  noch  nicht  TonVnrpp^m  bereist  und  wir  haben  nur  Berichte  Ton 
Binheimiacban^  weldpe  In  solchen  Dingen  nicht  sehr  genau  sind«  —  Gogra 
Ist  aus  Skt.  Gharffhara,  Oebirgspafik  —  Ptoiemaiot  meint  mit  seinem 
Sa^ftof  ohne  Zweifel  die  SarajA.  Yfl,  2.  Per  Name  Derha,  Devah,  gehdrt 
^pm  ontem  Flufse  nacli  der  Verbindung  mit  der  Rapti,  und  ist  durch  dpi* 
vähä,  SBweistrom,  zu  erklären;  es  ist  da  eine  Stromspaltiing. 


Wir  keimeD  keilten  einbeifluei^ieD  Oeeaiwifnemeo  Dur  dieses 
Gebiet,  weites  ia  viele  iüeiiie  Fämentliäner  serflel;  swei  uad 
smuisig  soleher^  die  Bsist  (^DpMnfoiQ  gwmmty  9  bildeten  einen 
Bond^  na  welekem  Düti  mit  der  Hauptstadt  DipAl  nwischen  dem 
West«  nnd  Ost-Arme  der  SarajA  gdiörte.  Oestlieh  von  da  liegt 
im  Gebirge  ein  der  Besdireibnng  nach  grorses  und  schines  Al- 
penlsndy  Jwmia  (G'umla)  genannt,  einst  der  beRSchende  Staat 
unter  den  surei  und  swanmg,  im  Osten  von  der  Rapti  begvinst^ 
weldin  unter  dem  K'andragiri  entspringt  und  weit  unten  in  der 
Ebene  sich  mit  der  Sarajü  vereinigt 

Die  Bevölkerung^  dieses  Crebiets  besteht  aufser  den  Indern^  die 
Uer  nicht  sehr  $it  sind^  aus  Bhdt'a  odei*  Tubetem  und  andern 
Urstammen^  die  Khm^  genannt  werden  könncin/^ 


waUml-mbmMmim,  WmwUmtmumm\  «etotot  der  Gam'A'alLl 


Der'  Hauptarm*  des  Flufses  entspringt  bei  Mastang  auf  dem 
Plateau-Lande  im  Norden  des  Dhavalagiri,  zwischen  welchem  und 
dem  ^vitaghara  er  die  höchste  Kette  durchbricht;  an  ihm  ist  ein 
PaTs  nach  Tubet  In  seinem  obem  Laufe  bringt  er  ffätmgr4ma 
oder  Ammoniten-Petrefacte  mit  sich,  in  denön  der  Indische  Glaube 
Verkörperungen  des  Vishnu  erblickt;  daher  seine  Heiligkeit  und 
der  starke  Besuch  seiner  Wallfahrtsorte;  aürh  wird  er  selbst 
^ilagrimi  genannt  und  mit  einem  Namen  des  Gottes:  NAräjani; 
wie  bei  der  Jamuni  nnd  GaogA  sind  auch  an  sein<em  Ursprünge 
hmTse  Quellen.  Es  ist  der  Hauptstrom  des  Landes  NepAl  im  wei- 
teren Sinne«  Das  Gebiet  ihm  in  Westen  bis  zur  Rapti  heifst 
Pdrvaia,  d.  h.  Bergland^  oder  Malajabhümij  derselben  Bedeutung; 
darunter  nach  Säden  liegt  das  Gebiet  Kak'hl') 


1)  HAMiLToir^  aec.  of  Nepai,  p.  376.  fls- 

3)  IHesef  ist  die  fibUMkritform;  j«ut  Khssya.  ^ 

3)  WükMBUfon,  a.  o.  O.  p.  370.  Denelbe^  Ia  KoHern  indim,  ed.  MAwatn,  II, 
318.  BnraBy  ia,13'-83.  Mai^ja  ist  ein  Wort  derlndischeo  ntchc-^attskriti- 
schen  Spraelien  flir  Berg.  KMKa  ist  Sampliand,  Land  am  Rande  des 
Waten:  es  ist  dM  Land  an  Rande  des  Tarijani.  DerNameMaligaistalt.  Im 
Drama  Muärä^Rdwasa  ersclieittt  der  K^nlg  MakOakHuj  Bohn  desGebirf^s- 
kMss  Pdrvsia  and  seine  Bondesgenofsen  lieifsen  Malaja  und  Kaulitbha ; 
9.  ed.  Calr.  p.  18>  3.  n.  f.,  wo  flilsch  Kdulüia^  stellt^  während  die  Pariser 
Haadsdirift  foL  t,  vso.  KämUtbha^  bat.  KaalAta  gehört  rtelleiobt  nach 
AiMun,  8.  RfTTsa,  111^  3^1.  -^  Ultra  Gansem  Cgiubae.  PHh.  h.  n.  VI,  33. 


S8  MütMi  IhMh. 

Kühl  fW  MkMM  Bintriltii  ia  dw  Terrai  erhiU  die  Gu'd^aki 
d«n  grofeen  Küflafll  Trii;filt|^gA,  wddher  aas  drei  Wafeerbeti^^ 
Im  W»  dM  GöariaiieUiiiia  eiicaprui|;t  «ad  viele  Zoftfifse  b  aieh 
«uroiimiit  Seiae  Quellen  werdea  aa«ili  bepil|^evt  and  an  ihm  führt 
eftt  Pftfe  nadi  Khem  ia  T&bctO 

Der  Name  NepAl^  mit  welobem  jetat  daa  Reieh  der  Oerkha- 
Dynastie  beaannt  wird,  hat  ale  priitische  Benenming  wddieolnde 
Auadehauitg  gehabt  aad  vmikrst  jetai  daa  Land  awisehen  KAIi  im 
W.  and  Kankaji  im  O.  Die  mnheimisehe  Bedeatuag  beediriakt 
aber  Nepal  auf  das  Land  in  verschiedener  nicht  grbfser  Eatfemong 
von  Kaihinaado.  *)  Audi  der  fKihero  Gebraueh  des  Wortes  zur 
Beaeiohnnng  eüles  Reichs  läfst  die  Gränsea  uübestiuHnt.  ^)  In  dem 
Dreicdk  awisehen  der  G'andald  und  Trt^ulagang&  siad  die  Gorkba 
au  Hause,  die  einem  der  dortigen  nicht  Indischen  Stämme  ent* 
sprofsen  sind;  sie  bildeten  einen  von  den  24  kleinen  Staaten^  welche 
hier  und  westücher  buige  Z«K  hestafiden^  wie  die  efiv^ahateff  22 
aceh  westlicher;'^)  zwischen  dem  Tri^uJa-Flufse  und  Aer  Sanköft 
liegen  am  die  jetzige  Hauptstadt  Kathraandu  und  am  Fkifse  Bha- 
gavati  (Bagmatti)y  der  einer  vorderen  Kette  entspringt  und  selb- 
at&adig  den  Ganges   erreicht^     die  alten  Sitze  der  Newar^  des 


I     lili 


—  Nsiue  ita  FlaAess  iUin'ttaki.  -»-  CFamtfaka  heiftt  Rhinoceros,  derFIefo 
Mch  Qandakavaii,  reich  an  Bhioocere«.  Käiagan'fOkäj  In  Rag.  Tar, 
IV,  545.  die  schwarse  G.^  wenn  nicht  etwas  anderes  darin  liegt.  Nach 
Hamilton  heifst  er  oben  Kali,  die  schwarze,  waches  mlc  dem  letalen 
«tiflimt.  ^  MegoMtheneiy  Art.  IV,  4.  aeoot  IM  Kordox^^ttfi^  »a  Aoslafenng 
det-  Sjribe  e*r  B.  von  »cvoMmL,  Ind.  Biht*  11,  409.  Ein  bis  jeiat  bhis  in 
Buddhistischen  BOcbern  geAwdener  Name  ist  Hiranja,  golden^  oder  eher 
Hirad'juvati,  und  gleichbedeutend  Suvarnavati,  s.  KLAPaorn  au  FOe  k.  k. 
p.  336. 

1)  RiTTBa,  lil,  37.  TripAiOf  tnhmk,  vott  den  i#ei  Queaitr^nra. 

2)  Hamilton,  acc,  of  N,  p.  192. 

3)  Nipäla,  in  der  Geschichte  Kaschmim,  erstreckte  sich  wenigstens  Ms  aar 
Gan'd'akl.  S.  lt.  T.  IV,  530.  545.  flg.  Die  Nepalesen  leiten  es  ab  von  NU»* 
mapäUt,  dem  Namen  eines  Welsen.  Hamilton,  p.  187.  Dieses  Ist  aber 
eitele  ErSndusg.  NdpAla  Ist  wie  Pamkäla,  Himäia  uml  andere  Wditer 
ae  erklären,  aus  NSpa  und  dim,  tw  dk^a,  Aefenthä»;  N^  war  wohl 
Volksnaae;  etwa  der  Newar?  Vielleicht  ist  Ndpa  das  Volk  Nfps  desMa^ 
hAbhArata.  S.  ZeiUckrift  f.  4.  K.  4,  A  11,  42.  DerNiime  kommt  am  630. 
▼er  bei  Hinan  thsang.  Foe  *•  *.  p.  dm.  —  Aufiier  HanrUtee's  Dach  Ist  au 
erwilhnen  der  frühere  Bericht»  An  aeeomni  ofHUkingävm  ^Ntpml^bo. 
Bp  CQionel  Kirkpairiek.  Loedony  i8ll« 

4)  Hittsa^  Ml,  66.  HAauLfON,  Nepal,  p.237.  W.  STAMe^n^N,  DeteHpt.  11,664- 
701.  Sie  helfsen  Kmtkam  aoe  Km^nndn^^M  d.  h.  rler  «d  awaaslg. 


MiMel-Biiiiifej««  tt 

ttSkmr  vmlwuttli^tJcü  VtllM.  DfaMA  wM  th0«fgMttMM  Nepal 
gemuint  Aufserdem  sind  hier  ttMOhe  andere  Stimme  nieht-Indi- 
acker  Abataamoi^,  die  eist  apiler  einer  genaatren  Unlanmehang 
onlerwerfen  w^ea  ktenan* 


BUttol-minAlaJa»  Wmrtmmtmwu^%  Qeklet  der  KAfi. 

Die  Kd^l  bildet  sieh  ans  swei  Armen  ^  die  beide  aal  dem 
Plateatf-Laade  im  Norden  entapringen ;  der  Weatarm,  SanlcA^i  and 
oben  Bhdt'lja  Kd^t  oder  die  Tubetiache  genannt»  amflieflit  den 
Weatfara  des  Salpu-Gebirgea^  und  strömt  durch  Tiefe  KuflaTse 
bereichert  erst  südwärts^  dann  ostwärts»  Der  Ostarm  ArtmA 
(dankelroth)  kommt  ebenfalls  aus  dem  Norden  des  Gebirges 
Salpn's»  welches  er  durchbricht,  und  nach  einem  sfidw&rts  gerich- 
teten Laufe  sich  noch  innerhalb  des  Hochlandes  mit  dem  West-- 
arme  vereinigt;*)  der  Gesammtflufii  tritt  als  Kd^t  in  die  Sbene 
ein.  An  jedem  Arme  geht  ein  Weg  nach  Tubet,  der  an  der  San* 
kd^i  über  Kiitt  ist  sogar  von  Kriegsheeren  benutzt  worden.^ 

Im  Osten  der  Kdfi  fliefst  auch  noch  aus  dem  Hochgebirge 
die  Kankaji,  ein  greTaer,  achilfbarer  ^ittn,  gerade  sfidwirts;  er 
strmBt  aafiwrhalb  des  Gebirges  in  doa  aus  dem  Gebirge  Sikim^ 
kommenden  Hahlnanda,  welcher  bei  Gadagari  in  den  Ganges 
ttsfSrt.  ^)  Daa  Iiand  nwiachen  der  SankAf i  und  Kankaji  ist  atemlich 
gnaa  das  der  KiräiUy  eines  ursprünglich  in  diesen  Gebieten  und 
westlicher  einheimischen  und  einst  viel  weiter  verbreiteten  Stammes, 
der  von  der  Indischen  Cultar  noch  sehr  wenig  beriihrt  woiden  ist.^) 


1)  BiRSB,  111^  81.  flg.  ÜAMiLTOiv,  Ntpoly  p.  90.  EoMiem  Imdiaf  111,  9. 

2)  BiTTXBy  111,  89- 

3)  Fb.  UamUsTW,  Eoiter»  India,  U,  519.  lU«  28.  26. 

4)  UAmaufMf  Nepai,  f.  133.  p.  53.  RiTtx»,  111,  87.  fla*  ^-  Hamiltoit,  de- 
9WipU  11,  714»  —  Kiräim,  ■•  Ztüickr.  f.  d.  K.  d.  M.  U,  35.  Ich  komme 
im  atilaograpkiMken  AbaehalUe  auf  sie  aorflck;  ife  kommett  In  Mana^  dem 
PeripItts  tfei  Hrythreeiecaeo  Meeres  und  Pftolemaios  vor.  --  Kö^,  Sanskrit 
JCIatpiU;  Sw  RAm*  l,  35,  9.  Slae  Nebenform  sdiefaife  Uo^  gewesea  au 
sejn.  Wohl  der  Xmtwoavof,  Arr.  IV,  4.  CtmoägfiB,  Plin.  h.  a.  Vl^  22.  s. 
voa  acnuiOBL^  Ind.  B.  W,  403.  Saakd^  der  mit  der  Kd^l  Mwamaieji  kom- 
mende Plob.  —  Mahdnonda,  sehr  erfreuend.  Kankajt  ist  niclil  Sanskrit. 


80  EiBtes  Baob. 

Nach  dem  Mahftaanda  folgt  ostwärts  di^  Tistft«  Sie  eatspritigft 
jenseits  der  höchsten  Kette  am  Westfurse  des  K'amalAri  und  strömt 
gerade  sndwärts  zum  Ganges^  defsen  letzter  unmittelbarer  Zuflurs 
aus  Norden  sie  ist.  Die  folgenden  fuhrt  der  Brahmaputra  mit. 
Unterhalb  des  Hochlandes  spaltet  sich  dieser  Flufe  nach  Westen 
und  Osten  in  viele  Arme^  welche  sich  mit  Hahänauda  im  W.  und 
der  Karatdjä  im  O.  verbinden,  es  entsteht  hier  ein  groFses  Netz 
von  Strom  Verbindungen  9  ein  grofses  Gewirre  von  Namen  ^  das 
hier  entwirren  zu  wollen  zwecklos  wäre.  Es  genfigt  zu  sagen, 
dafs  die  Karatöjä,  im  Butan  entspringend,  unten  mit  der  Tista  so 
verzweigt  ist,  dafs  sie  als  eigener  FIuFs  den  Ganges  nicht  mehr 
zu  erreichen  gesagt  werden  kaim.  0 

Die  Bewohner  des  kleineren  Landes  Sikim  sind  wie  ihre 
Nachbaren  im  Westen,  nicht  Inder  und  hei&en  thetls  Limbu ,  theils 
Lopk  a ;  einige  auch  Bhöt'a.  ^) 


Odt-HiniAliiJ»!  Butan. 

Der  noch  übrig  gebliebene  Theil  des  Himalaja  ist  zugleich  der 
unbekanuteste  und  für  die  Indischen  Verbal tnifse  bedeutungsloseste; 
wir  können  uns  daher  über  ihn  sehr  kurz  fafsen. 

Das  Hochgebirge  streicht  von  den  Tista-Qaellen  an  noch  ost- 
wärts fort  und  zwar  um  den  28«  n.  Br.  wie  es  scheint  mit  Aus- 
biegungen nach  Norden  und  Süden.  Die  Erhebung  bleibt  noch 
dieselbe ;  der  K  amal&ri-Pik^  der  noch  zur  Rimola-Kette  gezählt 
wird  und  an  dcfsen  Westseite  ein  Pafs  nach  Tobet  fuhrt,  wird 
auf  24,000  F.  geschätzt;  seinem  Ostfufs  entströmt  der  bedeu- 
tendste Flufs  des  Landes  Gadgada, »)   welcher  bei  Hangamati  in 

1)  Karatöjß,  Haodwarser,  aus  dem  Walser,  welches  ^Iva  bei  seiner  Hoch- 
seit  aus  seiner  Hand  gofs,  entstanden.  S.  Wilson  u.  d.  W.  Fb.  Hamiltoic  ^ 
hat  sich  grofse  Muhe  gesehen,  die  Vensweigungen  der  Tistä  (die eigentlich 
nach  B.  StishtÄ  heifsea  soll,  111,  359.)  genau  ansugeben.     Ble  hatte  seit 
Rknnsl's  Zeit  ein  neues  Bette  angenommen,  die  Karat6jA  flofs  im  altea 

U  T^^^J""!^^  *'''*''"  ^**^  "«'•  verändert  seyn.  Die  Tista  heifst  auch 
Atr^i,  Tochttr  des  BUhl  AtrL  S.  Bastern  India,  II,  p.  599.  lU,  36^  Die 
Karatdj«  heifst   auch  SaädtUra,  stets  wafserrelch.  H^mak\  IV,  isa 

2)  HAMiLtOB,  Nepal,  p.  na  55,  Rittbr,  111,  125. 

3)  Nach  HAMaroN,  Baitern  India,  111,  385- ng.  Gadädhara,  W^oOadyada 


Ost-Himtlaja.  61 


den  Brahmtpatra  flierat^  wie  alle  Saüiehern  OewiflMr  auf 
neige  des  Hochgebirges ,  defsen  weitere  Fortsetsang  ans  noch 
unbekannt  ist;  doch  hat  es  noch  Sohneehihe  im  Norden  des  tet- 
Kchen  Assams  und  viel  weiter  bis  an  die  Küsten  des  Meetes^  der 
fnsel  Formosa  gegenüber.*)  lieber  die  Lange  der  Quellen  dea 
Lohita  oder  des  Ostamis  des  Brahnapulim  hinans  dürfen  wir  den 
Namen  Himalaja  nicht  ausdehnen. 

Der  etwa  35  ML  breite  Gürtel  vdn  Alpealandachaften  ■»»— i^^lfr 
der  aursorsten  Hochhette  heifst  Butan,  wie  der  Namo  neigt,  ein 
Land  der  Bbdt  a.  Es  ist  Tübet  auf  der  Südseite  des  Himibya. 
Es  neigen  sich  hier  dieselben  Stufen  des  stets  ansteigenden  Landes, 
wie  in  Nepal  und  sonst  ^  Nur  ist  hier  der  Unterschied,  dafs  nur 
im  Westen  das  südlichere  Vorland  sich  verh&lt  wie  westlicher; 
das  Terrai  heiltet  hier  Kak'ha  Vihira  zwischm  der  Tista  and  Ga* 
didhara,  ein  Gebiet  der  üppigsten  Sumpfwaldungen,  voll  böser 
Fieberinft ')  Oestlicher  um  den  106^  o.  L.  und  über  der  Süd« 
Wendung  des  Brahmaputra  erheben  sich  im  Norden  Hügel,  die 
vo^imselt  und  nicht  über  1200  F.  hoch  sind ;  auf  der  Südseite  des 
grofsen  Flufses  liegen  die  Vorsprünge  des  Garro-Gebirges;^)  und 
ostwärts  liegt  dem  Himalaja  nicht  mehr  die  grofse  Indische  Ebene, 
sondern  das  von  Bergen  auf  beiden  Seiten  eingeschlofsene  Thal 
Assam  vor^  welches  ostwärts  läqgs  dmn  Flofse  ansteigt^) 


^Oadgara)  Keuleatrisor,  ein  Name  desVisbiiu.  Was  er  aber  den  weal- 
liehen  Parallel-Flors  Siuikosh  und  defsen  ZaSOAe  p.  380.  sagt,  ist  ntchl 
sehr  kfar,  sgmal  ein  Oateuindi  desGadädhara  auch  so  heiCrt.  Srbetrachtel 
eineB  4er  Sankosh  als  Grinse  des  Indisch-Bengalischen  Binflnfhes  nnch 
Osten:  ^,Die  Einwohner  nach  Osten  sind  um  mehrare  Jahrhunderte  hinter 
ihren  wesilichen  Nachbarn  surück.'^  p.  383. 

1)  RiTTsa,  111^.867.  665. 

2)  RnnwL,  m,  138. 

3)  Rima,  111,  139.  HAHiLToir,  Ka$iem  Imöia,  lU,  352,  Der  JNane  ist  Bnd«- 
dhistisch:  Kloster  (VlhAra)  des  Sumpflandes  am  FuCie  des  Gebirges.  S. 
ZeiUekr.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  500. 

4)  Pn.  BAMWt^OM,  a.  o.  O.  354. 

5)  üeber  Butan  haben  wir  anfiier  dem  altera  Berichte  TuBifia'*s  Embasn^  'le 
ike  Court  of  Teskoo  Lama  in  TibeL  I«ondan  1800.  jetat  noch:  Journ^ 
of  tke  fnütton  which  viaited  Booian  in  iQ87'^i6aa  under  Captain 
PxmnnTOH.  By  W.  OairmH,  in  Am.  J.  of  B.  Vlll^p.208.  p.251.  Biruaj 
111,  137.  ngj^^ 


<lt  Emm  Bmh. 


9mllklut^ 


NMh  dl6Mff  nodiWMdif  sehr  xumimMageArlngleB  DartMhuig 
de»  BmAteja  md  der  au  flim  gehörenden  LandMibaften  wird  es 
SBeit  Myn»  die  gQvreanenen  Ergebnibe  km  nneemmengartellen« 

Mr&ieM.  Indie»  iet  in  seiner  gennen  Aneddmung  von  Weelen 
nnch  Osten  gegen  Norden  von  der  Kelto  des  übnAiiya  begriMit;. 
di»8ebeidewMid  Hegt  in  der  Cbfbersten  und  htehslen  sdineebedeck- 
tev  Keltey  jensrits  weleher  dlie  Tubetisehen  Gebiete  Hqfen,  ihrer 
CksMimihete  nMk  hochgefegeno  Pinteaa^Linder  mtt  oigenthäm«» 
Kehen  IdlmatisdieB  Verhiltnlben  und  BnBeagnifsen,  ndl  eineoi  ihneo 
eigenen  VoUce,  wihrend  im  Süden  jener  hohen  Kette  das  Land 
sidi  stufenweise  snr  Indisehen  Ebene  fainabsenlrty  in  den  ontem 
Thilem  sehen  ganz  hdiseh  mri  und  aveh  in  den  obem  dem  KUma 
imd  den  meisten  Kmengnifeen  naeh  niher  aft  Indien  ids  mit 
nrgend  efaram  andern  Lande  flbereitastimmt 

ZwMens.  Die  etfanologisehoAbgrluBong  ist  nicht  ganz  dieselbe; 
von  den  Pifsen  am  obem  Ganges  ostwirts  breitet  sich  auch  s&d» 
w&rts  ein  Gürtel  TQbetisdier  BevMkerung  aus,  der  im  Butan  das 
ganze  Hochland  ausfUtt  Uttter  Aeser  (und  hierfiber  kann  erst 
später  genauer  gehandelt  werden)  sitzei/IEC^n  Bergen  nocb  Ur- 
saften,  denen  wir  meistens  e!nen  Indischen,  nicht  einen  TQbetischen 
Ursprung  zuschreiben  müfsen;  sie  gehören  zur  ursprunglichen  In- 
dischen Bevölkerung,  nur  nicht  zum  ArUeken  Theile  dersoBbenb 
Viele  dieser  Stämme  hat  das  Arische  Volk  durch  Mittheilung  seiner 
iishrea  und  Gesetze  ia  sieb  aufgenopmeS)  slla  hat  es  unmittelbar 
•der  miltdbar  vielfadi  in  ihrar  Ast  beatfanmt  Dmek  Vssbfsifang 
sebier  llellgion  hat  dta  Arische  Volk  sidi  auch  dto  Heddand 
geistig  unterworfen. 

Im  Nordwesten  des  Himalaja  findet  das  umgekehrto  Verhält- 
nirs  statt;  die  Arier  sitzra  auch  im  Norden  des  Himalaja,  doch 
noch  im  Südoi  des  hohen  Landes,  aus  dem  der  Oxus  und  der  Taritai 
nsdi  andern  Gebieten  abflief^^  der  Indus  aber  nach  Indien. 

DriiieHM.  Durch  seine  Höhe  bewahrt  der  Himäkja  Mets  einen 
unerschöpflichen  Vorrath  an  Schnee^  der  gesriwiQlzsn  .ein  so  gMA^ 
artiges  8[j»tem  von  grofimi  FlOfiiea  nährt»  wie  aar  wenig«  in  der 
Wen  voiiBOmmeni  Nimmt  man  die  VHIbe  des  hintern  Indiens 
hinzu,  so  besitzt  Indien  in  fiesem  weitem  Sinne  ein  S|ystem  von 
riüTsen,  wie  sie  sonst  nur  in  ganzen  Welttheilen  vorkommen«  Der 


HimMuii,  84*tafii.  6g 

FiMMt.  D#r  IBmli«»  wirkt  fUMh  wepoiittieb  ^ 
tiMhen  yoiUaiiiifi#  (timm  gnAen  ThfHlH  4w  o^rdlicbeq  lodimit. 
Er  hält  die  Winde  des  Nordens  ab  und  lenkt  die  Regeowolkm 
der  Moosue  ab  vom  NonUande  «ad  iH>af  dio  IqdjuebBn  I4iid«r  hin. 
KmfUm.  Bm  HAhe  wd  leealwfiiiipbkmll  dar  F&Tm  g^iao 
da»  NevdlMd  verkiadva  zwar  vifiU  cK»  V^fbifi^iuicwiadiana  «ut 
deHoalhen,  beaebriakM  aia  nfm  mA  0^  wioMigMm  luiit9ria<;liail 
■agiohnageil  ladiena  «ini  AaalaadQ  liei|mpJ«b/(  il^dieMr  ftirhtwug, 
Kiiagerifleha  BevOhnaga»  kanaien  hm  mm  im  «okr  kaa^hrtaktmn 
MaaTae  atatt  Inda^  wie  ea  die  GMfkicbtir  hemn^i  iftit  VQfiPcrer 
Leiakllgkeil  kannte  aicH  d«f  Handel  dieatr  Wog«  b^ionoii  mA 
bat  afo  benotiEt,  obw^l  aMoh  bk^  «Mbt  die  ^ebtiffiftm  iwd  ciiw 
•afarekhaloa  Haadelaireibkiditfigea  Indifiaa  UffSeik  V^  9mh  di9 
Lehren  weMMT  die  Bbil  a  all^  huMige%  ibvaii  Wag  ibat  Am 
Gebirg  gefiinden^  ist  achoii  erw&baii 

Seekstens.  Obwohl  die  HimAlaja-Landadiaften  snaammen  eine 
groiae  Landennabe  bilden  und  manche  Theile  durch  günstigen 
Klima  und  grofse  F^iehtbarkeit  sehr  bevorzugt  sind«  so  konnten 
sie  doch  poUÜMeh  nie  eine  grofse  Bedeutung  für  Indien  gewinnen. 
Sie  amrChaiMifit  <aa  l.s»»fi  daftcb  gi>»fiiaf»  n^A  klwnfjjf^Qergtoitten, 
die  Balfennäg  der  IMtcr  im  W««tw  »4  Qptcm  yfn,  finw^All 

maef  Anadahnung  von  makr  als  17  liing#Bgr»dfa>  Yerhindartm 
ibra  Veriblndmig  aaler  aiiMider  fe«  9kifm  maiphtjige«  Slaiitai 
ito  einaige.  Anniherang  sa  eiacr  Sdlqb^m  nifffDialHldlb  das  adioa 
wiedaa  beachiiakte  Rsiah  dar  Garkbit  VM  dmt  TiftH  wck  dm 
^aladra  eatbehita^  fbias  fbstea  Mittalponbts  «Ad  wQl4«  W#h(  fhwi 
die»  Zwang  to»  aufsen  nach  kmmer  Salt  sieb  wiffddf  iii«Hg<Wfat 
habe»}  die  Widerspaasligen  komm«  sieb  in  den  viflon  BergfimtfH 
a»  Main  vartbeidigen.  Wir  fbiden  dabfr  m  dw  Geaehksbte  bipr 
SM»  grsfie  Thailang  nnd  dabev  Sabwache*  Wo  |^se«  Staatmi 
mafcten  deaweilmh  afleaa«  Nlederuaga«  gabörmt»  ihrer  ilbai>mengft 
Maebl  molbtaQ  die  Alpantbiler  laicht  eiiiege%  weq«  emMbafli  a«^ 
gsgriflbn;  ihre  ahgsaaadefte  und  Sß9te  Img^  di»gawdb«l»<?be  Tbeilung 
iMBana  i«  mebrere  Staaten,  die  achnelle  SMbwiabHiig  der  großen 
Baidie  mteieh^te«  aber  ibsen.  Ab£ril  und  aiabartan  ibne«  hfln% 
eine  migsatdsla  Bake. 

Die  Indische  Gescbicbte  liefert  kerne  Beispiele^  dais  von  diesen 
Bogen  kräftige  Gesdilediter  erob^oA  b^TiJ^gpsti^W  sind  und 
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Herrsohaften  fibw  ü»  verweiddiehleii  Bewohner  der  Niedenmgen 
gegrfindet  haben.  Die  Vereinzelung  dieser  Ctebiete  und  ihre 
Schwäche  dnrch  innere  Fehden  sind  Bom  Theil  erkürende  Ur- 
sachen; andere  werden  sich  aus  der  Gesehidite  dieser  Gebiete 
später  herausstelien. 

SieUens.  'Die  Indische  Coltnr  verbrmtete  sich  snerst  aber  die 
weiten  und  zugängHehen  Bbenen  des  flach»  Landes  im  Süden  der 
Gebirge;  dieses  war  von  Sfiden  her  am  zngfaigliehsten^  dieCultnr 
mnbte  von  dieser  Smte  her  Icommen;  sie  drang  froh  in  die  wesi* 
lidien  Tliäler^  viel  später  in  die  dstfichen ;  dieses  hängt  zusammen 
mit  der  ganzen  Geschichte  der  Verbreitung  der  Indischen    Coltor« 

Achien0.  Einen  nicht  geringen  Binftuls  muls  man  endlich  deni 
Indisdien  Schneegebirge  bei  der  Bildung  vieler  mythologischer 
und  kosmographischer  Vorstellungen  zuschreiben;  nodi  ist  es  zu 
äbersehen^  dals  es  der  Legenden-Diditung  ein  sehr  Veites  Feld 
daAot;  dieses  nachzuweisen,  mub  gleidifalls  einer  späteren  Abthei^ 
lung  unseres  Werkes  vorbehalten  hieiben« 


Das  Land  Assam  oder  das.  Thal  des  Brahnmpntnt  wird  im 
Osten  durch  die  Langtam-Kette  geschielt,  ein  hohes  Schnee- 
gebirge, welches  eine  sfidliche  Paralld-Kette  zwisdien  27^  ^O' 
und  28®  n.  B.  zu  seyn  sdieint,  während  die  Fortsetzung  des  Buta- 
nischen Himähja  nordwärts  in  der  Parallele  28040^  abbiegt  Zwischen 
diesen  beiden  Hochketten  liegen  aber  den  liSsten  Längengrad 
hinaus  die  Quellen  des  Brahmaputra.  Die  Langtam-Kette  ist  der 
westliche  Theil  der  südlichen  dieser  zwei  Ketten  zwischen  114® 
9ßf  und  115®  o.  L.^  östlicher  wird  das  Gebirge  Namkio  genannt 
Ihr  und  ihrer  Sstlidien  Fortsetzung  entfliersen  die  QneUströme 
der  Barmanischen  Irävadi.  Von  dem  Namkio-Gebirge  entströmt 
der  Taluding,  von  der  nördfichen  Kette  der  Taluka^  dessen  Quelle 
28^  30S  115®  10'  liegt,  westwärts;  sie  bilden  veremigt  den  Lohita^ 
den  Hauptstrom  des  Brahmaputra  nach  der  Vorstellung  der  Einge- 
bohrnen.  9  welchen  Namen  er  erst  erhält  •  nachdem  er  an  einem 
Warserbecken,  Brahmakanda  genannt  und  in  emerKugschlncht  seines 
obersten  Laufes  gelogen^  vorbeigeflorsen ;  erwird  dann  zum  Sohne 


i)  RiTTiBi  111^  343.  L6Mm  heifst  rotb. 
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Qmiru)  des  BrahniAyO  »um  betraehteC  dSeses  Becken  als  seine 
Qaellcu 

In  Ober-Asssm  bei  Sadiia  erbilt  er  zwei  grorse  Nordznfluisey 
zoerst  den  Dibong^  dann  den  Dihong;  der  letztere  kann  nicht 
versdiieden  seyn  von  dem  Tsanpo  oder  Dzangbo,  dem  grofiien 
Flnbe  Tubets^  defsen  Quelle  im  Osten  des  Hinasa-Sees  wir  schon 
oben  erwähnt  haben«  *)     Dieser  ist  also  der  wirkliche  Haaptstrom« 

Sadija  liegt  1150  F.  fi.  d.  M.  und  von  hier  an  senkt  sich  das 
Land  westwärts  bis  nach  Bengalen^  welches  nach  jetziger  Einthei-« 
Inng  bei  Goalpara  beginnt ;  der  Brahmaputra  durchströmt  zwischen 
diesen  Orten  eine  Strecke  *  von  75  geogr.  Meilen;  erst  weiter 
westwärts  bei  Rangamati*  wendet  er  sieh  sädwärts  zum  Ganges« 
Delta  und  zum  Heere.  3} 

Asnam  ist  nun  das  Land  nuter  der  Himil^a-Kette  im  Nordoi 
und  im  Westen  der  Ketten,  hinter  wichen  das  Schneegebirge 
Laagtam  sich  erhebt;  gegen  Westen  ist  es  offen  gegen  Bengalen^ 
im  Süden  bat  es  Gebirge^  die  jetzt  kurz  zu  bezeichnen  sind. 

Von  der  Langtam-Kette  verzweigt  sich  um  27^  10'  n.  B.und 
114®  40^  ein  Gebirge  westwärts  aber  mit  bedeutender  sfidlicher 
Ausweichung;  es  trägt  zuerst  den  Namen  Patkoi,  und  von  ihm 
flieTst  der  Khyendven  zur  Irävadi  südwärts.  Westlicher  geht  es  in 
das  Nägagebirge  über^  ein  breites,  hohes,  unwegsames  Waldge- 
birge, defsen  nordliches  Gehänge  die  Südzuflüfse  zum  Brahma- 
putra entsendet ;  es  läuft  westwärts  in  die  Garro-Berge  aus,  welche 
den  dort  südwärts  gewendeten  Brahmaputra  überhängen  von  26^ 
bis  etwa  25^  15'  n.  Br.  Sie  bilden  die  Westfronte  dieses  Gcbirgs-* 
landes,  defsen  Südseite  wir  später  bestimmen  wollen. 

Das  so  umgränzte  nur  gegen  Indien  geöffnete  Thal  bildet  eine 
ösdidie  Hark  Indiens ;  kein  Land,  das  zu  Indien  gerechnet  werden 
mufs^  erstreckt  sich  weiter  östlich.  Es  ist  von  der  Natur  aufs 
reichste    ausgesUttet,    die    Fruchtbarkeit   der    Tbalgründe   wird 


i)  EtnsB^  lU^  383. 

3)  8.  oben  8.34.  Rittbr,  111^  222.  350«  Beluniitlich  liat  Klaproth  in  nebrerea 
'  Sehrilten  nacb  Chinesischen  AngAben  beweisen  wollen^  dafs  der  Tsanpo  die 
Irävadi  sey.  8.  Ritter,  220.  Die  Sache  wird  durch  die  Untersuchungen  von 
Wn^coz,  Smrvey  of  Asam,  in  As.  Hf«.  XVU^  p«  314.  s.  besonders  p«457.  flg. 
und  durch  Hahhay's  Reise,  s.il«.J.  o^B.Vl;245.flg.  wohl  enUchieden  aeyn. 
Zn  den  beiden  eben  erwähnten  Berichten  sind  Karten  gegeben.^ 

3)  RiTTsa,  lU^  313. 
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Alfrcfir  die  jilirKeheii  Ueberschwetnmuftgen  des  grofisen  Fluftes  er- 
höht;^} dadurch  wird  es  aber  zugleich  unzugänglich  während  der 
R^egenzeit  und  ward  flremden  Heeren  oft  verderblich.  Von  seltenern 
Erzeugnifsen  ist  zu  erwähnen,  dafs  hier  ein  alter  Sitz  des  einbeimi-* 
sehen  Seidenbaues  ist;  erst  die  neueste  Zeit  hat  entdeckt^  dafs  in 
Oberassams  Gebirgen  die  Tbeepflanze  einheimisch  sey  und  gebaut 
iftr<erden  könne.  ^)  Es  ist  überhaupt  ein  Land,  defsen  Reichthum  nie  von 
den  *euiheimischen  Beherrschem  gehörig  gewürdigt  werden  ist. 
In  das  zugängliche  offene  Thal  mufste  Indische  Cultur  bald  ein- 
dringen^ doch  nur  in  das  untere  Assam;  noch  um  630  nach  Chr.  G. 
erscheint  Kämarüpa  oder  West-Assa'm  zwar  von  einem  Brahma- 
nenkönige  beherrscht^  aber  das  östlichere  Land  lag  noch  in  tiefer 
Barbarei.  3}  Obwohl  die  Assamesische  Sprache  jetzt  nur  eine 
Bfundart  der  Bengalischen  ist^  so  wifsen  wir^  dafs  einst  eine  an- 
dere hier  herrschte^)  und  wenn  hier  auch  viele  fnder  sich  als 
Colonisten  eindrängten^  so  ist  doch  zugleich  Indische  Cultur  hier 
auf  ursprävglich  nicht-Indische  Stamme  übertragen.  Oberassam 
ist 'noch  nicht -^Indiscbes  Land;  dieses  so  wie  das  ganze  Wald* 
gebifge  im  Suden^  das  der  Garro  mit  eingeschlofsen,  ist  von  rohen 
Völkern  eingenomfuen,  deren  Sprache  nach  Hinterindien  als.  ihrem 
Stammlande  hmweist;  das  oberste  Tbal  des  Brahmaputra  hinter 
Sadija^  welches  nicht  zu  Assam  gerechnet  wird;  ist  theils  von  Lhokba 
oder  Tubetem^  theils  von  Stämmen  der  eben  erwähnten  Art  er- 
ffiUt^)  Es  ist  somit;  wie  an  der  Nordgränzo;  audl  hier  dem  Ari- 
Schai  Volke  nicht  gelungen,  mit  seinen  Stämmen  ganz  das  Gebiet 
2fti  besetzen,  weldhes  ihm  nach  naturlichen  Gräiizen  zukam. 

Es  ist  eine  merkwürdige  Analogie,  deren  Ursachen  wohl  schwer 
^ü  ^eh'forschen  wären,  dafs  Indiens  nördliche  Hochkette  an  ihren 
Midea  Endpunkten  »in  aiemlich  gleicher  Ost-  und  West-Entfernung 


«iiiiii 


1)  HiTTRR,  2^90.  310.  flg.  Von  DAMiLTim's  Bericht  Ober  Assam  thid  zwei  Ab- 
drucke:  in  Annais  of  oriental  iiteraitire,  l,  p.l93.  und  in  EaHernlndia, 
VI,  p*  600.    Andere  über  einzelnes  fuhrt  Ritter  an. 

2)  S.  Helfer,  on  the  indigenou»  silkworms  of  India,  in  As.  J,  of  B.  VI, 
p.dS.  Tgl.  p.  dl.-'BBVcs^  report  on  tke  mMnufacturs  of  Tea,  and  on  ihe 
extent  and  produee  of  tke  Tea  plantaiions  in  Assam,  ebend.  Vlll^  497. 

^)  Foe  ft.  A-.  p.  388. 

4}  Hamilton^  in  Ann.  ofor.  L.  l,  p.  195.  p.  197. 

5)  BiTTBR.giebtDeridit  über  diese  Stämme,  welche  uns  hier  nicht  oAher  angejien; 
111,  361.  369.  376.  u.  s.  w.  214—217.  üeber  die  Sprachen  s.  Am,  J.  of  B.  \\, 
p.  1026.  und  Zeitsckr.  f.d.  K.  d.  M,  Hl,  8.  175. 
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roa  der  Hasse  des  Haiipilandes  Versweigangeil  aussendet^  wdehe 
durch  ibre  Verbindang  mit  sfidlidtero  loogitadioalen  Gabirgssügen 
groÜBe  Thalcr  eiiischlicfseo,  die  das  ladisebe  Gesamsitgebiet  nach 
Ost  und  West  erweitern.    KabnUstan  und  Assam  sind  Torgescbo« 
beoe  Posten  Indiens,  Marken,  welche  auiserbalb  des  eigentlidien 
Festlandes  liegen,  und  ihrer  Gestaltung  und  I^ago  nach  sehr  ähn- 
lich: wie  derKobibaba  Kabulistmi,  so  sohlielst  die  I^angtam-Kette 
Assamt  beide  Flubtbaler  haben  im  S.  unwegsame  Gebirge,  durch 
welche  sie  von  dem  angranzenden  I^qde  geschieden  werden,  sind 
brnde  gegen  Indien  offen ,  beide  von  einem  Zuflube  eines  Indischen 
Stromes^  hier  des  Indus,  dort  des  Ganges,  durchflofsen;  und  be- 
Iraclitet  man  den  Khonar    als   den   fliiuptarm   des  KabulfluTsefl^ 
entspringen  beide  Zuflürse  auf  dem  Hochlande    im  Norden   des 
HimAlaja.     Weiter  la&t  das  südliehe  Gebirge  im  Osten,  wie  im 
Westen  jed^n  der  Hsuptflufse  nur  eiuen  schmalen  Saum  Landes 
an  dem  anbein  Ufer,  dem  Indus  das  DAmiUi  mit  dem  Bmscbmtte 
Sevistao's>  dem  Brahmaputra,  der  hier  den  Ganges  vertritt,  einen 
jcngen  $sum,  der  nachher  sich  in  Silhet  und  Tripura  mächtig   er-^ 
w^iterjL    Freilich  sind  auch  Unterschiede  da:  der  Brahmaputra  ist 
ein  viel  mächtigerer  Strom,  als  der  Kabul,  erreicht  den  Ganges 
erst  aa  der  Mündung,  nicht  wie  der  Kabul  den  Indus  im  mittleren 
Laufe;  Assum  ist  das  gröfseroj   offenere  und  weniger  getheilte 
Gebiet,  seme  Breite  ist  (27°*-26'')  bedentend  sudUcher,  als  die 
Kabniist|m9  (34^.    Doch  hat  Assam  noch  nie  die  historische  Be-f 
deotnng  für  Indien  gehabt,  welche  dem  Kabullande  zukommt.  Der 
Unterschied  s^dmint  hier  gan«  m  dem  Zustande  der  augr$i^endei| 
Völker  und  fUaaten  zu  liegen ;  im  Westen  stand  Indien  über  Kabul 
mit  Balkh  wd  Herst  pnd  dadurch  mit  dem  westlichen  wie  dem 
centralen  A^n,  ja  mit  China  in  Verbindung   und   alle  groften 
Bewegungen  der  Westasiatischen  Wplt  schlugen  mit  maobtigen 
Wellenschläge  an  Indiens  ferne  Küste  an;  hier  drängten  sich  die 
Kämpfe  um  die  Herrschaft  Asiens  von  den  Achämeniden  an  bii 
zur   Brebwung  Indiens  durch   Babcr    und   später ;  hier  zog  der 
Buddhismus  friedsam  hindurch,  um  das  innere   Asien  zu  seiner 
Lehre  zu  überreden,  der  Islam  um  Indien  mit  dem  Schwerte  zu 
bekehren;  des  Hi^ndels  nicht  zu  gedenken. 

Zwischen  Assam  und  dem  hintern  Indien  fehlt  es  nicht  an 
Verbindungswegen;  über  Mauipura  sind  Kriegsheere  von  Ava  ge- 
zogen;') andere  gehen  von  Sadija  und  Hangpur  nach  der  oberen 
■   ■ »»— ^— — ^ 
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Irivadi  i  und  von  Ava  fehlen  nichC  Strafsen  nach  den  Thälern  des 
Saluen^  desMenam  und  des  Kambogaflufses.  An  reichen  Erzeug- 
niTsen  fehlt  es  diesen  Ländern  auch  nicht^  es  fehlte  aber  an  ge* 
ordneten  Staaten  und  an  einem  bewegten  Leben  der  Völker;  und 
was  davon  vorhanden  war,  scheint  vorzugsweise  den  Flufsmün- 
düngen  anzugehören;  die  Verbindungen  Indiens  mit  diesen  Ländern 
müfsen  demnach  meist  zur  See  stattgefunden  haben. 

Das  zweite  Land,  mit  welchem  Indien  durch  Assam  hätte  in 
Verbindung  treten  können,  ist  China,  und  wenn  wir  uns  verge- 
genwärtigen, dafs  dieses  eine  alte  Cultur  besitzt  und  der  Handelsgeist 
frfih  sich  dort  entwickelt,  dafs  seine  Erzeugnifse  und   die  Indiens 
verschieden  genug  sind,  um  die  fehlenden  Bedfirfnifse   jedes  dor 
beiden  Länder  zu  ergänzen,  so   erscheint   die  Wahrscheinlichkeit 
einer  solchen    Verbindung  grofs  genug.    Jünuan  liegt  um  25^  n. 
B.  119®  0.  V.  F.  und  der   Weg  von  Sadija  in  27°  50'  n.  B.  und 
113^  22' fuhrt  südwärts  fiber  die  Quellen  der  Irävadi  dahin,  berührt 
also  nicht  das  hohe  und  rauhe  Hochland  im  Ost  und  Nord  dos 
hintersten  Assams*    Wir  finden  in  der  That  jetzt,  dafs  die  Chme* 
sischen  Kaufleute  sowohl  das  obere  Irävadi-Thol  besuchen,  als  am 
Kambog a-Flufse  ins  Innere  Hinterindieus  eindringen.^}    Ich  finde 
aber  keine  Spur,   dafs   einst  der  nahe  und  nicht  schwierige  Weg 
von  Rangpur  in  Assam  nach  Banmo  und  von  da  nach  Jünnan  zur 
Verbindung  zwischen  dem  Innern  Indien  und  China  benutzt  worden 
sey,  während  wir  ganz  sichere  Nachrichten  über  den  Verkehr  der 
Chinesen  mit  Indien  auf  dem   Seewege   über  Java  und  Ceylon 
besitzen.    Doch  könnte  es  leicht  der  Zukunft  vorbehalten  seyn, 
auf  diesem  Ostwege  eine  lebhafte  Verbindung  zwischen  Indien  und 
dem  Reiche  der  Mitte  entstehen  zu  sehen.    Dazu  gehört  freilich^ 
dafs  Assam  und  die  angränzcnden  Länder  sich  geordneterer  Zustände 
als  bisher  zu  erfreuen  haben  werden. 


GrUwäMgehirge  im  Osten« 

Wir  haben    dben  gesehen,  ^)    dafs    im   Süden    Assams ,     so 
wie  im  Osten  des  aufiserhalb  Assams   südwärts   fliefsenden  Brab» 


\w. 


1)  S.  Hamnay's  Journal  etc.  A,  J,  VI,  348*  257.  Der  HaupCort  des  Handels  ist 
Banmo  an  der  IrAvadi  und  der  Weg  nach  Jfliinan  sehr  gut.  Mac  Lxod,  Journal 
ofan  expedition  io  Kiang  Bung  on  the  Chinese  frontier,  ebend«  p.  989* 

2)  S.  S.  65. 
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mapotra  ein    Gebirge  sich  erhebt;    dieses  erreicht  seine  höchste 
Erhebung  an  seinem  südlichen  Rande,  wo  die  Bura  Ail  Gebirge 
nahe  an  6^000  F.  hoch  siud  zwischen  den  Meridianen  111<>  und 
112<'  und  zwischen  25^  und  25^35'  n.  B.  Es  streicht  von  hier  west- 
wärts bis  nahe  an  das  Ufer  des  Brahmaputra  und  bildet  die  Wafser* 
scheide  für  die  Flüfse,  welche  nordwärts  zum  Ässamthals,  südwärts 
zum  Barak  abfliefsen;  es  hat  in  dieser  westlichen  Fortsetzung  noch 
oft   die   Erhebung  von  4,000  F.   mit  noch  höheren  Gipfeln ;  auch 
im  Lande  der  Garro  sind  Höhen  von  3^000  bis  4,000  F.    Die  ur- 
spänglichen  Bewohner  dieses  Gebirges  werden  Naga  (oder  Bcrgler) 
genannt,    ein  allgemeiner  Name,   der  auch  weiter  im  Süden  und 
Osteu  vorkommt.    Einige  ihrer  Stämme  an  den  Gränzen  Tripura^s 
und  ^rihatta^s  heiisen  Kuki;  0  in  G'aintjapur  heifsen  sieKassijas'). 
Diese  ganz  rohen  Stämme  gehören  ihrer  Art  und,  so  weit  wir  sie 
kennen^  ihren  Sprachen  nach^  zu  den  Hinterindischen  Völkern. 

Unter  der  Bura  Ail  Kette  liegt  auf  dem  Südgehänge  des 
Gebirges  der  kleine  Staat  Kak'har,  *£s  strömen  voi\  hier  die 
Gewäfser  des  Barakflufses  zum  Brahmaputra.  Oestlich  von  Kak'har 
entsendet  aber  das  Bura  Ail  Gebirge  hohe  parallele  Bcrgzügo 
südwärts}  derjenige,  welcher  zwischen  111^  30'  und  112^  o.  L. 
streicht,  scheidet  die  Flüfse,  v/elche  auf  der  Westseite  zum  Ben* 
galischen  Meerbusen,  auf  der  Ostseite  durch  das  Kubo-Thal  zur 
Iravadi  strömen.  Diese  Kette  wird  südlicher  Muin  Mura,  noch 
südlicher  aber  mit  keinem  sichern  Namen  genannt  und  bildet  die 
OstgräiVBC  Indiens  gegen  Hinterindien.  Auf  ihrer  Ostseite^  im 
Süden  der  Bura  Ail  Kette,  im  Norden  des  Kubo-Thales  liegt  das 
kleine  Reich  Mantpur^  defsen  Bewohner  zum  Theil  auch  Naga 
genannt  werden  und  auch  hier  der  Sprache  nach  wenn  nicht 
zu  den  Thai  doch  zu  den  Hinterindischen  Völkern  gehören,  obwohl 
des  Landes  religiöse  und  politische  Einrichtungen  den  Indischen 
nachgebildet  sind.  *) 

Khaspur  ist  die  Hauptstadt  des  kleinen  Häg  a  von  Kak'har, 
welcher  auch  auf  weite  Gebiete  des  nördlichen  Waldgebirges  die 


1)  RiTTBH,  IV,  370.  fls«  399.  flg.  S.  auch  ExtracU  fram  the  narraiive  of  an 
expetUtion  inio  the  Naga  territory  of  Assam,  By  B.  R.  eHANoa^  im  As, 
Js  ofJB.  VUl^  445.  flg.  mit  eioer  Karte.  Fr«  Hamilton'«  Eastem  fndia, 
m,  e&H.  As.  Res.  11,  187.  VU,  183.  Noch  aodere  erwähnt  Rmaii^  a.  o.O. 

2)  RnTKR^  IV,  1,  392. 

3)  Hrrm,  IV,  1,  359.  flg.  Ucber  die  Mundarten  dw  Landes  s.  Ah^  J.  of  B. 
Vlj  1028.    Wenn  Manipur  derNauie  Ut,  hcirst  es  Juiveicusiadt. 
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Herrschaft  anspricht.  Die  Bewohner  gehören  auch  hier  den  Völ- 
kern mit  einsylbigcr  Sprache.  0  Das  Gebiet  um  die  Hauptstadt  ist 
das  oberste  Thal  des  Baralcflurses  und  eine  Vorstufe  des  Indischen 
Landes  ^^ihatta. 

Es  springt  also  hier  im  Osten  des  Ganges-Landes  ein  mft^h- 
tiges  Vorgebirge,  ein  Bergvorland  in  die  Ebene  hinein;  es  hängt 
nadi  Nordost  mit  dem  hohen  Gebirge  zusammen^  wcldies  Assam 
ron  hinten  emschliefst,  itn  Sudosten  mit  den  Ketten^  welche  Süd- 
wärts Indisches  und  Bafmanisdies  Land  trennen;  im  Norden  liegt 
unter  ihm  das  Thalland  Assam ,  im  Süden  jfällt  es  nach  ^i'ihata 
am  Barakflttf^e  ab^  defeen  höchstes  Thal  oberhalb  Khaspur  die 
Ecke  zwischen  dem  Bura  Ail  Gebirge  und  der  südlichen  meridia- 
nen  Gränzkette  ausfüllt.  Diese  ganze  Berginsel  ist  ein  Land  nicht- 
Indischer  Völker  und  eines  bisher  sehr  beschränkten  Indischen 
EinfluTses.  * 

Im  Süden  diesem  Berginsel  bildet  die  schon  oben  erwähnte  Meri- 
diankette,» von  welcher  Muin  Mura  ein  Theil,  die  Gränze ;  da  sie  aus 
der  Sfidostecke  über  den  Quellen  des  Barakflufses  sich  südwärts 
abzweigt,  gewinnt  Indien  hier  wieder  ein  breiteres  Land.  Die 
südliche  Fortsetzung  ist  noch  sehr  unbekannt,  es  ist  ein  breites^ 
unwegsames  Waldgebirge  mit  mehreren  parallelen  Zügen;  es  fol*- 
gen  sich  von  Norden  nach  Süden  der  blaue  Berg  5^600  F.,  der 
Pgramiden-Berg  3^260  F.  und  zuletzt  der  Tafelberg  8,340.  Die 
Kette,  wozu  diese  Gipfel  gehören,  liegt  westlicher  110^  4(y  und 
scheidet  das  Thal  des  Keladyng-Flurses  vom  Indischen  Küsten* 
lande,  alsoArakan  oder  das  Land  der  Mug  von  dem  der  Brahma- 
nen.  ^)  Der  Tafelberg  liegt  der  Küste  nahe^  die  Meeresbucht,  in 
welcher  der  Flufs  Hahi  (Min)  ihm  westlich  mündet,  reicht  bis  an 
seinen  Fufs  und  bezeichnet  für  uns  an  der  Küste  die  Gränze. 


1)  RiTTKR,  IV^  1,  384.  Kakhar  scheint  Kakha€a,  {s.KakhaUkdh^XV^tSAW), 

Ende  eine«  Unterkleides,  zu  seyn.  Es  ist  der  Saum  des  Gebirges«  Es  wird  als 
Name  des  Landes  Steilort  eriilärt.  Der  Name  Khasa  in  Kiiaspar  kelift  Sa 
andern  Formen  und  Gegenden  wieder»  inManipur  und  in  G'aintja^  als  Kassay> 
Kliosyali  u.  s.  w.  Es  bt  olinc  Zweifel  das  Wort  Khaga,  welclies  wir  auch 
ImHimAliga  (s.oben  8«  57.)  vorfanden,  als  Bezeidinung  der  nicht -Arisclien 
Url>ewohner«  Nach  der  Sage  des  Landes  war  es  ursprftnglich  im  Besits  des 
iUxasa  Bid'imba,  den  der  PAn'd'u-Sohn  Bhtma  erschlug,  aber  die  Schwester 
Hid'imbA  heiratbete  und  mit  ihr  den  Sohn  Ghatotkak'haenettgte,  den  Stamm- 
vater der  Dynastie,  die  sich  deshalb  Hintmba  nannte.  Diese  Sage  steht  cohoa 
Im  Mahäbhdratay  1,  p.  218.  flg.  Die  Gegend  bt  aber  hier  das  Gangeslaad 
und  die  Verlegung  nach  dem  Osten  eine  sp&tere. 

2)  RitTSB,  IV,  1,  410.  408.  309. 


Dieses  wenig  bewohn to  und  besucIUc  GebirgBland  wird  von 
ganz  wilden  Völkerstammen  bewohnt,  die  auch  hier  Naga  oder 
Knki  genannt  werden  und  ohne  Zweifel  Zweige  der  Hinterindischen 
Völkerfamilie  sind. 

Wir  haben  nun  noch  kurz  die  Länder  auf  der  Westseite  die- 
ses Gebirges  su  betrachten» 


^rihat  t  a  (Silhet)  ist  das  Land  am  Barak  oder  Surma-FIufse^ 
defsen  Quellen  in  der  Bura  Ail  Kette  und  in  derjenigen  liegen, 
welche  Hanipura  von  Khaspur  scheidet.  Er  strömt  erst  westwärts 
unter  dem  Gebirgslande  von  G'aintia  fort^  nimmt  dann  eine  mehr 
südliche  Richtung  und  mündet  in  den  Brahmaputra^  hier  Megna 
genannt.  Sein  oberes  Thal^  worin  Rhaspur  liegt^  ist  sehen  oben 
besprochen. 

Die  untere  Stufe  des  Flnfs-Thales^  von  da  an,  wo  der  F1u(^ 
sich  aus  dem  Gebirge  herauswindet  und  nachher  viele  schiflTbarö 
Spaltungen  bildet^  heifst  Crihat't'a,  ein  ganz  Bengalisches  Tiefland 
und  längst  Indisch  geworden^  jährlich  überschwemmt  und  feucht, 
aber  fruchtbar.  ^ 

Trlpiira« 

Südlicher  als  der  Barakflnis  entspringt  die  Gdmati  (rindorrelch) 
hn  Bf.  W.  des  Mnin  Mura  und  fliefst  westlich  zum  unteren  Brah- 
maputra; nodi  südlicher  der  Phani^  (die  Schlange)  der  aber  nicht 
den  eben  erwähnten  grofseu  Flufis  erreicht^  sondern  in  der  Ostecke 
des  Ganges-Deltas  in  das  Meer  mündet  Das  Land  an  diesen 
Flü&en  heifst  Tripura:  ein  schmaler,  niedriger^  fruchtbarer  Strich 
am  Brahmaputra  (Megna),  rückwärts  gegen  Osten  ein  undurcb- 
dringliches  Waldgebirge,  welches  fui  Elephautenheerden  reich  ist 
und  von  ganz  rohen  Menschen  bewohnt  wird,  die  auch  hier  Näga. 
genannt  werden.  ^) 


1)  BiTTBB,  IV,  1,  403.  W.  Hamilton,  I,  191.  ^rfhatVa  (woher  Sirhftt,  Sllbst) 
heÜJü  JMarktort  4e«  Glücks.  Ich  kenne  nicht  die  ursprflngliche  Form  der 
Kamen  dea  Flttfüesi  es  kana  verschiedenes  vermuthet  werden. 

2)  BrnSBylV,  1^407.  W.  HAamuTOHf  h  176.  Tripars  beirst  Dreistadt ;  Dseh  der 
Legeode  war  Tripura  ein  Riese^  den  ^iva  erschlug,  %vomU  ohne  Zweifel  die 
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Unter  dem  M ain-Hara  entspringt  endlich  südlicher  die  Kam  a- 
päli  (Ohrgehänge);  der  Hauptarm  der  Karma^aliCder  werkreichen)^ 
welche  bei  Islamabad^  der  Hauptstadt  K  aturgrama's  (jetzt  K'itta- 
gang)  an  der  Hcereskäste  ausmündet  Der  hintere  Theil  ist  ein 
Waldgebirge^  wie  in  Tripura,  und  von  denselben  Menschen  be- 
wohnty  der  Küstenstrich  ein  offenes^  sehr  fruchtbares  und  reizendes 
Land;' welches  von  Bengalen  aus  colonisirt  worden,  im  südlichen 
Theile  aber  auch  vonMug  oder  Arakanesen  bewohnt  wird,  welche 
das  Land  öfters  beherrscht  haben.*)  Gegen  Süden  bildet  der 
hohe  Tafelberg;  wie  oben  gesagt  worden^  den  Gränzstein  Indiens^ 
die  ihm  westlich  liegende  Bucht,  in  welcher  der  Hahiflufs  mündet^ 
trennt  am  natürlichsten  die  Vorderindische  Küste  von  der  Hinter- 
indischen. Doch  hat  gewöhnlich  der  kleinere  nördlichere  NaafSufs 
als  Gränze  gegolten.  *)  Es  ist  dieses  jedoch  nur  eine  politische  Be- 
stimmung. Die  grofse  Gränze  gegen  Hinterindien  bleibt  immer  das 
unwegsame  Waldgebirge  im  Osten  der  zuletzt  aufgeführten  Indi- 
schen Länder. 


Selilufli« 

Fügen  wir  nun  hinzu^  dafs  Indien  von  dem  Gebiete  Lus  im 
Westen  der  Indusmündungen  bis  an  das  Südende  K'aturgräma's 
vom  Meere  umflofsen  ist;  so  ergeben  sich  die  einfachen  Natur- 
gränzen  desselben :  das  Meer  im  Süden,  im  Norden  der  Himalaja^ 
im  Westen  und  Osten  Ketten  von  Meridiangebirgen;  wo  die 
letzteren  unter  dem  Himalaja  unterbrochen  sind  und  Indien  nach 
Westen  und  Osten  in  den  Körper  der  benachbarten  Länder  hin- 
einragt; liegen  weiter  hinaus  die  hohen  Ketten^  durch  welche 
Kabulistan  und  Assam  abgeschlofsen  werden. 


gewaltsame  Eroberung  eines  nicht  Bratimanladien  Landes  und  die  Einffihmog 
des  ^iva-Cultus  statt  eines  altem  bezeiclinet  wird;  auf  die  Vermischung  eines 
Indischen  Kdnigsgeschlecbts  mit  rohen  Urstammen  geht  die  oben  erwähnte 
Sage  von  Illd'imba  in  Kalc'har.  Nach  HSmak',  IVj  2%  heilten  die  Bewohner 
von  Tripura  auch  Dähala. 

1)  Bitter^  IV,  1,  410.  415.  W.  UAUWtoif,  l,  167. 

2)  HAMILTON,  11^  708.  RiTTBR^lV,  1, 308.  —  K'aturgräma  helfst  Vierdorf;  es  keh- 
ren hier  ähnliche  Benennungen  wieder;  wir  hatten  oben  Tripura  und  Piole- 
maios  kennt  eine  ntvtmtohi  der  KtQ^Star  im  Osten  der  Brahmaputra^M (Indang. 
VU,  2. 
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Die  eihmo§rmpkiM€heH  Grimsen  sind^  wenn  dabei  Völker  ver- 
standen werden,  die  entweder  im  strengem  Sinne  als  Urbewohner 
IndiMis  gelten  mäfsen^  oder  die  (wie  die  Arischen  Inder}  hiBtorisdi 
uns  nur  in  Indien  bekannt  sind^  im  Ganzen  ziemlich  dieselben :  doch 
fanden  wir  im  östlichen  Him&laja  auch  Bhöt  a  auf  der  Sudseite  des 
Hochgebirges.  Im  Westen  haben  Afghanen  und  Baluk  en  Theile  des 
ursprimglich  Indisch  bevölkerten  Gebiets  eingenommen ;  dieses  sind 
Uebergriffe  einer  nicht  sehr  alten  Zeit.  Im  Osten  endlich  besitzen 
Hinterindische  Stamme  noch  Gebiete,  die  naturgemäfs  den  Indem 
gehören.  Diese  Verhaltnifse  morsen  aber  zugleich  historisch  ver- 
folgt werden  und  können  erst  später  genauer  dargelegt  werden. 


Indiens  StcUung  nueli  imflaen« 

Indien  liegt  nach  diesen  Umrifsen  zwischen  34y2®  und  6^  n. 
B.  Kwischen  86^  und  114^  ö.  L.  v.F.  wenn  wir  Kabul  istan,  Assam 
und  im  Süden  Ceylon  hinzunehmen;  es  liegt  somit  die,  der  Aus- 
ddmnng  von  Süden  gen  Norden  nach,  kürzere  Nordhälfte  des 
Gaoasen  aufserhalb,  die  gröfsere,  sudliche  innerhalb  des  nördlichen 
Wendekreises  und  dieser  Theiluog  entspricht  ziemlich  genau  ^)  die 
gewöhnlidie  in  das  Dekhan  oder  Sfidindien  im  Süden  des  Vindhja- 
Ciebirges,  und  in  Hindustan  oder  Nordmdien.  Der  Süden  gehört 
der  tropischen^  der  Norden  der  subtropischen  Zone.  Von  den 
Cnltorlandera  des  alten  Morgenlandes  hat  China  nur  im  S.  von 
Ganton  Theil  am  Tropenlande,  also  einen  sehr  kleinen.  Der  Norden 
erreicht  den  409ten  Grad.  Babylonien  berührt  südwärts  kaum  den 
3(r,  der  die  alte  Persis  durchschneidet;  in  Aegypten  scheidet  der 
Wendekreis  das  Thebaische  Gebiet  vom  südlichem  Nilthale, 
Meroe  liegt  innerhalb  der  Tropen;  es  hat  also  nur  das  Nilthal  als 
ein  Ganzes  genommen,  eine  Theilung  in  eine  tropische  und  sub- 
tropische Hälfte,  wie  Indien. 

Das  Klima  und  die  Art  der  Erzeugnifse  berahen  aber  nicht 
dlein  aof  der  geographischen  Breite,  sondern  die  Erhebung  oder  Sen- 
kung des  Landes,  die  Vertheilung  der  Gewäfser  und  des  fracht- 
baren oder  unfruchtbaren  Bodens  sind  hiebei  wesentliche  Ursachen. 
Eine  Vergleichung  Indiens  in  dieser  Beziehung  mit  andern  Ländern 
anzustellen,  sind  wir  noch  nicht  vorbereitet. 


1)  Gnsernt  im  W.  und  das  Delta  des  Ganges  Im  0.  nebst   dem  Vindlü«-«^e- 
Ui^  selbst  liegen  Im  8.  des  Wendekroisos. 
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Wir  haben  gesehen^  dafs  Indien  dorch  seine  Lage  und  seine 
Gränzen  gegen  aufsen  sehr  geschätzt  sey,  ohne  roni  Verkehre 
mit  andern  Ländern  ausgcschlofsen  zu  sejm;  es  konnte  ungestört 
die  cigenthümliche  Richtung  seiner  Anlagen  verfolgen  und  dnrdi<- 
führen,  zugleich  aber  durch  Berfihrung  mit  andern  Ländern^  obwohl 
zum  Theil  aufweiten  Umwegen^  angeregt  werden  und  anregend 
auf  sie  wirken.  0  In  der  ganzen  früheren  Geschichte  Indiens 
zeigt^  sich  aber  nur  der  Zusammenhang  mit  der  Iranischen  Welt, 
durch  den  auch  die  Verbindungen  mit  den  noch  westlicheren  Län- 
dern,  mit  dem  ioncm  Asien  und  China  vermittelt  wurden^  als 
wirklich  wichtig  für  die  Bestimmung  der  Schicksale  Indiens;  nach 
Norden  und  Osten  waren  es  nur  friedliche  Berührungen.  Ein 
sehr  geringer  und  unwesentlicher  Theil  der  Indischen  Gesammtbe- 
völkerung  kam  aus  dem  Norden  und  dem  Osten;  die  Völker,  welche 
Indien  in  frühester  Zeit  und  spater  innerlich  umgestalteten^  gehören 
dem  Westen* 

Die  Lage  Indiens  am  Meere  erheischt  hier  noch  ihre  Erwägung« 
Es  war  dadurch  gegen  Westen,  .Süden  und  Osten  au%eschlo&en, 
aber  wir  haben  schon  bemerkt^  dafs  vor  der  Entdeckung  des 
Seeweges  um  Afrika  und  der  grofsen  Vervollkommnung  der 
Sohiffarth  die  Bahn  des  Meeres  für  Indien  nur  eine  HandelsstraCse 
scyn  konnte  und  nicht  eine  solche^  auf  welcher  die  Geschwsder 
mit  erobernden  Kriegersoharen  heranzogen.  Wie  wichtig  der 
Seeweg  jetzt  geworden^  erkennt  jeder  der  weifs^  dafs  jetzt  Indien 
von  der  äufsersten  Insel  Europa's  beherrscht  wird.  Für  den 
Handel  und  die  friedlictie  Berührung  mit  andern  Völkern  ist  aber 
die  Heereslage  Indiens  auch  in  alter  Zeit  wichtig. 

Durch  das  Meer  hat  Indien  ostwärts  eine  leichte  Verbindung 
mit  dem  hinteren  Indien  und  mit  den  reichen  und  prächtigen  Inseln 
des  östlichen  Meeres^  namentlich  Sumatra  und  Java;  endlich  mit 
China ;  westwärts  mit  dem  Persischen  Meerbusen  und  mit  Babylon^ 
mit  dem  südlichen  Arabien^  den  Küsten  des  rothea  Meeres^  also 
mit  Aegypten,  endlich  mit  der  südlicheren  Ostkuste  Afrika's.  Auf 
dieser  weiten  Meeresfahrt  von  Afrika  nach  China  erscheint  Indien 
als  das  begünstigtere  Land.  Es  liegt  nämlich  in  der  Mitte  der 
zwei  anderen  Halbinsehi ,  welche  wie  Indien  aus  der  Masse  des 
Asiatischen  Festlandes  in  das  südliche  Meer  hineinspringen  ;e8i 
mufste  daher  am  natürlichsten  der  Mittelpunkt  der  Verbindungen 


1)  S.  oben  S.  13.  S.  t!7.  S.  32.  S.  62.  S.  67, 
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dieser  Naditerliadtr  nod  der  weiter  ftn  eie  grfittzeaden  werden; 
es  kooote  am  leichtesten  nach  beiden  Seiten  hin  rerkehrea,  tou 
beiden  Seiten  besncht  werden.    Die  Geschichte  des  Handels  wird 
nns  das  ziemGch  frühe  Zasammentreffen  Arabischer   und  Chine- 
sischer   Kanflente  in    Indischen  Emporieu   nachweisen«     Ebenso 
begonsCigt  erscheint  den  beiden  andern  Haibinsebi  gegenfiber  Indien 
in  Besiehung  auf  seine  inneren  Versage  und  die  Erzeugnifse,  wel- 
dia  den  Htndelsmann  heransiehen,  Arabien  wird  zwar  wie  Indien 
etwa  in  der  Mitte  vom  Wendekreise  durchschnitten ;  aber  nur  der 
Soden  Arabiens  ist  fruchtbar;   das  Innere  ist  arm^  gleichfDmiig 
und  bildete  nie  einen   zusammenhangenden  mächtigen  Staat;  im 
afidiidisten  Arabien  konnte  sich  wohl  ein  vermittelnder  Punkt  des 
Handels  zwischen  Indien  und  der  Westwelt  bilden^  es  konnte  In- 
diens Erxeugnifse  nicht  für  die  Westwelt  ersetzen»  nur  aus  Indien 
sie    hohlen«     Sehr  reich  von  der  Natur  ausgestattet  ist  dagegen 
die  östliche  Indische  Halbinsel  und  liegt  mit  dem  Schwesterlande 
in  gleicher  Breite;  aber  in  vier  grofse  MeridianthUer  getheilt  und 
gesondert,  erschuf  es  nie  einen  mächtigen  Centralstaat,  der  die 
rohen  Urbewehner  zu  einem  geordneten  Zusammenlebeu  und  hd* 
hern  Bestrebungen  nöthigte;  die  Cultur  siedelte  sich  nur  spät  und 
einzeln  an»  das  ganze  Land  gelangte  nie  zur  selbständigen  Bildung 
und  Wirksamkeit  nach  aufsen.  Es  blieb  ein  untergeordnetes^  g^tig 
nor  empfangendes  Land    und  konnte   das   vordere  Indien  keines 
Theils  seiner  Wichtigkeit  berauben.     Es   bot  aber  auch  im  ver^ 
wahrlostcn  Zustande  eigenthumliche  werthvoUe  Erzeugniisedar^  um 
den  Kaufmann  anzulocken;  es  öffnete  dem  kriegerischen  Abend- 
theurer  wie  dem  l|)[issionär  ein  weites  Feld  für  seine  UntemeliH 
■rangen.    Wir  werden  später  es  wahrscheinlich  machen,  dafs  Indien 
durch  Handel  und  Colonien   in    ziemlich   firühe    Verbindung  mit 
Hinterindien  getreten  ist;  dieses  hat  insofern  auf  die  Belebung  In- 
disdier  Bestrebungen  zurückgewirkt« 

Wie  Inseln  zugänglicher  sind^  als  grofse  Festlande^  so  haben 

auch    die   Indien  benachbarten  Inseln  Sumatra  und   in  noch  viel 

hähem   Grade  Java  den  Indem  ein  grofses   Feld  der  Thätigkeit 

eröffnet«     Es  bot  sich  hier    eine  zwar  verwandte  ^  doch  vielfach 

ganz  eigenthumliche  neue  Natur  dar^  der  Inder  sah  sich  hier  an 

den  Erdgleicher  und  über  ihn  hinaus  versetzt.     Dafs  diese  Inseln 

frühe  von  Indischen  Kaufleuten  und  Priestern  besucht   worden, 

steht  dnrdi  historisdie  ZeugnÜse  und  noch  vorhandene  Denkmale 

fest    Die  leichte  Verbindang  mit  dieser  reichen  Inselwelt  und  die 
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dadurch    erweiterte    Sphäre    der  Thätigkeit   sind     wichtige    Be- 
gfiostigungeo^  welche  Indiens  I^age  am  Meere  ihm  brachte. 

Von  Hinterindien  und  den  Insehi  konnte  Indien  nur  Waaren 
empfangen  und  Elemente  der  Bildung  mittheilen;  for  die  älteste 
Culturgeschichte  wäre  es  aber  unendlich  wichtig  zu  wifsen^  wie 
weit  die  Verbindungen  Indiens  mit  den  alten  Cultursitzen  in  Aegyp- 
ten^  Babylonicn  und  China  in  der  Zeit  zurückgehen.  Doch  hier 
betreten  wir  ein  dunkeles  Gebiet,  auf  welches  wir  uns  erst  später 
zurückwagen  dürfen.  In  der  historischen  Zeit  sind  diese  Verbin- 
dungen sicher  genug;  sie  geschehen  aber  sowohl  zu  Lande  als 
zur  See* 

Um  die  Weltstellung  Indiens  vollständig  zu  erkennen^  mfifsen 
noch  seine  Gröfse  als  besonderes  Land  andern  Ländern  gegenüben 
und  seine  mannigfaltige  Gliederung  im  Innern  mit  dem  daran  ge- 
knüpfton Reichthume  an  vielfachen  und  kostbaren  ErzeugniTsen 
in  Erwägung  gezogen  werden.  Beide  Punkte  können  hier  nur 
vorläufig  erwähnt  werden.  Es  ist  weder  ausschliefslich  Tiefland^ 
noch  Hochland^  sondern  vereinigt  die  verschiedensten  |  Stufen  von 
beiden,  es  bietet  die  Erscheinungen  der  Tropen^  wie  die  der  Po- 
larländer dar. 

Fafsen  wir  dieses  zusammmen^  so  erscheint  Indien  als  ein 
Mittelland^  in  dem  sich  der  Westen^  Norden  und  Osten  Asiens 
begegnen;  es  treflTen  in  ihm  die  Kuravanenwege  aus  allen  diesen 
Richtungen  zusammen ,  seine  Küsten  liegen  den  Schiffern  aus 
Aegypten^  Afrika^  Babylonien^  Persien^  Hinterindien,  den  Inseln 
und  China  offen^  in  neuerer  Zeit  auch  den  aus  Europa  und  Ame- 
rika; es  ist  der  Ausgang  eines  grofsen  Weltverkehrs«  Es  zieht 
die  Eroberer  als  das  glänzendste  Ziel  ihrer  Thaten  aus  dem  innern 
Asien^  ans  Iran,  aus  Europa  heran.  Es  stofsen  hier  die  verschie- 
densten Rassen  zusammen,  die  Mongolen^  Chinesen  und  Malayen 
mit  den  Iraniern  und  Semiten^  mit  Europäern  und  Afrikanern. 
Schon  im  Hintergrunde  der  Indischen  Geschichte  liegt  ein  Zu- 
sammentreffen ursprünglich  verschiedener  Völker  in  Indien.  Was 
den  Kaufmann  und  Eroberer  so  mächtig  anzogt  war  der  Ruhm 
seiner  höchst  mannigfaltigen  und  kostbaren  Ergeugnilse;  es  war 
das  Land  der  Edelsteine ^  der  Gewürze,  der  feinen  Stoffe^  wel- 
che die  Prachtliebe  des  Morgonländers  so  sehr  schätzt,  und  sein 
verweichlichendes  und  heifses  Klima  ihm  zum  Bedürfaifs  macht. 

So  sehr  nun  auch  Indien  Zielpunkt  des  Verkehrs^  der  fremden 
Ansiedelung  und    Eroberung    war^  verblieb    es  doch   durch  den 
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Sdints  seiner  Lage  und  seine  zasammengedringto  Masse  un- 
gestört und  selbstfindig  genug  in  seinem  Innern^  um  sich  nach 
seiner  Bestimmung  eigenthümlich  entwickeln  zu  können.  Seine 
religiöse  und  politische  Verfafsung  hat  wenigstens  in  ihrer  äniser- 
licheo  Gestalt  den  heftigsten  Angriffen  bis  jetzt  widerstanden ;  es 
ist  die  Wiege  von  Lehren  gewesen^  welche  sich  aus  diesem 
Mittelpunkte  verbreiteten  und  einen  grofscn  Theil  Asieas  bis  auf 
diesen  Tag  beherrschen.^) 

Wenn    wir    Indien  eine  eigene   Welt  nennen^    so  rechtfer- 
tigt nicht  nur  seine  Eigenthümlichkeit^  sondern  auch  seine  Grobe 
diesen  Ausdruck«     Nehmen   wir  als  seine  Endpunkte  den  Indus- 
dnrchbruch^  die  Indusmündung,  das  Kap  Komorin  und  die  Mün- 
dung   des  Brahmaputra^   so  bewährt  sich  Sa  William  Jonks^s 
Bezeichnung  Indiens  als  eines  Trapeziums.  *)    Eine  Linie  zwischen 
den   beiden  Flubmfindungen  theilt   es  in  zwei  Dreiecke,  die  sich 
von  ihrer  gemeinschaftlichen  Basis  in   entgegengesetzter  Richtung 
zuspitzen;  diese  Linie  hat   eine  Länge  von  330  gcogr.  M.  oder 
die  Ausdehnung  zwischen  Bayonne   und  Konstantinopel.  ^)     Die 
Höhe   des  nördlichen  Dreiecks  vom  Indusdurchbruche  im  N,  über 
Delhi  bis  zur  Nerbudda  (von  35^—23^)  ist   ohngefahr    ISO  g.  M.; 
die  des  südlichen  über  Nagpur  bis    Kap   Komorin    (23^—8°)  an 
225*    Wir  schlieCsen  dabei  die  zwei  Grade  aus^   welche    Ceylon 
weiter  südwärts  sich  erstreckt.  Die  Gesammtlinie  hat  also  über  400 
geogr.  Meilen^   welches  die  Entfernung  von  Neapel  bis  nach  Ar- 
diangel   ist     Die  Westküste   Indiens  vom  Kap  Komorin  bis  zur 
Indusmündung  hat  ohngefahr  430  g.  M.  die  östliche  bis  zum  Gan- 
gesausfluTse  400^ '^J  die  gröfsern  Buchten  mitgerechnet. 

An  Flächeninlialte  ^ist  das  nördliche  Dreieck  etwas  gröiser 
ib  das  südliche;  jenes  hat^  mit  Ausschlufs  Kabuls  und  Assams 
oluigefahr  34^800  Quadrat-M.  dieses  3Q,200;  zusammen  um  65^000.  *) 
Es  ist  also  ein  weltähnliches  Land  in  seiner  Gröise. 


1)  Mao  v<kr^.  ftber  die  Stellung  und  Bedeutung  Indieni  RmsB's  Darstellung^ 

Atiem,  l,  63—65.  und  IV^  1^  429. 
2}  Am.  Bes.  I,  p.  418-  Works,  in,  29. 

3)  RiTTKR,  As.  IV,  1,  426. 

4)  VergL  Bittbb,  IY^  i,  428. 

M  RiTTKR bemerkt a.o.  0.S.427.  ^^In  das  Dreieck vonlndiett  wftrde  nun  droioial 
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Wenn  ea  etkäobt  wkre,  «pieleiide  VcrglcichoDgen  bei  der  Auf- 
ttSming  der  Geetilt  der  Linder  zu  gebrauchen,  könnte  man  ganz 
IiidieB^  wie  wir  es  oben  ungränast  haben,  einen  gegen  Süden  ge- 
richteten Buddhistischen  Tempel  nennen:  der  Himilaja  zwischen 
Kohibaba  und  der  Langt|un*Kette  bildet  das  Fundament ;  die  Län- 
der Kabul  und  Asaam  sind  die  Vorspruoge  der  untersten  Terras- 
sen-Stufe; das  Gestade  des  Indus  und  des  Ganges  bezeichnen 
die  zweite  Stufe ;  auf  dieser  erhebt  sieh  der  Pyramideobau  des 
Uekhans  und  Ceylon  bildet  die  Kuppel. 

Um  dieser  grofser  Ländermasse  uos  wissenschaftlich  zu  be- 
mächtigen^ müfsen  wir  sie  genauer  nach  ihren  Theilen  uns  ver- 
deutlichen. Die  beiden  Hanpttheile  haben  wir  schon  oben  genannt,  ^) 
Hindnstan  und  Dekhan.  *) 

Trennen  wir  von  Hio4]ttstaa  die  schon  berührten  Gebirgsland- 
schaften des  Himalaja,  die  beiden  Marken  im  Westen  und  Osten, 
endKeh  |die  Berglande  im  Norden  des  Vindhja,  so  bleibt  uns  in 
dieser  Nordhälfte  ein  grofses  Tiefland  übrig,  welches  nadi  seinen 
beiden  HaupCstromsystemen  in  zwei  grofse Gebiete  zerfallt:  das  des 
Indus  und  das  des  Güngee.  Der  erste  Flufs  nimmt  die  fünf  Ströme 
der  Pentapotamie  von  Osten,  den  Kabulflufs  vom  Westen  auf  und 
führt  sie  dem  Indischen  Meere  zu;  die  Länge  des  Hauptstromes 
kann  auf  340  geogr.  M.  und  sein  Stromgebiet  auf  18,900  g.  Quadr.  M. 
geschätzt  werden.^)  Dieses  westliche  TieMand  ist  vom  östfichen 
durch  ein  üv^istes  undtrodcenes  Laud,^  die  grofise  und  kleine  Wüsto 
im  Osten  des  Indus,  geschieden,  in  deren  Norden  die  heilige  Saras-^ 
vati  im  Sande  versiegt  und  an  deren  Ostseite  dem  Indus  parallel 
die  Flüfee  Lavant  <'Ldnt;  Salzfluls)  und  Pamftsä  (Bunnas)  selbstän- 
dig in  den  Meerbusen  von  Kak'ha  <  Cutch)  fliefsen ;  sie  entspringen 
beide  in  der  Arävali-Kette,  welche  ein  Ausläufer  des  Vindhja  ist 
und  ihr  Gebiet  gehört  nicht  zu  dem  des  ladusfluises. 


4ie0iesterreicliische  Monarchie  eintragen  kpnnen;  in  dasPreieqk  vonDekhan 
dreimal  die  Grörse  von  Frankreich/^ 

1)  S.  4. 

2)  Aus  Daxin'ä,  die  rechte  Weltgegend  {di^,  fem.)^  weil  die  Inder  bei  dem 
•ersten  4^ebete  das  .Gesicht  ier  aufgehondea  Sonne  ank^iren;  alio  vom  ist 
Ost,  hinten  West,  links  Nord,  rechts  Sad.  Pmcin'dp^iha,  eig,  Yftg  noch 
Sfldeta,  wird  auch  fttr  Dekhan  gebraucht.  So  schon  auch  in  PeripL  mmr. 
Er.  Hunsoir  p.  29.  jiaxiyaftaSt^c  mit  der  richtigen  Erklärung,  fi.  TovSoaui- 
oxL's  Ind.  B.  II,  397.    Ich  halte  es  für  die  PrAkritborep  pQkkkinUb^dha. 

j3)  wutfam,  vr,  U  ^Xt- 
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0er  tweik6  IIaiii»lstr«oi,  die  Gängig  fährt  mit  sich  zam  Ben- 
galt8die&  Heerbosen  aulser  ihrer  Zwillingsschwester^  der  Jamuu&y 
rieie  östltchere  Südergvfse  des  Ilioialaja^  dann  die  »ordostwärts 
strömenden  GewäTser  des  Vindhja;  ihr  Lauf  ist  etwa  320  g.  H. 
lang,  ihr  Stromgebiet  erstreckt  sich  über  mehr  als  30,000  Qoadr. 
M.^)  Ihr  Bruderstrom  Brahmaputra  durchläuft  nach  seiner  200 
iL  famgea  WAaderaag  durch  Ti&bet  in  Assam  75^  in  Bengalen 
Mg,  M. 

Eine  gans  andere  Gestalt  hat  4as  Delifaaa  und  zu  dorn  Ge- 
gensatze, dais  es  ein  tropisches  Land,  tritt  der,  dafs  es  vorherrschend 
ein  TafeHand  ist.  Von  dem  Gcbirgsgurtel  des  Vindhja,  d^r  Indien 
von  W.  nmA  0.  durchschneidet,  erstreckt  sich  längst  der  West- 
küste das  Ghatgebirgc,  nur  einen  schmalen  Landsaum  mit  kurzen 
Weststromen  übrig  lafseiid.  Auf  der  Ostseite  der  Ghat  laufen  die 
Ströme  ostwärts  ab  gegen  das  Bengalische  Meer  mit  Ausnahme 
4er  swei  den  ViadlQa  begleitenden^  der  Narmadä  und  der  TapatI, 
^ie  allein  gegen  West  abflietsen.  Das  Tafelland  des  Dekhaas  bat 
ako  seioe  Senkung  gegen  Ost,  es  bleibt  aber  ein  von  Bergflächen 
and  Hugeki  erfQlUes  Hochland  ohne  tiefere  Thaleinschnitte,  bis  die 
Rnfae  durdi  die  Kette  der  östUchen  Ghat  hervortreten;  dann  folgt 
aaeh  ein  «chmaies  Tiefland  an  der  Ostküste.  Bme  Dckhanisohe 
Hochlaitd  bat  im  -Ganzen  keine  sehr  grofse  ürbebung,  doch  ragt 
tt  in  seiner  Gosammtheit  in  die  kühlere  Gobirgsspbäre  bineiu  und 
ist  der  sebwulen  Hitze  des  Tieflandes  entrückt;  nur  ganz  im 
Süden  reicht  es  in  die  Hohe  der  Schneebüduag  liinein.  Die  sörd- 
Mmmi  viihe  haben  wegen  der  gröfsereu  Breite  des  Landes  ei- 
nen längeren  Lauf  und  bewäfsern  gröfscre  Gebiete.  So  läfst  sich 
das  Dekhan  beschreiben  als  ein  Ufersaum  im  Westen^  ein  anderer 
im  Osten,  in  der  Mitte  zwischen  den  Ghat  ein  Bergland,  welches 
dBreh  seine  Ströme  m  mehrere  kleine  Gerbiete  verfallt. 

Dekhan  ist  ein  meerumspühes  Land,  doch  schliefsen  die  Berge 
im  Osten  und' Westen  sein  Inneres  mehr  oder  weniger  von  der 
«Irenen  Küste  ab ;  von  Osten  ist  es  am  zugänglichsten.  Hindustan 
ist  vorherrschend  Binnenland  und  hat  nur  wenig  Gestade ,  dieses 
jedoch  an  der  Mündung  seiner  zwei  grofse^  weit  hinauf  schiffbaren 
f labe,  die  viele  schiffbare  Zufliifse  haben ;  sein  Inneres  ist  daher 
^gifigiieber  aki  das  des  Dckhans.  Dieses  ist  vom  ersten  durch- 
gängig durch  Bergketten  getrennt  und   hat  gleichsam  eme  iasula- 


1)  Matk  Rman,  I^,  %  1105*  gasen  IV,  X,  430. 


gO  Erstes  Bndu 

rische  Lage;  doch  ist  die  Trennung  nicht  so  grob,  dafs  die  Einheit 
mit  dem  Norden,  dem  Auslande  gegenfiber^  aofgehoben  wnrde:  es 
sind  PäTse  darch's  Gebirg,    welches  an  den    Kästen  umgangen 

werden  kann. 

Das  Dekhan  hat  sich  selbst  gegenfiber  viele  ontergeordnete 
Unterschiede ;  die  West*  und  Ost-Käste  bilden  in  manchen  Beste- 
hungen Gegensätze,  die  niedrigen  Küstenstriche  treten  dem  groben 
Tafellande  entgegen.  Es  ist  da  ein  grober  Wechsel  von  wustent 
Flugsando  und  reichen  Anschwemmungen,  nackten  BergflUichen 
nnd  dichtverwachsenen  sumpfigen  Niederungen,  von  engen  Schluch- 
ten und  offenen  Strombetten :  so  stellt  das  Dekhan  sehr  versdiie- 
dene  Bedingungen  hin,  unter  deren  Einflube  und  Wechselwirkung 
die  Bewohner  und  ihre  Cultur  sich  entwickeln  mubten.  Doch  hat 
das  Dekhan  gleichsam  eine  systematisdie  Gliederung  seiner  Theile 
und  künstlich  regelmäbige  Gestalt;  es  fehlen  ihm  dieviden  tiefen 
Meereseinschnitte  mit  aufivärts  schiffbaren  Flübcn,  durch  welche 
zum  Beispiel  Westeuropa  ein  so  reich  belebtes  Land  wird.^) 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Erzeugnifse  und  Völkerzustände  in 
Indien  beruht  nun  aufser  der  Verschiedenheit  der  Breite  zunächst 
auch  auf  die  grofsen  Unterschiede  der  Erhebung;  im  Himalaja 
haben  wir  Mittel-  und  Südeuropäisches  Klima,  mit  entsprechenden 
Gewächsen  und  Thieren,  aber  auch  Gebiete,  wo  wie  unter  den 
Polen  alles  Leben  vor  Kälte  erstarrt  Das  südliche^  heifse  Dekhan 
ragt  in  Nilagiri  unter  11^5'  in'die  Sphäre  der fikU^bildnng hinein; 
das  Dekhan  bietet  grofse  Plateauflächen  mittlerer  Höhe,  Hindustaa 
grofse,  niedrige  Ebenen,  das  Dekhan  flache,  heifse  Kustensäume.  *) 


1)  RitTKB,  HTi  1,  433.  650.  flg. 

2)  RiTTKR  berechnet  As.  IV,  1,  431.  da«  Indische  Tief-  imd  Hochland^  wie 
folgt:  der  Indusstrom  und  seine  Znflufiie  dorchziehen  7,550  Qnadn  M.  die 
fiandwOste  im  0,  mit  beweglichen  Dunen  hat  etwa  3yl25;  die  Moraste 
Kak'ha's  325;  das  TieHand  des  Gangesstromes  nebst  dar  Niederung  am 
Brahmaputra  10>700,  der  Westsaum  an  der  Maiabarküste  1,450>  der  Ost« 
säum  an  der  Koromandelküste  4,230;  im  Gänsen  über  27,000.  Das  Hoch- 
land Dekhan's  mit  dem  NordabfaUe  des  Vindiga's  hat  über  24^500;  die 
bergige  Halbinsel  Guzerat  1,050;  rechnet  man  Ceylon  hinzu^  noch  1,250; 
also  nahe  an  27,000.  Da  dem  Himälaja-G^ebieCe  etwa  12,000  zukommen, 
Ware  das  Hochland  39,000  und  bedeutend  grösser  als  das  Tiefland.  Diese 
Berechnung  ist  natfirlich  nur  annähernd.  Will  man  das  ganze  Hochland 
des  Innern  Indiens  als  ein  zusammengehöriges  faCsen,  mub  man  natürlich 
die  Rand-  und  Vorberge  als  Grsnzen  nehmen.  Hienach  labt  sich  das 
Ganze  als  ein  unregelmalsiges  Viereck  fafsen,  defsen  Seiten  die  ArftTalt, 
die  West-  und  Ost-Ghat  bis  com  Bitlagiri  imS.^  endlldli  die  Vorberge  des 
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Die  Mengte  mid  die  Vertheilung  der  Gewiber^  die 
heitca  io  der  Natur  des  Bodens  begrfinden  weitere  Unterschiede. 
So  wird  Indien  su  einem  in  seinem  Innern  mannigfaltig  gestalteten 
Lande  im  Gegensatze  211  den  gleichförmigen  Cultnrgebieten  des 
Niitiials  und  des  untern  Euphrats* 

Man  darf  jedoch  über  dieser  Mannigfaltigkeit  nicht  vergefsen, 
dafs  Indien  als  ein  Ganzes  entschieden  ffenug  von  andern  Lindem 
sich  unterscheidet:  die  Lage  im  Süden  des  Schneegebirges,  die 
abschiiebenden  Gränzen,  die  Bigenthfimlichkeit  der  klimatischen 
VerhUtnilsey  gewifser  Gewachse  und  Thiere,  machen  es  physika- 
lisch zu  einer  eigenen  Welt;  und  so  sehr  es  auch  politisch  in 
einzelne  Staaten  zerfiel,  waren  diese  Theile  gegen  die  Mafse  des 
Ganzen  nicht  mächtig  genug,  um  aus  dem  Verbände  mit  ihm 
selhstindig  heraustreten  zu  können* 

Bhe  wir  von  den  einzelnen  Theilen  Indiens  eine  kurze  geo- 
gr^hische  Vebersicht  geben  können,  ist  es  nöthig,  das  Scheidungs- 
gebirge des  Sudans  und  Nordens,  den  Vindhja,  mit  dem  ihm  vor* 
fi^genden  Gebiete  etwas  genauer  iu^s  Auge  zu  fafsen. 


VliidliJ».  1) 

Wir   werden   dieses  Gcbirgssystem    am  besten    überschauen^ 
wenn  wir  ans  sogleich  auf  seine  öistlichste  Hauptgruppe,  das  Pla- 


Vindlgs  im  S.  der  JamunA  waren;  durch  das  Plateau  ron  Amarakan'taka 
haagea  die  Oneghat  mit  deo  Bergen  am  mittlem  (j^dn'u  zusammen.  Die 
JCckeo  sind  der  Abu  im  W.,  NUagiri  im  H,,  Amarakan'taka  im  O. ;  nur  im 
N.  bei  Alwar  lauft  das  Viereck  niciit  in  liolie  Gebirge  aus.  Der  Yindhja 
tbetlt  es  in  zwei  ungleiche  Dreiecke  mit  entgegengesetzten  Gipfeln,  das 
sAdlicke  ist  weit  gröfser,  als  das  nördliche« 

1)  Vimdhja,  von  vjaäh,  eig.  spaltbar,  also  wohl  durchbrochen^  aerrlfsen;  die 
Ableitung  der  Grammatiker  bei  Wilson  u.  d«  W.  ist  fabch.  Die  Legende 
vom  Yindhja,  Makäbh.  III,  104,  v.  8784.  I^  p.  557.  sagt^  der  Viodhja  habe 
Ton  der  Sonne  verlangt,  sie  solle  ihn  umkreisen^  wie  den  Mdm  und,  da 
sie  es  nicht  wollte,  angefangen  aufzuschwellen^  um  die  Rflckkehr  der  Sonne 
nach  Snden  zu  verhindern.  Der  Weise  Agas^a  (auch  der  Stern  Kanopus)^ 
welcher  in  spateren  Sagen  als  Sittiger  des  Dekhans  erscheint,  spiegelt  ein 
Creschält  im  SAden  vor  und  macht  mit  dem  Yindhja  den  Yertrag,  dals  er 
ftt  der  bis  dahin  erreichten  BÖhe  verbleibe^  bis  er  selbst  aus  dem  Sfiden 
xartckkehre.  Agastja  ist  aber  bis  jetzt  Im  ättdea  geblieben.  Eine  etwas 
versehiedene  Faftung  der  Sage  s.  Am,  Res,  XlVy  p.397.  Die  Legende  be- 
ruht auf  zwei  Thatsachen,  dafs  der  Yindhja  obwohl  so  ausgedehnt,  doch 
nicht  hoch  genug  aey,  den  Weg  nach  dem  Süden  zu  sperren,  dann  dafh  er 
gerade  um  den  Wendekreis  liegt.     Auf  ähnliche  Weise  erklart  TaoYSa 
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teau-Laod  Afliarakan't  aka  (Gipfel  der  Unatefblidton)  io83o50^  d.B. 
lod  99°  47'  ö,  L.  v.  P*  atellen,/  Ea  bildet  dieses  eine  hohe  Beff* 
insel^  voa  wekher  nach  allen  Seiten  FiOrae  herabstrdmeo.  Hier 
entspringen,  obwohl  nicbt^  wie  die  Ueberlieferunf  will,  aus  demiolbeii 
Becken,  doch  nicht  weit  von  einander  der  ^öntL,  N«  £om  Ganges 
fliersend ,  die  Narmadi,  auf  dem  Plateau  westw&rts  fortstrSfflend, 
bis  sie  sich  bei  Man'd'ala  in  die  Thalsenkung  stürzt,  in  welcher  sie 
weiter  eilt^  nicht  weit  östlich  die  Hasta^  ein  Zufluft  des  MahUads 
von  Norden.  Die  Quelle  der  Naraiadi  und  die  nahe  des  9dos 
machen  diese  Gegend  zum  Sitze  grofser  Heiligkeit^  eifriger  Pil- 
gerschaft und  vieler  Sagen.') 

Die  Kette  des  Vindhja  begleitet  in  ihrer  westlichen  Fortsetzung 
das  Nordufer  derNarmada  bis  zum  Meere;  das  Südufer  des Flufses 
wird  überragt  von  der  parallelen  Safpura-Keiief  welcher  im  Sudes 
die  Tapati  in  gleicher  Richtung  mit  der  Narmada  fliefst.  Das  Ta-- 
pati-Thal  wird  im  Süden  vom  Berar-Gebirge  begränzt»  Dieser 
Gürtel  des  Vindhja  und  Satpura  mit  den  zwei  sie  begleitendes 
Strömen  bildet  das  Scheidegebiet  des  Dehkans  und  Hiodustans. 
Die  Vindhja-Kette  verliert  sich  gegen  das  Meer  hin,  die  Satpura 
steigt  aber  nahe  an  der  Küste  kühn  empor  und  trennt  das  3|ün-> 
dungs-Gebiet  der  Narmadi  von  der  der  Tapati;  dieser  Theil  heilst 
Rigapippali^  in  ihm  liegen  altberühmte  Karucolgruben. '^^^^ 

zu  Raff.  T.  I^  p.  455.  Rci  PtoUm*  VII^  1.  t6  OuivSiov  ^.  _  föna 
bedeutet  karmoisinroth,  es  is(  cootrahirt  aus  suvarn'a,  goldeo  (tuvanma^ 
söna).  Auch  Hiranjaüdku,  goldärmiis;  Am*  K.  t,  2,  3,  3S.  wofür  aucli 
Hiran'javäha,  g(»ldnihrood.  Bekaootlich  hat  Arrian,  Ina.  IV,  3.  JSSrog^ 
und  X,  5.  "JE^arroftoai  (lieblich  tonend^  eine  Umdeutttos)  als  swei  venchie» 
deoe  Züfläfse  des  Ganges.    Gewirs  kein  Fehler  des  Megaathoaes* 

1)  RiTTSB,  IV^  2,  484.  570.  Ich  finde  nirgends  eine  Angabe  der  Höhe;  da  die 
Quelle  des  Hasta  aber  6^000  Ful^  hoch  liegt^  und  hier  der  Mittelpunkt  der 
Erhebung  des  umgebenden  Landes  ist,  wird  das  ganae  Plateau  kavm  unter 
4,000--6^000  F.  0.  d.  M.  seyn. 

2)  RiTVBBy  IV^  2f  603.  518.  Der  östliche  Theil  des  Satpura  wird  auch  naek 
dem  Lande  Gondvana-Gebirg  genannt.  Unter  den  hieben  Gebirgen  des 
Innern  Indiens— s.  Viahn'up.  p.  180.  174. —  heifst  einesPAripütra;  aus  die- 
sem werden  H'umbaf  und  andere  Fiar^e  IHalva's  abgeleitet^  SiprA,  Avant! ; 
dann  die  Mahl;  es  ist  also  der  westliche  Vindhja  im  N.Nerbudda's.  S.  Vishnnp, 
p«  182«  p.  185.  Wenn  auch  die  Paroil'^A  (nämlich  der  Zuflußi  des  K'umbal} 
aus  ihm  hergeleitet  wird,  p.  184.  scheint  der  Name  auch  auf  dieNordwest- 
Bweff^  des  Vindiga  ausgedehnt  eu  werden.  Die  Lesart  Pdrijäira  scheint  aber 
richt%er.  Einheimische  Namen  einzelner  Berge  ergeben  sich  aus  Angaben  der 
Flursnrsprnnge.  8o  Mekhala,  als  Quellberg  der  Narmadfl;  t.  Wn;s.ii.d.W. 
MPkaHdrig^a,  wo  das  k  falsch  scheint,  obwohl  es  auch  im  Amara  k.  l,  2^  3f  31. 
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Die  Nohbbnkmif  des  Vindbj«  iat  almihlig  und  ernt  mdl 
MiriHficn  Stufen  flillt  weil  im  Norden  das  Gebirge  in  dae  Tiefland 
der  GangA  und  Jamunft  bioab.  Bs  ist  dem  Deldian  ebe  weite 
BefglandBcbaft  wie  ein  groree«  Bollwerk  vorgelagert  Dieaea  Ge* 
bia(  der  nördlichen  Vindhjaaenknng  iat  gegen  Weaten  von  der 
AnfiBehen  Wfiate  darek  eine  hohe  Kette  geachieden^  welche  ala 
eine  Vetsweigung  dea  Vindhja  sa  betrachten  iat.  Denn  von  dem 
3,000  F«  hoheo  Voraprange  deaaelben  in  Powaghar  bei  K  ampanir, 
erstreckt  aich  ein  nicht  aehr  hohes,  aber  kühnea  and  zerrifsenea 
Gdbirge  nordwestlich  nach  Udajapnra  und  Sfrohi  hin  nnd  verbindet 
dett  l^dhja  mit  der  Kette  Ar4vaii,  welche  hier  in  den  Arbuda- 
(Abü-)  Bergen  ihre  höchste  Erhebung,  5,000  F.  u.  d.  M«  erreicht 
Her  eigentliche  eben  genannte  Gipfel  gilt  nicht  mit  Unrecht  als  der 
Oljvip  dieser  (Segend ;  ao  reich  iat  er  an  Sagen  und  darauf  be« 
sig;lichen  Werken  der  Kunst«  Die  Arivali-Kette  selbst  hat  eine 
Höhe  von  3,000—3,600  F.  und  streicht  von  hier  nordest  bis  nach 
G^ajapnr  hin  in  einer  Strecke  von  ibehr  als  60  g*  Meilen.*)  Sie 
scheidet  daa  östlich  aufliegende  Tafelland,  Hoch-Rig'asthin  oder 
G'ajapnr  und  Hewar  (Hauptstadt  Udajapur)  vom  westlichen  Tief- 
lande  oder  Marwar,  G  asaluür^  Nagore  und  Bikaiiin  Der  West« 
abfall  tat  ateil  und  die  suletzt  genannten  Länder  laufen  in  die  Wusto 
moMf  welche  das  Ostufer  des  Indus  erreicht;  das  innere  Tafelland 
hat  bei  Udqapur  2000  F.  ü.  d.  M.  und  senkt  sich  allmählig  nord« 
Wirts.-  Die  AravAii-Kette  wird  auch  die  von  Mewar  genannt  und  iat 
das  grofse  Bdllwerk  gegen  den  Andrang  des  Sandes  aus  der 
Wftate.  *)    Ihrer  Oslseite  entfliefsen  die  Waberzuflfifse  desK  umbal 


umäVUkn*up.f,iB6.»teht.Mekkaid,  Gürtel^  heifst auch  Bergrand.  DefQaetl- 
kera<les9dn'aliditelMaiaAka;  s.  F.l>irr.  p.  180.  183.  Aus  demRixaenispria« 
gesPjg^diB'i  (Pj^jinasasA)!  Tonsa  (TAmasA)  und  Tapti  uod  aodere;  8..V.P. 
p.  181.  184.  176.  auck  MahAoada  uod  aadere;  s.  ebcuid.  p.  185.  Von  diesen 
Aagaben  Diüfsea  einige  aber  unrichtig  seyn.  Es  sclieint  das  Berar-Gebirge 
SS  aejn;  dieses  verträgt  sich  mit  der  Erwähnung  der  Taptl  und  Pigdshol.  Vom 
Morden  gehl  man  über  Avant!  und  den  Berg  Hlxavat  (barcnreich)  nach 
DüzUi'dpatha.    NtMp.  IX,  21. 

1)  Imasy  W,  2i  735.  G25.  732.  Arbnda  heifst  nicht  Berg  desBuddb%  sondern 
nnter  den  Bedeutungen  des  Wortes  fait  die  Ton  GesehwuiMt  wohl  die  xu 
wählende.  Er  wird  in  Mahäbk.  erwähnt,  s.  ZeiUekr.f.  d.  K.  d.  M.  Ilf, 
204.  als  0ohn  des  Himavat.  ArAvall  isl  ans  ära,  äurserster  Rand,  und 
ä^aii,  Beihe,  also  Bandkette.  Nach  Wilson  V.  P.  p.  180.  beifsi  sie  auch 
Baivmia,  welches  aadl  HSmak'.  tV,  94.  dasselbe  als  ü^g'ajania  ist. 

2)  BiRSB,  iV,  2,  732. 
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oder  K'armau'yati;  ihrer  Westseite  die  Lavaniy  dem  Arbuda  und 
deu  benachbarten  Bergen  die  Paru  A9a  (Blatteberin),  die  südliche 
Sarasvati^  die  Suvamavati  (golden);  alle  münden  io  die  Meer- 
busen an  der  Küste.  Die  Mahi^  die  auch  ebenso  ausmündet^  ent- 
springt mit  ihrem  Zuflufse  Anass  (An&fa?)  in  der  Nähe  der 
K'umbalquellen  im  Vindhja  selbst  im  N.  des  mittlera  Narmada- 
thalcs  io  M&Iava  und  umfliefst  in  einem  Bogen  das  Bergland  Powa- 
ghar's,  durchbricht  also  die  Verbindungskette  zwischen  Arbuda 
und  Vindhja.'} 

Dem  Vindhja  entzweigt  sich  östlicher  als  die  Arivaliund  die- 
ser erst  parallel;  nachher  mehr  ostwärts  ablenkend  die  K'itor- 
Kette,  deren  höchste  Erhebungen  um  die  Städte  Nimuk',  G'awad^ 
und  Nimbhira  liegen;^)  sie  hat  nur  die  Höhe  von  1,900  F.  ist 
aber  wild  und  unzugänglich,  sie  scheidet  Mälava  und  Harivati  von 
Mewar  und  G'ajapur,  unter  ihr  im  Osten  fliefst  die  K'armanVati 
zur  Jamuni. 

Oestlicher  als  dieser  Flufs  entspringt  in  Bhopal  im  Norden 
des  Vindhja  die  V6travati  (Betwah,  die  rohrreiche)»  noch  östlicher 
im  Norden  des  obern  Nerbudda-Thalcs  oder  Mandala's  die  Armo 
des  Kdna,  ^)  sie  durchfliersen  das  hügelreiche  Land  Bandelakhanda» 
defsen  Westgränze  die  Vetravati  ist.  Beide  fliefsen  noch  in  die 
Jamunä;  die  kleinere  östlichere  Timasä  im  Osten  des  Panna-Ge- 
birges  mündet  aber  in  dieGangi  ein;  das  Land  an  ihrem  östlichen. 
Ufer,  eigentlich  ein  Theil  Baudclkhand's,  wird  Bhagelkhaud  genannt 
Durch  das  Keimur-Gebirge  wird  das  Thal  dieses  Flufsesvon  dem 
des  grofsen  ^ön'a  getrennt;  dieses  ist  die  östlichste  der  Parallele- 
Ketten,  die  sich  N.  O.wärts  vom  Vindhja  verzweigen;  sie  wird 
auch  noch  selbst  Vindhja  genannt.^)  Weiter  östlich  senkt  sich 
der  Nordraud  des  Vindhja-Gebirges  ostwärts  nach  dem  Ganges, 
wo  es  in  die  Rag'amahal-Bcrge  ausläuft;  es  heifst  im  Osten  des 
oberen   ^dn  a  das    Korair-Gebirge ;  eine  vordere  Kette  erst  Bikeri, 


1)  RiTTBR^  IV^  2,  637-  Msfat  s.  V.  P.  18S.  Bei  Piolemaios  VlI^  1.  Mt^qn?,  auch 
M6(pti,  Rr  lär^it  ihn  aber  der  Narmadä  zufliersen^  obwohl  er  der  Mah!  »u« 
erst  eine  eigene  Mündung  giebt.  Der  kleine  Dhadur  scheidet  beide  MQo- 
dungsgebiete.  'O  Muii,  Peripl.  mar.  Er,  p.  24. 

2)  BrrxKa,  IV,  2,  737.  740. 

3)  A^iVa;,  Arr,  Ind.  IV,  3.  CaTnas  Plia*  h.  n.  VI,  21.  Er  steht  als  Zo0ufo 
Kum  GangeSj^,...^^- 

4)  Jamxs  Fbakklin,  memoir  qh  Bundelkhand,  in  Trans,  of  tke  R,  Ät,  S. 
i,  p.  276. 
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dsllicher  Guma  Ghat;  ihre  östlichsten  Vorsprunge  sind  die  Berge 
von  Rag'mahal. 

Fafsen  wir  diese  Auseinandersetzung  zusammen,  so  haben 
wir  als  Nordwestrand  des  Yindhja  die  Arävali-Kette ;  östlich  von 
ihr  and  parallel  streichen  andere  Ketten  vom  Vindhja  zur  Jamun& 
und  Ganges-Ebene  hin^  welche  sie  sehr  beengen ;  das  Land  senkt 
sich  mit  ihnen  durch  mehrere  StuFen  hinab.  Dieses  Nordgebiet 
des  Vindhja  ist  ein  Theil  Hindnstans.  Unter  der  Aravali  im  W. 
liegt  das  tiefe  Räg'nsthaa  oder  Marwar;  unter  der  Verbindungs- 
kette  zwischen  Abu  und  dem  Westende  des  Vindhja  liegen  von 
der  Mündung  der  Parn  JI9&  bis  zu  der  der  NarmadA  ein  niedriges 
Küstenland,  dem  die  Halbinseln  Kak'ha  und  Gurg'ara  vorliegen. 
Diese  Gebiete  im  Westen  des  Vindhja  gehören  auch  zum  Hindu- 
stan.  Es  bleibt  uns  nur  noch  der  Osten  des  Vindhja  zu  betrachten 
übrig« 

Wir  kennen  schon  die  Lage  des  Plateaus  von  Amarakant'aka;^ 
ihm  liegt  nördlich  im  Osten  des  oberen  ^dn  a  das  Korair-Gebirge 
vor,  ihn  nördlicher  das  schon  erwähnte  Bikeri-Gebirge.  *)  Erst 
bei  Rotasghar  tritt  der  ^dji'a  aus  diesem  Gebirge  heraus ,  seine 
Znflaise  fliefsen  ihm  noch  im  Gebirge  nordwärts  ans  dem  Hoch- 
lande von  Sirgug'a  im  Osten  Aniarakan  t'aka's  zu;  es  sind  MurAri 
C?Myrar)^  Kunner  und  die  nördliche  Kulji  (Coyle).  Oestlichcr 
mofs  das  Land  sich  gegen  Bengalen  und  den  Ganges  senken^ 
ohne  dafs  ein  eigentliches  Raudgebirge  seine  Gränze  scharf  zu 
bezeichnen  scheint;  denn  im  Osten  der  erwähnten  ^ön'a-Zuflöfse 
ent^ringen  in  K'ota  (klein)  Nagpur  die  Flöfse  Dharmddaja  (Auf- 
gang der  Gerechtigkeit,  Dummuduh)  durch  Rämghar  und  Burdvän 
zum  Ganges  fliefsend^  dann  Suvarn  ar^khä  und  die  südliche  Kuljä^ 
später  Vaitaran'i  genannt,  welche  südostwärts  zur  Küste  von 
Orissa  fliefsen;  in  derselben  Richtung  südlicher  zum  Delta  dos 
Mahinada  die  Brähman  1.  ')  Südwärts  erstreckt  sich  dieses  wenig 
erforschte  waldreiche  Bergland  noch  sehr  weit  über  den  obern 
MaiiAnada  hinaus ;  es  hängt  westwärts  zusammen  mit  dem  Gebirge^ 
ans  welchem  die  Tapti  westwärts ,  die  Weyno  Gangä  südwärts 
fliefsen,   oder  mit  dem  Gebirge   Gondvana.      Das    oberste   Ner- 


1)  S.  oben  S.  81. 

2)  Bimut,  IV,  2,  485  etc. 

3)  Bbeod.^  IV,  2,  480-  514.  533.    Die  SuTara'arekbä  soll  nach  W.  Hamo^yon, 
U,  34.  laoge  Zeil  Gr&oze  zwisclien  OriMa  und  Beogiileo  geweseu  aeyn. 
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badd^->THsl  ist  ein  Theil  davon.  Seinen  VorkejfcCen  ini  S.  O. 
die  Fiachküsie  Orissa^s  vor.  Wir  wollen  der  Einfaciiheit  wegm 
dieses  ganze  Gebiet  Gdn d'avana  oder  Waldgebirge  der  Gönd'as 
nennen.^)  Es  ist  hier  im^  Osten  des  Vindhja  d^s  weitgedehnti^ 
Scheideland  zwischen  Hiiidustan  und  Dekban.  Orissa  wird  am 
naturlichsten  wegen  seines  Hauptflufses  Jlfahänada  asu  Dekhan  ger* 
%Sidt,  obwohl  es  in  andern  Beziehungen  eher  zu  Bengalen  gehört. 
Es  ist  in  der  That  ein  offenes  K&stengebiet,  welchea  die  zwei 
HaupUheil^  Indiens^  den  Süden  und  Norden,  mit  einander  vermittelt» 
wie  im  Westen  das  l^ustenland  an  der  M ändu^g  djmr  Mabi^ 

Wir  betracbien  hier  kurz  die  Gebiete^  welche  meistens  zwar 
auf  der  Südseite  desVindhja  liegen,  aber  der  sqasltigen  Gliederang< 
des  Dekhans  widersprechen;  es  sind  Scheidegebiete  zwischen  9^1 
und  Hiadustao. 

Das  eben  erwähnte  Gebiet  ist  im  Allgemeinen  ein  unwegsa«* 
mos  Waldland>  welches  nur  sehr  wenig  erforscht  ist  und  den 
Indern  selb^t  voA  J9her  wenig  bekannt  war.  Es  ist  auQh  kaum 
ein  Indisches  Land»  weo^  wir  blos  de^  Öulturzustand  d^sselbc^  ipn 
Auge  fafsen;  nur  an  ein^selnen  Punkten  sind  Anfange  eines  geord- 
neten Staatemvesens  und  eines  gebildeteren  Lehens  aus  den 
Nachbarländern  eingedrungen,  ipanche  Stämme  leben  noch  i^  voll« 
ständiger,  urspruoglicher  Roheit.  Doch  hat  es  für  den  Ges^chts^ 
forscher  grofae  Wichtigkeit^  weil  es  ihm  zeigt,  dafs  Indien  ur- 
sprünglich einem  älteren  Geschlechtc  roher  Urbewohner  angehörte j 


Kuißä  helfft  auch  FlnTi  In  Allgemelneii^  eigeDtlteh  wohlgebohreo.  Vmi- 
tarant  heiAft  auch  der  Udlleofli^rs,  ¥oa  Vitarao'a,  CJeberscIiifliiiig. 

1)  Q6wläa  \a%  in  Sanakrit  4er  Name  dea  rohen  Uryolks^  welches  «lea  gi}9C«em 
Theil  dieses  Laodes  inne  hat  Aach  CFöndawära,  wohl  Bezirk  der  G'oQdi^. 
HABm«Tov  giebt  dem  Lande  H,  5.  folgende  Gränzen :  Im  N.  AUahäbäd  nnd 
BibAr;  im  S.  Berar,  Haidaräbild  und  Orissa  ;  im  0.  Bihär  nnd  Orüsa^  im 
W.  AUahäbAd,  Millvi^  Kandesb,  Berar  und  Haldacäbäd.  Sa  afeeltt  es  anch 
seine  Karte  dar  und  wir  fkfsen  dadiirch  ein  susammengeh^riges  liaii4  %ui 
parsende  Weise  und  sur  bequemen  Uebersicht  zusammen.  Die  Grinsen 
sind  natflrlidi  schwankend^  je  nachdem  die  vielen  kleinen  FOrstenthOmer 
iea  Landes  zu  diesem  oder  jenem  benachbarten  gröfsern  Staate  gesehlagen 
werden  oder  nicht.  Diese  politischen  Bintheilungen  sind  aber  sat&Ilig  ui|4 
unsicher.  Hamilton  nennt  den  westlichen  Theil  66ndavana  im  engem  oder 
eigentlichen  Sinne.  S.  aufserdem  Rirna,  IV^  2,  515  flg.  Kdnda^  Goand, 
Kaad  IL  s.  w«  sind  nur  Bniatellungen. 
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in  deii  offenen  Geg^enden  dem  Brahmaniscftcn  Ce« 
■ich  unterwerfen^  sie  erhielten  sich  in  den  nnzngänglichern 
;  unter  den  jetst  als  Hindn  betrachteten  Bewohnern  der 
»ete  Gdndavana's  werden  sich  später  zum  Brahmanenthumo 
Mcrinte  Nachkommen  dieser  Urbewohner  mehr  als  einmal  zo  er- 
keanea  geben.  Am  weitesten  verbreitet  ist  hier  der  Name  Gdn'd'a, 
iet  sogar  bis  an  die  GddAvari  reicht ;  die  Pubarri  in  den  Rag'- 
maiMd«-Bergen  am  Ganges  sind  mitten  in  Bengalen  noch  ein  Ueber- 
rest  eines  Tenrandten  Volks,  die  Kola  und  Sura  in  den  Gebirgen 
Aber  Orissa  gehören  ebenfalls  hieher.  Das  Indische  wie  das  clas* 
sische  Akertbsm  kennt  diese  Völker  als  Sahara  ond  Palinda. 
Sie  geoaserei^  Nachweisungen  mü&en  dem  ethnographischen  Ab- 
sdnüte  vorbehalten  bleiben.  Die  vielen  einzelnen  kleinen  Ffirsten- 
ämmcr  aufzuzahlen,  in  welche  das  Land  zerfallt,  wurde  für  uns 
keinen  Zweck  haben. 

Die  Hauptverbindongsstrafse  zwischen  Hindustan  und  Dekhan 
im  Innern  dieses  Landes  geht  von  Allahftbid  durch  Bhandclakhand 
nach  Ghara  Mandala  im  oberen  Nerbudda-Thale.  ^) 


YlM«l4n-Geblete,  Fortsetsuniff ;  TMal  der  NnramdA.  3) 

Bei  Gharamandala  (Gadaman'd'ala^  Bezirk  der  Festen)  fangt 
das  grofse  Thal  des  Flufses  an^  welches  mit  verschiedener  Breite 
eine  Länge  von  50  M.  hat.  Von  Hushangabäd  bis  K'ikulda  tragt 
es  den  Namen  der  Stadt  Nemawar,  der  obere  Theil  hat  keinen 
allgemeinen  Namen;  der  Flufs  ist  in  diesem  mittleren  Theile 
schiffbar,  wird  aber  vor  seinem  Austritte  aus*  diesem  Thalc 
so  von  Felsen  zosammengeeugt^  dafs  er  erst  aufserhalb  wieder 
schiffbar  wird.  Aus  diesem  fruchtbaren,  einst  blühenden  Thale 
fuhren  drei  beschwerliche  Päfse  nach  Norden,  nach  BhopaU  ofch 
UgV'J^"^  ^^^  Udajapur*  Das  Flufsthal  ist  überall  von  vielea 
steilen   Kuppen  umgeben^   die   natürliche  Festen  bilden   und   daa 


1)  RRTKAy  IV,  29  572. 

2)  NarmadAy  Freadeogeberin.  Andere  Namen  Amor*  Ar.  h  2,  3,  3i.  S&mdd^ 

khmcd,  vom  Monde  entetaJideo;  MSkalmkanJakä,  Tochter  desM6lüi]%  wosii 
bei  WiuoH  Mikalddrig'd,  vom  Berge  M^kala  entipriagend^  nn^M^hkmld  ; 
kh  scheiatvorsasiehen;  s.  obe«  S«  83.  Bied^  «trömeod.  Dann  Muralä, 
Trik.  l,  2,  31.  Maghu».  IV,  55«;  auch  MurMtdaläf  daan  Purvagmngä, 
die  Mliche  Gaagft.  Piolem.  YU,  1.  o  l^a/uaStjt,  aiu  dem  Vindlga  entsyria- 
gead.  Peripi,  mar.  Er»  p.  1^5.  o  Aajuvmagj  wofür  wenigsten«  l^a^moi 
IfaftruSoi^  tn  lesen. 
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Land  zur  Heimath  räaberischer,  schwer  gebindigter  Stinme  ge- 
macht bat.0 

Wenn  der  Flufs  sich  durch  die  Engpärse  hindarchgewunden^ 
welche  die  Vorsprünge  der  Rftg'apippali  (Satpura)  und  Vindhja- 
Kette  bilden^  fliefst  er  langsamer  und  wird  schiffbar;  ihn  umgiebt 
jetzt  ein  reiches,  offenes  Land^  eine  alte  Stätte  Indischer  Coltur 
und  blühenden  Handels;  Barygaza  oder  Baroach  ist-  das  bekannte 
Emporium  dieses  Küstenlandes.  Die  Lange  seines  Laufs  um  1 50  M. 

Wie  in  Gondvana,  finden  wir  auch  in  den  Gebirgen  zu  beiden 
Seiten  der  Narmadi  ein  besonderes  Volk,  welches,  wo  es  geschütz- 
ter war,  nur  wenig  von  Indischer  Sittigung  angenommen  hat^  wo 
es  sich  in  dem  zugänglichen  Lande  erhielt,  von  den  Indem  man- 
ches hat  annehmen  müfsen;  es  heilst  Bhiila.  Es  wird  sich  ans 
spätem  Untersuchungen  ergeben,  dafs  es  noch  südwärts  und  na- 
mentlich nordwärts  sich  weiter  verbreitete  und  wahrscheinlich  einst 
ein  weites  Gebiet  *  dieses  Indiens  inne  hatte ,  als  prsprüngtiches 
Besitzthum.  ^) 

TIndHJa-Geblete,  Vortmetmwmgi  Tfei»!  der  T»pti. 

Gerade  wo  die  westlichen  Ghatgebirge  gegen  die  Mündung 
der  Tapti  ihr  Ende  erreichen,  treten  sie  am  meisten  von  der  Küste 
zurück  und  ziehen  ostwärts  ins  innere  Land;  sie  verketten  sich 
hier  nach  Osten  mit  den  Bergen^  welche  den  Nordrand  des  Pia- 
teaulandcs  Berar  bilden.  Die  Tapti  ^)  fliefst  aus  zwei  Armen  zusam- 
men, die  auf  der  Westgränze  Gondvanas  gegen  96^  0.  v«  F. 
entspringen,  TapH  nördlich,  Pürnä  (die  volle)  südlich.  Auf  der 
Nordseite  des  Flufses  Mgt  die  Satpurakette  empor,  auf  deren 
Südseite  das  Land  offener  wird  und  man  steigt  aus  ihm  durch 
Päbe  auf  das  südliche  Tafelland  hinauf,  wie  durch  den  Ag'ajanta- 
Pafs  mit  grofsen  Felsentempeln  in  seiner  Nähe  nach  Aurangäbäd 
auf  dem  Hochkinde.     Dieses   niedrigere  Land   am  Mittellauf  der 


1)  RiTTBR,  IV^  2.  568.  flg. 

2)  Ebend.^  IV^  2>  607.  Hr^V  9e  roy  Nayayooray  4^uXiiTttt  xcu  Birroij   Iv   oiq  Kar" 
SaXoi  na^  rovg  ^vXJUtoq  ttai  tot  noraftoy.  Ptoi,  VlI^  1.  Der  NaoagllDa  eol- 

sprfo^t  ans  dem  Vindhja  und  mündet  sfidlicher  als  die  Narmada.    Da«  Wort 
ist  genau  Sanskrit:  manntgflütig^  aber  welcher  Flufs  ? 

3)  Tapaii,  leuchtend;  die  Flufsnymphe  soll  Tochter  der  Sonne  sejrn;  Wilson 
n.  d«  W.  Auch  Täpli  s.  Vish*  P.  p.  182.  Ob  Nanaguna  des  Ptolemaioa?. 
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Tapti  von  BurhaDpur  abwärts  bis  wo  der  Flafo  in  die  ganz  flache 
Kosteoebene  eintritt,  wird  Khind^h  0  genannt,  ein  dem  Ackerbau 
goostig  gelegenes  Gebiet^  nur  in  der  jüngsten  Zeit  durch  die 
Raubsäge  der  Bhilla  verödet«  Es  war  eines  der  frühesten  Be- 
«tzthfimer  des  Volks  der  Mahratten^  ursprfinglich  ein  Land  der 
Bhiih« 

Der  FInfs  erreicht  nach  einem  Laufe  von  etwa  95  Meilen  das 
Heer  bei  der  berühmten  Handelsstadt  Surat;  das  Küstenland  ist 
auch  hier  wie  das  nördliche^  ein  reiches^  üppiges,  offenes  Gebiet, 
wie  jenes  auch  ein  Theil  Guzerat'S.  ^) 

Behluf«* 

Das  Vindhja-Gebirge  stellt  sich  also  dar  als  die  weite  Schei- 
dewand zwischen  Hindustan  und  Dekhan;  nicht  die  Höhe,  die  nur 
mifiiig  ist,  sondern  die  ununterbrochene  Ausdehnung,  die  Breite, 
die  Zerrifsenheit  und  Unwegsamkeit^  endlich  der  Reichthum  an 
üppigen  Walddickichten  und  wilden  Thieren  machten  es  zu  einer 
Schranke^  die  zwar  nicht  den  Durchgang  von  Norden  nach  Süden 
ganz  sperrte,  aber  doch  sehr  erschwerte.  Das  Gebirge  bot  aber 
den  Urbewohnern  Indiens  eine  gesicherte  ZuBucht,  wir  haben  das 
eigentliche  Gebirge  noch  im  Besitze  solcher  Stämme  gefunden. 
Es  erklärt  sich  aus  der  Schwierigkeit,  welche  der  Vindhja  der 
Wanderung  grofser  Scharen  entgegensetzte,  dafs  im  ganzen 
Dekhaa  auch  in  den  zugänglicheren  Theilen  sich  die  ältere  Bevöl- 
keroog  mit  ihren  Sprachen  erhielt,  obwohl  sie  den  Brahmanischon 
Satzongen  sich  unterwarf;  die  Ansiedler  und  Bekehrer  aus  dem 
Norden  kamen  nicht  in  grofsen  Scharen,  nur  einzeln.  Eine  alte 
Ausnahme  macht  nur  das  Land  der  Mahratten^  welche  Arischen 
Stammes  sind;  wir  werden  sie  aber  gerade  in  dem  Plateaulande 
finden,  zu  welchem  Khändesh  eine  offene  Pforto  von  der  Kfisto  her 
darbot.  Die  Kfiste^  die  auf  beiden  Seiten  des  Vindhja  niedrig  und 
offen  ist,  in  Orissa  und  Guzerat,  stellte  keine  solche  Hemmnifse 
entgegen,  wir  finden  daher,  dafs  sich  hier  das  Arische  Gebiet  viel 
weiter  gegen  Süden  erstreckt,  als  im  innern  Lande;  auf  der  West- 
kiiste  sogar  durch  ganz  Kankana*  Im  Norden  des  Vindhja  erstreckt 

1)  Wftlinch^nlich  Kkdnidiga,  Land  der  ßraben,  wegen  der  vielen  Erdspalten. 
8.  ^1^.  Bauxlioh,  U,  95.  96. 

2)  Bims,  IV^  1,  639.  IV,  2,  567. 
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«iffby  wie  wir  gwdiefi,  das  Gebirgslaod  aelir  weif  geg#a  Norden; 
«fcmr  hier  toflen  die  Baupteitee  der  ArischeB  Macht  und  der  An* 
drang  g^eo  die  Ucbewobaer  war  viel  nichtiger  *y  doch  werde»  wir 
auch  hier  ia  festeOi  Lagen,  wie  in  dea  Arivali-  and  K'itor-^Ketlca 
auch  noch  aiohere  Ueberreste  dea  Urvolkes  finden« 

Diese  Andentungen  mögen  genägen,  um  die  gro&e  Bedemai^ 
anzodeuten,  welche  das  Viadfaja-Gebicge  seiner  Stellung,  ist  Ge- 
bäude dea  Indiacben  Festlandea  nach  in  der  Geschichte  Indieee 

gewinnen  mufste. 


Ueliemlelit  der  etnselneii  Thelle  Indiens* 

HimälauieftB)  Klntliellitasp. 

Nach  dieser  Zerlegung  des  Ganzen  in  seine  Haupttheile 
gehen,  wir  zu  einer  kurzen  Ucbersicht  der  einzelnen  Theile  über| 
mit  vorwaltender  Berücksichtigung  der  Zwecke  dieses  Werkes. 

Von  Hiudustan  haben  wir  die  äuiserstcn  Gebiete  behandelt, 
die  AJpenlandschaften  des  Himalaja,  die  Gränzlande  im  Westen 
und  Osten  ;,^)  auch  angegeben,  dafs  das  übrige  Hindustan  zuerst 
in  zwei  grofse  Gebiete  zerfalle  :^)  das  des  Indus,  und  das  des 
Ganges;  wir  ziehen  die  Länder  des  Nordabfalls  des  Vindhja  oder 
R&g  asthlUiay  Milava,  Bandelkhand  mit  ihren  Vorstufen  zu  Hindu* 
Slaa^  sie  gebären  aber  hiebei  dem  Gangesgebicte^  weil  alle  Fliifse 
im  Innern  dieses  Berglandes  in  die  Gangi  und  ihren  Schwester- 
Ktrem.  Jamoni  einmänden»  Mau  kennte  diese  drei  Berg-Gebiete 
im  Nerden  des  eigentlichen  Vindhja  die  drei  ü^erniiM/a-Linder 
nennen^  Auf  dem  Westabfalle  dieses  Berglandea  unter  der  Arä- 
vali-Kette  bezeichneten  wird  das  Land  nach  der  Indischen  Wüate 
bii»  als  Unter-IUg  asthan ;  dieses  liegt  zu  beiden  Seiten  dea 
Fhifses  Lavani,  welcher  in  den  Salzmorast  Irina  oder  Run  an 
der  Koste  ausmündet«  *)  Es  ist  dieses  ein  Vorland  Hindustans« 
gleichsam  ein  viertes  Upaviudlija-Gebiet.  Bndlieh  haben  wir  auch 
die  FJiilse  bezeichnet^  welche  im  Osten  der  Lavan'i  an  der  Küste 
unter  dem  Viadbja  ins  Meer  strömen  von  der  westlichen.  Parn'if  4 


1)  8.  34*  flf.  8.  33.  8.  40.  ilg.  8.  04-  Hg  a  71. 

3)  8.  7& 

3)  8.  83.  8.  38. 
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Ml  f&oftM  UpfivMiua-rl4Md  soaiviiiien»  alt  GoMral  d^  FeatUn«» 
i^i  die  nicht  grofa^n  Strono  gcböraii  kckineni  der  groTacD  Syatemo« 
Aai  iiflf  eil  swoi  Halbinaal«  vor ;  «wia^bea  deoi  Rua  uad  d^m  f  ud« 
iiebatea  MwrboaaoKak'lia  daa  Laod  iUk'ha^;  switchm  dieaem  qad 
deai  noch  afidlichoren  Meerbiiaea  von  Cami»ay  dia  Halbioael 
Onaanit 

Daa  Gebiet  dea  Indua  wird  von  dem  dea  Gangea  geaehiodeq 
dofch  dio  gfofeo  Wuato  im  N,^  die  kleine  im  S«,  aiao  vom  lle«ro 
b»  Wim  Zuaammeoftiirae  der  9*tadro  «nd  Vipifi)  vpn  d%  bia  s« 
den  Bergen  iat  ebenfaUa  dürr ea  Land. 

In  dem  nicht  breiten  Zwiachenlande  nwiaeben  der  Jamuni 
uod  der  9atndr«^  in  Sirhind«  flielat  die  Sarmgomü  nun  den  Vorkottoii 
daa  Himim^  ^  Sirmor  eotapringeod  in  der  Hichtniig  der  ^9i9Ldru, 
ak  ob  nie  aich  dem  Indim  anwenden  woUto ;  aie  vecliovt  aich  aber 
im  Bande  9  ao  bnkl  aie  die  Wuate  erreicht;  aie  bat  dann  achma 
«ahrere  kleinere  Fhllae  aufgenommen;  ein  weatüolifffer  klainar 
Haft  theill  ihr  Schickaal* 

Pieaea  nnbod^nlendi^  FhMa  Samavatl  iat  nan  nach  Indiaober 
Voratellang  einer  der  allerbeiligaten ;  nach  ihm  veraetzte  dip  Uehor«« 
iieÜBrang  die  beiligaten  Cultuabi^dlungon  der  lYoiaen  und  der 
Kteige  do0  hochaten  Alterthuma ;  er  war  nugieich  Qr&n^  KH^ 
das  Vidualnnd  n^d  den  ferneron  Weaten;  oufaerhnlb  horracfaM 
oiidit  daa  g;ot(]icho  Goaetz  in  atrenger  Beobochtnng^  innerhalb  was 
daa  |4od  ^wahrer  (jehro  und  reinen  Wandqto;  nwiacben,  dar  Sa«" 
rasvaü  und  dem  Nachbarflufae  Driahadvati  war  daa  hoiligate  aller 
lodiachen  Gebiete^  Brahmävartay  der  Benirk  dea  Brahmi^  von 
dea  Göttern  aelbat  gebildet,  ala  Mnaterland  Indiackor  Verfafanng; 
denn  daa  Herkoromeo,  welchea  hier  von  Geachlecht  zu  GeacUecht 
i(beriiefept  wordon,  war  für  alia  Kaaton  daa  wahre  uaA  guto.^>    In 


J)  ».  ß.  84.  88.  89. 

2)  iUmm,  U,  17.  la  --^  Sarasvaii,  «I|  eineoi  Tetoha  iMler  mit  WaflMr  beaabi; 
m  beiM  ancfc  Bnhmik'9  ¥nu,  dto  GMin  der  naKdiasktit.  Mo  Karten 
■flBoan  namt^Ali  dea  Ottar»^  4ea  Heoplslroai^  der  tleh  verliert»  CAflgar, 
(eiler  richtiger  Gkaghar,  aua  ekargharm,  a.  9«  öB.)>  wae  heatiaer  ee- 
kraaca  a^a  aiaci  aber  Oüscb^  da  ebea  «leU  oiir  die  Samerall  lai  Sande 
verrinkt.  pieDrisbadvatt  (felaeareifA)  war  aabo  uad  Im^niden^  d.b.«.W., 
kh  balle  aSe  dj|bef  mr  eiaea  der  &  0.  ZiiflaT/ie.  des  0arM«atL  SLZeiUchr 
f.  d.  K.  d.  41,  Ulf  MK  Bio  aoderer  «nflvfe  biefa  Rum\A.  Sbead^  Ueber 
dieSarasvail  alaGranaflur«  gegea  die  VVestvolker,  s.  de  Penißp.  p.  8.  Von 
daeai  ForMrSaiea  der  Sarasrati  auia  6harra  (s.  HiTraa,  IV,  2,  99k  aacb 
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der  That  lag  ihm  im  W.  und  Süden  unfruchtbares  Ijand;  und 
weiter  im  Westen  hausten  unruhige,  frühe  wohl  ostwärts  drän- 
gende Krieger- Völker,  im  O.  war  das  priesterlich  eingerichtete^  weit* 
hin  angebaute  Indien.  Wenn  die  Arischen  Inder  vom  Westen 
her  das  innere  Indien  erreichten^  mufsten  hier  einige  ihrer  frühesten 
Ansiedelungen  entstehen.  Später  aufsufiihrenden  Sagen  bezeicbnea 
es  in  der  That  als  einen  solchen  ursprünglichen  Sitz  Brahmanisdien 
Lebens. 

Ein  so  heiliger  Strom  durfte  nicht  dem  wüsten  Lande  anheim- 
fallen^ zumal  dieses  in  alter  Zeit  noch  dem  unreinen  Geschlechte 
der  Nishäda  angehörte;  die  Sarasvati  fliefst,  so  wird  geglaubt^ 
vom  Vina^ana  oder  der  Stelle  ihres  Verschwiudens  an,  unter  der 
Erde  fort  zum  heiligen  Prajäga  der  Gaiigi  und  Jamuna. 

Das  Gangesgebiet  zerfällt  in  zwei  gröfsere  Theile;  im  ersten 
Theile  seines  Laufes  theilt  der  Flofs  die  Herrschaft  mit  der  benach- 
barten Jamunä^  später  beherrscht  er  allein  sein  Gebiet  Dem  empfäng- 
lichen Sinne  der  alten  Inder  entging  dieses  Verhältnifs  nicht  und 
als  JUadhyadSfaj  das  Land  der  Mitte,  galt  ihm  das  Gebiet  zwisdien 
Vina^ana  im  W.,  dem  Prajäga  der  beiden  Schwesterflübe  im  O., 
dem  Himalaja  im  Norden  und  Vindhja  im  S.O 

Madhjadd^a  ist  hienach  zwischen  den  Mcridianlinien  93^ — 99y2 
O.  V.  F.  eingcschlofseu ;  wir  können  diese  Eintheilung  beibehalten, 
wenn  wir  der  Westgränze  von  Viua^ana  an  bis  zur  Küste  die  schiefe 
Richtung  von  93°  bis  89°  geben.  Madhjade^a  ist  aber  theils  ein  sud'^ 
Uehe9  oder  das  Land  unter  dem  Vindhja  im  Norden  und  Westen, 


Tod)  weUb  die  alte  Zeit  nichts;  sie  glaubte  eher^  die  Sarasvati  von  Abu^ 
die  in  die  Bucht  von  Kalc'ba  mttndet,  sey  eine  ITortselzung.  S.  ebend. 
Vinagana  ist  nicht  ganz  dem  Kuruxetra  gleich^  sondern  gerade  der  Ort^ 
wo  die  Sarasvatt  verschwindet;  Kuruxetra  ist  das  Gebiet  der  Kum^  des 
•alten  Königsgeschlechts;  der  Ronig  Kuru  stiftete  es  von  Prajdga  ans  nach 
Hariv.  IbOO.  Es  heifst  auch  Dharmaxetra,  wegen  der  Heiligkeit«  Ich 
habe  in  der  Zeitschr.  a.  o.  O.  die  Haiiptstellen  über  diese  Gegend  in  Mahäbh. 
beseichnet.  •—  Htmak'anära  giebt  ihm  die  Ausdehnung  von  12  jog'an^a. 
Der  Raum  s wischen  den  5  deichen  heiCst  Brahmavedi  oder  Altar  des  Brahmil 
IV,  16.  Als  Para^urilnia  alle  Kriegergeschlechter  getödtet^  föllte  er  5 
Teiche  mit  ihrem  Blute,  in  denen  er  sahnende  Libationen  fttr  seine  Vor- 
fahren verriditete.  Von  da  an  blieben  diese  Teiche  lieilige  Wallfkhrtsfirte 
und  hiersen  Samaniapank'aktt,  fOnf  im  Umkreise.  6.  Mahdbk.  J,  v.  270. 
flg.  Der  Name  wird  als  gleich  m*t  Kuruxetra  betrachtet.  Man  hat  unrich- 
tig den  Hesydrus  des  Piinius  für  die  Sarasvati  ballett  woHen. 

1)  Manu  U,  21.  Trik.  (7.  II,  6.  Hemak'.  IV;  7. 


Hindiistan;  Biotheilung.  ^ 

theib  ein  HordUehes  oder  das  Gebiet  zwischen  dem  Himllsjt  nnd 
den  nordKchsten  Vorsprüngen  des  Vindbja,  die  Niederung  der  Ja« 
ronni  and  der  GangA. 

Madbjadd^a  war  dem  alten  Inder  nur  ein  Theil  Arjävarfa's, 
welches  bis  zum  östlichen  Meere  reichte;  dem  Hadbjadd^a  lag 
ahto  ein  östliches  Land  vor  von.  Prajaga  an;  dieses  wird^  obwohl 
nicht  im  Gesetzbuches  frühe  Pürv4  oder  Präk'i,  östliche  Gegend 
genannt;')  der  Meridian  von  Prajiga^)  fallt  durch  das  Amara« 
kanVaka-Plateau,  welches  auch  eine  natürliche  Gränze  zwischen 
dem  östlichen  nach  dem  Ganges  gesenkten  Laude  und  dem  west* 
liehen  Hochlande  ist.  Dem  Madhjad^^a  liegt  im  Süden  unter  dem 
Vindhja  Daxin  d  oder  der  Süden  vor.  Zu  diesen  einheimischen 
Beneooiingen  dürfen  wir  um  so  mehr  Uiiaru  oder  Udik'i,  nörd- 
Gehe  Wcitgegend,  für  das  Himalajaland,  und  Pra^i  oder  Pa^k'imA 
westlich^  für  das  Indusgebiet^  hinzufügen^  als  sie  nachweisbar  in 
Indien  selbst  einst  im  Gebrauch  waren.  3} 


t)  S.  C01.KBROOKB  in  Transact.  of  the  R.  As.  ».  f,  133.  Der  Grund  der  Be- 
nennaog;  der  Weltgegenden  ist  oben  8.  78.  erklärt;  von  Prdkja,  öjtHcb^ 
stannDt  der  Name  derPmsier,  worunter  vorxfiglich  die  Bewohner  von  Ma- 
gadha  su  verstehen  sind;  wir  dflrfen  aber  östlichere  Inder  mit  einbegrciren. 

2)  RiTTJ»,  IV^  2,  735. 

3)  Die  zwei  letzten  finden  sich  aber  nichts  so  viel  ich  weifs^  bei  den  Lexico- 

grapben^  auch  nicht  genau  in  der  obigen  Bedeutung  bei  den  Schriftstenem, 
bei  denen  sie  zugleich  den  Nichtindischen  Westen  und  Norden  bezeichnen. 
Pie  Chinesiachen  Reisenden  fanden  aber  die  Benennungen  im  obigen  fiünne 
m  Indien  vor  und  gebrauchen  sie.  Dem  Hinan  Tsang  (p.  382.  flg.)  sind 
Tekelanthalo  C^aiandhara  zwischen  Yipä^tl  und  ^atadru)^  Khiouiouto 
N.  O.  (Kmlinda,  Ptol.  XvXivSiHvi)^  Chetothonlou  im  O.  eines  grofaen  Flnfsea 
(alüo  ^atctäru)  ,,Ufnite  de  VInde  du  nord^^  also  etwa  bis  zum  Vina- 
^oa.  Zu  Norden  gehören  auch  Ka^mlr  und  die  benachbarten  L&nder.  Von 
^aiadru-Lande  S.  O.  PhoUpethaio  C^drijdtraf)^  der  Lage  nach  Sbe* 
kavati^  welches  an  dem  nordlichsten  Auslfiofer  der  ^4rAvali  liegt  ^  die 
ParipÜra  oder  Präijfttra  hiefs  (s.  oben  S.  82.)^  ist  Gränze  Indiens  der 
Mitte;  dieses  umfarst  alles  Land  unter  dem  HimAliga^  flberall  wo  es  in 
die  Gebirge  hineingeht^  wird  sogleich  ^^Indien  des  Nordens''  hinzugeflogt. 
Da«  mittlere  Indien  hat  aber  hier  eine  grdfsere  Ausdehnung  erhalten;  die 
Gränze  des  Ostens  ist  KämaHtpa  (Weat-Assam) ;  das  Land  sOdlich  von  da 
nnd  von  Kampa  oder  Bhagalpur  auf  beiden  Seiten  des  Ganges  beifti  öst« 
liebes  Indien;  Sanmathaiho  am  Meere  im  0.  des  Flufaes^  N.  O.  von  da 
Chelitekathalo  {frixatraf  es  mufs  ^rihatta  seyn),  Tdmralipti  ^m  Vlter^ 
in  W.  des  Flubes  {TafiaUrrfi,  Ptoi.'),  Kolonausoufaiana  von  da  N.  W. 
(Kam*a9uvarnta  f  der  Lage  nach  an  der  Suvamar^kha),  Outeha  (Oitoa), 
voo  da  S.  W.  Koungiutho  am  Meere  (Kunnaralt?)  sind  die  Lander  des. 
Ostens.    Das  nächste  Kaiinga  Ist  Indien  des  Stdens.    Es  wird  jedoch  auch 


M  BrsiM  BUdi. 

Wtr  theiteti  dtiMMli  HMtisttm  mil  AdMAhfOi  dlHl  ftttiMr 
b^hilideltefl  Nordgebicta  in  t.  du  weäUi^k^,  II.  eid  MitM^«^  tttl 
awei  Unterabtheilungen  nach  Säden  und  Norden ;  III.  tili  Bkiiithei. 

I.   Wr^iMUekM  liftttfiiftiMh^  lbi««MreMM|  I«Mi«  ütemitMt-* 

hm»  »Ha  lüältta)  SImA» 

Wir  hubM  obm  dan  obern  bdualtof  bia  nädi  Attak  rarfblgt;  ^) 
Wir  Kaiineli  abettüo  die  Indiachaa  Gabiete,  weteha  anf  aainem  Waat^ 
tofer  unter  dMa  weMliehta  GrinagebÜ-ge  liegen;  *)  wir  habätt  hiafe' 
fttao  taar  daa  dott  nicht  berfihrte  ati  betruohten. 

Von  Oaten  nimuit  der  Indna  oberhalb  der  Salaketta  und 
Kldabagh'a  nnr  den  kleinen  Swan  ')  ana  dctt  Vorkettea  den  Bi^ 
finilaja  am  Bydaiipea  anf;  nadh  der  letstea  Stromtogis  bei  Kala* 
bagh  atröAt  te  als  breiter  schiffbarer  FluAi  gerade  äSdwirta^  iHi 


Kimotaio  oAcr  K6^a  au^  4ea  Sädgehfinge  des  Vindbja  N.  W.  vaa  Ka- 
VmWh  ^*  ^^"^  Amdkra  oder  Telinga^  e«  Indien  der  Miete  aerednei;  tber 
die  Lage  «.  attcliWii<«oN,  YMmt.  P«  p.  IfO,  no.79.  Im  Westen  Mrt  Sfidia- 
diCB  anf  nach  Valabhi  oder  dem  a5rdIlcheo  Ld^a;  t^^^jini  lud  N.  Ö. 
telA  tchi  tko0)  gehören  noch  snm  Sfldea;  Ma^ickofuiopoulo  Im  N.  vom 
leliten  tot  mittleres  Indien.    Ss  ist  Mah^^arapura,  Stadt  des  ^iva^  die 
Lage  weirs  ich  nicht  sa  bestimmen.     Amandapura  N.  W.  von  LAt  a  vad 
Suräikira,  Sitid  ond  das  Land  am  mittlem  Indvs  gehören  aam  Waetna. 
Bs  Ist  also  hier  Mad^d^  Jbedeutend  ansgedehat^  wir  sehea  aber  die  ■e<» 
neaanngea  westliches,  nördliches,  u.  s.  w.  Indien  im  Gehranch.    Die  IfOxi- 
eographea  geben  einige  andere  Eintheilungen^  die  nicht  ganx  klar  sind. 
Amarm  11,  \,  6.  flg.    ,^ie  Gegend  sudost  Tom  FInfse  gahdvmü  an  ist 
Prdkjü,  die  im  Nordwest  Vdik'ja***    Der  lotste  fieraasgeber  erginsl  nach 
aum  sweitea  ^arAvatl;  wo  soll  aber  dann  Madljad^  liegen^  welches' ja 
doch  Toa  PrAk'ja  und  Udik'ja  nmsehlorsen  seya  mufs,  da  alle  Tier  Welt- 
gegsnden  genannt  sind?    Wir  mülien  also  mit  Hemak'mndra  IV,  IS.  er> 
kläreas  i^Din  sfldastUche  Gegend  bto  aum  FloCie  ^ardvati  heifst  PrAkJa^ 
die  nordwestliche  aber  Udik'ja.'^    Südost  und  Nordost  gehen  auf  if adlga- 
dd^  y.  17.  and  ^arAvati  ist  Östgrinse  Prdk'ja^s;  Amara  sagt  wörtlich; 
,iTon  der  Gräase  der  CarAvati  an''^  nach  Indtochem  Sprachgebranch  (maa 
▼erglelehe  den  Gebraoeh  von  d)  dasselbe  als:   |,bls  sur  Grame.'*    Dieses 
lit  verständlich:  Ka^atr  and  Peng'Ab^  die  nach  Hluaa  Tsaag   an   Kord- 
Indien  gehören,  liegen  eigentlich  N.  W.  von  Madlgad^,  aengalen  S.  <K 
Die  f^arftvatt  ist  noch  nicht  nachgewiesen,   es  ma£i  ein  Flafii  des  östlichea 
Beagalens  s^n. 

1)  S.  S.  31  tlg.^-- 

%)  S.S.29.<lg« 

d)  iff^.-  JlAi.  IT,  184  JStmvt  ^h  h  Tfc  «ftirj«  r^  BtfiOv^iWj  fyfpot  aUov  noro- 
/md^  Midbl  h  ^o^  (tir  !lrd«r).  V.  U  Zaßüiem  ^my.  Die  wahre  X<esart  ist 
W/hsifjU^r  dasGebirgslaad  aater  Kafsrfr.  fitwaSaeaanimÜ  schönem  WaMa.. 
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er  M  mum  (2B^  55%  200  F.  fi.  d.  V.)  den  FfaMroa  (idbü 
GiMifTi)  MKnmiiit,  trsdnreh  seine  WahermtliM  beinahe  verdoppeR 
wird.  Auf  eeiner  Ostsette  g;eh5rt  de«  Land  im  Allgemeinen  M 
Peng'lb;  dee  Gebiet  im  Norden  der  Salakelte  h^iliit  genatter 
K'aka,^)  das  Dnab  swieehen  Indns  und  Hydaapes  Sitodhu sigAra, 
Heerland  des  Sindhn.  Mit  det  BinttfAndang  d^  Peng'lb-Strttnie 
fingt  das  Land  Sind  im  weitesten  Sinne  an;  bis  Bkikirpttr  ist  eS 
Ober^)  Ten  da  bis  aum  Meere  Untei^Sind.*)  Bei  Bnkknr  tb^lt 
flieh  der  Sirom  in  zwei  Arme^  der  westliche  Nara  dnrdistrSmt 
das  Land  K'andkoh  und  vereinigt  sieh  bei  Sehwftn  Wieder  mit  dem 
Hanptstrome^  vom  herantretenden  Gebirge  daso  goBwnngen«  AnÜMr 
dieser  grefsen  Spaltung  sind  aber  der  kleinem  viele;  daneben 
sind  überall  künstliche  Kanftle,  durch  welche  das  Land  su  befahm 
Seiteii  bewifaert  wird ;  denn  die  jihrlichen  Anschwellungen  des 
lodns^  welche  im  April  snfkngen^  bis  Juli  wachsen  und  hn  Sep^ 
tember  aufhören,  überschwemmen  kein  sehr  grofses  Gebiet.  *)  IBs 
ist  dieses  Ufertand  der  naturliche  Sits  eines  ackerbauenden  VoDcs^ 
nur  anaiitteibar  am  Ufer  sitzen  rohe  Fischerstimme,  einnelilS 
Striche  des  Ufers,  wie  die  Flufsinsehi,  dienen  ahi  Weideplitne  für 
■offelheerden. 

üfT^^g  oberhalb  der  jetaigen  Hauptstadt  Haider  Abid  biMet  der 
Strom  seine  erste  Deitaspaltung ;  der  Ostarm  flteflit  in  den  Meer«^ 
böses  des  Ran  und  ist  wie  ein  spiterer  Ostabflub  schwach.  Erst 
ftwet  Stunden  unterhalb  Tatta  tritt  die  wahre  Deltabildung  ein,  die 
Anne  heifsen  Baggar  und  Sata,  die  sich  beide  nachher  vielfach 
spalten ;  diese  Arme  stehen  alle  durch  viele  Zwischeorinnen  mit  ein«» 
ander  im  YeHbiadung«  In  dem  lockeren  Boden  smd  diese  Kanile 
bestindigtm  Wechsel  unterworfen.  Der  westliche  Hauptarm  Sag«* 
gar  fuhrt  die  Hanptmafte  des  Wafsers  ins  Meer;  Haidsribid  Imgt 
24  g.  M.  vom  MeerCi  Tatta  nur  15;  die  Mündungen  Baggsr  24* 
41V  n.  Br.  «id  Sata  sind  14  g.  M.  aus  einander^  Baggar  und  Kori 
23"^  39  aas  dem  Run  24  g.  M.^ 

Das  Ddta  des  Indus,  obwohl  ehi  angeschwemmtes  und  foich 
bewftbortes  Land  ist  viel  weniger  von  der  Natur  begünstigt,  als 


t)  M^oseaert,  Ü,  dt5.  321.  As.  J.  üf  B.  Vn,  16.  it«ht  KtOild,  wdtAM 
richCifer  Mjm  wM;  «.  8.  57. 

S)  Autx.  BcBifSi^  Aelfs,  IHaeho  Uebers.  11^  9«  flf«  Rmaa^  Y,  103. 

3)  SüBHtt  II,  7.  40. 

4)  BirvaR,  V,  Itt.  s«hr  aadttrlidi  aad  mii  AngSks  4«r  fiaalM. 
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das  des  Ganges  uod  des  Nils.  Das  Bette  des  Flafses  «nd  seiner 
VerzweigungeD  nehmen  ein  ganzes  Achtel  des  Flachenraumes  ein^ 
die  Salzfluth  des  Heeres  überströmt  die  flache  Küste ;  das  Land 
leidet  Mangel  an  süfsem  WaTser;  landeinwärts  ist  das  Crestrfipp 
so  dicht  verwachsen^  dafs  der  Anbau  gehemmt  wird;  an  der  Küste 
giebt  es  schöne  Grasnngen  für  Büffelheerden^  aber  nur  etwa  ein 
Viertel  des  Ganzen  ist  fruchtbares  Heisland,  Das  Meer  und  der 
Strom  bieten  den  Fischern  des  Ufers  Beschäftigung  und  Nahrung.  *) 
Das  Klima  ist  schwül,  drückend  und  den  Menschen  wenig  zu- 
träglich,  der  starke  Thau  schädlich. 

Das  Indus-Delta  hat  jetzt  nur  eine  geringe  Bevölkerung,  wenige 
und  unbedeutende  Städte ;  dieses  fallt  aber  im  hohen  Grade  der  äufserst 
schlechten  Regierung  der  sogenannten  Amir  von  Sind  zur  I^asl, 
welche  mit  ihren  Baluk'en  das  Land  beherrschen.  Mit  dem  Meere 
vor  sich,  dem  schiffbaren  Strome  hinter  sich  hat  das  Land  im 
Alterthume,  wie  viel  später,  durch  seine  günstige  Lage  für  den 
Handel  und  die  Fähigkeit  gröfseren  Anbaus  bessere  Zustände 
gehabt  Doch  ist  das  Anlanden  an  der  flachen  Küste  mit  ihren 
vorliegenden  Bänken  und  Barren  der  Flufsmündungcn  stets  sehwie* 
rig  und  während  des  südwestlichen  Monsuns  gefährlich.  Die 
Fluth  dringt  auch  nicht  bis  Tatta  hinauf.  Doch  zieht  sich,  wenn 
nicht  ihn  politische  Mafsregeln  hemmen,  ein  grofser  Zweig  des 
Handels  zwischen  dem  Peng'äb,  Kandahar,  Kabul  und  dem  södli-* 
chen  Indien  nebst  den  überseeischen  Ländern  von  selbst  über  Sind.  *) 

Im  W.  durch  Gebirge,  im  0.  durch  die  Wüste,  im  S.  durch's 
Meer  umgränzt,  vereinigen  sich  die  Gebiete  des  unteren  Indus  bis 
zum  Gemünde  des  Fünfstroms  Gharra  natürlich  zu  einem  besonde* 
reu  Staate,  jedoch  von  geringer  Breite,  aufser  wo  Kak'ha  Gandavm 
in  das  Westgebirge  einschneidet.  Ohne  rechten  Aückhalt  an  dem 
übrigen  Indien  und  auf  einer  langen  Strecke  von  Norden  nAch 
Süden  den  Angriffen  solcher  Eroberer  ausgesetzt,  weldie  die  Päfse 
aus  dem  Westgebirge  überwunden  hatten,  konnte  Sind  leicht  eine 
Beute  der  Fremden  werden.  So  haben  es  die  Bali^k'en  von  Kelat 
aus  in  neuerer  Zeit  erobert,  viel  früher  schon  die  Araber;  beide-— 
obwohl  das  letzto  Volk  lange  hier  herrschte  —  vermochten  aus  dem 
abgesonderten  Lande  ihre  Herrschaft  nicht  weiter  aufs  östlichere 
Indien  auszudehnen. 


1)  BuiiNKs,  11^  9.  t\g*    S.auch  Jabiss  MacMurdo^  An  account  of  the  countrp 
of  Simdh,  iD  J.  of  the  R.  Ä.  S.  l,  233. 

2)  BimNKt,  II,  9.  HiTTKH,  V^  194.  .     . 
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Diese  fremdea  Eroberer^  denen  schon  die  Indoskjrthen  vorher- 
gio^cn^  haben  gewifs  manches  fremde  Element  der  Bevölkerung 
des  iiftndes  beigemischt;  doch  besteht  die  Mehrzalil  der  längst 
Mtthammedanisch  gewordenen  ladusanwohner  aus  Nachkommen 
des  alten  hier  ansäfsigen  Indischen  Volkes;  die  Sindsprache  ist 
eine  der  Tochtersprachen  des  Sanskrit  und  ihr  gehört  noch  das 
Gebiet  Kak'ha  Gandava.*) 

Auch  die  Hirtenstämme  der  G'At  im  Delta  waren  vor  jeder 
fremden  Eroberung  hier  zu  Hause  und  bezeugen  durch  ihre  Sprache 
hier,  wie  in  dem  weiten  Gebiete,  wo  derselbe  Name  vorkommt, 
ihren  Indischen  Ursprung;  die  zufallige  Uebereinstimmung  ihres 
Namens  mit  dem  derYueti  imd  Goten  beweist  nicht,  bei  der  ganz* 
liehen  Abwesenheit  jedes  anderen  Beweises^  dafs  sie,  wie  man  in  neue- 
rer Zeit  öfters  wiederhohlt  hat,  Abkömmlinge  der  Indoskythen  sind» 
Doch  dürfen  wir  hier  noch  nicht  spatem  Erörterungen  vorgreifen.  ^} 


1)  S.  A.  J.  of  B.  VI,  347. 

3)  Ueber  die  6'Al  s.  vorläufig  die  üntersuchunf  In  der  EeiUchrl  f,  d.  K.  d. 
M.  Uly  208.  Der  alte  Name  im  Sansikrit  muts  Gdrta  (wober  Gatta  oder 
G'itea)  gewesen  seyn.  Die  Bewohner  der  Pentapotainio  hclf^en  in  MahAbh. 
GdrUka.  —  Bekanntlich  nennen  die  AUen  das  Induadelta  Pattalene  nach 
der  Hauptstadt  Pattala,  Ptol.  narala,  welches  man  firuher  aus  dem  Sanskrit 
Pdidla,  Unterwelt,  Hölle,  erklärte;  die  Nachweisung  im  A.  J,  of  B,  VI, 
349.  selat,  dars  es  Pöiäia,  SchifTerstation,  ist.  Die  Zahl  der  Mündungen 
UsA  sich  Terscbicden  bestimmen^  je  nachdem  man  den  östlichsten  Arm 
Phnrnlo  mit  der  Korimnadnng  und  den  sweltöstlichsten  PiigAri  mit  der 
Sir-Mündung  hinaurechnet  oder  nicht.  Die  Mündungen  und  Flurs«paltungen 
w^echseln  sehr:  daher  die  Schwierigkeit,  die  Nachrichten  der  Alten  hier- 
nbeo  ^^6  ^^®c  die  Lage  Pattala^s  au  erläutern.  Ptolemaios.  Vll,  t.  giebt 
sieben  von  Westen  nach  Osten :  Sayana^  SCp^tavy  t6  x^vaovv  arofm^  Xa^t^nv, 
2uxn€t^rfi,  Xaflahtam^  ^tartßaQ^}  die  zweite  und  fünfte  fehlen  In  einigen 
Handschriften.  Nur  der  letzte  Name  Ist  geblieben ;  der  PhurrAn  hlefs  frflher 
Luni  (Lavani,  salsig)  ',  s.  Rittbr  V,  171  ;  hare  mag  väri  Chart)  Wafser, 
seyn  oder  ein  Provlnzialwort.  Der  Periplus  mar.  Er,  p.  22.  sagt^  es 
seyen  7  Mündungen,  alle  klein  und  voll  Untiefen. 

Ein  frflherer  Bericht  über  Sind  ist  von  Jambs  Buknbs,  Narralire  of 
a  risU  to  the  court  of  Sinde  at  Bydarabad.  Edinburgh,  lb.31.  Die 
H«>ixe  seines  Bruders  Alexander^s^  so  wie  defsen  Buch  über  Kabul  und  Woodys 
Heise  berflhren  auch  s<ind.  Von  At«kz.  Burnks  steht  ein  Memoir  oa  the 
Indus,  in  Journ.  of  the  R.  Grotfraph.  Soc.  U\,  113.  von  Jamss  M*  Mlhdo 
eine  dissertation  oh  the  river  Indus,  in  Journ.  of  the  It.  As.  Sor.  1^20. 
aufser  dem:  account  etc.  p.  223.  Endlich  ebcndas.  p.  1S9.  von  Pottinckh 
ein  Artikel  Aber  öen  Indus  und  die  Route  Alexanders  des  Grofseu.  Bei 
W.  UAMU.T0N  I^  561. 
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Indusi^eblet,  Fortsetsiutir;  das  FfinlMramlaiid» 

Dieses  LaDil,  das  Pauk'aoada  der  Iiider^  Pengib  der  Perser,  *> 
zwischen  dem  Indus  im  Westen^  der  ^atadru  im  Osten,  von  den 
niederen  Vorketten  des  Himilaja  im  Norden  bis  zu  dem  Zusam- 
menflufse  der  vereinigten  Zufläfse  mit  dem  IlaupCstroroe  tritt  in 
der  Geschichte  viel  bedeutender  hervor,  als  die  Gebiete  am  uu- 
tern  Flufse.  Es  ist  nicht  vom  übrigen  Indien  so  abgesondert, 
wie  Sind,  sondern  es  fuhrt  aber  Lahor  und  Aroritsir  die  grfifse 
Durchgaugsstrarse  nach  den  Indischen  Hauptstädten  an  der  Jammul 
und  der  Gangi  aus  Kabulistan  hindurch,  ohne  Wüsten  zn  durch- 
schneiden. 

Seine  fünf  Flufse  sind  wie  der  Indus  schiffbar  und  bieten 
grofse  Erleichterungen  des  inueru  Verkehrs  dar,  so  wie  sie  ebenso 
viele  Haltpunkte  der  Landesvertheidigung  bilden,  besonders  zur 
Zeit  ihrer  Wafserfülle.  Das  Land  wird  durch  die  Flufse  in  fünf 
Mesopotamien  getheilt^  doch  sind  diese  nicht  mächtig  genug,  um 
die  Einheit  des  Ganzen  aufzuheben. 

Amritasära  (Efsenz  der  Ambrosia,  Amritsir)  im  Mittelpunkte 
des  Landes  liegt  etwa  800  F.  ä*.  d.  M.  wie  Attok  am  Indus,  die 
Senkung  ist  nach  den  Fiüfsen  S.  S.  W.  Es  ist  im  Ganzen  ein 
flaches  Land,  defsen  Nordgebiete  von  den  Vorketten  des  Himilaja 
berührt  werden. 

Die  oberen  Gebiete  der  fünf  Flufse  sind  uns  schon  bekannt ;  ^ 
diese  gehören  noch  nicht  der  Peutapotamie.  Der  westlichste,  die 
VitastA,  tritt  erst  nach  Durchbrechung  der  Salzkette  ins  Land ;  ^} 
bei  Trimo  (31»  11'  30"  n.  B.)  fliefst  er  in  die  K  andrabhigl  Dafs 
er  schiffbar  ist,  bat  schon  Alexanders  Fahrt  bewiesen.  Sein  Ge- 
biet ist  im  Ganzen  flach,  wasserreich  und  fruchtbar. 

Die  K'andrabhägä  erreicht  aus  dem  Gebirgslande  G'amo  um 
32^  50'  die  Ebene,  bei  Vizirabäd  wird  sie  von  der  grofsen  Königs- 
strafse  nach  Attok  durchschnitten.  Ihr  Gebiet  ist  oben  wohl  be- 
wäfsert  und  fruchtbar,  unterhalb  der  Irivati-Hündung  wird  nach 
dem  Indus  hin  das  Land  voll  unfruchtbarer  Sandhügel,  nur  der. 


1)  Pank'a,  penff,  fünf,  nada,  FluCs,  ab,  Wafoer^  FIuHs.  Die  BeBenninia  Pen- 
tapotamle  habe  icb  diesem  aachgebildet  ^  sie  flndet  sich  atcht  bd  dea 
Alten. 

2)  S.  oben  8.  43*  flg. 

3)  S.  oben  42. 


• 
kewiluniogsilhige  UfbrtMmi  wird:  M9«batitj  anf  der  OüMite  nmth 

dw  Irivati  hia  ist  harter ,  unflnchtiMuner  TbonbodeiL    Von  hier  ao 

eatwirts  über  das  Prag  ib  hwauB  treiben  sich  die  KaUia  hemiay 

mehr  von  ihren  Büffel-   und  Mamel-IIeerdetty  ab  Tom  Ackerbau 

lebend.     Tiefer  unten  nach  Uk'  und  nach  der  Einmündung  der 

^ntadru   ist   das    Land    angebauter  und   ergiebiger«     Die    Stadt 

11  altin  xwiflcben  Uk'  und  der  Irftvati*llündung  ist  günstig  für  den 

Handel  gelegen  und  ein  Hauptsita  Indischer  Seiden-Webereien.  ^) 

Die  Irirati  ist  der  waberarmste  der  fünf  Flülse^  von  trägem 
■ad  sehr  gekrümmtem  Laufe ,  doch  noch  schiffbar  biü  Lahor,  der 
jetaigen  Baoptatadt;  *>  er  tritt  aus  dem  kleinen  Bergstate  G  umba 
in  die  Bbeae  ein,  wenig  weiter  als  Lahor  bewifsert  es  das  Land 
und  macht  es  fnichtbar;  gegen  die  Einmündung  ia  die  K'andra« 
bMgi  beirtsnsbah  30°  40^  stehen  ao  semem  Ufbir  nor  die  beweg«» 
liehen  Dörfer  der  Kattia.  *) 

Die  VipA^A  ist  der  kürxeste  dieser  Ströme ;  er  gelangt  beic 
Rig'apor  ia  das  Flachland  und  fliefst  schon  bei  Hurri  (31°  9^  50'0 
in  die  ^^^'^^l^*  Zwisdien  ihr  und  der  IrAvati  liegt  N.  0.  von 
Lahor  AmritasAra  in  einer  festen  Lage,  ein  altes  Heiligthum  und 
jeCzi  noch  das  der  Sikh. 

Die  ^atadru  hat  von  allen  fünf  den  längsten  Lauf,  von; 
dem  oberen  ist  schon  früher  gehandelt.^)  Das  Zwetstromland; 
»wischen  ihr  und  der  Vipi^ä  ist  reiches  Cultudand^  unterhalb 
#sa  SBusammeogcmündes  dieser  beiden  wird  es  wieder  von  den 
Waoderstämmen  der  Kattia  eingenommen.  Der  vereinte  Fluftt 
beiAit  tiharra  und  ergielst  sick  zwisi  Stunden  oberhalb  Uk'  S9^ 
W  in  die  reifsende  K  andrabhägä«  Nicht  weit  von  seinem  lin- 
ke» Ufer  liegen  Bhawalpur,  Ahmedpur  und   Uk',  jetst  die,  Haupte 


%y  BncfSB  V^  33.93.  Bvkseb,  in  Journ,  of  Iht  H.  Geogr,  Soc.  01^  l46.  MiilUn  am 
wabrscheiolichsCen ;  Mulasihänipyr^  Stadt  der  MülanUiAor  oder  PArvatf. 
Fmhian  neont  sie  Meouio  tan  poulo,  s.  GiLDSiiBUTBa,  9cripH.  Arabb,  p« 
15.  Kswar  dort  eis  berflhiiitMHdlialiiius>  wonach  die  Stadt  beaaaot  wor- 
den; 9.  p.  167.  Andere  haben  an  die  alten  Maller  gcdachty  also  Millava'* 
Kh4na.  dieses  wäre  aber  eher  das  Land. 

2)  Wie  es  scheint  L4hara,  s«  Rug\  Tar.  IV,  177« 

3)  Die  Xa^aXot  der  Geschichtschreiber  Alexander^s,  wahrscheinlich  Khattia,  eine 
PrAkritform  aus  XattrI,  womit  eine  Mischkaste  von  Mftnnem  der  Vhiga- 
Kasle  mit  Tatrijaflranen  beseichnet  wurde.  Manu  Xy  16.  Man  hat  irrig  f#- 
glanbt,  die  eigentliche  Kriegerkaste  sey  darunter  ku  verstehen. 

4)  \fi.  Btttaa»  H»  6Q0.  V,57. 
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• 
Städte  eines  besonderen  Furstentbanis,  welches  das  der  Daodpntra 

oder  David6öhne  hetfst^O    hier   ist  angebautes   Land»    bleibende 

Dorfschaften  verdrängen  die  Hütten  der  Wanderstämme ;  ostwärts 

aber  gränzt  an  dieses  Gebiet  die  grofse  Indische  Wüste. 

Der  vereinte   Fünfstrom,   der   bei  Mittun  in  den  Indus  flielsty 
heifst  Pank'anada,  wie  das  ganze  Land. 

Dieses  ist  nun  mit  seinen  Strömen  vorherrschend  ein  Land  des 
Anbaus^  auch  günstig  für   den  Handel  zwischen  Indien   und  dem 
Westen   gelegen ,    nur    dadurch    nicht    begünstigt^    dafs  ihm  die 
Angriffe    auf  Indien  vom  Westen  her  zuerst  gelten  müfsen.    Ein 
Gürtel  unfruchtbaren  B^odens  durchzieht  den  Südosttheil  des  Lan* 
des,  der  Sitz  schwer  gebändigter  Wanderstämme.    Die  Gebiete  im 
Nordgcbirgo  über  dem  Pengab  zerfallen^  wie  schon   oben  gesagt, 
in  eine   Anzahl   kleiner  Fürstenthümer^  die   unter  sich  und  gegen 
die  Nachbarn  zu  Fehden  geneigt  sind.     Diese  wie  die  Hirtenstäm- 
me  bedrohen   die  Ruhe  des  Pengabs^  welches   nach  natürlichen 
Bedingungen  seine  fruchtbaren  Theile  mit  ihrer  auf  Ackerbau  und 
Handel   angewiesenen   Bevölkerung    zur    Einheit    eines    gröfscrea 
Staates   verbindet;   dieser  ist    dann   auch  mächtig  genug,  in  den 
Gränzgebieteu   Ordnung  zu  halten,   wie  es  in  den  letzten    Jahr- 
zehendeu  gewesen  ist.  Die  Geschichte  zeigt  uns  aber  das  Pcng  ab 
auch  in  zwei  andern  Zuständen:  als   Provinz    «^röfserer  Indischer 
Reiche  und  als  aufgelöst  iu  mehrere  einzelne  Staaten ;  im   letztern 
Verhältnifs  erscheint  uns  das  Land  sowohl  in  der  ältesten  Indischen 
Ueberlieferung^  als  in   der  ersten    genauen   Darstellung   westlicher 
Geschicht^chreibung;    Alexander   fand   hier  in  der  nordwestlichen 
Hälfte  kleinere  Staaten  unter  Königen,    in  der  südöstlichen  freie 
Völker  mit  beinahe  republicanischer  V'crfafsuug.  Der  freie  Zustand 
dieser  letzten,   namentlich   die    wahrscheinliche    Abwesenheit  der 
Kasten^  erklärt,  wie  die  Inder  des  Innern  priesterlich  und  königlich 
eingerichteten   Landes  im  Alterthume   die    Peng'äbvölker  als   halb 
unreine  Geschlechter  bezeichnen  konnten. 

Häufig  den  Angriffen^  Durchzügen  und  der  Herrschaft  der 
Muhammedanischcn  Völker  aus  dem  Westen  aussresetzt  hat  das 
Pengäb  jetzt  meistens  eine  zum  Islam  bekehrte  Bevölkerung ;  doch 
ist  die  Beimischung  fremden  Geblüts  nicht  stark  genug  gewesen^ 
den  Indischen  Charakter  im  Ganzen  zu  ändern;  die  Sprache  ist 
eine  Sanskritische  Mundart^  die  sefshaftc  Landbevölkerung  besteht 


0 

1)  BuKNSs  il<?i*o  U,  55.  flg.  Rittbh  IV^  %  1030   As.  J.  of  B,  VJl,  27. 
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«OS  G'tLt;0  die  jetsig^eu  Beherrscher  des  Laodes^  die  Sikh,  bil- 
den zwar  auch  in  religiöser  Beziehung  eine  abgesonderte  Ge- 
meinschaft, doch  begründet  auch  dieses  keine  Unindische  Bevöl- 
kerung; denn  die  Lehre  der  Sikh  hat  auch  ihre  Bekenner  aus 
den  älteren  einheimischen  Landesbeivohnern  gezogen;  sie  sind  ur- 
sprünglich zwischen  der  Iravati  und  ^atadru  zu  Hause.  Nur  ia 
den  «rröfscren  Städten  finden  sich  Ausländer  verschiedener  Art  und 
ans  der  Zeit  der  Af<;^hauischen  Herrschaft  hat  sich  unmittelbar  am 
Ostufer  des  Indus  eine  auch  noch  in  der  Sprache  Afghanische 
Bevölkerung  eingedrängt  und  noch  erhalten*  ^) 

Schill  r». 

Während  der  Gangä  göttliche  Verehrung  von  den  lindern  ge- 
weiht  wurde^  war  der  Siiiiüiu  dem^ndischen  Bcwufstscyn  so  wenig 
nahe  gerückt,  dafs  ihm  niclit  einmahl  die  Ehre  verschiedener  dich- 
terischer Benennungen  zu  Theil  wurde^  eine  Ehre^  welcher  die  Pcn- 
g'äbflufse  iheilhanig  geworden  sind;  auch  die  Legendendichtung 
hat  den  Indus  vernaohlärsi^^t ;  als  änfsersten  Weststrom  mufste  ihn 
die  Abneigung  der  Inder  der  Brahmauenstaaten  gegen  die  roheren 
Sprachverwandten  im  VVcsten  am  höchsten  treffen. 

Obwohl  wir  nicht  zweifeln  dürfen,  dafs  das.  untere  Indus-Land 
oder  Sind,  sowohl  als  das  Gebiet  im  Osten  des  mittleren  Indus 
oder  das  Pengäb  zu  Indien  gehören^  so  ist  ebenso  unzweifelhaft, 


1)  ßvKsas  Reise  it,  63.  W.  Hamilton  1^471.  Die  Peng'abspraclie  hei£s(die  der 
Gilt,  oder  Gatkl.  As.  J,  of  ß.  Vü,  711. 

2)  BuBNBs.  Rfise  l,  128.  Wood's  Journey  116.  119.  Sie  beirsen  dagari  Pa- 
taoea  und  wohnen  vorzttglich  in  Mukkud.  Am  äwanflufse  wohnen  aber 
noch  mi(  ihnen  untermischt  G^t,  hier  auch  Awan  genannt;  ein  altes  Volk 
Aie  Gueker^  sitzt  auch  Im  Gebirge  um  Manikjala. 

Die  Nachrichten  Aber  das  Peng'ab  finden  «ich  aufser  der  ersten  Reise 
TOD  BuRRss  in  den  bei  Ka^mir  8.  42.  angeführten  Werken  von  Moohchoft 
VON  HüGBL  (Bd.  3.  u.  4.),  Jacqubmont,  jetzt  auch  in  Ch.  Mass(l\'s  Hei- 
sebeschreibung. Bei  W.  Hamilton  I,  468.  554.  Rittkr^  V,  115.  flg.  —  Die 
natärliche  Theilung  des  Landes  nach  Gebieten  zwi^ichen  je  zwei  Flofsea 
hat  im  Altertbumi  so  fiel  ich  weifs^  keine  entsprechenden  Benennungen 
hervorgerufen;  die  Bezeichnung  der  Duabe  durch  Nainen^  die  aus  denen  der 
zwei  einscbliefsenden  FlQfse  zusammengesetzt  sind^  (Ravi>Bejah^  Bari, 
Ravi-Kinab=:mRik'na,  Kinab-Behut=>G'inbot)  konnte  nach  Buhnbs  U,  58. 
scheinen  im  Gebrauch  zu  seyn.  Aber  Abulfaxl  sagt,  Aj,  Akb,  U,  132. 
der  Kaiser  habe  sie  gegeben.  In  der  That  nur  der  erste  (äindhusügara) 
und  letzte  C^aianMara)  sind  acht. 
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-imtn  beide  Mgleieh  nkdit  dM  kebte  Indien  im  strengsten  Sinne  so  voll^ 
Btandijg^  doraMlHeii,  wie  das  innere  Gangesland.  Sdion  das  Klima 
"sseigt  rine  Annäherong  an  das  des  trockenen  Iranischen  Landes ; 
die  Hensttne  nehmen  nn  Stirke  in  dieser  Breite  ab,  je  weiter  man 
nach  Westen  fortschreitet  ^)  Das  Peng'lb  liegt  durchgängig  n5rd-* 
Kcher  als  Delhi.  Die  Indusmfindung  weist  nach  den  westlicheren 
liändem  so  sehr  bin^  wie  nach  Osten,  die  Westwelt  tritt  überhaupt 
dnrdh  diese  ULnder  mit  Indien  in  Verbindung. 

Auch  nn  iTrnehtbarkeit  steht  das  Indusgebiet  dem  der  Gangä 
weit  nach ;  es  ist  sehen  viel  kleiner,  *)  es  geht  aber  noch  ein 
grofser  Theil  dieses  Gebiets  als  unfruchtbar  ffir  den  Anbau  verloren^ 
die  viel  gröfsere  Wafsermafse  kann  nur  selten  aus  dem  Flubbette 
heraustreten,  während  der  Ganges  weite  Strecken  Landes  be* 
fhichtet ')  Ein  nicht  kleiner  TheH  des  Induslaufes  liegt  jenseits 
des  Sohueegebirges. 

Nehmen  wir  die  Sdieidang  des  Induslandes  in  weiter  Strecke 
durch  völlige  Wfisten  vom  inneren  Indien  hiuzn,  haben  wir  kura 
die  Ursachen  mngedentet,  durch  welche  dieses  Fhifsland  den  Gan«- 
gesanwohnem  eine  aicbt  sehr  geachtete  und  zum  Theil  entfremdete 
Welt  werden  famude. 


II«   V^miwmß  WUn^bnmtmn,  Kadljaildf». 

Wir  haben  oben  schon  im  Allgemeinen^}  die  Gliederung  des 
dem  Vindhja  vergelagerten  Landes  angegeben ;  wir  widmen  jetat 
den  einzelnen  Theileo  eine  kurze  Darstellung  und  fangen  mit  deo 
entferntesten  Theilen  im  Westen  an. 

Ein  sehr  zerrifseoes  Küstengebiet  folgt  im  Osten  des  Indus^ 
defsen  östlichster  Arm  Phurräu  in  87^  ö.*L.  die  kleine  Indische  Wäste 
durchströmt,  diese  erstreckt  steh  hier  noch  über  89^  bis  zmr  Mfia- 
dung  der  Lavai/i;  von  hier  an  nimmt  die  Küste  eine  südliche 
statt  der  nöi  dlichen  Richtung  an,  e»  liegt  ihr  die  Insel  oder  Halb- 
insel Cdenn  beides  ist  richtig)  Kak'ha  vor,  der  eingescblofiMDo 
Heereseinschnitt  ist  der  Salnmorast  Rin^  welcher  durch  diese  Insel 


1}  Rimm,  1¥^  tt,  lOOa  1101« 
3)  S.  oben  78» 

3)  BvRin»,  Reise  U,  7. 

4)  8.  8d.  90. 
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TOD  dem  «adKdiero  Meerbuseo  Kak'ha  geCrennt  wird.  Der  Rin 
ist  keiQ  freies  Wafser^  sondern  besteht  halb  ans  Schlammboden^ 
hib  ans  SahBinerustationen,  jo  aachdem  die  Sonne  ihn  aastrodinet, 
•der  das  Walser  ihn  auflöst  j  ein  völlig  nnwiilMhares  Gebiet  von 
etwa  40  M.  Linge^  8--9  M.  Breite.  Von  diesem  Salsboden  sei«- 
nes  MundongsgebieUi  erhält  der  FloTs  Lavani  den  Namen;  denn 
aein  eigenes  Gewifaer-  ist  nicht  salsig.  Dieser  scheidet  in  seinem 
Laufe  das  zom  Theil  noch  frachtbare  östliche  Marwar  von  dem 
weatlidien,  der  nur  am  Flafsnfer  einen  schmalen  Saum  anban- 
iihigen  Landes  hat  und  westwärts  in  dürren  Sand  ausliaft  Die 
Lavan't  angeblich  aus  dem  heiEgen  See  Pushkara  (Pokhor,  Lotus) 
ia  Ag  mtr  entspringend,  in  der  That  aiber  ans  dem  Westgehinge 
der  ArAvall  in  27^  n.  B.  wird  beinahe  durch  BewifserangS"> 
ktaile  erschöpft;  sein  Gestade  ist  kanm  noch  des  Anbaus  fiUiig.  ^) 
Durch  die  Kori-Möndung  ist  Kak'ha  vom  Indus-Delta  geschieden. ') 

In  den  schmalen  Meerbusen  von  Kak'ha  mönden  die  drei 
kÜHBeren  Flüfse  Pan/i^i,  Sarasvati,  Sundaravati;')  dieser  Meer- 
busen scheidet  Kak'ha  von  der  grofsen  Halbinsel  Guaerat,  welche 
dorch  den  im  Södeu  einschneidenden  Meerbusen  von  Cambay  vom 
Festlande  Indiens  gel  rennt  wird.  In  diesen  fliefst  von  der  Nahe 
der  AbnbergQ  die  Suvarn'avati  durch  ein  angeschwemmtes,  frucht- 
bares Land ;  ebenso  südlicher  die  Mahi,  welche  bei  LunawAra  das 
Bergbuid  vcriafsen  hat  und  sudwestwirts  cur  Küste  strömt.  Sein 
oberes  Gebiet  innerhalb  der  Berge,  Bagur  und  Raath,  gehört  sum 
MiJva;  sein  Zuflufs  Anas  macht  zwischen  diesem  und  dem  Kü- 
BteoUnde  die  politische  Gränze^  die  eigentliche  ist  das  Gebirge  im 
W.  des  Flufses.^) 

Es  folgt  südwärts  der  kleine  FluC«  Dhaador^  endlich  das 
Hundungsland  der  NarmadA  und  der  Tapti.  Dieses  Küstenland 
von  der  Parn'a(4  bis  über  die  Tapti  hinaus  unter  dem  Abu,  dem 
Vindhja  und  defsen  Westvorsprungen  nennen  wir  das  Festland 
Guzerat 


1)  RinsA.  IV,  2,  94Ö. 

2)  Bin  tot  Sanskrit  Mma,  BtätigeBf  vnfhichtbarea  Land.  ImPeripi,mar.Kr,p. 
33.  *&^irar;  mit  aranja,  Wald,  hat  der  Name  gar  nichts  ca  schaffen. 

3)  8.  oben  S.  84.  Der  Meerbusen  jheifst  in  Ptripl.  m.E.  23.  o  Ba^xtji,  nach 
dem  Vorgebirge  Ctuserats  in  W.;  der  von  Cambay  die  Bucht  vonBaryga- 
sa;  auch  Pfol.  VII,  1.  hat  die  Insel  Barake  im  Busen  Blanthi. 

4)  Enm,  IV,  21,  638. 143. 
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la  der  Regenseit  wird  der  Wüstenstrich ,  der  den  Isthmutf 
dieser  Halbinsel  bildet^  von  den  anscbwellenden  Flufseu  über-* 
fluthet^  dann  ist  sie  Insel^  in  der  trockenen  Jahreszeit  Halbinsel. 
Sie  liegt  zwischen  22^  und  24^  n.  Br.,  also  grade  im  Wendekreise, 
32  g*  M.  lang  von  W.  nach  0. ;  13—3  breit  von  N.  nach  S.  Die 
klippige,  meist  waldlose  Bergkette  Lukhi  durchzieht  ihre  Mitte, 
welcher  nur  kleine  Flfifse  in  der  Regenzeit  südwärts  entströmen,  nach 
dem  Rin  fiUlt  das  Gebirge  steil  ab.  Häufige  Erdbeben  beweisen  die 
volkanisohe  Natur  des  Bodens.  Der  Ostarm  des  Indus  ist  jetzt 
durch  Dämme  verhindert,  das  Westende  der  Insel  zu  bewäfscrn, 
das  seitdem  des  Anbaus  unfähig  geworden ;  nur  der  sudlichere  Theil 
ist^  obwohl  schlecht,  angebaut;  das  meiste  Land  ist  Marschboden 
und  grasreiches  Wiesenlaad,  welche  durch  die  Regengüfse  der 
Monsune  genährt  werden,  die  ganze  Insel  ist  geeigneter  zu  Viehzucht, 
als  zum  Ackerbau;  Kamele  und  Schafe  sind  zahlreich,  auch  Zie* 
gen,  das  Rindvieh  von  schöner  Rafse  und  namentlich  die  Pferde 
von  Kak'ha  sind  treflflich  und  berühmt  und  gehören  einer  besondern 
Gattung.  Das  Klima  ist  meist  gemäfsigt,  die  Regenzeit  bringt 
wüthende  Orkane,  der  October  ist  drückend  heifs. 

In  einem  Lande  der  Hirten  sind  nur  wenige  Städte  und  Spur- 
ren einer  höhern  Coltur  zu  erwarten;  es  war  die  Insel  lange 
die  Heimath  räuberischer  Hirten  und  Seeräuber.  Die  Bewohner 
sind  theils  Räg'put,  theils  Hirtenstämme,  welche  zum  Theil  vom 
unteren  Indus  herübergezogen  sind;  die  ackerbauenden  Landbe- 
sitzer gehören  wohl  der  ältesten  Bevölkerung.  Wie  verschieden 
auch  diese  Stämme  in  Beziehung  auf  Glauben  und  Lebensweise 
sind,  wir  haben  hier  nur  Menschen  Indischer  Abstammung  voraus, 
körperlich  nicht  unbegabt,  geistig  verwildert.  *) 

9m   Halbinsel  dnzerat. 

Die  Landzunge,  welche  die  Meerbusen  von  Kak'ha  und  Cam« 
bay  trennt  und   Guzerat  mit  dem  Fest  lande  verbindet,  ist  durch 


1)  Kak'ha  vsi  dasselbe  Wort,  welches  so  offe  vorkommt  für  Urcrlnnd,  mora- 
*  stiges  Laod^  niedriges  Land  am  Saume  eines  Gebirges. 

2)  Macmurdo,  account  of  the  country  of  Cutch  and  of  the  countries  ly-- 
ing  bttween  Guxerat  and  the  river  Indus,  in  Transact.  of  the  Lit. 
Soc.  of  Bombay.  11,  205.    Bei  W.  Hamu^ton,  f,  525.  Rittkr,  IV,  2^  1087. 
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die  Aosehwenuniiiiig  des  Fldses  Sovarn  av«tt  gebildet,  wird  aber 
in  der  Regeoseit  vom  Hin  aus  übersohwemmt  and  Guzerat  wie- 
der zor  InseL  Die  innersten  Winkel  der  beiden  Hoerbosen  be« 
stehen  in  der  That  ans  Sohlammsämpfcn  und  sind  ein  Ensengnifs 
der  FläfseO 

Die  so  Kur  Halbinsel  gewordene  einstige  Insel  ist  dreimal 
gröfser  als  Kak'ha^  mit  der  sie  im  Allgemeinen  eine  grofse  Aehnlich- 
krit  ihrer  Beschaffenheit,  aber  dadurch  vor  ihr  einen  grofsen  Vorzug 
besitzt,  dals  hinter  ihr  ein  reich  begabtes  Küstengebiet,  nicht  wie 
bei  Kak'ha  eine  Wuste^  daliegt.  Von  dem  Gebirge  in  der  Mitte, 
Mandva,*)  strömen  nach  allen  Seiten  Flütse,  die  obwohl  klein 
und  nicht  jährig,  doch  das  Land  reichlich  bewäfsern;  andere 
kleinere  Gebirgsgmppen  smd  von  da  durch  das  Land  verzweigt 
Das  Klima  ist  trocken  und  gesund^  ein  grofiser  Theil  reiches  Korn« 
land^  auch  die  Pferde  hier,  wie  in  Kak'ha,  ausgezeichnet 

Am  bemerkenswerthtesten  ist  in  der  Indischen  Geschichte  die 
SüdhaUte;  aus  den  Inschriften  an  dem  Berge  über  Girnar  oder 
G'ünaghar  geht  hervor,  dafs  das  Land  zu  seiner  Zeit  dem  Reiche 
des  K'andragupta  und  seines  Enkels  A^öka  augehörte  und  von 
ihnen  mit  nützlichen  Bauwerken  beschenkt  worden  war;  die  Frucht- 
barkeit ihres  Bodens  und  die  Ilandelsblüthe  des  nahen  Festlandes 
mofste  auch  auf  der  Halbinsel  Anbau  und  Cultur  frühe  hervorm-* 
fcn.  Nicht  weniger  berühmt  ist  sie  durch  ihre  Heiligthümer^  die 
der  Südwestküste  oder  dem  Gebiete  Okamandala,  ^)  welches  sp&- 


1)  RiTTBB,  IV,  2,  1064. 

2)  W.  Hamilton,  I^  636.  Mandara? 

3)  d.  h*  UdakamanSala,  Wafscrbezirk  und  nicht  von  einem  Riesen  Oka.  — 
Girinagara  helHst  Bergstadt;  Günaghar  ist  aas  Javanagaia,  Feste  der 
Javaaa;  man  könnte  TeroiutbeD,  eine  Anlage  der  Baktrtschen  kriechen, 
da  Menandros  ohne  Zweifel  aucli  hier  herrschte.  S.  As,  J,  of  ü.  VU^ 
337.  344.  und  die  Beschreibung  p.  865.  vgl.  Zeitschr.  f.  d.  K.  d,  üf.  IV^ 
149.  I>(e  Halbinsel  helfst  ursprünglich  Suräshira,  schönes  Königreich^  wel- 
dier   Name  noch  erhalten  ist   In  SoHUha,  dem  C^ebiete  worin  G'ftnagfaar 

liegt.  *II  St  n9(n  To  OToftara  rov  *IySov,  xai  iy  nt^i  xov  Kav9^i  koIttot,  Svqaarqtprui, 
Ptol,  VH,  !•  Auch  XvQoargijyff  ty  ttolnto  xalovftdvto  Kar&t  und  ^v^ar^  *^f*1\ 

Br  schliefst  wohl  auch  Kak'ha  ein^  wie  auch  der  Periplus;  xaXfXrai  St  ra 
na^^aliaata  Zv^aTqrp^ti.  Der  Meerbusen  Ranthi  ist  allerdings  bei  ihm^  wie 
Mankkrt^  au.  Geogr.  \,  1,  131*  2te  Aufl.  gezeigt  hat,  ganz  falsch  dar- 
gestellt. Er  scheint  aber  den  Hin  und  die  Bucht  von  Kak'ha  als  einen 
grofsen  Golf  zu  fafsen.  Soulatho  bei  HiHan  Thsang,  mit  der  Hauptstadt 
am  Flufse  Mouyi  oder  Mahl;  p.  393.  es  ist  natarlich  nicht  Surat  die  Stadt. 
Die  Hauptstadt  uiufs  die  Lage  von  Camhny  gehabt  haben;     Kattiwar,  G»- 
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ler  «b  dn  Noü  gnunMwr  Seerinber  lekaniil  gemiriaB,  mögt* 
hörten;  A^Awfttf  eracheint  frobe  in  der  ladteelien  Sngo  mb  Sudt 
des  Gottes  Krislui'«,  SdmuuUUkm  Uäiite  kis  ftof  seinen  Zeratorar 
Xahmud  von  Ghnznn  als  eines  der  leiclislen  imd  besncbtesten 
Heiligthomer  des  ^iva  in  ganz  Indien^  noch  jetst  stshen  dieSB 
Oerter  in  grofser  HeUigkeit. ') 

Audi  dieses  Land  w«r  in  den  Besüs  der  unrah^n  SCinnne 
der  VÜgpA  gekeüMnen^  denen  die  JlaiiEatten  Tarn  Baden  lier  das 
Iiand  sn  entreifsen  sCreblen;  selbst  hatten  sie  die  firnher  hierhen^ 
sehenden  Katti  nnteijochC^  ein  .rohes  Volk  nomadischer  Lebens* 
weise  y  arelohes  von  lodus  her  eingewandert  war  and  nodi  dte 
ansng&nglichen  Berge  inne  hat;  ihr  Name  erinnert  an  die  Kaltia 
in  Peng'ib.  Vor  ihnen  halten  Indische  Hirtenstaniine  das  Land 
inne  .gehabt,  daranf  fiihrt  wenigstens  ihre  Benennang  Akir  «ier 
Abhira,  Kahhirt  Es  sind  aHe  nur  verschiedene  Vcrzweigungan 
Indischer  Bevdlkemng. ') 

S«   Festland  QuaenU» 

Wir  haben  achen  oben  ')  die  Ausdehnung  diesen  üachen  Ku- 
stengebiots  angegeben  und  die  Flufse^  welche  m  ihram  nnteren 
Laafe  es  dnrchstromea.  Bs  ist  das  Osttforiand  des  30  M.  huqgmtL 
sehmalen  Meerbusens  von  Cambay  und  das  Land  am  innere  Win- 
kel der  Bucht  von  Kak'ha ;  es  ist  ein  angeschwemmtes,  reich  be» 
wirsertes  Gebiet,  alle  Gewächse  seines  Klimas  in  fippigstcr  Fülle 
tragend,  und,  wo  es  gehörig  angebaut,  ein  unuuterhrocheuer  Gar- 
ten; uoch  zwischen  Para'494  und  Sarasvati  iqiN.  tragt  derBeairk 
Dhinjadhir  (korntragend)  den  Namen  von  seiner  Fruchtbarkeit 
Die  Milde  seines  Klimas  bezeugt,  dafs  im  sädlichen  Theile  awi- 
sehen  Narmadi  und  Tapti  von  Norden  her  die  ersten  Kokospal- 
men erscheinen.  Auch  für  den  Seehandei  liegt  es  vortrefflich, 
weil  es  leichter  als  die  vorliegende  Halbinsel  mit  den  innem  Ge- 
genden verkehren  kaan,  mit  MAlva  and  mit  dem  Dekhaa«  Der  «tets 


biet  der  Kattl,  ist  et^eotlich  nur  ein  TheQ,  di«  Ausdehoaog  des  NasMSs 
wah  Ganze  gehört  den  ManUten. 

1)  W«  HJumtoH,  I,  a5&  4i60.  662.  670. 

2)  MACMunno,  remarkt  on  ihe  provinee  of  KaiHwar,  In  Trans,  of  the  JAL 
Soc.  of  Bombay,  1,  Wl»  W*  Oawltok,  i;  636.  Bittbb,  IV,  12,  1004. 

3)  Sr  S.  90.  103. 
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mditer  werdwde  Me«draftw  von  CmafXmy  KaTs  <dio  kldooni^Schiffb 
de«  Alterfliaiiis  leichter  Mu,  als  ^ie  ^tt2fi|;eo^  obwohl  ochoa  nichC 
ohne  Mühe  nnd  Gelmhr,  *)  und  oo  war  hier  vorsofsweise  im  Alter- 
ihune  ond  Mittelalter  ein  Haoplaitz  4o8  Indiachen  Vorkehrs  mit 
der  Weatwelt,  Dieses  beseogen  die  hier  vorhandenen  einst  so 
Miiieaden,  jetat  bei  der  vorinderten  Richtung  des  Welthandels 
voraehoMU^btenden  Bmporien  an  dieser  Küste.  Der  doppelte  Reich« 
dma  des  Bodens  nnd  des  Handels  machte  das  Land  ebenso  sn 
IvaditvoUen  Sitaen  blühender  Reiche. 

Am  sadBchsten  liegt  am  Aosflnlse  der  Tapti  Shfrat,  noch  eine 
groise Handelsstadt^)  ImDelUderNarnÜadi  lag  das  im  Altertbnm 
bcrnhmte  Barygasa,  höher  hinauf  am  Flufsc^  wo  er  schon  ans  dem 
Gebirge  hervorgetreten»  istbeift'aadoda^iir'mMlr^difls/SyMondanfgang, 
die  Narmadi  heilst  auch  mondgebohren)  ein  berähmter  Wallfahrts- 
ort der  Inder.'}  An  dem  kleinen  Bergstrome  Dhandur  liegt  die 
jetEige  Hauptstadt  des  Landes  Baroda ;  endlich  an  der  Maht-*Mun- 
dang  CambivF^  der  blühende  Hafen  fSr  AhmadAbid,  als  die  Haupt- 
stadt des  itfuhamraedanischen  Guaerat  an  der  Suvam'avati  noch 
in  der  Gröfse  nnd  Pracht^  welche  weitläufige  Ruinen  bezeugei^ 
bestand.^)  Die  noch  nördlichere  Hauptstadt  eines  früheren  Indi- 
sshon  Reichs  lag  an  der  Sarasvati  und  heifst  jetzt  Nehrvalla  oder 


1)  aeboa  ia  PeripUu  m.  Kr,  p.  25.  werden  die  OeAikren  dieses  Meerbaseae 
aeseaUdert.  I>er  Haoptsita  des  Haedela  war  Barygasa;  V'^s^M  in  Bldlva 
((Hene)  nod  Tagara  im  Dekhan  waren  Hauptiiandelsstftdte  des  Innern.  Bf  an 
«fehl  aber  aus  der  Erwähnung  des  Innern  Landes  bis  xnn  Ganges,  daJb 
der  Handel  sidinoch  weiler  YertMreilele;  dieBrwfibnung  p.  27.  der  Vdlker  der 

*J^ar^Uay  ntä  ^Pax^oota^i  im»  Ttfr^o^oiy,  um  r^i  IltMmlMos  scheint  einen 
Karawanenweg  nach  Norden  ansudeuten.  Es  sind  gewifi  die  ArmUa  In 
Pengib,  Tiellelcht  dann  die  Arach«isier,  dann  sicher  die  Gandarer  In  Pesha- 
war,  nnd  Pukhell  am  Indus  zn  Terstehen. 

2)  Nach  W.  Bamilton  l,  715.  Suräshira,  wie  die  Halbinsel;  nachroanas,  Or. 
Memoirt,  l,  244.  bei  Bima,  IV,  2,  639.  Surata,  WobHust,  was  kau» 
richtig«  Ich  hidte  es  für  Zouna^  des  PioL  wofür  der  Peripi,  unrichtig 
Ovnna^,  d.  h.  Supära,  Schöoufer.  S.  meine  dissert.  de  Taprobane  p.  iS. 

3)  W.  Hamilton,  1,750*  Bärighöiha,  Wafiiergeräusch,  gewifs  fiilsch.  Ritts  a, 
IV,2^  626.  nach  T.BonusN,  1,  18-  ans  Am.  Res.  IX,  184.  (woWiLFoaD  aber 
Bhrignkak'ha  hat.)  Bhrigugmk'hm ,  Saum  des  Welsen  Bhrigu,  gewib  nicht 
richtiger;  Bhrigmkak'ka  heUbt  Uferland  des  Bhrigu.  Es  wäre  vor  allen  das 
Wort  hl  ladlsohen  BOchem  aufsnflnden.    Der  Periplus  p.  24.  etc.  hat  9  Ba- 

fv^Oy  nnd  ra  Ba^o/aC«.     PioL  VII,    1.     Ba^vyi^a,    Strobo,     XV.    1,   An. 

BaexotfJ^  Hmto«  Tksmng.  p.  362.  Pakm  koUchen  pho,  vdrikak^kabkü, 
Walbersnmpfland  f 

4)  W.  Hamiltox,  1,  687.  065.  Bmaa,  IV,  2j  647. 
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* 
oder  Pattana  (d.  h«  Stadt^)  früher  Analavita; 0   andere  Spuren 

früherer  Blüthe  sind  über  das  ganze  Land  verbreitet  Dieses 
fruchtbare  Land  hat  vielfache  Verwüstungen  erdulden  müfsen;  die 
Huhammedauer  von  Mahmud  von,  Ghazna  an,  die  Mahratten,  die 
Raubst&mme  der  Katti^  endlich  auch  die  Bhiila  haben  es  heimge- 
sucht. Es  ist  gewifs  einer  der  frühesten  Staaten  der  sich  nach 
Süden  verbreitenden  Indischen  Cultur  gewesen,  die  Fruchtbarkeit 
mufste  herbeirufen,  die  offene  Lage  begünstigte  die  Ansiede« 
lung;  doch  werden  wir  auch  hier  Ueberreste  einer  früheren  nicht 
Arischen  Bevölkerung  flndeu.  Bhiila  sitzen  hier  noch  in  dem  Gränz- 
gebirge  nach  MAlva,  Rigpulana  und  südlicher;  ein  grofser  Theil 
der  Bevölkerung  besteht  aus  einem  andern  ursprünglich  ähnlichen 
Volke,  den  Kuli  QKola)^  welches  %bcr  Brahmanische  Sitten  dem 
gröfsern  Theile  nach  angenommen  hat.^) 


4.    nanvar  oder  lJiiter-n4s'astlifkil. 

Diese.^  grofse  Gebiet  umfäfst  alles  Land  im  W.  der  Arävali- 
Kette,  welche  steil  zum  Tieflande  herabfaHt;  es  geht  allmählig  in 
die  Wüste  über,  welche  sich  von  dem  Ostufer  der  ^atadru  bei 
Ludiana  südwärts  nahe  im  Osten  des  Indus  bis  aus  Meer  erstreckt. 


1)  Nach  W.  Hamilton  I,  623.  Anhulvada,  Feld  des  Ao'iiila.  Der  ricliti^o 
Name  ist  aber  Analavät'a,  Pciier-Geliege ;  s.  Tod  in  Trans,  of  tkeR.As. 
Soc,  l^  20S.  vät'a  wird  vAra^  dana  väla  gesprochen. 

2)  Guzerat  ijit  aus  Gurg'ara,  ein  Name  defsen  Etymologie  nicht  aufgefiinden 
worden.     Der  lüle   Name  war  Lätika  C^ärika),  woher  Ptol.   VII,  1. 
.jia^txij^  WOZU  bei  ihm  die  Flttf^ie  Mahi  und  NarmadA,    und  die   ältadt  Bary- 
gaza  gehören.    Es  ist  in  Perip},  mar.  Er.  p.  24.  für  \Aonßix?,i  eher  li^naxT^; 
als  ^«(iMT/};  herzustellen.  Hiuan  Thsang  nennt  Mal  va  südliches  Lai'a  (Lu  j  N.  W. 
von  Barygaza;  von  da  N.  W.  ist  Khitcha  v?)^  wovon  nördlich /ya/a/^t  oder 
nördliches  Lo,  also  Valabhi  oder  AnalavtU'a.      Hiuvon   nordlich   set7.t   er 
Kiutchalo,  welches  allerdings  der  Name  6ug';i;'ara  uach.Vulgarausf^prache 
ist^  aber  nördlicher  Ilei;t,  als  dieses  sonst    vorkommt.    Aus  den   A^()ka-]n 
sdirlften   in   Giniilr  ergiebt  sich  LtUHka  in    der  einen  Mundart ,    Rtsiika 
(welches  aber  Rästika  zu  lesen)  in  der  andern :  also  .Skt.  RashVrikay  zum 
Königreich  gehörig.  Hieraus  ergiebt  «ich,  dafs  die  gewöhnliche  Form/#(i*'a, 
die  im  Lcxicon  und  ä.  B.  Räg\  Tar.  VI,  300.  steht,  au«  RÄsht'ra  als   PrA- 
krit-Forui  zu  erklaren  ist  C^^dta,  hdCa,  Ltira),  also  Königreich.  Zwischen 
diesen  Namen  RAshtra,  SurAshtra  und  Mabäräshtra  oder  Mahratta  scheint 
ein  noch  dunkler  Zusammenhang:  zu  bestehen.  —  8.  W.  Hamilton^  I^  p. 
604.  flgd.  HiTTBR^  IV,  i,  621.  FoRBSs^  oritntal  memoirs,  London  1813.  4. 
Vol.  od.  1835.  2.  Vol.  kenne  Ich  nur  aus  Anführungen;  sie   enthalten  viel 
Aber  Guzerat. 


Westliches  Üpavindbja-Gebiet.  lOB 

Dieser  FluFs  bat  nur  einen  schmalen  Sanni  angebauten  Landes  im 
Osten  und  wird  bald  von  Sanddanen  begränzt.  Im  Norden  der 
Meeresküste  am  Rin  ist  ebenfalls  Wüste.  Bhatnir,  Darawal, 
Khyrpur^  Amaraköt'a,  gehören  schon  wie  das  Land  ostwärts 
darüber  hinaus  dieser  Wüste.') 

Eine  Theilung  dieses  Landes  macht  der  oben  erwähnte  Lava- 
n'iflufs')  in  einer  Länge  von  60 — 70  Meilen.  Seine  Zuflufse  kom- 
men alle  nur  von  Osten  und  nur  an  ihnen  wie  an  seinen  eigenen 
Ufern  ist  das  Land  noch  fruchtbar;  am  Westufer  ist  dieses  jedoch 
nur  ein  sehr  schmaler  Strich.  Westwärts  nehmen  die  Sandberge 
nnd  der  unfruchtbare  Boden  stets  zu;  nur  einzelne  kleine  Stellen^ 
die  kaum  Oasen  zu  nennen^  haben  Brunnen  und  geben  geringen 
Bodenertrag ;  sie  nähren  Schafheerden  und  befser  noch  das  Kamel. . 

Es  ist  dieses  das  Gebiet  der  eigentlichen  Wüste  mit  den  bekann* 
ten  Erscheinungen  der  Luftspiegelungen  und  wird  Thur  oder  Thu 
genannt;  an  der  Mündung  der  Lavan'i  ist  zu  beiden  Seiten  Thur. 
Die  anangesprochene  Herrschaft  des  Landes  fällt  von  selbst  ein- 
zelnen Wanderhorden  zu. 

Im  engern  Sinne  als  Staat  wird  Marwar  gegen  Westen  be- 
gränzt durch  den  Klippenzug  Kälangara, ')  der  nur  etwa  350Fuf8 
hoch  und  beinahe  im  Sande  begraben,  sich  von  Parkur  an  der  La- 
vani-Mündung  nach  6'assalmir  und  weiter  erstreckt  j  im  N*  sind 
Bikanir  und  ShekavatI  Gränzen.  Es  sind  in  solchen  Gebieten  na- 
türlich keine  sdiarfen  Gränzen  vorhanden.  Dieses  Marwar  ist  noch 
nicht  die  vollständige  Wüste,  die  man  sich  darunter  gedacht  hat  j 
zwar  bedeckt  Sand  den  gröfscren  Theil  des  Landes,  doch  trägt 
auch  der  Sandthon  einige  Erzeuguifse,  wie  treflfliche  Melonen ;  die 
bewäfscrungsfahigen  Theile  geben  den  schönsten  Weitzen  und 
verseben  damit  die  eigentlich  wüsten  Striche;  die  Seen  geben 
reichlich  Salz,  der  Marmor  des  Landes  wurde  früher  weit  verführt; 
auch  die  Rinder  sind  vorzüglich  und  Marwar  ist  jetz^  Indiens  Ka- 
meliand.  Durch  seine  Lage  ist  das  Land  nach  aufsen  sehr  geschützt 

Als  Staat  heifst  Marwar  auch  G'odhpur  {Jddhapur^  Ifrieger- 
stadt)  nach  seiner  Hauptstadt  und  wird  von  einer  der  vornehmsten 
Rag'paten-Familien  beherrscht ;  die  frühere  Hauptstadt  des  Landes 


1)  RlTTBR^  IV,  2,  943. 

2)  S.  S.  90.  103. 

3)  5.  BmmtL,  IV,  2,  952.  1021.  So  heifot  auch  ein  Fels  in  Bandclkhand ;  es  Ist 
Kälaog'arä  Name  der  DurgA,  oder  Piü-vatS^  der  Berggöttin. 


110  Erste»  Baoh« 


Mandore.  Die  Unterthanen  sind  thät^e^  tckerbuende  G'ft^ 
sie  woilea  von  N,  W.  eingewandert  seyn.  ^) 

För  den  Verkehr  Gnzerat's  und  des  Indnadeltaa  mit  dem  ho- 
ken  iUgMthaa  und  Delhi  liegt  Marwar  auf  der  nächsten  Linie; 
das  Land  nährt  das  Schiff  der  WCiste^  das  Kamel;  daher  ein 
grefser  Waarenzug  dureh  dieses  Land  zu  gehen  pflegt  und  Palli 
auf  der  Straise  von  6  ajapur  und  Ag  mir  nach  Westen  war  lange 
ein  Ufihender  Handdsort;  die  Kanfleuto  Marwar's  gehören  noch 
jMbC  zu  ^en  tkätigsten  Indiens.  ^} 

Unter  den  Rag  puten  besteht  ein  merkwiirdiges  System  von 
Staatenbündnifken  und  Lehnsverhältnifsen  y  A»  erst  später  darge-^ 
stellt  werden  kann;  es  mofste  jedoch  in  seiner  hislorisches  Vor- 
wirktiehuttg  auf  manchen  Widerstand  stofsen;  namentlich  in  einem 
so  dfinn  bevökerten  und  schwer  zusammengehaltenen  Lande  mufste 
leicht  ein  Sdiwanken  zwischen  der  Herrschaft  des  Oberherra  und 
der  Unabhängigkeit  der  Vasallen  entstehen  und  früher  grOfsere 
Staaten  verfielen  leicht  in  einzAe  Ffirstenthümer.  Die  jetzt  be« 
stehenden  Verhällnifse  der  Herrschaft  haben  jedoch  ffir  uns  kerne 
Wfebtigkeit. 

Ihi  Nordost  Marwar's  und  auf  der  Westseile  der  Fortsetzm^ 
der  Arävalt  Hegt  das  kleine  Gebiet  Skeka90fi,  ein  Sandboden^  mtfe 
einzelnen  Grassteppen  und  niedrigen  Klippen.  Bs  wird  bewohnl 
von  Gr^ät,  beherrscht  von  eittem  Stamme  Räg'pal.  Es  giäaM  im 
N.  an  das  Weidenhmd  Hariaon^  welches  zum  Jamusil^Gebieto 
gebärt*) 

Ganz  der  eigentkckea  Wfisle  gehört  Bikamur  an^  im  W.  Ske« 
kavatfa,  im  N.  G'ddkpur^;  es  besteht  meist  aus  grofsen  Weite« 


l)  W.  Hamilton^  l,  531.  Rirrsii,  IV,  2,  952.  James  Tod^  AnnaU  and  an- 
tiguUies  of  Bäjasihan,  3.  Vol.  ISaS.  1839.  Personal  nmrtiatwt  l,  70S.  11, 
10^*969-  SemeBclMiHwabuBCheliilicIiiMisffilirlicIier  beschrieben  in  den  nncä 
feinem  TodeerscliieneiieQ  Traeelß  in  We4iernlndia,  Bubncs^  JMse,  U,  115« 

a)  Snafkrit  jaaru^Stkala  oder  -9ega,  Land  der  WOste^  niciU:  de«  Todes^ 
wie  Tod,  II^  1.  betuiuptet;  denn  Maru  mag  mit  Mära,  todtend  u.  a.  w. 
verwandt  seyn,  es  bedeutet  in  der  Sprache  nur  Wüste;  Marit  aHein  beden- 
tel  auch  Marwan  S.  Wimow^  u.  4.-  W;  Nach  Uiwu^amdra  IV,  23.  aodt 
DagSrak0»  Vär,  welcher  so  oft  in  neuem  Ländernamen  vorkommt^  ist 
TielJelGht  ans  Sanskrit^  vara,  EinschluCi^  an  erkl&ren. 

3)  Rrma^  IV,  2^  935.  W.  HAMn^TOur^  1^  535.  Ich  folge  biet*  Tod^  welcher  U^ 
291.  ausdrttcklich  bemerkt;  dars  einTheil  (und  xwar  der  bei  weitem  grftOrte) 
aerserhalb  derArätaH,  fn  derWAste  liege^  dleAnDSage  derWMebegtaaen 
bei  Kanund^  oder  richtiger  Känorh. 


WesUich«  ^pavidrija-Gebiet  tlt 

baircgTidKO  Sudes  and  harten  Tlwnbedeos,  in  dem  die  Bne»- 
Den  erst  in  der  Tiefe  von  300  F.  WaTeer  geben  ^  iet  bei- 
nahe bamnioa  nod  hat  nur  einaebe  bewaTaerle  koroerneugende 
Flecdte;  das  Kaaiel  wird  hier  aach  als  AdLerthier  gebranebt^  das 
Land  nährt  sonst  Schafe.  Die  Bewohner  sind  haitgednickto 
G'kt  und  rtobensche-  lUg'put ;  mir  wem  der  befsero  Weg  im 
Norden  nach  dem  FunfMrorolande  rerwehrt^  sncht  diaidt  das 
wiWiffthbaffe  Gebiet  sieh  derchsuaibeitea.  An  das-  Land ,  wo  die 
akberiifamte  SarssTSt?*)  sich  im  Sastde  verliert^  grinst  das 
kleine^  nnbedeotende  Gebiet  Bäaimir,  BUcanir  ganz  ähnlich,  von 
den  wflden^  rinbeiischen  Bliatti  bewohnt ,  dio  Muhammedaner 
sind  nnd  dem  hier  weit  verbreiteten  Stamme  der  Big  putan  an«* 
gehören.*) 

Den  Westen  Xiedör^Big'asthan's  nimmt  Cta$MfilwtSt  ein^  von 
kleinem  9  davoo'  loftgerifseoen  Wustenherrsehaflen  umgeben,  ofa 
grolses  Gebiet  von  etwa  SOQO  Quadr.  M.  Fläche^  aber  mit  wenig 
Aosnahmen  harter  IUq>penboden  oder  beweglicher  Send,  wie  das 
übrige  Tiefland,  mit  kalten  Wintern,  beifsen  Sommern  und  heftigen 
Winden' und  Staubwirbehi.  Die  Bewohner  sind  auch  hiorG'it  und 
Bhatti  Big  put.*) 

Anoh  Ammr0k6ia  (Borg  der  Uasterblichen)  gegen  den  Indus  hin 
ist  ein  fibnlicber  Oasenort,  von  Wüsten  eingeschlofsen ;  das  nörd-* 


i)  S.  oben  S«  9i« 

S)  BimB,  IVy  3>  96a  1000«  W.  HAomTiin,  f,  528.  vfL  To»,  \  85. 

3)  To»y  11^  278.  W.  HAMUtTOV)  I,  630>.BrrTBB^  IV,  2«  1002.  Buiom,  Reite 
Dtsehe  UeSera.  11^106.  das  Original  der  Berichte  «lef  letoteren  Ober  dieM0er 
biele  Im  OsCen  des  Indus  steht  ia  den  Jourtu  of.  the  H,  Qeogr*  Soc,  yo|. 
IT.  —  Der  Name  wird  abgeleitet  von  dem  angeblichen  Gründer  d^rüänpl* 
9Utdt,  e^esul^  8.  Tod,  11,243$  wie  der  Agmtr's  von  Ai^Ja.  Mir  seU  Im 
Sanskrit  Hügel  bedeuten,  ebeodon.  ),  11«  Darnber  ist  aber  Tod  fliMi 
belehrt  werden,  es  bedeutet  nur  das  Meer.  Vielleicht  dachte  er  an  Hern* 
Et  sind  aber  diese  Siiftungslegenden  nur  ersonnen,  um  die  Mamen  sa  er- 
kl&ren.  Nach  W.  Hamilton^s  Quellen  leitet  man  den  Namen  ab  von  dem 
alten  Könige A^amidka  (gesprochen -mim),  der  in  den  JSUmmbaumen  vor- 
kommt md  dem  grofsen  GAoehlechte  derPnrniden  oder  KnniideB  aagiMrt. 
Dieses  Ist  ebne  Swelfel  der  iMIIge  Name,  die  Sedeotang  aber  wooder- 
lich :  a  capro  mictum ;  also  entweder  ein  verächtlicher  Name  der  äbrigen 
Inder  für  den  Ort  oder  ein  Name^  wie  die  Bacfcwoodmen  in  Amerika  so 
▼iele  machen  :  Hirschsprung,  B&hrentr&nke,  n.  s.  w.  O'assalmfr  uroehie 
daher  KUMg^Oanddha  seyn,  von  khagala,  Ziegenboek,  also  gaaa  Jaase^e. 
Nor  der  Uebergang  des  f  In  «  macht  Schwierigkeit. 


llS  Enteil  Bueiu 

Kdi  gelegene  Darawal  geh&rt  noch  dem  Staate  Bhavalpar  am  Indos. 
Wir  stehen  hier  an  der  Westgränze  der  Wüste.  ^) 

Parkur  im  Snden  am  Rin  ist  ein  ähnlicher  Oasenfleck^  ein  asa 
Ranbzägen  geneigtes  kleines  Fürstenthum.  In  der  angränzenden 
Gegend  finden  sich  aufser  Räg'puten  auch  noch  Bhilla,  ^)  und  Kdla. 

Es  begreift  sich  leicht^  dafs  dieses  grofse,  mehr  oder  weniger 
wäste  Gebiet  zwischen  der  Arävali,  dem  Rin,  dem  Indus  imW«,  und 
Sirhind  und  Hariana  im  N.  in  der  Geschichte  Indiens  ein  nnbe-* 
deutendes  ist;  seine  Bedeutung  ist  in  der  That  eine  negative ,  in-; 
dem  es  das  innere  Indien  vom  Induslando  trennt  und  so  zwei  in 
manchen  Beziehungen  ungleiche  Haupttheile  des  nördlichen  Indiens 
zu  bilden  beiträgt.  Es  ist  ein  Schutz  für  das  innere  Indien,  grobe 
Heere  können  es  nicht  durchziehen,  die  Araber  in  Sind  überschrit- 
ten nie  diese  Wüste.  Seine  Unwegsamkeit  nöthigt  die  grofsen 
Zuge  der  Einwanderer  und  Eroberer  den  nördlichen  Weg  unter 
dem  Himalaja  zu  nehmen  und  trug  daher  wesentlich  dazu  bei,  die 
grofsen  Bewegungen  Indischer  Geschichte  um  die  JamunA  und  die 
mittlere  Gangä  zusammenztidrängen« 


!(•   Olier-RAs'astIiAii>  newar  nebst  IHak'errl« 

Wir  erreichen  hier  das  Hochland  und  haben  jetzt  das  grofse 
vielgegliederte  Nordgebiet  des  Vindhja  zu  durchwandern.  Seinen 
allgemeinen  Grundzügen  nach  ist  es  schon  bekannt. ') 

Im  weitem  Sinne  ist  Mewar  das  Land  zwischen  der  Arävali 
im  W.  der  K'itor-Kette  im  O.  der  Vorstufe  Mak'erri  im  N.  und 
der  Verbindungskette  des  Vindhja  mit  dem  Abu  im  S.  Die  etwa 
2000  F.  hohen  Theilo  im  S.  W.  senken  sich  nordwärts  bis  auf 
1400  F.  und  weniger.^)  Im  engern  Sinne  ist  Mewar  das  sudliche 
Tafelland  mit  der  Hauptstadt  Udajapura  (Sti^dt  des  Aufgangs,  <I. 
h.  des  Glücks,)  ^)  ein  ebenes  Gebiet^  des  Anbaues  sehr  fähig,  wo 


1)  S.  oben  S.  100.    W.  Hamiltok,  1^  519.  Rittbr^  IV,  2, 103a  1015.  Bvrnbs, 
Reise  11>  89.  Ton,  Sketch  of  the  indian  desert,  in  Ann.  U,  289. 

2)  BuBNas,  S.  97.    Tod,  11,  p.  3Ü8. 

3)  S.  oben  S.  83. 

4)  RmBB,  IV,  a,  741.  864 

5)  nicht  des  Ostens. 
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es  der  Bewtiserang  sugioglich  und,  wo  angabsttt^  sehr  fraehthsr, 
doch  auch  der  Dürre  aasgeseizt  und  von  einem  nidit  sehr  wafser- 
reichea  Zuflafse  des  Kumbal^  der  Pani'AfA  (Bunnas)  aas  der 
südlichslen  ArivaU,  durchflofseo«  Das  Gebirge  ist  reich  an  Erzen 
and  Bausteinen^  die  den  kriegerischen  Bewohnern  zu  Waffen  und 
den  prachtliebenden  Fürsten  zu  grofsen  Bauten  gedient  haben«  In 
dem  Westgebirge  hausen  nach  Ag'mir  hinüber  die  Mera^  in  der 
K'itor-Kette  im  O.  die  Mina^  zwei  stammverwandte  Völker,  die 
sich  lange  in  ihren  unzugänglichen  Schluchten  und  natürlichen 
Bergfesten  unabhängig,  aber  wild  und  räuberisch  erhalten  hatten^ 
bis  die  Europäischen  Beherrscher  sie  In  der  jüngsten  Zeit  zur 
festen  Ansiedelung  und  zum  Ackerbau  vermocht  haben*  Sie  schei- 
nen die  Urbewohner  dieses  Landes  und  sind,  wo  nicht  den  Bhilla 
im  S.  stammverwandt,  doch  ein  ganz  ähnliches  Volk.  Die  Be- 
herrscher des  Landes  sind  Rägputen.') 

Im  Norden  gränzt  Hewar  im  engeren  Sinne  an  das  Gebiet 
.  von  Ag'mlr  (Ag  amidha)  ^),  einer  altberühmten  Stadt,  die  einst  als 
Hauptstadt  der  Räg'poten-Staateu  dieses  iunern  Indiens  galt,  jetzt 
den  Britten  gehört  Auch  dieses  Gebiet  ist  steinig,  trocken,  wafser- 
arm,  aber  durch  künstliche  Warserbauten  meist  fruchtbar  gemacht. 
Es  ist,  wie  viele  Käg'pu^en-Sitze,  die  Stadt  reich  an  grofs- 
artigen  Festungs-  und  Schlofs-Bauten ,  wie  an  andern  Ueberresten 
einer  blühenderen  Periode.  ^)  In  der  Nähe  von  Ag  mir  ist  eia 
stark  bepilgerter  Wallfahrtsort,  Pokhara  (Pushkara,  Lotusteich), 
ein  kleiner,  künstlich  gemachter  See  an  der  Quelle  eines  unbedeu- 
tenden  FlufseSy  dem  der    ehrwürdige  Name    Sarasvati  beigelegt 


1)  8«  ToD^  AnnaU,  If  506.  11,  592.  flg.  n.  s&Dst«  Ueber  die  Miaa  s.  ebend« 
11^  430.  die  Mdra  I,  680.  Rittkr,  IV,  %  872.  flg.  W.  Hamilton,  1, 547. 
Mewar  erkl&rt  Tod  II,  9.  aus  Me^iavar,  CeDtralland  und  nennt  I,  9« 
Meäpät,  Central plaieau,  die  clafaische  Benennung.  Das  SanskriCwort  fitr 
Plateau  iat  proHha,  welches  allerdings  patika  in  Vulgärsprachen  werden 
kann;  ob  dieses  oder  pdt'u,  Aasdehnung,  das  gemeinte  W^ort  sey>  mufs 
die  einheiniscbe  Orthographie  zeigen ;  dafs  aus  madhja  die  erste  äylbe 
nU  entstanden,  Ist  mir  nicht  einleuchtend.  —  RdffaHkdna,  Bits  der  RAg'a, 
der  Könige  oder  eigentlteh  der  RAg'apntra,  der  Königssöhne,  der  Krieger, 
{rdgan  im  Sanskrit  steht  auch  fttr  Xatrija,  Kriegerkaste)  bezeichnet  das 
ganse  Land  dieses  Stammes;  Ränfawara  Ist  die  Form  der  Yulg&rdialekte. 
Tod  I,  1.  Rdgputdna  scheint  nach  Ihn  den  Britten  so  gehören.  Er  aetat 
den  östlichen,  dritten  Sind  oder  Baadelkkaad  als  Ostgrfinie ;  östlicher  sind  es 
nicht  achte  R4g  pot. 

2)  S.  obei^  8.  lli. 

3>  W.  HAMiLffoN,  1,  520«  Rima,  IV,  2,  902. 
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IM  Erstes  Boc!h. 

wordeBL    Hier  ist  4er  etnsige  in  Indieo  jetst  bekannte  Tempel  des 
Brsbmi. 

Die  noch  nördlicheren  Staaten,  das  kleine  Kriahnmmm^mrm 
(Krishn  astadt)  und  Cfajafmrü  (Siogesstadt,  nach  einer  Uteren  Haupt- 
stadt Ammray  unsterblich,  häufig  Amber  genannt}^  haben  auch  ein 
dürres  und  nicht  sehr  fruchtbares  Land,  aufser  wo  es  bewähert 
werden  kann.  Es  liegt  Schon  auf  einer  niederen  Stufe  Mewar's^ 
hat  nicht  die  Frische  der  Höhen  und  leidet  schon  mehr  unter  den 
heifsen  Winden  und  den  Staubwirbeln  der  Induswuste;  doch  ist 
sein  Klima  gesund  und  der  Pleifs  der  Anbauer  wird  in  den  frucht- 
baren Theileu  durch  reiche  Kornärndten  belohnt;  ftüher  war  auch 
hier  der  Anbau  viel  verbreiteter,  als  die  Europäer  ihn  vorfanden.  ^) 
Die  früheren  Bewohner  sind  auch  hier  Mina,  im  Norden  G'al. 

Die  niedrigste  Stufe  des  Berglandcs  nehmen  endlich  die  £wei 
kleinen  Staaten  Mak'erri  und  Bharaipur  ein;  auch  der  üstliche 
Theil  des  früher  erwähnten  Shekavati*)  liegt  innerhtlb  dieser 
iiifsersten  nördlicheu  Klippenzüge  des  Vindhja.  Im  Westen  von 
Shekavati  begränzt^  füllt  Mak  crri  oder  Hewat  mit  der  Haopt^ 
Stadt  Alvar  den  westlichen^  und  ihm  östlich  das  nacfi  seiner 
Hanptstadt  so  benannte  Bharatpur  den  östlichen  Theil  dieses  Ge- 
biets aus.  ^)  Mak  erri  zwischen  27^—88^  n.  Br«  ist  ein  wafserar^ 
mes  Gebiet  vieler  zerrifsenen,  klippigen  Bergzüge  mit  dazwi- 
schenliegenden Ebenen ;  diese  Züge  steigen  von  .600  F.  bis  1^200 
F*  empor ;  die  letzte  Höhe  hat  die  Feste  von  Alvar.  Dem  Ge* 
biete  Begt  im  Norden  dos  von  Delhi  vor^  da»  gegen  6.  von  dieser 
Vorstufe  des  südlichen  Berglandes  begränzt  wird. 

Das  zweite  Gebiet,  Bharatpur,  fallt  ostwärts  nach  dem  Ja- 
munilande  um  Agra  ab  und,  berser  mit  Quellen  versehen,  als  die 
hinteren  Länder  ^  ist  es  durch  den  Fleifs  der  Besitzer  in  einen 
grofsTfu  Garten  verwandelt.  Die  Hauptstadt  liegt  schon  in  der 
EbenCi 

Die  Bewohner  dieser  Vorstufe  sind  durchgängig  G'ät^  ein 
Name,  den  wir  auch  in    Sind  und  Peng'äb   für  die  ackerbauende 


i)  RiTTKH,  IV,  2,  917.  918.  W.  Hamilton^  l,  537. 
9)  S.  «ben  S.  110. 

3)  Bharata^  Sohn  des  Dnsl^aiita  md  4er  pakimtalä^  g:eli5rt  tot  alten  KSnigs- 
geschlechtern.  Wenn  aber  Mewar  richtig  abgeleitet^  nflftte  Mewat  aus 
Madigavat  seyn;  was  mir  jedocb  selir  unsicher  scheint.  Uevatll  hoUSMn  die 
Bewohner. 


NördKcheft  Upaviodbja-Gebiet  lli 

Bevdkcnnif  Torfandeii.  In  Bharatpor  hftben  810  oneh  Furtten  ms 
ihrem  GescUechte^  in  den  sweitMi  Gebiete  werden  sie  von  RAg'-« 
polen  beherrsdrt.  *) 

Die  Rig'pateiiy  welche  wir  sehen  ober  ein  so  grafses  Gebiet 
aoigeiireitet  gefunden  haben  und  weiter  ostw&rts  antreffen  werden^ 
sind  hier  äberaH  als  Eroberer  su  betraehten^  nicht  als  mspriuig-' 
liehe  Bewohner^  sondern  als  Unterjocher  und  Verdringer  dersdibeo* 
Ate  Üteslen  Indiseheo  Urkunden  kennen  sie  noch  nidit  und  ihro 
Verbreitang  fallt  in  eme  Terhillnirsniafsig  jüngere  Periode  der 
Indieehen  Gesehichte»  Sie  bilden  eine  der  merkwürdigsten  Ab- 
theilsi^;ea  der  vielfach  gegliederten  Indischen  Ethnographie,  sowiriü 
durch  ihren  acht  ladischeu  Charakter  und  als  angebliche  Nach- 
kommen der  alten  ^  schon  erioschenen  Kriegerkaste ,  als  durch 
ikrea  grmbem  Staatenbund  mit  aeinen  gans  feudalen  Verhaltnifsen. 
Ihre  ffeiniath  und  ihre  Verbreitung  mofsen  Gegenstand  der  Usto- 
risdien  Untersuchung  seyn. 

tt»   HAlavm  umil  HavmvaSt» 

IKe  Gr&nsen  Mifava's  im  Indischen  Sinne  sind  fm  S.  der 
Tindhja^  im  N.  die  Haravati-Kette,  im  W.  Dohud^  im  O.  Bhopil. 
Du  Land  hat  an  der  Narmada  eine  Länge  von  80  geogr.  H.  einen 
Füchenranm  von  etwa  2^100  quad.  M.  ^)  Es  ist  ein  einförmiges  Ta- 
felland mit  sanfter  Senkung  gegen  Norden,  fiberall  mit  weichem^ 
fldiwarzem^  ^)  fruchtbarem  Roden  bedeckt ,  durch  die  mäfsige  Er- 
hebung sieh  eines  wenig  wechselnden  und  for  Indien  sehr  gemäfsig- 
ten  Klimns  erfreuend.  Die  gröfste  Mannigfaltigkeit'  der  Boden- 
erzeognifse  gedeiht  in  diesem  Lande^  in  der  neuesten  Zeit  ist 
Opium  der  Stapelartikel  geworden.  Wenig  Indische  Lander  haben 
grölsere  Verwüstungen  erlitten»  ehe  ihm  der  Friede  wiedergegeben 
worden ;  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  hat  es  zu  einem  Lieblings- 
nlze  der  Beherrscher  dieses  Theiles  Indiens  gemftcht  und  wir  fin- 
den in  ihm  eine  Beihe  von  einstigen  Hauptstädten  groTscr  Reiche« 
Ks  lag  nahe  bei  der  handeisreichen  Küste    Guzerat  imd  durch 


1)  W.  Uamumn,  l,  366.  394.  BrnsBy  IV,  2,  9S5. 

2)  RnrmB,  IV,  2,  741.  744. 

3}  Tod  will  daher  Ann,  Jl^  596.  den  Namen  von  mala  ableiten,  das  tfioseu 
Boden  beseichnen  soll;  es  bedeutet  i^ber  im  Sanskrit  Schmutz  und  der 
Hanskritname  Mälava  kann  davon  nicht  herkommen.  Eher  vonMäla,  Feld. 

8» 
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dieses  Land  gingen  StimfiMo  aus  dem  Norden  Indiens  über  den 
Vindbja  ins  NarmadA-Thal  und  nach  dem  Dekban. 

M4lava  ist  sehr  flufsreich.  Der  gröfste  Strom  des  Landes 
ist  dieK'arnan'vali  (K'umbal)^)^  der  mei^t  Gränzflufs  gegen  lUg'a* 
sthan  ist,  dem  Vindbja  entspringt,  ^)  und  nachher  bei  Kit'a  (Kotah) 
vorbei  nordwärts  zur  Jamuni  strömt ,  die  er  nach  einem  Laufe 
von  90  M.  zwischen  Atavi  (Waid,  Etavek)  und  Kalpi  erreicht; 
dieses  Gemünde  wird  Triven'i  genannt ,  weil  als  dritter  Flufs  hier 
der  Sindho  hinzukommt ;  ^)  an  einem  kleinen  Zuflufse  des  K'umbal, 
Siprl,^)  liegt  Ug'gajiiii,  der  erste  Meridian  Indischer  Astronomen, 
einst  der  Sitz  mächtiger  Indischer  Herrscher.  Sonst  kommen  ihm  aus 
dem  Vindbja  von  8. 0.  her  östlicher  der  kleine  oder  K'dta  Sindh  zu^ 
dann  dorKili  (schwarze)  Sindh  undPirvati(Bergflurs),  beide  grofs 
und  aus  dem  Vindhja;  von  der  ArAvali  die  östliche  Pam'ifl,  ^)  die 
mehrere  Zuflufse  mitbringt  und  von  der  ganzen  K'itor-Kette  auf 
ihrem  Ostufer  begleitet  wird. 

Spätere  Nachfolgerinnen  Ug  g  ajani^s  waren  DMr4^  S.  S.  W. 
und  Bhupäla  (Bhopal)  an  den  Quellen  der  Vdtravati  (Betwah);  in 
dem  gleichnamigen  Gebiete  liegt  aber  am.  obern  Flufse  noch  Bhil- 
sah  mit  grofsartigen  Monumenten;  mit  ihrem  ächten  Namen  Büiffd 
war  sie  die  Hauptstadt  eines  alten  Reiches,  welches  noch  vor 
unserer  Zeitrechnung  blühete.  Mandu  gehört  erst  der  Mu- 
hammedauischen  Zeit.  Dem  Indischen  Alterthume  gehören  aber 
die  Felsentempcl  bei  Bäg  und  Dhumuar.^) 

Obwohl  frühe  dem  Verbände  Brahmanisch  gebildeter  Staaten 
einverleibt,  hat  noch  Mälva  in  seinen  wilderen^  geschützteren 
Bergthälcrn  auch  Ueberreste  der  ursprünglicheil^  allmähli|^  aus  den 


1)  Die  bautbeg2bce,  ohne  Zweifel  nacJi  einer  Legende. 

2)  R1TTB14  IV,  2,  750.  Tod,  1,  9. 

3)  Dieser  Ist  niclit  su  verwecliselu  mit  swei  andern  Sindhu,  die  soglefck  er- 
wähot  werden  und  wirldiclie  Zuflufse  des  K'umbal  »ind.  Der  dlndbu  der 
Triv^nl  entspringt  in  einer  Tordem  Rette  des  VIndhja. 

4)  p.h.  GärUl^  ».M^gh.D.32.  Bagk.  Fanp.  V1y35.  VUhn.  P.  p.  185.  No.  80 
aus  dem  Pärijätm,  — Ugg'AJ*otoder-ini,  siegreich.  Auob^tvanll^acbStsend; 
ViQdiäf  grofs;  Puskpakaran'd^inij  Blumenkorb.  Uemak'  IV, 43.  Pnikrii- 
form  Vg'^eni  auf  alten  MOnsen;  s.  Zeitsekr.  f.d.  K.  d.M.  IV, 201.  daher 
\Kiy*iy  c*'  ji  «0^^  '>'('  ßaalliia  n^re^  ^r,  Ptripl.  01«  Kr.  p.  27.  t>C'Jr9,  /9aa^- 
Uuw  Tuufrarov.  Pioi.  VII,  1.  worüber  s.  Zeitsekr.  IV,  194. 

5)  Beide  Parn*A9A  entspringen  In  SIrohi  in  den  Abubergen,  dicht  bei  einander. 
6}  Bag  bei   Taoda  an  einem  PaTse  zum   Nerbuddathale  im  S.  W.   Dhärä^s; 

Dhumnar  östlich  iron  und  nahe  bdi  Blhow  am  K'iuabal  in  Nord-MAlva.    0. 
BittEM,  },  IV,  825; 
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fibrigen  Beoirken  verdringten  Bevölkerung^  der  Bhilla;  sonst  woh« 
nea  hier  aufser  Nachkommen  der  alten  Arischen  Bewohner  meist 
Rig  paten^  endlich  Mahratten,  jene  frühere^  diese  spätere  Eindring- 
Kuge.  0 

Hardtmti  (Ilaraati)  ist  eine  Vorstnfe  Halva^s  gegen  Norden ; 
ab  Ostgrättsc  gegen  Bandelkhand  gilt  der  Flors  Vdtravat};  sein 
östlicher  Znflufs  Dossin  *)  gehört  dem  letzten  Lande ;  die  K'itor-Ketto 
ond  der  K'umbal  sind  im  W.  Gränze  gegen  Mewar  und  G  ajapur. 
Sine  Seitenkette^  die  bei  Nimuk'24^27'  n.  Br«  anfangt  und  ostwärts 
mit  vielen  Verzweigungen  ihrer  Zugezwischen  24^40' und  24^  streicht« 
trennt  Harävatl  im  S.  von  Mälva ;  sie  erreicht  an  einzelnen  Stelleu 
die  Höhe  von  2^200  F. ;  ihr  entspringt  der  östliche  Sindhu,  Sie 
wird  die  Haravati-Kette  genannt  oder  nach  einem  Pafse^  dem  Thoro 
Vishnu's  genannt^  Mukun J advira*^)  Durch  sie  erhält  Harävati^ 
obwohl  abwärts  gelegen^  eine  gröfsere  Erhebung  als  Mälva  und 
ist  im  Gegensatze  zu  diesem  reicher  an  Berggruppen ;  es  heifst 
daher  auchf^irrma/  oder  das  Oberland,'^)  Die  Flürse  Mälva'S^ 
K'arman  vati^.  Käli-Sindhu,  Pärvati^  Vdtravati,  welche  dem  eigent- 
Jich«n  Viadhja  entspringen,  morsen  die  Ketten  Harävatfs  in  vielen 
Stürzen  und  Windungen  durchbrechen^  ehe  sie  in  das  offenere 
Land  gelanj;en  können. 

Gegen  Norden  scheint  keine  feste  Gränze  Harävatfa  festge- 
setzt zu  seyn;  die  politischen  Eintheilungen  sind  vorübergehend 
und  uns  gleichgültig.  Es  ist  ein  sehr  unbekanntes  Land  und  nur 
zo  viel  sicher^  dafs  in  diesem  schon  offenem  Lande  unter  Harävati 
nach  der  Jamunä  hin  noch  viele  Hügel  ond  Berge  sich  finden;  es 
ist  ein  Land  der  natärlichen  Burgen;  unter  diesen  ist  Gwalior 
historisch  berühmt.    Es  ist  sehr  fruchtbar,  wo  gut  angebaut.^) 


1)  lieber  MAItr  (und  das  benachbarte  Land)  Ist  vor  allen  herTorsoheben :  Sin 
•loHir  Malcoi«m*9  Memoir  of  Central  tndia,  incUtding  MtUva  and  ad» 
Joirnng  provinces,  3te  ed.  1832.  2  Vol.  8.  J)Mß  W.  Habulton,  I^  726. 
jRiTTBa^  IV^  2,  743. 

2)  Wahrachelalich  Dagdrn'd;  m,  Wimow,  V.  P.  p.  185.  No.  80.  so  heifst  auch 
da«  Volk ;  s.  dens.  zu  M^gh.  D.  p.  31.  oder  d.  24.  (25.)  Es  heilst  Land  der 
sebn  Festen  C^a^a-^rima), 

3)  Mmkundarra  der  Karten;  s.  Tod  11,  702. 

4)  Ufarmal  ist  genauer  der  Tbeil  Haravati*s^  welcher  Im  W«  des  fCuiabal 
liegt  >  so  wie  auch  der  Bexirk  Bundi.  Die  eigentliche  Westgranse  ist  die 
K'itor-Ket^^  nicht  K'aoibal. 

5)  W.  Hamu^toKj  I,  383.  K'umbal  i'n  W,.und  der  Sind  in  0.  bilden  jetzt  die 


118  Erstes  Bach. 

Har4vaü  ist  räi  Land  mit  wenigen  Ebenen^  vielen  SeUuchten 
and  Bergfesten,  ein  unwegsames  und  zcrrifsenes  Gebiet,  weiches 
leicht  in  viele  kleine  Herrschaften  sich  theiltj  diese  gehören  auch 
hier  dem  Geschlechte  der  Rig'puten  und  haben  manche  grobartige 
Denkmale  ihrer  frfiheren  Macht  hinterlafsen,  wie  in  K'itor  und 
Bhadravati  Cglückbegabt^  Barolli,  >)  Bhilla  und  G'&t  werden  auch 
hier  als  Bewohner  angegeben^ 

Ein  Theil  BhupaPs  und  Ghara  Man  d'ala  bilden  unter  dem 
Vindhja  die  oberste  Stufe  dieses  Landes,  sierhat  eine  Höhe  von 
1,800—1,900  F.  und  daröber.  <)  Bhupal  wird  durch  die  schon  er- 
wälinte  Vdtravati  getheilt  und  liegt  als  ein  Verbindungsland  zwi- 
schen Mälva  im  W.  und  N.  Baudelkhand  im  N.  0.  Gondvana 
im  S. 

Oestlicher  entspringen  in  Ghara  Man'd  ata  im  Vindhja  selbst 
noch  der  Sonar  und  Birma^  *)  die  beide  in  den  Kena  fliefsen ,  der 
nördlicher  um  23<>  53'  n.  B.  entspringt  und  bei  K'ilit&rA  in  die  Ja- 
muna  eiomöndet  Seine  erwähnten  zwei  Zuflufse  durchbrechen 
lie  Bander-Kette  von  der  durchschnittlichen  Höhe  von  1,590  *F. 
Mit  ihnen  vereinigt  durchbricht  sodann  der  K6na  das  Pauna-Ge«« 
birge,  welches  nach  Allahabftd  hin  zum  Tieflanile  abfallt  Ihr  liegt 
nördlich  eine  niedere  Parallcl-Kette  vor,  die  Vindhj&k'ala  genannt. 
Es  sind  dieses  die  Stufen,  auf  denen  Bandelkhand  sich  von  S.  W. 
nach  N.  0.  zum  Gangälaude  hinabsenkt,  als  eine  Reihe  von  drei 
Tafelländern,  auf  denen  man  durch  viele  Ghat  oder  Päfse  von 
Terrafse  zu  Tcrrafse  auf-  oder  absteigt,  ^j 

Im  Osten  des  PaunagcbirgeS  flicftt  die  Tämasä  (Tonse,  die 
der  erste  gröfsere  Gaug&zuflufs  von  Süden,  defsen  Ge- 


Gränzen  des  Staates  des  Mahratteh  Sctndta;  so  dafs  hier  das  Land  xwischea 
Sind  und  Vetravatt  zu  Bandelkhand  gerechnet  wird. 

1)  S.  ToD^  ann,  ofli,  l\,  p.  62S.  flg.  Ritter,  IV^  2»  801.  W.  Hamiltok,  I^ 
543.  Der  Name  wird  abgeleitet  voa  Hara,  dem  Namen  der  hiesigen  ilÄg'- 
puten;  doch  könnte  er  auch  von  Hara>  d.  b.  (^^Ivti,  kommen;  Ihm  ist  der 
grorse  Tempel  von  BaroUi  gewidmet.  Tod,  U,  704. 

2)  Ritte»,  IV,  2,  836. 

3)  Franklin  schreibt  p.  273.  Batrmä  ;  Ich  kenne  den  Samkrit-Nanen  ntcM,  so 
wenig  wje  den  des  Sonftr,  der  mit  fön'a  verwandt  scheint* 

4)  S.  Franklin^s  memoir  on  Bundelkhand,  in  Trans,  of  ike  A.  it.  Soe.  If 
p.  275.  Tgl.  Ritter,  IV,  2>  835»  flg. 
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biet  ösUich  daroh  die  Pai^allel-Ketle  Keimur  voa  dem  des  grefseo  ^on'a 
getrenat  wird ;  diese  wird  io  Bibar  Thamiao^  nachher  Vindhja  genannt  ^y 
und  begleilet  das  Bnke  oder  Westufer  des  ^on'«^  Dieser  östliche 
Tltcil  des  Landes  hcifst  Bhagelkhaad;  wo  aber  dieses>  Gebiet  an- 
fange, d.  h.  ob  die  Tamasi  oder  die  Kcimur^Ketto  seine  West- 
gräiize  gegen  Bandelkiiaud  sey,  und  wo  es  aufhöre,  ob  mit  dem 
^ön'a  oder  nicht  ^  darüber  belehrt  uns  niemand.  Es  ist  ganz  ein 
Gebiet,  wie  Bandelkhaud  und  wie  diese  Gebiete  gegenwärtig  poli- 
tisch getheilt  sind,  kann  uns  hier  gleichgültig  seyn.  ^)  Der  ^ön  a 
durchfliefsC  in  seinem  mittleren  Laufe  ebenfalls  mehrere  Stufen 
der  Nordsenkung  des  Vindhja  zum  Gangeslaude;  auf  seinem  Ost- 
ttfer  bezeichnen  das  oben  erwähnte  ^)  südlicliere  Korair-Gebirge 
unter  dem  Amarakan't  aka ,  dann  das  nördlichere  Bikeri-Gcbirgo 
diese  Stufen.  Dieses  Land  im  Osten  des  ^^ua  wird  {jedenfalls  nicht 
zuBandelkhand  gezählt^  ein  einheimischer  Name  dafür  ist  uns  nicht 
bekannt  geworden.  Bei  Rot'as  tritt  der  Fliib  aus  dem  Berglan^e 
und  sein  weiterer  Lauf  gehört  der  Niederung. 

Das  ^on'aland  gehört  offenbar  bis  zum  Durchbruclie  des  Flufses 
mit  zum  Nordgebiete  des  Vindhja;  nur  bat  das  grofso  Thal 
des  mittleren  Flufses  eine  viel  entschiedenere  Richtui^  gegen 
Osten  als  die  der  westlicheren,  und  erstreckt  sich  bedeutend  über 
den  Meridian  hinaus,  den  wir  als  Ostgränze  des  MadhjadÖ9a  fest- 

« 

gesetzt  haben. 

Bandelkhand'^)  ist  ein  Land  nicht  sehr  hoher  Bergzuge^  die  nach 
der  Niederung  hin  sich  stets  mehr  in  einzelnstehende  Kegel  auflösen, 
welche  natürliche  Festen  bilden;  viele  Päfse  oder  Ghat  erschweren 
den  Durchgang,  erleichtem  die  Verlheidigung.  Daher  die  politische 
Getbeiltheit  des  Landes  in  eine  Menge  kleiner  Staaten  und  Burg- 
facrrschaflcn  und   der   lange    Widerstand,  den  es  den  mächtigen 


1)  FaaKKiJN,  p.  276.  durch  Druckfeliler  Barar. 

2)  Franklin  sagt  p.  259.  Bhag;elkhaod  sey  Ostgränxe  fOr  BandelkhaDd,  ohne 
nähere  Bestimniuug ;  W.  Uamiltun  erwähnt  Boghela,  11,  14.  ganz  kurz  als 
Tbeil  GoDdvana's;  er  beschreibt  aber  den  gröfsera  Theil  I,  316.  als  Land  des 
Baja  TOD  Rdwa. 

%)  ».  oben  S.  84. 

4)  Ilaii4^laist  Naae  des  hier  berrschendea  RiKputgeselilecbis;  KhmHd^  ein 
Saotfkritwort  fUr  Abtbeiluog.  Ich  kann  das  Wort  in  altera  Schriftea  nicht 
Dachweisen.  Anfser  dem  öfters  angeführten  tnemoir  von  Franklin  kenne  Ich 
keine  besondere  8ckrirt  Aber  das  Land.  H,  sonst  HiTvaa^  IV,  2,  830.  W.  Ha« 
itu.TOX.  1,  3 17. 
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Königen  des  Niedcrbindes  im  Norden  entgegen  stellen  konnte; 
daher  unsere  Unbekanntschaft  mit  ihm  trotz  seiner  Nähe  an  die 
sugänglichsteu  und  am  frühesten  civilisirten  Gegenden  im  Norden. 
Berühmt  in  der  Indischen  Geschichte  sind  die  Festungen  Ag'aja- 
ghara,  Kalang'ara,  G'hansi  und  andere.  0 

Es  hat  dieses  Bergland  ein  viel  trockneres  Klima,  als  das 
nahe  Tiefland,  und  viele  nackte  Höhen  erfüllen  seine  malerischen 
Bezirke;  es  ist  daher  hier  eine  geringere  Ueppigkeit  des  Pflanzen- 
wachsthums;  die  Flufiie  strömen  auf  dem  Tafellande  rasch  fort, 
vertrocknen  beinahe  im  Sommer  und  bringen,  da  sie  nicht  schiffbar 
sind,  dem  Handel  keine  Erleichterung,  dem  Ackerbau  wenig  För- 
derung; bleibt  der  Regen  aus,  tritt  Unfruchtbarkeit  ein»  Doch  ist 
ein  Unterschied  zwischen  dem  eigentlichen  trockenen  Plateaulande 
und  den  mittleren  Stufenlandschaften ;  eine  Ausnahme  würden  die 
fruchtbaren  Niederungen  an  der  Jamuni  machen,  wenn  wir  diese 
nicht  vom  Berglande  ausschliefsen  müfsten«  Als  eigenthfimlichen 
Reichthum  besitzt  das  Land  die  reichen  Diamantlager  bei  Panna, 
sein  anlockendstes  Erzeugnifs.  ^}  In  der  Geschichte  erscheint  es  als 
ein  Revier  des  Faustrechts  und  ewiger  kleiner  Fehden  unter  Raub- 
rittern und  Söldnern. 

Die  Bewohner  smd  mit  Ausnahme  der  Gönd'a,  die  von  Gdnd- 
vana  hier  hinüber  reichen,  aus  dem  Geschlechte  Sanskritischer 
Inder,  in  Kasten  getheilt  und  von  RAg'puten  beherrscht^  die  aber 
nicht  zu  den  edelsten  Familien  dieses  Namens  gezählt  werden  und 
nicht  solche  grofsartlgen  Denkmale  hinterlafsen  haben,  wie  sie 
in  den  eigentlichen  Räg'putenreichen  noch  in  Erstaunen  setzen.  Es 
war  hier  nie  ein  Mittelpunkt  höherer  Indischer  Bildung,  so  nahe 
auch  das  Land  den  grofsen  und  reichen  Metropolen  der  Niederung 
lag;  auch  scheint,  so  günstig  die  Lage  auch  ist,  der  Handel 
zwischen  dem  Ganges-Lande  und  dem  Dekhan  nicht  häufig  die 
natürlich  gegebene  Strafse  durch  dieses  Land  gesucht  zu  haben. 


SeliluDik 


Betrachten    wir,   mit    Ausschlufs   des    niederen    fruditbaren 
Guzerat's  und  des  tiefen,  meist  unfruchtbaren  Marwar's  im  W.^ 


1)  RiTTKB,  IV,  a,  832.  860. 

2)  Ebend.  ly,  2^  857.  356. 
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das  GeMmmtgehiet,  welches  im  N»  dem  Vindhja^Gebirge  vorliegt  sq, 
bietel  dieses  meistens  trotz  der  Maonigfaltigkeit  seiner  Th&ler  una 
d^  Zerrifseuheit  seines  Innern  einen  gemeinsohafUichen  Charakter 
dar«  Es  ist  ein  weites  Bergland  von  keiner  sehr  grofsen  Erhebung^ 
durch  viele  Bergketten  zertheilt,  voll  natürlicher  fester  Bürgen, 
von  vielen  Flülsen  durchzogen,  die  aber  in  der  trockenen  Jahres- 
zeit  sehr   seicht  werden,  dem  Verkehr  keinen  Vorschub  leisten, 
doch  dem   Ackerbau   an  manchen  Stellen  fruchtbringend  gemacht 
werden  können,    wenn  die    erforderlichen  Arbeiten  hinzukommen. 
Es  sind  viele   fruchtbare  Thäler  und   Flächen,  doch  ist  ein  nicht 
kleiner  Theil  felsig  und  wenig  einträglich.     Das  Land  gehört  im 
Allgemeinen  nicht  zu  den   Gebieten  Indiens^   welche  sich  durch 
üppigen  Reichthum  oder  Eigenthumlichkeit  der  Bodenerzeugnifso 
auszeichnen.    SSs  ist  durch  die  Höhe  kühler  als  die  Niederungen 
und  gesund,  kann  aber  vermöge  seiner  Art  nicht  zu  den  dicht- 
bevölkerten Ländern  gehören,  sehr  grofse  Städte  und  Mittelpunkte 
weitherrschender  Reiche  werden  sich  hier  so  leicht  nicht  bilden; 
es  macht  nur  Hälva  in  manchen  dieser  Beziehungen  eine  Ausnahme. 
Es   ist  in  der  Culturgeschichte  Indiens  ein    empfangendes,  kein 
hervorbringendes  Land;  ja  gewifscrmaafsen  ein  hemmendes,  weil 
die  Brahmanische  Bildung  in  der  Zeit  ihres  Strebens  nach  Vor«« 
breitung  aus  dem  Gangeslande  nach  aufsen  gewifs   raschere  und 
frühere  Fortschritte  im  Dekhan  gemacht  haben  wurde,   wenn    ihr 
mdit  gleich  vor  ihren   Thoren   ein  so  schwer  zu   überwindendes 
Gebiet  entgegengetreten  wäre.    Es  ist  aber  auf  der  anderen  Seite 
dieses  Bergland  vielfach  eine  Freistätte  gewesen  nicht  nur  für  die 
Urstimme  Indiens,  wie  die  Mera  und   Mina;   auch  die  Arischen 
lader  haben  in  den    Bergfesten  Räg'asthan's  und  Bandelkhand^s 
sich    in  einer  viel  freieren    Stellung    gegen    die    Muhammedaner 
erhalten^   als   in  den  Ebenen    des  Nordens  und  die  neueste  Zeit 
hat  mit  Verwunderung  hier  ein  Land  entdeckt,  wo    manche  alte 
Indische  Sitte  sich  erhalten.    Die  Rag  ageschlechter  dieses  Landes 
haben   ihren  kriegerischen   Geist  in  harten    Schlachten  gegen  die 
mächtigsten  Kaiser  Delhi's  bewährt  und   die   heroische  Zeit  des 
alten  Epos  bis  in  späte  Jahrhunderte  hinübergetragen. 


Itt  EfSt€6  BttOit 

B«   ÜffSrcUlelies  IHadliJad^a^  dmm  Tieüaiiil« 

Aus  dem  mannigfaltig  zerstückelten  Gebiete  desGebirgsbndes 
im  Narden  des  Vindhja  treten  wir  in  das  grofse  Tiefland  der  Ja-* 
muni  ttnd  der  Gangi  ein,  welches  sich  eben  so  sehr  durch  seine 
Einheit  und  grofse  Gleichförmigkeit  auszdchnet,  wie  jenes  durch 
die  Getheiltheit.  Die  zwei  grofscn  parallelfliefsenden  Ströme  be- 
herrschen das   Ganze  und  verbiudeu  seine  Theile  mit  einander« 

Wir  kennen  schon  die  GränzenO»  im  Norden  der  Fufs  des 
Himihja^  im  Osten  eine  gedachte  Linie  von  diesem  Gebirge  durch 
AllahAbäd  nach  dem  Iloclilando  Amarakan't'aka's  *)^  von  welcher 
wir  jedoch  in  Beziehung  auf  das  mittlere  ^ön'a-Thal,  das  ostwärts 
weiter  hinaus  sich  erstreckt^  genöthigt  wurden  abzuweichen ;  *)  im 
Sudea  die  Vorberge  des  nördlichen  Vindhja-Bergsystems,  eine 
Linie  die  im  Osten  um  Aotas  ZP  30'  n.  Br.  hat^  westlich  aber 
über  Narnol  in  der  Nordwestecko  Mak'erri's  den  2Ssten  Grad 
erreicht.  Für  den  Westen  wird  eine  genauere  Bestimmung  sogleich 
gegeben  werden, 

In  diesem  Tieflando  ist  die  Indische  Cultur  ganz  eigentlich 
zu  Hause  y  hier  hatte  sie  sich  am  frühesten^  folgereichsten  und 
rolla tandigsten  entwickelt;  ein  alter  Hauptsitz  der  Herrschaft^  des 
Unterrichtes  und  der  religiösen  Verehrung,  des  gesetzlichen  und 
verfeinerten  Lebens^  der  Kunst^  des  Gewerbfleifses  und  des  Han- 
dels drängte  den  andern. 

Die  Westgränze  dieses  Gebiets  bat  einen  uneutschiedenea 
Charakter,  sie  ist  durch  kein  stark  hervortretendes  Kennzeichen 
bestimmt.  Bei  Delhi  ist  der  Wafserspiegel  der  Jamunä  800  F. 
über  dem  Meere^  nordwärts  bis  zum  Fufse  des  HimAlaja  fehlt 
alle  Bergbildung  y  westwärts  vom  Delhi  nach  Hariana  hinein  finden 
sich  nur  einzelne  Hügel,  nicht  700  F.  übersteigend;  doch  erreichen 
diese  Vorposten  des  Berglandes  nicht  die  Stadt  Hansi  iu  Hariana 
und  bis  zum  Indus  hin  kommt  keine  Bergbildung  weiter  vor.  Es 
bildet  jedoch  die  geringe  Erhebung  dicht  im  W.  der  Jamuuä  hier  die 
Wafserscheide  zwischen  den  westwärts  und  ostwärts  fliefsendeu  Ge- 
wäfseru.  ^)  Hissar^  wo  der  Kanal  des  Firuz  Shah  endet,  und  Vina- 


1)  S.  oben  S.  92. 

3)  S.  oben  8.  119.  Mämlich  bis  Rota«. 

3)  RiTTSB»  IV,  2,  727.  1107- 
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^»oMy  wa  db  Saraavatt  veriaodeti  b^seichaea  dia  Aoftaga  dar 
Wäale.  lUmiskir  liegt,  wie  wir  schon  geaehan^OgAOB  in  dieser  Wuata^ 
welche  sich  bis  sam  Zusammeaflufse  der  VipAf&  and  der  fj^Mlt^dru 
N.  W.wärts  hioaiehl«  Das  Gebiet  zwisclien  dar  ^'^^'^^  ^^^ 
Hianilaja»  der  JaniuiA  bis  hinab  sa  Pauipat  and  dem  Rande  der 
Waste  haben  wir  nach  der  Hauptstadt  Sirhimä  genannt  ^  und  ge» 
sehen,  dafs  die  Sarasvat!  hier  den  Indern  als  Granae  gilt  und  ihr 
Ctebiet  ab  ein  sehr  heiliges.  *)  Geographisoh  ist  es  ein  unentschie- 
denes Land^  ein  Verbindui^sland  »wischen  dem  Indus-  undGan* 
gas-Gebiet,  ganz  schmal ,  wenn  man  nur  den  frachtbaren  Theil 
unter  dem  Gebirge  dazu  rechnet^  em  Isthmus,  auf  dem  die  grofse 
Verbindungsstrafse  hindurchgeht,*)  durch  welche  das  strenge 
Brahmanenland  mit  dem  freiern  Westlande  verkehrt  Da  der  gröfsere 
Theil  zn  dem  heiligsten  Ijande  der  Brahmanen  gehortei  müfsea 
wir  es  als  Theil  Madhjadd^a-s  betrachten.  Es  ist  einst  «ach  ein 
vief  Angebauteres  Land  gewesen,  als  jetzt,  nachdem  die  nahen 
Bewohner  der  Wüste  and  die  Sikhs  hier  lauge  gehaust  haben 
aod  früher  eine  lange  Reihe  der  Muhammedanischen  Kriegszuge 
das  Land  heimgesucht  hatte. '^)  Bs  ist  zugleich  der  Eingang 
zum  ionera  Indien  und  in  diesen  Ebenen  ist  öfters  sein  Schicksal 
entschieden  worden.  Die  neuere  Zeit  kennt  die  groÜM»  Völker- 
sdilaeht  die  hier  bei  Paniput  geliefert  wurde,  die  alte  Sage  verlegt 
hieher  den  nicht  weniger  entscheidenden  Kampf  der  Kanrava  and 
Pindava.    Es  ist  das  Belgien  Indiens. 

Im  S.  dieses  Landes  liegt  Harüum  zwischen  Bikanir  im  W.^ 
der  Jamoni  im  0.^  Shekavati  and  Mak  erri  im  S.  mit  den  Städten 
flaosi  und  Hissar  im  N.  die  noch  daza  gezählt  werden,  zwischen 
dem  28°  o.  29*  n«  Br«  ^),  berähmt  wegen  seiner  Grüne  im  Verj 


J)  fl.  ebeiiS.  iii. 

2)  S.  oben  S.  9f. 

3)  Tgl.  Hamilton;  1^  456. 

4)  Die  Tieleo  Heiligthamer  des  Landes  mafsen  eine  starke  BevSlkeraos  her- 
beigezogeo  haben  und  es  Ist  kaum  glaublich,  dafe  erst  Fin»  Shah  die  Be« 
wäftemngmrbeitea  hier  suerst  aollte  genacht  haben;  die  grefsen  Ruinen 
▼00  Biflsar  gehören  Ihm,  aber  Mahmud  von  Ghazna  fand  hier  schon  ein 
wohl' angebautes  Land.  Tbanesar  CSikdntlQvara)  war  damals  das  Haupt- 
heiligtbum;  Hiuan^Thsatiff,  p.  382.  nennt  das  Land  Saikanichefato  und 
sagt^  die  Hauptstadt  habe  200  Li  im  Umkreise  und  heifte  Laitd  4e9  OiüekM, 
»thAn^vara  ist  schon  im  MahAbh.  ein  Wallfahrtsort« 

5)  W.  Hamutoh^  l,  455.  Harii  and  Hart  im  Sanskrit  bedeuten  grüm* 
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mit  der  WflsCe  und  daher  benannt;  dock  fehlt  es  ihm  an  jihrtgea 
Strömen,  die  Brunnen  liegen  sehr  tief.  Die  Bewäfserang  hängt 
nur  vom  Regen  ab  and  nur  durch  künstliche  Anlagen  bringt  der 
Boden  sicheren  reichen  Ertrag.  Früher  im  Besite  solcher  Werke 
war  es  gewifs  ein  stark  bevölkertes^  fruchtbares  und  städtereiehes 
Land,  jetzt  von  G'it  und  RAg'put  bewohnt;  das  Land  SIrhind 
gehört  zu  den  kleinen  Staaten  der  Sikh.^ 

Das  weite  Tiefland  des  mittleren  Indiens  hat  sehr  regelmflfsige 
Verhältnifse:  es  ist  ein  grofser  Fruchtboden,  von  vielen  Flufsen 
durchströmt  und  fruchtbar  gemacht,  sanft  gegen  Süd  vom  Fufse 
des  HimUaja,  gegen  Ost  von  dem  Vorlande  Mak'erri  sich  neigend. 
Da  ist  das  Hittelland^  wohin  alles  Indische  Leben  strebte,  so  lange 
es  sich  selbst  noch  bestimmte,  nicht  von  aufsen  bestimmt  wurde; 
es  ist  die  reichste  Vorrathskammer  mitten  unter  den  Einflufsen 
des  Indischen  subtropischen  Klimas,  ein  Land  geringen  Wechsels 
und  sanfter  Uebergänge,  wo  jeder  Theil  eng  mit  dem  Ganzen  zu- 
sammenhängt^ auf  dieses  anregend  wirkt  und  von  ihm  augeregt 
wird;  es  ist  dadurch  der  Brennpunkt  Indischer  Entwickelung,  „difa 
historische  Miite^^  *)  des  ganzen  Landes^  wo  das  Gesammtleben  In* 
dischen  Wesens^  nicht  Mos  einzelne  Erscheinungen  zur  kräftigsten 
und  reichsten  Entwickelung  gedieh. 

Das  verknüpfende  Band,  gleichsam  die  Lebensader,  dieser 
Gesammtwirkung  ist  die  Gangä,  auf  weiter  Strecke  schiflTbar,  alle 
andere  Ströme  vom  Süden  und  Norden  in  sich  vereinigend ;  keine 
scharfe  Gränze  scheidet  in  ihrem  weiten  Gebiete  die  Bewohner^ 
welche  sie  in  eine  grofso  Heimath  vereinigt;  wir  schliefsen  daher 
in  diese  gegenwärtige  Betrachtung  auch  das  Flufsgebiet  im  Osten 
ein.  Dieses  Gebiet  ist  so  grofs,  dafs  es  schon  dem  Indischen 
Volke  eine  grofse  Aufgabe  war,  es  ganz  zu  erfüllen  und  ein  Be<-> 
dürfnifs  trat  nicht  so  bald  ein,  durch  Wanderungen  nach  aüben 
neue  Sphäre;i  der  Bewegung  zu  gewinnen;  um  so  fester  mufsto 
sich  die  Indische  Art  an  diese  Heimath  knüpfen ') ;  überall  führt 
der  Flufs  sein  gesundes  und  befruchtendes  Wafiter  hin,  seine  Fülle 
tritt  regelmäfsig  ein  und  es  wäre  widersinnig  gewesen,  wenn  ein 
Volk^  welches  den  äufsern  Erscheinungen  der  Natur  als  sichtbaren 


1)  8.  M.  P.  EooBwoRTR^  Botanico-AgricuUural  accouiU  of  ihe  proUcUd 
Sikk  SMes,  ia  At.  J.  of  B.  VII,  75t. 

2)  RITTBR,  IV,  2,  llOi. 

3)  Vgl.  ebead.  %  1172.  UflO. 
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W^keo  eiaselner  Gotlbeiteo  huldigte^  die  Oaogi  lÜGht  als  einen 
heiligeii  und  gdttliohen  Strom  verehrt  hätte. 

Die  unendlichen  Ebenen  dieses  Stromgebiets  sind  nun  die  un- 
erschöpflichen   Gruben    des    Heichthums    Indischer    Erzeugnibe; 
diese  mfirsen  hier  subtropischier  Art  seyn ;  die  eigentlichen  zarteren 
Tropengewachse  gedeihen  erst  in  dem  südlichen  Indien.   Vor  allen 
wadiseu   hier  im  tiefen    Madlijadd^a  Reis   und   Baumwolle,   die 
Hauptnahrung.  undHauptbokleidung  den  Bewohnern  liefernd^  in  uner- 
mefslieher  Menge.  Der  Boden  bringt  doppelte  jährliche  Aerndten,  0 
TOB  welchen  die  eine  am  Ende  des  Sommers  (October),  die  zweite 
ror    der   Regenzeit  eintritt;    diese    bringt   die  Gewächse,     wel- 
che denen  der  gemäfsigten  Zone  gleich  oder  ähnlich  sind,  Korn- 
ond  Gemfise-Arten^  wie  sie  Europa  kennt;  die  erstere  dieErzeug- 
oilse  der  beinahe  tropischen  Gegenden:   Reis,  Baumwolle,  Indigo 
und  viele  andere,  die  wir  hier  nicht  aufzählen  können;  denn  un- 
endlich ist  die  Menge  der  Gewächse,  welche  dieser  reiche  Boden 
und  die   Gunst   des  Klimas  hier  hervortreiben   und  durch  nichts 
ist  Indien  mehr  ausgezeichnet,  als  durch  den  Heichthum  und   die 
Uqypigkeit  seiner  Flora.    Auch  gesund  für  die  Menschen  ist  die- 
ses Land,  obwohl  einzelne  Stelleu  in   der  Nähe  sumpfiger  oder 
waldiger    Gegenden   eine   Ausnahme   machen;  die  Hitze,  obwohl 
groft,  wird  theils  durch   die  Regenzeit,  theils  durch  die  kälteren 
Monathe  des  Winters  gemildert  und  unterbrochen,  nicht  zu   reden 
von  der  gröbern  Kühle,  welche  die  Nähe  des  Himalaja  den  höhorn 
Orten  mittheilt. 

Als  vereinzelte  Verschiedenheiten  sind  hier  nur  etwa  zu  er- 
wähnen, dafs  sich  um  Agra  an  der  Jamunä  noch  die  Einwirkungen 
der  sandigen  Flächen  in  den  heifsen  Winden  wahrnehmen  lafscn, 
und  dafii  an  einzelnen  Stellen,  wie  hier  bei  Kalpi  an  der  Jamunä^ 
bei  Monghir  an  der  Gaugä  im  östlichem  Lande,  die  Vorhügel  des 
südlichen  Gebirgslandes  sich  nahe  an  die  Ufer  herandrängen  und 
etwas  den  Charakter  des  Tieflandes  ändern;  es  sind  diese  Hügel 
aber  nur  sehr  niedrig.  Das  bei  dem  Himalaja  beschriebene  Siimpf- 
famd  Terrai  im  obern  Ouab  über  Seharanpur  und  bei  Haridvära 
ist  noeh^)  sehr  sehmal,  und  kaum  in  Beziehung  auf  das  Ganze 
erw&hnenswerth.  Gröfser  ist  der  Unterschied,  der  durch  die  Vor- 
der Breite  entsteht,  wenn  man  das  Ganze  ausammen- 


1)  B.  W.  HjuoLTOif,  1,  f.  XXL  Bmaa,  2f  1117* 
2}  BiffTSB,  IT,  2,  lUe. 
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fafst:  man  ist  in  Seharanpur  um  don  SOsten^  In  Agra  um  den 
t7sten^  in  Benarcs  um  deii  SSsten  Grad  n.  B.  Die  Mindungen  des 
Ganges  gehen  über  den  2Csten  hinaus.  Das  Tiefland  Madbjadö- 
f  a^s  liegt  ziemlich  genau  zwischen  den  Graden  30  und  S5« 

Beide  Hauptflufse  treten  nach  einem  kurzen  Lianfe  innerhalb 
des  Gebirgs  (25—30  geogr.  H.))  die  Gangft  bei  Haridvira^  die 
Jamuni  bei  Faizäb&d,  in  die  Ebene  ein,  parallel  nur  15 — 16,  g 
11.  aus  einander  südwärts  laufend^  bis  die  Nähe  der  nördlichsten 
Vorberge  des  Vindhja  sie  ostwärts  sich  zu  wenden  nftthigt.*) 
Sie  vereinigen  sich^  wie  schon  oben  gesagt  ^  bei  dem  heiligsten 
aller  Indischen  Flufsgemfinde^  bei  Prajäga^  wo  jetzt  Allahibäd 
liegt.  Die  Jamunft  durchlänft  von  ihrer  Quelle  bis  zum  Prajägm 
die  Strecke  ron  155  g.  M.  Ihre  Sädzuflufse^  die  alle  aus  dem 
Vindhja  konunen,  K'armanvati^  Sind^  Vdtravati^  Kdna^  kennen 
wir  schon  ;^)  mehrere  stehen  der  Elbe  an  Länge  nicht  nach^  die 
K  arman Vati  hat  z.  B.  96  g*  M.  Als  Plateau-Flüfse  sind  sie 
aber  für  die  Sehiflarth  unbrauchbar.  Die  Gangi  bat  bis  zma 
Prajäga  eine  geringere  Länge^  etwa  130  g.  M.  wegen  der  gerade* 
ren  Richtung;  von  da  bis  Ragmahal  durch  die  grdfseren  Krüm- 
mungen etwa  115^  im  unteren  Laufe  76;  im  Ganzen  also  um 
320.  ^)  Ihre  Zuflüfse  kommen  hier  alle  noch  aus  dem  Himalaja 
und  werden  sogleich  erwähnt  werden. 

Seharanpur^)  im  obem  Duab  liegt  1000  F.  ä.  d.  M.,  Delhi  an 
der  Jamunä  um  800,  Agra  am  selben  Flulse  465»  Fattihgbar  am 
Ganges  eben  so  hoch,  tiefer  ist  bei  Kawnpur  am  Ganges  and 
Kalpi  an  der  Jamunä  die  Höhe  360^  bei  Allahäbid  etwa  28Q,  bei 
Benares  931.  Bei  einem  so  sanften  Gefälle  sind  beide  Ströme  weit 
hinauf  schiflTbar^  bis  Kalpi  und  Kawnpur  regelmälsig^  mit  kleinen 
Schiffen  noch  höher  bis  Agra  und  Kanog'^  und  mit  Böten  bis  zur 
Höhe  Mimt's. 

Wir  haben  oben  Sirhind  und  Hariana  als  zwei  Gränzgebiete 
des  Madhjaddfa  gegen  W.  bezeichnet;  die  Altiudische  Geographie 
zählt  Kuruxdtra  ^)  mit  zum  Duab  der  zwei  groiseo  Flube^  weldras 


I)  RiTtaa^  IT,  t,  1102.  1107. 
9)  B.  eben  8. 116.  117.  118. 

3)  RiTTBB,  IV,  2,  1103.  1105. 

4)  Ebend.  1106. 

5)  S.  oben  S.  92. 
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diMmi  Nameo  vor  allen  andern  Indischen  Veaepotamien  sMi  sa« 
eignet,  und  nennt  das  gtinze  BrahmarskiJ^fa,  dus  Land  der  g6it^ 
liehen  Weisen.  0  99  V<^Q  einem  in  diesem  Lande  gebohrenen  Brah«» 
manen,  iMgt  das  Geseiss^  sollten  alle  Menschen  auf  der  Erde 
ihren  Wandel  lernen/^  Also  ein  sehr  reines,  heiliges  Land.  Hier 
drangen  sich  die  grofsen  Indischen  Hauptstädte  alter  und  neuer 
Zeit  zosaramen;  dem  Alterthume  gdiören  tndraprasthm,  die  alte 
Vorgängerin  des  jetzigen  Delhi,  *)  Maihurä^  die  Stadt  des  Krishn  a,  *) 
beide  an  der  Jamun4;  an  der  Gangl  lag  HdBHnafmraj  die  HanpC«» 
Stadt  des  alten  und  machtigen  Königsgcschlechtos  der  Kuni,  tiefer 
nnlen,  wo  der  kleine  Flors  Kälinadi,  welcher  aus  den  Vorbergen 
des  HimJUaja  das  Duab  durchströmt,  auf  dem  Westufer,  nnd  die 
grolsere  RAmagangi  auf  dem  Ostnfer  des  Hanptstroms  wenig* 
•berhal)  einmündet,  KMj4hßbga,  Hauptstadt  eines  andern  alten 


i)  Manu  U,  19.  20.  „Vomlttelbar  angrfinzend  an  BrahmAvarta^^^  also  lal 
Drisbadvati  Granzflarii;  s.  oben  8,  91.  Es  werden  anfgezäblt  Kuruxetra- 
^9hra0ina,Pamk'äiayMaUja,  Das  zweite  Ist  dasLandnmJlfffMirra^Pank'Ala 
dasselbe  als  Kat^äkubgm  nacb  KuMka  Bkmi'fa,  der  das  leute  nicht 
erklärt,  und  der  anantara  durcb  kink'iditma,  ,,etwas  klebier'^  (bei  Hm 
W.  JoNKs:  dhtinguished  from  BrahmAvarta).  Nacb  dieser  Stelle  des 
Manu  ist  es  etwas  unbegreiflich,  wie  man  jetzt  darauf  gekommen  ist^  Matsja 
im  BordsstBchen  Bengalen  au  sucbeo.  Nacb  Fa.  Hamilton  (oder  seinem 
Paadit)  soll  man  Dänag'pnr  so  nennen^  ja  das  ganze  Laad  bis  oack  KAma- 
tifs;  Pnraea  und  der  MabAnanda  sey  die  Westgräaae.  EoMt.  Ina,  lU,  37. 
n,  lil*  Aach  Wilson  sagt,  es  sey  Dinag'pur>  Rangpur  und  Kakba  BIbAr; 
a.  L£9*  u.  d.  W.  und  V,  Pur.  p.  185.  no.  6.  er  verweist  auf  Caicuita 
Mimgm%.  Deo.  1824.  welcbcs  mir  nickt  augänglicb  ist  Es  wird  also  wohl 
jetaiger^Glaube  seyn,  dieser  ist  aber  gans  falsch.  Mit  Manu  stimmt  genau 
das  Makäbkärata,  Die  PAn'dav«  gelangen,  nachdem  sie  erst  auf  das  sad- 
afer  der  JamunA  gegangen^  dann  die  Daf  Arn'a  Im  H,  die  Pank'Ala  im  N. 
geUUbes,  dnrck  JakrfDdma  und  ^Aras^na  nach  Mauja.  lY.  140.  flg.  VirAt'a 
sn4  Matiga  ist  dasselbe;  a.  ebead.  16.  17.  >^der  mächtige  VirAt'a  Maisja'^ 
Pie  Paadava  wokaen  ein  Jahr  in  der  VirAt'astadt^  nachdem  sie  in^s  Land 
der  Bfataja  gekommen  waren.  Hienach  nnfscn  dieNatsja  Im  W*  der  JamunA 
uod  der  ^i^^as^na  gewoknt  haben. 

t)  ladraprastha^  Ebene  des  Indra;  auch  KhAn'd'avaprastha^  der  Sage  nach  von 
den  TAadava  gestiftet.  ZeiUchr,  I,  351. 

3)  Der  Name  wird  abgeleitet  vom  Riesen  Madhu^  den  Krishn'a  erschlug, 
daher  woU  die  Formen:  Madhurä,  Himak',  IV,  44.  und  Madhüpaghna, 
MadhO'Todtungy  ebend.  u.  Trik,  (7.  11,  16.  MoSov^,  $  r«ir  ^fOr,  Ptol. 
Tll,  1.  Mt&Qfüi  TS  meii  XUtaoftofQy  BtAdte  der  JSov^aipwv,  deren  Land  Ton 
*Imßaf9j9  dnrehdofiien  war,  Ärr.  laA  Ylll,  5.  Methora  und  CUsobora,  Piin. 
in,  ^  aber  andere  Lesart  Cyrisoboca^  welched  nickt  luiwahiBGbebüick 
flr  Kriahnapora  ^klfirt  worden  Ist 
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Reiches;*)  am Zusammcofliifse  beider  endlich  PruÜBhiMmm,  deril» 
teste  KöDigssitz  der  Könige  aus  dem  Geschlechte  des  Mondes* 
Ein  späterer  Name  dieses  heiligen  Landes  ist  Aniarvidi^  der  Altar 
des  Innern  oder  der  Mitte. ') 

Aufser  dem  Gebiete  im  Westen  der  Jamuni  ond  dem  Doab 
hat  das  tiefliegende  Madhjadd^a  vorzüglich  auf  der  Ostseite  des 
Ganges  ein  grofses  Gebiet;  denn  der  nicht  breite  Saum  Tieflandes 
am  Südufer  der  Jamuui  ist  zu  klein,  um  besonders  hervorgehobon 
zu  werden  und  schliefst  sich  den  gegenüberliegenden  Bezirken  an. 

Wir  haben  des  Ostzuflufses  der  Gang4,  der  Rimagangä,  er- 
wähnt; sie  führt  mit  sich  die  Kopiidy  die  wie  sie  selbst  aus  Almora 
kommt;  die  mit  der  SJandikd^)  (fliefsend,  jetzt  Sye,  Seje)  ver- 
einigte Gomaii  (kuhreich),  welche  aus  Rohilkhand  kommen,  fliefst 
an  Luknau  (^LaxanavaHj  die  mit  glücklichen  Zeichen  begabte 
Stadt),  der  jetzigen  Hauptstadt  Aude^s,  vorbei ,  unterhalb  Benares 
in  die  Gangä.  Es  sind  alles  kürzere  Flüfse^  welche  aus  den  Vor- 
ketten des  Himalaja  abfliefsen;  dagegen  haben  wir  auch  schon  die 
grofse  Saraju  (Goghra)  genannt,  welche  in  dem  äu&ersten  Hi- 
malaja entspringt  und  nach  einem  Laufe  von  112  g.  M.  und  nach- 
dem sie  an  der  alten  Stadt  ^joilA/i^^)  vorbeigcflofsen,  später  oberhalb 


i)  jetzt  Kandg';  es  bedeutet:  M&dchenbnich  nach  der  liegende  Jtam.1^34.  Auch 
Kupasthaia,  Sita  des  Ku^;  Trik.  (7.  11,13.  Maködaja,  grofker  (Glneks-) 
AiifgaDg,  Gädhipura,  Stadt  des  GAdhI,  Käugay  die  Kn^a-SUdt.  U^mak\ 
IV,  40.  KoTuyi^a,  PtoL  Vll,  2.  Piin.  h.  n.  VI,  21.  hat  CaUnipoxa,  FIflgel 
der  Kalini,  welches  Kälinadf  seyn  oiurs  und  nicht  mit  Reicrardt  Im  Osten 
des  Ganges  zu  setxen  ist.  —  HäHinapura  (Klephantenstadt)  liegt  N.  O. 
▼on  Mirut  im  99^  15'  und  wird  sehr  unrichtig  mit  Delhi  gleich  gesetat;  a. 
de  Pent.  Ind,  p.  82-  W.  Hamilton,  1,  455.  E^  lag  im  Lande  der  Pa»- 
kälay  der  Funfstämme.  Andere  gleichbedeutende  Namen  sind  Gaffapura, 
Ndgapura,  u.  s.  w.  7rtAr.(7.  11, 13.  HSmak\  IV,  44.  PraUshthäiia,  Grün- 
dung, Lage,  Sits,  wird  bestimmt  durch  Vikramörvagl ;  p.  21.  ed.  Lbhs. 
Wilson,  Hindu  ih.  I,  107.  Hier  mag  spater  keine  Stadt  gewesen  seyn,  bis 
Akbar  AllahilbAd  gründete;  Uhtan  Tksang  erwähnt  aber  gerade  einer  In 
dieser  Lage  p.  384.  Polonakia  (Polojakia?)  d.  h.  Pri^Aga.  „Die  Hauptstadt 
liegt  am  Zu.sammenfluf^e  der  zwei  Ströme.^'  Die  Erwähnungen  im  Epos, 
s.  B.  Makäbh.  U,  p.  231.  setzen  auch  eine  Stadt  voraus. 

8)  HSmak\  IV,  15.  ^^Das  ebene  Land  zwischen  GangA  und  JamunA  ist  itn- 
tarvSdi/^ 

9)  Ram^,  U,  4%,  11.  ed.  Schlbokl. 

4)  d.h.  unttberwindlich,  jetzt  Aude  (Oude);  auch  üiiarakögaiä,  Nord-Ko^tt, 
oder  blos  Kögaid,  dann  auch  SäkHam  genannt  —  Sakeia,  wovon  es 
herkommen  mufir,  wurde:  mitWohaungea  versehen  bedeaten.  Trik»  f.  U, 
12.  Himak.  Vi,  41. 
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Palaa*«  in  den  Hauptotroni  mundet    Doch  mit  dieser  Erwähnung 
treten  wir  sdion  aus  Madbjaddfa  heraus. 

Das  obere  Land  auf  der  Ostseite  des  Ganges  Unter  Kamaen 
und  dem  HimAlaja  zu  beiden  Igelten  der  Rimagajig&  heirst  jetst 
RtkUkhtmdj  nach  den  Besitaem  so  genannt,  welche  Afghanen  aus 
dem  Stamme  Jusufsei  sind  und  im  Anfange  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts sich  hier  festsetnten;  wegen  der  Nahe  der  Berge  worden 
sie  Rohilla,  Bergler,  genannt  Das  Sanskritische  Kuiiärm,  Berg, 
wird  die  ältere  Benennung  gewesen  seyn.O  Reich  bewäfsert,  ge- 
sdiutzt  unter  der  Wand  des  Hochgebirges  gelegen,  kdhier  durch 
die  gröfsere  HMie  und  sehr  fleiisig  angebaut,  ist  das  Land  ein 
grolser  Garten  und  berfihmt  wegen  seiner  grofsen  Fruchtbarkeit. 
Die  Hehraahl  der  Bewohner  ist  auch  hier  Indisch  gebUebcn. 

An  Rohilkhand  schliefst  sich  das  jetzt  Auäe  nach  der  alten 
Haupts  adt  benannte  Land  an,  im  Osten  des  Ganges,  von  der 
Gömali  und  Sarajik  durcdiflofsen,  von  der  Rapti*)  im  0.  berührt. 
Do*  alte  Name  des  Landes  war  Kopaia  oder  Nord-Köfala^  das 
glttddiche,  einer  der  gefeiertsten  des  alten  Heldenliedes.  Es  ist 
ein  fruchtbares  Land  wie  Rohilkhand,  aber  wie  alle  von  Httham"- 
medanem  regierten  Länder  seit  längerer  Zeit  dem  Verfalle  entge- 
gengehend; die  Bewohner  gehören  zu  einem  der  kräftigsten  und 
kriegerischten Geschlechter  der  Inder,  die  lange  Islamitische  Herr- 
sdmfk  hat  viele  von  ihnen  zu  Anhängern  des  Propheten  gemacht  ^). 

Wir  erwähnen  hier  noch  das  Gebiet  von  Benares,  weil  dieses 
wahrsdieinlich  zum  alten  Kdcala  gehörte;  es  heifst  eigentlich 
Eäfi,  ^)  wie  auch  die  berühmte  Hauptstadt  desselben  an  der  Gangä 


1)  roh,  Berg,  wird  den  Peng'äbi  sugesobriebeii ;    khan'da,  Gebiet    Kuttair 
W.  Hamiltoh,  I,  427.  an.  vgL  Bittxh,  XY,  2,  IUI. 


2)  S.  obee  8.  55. 

3)  S.  W.  Hamiltodt,  I,  39a  Rittkb,  IV^  2,  1144.  «—  Köpalo  von  ku^ala, 
glttcUidl.  Kd^aU  naff  in  ein  südliciies  und  nSrdlicbes  getheiU  worden 
aejn;  Ajddfajä^  sahen  wir^  gehörte  zum  nördiicheo.  In  Rdm.  JX,  50, 
10.  wird  Kdcala  sädwfirCs  bis  zur  Gangä  ausgedehnt;  dieses  war  wohl 
Sndko^ala,  was  damit  stimmt,  dafs  dieses  Land,  welches  Benarea  eiA- 
schllerst,  Kd^kö^ala  genannt  wird^  s.  Wu^sour^  F.  P.  p.  186.  Bin  anderes 
Kofala  lag  anf  dem  »ftdgeh&nge  des  Vindbja.  S.  ebend.  p.  190.  no.  79. 
Piolem.  \U,  %  bat  Sayw6a  im  0.  des  Ganges^  doch  kaiim  Säkita,  8. 128. 

4)  Kä^,  glanaend;  Jtäm.  I,  12>  22.  XaaaCSa,  Ptol,  Vll,  2.  Biuaag  Tk$mng 
hat  Beaares  {PamionUse  d.  h.  Baräoa^f)  p.  385.  KA^t  als  VSIkemame 
adMfnt  bis  sum  Pngiga  gereicht  zu  haben;  denn  Makäbk.  Vol.  11^  p.  231* 
heHM  der  alte  König  von  Pratisbtbina,  J^jM,  Herr  aller  K4cl.  Der  nenere 
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ebemalg  genamit  wurde.  Dieser  Beairk  winl  dnrob  den  kMaeii 
voü  Süden  kommenden  Flufs  Karmamtifä  (die  Zeretdreriit  der 
gBten  Werke)  von  Bihär  gesekieden,  ein  Flvfe  auf  dem  ein  so 
eokwerer  Fluch  ruhen  soll,  d«&  kein  Inder  ihn  berühren  dfirfe.  Es 
eohoiot  hienach  pafsend,  K&^i  sowohl  als  Kdeahi  neeh  zu  Sfadh^ 
jade^a  su  zahlea;  es  fäagt  in  der  That  das  Ostbnd  eigentlich 
erat  mit  Bihär  an;  eine  Linie  an  der  KarmanA^i  bis  zur  M findong^ 
daaii  durch  das  Dnab  des  Gegra  und  des  Ganges  bis  zur  Mündung 
der  Raptt  und  an  ihr  aufwärts  mag  die  Ostgrinze  Madbjadd^alB 
f&r  tt«s  bezeichnen  und**  scheint  sich  am  besten  mit  den  Altindi- 
sehen  Länder-  und  Völker-«KintheUungeo  zo  vertilgen,  obwohl  sie 
über  das  Prajäga  zwei  Grade  hinausgemekt  ist;  aber  die  E^nthei- 
lungeu  des  alten  Gesetzbuches  sind  ja  mehr  grofsartige  Umrifee^ 
als  bestimmte  Grinzbestimmungen. 

Auch,  dieses  ist  ein  sehr  fruchtbares  Gebiet ,  gedrängt  voR 
Slid4e  mit  sehr  dieliter  Bevölkerung.  Beaares  ist  ein  alter  Sitz 
ladischer  Cutter  und  noch  gegenwärtig  der  Mittelpunkt  und;|Sam^ 
melplatz  Indischer  Cutte^  Indischer  Gelehrsamkeit  und  Indischen 
Ab^glaubens,  die  hohe  Schule  der  Bmhmaneny  das  grefte  Ziel 
der  Sehnsucht  der  Pilger.*) 

In  diesem  centralen  Tieflande^  wo  so  flrvh  und  se  mächtig  sich 
Indisches  Leben  festgesetzt  und  entwickelt  bat^  darf  es  nns  nicht 
wundem^  wenn  wir  in  der  alten  ungestörten  Zeit  bis  auf  wen^e 
Sporen  niehts  als  eine  reine  Arische  Bevölkerung  finden.  ^ 


Name  ist  aas  Barän'a^i  (od.  Bär,)  durch  UiDstelluog  von  n  und  r  en^ 
standen;  er  soll  von  den  zwei  kleinen  Kiafsen  Varä  und  Na^i  herrflhren. 
W«  HAMiLTeN  I^  d05>  Eine  viel  zu  gewöhnHche  Benennnngswelse  fttr  eine 
so  heilige  Stadt;  die  Lebende  kennt  also  ganz  andere  Erklärungen.  Andere 
Namen:  fivapuri,  Stadt  des  ^iva;  UemakAY,  40.  Tirtkarägi,  Boilie  toh 
Wallfahrtsorten;  Tapahsthali,  Stätte  der  \udacht;  G'iivari,  siegend. 
Trik.l^.  11^  15.  —  BKKsnh  hat  gewifs  Recht,  den  Kojujufvdatj^,  Ärr,  Ind. 
IV,  4.  für  die  Karninnä9ft  zu  halten;  sie  ist  freilich  kein  groCser  Flufs; 
Megasthenes  kann  aber  ungenau  excerpirt  worden  seyn^  was  mehrmals  in 
diesem  Buehe;  vorkommt.     Die  Stelle  ist :  ^E/ußdUowsi  dt  U  roy  (ra/j^^r) 

Kf>/Afifvaarfi  Tt  ftiyai  norauog,  xat  Kdxou9^i;y  xai  ^Ardtofiang  i'i  t^veog  VvSueou 
To»  MarStaStrAv  ^hop.  Man  hat  das  Wort  Madhjandinay  mittäglich^  nicht 
erkannt;  da  Karmanä^d  auch  von  Süden  kommt,  sind  es  wohl  drei  Sttd- 
zuanAe.    AndhamaH  (Uind^  finster)  ist  vfelleicht  Tämatä  (finster.) 

1)  W.  Rabhlton^  f^  305.    Ritter^  IV,  2,  1144. 

2)  Eine  solcke  Spur  ist  der  NishAdafurst   Guha  am   Oangi»^  s.  U4m.  II> 
18,50, 
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III.    •atUeMe»  HindwAtAn^  PrAki. 

Hie  Cribnea  de»  fetüdieii  Hiodwtaiis  shld  im  Nlprden  und 
SMni  die  Indieni  selbst^  der  HioiilaJE  und  de^  BengaliMlie 
MMriMeen)  kn  Ostes  ist  sie  das  waMreiebe  BHxuagdfkge,  wel- 
eben  K'aUir^rftma^  Tripöm  nad  ^rihatlA  vom  Hinteriiidic«  IreDUt 
Bild  unCer  deti  h^rvorapring enden  Garro^ebirg e  eiiieii  aebmalea 
Ufeisatun  am  BrahnapHtm  übrig  lifat;  dieses  ist  MSh  die  Oritt« 
hdiens  gegen  Oslen.')  Im  Nerdeo  des  Garro^eMrges  filTnet 
sieii  das  BrafamafiürBflia]  weit  nach  Osten  und  ist  «Tn  Theil  des  IM- 
liehen  Hindustans,  sein  Grinzgebirge  also  engleioh  Indiens.  W81 
»an  Assam  durch  eiae  bestimmte  Grinse  im  Westen  abgrftna&en, 
satsteht  dk  S^wierigl&eit,  dafs  eine  deutlidi  herrortretende  Schei- 
dewand nieiit  vorhanden  ist  Kimarupa,  wie  Westassam  ehemals 
UeTs,  mit  der  HaoptsUdl  Rangamatt  soll  durch  die  Karatöja  im 
W.  begräimt  worden  seyn}^  gegenwartig  liegt  die  Grinne  ost- 
wärts über  Goal|Mira  hinaas;  '>  m  pafaendsten  wii*e  der  Oadi- 
dkara^Flufo  ah  Gr&ntfe^  weil  er  den  gröfsten  Theil  Kimairftpa's 
Astam  wiweist  und  seine  Richtung  mit  der  des  südwärts  gewen-^ 
deten  Bruhmapotra  gleich  ist 

Eia0  wirkliche  klare  Nalor-Granse  zwischen  lladhiadd^a  und 
Porvi  oder  Prik'i  ist  in  der  That  audi  nicht  Torinmden;  •  dss 
Lsad  senkt  sich  von  Prajiga  über  Benares  nach  Patna  ganz 
sanft,  die  Ueberg&nge  der  klimatischen  und  vegetaWlisehen  Ver^ 
hittoirse  sind  s^r  allmählig  und  gering.  Wir  haben  eben  die 
Karmanftfi  im  S.  des  Ganges  als  Grenze  zwischen  Blh4ra,  dem 
•fsten  l^odo  des  ostlichen  Hit»dustans,  und  Benares  gelten  lafiMn 
^  ffingea  dadurch  über  die  liinie  duich  Prajiga  hinaus.^)  Die 
Westprovinz-  Bthar^s  zwisdien  Karniani9Ä9  Gängig  ^dn  a  und 
den  VorkeUen  des  Vindhja  Cbier  Vindhjdk'mlu  genannt)  Mnler  He» 
tasghur  heife  jetzt  ShahibAd  mid  diese  KintheilMg  ^evtrigt  sMi 
mit  deifr  altenr  Gvinsbestimmntogea.  ^> 


1)  S.  e^ea  S.  6S.  %. 

2)  ¥%,  Hamilton^  Eoäterh  Ind.  III>  40S.  3*V9.  029. 
3}  W.  HjuoltoN;  U^  741.  l,  212. 

4)  8.  oben  8.  SO.  a.  auch  8.  61.  über  die  beiden  Sankoih. 

5)  8.  S.  130. 

I)  W.  Hamiltom^  If  279.  239.  Fb.  Hamo^mik^  EoH.  Ind.  h  990.  vergl;  89t. 
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Auf  dem  Nordafer  des  Ganges  soll  sieh  Kö^ala  nach  alter 
Eintheilung  bis  zur  Gandaki^  welche  die  Westgränze  Tirhnt's 
bildet^  erstreckt  haben.  0  Jetzt  gilt  der  Bezirk  Saran  (^ffarmnoy 
Zuflucht)  als  Theil  Bihär's;  als  seine  Westgränze  wird  der  Cto- 
gra  angegeben^,  der  aber  es  nur  auf  einer  sehr  kleinen  Stredie 
ist,  ^)  so  dafs  diese  Angabe  nichts  werth  ist;  er  war  ursprünglich 
Theil  Tirhut's')  und  gehörte  somit  nach  Prlku  Da  wir  nicht 
wiCsen^  wie  weit  sich  KÖ9ala  ostwärts  erstreckte,  nehmen  wir  eine 
mittlere  Bestimmung  an  und  lafsen  die  Rapti  und  ihren  östlichen 
Zuflufs  Rohin'i  als  Gränze  zwischen  Madhjadö^a  und  Prftk'i  im 
Norden  des  Ganges  gelten. 

Die  Gränze  Bihar's  gegen  Süd^n  oder  gegen  die  nördlichsten 
Vorsprünge  Gondvana's  ist  die  folgende.  Im  S.  Rotasghurs,  wo  der 
^dn'a  das  Gebirge  zuletzt  durchbricht,  zieht  sich  die  schon  oben 
erwähnte  Kette  Bickeri^)  ostwärts  nach  Rag'mahal  am  Ganges 
hin;  ihr  und  ihrer  östlichen  Fortsetzung,  den  Guma  Ghat^  ontströ** 
men  viele  kleine  Ströme  nordwärts  erst  zum  ^dn'a,  dann  zur 
Gan^;  ^)  so  der  kleine,  aber  geheiligte  Phalgu  (Fillgo,  schwach) 
an  dem  Tempel-  und  Wallfahrtsorte  Gaja  vorüber.  Das  Land 
im  S.  der  Guma  Ghat  heifst  Ramgur  (Rämagadfa,  RAma's  Wehr), 
eine  Vorstufe  Gondvana^s  gegen  Bih&r,  welches  durch  die  Vor- 
stufen dieses  Gebirgslandes  im  Süden  überall  begränzt  wird* 

Die  Gränze  Bcngalens  oder  der  Südhälfte  des  östlichen  Hin- 
dttstan^s  gegen  Westen  ist  nun  ebenso  das  Ostgehänge  des  * 
Gondvana-Gebirges  gegen  den'  Ganges.  Die  Rag'mahal-Berge 
nötfaigen  den  grofsen  FJufs  seinen  östlichen  Lauf  fortzusetzen, 
sogar  eine  kleine  Ausbiegung  gegen  Norden  zu  machen;  wenn 
er  diese  äufsersten  Ostvorberge  des  Vindhja  überwunden,  nimmt 
er  seinen  Lauf  S.  S^ostWärts  zum  Meere.  Seine  Zuflüfse  zum 
rechten  Ufer  koqimen  jetzt  alle  vom  Westen  mit  östlichem  Laufe, 
aus  dem  ostwärts  gesenkten  Gondvanaplateau,  welches  sich  weit 
südwärts  erstreckt  und  mit  den  Gebirgen  im  Rücken  Orissa's  zu- 


1)  Angabe  von  Fn.  Hamilton^  11^  325.     Er  sagt  Mtthäkögai»,  welcke  Ha- 
seichnungy  glaube  ich^  nie  vorkommt. 

3)  W-  Hamilton,  I,  274. 

3)  Ebend.  S.  271. 

4)  S.  6.  84. 

5)  Fa.  Haiulton,  Easi,  Ina,  I^  11. 


Oeslliches  Hindastiu.  133 

MUiiaieiihiiigt,  aber  den  Flafs  Savara'ardkhA  hinaus,  der  die  Oränze 
OffifiM'fl  und  Bengalen«  bildet.  0 

Das  Gefalle  des  Berglandes  gegen  Osten  ist  kein  starkes  und 
es  tritt  hier  kein  scharfer  plötzlicher  Unterschied  zwischen  ihm 
mid  dem  vorliegenden  Bengalischen  Flachlande  hervor;  die  Un- 
wegsamkeit  der  Wilder  und  die  geringe  Bildung  der  Einwohner 
bewirken  am  meisten  die  Trennung  beider  Gebiete.  Wenn  man  nach 
der  Richtung  der  Senkung  des  Gebirges  und  der  Flufse^  nicht 
nach  administrativen  Eintheilungen^  entscheidet,  gehört  im  Norden 
Birbhum  (Virahhümi^  Heldenland)  nach  Bengalen,  es  gränzt  an 
Ramgur  im  Westen;  Burdvän  {Vardhamäna,  das  wachsende, 
fruchtbare)  gehört  ebendahin,  im  Westen  liegt  ihm  K'ota  (klein) 
Nagpor  (Bergstadt)  auf  dem  Hochlande;  südlicher  gränzt  Mid- 
nipnr  in  Bengalen  an  das  Waldgebiet  Singbum  (Sinhahhümij 
Löwenland).  Wir  überschreiten  mit  diesem  Gebiete  schon  die 
Savarn  ar^khi.  ^)  Die  Gebirgsgränze  zwischen  Bengalen  und 
Gondvana  läge  hicnach  um  104°  30'  ö.  v.  F*  Im  Norden  springt 
aber  .das  Rag'mahalgebirge  über  einen  Grad  östlicher  hervor. 

Als  Gränze  zwischen  Bengalen  und  Bihär  gelten  die  Pär- 
^anitha-Berge;^  der  Pafs  Talliagharry  oder  eigentlich  der  bei 
gikrighally  2  M.  N.  W,  von  Rag  mahal^  wo  diese  Berge  das  Gan- 
.  gesafer  erreichen,  ist  Durchgang  von  Bihar  nach  Bengalen.^) 
Diese  zwei  Namen  theiien  sich  jetzt  in  dem  ganzen  Gebiete  Präk'i^ 
indem  Bihär  auch  das  Land  auf  der  Nordseitc  des  Ganges  bis 
an  den  Himalaja,  im  Westen  der  Kofi,  im  Osten  des  Kd9ala- 
Landes^  d«  h.  Tirhut  nebst  Saran  umfafst;  und  ebenso  Bengalen 
das  Land  im  Norden  Rag  mahars  oder  des  tasten  Breitengrades 
bis  an  die  Berge  im  Norden  zwischen  Kd^i  im  W*  und  der 
'    Assamgränze  im  0.  d.  h.  die  Bezirke  Purnea^Dinag  pur  und  Rang- 


1)  8.  oben  S.85.  W.  Hamilton^  11^  34.  Rittbr^  IV,  2,  533.  Die  ttbrigeo  Fiafse 
*siBd  obeo  bezeichnet  S.fö. 

2)  S.  IV.  Hamiltow,  I,  159.  282.  287-  II,  20.  Er  rechnet  Ramgur  au  Bihar, 
SirbhAm  za  Bengalen. 

3)  FmAKKUN,  In  Tramact.  of  the  R.  As.  Soc.  l,  527.  Rmraca,  IV,  1,  739. 
04er:  Satnmata  fikhara,  au  den  Gränaen  RämguHs,  in  S.  Bhagalpary 

4)  W.  HAMiLTOif,  I,  230.  201.  Rittkb,  IV,  2,  1165.  Auch  Taijagany.  Ghally 
und  GharrI  sind  aus  Ghatfi,  Pafs,  entstellt;  Sikri^  auch  Sikli,.  soll  en^ 
bedenten^  also  Sankata  (»Sankara).  So  auch  Talja  aus  Tdrja,  durch- 
gehbar.  Par^vanatha  ist  der  239te  Lehrer  der  G'aina;  es  sind  da  ihm  ge- 
weihte Tempel.  S.  Transaci.  of  the  ü.  At,  S,  a.  o.  O. 


134  Bnites  Buch. 

pur  sugatheiH  erbauen  hatlU  Piß  Vii^i  ub4  mi4ibef  ^er  sMdwMi»- 
strömende  Ganges  theitt  also  zieiyilicb  geradi?  9iU^  mA  BmiguLtn. 
]Bei<te  Nnoi^ii  boseußbfielen  ursprunglich  kleinere  Oebiele;  wir 
können  aber  der  Uebersichtliohkeit  wegen  bei  Bihir  die  weitere 
Bedeutung  beibehalten;  Bengalen^  welches  eine  bestimmte  iyn  Inr- 
disehen  hat,  erhält  aber  dadurch  eine  falsche  Stellung  und  unwahre 
Ausdebnu^g;  wir  beschränken  dieses  daher  auf  den  eigentüchep 
Umfang.  Die  früheren  Namen  werden  je  an  ihrer  Stelle  angegOf- 
ben  werdeu* 

Auch  das  östliche  Huidustan  ist  durchgängig  ein  Tiefland^  mit 
iippig  fruchtbaren^  gut  angebauten  und  viel  erzeugenden  Gegenden ; 
die  wenigen  Auanahmen  sind  viel  mehr  Schuld  der  Menschen 
als  der  Natur;  dann  ist  das  Taryani  im  Norden  hier  breiter«  Die 
Abweichungen  im  Klima  und  der  Flora  treten  am  bedeutendsten 
im  sudlichen  Bengalen  hervor  durch  die  gröfsere  Nähe  an  den 
Wen4e)^eis  und  das  Meer.  Kuiwirkungen  des  Qebirgslandes  jund 
flu  4ep  (Sramien  Nord-  und  Osl^Gondvana^s  wahrsunehmeut 

DiisseaLand  ist  unendlich  reich  bewäfsert:  nach  derGand'aki, 
die  fiach  einem  Laufe  von  85  g.  JÜL  ziemlich  Patna  gegenüber  ein- 
mnndet^  kommen  poch  von  Norden  dem  Ganges  eu  :  die  Bhagavati 
(Bagmattij  die  gluckliche)  aus  Nepal  bei  Mongir  einSiefseud;  die 
jid^i  mit  72  M«  unterhalb  Bhagalpiirs;  derMahänanda  und  die  Tistä| 
beide  aus  Sikim>  die  letzte  nach  einem  langen  Laufe  von  etwa 
90  M.  von  auberhalb  des  Himilsjay  und  beide  mit  viel  ver- 
f&weigton  Spaltungen  ihres  Wafsers  einmundend;  die  Iet;sle  il9 
einen  Ami  des  Brahmaputra]  sq  auch  diir  andern  östlichem  Zu-» 
flufse,  ^)  Der  Brahmaputra  selbst  ist  der  gröfste  Ruflufii,  ja  ei^ 
gentlicb  ein  gröfserer  Flufs  als  die  Gangjl,  es  gehört  aber  nur 
ein  Theil  seines  Laufes  Indischen  Ländern«  Der  etwa  95  g.  M. 
lange  ^en  a  ist  der  Hauptflufs  aus  dem  Vindhja,  ^^ein  ungeheuerer 
Bergstrom^^^  *)  der  in  der  trockenen  Jahreszeit  sehr  seicht  wird; 
er  mündet  wenig  oberhalb  Patna's  ein.  Die  Zufiäfse  ^um  Ganges 
und  Brahmaputra  in  der  südlichen  Ilälfle  Bengalens  aus  dem 
östlichen  Gondvana,  wie  aus  dem  Gränzgebirge  gegen  Uinterin- 
dien  sind  schon  oben  angegeben. ') 

Geben  wir  nun  über  den  Thejlen. 


1)  8.  oben  8.  60. 

2)  Fb.  UauiltoNj  EoH,  ind,  Ij  11.  41  immemie  turreni. 

3)  S.  8.  71.  85. 
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t.    BlhAr. 

Der  alte  Name  des  sädlichen  Bihii'a  oder  des  Landes  im  8. 
des  Ganges  zwischen  Bengalen  und  der  Karm4uif  A,  dnrchflersen 
vom  untern  fj^6a%  und  den  kleinern  östlichen  ParalleMJähen^  war 
MmgmMm^  Es  gehört  zu  den  am  besten  bcwärserten  uüd  am  leichtesten 
ans  dem '  Ganges  künstlich  zu  bewärserudeu^  angebautesten  und 
fimchtbarsten  Ländern  Indiens^  dichtzusammengedrangter  Menschen 
und  ihrer  Städte  vell;  es  ist  eines  der  flruhest  Indisch  eingerich- 
teten Gebiete  und  war  einst  das  herrschende  Land  des  gröfsten 
altern  Indischen  Reiches,  der  Hauptsitz  der  neucn^  weit  aufser 
Indien  verbreiteten  Lehre  des  Buddha,  noch  sehr  reich  an  Ueber- 
reslen  alter  Bauwerke,  an  Erinnerungen  und  Sagen  der  religiösen 
Geschichte«  Die  lange  Herrschaft  dieses  Landes  scheint  die  Ver- 
breitung seines  zweiten  Namens  Vihara  über  das  Land  im  Norden 
za  erklären.  Gaja  am  Nilag  an,  einem  Zuflufse  des  Phalgu,  war 
(und  ist  znmTheil  noch)  einer  der  geheiligtsten  Orte  der  religiösen 
Verehrung  und  Ceberlieferung^  vorzuglich  der  Buddhisten,  imd 
deshalb  anch  Buddhagaja  genannt;  es  zeigt  noch  viele  Ueberreste 
seiner  früheren  BlüthCb  In  der  alten  epischen  Sage  erscheint  die 
Hauptstadt,  R4g'agriha  (Königshaus)  oder  Girivrag'a  (Bergweide) 
in  einem  Kebel  von  fünf  Bergen;  von  ihr  wie  von  einer  zweiten 
spiteren,  welche  in  den  Buddhistischen  Berichten  erwähnt  wird^ 
sind  noch  die  Ruinen  übrig.  Die  Hauptstadt  des  Landes  zur  Zeit 
der  höchsten  Bluthe  und  gröfsten  Macht,  die  im  Anfange  desSten 
Jahrhunderts  es  schon  nicht  mehr  war  und  vor  der  Mitte  des  7ten 
ganz  in  Ruinen  lag,  war  das  von  Hegasthenes  besuchte  und  be- 
schriebene PaUbothraj  das  Päi*aiiputra  der  Inder,  über  defsen  Lage 
am  Zttsammenflufse  des^^^'a  °^>^  ^^^  Gang4  oberhalb  des  jetzigen 
Patna  kein  Streit  unter  den  Gelehrten  mehr  bestehen  darf.O 


1)  VikStTttf  woher  Biliar,  Bebar,  Ist  das  Buddhiatlscbe  Wort  für  Kioster  und 
Me  UaUaftiDg  Magadha'«  lo  Bih&r  «cbeint  der  Zeit  angehören  zu  märseo, 
in  welcher  daa  Land  ein  vorxMglich  blühender  Sitz  des  Baddhlsnos  war; 
Meoiit  hangt  auch  wohl  die  weitere  Verbreitung  des  Namens  nordwärts 
SHHSauaen;  denn  wir  wUhen  aus  den  Chinesischen  Berichten,  dafs  in  diesem 
IjiMde  im  Norden  des  Ganges  Yleie  Buddhistische  HeUigthumer  noch  im 
fÜBttea  Jahrhundert  waren;  s.  Wilson  aber  Fakian's  Bericht  im  Jovrji. 
of  ike  R,  As.  Soc.  Y,  p.  124.  flg.  Dieses  Land  gehörte  zum  Reiche 
Magadha  und  ao  ist  wohl  der  gemeinschaftliche  Name  entstanden.  Er 
ftadet  sich  aegar  anch  im  Kak'ha  BihAr  in  der  N.  O.  Ecke  Bengaleas.  Es 
Wüäk  als  UodemsflM  in  Brahmanischen  Büchern  nicht  vor  und  bil- 


lae  Erstes  Baoh. 

Ein  ebenso  gesegnetes  Land  wie  Magadha  oder  Sud-] 
ist  auf  dem  Nordufer  des  Ganges  das  Gebiet   Tirhui,    welches 


dete  sich  wohl  zuerst  unter  dem  Volke»  bis  er  snletzt  offlciel  wurde.  — 
JUagadha  lag  südwärts  Tom  fikioges ;  so  JFakian  ran  seinem  MokieihL 
Foe  k.  p.  253.;  wie  in  Rämäj.  l,  2i,  S.  flg.  Ti^WUnitra  am  Ufer  des  ^dna 
sagt^  dieses  Land  da^  diese  Berge  da^  Magadlia  meinend;  im  Norden  des 
<3^anges  liegt  zuerst  die  Stadt  Vi^dldy  von  einem  ZM^eige  der  Kö^ala-Köoige 
beherrscht^  sodann  TIrhut.  S.  l,  47,  12.  flg.  und  Mahdbh,  \,  p.  337.  v.  796. 
kommt  man  aus  MithilA  Aber  GangA  und  ^^a'a  nach  Magadba.  8.  auch 
Wilson  V,  Pur.  p.  188.  Jlfit  Magadba  gleichbedeutend  ist  Kikat^u.  Trik. 
(7.  11,  11.  Hemak.  IV,  26.  — 

lieber  Qaja  s.  Fa.  Hamilton^s  East.  Ind.  I,  14.  48.  vorzgl.  72.  Fo- 
hian'8  ReUe  p.  275.  277.  387,  und  Wilson  in  J.  of  tke  R,  A,  /Sl.  V,  133. 
Das  Brahmanische  ßiga  und  Buddhagsja  sind  eigentlich  Terschiedene  Orte. 
—  Girivrag'a  am  Flufs  Sumägadhi,  von  fOnf  Bergen  umgeben^  s.  Rdm.  l, 
24,  8.  Die  Namen  der  Berge  stehn  Mahäbh.  I,  p.  337,  y.  800.  Am 
Pank'avara  sind  noch  Ueberreste  Girivraja%  der  dem  alten  Konige  G'ari- 
sandha  zugeschriebenen  Burg«  ä.  Fa.  Hamilton,  8.  7H.  BimbasAra  soll  hier 
auch  nach  Fabian,  p  262«  residirt  haben,  sein  Sohn  Ag'äta^atm  stiftete 
das  neue  Räg'agriha,  welches  also  vom  alten  zu  unterscheiden  ist.  Dieses 
Rag'agriha  ist  ohne  Zweifel  das  8  Engl.  M.  N.  W.  vom  Girivrag'a  gelegene, 
bei  Hamilton  p.  86.  Vgl.  Fahian,  p.  262.  Der  Kdnig  Atchechi  ist  Ag'4t»- 
^atru  und  darf  mit  KLAPaoTM  nicht  für  A^ka  gehalten  werden.  Die  Ver- 
legung der  Residenz  nach  Pat'aliputra  wird  dem  Achoukia,  detfk  Urenkel 
Pinposolo^s  oder  Bimbasilra's,  100  Jahre  nach  dem  Nirv4n'a,  beigelegi; 
Fodc.  p.386.  Bs  ist  also  der  Kalä^dka  gemeint.  Ober  den  die  Berichte  sehr 
abweidhen.  8.  FM.  P,  p.  468.  —  Päfaliputra,  Sohn  der  PiU'aliblnme, 
der  Bignonia  suaveolens  oder  Trumpetflower.  Die  Legende  der  Brah- 
manen  macht  daraus  Namen  des  Stifters  (Putra)  und  seiner  Gemahlin 
(Pät'ali);  s.  Kathä  Sar.  Sag.  I,  3.  Die  Buddhistische  hält  den  Namen  der 
Pflanze  fest;  s.  zu  Foek.  k.  p.  257.  Andere  Namen:  Pugkdpmra,  Blumen- 
Stadt,  KusHmapwra,  dasselbe.  Trik.  (7.  II,  16.  Hemmk'.  IV,  42.  Die  Alten 
sagen  ra  Jlaliftßo^^a,  Arr,  Ind.  111,  4.  X,  5.  IlaUßo»^,  PtoL  Vll,  1. 
Strabo  XV.  Palibothra  urbe,  PHn.  U.  N.  VI,  22.  Die  Alten  nennen 
auch  die  Bewohner  der  Umgegend  Palibothrl.  Der  grot^e  Streit  über  die 
Lage  ist  entstanden  aus  der  Angabe  Arrians,  Ind.  X,  5.  Die  gröiste  Stadi 
der  Inder  sey  Palibothra  im  Lande  der  Prasier,  %ya  at  auftßoXai  tlai  tov  r« 
"EQoryoßoa  nora/uov  xcu  rou  rdyyea;  der  Erannoboas  sey  derGrofoe  nach  der 
dritte  Strom  Indiens.  Er  giebt  aber  IV,  3.  dem  Ganges  die  Zuflufoe  Eran- 
noboas, und  spater  Sonas.  >  S.  oben  S.  82.  So  setxt  auch  PUniuM  J7.  N. 
VI,  22.  beide  Flufse  als  verschieden.  StrmbOj  wie  wir  ihn  jetxt  haben, 
sagty  die  Stadt  l&ge  am  Znsammenflube  AeM  Ganges  m»  roo  SUov  nora- 
fiov,  ohne  diesen  genannt  su  haben.  XV,  I,  S*  36.  Da  nun  Erannoboas 
unbekannt  war,  entstanden  bekanntlich  sehr  verschiedene  Meinungen  fiber 
die  Lage.  D'Anvillo  CAntiquit  de  VInde  p.  60.)  nahm  JamnnA  ffir  den 
dritten  Flufs  der  GMfse  nach  und  also  Allahabad  an.  Ihm  fblgte  Bonn  avsoN, 
Historical  disserttUion  eoncerning  etc.  note  XIV.  GnnoN  (LVU.  n€»t.  6.) 
gerieth  auf  Kan<lg'  und  nicht  unkluger  Snt«  Caoiz  {Kmmmen  eriüftte  etc. 
p.  742.)  auf  die  Ganges-MnnduDg,  von  welcher  Biraho  ngt^  die  Stadt  sej 
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ab  Nord-BiMr  imlersdiieden  werden  kann^  aswiscfaen  Ganges, 
Kd^^  dem  Himilaja  and  Gandaki^  ein  ganz  ebenes  Land,  dodi 
höher  gelegen  ab  BMr  nnd  Bengalen,  gesander  als  das  letztere, 
mit  lieblidieni  Klimi^  obwohl  die  Sommer  sehr  heifff  sind.  Es  ist 
reich  bewa&ert  und  ffeirsig  angebaut;  es  erscheint  in  der  flrfihesten 
Indischen  Sage  als  ein  altes  CaHurland  und  ist  nicht  weniger  ge- 
feiert in  den  Ueberliefernngen  der  Buddhisten,  welche  m  Tirhat 
and  dem  Lande  im  Westen  davon  einige  ihrer  wichtigsten  Hei« 
Kgthümer  verehrten.  Nur  im  Norden  unter  dem  Gebirge  liegt 
hier  ein  breiteres  Tarijani  vor. 

Im  ganzen  Bihir  mCifsen  wir  bei  der  hier  frfihen  Ansiedelung 
der  Brafamanen  und  der  Arischen  Inder  eine  vorherrschende  Sans-* 
kritische  Bevölkerung  erwarten;  diese  zeigt  auch  der  jetzige  Zu- 
stand, nur  machen  eine  Ausnahme  die  Gebiete  im  S.  Hagadha's, 
wo  in  den  Waldgebvgen  an  den  Gränzen  lUmgur's  Stimme 
Atzen,  die  noch  wenig  vom  Brahmanenihume  angenommen  haben 
ond  nodi  in  ihrer  schlechten  Hindu -Sprache  Sparen  eines  nicht-* 
Ansehen  Ursprungs  aufzubewahren  scheinen,  die  Musiahar,  Raj- 
war,  Bhung'ihar,  K'ero  und  Kharwar^  denen  Gonävanä  nahe  ist,  so 


6000  Stadieo  entrerot  Wii^roan  palini  fiag'niiaial  so,  As.  Ret.  XIV,  380. 
Ihm  folffl  Fb.  Hamilton,  EoH.  Ind.  l,  37.  uod  W.  ITaAiüKLiir  sclirieb  vier 
TheU«  einer  imquiry  concerniug  tke  Hie  of  ameieni  PtUibothra  etc.  1815. 
ete.  amSbagalpar  zu  vertheldig en  $  der  entere  hioterliera  eine  Abhandlung^ 
io  fvelcher  er  zu  RxMifsi.*s  Ansicht  zurflckkehrte^  der  Tod  verhinderte  ihn^ 
sie  XU  drucken.  Wilson^  HiHdu  theai^  II,  136.  2te  ed.  Dieser  hatte  (Me- 
moir  of  a  map  of  Uindoatan  p.  37.)  schon  Patna  richtig  als  die  wahre 
Ijage  erkannt*  Wilson  a.  o,  0.  giebt  dieCkünde  für  Patna  aus  dem  Drama 
Mudräräxasa.  Ganz  entschieden  sind  nun  die  Zeugnibe  Fahian'e  und 
Himan  Tksaitffe.  Der  erstere  kommt  nach  PaUanfou  im  8.  des  Ganges 
Bichi  weit  von  VaicäÜ  (s.  oben  &.  136.  Vi^AlA),  welches  auf  dem  Nord- 
Ufer  lagy  nahe  östlich  vom  Flufse  Hilian  oder  der  Gandakt^  welche  die 
Buddhisten  Svarnavati  oder  Uiram'Javati,  die  goldene,  nennen.  S*  oben 
S.  58.  Vier  Jdgana  von  Val^tll!  ist  der  Zusammeoflu(s  der  fünf  StrSme; 
voB  da  ein  Jdg'ana  im  8.  des  Ganges  ist  Pitt'aliputra.  Foek.  k>  p. 
2242.  p.  250.  p.  253.  Der  zweite  fend  die  Stadt  in  Ruinen  p.  386.  Die  Lage 
Isl  also  sicher  in  der  Nähe  vom  jetslgen  Patna  (Pattana,  tftadt),  wegen  der 
AeaderuBg  der  FlursmAndungen  wird  die  genaue  Stelle  kaum  mehr  aufsu- 
iadea  seyn.  Das  Fanfgemüode  mufs  in  einiger  Breite  verstanden  werden ; 
es  werden  Chuig&y  (Jöür,  Sangü,  Gao'daki  und  Pampan  aeyn;  der  letzte 
mAndet  in  dieGangä  bei  Paihuha.  (Fr.  Hamilton,  East.Ind.  l,  12.  Futwa 
der  Karten).  —  Die  zwei  Flttfse  des  Innern  M agadba  bei  Hinan  Theang 
p.  387.  Mouho  und  Nillantchenna  heifsen  jetzt  Mohan  und  NUag'an. 
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wie  die  Bezirk«  unter  dea  Himalaja,  wo  ebenfaQa  Ueberreate 
einer  nicht- Arischen  Bevölkerung  noch  zu  erkennen  sind.  ^ 

Das  östlichere  Land,  welches  sehr  unpalsend  zu  Bengalen 
geschlagen  worden  ist;  läfst  sich  richtiger  als  Nord-Ost  Bifaät 
hier  anschliersen ;  es  ist  das  im  0.  der  Kofi  an  den  Flü(sea 
Mahänaada  und  Tisti  gelegene  bis  an  die  Gränzen  Afsams  und 
die  Garro-Gebirge ,  im  N.  der  Parallele  von  Sikrighalli  oder 
des  Punktes,  wo  die  Gang4  ihre  Sudwendung  nimmt^  im  S.  der 
Gebirge  Sikims  und  Westbutans;  die  Nordostecke  ist  das  Gebiet 
Kak'ha-Bihär  imTerai,  das  Sumpfland  A^ihAra^  welcher  Name  also 
auch  liier  vorkommt  Auch  dieses  ist  ein  reich  bewafsertes  Land, 
von  gro&er  Fruchtbarkeit;  im  östlichsten  Theile  verursachen  aber 
die  wemger  rasch  abfliefsenden  Gewäfser  und  die  weite  Verbrei- 
tung von  grofsen  Lachen  und  Walddickichten  grofse  Kränklich- 
keit und  so  ist  dieses  Gebiet  weniger  allgemein  bewohnt  und  an- 
gebaut, als  das  westlichere,  tritt  auch  weniger  bedeutend  hervor 
in  der  Gesammtheit  Indischer  Länder.  Es  ist  jedoch  auch  hier 
der  frühere  Zustand  zum  Thtil  ein  befserer  gewesen  und  eigent- 
lich nur  der  Osten  dieses  Gebiets  oder  Rangpur  ist  in  einem  ver- 


1)  Nach  Pr.  Hamilton,  Koit.  Ind.  I,  129.  176.  482.  492.  II,  342.  111,  40.  Die 
hieher  gebdrtseo  AbJChoitCe  dieser  sehr  HusfUhrlicheii  Berichte  siD<l:  Bihir 
in  enfiera  Sinne  I,  1.  ShahäbAd,  I,  390.  Boglipar,  11,  1.  Gk»nildipar,  11,291. 
Pttranlja  111^  1.    8.  anflierdeni  W.  Hahilton's  deter.  I,  239.  flg.    Ritter, 
rv,  2,  1159'  1178.  '—  TirhoC  leite«  W.  Hamilton,  I,  269.  ab  von  Trihutay 
dreimal  geopfert;  aber  der  alte  Name  ist  Tirabkukti  (woher  -  AtrMi,  hut) 
Uferbesitz,  wegen  der  drei  GraDKfldfse.     Nach  Trik.  (7.  11,  8.  sind  Tira- 
bhuktf,  Nik'havi  und   VidSha  gleich.      VidPJkd  und   Mithild  beseidUieo 
sowohl  das  Land  als  die  Hauptstadt;  Himak.  TV,  41.  WnsoN  s.  ▼.  doch 
Ist  Vid^ha  (als  Masc.)  auch  das  Volk;  s.  Vishnit  P.  p.l88.  und  sonst;  die 
Bedeutung  körperlos  hat  eine  Legende  erzeugt;  ebendas.  389.  Nik'havi  ist 
In  lAkham  zu  verbeCtern  und  bezeichnet  eigentlich  die  in  Vfti^äll  herr- 
schende Familie  zur  Zeit  Buddha*s;  s.  Foek,  k,  p.  240.  p.  244    es  war 
eine  Art  aristokratischer  Gemeinschaft,  die  epische  Zeit  hat  hier  das  ge- 
wöhnliche Konigthum.    Hdm,  I,  47,  11.  LIk'bavl  Ist  also  wohl  nicht  sowohl 
das  ganze  Vid^ha  als  nur  das  Gebiet   von  \k\i^   (zwischen  AOiow  und 
Häg'ipur.)    Nach  Manu  X,  22.  heifst  eine  Klafse  unreiner  Xatrija  Nik'bivi; 
auch  hier  ist  also  ein  Fehler,  obwohl  auch  im  Commentar  so  steht.    Aber 
auch  In  PkW  heifst  es  Lik'bavl^  As.  J.  of  B.  Vll,  992  (wo  Allahabad  ftilsch 
ist)  und  im  Täbetischen.  ebend.  449.  Kapilavetstu,  der  Geburtsort Buddha^s^ 
lag  an  der  Rdhinl,  dem  ostlichsten  'Zuflurse  der  Raptt  im  N.  Gorakbpur's. 
Kuganoffara,  wo  Buddha  starb,  lag  an  der  Gandakf  in  der  Breite  Bettia^s. 
9.  Klaproth  zu  Foe  k.  Ar.  p.  200.  p.  236.  Auch  Wilson'»  Bemerkungen 
hn  J.  of  A.  As.  S,  V,  123.  flg. 
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wahrloatea  Ziialaiidt*und  hat  etnen  weniger  frachtbarea  Boden  als 
Oinagpnr^ 

Es  sind  in  diesem  Gebiete  noeh  mehr  Ueberreste  gar  nieht 
oder  nur  halb  sum  Brahmanischen  Wesen  bekehrter  Stämme,  die 
som  Theil  noch  ihre  ursprunglichen  Sprachen  bewahrt  haben'). 
Dieses  gilt  vorzüglich  von  den  Nord«  und  Ost-Grinzen  des  Lan*» 
des,  wo  der  Andrang  der  Indischen  Cultur  auf  euie  zasammenge« 
drängte  Mafse  barbarischer  Urstamme  traf.  Diese  hag  andauernde 
und  noeh  nicht  beseitigte  Rohheit  des  Osttheiles  dieses  Gebiets 
scheint  die  Ursache  zu  seyn,  dafs  das  Land  den  gebildeten  Indern 
ein  ^verhafstes  war  und  dafs  daher  es  ihnen  verboten  war,  in 
dem  Flufee  Karatdji  im  Osten  der  Tisti  sich  zu  baden ;  er  war 
abo  unheilig,  *) 


Bengalen  ist  uns^  wie  oben')  gesagt^  das  Land  im  O.  des 
Wald-Gebirges  Gondvana's^  im  W.  des  Gränzgebirgcs  gegen 
Ava,  80  dafs  ^^'hatta,  Tripura,  K'aturgrima  auch  dazu  gehö- 
ren; im  N.  der  Meeresküste  und  im  S.  der  Breitenparallele  von 
Sikrighalli.  Dieser  PaTs  im  letzten  Vorgebirge  des  Vindhja  im 
N.  O.^  welches  hier  das  Hügelland  der  Pahari  heifst,  bezeichnet 
am  Flufte  die  Gränze  Bihira'S  und  Bengalens ;  die  durch  diesen 
Felsenvorsprong  und  die  Klippen  im  Strome  verursachten  gröfseren 
Schwierigkeiten  der  Schiffarth  bezeichnen  gleichsam  auch  den 
Schiffenden  den  Uebergang  aus  dem  einen  Lande  in  das  andere.^) 
Von  hier  strömt  der  Flufs   gerade  nach  Süden;   etwas  unterhalb 


1)  Flu  Hamuton,  Ea»t  Imd,  11,740.  von  Dinag^pur,  wo  fielUgTaB^i,  Soasch 
(Sak'ba?)  uodPoIja  heir«eD:  die  »weiten  haben  eine  e(sene  Sprache  InVis'nf 
päd  J>arons.  Vgl,  III,  501.  537.  von  Bangpur,  m*o  die  Kok'  und  Rabha 
und  Mek'  eigcpe  Sprachen  haben.  S.  auch  W.  Hamilton,  I,  215.  —  S» 
sonst  EoMt,  Ind.  Dinag'pur,  11,  581.  Puranija^  III,  l.  Bangpur^  111^  aSl. 
Dieses  Gebiet  beifst  so  nach  dem  steifen  rothen  Lehmboden,  der  ranga 
(dg;.  Farbe)  genannt  wird.  W.  Hamilton^  I,  201.  Hg.  Auch  Rittkb, 
in^  139. 

2)  As^  Bes.  Xly  535.  nach  einem  Verse*  lüiratdj&  scheidet  Diuag'pur  und 
Baogyor^  welches^  wie  früher  S.  131.  erwähnt,  zu  Kilmanlipa  gehörte.  W. 
Bauxltoh.  U  209t   VMnup.  p.   184.  ^.  Büm.  XI,  533. 

3)  8.  oben  9.  13S.  0.  134. 

4)  BiTTBR,  IV,  %,  U65— 1106. 
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liegt  Rigamahal  (Köipgs-Harem)^  ein  nicht  sehr  alter  Königssitz, 
auch  noch  an  diesen  Bergen  0«  Höher  noch  über  dem  268ten  n.  Er. 
Grade  hat  derBruderstrom  Brahmaputra  seine  Südweudung  genommen; 
auch  er  hat  an  seinem  äufsern  Ufer  unter  den  Garro-Bergen  zuerst 
nur. ein  schmales  Gebiet.  Von  Rag'mahal  an  haben  beide  Flufso 
nur  ein  sehr  sanftes  Gefalle  znm  Meere,  Colgong  bei  Boglipur 
ist  nur  122  F.  über  diesem  gelegen;  G'ellinghi  im  24^  nur  70.*) 
Nur  bis  Rüg  mahal  oder  genauer  bis  Monghir  reichen  die  äufser- 
sten  Nachwirkungen  der  Meeresfluth  im  Stauen  des  Stromes  ;h 
die  Ebbe  und  Fluth  reichen  stets  48  g.  Heilen  landeinwärts ;  die 
jährlichen  Ueberschwemmungen  des  Flufses  steigen  nur  bis  hierher 
hinauf;  oberhalb  hat  er  festere  Ufer,  tiefer  unten  gräbt  er  sich  im 
weichen  Boden  jährlich  neue  Bahnen. 

Unterhalb  dieses  Punktes,  wo  Gangä  und  Brahmaputra  süd- 
wärts strömen,  liegt  von  ihnen  durchflofsen  Bengalen,  das  heifse, 
feuchte,  erschlaffende  Tiefland^  gegen  welches  Bihära  schon  eine 
kühlere  Temperatur  und  stärkenderes  Klima  hat.  Unterhalb  dringt 
nicht  die  schwarze  Gazelle  vor  und  damit  hört  nach  Indischen 
Begriffen  die  Heiligkeit  des  Landes  auf;  nur  so  weit  sie  streift, 
reicht  Arjävarta;  am  untern  Flufse  ist  auch  nur  ein  Arm^  Bhägi- 
rathi,  heilig."^) 

Gleich  unterhalb  Rag  mahal  bei  GüuJä  (Gaur)  oder  Laxma* 
navati,^)  der  jetzt  verfallenen  Hauptstadt  des  Landes,  deren  Ruinen 
noch  eine  grofse  Ausdehnung  haben,  war  ehemals  die  erste  Gabc- 


1)  MahiMa^  S.  Wilson  u.  d.  W.  isl  wohl  das  Arabische  iV^^;  WohnuDg, 
Harem* 

2)  Ritter,  IV,  2,  1231. 

3)  fibend.  1211.  1166.  1184. 

4)  RiTTBii^  IV^  2,  1203.  a.  1167.  nach  CohJt^ROCKX* s  Remarks  on  thehnsbam' 
dry  und  internal  commerce  of  Bengalj  p.  3^  Manu  U,  23.  »^Das  I/anil, 
wo  die  schwarze  Gazelle  von  selbst  wandert^  ist  das,  wo  su  opfern  Ist, 
das  davon  yerschiedene  ist  Ml^k'haland/^ 

5)  Beschreibungen  bei  lEXKAVt^^Indian  recreations,  1803.  1IJ127.  Besonden 
Eastern  India,  111^  66.  flg.  Die  Mauern  waren  Ton  Ziegelstein^  es  sind 
jetzt  Schutthaufen^  wie  die  von  Babylon;  Hamilton  schätzt  die  alte  Bin- 
wohnerzahl  auf  600^000  bis  700^000.  Nach  der  Karte  p.  72.  liegen  die  Rainen 
zwischen  MabAnanda  und  K'dta  (klein)  Bhftgtrathly  im  ä.  von  English  Bazar. 
Odura  bezeichnet  auch  die  Bewohner  und  das  Land;  nach  Wilson  n.  d. 
W.  ^^Das  centrale  Bengalen  von  Bang  nach  Bhnvane^vara  in  Orissa.''  Der 
Mame  kommt  her  \on  gud^a,  Rohzucker.  Wie  vom  Zucker  GAuni,  so  kommt 
von  iHfs'ifra^rotiies  Zuckerrohr,  Ftfs'iTra^  womit  ein  Volk  und  Land  benannt 
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luogdesFIurseg;  jeCet  tritt  die  erste  Spaltung  erst  oberhalb  Morsbed-* 
abad  ein^  45  M.  von  der  Küste.  ^)  Die  Gangi  und  der  Brahmaputray 
welcher  ih  Bengalen  Megna  heirst^  sind  durch  viele  Canäle  mit 
diuuider  verbunden ;  sie  bewäfsern  reichlich  das  ganse  Land,  das 
notere  Gebiet  ist  eine  Schöpfung  der  beiden  mächtigen  Ströne, 
weiche  es  überschwemmen,  aufwühlen,  umgestalten  und  durch 
Anschwemmungen  jährlich  vermehren^  so  dafs  die  genaueste  Be- 
sehreibung dieser  Wafserläufe  kaum  zwanzig  Jahre  richtig  bleibt. 
Das  Land  oberhalb  des  Delta's«  wo  der  noch  vereinte  Ganges  kaum 
den  Blick  von  Ufer  zu  Ufer  reichen  läfst^  ist  ein  höchst  frucht- 
bares und  üppiges  Land^  ungemein  stark  angebaut  und  bevölkert, 
ab«r  von  gleichmäfsig  schwülheifsem,  schwächendem  Klima. 

Das  Delta,  welches  die  neueste  Bildung  der  Ströme  ist,  zeigf 
noch  viele  Uebergänge  vom  noch  weichen  Sumpfboden  zum  fester 
gewordenem  Lande;  auf  seinen  Inseln  giebt  sich  eine  noch  üp- 
pigere Erzeugungskraft  kund,  der  Boden  treibt  so  mächtige  und 
oadiurdidringliche  Dickichte  vOn  Bäumen  und  Schlingpflanzen,  dafs 
der  Mensch  sie  nicht  bezwingnn  kann,  sondern  dem  Wilde  zur 
Wohnung,  dem  Tiger  zur  Beherrschung  überlafsen  mufs.  Dieses 
40  M.  breite  Hündungsland  wird  Sunderbund  {Sundaravana^  schö- 
ner Wald,  odenStfn^rlpona,  von  dem  Baume  Sundari)  oder  pa/n- 
«siAi  (hnndertmündig)  genannt.  ^) 

Durch  seine   ungemeine  Fruchtbarkeit    mufste  Bengalen,   so 


wird,  trelches  za  BihAr  and  Bensalen  g^ehort.  Nach  dem  VUhn,  P,  p.  177. 
BOC.  wobiieii  sie  In  0oden;  aber  richtiger  siod  es  die  Bewohner  BeBgaJeiiB, 
eines  Tkeilet  tob  SOd-BihAr  und  der  G'angal  Bfahal;  also  wie  et  eeheint 
TonOgJJch  Bengalen  im  W.  der  GangA  nnd  nach  Gondvana  hin*  Mach 
einer  Angabe  ebendas.  p.  190.  not  wird  in  Bkavishjai  Purdna  der  Name 
nosgedekne  nieht  nur  aufRäg^shahi,  Nadija,  Birbhnm,  Bordhvftn^  einen  TheU 
Von  MJdmipinr  nnd  die  G'angal  Mahal,  In  Bengalen^  nnd  auf  Hangar,  Pa- 
laaow^  Pakete  nnd  einen  Theil  K'nnar^s  in  BihAr,  welches  mit  der  ersten 
Bestimniang  stimmt^  sondern  auch  auf  Dinag'pur  und  Bangpur:  welches 
kann  orsphinglich  der  Fall  war.  Nach  Ttik,  9*  ''>  7.  ist  Pon'd'm 
dasselbe  als  Gaur  und  VärSndri;  dieses  letztere  istRAg'shahi  und  die'Naelh- 
barsGhaft.    Die  Pumdra  sind  nach  Manu  X,  44.  enUrtete  Kriegerstänune. 

1)  RiTTu,  IV^  2,  1185. 

2)  Ebend.^  IV,  2,  1197.  1205.  Es  sind  zwei  HauptnOndungen,  der  untergeord- 
neten sehr  Tiele.  Sirabo  kannte  (oder  schrieb  nur  hin)  eine;  XY,  1,  g.  13« 
ilrrüiN,  Ind.  U,  9.  spricht  von  Mundungen  in  der  Mehrzahl.  Piolemaios, 
Vif,  l.glebt  fünf  an:  t6  Ka/ißovaoy  atofia,  t6   ^^evSoaro^oTf  roltivrißolj  aro/ueiy 

To  fOr^  arofia,  Kufißfi^x^  oxofta.  Es  wfire  Tet^ebUeh,  diese  jetat  aachwetoen 
xn  wollen. 
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« 

iMÜid  C8  einaHd  de»  Aniiatt  gewonnon  wordw^  ein  reiehm  und 
wichtigem  Land  werden;  es  ist  durch  seine  vielen  schifFbaren 
Wafseradern  *—  denn  beinahe  jedes  Dmf  des  eigentltohen  Bmga-^ 
lens  hat  in  seiner  Nahe  einen  sehiflFbaren  Flnfo  —  2U  innefm  Ver- 
kehre ungemein  geeignet,  nur  hat  der  angeschwemmte  Boden 
nirgends  einen  4Stein  aui  Schutzbauten  fnr  diese  natärtichen  Canäie. 
Die  Sdiiffarth  von  den  Mündungen  des  Ganges  fiuid  sswar  im 
Altertfiume  statt,  dodi  erst  bei  der  grofsartigon  Enlwickeiapg  der«* 
selben  durch  Europäische  Thatigkeit  konnte  Bengalen  eine  so 
überlegene  Wichtigkeit  erlangen.  Die  Ganga  bildet  eine  groAre 
StraTse  iafs  innere  Land^  der  Brahmaputra  ebenso  nach  Assam, 
die  Zuflube  in  Tit hut  und  Dinag'pur  sind  aadi  meist  für  die  Innaro 
Schiffarth  sehr  brauchbar;  was  Bengalen  and  das  innere  Land 
nach  aufiwn  veischidit  und  von  auswärts  braucht,  geht  jetnC 
durch  die  Mundung  des  grofsen  Flnfres ;  es  ist  bezeichnend  ttot 
die  jetzige  Stellung  Indiens,  dafs  die  neneste  Haupistadf  des 
ganzen  Landes  so  nahe  der  Mündiuq;  des  groben  Flotses  and  bi 
den  ungesunden  Niederungen  derKusle  anrgeblnht  ist;  sie  ist  das 
Emporium  für  das  nnermerslidbe  Gebiet  des  Ganges  geworden 
und  verkehrt  mit  ailed  Theiten  d^r  Welt,  China,  dem  Archipel^ 
Afrika^  Europa  und  Amerika;  je  mehr  sich  neue  Aussiebten  für 
die  Civilisation  der  Australischen  Lander  und  die  Anbehliefsung 
China's  eröfhen,  desto  grofiNurttger  versprechen  diese  Besiehungen 
des  Gangesdelta's  zu  werden.  In  diesem  Lande  wurde  zuerst  die 
Europäische  Herrschaft  über  Indien  begründet,  zum  Zeichen,  dafs 
die  weltgeschichtlichen  Verhältnifse  zum  Endpunkte  enier  so  grofsen 
Umkehrung  gekommen  waren,  dafs  Bengalen  dM  Hanptthor  des 
Eingangs  hi  Indien  geworden  war. 

Im  Indischen  Alterthume  tritt  das  untere  Bengalen  weniger 
bedeutsam  hervor;  es  war  dem  fernen  und  nubekamiten  Olsten 
zngekekrt,  erst  später  hat  sich  der  Seeweg  nach  China  gefunden , 
d.  h.  schwerlich  lange  vor  der  Zeit  der  Cäsaren;  nach  Westen 
■Mifsten  die  Schiffe  eine  hmge  und  besebwerlidle  Kfislenfahrt 
machen;  die  Indusmündung  undGuzerat  waren  in  dieser  Beziehung 
bevorzugter.  Das  untere  Bengalen  ist  überhaupt  woM  erst  verhält- 
nifsmäflrig  spät  der  Indischen  Cnitur  gewonnen  worden.  Der  Anbau 
mid  die  Brahmanische  Einrichtung  des  Landes  mufsten  Von  Bihär 
aus  dem  Laufe  des  Flufses  folgen^  um  die  IKündung  und  den 
Ausgang  in's  Meer  zw  eneieken.  Die  äu&ersle  Gegend  des  noch 
östlich  strömenden  Flufses  in  Bhagalpur  erscheint,  wie  Tirfaut  im 
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Norden,  früh  in  der  IiidiecfaeD  Sag^e  $l\b  coloaisirtes  and  geregeltes 
Indisches  L«nd;0  weniger  tritt  das  sfidlichere  Lsnd  hervor  und 
die  Arisehe  Caltar  seheint  voreugsweise  am  Flurse  fortgezogen 
ain  seyn;  wenigstens  finden  wir  noeh  am  Eingange  so  Bengalen 
aof  beiden  Seiten,  in  dem  Pahari-  und  Garro-Gebirge^  noch  bis 
jeCst  Urbewohner  erhalten,  welehe  theils  wenig,  iheils  nichts  von 
der  Lehre  nnd  den  Gesetzen  der  Brahmanen  angenommen  haben.  ^ 
Tiefer  unten  smd  die  Urbewohner  westwärts  fiber  Birbhnm  nnd 
BardhraB  hinaas  nadi  Gondvana^  über  9n^At(ft  vnd  Tripora  nach 
dem  osdiehen  Granzwaldgebirge  verdrängt,  doch  werden  wir  später 
seigeOy  dals  noch  in  historischen   Zeiten  solche  jCrbewohner   sv 


1)  Angm,  Glled^  hetftt  In  alter  Zeit  das  Gebiet  um  Bhagalpar;  es  tst  dasselbe 
als  K'ampa,  (d.  h.  Baukima  variegata),  welches  eigenUld^  die  HaopC^ 
Stadt  ist;  es  war  woU  ein  Glied  Biliära^s»  Ton  K^ampanagara  istnock  der 
Name  erhalten  und  swischen  ihm  und  Bbagalpiir  sind  noeh  Rafaien^  welche 
Kam'anagar  genannt  werden;  East^  Ind.  11^  31.  Kama  ist  In  JiahAbhärata 
der  epische  König  von  Anga,  im  RAm^ana  ist  ein  anderer;  LdmapAda.  I, 
H,  lt.  Daher  die  Namen  der  Stadt:  Anga  und  K'ampa  sind  gleich,  die 
Stadt  K'ampa  heiftt  auch  Mälinl  (hekr&nzt),  Ldmapäda  —  oder  Kam*a  — 
Stadt.  mmak\  l\,  23.  42.  Trik.  f.  11>  16.  Noch  Fakian  und  Hiumn 
Tksang  nennen  &*ampa  an  der  rechten  Stelle.  F.  Ar.  k,  p.  329.  p.  288.  ^ 
Auch  Mongir  soll  eine  alte  StadI  seyn;  die  Hamilton  erklirea  es  ans 
Mudgagirif  Aerg  des  Phaseolus  Mungo;  £as<.  Ind.  \l,  45.  wo  auf  das  Ha- 
rioanga  venviesen  wird,  und  Descr.  1,252.  Die  Ableitung  bei  dem  easten; 
Bittdgala-pnri  nach  einem  alten  Rishi  oder  R^*a  scheint  falsch.  Makäbh^ 
Iiat  U,  ▼.  1095.  nach  Anga  einen  König  von  M<}digiri.  £s  ist  hier  schwer, 
den  rechten  alten  Namen  heraussuflnden.  —  Bangäla  ist  aus  Bangm  und 
dla  (lär  äl^ith  Aufenthalt,  wie  Pauk  41a,  Ilim4U  n.  s*  w.) ;  Baaga  soll  ei- 
gentlich das  Astliche  Benifklett  bedeuten  >  s.  Wilson  u.  d.  W.  Vamgop 
welches  auch  Blei  und  Baumwolle  bedeutet.  Die  KrkUrung  bei  AbuMal^ 
Banga  solle  die  Dämme  tum  Schutze  gegen  die  Ueberschwemmungea  be- 
dente%  wird  wohl  wie  so  manche  Angaben  der  Art  bei  ihm^  ein  Irrthum 
sejn.  Banga  ist  eigentlich  Yölkemame;  s.  Vishnup*  p.  188.  Nach  einer 
Angabe  Fb.  Hamilton^s,  die  ich  nur  aus  Rittss^  IV^  1,507.  vgl.  IV^2.  1189. 
1190. 1239.  kenne  in  den  TransacU  oftke  Edinh»  R.  Soc.  1824.  X^  p.  181.  wäre 
Banga  das  I^and  zwischen  dem  Ostarme  des  untern  Ganges  und  dem  untern 
Brahmaputra;  an  dem  westlichen  Arme  des  untern  Ganges  oder  Bh4ftratht 
Anga  — was  aber  nach  dem  obigen  ganz  unrichtig;  am  Padma^  jetzt, Bali- 
sore-Flufse  sey  in  der  östlichen  Hälfte  des  Delta's  Upabanga  gelegen;  wofür 
ich  keine  einheimische  Stelle  kenne.  Im  MahäbIL  U,  109&  wird  ein  König 
der  Banga  vor  Tämralipta  genannt,  dem  ebenfalls  ein  Räg'a  gegeben  wird. 
Die  Banga  heifsen  nach  üemak\  IV,  23-  auch  HarikiHfa,  die  sich  am 
Yishau  erflreuenden. 

t)  Ick  komme  aof  beide  spiter  suriick^  die  eisteB  aennea  sich  eoibsl  Maier, 
d.  h.  Bergbewohner,  Eatt.  Ind.  II>  195.  wonHh  J^äkOrü^  BcagaUsche 
ITebeweCzaDg  Ist,  ptAäi'm^  Beug. 
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beiden  Seiten  des  Stromes  sich  nachweisen  Itfsen.  Ks  sdieinen 
allerdings  die  Ansiedelangen  des  Arischen  Stammes  in  Bengalen 
SU  dea  späteren  2u  gehören;  doch  darf  dieses  nur  in  Beziehung 
anf  die  innem  Länder  im  Westen  verstanden  werden.  In  eigent-- 
lieh  neuere  Zeiten  dürfen  wir  nicht  die  Umbildung  des  ganzen 
Landes  zu  einem  Brahmanischcn  verlegen;  noch  weniger  anneh- 
men,  dars  der  obere  Deltaboden  Bengalens  bei  Eroberung  des 
Landes  von  den  Muhammedanern  (1204)  erst  seit  wenigen  Jahr- 
hunderten sich  aus  Schl9mmboden  und  Sumpfwalduugen  in  ein  iur 
Menschen  bewohnbares  Land  verwandelt  hatte,  während  der  untere 
damals  noch  nicht  aus  dem  Wafser  hervorgetreten  war.  Das  ganze 
Land  unterhalb  der  Pahäri-  und  Garro-Berge  ist  gewifs  ange- 
schwemmt^ die  Bildung  wird  aber  eine  viel  ältere  seyn.^) 


1)  RiTTKB  entwickelt  genauer  dtese  Ansicht^  welche  von  Räm  Comul  Sen  in 
seinem  dictionary  in  EngUah  and  B'engalese,  fiierampore.  1834.  2.Vol8.I, 
p.  8.  vorgetragen  worden.  Die  Grflnde  sind :  die  Nicliterwfihnung  Banga's 
In  alten  Schriften^  dann  Ortsnamen  mit  Dvipa,  Jnsel  und  Sägar^  Meer  in 
einiger  Entfernung  von  der  Küste;  endllcli  Ueberreste  von  Sdiiffergerathen 
unter  der  Erde  im  innem  liande«  Räma^s  Anstellt  ist^  Bengalen  sey  erst  seit 
1000  Jahren  bevölliert  worden.  Jene  Ueberreste  können  aber  auch  von  Flufs- 
schiffen  herrOhren;  Insel  können' auch  von  Ganges-Armen  eingeschlorsene 
Gebiete  im  Innern  Lande  gennnnt  worden  seyn ;  dafo  Sagara^  Meery  auch  auf 
das  Land  an  grofoen  Flafsen  flbertragen  wird^  beweist  Sindhu'Sagar  ImPeng'ab. 
Banga  wird  swar  im  Epos  erw&hnt^  aber  allerdings  nicht  als  bedeutendes 
Land;  doch  erkl&rt  sich  dieses  ja  ebenso  leicht  ans  dem  uncultivirton  Zu* 
Stande  und  der  Unbekanntschaft«  Die  Entstehung  Bengalens  aus  Anschwem- 
mung wird  niemand  unserem  trefflichen  Geographen  bestreiten^  gegen  die 
so  späte  Zeit  lafsen  sich  aber,  glaube  ich^  Bedenken  erheben.  Der  Ueber« 
gang  aus  Meeresso  mpf  in  festeres,  trockneres  Land  C^urah),  dann  ia 
G'angal  oder  VTaldland  C^angala),  geht  nicht  so  rasch  vor  sich^  um  vor 
acht  hundert  Jahren  solches  Sumpfland  anter  Gaur  anzunehmen.  Dem 
stehen  Zeugnifse  entgegen.  Megastkenes  gab  die  Entfernung  PallboCiira's 
von  der  Ganges-Mfindung  nach  Schätzung  der  Schiffer  auf  6000  Stadien 
iSirabo,  XV,  i,  $•  11.);  Patroklos  zog  iOOO  ab;  PUnius  Vl^  22.  giebt 
638  R.  M.  oder  5104  Stadien;  also  ohngefähr  125  geogr.  M.  Entfernung. 
Cienauer  pafst  hier  noch  Fahian^s  Angabe  p.  323.>  dafs  von  K'ampä  nach 
TinnoHti  oder  Tämralipta  am  Meere  50  Jdg'ana  oder  ohngefihr  V/i% 
da  vom  kleinsten  Jdg'ana  15 ^lo  sind;  oder  mit  Abzug  der  Krümmungen 
des  Weges  ^  wie  Klaprotb,  p.  329.  rechnet^  68  Lieuzs=2y4<>;  Bagalpur 
liegt  25^  15^  Fort  WUliam  22«  23'.  Im  fünften  Jahrhundert  war  also 
bewohntes  Bengalisches  Land  weit  in  Sfiden  von  Gaur.  Er^  wie  später 
Uluaa  Thsang,  erwähnen  nichts  von  unbewohnten  Gegenden  zwischen  K'ampä 
und  der  Küste;  Tämrallpta  war  eine  sehr  blflhende  Handelsstadt  und  ein 
Hauptsits  des  Buddhismus,  f.  k.  k.  p.  328.  p.  388.     Sie  ist  gewifs  nicht 

.  verschieden  von  Ta^aX^i^  am  Ganges  bei  Pioi.  VU^  1.  bei  Ihm  awar  nur 
1^2°  S.  von  Palibothra;  diese  Zahlen  können  aber  bei  sefaierTenckiebung 
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Wir  habeo  oben  schon  die  Gränzen  und  die  Grundzüge  der 
Gliederuni^  dieser  zweiten  grofsen  Haupthälfte  Indiens  angegeben; 
es  ist  das  Land  im  S.  des  Vindhja»  vom  Heere  in  O.  und  W. 
omflorsen;  die  Mitle  ein  Tafelland  zwischen  deü  beiden  Ghat^ 
onter  welchen  auf  beiden  Seiten  ein  schmaler  Küstensaum  liegt,  0 
Das  Tafelland  des  östlichen  Vindhja  oder  Gdndvana  bezeichneten 
wir  als  das  grofse  Scheidungsgebiet  *)  Hindustan-s^  d.  h.  hier  Bihar's 
und  Bengalens  vom  Deklian;  der  grolse  südostwärts  zur  Küste 
strömende  Hahäiiada  ist  ein  Parallelstrom  der  Dekhanflüfse  und 
sein  Mundungsland  Orissa  galt  uns  daher  als  ein  Theil  Dekhans, 
obwohl  es  in  andern  Beziehungen  sich  enger  an  Bengalen  und 
dadurch  an  Hindustan  anschliefst.  Auf  der  Westneige  des  Ama- 
rakan't'aka  und  nachher  in  den  westlich  gesenkten  Spalten  zwischen 
den  südlichen  Parallelketten  des  Vindhja  fliefsen  Narmadi  und 
Taptt  zur  Westküste ;  ihre  Gebiete^  obwohl  im  Süden  des  Vindhja 
und  dadurch,  wie  in  andern  Beziehungen,  als  Dekhanisch  cha« 
rakterisirty  haben  wir  als  besondere  Vindhja-Gebiete  behandelt, 
weil  ihre  Ströme  und  die  Senkung  ihrer  Thäler  eine  widersinnige 
Richtung  gegen  das  übrige  Dekhan  haben  3 '}  die  Mündungsgebiete 
der  zwei  Ströme  stehen  in  engem  Zusammenhange  mit  dem  nörd- 
lichem Kästenlande  und  wurden  deshalb  als  Theile  desselben  be- 
tiaclitet.*)  Es  kommt  hinzu,  dafs  ein  wesentlicher  Charakterzug 
des  Dekhans,  die  Ghat,  erst  im  S,  der  Tapti-Mündung  semcn 
eigendichea  Anfang  hat 

Das  Dekhan  ist  ein  secundäres  Land  in  Beziehung  auf  Indische 
Cttltnrgeschichte;  doch  dürfen  wir  es  deshalb  nicht  vemachlUsigen, 


hUlMU  nichts  beweben.  Timrallpta  kommi  (s.  oben  8.  143.)  In  BfakAbhA- 
nta  vor;  von  TAmalitU  soll  man  schon  %u  A^dka^s  Zeh  nach  Ceylon  ge- 
schilt  sejn ;  Makdv,  I,  p.  70.  Das  Lexicon  UimakanAraU  glebt  IV,  45. 
4le  Formen  TAmalipta^  DAmalipta^  TAmaliptt  als  sleichfelten4  an4  anoh 
sonst  noch  komml  es  vor.  ».  VUhn'u  P.  p.  19%.  Die  Worte  bo4eoten 
Iheils  rölhlich  C^^'*«)  selSrbt,  theils  von  NoCh  (tdma)  beSockt.  Das  IcU- 
tore  ist  vielleicht  spatere  Deatttog/—  9,  Sensalen  bei  W.  Hamiltov^I,  1. 
flg.  BiTTXa,  IV^  2,  1184. 

1)  S.  oben  S.  79. 

2)  8.  56. 

3}  0.  oben  S.  82.  87« 

4)  8.  oben  8.  91.  i03.  106. 
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theils  weil  es  der  Entwickeluug  Indischer  Vcrhältnifse  besondere 
Bedingungen  darbot  und  diese  zu  einer  eigenthümlichen  Gestaltung 
nöthigte^  theils  weil  es,  weniger  von  Fremden  aufgewühlt^  manches 
Indische  Element  in  ungestörterer  Reinheit  aufbewahrt  hat«  Es 
^eigt  zugleich  die  Indische  Natur  in  einer  neuen  Phase)  wir  sind 
hier  ganz  unter  den  Tropen,  innerhalb  deren  schon  der  gröfste 
l'heil  des  Vindhja  liegt.  Kap  Komorin  im  S*  ist  nur  8^  vom  Erd«^ 
gleicher^  die  Südspitze  Ceylons  nur  6^  Aber  die  Hitze  der  tro- 
pischen Sonne  wird  an  der  Küste  durch  die  frische  Lutt  des 
Meeres  gemildert,  das  vorherrschende  Hochland  gcniefst  vielfach 
derselben  Begünstigung  durch  die  Erhebung  über  dem  Meere.  Es 
tritt  namentlich  gegen  das  tiefe  Hindustan  ein  bedeutender  Untere 
schied  der  Natur  hervor. 

Das  eingeschlo&ene  Tafelland  verkehrt  nur  durch  die  Päfse 
der  Ghat  Ynit  dem  offenen  Küstenlande  und  ist  durch  die  Bergketten 
von  diesem  geschieden.  Da  hiedurch  die  Hauptverschiedenheiten 
des  Dekhans  gebildet  werden^  mufs  eine  kurze  Beschreibung  dieser 
Berge  der  Darstellung  des  südlichen  Indiens  vorausgeschickt  werden. 

nie  «Mat« 

Die  westlichen  Ghat  erstrecken  sich  vom  Kap  Komerih  im 
S.  durch  das  ganze  Dekhan  in  einer  Lange  von  beinahe  200  H» 
mit  der  einzigen  Ausnahme  einer  Unterbrechung  zwischen  Koim- 
hator  und  Animalaja,  wo  unter  11^  n.  Br.  der  kleine  Panianiflufii 
znr  Westküste  hindurch  fliefst.  Ihre  Entfernung  von  der  Küste  ist 
im  Durchschnitt  etwa  8  Meilen,  nur  selten  ziehen  sie  sich  bis  auf 
14  zurück,  mitunter  springen  sie  bis  an  die  Küste  hervor.  Sie 
bilden  den  Westrand  des  wechselnd  zwischen  2000—4000  F.  hohen 
Tafellandes^  über  welches  sie  nodi  um  1000—3000  F»  emporragen; 
sie  scheinen  nirgends  über  6000  F.  absolute  Höhe  zu  haben^  meh- 
rere Piks  erreichen  5500  F.  0  Sie  stemmen  sich  wie  ein  Bollwerk 
gegen  die  Wolken  der  S.  W.  Mcnsune  und  bringen  dadurch  die 
Verschiedenheiten  in  der  Regenzeit  der  ihnen  im  Westen  oder 
Osten  vorliegenden  Gebiete  hervor.  Sie  sind  meist  reich  an  Tek- 
Wäldern.  Ihr  steiler  Abfall  gegen  die  Westküste  bietet  nur  wenige 
Päfse  dar,  daher  ihr  Name  j  2)    kurze  Ströme  stürzen  sich  von 


1)  W.  Haiulvon^  U^  249.  Rittib,  IV^  1^  655. 

2)  €HMi0  hedctttet  eigentlich  die  Stellen,   wo  man  vom  holieni  Ufer  wMm 
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üttieB  harab  und  durch  den  aehnialen   Küstonalrida  saun  Meer«. 
ttreOatMÜe  SMkt  sieh  dagefcen  allmähltg  aod  tragt  ein  zwar  nidit 
.el>eiiQfl^  doch  sienilieh  gleichförmiges  PIateau<4L«and,  das  voo  nie- 
dr^^eo  Kelten  dnreha&ogen  wird. 

Die  Ghat  erstrecken  »ich  nach  Norden  nicht  über  die  Män«- 
doQg  der  Tapti  hinaus  und-  wir  haben  schon  erwähnt,  0  dafs  sie 
im  Söden  dieses  Flufses  gegen  Osten  und  in  das  innere  Land  sich 
zurückziehen«  Das  offene  Gebiet  an  der  mittlem  Tapti  haben  wir 
als  KbAiid#9  kennen  gelernt;  die  Südumwallung  derselben  bildet  das 
Gebirge,  das  sich  vom  Nordrande  der  Ghat  ostwärts  nach  den 
jBergen  von  Berar  hinzieht.  Dieses  Gebirge  springt  unmittelbar 
an  den  Ghat  am  weitesten  nach  Norden  vor  zwischen  81^ — 20^  n. 
Br.und  sein  Gebiet  heifstJVs^/stia/  ihm  unmittelbar  im  S.  liegt  das 
Quellgebiet  der  Gödivari,  in  welchem  die  hohen  Felsenburgen 
K andere,  Nasik  und  Trimbak  hervorragen.  Nördlicher  von  hier 
und  am  Rande  des  Plateaulandes  gegen  Khindöf  im  Norden 
liegen  die  Festen  von  Muller  und  Galna,  an  denen  die  Zuflufse 
zur  mittleren  Tapti  vorbeiströmen.  Diese  Gebiete  und  das  e^nt- 
liche  Baglana  bilden  ein  von  der  Natur  starkes  und  leicht  verthei« 
digtos  Laad  mü  sehr  fruchtbaren  Thalgruuden  und  Ebenen  zwischen 
ihren  Kk'ppen.  Von  hier  aus  tritt  zuer&t  das  Volk  der  Mahratten 
hervor  und  dieses  Gebiet  ist^  so  weit  wir  wifsen,  seine  alte  Hei- 
nuUh.  Von  hier  aus  dehnte  es  sicb^  im  Westen  durch  die  Ghat 
geschützt,  südwärts  auf  dem  Hochlande  aus  bis  zu  den  Quellströmen 
derKistaa;  Ahmednagar^  Puna,  Sattara,  Kolapur  bezeichnen  Haupt« 
flitze  ihrer  später  weiter  verbreiteten  Herrschaft;  die  auch  nach  der 
Heereskuste  sich  erstreckt  hat  und  in  einem  Theile  Guzerat's  fort'» 
besteht^) 

Die  Mahratten  sind  die  einzigen  Sanskritredenden  Inder,  welche 
ridi  als  Volk  auf  dem  Hochlande  des  Dekhah's  festgesetzt  haben; 
an  der  Käste  im  Westen  haben  die  Bewohner  Kankana's  mit  ihrer 
Sprache  gleichen  Ursprungs  eine  ähnliche  Ausdehnung  gegen  Süden« 
Pie  Mahratten  wurden  schon  dadurch  Aufmerksamkeit  verdienen^ 
wenn  sie  nicht  auch  zugleich  in  der  späteren  Zeit  Indischer  Ge- 
schichte eine  so  bedeutende  Rolle  gespielt  hätten  und  das  kleine 


WaberrsBde  hersbstsigl;  an  bessohtea  BaAepUUsen  tfnd  es  oft  IcflnaOich 
genaeble  Treppen.    An  4es  Gbst  steigt  man  so  zur  Meeresküste  hinab. 

t)  S.  oben  S.  88* 

%)  Barn»,  IV,  1|  656*  659.  W.  Hämatom^  U,  96.  176. 
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Gebiet  Baglana  in  der  Ecke  izv/isehen  dem  Nprdende  der  Wefltghat 
und  dem  Gebirge  des  von  hier  ostwärts  gewendeten  Randes  des 
Plateanlandes  tritt  dadurch  als  ein  bedeutsames  hervor.  So  dunkel 
auch  die  frühere  Geschichte  der  Mahratten  ist^  scheint  die  Erklirung 
ihrer  weiten  Verbreitung  nach  Süden  aus  der  Natur  des  angräii* 
zenden  Landes  sich  zu  ergeben.  An  der  Küste  wird  sich  vom 
nördlichen  Guzerat  aus  die  Ansiedelung  der  Arischen  Inder  bald 
bis  zur  Taptimündung  ausgedehnt  haben;  hier  stellte  sich  ein  zu* 
gänglicheres  Gebiet  in  Khänd^^.  dar,  durch  welches  das  Eindringen 
in's  Innere  erleichtert  ward;  aus  Khändd9^  scheint  es^  roüfsen  die 
exsteu  Ansiedelungen  der  JUahratten  ihr  Hochland  erreicht  haben. 
Stämme  der  Bhilla  oder  der  ihnen  verwandten  Kuli,  die  sich  noch 
in  diesem  Theile  der  Ghat  finden^  waren  ohne  Zweifel  die  ältesten 
Besitzer. 

Es  ist  hier  zu  erinnern^  dafs  die  jetzigen  Gränzen  der  Mah- 
rattischen Sprache^)  nicht  als  diejenigen  der  älteren  Verbreitung 
des  Volkes  betrachtet  werden  dürfen;  denn  mit  seiner  Herrschaft 
ist  gewifs  auch  seine  Sprache  über  die  ursprünffllchen  Gränzen 
weit  hinaus  verbreitet  worden.  *) 

Don  Nordrand  des  Dekhanischen  Plateaulandes  bezeichnet 
ostwärts  von  Baglana  die  ileihe  der  Päfse  Ag'ajauta  (Ag'unta), 
Badulla^  Lakhnavara  oder  das  Berargebirge^  welches  hier  die  Zu- 
flüfse  zur  Tapti  oder  eigentlich  zum  Südarme  derselben  P&m'ä 
im  Norden  von  denen  der  Gddävari  und  Varadä  (Wurda)  im  Süd^n 
trennt.  Oestlicher  um  95^  30'  ö.  L.  nimmt  dieses  Scheidegebirge 
eine  nördliche  Richtung  und  läuft  im  Osten  Ellik  pur's  und  Gavel- 
ghar's  nach  dem  obern  Nerbuddagebiete  hin,  die  Taptiquellen  von 


1)  Z.  fi.  wie  sie  bei  W.  Hamilton^  1^  183.  oder  in  meiner  Präkrii  €fr.  j». 
13.  angegeben  sind. 

2)  Baglana^  nacii  W.  Hamilton^  U^  176.  Bhagelana,  was  jedoch  nicht  Sans- 
krit ist.  Bhagäla  heifst  Schädely  und  könnte  auf  diesen  Gebirgsknoten 
flbertragen  seyn^  oder  ist  es  aus  Bhagdla,  Bhdgäla,  Aufenthalt  des  Olflckst 
Miihärätktra  heiftt  grofses  Königreich ;  wie  kommt  aber  das  Volk  an  die- 
sem Namen  ^  lange  ehe  es  ein  selbständiges  Reich  besafs?  Die  BCahrailea 
werden  MaKävanga,  1,  71.  74.  erwähnt  bei  A^dka^s  Missionen,  ohne  wei- 
tere Angaben;  Hiuan  Thsang  p.  392.  setst  Mahalalho'S.yf,  vonKankaaa 
mit  einer  Hauptstadt  an  einem  grorsen  Flufse  und  erwalmt  aunachsi  im 
N.  der  NarraadiL  Uienach  scheint  Surat  an  der  Taptt  die  Hauptstadt  des 
damaligen  Mah&rAshtra  gewesen  zu  seyn.  Ich  habe  oben  auf  die  Nach- 
barschaa  der  Namen  Rdshi'ra,  SuräsMra,  Uahäräsktra  aufmerksam 
gemacht.  S.  lOS. 
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denen  der  Varadi  und  Weyno  Gangi   scheidend;    es  verzweigt 
sich  also  mit  dem  Gebirge  des  westlichen  Gdndvaua. 

Die  Kette  der  Osighat  hängt  im  Süden  mit  dem  Mlagiri 
(blauen  Gebirge)  zusammen;  dieses  ist  durch  das  Hochland  Wy- 
naad  mit  den  Wesfghat  verbunden  und  fällt  steil  gegen  Koim- 
bator  und  den  Flufs  Paniani  im  8.  ab;  es  hört  dort  das  Gebirge 
völlig  anf,  eine  grofse  Schlucht  zieht  zwischen  Koimbator  und  Ani- 
malaja  durch,  eine  breite  Strarsc  zwischen  der  Ost-  und  West-Kuste 
geht  hindurch*  Südlicher  erhebt  sich  wieder  das  Gebirge^  wir 
können  diese  Feiseninsel  des  südlichsten  Dekhans  hier  noch  aus 
der  Betrachtung  lafsen.  Das  Nilagirigebirge  ist  somit  zugleich 
Granzstein  der  eigentlichen  Ghat  und  des  von  ihnen  getragenen 
Tafellandes  gegen  Süden^  und  das  Verbindungsglied  der  beiden 
Ghatketteu.  Der  Mojarflurs  0  scheidet  da»  Nilagiri  vom  Tafellande 
von  Ddvaräg'apattana  (Götterkönigsstadt ),  welches  zum  Plateau  von 
Maisur  gehört  und  von  wo  aus  die  Bergzüge^  welche  die  Ostghat 
bilden,  sich  nordostwärts  verzweigen. 

Die  Kette  der  Ostghat  fangt  im  IP  30'  in  N.  des  Mojar- 
stiflufses  zur  Käväri  an  und  erstreckt  sich  in  gerader  Linie  N.  N. 
O.  bis  über  den  Krishnäflufs  in  16^  hinaus.^)  Sie  ist  nicht  so  hocb^ 
wie  die  westliche;  in  der  Breite  von  Madras,  wo  ihre  höchste  Er- 
hebung ist,  erreicht  sie  die  Höhe  von  3000  F.  und  das  dahinter 
gelegene  Hochland  im  Durchschnitt  ebenso  viel*  Dieses  heifstHa- 
iaghai  oder  über  den  Ghat^  im  Gegensatze  zu  Pafinghal,  dem  Lande 
darunter.  Aus  dem  Tieflande  führen  steile  und  beschwerliche  Päfse 
auf  das  Tafelland  hinauf,  welches  von  dem  Ostfufse  der  Westghat 
stets  eine  sanfte  Neigung  nach  Osten  hat ;  die  Ostghat  bilden  seine 
östliche  Umwailung,  durch  welche  die  Flüfse  zum  Kästenlande 
hiadnrchströmen.  Die  östliche  Kette  ist  jedoch  offener  und  durch- 
brochener, afa»  die  westliche. 

Die  Ostghat  bilden  ferner  nicht  eine  einzige  steile  Mauer  gegen 
das  Tiefland,  wie  die  westlichen,  sondern  mehrere  parallele,  aber 
oft  unterbrochene  Gebirgszüge  und  geben  dem  östlichen  Tieflande 
ein  breiteres  Uferland  am  Meere.  Dieses  ist  zu  beiden  Seiten 
der  Kävdri  etwa  30  g.  M.  breit;  nördlicher  wird  es  schmaler^  so- 
bald die  Ostghat  mehr  Zweige  nach  Osten  abwerfen  und  im  N- 


I)  Der  Mojar  fliefsi  später  in  die  BliaväDt   und  dann  lit  diese  die  Grause. 
Beide  nnstrSnen  den  Fnfs  des  Nilagiri.  8.  Rittbr,  IV,  1,  95S.  760* 

%)   W.  HAMILTON;  \\f  248. 
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der  Gdd&vari  wird  die  Küste  auf  10  H.  And  weftiger  eingteagt.  *> 
Damit  steht  in  gleichem  Fortschritte  das  stetige  Breiterwerdeii  des 
Innern  Hochlandes  gegen  Norden^  das  LängenVerden  des  Laufs 
seiner  Flufse.  * 

Zwischen  Pennar  und  KrishnA  tragen  die  Ostghat  den  beson « 
dem  Namen  NüUa  Mal^ja  (blaues  Gebirge);  nördlicher  haben  sie 
keinen  allgemeinen  Namen,  es  wäre  aber  ein  Irrthum,  daher  su 
schliefsen,  dafs  die  Kette  aufliöre;  sie  erstreckt  sich  im  Gegsn« 
theil  über  die  Gddivari  und  fiber  den  MahAnada  hinaus  und  ver- 
bindet sich  zuletzt  mit  dem  Gebirgslande  im  Osten  des  Amara- 
kau't'aka-Plateaus^  aus  welchem  die  FIuGm)  zur  Küste  Orissa's 
hervorbrechen. 

Wir  werden  das  Dekhan  am  übersichtlichsten  darsteHon^  wena 
wir  zuerst  die  Gebiete  der  Westküste  von  Norden  nach  Südea 
betrachten^  dann  das  innere  Tafelland  nach  seinen  verschiedenen 
Flufssystemen. 

I«    Gebiete  der  Ü'estküste  de«  Bel&ltanfi. 

Das  Küstenland  südwärts  von  Guzerat  heifst  Kankana;  seine 
Gränzen  werden  jedoch  eigentlich  nur  vom  ISten  bis  18ten  Grade 
ausgedehnt;  vom  18ten  bis  zum  20sten  wird  das  Land  Xatjäna 
genannt;  es  scheint  pafsond  auch  auf  diesen  Küstenstrich  und  den 
folgenden  bis  zum  eisten  Gr.  n.  B.  den  Namen  Kankana  auszu- 
dehnen; wir  erreichen  damit  die  Südgränze  Guzerat^s  unter  Surat 
und  dehnen  die  Dckhanische  Küste  so  weit  nach  Norden  aus  als 
die  Ghat  sich  erstrecken. 

Bs  ist  dieses  ein  ganz  zerrifsenes  Küstenland^  von  Queerthäler 
mit  kleinen  Flüfsen,  voll  kleiner  Buchten^  zum  Handel  günstig  ge- 
legen, wie  Guzerat^  wegen  der  vielen  Schlupfwinkel  an  der  Küste 
auch  ein  natürlicher  Sitz  für  Seeräuber,  die  hier  auch  während 
Jahrtausende  gehaust  haben.  Der  nördliche  Theil  um  Bombay  ist 
offener  und  reich  an  schön  angebauten  Landschaften. 

Kaljän'i  (die  glückliche)  in  altem  Zeiten,  Damän  und  Bassein 
unter  den  Portugiesen  bezeugten  früher  als  blühende  Handelsstädte 
die  günstige  Lage  des  Landes  für  den   Seehandel ;  jetzt  bezeugt 


i)  BrrTBR,  IV,  2,  2Ö9. 
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sie  noch  mehr  die  BritUfiche  Hauptetadt  des  ivestiichea  Dekbanai 
Bombay,  0 

So  weit  Kaokaoa  nach  Süden  reicht^  hat  aioh  eine  Saoaiuriti- 
ache  Bevöllierung  ausigedehnt^  die  südlichste  von  allen^  wenn  man 
bedenkt,  dars  die  Mahratteu  ursprunglich  auf  Boglana  beschrankt 
nrareo. 

In  Kankana^s  nördhchem  Theile  und  zu  beiden  Seiten  der 
Nordostwenduug  der  Ghat  in  Baglaua  liegen  die  berühmten  Fel- 
sentempel Indiens  auf  einem  kleinen  Gebiete  zusammen  j  die  andern 
bei  Bag  und  Dhumnar  sind  Früher  erwähnt  und  sind  nicht  so  sehr 
von  dieser  Gegend  entfernt.  Wir  haben  hier  folgende:  auf  den 
Insela  Salsette  und  Elephanta  bei  Bombay;  bei  Mhar  auf  der  West- 
seite der  Ghat  im  ISten  Gr«;  bei  Karli  auf  dem  Wege  von  der 
Küste  nach  Puna;  bei  Nasik  in  Baglana;  bei  dem  Pafse  Ag  ajanta 
ans  Khandöf  nach  dem  Hochlande  hinauf;  endlich  ostlich  bei  El- 
lora  nahe  bei  Dauletabäd.  ^)  Eine  noch  räthselhafte  Erscheinung^ 
insofern  wir  die  Geschichte  dieser  Gegend  nur  wenig  zu  der  Zeit 
kennen,  in  welche  wir  die  Errichtung  oder  richtiger  die  Aushöh- 
lung  dieser    wundervollen  Bauwerke  setzen   müfsen,      Sie  siud 

i)  Sht.  Könkan'a;  Räg'm  Tar.  IV,  159.  steht  die  7  Kdokui'a.  S.  dano  Tüstkr'«  Nota. 
—  Kaljftnl  ist  nicht  au  verwechseln  mit  einer  gleichnaini|;en  Stadt  dos 
Innern  Dekhans  im  Bezirk  Kalbarga^  welche  Hauptstadt  des  alten  Reiches 
Kuntala  in  Dekhan  war,  wozu  aber  Kalj^ni  an  der  Kflste  gehört  haben 
mmg.  S.  iSeiUchr.  f,  d.  K,  d.  M.  I,  402.  Der  Peripius  des  tothen  Meeres 
nennt  KcdUera,  p.  30.  Mvsmas  hat  die  Stadt  KajUuiv»  und  ^ipen  ÜLöni|; 
XfitUUaywy,  f,  .537.  p.  530.  Jüoni,  Bei  Ptolemaios  erscheint  diese  Stadt  nichC^ 
aber  die  KQste  hat  bei  ihm  den  Namen  Arjaka,  oder  genauer  "uiQuixtj  2xi-^ 
S<yiavy  mit  der  Stadt  ^iTtTiixovca*,  an  ihr  ninnden  die  Flüfse  rod(Hi  und 
B^rSaq,  Hlemit  stimmt^  dafs  zur  Zeit  des  Peripius  ein  König  Sada&es 
sich  der  Stadt  KalUena  bemächtigt  hatte.  Auch  das  Plateauland  mitXagara^ 
der  grorsen  Handelsstadt  und  der  Hauptstadt  Bathana  heifst  bei  Ptolemnios 
Arjaka^  aber  es  war  ein  anderes  Reich  mit  einem  andern  König.  Nach  dem, 
was  ich  über  die  Bedeutuag  des  Namens  Ar  ja,  8.5.  bemerkt  habe,  folgere 
Ich  mit  Sicherheit,  da&  damals  schon  diese  Küste  Arische  Bevölkerung 
hatte«  SQdlicher  ist  die  KQste  bis  Limjrike  die  der  arS^tav  IhinaTiary  mit 
dem  Flufse  Nanaguna.  Arjaka  des  Ptolemaios  mit  der  Piratetikttste  be- 
zeichnet die  Strecke  von  Surat  (Supara)  bis  nach  Goa.  —  S.  W.  Hamil- 
ton^ 11,  210.  und  wegen  Kaljdni  und  Bombay,  11,  150.  flg.  HiTTsay  iV^  i, 
667.  IV,  2,  1095. 
2]  Nacbweisungen  hei  Ritter,  1Y,  i,  67G.  Es  ist  merkwflrdig,  dars  Nasik, 
NaaUa  (im  Skt.  ist  Ndsikäy  Ntise)  bei  Ptolemaios  vorkommt ;  er  setzt  es 
im  inaern  Lande  imS.Ozeoc's;  diesem  im  20^,  Nasik  17^;  also  beide  3o  zu 
sehr  südlich.  Hrn.  Wkstkrgaard  verdanke  ich  die  Nachricht,  dass  auch 
hei  Birsa  6  M.  S.  0.  und  Bag'ah  3  >I.  S.  W.  von  Karli  vor  zwei  Jahren 
Felseutempel  entdeckt  worden  sind. 
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bekanntlich  der  Mehrzahl  nach  Denkmale  der  Buddhistischen  Frnm« 
migkeit  und  sind^  wo  Inschriften  das  Alter  zu  bestimmen  erlauben, 
mehrere  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeitrechnung  ausgeführt  worden. 
Sie  sind  jedenfalls  Denkmale  der  einstigen  Macht  und  Blüthe  dieses 
Theiles  von  Indien« 


Der  Küstenstrich  unter  den  Ghat  vom  15^  ti.  Br.  bis  12'  30' 
wird  in  neuerer  Zeit  Kanara  genannt^  ein  Name^  welcher  aus 
Karn'äta  verdorben  und  von  den  Einheimischen  nie  auf  diese 
Küste  augewendet  worden  ist,  sondern  nur  auf  das  Hochland  über 
derselben  im  O.  der  Ghat,  dessen  Beherrschern  die  Küste  früher 
unterworfen  war. 

Die  Nordgränze  dieses  Kanara  ist  der  Flufs  Sadifivaghar, 
der  aus  dem  Hochlande  Darwar  herabströmt;  die  Südgränze  wird 
durch  den  K'andragiri  bezeichnet,  welcher  es  von  Malabar  schei- 
det; Kankana  und  Malabar  schliefsen  es  also  ein.  Den  Norden 
nimmt  das  kleine  Gebiet  Goa^")  ein,  auf  welches  die  einst  so  grofse 
Macht  der  Portugiesen  in  Indien  jetzt  fast  allein  beschränkt  ist. 
Goa  jedoch^  wie  das  Gebiet  von  Ankola  gehört  eigentlich 
dem  Lande  Kankana  der  Inder^  welche  Gangivali^  einen  Meeres- 
einschnitt 1  M.  nördlich  von  Gokam'a  als  die  Gränze  ansehen^  wo 
Kankana  und  Haiga  oder  Nord-Kanara  zusammenstofsen.') 

Kanara  wird  durch  den  Flufs  Kundapura  (13^  40'}  in  ein 
nördliches  und  südliches  getheilt;  das  letzte  heifst  hei  den  Indem 
Tuhtva,  das  erste  entspricht  ziemlich  genau  dem  Umfange  des 
Gebiets  Haiga  (oder  Haiva)  der  Inder.  An  der  Küste  beginnt  mit 
Kanara  das  Gebiet  der  Dekhaniachen  Sprachen^  die  auf  dem 
Hochlande  sich  weit  höher  gegen  Norden  hinauf  behauptet  haben. 

Im  nördlichen  Theile  dieses  Landes  sind  die  Ghat  von  geringer 


1)  W.  llAMiLton,  VL,  Zt\*  Oavap,  was  aber  kiinn  richtig.  Gav^ßa  iat  der 
Gigal. 

2)  W.  Hamilton^  11,  251.  358.  263.  Rittbb,  IV,  1^  692.  731.  Für  dieses  Land 
und  die  folgenden  bildet  wieder  ein  Werk  von  Fr.  Bucbanan  (Hamilton) 
die  Hauptquelle:  A  journey  from  Madras  through  the  countries  of 
Mywre,  Canara,  and  Malabar  etc.  By  Fr.  B.  London.  1807.  3  Vols« 
Die  hier  angesogenen  Angaben  stehen  lU»  15.  105.  138.  174.  ---  Kandra-- 
girif  Mondberg;  Sadägivagada,  Feste  des  stets  glücklichen  CV^^Xf 
Kunda  ist  Nane  eines  der  Schatoe  des  Indischen  Plntus  Kovem. 
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Höhe,  nur  mn  2500  F.;  rückwärts  tragen  sie  das  Tafelland  Darwar, 
welches  sich  von  seiner  Höhe  2200  F.  sanft  gegen  S.  O.  senkt ;  *) 
das  Küstengebiet  ist  hier  oiTener  ond  die  Flufse  länger.  Südlicher 
erst  «her  Mangaior  erreicht  das  Gebirge  seine  höchste  Höhe 
von  5000 — 6000  F.  u.  d.  M .  und  hier  liegt  an  den  Quellen  der 
Tongabhadri  und  KAvöri  das  Alpenland  Kurg  iKod'uguy^  wo  das 
kostbare  Sandelholz  wichst  *) 

Obwohl  von  westlichen  Verzweigungen  der  Ghat  in  manchen 
Theilen  erfüllt,  ist  dieses  Land  ein  fruchtbares,  gut  angebautes^ 
an  Reis  reiches ,  in  welchem  schon  die  Pfefferranke,  die  Kokos- 
und  Areka-Palmen  wachsen  und  die  südlichere  Lage  bezeugen; 
von  der  Mitte  ihrer  Höhe  an  tragen  auch  hier  die  Ghat  ihre  schönen 
Tek- Wälder.  ^}  Es  geniebt  das  Land  des  reichen  Honsunregons. 
Zum  Handel  mit  dem  Innern  vortheilhafit  gelegen,  weil  sie  durch 
mehrere  Päfse  damit  verkehren,  waren  und  sind  noch  Onor  (Ha- 
navar}  und  Mangaior  wichtige  Seestädte.  Ueberhaupt  leistet  die 
Koste  der  kleinen  Schiffkrth  vielen  Vorschub.  Auch  hioher  hat 
sidi  die  Brahmanische  Cultur  ziemlich  frühe  ausgedehnt  und  die 
alte  Bevölkerung  sich  angebildet,  doch  ohne  die  einheimische 
•Sprache  zu  verdrängen;  die  Tuluva-Sprache  wird  jetzt  noch  hier 
gesprochen. 


Auf  Kanara  oder  vielmehr  Tuluva  folgt  das  viel  berühmter 
gewordene  Küstenland  Malabar,  defsen  Name  auch  wohl  der 
ganzen  Westküste  des  Dekhans  gegeben  wird;  Malajavara  (Ge- 
biet von  Malaja)  bedeutet  bei  den  Indern  jedoch  eigentlich  nur 
das  Küstengebiet  von  Kandragiri  im  N.  bis  zum  Vorgebirge 
Kumäri  im  S.  Dafür  sagten  sie  auch  Kerala,  durch  welches 
aber  auch  Tuluva  eingesehlofsen  wurde.  ^)  Es  ist  Malabar  eine  der 


1)  BiTTsm,  IV,  1^  694. 
S)  Bbend.  725. 

3)  Ebeod.  697.  828. 

4)  8.  Macktnxie  coUecUon.  ßy  H.  H.  Wilson.  CaIcuUa.  1828.  2  \oU.  T, 
XCIV.  Malaja  bedeutet  Serg^  Ist  aber  keio  Mmiskritwort^  sondern  gehört 
den  ursprünglichen  Sprachen  Indiens.  Wir  fanden  es  im  Himilljga  und  bei 
den  Pahiri.  «.  S.  57.  u.  S.  143.  Kirala  findet  sich  oft  in  Sanskritbachern ; 
WosoN  bemerkt  a.  o.  0.^  dafs  Körala  in  4  Theile  oder  Khan  da  gelheai 
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eigentlnitiilichsteo  Proviusea  Indiens,  die  jetst  swischen  den  Britten 
und  den  beiden  kleinen  ilig  a  von  Kok^hm  und  IVoommker  ge* 
dieilt  iftt 

Das  Land  erstreckt  sich  von  12<>  3(y  n.  Br.  bis  nahe  an  8*^; 
die  Breite  bis  an  die  Berge  ist  durchschnittlidi  10  M«;  nur  bei  der 
grofsen  Lücke  derselben  am  Panianiflufs  ist  sie  gröber.  Die  GhaC 
erreichen  in  der  Breite  des  Vorgebirges  Diili  im  (2^  ihre  gröfete 
Erhebung,  Gipfel  von  6000  F.  und  tragen  auf  ihrem  Rücken  das 
Alpenland  Wynaad,  welches  südwärts  in  das  Nilaghri^Gebirge 
übergeht;  dieses  ist  die  höchste  Erhebung  des  Dekhans^  die  Höhe 
erreicht  hier  im  1 1^  23'  an  8000  F.  0  Unter  diesem  Gebirge  folgt 
aber  die  merkwürdige  Einsenkung^  welche  die  Paniani  in  der 
Breite  zwischen  11°  und  10^  30'  durchläuft,  an  der  Westküste 
einmündend;  hier  hört  die  Gebirgsbildung  ganz  auf,  es  ist  ein  ganz 
oifener  Durchgaog  nach  der  Ostküsto  da.  Koimbator  (Koiamnturu) 
im  S.  des  Nilagiri^s  liegt  in  dieser  Spalte  und  von  dieser  Stadt 
fliefst  ein  Zuflufs  zur  Kävdri,  also  zur  Ostkäste.  Bei  Kolaogalur 
an  der  zum  Theil  schiifbaren  Paniani  liegt  die  Sprachgränze  des 
Malajähna  oder  des  Malabariscbeu  im  Westen  und  des  Tutimli^ 
sehen  im  Osten.  *) 

Im  Süden  dieser  Gcbirgslücke  erhebt  sich  sogleich  wieder  das 
Land  im  S.  Animalaja's  (des  Elephantenberges)  und  steigt  zu  be« 
trächtlichcr  Höhe  hinauf;  an  den  Quellen  der  östlich  strömenden 
Vygar  erreicht  ein  Gipfel  des  Permal-Gebirgcs  schon  6900  F.; 
südlicher  hat  der  Theil^  welcher  Aligiri  heifst^  noch  über  4000  F. 
Höhe,  während  die  Ehoiie^  auf  welcher  die  Wasserscheide  der 
Pauiaui  und  der  Kaveri-Zuflüfse  Hcgt^  nur  400  F.  über  dem  Meere 


wurde:  TitlHvarii^Ja  von  Gokarnu  bis  nnlie  ao  Mangalor;  K^parag'Ja 
von  da  nach  Nilcpvara;  KPralnrägJa  von  da  bis  Kollani  (^uilon);  Afir- 
9hikari)gja  bis  Kap  Koinorin;  und  dafs  Ptotemnios  \U,  1.  Koüßa  als 
Tiiüil  Limyrike's  erwähnt.  Ich  nUce  hinsu,  dafs  K^rmlufmira^  ISolin  Ke* 
rala's,  in  A^ofca's  Inschriften  vorkommt  und  der  Titel  des  Königs  vonMa- 
labar  se^'n  mun$;  dafs  wir  darin  jden  Kt^jOfio^^t^g  des  Ptolemaiosy  den 
Ki^nftoßoTtji  des  Per.  m.  Er,  p.  30.  und  Celebothras  des  Ptin,  H.  N.  VI, 
26.  wiederfinden.  S.  dt  Taproban.  p.  8-  ft^cine  Hauptstadt  hiefs  nach 
IHoleraaios  KafwÜQu  und  lag  im  innern.  Liuiyrike  nimmt  die  Kustc  ein  von 
der  Piraten-Kaste  bis  zum  Gebiete  der  l^/öir;  dieses  zeigt  sich  in  Aj-kott« 
bei  Koranganor.  Wilson  a.  o.  0.  Das  a weite  Wurt  Ist  K&t'a^  fe'eate,  es 
bleibt  also  Aj  für  den  Völkernanien. 

1)  Ritter,  IV,  I,  960.  774. 

2)  Fl».   BüCHAKA.N^  II,  34(3.    flä. 
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erkokeo  ist.  In  diesem  sohmalerca  Lande  nahern  skh  die  Ost-  und 
West-Ghat  bald  sehr  und  stärsen  vereinigt  am  Arumbalighat  von 
der  Höhe  von  2000  F.  herab^  4  M.  vom  Kap  Komorin,  welches 
nur  ihr  niedriger  Vorsprung  ist.  Wäre  also  die  Einsenkung  nur 
100  F.  gröfser^  wäre  die  Südspitze  des  Dekhans  jetat  eine  ber- 
gige dreizackige  Insel. ')  Die  Westseite  dieser  südlichsten  erneu* 
erten  Kette  der  Ghat  ist,  so  wie  die  darunter  gelegenen  Ge- 
biete Kok'hin  und  Travaukor  sehr  unbekannt;  das  Gebirge  ist 
sehr  unwegsam  und  waldreich,  von  Elephantonheerden  und  wenig 
civilisirten  Stämmen  erfüllt;  ein  mühsamer  Pafs  führt  von  Quilon 
hinüber  nach  Tinevelli;  ein  nördlicherer  heifst  Ariangavali  im  8^ 
56'.  Auf  das  niedere  Land  pafst  im  Allgemeinen  die  Beschreibung 
des  bekannteren  Malabar's.  ^) 

Malabar  hat  im  Ganzen  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  Tuluva^ 
dio  Verschiedenheit  entsteht  vorzüglich  durdi  die  südlichere  Lage, 
Die  vielen  kleinen  Ströme  und  Efäche,  welche  während  der  Regen-» 
zeit  vom  Gebirge  herab  durch  tief  eingewählte  Schluchten  ihren 
Weg  zum  Meere  suchen,  theilen  es  in  eine  Menge  von  kleineu 
Landschaften  und  lösen  es  gleichsam  in  viele  kleine  Herrschaften 
auf*  Am  Meeresufer  liegt  ein  schmaler,  kaum  eine  Meile  breiter, 
sandiger  Strich^  der  vorzuglich  dem  Gedeihen  der  Kokos^Palme 
zuträglich  ist.^  Dann  folgt  ein  reicherer  Boden,  der  allmählig  in 
das  hügelige  Vorland  der  Ghat  übergeht,  von  den  Monsunen  und 
den  Gebirgsbächen  reich  bewäfsert,  ein  auserordontlicher  frucht- 
barer Reisboden ;  zugleich  trägt  dieser  Strich  vorzüglich  die  Pfeffer- 
nnd  Betel  -  Ranke,  die  Areka-Palme,  aufserdem  Zucker  und  viele 
andere  allgemeiner  vorkommende  Culturpflanzen.  Höher  folgen 
die  eigentlichen  Berge,  auf  deren  halber  Höhe  die  Wälder  der 
Tekbäume  und  anderer  grofsen  Waldkönige  in  kräftigster  Fülle  ge- 
deihen; dem  Gebirge  gehören  auch  die  Cassia  und  die  Kardamo- 
men  an,  sie  wachsbn  dort  wild.     Auf  das  eigentliche    Hochland 


1)  RmrKii,  IV,  1>  758. 

2)  Kok'hln  Ist  \\iedcr  Kak'ha  weissen  der  8ttmpfe  unter  den  Berten.  Tra- 
vankor  eig.  Tiravan^Kod'u.  Wir  haben  von  allgemeinen  Bericliten  aber 
dies«  Gebiete  nur  W.  Hamilton  unsufähren^  II,  p.  302.  p  309.  477«  Vgl. 
Bittre,  IV,  1,  78i.  Fb.  Bcchaxan  kam  niclit  hichur.  Die  Holienmersungen 
sind  von  Lambton  bei  der  bekannten  großitjn  trigonometrischen  Aufnahme 
gCRiacbt;  s.  Ah.  Res.  VoK  Xlll. 

3)  HrtTEB,  IV,  I,  760\  flg.  827.  flg. 
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Kurg  (Kodugu)  and  das  angränzende  Plateauland  Maisur  sind  die 
Waldungen  des  kostbaren  Sandelholzes  beschränkt;  ihr  Bezirk 
fSngt  an,  wo  die  Tckwälder  aufhören.  Das  terrassenförmige,  sehr 
fleifsig  angebaute  untere  Land  ist  wie  ein  grofser  hängender  Garten 
und  obwohl  das  regenreichste  Gebiet  Indiens^  hat  Malabar  doch 
das  gesundeste  Klima. 

So  ist  Malabar  und  ein  Theil  Kanara's  durch  eigenthumiiche, 
wcrthvoUe  Gaben  der  Natur  bevorzugt;  durch  seine  Lage  hatte 
es  Gelegenheit^  die  Schätze  seines  Bodens  frühe  in  den  Handel 
zu  bringen.  Es  ist  in  der  That  nebst  dem  benachbarten  Ceylon 
einer  der  frühesten  Centralpunkte  des  Welthandels  gewesen;  wir 
werden  später  die  Emporien  kennen  lernen^  welche  das  Alterthum 
hier  namhaft  gemacht  hat;  für  die  spätere  Zeit  bezeichnen  Kana- 
nor  (Kanura),  Tellik'erri  (Talik'ari),  Mahi,  Kalikut  (Kalikodu), 
Kok'hiu  (Kak'ha)^  Quilon  (Kollam)^  Ang'engo  (Ang'utpnga)  diese 
Handelsthätigkeit. 

Malabar  ist  weiter  in  Beziehung  auf  Staatsverrafsung  und 
häusliche  Sitten  eines  der  eigenthümlichsten  Läqder;  zugleich  ein 
solches^  welches  sehr  wenig  von  Fremden  heimgesucht  worden  ist 
und  deshalb  diese  Eigenthümlichkeit  am  vollständigsten  entwickelt 
und  am  treuesten  aufbewahrt  hat  Es  ist  auch  hier  die  Birahma- 
nische  Cultur  auf  ein  nicht-Arisches  Volk  übertragen^  das  noch 
seine  Sprache  und  manches  ursprünglich  ihm  eigene  im  Wider- 
spruch mit  dem  allgemeinen  Brahmanischen  Gesetze  erhalten  hat, 
während  andere  Bestimmungen  dieses  letzteren^  wie  die  Trennung 
in  erbliche  Kasten^  nirgends  strenger  in  Indien  durchgeführt  und 
erhalten  sind.  Es  ist  bekanntlich,  um  nur  eines  zu  erwähnen^ 
der  Sitz  der  Nairen.  '  Eine  genauere  Darstellung  dieser  Verhält« 
nifse  wird  erst  später  an  ihrer  Stelle  seyn.*) 


II,  Cl  «biete  de»  Tafellaude«  Dekhaiis  und  der  Ostkilste. 

* 

fl.    Pikndja. 

Das  Land  im  Osten  der  südlichsten  Wcstghat  ist^  wio  höher 
im  Norden^  ein  nach  Osten  gesenktes  Tafelland;   das  obere  Ge* 


1)  lieber  den  Brittischen  Theil  Malabar's  \si  Fa.  Buchanan^s  Bericht  sehr 
ausfahrlich;  s.  Vol.  11^  330*  flg.  Auch  Rima,  IV,  1,  750.  flg.  \V«  UamUi- 
TON>  11^  272. 
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birgsland  tragt  hier  wie  auf  der  Westseite  die  schönsteo  Wilder; 
die  östlieheru,  niedrigereo  Bezirke  sind  offen,  gut  bowifsert  und 
fruchtbar.  Es  ist  das  Land  im  S.  der  grorsen  Ghatspalte  und 
entspricht  in  der  Ausdehnung  von  Norden  nach  Süden  ziemlich 
genau  der  Kakha's  und  Travankors.  Es  umfafst  die  zwei  Britti- 
schen Bezirke  Dindigul  und  Tiiievelli  und  somit  ohngefahr  den 
gewöhnlichen  Umfang  des  alten  Reichs  Pmn  d'ja.^^^,"^ 

Die  Flufse  sind  hier  noch  klein  und  folgen  der  Normalrichtung 
der  Dekhanfiäfse;  am  südlichsten  die  Timraparni^  ein  unbedeu- 
tendes Wafser^  aber  mit  einem  berühmten  Namen»  bei  Palamkotta 
vorbei  zum  Heere  fliefsend;  nördlicher  der  Vypar  (Vaiparu),  am 
nördlichsten  der  Vaiguru  (Vyar),  welcher  an  der  alten  Hauptstadt 
Hathuri  vorbciströrot  und  bei  RAmnad  (R&mauAtha,  RAma  der 
Herr)  ins  Meer  fliefstO  Der  Mündung  des  letzten  gegenüber 
liegt  die  geheiligte  Insel  RAme^vara  (Rima  -  Herr),  die  von  zahl- 
reichen Pilgern  besucht  wird«  weil  Rlma^  der  Sage  nach;  die 
Blutschuld  seines  Krieges  zu  sühnen^  das  Bild  dieses  Tempels 
selbst  gestiftet  habe«  Von  der  Insel  erstrecken  sich  Korallenriffe^ 
an  denen  das  Meer  sich  mit  heftiger  Brandung  bricht,  queer  durch 
die  Meeresstrafse  zwischen  Ceylon  und  dem  Festlande  und  machim 
die  Durchfarth  für  gröfsere  Schiffe  unmöglich;  für  kleinere  sind 
gefahrliche  Canäle  an  ihren  beiden  Enden  bei  den  Inseln  RAmdf- 
vara  im  W.  und  Manavar  im  Osten.  Don  Indern  gelten  diese 
Felsenriffe  als  Ueberreste  der  zu  Rima's  Durchzuge  von  Riesen 
erbauten  Brücke;  Muhamroedaner  nehmen  an,  Gott  habe  Adam  auf 
dieser  nachher  zerstörten  Brücke  seinen  Abzug  aus  dem  Paradiese 
auf  Ceylon  nehmen  lafsen  nud  die  Brücke  darauf  in  seinem  Zorne 
zerschlagen.  ^) 

Das  Land  Pindja  hat  Ueberflufs  au  Strömen  und  ist  fruchtbar 
an  Reis,  Baumwolle  und  vielen  andern  Erzeugnifsen ;  es  ist 
mehr^  als  irgend  ein  anderer  Theil  des  Festlandes,  dem  Einflufse 
beider  Monsune  ausgesetzt,  erfreut  sich  zugleich  der  Kühlung  des 
Meeres  und  hat  eines  der  gesundesten  Klimate.  Seine  glückliche 
Lage  hat  frühe  Ansiedler  aus  dem  Norden  herbeigezogen,  es  war 
einer  der  ältesten  Brahmanischen  Staaten  in  Süden  und  seine  Ge- 


1)  W.  ÜAMiLTONj  n,  477.  466.  Sylaur  tot  nach  jetzigen  Sprachgebrauch  der 
HaapCllitHty  die  TAmraparnt  Zuflufs^  was  nicht  mit  dem  altern  Gebrauche 
•timmt. 

2)  W.  Hamilton^  11,  475.  Bmaa,  IV^  2»  153. 
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sehiekte  Hftt  sieh  weiter,  als  die  eines  anderen  Dekbaniscben 
Reiches  nidcwärts  verfolgen;  während  seines  langen  Bestandes 
hat  es  öfters  audi  auf  der  Westknste  geherrscht.  Das  Land  ist 
endlich,  wie  Malahar,  weniger  von  den  Muhammedauern  umge- 
wühlt worden  und  so  haben  sich  auch  hier  Indische  Znst&nde 
ungetrübter  erhalten  können. 

Auf  der  Ostseite  der  Ghat  herrscht  noch  weiter  gegen  Norden 
als  Pän'dja  die  Tamulische  Sprache. 

Bei  den  Kustenfahrten  der  früheren  Zeit  mufste,  da  auch  die 
reiche  Insel  Ceylon  den  Kaufmann  anzogt  ihre  Umschiffnng  aber 
sehr  weit  und  gefährlich  erscheinen  mufste^  das  Vorgebirge  Ku'^ 
m4H,  die  Südspitze  des  Festlandes  im  8^  4',  ein  bemerkenswerther 
Punkt  werden;  in  seiner  Nähe  versammelten  sich  die  Handels« 
flotten  des  Westens  und  Ostens.  Kumäri  mit  seinem  alten  Heiliff- 
(hunte  war  den  Alexandrinern  schon  bekannt;  das  Fischen  der 
Perlenaustern  und  der  9<^nhha-]lfu8cheln  an  dieser  und  der  gegen- 
Aberliegenden  Cxngalesischen  Küste  versammelte  dazu  die  einhei- 
mischen Schiffer  und  Kaufleute.  Der  Golf  von  Manaar  im  W.  der 
Adams*Brficke  und  der  von  Palkli  im  O.  derselben  boten  den 
kleineren  Schiffen  dos  Alterthums  sichere  Häfen  und  je  nach  den 
Monsunen  eine  sichere  Ueberfahit  nach  Ceylon.O 


1)  Pftn'dj»  wird  in  Mahdbh.  z.  B.  11^  1174.  als  Volk^  1131.  der  PAii'<JA-Räg'a 
genannt;  in  Räm.   Buch  IV.    als  Volk.     Die  Hauptotadt  Madliur&   heiTsI 
das    sfidlicbe    Madhurä    und    der    König  Pän'd'ava^    wie    das   Heroen- 
geschlechtj  Mahavan^a,  l,  p.  51.    Ein  drittes  MaCburä  liegt  an  der  Sud- 
spitze  Ceylons,  das  nördliche  ist  bekannt.    JPIol.  YU,  J*  Modov^  ßaaCUmr 
IJttrSCorog\  in  der  Ueberschrift  KavSiortay  fttaoyttot  ist  natürlich  77ay^iforair  sa 
lesen.    Der  ^önig  Pandion  wird  auch  PeripL  m.  Er.  p.  33.  erwähnt,  ihm 
gehörte  damals  auch  NtXxvv8a  aur  der  Malabarkuste;  dieses  gröfsere  Reich 
kennt  aneh  Fliniar«  H.  N.  VI,  26.  Alias  utilior  portos  gentls  Necanidon  (Nel- 
caB.)i  qoi  vocator  Barace.    Ibi  regnat  Paadioo,  longe  ab  emporio  mediter- 
rmneo  distante  oppido,  quod  vocatur  Modura   (nicht  Modusa).     Nelkynda 
wird  Nilakan't'ha,  Blauhals,  d.h.  ^iva  seyn,  wo  jetzt  NH^^vara  12<*  6'  liegt, 
welches  auch  i}\\K  bedeutet.    Gewöhnlich  war  Paa'dja  das  Land  swisohen 
den  Ghat,  dem  Meere  und  dem  Plnfse  Velar.  S«  Wulson,  Machenz,  CoU, 
l,  p.  liXXlV.  —  Ptol.  Vll,  1.  Koßio^  ox^y  »al  noJUi.    PeripL   p.  33.  Jto- 
/ua^y  iv  $  Ton^  ip^v^tor  iartr  ttat  Xi/tijr,  Fromme  Bfllser,  Mäuner,  wie  Weiber, 
kamen  dorthin,  um  zu  baden  und  sich  xu  entsühnen,  die  Göttin  habe  dort 
jeden  Monat  gebadet    Es  ist  KumäHf  die  Jungfhiu,  ein  Name  der  Parvati, 
der  Gemahlin  des  ^iva. /Nach  Komorin  folgt  nordostw&rts  der  Meerbusen 
Kolxuiof,  wo  die  Perlllscherei  Ist;  das  Gebiet  heiTst  an  der  KOste  und  land- 
einwärts das  der  Ka^w^  wo  das  Emporium   JCoi/ot  und  der  Flnfs  2uZ^y. 
Htemit  stimmt  der  Perfplus  p.  33;  «r  nennt  die  Koste  Ba^alCm^  Küstenland, 
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Die  ganae  OslkfieCe  oder  genauer  die  Tom  Kap  Kaljrmer 
aar  Kria!iiii«Mäiidiui£^  hat  von  dem  Nameo  dee  atten  Reiehes 
K* 61m  um  die  Kivdrt,  welches  wir  zanäcbst  sa  betraohlen  haben^ 
■rit  dem  Zosatse  Mmnd^ala,  Kreis^  Bezirk,  und  der  Veränderung 
der  Aussprache  in  Koro^  die  jetzige  Bezeichnung  Koromandel  er* 
halten. 

••   K*irAri-€aeUe«)  ]VlI«fflrl-€lelbli«e;  M'Ate.  HvAvid'a. 

Die  K&v^ri  entspringt  in  dem  Gebirge  des  waldigen  Hoch- 
landes Kodugu  (Kurg)  in  den  Westghat  um  12^  31'  auf  einem 
hohen  Berge  Siddhd^vara  oder  Sahja^  der  nahe  an  4000  F.  hoch 
ist;  sie  durchströmt  dann  in  einer  geschlängelten^  östlichen  Linie 
das  waldreiche  Plateau  Maisur  (Mysore)^  so  genannt  nach  der 
alten  Hauptstadt  Hahishäsura  im  S.  Seringapattam^s*  Von  Nor* 
den  erh£lt  sie  noch  oberhalb  der  letzt  genannten  Stadt  die  ffe^ 
mavali  (die  goldene),  welche  nahe  bei  den  Quellen  der  Tunga- 
bhadri,  eines  Zuflufses  der  GödAvari^  entspringt^  von  Süden  die 
Laximmi  (die  glückliche),  welche  aus  dem  Alpenlande  Wynaad 
herkommt  ^rirmigapattana  (Stadt  des  Vishn'u,  auch  ^nranga 
genannt)  liegt  in  einer  tiefen  Einsenkung  des  Flufsthales,  in  einer 
schlecht  gewählten  ungesunden  Lage^  eine  Stadt^  deren  Glanz  mit 
der  unheilvollen  Herrschaft  des  Tippo  Sahib's^  des  Tigers,  wie  er 
sich  selbst  nannte^  verschwunden  ist« 

Unterhalb  Seringapattam's  erhält  die  Kaveri  bei  Susiila  den 
groften  ZufluFs  Kaphini  aus  Wynaad  und  aus  dem  Nordgebänge 
des  Nilagiri.  Dieses  von  der  Kaveri  und  ihren  oberen  Zuflüfsen 
durchströmte  hohe  Tafelland  Maisur  hat  unter  den  Westghat  noch 
waldige  Striche,  tiefer  fangt  ein  fruchtbarer  Reisboden  an  3  zu- 
gleich Obstzucht  und  Palmenreichthum;    der  Anbau   und  die  Er- 

wie  es  scheint  vom  Berge  Pyrrhos  nack  bp  Kory^  die  SteHe  Ist  Iflckenhaft. 
Kurkki  «»Koleliol  war  die  älteele  Hmnptstodl;  S.  Wilson  •,  e.  O.  p.  LXXVL 
flle  »olii  In  Teükeris  gesecht  werden.  Solen  erinnerl  an  Sjlaar.  Kap  Kmej 
{Piol.  \U,  1.  Xm^v  Mt^,  To  Mok  KmJUUy^'eor)  Ist  Kap  Bamaaakor,  die  Insel 
Korjr  Baaissenuni  Im  Perlpl.  hettlit  sie  Insel  des  ^ntoSti^v,  der  Text  Ist 
aber  Nnftenbaft.  Der  Meeilmsen  von  Kap  K017  nach  Kap  Kalymer  helAl 
^J^fohaoq  (p^yaLaoOf  Pioi.  Im  Peripi.  p.  34..  wird  das  Inoere  I<and  hier 
U^yalav  genannt  Der  nördliche  TheU  dieses  Gebiets  heifst  bei  Ptoi.  daa 
aer  BoTvy,  Die  Haaptiadt  im  Lande  Tandlman^  helftt  Fictf ii-Kotta  nnd  die 
Imievnlh.--B.  W.SamnsKDify  U.  4S6.  «7S.  4(00.  Rnm»  IT^  2,  3.  flS*  '^- 
^MiM^Ue  pr^^imee  mf  Mämmäd,  In  J^tim.  ofik^B^A.  ßoe»  11^  165. 
^lE)n%nni  teimt  hier  Vlgny. 
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meognitse  aehmea  gegen  Osteo  hin  zu.  Auch  ist  das  Klima  hier 
gesund^  namentlich  in  dem  höher  gelegenen  Lande  in  N.  O.^  wa 
Bangalor  an  3000  F.  u.  d.  M.  liegt  Der  SüdwesUhoil  des  Landes 
wird  fiberragt  von  dem  viel  höhern  Gebirgalande  des  Nilagiri^  sa 
welchem  wir  sogleich  zurückkehren  werden. 

Von  Susiila  an  ostwärts  fliersend  begegnet  die  Kftvdri  bald 
den  Ostghat^  die  hier  1500--2000  F.  über  dem  Tafellande  und  über 
4000  ü.  d.  Meere  sich  erheben;  durch  diese  mufs  der  Flofs  sich 
in  den  berühmten,  geheiligten  uud  viel  bepilgerten  WaTserfallen, 
vorzuglich  bei  ^ivasamudra  (Meer  des  (j^ivk)  durchwinden  and 
von  den  Bergen  südwärts  am  Käv^ripuraghat't'a  (Pass  derKäv^ri- 
stadt)  vorbei  gedrängt  erreicht  sie  Bhaväni,  wo  der  gleichnamige 
Zuflufs  vom  Nilagiri-Gebirge  sich  ihr  vereinigt.  Die  Kaveri  in 
diesem  Südlaufe  und  die  Bhaväoi  umfliefsen  das  Plateauland  von 
pdvaräg^apattana  (Stadt  des  Götterkönigs),  welches  von  den  Ost- 
ghat  getragen  wird  und  westlich  an  das  Nilagiri-Gebirge  sich  an- 
schlierst, von  dem  es  durch  den  Mojar^  einen  Nordzuflufs  der 
Bhaväni^  getrennt  wird.')  Von  Bhaväni  an  beginnt  der  Flufs 
seinen  Ostlauf  durch  das  flache,  offene  Küstenland^  welches  er,  in 
viele  natürliche  und  künstliche  Canäle  getheilt^  reichlich  bewäfsert, 
aber  dadurch  beinahe  erschöpft  wird^  ehe  er  nach  einem  Laufe 
von  75 — 80  M.  das  Meer  erreicht^  in  einem  breiten  Delta  (vom 
Kap  D^vikdt't  a,  Feste  der  Göttin^  d.  h.  Durgä,  bis  Kap  Kalymer), 
welches  nächst  Bengalen  das  fruchtbarste  Reisland  Indiens  ist.  In 
dieser  Niederung  liegen  die  Hauptstädte  Trik'inopoli  (^Trtfirahpaliij 
Stadt  des  Kuvdra,  des  Gottes  des  Reichthums)  am  Flufse,  TVm- 
^'or,  Kumbhakona  (Wafserknig  -  Winkel) ,  und  zuletzt  die 
alte  Metropole  des  eigentlichen  Landes  K*olay  defsen  Name  auf 
die  ganze  Küste  übertragen  worden  ist  und  welches  nebst  dem 
Reiche  Päudj  a  in  der  Geschichte  dieses  südlichsten  Dekhans  die 
wichtigste  Rolle  gespielt  hat.  Nördlicher  unter  den  Ghat  liegt 
JtSra  (Salem,)^  welches  einst  die  Hauptstadt  des  dritten  hier  be- 
stehenden alten  nach  ihr  benannten  Reiches  war;  dieses  hatte 
seine  wichtigste  Ausbreitung  auf  dem  Hochlande.  Die  gemeinsame 
einheimische  Benennung  dieses  dreigetheilten  Landes  ist  DrAmta»  '0 


i)  S.  BiTTBE^  IV^  2,  277.  279.  283.  289.  IV,  t,  958. 

t)  a.  Wilson,  Maek.  CoU.  l,  p.  LXXXIL  aber  KöUl,  p.  X€ll.  Aber  K'to^ 
aack  Kaaga  genaant;  Kasbkakda'a  htUU  auch  Gmm0ä§6iiidm(^mra,  eben4. 
p.  JLXXXV.  das  GeUet  der  Gdoda  oder  Waldbewohaet  an  der  Oaagat 
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Die  FradiCbarkeit  des  Landes  hat  auch  an  dieser  Käste  den  Handel 


OwisA  kaaa  Mck  KJkwM  aeyn ;  s.  unten.  8.  nuck  W.  HAMiLToir  11,  995. 
4D2V.  457.  wid  Fh.  Bvcuakam  U,  1^3.  200.  lieber  Drävid^a^  a.  Wilson 
n.  a«  O.  I,  XXVIIL  VMmu  P.  p«  192.  W.  Hamilton  U,  24a  Et  boaelci- 
aei  sttoachirt  das  Gebiet  der  Tamulischen  ^lprache;  dann  isl  der  Name 
andi  aaf  alle  Dekhanische  Sprachen  ausgedehnt.  CoLKaaooKB,  Kss,  II,  4S. 
d.  aber  diesen  Namen  BunNour  in  Nouveau  Journ,  Asiat.  1828.  Tom. 
11,  256.  Hüraii  Tk$um§  bat  K'dla  als  Tchul^e  In  der  engem  Bedeatans* 
Foe  k.  k*  p.  390.  —  Die  KAvdri  (deren  Name  wohl  aus  einer  Dekbaniscben 
Sprache  absuleitenj  im  Skt.  ist  Kavera,  Saffiran,  KävM,  eine  Het&re) 
beilM  nach  ArOdkagamgä,  Halb-Gangä;  HSmak\  IV,  150.  Trik.  i,  32# 
Xafiljfot  bei  PM.  \n,  1.  Ifir  den  Flufs^  Xafi^  das  Bmporinm.  Seina 
(laelle  liegt  nach  ihm  in  dem  Gebirge  IdSiaa^ftos»  Bei  der  Terachobenea 
Gestalt,  welche  Pioiemaios  «lern  sAdlichen  und  ostlichen  Indien  gegeben, 
Ist  es  oft  sehr  schwierig,  die  wahre  Lage  der  von  ihm  angegebenen  Städte 
aad  Vfilker  su  bestimmen.  Kurten  mit  deren  Positionen  nach  seinen  An- 
gaben  sind  eine  nothwendige  Vorarbeit;  die  Auffindung  der  wahren  Lage 
irt  aber  allein,  was  der  Forschung  frommen  kann.  Man  kann  bei  Indien 
sieh  vieles  klar  auichen  durch  seine*  Angaben  über  die  Ursprnoge  der 
Flabe;  hiefflr,  wie  flu*  die  Reihenfolge  der  Flußmündungen  und  die  Anf- 
elaaaderfolge  der  Oerter  auf  Routen  im  Innern  Lande,  mub  er  elnhelmi* 
sehen  Berichten  gefolgt  seyn,  die  wir  Iceinen  Grund  haben,  für  nicht  au verläfsig 
an  halten«  Sein  Adisathros  C^di-  oder  Adhi^Saira,  im  Skt. ;  satra  helfst 
Opfer,  auch  Wald;  äät,  Anfang,  adhi,  über)  muCa  Siddke^ara  oAerSahJa 
aejra,  wo  die  KAvdrt  entspringt.  Fa.  Bucbanan^  Journ,  II,  ll5.  Salga 
Ist  der  Thell  der  Chat  tou  Kankan  nach  Ntlagiri;  die  BhtmA  enUpriagl 
dort,  Vith.  P.  p.  182.  Ra0hu  F.  IV,  52.  hat  es  swischen  NarmadA  und  dem 
MaJiga-Berge  Im  S.  und  erwähnt  Sabja  noch  im  S.  der  Kdrala.  Ptolemalos 
beschriakt  aber  deiL  Namea  auf  das  Quellgebiet  der  Kaveri.  Sfldlicher  Ist 
4mm  Gebirge  Strrf^,  aas  dem  der  Psendostomos  und  Baris  nach  der  Ma« 
labar-,  der  oben  erwähnte  Solen  nach  der  Koromandel-Kflste  abflierst.  Ks 
ist  also  der  sfldlichste  Thell  der  Ghat,  und  hiermit  stimmt  genau  flberein» 
dafs  unter  dem  Bittigoij  d.  h.  dstlich  und  im  Innern  Lande  die  B^//iayoc 
MaytH  fip'x^  Ttiy  Barny  wohnen«  Diese  wohnten  aber  amArgalischen  Meer« 
busen.  Es  ist  hieraus  die  Lage  der2«i^tJVb/ia(f«(  klar,  die  zwischen  dem  Bit- 
tigos  und  Adisathros  wohnten  und  deren  Hauptstadt  (ßaotXttor  ^Sifo) 
l^^Mar&v  genanni  wird,  und  M'ahrscheinllch  Arkot  am  Palar  ist,  es 
sprtoht  die  Uebereinstimmang  des  Namens  sehr  dafttr;  Arkadu  (Wald  von 
Indischen  Feigenbäumen)  war  im  Tamulischen  Name  der  Hauptstadt  eines 
Theils  von  K'dla.  S.  Mack.  Coli,  I,  p.  LXXXIV;  sie  liegt  in  der  That 
gerade  in  der  Breite  der  KAv Sri  -  Quellen.  Die  Küste  von  K'i^la  heifst 
bei  Ptolemalos  mit  Griechischem  Namen  Ila^Ua  und  swar  idüH'y  das 
Volk,  dem  Chaberis  gehörte,  heilst  Tta^yyw,  oder  £ta^ir)ro^f  Uire  Haupt- 
stadt Im  Inneren  war  "O^^ov^^  ßaallnov  Zta^vdyo;,  Bllu  hat  a.  a.  O. 
p.  LXXXm.  vermuthet,  es  sej  die  alte  Hnuptstadt  Vaäiur  (sprich  Varlur) 
an  der  Kdv^H.  Die  Lage  paftt  genau.  S6ra  und  Sdr-n^  scheint  den 
Namea  Kd  la  su  enthaltea.  Ein  roher  Stamm  in  dea  Bergen  %ei  KAvdrtpura 
und  ^ivasamudra  heifst  noch  Sollga,  spricht  aber  Karn'At'a.  Fa.  Bucranan 
II,  178.  —  So  weit  scheint  mir  Ptolemalos  auf  die  Wirklichkeit  wahrschein- 
lich sartckgefliihrt  werden  au  können.    Schwer  an  verstehen  ist  aber  di« 
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belebt;  Porio  nono  «m  Velar,  einem  kleinen  Fhifse  im  N.  der 
Kaveri,  Trangueharj  die  Hauptfactorei  der  Dänen^  Kttnkmi  und 
Negapatiäm  sind  bekannte  HandelAStädte. 

Zn  dem  heifeen  Flachlande  an  der  Küste  bildet  das  hohe 
NOagiri-Gebirge  im  S.  W.  Maisur^s  den  gröfsten  Gegensatz,  eine 
der  glücklichsten  Anomalien  Indiens;  wir  haben  es  schon  oben^) 
berührt,  als  das  Gränzgebirge  des  Dekhans  gegen  den  abgeson- 
derten Landestheil  im  S.  der  grofsen  Ghatspalte,  als  den  Verbin- 
dungsknoten der  zwei  Ghatkettcu.  Dieses  erst  in  der  neuesten 
Zeit  entdeckte  Gebirgsland  erhebt  sich  als  eine  Berginsel  über 
dem  Plateaulande^  ist  wie  der  Fufs  des  Himalaja  von  SumpPival- 
düngen  und  Walddickichten  umgeben,  welche  den  Menschen  ver- 
derblich sind,  dem  Wilde  und  den  Raubthieren  anheimrallen  und 
den  Durchgang  hemmen ;  dadurch  konnte  das  Gebiet  so  lange  den 
nahe  wohnenden  Europäern  verborgen  bleiben.  Nur  die  höch- 
sten Gipfel  haben  die  Höhe  von  8000  F.,  der  höchste  gegen 
8500  (I^ngl.)>  die  durchschnittliche  der  Hochfläche  ist  zwischen 
6000—7000,  eine  Höhe,  die  in  dieser  Breite  (zwischen  10^—12° 
n.  Br.)  noch  keinen  Schnee  erzeugt,  obwohl  sich  in  den  kältesten 
Nächten  Eis  bilden  kann.  Die  Monsune  dringen  auch  hier  hinauf, 
if^erden  aber  in  dieser  Höhe  zu  sehr  gebrochen,  um  wie  in  Malabar 
wüthen  zu  können  3  sie  können  hier  nur  an  den  Bergseiten  ruhende 
Wolkenschichten  zusammentreiben  und  bringen  hinreichenden 
Regen;  es  herrscht  aber  das  heitere  trockene  Wetter  vor;  die 
Höhe  und  die  südliche  Breite  verbunden  geben  einen  ewig  dauernden 
Frühling  mit  der  reinsten  Luft^  üppiger  Fülle  des  Wachsthums 
für  Wälder,  "Riesen  und  Aecker,  mit  dem  gesundesten  Klima  für 
Menschen  und  Thiere. 

Wenn  der  Europäer  in  diesem  Hochlande  zu  seinem  Erstaunen 
hier  mitten  im  südlichen  Indien  sein  schönstes  Klima  wiederfand 
und  eine  der  seiner  begabtesten  Gegenden  verwandte  Flora,  so 
mufste  sein  Erstaunen  nicht  geringer  seyn,  auf  den  höchsten  Bergen 
dieses  Indischen  Landes  und  so  nahe  bei  dem  in  Kasten  gleichsam 
zerstückelten  Malabar  ein  Geschlecht  der  Menschen  zu  entdecken, 
dem  Indische  Staateneinrichtnngen,  Dogmen  und  Cärcmonien,  Ge- 
setze und  Sitten  völlig  fremd  waren.    Die  Bewohner  dieses  glück- 


Lage  des  Volkes  der  *Adtaa9^i^    die  im  O.  des  Vindiga  bis  som  Berge 
Uxentos  wohnen. 

;l)  B.  S.  149. 
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lieheo  HocUandes,  die  sich  in  naturii<^er  Uosdrald  auf  gietdisam 
wmderibare  Weise  hier  von  aller  Borührung^  mit  dea  nahe  anwoh- 
nenden Völkern  erhalten  hatten,  nennen  sich  Tuäa  oder  Maoner» 
sie  leben  als  Hirten  und  gehören  zn  den  schönsten  der  Menschen. 
Sie  sind  ohne  Zweifel  das  Urvolk  dieses  Landes;  ob  wir  sie  absr 
fir  ein  nispräoglieh  yon  den  übrigen  Urbewohnern  Indien»  ver* 
schiedenes  Volk  halten  sollen^  scheint  zweifelhaft»  so  lange  nidit 
erwiesen  ist^  dafii  ihre  für  eigenthümlioh  gehaltene  Sprache  dieses 
wirklieh  sey»  und  nicht  ermittelt  worden^  wie  viel  ein  so  gedeihliehes 
Klima  und  ein  so  gificklichesy  heiteres  Daseyn  auch  physisch  veiw 
schönem  kann.  Eine  Einwanderung  aus  der  Fremde  scheint  kaum 
angenommen  werden  zu  dürfen^  obwohl  man  daran  gedacht  hat^ 
e^ige  (was  der  Aufheiterung  wegen  erwähnt  seyn  mag)  sogar 
an  eine  Römische  Colonio;  es  möchte  in  der  That  bedenk- 
lich seyn,  mitten  unter  der  grofsen  Mafse  verwandter  Völker^ 
welche  das  Dekhan  erfüllen,  an  dieser  einzigen  Stelle  ein  beson* 
deres«  kleines  Urvoik  entstehen  zu  lafsen.^) 

Die  Bewohner  des  mittlem  und  untern  Nila-Gebirges,  wie  die 
in  den  nordwestlich  angränzcoden  hohen  Waldgebieteo  Wyoaads 
nnd  Kurg^s  haben  zw^'ar  auch  nur  weniges  und  abgerifsenes  von 
der  Brahmanischen  Bildung  angenommen;  doch  ist  kein  Stamm 
anter  ihnen,  von  dem  nicht  die  Sprache  bezeugte,  dafs  er  ^u  einem 
der  sie  umgebenden  Völker  der  Dekhanischcn  Familie  gehöre. 

▲af  de«  Plateau  bat  der  Brahmanische  Cultus  viele  Denk- 
male seiner  früheren  Bluthe  hinterlafsen^  aber  es  Ufst  sieh  bezw/cifebiy 
ab  «r  hier  euas  sehr  frfihe  und  sUgemeine  Verbreitaag  gefunden 
habe.  Doch  war  das  Land  spater  in  den  angebauten  Theüen  ein 
ganz  lodkaehes  geworden  und  auch  bis  hieher  dmngea  die  Muham- 
medaoer  er^t  spiter  vor,  so  dafs  hier  das  Inderthum  sich  unge- 
atarter  erhallea  hat.^)     Spater  wüthete  freilich   der  Islam  desto 


1)  Rittsr  gieht  IV^  1,  951  flg.  eine  sehr  vollständige  Belehrung  iiber  dieses 
Gebirge,  so  wie  die  Litterntur.  Ich  erwfihne  uur,  dafs  Uarknkss  Id  sei- 
UMT  Drtcr^Uimn  4ßf  m  singuiar  mboriginal  rm€€  iMhmbiUHg  tkt  tummU 
Qf  tkM  NeUgäerrif  kUU  or  btue  m^upU  of  Cmmbeiore*  lioadou,  133  2 
behauptet^  die  Tudasprache  sey  eine  ursprünglich  Tamulische.  Die* 
aes  Urtheil  eines  guten  Kenners  der  Dekbanischen  ^>prachen  verdient  gewib 
gro£M  aeruclDsicMguog.  Ich  habe  diese  Schrift  nlcbe  selbst  benutaen  kte- 
nen.  «^  Biae  mowmtn  feMhrift  iat:  OUervatUms  oh  the  A^eiigherries.  By 
R.  Baikok*    EdiUd  kg  W.  H.  Shoult.  Cakmtta.  1838. 

2)  Vergl.  W.  Hamilton^  U,  244. 
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grimmiger  gegen  clas  Brahmanenthain^  namentlich  Tippo  Sahib; 
doch  dauerte  sein  Zornreginient  nicht  sehr  lange  und  traf  tot- 
eüglich.nur  die  Umgebung  seiner  Hauptstadt. 

In  Maisur  liegt  auch  die  Gränze  der  Tamulischen  und  der 
Karn'4ta-Sprachej  der  ersteren  geboren  die  Provinzen :  Tinevelli^ 
Dindigui ,  Madhurft^  Trik  mopalli,  Tang'or,  Kumbhakdna,  Koimbator^ 
Salem^  der  Süden  des  Gebiets  von  Arkot  am  Palar  und  ein  Theil 
Maisur's;  sie  gränzt  bei  Koimbator  an  das  Malabarische^  an  der 
Küste  und  im  Ostlichen  Maisur  an  das  Telinga^  im  siidösUichea 
Maisur  auf  dem  Hochlande  an  das  Kam  at  a.  ^} 


S.    Da«  Gebiet  der  Flfifse  Sfid-Penar>  Palar  und  üerd- 
Penar^  die  Tripotamte  de»  DeUiaas. 

Für  das  oben  bezeichnete  Gebiet  hat  die  einheimische  Geo- 
graphie keine  allgemeine  Benennung;  es  gehören  aber  die  Länder 
an  diesen  drei  Flüfsen  so  offenbar  zusamnjien,  dafs  unsere  Ein«- 
theilung  keiner  besonderen  Rechtfertigung  bedarf« 

Das  höhere  Land  um  Bangalor  und  die  es  gegen  Osten 
fiberragende  Kette  der  Ostghat^  hier  Barra  Mahal  genannt^  bildet 
den  Ostrand  des  Maisur-Plateau's ;  sie  fallt  steil  zur  Küste  Koro- 
mandel  ab^  aber  nordwärts  senkt  sie  sich  nach  dem  nördlichen 
Penar,  jenseit  defsen  sie  unter  dem  Namen  Nalla  Malia  (blaues 
Gebirge)  sich  wieder  erhebt  Dieses  letztere  Gebirge  liegt  zwischen 
16^  und  14^  25'  n.  B.  im  Meridian  von  9&>  40'  und  bildet  den  Ost- 
rand des 'dortigen  Tafellandes.*) 

Auf  dem  Hochlande  um  Bangalor  und  Nandi  Durga  im  Nord- 
Ost  Maisur  um  13^  30'  nehmen  alle  drei  oben  erwähnte  Flüfse 
ihren  Ursprung^  also  nicht  in  den  Westghat^  w^ie  die  gröfsem 
Dekhanflüfse,  sondern  in  den  östlichen^  durch  welche  sie  in  wafser- 
armen  Betten  und  mit  nicht  sehr  langem  Laufsich  zur  Küste  winden^ 
ein  zerrifsenes,  festungsreiches  Gebiet  mit  beschwerlichen  Päfsen 
durchströmend. 

Der  südliche  Penar  (Tamulisch  Ponaru^  Goldfluls?)  oder 
Pmdkhd  (die  dreizackige  oder  bogige)^  erst  südwärts^  dann  ost- 
wärts fiieiisend^  kommt  bei  Rag  akdt't  a  (Königsfeste)  vorüber,  wo 


1)  Wilson,  Mach.  coli.  1,  p.  XXVIU.  W.  Hamuton  n,  248.  —  üeber 
Maisnr  ist  Fh.  Bvchanan^  jowrney  etc.  nocb  fDmer  das  Hauptweric. 
8.  sonst  Ritter  IV^  2,  271.  flg.  W.  Hamilton,  U,  349.  452- 

2)  BiRsa  IV,  2,  306  flg. 
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flieh  die  Karn'ät'a^  Telinga  und  Tamul-Spracbe  berühren^  und  mfin- 
det  naeh  einem  Laufe  von  etwa  45  M.  aus  bei  Kuddalor,  nieht 
weit  dädlich  von  Pondicherri^  dem  Hauptsitze  der  Französischea 
Macht  in  Indien.  Der  obere  Lauf  ist  wenig  bekannt,  der  untere 
ist  von  einem  viel  unfruchbareren  oder  weniger  benutzten  Lande 
umgeben^  als  der  der  Kivdri/) 

Der  Palarj  dicht  bei  dem  vorhergehenden  entspringend^  fliefst 
gerader  östlich  mit  noch  kürzerm  Laufe,  an  Vellor,  einer  starken 
Feste^  Arkot^  auch  in  neuerer  Zeit  der  Hauptstadt  eines  König- 
reichSy  und  der  alten  berühmten  Stadt  Koog  evara  QKdnk*ipura) 
vorüber,  zur  Küste,  wo  er  bei  Sadras  das  Meer  erreicht.  Sein 
oberes  Gebiet  ist  ein  meist  steiniges,  trockenes  Land,  sein  unteres 
unterhalb  Vellor's  ein  reichlich^  obwohl  gröfslentheils  durch  Kunst 
bewafiierte%  höchst  fruchtbares.  Es  war  dieses  Gebiet  im  Besitze 
frcherer  grofser  Blüthe  und  Heiligkeit;  Kunk'ipura  ist  dafür  Zeugin 
mit  ihrer  reichen  Tempel-Architectur ;  noch  mehr  die  an  der  hafen* 
losen^  oft  unnahbaren  Küste  in  Felsen  ausgehauenen,  sogenannten 
sieben  Pagoden  im  Süden  von  Madras  und  im  Sanskrit  JUaAuma-» 
imjapurm  genannt ;  endlich  auch  der  berühmte  Tempel  von  Tfipmhj 
der  heiligste  und  besuchteste  des  südlichen  Dekhans,  N.  W.  von 
M^droB.  Diese  Hauptstadt  der  Englischen  Verwaltung  des  östlichen 
Dekbanfl  liegt  hier  in  ungemein  unvortheilhafter  Lage  an  der  öden^ 
sandigen  Küste/'') 

Die  nördliche  Pinikini  oder  Penw    entsprmgt  westlich  von 
Nandidurga,  den  zwei  vorhergehenden  ganz  benachbart ;  sie  strömt 


1)  Sbead.  310  flg«  W.  Hamilton,  II,  397. 

3)  PtUar,  MUchOurs^  Ist  Tamulisoh  Pdldru,  s.  Buünout^  in  Monreaif  J,  Aß, 
U,  p.  265.  l>eo  Sanakrit-Namen^  der  gewifs  auch  vorhanden  ist,  kenne  ich 
nicht.  —  Känk'ipura  (woher  Koni^^evaAi  verdorben  ist)  wird  erklärt :  goi^ 
dtne  Stadt,  s.  W.  Hamilton,  II,  442.,  aber  wie  Burnoup  a«  a.  O.  p.  269. 
-mit Recht  bemerkt,  dAKänftana,  Gold,  Kdnk'i  aberGärtel  bedeutet,  hciM 
es  GUirtelstadt.  Sie  wird  zu  den  sieben  heiligen  SC&dten  der  Inder  gezählt. 
Hinan  Thsang  giebt  Kiantchipoulo  im  Lande  Thalo  pitcha,  F.  k.k.p.390'; 
nur  mufs  es  heifsen:  im  Norden  K'ola's,  statt  im  Süden;  die  Artikel  sind 
i^ersetst.  —  Tripati,  Name  des  dort  verehrten  Yishn'u,  ist  nach  Bumnouf 
«.  a.  O.  p.  263.  eigentlich  Tirupati,  Gemahl  der  Tiru  (Tamulisch  für 
I«axmt).  —  Man  nannte  die  sieben  Pagoden  früher  MahAbalipura,  Stadt  des 
gvoben  (Riesen)  Bali.  Babinoton  hat  nach  den  dortigen  Inschriften  nach- 
gewiesen^ dafs  es  Mahämalajapura,  Stadt  des  grofsen  Berges  sey.  S. 
seine  Account  of  the  sculptures  and  inscriptions  at  Mahämalaipur ,  in 
Trans,  of  the  R.  At.  Soc.  II,  p  265.  —  BelPtolemaioß  Keifst  diese  Küste 
die  der  ji^ova^wv. 
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aber  mit  einer  nebt  grofsen  Auablegung  naeh  Nordea  durch  ein 
hergiges^  wenig  bekanntes  Land  bis  zu  15°  n.  B.  im  Büdon  der 
bmihniten  Feste  Guti^  von  wo  aus  sie  estw&rts  in  einer  tiefen 
Spalte  fortflierst  und  die  Ostghat  oder  die  oben  genannten  Nalla 
Malla  Berge  bei  Kuddapa  durchbricht*  Nach  einem  Laufe  von  etwa 
60  M.  fallt  sie  bei  NcUor  auf  dem  flachen  Kästenlande  ins  Meer, 
Trotz  seiner  vielen  Zuflufse  wird  der  Strom  nirgends  schiffbar 
titod  sein  unteres  Gebiet  ist  noch  viel  weniger  angebaut)  als  das 
seines  sfidlichstea  Nachbars«  Dagegen  liegen  an  seinem  mittlem 
Laufe  bei  Kuddapa  reiche  Diamanteulager  und  das  Nallamalla«- 
Gebirge  ist  reich  an  Eisen^  Blei  und  Kupfer-Erxen ;  auch  Silber 
fehlt  nicht;  sein  südlicher  Nachbar  fuhrt  Goldkömer.O  In  der 
Creschichte  Indiens  tritt  das  Land  dieser  drei  Nachbarflfifse  wenig 
bedeutend  hervor. 

In  diesem  Gebiete  treffen  drei  grofse  Dekhanisoht  Völker  mi| 
ihren  Sprachen  auf  einander^  die  TeÜnga  oder  AmUrm^  die  K^r-^ 
n4in  und  die  fWtnir/;  wir  wollen  hier  nur  die  Grfoaen  aagebeui 
durch  welche  sich  diese  Sprachen  hier  berühren;  die voHstandigen 
Umgranzungen  jeder  Sprache  gehören  der  ethnographischen  Ueber* 
Sicht.  Die  Sudgränee  des  Telinga  ist  die  Linie  von  Paltkat  an 
der  Küste  bis  Bangalor  im  Innern ;  im  Süden  von  da  herrscht  das 
Tamulische^  wobei  darauf  nicht  RücksiGht  au  neharan  ist,  dafs 
manche  Ansiedelungen  der  Telinga  in  den  südlichern  Bezirken 
noch  ihre  Sprache  bribehalten  haben.  Eine  Linie  von  Adoni 
CAdhvani)  südostwärto  etwas  westlich  von  Guti  an  Anantapura 
vorbei  und  durch  Nandidurga  hindurch  bis  zu  den  Ostghat  und 
von  da  südwärts  bis  zum  Gebirgspafse  Gug'g  elhatti^)  scheidet  das 
östliche  Telinga  vom  westlichen  Karn'At  a;  eine  dritte  Linie 
von  dem  erwähnten  Pafae  durch  Maisur  zwischen  den 
Koimbator^  Palak'i  und  Palga^  hindurch  und  dann  nordwestw&rts 
bis  an  die  Westghat  scheidet  das  Karo  at  a  im  Norden  vom  Tamu- 
lischen  im  Süden  ^).    Das  Gebiet  des  sudiidiea  Penar   und   des 


1)  RiTTKR  IV^  2?,  3i2.  Wenn  Penar  (auch  Punnar,  Pennar  geschrieben)  in  dea 
einheimischen  S|»rachen  Ponaru^  Goldflufs,  heifot,  mflfste  man  auch  von  ih- 
nen dasselbe  verniuthen.  Dieses  Gebiet  gehört  nach  Englischer  EinCheilun^ 
zu  Balaghat^  Salem  und  JECarnatik;  W.  Hamilton  beschreibt  es  11^39^.341 
399.  RiTTBH  IV,  2,  305.  Hg. 

2)  Vergl.  oben  S.  164.  lUg'aktUVa,  welches  nahe  sejrn  mufs;  ich  finde  den 
Pafs  nicht  auf  der  Karte. 

3)  Nach  WiLKs  und  Ellis  bei  Wn.soN,  ^ack.  Coli,  \,  f.  XLU.  p.  XXXVl. 
Ich  werde  die  Angaben  spater  vollständig  geben* 
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Palaf  DegC  abo  aum  gröbteD  Theile  innerhalb  der  Gränzen  des 
Tamttiischen ,  das  des  nördlichen  Peuar  in  denen  desTelinga;  sein 
oberster  Lauf  auf  dem  Plateau  im  West  der  Ostghat  gehört  dem 
Karnil  a.  Dieses  ist^  unbestimmter  und  allgemeiner  gesprochen^ 
die  herrschende  Sprache  des  Hochlandes  innerhalb  der  Ghat  imW. 
und  O. 

4U    Haa  liamd  am  obern  und  mittlem  ürlshn'A^Fliilte 
uoiil  seinen  Xuflüfaen«   Darwar«   Mam'At*a. 

Die  Quellen  der  verschiedenen  Zuflfibe»  welche  die  Krishn'A 
2U  vergröfsern  beitragen^  liegen  auf  einer  weiten  Strecke  des 
Ostgehänges  der  Westghat,  von  13°  n.  B.  im  S«^  bis  über  tV  im 
N.|  sie  vereinigen  sich  etwa  in  der  Mitte  dieser  Gränzen  um 
16^  30'  n.  B.;  der  Hauptflufs  strömt  innerhalb  des  W  und  17* 
Grades  von  West  nach  Ost ;  sein  Gebiet  hat  also  auf  dem  Hoch* 
lande  eine  sehr  grofse  Ausdehnung. 

Die  Quellen  der  Sudzüflürse  des  Hauptflufses  liegen  auf  der 
Erhebung  des  Tafellandes^  welche  sich  von  Bangalor  aus  west- 
wärts nach  den  Westghat  bis  über  Bednor  unter  14^  erstreckt  und 
Haisor's  Nordgränze  begleitet  j  derselben  Erhebung  entspringt  der 
nördliche  Penar^  der  beginnt^  als  ob  er  der  Krishn4  zufliefsen 
wollte;  der  Sudseite  derselben  Erhebung  entlliefsen  seine  zwei  süd- 
lichen Nachbarflüfse. 

Es  geht  hieraus  hervor ,  dafs  das  eigentliche  Maisur  (abge- 
sehen von  politischen  Gränzen)  das  niedrigere  Tafelland  zwischen 
den  Westghat,  Kdd  ugu,  Wynaad^  Nilagiri^  Barra  Mahal  und  der 
zuletzt  erwähnten  Erhebung  ist ;  bei  ^J^^f^ngapattana  ist  die  Ein« 
Senkung  am  tiefsten. 

Am  südlichsten  liegt  in  den  Westghat  die  Quelle  der  Bhadrd 
(der  glücklichen)^  nicht  weit  davon  die  der  Tungä  (der  hohen); 
vereinigt  heifseu  sie  Tungabhadrä;  ihr  gesellt  sich  später  im  W. 
Adoni's  die  Varadu  (die  Wohlthäterin^  Warda)  zu,  welche  noch 
nördlicher  am  Westfufse  der  Ghat  im  N.  Bednor^s  entspringt.  Von 
dem  innem  Hochlande  in  denBababuden^Bergen  erhält  die  Tungabha- 
drä die    VädavatVyj    oberhalb  ihres  Zusammenflufses    mit    dieser 


I)  W.  Haiulvon  U,  366.  Nach  ihn  auch  Haglnt  und  Pag'inl.  Das  erste  Wort 
heiOit  redereich;  die  awei  anderen  verstehe  ich  nicht.  —  DerSaaskrit-Name 
nr  Anagandi  ist  nach  Fa.  Buchanan^  j^urney^  \U,  2233»  HatiitU^aU}  der 
letale  Thcü  kaam  richtig. 
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Uegea  im  W.  BeUari's  nahe  an  dem  Flufse  beiAnagnndi  die  stan- 
nenswerthen  Rainen  der  in  der  spätem  Geschichte  des  Dekhans 
berühmten  und  blühenden  Königsstadt '  Ftya;«fM^ar«  (Siegesstadt) 
Vixianagar^  Big  anagar,  aber  nicht  VidjApura,  Wirsenschaftsstadt). 
Bei  Karnoi  fallt  die  Tungabhadra  in  den  Hauptfllurs  0« 

Dieser  entspringt  in  den  Westghat  unter  18°  tu  B.  im 
N«  Sattara^s;  aus  demselben  Gebirge  strömen  ihm  mehrere  Zu- 
flüfse  zu.  Am  bemerkenswerthesten  unter  ihnen  ist  die  Bhimä 
(die  furchtbare)^  welche  in  den  Westghat  in  der  Breite  Bombay's 
in  der  Nordwestecke  des  Dekhans  und  im  Hochlande  der  'Mab- 
ratten  aas  mehreren  Quellströmen  zusammenfliefst  und  der  Krishn'i 
zueilt,  ehe  diese  noch  die  Tungabhadri  aufgenommen  hat  Von 
Norden  erhält  die  KrLshn'i  an  der  Ostgränze  des  Plateaulandes 
den  kleinen  Mussi,  welcher  an  Golkonda  und  Haideräbäd  vorbei 
strömt  *> 


Die  Krishn  ä  mufs  erst  über  die  Wafserfäile  von  Timerakotta 
und  durch  diePäfse  vonVarapilli  und  Kondapiili  sich  durchkämpfen^ 
ehe  sie  in  das  tiefe  Küstenland  eintreten  kann«  Dieses  ist  das 
Land  KaUngUj  ein  Theil  Telinga's^  defsen  Darstellung  wir  mit 
der  des  dazu  gehörigen  nördlichen  Küstenlandes  verbinden.  Die 
Krishni  erreicht  das  Meer  im  S.jlHasulipatam's ;  ihr  sehr  gekrümm- 
ter Lauf  hat  etwa  140  g.  M.  Länge.  ^) 


1)  Vi^BJmugiarm  ist  aidit  sn  yerwechaeln  mit  Tig^igapar  (Big'apat)  IbN.  der 
KrisWA.  8.  Wilson,  Mach.  Coli,  \,  p.  CXXXIX.  W.  Hamo^ton  VL,  234. 
Vuhn\  P.  p.  183.  wird  Tungaven'd  C'^'^^h  hoher  Strom,  erw&hiH:  es 
ist  vielleicht  die  Tungabhadra. 

2)  Bkimaraihiy  mit  furchtbarem  Wageo^  scheint  anderer  Name ;  s.  VUhm,  P. 
p.  182.  not.  23.  Sie  wird  aus  dem  Sahja-Gebirge  herseleitet,  weiches  also 
die  Inder  bis  zum  Nordende  der  Ghat  ausdehnen.  —  KrUhn'd»  schwan, 
jetst  Kistna^  scheint  auch  Krtsknaveni,  Schwaraflufs,  au  heiAen.  S.  ebend. 
p.  183.  184.  —  Mussj  bei  W.  llAMiLroN  IJ,  137.  Ich  kenne  die  wahre 
Form  des  Wortes  nicht. 

3)  S.  über  den  ganzen  Flunslauf  RirrKa  IV,  2,  369  flg.  Gewdhnllch  erklirt 
^  man  den  MauuaXtfi  des  Ptolemaios  für  Krishn'ä;  sein  T^nna  wird  dadurch 

zum  nordlichen  Penar  oder  Palar.  Der  elnaige  Grund  ist  die  Uebereiaslim- 
raung  des  Namens  mit  Masuli-pattana;  hienach  kann  ebenso  gntdieGddävart 
gemeint  seyn;  MatatM»  bei  Ptolemaios  wie  MmiaUm  im  Peripl.  m.  Er. 
.  p.  35>  ist  Name  der  ganzen  Käste  vom  I#ande  der  Arvari  und  dem  Empo- 
rium  Mavi^ipa  bis  ZU  dem  axpntuHOv  räy  sig  rijr  X^voijr  iftnliorrair^  und  dem  An« 

fiange  des  Gangetischea  Busens,  der  aber  bei  Ptolcmaio«  Z^  hn  8.  der  Ma- 
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Dieaes  Gebiet  der  Krishni  nimmt  alao  eine  grobe  Strecke  dea 
Dekhana  ein  und  senkt  aich^  wie  die  nbrigen^  vom  Furse  der  West- 
ghat  nach  dem  Ostgebirge  hin.  Der  Südwesttheil  über  Kanara 
an  der  Tungabhadri  wird  zum  jetzigen  Maisnr  gerechnet; 
nördlich  von  da  liegt  über  Goa^  im  Norden  von  der  Krishni,  im 
Soden  Yon  der  Varadi,  in  der  Mitte  von  der  Malpurvi  und  Gat-< 
purvi,  zwei  Zufläfsen  der  Krishni  durchströmt^  das  Gebiet  Zlonpar; 
die  gleichnamige  Stadt  2200  F.  u.  d.  H.  Es  ist  dieses  ein  in  der 
Geschichte  wenig  hervortretendes  Gebiet^  für  den  Erforscher  der 
Indischen  Geographie  aber  eines  der  anziehendsten^  weil  es  ein  Moster 
von  der  reichsten  Entwickelung  der  Natur  des  Dekhanischen  Hoch-« 
landes  giebt.  Seine  Hochebene  ist  durchaus  angebaut  und  bietet 
trotz  der  Einförmigkeit  ihrer  weiten  Fläche  in  der  kühlen  Jahres- 
zeit durch  den  Reichthum  der  Kocn-  und  Gemüse -Felder^  der 
Obstbaume  und  Baumwollcngewächse  die  reizendste  Mannigfaltig- 
keit dar;  zur  Zeit  der  Hitze  jedoch  nur  den  Anblick  eines  schwarzen, 
von  der  Sonnengluth  versengten^  gehärteten  und  zerrifsenen^  in 
Staubwolken  eingehüllten  Bodens;  die  grofse  Hitze  dauert  jedoch 
nur  kurz^  vom  März  bis  Mai,  sonst  ist  die  Luft  abgekühlter,  weil 
stetige  Westwinde  in  den  Nächten  wehen;  das  Klima  ist  daher 
durchaus  gesund.  Der  Boden  ist  äufserst  fruchtbar  und  die  eigen- 
thümlichen  klimatischen  Verhältnisse  bedingen  für  die  sehr  man- 
nigfaltigen Gewächse  dos  Anbaues  eine  dreifache  Zeit  der  Ans- 


biiuuU-Mandang  anfaoat.  Die  erw&bnte  SchiffersCation  ist  wahrscheinlich 
KaliDgapatana;  auch  der  Periplus  erwähnt  p.  34.  der  Fahrten  nach  Chryse. 
In  Periplus  segeH  man  von  Masaüa  Aber  einen  Meerbusen^  um  Kum  Lande 
d^a^rtj  za  gelaogen^  einem  Thaile  Orissa's.  Jiasalia  erstreckt  sich  bei 
aeidon  C^wahrsniftnneni  noch  weit  in^s  Innere.  Die  Bestimmungen,  da(s 
Podnka  Ittr  Pondicherai  und  Manarpha  (Maliarpha  in  einigen  Ausgaben^  für 
Mahimalaipnr  stehe,  entbehren  eines  sIcheron  Grundes.  Für  mich  ent- 
scheiden swei  Grflnde^  dafo  der  Tynna  nicht  Penar  sey:  erstens  wird  er 
aus  demselben  Geblrj^e  mit  dem  Maisöles  und  Manadas  hergeleitet,  aus 
dea  Bergen  'A^v^Soi  (nachher  *Jl^ovat(H  und  "jfywdqroi).  Ptolemaios  macht 
dadurch  das  Gebhrge  Berar^s  und  Gondvana's,  In  dem  die  Quellea  der  Nord« 
sufluCse  der  Gddävart  und  die  des Mahdnada  liegen,  su  einem  TheUe  der  nörd- 
lichen Ghat,  was  die  ganze  Figur  Indiens  verkehrt;  aber  dafs  Penar  undGd- 
däirari  ans  demselben  Gebirge  entsprangen^  konnte  m%a  Ihm  unmöglich  be- 
richten; dagegen  wenn  Tyona  die  Krishn'ä  Ist,  ist  das  Gebirge  der  Aruedl 
die  West-Ghat-Kette  von  17°  n.  B.  an  nordwärts.  Zweitens  liegen  ihm 
die  Mündungen  des  Tynna  und  Maisöles  nur  lo  15'  aus  einander^  was  nicht 
au  viel  ist,  wenn  man  die  Nordmflndnng  der  MdAvart  nimmt,  aber  schon 
aaf  den  Nord-Penar  nicht  pafst.  Die  Entfernungen  der  Orte  an  der  Küste 
wird  er  nicht  geändert  haben    und  diese  konnten  Ihm  die  8chifl!er  siem- 
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saat  und  der  Aemdte  jedes  Jahres^  so  dafis  hier  sehoo^  wie  unter 
der  Liaie  der  Boden  nie  brach  liegt«  Wie  hieuaob  die  versebie« 
denen  Gewächse  vertheilt  werden ,  wie  ans  den  Bigenthumlidh- 
keiten  des  Klimas  und  des  Anbaus  auch  andere  der  ganzen  Le« 
bensweise  entstehen,  darf  nicht  hier  Gegenstand  einer  besonderen 
Darstellung  seyn.  ^) 

Den  Nordtheil  des  Landes  unter  den  Westghat  nehmen  end- 
lich die  schon  oben  bezeichneten  Hauptstädte  der  Mahratten  Herr-' 
Schaft  ein. '} 

Das  Gebiet  der  Krishn  ä  entspricht  bis  an  die  Ostghat  einiger- 
maafsen  dem  Umfange  der  alten,  einheimischen  geographischen  Be-* 
Zeichnung  Karnüia^  des  schwarzen  Landes  im  Innern.*)  Nach 
der  Sprache  bildet  die  oben  erwähnte  Linie  von  Bidar  (um  18^ 
im  N.  W.  Haidcräbädrä's)  '^)  südwärts  über  Adhvani  (Adoni),  Goti^ 
Nandidurga  bis  zum  PaFse  Gugg'clhatti  die  Ostgränze  gegen 
das  Telinga,  welches  auch  ein  grofses  Gebiet  im  Innern  besitzt. 
Wir  haben  oben  die  Südgränze  gegen  das  Tamul  bestimmt  und 
gesehen^  dafs  das  Karn'ät'a  bis  an  den  äufsersten  Süden  Maisurs 
reicht.  Es  herrscht  nichts  wie  man  geglaubt  hat,  im  Westen  der 
Westghat;  eine  Linie  von  den  Krishn'äquellon  zurück  nach  Bidar 
giebt  die  Nordgränze  gegen  das  Mahratta.  ^) 

Als  alte  politische  Benennung  hat  aber  Karn'ät  a  einen  größsem 
Umfang  und  da  die  spätere  Verbreitung  der  Mahratten  eine  That- 
sache  ist,  gilt  wohl  dasselbe  von  der  Sprache,  doch  ist  es  auch 
sicher,  dafs  das  Reich  Karnät'a  in  seiner  gröfsten   Ausdehnung 


lieh  genau  angeben.  Warum  sollte  endlich  der  kleine  Peaar  oder  Palar 
statt  der  großen  Kriehn'ä  ihm  bekannt  geworden  .se^nV  Manadea  lal  aber 
«eher  MahAnada,  wovon  uBten. 

1)  S.  Ritter  IV,  1,  707. 

2)  S.  oben  13.  147* 

3)  S.  BvaNouv^  Nowötam  Joicni.  Am,  VL^  249«  kdru^  schwara^  nääa,  Land,  in- 
neres lABd. 

4)  WiLKS,  Uistorical  Sketches  of  ihe  south  of  India  \,  p.  5.  irrig  18^  4/^'. 
8.  oben  S.  166-  Das  Reich  Karn'At'a  hiefs  auch  Kuntala}  Journ,  of  the 
R.  As.  S.  IV,  3.  Wilson,  Vishn.  P.  185.  not.  9.  Ks  war  ein  Volker- 
name  und  Upahälaka  dasselbe.  Hern,  K\  IV,  27. 

5)  WiLKS  a.  o.  0.  und  Maek.  Coli,  I,  p.  XLl.  Vergl.  W.  Hamilton  II^  247. 
In  Kaoara  ist  Toluva  die  Sprache  des  Volkes,  Kam'At'a  nur  der  Brahma- 
neo.  S.  oben  6.  153. 
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sngleieh  andere  Volker  Dekhaniachen  Ursprungs  beherrschte,  ^),  Die 
älteste  Hauptstadt  dieses  Reiches  war  Ka^jiini,  die  gläckltche^  im 
tnnem  Lande  inW.  Bidar^a;  nach  ihr  Devagiri  (Götterberg)  bei 
Daniel WLd«  Bigapwr  (Vig  ajapur,  Siegesstadt),  im  N.  der  Krishn'i^ 
war  Hauptstadt  eines  der  Dekhanischen  Reiche  der  Muhammeda«* 
ner  ^)}  HmderMäd  ist  jetzt  wie  vor  ihm  Goikoadm,  Hauptstadt  ei- 
nes anderen  Muhammedanischeq  Staats»  dcrsen  jetziger  Beherr- 
seher^  einst  ein  Vassal  dos  Grorsmoguls^  Nizam  genannt  wird.  Sein 
Reich  Hegt  aber  zum  grobem  Tbeile  im  Gebiete  der  Gddivari. 
Die  berühmten  Diamantgruben  von  Golkonda  liegen  von  diesem 
Orte  «emlich  entfernt.  ^) 

Die  Landschaft  aufserhalb  der  oben  erwähnten  Gebiete  unter 
den  Westghat,  Darwar's  und  derHahratten-Stadte^  hat  den  Cba« 
rakter  des  Dekhaniachen  Plateaulandes,  das  nur  von  wenigen  Hü- 
gelreihen durchzogen  wird  und  gehnde  Senkung  gegen  Osten  hat; 
die  Flüfse  haben  deshalb  einen  tragen  Lauf  und  versenken  sich, 
wenn  die  Sonne  in  der  heifsen  Jahreszeit  den  Boden  spaltet^  tief 
ia  ihre  Einsenkungen  und  können  nicht  zur  Dewäfserung  des  Bo- 
dens gebraucht  werden^  so  wenig  wie  zur  Schiffarth.  Nur  in  der  Regen- 
zeit bedeckt  sich  das  Land  mit  Grün  nnd  tr&g^,  wenn  angebaut, 
reiche  Aerndten;  es  ist  aber  auch  der  Dürre  ausgesetzt,  und  die- 
ses wird  mit  eine  Ursache  seyn,  dafs  es  nicht  die  Cultur  anderer 
Theile  Indiens  erreicht  hat;  viele  Striche  liegen  unbenutzt  da;  doch 
herrschte  einst  auch  hier  grölserc  Ruhe,  mehr  Anbau  und  gere- 
geltere Herrschaft,  ab  seit  dem  Einbrüche  der  Hnbammedaner 
und  seit  der  nicht  forderlicheren  Herrschaft  der  M ahratten.  Die 
vielen,  kleinen  Höhen  des  Landes  gaben  den  fehdelustigen  Häupt- 
lingen leichte  Mittel,  sich  Burgen,  in  denen  sie  sich  behaupten 
kennten^  zu  gründen«  ^ 

Wir  haben  hier,  wie  im  Lande  der  Tamulen,  der  Malabaren  und 
später  in  dem  der  Telinga  ge  wifs  noch  die  Nachkommen  der  ältesten  Be- 
wohner, die  aber  dem  Brahmanenthum  in  Verfassung  und  Sitten,  Cultur 


1)  S..  Waltsa  Eujot,  In  Jaurn»  of  ike  R,  Ab,  S.  lY,  p.  3«  4«    Andere  Se» 

acimnaosen  spater. 
3)  W.  Hamilton  II,  204. 

3)  BbeniL  p.  135.  140.  Rittsr  IV,  7,  350. 

4)  \T.  Hamilton  11,  183.  203.  224.  331.  365.  135.  Fr.  Buchanan,  journ,  HI, 
203.  flg.  ELPHiNSTfiNK^s  tke  Briiish  terriiories  in  ihe  Deecan,  in  Am. 
Journal,  Vol.  XXIII^  p.  615.  ist  leider  nur  4er  Aussug  einea  aufttlirUciieB 
Berichtes.    Ritts»  IV,  2,  369. 
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und  Lehren  zugewendet  worden  sind  und  nnr  einzelnes  ihrer  frü- 
heren Zustände  im  höheren^ oder  geringeren  Grade  uns  aufbewahrt 
haben^  während  einzelne  Stämme  in  den  unzugängh'chsten  Gebir- 
gen von  dieser  ihnen  zugefOhrten  Cultur  sich  beinahe  unberührt 
erhielten. 

Die  Krishn'ä  gilt  als  eine  Gränze  des  sfidlichen  Theiles  der 
Halbinsel .  von  dem  nördlichen ,  so  dafs  Dekhan  nur  das  sudliehe 
Indien  zwischen  der  Kistni  und  der  Nerbudda  oder  dem  Vindhja 
bezeichne,  für  den  Theil  aber  im  Süden  der  Krishni  der  Süden 
Indiens  gesagt  werde.  *)  Dieses  ist  aber  keine  einheimische  oder 
in  der  Natur  des  Landes  begründete  Unterscheidung,  sondern, 
j,weil  die  Muhammedaner  mehrere  Jahrhunderte  nach  ihren  Ein- 
fällen in  das  Dekhan  ihre  Herrschaft  nicht  über  die  Kistnä  ausge- 
dehnt haben^%  ist  diese  Benennung  entstanden.  Die  Indische  all- 
gemeine Bedeutung  des  Namens  Dekhan  ist  aber  um  so  mehr  die- 
ser fremden  und  auf  vorübergehende  politische  Verhältnifsc  be- 
gründeten vorzuziehen,  als  kein  plötzlicher  Uebergang  in  der  geo- 
graphischen, klimatischen  oder  physischen  Stellung  des  Landos 
an  der  Krishn'ä  vorkommt.  Die  Krishn'i  soll  weiter  Sprachgränze 
seyn  und  den  Stil  der  bürgerlichen  Baukunst  trennen,  in  Süden 
haben  die  Häuser  der  geringen  Leute  flache  Dächer  und  seyen  mit 
Lehm  und  Erde  bedeckt,  im  Norden  spitze  Strohdächer.*)  Das  zweite 
wird  richtig  seyn,  ist  aber  ein  Nebenunterschied.  Dio  Sprach- 
gränze überschreitet  aber,  wie  gezeigt  worden,  so  sehr  den 
Lauf  der  Krishn'i  nordwärts  wio  südwärts,  dafs  diese  Gränz- 
Bestimmnng  nur  Irrthum  erzeugt. 

Ik  •bere«  ua«  mittlere«  «eblet  der  «AdAvarl.  VMarbk». 

Oberes  TeUnslma« 

Mit  der  Zunahme  des  Dckhans  an  Ausdehnung,  je  nördlicher  die 
Breite  wird,  gewinnen  auch  seine  ostwärts  aus  den  Westghat  strö- 
menden Flüfse  einen  längern  Lauf.  Die  TSödävari  ist,  wie  der 
nördlichste  Fiufs^  auf  welchen  diese  Bestimmung  pafst,  so  der 
längste;  er  erhält  aber  zugleich  Zuflüfse  aus  dem  Quellgebiete  der 
Tapti,  also  aus  den  Süd  Verzweigungen  des  Vindhja;  seine  weiten 
Arme  verbinden  also  das  Land  an  den  Westghat  mit  den  Viudhja- 

1)  WiLKs^  BUtor.  Sketches  etc.  l,  p.  3. 

2)  W.  HAMiLfoN  },  1.  204. 
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Gebieten ;  er  stellt  dadurch  den  Normalbau  dbs  Dekhana  in  seiner 
mächtigsten  Eutwickelung  dar. 

Die  Gd  divari  entspringt  unter  dem  Berglande  Baglaoa,  welches 
uns  schon  bekannt  istO  und  fliefst  aus  vielen  kleinen  Quellströ- 
men  zusammen;  strömt  dann  zwischen  AuraugAb&d  und  Ahmedna- 
gar  sudöstlich  fort  ohne  sehr  grofse  Krümmungen  zur  Küste^  an 
welcher  sie  nach  einem  Laufe  yon  150  g.  M.  im  Norden  Masuli-- 
patam's  ausmündet  Der  gröfste  Theil  ihres  Laufes  gehört  dem 
Plateau-Lande,  welches  hier  noch  ganz  den  Charakter  des  Dekhans 
bewahrt:  ein  einförmiges,  wenig  bergiges,  oft  der  Dürre  ausgeseUi-* 
tes,  durch  die  Raubzüge  der  nahen,  wilden  Bergbewohner  in  sei« 
nem  Anbau  vielfach  gehemmtes  Hochland.  ^) 

Die  Quelle  desFlufses  liegt  in  tü^  Breitengrade  in  den  West* 
ghat  nur  10  M.  vom  Westmccre;  auch  sie  wird  heilig  gehalten 
und  die  dortigen  Tempel  stark  bewallfahrtet«  Auf  dem  innem 
Plateaulande  im  8.  O.  von  Ahmednagar  entspringt  die  Mm»gtrm 
(Quirlstock),  die  dem  Hauptstrome  erst  parallel  ttuft,  dann  aber  un- 
terhalb Bidar's  mit  einer  gewaltsamen  Wendung  ihm  zneilt. 

Dem  Meridian  dieser  Nordwendung  der  Mang'ira  entspricht 
ziemlich  genau  die  jetzige  Gränze  der  Mahratten-  und  Telinga- 
Sprache^  diese  herrscht  ihm  östlich,  jene  festlich;  nach  dem  Ver- 
eine beider  Flüfse  treten  wir  in  das  Gebiet  des  Telinga,  das  wir 
südlicher  an  der  mittleren  Kistni  und  deui  Penar  gefunden  haben* 
Das  obere  Gebiet  jener  zwei  Flüfse  ist  Mahrattisch;  an  den  Quellen 
der  GddAvari  sitzen,  so  weit  südlich  als  Basseb  an  der  Küste^  die 
EuUj  ein  den  6hilla  ahnliches  Volk ;  die  letzteren  reichen  auf  der 
Westseite  der  Ghat  nur  bis  Damäu',  auf  der  inneren  Seite  der 
Berge  aber  hinab  nach  Puna  und  ostwärts  im  N.  der  Gddivaii 
bis  nach  der  Varadi  (Wurda).  ^)  Es  sind  ohne  Zweifel  die  ver^ 
sprengten  Ueberreste  der  ersten  Bewohner  und  Besitzer  des  Lan« 
des.  Baglana  und  die  dortigen  Denkmale  haben  wür  schon  oben 
erwähnt.  '^) 


1)  S.  oben  S.  147. 
^2)  GdaAvarilsl  die  wohl  erhaltene  Sanskritform;«.  Wilson  u.  d.W.  un^Viihm.P. 
p.  176 ;  sie  entspringt  auf  dem  Sahja-Geblrge.  Das  Wort  bedeutet  die  vor- 
sflfllchsle  Kuh-Gebertn.  Nach  Himak\  IV,  150.  auch  Oödd,  Kuhgeberin ; 
wohl  nach  einer  Legende.  Nach  den  Pandit:  Wassergeberin.  Nach 
A-  fiTiRLiKO,  an  accouMt,  geographical  etc»  of  Orhsa,  in  At,  Bes.  XVf 
267.  andi  die  kleinere  GangA.^ 

3)  BiRBB  IV^  1,  669. 

4)  S.  H.  151. 
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Gehen  wir  den  Nordzufläflien  der  Oddftvart  nach»  kommen  wir 
ebenfalls  in   schon   bekannte  Gebiete.    Wir  haben  0  die  Berar-* 
Kette,  welche  Baglana  und  das  ostüehere  Norddekhanische  Hoch- 
land begränst  und  das  verbindende  Glied  zwischen  dem  Nordende 
der  Westj(hat  und  dem  Gondvana- Gebirge  bildet^  knra  bezeich«* 
net.    Es  ist  dieses  mehr  ein  hoher  Wall  oder  Erdrücken  mit  ein- 
zelnen hervorragenden  Pik,  als  ein  Gebirge;  es  erhebt  sich  stn- 
fenweise    von   dem   Tieflande  im  Norden  nach  ßerar  im  S«;   das 
Heraufsteigen  geschieht  durch  die  vielen^  bald   sehr  steilen^  bald 
sanftem  Schlachten.    Die  Höhen  sind  mit  losem  Gestein  und  nie- 
drigem Gebüsch  bedeckt  und  meist  unfrachtbar.    Die  höchste  Er- 
hebung dieses  Gebirgszuges  liegt  zwischen  Ag  ajanta  und  Lakhna- 
vara;  auf  den  Höhen  der  Ghat  (denn  so  heifsen  auch  diese)  liegen 
viele  Borgen    oder    Gada  (Gharra).*)     Die  Höhe  ist  zwischen 
ISOO  bis  1000  F.    Das  Gebirge  in  der  nördlich  gewendeten  Fort- 
setzung bis  nach  Gavelghar,  in  welchem  die    Quellen  der  Taptt 
Kegcn^  hat  die  gröfsere  Erhebung  von  gegen  4000  F.  ^)  und  scheidet 
Tapti  von  Varadi  und  WeynegaogL    In  der  N&he  von  Nagpur« 
entspringt  in  96^  ö.  L.  und  Sl^  4S'  n.  B.  ganz  nahe  bei  der  Tapti 
die  Varwiä  (Geberin  der  Wünsche);  von  der  rediten  Seite  fliefsi 
ihr  die  Pnjin  Oanga  zn^  welche  bei  dem  Ag  ajanta  Pab  entspringt ; 
ihr  Zosammengemünde  liegt  zwischen   K'anda  und   Manikdurga; 
auf  der  linken  Seite  von  Norden  her  erhik  sie  die  WeynegaogA^ 
deren  Westarm,  Khahan,  nördlich  von  der  Tapti^O^^U^  ^mi  SS« 
n«  B.  ganz  nahe  bei  derselben  entspringt^  der  Ostarm  WeynegangA 
aber  noch  nördlicher  auf  dem  Hochlande  unmittoUiar .  anter  Gbar«» 
ramandala  an  der  Narmadi  und  an  8t°  30^  n.  B.  hinaus  biegend ; 
diese  Arme  gehören  alse  Gondvana  im  engem  Sinne;  sie  fliefoen  zu» 
snnmen  bei  Ambura,  nahe  im  O.  der  Hauptstadt  Nagpuc»   Varad4 
und  Weyne-Ganga  strömen  dann  zusammen^   ihr  Gesammtstrom 
wird  Frmtikä  genannt   und  fUefiit  südwärts  der  Oödivari  zu^  wel- 
che er  bei  Kinoor  erreicht.    Der  Hauptstrom  flicfst  nun  Südost- 
wärts  durch  eine  sehr  unbekannte,  bergige«   von  Gönda-Stammen 
bewohnte  Gegend;  erst  bei  Rag^amaudri  tritt  er  aus  dem  Gebirge 
hervor,  welches  als  eine  nördliche  Fortsetzung  der  Ostghat  zu  be- 
trachten ist.  ^) 


1)  6.  oben  8«  147.  148. 

2)  W.  Hamilton  11^  107* 

3)  RiTTBR  rv,  %  450.  457. 

4)  Piuls  GangA  ist  Pajöthni  der  Sanskritbilcher  i  »*  WiLSon,  Y.  Mr.  p.  176. 
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Dieses  Qnellgebiet  so  vieler  SMnie  nahe  bei  einander,  der 
Tapti  und  ihres  Sudarmes^  der  PnmA^  der  Varadft^  der  zivei  Arme 
der  Wejme  Gangi,  endlieh  vieler  kleinen  Abflüfse  nordwärts  sur 
Neriraddi^  mois  nothwendig  eine  Oesammterhcbung^  des  Piateaa^s 
über  das  umgebende  Land  bilden  und  verdiente  einen  besonderen 
Namcn^  wie  das  Amarakantaka  im  O.^  dessen  westliehe  Fort- 
setsong  es  ist^  nur  durch  den  Einschnitt  der  Weyne  Gangä  da- 
von getrennt  Es  liegt  zwischen  Gavelghar  und  Bllik^ar  im  S.W* 
und  Sindvara  im  N.  O.  zwischen  91^  W  und  t»  6'  n.  B. ;  die 
mittlere  Hohe  ist  zwischen  tOOO— 3000  F.  Gavelghar  liegt  4M)00 
Um  d*  H« 

In  dem  Gebirge  von  Berar,  von  der  oberen  Gddivarl  an  bis 
an  dieVaradft  wohnen  noch  BhÜhf,  östlich  von  diesem  Flurse  erseheinen 
die  G4nJm\  im  Osten  der  Weyne  Gängig  der  FranltA  und  der 
GddAvart  herrschen  sie  beinahe  aussohliefslich  und  ich  werde  spft«* 
ter  zeigen^  dars  man  sehr  Unrecht  hat  zu  sagen ,  dafs  auf  dem 
Hodilande  im  Osten  jener  Flüfse  Telinga  herrsche;  denn  Gdn'*« 
i$L  sitzen  vonAmarakan'tana  und  dem  Lande  im  Norden  dessel-» 
ben  aüdwirts  fan  Osten  der  bezeichneten  Flfifbe;  auch  zwischen 


ISI.  not.  !!•    Die  Prdkrltforoi  wäre  VtiiofMf  woraus  lelclit  A^la  wentca 
kaan.    Es  muCs  mUchwarm  bedeuten^  obwohl  ungrammatisch  contnUhirl 
(paJah-Mthn'ä).    Die  Pzgdshn'i  nebst  Tapt!  und  Nirvindlijä  (aufoerbalb  des 
Vindiija's^  waluseiieinUch  Piirnä),  entspringt  aus  dem  Auvo-Gebirge»    FOr 
Weyne  Gangä  wird  Dain^  Baum^  Wainjr,  und  weifs  iclij  was  geschrieben. 
W.  Hamilton  leitet  es  II,  13.  ab  von  Vän'a,  PfeiL    Dann  mufste  es  aber 
Ban  lauten«    Es  ist  schwer»  hier  den  alten  Mamen  sicher  aufzuweisen: 
Vin%  der  Name  eines  Fiufses»  steht  V.  Pur.  p.   183.;  vini  bedeutet 
Flttls.    Ich  vergleiche  aber  lieber  Vinvd  (V^n'u  heilst  Bambus)   Makäbh. 
M,  p.  344.  n«  1117.    Im  Süden  nach  Avant!  (Ug'g'ain)  folgen:  ^,Der  Unig 
der  Kd^täm,  so  auch  der  Herr  der  Ufer  der  V^n'vd,  die  K4ikt4raka  (Wald- 
bewohner)  und  die  Forsten  der  östUchea  Kd^la.     Dieses  lag  im  S.  des 
Yindhja.    8.  oben  S.129.  —  PranUd  (PranhiU  der  Karten)  heifiit  vorwärts 
g;eleitet  Khahan  kann  Ich  nicht  herstellen.  ~  Wilson  giebt  MocAr.  Coli, 
M,  p.  CXVII.    fUg'amahendrl  als   Namo  der    alten  Hauptstadt  Telinga's; 
das  Wort   muTste   von  R4g*amahendra^  grolser  FOrst  der   Könige»   her- 
stammen«    Ich  möchte  Mlä^amandira,  Königsstadt»    vorxiehen.  —  Rixa 
heUst  (s.  oben  S.  83.)  auch  Rioeavant,  b&hreareich.    Der  Name  erinnert 
an  Ptolemaios*  Uxemiua  (ra  fiel  Im  Griechischen  leicht  aus),  wie  WiLsoir» 
V.  P.  p.  176«  andeutet ;  doch  pafst  die  Lage  nicht  recht;  Ptblemaios  ver- 
steht darunter  eine  Kette  östlich  unter  dem  Yindlga;  demUxentus  entiiefsen 
Tandis»  Dasaron   und  Adamas  sum  BeogaliiGhea  Meerbusen  noidlich  vom 
Mahanada.   Unter  dem  östlichen  Viadl^a  sitaen  BoUngae»  unter  ihaea  Por- 
vari»  unter  diesen  bis  zum  Uxentus  die  Adisathri  (die  hier  auffallen);  von 
diesen  östlich  zum  Ganges  die  Blandalae.    Es  ist  dos  Gebirge  aber  Orlssa 
bis  Bag'mahal. 
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der  Gdd&vaii  und  ihrem  untern  linken  Zuflnfse  Indravati  hausen 
Gond  und  sohlie&en  sich  nordostwärts  an  die  verwandten  Kbanda 
über  Orissa  an«  Erst  auf  dem  rechten  Ufer  der  Gddivari  finden  wir  das 
Telmga  im  Innern ;  auf  der  Käste  hat  es  allerdings  eine  breitere 
Verbreitung  nach  Norden,  abei^  die  Art^  wie  gewöhnlich  das  Go-» 
biet  dieser  Sprache  angegeben  wird,  ist  entschieden  falsch.  0 

Das  obere  Gebiet  der  Gddivari  liegt  im  Gebiete  der  Hah- 
ratten,  deren  Sprache  im  Säden  durch  die  Linie  von  K'anda  über 
Bidar  nach  Kolapur  oder  dem  Quellgebiete  der  Krishn'ä  begranst  wird, 
die  Ostgränze  folgt  der  Varadi  aufw&rts  bis  zur  Bergkette  im  S. 
der  Nerbudda,  Mrelehc  Ing'ädri  oder  Satpura  heilst.  ^  Dieses  Ge« 
biet  umfabt  also  nicht  nur  die  ältesten  Sitze  der  Mahratten  in 
Baglana ,  sondern  auch  die  südlicheren  unter  den  Westghat  bis 
Kolapur  und  die  auf  dem  mittlem  Plateau,  wo  AurangMdd  und 
Ahutednagar^  südlich  Bidar,  östlicher  EUUcpur^  am  östlichsten 
Nagpur  Sitze  von  Herrschaften  waren  und  zum  ThetI  noch  sind. 
Doch  ist  Nagpur  im  W.  der  Weyne  Gangä,  die  östlichste  Herr- 
schaft der  Mahratten^  meistens  von  Gond  bevölkert^)  und  das 
Land  meist  eine  ursprüngliche  Waldwildnils.  Das  westlichere  Ge«- 
biet  ist  das  civilisirtere  und  die  Anfange  seiner  Cultur  gehen  wei- 
ter zurück,  da  wir  im  Alterthum  Tagara  und  Paiihana  als  grofse 


1)  Nach  CAMPBKI.L,  bei  Wvlsos,  Mach.  coli.  \,  p.  XXXVI.    ^^Diese  Sprache 
ist  die  einheiiniache  der  Hindu^  in  dem  Theile   der  Halbinsel^  der  sieh  von 
Palikat^an  der  Koromandel-Küsce  laodeiowarte  bis  in  die  Nahe  fiaosalor'a 
und  nordwärts  der  Kusie  entlang  bis  K*ikakol  und  im  Inneren  bis  pu  den 
Quellen  der  TapU  erstreclct^  im  Osten  begranst  von  dem  Bengalischen  Meer- 
busen, im  Westen  durch  eine  uoregelm&fsige  Linie^  welche  durch  die  westlichen 
€tobiete  unter  dem  Subadar  des  Dekhans  (dem  Nizam)  durchgeht  and  die 
östlichsten  Provinzen  des  neuen  Staats  abschneidet:  ein  Gebiet^  weichet 
die  fünf  nördlichen  Circar:  Ganefam,  Vizagapatam,  BAg'amandri,  Alasulipa- 
tarn  uttd  ßantur^  den  gröfsern  Theil  der  ausgedehnten  Gebiete  den  Nizam's, 
Kuddapa  und  Bellari^  die  Ostproviosen  Maisur*s  und  den  nördlichen  Theil 
Karnata^s  umfafst.^'  Wilks,  hUtor.  Sketches  etc.  i,  p*  6.  sagt :  das  Telinga 
nile  den  Baum  im  Osten    des  Mabratta  mit  ,,der  Daswiscbenkuuft  jedoch 
der  wilden  Sprache  der  Gond   io  einem  Streifen  v<in  kleinem  Umfange.^' 
Ihm  folgt  W.  Hamilton  II,  121.  £lpbiksto]«k,  the  hislory  oflndia  I,4i]. 
sagt:  9,die  Westgrfinse  des  Telinga  mufs  von  Bidar  nordwärts  verlängert 
werden'^  bis  K'anda  an  der  Varadil,  was  gewifs  richtig  ist;   dann  aber: 
^^vott  hier  lAuft  die  Nordgränse  in  einer  unsicheren  Linie   (indistincil^y 
ostwärts  nach  Sonapur  an  dem  Mnhänada:  die  Ostgrftnae  von  Sonapur  bin 
Kikakol  an  der  Küste/*    Er  muGi  Blvnt's  Reise  nie  gelesen  haben. 

2)  Elphinstonk^  the  histor,  of  India  \,  41 1. 

3)  W*  ÜAMUiTOH  II,  6.  6. 
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Handelaatfdie  erwihnC  finden.  0  Ba  war  hier  abo  wobi  aahon 
früher  die  Coltur  von  der  Kuate  durch  KhAnddf  auf  daa  Hoch- 
land hinaufgeatiegen. 

Daa  mittlere  Nordgebiet  der  Gddivari  wird  jetst  Ber^r  genannt^ 
Ton  Khindd^   Gondvana^   Bidar  und  Aurang4bid  eingeachlofaen; 
die    ältere  Zeit  und  so  noch  Abulfasl  nahm  daa   Wort   in  viel 
weiterer  Ausdehnung  vom  West  nach  Ost  *)    Der  Name  ist  ein 
Altindischer  und  aus  Vidarhha  entstellt,  defsen  Hauptatadt  JTiiit'« 
Jinm  heifst  Daa  Land  erscheint  in  dem  Indischen  Epos  schon  ala 
cm    Brahmanisch   eingerichtetes^    ^   seigt  sich   hier   ein  früher 
Fortachritt  der  Arischen  Cultur  auf  dem  Hochlande.    Seine  sud- 
liche Ausddinung  mufs   aber  bis  Bidar  im  W.  der  Blangira  ge-* 
reicht  haben;  denn  der  Name  dieser  Stadt  und  der  angränzenden 
gleichnamigen   Provinz    ist'  ebenfalls    nur   eine    andere  entstellte 
Form  des  alten.    Wir  umfafsen  daher  mit  diesen  zwei  alten  Na- 
men ohngefUir  den  sehr  beträchtlichen  Theil  des  Innern  Hochlan- 
des^ weldien  die  Mahratten  aufserhalb  Baglana's  an  der  Gödä- 
vari  und  Mang'ira  eingenommen  haben.  0 

Solcher  alten  Denkmale  seiner  Cultur^  wie  das  Hahratten- 
bmdy  kann  sich  das  östlichere  oder  TeUngana  nicht  rühmen^  oder 

1)  AnnmaalHid  soll   urspranglich  Gurka  oder   Kerkhl   geheifsen  haben  nnd 
war    Haaptftadt    der    GrofsmosulischeD    Statthalter     und    spater    aaerst 
des  Mbani's.    W.  Hamilton  ll,  144.  *—  Ahmednagar  irar  and»  einst  Baopi- 
Stade  eines  Muhamnedanlichen  Staats  im  Dekhan.    Kbend.  146.  —  Daulet- 
äbAd,  Baoptstadt  des  kurz  dauernden  Abyssinisch-Muhammedanlschen  Staa- 
tes, hiefs  Mhßr  Divaqiri,  Gotterberg,  und  war  als  solche  Hauptstadt  eines 
Indischen  Beiches.    Bbendas.  p.  148.    Tagara  ist  aber  davon  verschieden, 
obwohl    es   dafür   gilt;    in  Inschriften    helft     es    auch    Tagarapura.    S. 
W.  Blliot,  in  Journ.  of  tke  R,  A,  S.  IV,  p.  34.  —  Bider  war  Haupt- 
stadt eines  kleinen  Vormuhammedänlscben  Indischen  Staats.  W.  Hamilton 
n,  119.  EUik'pur  ist  die  eigentliche  Hauptstadt  Berar's.  Ebend.  112.  Nägapura, 
Schiaagenstadty  ist  eine  neuere  Hauptstadt  derMahrattenfllrsten,  dieBhunsla 
heIGMn.  —  Pioiemaio».  hat  Tdya^  und  Bd^etva^  ßaaütu>r  Zt^onoXtftüw^  im 
innem  Afjaka;  s.*  oben  S.  15 1.   Per.  mar.  Er.  p.  20.     Tüv  St  ir  aurTj  rf 
Aax^raßaSH    Svo  »(rrir  rd   StanfjftoraTa    ifinofM  htupairofOra^    dno  BaQuyd^tay 
fj^orra  oSor  ^fit^v  ttxoai  n^  rozor*  and  ravrijg  tag  iffttQwy  d/ara  n^   dyaroXiljv 
m^  ndJUg    T&yd^  fityUnri.    ''And  fikr  JlJU^drtor  dru/irtf  iiSta  nlttarrj'  dnd  d« 
ToYd^wr  n.  s.  w«  Man  sieht  Plithana  (Bathana)  ist  ausgefallen;  wahrschein- 
lich wurde  seine  Entfernung  auf  10  Tagerelsen  bestimmt  oder  f/orr«  w&re 
fiilseh«    Von  Plithana  (für  Paithana)  oder  Bathana  s.  S.  179. 

2)  W.  Hamilton  II,  106.  120. 

3)  Vidarhha,  gesprochen  BIdarbha  und  mit  r  für  d  Birarl)ha.  Htmak\  IV,  45. 
nagt;  Vidarbha  sey  so  viel  als  Kundina,  Dann  Wilson  u.  d.  W. 
und  JUakäbh,  l,  p.  509^  v.  2853.    S.  auch  Wilson>  V.  Pur.  p.  187. 

12 
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um  richtiger  ibu  sff^cchen^  Telingana  des  Hochlandes;  denn  auch 
ein  grorser  Theil  der  Ostkäste  gehört  den  Teiinga.  Nach  den 
obigen  ')  Erörterungen  nimmt  dieses  Volk  im  inneren  Dekhan  das 
GdMet  ein,  welches  im  Westen  durch  eine  Linie  von  Ruanda  über 
Bidar,  Guti,  Nandtdurga  nach  den  Ostghat^  im  Osten  durch  eine 
von  demselbonNordpunkte  Ulngs  der  VaradA,  Praniti  uudGödAvart 
Ms  2mn  fiSusammenfluAi  der  letzteren  mit  der  Indravat!  bezeich« 
net  wird«  im  Säden  über  Bangalor  hinaus  nach'  Rag'akotta  am 
8M-Penar  reicht;  aurserhalb  der  Ostghat  an  der  Küste  erstredet 
as  sich  nach  Norden  bis  zvnr  Gränze  OrissaX  im  Säden  bis  Palikat 
oberhalb  Madras;  zwischen  der  Indravati  und  den  eben  erwähn- 
ten FIfifsen  ist  das  Gebiet  der  Gdnd  in  das  seiuige  eingekeilt. 

Das  obere  Teluigaua  ist  jetzt  grörstenthcik  in  den  Staat 
Haideräb&d  oder  in  das  Reich  dc3  Nizam's  eingeschlofsen«  Dieses 
Land  ist  wenig  angebaut^  groHse  Striche  liegen  wäst,  und  es  ist 
nie  in  der  Indischen  Culturgeschichte  ein  bedeutendes  gew^sei^ 
obwohl  eine  der  älteren  Dynastien  den  Namen  .von  Andhra  trägt 
und  auch  die  Alten  das  Daseyn  eines  mächtigen  Reichs  mit  die- 
sem Namen  bezeugen, '}  Wir  haben  hier  keine  Spuren  froherer 
Blüthe  oder  grofse  Denkmale  der  Vorzeit;  Haideräbid  ist  eine 
Stiftung  der  Muhammedaner;  das  Reich,  in  dem  Varankol  N.  O.  von 
Ilaideräbäd  Hauptstadt  war,  gehörte  zu  den  spätesten  Indischen  vor 
dem  Einfalle  der  Muhammedaner.  Wenn  es  cndlioh  wahr  ist,  dafs 
der  alte  Herrscher  ^älivdhana,  defsen  Geschichte  uns  tiut  in  Fa- 
beln überliefert  ist,  in  Pralishlhuna  an  der  Gödävari  herrschtCi  so 
gehörte  diese  Stadt  dem  obem  westlichen  Gebiete  des  Fiufses  an, 
in  defsen  Nähe  wir   die    grofsartigen  alten   Denkmale,    die  Fel- 


1)  H.  o.  S.  löo.  170.173.  t7ö.  Die  Sanskritrorni  ist  TriUngm-,  es  wird  auch  Te- 
lugu  and  Tenugu  gesagt.  Campbbli.^  Mach,  Coli.  1,  p.  XXXVI.  Die 
SNOskriC-BeseicIinung  fär  das  innere  Telingana  oddr  das  von  der  Kflste 
entfernte  ist  Andkra,  S.  Wilson  a.  a.O.  p.  CXXII.  Uiuttn  Tluamg  aenat  ^iilAolo 
oder  Andhra  das  Land  Im  S.  Kd^ala's  Im  S.  des  Vindlga.  8.  oben  8,  129. 
und  Grors- Andhra  das  Land  sttdlich  von  diesem  and  von  ihm  durch  eine 
Wäs^  (wohl  eine  Waldeindde)  getrennt;  Grofs-Andhra  wird  hesoadera 
Tmtudtoth$ekia  genaant;  es  folgt  sQdw&rts  Kdia,  nicht  Klinkt.  8.  aber 
S.  165.  Es  waren  schwarse  und  wilde  Bewohner.  F.  Ir.  9u  p.  890.  Br  neiat 
das  innere  Land^  nicht  die  Ruste^  und  bewährt  auch  hier  snine  Geaattlgkeil. 

i)  Plinws,  U.  y.  VI,  22*  Validior  deinde  gens  Ändarat,  plurimis  viel«,  XXX 
oppidis,  quae  muris  turribusque  muniuntur;  regi  praebet  pediCua  CM., 
equitum  MM«,  elephaatos  M. 
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MMtanpal    ta  Amflana  iind   BNaca^  adioii    mbm   tmwmgththm 
liabaa.'} 

Dar  ThaO  O«0dvaoa'a»  dar  an  die  GddATart  gvinll^  gehOrt  «i 
dato  fidaataa  WiMnifacii  Indteua  md  iat  in  d»  ThtX  daa  atl^oti^ 
hflriaulfaia  Gebiet  dea  ganaan  Landea. 

Wir  iiaben  in  dieser  Uebersieht  des  Gddivari-Gebietes  die 
Gesdiidite  sur  Richtschnor  genommen^  um  uns  seine  SteHang 
so  den  übrigen  klar  zumachen. 

Ea  mufa  auffallen^  dafii  der  ^mittlere  Theil  dera<Aan  an  Col- 
tnr  dea  Bodena  und  Bedeutsamkeit  fSr  die  Geschichte  so  weit 
g^egen  die  übrigen  zurücksteht»  während  der  obere  Floia  ein  früh 
Arisch  gewordenes  Land  durchströmt.  An  Fruchtbarkeit  fehlt  es 
manchen  Theilen  des  Landea  nicht^  wenn  es  angebaut  wird,  ea 
iat  so  reich  an  Flülaen^  wie  die  benachbarten;  auch  sind  hier 
Spurwi  eines  früheren ,  weiter  verbreiteten  Anbaues*);  doch, 
aobeint  ea,  ntüfeen  besondere  Ursachen  es  bewirken ^  dab  daa 
Land  nie  zur  groben  Bedeutsamkeit  gelangte«  Eine  solche  ist 
woU^  daia  d^  Strem  und  seine  Zuflüfse  so  überwiegend  Pia«- 
leauatröme  sind^  dafs  sie  in  der  trockenen  Jahreszeit  sehr  wafserarm 
werden  and  zurBewafserung  untauglich  sind;  es  ist  ein  einförmi- 
ges Plateaobuid  ohne  offene  Thalcbenen,  ohne  eigentliche  Berg- 
ketten,  welche  dem  Boden  Mannigfaltigkeit  gebeni  sondern  flachea, 
obwohl  ziemlidi  hoch  gelegenes  Land  mit  vielen  kleinen  Höhen 
und  Hügeln;  es  möchte  aber  eine  Hauptursache  seyn,  dafs  das 
vorliegende  Küstenland  kein  reich  begabtes  ist,  welches  eine 
grobe  und  thätige  Bevölkerung  versammelte^  die  sich  atromanfwarts 
verbreitete  und  das  innere  Land  durch  Ansiedelungen  und  Haa- 
debontemehmungen  belebte.  *)     Wir  haben  hier  m  der  That  die 


1)  üel^er  das  neiek  vea  Vsniskol  «.  Wtuoir  io  Mmek.  CoU.  l,  f.  €XX1II. 
Die  fltilNiiis  gebt  nur  In'«  eilfle  ioMiundert  «orflA.  «.  ebeod.  «Ml  W.Ha- 
MHLVim  11^  139.  taBakritanne  AruH'ttkmndm'-puraf  waa  nlcbt  HtMg  «ejn 
luMia;  walifMiMialisli:  Aram'Jmkmndu,  Scbste  des  Waldes;  atmm'a  M  roth, 
it§0l4m  alcMs^  kmn'du,  Braseen.  S.  lesolirlft  !■  «fHcric.  of  JU.  A  <  B. 
▼ll>aau>  Wo  Aber  DniekMIer  ftnTeele  siod.  —  WiMOif  ii.o;4).fi.0]aUII. 
tiefet  Vyihaa  cMMmui)  as  der  MdAvwf  «le  ÜMiptetadt  ^rüuuo's.  Die 
aMndllitflN.O.  TOii  AlMMdosgar,  4er  Name  sthnnit  geas  <Prslitlitlidaa>  Pal- 
a^laiO  «><l  avcii  die  Iiage  paCrt;  Holoaurfos  B«#«rs  and  des  Peifplas 
flUVm^  iHf  AlraMtr)  sind  eehoa  8.  177.  erwSliiie. 

3)  W.  riAMiLTOif  I^  118.  123.  von  Bf  der  nad  ftaiderftbAd. 

a|  .ans  Bnaaa  TV,  jK^  «27. 
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;^  dafs  die  Caltur  statt  von  der  Mfiodang  des  Flnfses 
aufwärts  zu  steigen^  von  der  reichen  Westküste  aus  des  oberen 
Flufsgebietes  sich  zuerst  bemächtigte^  ohne  jedoch  abwärts  das  in- 
nere Land  sich  schon  unterworfen  zu  haben ,  als  das  Verderben 
und  die  Störung  der  Zustände ,  welche  die  Einfalle  der  Huham«- 
medaner  überall  nach  sich  zogeU|  auch  dieses  Land  heimzusuchen 
begannen« ') 

••   Unteres  Qeblet  der  Krlshn'A  und  GAdATarl«    BTleder^ 

Tellnsana«  Kallnar»* 

Das  Gebiet  der  Telinga-Sprache  reicht  an  der  Koromandel- 
küste  von  Palikat  nordwärts  bis  K^ikakol;  die  jetzige  politische 
Einlbeiluiig  nennt  nördliche  Circar  die  Strecke  des  Küstenlandes 
von  Mutopilli  15°  45'  im  S.  bis  zur  See  K'ilka  im  IQ""  SO'  zwischen 
Orissa  und  dem  Kaniatik.  *)  Die  Sprache  geht  also  im  8.  über 
die  politische  Gränze  hinaus,  erreicht  sie  im  N.  nicht.  Es  ist  das 
flache  Küstenland  unter  den  Ostghat  von  verschiedener  Breite;  es 
wird  durch  die  Flüfse  in  5  Theile  zerlegt.  KaUnga^  der  alte  Name 
dieser  Küste,  stimmt  auch  in  seiner  Verbrcituug  nicht  ganz  mit 
den  obigen  Gränzbestimmungen  übcreiny  doch  reicht  Kaliuga  we- 
nigstens bis  zur  Krishn'ä  und  wird  in  einigen  Nachrichten  bis  zum 
Gangeslande  ausgedehnt.  ^) 


1)  S.  aufser  den  oben  S.  177.  ao^efahrten  reellen  bei  W.  Hamilton  unter 
Naspur  (Berar)  11^  7.'uod  Haideräbild  11^  122,  zu  welchen  Staaten  der 
grdrste  Theil  dieses  Gebietes  gehört.    Bitter  IV.  2^  426. 

2)^W.  Hamilton  II,  60. 

3)  Der  Name  ist  noch  flbrig  in  Raliogapatan  (Kaliogastadt)  N.  0.  von  Fika- 
kol.  W.  Hamilton  H,  73.  behauptet  ohne  Grund,  Godävart  nty  urspräng- 
lich  Gränae  zwischen  Orissa  und  Kalioga  gewesen.  Nach  Indischem  Ge- 
branche  scheint  Kaiinga  die  KOste  zwischen  Odra  (Orissa)  und  DrAvida 
(Tamalenland)  an  bezeichnen.  S.  Wilson^  Mack.  CoU,  1,  p.  CXVU. 
F.  Pmr,  p.  183.  n*  3.  DieJavanesen  nennen  Indien  KUftg,  weil  diese  KQste 
Tiel  mit  Java  verkehrte.  Biuan  Thaang  setzt  nach  Outcha  (Orissa)  erat 
KoungiMtho  an  der  Küste,  dann  Koiingkia,  und  erwähnt  von  Gebieten  an 
der  Käste  erst  nachher  Kong'evaram,  scheint  es  also  im  weitesletf  Sinn« 
zu  gebrauchen.  p.390.  PtolcwtaiosVU^l.  nennt  Aa^Vo  unter  den  Städten  Mai- 
solia's.  PHnius  H,  N.  Vi,  21.  Calingae  prozimi  mari,  et  supra  Maadei, 
Midli^  quomm  mens  Mallus,  finisque  eius  tractos  est  Ganges*  So  spricht 
er  auch  nachher  am  Ganges  von:  nbvissima  genteGangaridum  Caliagarum; 
regia  Parthalis  [vocatur.  Regi  LX  mill.  peditum,  equites  mille,  elephanti 
DCC.  in  prociuctu  bellorum  ezcubant.  Dann  Vl^  22.  eine  Insel  im  Ganges^ 
dem  Volke  Modogalinga  sugehörig.  Dann  die  verlorene  Notia  Vlj  21.  bei 
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Dieses  Kfisteniand  ist  am  Meere  sandige  und  hat  erst  gegen 
die  Vorhügel  des  Hoehlandes  einen  befseren  Boden,  der  durch- 
viele  Flfifse  und  davon  .abgeleitete  Canale^  durch  natürliche  Seen, 
wie  der  von  Kolair  im  S.  und  K'ilka  im  N. ,  und  künstlich  gcbiU 
dete  Wasserbehälter  bevrafsert  wird ;  manche  Theile  erzeugen  dann 
Ueberflurs  an  Reis  und  andern  Früchten  0^  doch  nicht  in  der  Fülle 
Tang'or's  und  Bengalen*s.  Die  Breite  ist  verschieden;  Rtg'aman«- 
dri  liegt  nur  10  M.  vom  Meere,  kurz  oberhalb  tritt  die  GöilAvart 
erst  ans  dem  Berg-  und  Wald-Lande  hervor.  Von  den  Vorhügeln 
der  Ostghat  sind  nur  einige  für  den  Anbau  gewonnen,  andere  be- 
sitzen noch  ihren  Rcichthum  an  Wäldern  und  wo  an  ihrem  Fufse 
die  Wafser  versumpfen,  herrschen  eigenthumliche  Fieber  und  da 
fingt  schon  die  Herrschaft  der  kleinen  Häuptlinge  der  Gond  an. 

Diese  Küste  mit  ihrem  ungesunden«  heifsen,  schwächenden 
Klima  gebort  nicht,  zu  den  Indischen  Ländern^  welche  in  der  Ge- 
schichte bedeutend  hervortreten;  die  Lage  zum  Seehandel  war 
gunstig,  aber  wegen  der  Wildheit  und  Armuth.dcs  inneren  Landes, 
weldie  doch  im  N.  der  Gddävari  vollständig  fortbestehen,  und  we- 
gen  des  Mangels  an  eigenthümlichen  Erzeugnifscn  konnte  der 
Handel  nicht  die  reiche  Blüthe  der  Malabar-  und  Guzerat-Küste 
erlangen.  Doch  finden  wir  auch  hier  schon  im  Aherthume  meh- 
rere Handelsstädte  erwähnt;  MasuUpaiam  ist  der  Haupthandels- 
platz  der  neueren  Zeit;  der  Geschichte  des  Handels  mufs  es  vor- 
behalten bleiben^  die  Verbindungen  dieser  Küste  mit  Hinterindien 
und  dem  Indischen  Archipel,  so  wie  mit  Ceylon  und  dem  Gauges- 
lande zu  verfolgen;  dieses  sind  die  Richtuns^en,  welche  ihnen  schon 
durch  ihre  Lage  und  die  Natur  der  Winde  des  Bengalischen  Meer- 
busens angewiesen  sind.  Räg'amandri  war  einst  Hauptstadt  eines 
Fürstenthums.  ^) 

Unsere  Unbekanntschaft  mit  dem  inneren  Hochlande  im  N.  der 
GAdävari  ist  noch  so  grofs^   dafs  wir  die  Kette  der  Ostghat  nicht 


4eB  YSIkern  unter  dem  Boiodus:  —  BrachmaDae^  quorum  MaccocalioKae. 
Also  bis  zum  Ganges^  was  kaum  Indischer  Sprarhgebrauch  gewesen  ist. 
Die  efniieimische  Ueberlieferung  macht  CrlkakAla  an  der  Krishn'A  cur  älte- 
sten Bauptotadt.  Maek.  CoiL  h  p.  CXVII.  Coringa  an  der  6<^dAvart- 
MSndung  scheint  auch  den  alten  Namen  zu  enthalten.  Es  Ist  der  beste 
Hafen  an  der  Käste.    S.  W.  Hamilton  llj  81- 

1)  W.  Hamh^von  II^  61. 

t)  8.  Wilson«  In  Maek.  CoU.  \,  p.  CXVH.  -^  W.  Hamu^ton  II»  60.  flg.  — 
Btnw  IT,  %  466. 
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verfo^eo  köimea  wd  kMotn  Naaien  für  das  CMbitg«  wümi;  uur 
im  ttcher,  dafa  mm  den  Nailamdia  im  S*  derKrMui'iO  dw  KcUe 
weitof  Moh  Norden  ffottoeCst ;  sie  tioheinl  nehrere,  luieh  dar  Kiale 
niedHgev  wetdeada  Zfig^e  za  habau,  und  die  eiyenUiaha  Sohaide- 
kalte  g^faa  das  lauere  Hoehtaad  nachte  im  W.  dar  ladmvati  von 
Falimahah  nordwärts  ib<v  Bostar  und  Byragbar  (Yiragad'a)  Ua 
Sonapar  am  MaKloada  anaanahman  seyn. 


9«  Olierea  und  mttUaraa  Gilbtet  dlea  HaMnavte« 

Der  mahinadia  führt  nns  tief  in  das  wilde  Oöndavana  hinein ; 
denn  aeioe  (gellen  liegen  In  den  Gebirgen  im  Osten  der  Weyae 
Gangft  nn  Beilud  und  Keyragbar  auf  beiden  Seiten  dea  tlstea 
Breitengrades  zwisehea  98P  und  M^  ö.  L.  und  umalröaiaa  Ma  zu 
ihrem  Gemände  ein  Plateauland  (um  Haipur,  d.  b.  RAg'par)^  dalaeu 
Sudgehäage  Zafliiiae  zur  Gddavari  entfliefaen.  Sein  graber  Nords«* 
flafa  Boäta  eatapringt  bei  Sonahut  auf  dem  Amarakaa Vaka*Platwu 
im  Norden  der  ^oa's^Queilen ,  im  N.  0.  der  Nerbadda-^JueUan. 
Nach  aemem  Vereine  mit  dem  JHahiUiada  fliebt  dieser  erst  aaah  0^ 
wird  daaa  aber  bei  Sambhu^ur  südwärts  gedrängt  Wa  Soopur, 
▼on  wa  aa  er  aatwärta  atraml  und  oberhalb  Kataka^e  cKottak)  in. 
Orlsaa'a  ebenes  Kiistenbad  eintritt.  Dieser  obere  und  mittlere 
Lauf  gehl  durah  die  waMigeu^  wenig  aogebautea«  unarferachlaa 
und  von  mehr  oder  weniger  rohen  Gftada  unter  ihron  hieiaea 
Hauptlmgea  bewohnten  Berglande  dea  aodlichaa  und  östUchaa 
GaadTaaa'a  *). 

Wir  haben  schon  oben  den  weiten  umfang  das  Berglandes 
bezeichnet^  weiches  die  Nordostecke  des  Ptateauhtndes  aosfSilt 
und  Hindustan  vom  Dekhan  scheidet,  indem  es  nach  Norden  und 
Bihär  mit  dem  ^ön'a  nber  das  Korair -Gebirge,  nach  Westen  mit 
der  Nerbudda  durch  Ghara  Mandala,  nach  Süden  mit  der  Weyne 


1)  S.  oben  S.  150. 

2}  S.  Rima  IV^  3,4S1  tlg.Eatakm  heibtSüMÜ, Hauptstadt^  aneliLaa«OB^«*w. 
—  Ob  Hatta  9äer  llasla  richtige  Form  aey,  weiTs  ich  nicht;  da«  leute  hnC 
die  raf«Mda  fiedeutuac :  Uan4,  für  Arm  einss  Fluides.  Makänada^  igt^ilb^r 
Strom;  er  scheint  keinen  andern  Biamen  erhalten  mi  biiben.  Kr  ist 
sicher  Ptolemaios  MdySaf,  woror,  wie  mein  gelehrter  Freund^  der  treff- 
liche Herausgeber  des  Fürsten  der  alten  Geographie^  Br.  Wifüisaa,  midi 
belehrt^  dfe  gataa  Handschpiltea  Mawada;  gehaa>  aiva  genau  Mn  auf  Aus- 
lafsung  des  nicht  Griechischen  ka> 
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6aa^  sum  oberen  Telingana,  ostwirla  darch  Birbhom  aod  Ram- 
mbär abfallt  0;  sein  Sudabfall  neigt  sich  mit  den  Hasta  sum  mitt* 
leren  Habinada;  seiner  Sudosisonkung  entfliefsen  in  Norden  Ha* 
haiiada's  zur  Orissa-Küslc  die  BrAbmani,  welche  sich  an  der  Käste 
mit  den  Mahinada-» Spaltungen  verzweigt,  nördlicher  die  KuliA 
(der  sudliche  Koyle),  welche  in  Orissa  Vaitaran'i  genannt  wird, 
endlich  der  Gränzflufs  gegen  Bengalen  Suvarn'arekhi;  alle  drei 
kommen  aus  den  Bergen  K  ota  (klein)  Nagpur  s  östlich  von  Asm- 
rakan't'aka. ') 

Ffir  die  Berge,  welche  hier  noch  das  Hochland  vom  Nieder- 
lande scheiden ,  giebt  es  wieder  keinen  allgemeinen  Namen ;  sie 
scheinen  keine  ununterbrochene  Kette  zu  bilden,  aber  eineelue  Züge, 
und  von  ziemlicher  Höhe.  Die  Vorhugel  haben  von  300 — 1200  F.; 
weiter  rückwärts  erscheinen  sie,  vom  Niederlande  zwischen  Brih« 
mani  und  Gang  am  aus  gesehen,  höher  und  regelmärsiger ,  2000  F. 
hoch  '}.  Malagiri,  das  höchste  Gebirge  Orissa-s,  zwischen  der  obern 
Brihmani  und  Vailaran'i  (Kulji)  mufs  an  4000  F.  Höhe  haben 
und  das  Land  senkt  sich  durch  mehrere  Stufen  und  Gliat  nach 
M^dinipur  oder  nach  Bengalen  hin  ^).  Es  ist  ein  breiter  Gebirgs- 
gvriel,  defsen  Berge  zwischen  12 — 15  H.  von  der  Küste  sich  er* 
hAen  und  von  dem  Lande  hinter  der  K^ilka  See  an  bis  zur  Suvar- 
kn'ardhA,  von  Sdnapur  bis  nach  Sinhabhümi  (Löwenland),  das 
ganae^Orissa  gegen  das  Hochland  begränzen  ^). 

Wie  auf  allen  anderen  Seiten  das  Gebiet  Gondvana  dem  Ein- 


1}  S.  0beu  S.  SU  S.  8c.  S.  i32. 

2)  BnUunao'i,  die  BmbmaDiscbe.  —  Eine  andere  Kuljil  entspringt  Im  Norden  der 
sfldlichea  und  sCrdnU  nordwirls  sum  ^dn'a.  8,8.85.  Ueber  dieBytarani  oder 
Taitarani  s.  oben  8. 86.  und  Kittob^s^  journey  from  Sumbuipur  to  Medni" 
pur,  Am.  J.  vf  B.  WU,  öt4.  Der  FJub  wird  dort  fOr  heUig  gehalten.  I>er 
Uilleaflufii  helfiit  ebenso.  Suvarn'ar^khil^  &oldItnie^  s.  8.  135. 

JPeolMMiios  bat  drei  Fliirse  Im  Norden  des  Manadas  vor  dem  Ganges: 
T^Sii,  Joaa^w^  Uda/iag,  Der  lotste  oder  die  Suvam'arökbA  hiefs  soj 
weil  bei  den  8abara  Diamanten  sich  in  UebcrfluCi  flanden«  Ich  komme  hier- 
anf  später  suruck. 

3)  A.  SriaLiNo^  an  accomnt,  geographical,  statutical  and  hittoricai  ofOrista 
proper  or  Cuttack,  As.  Res.  XV,  163.  flg.  8.  177. 

4)  8.  KirroB^  a.  a.  O.  p.  608.  6l'i.  383.  Malajagiri  Ist  eine  doppelte  Meaeich- 
Ditngy  da  Maliga  in  der  Indischen  Ursprache  und  Giri  im  8anskrit  Berg 
bedeuten« 

5)  Nach  Stirlino  p.  176.  Dieses  Gebirge  ist  das  xHahendra  der  Inder,  »u« 
welchem  die  BtshikuIjA  bei  Gang'am  fliefst.  8.  Wilson^  V.  P.  p.  174.  Kin 
niedriges  Gebirge  an  der  Küste  tieilst  auch  Mfthrndra  Maiai. 
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driDgen  der'  Indischen  Cultur  sich  mehr  oder  weniger  verschlofsen 
geseigt  bat^  so  auch  das  dem  Lande  Orissa  zugewendete.  Es 
sind  hier  in  dem  Berglande  nur  einzelne  Sitze  einer  halben  oder  kaum 
angefangenen  Bildung  an  den  Wohnsitzen  kleiner  Fürsten^  gleich- 
sam kleine  Lichtungen  des  grofsen  dichten  Waldreviers,  kleine  Dör- 
fer der  scheuen,  rohen  Gönd  liegen  zerstreut  im  grofsen  Lande^  wel- 
ches dem  viel  gröfsem  Theile  nach  noch  im  Zustande  des  Urwaldes 
sich  befindet  Namentlich  diese  Seite  des  Hochlandes  ^  wie  die 
nach  der  Gdd&vari^  steht  auf  der  untersten  Stufe^  nach  Bihir 
und  Bengalen  sind  die  Fortschritte  gröfser.  Das  Land  ist  sonst 
fruditbar  und  schön.  Die  herrlichsten  Tekwälder  prangen  am  mitt- 
lem Hahinada;  die  höheren  Striche -mfifsen  schon  ein  kühleres 
Klima  haben,  aber  den  Europäern  ist  der  Aufenthalt  in  den  dich- 
ten Wäldern  höchst  ungesund,  oft  todbringend,  doch  wurde  wahr- 
scheinlich das  Klima  durch  das  Lichten  der  Wälder  verbefsert  wer- 
den. Jetzt  herrschen  hier  die  Thiere  ganz  eigentlich  mehr  als  die 
Menschen  und  die  schwächlichen,  furchtsamen  Stämme  der  Gond 
leben  in  vielen  Theilen  in  steter  Furcht  vor  den  Tigern« 

Die  Europäische  Herrschaft  hat  hier  eine  friedliche  Eroberung 
zu  machen;  der  Flufs  ist  bis  über  Sumbulpur  hinaus  schiifbar  und 
öffnet  einen  Eingang  weit  iu's  Land  hinein ;  bis  jetzt  haben  nur 
die  schönen  Tekbäumc  ihre  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen« 
Aufser  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  scheint  die  Erde  andere 
Schätze  zu  verbergen:  mehrere  Flüfse  fähren  Goldsand,  so  die 
BrahmanI  und  der  Mahänada;  und  die  Diami^ntenlager  in  der  Nähe 
Sumbulpur's  sind  bekannt  0* 

Aufser  den  eigentlichen  Gond^  deren  weite  Verbreitung  später 
nachgewiesen  werden  soll^  sitzen  ähnliche  Stämme  in  dem  Wald- 
gebirge unmittelbar  an  den  Gränzen  Orissa^s;  die  Kola  in  G'ash- 
pur  und  Sinhabhumi,  die  Kanda  im  S.  des  M abänada  hinter  Gan- 
gam  und  Vizagapatam,  beide  noch  ihre  eigene  Sprache  sprechend; 
ein  drittes  Volk  die  Säur  im  N.  des  Mahänada  in  Khurda  hinter 
Kat'aka;   auch  diese  scheinen  ihre  eigene  Sprache  noch  zu  haben 


1)  8.  KiTTOK  a.  a.  0.  p.  876.  and  Ousklxy'i  Beriebt,  ebend.  p.  1U57.  lieber 
die  Diamantenlager  RittbhIV,  2,  352*  und  über  das  Land  481.  flg.  503.  flg« 
Bei  W.  Hamilton  II,  15.flg*  Die  Reise  von  Kittob  habe  ich  angeführt:  er 
führt  eine  fHUiere  nach  Sumbulpur  von  Mqttb^  in  Asiatic  annuai  regUter, 
Vol.  I.  an.  —  ffambala  helTst  Ufer,  und  Reisevorrath ;  lat  Sumbulpur  von 
der  ersten  Bedeutung? 
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oder  das  Oriaaa  wird  in  ihrem  Monde  andern  nnveretindlieli;  sie 
sind  aber  in  engeren  Verband  mit  den  Indem  des  Brahmaniaehen 
Oriasa'a  getreten.  Wir  haben  diese  Stimme  später  bei  der  Eth- 
nographie zu  betrachten.  Sie  sind  ohne  Zweifel  Ueberreste  der 
ältesten  Bevölkerung,  die  von  den  colonisirenden  Brahmanen  und 
ihrem  Gefolge  sarfickgedrängt  oder  nicht  dem  Indischen  Staate 
unterworfen  worden  sind.  Die  Gränzen  der  Orissa-Spraehe  zei- 
gen am  besten  9  wie  weit  die  Bekehrung  dieses  Landes  zum  In- 
derthum  fortgeschritten  ist:  sie  erstreckt  sich  nordwärts  fiber  die 
Suvam'ardkhi  hinaus  und  erreicht  an  der  Küste  Tamlok;  in  So- 
napnr  gehen  die  Orissa-  und^die  Gond-Sprache  in  einander  über ;  die 
Mafse  der  Bewohner  spricht  Orissa  im  Inneren  von  Gumser  hinab 
bis  Palkonda,  Bostar  und  Gajapur^  im  Süden  herrscht  das  Te- 
linga  entschieden  in  K'ikakol.  Die  Gränze  gegen  Westen  folgt 
also  ziemlich  der  Reihe  der  vordem  Berge. 


9.   nündmispiland  IHahAiiAila'z,  Orlss«. 

Gleich  nach  seinem  Austritte  aus  dem  Waldgebirge  oberhalb 
Kataka's  beginnt  der  Mahänada  seine  Spaltungen,  welche  Orissa 
dnrcbfliefsen;  er  fliefst  durch  zwei  Hauptarme  in's  Heer  nach  einem 
Laufe  von  über  100  M .  Das  Land  unter  dem  Gebirge ,  welches 
er  nnd  die  nördlicheren  Flöfse  bewäfsern,  ist  Orissa.  Dieses  stellt 
sidi  überall  als  ein  dreifach  getheiites  dar :  am  Meeresufer  ist  theils 
nackter^  sandiger  Boden,  theils  sumpfige  Waldstriche  in  einer 
Breite  von  1—4  Heilen;  darüber  liegt  die  offene^  fruchtbare,  an- 
gebaate  Ebene  mit  verschiedener  Breite  von  S— 10  H.,  das  Cul- 


1)  SrnLixe,  m.  a.  O.  p.  202.  206.  Kand«,  wenn  käm'^a,  warde  schlechl^  ale* 
Ma  tNsdeolen:  oder  lal  es  verderbt  aus  Mn'd'a?  —  8aur  wird  wohl  rich- 
tig Ton  STiBLUf«  ans  dem  Sanskril  favara  abgeleitet,  welche«  einen  Ba^ 
baren,  Unindischen  Menschen  flberfaaopt  bedeutet.  Ptolemaios  erw&hnt  der 
Saßa^  am  Ganges  hin;  bei  iluien  waren  reiche  Diamancenifiger;  sie  wohn- 
ten lüso  wohl  am  Flnüie  Adamas.  Denselben  Namen  hat  er  am  Sabarischen 
Meerbusen  in  Hinterindien.  VU,  2.  Himak.  Hl,  8.  9.  flihrt  PuUnda,  (7a- 
brnra,  BhUia,  Kiräia  und  andere  als  Mtök'ha- Geschlechter  auf.  Es  kom- 
men daher  diese  Namen  an  mehreren  Stellen  vor.  Die  Kanda  und  Kdla 
mögen  hier  Pulinda  geheiCien  haben  und  in  Mahäbh.  II,  p.  347,  ▼.  i(M8. 
ladet  sieb  Im  Osten  eine  Pulinda-Stadt,  nach  Da9ilrn'a;  aber  in  Vish.  P. 
p.  196,  n.  15.  kommen  Pulinda  am  Indus  vor  und  PtolemaioM  hat  /7ov- 
XirSai  ay^nKpoYiH  Im  N.  der  NarmadA.  —  Der  Periph.  mar.  Er,  nennt  an 
der  Küste  Orlssa^s  Ktn^dm  p.  35.,  die  sonst  nur  jenseits  des  Ganges  vor'» 
kommen. 
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litriairf  OriiMi^s,  n  nenerer  Zeil  Magmtbmmdi  genftimt,  weH  die 
llogal  hieraus  vorzfig^idi  ihre  Einkaufte  sogen;  daraber  steigt 
enfBich  das  hogelige,  waldreiche  Land  emper,  welches  eine  Vor- 
stofe  gegen  das  innere  Hochland  ist,  mit  unsicherer  Gränze^  je 
nachdem  sich  der  Anbau  auch  dieser  Hügel  bemächtigt  hat  oder 
nkiit.  IMeser  TheH,  wie  der  an  der  Kiisie^  heifst  Mäg^vara^  weil 
sie  von  vielen  kleinen  Vasallen-Rftg'a  beherrscht  wurden.  Hit  der 
smiehmenden  Waldwiiduib  Angt  das  nngesonde  Klima  an  and  wo 
sie  undurchdringlich  wird^  hört  die  Herrschaft  Oriasa's  auf  und 
die  der  kleinoD  Bergfnrsten  tritt  ein. 

Die  Ansdehnung  Orissa's  von  seinemJHittelpunkte  längs  der  Kfiste 
isl  BU  verschiedenen  Zeiten  verschieden  gewesen;  die  überiiererte 
Granne  im  Norden  ist  Hddinipur  und  Tamlok  m  Bengnion  mit  Ein* 
sehlura  eines  Theils  voniUrha(lt^'Ail^  imSfidwest  Bengaleo's)^  im 
Süd  die  Rasikuljä;  die  in  das  Meer  bei  Gang'am  flielbtO;  wir 
wifscn,  dafs  die  Sprachgränze  südlicher  reicht^  dafs  auch  die  Su- 
varn'arekhA  als  Nordgränze  galt^  und  Orissa  früher  theilweise  oder 
ganz  zu  KaliRga  gerechnet  worden  ist^}.  Von  der  Bengalischeu 
Sprache  isl  die  Orissa  wenig  verschieden  und  der  Uebergaog  ist 
ein  kaum  bemerkbarer. 

Wir  müfeen  ohne  Zweifel  die  Oifra  oder  Bewohner  Orissa's 
als  Einwanderer  aus  Bengalen  betrachten^  erst  der  Sprache  we- 
gen, dann  wegen  der  geographischen  Lage.  Die  ältere  Zndis.che 
Ueberliefernng  stellt  die  Odra  noch  als   Unbrachmantsches  Volk 


J)   StlRLlNO  p.   163. 

2)  Orissa  heifst  Im  Saaskrit  Odra;^  so  schön  Manu  Xy  45,  wo  das  Volk,  wie 
PAttD'd'raka  (s.  oben  8.  140.)  und  DrÄvid'a  su  den  entarteten  KriegerBtäm- 
nen  fcezählt  wird,  aum  Zeichen,  dafs  es  damals  n  chts  oder  nur  weni^ses 
VOR  SraboiaDcseiMr  Cttltnr  angoiMiniiii«»  hatte.  Auch  Auefra,  V,  Pur.  p.  192. 
O'd'ra  ist  eigentlich  der  ailntliche  TheH.  Gleichbedemend  ist  Vtkmia;  s. 
Trik»  (7.  ir  II.  lyna  Wort  bedentet  aneb  JLaattrager  Mid  Vogelfinger. 
O'd'ra  leite  ich  ab  als  Praliritftirin  vonAmitmra^  ndrdlieh,  von  irllffra^  ^ifar«, 
öifra.  Es  ist  ▼ieileleht  als  Nordtheil  Kalinga's  %vt  Aifeen.  Urisiia  Ist  ent- 
standen ans  O'drttd^^a  C-^^'^  gesprschen),  Ord^ha^  woher  die  Portu- 
giesen Orixay  wir  Orissa,  Der  alte  König  M^ghavAbana  nemit  sich  Ober- 
kerr  von  Kalinga,  nicht  von  Od'ra,  In  der  Inschrift  in  Kitandgirf  in  Orissa^ 
s.  As,  J.  of  B,  \f,  1O90.  Biuan  Thsang  p.  389.  unterscheidet  4hiicha 
vonKaKngM;  N.  W.  von  TAmralipCa  liegt  Kolonou  Sotifalana  y  der  Lage 
nach  an  der  MovarnarekhA^  doch  kenne  ich  nicht  Knrana^SHtfnrH'a, 
goldene  (8Cadt)  der  Karan'a  oder  ^<chreiber.  Von  da  S.  O.  Outcka,  deCseu 
Hauptstadt  Tchelitalo  viel  Seehandel  trieb,  auch  nach  Ceylon,  dann  f^»]gt 
KoHngiutho  mit  der  Hauptstadt  am  Meere ;  sodann  8.  W.  eine  Waldwild- 
uifs^  endlieh  Kalinga.    Dieses  Orissa  ist  sehr  klein. 
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dnv,  Düdi  CtPüdyam  koonten.  Um  mein  die  bekebveiidc«  Brab« 
nanea  sakominen;  aacb  von  Säden  nkhif  soodevn  wie  «i  der 
Weetktiele  die  HemakUdiing  der  Unrölker  de«  Viodl^a  miHpng 
wmi  aicl«  «aetet  sädUeh  an  der  Käste  aiysbreiletc,  eo  rnuietesie  auch 
hier  aus  dem  Gangee-Lande  an  der  Käste  weiter  schreüeik  Jetsi 
geiidrt  Orissa  sa  den  völlig  Brahmanisch  organisirteu  Gebieten, 
kein  Velk  ist  mehr  von  den  Fofseln  des  Brahmaiienthums  in  sei- 
ner entartetsten  Form  verstrickt,  als  die  Odra  oder  Orija^  die 
schwieUich  von  Körper  and  träge  skid  und  als  die  Böotier  Indiens 
geken.  Wenig  InAsehe  Linder  kaben  zahlreiebere  oder  besuch- 
tere  Tempel  und  Heiligtbämcr;  die  Denkmale  der  Architektur  ge- 
hören hier  su  den  iltosten.  Af  6ka,  der  Enkel  K  andragupta's, 
hatte  das  Land  mit  Buddhistischen  Werken  gescbmudit^  wie 
seine  Inschrift  von  Asvastama  hei  dem  Dorfo  Dhaoli,  in  der  Nahe 
des  groften  Tank^s  oder  künstlichen  Sees  Kdfalagaogi  heseugt; 
dctt  Buddhisten  gehören  auch  die  ausgehöhlten  Zellen  in  den  Hü- 
geln üdaja«  und  Khan'd'a-Giri  (die  Berge  des  Aufgangs  und  der 
Bräche),  nahe  bei  der  alten  Hauptstadt  Bhuvanöfvanu  Die  hier 
erhaltenen  Brahmanischen  Tempel  sind  später.  Die  Bewohner  er« 
küren  Orbsa  für  das  heBigste  aller  Indischen  Länder,  fBr  eine» 
einzigen  groben  WaHfahrtsort;  doch  sind  m  ihm  vier  Jteira  (Fel- 
der) oder  heilige  Gebiete  nach  den  Götierny  denen  derHasptten^d 
gewidmet  ist,  benannt,  die  einer  besonderen  Heiligkeit  sich  erfreuen ; 
das  von  G'mgmuMhü  CWeltenherr^  Name  des  VishD^i)  ist  jetnl 
das  besuchteste  und  bekannteste  ')•    Eiee  zahlreiche  Priescerscbaft 


O  S-  SrnuLiNO,  p.  305.  fTg*  Die  WerXdtr»  sind:  1)  Hmrax^tra,  dem  ^Iva  sii- 
wUrwC,  mek  deAes  Nanta  MkMwmn^^ara  (WelÜMvr)  iwd  glelclHNiBigeni 
Te»r^l  aiieh  die  UMipiatMk  geiwttat  wird^  Km  isl  hier  luifker  dun  swei 
HLöaisspttllMtea  noch  eine  ganzo  Stodt  von^iva-Tenpeln;  es  mürsen  meh- 
rere Hunderte  gewesen  seyn;  der  Haupttenipel  soll  657.  n.  Chr.  Geb.  be- 
endigt worden  seyn^  diefiltiidt  wurde  vonLaHta  Indra  K^ari^  der  von  617* 
bis  ödO.  regierte,  gegrflniet  Der  Baustil  und  die  Hcolpturen  gehören  an 
des  besten  lodiscben.  l>as  X^tra  l&ngt  etwa  4  M.  südwärts  von  Kataka 
an,  erstredu  sich  aber  viel  weiter«  Khandagiri  und  Vdi^agiri^  wo  auch 
ein  grofser  Pallastbau  ist^  liegen  weiterhin  In  derselben  Richtung^  i^/i  AL 
von  Shnvan^vara.  t^  Purmsköitamm  oder  VUkm'u-mHra,  bis  sndUch  an  der 
Küste,  wo  6'agannAtha  liegt,  1198.  erbaut,  wo  die  berflcbtigte  Rath^jAtri, 
oder  Procersion  der  €rdtterbllder  auf  Wagen  gefeiert  wird*  3)  Arka^  oder 
Pmdmm^XSira,  bei  Kanaralc  an  der  KAste,  wenig  nördlich  vom  vorherge- 
henden. Der  alte,  grorse,  jetst  verflülene  Monneotempel  (Arka,  Sonne) 
iat  den  iSeefahrern  als  die  schwarse  Pagode  bekannt;  er  ward  erst  1241. 
erbaut.  4)  Pdrvati^  oder  Vig^aji-Xitra,  der  PArvati  oder  Gemahlin  des 
Civa  geweiht,  K«  von  Kataka,  von  G*k§;\^w[[Jäg*jopura^  UpfersUdt)  nach 
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findet  hier  leichten  Erwerb  und  ist,    wie  es  reichen  Priestern  er- 
geht^ in  Faulheit  und  Ucppigkcit  versunken. 

Der  nordöstliche  Theil  des  Landes  liegt  wie  Bengalen  gunstig 
für  den  Seehandel,  durch  eigenthümliche  Erzeugnifse  ist  Orissa 
nicht  ausgezeichnet  0- 

ScMaf»« 

Nach  dieser  Uebersicht  der  einzelnen  Gebiete  des  Deklians 
wollen  wir  zum  Schiurs  mit  wenigen  Zügen  auf  die  allgemeinen 
Eigenthämlichkeitcn  dieser  Südhälfle  Indiens  hinweisen. 

Dekhan  ist  vorherrschend  ein  Plateauland;  es  ist  ein  abge- 
schlofsenes  Gebiet,  welches ,  wenn  wir  das  sädlichste  Stuck  im 
S.  der  grofsen  Ghatspalte  nicht  mitrechnen «  die  drei  Endpunkte 
seines  Dreiecks,  das  Nilagiri,  das  Amarakan't'aka,  und  das  Berg- 
land Baglana,  schroff  den  vorliegenden  Ländern  entgegenstell t» 
um  gleichsam  den  Eintritt  zu  verwehren.  Es  hat  in  diesem  Innern 
einzelne  sehr  fruchtbare  Theile,  andere  von  mittlerer  Fruchtbar- 
keit, andere  harren  noch  des  regelmälsigen  Anbaues;  es, verbirgt 
in  seiuen  unzugänglichen  Schluchten  und  Waldwildnifsen  manche 
Stämme,  die  noch  dem  geregelten  Leben  und  einer  geordneten 
VerfaCsung  nicht  gewonnen  sind.  Dio  Flüfsc,  von  denen  uut  einer, 
der  Mahänada,  in's  Land  hinein  schiffbar  ist,  sind  nicht  sowohl  die 
Eingänge  in^s  Innere ,  als  die  Ghat ,  welche  von  der  Ost-  und 
West-Küsto,  wie  aus  dem  Thale  der  Tapti  das  Uinansteigen  auf 
das  Hochland  erleichtern. 

Von  Hindustan  ist  im  Gegenthcil  der  Theil,  welcher  sowohl 
der  viel  gröfsere^  als  der  bei  weitem  wichtigste  und  gleichsam  am 
meisten  Indische  ist,  das  Ganges-Gebiet,  eine  grofse  Niederung 
von  äppigcr  Fruchtbarkeit,  von  leichter  Verbindung  in  seinem  In- 
nern, zur  Ernährung  einer  zahlreichen,  dicht  gedrängten  Bevölke- 
rung und  Bildung  grofser  Staaten  geeignet ;  der  Ganges  verknüpft 
in  weiter  Strecke  die  einzelnen  Glieder  des  Ganzen.  Es  verkehrt 
leicht  mit  dem  Hochlande  im  Norden,  dem  Berglande  im  Süden, 
gegen  beide  liegt  es  offen  da;  aber  diese  Gebiete  sind  nicht  mäch- 


iler  Valiarani.  Ad  allen  diesen  Orten  sind  sahlreicbe  Teoipeiaberrcste  und 
(Sculpturen.  Ueber  die  Inschriften  und  Sculpturen  s.  Am,J.  of  B*  VI,  1072* 
VU^  53.  200.  434.  660.  679.    Bei  Rittbr  IV,  2,  551. 

1)  Der  beste  Bericht  ist  der  S.  183.  a:igefülirto  von  Stirling.  S.  sonsl  Rmsa, 
IV,  2,  530.  W.  Hapiiltok,  II,  31. 


Die  Stellang  des  Dekhans.  189 


tig  and  groAi  genagt  um  auf  das  Tiefland  einen 
Binflofs.  aussttuben.  Im  Dekhan  verschwindet  das  Tiefland  der 
Koste  gegen  die  Hafse  des  inneren^  welches  gleichsam  für  sich  be- 
sieht ;  aber  auch  die  Küstengebiete^  vom  Inneren  getrennt^  können 
for  sich  als  einselne  Staaten  bestehen,  and  wenn  sie  in  reicher 
Fälle  besondere  Naturgabeu  besitzen,  wie  MaUbar,  sich  auf  eigen* 
Ihümliche  Weise  entwickeln.  Das  Dekhan  ist  zwsr  nicht  durch 
hohe  Bergzuge  in  seinem  Innern  gethcilt,  und  im  Ganzen  ein 
gleichförmiges  Land;  die  Stromgebiete  verursachen  jedoch  eine 
Theiluiig;  die  sich  auch  historisch  in  der  vorherrschenden 
Trennung  in  kleinere  Staaten  ausspricht.  Wo  in  diesen  einzel- 
nen Abtheilungcn  durch  Schluchten  und  natürliche  Festen  eine 
noch  gröfsere  ^Selbstständigkeit  kleiner  Gebiete  möglich  gemacht 
wird,  ist  eine  Auflösung  in  ganz  kleine  Herrschaften  begfinstigt 
and  es  zerfallt  das  Dekhan  leicht  in  Verwirrung  und  innere 
Anarchie.  Die  Berggebiete  im  Norden  des  Vindhja  tragen  den- 
selben Charakter  und  gehören  in  dieser  Beziehung  mehr  zum 
Dekhan  als  zum  Hindustan. 

Trotz  dieser  Trennung  durch  grofse  Berggcbieto  ist  das 
Dekhan  doch  nothwendig^auf  das  tiefe  Hindustan  hingewiesen^  na- 
mentlich im  Alterthume^  als  die  Schiffarth  beschränkt  war;  es 
hangt  nur  durch  Hindustan  mit  dem  übrigen  Asien  zu  Lande  zu- 
sammen; seine  Verbindung  zur  See,  freilich  zunächst  wohl  wegen 
derkleinern  Entfernung  und  der  gefahrlosem  Küsten  Fahrt,  ist  auch  auf 
Hindustan  hingeleitet;  auch  die  Päfse  des  Vintlhja  und  die  flache 
Küste  vermitteln  den  Verkehr.  Das  Dekhan  ist  nothwendig  am 
innigsten  mit  Hindustan  verbunden^  aber  zugleich  dagegen  geschützt. 
Wir  sehen  die  Wirkungen  dieser  Stellung  darin,  dafs  das  Dekhan 
in  seinem  gröfseren  Theile  noch  seine  ursprüngliche  Bevölkerung 
aufbewahrt  hat,  namentlich  im  Inneren,  wo  nur  die  Nordwestecke 
Arische  Bevölkerung  in  sich  aufgenommen  hat;  an  beiden  Küsten 
hat  diese  sich  im  Osten,  wie  im  Westen  tiefer  in  das  Dekhan  ische  Land 
eingedrängt  Dann  darin,  dafs  die  Huhamroedaner  erst  spät,  nach 
manchen  mifslungenen  Versuchen  und  indem  sie  von  Stufe  zu 
Stufe  fortgingen^  aus  Hindustan  auf  diesem  südlichen  Hochlande 
weiter  nach  Süden  Fofs  fafsen  konnten.  Und  wie  grofs  sind  nicht 
im  Dekhan  und  seinen  Nordgränzen  die  Gebiete,  die  sich  von 
Brahmanischen  und  Muhammedanischen  Einflüfsen  ganz  oder  bei- 
nahe ganz  frei  erhalten  haben,  das  grofse  Gondvana,  das  höchste 
Bniagiri-Gebiet,  manche  Striche  des  Vindhja's  und  der  Ghat?  Aus 
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dieser  Stellung  erklärt  es  sich  auch,  d*ft  im  Dekban  sich  iMnclie 
Einrichtungen  des  Lebens  nnd  Bestfmnmigeti  des  Gesetges  ungetrfib» 
ter  durch  alle  politischen  Umwälsungen  Indiens  fort  erhalten  kean» 
ten^  dafs  hier  in  den  civilisirten  Theilen  ein  gans  verschiedeaea 
eihnogrtiphUeheB  Vcrhältnifs  besteht.  Indische  Urstftainie  lail  Brah«- 
laaaischer  Cultor,  während  in  Hindastan  das  Arische  Oeschlecbt 
nicht  nur  alle  Niederungen  erfüllt  hat,  sondern  audi  in  die  Alpen* 
thäler  nnd  die  Berglande  des  nördlichen  Vandhja's  eingedrungen  iift 
und  wo  es  nicht  die  älteren  Bewohner  gane  verdrängt,  dfase  aeiaen 
Gesetaen  und  seiner  Sprache  unterworfen  bat 

Ein  weiterer^  grorser  Contrast  der  beiden  Theile  Indiens  ist  wei- 
ter der^  dalii  Hindastan  aufser^  obwohl  nahe  an  dem  nördlichen  Wende- 
kreise liegt,  das  Dekhan  unter  den  Tropen;  ein  beträchtlicher  Un- 
teiadiied  entsteht  allerdings  dadurch,  wie  sich  im  Klima  und  den 
Eraeugnifsen  des  Bodens   zeigen  wird.    Aber  auch  hinsichts  die- 
ses Gegensatzes   findet  ein    Hinübergreifen  beider  Theile  in  ein- 
ander statte    so  dafs   der  Gegensatz  zum    Theil    ausgeglichen 
und   grobe  Mannigfaltigkeit  dem  ganzen  Lande  gewonnen  wird. 
Durch    die    Alpenlandschafton   im   Himalaja  hat    Hindustan    eine 
Zugabe    schöner    an    Klima    dem  sfidlirhen  Europa  verwandter 
Gebiete,  das  Land  im  Norden  deaVindhja  giebt  ihm  einen  weiten 
Bezirk,  weldier  durch  die  höhere  Erhebung  im  verschiedenen  Grade 
einer  gröfseren  Kahle  sich  erfreut;  ein   Theil  seiner  Niederung, 
wie  Delhjy  erstreckt  sich  so  weit  gegen  Norden,  dafs  defsen  Em- 
flufse  deutlich  bemerkbar    werden.    Das  tropische  KUikia  des  De- 
khans  erleidet  manche  Milderung  durch  die  Höhe  über  dem  Meere, 
seine  Küstengebiete  im  Westen  werden  erfrischt    durch  die  kuh.. 
lenden  Luftströme  des  Weltmeeres,  die  auf  der  Ostkfiste  erfreuen 
sich  in  geringerem  Grade  dieser  Wohlthat    Es  entsteht  so  ein 
reicher  Wechsel  zwischen  den  einzelnen  Theilen  und  Indien  ist 
in  seinem   Innern  ein  viel  mannigfaltigeres  Land^   als  gewöhnli^ 
geglaubt  wird. 

Waa  in  Beziehung  auf  die  Stellung  Indiens  zu  den  übrigen 
Ländern,  die  ihm  angränzen  oder  in  nicht  unerreichter  t^eme  lie- 
gen ^  zu  sagen  ist ,  haben  wir  zum  Theil  sdion  oben 
kurz  auseinander  gesetzt  ^) ;  über  das  Dekhan  hai>en  wir  bemarkt» 
dafs  seine  Beruhrongea  mit  Aofserindischen  Läadem  an  das  Meer 


1)  8.  oben  8.  74. 
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|p»kiiapft  Bcyen  0 ;  «»'  dieees  echen  im  Alterthame,  obivohl  NMit 
mit  dem  grefeen  Einflufee,  wie  in  der  neoenm  Gosebiehte^  ihie 
Dekluui  bot  sicli  den  Europüschen  Kriegs«  und  Handels-Fleltett 
snersi  dsr^  die  Eroberer  und  Kaufloule  konnleo  hier  auf  weit  nusge-* 
dehnten  Kästen  ihre  Ausaedelungen  zum  Handel,  ihre  Festen  snm 
Sdintee  am  leichtesten  vervielfältigen,  die  abgesehlofsenen  nnd  in 
ihrer  Tremiaiig  vom  inuem  Lande  sdiwaeheu  Staaten  konnten  nur 
einen  geringeren  Widentand  leisten;  an  der  Gangesn^iindung  lag 
eui  mächtiges  Reich  dahinter,  der  Indos  führte  nicht  gerade  in  das 
reiche,  innere  Indien  hinein ;  es  mufeten  sich  die  Europier  »nenit 
vorsnglich  im  Dekhan  fesisetnen  und  hier  suerst  iHe  Schule  Indi^ 
sdier  Kri^siuhrung,  Difrfomatie  nnd  Landererwerbung  machen. 

Für  die  Verbindung  der  einzelnen  Tkeile  Indiens  mit  einander  war 
das  Bfeer  einst  noch  mehr  das  verkndpfbndoBand;  seine  Bentttamg 
ist  an  UeibeiMie  Nalui^gesetse  gebunden^  wctebe  den  alten  Kisten«* 
handel  Indiens  forderten  und  ihn  regeln  mufsten.    Das  Bengaüseke 
Meer  wird  von   dem    heftigen  Golfetrom  darchschnitien ,  der  von 
den  südlichen  Heere  an  den  Andaman-inseln  vorbei  nn  den  Mfindun- 
gen  ^es  Ganges  histreibt;  aus  dem  Indischen  Archipel  moMe  dn^ 
her  der  Schiffer  vorsugsweise  das  Gangesknd  nnd  die  nngrifr* 
sende  Knste  sodien:  denn  man  hatte  wenigstens  knrz  nach  den 
Anfängen  nnserer  Zeitrechnung  getenit,  sich  qveer  über  den  brei« 
ten  Busen  Bengaiens  von  Kaiinga  nach  Chryse  asn  wagen  *) ;  erst 
spitcr  lesen  wir  von  der  gewagteren  Fahrt  queer  über  das  Meer  von 
Ceylon  nadi  Java  nnd  von  da  nach  China ').    Vom  Gangesnfer 
mr6d£gestoben  wendet  der  Golfstrom  nm,  nnd  strömt  der  RAste 
entlang  risch  und  mächtig  an  der  Keromaadel-Küste  vorbei ,  die 
Schiffe  vom  Gangssdeita  mr  Meeressttmfse  von  Ceylon  nnd  der 
Sttdnpitne  Indiens  tragend^  die  RfickfUirt  an  der  Kaste  Vmch  Ncr^ 
den  aber  ebenso  nehr  erschwerend;  er  setzt  den  Schlamm  und  Sand 
des  Ganges  an  der  Knste  Koremandel  ab ;  diese  ist  eine  der  ge* 
f&hilichston  nnd  hafenlesesten  gewerden  qnd  konnte  fan  Akerthnm 
nnr  einen  geringeren  Theil  an  dem  Indischen  Kfistenhandel  neh- 


i)  8.  s.  79. 

2)  8.  oben  8.  166.  die  Stelle  aes  Ptolenaiot. 

2J  Pie  HefoilUirC  FahituCM  im  Jiihre  414.  geschah  tob  Ceylon  Aber  Java  auf 
ehiefli  ScMffe^  weichet  besonders  mit  Brakmanen  als  Kaurieutea  beoetst 
WHT.  Mm  «cbeine  aber  4ie  Winde  aar  sehlacbt  gekaani  eo  haben.  S. 
F.  k.  k.  p.  350»  Die  Fahrt '  eines  gewifsen  Aiexandros  nach  Kattigara, 
wahrscheinlich  anf  Bornco^  von  welcher  Ptolemaios  l,  f3.14/spricht,  war 
meist  eine  KostenCahrt. 
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n»eu;  der  ScbiATcr  fuhr  au  dieser  Küste  lieber  rorbei  mid  fand  für 
sein  kleines  Fahrseug  durdi  die  Sandbänke  und  Felsenriffe  s&wi- 
sehen  Ceylon  und  dem  Festlande  durchschiffbare  Lucken;  wie  jetst 
die  Insel  im  weiten  Bogen  zu  umschiffen»  konnte  er  nicht  wagen. 
So  sammelten  sich  die  Handelsflotten  aus  dem  Nordosten  an  die» 
ser  Ceylonstrarse.  Schon  der  Reichthum  der  Insel  murste 
den  Kaufmann  vom  Ganges  und  aus  dem  Osten  hieher  ziehen; 
er  fand  aber  hier  die  Befahrer  des  Westmeeres  von  der  Indus- 
mfindungy  vom  Arabischen  und  Persischen  Meerbusen^  die  leicht 
hin  und  her  fahren  konnten^  so  wie  sie  sich  der  stehenden  Winde 
und  der  Monsune  dieser  Meere  zu  bedienen  gelernt  hatten.  Aufser 
Ceylon  lieferte  aber  Malabar  die  gesuchtesten  und  kostbarsten  Er- 
zeugnifse  für  den  Handel  mit  dem  Westen  und  so  muhte  dieses 
südliche  Indien  mit  der  Insel  Ceylon  einst  den  Handel^  die  Ansie- 
delung und  die  Cultur  herbeiziehen.  Dieses  Verhäitnifs  des  See- 
verkehrs mufste  auch  die  Westküste  und  die  südlichste  Ostkuste 
Indiens  zu  früher  civilisirten  machen. 

Der  Zweck  dieser  sehr  allgemein  gehaltenen  Uebersicht  der 
(jreographie  Indiens  kann  und  soll  den  Gegenstand  nicht  erschöpfen ; 
sie  kann  nur  eine  Vorbereitung  geben  wollen»  um  in  dem  grofsen 
Indischen  L&ndergebiete  mit  einiger  Leichtigkeit  sich  in  den 
allgemeinsten  Beziehungen  zurecht  zu  finden  und  eine  Aufforde- 
rung seyn»  in  der  Indischen  Geschichte  auf  die  geographischen 
Bedingungen  der  Entwickelung  historischer  Zustände  eine  stete^ 
wachsame  Aufmerksamkeit  zu  richten;  zugleich  eine  Einladung, 
sich  in  ausführlichem  Werken  eine  tiefer  eindringende  Kenntnifs 
^tt  gewinnen.  Wir  möchten  besonders  wünschen,  diese  allgemeinen 
Sfttze  zum  Bewufstseyn  des  Lesers  gebracht  zu  haben :  dafs  Indien 
eine  eigenthumliche  geographische  Stellung  bat,  durch  deutliche 
und  bestimmte  Gränzen  von  der  übrigen  Welt  geschieden  ist,  als 
eine  Einheit  nach  aufsen  erscheint  und  berufen  war,  ein  eigcnthüm- 
liebes  Cultarleben  in  seinem  Innern  zu  entfalten;  dafs  es  aber 
durch  seine  Gränzen  nicht  so  scharf  von  der  übrigen  Welt  ge- 
sondert war,  um  nicht  alle  die  Verbindungen  und  Berührungen  mit 
anderen  Ländern  zu  erfahren,  die  auf  seine  Schicksale  einwirken 
sollten ;  dafs  es  in  seinem  Innern  endlich  die  gröfste  Mannigfaltigkeit 
geographischer  Bedingungen,  der  hohen  und  tiefen  Lage,  des  Kü- 
sten -  und  Binnen-Landes  besitzt.  Dieselbe  Mannigfaltigkeit  und 
Einheit  werden  sich  im  Klima,  den  Erzeugnifsen  und  der  Ethno- 
graphie später  zu  erkennen  geben. 


Wb  «Agffttizeiidra  Linder^  weldio  noch  den  Nuama  Indiens 
trugen,  können  hier  nioht  Gegenstand  einer  eigenllichea  Dnrslel« 
kii^  «oyn;  mit  Hinterindiett  hat  Indien  einflnTsreiohe  Ver«- 
MndoBgen  gehabt^  die  allgeneine  Verbreilung  des  Baddbisnius 
und  die  beinahe  allgemeine  der  Piüspraobe  in  Hinteriadien  benengt 
fieses  hinreidiend;  es  waren  aber  Aasstmblnngen  Indiens ,  die 
nidit  noriiekwirkten ;  ein  sehr  allgemeiner  UmriTs  wjrd  genngen 
kennen.  Auf  den  Indischen  Archipel^  namentlieh  auf  Java,  ist 
die  Einwirkung  Indiens  ebenfalls  sicher;  auch  hier  wird  eine  kurze 
Sdsne  die  erforderte  Orientimng  gewahren.  Anders  ist  es  mit 
Oylen;  die  Insel  liegt  so  nahe»  dafs  sie  nur  wie  eu  losgeriito<- 
ner  Theil  des  Festlandes  erscheint,  ihre  Geschichte  ist  so  gans 
mit  der  Indischen  verscMnngen,  ihre  Zustinde  so  durdiaus  Indisch 
und  sie  fUlt  so  wesedtliche  Lacken  unserer  Indischen  Kenntnilse 
ans,  dafs  wir  nicht  bercditigt  seyn  wurden^  sie  anders»  denn  als 
eine  ganz  Indische  zu  behandeln. 


c  •  r  1  o  ■• 

Das  nordöstlichste  Eude  der  Insel^  die  Palmyraspitze,  liegt 
9^  49'  n.  B.;  dio  Dondura  (woher  das  Englische  .Thunder-Hcad) 
S^'  d5'  30"^  ihre  Länge  ist  zwischen  97^  40'  und  99°  35'  0.  v.  F. 
Die  Gestalt  ist  herz-  oder  birnen-förmig^  die  südliche  Hälfte  brei- 
ter als  die  nördliche,  ihre  Länge  von  Norden  nach  Süden  nahe  an 
60  g.  M. ;  die  gröfste  Breite  an  30  M. ;  sie  hat  160  M.  Küsten- 
umkreis und  ihr  Fläohenraam  kann  auf  1250  geogr.  Quadr.  M. 
angeschlagen  werden.  Sie  liegt  östlich  vom  Kap  Komorin  in  ei- 
nem Abstände  von  32  M.,  im  S.  des  Kaps  Kalimcr ;  die  MeerestraTse 
zwischen  der  Insel  und  dem  Festlande  zwischen  den  zwei  erwähn- 
ten Vorgebirgen  hat  eine  verschiedene  Breite  von  12 — 30  M.  und 
wird  durch  die  Reihe  von  Felsenriffen  und  Sandbänken,  welche 
die  Adhimsbrucke  heifsenO;  in  zwei  Hälften  getheilt:  im  Süden 
der  Golf  von  Manaar,  in  dem  an  beiden  Küsten  die  reichen  Per- 
lenbänke  hegen ^  die.  von  Tutikorin  am  Festlande^  die  gegenüber 
an  der  Küste  von  Ceylon  in  zwei  Gruppen;  am  Westeude  der 
Adamsbrücke  liegt  die  Insel  Rimd^vara,  zwischen  welcher  und 
dem  Festlande  eine  Durchfahrt  für  kleine  Fahrzeuge  ist^  am  Ost- 


1)  8.  obea  8.  157. 
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ende  die  fiiMl  Mmaar,  zwisdien  welebor  und  Coylon  eine  ähn- 
liche Durchfahrt  ist  Im  Norden  der  Adanusbrüeke  heilst  der  (Soif 
Palkstrafee^  in  welchem  die  Bänke  von  ^Mkamusohein  an  derKuate 
der  Insel  sind.  An  der  Adamabriicke  brechen  aioh  die  ▼an  de« 
Honsunen  angetriebenen  M eereaströmnngen  in  heftigen  Brapdyngaii 
xuid  je  nachdem  die  Monsune  von  N.  O.  oder  S.  W.  waheoi  ist 
an  der  einen  Seite  der  Brücke  eine  ruhigere  See  and  leicblaro 
{Teberfahrt  Kwisdien  der  Insel  und  dem  Festlande.  Die  Uniaohif* 
fang  der  Insel  ist  schwierig  und  erfordert  grofse  Umwege;  sie  wird 
nur  sicher,  wenn  das  Schiff  bis  ssrnn  Erdgleicher  und  darüber  Ihd* 
,  ans  gesteuert  wird  und  dort  die  brauchbaren  Winde  auClocht:  eine 
Fahrt,  wie  sie  der  Seemann  im  Alterthumo  niclit  freiwillig  wagte 
und  80  drängten  sich  hier  in  der  CeylonstraTse  die  Uaa4c|pachiffa 
aus  dem  Osten  und  Weste«  ssusammen,  wie  scboo  oben  aus  fin« 
ander  gesetzt  ist  0-  Auch  haben  wir  schon  der  alten  HeiUgtlHli"^ 
mer  an  dem  Vorgebirge  Kap  Komorin  erwähnt,  und  der  veradue«*- 
denen  Vorstellungen ,  welche  die  Inder  und  später  die  hier  ange- 
siedelten Arabischen  Kaufleute  von  der  Adamsbrficke  hegten  ^^. 

Es  sind  nicht  nur  die  hier  gefischten  Perlenaustern  ^  welche 
einen  der  gesuchtesten  Gegenstände  des  morgenländischen  Han- 
dels abgeben,  auch  die  Meermuschel  oder  pankhUj  welche  theih 
als  Gefafs  bei  Libatiouen^  theils  bei  religiösen  Festen  als  Instru- 
ment gebraucht  wird,  wie  der  göttliche  Krishna  und  andere  Helden 
sie  in  Schlachten  getragen  und  geblasen  hatten,  wird  eifrig  gesucht 
und  nach  Indien  ausgeführt;  sie  wird  zugleich  zu  Schmucksachen 
für  die  Indischen  Frauen  verwendet,  sie  ist  eines  der  Attribute 
des  grofsen  Gottes  Vishn  u.  Die  ^c^kl'A'Bänke  finden  sich  auch 
im  Süden  der  Insel  Mauaar  '}. 

Die  Insel  bat  folgenden  Bau.  Die  ganze  Mitte  und  ein 
Theil  der  Südhälfte  bilden  ein  Bergland ,  welches  unter  sich  ^ine 
Zone  von  Hügelland  hat ;  gegen  Norden  geht  das  Hügelland  zu- 
letzt in  eine  völlige  Niederung  über,  gegen  Süden  wie  gegen 
Südwest  und  Südost  erreichen  die  Hügel  oft  auch  die  Heeres- 
küste.  Das  Bergland,  defsen  Mitte  in  7^  n.  B.  liegt,  hat  eine  Länge 
von  13 — 14,  eine  Breite  von  10 — 12  Meilen;  es  hat  eine  wech« 
selnde  Höhe  von  SOOO— 6000  F.  ü.  d.  M.  Die  zusammengedrängte 


1)  S.  S.  }91. 

2)  S.  S.  157.  S.  DAvr^s  account,  p.  1.  flg.  Rittbr  IT,  2,  148.  fla- 

3)  S.  Rittbr  IV,  2,  157. 
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M alba  de«  Hochlandes,  Neiira  BIlye,  im  8.  S.  W.  Ten  Kandi,  ffilll 
elm'a  4  g.  Quad.  M.  und  hat  eine  durehechnittliche  Höhe  von 
AOOO  F.,  wahrend  einsehie  Gipfel  6000  F.  und  noch  höher  empor- 
ragen; von  dieaeo  sind  die  ,  berühmtesten  Nimana  Kulikandi  und 
der  Shunanella;  den  letzten  nennen  die  Europäer  nach  den  Am- 
hem  Adams-Pik,  die  Buddhisten  9ripada  (im  Pali  Siripmdmy  Fnfli^ 
stapfe  des  Glucks),  weil  von  Buddha's  Fufoe  dort  noch  eme  Spur 
sichtbar  sey  ^)«  Um  diesen  Gebirgsknoten  liegen  die  übrigen  Berg^ 
hmdschaften  im  Kreise  herum.  Das  ganse  Berghind  ist  hödbst 
mahlerisch  und  mannigfaltig,  reich  bewäfsert,  in  seinen  Thälem 
und  seinen  Gehängen  höchst  fruditbar,  reich  an  prachtvollen  Wäl- 
dern riesenhafter  Baumköuige^  mit  schönem,  kuhlern  Klima;  ein 
Land,  in  dem  man  nicht  mit  Unrecht  das  Paradies  gesucht  hat 

Die  darunter  liegende  Högellandscbafl;  in  einer  Breite  von 
1—4  M,  senkt  sich  von  1000  bis  auf  900  und  weniger  Fufs  hinab ; 
sie  ist  ebenfalls  überall  fruchtbar,  angebaut  und  von  lieblicher  Schön 
heit.  Nur  im  Norden  liegt  ihr  eine  breite  Niederung  vor,  im  Sü- 
den ist  der  Köstensaum  von  ungleicher,  doch  geringer  Breite,  voll 
des  üppigsten,  stets  erhaltenen  Grüns  und  mit  xierlichen  Kokus- 
palmen  geschmückt. 

Die  Lage  Ceylons  so  nahe  am  Erdgleicher  giebt  ihm  natür- 
lich ein  sehr  heifses  und  gleichförmiges  Klima,  ohne  unsern  Wech- 
sel der  Jahreszeiten,  nur  mit  Unterschiedon  der  Regenzeit  und 
der  trockenen  Monathe,  mit  geringer  Ab- und  Zunahme  der  Wärme» 
einen  ewigen  Sommer.  Auch  hier  begleiten  und  bestimmen  die 
Monsune  die  Jahreszeiten;  der  S.  W.  Monsun  dauert  hier  vom 
Mai  bis  November,  der  N.  0.  vom  November  bis  März  und  so  steht 
der  Wechsel  der  Regenzeit  und  der  trockenen  Hitze  auf  beiden 
Küsten  im  Parallelisrous  mit  dem  der  Malabar-  und  Koromandel- 
Küste,  jedoch  mit  weniger  scharfen  Gegensätzen*  Die  Regen- 
menge ist  eine  tropische,  ohne  jedoch  die  Höhe,  wie  in  Malabar^ 


|1)  Da  VT,  p.  3.  347.  fgd.  nach  ihm  Ist  der  AaaaM-Pik  7000  (Eogl.)  F.  äoc^. 
Hnm»  IV,  2,  73.  306.  —  Adams  -  Pik  lieifst  in  Pali  SumaitAküta 
«  Smmamöktkfa,  GdUerberg.  Auch  Bevaküia,  daltelbe^  «ad  fubha- 
kAfm,  der  gläasende.  H.  TuaNoim,  Mähaiv.  u.  d.  W.  SämaatakäCa  kaoa 
alchl  die  SaBskritform  dafnr  seyn,  sondern  wflrde  angränxende  Spftse 
bedeuten.  Die  Form  if  ird  aagegebon  von  Bdw.  VmAM,  tke  Muered  tn^ 
aiflortc«!  book9  of  Ce^flon.  London.  1833.  3  Vol.  bvo.  I,  p.  202.  Sama- 
nelia  ist  der  neuere  Nkme^  und  kelftl  Feb  des  Berggottes  Samen  f  d.  k« 
Sumasas. 
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zu  erreichen  9-  ^^  Westseite  der  Insel  hat  noch  den  Voneng 
vor  Malabar,  auch  in  der  trockenen  Jahreszeit  häufig  durch  Re- 
genschauer erfrischt  au  werden  und  bewahrt  daher  vor  allen  Indi- 
schen Ländern  auch  in  dieser  Zeit  ihr  reiches  Grün.  Das  höhere 
Land  hat  schroffem  Wechsel  der  M^ittening  und  kühleres  Klima, 
ohne  da(s  dieses  jedoch  den  Charakter  eines  beständigen  Sommers 
.vertiert  Das  höchste  Gebirgd  hat  eine  noch  gemäfsigtere  Hitse^ 
die  Temperatur  kann  hier  auf  7^  sinken,  auf  den  höchsten  Gipfeln 
wahrscheinlich  noch  tiefer  >  dieses  aber  nur  an  einigen  Tagen  der 
kalten  Jahreszeit'). 

Die  Regenfülle  erzeugt  eine  aufserordentliche  Menge  von 
Flüfsen,  welche  nicht,  wie  die  des  Festlandes^  in  der  trockenen  Jah- 
reszeit versiegen^  sondern  das  Jahr  hindurch  ihren  Strom  bewah« 
ren;  dazu  eine  Menge  Bäche^  jedes  Thal  des  Gebirges  hat  seiaen 
Abflufs.  Die  meisten  Flüfse  gehören  der  Westküste^  alle  fliefsen 
aus  dem  gemeinschaftlichen  Mittellande  des  Hochgebirges  hervor^ 
meist  von  kurzem  Laufe,  aber  mit  breiten  Mündungen.  Die  vier 
gröfsten  tragen  den  Namen  der  Gangä  als  gemeinschaftliche  Be- 
zeichnung, die  Flüfse  zweiten  Ranges  führen  den  einheimischen 
Beinamen  Oja.  Die  Kalani  Gangä  (^Kaljäniy  die  glückliche)  fliefst 
nach  Westen  und  mündet  beiKolombo;  Kälaghugk  (die  schwarze) 
ihr  parallel  südlicher,  bei  Kaltura  ausmündend;  die  Wellaway  ge- 
rade nach  Süden  erreicht  das  Meer  bei  Hambangtotte :  diese  sind 
aber  alle  gar  klein,  wenn  sie  mit  der  Mutter  ihres  Namens  ver- 
glichen werden,  sie  haben  nur  einen  Lauf  von  10 — 12  M.  Die 
vierte  Gangä,  Mahävali  (grofse  Reihe,  Linie)  genannt^  strömt  ge- 
jgen  N.  0.  nach  Trinkomali  an  der  Küste  mit .  einem  Laufe  von 
nahe  an  40  M. ') ;  an  ihr  liegt  im  oberen  Laufe  die  innere  Haupt- 
stadt des  Landes,  Kandi;  unten  in  der  Niederung  sind  an  dem 
Nebenarme  Ambägangä  ihr  im  Westen  die  grofsartigen  Ueberreste 
königlicher  Bewäfserungsbauten  und  einstigen  reichen  Anbaus  des 
Landes;  jetzt  bedecken  grofse  Wälder  die  Trümmer^}» 


i)  BlTTKR,  IV,  2,  85. 
%)  DavTj  p.  49.  flg. 

3)  Datt,  p.  54.  Es  werden  aucli  vier  Oja  gewählt 

4)  Der  grobe  Tank  oder  künttliche  See  heifot  jetst  MifOiairy  (Mloere)«  fa 
Pali:  Man'iMra,  Juweleohalsband.    TuaK0UJi|  Mmkäv*  u.  4«  W« 
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N«ch  der  VorateDnng  der  Einheimischen  soH  der  Adams-^PUc 
der  gVBieinsohaftliehe  Qnellberg  dieser  vier  FIfifse  seyn.' 

Wie  Ceylon  durch  seine  geographische  Lage  für  den  Handel 
sehr  günstig  gelegen,  durch  sein  Klima  ein  gesunder  und 
schöner  Wohnort  für  die  Menschen  ist  ,  so  erscheint  es^ 
höchst  begönstigt  durch  die  Schätze,  mit  welchen  die  Natur  es 
bereichert  hat  Das  Meer  nährt  die  geschätzten  Perienaustero 
und  Seemuscheln  und  lagert  das  schönste  Salz  an  den  Ufern  abf 
die  Berge  sind  reich  an  Eisen,  an  andern  Metallen  nicht  und  di» 
Insel  erfreut  sich  des  Glückes^  dafa  ^er  geglaubte  Reicbthum  an 
Gold  sich  bis  jetzt  nicht  bewährt  hat.  Die  Menge  und  Mannig- 
faltigkeit der  edehi  Steine  hat  nirgends  ihres  Gleichen '). 

Das  Pflanzenreich  bildet  aber  Ceylons  Hauptreichthura ;  nir- 
gends zeigt  sich  die  üppig  wuchernde  Fülle  des  tropischen  Wachs- 
thums  reicher  entfaltet;  es  ist  die  Palmen-  und  Gewürz-Insel  vor 
allen,  die  dazu^  wenn  die  Menschen  die  Gunst  der  Natur  nicht 
verschmähen  oder  durch  den  Unverstand  ihrer  Herrscher  oder  die 
UnbU  des  Schicksals  sie  zu  verschmähen  genöthigt  werden^  zu- 
gleich den  gröfsten  Rcichthum  nährender  Gewächse  darbietet»  Der 
Reis  bildet  hier  wie  in  Indien,  das  Hauptnahrungsmittel  des  Volks 
und  wurde  in  den  Niederungen  in  hinreichender  Menge  erzeugt, 
so  lange  die  erforderlichen  Bewäfserungswerke  noch  bestanden* 
Wir  können  die  vielen  andern  nährenden  Gewächse  hier  nicht 
aufzählen*)-  Zu  den  eigenthümlichen  Bodenerzeugnilsen  des  nahe 
liegenden  Festlandes  treten  eigenthümliche  der  Insel  [hinzu.  Sie 
hat^  wie  es  im  Dekhan  vorkommt  ^  drei  Aussaaten  und  Aerndten 
im  Jahre.  Beinahe  das  ganze  Innere  ist  ein  grofser  tropischer 
Wald;  neben  Riesenbäumen  nutzbaren  Holzes  blühen  andere^  wel- 
che  nahrhafte  und  gewürzreiche  Früchte  tragen»  der  Südwest- 
saum  der  Insel  ist  ein  Hain  von  Kokus  und  andern  Palmen^  von 
Brodfruchtbäumen  und  den  noch  nahrungsreichern  Gakbäumen; 
auf  der  Ostkuste  vertritt  ihre  Stelle  die  Tälapatra-  oder  facher- 
blättrige Palme.  Daneben  sind  die  Bananen  und  die  Indischen 
Feigenbäume  allgemein  verbreitet;  dazu  die  grofse  Menge  Euro- 
päischer und  tropischer  Obstbäume;  neben  der  Baumwollenstaude 
wichst  der  BaumwoUenbaum  zur  Gröfse  eines  mächtigen  Wald-* 


1)  RiTTBB,  IV,  2,  107.  flg. 

2)  Kbead.  IV,  2f  112.  flg. 
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famunes  empor.  Zum  Zndcerrohr^  der  Pfefferrebe  j  den  Ktrda- 
mornen^  dem  Arekanursbaumc^  tritt  der  Kaffebaum  als  wiMwaeh« 
Sender,  aber  ob  ursprfinglieh  hier  einheimischer,  ist  xweffUhafl; 
der  &chte  Zimmtbaum  war  bis  vor  wenigen  Jahren  ansscHfiefstidi 
ein  Cingalesisches  Gewächs  nnd  ist  dort  einheimisch« 

Nicht  geringer  ist  der  Ucberflufs  an  brauchbaren  Waldbäu- 
men: derTekbaum  ist  auch  hier  zu  Hause  und  andere,  von  denen 
mehrere  lange  unbekannt  waren  und  einige  es  noch  sind,  die  sum 
Sohiffisbaue  und  allen  Holzarbeiten  treffliches  Material  liefeni;  auch 
schone  Farbholzbäume  fehle»  nicht. 

An  Wild  ist  die  Insel  nicht  weniger  reich,  noch  das  Meer 
an  Fischen;  doch  sind  hier  keine  eigenthümlichen  Thicre;  dafs 
das  Pferd  hier  nicht  einheimisch  ist^  wird  ersetzt  durch  die  Ab- 
wesenheit des  Bengalischeu  Tigers;  dagegen  sind  die-fi|leplianten 
hier  zahlreich  im  Sudwesttheile  der  Insel  uud  sehr  geschätzt^ 
weil  sie,  obwohl  nicht  die  gröfsten^  die  kräftigsten  und  gelehrig- 
sten ihres  Geschlechts  sind.  Ihre  Jagd  war  hier  den  Alten  schon 
bekannt  0« 

» 

So  bildet  diese  Insel  gleichsam  die  Krone  der  Indischen  Lande^ 
die  goldene  Kugel  ^  welche  der  Pyramide  der  ganzen  Halbinsel 
aufgesetzt  ist,  den  höchsten  Gipfel  der  Entfaltung  Indischer  Na- 
tur. So  begabt  und  so  nahe  bei  Indien  gelegen,  mufste  sie  frähe 
den  Indem  ein  Gegenstand  der  Anziehung  werden;  eine  der  älte- 
sten Heldendichtungen  läfst  den  göttlichen  Helden  Rima  sie  der 
Gewalt  der  Riesen  und  Unholde  entreifsen  und  einem  fVommen 
Könige  anvertrauen;  man  kann  darin  die  Erinnerung  eines  frohem  Ver- 
suchs^ die  Insel  von  Indien  aus  zu  colonisircn,  nicht  verkennen.  Die 
einheimische  Ueberlicferung,  die  wir  nur  in  Buddhistischer  Form  ken- 
nen^ bestätigt  die  Ansiedelung  eines  Fürstensohnes  aus  dem  nördlichen 


1)  PUn.  H.  N,  yi,  24*^|ODesicrituse)ophnD(o$  ibi  niMiorcit  beHicosioresque,  quam  In 
Jndia,  gigDi  scripsit.'^  Was  er  später  anfllftn,  kaoo  olchi  gaas  Hcbcig 
seyn:  ^^Festa  venatione  absumi:  gratbsiaiain  eauu  Ugribus  elephantJsqae 
coDstarc'^    Vielleicht  meint  er  Leoparden.    Denn  auch  Ptol.  Vll^  4.  sagt: 

yfvya  9t   nai   ih'ifaytaq   9ta\  rfy^tg.    Unter   dem  Berge  MaX^a   (d.  h.  MäloJH, 

H,  57.)  sind  bis  auai  Meere  Uffpayrtiv  yoftoL  Dieses  ist  gerade  die  6eg«ad; 
wo  sie  jetzt  vorzugnch  sind.  Sie  wurden  damals  schon  nach  Indien  ans* 
geführt  und  swar  nach  Kaiinga.  S.  Aelian,  hisi.  anim:  XXVf,  18. 
Ko/UiwoC  Tff  avTüv^  (die  Cingalesiscfaen  Elephanten)  tU  rtjy  uyxmiQoy  ^#1- 
pov,  yav^  fifyaXai  rtKTtpfa/itvoi  {'/^«  ya^  Sj  Kai  Saatj  ^  r^o(),  nm^otiovoi  i» 
StanUvoayrti  r^  ßaadtt  xtp  ey  XtUiyzatf, 
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lodioa  auf  der  bt«^,  vorher  hemoblen  auch  mob  dieyeai  Bc- 
fiehte  Unholde  and  Oämone  verschiedener  Art,  er  eetst  aber  diese 
Einwanderung  in  epitere  Zeit  Eb  ist  nicht  selten^  dafs  die  Nicht« 
braktnanieGhen  Urvölker  Indiens  in  der  Gestalt  von  .Dämonen 
nnd  Riesen  erscheinen;  dafselbe  dürfen  wir  in  diesem  Falle  an« 
nehmen«  Da  das  Epos  selbst  die  erste  Eroberung  nicht  als  eine 
bleibende  schildert  und  einen  König  aus  dem  früher  herrschenden 
Geschleobte  da  Iftfst,  scheint  in  der  That  die  Buddhistische  Ucber« 
fiefernng  die  erste  bleibende  Ansiedelung  auf  der  Insel  vom  Brah- 
manischen  Indien  aus  uns  zu  berichten:  dafs  eine  seiche  stattge-* 
funden,  bestätigt  die  Verfafeung  der  Insel  zu  der  Zeit^  als  sie  in 
eine  sichere  und  wobiverbürgte  Verbindung  mit  Indien  trat  Die« 
ses  geschah^  als  unter  der  Regierung  des  Afdka's^  des  Enkels 
des  K'andragupta,  ihr  König  und  sein  Volk  zur  Lehre  Buddba's 
bdtehrt  wurden.  Es  bestand  damals  auf  der  Insel  schon  ein  ge- 
ordneter Staat  mit  Indischen  Einrichlungeu.  Da  nun  das  Volk  der 
Cingalesen  ihrer  Sprache  nach  zu  der  grofsen  Familie  der  Dekhth' 
nüehen  Stimme  gehört ,  ist  es  unabweisbar  ^  hier  dalselbe  Ver- 
haitnih  anzunehmen^  wie  im  Dekhan:  ein  ursprünglich  eiuheimi* 
nches  Volk  wurde  von  einer  Colonie  aus  dem  nördlichen  Indien 
BuersI  für  ein  geordnetes  Staatsleben  und  eine  ausgebildetere  Re« 
Ugion  gewonnen^  diese  Colonie  war  aber  nicht  zahlreich  genug» 
um  dießpriiohe  derUrdnwohner  zu  verdrängen,  nur  sie  zu  berei- 
chern, wie  m  ebenfalls  im  Dekhan  geschehen  ist;  die  Sage  läfst 
ZOT  700  Indische  Krieger  mit  ihrem  Könige  aus  Indien  einwau'* 
dern;  sie  werden  aber  ihre  Priester  mitgebracht  haben  0« 


i>  Sioe  dodringeDde  Krilik  der  Sage  ober  die  älteste  Cingaleslsche  Geschichte 
w&re  hier  nicht  an  ihrer  Stelle;  es  sejr  mir  erlMibt,  vorläufig  auf  meine 
ditsertaiio  de  insula  Taprobane  veteribus  cognita.  Bonn.  1842.  p.  17. 
«1  verweisen.  Die  Buddhisteiji  nennen  den  ersten  eingewanderten  Ronig 
Vi^aja,  Sieg^  und  lafsen  ihn  landen  am  Todestage  des  Buddha^  weil  sie 
■k  diesem  ihre  Zeitrechnong  anfangen.  Ich  habe  am  a.  O.  nnch  meine 
C^rlnde  angegeben ^  waran  ich  glaube^  daA  VJg'aja  nach  den  ältesten 
Buddhistischen  Bachern  nicht  von  Bengalen  oder  Kaünga^  sondern  von 
Larike  und  €hizerat  ausgewandert  ney,  —  Wegen  der  vielen  Sanskrit- 
Wörter  im  Ciogalesischen  hat  man  die  Sprache  für  eine  ans  dem  Sanskrit 
abgeleitete  gehalten;  loh  stelle  dieser  Behauptung  aber  das  entscheid^de 
Zeugnifs  Rask's  entgegen^  eines  sehr  grindilchen  Kenners  aller  dieser 
Sprachen,  dafs  die  Ciagalesische  xnr  Familie  der  l>ekhaslschen  gebore  und 
eine  der  ausgebildetsten  unter  ihnen  sey«  S.  seine  8ing4$U9UK  SkrifUa^re. 
Kolombo  1821.    Vorrede  p.  1«  „dem  fra  Sam$kr%t   rmdikuU  forekUUige 

SprögkUuse  •  det  9ydl%ge  Oetindien  eller  det  eaakaldU  Dekhan 

et  af  de  fnUMmemdigHe  af  diese  8pro§  Sittgaleeiek  u.  s.  w. 
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Von  einer  anderen,  etwa  noch  iheren  BevMkeriing,  ali  die 
Cingalesisehe,  welche  noch  immer  die  Hanptmatee  bildet  ^  haben 
einige  geglaubt,  in  den  sogenannten  Vedda  oder  Bedda  Ueberreete 
95U  finden.  Dieses  ganz  wilde  und  verkommeue  Widdvolk  wohnt 
im  O.  der  Mah&vali  Gangä,  ihr  Gebiet  wird  Veddaratta  iVedm^ 
räshira,  Königreich  der  Vedda)  genannt  0*  T^^  »st  dieses  alier'* 
dings  ein  von  den  Cingalesen  in  Art  und  Sitte  sehr  verschiedenes 
Volk;  dafs  seine  körperliche  Bildung  und  seine  Gesichtssüge  von 
denen  der  Cingalesen  verschieden  seyen,  wird  von  einem  Berichter» 
statter  behauptet^  von  einem  andern  gcläugnet;  und  wenn  der  weniger 
rohe  Theil  von  ihnen  Cingalesisch  spricht,  wifsen  wir  von  den 
wildesten  unter  ihnen,  die  sich  in  den  Wäldern  zuruchgeEogen 
halten^  nicht^  ob  sie  dieselbe  Sprache  reden.  Es  fehlt  also  das 
sicherste  Mittel  der  Entscheidung;  denn  die  Verschiedenheit  des 
Aussehens  kann  von  der  Lebensweise  —  die  wilden  Vedda  leben 
nur  von  der  Jagd  und  wildgewachsenen  Früchten  —  herrühren^ 
wie  im  Dekhan  sich  neben  den  Brahmanisch  gewordeneu  Malaba« 
ren  und  Tamuien  andere  finden,  welche  im  Waldgebirge  in  bei- 
nahe ursprünglicher  Wildheit  fortleben,  aueh  bedeutend  verscbie* 
den  aussehen,  in  der  Sprache  sich  aber  nicht  unterscheiden.  So 
können  sich  die  Vedda  auch  unabhängig  von  den  S^flüfsen  des 
civilisirten  Lebens  erhalten  haben')« 

Die  Westseite  der  Insel  südwärts  bis  K'ilau  ist  von  Mala- 
baren  bewohnt,  deren  Ursprung  klar  ist;  es  ist  aber  ein  erst  spi« 
ter  übergesiedeltes  Volk*  Von  den  Arabischen  und  Europäisdiea 
Ansiedlem  kann  hier  nidit  die  Rede  seyn^). 


1)  W.  ÜABiiLTON  U,  522.    Davy,  p.  116.    RiTTKii,  rv,  2^  226. 

2)  8*  Davyj  p.  116.  flg.  RoBBRT  Pbhcival^  an  account  of  tke  Island  of 
Ceylon  etc.  London.  1803.  4to.  p.  271.  Rittbr^  IV^  2,  229. 

3)  S.  darüber  Rittbr  IV^  2^  220.  flg.  Ceylon  ist  sehr  reich  an  Namea:  Ich 
kann  mich  aber  kurzer  Aber  m  farsen,  da  ich  in  der  S.  199.  angeführ- 
ten dissertatio  de  Taprobane  insula  sie  xum  Gegenstande  einer 
besonderen  Untersuchung  gemacht  habe>  auf  die  ich  mir  au  verweisen  er- 
laube. Lanka  ist  Name  der  Hauptstadt^  dann  der  Insel^  in  lUmiUaa'a  und 
überhaupt  der  epischen  Poesie;  p.  14.  19*$  er  gilt  auch  bei  den 
Buddhisten  als  Name  des  jetzigen  Zeitalters  und  die  Einwohner  gebrau- 
chen Ihn  noch;  Datv  p.  1.  Die  Brahmanen  geben  der  Insel  einen  viel 
grdrserenUmliuig  als  Ceylon  und  dehnen  sie  weit  in^sMeer  aus^  das  wirk- 
liche Ceylon  wird  daher  unter  andern  Namen  sp&ter  von  LankA  unter- 
schieden. Die  Astronomen  legen  ihren  ersten  Meridian  durch  liankA; 
s.  A*  O.  p.  20.  Das  VITort  ist  wahrscheinlich  nicht  SanskritiaoheB  Ursprungs. 


Ceylon.  901 

Ceylon  iat  für  die  KenntoUs  Indien«  auch  k  historiedier  md 
antiquarischer    Beziehung    aufserordentUch    wichtig;    es    beaiM 


—  Den  Zeitgenobeii  Alexanders    wurde  die  Insel  als   TanfHißavtj  bekannt; 
die  verBCbiedeneii  Versuche,  den  Namen  zu  erklären,  dftrfen  uns  hier  nicht 
aufhalten,  da  die   einsts  richtige  goAmden  Ist«    Nach  dea  Buddhistisch* 
Cingalesischen   Berichten   landete  der  erste  König  der  Insel  Yig'aja  bei 
Pntlam  und  gründete  dort  eine  Stadt  Tämbapanni,  nach  welcher  auch 
die  ganse  Insel  benannt  wurde;  a.  a.  O.   p.  6.;  von  dieser  Stadt  sollen 
■eeh  Ruinen  Torhanden  sejro ;  s.  unten.    Die  Palifom  lautet  im  Sanskrit 
T€tmrmparn'i,  die  Griechische  glebt  halb  die  Sanskritische  (TAmbn,  Ta* 
pro)^  halb  die  Pali.    Sbenso  heilst  der  Flufs  des  gegenaberliegenden  Fest- 
landes In  Tinevelli  und  das  angränzende  Gebiet;   p.  6.  Die  einheimbche 
Erklärung  des  Namens  ist  Tdmra,  roth,  und  päniy  Hand,  weil  Tig'va 
and  aeiae  Jteglelter  sich  bei  der  Ankunft  vor  MOdigkelt  setsten  «ad  Ihre 
Hände  von  der  rothen  Erde  gefärbt  wurden.    Aber  das  zweite  Wort  ist 
parnm,  Blatt.     Tämra,  neut.,    heifst   auch  rotiies  A^andelholz;  es  mürste 
tämra  auch   Sandelbaum    bedeuten,    wenn    Sandelblatt   der   Sinn   seyn 
seilte.    Das  ganao  Wort  TämraparH'i  helHit:  grofstr  Teich,  wahrsehela* 
lieh  elg«  Teich  mit  rothen  Lotus.  Es  achelat  also  die  einzige  grammatisch 
gerechtfertigte  Erklärung  auf  Teiche  oder  Sümpfe  an  den  beiden  Stellen 
hinzuweisen,  welche  Tämraparn't  genannt  werden.    Es  ist  zu  vermuthen, 
dafli  die  Benennung  vom  Festlande  auf  die  Insel  fibertragen  Ist.  —  Der 
Oebranch  dieses  Namens  h5rt  bald  nach  Chr.  Geb.  auf;    der  Ptripl,  mar. 
Er.  giebt  den  neuen  Namen  Palaesimunäu  als  zu  seiner  Zeit  dort  gel- 
tend statt  des  älteren  Taprobane :  Plinius  giebt  diesen  Namen  der  Haupt- 
stadt;   als  Ptoleroaios  schrieb,  war  er  nicht  mehr  im  Gebrauch.    S.  diss, 
p.  0.  flg.    Diese  Benennung  hat  sich  In  einheimischen  Schrillen  noch  nicht 
wiedergefunden;  Plinius  kann  nur  die  alte  Hauptstadt  Anurädhä  meinen; 
ich  habe  das  Wort  durch  Päli-Simanta,  Haupt  des  heiligen  Gesetzes  zu 
erklären  versucht,  p.  14.;    der  Name  wäre  dann,  wie  Tämraparn'i,  einige 
Zelt  auf  die  ganze  Insel  übertragen  worden.  —  Ptolemaios  giebt  Zahx^ 
als  Name  der  Insel,  als  den  aller  Bewohner  Salai^  Dieses  ist  das  Indisohe 
Sinhaia  oder  genau  das  Pali  Sihala;  es  bedeutet  Aufenthalt  der  JSinha, 
nicht  der  wirklichen  Ldwen,  sondern  der  Krieger,  welche  mit  Vig  iga  ein- 
wanderten, p.  17.  Es  findet  sich  in  der  Folgezeit  im  fortwährenden  Ge- 
branch: JCosmas  giebt  2UW(/9a,  d.  b*  Pali:  Sihaladipa  ««  Sinhaladvipa 
Skt.  Insel  Sinhala.  Die  Chinesischen Eeisenden  geben:  Sengkialo  und  über- 
setzen es  richtig:  Reich  der  Löwen.  Die  sudlichen  Sprachen  Indiens  wech- 
seln oft  mit  r  und  l;  so  findet  sich  für  £t»le  des  Kosmas  schon  bei  Am^ 
mianue:  Serendivus.    Aus  Seren  oder  Selen  mit  oder  ohne  dib.  Insel, 
entstanden  die  Arabischen  und  Europäischen  Benennungen:  Serendiby  Zei- 
len, Cejlon  u.  s.  w.    Wir  können  noch  nicht  erklären^  warum  der  Name 
Sinhala  erst  so  spät  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen.    Auch  Sinhala 
wird  mitunter  als  verschieden  von  Lanka  erwähnt.  —  Plolematoe,  wel- 
cher die  Insel  viel  zu  grofs  mecht,  kennt  hier  viele  Namen  der  Fluide  und 
Städte,     deren  Erklärung    pulsender   der   Folge   aufgespart  wird.    Sein 
Ganges  irt  die  Mohävalf ;  aufser  der  Hauptstadt  Anurädhä  nennt  er   noch 
MaoY^fiftvv  (nicht  N,)  fttjr^oXtq,  jetat  Mägama  aus  Blahägräma^   d.  h- 
groüMs  Dorf,  die  alte  sfldliche  Hnuptotadt.    ßrayaSiaa  als  Stadt  und  Volk 


tot  Erstes  Boch. 

liicht  nur  grofiie  und  Qberraschende  Dcnkmalo  der  Baukunst,  So- 
wohl religiöser  Art  als  solcher,  die  zur  Forderung  des  Ackerbaues 
dieuten,  sondern  es  ist  noch  ein  Hauptsitz  des  sonst  in  Indien^  mit 
Ausnahme  Nepals^  verschwundenen  Buddhismus  geblieben^  der  Hit« 
telpunkt  der  südöstlichen  Verbreitung  dieser  Lehre^  und  die  Litte- 
ratur  der  Insel,  die  theiis  in  der  den  Buddhisten  heiligen  und  von 
ihnen  mitgebrachten  Sprache,  der  Pili,  theiis  in  der  Cingalesischen 
erhalten  ist^  füllt  eine  grofse  Lücke  der  Indischen  Litteratur  aus; 
denn  die  Br^hmaneu  geben  über  Buddhistische  Dinge  uns  entvire- 
der  keine  oder  nur  entstellte  und  unsichere  Kunde;  sie  ergänzt 
daher  einen  wesentlichen  Theil  unserer  Indischen  Kenntnirse  und 
da  die  Insel  den  Buddhistischen  Völkern  des  hinteren  Indiens  als 
der  heilige  Hauptsitz  ihrer  Religion  gilt,  setzt  sie  besonders  jenes 
grorse  Nebenland  in  Beziehung  zu  der  vorderen  Halbinsel. 

Die  grofsen  Bauwerke  werden  an  einem  andern  Orte  genauer 
betrachtet  werden;  es  genügt  hier  zu  sagen,  dafs  sie  sich  beson- 
ders in  der  Nähe  der  jetzt  und  lange  in  Ruinen  liegeaden  alten 
Hauptstadt  der  Insel,  Anurädhdpura^  zusammendrängen ;  diese  war 
zugleich  der  Hauptsitz  der  Buddhistischen  Heiligthümer,  vor  allen 
der  kostbaren  Reliquie  eines  Zahns  des  Buddha,  der  auf  etwas 
wunderbare  Weise  erhalten  worden  und  noch  iuKandi  vorhanden  ist; 
er  hat  aber  jedeiiralls  in  der  Geschichte  der  Insel  eme  sehr  wich- 
tige Rolle  gespielt  Oi 


ist  Ndgadvipa  (-titpa),  4er  alto  Nane  des  nordwesttlciieB  TheUs,  Schlaa- 
geniosel.  — 

1)  S.  TvnvmüK^a  Bericht  darflber  tn  Äs.  J.  ofB,  VI,  856.  —  Anurädkäpura  ; 
Anurftdhä  ist  Name  eines  Naxatru  oder  Mondliaasess  die  Ueberliefenug 
leitet  den  Namen  Ton  dem  des  Ministers  des  Königs  Tlg^^Ja  ab;  Mmhäv, 
p.  50.  Anuräg'a^  der  neuere  Name^  ist  daraus  entsteUt.  Die  Lage  Ist 
80  15'  n.  B.  98^  14'  36"  O.  t.  F.  Ptolem.  VII,  4.  Urou^fy^/i^or  ßaaOtior, 
und  Idyotß^Y^.  Also  ffräma,  Dorf,  filr  pura.  Es  sind  die  Monumente  groCse 
Terrafsen  für  die  heiligen  Feigenbaume;  ein  grofses  Viereck  von  Sflolen^ 
1000  genannt,  aber  ursprttngiich  160O;  sieben  grofoe  D^agopai  2y2  M* 
N.  O.  von  AnurädhA  bei  Mehentele  drei  grofse  D^hagdpa;  wohl  Mah^M- 
dra  (Mahinda)  taia;  Mahinda  ist  der  Name  des  Sohnes  des  A^dlca,  wel* 
eher  den  Konig  von  Ceylon  als  Mifsionar  zum  Buddbismus  bekehrte.  9. 
I.  J.  Chapman,  some  remarks  upon  tht  ancient  city  of  Anaräjapura 
or  Anurddhapura  and  the  kUl-temple  of  Mehentele,  in  the  island  of 
'Ceylon,  in  TransacL  of  the  Ä.  As,  Soc.  III,  p.  463.  flg./  Unter  Mehen- 
tele Hegt  ein  grofser  kunstlicher  See,  Neura  Wävh  QNikpuraväpif;);  |ein 
anderer  noch  grdfterer  Im  8.  AnurÄdha's,  4.  M.  im  N.  Dambullu's,  Kmla- 
väpi  genanat.  s.  TvairocB^  Mahäv.  u.  d.  W.  Bei  Dambullu  (Galle) 
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Ceylon« 

Bei  der  rortgcschritteBen  Kunst  der  SckiAtflli  bl  der  Verkehr 
sor  See  swisehcn  dem  Westen  und  Osten  Indiens  nieht  mehr^  wie 
im  Alterthume,  sn  Ceylon  gebunden;  das  fruliore  Monopol  Cey- 
lon's,  der  Zininithsndely  gehört  ünn  nidit  mehr^  seitdem  es  gelun- 
gen ist,  den  Anbnu  dieses  GewunBOS  aoeh  in  andern  TropoQgegen» 
den  mit  Erfolg  zu  betreibon;  der  Zustand,  in  welebem  die  ersten 
Buropiiselien  Entdecker  Indiens  die  Insel  vorfanden^  zeigte  schon 
einen  VerIkU  gegen  die  frühere  Bluthe,  die  durch  Denkmale  g&^ 
Bugend  bewahrheitet  wird^;  auch  hat  die  Herrschaft  der  Europäer, 
die  kurse  und  bigotte  der  Portugiesen^  die  längere,  aber  engher* 
sige  und  grausame  der  Holländer,  diesen  X'errall  wesentlich 
verschlimmert,  namentlich  dadurch,  dafs  sie  einen  Zustand  bestän- 
diger Kriege  herbeiführte  und  nur  an  den  Kästen  herrschend  das 
Innere  der  Insel  von  der  übrigen  Welt  absperrte  und  sehr  su  sei- 
ner Verwilderung  beitrug.  Seit  1815  ist  die  ganze  Insel  den  Brit- 
ten  unterworfen,  deren  Regierung,  wenn  sie  auch  in  einigen  Mafs- 
regeln  fehlg^riffen,  wesentliche  Verbefserungen  herbeigeführt  hat 
und  welcher,  was  wesentlicher  ist^  das  Prinzip  der  Belebung  und  des 
antreibenden  Fortschrittes  innewohnt  Doch  wird  Ceylon  sich  erst 
dann  zu  einer  vorwaltenden  Wichtigkeit  für  lodieo  erheben,  wenn 
die  Ostkuste  Afrika's,  das  hintere  Indien,  die  Inseb  des  Archipels, 
Australien  und  China  mit  frei  verkehrenden  und  civilisirten  Be- 
wohnern bedeckt  seyn  werden:  Ceylon  liegt  dann  an  der  Spitze 
des  Asiatischen,  Festlandes  iu's  Weltmeer  hinausgeschoben^  wie 
England  vor  Europa,  es  hat  die  vortrefflichsten  Häfeui  wie  Puoto 
Galle  im  S«  W.  und  namentlich  Trinkomali  im  N*  0.  und  würde. 


Tier  grofiie  Febentempel.  •  S.  Davy,  p.  466.  Es  sind  dieses  die  grofstea 
vad  ▼oUendetsteo.  Auch  im  S.  bei  Teagalle  sind  Felseniempel  und  Tank« 
8.  sadi  RiTTsn  IV,  2,  191.  (3.  249.  Von  der  Seadt  Tämraparni  oder 
Tam^apunnif  wo  Vigiga  Mierst  gelandet  und  die  Stadt  gestiftet,  too 
welclier  der  gleiche  Name  der  Insel  abgeleitet  wird,  sind  die  Rainen  nahe 
bei  Ptttlam  vor  kursen  entdeckt  worden«  Sie  beifsen  Tammana  Nu^ 
werom  8.  CiiiTTY,  remarks  on  the  tiie  and  ruins  of  2*.  N.  in  Jour«.  of 
tke  A*  it.  S.  Vl>  242.  Manche  andere  Anlagen  werden  in  der  Geschichte 
erwähnt.  Bei  Minere  (s.  oben  8.  196.)  sind  eigentlich  fonf  Tank,  der  er- 
wähnte nnd  der  von  Kandelli  sind  die  bekannteren,  Kowdella  der  grdfste. 
8.  Aceoumi  of  the  MakaviUagaiigaf  by  R.  Bhookk,  in  Journal  of  tke 
ML  GeogrySoc,  III,  223.  Ein  grofser  Tank  ist  auch  bei  Mantotte  {Makä- 
tittka,  gr^ses  Ueiligthuni)  im  N.  W.  der  Insel  nahe  derKttste,  mit  Ruinen 
einer  groben  Stadt.  S.  Transaet  of  the  R,  A.  S.  I,  546.  not.  P.  Q.  Es 
ist  wohl  Ptoiemaio*  MoMtJou  i/mo^tarj  obwohl  er  die  Ijage  rerschlebt. 
liana  noch  ander«. 


IM  Erstes  Booh. 

wie  esftdiM  daaltreflliolMiteBauholaliefer^auch  die  raeistaa  imdern 
MateriaUea  fttrSchiffaba«  selbst  darbieten  Können :  eä  mufstendann  die 
Flettcn  von  hier  ausgehen^  um  die  aädiieben  Meere  zu  beherrschen- 

Obwohl  auch  Portogfiesen  und  Holländer  hier  geherrscht  haben» 
sind  die  Engländer  die  einsigen,  die  auoh  über  diesen  Theil  In- 
diens uns  genugende  Belehrung  gegeben  habend* 


Ble  drappen  der  Uelnen  Iiuieln» 

Die  übrigen  Inseln^  die  zu  Indien  gehören^  sind  klein  und  un- 
wichtig und  verdienen  nur  eine  kurze  Erwähnung.  Sie  liegen 
theils  im  W.  der  Küste  Malabar  und  südwärts^  theils  im  Benga- 
lischen Meerbusen. 

Jene  hcifsen  die  Lakkedhen  und  Malediven.  Von  den  ersten  ist  die 
nächste  Insel  vom  Festiande  75  Engl.  M.  entfernt^  sie  liegen  zwischen 
IS^' —  10^n.B.  Sie  sind  alle  äufserst  klein;  die  grofste  ist  kaum  6  Eng.  Q.  M. 
grors;  sind  flach,  von  Korallenriifen  umgeben  und  schwer  Zugänge 
lieh;  Sie  bringen  nichts  hervor^  als  Kokns,  Betelnürse  und  Pfr- 
sang^  das  Meer  Fische.  Die  Bewohner  sind  Moplay^  mit  wel- 
chem Namen  die  Muhammedaner  Arabischer  Herkunft  der  Küste 
Malabar*s  bezeichnet  werden^).  Sie  leben  beinahe  allein  von  dem 
Kokusbaume;  der  Stamm  giebt  ihm  ihre  Fahrzeuge,  Häuser  und 
viele  Geräthschaften,  die  Nufs  ihre  hauptsächlichste  Nahrnng.  Aus 
den  Fibern  werden  starke  Schifl^stauu  (coir)  gemacht,  die  einen 
Ausfuhr-Artikel  liefern.  Die  Kokuspalme  ist  ihnen  ein  Baum  des 
Lebens  0« 


1)  Capt.  RoBKRT  Knox,  historical  account  of  the  Island  of  Ceylon ,  etc. 
1657.  Er  war  Gefangener  dort^  und  beschreibt  auch  das  Innere,  und  sein 
Beriebt  ist  noch  Immer  sehr  lesenswerth.  Eine  neue  Aus^  lipndon  1817. 
R.  ^BRCivAL^  an  account  of  the  island  of  Ceylon,  containing  its  hietory, 
geography,  natural  history  etc.  London.  l803.  4to.  —  J.  CoaniNSB,  du» 
scription  of  Ceylon.  2  Tols.  4(0.  London.  1807.  Bkrtolacci,  View 
of  the  agricultural ,  cotnmercial,  and  financiat  interests  of  Ceylon. 
London.  1817.  8vo.  —  Das  beste  Buch  ist  John  Davy,  an  account  of  the 
interior  of  Ceylon  and  its  inhabitants,  with  travels  in  that  island. 
London.  4to.  1821.  Einneuos^  welches  Ich  nicht  weiter  kenne,  ist  De  Butt, 
Ramhles  in  Ceylon.  London  1842  .^  noch  Eleven  years  in  Ceylon,  by 
FoRBKS.  1840./—  W.  Hamilton  II;  485-525.  Rittkr  IV^  2,  14—266. 

2)  Buchakan's  Myeore  JOl,  422-  Die  Malabar^n  sagen  Mäpilla. 

3)  Lakke  ana  Iowa  100>000>  wegen  der  groten  AnxaU.  Malediven^  d.  h. 
Maii^iadiöa,  buel  von  Malabar. 


Die  kleittc«  Inseln.  tM 

Sfidlieb  von  den  Lakkodiven  erstreckt  sich  reo  7^  tt.  B.  na 
eine  Kette  Umlioher  kleiner  Inseln:  die  JfoMUreriy  die  sfldwfirts 
nber  den  Erd^leicher  binaos  bis  S^  s.  B.  binsbretchen ;  £wei  breite 
Dnndifabrten^  der  Kanal  vom  9ten  und  Sien  Grade  genannt,  scbei* 
den  sie  von  den  nördlichen  Nackbaren  und  sind  selbst  durc)i  eine 
kleine  Gruppe  von  Felsenriffen  von  einander  geschieden;  weit  im 
8.  zwischen. 8° — 10°  s.  B.  folgt  eine  dritte  Gruppe^  die  Kandu 
(Adi)  und  K'agos  (Dio  Garoias)  Inseln. 

Diese  Inseln  ruhen  aUe  auf  den  Gipfein  einer  vom  Meere  bedeck*- 
ten  sudlichen  Fortsetsung  der  GhatkettO;  welche  die  Grundlage  des 
Korallenbaues  bildet^  duroh  welchen  diese  Inseln  höchst  wahrschein-« 
lidi  wie  so  viele  in  der  Südsee  entstanden  sind» 

Die  Malediven  sind  nur  einzeln  bewohnt  und  angebaut^  die 
meisten  sind  jedoch  nur  Felsen  oder  Sandbänke^  an  denen  sich 
die  Wellen  mit  Wuth  brechen  und  die  Anfarth  gefahrlich  machen. 
Ihre  Reihe  von  unendlichen  Inselchen  bildet  17  Gruppen  oder 
sogenannte  Atolle,  nur  von  der  nördlichsten  liegt  eine  genauere 
Beschreibung  vor^  doch  sind  neuerdings  auch  die  übrigen  sorgfiUtig 
untersucht  ^}. 

Auch  hier  bilden  der  Kokusbaum  und  die  Fischerei  die  Hi^upt- 
quelle  des  Unterhalts  der  Bewohner^  jedoch  sind  diese  Inseln  etwaa 
reicher  an  andern  Erzeugnifsen,  z.  B.  an  Brodfruchtbtamen,  als 
die  Lakkediven;  Reis  mäfsen  auch  sie  vom  Festlande  hohlen^  und 
erkaufen  diesen  vorzuglich  mit  den  kleinen  Muscheln  (Cowriet)^ 
welche  in  Bengalen  als  kleine  Scheidemfinze  dienen  und  sogar 
bis  in^s  innere  Afrika  als  solche  verbreitet  worden  sind.  In  ih- 
ren kleinen  Böten  segeln  die  Eiländer,  die  auch  hier  Muhammeda* 
ner  sind^  von  Insel  zu  Insel  und  tauschen  ihre  Erzeugnifse  und 
Handarbeiten  gegenseitig  aus;  denn  sie  haben  Weber^  Gold-  und 
Eisen-Schmiede,  Töpfer  und  andere  Handwerker  und  sind  thätige 
Handelsleute^  die  sogar  nach  den  Mündungen  dos  Ganges  und 
Ak  m  in  Sumatra  in  ihren  kleinen  Schiffen  fahren ;  sie  sind  fiied- 
lich  und  gastfrei  und  von  der  höheren  Stufe  ihrer  Bildung  zeugt^ 
dab  sie  sich    ein  eigenes  Alphabet  gebildet  haben  ^).    Sie  gehör- 


1)  S.  Bescription  of  Heavanäoo  Pkolo,  the  northern  Atoll  of  the  Maldwe 
IsUmdt,  By  lAeut  T.  Po^vmhh,  I.^N.  in  ilt.  J.  of  B,  W,  319.  mit  einer 
Karle. 

2)  8.  J.  Pbinbxp,  Io  As.  J,  of  B,  V,  794*  Ihr  Alphabet  ist  nach  tlim  am  den 
Arabiaefaen  Zabizeiehen  aBusammengesetzt :  die  Vocalbezeichoung  ist  offen« 
bar  der  Arabiacben  entlehnt,  sowie  sie  auch  von  der  Rechten  aar  Linken 


tos  Bratw  Boeli. 

dien  aHe  eiMoi  Herrscher,  der  eiflh  SnIUui  miiiit  md  auf  der  In* 
9el  Mala  (Malai,  Fels),  der  HaitpCinsel,  wohnt  INe  Bewohner  geben 
j&hrltch  ein  Schiff  mit  Wehigeruchen^  Gomnii  und  dnflreichen 
Btemen  beladen^  den  Winden  und  den  Wellen. Preis,  als  ein  Opfer 
dem  Geiste  der  Winde;  auch  dem  Könige  des  Heeres  wird  oft 
ein  ähnliches  Opfer  gebracht.  Der  Sultan  sendet  aber  jährlich 
ein  Schiff  mit  Geschenken  nach  Kolombo  in  Ceylon^  wahrscheio- 
lieh  nicht  sowohl,  weil  seine  Unterthanen.  von  einigen  vor  SOO 
Jahren  dort  gestrandeten  Cingalesen  abstammen,  wie  angegeben 
wird,  —  denn  die  Inseln  waren  gewifs  früher  bewohnt  —  sondern 
weil  sie  von  Ceylon  aus  froher  beherrscht  wurden  oder  weil  sie 
ihre  alte  Abstammung  Yon  Ceylon  dadurdi  anerkennen  wollen« 
Dafs  sie  dieser  Herkunft  sind,  beneugt  Ihre  Sprache. 

Beide  diese  Inselgruppen  waren  dem  Ptolemaios  bekannt  ge* 
worden,  er  giebt  ihre  Zahl  auf  1878  an,  er  nennt  viele  einnelne, 
kennt  aber  keinen  Gesammtnamen.  Auch  Kosmas  hatte  von  ihnen 
durch  Sopatros  Kunde  erhalten  0« 

Der  Bengalische  Heerbusen  hat  zwar  Inseln,  doch  können 
diese  nicht  su  Vorderindien  gezählt  werden;  denn  die^,Anda« 
man-  und  Nieobar-Insehi  liegen  derHinterindischen  Küste  viel  nä« 
her,  als  der  von  Koromandel  und  sind  in  der  That  au  betrachten, 
als  die  hier  auftauchenden  nördlichsten  Höhen  der  hohen  Kette, 
welche  ^Be  grofse  Insel  Sumatra  von  Süden  nach  Norden  durdi-* 
sieht. 


«chreibes.  Aus  4efli  vttiktiadigcm  AltilyOieCe,  welches  den  VoemkmBarp 
of  tke  MtOdwiam  lanffuagey  compUed  ^  Liemt  W.  GausroPHia^  ia 
J.  of  the  Royal  As.  Soc.  \l,  42.  vorgesetzt  ist,  seigen  mehrere  Cooso* 
nanten  der  filteren  Form  der  Schrift  offenbar  ihren  Ursprung  aus  einem 
llekhanischen  Alphabete;  auch  die  cerebralen  Indischen  Consonanten  sind 
da;  die  Arabischen  nnd  Persischen  Consonanten  dienen  mr  Vervollständi- 
gung. —  Einige  Nachrichten  bei  W.  Hamilton  U,  298.  flg. 

1)  Ptoiemaios  Vll^  4.    Ko9m4$9  Xl^  p.  336.  Mont.    n*^  Sk  avrijs  ^f  nrtf 

r^oi  fiiMqal  noUal  ndrv,  naaai  if«  yriviru  vSw^  Mxwaai  xak  a^iHut'  ajtoflmSvi  Sk 

itffi  hti  ro  nliunoy  näoal  tlatur,  Ss  sind  die  Kokos*Ntt(he^  WQkhe  \m  Sana- 
krit  Närikila  C-kira)  heifaen.  fiU  Giuibmbuvui,  tcnpt  Ar.  de^  [reo. 
Ina,  p.  36« 


Skisse 


fler  liUniiitlscIaen  ¥erhlllinlfiie  Indiens. 


Die  geographischen  Verhältnirse  Indiens^    welche  wir  bisher 
betrachtet  haben:  die  Lage,  die  Grinzcn  gegen  aufsen  und  im  In- 
neniy  die  Gestal:  und  Grörse  des  gausen  Landes  und  der  grolse* 
res  Theile^  die  Systeme  der  Gebirge  und  Flüfse^   umfiifsen  noob 
keineswegs  alles  dasjenige,  welches  sum  Verstindnifo  der  bist^ 
riscben  Entwickelung  eines  Volks  aus  der  Erdkunde  su  entlehoen 
ist«    Wir  gelangen  zwar  dadurch  zur  Einsicht  in  die  Bedioguth- 
gen  der  räumlichen  Ausdehnung  des  Volks,   seiner  Stellung  ge* 
gen  die  benachbarten,   seiner  Absonderung  oder  Zusammengehö« 
rij^eit  in  seinem  Innern,  seines  Verkehrs  nach  aufsen  und  innen; 
es  sind  dieses  Grundbedingungen  des  historischen  Lebens  und  die 
nicht  nur  f&r  äufserliche  Verhältuifse  bestimmend  sind;  es  hatten 
die  Geschichte  Indiens  und  der  Charakter  seiner  Cultur  sich  ganz 
anders  entwickeln  mufsen^  wenn   statt  der  hohen  Eismauer  des 
HunMaja  in  ebenso  weiter  Strecke  ein  offenes  Steppenland  noma- 
diseher  Völker  im  Norden  vorgelegen  hätte.    Aber  jene  Bedin- 
gongen  erschöpfen  nicht  alle  Seiten  des  Daseyns;  die  Natur  des 
Klima's,  der  Gewächse  und  der  nfitzlichen  Thicre,  der  Reichthum 
oder  die  Ar muA  an  den  zwei  letzteren  und  an  Metallen,  greifen  unmit- 
telbar Hl  die  allgemeinsten  Verhältnibe  des  Lebens  ein,  die  Art  der 
Wohnung,  Nährung  und  Kleidung,  den  Betrieb  des  Ackerbaus,  der 
Oeweribe  snd  des  Handels ;    und  wer  wird  die  Einwirkung  dieser 
Dinge,   hemmend  oder  fordernd,   auf  die  geistige  Entwickeiung 
ttogsen,  wenn  er  es  auch  für  schwer  hält,  sie  genau  abzumefsen? 

Bas  Klima  und  die  Eigenthämlichkeiten  der  Pflanzen-  und 
Thier-Welt  hangen  zwar  zunächst  von  der  gröfseren  oder  geringe- 
ren Annäherung  an  die  Linie  ab;  doch  bestimmt  diese  nur  eine 
illgemeine  Gleichförmigkeit,  nicht  Einförmigkeit ;  die  gleiche 


unter  verschiedenen  Meridianen,  in  versehiedener  Erhebung  über 
dem  Meere^  in  grorsen  Festlanden  oder  auf  Inseln^  bringt  im  ein- 
seinen sehr  verschiedene  Erscheinungen  hervor  und  auch  hier 
genügen  ganz  allgemeine  Angaben  gar  nicht. 

Bei  dem  folgenden  Versuche  müfeen  wir  uns  in  mehrfacher 
Beziehung  eine  Beschränkung  auflegen;  wir  wollen  keine  zusam- 
menhängende Darstellung  der  Indischen  Klimatologie  und  Natur- 
geschichte unternehmen^  sondern  nur  diesen  Wifsenschaften  ent- 
lehnen, was  zum  Verständnifse  historischer  und  sittlicher  Zustände 
Indiens  unentbehrlich  ist;  unser  Maafsstab  ist  nicht  die  Wichtig- 
keit der  Naturgegenstände  in  Bezug  auf  die  Wifsenschaft^  der  sie 
gehören,  sondern  die  Bedeutung,  welche  sie  im  Leben  und  Bewufstseyn 
der  Inder  besitzen;  vieles  dem  Naturforscher  höchst  wichtige  darf  von 
uns  übersehen  werden«  Wir  werden  ferner  nicht  sowohl  auf  Voll- 
ständigkeit ausgehen  (die  ohnehin  für  einzelne  Parthien  des  Lan- 
des noch  nicht  möglich^  für  andere  weniger  wichtige  nicht  erfor- 
derlich wäre),  als  darauf^  das  charakteristische  und  allgemein  be- 
Ütfmmende  hejrvorzuheben.  Zur  Nachsicht  unserer  Mängel  wird 
tKe  Erwägung  geneigt  machen,  dafs  wir  hier  auf  ein  Gebiet  uns 
hinüber  wagen,  welches  den  historischen  Philologen  ein  fremdes 
zu  bleiben  pflegt. 

Nächst  der  geographischen  Breite  ist  die  Erhebung  über  dem 
Meere  für  die  Natur  des  Klimas  das  entscheidendste;  wir  haben 
Indien  in  beiden  Beziehungen  oben  0  im  Allgemeinen  charakte-* 
risirt;  eine  genauere  Eintheilung  mit  Rücksicht  auf  beide  Ele- 
mente ist  aber  hier  unabweisbar.    Wir  stellen  folgende  auf: 

h  Das  Hochgehirgßland  Hindustan's^  das  Himalaja  *Land| 
zwischen  den  Breitengraden  34^^  (Kafmir)  und  87^  (Süd-Botaii 
undRaiigapur  in  Obcrassam), zwischen  91°  und  113^30'  ö.  L.  v*  F. 
Die  charakteristischen  Culturgebieto  dieser  Zone  liegen  vorzuglich 
zwischen  3000  bis  6000  F.  über  d.  M.  Die  höchste  Gebirgswand 
ist  die  nördlichste  und  das  Land  senkt  sich  südwärts. 

U.  1.  Das  Hefe  Binnenland  Hindustan's.  Dieses  zerfallt  aber 
in  mehrere  Theile:  a)  das  Itulusgebiei,  zwischen  demKohistan  des 
Peng'&bs,  der  Indischen  Wüste  und  dem  westlichen  Gränzgebirge, 
nach    Süden   etwa  bis   Shikarpnr.    Dieses  liegt  von  90°  bis  94^ 


1)  S.  S.  73-  S.  80. 
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imd  VOD  88»  bis  87«  &  L.,  swischen  S4<»  —  8^  ond  88^  n.  B. 
Attok  am  Indus  und  Lahor  im  Vengib  liegen  800  F.  ü«  d.  M. ; 
von  da  an  senkt  sich  das  Land  sanft  nacii  Süden.  Ein  Gebirgs- 
land  begränst  es  im  Westen,  wie  im  Norden. 

b)  Die  IndiMche  Wüsie  swischen  Indus  und  ^atadm,  dem 
Meere,  der  Ar4vali,  Sirhind  und  Hariana  im  N.,  etwa  80°  80^— 89» 
im  Norden,  S4<»  80'  im  Süden,  87»--93o  von  Westen  nach  Osten. 
Der  Küste  liegt  Kak^a  vor  und  es  ist  somit  kein  eigentliches 
Küstenland.  Die  Höhensfige  bei  G^odhpur,  G^assalmir  und  Nagor 
haben  nur  800 — 350  F.  Höhe.  Die  nächste  Gebirgswand  liegt  im 
Osten^  die  Berge  im  Norden  sind  entfernter. 

c)  Das  grofse,  innere  Tiefland  Hindustan's,  Von  Sirhind  um 
9^  o.  L.  81°  n.  B.  zwischen  dem  HimAIaja-Gfirtel  im  Norden  und 
den  Nordvorsprfingen  des  Viadhja  im  Süden,  ostwärts  bis  an  die 
Assam-Gränze  108°  ö.  L.  und  bis  nach  Rägmahal  85^  n.  B.  in 
der  Ganges-Wendnng.  Seheränpur  im  80^n.B.  im  N.  Delhi's  liegt 
9aOF.ä.d.  BL  Haridvära  1000;  Rag  mahal  wenig  über  100  F.ü.d.  M* 

IL  8.  Das  KüBieniand  Hindustan's.  Dieses  flache,  ange- 
schwemmte Land  der  zwei  grorsen  Fiufsdelta  besteht  a)  aus  Unier^ 
Sindj  defsen  S.  0.  Ende  den  Wendekreis  erreicht,  und  b)  dem  eüd^ 
Ucken  Bengalen^  dersen  südlichste  Küstentheile  an  81 V^^  n.  B.  rei- 
dien  und  also  schon  völlig  der  Tropenzone  angehören.  Diese 
zwei  Gebiete  sind  sonst  in  manchen  physikalischen  Beziehungen 
bedeutend  verschieden.  Bin  drittes  Küstengebiet  ist  c)  das  Land 
an  den  Fluftmündungen  Guzerats^  welches^  wie  Bengalen^  ange- 
schwemmt, flach  und  höchst  fruchtbar  ist,  und^  da  es  zum 
81^  n.  B.  reicht,  auch  den  Uebergang  zur  Tropenregion  bildet; 
doch  sind  auch  diese  Küstenländer  ziemlich  unter  sich  verschie* 
den.  Die  vorliegenden  bergigen,  dem  Westmeere  blofsges teilten 
Halbinseln  Kali  ha  und  Gu%erai  haben  wieder  ihre  Besonderheiten. 

in.l.  Dns  Plaieauiand  Hüidustan's  im  N.  des  Vindhja.  Dieses 
hat  seine  südliche  Gränzlinie  längs  der  Nordseite  des  Vindhja  und 
den  Parallelen  229  20*  und  2»^  n.  B. ;  im  Westen  dieArävali,  im 
Osten  läftt  sich  das  Gebirgsland  um  AmarakanVaka  als  Gränze 
nehmen ;  im  Norden  zieht  sich  die  Gränze  von  Skekavatt  und 
Mak'erri  im  Süden  der  Jamuna  nach  Rotasghar  und  weiter  ost- 
wärts hin.  Das  Land  mit  Ausnahme  der  eigentlichen  Bo'ge  dacht 
sich  von  8000  F.  ü.  d.  M.  in  Malva  nordwärts  und  ostwärts  ab, 
die  vorderen  Terraben  Bandelkhand's  senken  sich  auf  600^500  F. 
hinab*    Das  höchste  Land  liegt  um  Amarakan't'aka.    Die  west- 
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Ikdie  imd  aüdlidie  Gehirgswiind  überragt  d«a  \rorliegaiide  h$mi 
im  Allgemeinen  nioht  bedeutend. 

IIL  2.  Das  PißieauUmd  den  Dekhanä  im  Süden  des  Vindhjs 
und  der  Nerbudda  und  swischen  den  49st-  und  Westgliat,  gans 
tropisch,  Bwischen  82° — 8°  n.  B.  Mit  Ausnahme  des  Nilagiri's, 
welehes  höher  ist,  und  der  eigentlichen  Ghat-Berge  hat  das  Land 
dae  mittlere  H6he  ewisohen  SOOO— 8000  F.;  Punah  1700,  Haider^ 
ihid  1600»  Maisur  8000,  Bangalor  3000,  Bedner  an  4000, 
Bs  hat  eine  viel  höhere  Gebirgswand  gegen  Westen  als  gegen 
Osten;  die  Abdachung  geht  ostwärts, 

r\^  Das  Tieftand  des  Dekhtme  ist  ausschhQ&lich  Küstenland 
unter  den  Chat  im  Westen  und  Ostenji  jenes  schmaler  und  steiler 
ansteigend»  dieses  breiter  mit  sanfterem  Ansteigen.  Es  hat  seiso 
Ausdehnung  yen  Norden  nach  Soden,  von  der  Tapti-*Bluodaiig  im 
W^  Ober  81^  n«  &  und  von  der  Nordgränse  Orissa's  ohpgef&hr 
in  derselben  Breite  bis  Kap  Komorin  S^'  4^ 

V.  mne  eigfnthümlicho  klimatische  Regien  steUt  noch  nUf« 
letzt  Ceißon  dar,  weJches  sich  weiter  südlich  bis  Ö^  55'  30'^  er- 
streckt, rings  vom  Meere  umgeben»  im  Norden  niedrig  und 
flach»  im  Inneren  und  im  Süden  hoch  gelegen  und  bergig  ist;  es 
vereinigt  auf  engem  Räume  Erscheinungen  der  West-  und  ObXt 
küste  des  Dekbans,  wie  des  Plateau-Landes  und  der  Niederung, 
mit  dem  Vorzugo  wier  noch  s&dlicheren  Breite  und  der  freieren 
Kiuwirkung  des  Meeres. 

VL  Die  beiden  äufsersten  Marken  Indiens,  KahuUttan  und  Aßeam^ 
unterscheiden  sich  in  ihren  unteren  Theilen  nicht  sehr  von  den  iliAen 
vorliegenden  Indischen  Ebenen  \  die  oberen  Gebiete,  namentlich  Ka- 
buls^ bilden  Uebergange  zu  der  Iranische«  und  der  Hinterindissheo 
Welt.  Unter  sich  sind  sie  sehr  verschieden. 

Die  allgemeine  Bestimmung,  dafs  Indien  seinen  zwei  Hsupt* 
theUen  nach  ein  subtropisches  und  eb  tropisches  Klima  besüze, 
erfordert  hienach  mehr  in's  einzelne  gehende  Angaben,  wenn  diese 
der  Wirklichkeit  wahrhaft  entsprechen  sollen.  Mehr  ertlich  be- 
schränkte Ursachen,  wie  die  Mafse  des  Waldgebiets  oder  des  offenen 
Landes»  des  trockenen  oder  nafeen  Bodens^  können  hier  nicht  wei- 
ter beruckBiehtigt  werden* 

Eine  Aer  einflulsreichsleiv  allgemeinsten  Ursache»  der  klimar 
tifMshen  Eigenthämlichkmt  ist  in  dem  Systeme  ckr  vorhsrrsehenr 
den  Winde  zui  suchen  \  diese  sind  namentlich  in  Indien  besendeis 
wichtig,  weil  sie  sehr  regehnabiger  Art  sind  und  wesentlidi  des 
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Yrnkut  im  JabrasMÜM  bostittiiMii.  Sie  crforderii  daher  eine 
beeoadere  Bttrachtimg.  Wir  melneii  die  periodisehen  Winde^ 
ymUb»  die  JMMmnM^)  genau«!  werdea. 

Me  Pateiwiade,  weMM  eineai  aUgeaieinea  Naiorgesetse  ge- 
mala  swiaclien  den  Tropen  aus  Osten  aaeh  Westen  nad  regel- 
auUlrig  im  Atlaatiaebea  oad  im  stillen  Oseane  herrsdiea^  erhalten 
aich  im  ladisebea  Meere  in  dieser  Regclmäfsigkeit  nur  aswiscben 
Nea-HoUand  und  Madagasear  zwischen  t8<>— 1(K  s.  B«;  von  der 
leisten  Parallele  an  nordwärts  werden  sie  von  den  Monsunen  ver- 
dringt»  Diese  haben  eine  doppelte  Gestalt,  hier  berühren  uns  nva 
üe,  welche  von  SP  s.  B.  bis  an  die  nördlichen  Küsten  des  Indi* 
sciwo  Meeres  herrschen;  sie  wdien  hier  von  April  bis  October 
ans  Südwest^  von  Ocfober  bis  April  aus  Nordost;  den  lieber- 
gang  der  einen  Richtung  in  die  andere  begleiten  wechselnde  Winde 
und  heftige  Stürme.  Wie  die  Srscheinasg  aus  der  Gestalt  der 
umgebenden  Küsten  und  den  verschiedenen  Temperaturverhalt- 
nUaen  der  Atmosphäre  des  Meeres  und  der  umgränzenden  Länder 
iit  den  zwei  Jahreshälften  zu  erklären  sey,  mufseii  wir  den  Physi- 
kern überlafeen. 

Der  Südwest-Monsun  erreicht  gegen  das  Ende  des  Mooaths 
Mai  die  Küste  Malabar«.  Schwarze^  stets  wachsende  Wolken- 
malsen  thürmen  sich  allmählig  am  Horizonte  zusammen^  und  kün- 
den die  herannahende  grofse  Naturerscheinung  an.  Nach  einigen 
Tagen  angedrohten  Losbroths  bricht  gewöhnlich  in  der  Nacht 
der  Monsun  unter  unaufhdrRchen  heftigen  Blitzen  und  majestäti- 
Mhen  DonnerseMägen  ein^  die  Flüth  der  Gewälser  stürzt  sich  über 
das  Land.  Der  Himmel  bleibt  mehrere  Tage  in  Nacht  gehüllt  und 
gie&t  fortwährend  Regen  herunter;  dann  zerreifst  das  Gewölk,  die 
Loft  ist  heiter  und  gereinigt,  die  ganze  Natur  wie  durch  ein  Wun- 
der umgewandelt;  statt  des  ausgetrockneten  Bodens^  der  wafser* 
losen  Strombetten,  der  stauberfüUteo ,  trübschimmernden  Atmo- 
sphäre ist  plötzlich  üppiges  Grün,  kein  Bach  ohne  überströmende 
Fülle.    Von  jetzt    an  folgt  ein  Monath  des  RegenSj   jedoch  mit 


1)  Ans  dem  ArafiischeD,  Mausim,  ^j^^  Jahreszeit^  Zeit  der  Versammlung  der 

Pilger  la  Meecs.  Es  ist  dAhef  iktevtraseii^  auf  die  Jahresseit  der  reselmafiil- 
gen  Winde,  die  Nsaen  Haben  von  den  Gegendea,  aus  denen  sie  wehen: 
00  heiftt  es  MauHm  von  Aden^  6userat,  Malabar  o.  s.  w.  Die  Alten 
nannten  sie  bekanntlich  BippaioSf  nach  dem  angeblichen  Entdecker,  wahr- 
lieber  dem  ersten  Alexandrinischen  Kenner  und  Benutzer.  8.  Peripl.  mar. 
Er,  p.  32. 
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Unterbreehangen,  bis  in  Juli  die  grofstc  RegenfuUe  eintritt;  diese 
nimmt  in  August  ab^  noch  mehr  in  September,  gegen  defsen  Ende 
der  Sfidwestwind  und  der  Regen  unter  Gewittern  wieder  abne« 
hen.  In  October  hat  Malabar  den  schönsten  Semmer,  kaum  ein 
Zephyr  luräuselt  das  Meer  0- 

So  ist  der  Südwestmonsun  im  grorsten  Theile  Indiens ,  nur 
bringen  die  höhere  Breite^  die  gröfsere  Entfernung  vom  Meere  und 
die  Höhe  der  vorgelagerten  Berge  örtliche  Aenderungen  hervor. 
Weil  die  Wolkenmarse  zuerst  Malabar  erreicht,  ist  dort  die  gröiiste 
Wafserergiefsung;  die  Ghat  leiten  den  Monsun  nach  Norden^  er 
triflFt  hier  später  ein,  die  Regenmenge  ist  geringer:  er  erreicht 
Kak^a,  Guzerat  und  das  Indus-Delta,  über  welches  die  Wolken 
unauFgehalten  hinwegeilen^  und  hier  ist  der  Regen  schwach;  im 
Westen  der  lodas-Mundung  herrscht  er  in  Lus  und  Mekran  mit 
grofser  Heftigkeit  in  Juli  und  August ,  doch  nicht  über  die  tiefe 
Küste  hinauf  auf  das  Hochland;  er  gelangt  aber  nach  Ober-Sind, 
wo  der  Regen  reichlicher  wird;  im  untern  Peng'äb  regnet  es  we- 
nig^ dagegen  im  Norden  unter  den  Hügeln  viel;  der  innere  Hima- 
laja hält  schon  den  weiteren  Fortschritt  des  Monsuns  nach  Nor- 
den auf ') ;  er  dringt  daher  nur  in  die  vorderen  Thäler  des  Hoch- 
gebirges^), nicht  in  die  höchsten,  wie  Kanawar. 

Im  innern  Dekhan  wird  die  Erscheinung  des  Monsuns  und 
des  Regens  durch  die  örtlichen  Gestaltungen  des  Landes  geändert 
Der  Wind  vermag  nicht  die  grofse  Wolkenmafse  jenseits  der  ho- 
hen Berge  zu  tragen;  er  selbst  springt  aber  gleichsam  in  einem 
grofsen  Bogen  über  die  Ghat  und  erreicht  wieder  die  Koroman-' 
del-Küste^  aber  ohne  Regen  zu  bringen  und  dort  nicht  als  S.  W. 
Monsun  erkannt  '^) ;  doch  erhält  das  Land  unmittelbar  unter  den 


1)  Wallacb,  memoirs  of  India.    London«  1824,  p.  90. 

2)  S.  PoTTiNOBR,  Beloochistan,  p.  319.  Irwin's  memoir  on  the  climaie  etc. 
of  AfghanUtan,  As,  J.  of  B.  Villi  791.  Er  bemerkt  weiter^  daü  in 
Iiaghman  und  6'eUälftbAd  der  üfonsunregen  kaum  vorkomme.  In  Peshawar 
schwach  sej,  aber  viel  reicher  in  Sewad  ofid  Pang'kora«  Bieoach  scheint 
es,  als  ob  die  Berge  im  W.-des  Indus  und  das  Konda-€^birge  über  O'ettill- 
AbAd  die  Westgränze  des  Monsuns  im  Innern  Lande  bildeten«  PotHoger 
sagt  ausdrflckllch  vom  Berglaade  Baluk'telan'Sj  dal^  es  die  vier  Earepil- 
sehen  Jahresseiten  habe, 

3)  S.  bei  RrrtXR  n^  748.  808. 

4)  Sbend.  IV,  1,  792. 
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WestglMiC  eimgea  Regen  von  den  am  CrebirgswaOe  gebrochenen 
Wolken^  wie  MaisnrO»  und  Dharwar  unter  den  Westghat  in 
Joni  und  Jnli^  naehdem  nnregelmafaige  Winde  und  Gewitterregen 
vorhergingen  9  den  bleibenden  Regen  mit  S.  W.  Wind.  Wenig 
ftetlich  von  da  fallt  oft  zu  gleicher  Zeit  kein  Tropfen  Regen  ^). 
Das  Tafelland  des  Dekhans  hat  überhaupt^  je  südlicher  UDd  je 
weetiicher,  desto  sicherem  und  reichlicheren  Regen,  je  nördlicher 
oad  östlicher,  desto  nngewifsern  und  spärlicheren. 

In  Delhi  tritt  auch  der  Regen  in  Juni  ein^  doch  ist  er 
nicht  sehr  stark,  er  dauert  bis  in  September  und  ist  von  West- 
winden begleitet,  die  als  Südwest-Monsune  betrachtet  werden  kön- 
nen»  welche  durch  den  Himilaja  die  Richtung  von  Süden  nach 
Norden  verloren  haben.  Auch  Malva^  wie  überhaupt  das  west- 
liche Hindustan,  hat  von  Juni  an  vier  Monathe  Regenzeit. 

Die  eigentliche  Regenzeit  herrscht  auch  regelmäfstg  in  Ben- 
galen und  Bihar  von  der  Mitte  Juuis  an  bis  zur  Mitte  Octobers, 
nur  ist  hier  der  auffallende  Unterschied,  dafs  der  stehende  Wind 
aus  Osten  weht.  Der  Südwest -Monsun  bringt ,  in  einen  Süd- 
wind verwandelt,  sehr  heftigen  und  frühen  —  am  Ende  Aprils  an- 
fangend en  — •  Regen  nach  Arakan,  welches,  wie  Malabar,  den 
ersten  Andrang  aufnimmt;  ist  anzunehmen,  dafs  dieser  Südwest- 
wind, am  östlichen  Gränzgebirge  hiogeleitet,  bis  er  auf  die  Hem- 
inong  der  Garro-Berge  und  nördlicher  des  Himalaja  stöfst,  als 
Ostwind  nach  Bengalen  abgelenkt  wird  ?  In  Silhet  fangt  die  Re- 
genzeit einen  Moiiath  früher  an^  als  in  Bengalen,  und  in  Tirhut, 
wo  die  Regenzeit  um  die  Mitte  Junis  eintritt,  herrschen  fünf 
Sechstel  des  Jahres  Ostwinde^). 

Kürzer  läfst  sich  der  zweite  Monsun,  der  aus  Nordost,  bo- 
Hchreiben;  dieser  würde  naturgemäfs  durch's  ganze  Jahr  in  die- 
sen Breiten  wehen,  wenn  er  nicht  vom  S.  W.  Monsun  unterbro- 
chen würde.  Er  erhebt  sich  in  October  und  durchweht  den  Ben- 
galischen Meerbusen;  um  die  Mitte  Octobers  bringt  er  Regen  an 
die  Koromandelküste,  welche  während  der  Zeit  des  sonstigen  Re- 
gens sich  ruhiger  Winde  und  heiterer  Luft  erfreut  hat.     Auch 


0  S,B,Bepne,  iracU,  historical  and  statUtical  of  India  etc.  London.  1814 
4feo.  p.  27.    Der  Hauplregen  Maisur's  kommt  aber  vom  N.  0.  Monsun. 

2)  Bnmn  IV,  1,  712. 

3)  Bbend.  IV,  %  1181. 
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hier  ist  der  Eiidirudi  des  Monsmis  von  gemdUgen  Stfinaen  bo« 
gleitet  Die  Regenzeit  dauert  bis  in  December,  von  da  an  herrscht 
der  N.  0.  Monson  als  trockener  Wind;  von  December  bis  Mars 
ist  die  angenehmste  Zeit  dieser  Gegend.  Später  Behmen  die  Re« 
gen  und  die  Stfirme  aby  in  April  hört  dieser  Monsun  aur«  Br 
weht  an  der  Küste  Arakan's  als  Nordwind.  Auf  das  Plateau  des 
Dekhans  bringt  er  seinen  Regen  noch  mit^  wio  nach  Haideribftd^ 
M aisur  und  bis  an  das  Ntlagiri.  In  dieser  Zeit  nimmt  die  trockene 
Hitze  auf  der  Halabar-Küste  zu.  So  sind  die  beiden  Küsten  des 
Dekhans  unter  den  Ghat  eich  entgegen  gesetzt;  die  Westküste  hat 
Regen^  während  auf  der  Ostküste  Trockene  herrscht  9  diese  eiiiäll 
den  Regen^  wenn  das  heiterste  Wetter  im  Westen  beginnt» 

Vermöge  seiner  hohen  Berge  besitzt  Ceylon  denselben  Gegen- 
satz als  die  Kästen  des  Dekhans  und  dieselben  Regen;  der  Süd- 
west-Honsun  herrscht  von  Mai  bis  Septemberi  der  aos«N*  0.  von 
November  bis  März,  der  letzte  ist  auch  hier  schwächer.  Im  In- 
nern kann  ein  Berg  auf  einer  Seite  die  ärgste  Gluth,  auf  der  an* 
dem  Regen  hdben^  wie  in  Dumbira*  Aber  viele  Tb  eile  des  Ge« 
birges  erfreuen  sich  der  doppelten  Regen  und  die  Westküste 
erhält  auch  aufser  der  Housunzeit  Regen  vom  Meere,  so  dafs 
auch  in  Beziehung  aof  Wafscrfüllo  diese  Insel  aufs  glÜGklichste 
ausgestattet  istO*     - 

Die  Regenzeit  bildet  im  Verlaufe  der  Indischen  Jahreszeiten 
die  wichtigste  Abtheilung;  sie  verwandelt  die  heifse  Gluth,  die 
vorhergeht,  in  Kuhle,  die  Dürre  in  üppige  Grüne  und  macht  den 
Boden  aufs  neue  für  die  wichtigsten  Culturen  tauglidi;  sie  be- 
schränkt eine  Weile  aufs  Haus  und  bezeichnet  einen  Ruhepunkt 
im  Jahreslaufe«  Kein  Wunder  daher,  daih  der  Inder  das  Jahr 
nach  der  Regenzeit  nennt  ^  wie  der  Bewohner  des  Nordens  nach 
dem  Winter  ^)« 

Wer  hat  nicht  an  sich  selbst  erkannt,  wie  vieles  in  einem 
täglichen  Leben  der  einfachsten  Art  an  der  Natur  der  Jahreszei- 
ten hängt?  Ein  anderer  Verlauf  derselben  bedingt  eine  andero 
Lebenseinrichtung  und  es  wird  desto  unentbehrlicher,  diesen  zu 
kennen,   je  verschiedener  er  von  dem   uns  bekannten  ist    Am 


1)  Davy,  account  of  Ceylon,  p.  50.  flg. 

2)  Varsha,  m.  n.  Regen,  Jahr,  varshah,  p1.  die  RcgeOy  Rcgenseit.    So  auch 
abda,  (d.  h.  wafsergebend)^  Wolke  und  Jahr. 
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wMitigfttoii  M  M  aber  in  dieser  Besiehiuig  den  Theil  Indiens  tu 
kennen^  von  dem  wir  annehmen  dürfen,  dals  sich  in  ihm  die  eigen« 
thfimliehen  Indischen  Lebenseinriohiungen  snerst  entwiekelten»  Die« 
sen  ist  das  Land  an  und  zwiMhen  den  awei  heiligen  Fifilsen  Ja* 
monA  und  Oang&. 

KinsichtsvoUe  Beebachler  besdireiben  auf  diese  Weise  das 
Jahr  b  Seheranpur,  80<>  n.  B.  am  Fafse  des  HimAli^ai  und  Mimt, 
8  g«  M.  N.  O.  von  Delhi  ^  und  ebenso  viel  S«  W.  von  Hastina^ 
pura,  awei  der  Ältesten  Indischen  Metropolen'):  um  den  SOston 
Juni  tritt  der  Regenmonson  ein^  die  Westwinde  herrschen  vdr; 
die  Regen  dauern  bis  Mitte  September;  es  ist  dieses  die  nafM0 
Jahreszeit.  Die  kühie  beginnt  mit  dem  October,  und  dauert  bis 
Bade  M&rz;  in  Januar  belegen  sich  oft  flache  Sümpfe  mit  einer 
Biskruste  und  es  reift  am  Morgen«  Die  heifse  Jahreszeit  dauert 
von  April  bis  Juni;  der  Mai  ist  sehr  heifs  mit  heilsen  Winden; 
in  Juni  steigt  die  Hitze  oft  bei  windsüller  Luft  auf  SS»— S8^  R. 

Das  tropische  Element  dieses  Klimas  ist  der  reichliche^  perio« 
disdie  Regen  y  das  temporirte:  der  für  Indien  grofse  Unterschied 
zwischen  den  niedrigen  UradeO  nahe  am  Gefrierpunkte  und  den 
höchsten  Wärmegraden«  Die  Winde  der  heilsen  Jahreszeit  tragen 
hier  noch  den  Charakter  der  Wüste  im  W«  und  die  K&lte  wird 
verstärkt  durch  die  Nfthe  der  Schnceberge.  tm  östlichen  Madh- 
jad^fa  kommt  die  oben  erw&hnte  Kälte  nicht  mehr  toTi  so  auch 
in  Malva  nicht,  wo  es  eine  Ausnahme  ist ^  in  Februar  unter  9* 
Wärme  am  frühen  Morgen  zu  haben. 

Bengalen,  dem  Bihar  und  das  östliche  tief  gelegene  Hindu- 
stan  überhaupt  ähnlich  sind,  zeigt  das  Indische  Jahr  in  etwas  ver- 
schiedener Gestalt.  Nachdem  die  Regenzeit  regelmäfsig  sich  ein- 
gestellt hat,  wird  die  Luft  kühler  und  sehr  angenehm,  nur  einzelne 
Nächte  sind  schwül;  es  regnet  mit  regelmäfsigen  Unterbrechun- 
gen; die  Sonne  und  die  Gestirne  strahlen  mit  ihrem  höchsten 
Glänze  von  dem  schönen  reinen  Himmel,  namentlich  die  Nächte 
sind  schön;  das  Thermometer  wechselt  nur  zwisdien  iO^  und  t59. 


1)  Aas  J.  FoRBM  Roylb's  S.  221.  aogefubrteM  gwbem  Werke^  p.  2.  flg. 
uDd  T.  Jackson*«  geueral  and  medical  topography  of  Meerni,  in 
TraHsaci.  of  the  Med,  and  Phys,  Soc.  of  CalcuUa,  1828,  I^  292.  Ich 
kana  von  letztcrm  nur  den  Auazug  bei  Rittsr  IV^  Zj  1124«  be- 
Dulaen, 

2}  S.  oben  S.  127. 
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Aber  AUes  ist  von  Feachfigkeit  dorcbdrungen.  Mit  October  h5« 
reo  die  Regen  auf  ^  die  Tage  sind  schwül,  aber  die  Morgen  und 
Abende  werden  käbl^  der  Thau  fallt  stärker.  Nordwinde  vertrei-« 
ben  die  Dünste^  die  Luft  wird  trocken  und  scharf»  Der  Novem«* 
her  hat  die  trockenste^  reinste,  elastischste  Luft,  tiefblauen,  gans 
wolkenlosen  Himmel,  kühlenden  Nordwind;  das  Thermometer  steigt 
und  f&Ut  zwischen  15^  und  24^  Der  December,  der  oft  nebelige 
Morgen  zeigte  wird  noch  kälter,  die  Winde  halten  an  und  die 
Wärme  wechselt  zwischen  10*4°  und  18°.  Januar  ist  ganz  ahn« 
lieh,  die  Nebel  werden  stärker,  so  auch  der  Thau,  die  Luft  wird 
kälter,  die  mittlere  Temperatur  ist  16^,  kann  aber  auf  6°  50'  her- 
absinken. 

Diese  kühle,  meist  ganz  trockene  Jahreszeit  kräftigt  auf  wun<* 
derbare  Weise  die  von  der  schwülen  Hitze  ermattete  Natur,  wie 
die  Menschen. 

Februar  bildet  den  Uebcrgang  aus  der  kühlen  in  die  heifse 
Jahreszeit;  der  Wind  wird  allmählig  S.  0.,  die  Tage  werdeü  wär- 
mer ;  März  gehört  schon  der  heifsen  Jahreszeit,  obwohl  der  Wind 
noch  stark  und  kühlend  ist.  Am  Ende  des  Mouaths  wechsehi 
sehr  schwüle  Tage  mit  heftigen  Gewittern  aus  Nordwest,  Der 
April  ist  heifs,  mit  Gewittern  und  einzelnen  Schauern ;  in  der  letz- 
ten Hälfte  wird  auch  der  Wind,  der  aus  Süd  weht^  heifs,  die 
Luft  schwül  und  drückend;  diese  schwüle  Hitze  steigert  sich  noch 
in  Mai,  der  heifse  Wind  dauert  fort  oder  es  herrscht  schwüle, 
drückende  Stille^  nur  von  einzelnen  Gewittern  aus  Nordost  unter- 
brochen; vorzüglich  die  Nächte  sind  drückend.  Die  Luft  zeigt 
zwischen  2Sf^  und  97^  Hitze.  Dieser  Zustand  pflegt  noch  über 
die  erste  Woche  des  Junis  fortzudauern,  wenn  die  Vorboten  des 
Monsuns  die  nahe  Aenderung  ankündigen. 

Wir  haben  hier  einen  ganz  ähnlichen  Jahresverlauf  wie  in 
dem  westlichen  Madhjaddfa,  nur  sind  die  äufsersten  Kälte-  und 
Wärme-Grade  weniger  weit  aus  einander,  die  kühle  Jahreszeit  ist 
kürzer  und  die  schwüle  Hitze  gröfser;  die  Regenmenge  ist  be- 
deutend stärker;  doch  ist  nicht  Bengalen,  sondern  Malabar  das 
regenreichste  Land  Indiens*);  die  Regenmenge  nimmt  im  W. 
Agra's  ab,  nach  Osten  zu. 

Die  Jahreszeiten  der  Hindustanischen  Länder  gehfiren   mehr 


1)  S.  Angaben  bei  RinsB^  IV,  t,  793.  IV,  2,  lOOa 
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oder'wmiifer  einem  der  swei  aufgeslellleQ  Master;  die  offeneD 
TUIer  des  Himihija  weichen  von  den  Torliegenden  Ebenen  wenig 
ab^  nor  treten  stärkere  KÜtegrmde  in  der  kalten  Jshresaeit  ein, 
nnd  tetlieh  seigen  sich  viele  Verschiedenheiten  0*  In  den  höchsten 
Alpenthilem  werden  diese  so  bedeutend,  dsls  msn  Ka^ mim  und 
Kanawar  nicht  mehr  Indische  Jahresaseiten  zuschreiben  kann  *)• 

Wie  gegen  Norden  die  Unterschiede  der  Wärme  und  KUto 
Bondmien^  so  gegen  Süden  die  Gleidiheit  der  Temperator  das 
ganse  Jahr  hindurch:  es  sind  hier  nicht  sowohl  die  drei  pben  be- 
aeichneten  Jahreszeiten^  sondern  %»ei:  eme  nabe^  abgekähltere^ 
und  eine  trockene^  heifse.  In  Maldbar  f&Ilt  zwischen  October  und 
Mai  kaum  Regen,  nur  die  Ostwinde^  welche  in  November  durch 
die  grofse  Lficke  der  Chat  wehen  und  wohl  von  dem  Nordostmon- 
snn  herzuleiten  sind^  bringen  einigen,  die  Hitze  wird  schon  in 
Februar  stark  und  wächst  bis  zum.  Anfange  des  Monsuns,  dersen 
Vorboten,  die  Westwinde,  schon  in  der  letzten  Hälfte  des  Aprils 
beginnen  *).  Die  östliche  Koste  hat  ein  heiTses,  trockenes  Klima 
und  so  überhaupt  das  nordöstliche  Dekhan.  In  Madras  schwankt 
die  Temperatur  im  Jahre  zwischen  18^  und  S6^;  in  Juni  kann  sie 
auf  999  W  steigen;  sie  iat  am  niedrigsten  von  September  bis 
December;  dieses  ist  die  Zeit  des  Ostmonsuns,  December  ist  der 
kälteste  Monath.  Von  März  bis  September  herrschen  auf  der 
Küste  um  den  Krishnäflufff  heilse  Westwinde;  in  den  heilsesten 
Monathen  zeigt  das  Thermometer  um  Mittemacht  oft  noch  90^  und 
steigt  bei  Tage  auf  35^  In  Orissa  schwankt  die  Temperatur  zwischen 
149  und  M^^).  Haideräbäd,  alsTafdland,  ist  kühler,  es  hat  einigen  An* 


1)  SB  «tlMMt  Nepal  mit  Blhar  und  BeagaleD.  S.  Fb.  HAMiLTOir^  Aee.  of  Nep^ 
p.  70.  RiTTKB  Ulf  50.  Im  mittleren  ^atadru-Tbale  f&ngt  die  Regenseit  in  Juni  an, 
diekfliile  Jaliresfteftnaliert  sich  einem  milden  Winter,  es  f&llt  in  December  and 
Jaaoar  Hdinee^  der  nor  an  einseinen  scfcaUlgen  Orten  liegen  bleibt,  die  heifte 
JaliresaeÜ  der  Bbene  vor  der  Regenseit  ist  hier  sehr  mild.  Rrma  II,  748« 

2)  In  Ka^ir  flillt  im  Winter  Tiel  Schnee,  im  Sommer  Ist  ein  gröberer  Ab** 
stand  zwischen  der  Kuhle  der  Nacht  und  der  Hitze  des  Tages,  es  ist  keine 
regelmftfsige  Regenzeit.  Es  stehen  sich  Sommer  und  Winter  entgegen, 
MooacBOFT  II,  107.  vok  Hvkgbl,  n,  194.  Es  herrscht  gar  kein  Wind, 
90  eingeschlofsen  ist  das  Thal.  Vionk  II,  87.  Er  spricht  Ton  periodischen 
Regen,  die  aber  schon  im  Anfknge  Julis  anfhoren  und  nicht  Monsune  teyn 
kSnnen.    Veber  Kanawar  s.  Rittkb  II,  834. 

8)  Nach  Fa.  Buchanan,  Journey  ikrough  MyMore,  11,  427.  Ein  solcher  Re- 
gen in  October  und  November  erscheint  auch  in  Tulava.    Ebend.  III,  87. 

4)  Rimoi  IV,  2,  544.  Er  bemerkt,  dals  nach  Kolombo  in  Ceylon  und  Ma- 
te«, Oritsa  (Pari)  das  gleichArmlgste  Klima  habe. 
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(heil  Mdi  an  dem  8.  W.  Monsan^  der  Haaptrq^n  ftflt  wihrend 
des  N.  O.  Monsuns  in  November  nnd  December;  die  mittlere 
Temperatur  des  Jahrs  ist  über  20o^  die  niedrigste  19^  0*  Maisin's 
Hitae  ist  gemäftigter;  Regen  kommen  v^n  Mai  bis  sam  Anfange 
Deeembers  vor  als  Folge  beider  Monsune^  von  der  Mitte  Deeem- 
bers  bis  snm  Anfange  Februars  herrschen  kfihio  Nordostwinde,  die 
heifseste  Zeit  ist  awisehen  Febmar  und  dem  Anfange  des  S.  W. 
Monsuns.  Im  Jahre  1800  war  der  höidiste  Thermometerstand 
22^  20",  der  tiefte  U^  50^.  Dharwar  hat^  wie  schon  erwahnti 
reichlichen  Regen  in  Juni,  Juli  und  August,  die  mittlere  Tempe- 
ratur ist  auf  nahe  an  iV  bestimmt  worden  *). 

Die  gleichfSSrmige  Milde,  weiche  das  Klima  des  Dekhans»  na- 
mentlich an  den  Küsten,  auszeichnet,  beruht  Bom  Theil  auch  auf 
der  Regelmäfsigkeit  der  Land-  und  See- Winde;  der  Seewind 
flUigt  gewöhnlich  um  10  Uhr  Vormittags  an  und  bringt  Kühle  und 
Erfrischung;  nach  Sonnenuntergang  Angt  der  Wind  an,  vom  Lande^ 
welches  den  Tag  hindurch  erwärmt  worden,  su  wehen. 

Die  Gleichförmigkeit  des  Dekhanischen  Klimas  erreicht  auf  der 
Insel  Ceylon  den  höchsten  Grad^);  sie  hat  die  sädliohste  Breite 
von  allen  Indischen  L&ndem,  nünmt  Theil  an  beiden  Monsuoea 
und  erfreut  sich  als  Insel  der  frischen  Kühlung  des  Meeres.  Die 
Sfidwestkäste  hat  die  gleichförmigste  Temperatur;  sie  schwankt 
nur  zwischen  19°  und  SSVaS  die  mittlere  im  Jahre  ist  21  %^  Der 
N.  O.  Monsun  ist  trockener  und  kälter  und  auf  der  Nordost« 
küste,  die  von  ihm  getroffen  wird,  fUlt  das  Thermometer  auf  16°; 
dw  mittlere  Temperatur  der  ganzen  Küste  ist  durchschnittlidi  über 
21°.  Die  Gebirge  haben  natürlich  gröfaero  Gegensatze ,  Kandi 
zwischen  19°  und  26°;  in  Batulla  hat  man  nur  7^  beobachtet;  die 
höchsten  Berge  werden  in  kalten  Nächten  noch  niedrigere  Grade 
zeigen^  die  Küsten  erfreuen  sich  aber  eines  beständigen  Som- 
mers. 

Indien  bietet  also  nach  der  Verschiedenheit  der  Breite,  der 
Erhebung  und  der  Lage  seiner  Theiie  ziemlich  verschiedene  Tem- 


1)  In  M.  W.  Woi.la8Ton'8  pkysical  geography,  Calcutta.  1836.^  welcher  ich 
die  meisten  dieser  Angaben  entlehne^  linde  ich  diese  TabeUe  fOr  Haider- 
äbAd:  Januar  730  (Ffihr.)^  Februar  7b%  März  82^  April  ^y  Mai  90», 
Juni  86»/2<>,  Juli  81«>,  Aug.  79o,  Sept.  78«,  Oct,  78°,  Nov.  75o,  Ucc.  73**. 

2)  S.  RiTTBR  TV,  1,  713. 

« 

3)  J.  DavY|  an  accouni  of  the  inta'ior  of  Ceyion,  p.  5d>  flg. 
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p«f«twM  dar;  tkbm  wir  aber  diejenigen  FormM  derselben  in'e 
Aüfe^  die  als  allgeoiein  geltend  for  die  Beetimmnnf  dee  Charaktere 
der  Pflanzenwelt^  ae  wie  der  Lebenaweiae  der  Menaehen  beaen* 
dem  wiehtig  aind,  ao  ergeben  aich  vorafiglieh  swei  Geataltni^gen 
dea  Jahres :  das  subtropische  Jahr  Hwdaatan'a  out  drei  Jahreasei« 
ten,  einer  nafaen,  kühlen  und  heifsen,  im  gansen  aber  ao  mild^ 
dab  ein  Gefrieren  in  den  eigentlich  Indiachen  Gebieten  nicht  vor- 
kommt; daa  tropische  Jahr  desDekhana  mit  einer  heirsen^  trocke- 
nen, und  einer  nafaen,  abgekählteren  Hälfte.  Beide  haben  mdi- 
mere  örtliche  Abstnfangen. 

Es  wird  an  dieser  Stelle  nicht  unpafsend  seyn^  kurz  die  Weise 
zu  betrachten,  auf  welche  die  Inder  aelbat  den  Verlauf  ihrea  Jah- 
ree  anfgeftilat  haben.  Ihre  Anaiohten  hierüber  gehen  in  ein  frü- 
hes Alterthom  zurück  und  haben  so  sehr  die  Gültigkeit  eines  all- 
gemeinen Gesetzes  erhalteui  dafs  sie  auch  auf  Theile  Indiens  an- 
gewendet werden,  denen  sie  weder  recht  zukommen,  noch  anfang- 
lich angehört  haben  können  ^). 

Die  Inder  theilen  ihr  Jahr  in  sechs  Abtheilungen  oder  Jahres- 
zeiten» jede  von  zwei  Monathen.  Es  sind  folgende:  porsha^  Re- 
genzeil; forad,  die  schwüle  Zeit  nach  dem  Regen;  MnunUa,  die 
kühle  Jahreszeit;  fifira^  die  thauige  Jahreszeit^  welche  folgt; 
v^aniaj  Friihling;  grUhmaj  Hitze.  Die  Inder  lieben  feine  Unter- 
scheidungen; doch  gehört  diese  Eintheilung  nicht  blos  dieser  Nei- 
gung^ sondern  ist  der  Besehreibung  des  wirklichen  Jahres  ent- 
sprechend. Auf  die  eigentliche  Regenzeit  folgt  eine  Schwüle ,  in 
welehcr  die  Luft  noch  nicht  abgekühlt  iat;  zwischen  der  eigent- 
lichen kühlen  Jahreszeit  und  der  neu  anfangenden  WArme,  die 
den  vasania  oder  Vorsommer  bildet,  liegt  eine  Zeit  atarken  Thauea 
und  nebeliger  Morgen. 


1)  Dieio  BiatlieilHDg  asli  ia  einem  Theile  iBdiene  «ntitMidea  seyn.  In  wel- 
chem man  im  Winter  Keootnift  vom  Schnee  hstte;  denn  kima  bedlentel 
Schnee  und  in  des  verwaadteD  Sprachen  irt  dafteibe  l¥orl  Name  dee 
elsenlfichen  WinCera:  tjäo,  Zd,,  kiems,  x'^f^y  X^f^'  Wenn  ee  Im  ndrd* 
liehen  Dnah  und  Peng'Ah  auch  nicht  aehneilp  konnte  das  Fallen  deeSehneee 
im  Bimaiiga  den  newohnern  doch  nicht  entgehen.  Die  Namen  sind  auch  auT  der 
Koromandel-Kflrte  im  Gebnneh,  nnd  HkruSy  trffclf  n.  e.  w.  p.  la.  be- 
merkt richtig,  dalh  sie  dort  nteht  palhen :  vankm  sey  da  nicht  die  eigentliche 
Begenieit,  welche  in  ^armd  falle*  Sie  sind  auf  Ceylon  ibertragen;  «. 
9i7aifoi7i^  Mahäü»  Ind.  «•  d.  W,  uiuf  hSmanim  beginnt  dort  um  den  8ten 
November.  8Ie  gelten  auch  im  Tamnliacfaen  und  Maisor.  S.  Fn.  Bcoha- 
9 An,  jimmeif  tkrough  M^sore,  l,  202.  317. 
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Wie-'das  Jahr^  auf  welches  sie  sich  besiehen^  sind  diese  Be* 
Nennungen  eigenthämlich  Indisch;  die  verwandten  Völker  haben, 
wie  ein  Verschiedenes  Jahr,  aach*  verschiedene  Namen  für  seine 
Theile.  Die  ältesten  Honathsnamen  der  Inder  stehen  in  deutlicher 
zu  dieser  Eintheilung  0* 


1)  Aufser  dem  oben  angefUirten  Worte  für  Winter,  welches  aber  aUgemeiner 
K&lte,  Frost  bedeutet,  weitk  ich  keine  Uebereinstimmung  unter  ,den  Jah- 
reszeiten-Namen der  verwandten  Sprachen,  es  mflCste  denn  va$anta  mit 
ver  und  ^  (Ja^  FtaoQ^)  verwandt  seyn.  —  Der  Veda-Kalender  nennt  die 
Bwölf  Monathe  mit  Namen,  von  denen  stets  zwei  gleichbedeutend  sind,  und 
also  von  der  Eintheilung  in  sechs  ausgehen.  Diese  Namen  sind:  (s.  Colb- 
BROOKB,  Ess.  l,  2000  mit  den  entsprechenden  Jahreszeiten;  Varshm: 
Nsbkas,  Nabha^ja;  farad:  tgoB,  O'^ans  B^manta:  SahaSf  älahasjaf 
fifira:  Tapas,  Tapasja;  VasatUa:  Madku,  Määhava;  GrUhma:  {7ar- 
kra,  fuk'i.  Die  Regenmonathe  bedeuten:  Gewölle,  wolicig;  die  zwei  näch- 
sten (wahrscheinlich)  Herrschaft  und  Kraft;  s.  Zeiischfi.f.  d,K.  d,M.  IV, 
311;  die  Wintermonathe:  Gewalt,  gewaltig.  In  ^l9ira  sind  es  wohl:  milde 
Warme,  mild;  {tapas^  tepar,  tap  im  Sanskrit  wird  sonst  für  ^IicAm, 
brennen,  gesetzt);  in  Vasanta;  SOfse,  sufs;  in  Grishma:  glänzend,  hell. 
Wie  diese  Namen  auf  die  luaarisclien  Monathsnamen  zu  beziehen,  braucht 
hier  nicht  erörtert  su  werden;  ihr  Znsammenhang  mit  den  Jahresselten  ist 
In  der  V^dastelle  selbst  angegeben«  Auch  kann  wenig  ZWeifel  Aber  die 
Feststellung  der  Jahreszeiten  selbst  seyn,  da  die  Regenzeit  einen  festen 
Punkt  giebt;  diese,  sagt  Colbbrookb  a.  o.  O.  fangt  gewöhnlich  eine  Wo- 
che vor  dem  Sommersolstitium  an,  kann  aber  vierzehn  Tage  früher  oder 
spater  fallen.  Ich  finde  bei  Wilson  unter  d.  W,  varaka  und  ^aradt  dafii 
die  Vaidika  (die  Y^da-Gelehrten)  C^rad  anfangen  mit ilAi2^a  (15.  August), 
dte  Päuränika  aber  mit  Agvina  (15*  Sept.);  danach  mflfsen  die  ersteren 
Tarslia  mit  15.  Juni  anfangen,  die  letzt^sn  mit  15.  Juli  oder  ^ravan'a,  und 
Varsha  die  Monathe  ^r^^nn'a  und  Bhädra  geben.  Ich  weifs  nicht,  welche, 
wie  u.  d.  W.  vartha  steht,  Bhidra  und  A^vina  zur  Regenzeit  madien. 

Es  wäi;p  nicht  unwichtig,  die  Bedeutung  der  übrigen  Namen  der  Jah- 
reszeiten zu  kennen,  vartha  und  h^manta  sind  schon  erkl&rt;  grishma 
bedeutet  keifs,  ffarad  steht  in  den  Ydda  auch  für  Jahr.  Rigv.  I,  73,  8. 
69,  9.,  wie  Im  Zend  garedha\  die  Wurzel  pH,  wovon  es  herkommen 
mufs,  heifst  «errei/sen ;  ^rn'a,  abgerieben,  steht  oft  von  den  abgerifsenen 
BlAttem;  die  Beziehung  auf  die  abfallenden  Bl&lter  im  Herbst  wurde  aber 
nicht  pafsen;  es  verlieren  zwar  die  Bäume  im  nördlichen  Duab  ilire  Blät- 
ter In  der  kalten  Jahreszeit  so  voUst&ndig  wie  in  nördlichen  KUmaten 
(RoYLB,  p.  8.);  dieses  ist  aber  später  als  9arad.  Es  könnte  jedoch  ein 
aus  nördlicheren  Ländern  mitgebrachtes  Wort  seyn.  Vasanta  kommt  von 
ra#,  wohnen;  vas  Im  Zend  keifst  das  Feld  bauten,  datier  vä^trja,  Feld- 
Arbeiter;  setzen  wir  den  Anfkng  der  Regenzeit  um  die  Mitte  Juni's,  fallt 
der  Anfang  Vasanta's  vier  Monathe  fHlber  oder  15.  Februar.  Doch  stimn^ 
dieses  nicht  mit  der  Zeit  der  Aussaaten,  wie  sie  In  Indien  üblich  sind. 
(7tptHS  bedeutet  kflhl,  chiiip.  In  einem  alten  Gebete  bei  Colbbbiakb, 
£««•  i;,  160.  kommen  Deutungen  dieser  Namen  vor,  die  jedoch  aar  aplolend 
sind  and  nichts  aufklaren. 


KUmatiMdie  VerUlüiirse.  ttt 


INe  goögnfhiBAe  Breite  nud  die  dinut  Terinmdeoe  Geetol- 
trag  des  KlimM  beetimnien  Tormegend  den  allgemeinen  Charak- 
ter der  Pflansenwek  einee  Landes;  der  Grad  der  Fenehligkeit  iet 
dabei  ein  yorwiegend  wichtiges  Element;  die  Erhebung  über  dem 
Meere^  die,  Znsammensetzung  des  Bodens,  auch  die  geographische 
Lange  bestimmen  näher  die  Arten  und  Gattungen.  Es  murs  Ge-» 
genstand  der  Pflansengeographie  seyn,  das  reiche  Gebiet  Indischer 
Flora  unter  diesen  Gesichtspunkten  zu  betrachten;  insofern  das 
freiwillige  Gedeihen  der  den  Menschen  nützlichen  Gewächse  und 
der  Anbau  der  von  ihnen  cultivirten  Arten  ebenfalls  von  diesen 
physischen  Ursachen  abhangen,  gehört  der  Gegenstand  auch  in 
den  Kreis  historischer  Untersuchungen  über  ein  Volk«  Eine  all* 
gemeiae  Hinweisung  auf  die  EigenthüraHchkeiten,  Welche  die  ver«- 
siAiedenen  Theiie  Indiens  in  dieser  Beziehung  aufweisen,  mufs 
daher  hier  versucht  werden;  eine  vollständigere  und  tiefer  ein- 
dringende Darstellung  müfsen  wir  kundigeren  Händen  anheim- 
stellen 0. 

Die  nördlichsten  Länder  Indiens:  Kaf mira,  Kanawar  und  andere 
Hochthäler  des  Himalaja,  Ober-Kabulistan,  gehören  kaum  in  diese 
Betrachtung.  Diese  schneereichen  Länder  müfsen  den  Frühling 
abwarten^  um  die  Aussaaten  zu  machen,  und  so  reich  sie  auch 
an  Gewächsen  sind,  gehören  diese  und  ihre  Culturen  unter 
güdeuropäisch«  oder  sind  diesen  analog  '}•    Es  mag  hier  nur  di 


Riiu,  Jahreszeit,  bedeutet  in  Rigv.  1,49^3.  Ankunft,  von  r?,  gehen;  es 
flfnd  4ie  gehenden  und  kommenden  Zeiten  ;  andi  die  Perioden  der  Fmuea 
heilSien  so;  ritu$  im  Latein  enthalt  den  Begriff  des  regelmäfng  wiederkeh- 
renden €Mraachs.  —  In  dem  Commentare  xumV^da-Kalender  i&jötU,  9.) 
wird  angegeben^  dars  aufser  der  Eintheilung  in  seclis  Jahresseiten  im 
Jahre^  Z,  XZy  24^  ja  366  RItu  von  alten  Lehrern  belianptet  worden  seyen ; 
man  siehe,  Rita  hiefs  auch  ZeittheU  im  Allgemeinen. 

1)  Bima  hat  vieles  Ar  Indien  in  dieser  Besiehong  gethan;  s«  lY,  1,  798. 
a.  a»  St*  An  einem  nmfiafsenden  besondem  Werke  Aber  den  Gegenstand 
fehlt  es  noch. 

2)  Ueber  die  Flora  des  Himalaja  besitzen  wir  das  prachtvolle  Werk:  J.  Fon- 
nu  ROYLX^  iilustraiiong  of  the  botany  and  other  hranckes  of  the  naim» 
rai  hUiory  of  the  Himalayan  mountains.  London.  1839«  flg.  fol. 
Ton  ihm  stehen  auch  observations  on  the  Vegetation  and  prodmett  of 
Afghanistan,  Kashmir  and  Tibet,  in  Vionx's  Reise,  II,  440.  Andere 
Schriften  s.  bei  Rittxr  U^  747-  832.  841.  vom  ^atadru-Tbale;  ebend.  854. 
861.  von  Sirmor;  ebend.  1002«  1035.  von  Kamaon;  lU^  55.  von  Nej^j 
U,  1188.  y,  73.  Yon  Ka^mir. 
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Bemskwg  Ittutogefügl  werdeo^  daTs  tan  Bioiilqfl  die  S Ane^grimso 
«ieh  weiter  aurfickaiehty  als  die  Hebe  nach  der  Aealogie  enderer 
Ueder  vemutfieii  liele;  Walloiifii«*  imd  Aprikoaeu-Binne  gedeihen 
Iwsr  gut  8700  F*  ä«  d.  H.^  obwohl  Traaben  nicht  mehr  gut  fort*- 
koauaes}  Pateswälder  über  12,000;  Biiken  ober  13,0001  Komarten 
über  10,000;  Vegetatieo  kommt  aber  noch  lOyOOO  BngL  F.  vor. 
Aar  der  Nerdseite  dea  Hfanäkye  ateigt  das  Waehathum  der  Pflan*» 
flio  en  aeeh  grelaeren  Höhen  emfN>r  0* 

Die  Flora  dee  ebenen  Peng'iba  atim^it  mit  der  von  Ddhi  über* 
ein»  80  auch  die  Peabiww'a ;  ea  acheiot  hier  die  SalaianB^Kelle 
und  ihre  Fortaetsoag,  das  Kond-Oebirge,  Griknase  wie  des  Hon* 
eaas^  ao  auch  der  eigenthümUcheK  ladiachen  Bodencoltur;  die  dep*- 
pellen  Aemdtee  eratreduai  mA  bis  nach  G'dUlibid  und  Lm^ 
man ;  deck  miifaen  hier  Uebergiuge  ataltfinden  *)  und  die  voll- 
aitafige  Indiache  Flora  eracheinft  erat  von  Delhi  an  ^>  Bbenae 
fladet  ein  aBmihliger  Uebergang  vom  Norden  Imt  atalt  von  de» 
höchaten  Tbälem  dea  HimAlaja  bis  zu  den  vordersten;  das  untere 
9«iadn»-Thal,  die  niedrigeren  Thaler  Nepals  Dttem  aieh  in  ihrer 
Vlaaa  und  ihren  Cakaren  gams  den  verliegended  Ebenen  ^).  Auf 
dieae  Untaracbiede  hier  einsu^^eheu^  wfirde  ana  sä  weit  fuhren« 

Die  Bbeaen  Hindnnfane  werden  im  Norden  unter  dem  Gebirl^ 
van  dem  Tarijaea  begrfinzl^)^  dem  Gurtet  aiedrigen»  sumpfen  Lan- 
des,, welcher  den  Henaehea  ao  ungeannd  iaC  Dieaee  Land  besüat 
eine  unendliche  Ueppigkeit  der  Vegetation,  deren  hervorragender 
Charakter  in  grofsen  Bäumen  und  hohen  Gräsern  besteht  %  wel- 
che ao  zusammenwachsen^  dais  sie  den  Menschen  den  Singang 
aehwierig  BMchea,  dem  WiUe  aber  Sehnta  gewäkren.    Die  Ana- 


1)  Bovi.%  p.  35.   ÜMTBR,  11,  701«  833.  6S7. 

Z)  tUmm,  bei  Vignt,  travHs,  If,  442.  ftwor,  memoir  (s.  S.  23;).  As.  J. 
of  B.  IXf  39.  Kr  bemerkt  aber  zugfetich^  daf^  ron  La^mfta  und  e'elUl- 
äMd  und  des  lASdem  jeaaeits  sewohnlieb  w»^^  ^^rd9,  sie  hitMa  nur 
dio  Babl-Aemdlie;  die  Keife  der  ftewädise  dieser  Amssmm.  aey  Mher,  je 
östliclier  das  Land;  die  Regenmenge  und  Warme  nelimen  in  derselben  MIclu 
tung  zu.  DoGli  ist  in  Pesliiwar  und  den  niedrigen,  geschutaten  Theilon 
Ostkabolistons  die  Kbarif-Aerndte  nocli  die  widitigate,  wie  in  Indien. 
S.  ebend.  p.  59.  u.  a,  a.  0. 

3)  nun»  IV^  2,  Uli. 

4)  8.  darüber  RoT£a^  p.  18.  p«  29. 

5)  9.  eben  S.  52. 

6)  ROTLK,  p.  12. 


KlimAÜMbe  VeAiltniflie« 

ÜlaHmigni  der  ftmlenden  Pflansenstofe  ia  d«r  heifiieBy  fMdMM 
Temporttiiir  etatmgi  Um  Kieber  und  dfts  Lud  liegt  meist  vef* 
ddet;  Bor  in  der  trockenen  Jahreeaeit  wird  es  ^roa  Miffurt^  Hd»» 
seUigera  und  üktea  besaeht;  denn  das  junge  <3ras  wird  aMk 
als  Weide  bemtzt.  Die  Breite  nimmt  ron  Peng'Ab  and  drat  Daab 
an  estwirls  an^  die  grerate  Breite  bat  dieser  Waldgürtel  anter  Nepa^ 
Süüm  «id  West-Butan,  im  tetSeheu  Bntan  ainunt  er  wieder  ab  sder 
'wrscbwindet  *).  Dagegen  setzt  er  über  den  Brahampatra  und  et^ 
ssheint  in  höcbster  Uoppigkeit  nnter  dem  Graszgebifge  im  Ostes^ 
in  Silhet  and  K'ittagong,  wie  in  Arakan.  Es  gedeib^i  in  det 
reiehea  Bewftfterong  und  sebwales  Hitze  dieses  Landes  viele  tre^ 
sdie  Pflanzen^  die  anter  gleichen  Brdten  sonst  nicht  nrilTirmmiiB 
Her  herrscht  TorzfigUch  die  Neigung  alier  Crewächae  aieh  ia 
üAKagfima^n  zu  verwandeia;  selbst  Biame  wardea  Kieiterplhu^ 
aen  and  die  Wftlder  sind  so  verüechtea,  dafis  sie  im  trigmtflitih 
sten  Shme  uadarchdringliGh  werden*).  Der  Boden,  aus  dea  laapi 
angesamm^tea  sersetaten  Pflanzenstoffen  gebildet^  wmrde  durah 
seme  anerseiri^yKche  Fniohtbarkeit  den  Aabaa  sehr  belohnen}  aoch 
schwindet  mit  der  Lichtaag  der  Walder  die  UngesnadbeUi  ea  ist 
merkwirdig^  dab  die  Inder  einst  viel  grotere  Striche  dieses  Laar 
des  beawni^n  aad  der  Cakur  gewoaaea  liatten^  als  jetzt  ^. 

Die  eigentümlich  IncBsehe  Welt  der  Gewichae  tritt 
stindig  erst  im  Duab  der  Jamuni  und  der  GangA  hef¥sr; 
hn  Westen  der  JamunA  hat  der  Boden  noch  etwaa  voa  der  Durra 
dbs  westlidi  angrinzenden  Landes^  die  Winde  wehea  über  die 
Peng'ih-Ebene  ungehindert  her  im  Wmler  und  bringen  BMhr  KälCa 
TOtt  den  Ostafghanischen  Bergen^  in  den  heUsea  Meaatbaai  <Apti^ 
Mai,  der  ersten  Hüfte  Jnni's>  aber  ans  der  aihevn  Woaftr  heÜKr 
und  trockener  her,  als  im  eigentlichen  Duab  und  bringen  grölsere 
Gegensitze  der  Hitze  und  Kälte  hervor,  als  weiter  im  Osten 'O* 

Das  eigenthomliche   der  Flora   des  Duabs   und  des  greisen 


1)  Fr.  Hamilton,  Nepai,  p.  63.  C^mftith,  ober  Buten,  Ib  äs.  J,  af  B. 
Vm,  224- 

2)  RmzB  lY^  1^  4ia.  IV,  2^  1120.  ni,  45. 

3)  NSmllcli  tchen  tot  dem  vleitee  Jaftrluuderi  nach  Chr.  Geb.  BAch  dem  Be- 
ricMe  im  CUoetlaeheii  Bebendea  F^hkkn  uher  Tirhut ;  er  scbllderC  schon 
den  asAuMendUYeiiftn  dieser  Gegeni.  S»W&aoN^  aber  de«  FoeKoueKi, 
imJaurn.  of  ike  Mi.  A.  Soc.  Y,  124. 

4)  BoTLB^  p.  31.    BiinBy  IV,  2,  1110.  1114. 


SM  EfBtes  Boch« 

OeMets  im  Osten  ist  dieses^  dafs  hier  die  Oewkdiee  des  tropisohea 
Klimas  mit  d&aea  der  gemäfsigteren  Zonen  zosammenwadisen^  in« 
dem  die  eine  Hälfte  des  Jahres  die  gleichförmige^  fenciite  Hitso 
der  Tropenlinder  besitsst,  die  andere  nach  der  Regenaseit  erst  Kühle, 
dann  Hitse  genug  entwickelt^  um  dem  Fruhlinge  und  dem  Som<- 
mer  kUterer  Länder  sn  entsprechen.  Es  hat  daher  das  Land  nwei 
Aussaaten  und  zwei  Aemdten;  die  kühlere  Jahreszeit  hat  die 
Aussaat  in  October^  die  Aemdte  in  März  und  April  noch  Tor  der 
gidfsten  Hitze^  die  heifse  die  Aussaat  in  Mai  Und  Juni^  die  Aerndte 
in  October;  es  ist  die  Periode  des  Monsuns^  gleichsam  die  tropi- 
sdie  Hälfte  des  Jahres.  Diese  wird  Khatif,  jene  RMy  genannt  ^)* 
Diese  Gedoppeltheit  des  Wachsthums  erscheint  sowohl  in  den 
wildwachsenden  Pflanzen^  als  in  denen,  welche  von  Seiten  der 
Menschen  Gegenstand  der  Pflege  sind*  Um  nur  die  letzteren  her- 
vorzuheben, gedeihen  in  der  kalten  Jahreszeit  Gewächse,  die  wir 
Europäische  nennen  könnten:  Weitzen,  Gerste,  Hafer,  Hirse^  Erb- 
sen, Bohnen,  Räben^ Flachs,  Hanf  und  viele  andere;  dann  Aepfd^ 
Birnen^  Feigen,  Walhiüfse,  Aprikosen,  Pfirsiche,  Mandeln  und  ahn- 
Kche.  Der  heilsen  gehören  Reis  und  Baumwolle,  die  nätzlichsten 
odw  richtiger  die  unentbehrlichsten  Erzeugnilse  des  Indischen  Bo- 
dens; Mais,  Holcus  Sorghum,  Arten  des  Panicum,  Paspalum  und 
Eleusine ;  Zucker,  Indigo ;  Mango,  Tamarinden^  Bananen  und  viele 
andere  tropische  Früchte.  Die  im  strengsten  Sinne  tropischen^ 
wie  Betel  und  Ingwer,  gedeihen  jedoch  noch  nicht  im  eigentlichen 
Duab,  sondern  erst  im  östlichem  und  zugleich  südlichem  Lande  ^X 
Es  ist  überhaupt  ein  Fortschritt  «in  der  Zunahme  der  tropischen 
Gewächse  von  dem  nördlichsten  Duab  nach  Süden  und  Osten: 
das  nordwestliche  Duab  ist  die  Gränze,  welche  die  Flora  Indiens 


1)  «J^;:>,  Herbst;  «jü^,  FrüUiDg;  Arabisch.  Joai,  Aemdte,  Ist  sa  etgaa- 
sen.  Ich  keime  nicht  die  eiDheinischen  Ausdrucke.  Ich  finde  in  Amara 
Ausdrucke  Ifir  drei  und  xwei  Mal  gep flutet  Feld,  irUitjm,  trihalja, 
dvisi^a  u.  B.Yr,U,9,S*  Doch  weift  ich  nicht,  ob  dieses  auf  die  verschiedenen 
Aussaaten  geht.  DemMQgasthenes  war  diese  Natur  Indiens  nicht  entgangen. 

Strabo  XV,  $.  20.  Meyaa^t'vt^  ^k  rijv  tvSat/tcyiav  j^  ^IvSuoji  hna^/iaCrnai 
T^  dCxa^ov  elrm  nai  3üpo^v'  na^antq  xou  ^E^aroa^ivtfi  JSfptj^  ror  fiky  ihrtiy  ano" 
^ov  xtt^t^vov,  ToV  St  &e^yory  Mai  oßtß^v  o/uoü,k  «•  x.  i,  j.  13.  Ir  /Ar  ow 
TouTOtq  ToTf  oftßqot^  iXror  ontC^at  luh  niy^^*  ^^  rovrotf  a^a/uovy  o^v^a, 
ßoofio^v*  roU  Se  /€(/<«^yois  »eu^  Ttv^  x^^ak^  wm^ut,  «oä  fiUio»  jra^oi  1^ 
Si/ioi,  tar  ^/JtiXi  anti^t, 

2)  BOYLB,  p.  6.  flg. 


Klimatische  VerUltnifiie.  fltfi 

▼OD  der  Inuriseben  seheidet  Ndrdlieber  gedeilieii  etgentliche  Tro- 
pengewftehse  nickt  O^-^''^ 

Der  Boden  des.  grofaen^  ebenen  Ganges-Gebiets^  mit  Ana* 
nähme  der  rinseln  Torkonuaenden  festen  Felsen,  die  als  Auslän- 
fer  des  Vindhja-Gebirges  zn  betrachten  sind,  besteht  beinahe 
äberall  ans  annviaier  Thonerde ,  mit  einer  Beimisehtmg  von  Sand 
nnd  einer  Unterlage  von  Kalkconcretionen^  welche  Kankar  genannt 
werden,  oder  von  Ziegelerde').  Darunter  befindet  sich  Kieselerde. 
Die  reiche  BewaTsernng  nnd  die  stets  treibende  Wärme  des  Kli* 
mas  geben  ihm  die  grofse  Fmchtbariieit  und  bei  innerer  Ruhe 
und  Ordnung  mu&ten  hier  die  gedrängte  Bevölkerung  und  die 
groben  Sfadte  sich  bilden,  welche  die  ersten  fremden  Eroberer  des 
Landes  mit  Erstaunen  erfüllten. 

Durch  seine  südlichere  Lage  wird  Bengalen  schon  ein  ent- 
schiedener tropisches  Land,  die  Mundungsgebiete  des  Ganges 
reichen  sdion  über  den  SSstcn  Grad  n.  B.  südwärts  hinaus.  Es  tritt 
hier  aber  ein  besonderer  Umstand  hinzu:  die  überschwängliche  Be- 
wäfserung;  diese  geht  für  die  unteren  Gegenden  in  eine  grofse 
jährliche  Ueberschwemmung  über.  Das  Anschwellen  des  Flufses 
durch  die  Schneeschmelze  filngt  in  Mai  an,  nimmt  in  Juni  zu 
und  erreicht  in  Juli  seine  Höhe;  es'  dauert  bis  gegen  das 
Ende  Octobers.  Während  diese  Zunahme  durch  Zufluls  aus 
dem  Himalaja  aber  im  Abnehmen  ist,  tritt  die  Vermehrung 
durch  den  Monsunregen  hinzu;  dieses  zweite  Anschwellen 
ist  am  höchsten  in  October.  Endlich  wird  durch  den  S.  W.  Wind 
das  Meer  gegen  die  Spitze  des  Bengalischen  Golfes  hingedrängt 
und  die  Stauung  des  Stromes  in  den  Mündungen  bewirkt  schon 
vor  der  eigentlichen  Stromschwelle  ein  Steigen  des  Wafsers. 
Schon  die  tägliche  Meeresfluth  wirkt  48  geogr.  Meilen  aufwärts. 
Die  Schneeschmelze  wird  vorzüglich  von  den  nördlichen  Zuflüfsen 


i)  ROTXK,  p.  7. 

2}  Ebendas.  —  Kankar  ist  im  Skt.  karkara,  was  rnnde^  harte  Ma&e  bedeatoe. 
Zeitschrift  f.  d.  K.  d-  M.  IV,  S.  308.  Ich  habe  doit  flbersehen,  daTs  n«-* 
ben  carcer  und  Cancer  aach  Icalx,  calcariua  In  diese  Wortfamilie  gehört 
Kankar  findet  sich  oft  in  grofsen  Mafsen^  gewöhnlich  als  zweite  Schicht.  «^ 
In  der  Regenselt  führen  ^e  Ströme  aas  dem  Himalaja  grofse  Mafsen  der 
lockeren  Bedeckung  der  benachbarten  Hügel  mit  und  erhöben  jalirllch  de 
Boden  des  vorliegenden  Landes.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  hievon  ist  das 
der  alten  Stadt  In  der  Nahe  Seheranpnr's^  die  17  Fufs  unter  der  Erde  ent- 
decki  wsrde.    S.  4m.  J.  of  B.  111^  43.  221. 
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mitgeSlirt  und  kMmift  dem  uoterslen  Stromo  nidit  m  got;  dbqpe^ 
gen  erhält  dieser  gro&e  Vermehrung  ^daroh  die  Ost^KsiÜM, 
lyeUshe  i|oi;)i  v#f  dem  Hauptetrome  durch  die  lioMune  ansebwenea 
Von  I^OYeinbev  eO|  wena  diese  Unuudien  aufheren,  sinkt  des 
W^feer;  Im  Anfange  Märe  erreicht  der  Ffaifo  seinen  niedrigsten 
IVersei^^tand/em  hald  wieder  anzuschwellen;  er  hat  eine  adit- 
moi^hli^e  Fhitfaseit^  nur  vier  Monatbe  (November  bis  Februar) 
KWm^  Oes  ]Uand^  welches  an  dieser  reichen  Bswäiserung  Tbeil 
bat,  dlis  untere  Bengalen,  erhalt  dadurch  einen  g^a»  andern  pby«- 
«ikalis<^hen  Charakter,  als  das  obere;  die  StrvAej  welche  von  der 
yebemchwemmuug  des  Flufres  erreicht  werden,  haben  eine  un«- 
ereobopfliche  Fruchtbarkeit;  Unlereuchiingen  haben  erwiesen,  dals 
dieses  befruchtende  Element  der  Ablagerung  des  im  FhiAiwalMr 
eutballenett  aufgelösten  Kalks  s&uzuschreiben  ist.  Man  saeC  den 
Reis  in  dem  suräokgelafsenea  Schlamm  des  sHirfickl^etenden  Fluflses 
ued  gewioet  die  reichsten  Aerndteik  Der  Bodeu  selbst  besteht 
aiia  eieer  IGJAchuag  von  Tbouerde  und  Sand,  welche  der  Brxeu*- 
gl^gsCibigHeit  bGchst  gfinstig  ist. 

Die  siphere  Bewärserung^  die  gleichförmige  Milde  der  Ten>- 
peratur^  der  geeignete  Boden  lafsen  hier  die  tropischeu  Gewächse 
in  gröfster  Fülle  gedeihen ;  aufser  dem  Reis  die  Baumwolle,  Zucker 
und  viele  andere.  Die  entschiedene  tropische  ^atur  des  («andes 
erhellt  daraus,  dafs  in  Bengalen  die  Kokuspalmen  fröhlich  gedeihep. 
Man  hat  es  wegen  seiner  unerschöpflichen  Fruchtbarkeit  den  Gar- 
ten Indiens  genannt. 

Beiigalei»  ist  so  sehr  ein  Culturland>  dafs  der  wildwachsenden 
Clara  Dur  eme  geringe  Sphäre  gelafsen  bleibt;  nur  die  vonderCul- 
ti^T  der  Meusohejti  nicht  heswingbaren  Inseln  des  äufsersten  Del- 
tas können  hier  einen  Maafsstab  für  die  naturliche  Flora  abgeben. 
Diese  trägt,  wie  die  des  im  Osten  angränzendcn  Landes,  Tripura, 
^rihatta  und  K'aturgräma,  den  Charakter  des  üppigen  Wucherns; 
es  gedeihen  hier  neben  den  grofseu  Waldbäuraen  die  RIetter-  und 
Schling-Pflaneen  2U  merkwürdiger  Gröfsc;  sie  überragen  die  höch- 
sten Bäume,  die  von  ihnen  umschlungen  und  beinahe  erdruckt 
werden  ^).  Die  Feuchtigkeit  des  Klimas  und  des  iq^pigeQ  Bodens 
nebst  der  nur  wenig  abnehmenden  HitKc  erzeugen  in  briden  Ge- 


1)  RiTTU»,  IV,  1,  413«  nach  FK.  Hamu^son. 


KUmaCiMhe 

genden  eine  flnilieiie  Her«  0.  Jene  Liader  ioi  Oetea  habes  aber 
viele  CSewiehee^  die  ia  Indien  eonet  selten  sind  and  naeti  Hia- 
terindien  gehören. 

Wir  können  den  übrigen  Theilen  Hindastane  nur  einadne 
meifcungen  widmen.  Wir  erwähnen  hier  Orieea's^  weH  ee  in 
nem  fmchtbaren,  ebenen  Theüe,  dem  Megulbandi;  mit  dem  «n- 
teren  Bengalen  dnreh  die  Milde  dee  Kliman  nnd  die  reiche  Flnfft* 
bewafaerhng  grorse  Aehnlidikeit  hat;  Reis  ist  das  Hanpteraeng«- 
nifs  und  im  Allgemeinen  kommen  hier  anoh  dieGewiehse  Benga- 
lens  vor.  Doch  ist  der  Boden  sandiger  nnd  trockener^  der  Aobaa 
weniger  sorgfiUtig;  es  gedeihen  hier  aber  üppig  anfser  den  Mango 
und  Indisehen  Feigetfbinraen  die  Kokas  nnd  andere  Pahnen^ 
die  an  die  sudliche  Lage  erinnemt}. 

Das  Festland  Ouserat's  mit  fippigcm,  angeschwemmte«  Bo* 
den^  müdem  Kiima  und  reicher  Bew&fsemng  gehört  «n  den  best 
angebanten  und  fruchtbarsten  Gebieten  Indiens;  die  Cnltor  tmi 
Flora  sind  hier  die  in  Indien  gewöhnlichen. 

Weniger  begünstigt  ist  Sind;  der  Indus  tritt  von  sdbst  über- 
schwemmend nor  wenig  aas  seinem  Bclte  heraus,  und  künstliche 
Bewäfserung  wird  meistens  erfordert;  der  dürre  Sandboden  ver- 
schlingt schnell  das  überffieAiende  Wafser^  der  Monsun  ist  hier 
schwftcher«  Weite  Striche  taugen  nur  su  Weiden.  Nur  einzelne 
Theile  bestehen  aus  einem  reicheren  Thon-  oder  Lehm-Boden; 
wenn  diese  zugleidi  jfthrlieh  überschwemmt  werden^  sind  sie 
äufoerst  fruchtbar  und  einige  Striche  geben  sogar  drei  Aerndten» 
während  die  unbegünstifften  nur  eine  dürftige  liefern.  Reis  wird 
hier  weniger  gebaut,  als  Weitzen  und  andere  Kornarten;  Zucker^ 
Indigo,  Baumwolle  und  Ae  gewöhnlichen  Indischen  Gewächse  wer- 
den hier  gezogen ;  unter  einer  befseren  Regierong  würde  das  Land 
ergiebiger  seyn.  Das  MJima  trägt  den  Charakter  Mer  angränzeiiden 
Wüste ;  die  Hitze  von  März  bis  Mai  ist  übermäfsig,  in  Decem- 
ber  und  Januar  leidet  die  Vegetation  unter  der  Kälte  '). ' 


1)  Uober  die  Art  jdes  Anhaiis  inul  die  CSewadwe,  (Be  aageJ^ut  wenlea.  In 
Bilulr  und  lo  den  nördüGhcn  Bengalen  (d.  h.  In  den  Ländern  zwischen  der 
Parallele  der  Südwendung  dea  Ganges  und  dem  Hlmillaja)  giebt  Frakcu 
UAMiviOit,  in  dem  öfters  angeflUuten  Werke:  Mkuier»  india,  genaue  Aus- 
kauft; dann  über  Bengalen  (CoLBBBOOiui'8)Jl«iiarA«  an  the  husbandry  and 
imiemai  c&mtmerce  of  JBenffol,    liondon.  1806. 

2)  SnaLiHo^  in  As.  Res.  XVf  171.  flg. 

3)  Macmurdo^  In  Jourm.  of  the  R,  A.  S.  1,  226.  flg. 

15» 


8S8  Ersros  Buch. 

In  Marivar  bildet  die  Lavani  die  Cottorgrinze;  ihr  östlich« 
wo  künstliche  Bewärserang  gelingt^  trägt  das  Land  reichlich 
Weitzen  und  Baumwolle;  es  wachsen  nur  wenig  Bäume ;  die 
Kennzeichen  Indischer  Dörfer,  Mango  und  Indische  Feigenbäume, 
schreiten  nicht  über  die  LavUni  hinaus.  Im  Westen  des  FluTscs 
sind  nur  einzelne  Oasen  der  Cultnr^  der  harte  Thonboden  und 
der  Sand  erfüllen  stets  mehr  das  Land  und  nehmen  es  im  Westen 
ganz  ein  0* 

Das  Bergland  im  Norden  des  Vindhja  besteht  meistens  aus 
einem  Wechsel  verschiedener  Arten  des  Bodens  von  reicher,  schwar- 
zer Dammerde  an  bis  zu  unfruchtbarem  Steinboden;  die  ers(e  ge- 
hört den  Flächen  und  Gründen  der  Thäler  und  ist,  wo  gut  bc- 
wäfsert,  von  gleicher  Fruchtbarkeit  mit  den  reicheren  Gebieten 
Indiens y  Zucker,  Baumwolle^  Indigo,  Weitzen^  Gerste,  Holcus 
Sorghum  und  andere  Indische  Gewächse  tragend;  seltener  wird 
hier  Reis  gebaut;  die  steinigeren  Theilo  bringen  nur  geringere 
Gewächse:  Panicuro,  Paspalum  und  andere;  es  sind  auch  ganz 
unfruchtbare  Striche  aus  Kankar-Bodcn  und  anderem  Gestein. 
Die  Regen  sind  geringer  als  im  Tieflande^  die  Bewäfserung  aus 
den  in  der  trockenen  Jahreszeit  seicht  werdenden  Flüfsen  erfor- 
dert zum  Thoil  grofse  und  kostbare  Bauten.  Die  heifsen  Slonathe 
von  März  bis  zum  Anfange  der  Regenzeit  bringen  im  Westen  und 
nach  der  Wüste  hin  grofse  Hitze  und  Dürre;  es  berstet  der  Bo- 
den, die  Vegetation  steht  still  und  das  Laub  an  den  Bäumen  ver- 
welkt '0.  Es  sind  dieses  keine  Gebiete  allgemein  verbreiteter 
reicher  Fruchtbarkeit. 

£ine  Ausnahme  macht  Malva,  mit  reichem,  schwarzem  Lehm- 
boden^ einem  sehr  milden  und  gleichmäfsigen  Klima  und  meist 
hinreichender  Bewäfserung.  Es  gedeihen  hier  in  grofscr  Fülle 
die  meisten  in  ladien  gewöhnlichen  Culturgewächse  ^). 

Das  Dekhan  hat,  wie  oben  schon  gesagt,  drei  Hauptfoir^ 
mcn:  das  Tafelland  der  Hitte^  die  Niederung  der  Ostküste,  dann 
die  der  Westküste. 

Der  Boden   der  Ostküste  besteht  meist  ans   den  herabge- 


J)  RiTTiR,  ly,  2,  957.1991.  1006. 

2)  S.  FnANKLUf,  aber  Bandelkband,  ia  Trans,  of  tke  B.  A.  A  I,  2!S.  flg. 
Ober  Mewar  Rittu^  IV,  2,  892.  flg. 

3)  SiH  John  Malcolm,  memair  of  Cenirallndia,  I,8.flg.RimR  IV,2,  752. 
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schwemmten  zersetzten  Gesteinsrten  der  Berge  darüber^  aus  Sand 
und  zum  Theil  aus  vom  Heere  abgelagertem  Schlammboden.  Diese 
meist  nicht  reich  bewafserten  Gebiete  gehören  zu  den  weniger 
fruchtbaren  Indiens;  die  Flufse  werden  in  der  trockenen  Jahres* 
zeit  sehr  warserarm ;  die  Krishni  hat  sich  ein  zu  tiefes  Bette  ge* 
bildet,  die  südlicheren  Flufse  sind  zu  wafserarm^  um  das  Land  zu 
bewäfsern;  die  Godivaii  bewäfsert  aber  ein  gröfseres  und  mit 
reicherem  Boden  begabtes  Delta;  andere  Striche  werden  aus 
naturlichen  Landseen  bewalsert.  Nur  wo  die  Bewäfserung  hin- 
reichty  ist  das  Land  fruchtbar;  es  giebt  jedoch  meist  nur  eine 
Aerndte^  weil  hier  der  Regeumonsun  mit  der  kühlen  Jahreszeit 
Hindustans  zusammenfUlt  und  statt  der  Regenzeit  des  Nordens 
hier  die  heifsen  S*  W.  Winde  über  das  erhitzte  innere  Land  her- 
wehen; von  Mai  bis  September  ist  es  hier  unerträglich  heifs. 
Das  Land  im  N.  der  Gddftvari  erhält  Mitte  Junis  den  Regen  mit 
dem  S«  W.  Monsun,  der  in  November  dem  N.  O«  weicht;  hier 
herrscht  gemäfsigtere  Hitze,  das  Land  hat  fruchtbaren  Boden  uitd 
drei  Aemdten:  eine  kleinere  am  Ende  Augusts^  frühe  in  Januar 
«Ke  wichtigste  aus  Reis  un^  BagVa;  die  dritte  ist  gegen  das 
Ende  von  März  und  besteht  >terzüglich  aus  Mais  0- 

Eine  Ausnahme  von  der  Unfruchtbarkeit  der  Ostküste  bildet 
auch  der  südlichere  Theil;  die  Kaveri  führt  eine  sehr  fruchtbare 
aus  reichem  Feidspaththon  und  zersetzten  Kalkconglomeraten  ge- 
mischte Erde  mit  sich  und  bewalsert  reichlich  das  von  ihr  gebildete 
breite  Delta,  nächst  einem  Theile  Bengalens  das  reichste  Reisland 
Indiens.  Auch  die  südlichere  Küste  bis  Kap  Koraorin  ist  ein  reich 
bewäfeertes  Land  mit  fruchtbarem  Boden  und  einem  so  milden 
Klima,  dafs  hier  der  Zimmtbaum  aus  Ceylon  und  sogar  die  Ge- 
wurznelke des  östlichen  Archipels  angepflanzt  werden  können; 
um  so  mehr  also  der  Kaffebaum  und  die  Senna  (Cassia  lanceo- 
lata)  ans  Arabien^   deren  Erzeugnifse  ausgeführt  werden. 

Die  meisten  Flächen  des  Dekhaus,  so  wie  die  des  im  N.W. 
vorliegenden  Khandd^  bestehen  aus  dem  eigenthümlichen  schwarzen 
Boden^  welcher  Regur')-Erde  genannt  wird;  er  ist  nicht  weniger 
bemerkenswerth  wegen  seiner  weiten  Verbreitung,  als  der  grofsen 
Fruchtbarkeit:    er  liegt  nie  brach  und  erhält  nie  den  goringstcn 


1)  W.  Hamilton,  U,  60.  71. 

2)  Bofi^llsoh:  cvHon^ffrouMd, 


tav  BntovBMli. 


BttBgef ;  er  hat  eiae  Tiefe  voa*  zwei  ninl  dnei  bis  swaftsig  aii4 
dreisig  Füb  nnd  ist  wabrsctieiiilieh  wm  vorwitterten  baealtiecben 
Trapfeleea  ontstandeii  0»  Man  eebreibt  die  FrticiitlMrlKeit  seiaer 
Eigea8idmft>  die  Feuchtigkeit  der  Loft  eiiifliiMageD^  zu»  la  der 
Regenzeit  nimmt  er  die  Form  eines  eelir  n&hen  Lehmes  an^  in 
der  Hitne  zieht  er  sieh  zasammen  mid  zeigt  tiefe  Rifse;  die  me»« 
8tez  Saaten  werden  in  ihm  ges&et  gegen  das  Ende  der  Regen« 
zeit  und  erhalten  wenig  andere  NäTse  ab  den  Thao«  Kr  findet 
ri(A  erst  in  einer  gewifsen  Entfernung  im  W«  der  Ostghat,  wie 
von  Haider&bAd  an ;  doch  scheint  seine  Gränze  nicht  genauer  er- 
ferscht  werden  zu  seyn  *> 

Der  osdiche  Theil  des  innem  Dekbans  hat  einen  weniger 
fruchtbaren  Boden  und  sparsameren^  unsicherem  Regen;  es  sind 
Beispiele  •  bekannt  y  dafs  zwei  Jahre  hinter  einander  der  Regen 
ausgeblieben  ist;  dann  tritt  ferehtbare Hungersnoth  ein^  aber  auch  in 
gewohnliehen  Jahren  sind  die  Aerndten  nicht  sehr  iippqr,  milser 
W<^  die  Bewafserung  reichlich  ist.  Djjese  zu  sichern^  sind  hier 
und  sonst  im  Dekhan  grofse  Eindämmungen  der  Th&ler^  um  Seen 
zu  bilden  y  oder  auf  sonstige  Weise  grofse  Wafserbehälter  ge- 
macht; solche  Tankf  wie  sie  heiben,  erhalten  das  Wafser  von 
der  Regenzeit  her  zur  Benutzung  für  den  Ackerbau}  doch  mülsen 
hier  oft  die  geringeren  Kornartea  den  Reis  ersetzen  3).  Nur  nach 
dem  Regen  ist  das  Land  grän;  in  der  hoifsen  Jahreszeit  verdorrt 
die  Natur,  das  Grän  verschwindet  ganz«  Grofse  Waldungen  feh- 
len. Die  frmwillig  hier  gedeihenden  Gewächse  werden  solche  seyn, 
die  geringer  Feuchtigkeit  bedürfen  und  hoho  Hitze  vertragen;  sie 
tiagen  den  Charakter  des  stachlichten  und  dorniehten;  diesen  Cha- 
rakter tragmi  auch  die  Bäinne^). 

Der  westiiehe  TheH  des  Dekhanplateaus  hat,  wier  sehen  er- 
wähnt)  einen  besonders  fruchtbaren  Boden^  die  Honsunregen  sind 
reichlicher  und  das  Land  wird  durchflefsen  von  den  vielen  Quell« 
stf&men  der  grofsen  Dekbanflüfse.  Die  höhere  Begimstigung  des 
Landes  zeigt  sich  auch  darin ,  daia  die  Westghat  auf  ihrer  Hohe 


1)  H.  W.  V0V8BV.  on  the  diamond  mines  of  soutketn  India,  io  Am.  Ret- 

XV,  lao* 

2)  RiTTBB,  IV,  2,  269*    W.Hamilvon,  n,  32U. 

3)  W.  HimiLTON,  n,  123.  324.  328-  40a 

4)  Fs.  BüCUASAVt,  bei  RinsAi  IV,  i,  802. 


RlimaÜMhe  VerhUtniise.  Sil 

und  ihrar  inneren  Abdaohw^  nech  welA-ekh  ilnd^  das  Alpeilaad 
Kod'ugn  la  8.  besieht  meist  nur  nos  Wnld^  darunter  das  iioeii 
gescUUzto  Sandelholz,  welohes  hier  aHein  ieht  vorkornnt  Unter 
den  Ghat  erstrecken  sich  estwiris  die  fi^ochlbaren  Tafellattdsohaflea 
des  Dekhans  ^);  unter  diesen  r^gt  die  von  Dhan0ar  besondera 
hervor^  sowohl  durch  eigene  Fruchtbarkeit,  als  durch  den  grofsen 
Gegensats  gegen  das  im  Osten  angräuzende  Land.  Dieses  Ge* 
biet  wird  vom  loten  Grade  n.  B.  durchschnitten^  von  den  Quell- 
strömen der  KrishnA  bewarsert}  es  ist  unter  dem  Fufse  der  Ghat 
ziemlich  gebirgig,  wird  nachher  ebeuer  und  senkt  sich  mit  den 
Flülsen  ostwärts.  Die  Ghat  haben  hier  nur  die  Höhe  von  S600  F. 
die  Stadt  Dharwar  S205^  die  ösiltchen  Theile  an  der  Tungabhadri 
1400—1500  F/^).  Die  Ghat  halten  dio  Regenwolken  auf^  die  sich 
an  ihnen  brechen  und  reichlichen  Regen  ergiefseu)  doch  fliefsen 
die  Ströme  in  zu  tief  eingegrabonen  Betten,  um  weit  über  ihre 
Ufer  zu  treten«  Von  diesem  Regen  erhält  das  Land  wonige  Hei- 
len im  Osten  oft  keinen  Tropfen.  Dje  nalse  Jahreszeit  dauert  von 
April  bis  October,  die  eigentliche  Regenzeit  fängt  jedoch  erst  in  Juni 
und  Juli  an;  die  trockene  beginnt  mit  dem  N.O.  Monsun  und  dauert 
die  zweite  Hälfte  des  Jahres;  die  gröfste  Hitze  ist  in  April  und 
Mai;  aber  auch  dann  weht  die  Nacht  über  ein  kühisiider  West- 
wind« Die  mittlere  Temperatur  ist  auf  19^  bestimmt  worden.  Nicht 
die  Kälte  unterbricht  hier  die  Vegetation,  sondern  die  kurze 
Hitze    ohne  Regen. 

Das  Klima  und  der  Boden  dieser  Gegend  bedingen  die  Ver- 
theilung  der  Cnlturen  unter  drei  Aussaaten  und  drei  Awndten; 
die  erste  Aussaat^  am  Ende  Mais  und  im  Anfange  Jnnis  Imoh  denl 
ersten  Anfange  des  Regens,  bringt  reife  Früchte  Vor  dem  Ende 
der  Regenzeit;  die  zweite  richtet  sich  nach  der  eigentlieben  Re- 
genzeit^ die  Saatzeit  ist  am  Ende  Junis  und  im  Anfange  Julis,  die 
Aerndte  in  Deceariier  und  Januar;  die  dritte  Aerndte  gehört  dem 
trockenen  Theile  des  Jahres;  die  Aussaat  fallt  in  September  und 
October  am  Ende  der  Regenzeit;  der  reichlich  fallende  Thau  nährt 
die  Fruchte,  die  Aerndte  tritt  ein  in  Februar  und  März.  Man 
sieht,  es  sind  eigentlich  die  CuUuren  des  nafsen  Jahres,  welche  in 
zwei  Abtheilnngeu  vertheilt  werden  ^). 


^a^t^m^i 


1)  W.  BAMtLnm,  U,  144.  203.    Ritter,  IV,  1,  660. 

2)  BiTTsa,  IV,  1,  694. 

3)  Diese  Angabeo,  wie  die  folgendeo,  eotlehne  leb  Bittbh  IV,   1,  707.  tlg. 


Erstes  Booh. 

Die  Hanptgewftdise  jeder  Aussaat  sind  die  folgenden:  der 
ersten:  Komarten:  swei  des  Panicom,  Italicam  und  MiliaeeumJ 
Bleusine  ooracana;  dann  Bohnen  und  Sesamum-OoL  Der  zwei- 
ten: Koroarten:  rothes  Guari  oder  Holcus  Sorghum  ^  Panicum 
sptcatum^  Reis;  dann  verschiedene  Bohnenarten  und  andere  Ge- 
müse; Hanf^  Flachs.  Der  dritten:  weiPses  G'uari,  Cicer  arieti- 
num^  Weitzen;  Baumwolle,  Kastoröl  und  andere;  Tabak^  Indigo. 
Aufserdem  werden  viele  Gartengewächse  und  Fruchte  gezogen. 

Das  höhere  und  daher  kühlere  Tafelland  Maisur's,  welches^ 
wie  wir  schon  gesagt,  an  beiden  Monsunen  Theil  hat^  und  weite 
Strecken  des  fruchtbaren  Regur-Bodens  enthält,  gehört  auch  zu 
den  sehr  begünstigten  Cultur-Ländem  Indiens  und  ist  reich  an 
mannigfaltigen  Erzeugnifsen  des  Bodens ;  diese  stimmen  im  All- 
gemeinen mit  denen  Dharwar's  überein;  die  südliche.-e  Lage  be- 
zeichnen die  Palmenarten,  von  welchen  mehrere  in  Maisur  glück- 
lich gedeihen  *}. 

Durch  seine  gröfsere  Erhebung  in  so  sudlicher  Breite  und 
die  Gleichförmigkeit  seines  milden,  stets  frühlingsmäfsigen  Klimas 
tritt  das  Nilagiri  aus  der  allgemeinen  Analogie  des  Dekhans  her- 
aus; es  gilt  dieses  namentlich  von  der  obersten  Zone  über  dem 
Gürtel  verschlungenen^  feuchten  Waldes^  der  das  oberste  Gebirge 
rings  umgiebt ;  diese  liegt  über  5000  F.  hoch  und  erreicht  über  8000  *)• 
Der  Regen  ist  hinreichend,  die  Hitze  wird  nie  grofs  (nie  über  82^^ 
die  Kälte  erreicht  zwar  den  Gefrierpunkt^  das  Eis  verschwindet 
aber  bald  wieder^  Schnee  erscheint  kaum.  Die  Flora  mufs  hier 
der  des  Himalaja  und  des  nördlichen  Indiens  ahnlich  seyn,  doch  wie- 
der verschieden,  da  hier  die  gesteigertere  Hitze  jener  Gebiete  fehlt. 

Zu  den  reichsten  und  merkwürdigsten  Culturgebieteu  Indiens 
gehört  die  Küste.  Malabar.  Der  Monsun  und  die  Gebirgsströme 
bringen  Fülle  von  Bewäfserung,  das  Klima ,  in  d«r  Niederung  na- 
mentlich^ gehört  zu  den  mildesten  und  gleichförmigsten.  An  der 
Küste  ist  ein  schmaler^  flacher  Rand  (keine  H.  breit),  mit  tiefen 


Das  Original:  ALBX.TufiNBUi.L Christi«,  Sketches  of  ihe  meteoroloffff,  geo- 
^gVf  agHcuUure  etc.  of  the  Southern  Mahratta  country,  in  Jabuson's 
New  Philos*  Journ,  1828.  p.  292.  ist  mir  nicht  xvaaDglich« 

1)  lieber  die  Culturen  fo  Maisur  sind  ausfOhrlicIie  Nachrichten  in  Fr.  Bucha- 
NAN^s  Journey  front  Madras  throygh  the  eountries  of  Mysore  u.  s.  w. 
s.  oben  S.  152* 

2)  ROYLB,  p.  30. 
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Meeres-FiiniHdmitten ;  e«  hemmt  dmter  Rand  ^  Abb  AbfliiTs  des 
Walisers^  'w.elchcs  hier  verdänstet  und  einen  fraditbaren  Reiebodea 
mmAlUsiy  der  unter  den  ersten  Hngehi  liegt;  in  diesem  lladien 
Köstcnrande  gedeihen  die  Kokus  vortreflUch.  Das  Hägelland  fOUt 
den  gröfserai  Theü  aswischen  dem  Meeresrande  und  den  eigent- 
hohen  Bergen;  dieses  Gebiet  ist  von  engen^  asom  Theil  die  Käste 
erreichenden  Thalem  darchsdmitten ;  bewaldet  heilsen  diese  Hu-* 
gel  Panna  (Pannum)^  entwaldet  Parumba  (JParumyy  sie  haben 
steile  Seiten,  oben  Flächen^  jene  das  beste  Land^  welches^  damit 
die  Erde  nicht  abgespält  werde  ^  in  Terrafsen  ausgelegt  werden 
murs;  die  Thaler  (Kandwmy  Paddutn)  sind  wohl  bewäfsert  und 
anCierst  Irochtbar.  Ueber  diesen  Hügeln  erhobt  sich  die  eigent- 
liche Bergkette. 

Auf  dea  verschiedenen  Stufen  dieses  Landes  gedeihen  die 
mannigfaltigsten  tropischen  Gewächse.  Es  sind  zwei  jährliche 
reichliche  Reisämdten^  mit  Fleifs  läfst  sich  sogar  eine  dritte  ge« 
winnen.  Auch  der  Zucker  und  andere  Indische  Gewächse  gelin- 
gen ebenso  gut  Das  untere  Land  ist  sehr  reich  an  Palmen,  aufser  den 
Kokus  mehrere  andere;  hier  wächst  die  Betelranke  und  die  Pfeffer- 
rebe ist  hier  zu  Hause ;  nicht  weniger  die  allgemein  verbreiteten  Indi- 
schen Fruchte:  Bananen,  Mango  und  andere.  Auf  den  unteren 
SOOO  F.  hohen  Bergen  erheben  sich  die  stattlichen  Wälder  des 
TekbaumSy  der  nirgends  be&er  gedeiht;  wo  er  aufhört  fangen  die 
Wälder  des  geschätzten  Sandelholzes  an^  welches  auch  hier  zu 
Hause  ist  und  nur  in  den  oberen  kühleren  Ghat  wächst.  Kassia 
und  Kardamomen  sind  auch  Gewächse  dieses  Hochlandes,  nörd- 
licher kommt  auch  der  wilde  Muskatnufsbaum  vor.  Die  Wäl- 
der der  westlichen  Ghat  sind  ausgezeichnet  durch  ihre  hohen^ 
schlanken  Bäume  und  die  Freiheit  von  SchlingpBanzen ,  wie  sie 
in  den  schwülen  Niederungen  des  Ostens  wuchern  2). 

Malabar  ist  als  Land  Indischer  Cultaren  die  Perle  der  West- 
küste desDekhaus  \  es  hat  abcrauch  die  nördlichere  Küstenlandschafk 
im  Allgemeinen  denselben  Charakter;  doch  erreicht  Kanara  nicht 
den  Reichthum  Malabars.  Die  sudlichste  Küste,  Travankor,  steht 
an  natürlicher  Begabtheit  gegen  Malabar  im  engeren  Sinne  nicht 


1)  BocBANAN,  11^  685«  neoDft  ibn  Pown», 

2)  Bloe  sehr  reichballige  ZiisammeDstelluns  Aber  die  Culturen  Malaburs  giebt 
RlTTBÜ  IV,  1,  7W.  flg. 


muck^  firoU  «ber  m  Verbrtftung  de«  Aobaiis  maA  BeIrMbMuft- 
koü  der  BewohMkr« 

Bei  Mch  glrdTflerer  Mild«  and  Gleii^hRnnigkeil  des  KKmM^ 
bot  dtr  Th^nahiM  an  beiden  Hongmxtüy  bei  cimr  grdrserea  Ans** 
4khaiHig  MWohl  dos  flaeben  Kästenlandes  alsf  d^s  kuhlern  Hodl- 
laades  encbekit  Ceylon  als  noeh  rdcheres  Landy  denn  Malabar»  für 
die  Enseuguni;  mannigfoUiger  Gewächse;  in  der  Tbat  ist  die 
InSel^  was  den  Rdchthnm  dpt  VegetatkMi  betri£Fly  ehies  der  aller^ 
bogäosiigSien  Länder  der  Erde;  dieReichthüttier  der  innem  Berge, 
die  mit  den  üppigsten  Wäldern  nborall  bewachsen  snid,  sind  zuni 
Tbeil  noch  gar  nicht  erforedit  Auch  an  Culturgewfichsen  ist  sie^ 
wie  sehen  obeft  erwähnt  worden^  sehr  reich;  es  gedäge^  hier  zu 
erinnern,  dafs  der  ächte  Zimmtbaum  ursprünglich   das  ErzeugoiTs 

« 

ihrer  Sfidwestkuste  ist«  • 


Diese  Skizze  konnte  nur  im  Allgemeinen  auf  die  Eigenthüm- 
Uckkeiten  hindeuten  wollen^  welche  in  Beziehung  aitf  die  Verhält- 
nifse  des  Klimas,  des  Bodens  und  der  von  diesen  abhäiigigeu 
Agrieultur  in  den  verschiedenen  Theilen  Indiens  vorkommen»  Um 
den  Reichtkum  nnd  die  Mannigfaltigkeit  klar  zu  machen,  welche 
das  Pflanzenroieh  in  Indien  enifaltety  mofsto  jetzt  eine  Aufjsählung 
der  Gattungen  und  Arten  der  Indischen  Flora  folgen ;  wegen  einer 
solchcD  mufsen  wir  aber  auf  die  Werke  über  Indische  Botanik 
verweisen  ^)   und  uns  hier  darauf  beschränken^   die  hervorragend'^ 


1>  iKe  wiclit}s«lev  allgemeiAen  Werke  Aber  ladisebe  BoüNiik  alad  die  folgea- 
de»;    das  aahr  aiisgeseicbneto  voa  Foabju  Boylb  ist  schon  fif.  221.  ange- 
fahrt: 
W.  RolBURCßR,  F$ora  Indica,  or  deseription  öf  Indian  plant*.  A  new 
ediiion,  ediied  bff  ihe  ktie  Bev.  Wm.  Carby.    3  VeU    Syo.    Cal- 
cmia.  183!!.  Frfiher:  Seramporei.  1820— 18!U*  3  Vols.  8vov 

PlanU  of  the  coast  of  Coromandel,  published  by  Su  JosBra 

Sanks.  Hl.  Vol.  Fols.  1795—1798. 
Dr.  N.  Wallicr,  Plantat  Asiaticae    tariores;   ot  äegcriptions  and 
figMrts  of  a  $eleet  nutnher  0f  unpuMUked  Mast^lmdia   platUt. 
3  Vols.  Fol.  London.  18d9.  1832. 
Wicht  and  Aknott,  Prodromut  Florae  Peninsulae  Indiae  orienJtalit, 
containing  characters  of  the  planU  e(o.  Vol.  1.  8vo.    Lfoodon*  1834. 
Vom   ersten   auch:    Contriöutiong   to    tAe  Botany  of  Indio*    8tro. 
London.   1834. 
Von  alteren  Werken  sind  xu  erwähnen: 
H.  VAN   Brbkdb,    HortM   indicus  Malabaricus,    Fol.    16^8-*  1690. 
XU.  Tom.  Fol.  woxn; 
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aten  Ereengnifii«  der  Indischen  Pfluseawett  aazogeben.  Kkiifi 
aügemeine  Bemerkungen  mögen  aber  vorher  hier  ihren  Pküm 
flndeo. 

XrMiem,  Indien  erocheint  in  Bcziehong  Mf  FruchlharheiC 
ab  eoi  auegeseichnet  begfinatigtes  Land  Nur  die  indns-Wfiate 
ist  ein  eigentlich  nafinichtbarea  Gebiet;  das  oatiicfae  Platean  dea 
l>ekhana^  ein  Tbeil  der  Koromandei-Küate»  einaebe  Striche  dea 
Nord-Vindhja^Landea  sind  im  Allgemeinen  nnr  weniger  fmeht* 
bar^  ala  dieobr^oilThede;  dea  giuaz  uafmchtbareB  Landea  ist  nur 
aehr  wenig;  grofae  Gebiete  oiimI  noch  nie  der  Coltur  gewonnen 
werden^  wurden  aber  aehr  fruchtbar  aeyn,  wie  ein  groTser  Theü 
Goiidvana'a^  welcher  die  herrlicheten  Wilder  beaitst.  Namentlich 
eradieint  bidien  ala  iufaerat  gutig  von  der  Natur  behandehi  wenn 
wir  damit  die  Lander  vergleichen,  die  aenat  unter  denaelben  gfin-* 
aligen  Breitengraden  Hegen,  swiachen  31^ — 6^^  n.  Br.,  um  nur  gana 
eigentli€h  ladiachea  Land  in;  den  Vergleich  zu  ziehen.  Hinter«- 
indien  kommt  hierin  der  Schwesterhalbinsel  gleich|  aber  an  Cultor 
dea  Bodens  ateht  ea  meiat  weit  zurück}  vom  dritten  öatlicheq 
Indien  oder  dem  Archipel  sind  auch  die  Philippinen  sehr  fruchtbar, 
aber  gegen  die  Featlande  klein;  sie,  wio  jenes,  besitzen  nur  gana 
tropisches  Land ;  dieses  fehlt  dem  sQdlichen,  fruchtbaren  China*  Im 
Weaten  hat  Arabien  weitea  Land  za  beiden  Seiten  dea  Wende« 
kreiaea,  aber  in  seinem  Innern  nur  unfruchtbares,  Westafirika  nur 
in  amnen  änfaeraten  Gebieten  im  Norden  dea  Atlaa  ein  theilweiso 
fruditbarea  Gebiet,  im^  S&den  am  Niger  ein  üppig  fruchtbares^ 
wilveiid  dagegen  die  Mitte  von  der  groben  Wüate  eingenommea 
ist;  daa  lange  Nflthal  ist  in  smnem  sehr  schmalen  Cnltursaam 
nicht  einmal  überall  am  Flufse  fruchtbar.  Amerika  bietet 
unter  diesen  Breiten  fruchtbares  Land  von  dem  nördlichen  Mexico» 
bis  in  dea  Norden  Südamerika's,  jedoch  ganz  anders  im  Innern 
gebaut  ala  Indien  und  gnat  ohne  Anlage  zur  Einheit  eines  einzi- 
gen grofsen  Reiches*  Im  Süden  der  Linie  besitzt  aber  unter  den 
gleichen  Breitengraden  Südamerika  eine  noch  gröfaere  Malse  dea 
fruchtbarsten  Landes  als  Indien^  Afrika  auch  hier  nur  theilweiae^ 
Nea-*HoIland  nodi  weniger.  Im  Norden  der  Linie  bildet  alao  nur 


«     !■< 


Wn.UA9ttvn$n,  commeniarjf  oh  tke  Bartui MaiabaricuM  ofU.v.Uhtede, 
la  Transact.  of  ihe  lAnnaean  Soc,  of  London*  Vol.  Xlll. 

G.  B.  RuMPBii,  kerbarimm  Amäoinaue.  Kd.  J.  Burxamn»  AnMt«lo4aml. 
1744— i7&5.  VII.  Vom.  Fol. 
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Indien  ionerlialb  der  angegebenen  Breiten  ein  doreh  Natnrgränzen 
ssosammengehöriges  grofses  Cultorland. 

Zweitens.  Die  Verschiedenheit  der  geographischen  Breite, 
der  Erhebung;  der  Wärme  und  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre,  des 
Bodens  und  seiner  Bewäberung  ruft  die  grobe  Mannigfaltigkeit 
der  im  wilden  Zustande  gedeihenden  Gewächse  hervor^  durch 
welche  Indien  ausgezeichnet  ist;  dieser  entspricht  die  Mannigfal- 
tigkeit der  nfitzlichen  und  cultivirten,  unter  denen  einige  der 
wichtigsten^  wie  wir  nachher  sehen  werden,  theils  in  Indien  ur- 
spränglich  su  Hause  sind,  theils^  obwohl  auch  andern  Ländern  an- 
gehörig, doch  von  da  aus  bekannt  und  verbreitet  worden  sind.  Mit 
jener  Geeignetheit  zur  Hervorbringung  sehr  verschiedenartiger 
Gewächse  ist  die  Fähigkeit  identisch,  für  viele  fremde  Culturca 
ein  geeignetes  Land  zu  seyn;  die  emsichts vollsten  Kenner  zwei- 
feln nicht,  dafs  beinahe  alle  Gewächse  der  gemäfsigten  Zone,  wie 
diejenigen  der  Tropen,  deren  Gedeihen  nicht  durch  eine  sehr 
grofse  Nähe  zum  Erdgleicher  bedingt  ist^  in  Indien  pafsende 
Oertlichkeiten  finden  würden  0-  Die  Stufen  des  Himalaja  rücken 
die  verschiedenen  Zonen  des  gemäfsigten  Klimas  au  Indien  heran, 
das  unter  den  Tropen  gelegene  Indien  hat  hohes  und  niederes, 
trockenes  und  feuchtes  Land.  Dafs  bis  jetzt  nur  emzelne  fremde 
Gewächse,  ivie  Opium  und  Tabak,  eine  weite  Verbreitung  in  In- 
dien gefunden  haben,  beweist  hiegegen  nichts;  die  einheimische 
Landwirthschaft  blieb  auch  in  dieser  Beziehung  auf  der  einmal 
erreichten  Stufe  stehen  und  erst  die  alles  versuchende  und  erfor- 
schende Europäische  liVifsenschaft,  wie  das  eingetretene  Bedüif- 
nifs,  Indien  durch  neue  Culturen  zu  einem  einträglichen  Besitz- 
thiune  zu  machen,  werden  die  erstaunlichen  Fähigkeiten  Indiens 
vollständig  an's  Licht  bHngen.  Auch  in  Indien  einheimische  Cul- 
turen, wie  die  der  Baumwolle  und  des  Zuckers,  gelingen  jetzt 
befser  in  andern  Ländern^  obwohl  nicht  blos  die  innere  Wahr- 
scheinlichkeit, sondern  auch  erworbene  Erfahrungen  dafür  sprechen, 
dafs  keineswegs  die  Unfähigkeit  des  Landes,  sondern  die  Mängel 
des  Betriebes  die  Schuld  sey. 

Die  drüie  und  letzte  Bemerkung  sey  die,  dafs  trotz  der 
groben  Verschiedenheit  andererseits  grofse  Uebereinstimmung  der 
Flora  und  der  Culturen  durch  Indien  herrsche.    Entschiedene  und 


1)  HovLB's  Werk  enlhält  viele  Angabca  dieser  Art. 
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nieiit  wenige  UktefMiüede  kommen  allerdingB  vor^  aber  tbeUe 
sind  gewiTee  in  Indien  Torhemcbende  Gewächse  beinahe  aber 
das  ganne  Land  verbreitet«  theils  sind  sie  dorch  ihre  Arten  in  den  Ter» 
schiedenta  Theilen  reprasentirt.  Dieses  hftngt  mit  der  allge* 
meinen  Aehnlichkeit  der  klimatischen  Verhiltnirse^  mit  einer  Ans* 
^lAvaig  der  die  Vegetation  bedingenden  Ursachen  snsammen* 
DieTheüung  des  Jahres  in  eine  nafse^  tropische  und  eine  trockene^ 
gemifsigtere  Hälfte  kann  mit  der  nöthigen  Binsehränkong  von 
Cejlon  bis  auf  die  mittleren  Thäler  des  Himalaja  ansgedehnl 
werden;  die  grofse  Fläche  des  Nordens  gewinnt  dnrdi  die  nie- 
drige Lage  an  Hilde  des  Klimas^  wie  das  Hochland  des  Südens 
durch  die  nach  Süden  zunehmende  Erhebung  an  Abkühlung  ge- 
winnt. 

Es  ist  leicht  einsusehen^  dafs  die  Verträglichkeit  der  Cnltur* 
gewächse  mit  den  verschiedenen  Theilen  defselbea  Landes  die  Ver- 
breitung des  jene  Culturen  mitführenden  Volks  über  das  ganze 
sehr  fördern  mufste;  überall,  wo  der  Arische  Inder  seines 
Reis  und  seine  Baumwolle  bauen^  seinen  Mango  und  Pippala 
pflanzen  konnte^  mufiite  ihm  leicht  eine  neue  Heimath  entstehen* 

Timtarmnmugniime  Indiens« 

Die  KenntniTs  der  Erzeugnifse  eines  Landes  bildet  gewifs 
einen  sehr  wesentlichen  Theil  seiner  Geographie ;  doch  mü&en 
wir  uns  bei  Indien  wegen  des  übergrofsen  Umfanges^  den  das 
Streben  nach  Vollständigkeit  veranlaisen  wfirde^  auf  die  wichti- 
geren derselben  beschränken«  Insofern  diese  Erzeugnifse  Gegen- 
stand des  Ackerbaus  sind,  zu  Werken  des  Kuustfleifses  das  Ma- 
terial liefern  oder  erwähnenswerthe  Artikel  für  den  Handels- 
verkehr abgeben^  werden  sie  später  in  den  diesen  Materien  ge- 
widmeten Abschnitten  einer  genaueren  Betrachtung  unterworfen 
werden.  Hier  sollen  sie  nur  zur  genaueren  Bekanntschaft  mil 
dem  Lande  dienen. 


netelle« 

An  edlen  Metallen  ist  Indien  glücklicherweise  arm.  Nur  an 
GoU  ist  der  Himalaja  zum  Theil  reich.  Es  findet  sich  in  den 
Strömen  dieses  Gebirges^  doch  nur  weniges  auf  der  Südseite^  wie 
in  Nepal  und  in  dem  oberen  Gangeszuflorse^  der  Ahkinandä;  da- 


f38  BmIcslIiMb. 

gegen  fUwen  die  Flfifee  Ladakhe  CMd  und  4le  rm  bkaf do  sind 
rekh  darw  ^).  Wenn  also  dBe  Alten  rom  Goldreiehthum  Indiens 
sprechen^  ee  ist  es  entweder  nur  eine  unridrtige  Erweiterung 
der  flrühen  and  wekren  Nachricht  von  den  der  nordlklisten  In» 
der,  der  Darada^  zwischen  Kasharir  «nd  dem  oberen  Indus^  oder 
eine  falsehe  Folgerang  daher^  dafs  man  in  Indien  viel  Geld  als 
Sehnock  getragen  oder  sonst  im  Gebraoehe  verfand ;  bei  einigen 
Ist  es  wohl  Erdichtang,  damit  das  an  grolben  nnd  seltenen  Ge«> 
wftehsen  nnd  TIneren  so  reiche  Land  an  dem  in  die  Angen  sprin- 
gendsten Reiehthame  nicht  arm  sej  '). 

JBUen  findet  sidi  an  vielen  8teU^ ,  in  einigen  von  besonde- 
rer GAte;  in  Kjtffaniir^  Sirmor^  Nepal^  Assam,  in  Oendvana  nnd 
vorzüglich  im  Norden  des  westlichen  Vindhja,  auf  der  Halbinsel 
CNuaerati  kn  Nalla-*MaHa- Gebirge  Aber  der  Koromandel^-Küste^ 
in  Salem  «ad  «uf  der  Insel  Ceylon'). 

Die  ZiAereitnng  des  Stahis  war  den  Indem  frfilie  bekaani 
«nd  nemer  Gfite  wegen  fluiden  wir  ladisches  Einen  nach  Arabien 
and  nensl  msgefalirt  ^> 


1)  S.O.S.37.  ▼oa(Slliigiik;dannMooBCROFTl,79.3i4.BaiiienaichNagar,  ebend.fl, 
265.  ViQNi^  n,  287^  So  auch  in  den  Flyf^en  des  Wndnkosli.  S.  Mamov, 
If  !ti3*  Nacbrichten  Ton  Ctoldwaschen  In  der  GdmatI  und  RAniaaangA  Im 
n.  dee  BfaUl^  and  In  Amtim,  und  ven  €8#ldgruben  \m  JMidleB  Maisno 
^  4m.  J.  of  fi.  IV,  279.  m,  463.  VU,  6U. 

2)  Von  letzterer  Art  möchte  Utodor*«  Nachricht  n,36«  seyn^.wenn  er  von  Adern 
vieler  Metalle  in  Indien  spricht  und  6old  und  s^ilber  darunter  erwähnt. 
UerodotoBy  Hl,  106.  nennt  Indien  sehr  goldrelcb,  dasOold  werde  «atweder 
i;egraben,  «der  Toa  den  Fln(hen  herabgesehwemnitj  oder  (Ten  den  Ajnel- 
aen)  geraubt.  Er  kannte  und  meinte  nur  das  nordwestliche.  Reiche  €(eld- 
und  Silber-Gruben  werden  auch  nahe  bei  dem  Lande  des  Sopeithes  erwähnt. 
Sirabo,  XV,  1,  30.  Also  an  der  VipA^A.  Sirabo  hat  auch  aus  Megasthe- 
nes  die  Nachiieh^  dafo  die  Flufae  Goldsand  flihren.  XV,  1,  S-  57.  Da 
auch  sonst  Flufa-Gold  In  Indien  vorkommt^  wie  in  Jbirg  und  NUngiri 
(BiTTicB  IV,  t,  758.  782.  968-)  und  in  Palar  und  MabAqada  (ebend.  IVj 
2,  342.)»  80  niag  auch  diese  Angabe  richtig  seyn;  die  folgende  entbehrt 
aber  der  Bestätigung:  Piinius^  U.  N.  W,  23.  Nareae  defnde,  ques  blandit 
iaotts  altissimns  Indicorum  Capitalia.  Huius  incolae  alle  latere  late  auri 
et  argenti  metalla  fodlunt.  Die  Lage  ist  kaum  aus  Pllnius  Darstellung  an 
entnehmen;  am  wahrscheinlichsten  der  Abu.  Ueber  dleDarada^  s.  oben  S.40. 

3)  Der  Kflrse  wegen  Terweise  ich  auf  Rittkr,  11^  1187.  865.  111,  53-  324. 
IV^  2,  490.  746.  1068.  342.  107.  Ueber  Salem,  Newbold^  ia  J.  of  the  R. 
JL  &  Vll,  167.  iber  KatÜwar,  eb.  98. 

4)  S.  J.  M.  HiAva^  oa  Inäian  Mron,  and  SUel,  in  Jowm^  ^fUtt^jLS. 
of  Gr.  B.  and  Irel.  Y,  390.  und  ebend .  IV,  187.  Der  Name  des  Indi- 
schen Stahls  WutM  (Wua)  ist  aus  Sfct.  vag'rtt,  Diamant  und  DonnerkeO. 


« 
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Ewpf^  ist  nlohl  00  hiirflg  als  Bisen,  doeh  such  reiehlidi  vor- 
iMMiici^  kl  Kashmir,  Simor,  Malsjabhiktti,  Nepal,  alse  weit  über 
dflo  ffinAlaja  TerbrekeC,  dam  in  Ag^orir  und  Mewar,  anrfi  im 
Walk.MaIla^Oebirge  «)• 

Biti  findet  sich  ebenralls  sehr  Tiet  in  den  anifegeheBen  La« 
gen,  in  Nepal,  Sirmer,  9^^''"^*'^^  Ag'mir,  Gondvana  and  \m 
Nalla-^Malla-Gebirge ;  oft  silberlialtig  oder  mit  Silber  nagleieb  t). 

Züsfi,  dieses  seltene  Metat,  findet  sieb  aneb  in  der  vorderen 
Halbinsel  an  einer  Stelle  und  ist  da  rriehKch,  mit  Silber  ▼erbnnden. 
Bs  ist  bdKsnnt,  daTs  Slam,  Malaeea  ond  die  Insel  Banoa  iHe  reieh« 
sten  Zinngniben  in  Asien  beSitnen^  das  Vorkommen  des  Zinns 
in  Indien  seheint  an  erklären,  wie  so  flriih  der  indisehe  Name  in 
der  weaüiefaen  Welt  ersdieinen  konnte  ')• 


An  edelen  Steinen  ist  Indien  vorzGglieh  reich  und  der  Han- 
del mit  ihnen  bildete  einen  Hauptzweig  des  Verkehrs  mit  Indien 
im  Alterthume,  wie  in  viel  spateren  Zeiten.  Edele  Steine  gehörten 
zam  Schmuck  der  Vornehmen  und  Retchen;  noch  jetzt  legt  das 
Morgenland  einen  hohen  Werth  auf  sie.  Namentlich  die  Dia- 
manten mursten  wegen  ihrer  Härte,  ihrer  Reinheit  und  des  anhal« 
tenden  Lichtglanzes  Bewunderung  erregen» 

Die  Hauptfundorte  der  Diamanten  mnd  in  Indien  die  folgen- 
den :  1)  am  nördlichen  Penar-Flufse ,  vorzfiglich  bei  Knddapafa, 
aber  auch  im  höheren  Thaie.  S)  In  der  Nähe  Nandial's>  an  der 
Westseite  der  Nalla^M alla*  Berge ,  15  M.  nördlich  von  dem  vor- 
bergebenden.  3)  Am  mittleren  Kistna  bei  Haolkouda  im  W.  Gol- 
konda's,  nnd  am  unteren  Flufse  bei  Gani  im  O.  derselben  Haupt- 
stadt waren  ehemals  sehr  ergiebige  Diamantgruben^  dio  jetzt  ver- 
laden sind.    Die  jetzt  bearbeiteten  dieses  Gebiets  liegen  auf  dem 


1)  Rrtbb^  U,  1187.  S78.  m,  18.  53.  IV,  %  882.  907.  342.    As.  J.  of  B.  IV, 
574  VU,  834.  J.  of  tke  H.  A.  8,  VII^  150. 

2)  Rrtsb,  Iu/82.  53.  878.  H^  878.  795.  IV^  2,  907.  50a  342- 

3)  Diese  Zimignibea  flnden  «leb  In  Mewar,  swischea  der  PaniA^  (Banaat) 
«ad  Ourem  Nordsaflefte  Kotasari.    Tod^  annaU  of  Rajasthan  l,  12.  504., 

,  Sie  seUen  eiasl  drei  Lak  Rupien  EfniiBnAe  gegeben  baben,  sind  aber  seit 
flaftig  Jabrcn  retUtUon.  Zinn  belftt  in  den  Maligischen  ft<pracben  timak, 
fai  flbt.  küHira,  woher  deutlich  Maaairt^f  sehen  bei  Bomer.  II.  XI,  25. 
XVm,  474.  574.  ZXni^  503.  und  sonst.  Im  Peripi.  mar.  Er.  p.  31*  konual 
nach  Ziaa  als  Handelartikel  der  Westktste  Indiens  vor. 
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Nordufer  derselben  Flufses  nicht  weit  8.  W.  von  Bllor,  nammdich  bei 
HaUavilli.  Diese  zasammen  lieferten  dieberiihniten  Diamanten  von  Gol» 
konda»  welches  selbst  keine  besars,  wo  aber  ihre  Niederlage  noch  ist: 
Ob  an  der  Gddivart  welche  vorkommen^  ist  unsicher.  4)  In  der 
Nahe  Sumbholpnr's  am  mittleren  Hahänada,  an  den  kleinen  Zu- 
flöTsen  des  letzteren  vom, Norden  her;  sie  werden  aus  dem  Gre- 
birgslande  sädlich  unter  dem  Amarakantaka  herabgeschwemmt; 
die  eigentliche  Lage  dieser  Diamanten  ist  noch  unbekannt  5)  In 
Bandelkhand^  in  der  Nähe  Panna's,  nach  welchem  die  Panna« 
Kette  benannt  worden')»  3  H*  im  S«  der  berühmten  Feste  Aga^ 
jaghar;  diese  Li^er^  wie  die  vorhergehenden,  sind  sehr  reicht). 

Die  Diamantlager  in  Indien  sind  eingeschlorsen  zwischen  14^ 
und  9&^  n.  B.;  ein  weites  Gebiet,  auf  dem  sie  aber  nur  in  einzel- 
nen Strichen  vorkommen;  diese  liegen  alle  au  der  östlichen  Sen-> 
kung  des  Dekhans  und  des  Amarakantaka-Plateaus ,  am  Rande 
des  Hochlandes;  sie  werden  zusammen  in  einem  Conglomerate 
von  Sandsteinbildungen  gefunden^  wie  sie  überall  die  ursprung- 
liche Lagerstatte  der  Diamanten  bilden. 

In  der  alten  Welt  konnte  der  Diamant  nur  aus  Indien  bekannt 
seyn;  er  galt  dort  als  schönster  Schmuck  der  Könige  und  der 
Götter,  deren  Bilder  damit  geziert  wurden;  es  häuften  sich  daher 
grofse  MaTsen  derselben  in  den  Schatzkammern  der  Könige  und 
Tempel  zusammen;    sie  galten  als  die  höchsten  Repräsentanten 


1)  S.  oben  S.  84.  HS. 

2)  Biese  ADgaben^  wie  die  folgendeD^  alnd  alle  aus  Rittr«^  IV,  2,  344.  flg., 
der  aelir  ▼ollstöndig  alle  bekaonten  MitCheaungen  benutst  und  bezeichnet 
hat;  ich  verwebe  also  auch  wegen  der  Litteratur  auf  ihn.  Ein  sechstesi 
sehr  reiches  Lager  wird  von  TA^ncRNiBR,  Six  Vopages  en  Tterguie^  en 
PfTte  et  aux  Indes*  A  Paris.  1689.  8vo.  U,  p.  344.  erwähnt  Im  Norden 
des  Yindl^a;  er  sage^  es  liege  im  S.  von  Rotasghar  30  Kos^  an  der  nörd- 
lichen KuIjA,  bei  Soumelpur.  Rrma  bemerkt  sehr  wahr,  dafs  dieses  nicht 
Sumbhulpnr  am  Mah&nada  seyn  könne  und  denkt  sich  die  südlichere  Stadt 
aU  eine  Pflanzong  des  filteren  nördlichen  Sumbhulpurs.  Tavemier  spricht 
als  Augenzeuge  und  kann  nicht  die  südliche  KuUfi  gemeint  haben ^  wie 
Fb.  Hamilton  meint^  der  diese  Angabe  aber  Bvfpqn  zuschreibt,  s; 
sein  EasL  Ind.  I,  535.  ,,An  der  sfldllchen  Kuljil^  welche  in  denseUen 
Bergen,  wie  die  nördliche^  entspringt^  ist  die  einzige  Diamanteagrube,  von 
welcher  ich  in  der  Nahe  Bengalen's  gehört  habe.'^  Da  Tavemier  nicht 
beide  KuUil  verwechselt  haben  kann^  —  er  irrt  sich  nur,  wenn  er  aftgt,  sie 
fliefse  in  den  Ganges,  sie  fliefst  in  den  (dna,  >-  ist  hier  eine  neue  lAger- 
statte.  Ptolemaios  ihat  auch  dieses  Diamantenlager  an  der  S.  KnUA  ge- 
kannt, worflber  nachher. 
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V 

dos  Wertbes  und  ihre  Menge  beseiehnete  die  Grobe  des  Rmch- 
thvnis.  Die  Mafse  der  von  den  Mahanunedanerii  erbeuteten  nnd 
fertgeseUeppten  Diamanten  gränzt  an  das  unglaablicbe ;  dadurch 
sind  sie  zuerst  viel  nacb  dem  Westen  verbreitet  worden.  Auch 
in  Europa  erhielten  sie  einen  grofsen  Werth.  So  noch  am  Ende 
des  verigen  Jahrhunderts,  obwohl  er  nicht  mehr  der  ältere  war. 
Die  Verbreitung  schadete  dem  Wer  (he,  zumal  nachdem  die 
Entdeckung  der  reichen  Lager  in  Brasilien  hinzukam.  Die  Folge 
ist  der  geringere  Betrieb  des  Diamantensuehcns  in  Indien  gewe- 
sen j  manche  ältere  Fundorte  sind  ganz  verlafsen  und  dieser 
Ruhm  und  Reichthum  Indiens,  die  auf  einer  nicht  mehr  in  dem- 
selben Grade  fortlebenden  Vorstellung  beruheten,  werden  wohl 
einem  fortwährenden  Sinken  preisgegeben  seyn  ')• 


1)  Der-  Dlanant  heiftC  weeen  der  Härte  nnd  der  Fähigkeit  su  tchneidem, 
va^ra,  BUis.  Dann  abhi^i^f  unspaltbar^  und  hlra,  Amar.  JT.  IV^  25, 
186.  Erst  nach  Tbeophrast  gilt  aSafia;  als  Griechischer  Name  des  Dia» 
mants.  PiNDna,  de  adamantej  commetU.  antiq.  p.  19*  In  PeripL  mar» 
Er,  p.  32.  werden  unter  den  \Vaaren>  welche  aus  dem  Innern  Lande  nach 
den   Einporien    der  Westküste  gebracht  wurden,   auch    aufgeführt:    JU^/a 

Stamavrji   nnyxoCa,    xdi   udaftaq^    xai   uuxiv&o;.      Ptoltmaios    hat    VHy   !•    einen 

Ffufs   Adaniasy  welcher  in   den   Beugalischcn   Meerbusen    ausiuOndet  und 
durch  den  Tyndis  und  den  Dasaron  vonJManadas  (d.  h.  Mahänada,  8. 182.)  ge^ 
trennt  ist;  er  und  die  awei  ersten  konmicn  aus  dem  Cxentus.    Nehmen 
wir^  was  das  naturlichste  ist^  die  Brahmanl,  VaitaranI  (oder  Ku^a)   und 
Suvarn'arel(hil  als  die  entsprechenden  an^  so  machen  wir  die  letzte  zum 
diamantenrührenden  FlufsCi  während  die  eben  8.  240.  gegebene  Nachricht 
die  Ku^äy  also  den  Dasaron,   als  solchen  setzt,    yieht  man  aber  auf  der 
Karte^   wie  nahe   die  Quell-Flür^je    der   äuvarnarelchü  denen    der  beiden 
Kuljfl  liegen,  und  nimmt  man  an ,  jenes  Diamantengebiet  Hamilton^s  liege  in 
der  Mähe  dieser  Quellen,  konnte  leicht  auch  ehemals  eine  Grube  au  der 
äuvarn'ar^khil  gewesen  seyn.    Zwischen  dem  Uzentus    und  der  Ganges- 
MOndung   M'ohnten    unter   dem    Uxentus    die    Kokkonaga   mit   der   Stadt 
Maa^,  etwa  Doesa  zwischen  den  Quellen  der   Kuljü  und  Suvaroarekhä, 
nach  welcher  der  Flufs    Dosaron   deutlich    den  Namen  hat^  wodurch  die 
obige  Erklärung  bestätigt  zu  M-crden  scheint.    Am  Ganges  selbst  (jtaqa) 
sitzen  die  Sabarae,  na^^  ot;  TtUlaroi  aduftai.    Nimmt  man   dieses  strenge^ 
kann  es   nicht  richtig  seyn ;  In   Bengalen  wird  niemand  Diamanten  glau- 
ben.   Es  mufs  also  eine   Gegend  rückwärts   in  das  Gebirge  seyn ;    dieses 
führt  uns  nach  dem   oberen  Laufe  der  iSuvarnarekhä  zurück.    Eine  dritte 
Uiamanten-Lagerstätte   ist  schwer  zu   bestimmen:   ra  Se  ImfQ   roürovi  (die 
Tußaaaoi^    f^tX^    "^^^  X)uivdCou  oQOvg,     tioqu   /Jtr   rov    Naßi-vürpf    an    avaroXtav 
nafonuhtaiy    deren  Stadt  Kooaoy  tv  J  a(Jd/4a;.     Es  wäre  hier  zuerst  zu 
wifsen^  ob  Nabandes  etwas   anderes  sey,  als  verschrieben  für  Na/iuStfg. 
M ANNKBT  setzt  Udepur  am  Fl.  Zesu),  den  ich  vergebens  auf  meinen  Karten 
snche.    Der  Angabe  der  Lage  nach  wäre  es   West-Gondvana^  wo  nach 
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Auch  seiner  Edelsteine  wegen  war  Indien  namentlich  hn  AI* 
terthum  bcrnhnit*):  die  Berichte  aber  den  Handel  mit  Indien, 
wie  der  Periplus  des  rothen  Meeres,  bestätigen,  dafs  viele  Edel- 
steine und  daraus  gemachte  Sachen  aus  Indien  ausgeführt  war« 
den  und  noch  gegenwärtig  kann  es  seinen  alten  Ruf  in  dieser 
Beziehung  behaupten.  Ceylon  ist  wohl  das  reichste  Edelstein* 
iand  der  Erde^  wenn  wir  nur  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  Arten 
und  die  Menge  sehen.  Die  edeleu  Steine  finden  sich  vorzuglich 
im  südlichen  Theile  und  zwar  im  angeschwemmten  Boden^  in  dem 
die  Flüfse  sie  absetzen,  nachdem  sie  aus  ihrem  Muttergesteiu  los- 
gerifsen  worden  sind.  Amethyste,  Katzenaugen,  Turmaline,  die 
auch  hier  selten  sind,  Topase,  Granaten^  Sapphire,  Spinelle,  Chry* 
sobcrylle,  Corundum^  und  vorzüglich  häufig  Zirkone  und  Hyaeiii- 
the    aufser    analeren  weniger   geschätzten  Namen    kommen    hier 

vor  «V--^ 

Eine  reiche  Fundgrube  edeler  Steine  ist  zweitens  Memmr^  wo 

auf  der  innern  Seite  der  Ärävali  im  Gebvge  um  Udajapur  aufser 
vortrefi^lichem  Marmor  viele  Edelsteine:  Amethyste,  Chrysolithe^ 
Granaten,  Bcrgkrystallc,  Jaspis  und  andere  gefunden  werden  ^. 

DritUns.  Im  Süden  und  Westen  des  letzten  Gebiets,  aufser- 
halb  der  Arävali,  in  den  Ederbergen  24^  n.  B.,  16  M.  N.  von 
Ahmedabad,  zwischen  Mewar  und  Guzerat  werden  schöne  Jaspis- 
arten  gewonnen;  südlicher  8  M.  O.  von  derselben  Stadt  am  West- 
ufer der  Mahl  Achate  und  Kameole;  dann  aus  der  Halbinsel 
Guzerat  die  sogenannten  Moossteine. 


FerisliU  (Rittbr,  S.  352.)  in  der  That  Im  W«  «ler  M'urdn  DiHiuAntgruben 
«eya  sollen.  Wir  koiuiiieji  aber  dadurch  vom  Vindlija  ab.  Hittkr^  &i.  344. 
dachte  an  filumbhulpiir. 

1)  PliniuM  H,  N.  XXX VlI,  76.  Gemmiferi  amnes  fiunt  Acesioe«  et  Gaages; 
(erramm  autem  omDiuiii  maxime  India.  Für  den  ersten  (Satz  weifo  ich 
keine  Belege.  Das  angeführte  Buch  des  Plinius  bexeugt  deutlich,  wie  viele 
Edelsteine  damals  aus  Indien  kamen  und  gerade  mehrere  Arten  der  In- 
dischen als  die  vorsuglichsten  galten. 

2)  Im  Per,  m.  Er,  p.  35. :  yCvtrai  Sk  h  avT^  —■  U^ia  Sunpari;,  PtoiematM 
sagt  VU,  4>     rCyftaC  TB  na^  aCrotg ßi^ilog,  vaxir&o^^  /utraUa  navidia, 

llies  letste  ist  unrichtig.  Kosmaa  erwfthnt  nur  des  Byacinths.  Ueber  die 
Mineralogie  Ceylons  giebt  es,  wie  ich  aus  Hittkr,  IV,  2,  108.  sehe,  voa 
dem  Beschreiber  der  Insel,  J.  Davy,  eine  besondere  Abhandlung  in  den 
TraH9action9  of  the  geologieai  Society,  V,  2,  318*  S.  auch  seinen  ac- 
COUMt  p.  18. 

8)  ».  RiTTia,  IV,  1^  881. 


Natnrerxeognibe^  Perlw.  Stf 

VierieM.  Bcrühmle  Groben  voo  Karneoleii  aind  endfidi  die  in 
den  ]Ug'«|MppeIi-Gebirge  im  S.  der  unteren  Nerbudda  ^)« 

Mehrere  kleinere  Fonderte  sind  MTaerdem  Aber  du  Plntee« 
dee  Dekbeiie  aeritreue. 


Wegen  der  Aehnlichlieit  des  Gebrsuehs*)  mCgen  hier  sn- 
nachst  die  Perlen  erwähnt  werden.  Diese  kommen  nor  an  einer 
Stelle  vor,  an  der  Westküste  Ceylons  im  8,  der  Insel  Manaar,  und 
an  der  gegenüberliegenden  des  Festlandes  bei  Tutikorin^  Ewisehen 
tF  und  8^  n,  B«  An  den  Korallenbänken  dieser  Meerenge  setzen 
sieh  die  Perlenaustern  fest.  Die  Cingalesischen  Perlen  ge- 
boren zu  den  schönsten^  die  man  besitzt)  den  gefkhrliehen  Fang 
betreibt  jetzt,  wie  ehemals^  eine  Kaste^  die  eine  besondere  Ab- 
theilung der  Parawa  oder  der  Fiseherkaste  des  sädliehen  Indiens 
bildet 


1)  Ubemä.  B,  M3.  Brvu  Agt  hintm,  Mk  «^  Peripi,  «i.  Kr.  p.  2S.  er- 
wiJuiCi  aacä  Bwyguss  worden  mu  dem  fneeren  sar  Ansflihr  gebrach^ 
«rv/^9  Mü*  *m  f^H^^l'  1^  I^S^g'^ÜIni  erwahntj  ist  (wf  ^q),  sind  «ker 
Sieiae  «nt  Vewar  alt  mm  Ms'a^ippall^  wie  Bittv»  Mnisrnt^  m  venteken« 
Pia  mciitcis  OnjxHeiM  käsen  aber  nach  p.  39.  aas  PUthana:  «mo  fthf 
JBU»»ri»r  lr»x^n  ^^*^^  nXtAn^  Dieses  Ist  bekaimUidi  PColemüos'  Ba^ara^ 
fioöUftor  £t^oU/*^Vy  im  innera  l4Mi4e  Arjaka.  S.  S*  177.  Die  Edelsteine 
ksflieB  wohl  aoders woher  dorthin :  aber  woher?  Wir  haben  endlich  bei 
Ptolemalos:  o  <S»^«rv$  o^,  «r  »  o  ofuiwfiog  U»of,  Dieses  liegt  sfidlicher 
und  wcsUicher  als  der  Vlad^a;  swischen  ihm  und  dem  Bettigo  (den  and- 
liebsten  Westghal)  wohnt  das  Volk  Tabassi  (Taflaa<HH,  t&roq  fOya,  od.  Mietyrnr; 
Uffo^Ja  hettat  Baiser).  Bfttigo  Ist  der  sttdlichste  TheO  der  Ghat;  swischea 
ihm  nnd  d«B  Baten  aa  der  Kaste  Im  8.  der  KAt^  wohnten  Bmhmanen, 
die  auch  Maya  heifoen;  s.  oben  S.  161.  Hier  werm  also  auch  Bfager  die 
richtige  Lesart  seyn.  Ptokmalos  set«t  das  Sardonyx-Oebirge  in  gleicher 
Breit«  (210)  mit  dem  BeUlgo  (21<'— 20^)^  aber  westlicher  (117®  3Ki',  den 
BctUgo  1220—130»);  der  Yindlga  Ist  ihm  nördlicher  als  beide  (360—27^, 
dem  «urdonyx  östlich  (1270^1350).  Den  Adisathros  mit  der  KAvM-Quelle 
entfernt  er  von  d^n  Westghat  aod  verlegt  fliA  ln*s  innere  Land  (1320  O.^ 
230  N.).  Der  8ardonyx  S.  W.  von  Tindhja  und  westlicher  als  jedes  a»« 
dere  Gebirge,  abo  der  Westkaste  nahe^  mufs  der  lU^apIppali  mit  den  Kar- 
neol-Gruben  seyn.  8.  oben  S.  82«  Der  Karneol  Ist  auch  ein  Sarder.  Ana 
der  Indus-Mündung  wurde  nach  Periph  m.  JEr.  22«  ausgeführt:  MaUairo^ 
(od.  uaXleavoq)  U&ofy  »tu  aanipfi^.  Ko^äna  Ist  Gold^  das  erste  daher  Chrysolltli  | 

2)  Tkm^pßunuios  erwähnte  im  Buche  ober  die  Steine  der  Indischen  Perlen* 
Aikem.  Deipn,  m,  93.  Nach  AailroslikJies'  Indischem  Perlplns  gingen  sie 
y^egen  6old*<  su  den  Persern  und  den  lanern  Yölkem.    Ebend. 
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An  der  CeylonkGsfe  findet  sich  auch  aussebfierslich  die 
^ankha  -  Muschel  (voluta  gravis  oder  pyrum)  und  zwar  in  der 
Manaar»-Stra(se  ku  beiden  Seiten  dieser  kleinen  Insel^  doch  vor- 
zuglich im  Norden,  dann  gegenüber  am  Festhtnde  nördlich  von 
Tutikoriii.  Es  sind  drei  verschiedene  Arten  dieser  Muschehi,  wel- 
i;he  nach  dem  Festiaudc;  vorzugsweiae  nach  Bengalen^  ausgeführt 
werden  ')• 

ClewAclifte« 

Die  Gewächse,  die  hier  in  Betracht  kommen,  sind  dreierlei 
Art:  erst  solche,  welche  zu  den  unentbehrlichsten  Bedurfnifsen  der 
Menschen  gehören  und  iu  ihr  tägliches  Leben  tief  eingreifen^  die 
zur  gewöhnlichen  Nahrung,  Kleidung^  Wohnung  und  zu  den  ein- 
fachsten GeräUien  gebraucht  werden;  dann  solche,  welche  eiuem 
verfeinerten  Leben,  dem  Genufse^  dienen^  wie  Gewürze,  WohU 
gerücheund  andere;  diese  sind  meistens  zugleich  solche,  die  auch 
Gegenstand  des  Handels  mit  Fremden  sind.  'Eine  dritte  Clafse 
bilden  Pflanzen,  welche  keinem  der  obigen  Bedürfniise  genügen, 
aber  durch  ihre  Schönheit  oder  andere  Eigenschaften  eine  Bedeu- 
tung in  der  Vorstellung  der  Inder  erlangt  und  dadurch  eine  be- 
sondere Verwendung  gefunden  haben.  Diese  sind  zweierlei  Art; 
sie  dienten  entweder  religiösen  Gebräuchen«  wie  die  SSma^lfüanze 
und  das  iTtifa-Gras;  sie  finden  daher  in  der  Darstellung  des  Cul- 


l)  S.  RiTTRR^  IV,  2,  157.  flg.  W.  Hamilton  II,  494.  und  oben  S.  194.  Der 
{fUnkha,  concha,  bildete  in  der  aJlen  Zelt  auch  ein  Blase-Instrument  im 
Kriege^  wie  die  epiAhen  Gedichte  oit  erwähnen  und  auch  Krishna  bediente 
sich  eines  solchen^  wie  Vishna  vom  Tragen  des  ^ankha  auch  ^ankhin 
heilst,  daher  die  Heiligkeit.  Noch  jetKt  wird  darauf  geblasen  bei  Festen. 
Durchschnitten  geben  sie  Ringe^  welche  die  Krauen  tragen.  —  Perle  heifst  Im  Skt. 
muktd,  lusgelarsen;  der  der  Regenwolke  entfallene,  von  der  Auster 
Q^uktO  aufgefangene  Wafsertropfen  erhärtet  sich  in  ihr  zur  Perle;  dieses 
ist  Indische  Vorstellung.  S.  Mälävikägn.  dist.  6.  Diese  Perlenfischerei  bei 
Ceylon  wird  erwähnt  Per.  m.  Er.  p.  33.  Plin.  H.  X.  IX,  54.  Ptol.  VII, 
1.  vom  »Sinus  Colchicus«  Dann  Arr,  Ina,  Vlll,  8.  aus^Megasthenea,  wo 
eine  e$age  mitgetheilt  wird,  nach  welcher  Krishna  zuerst  die  Perlen  ent- 
deckt habe.  Richtig  interpungirt  besagt  die  Stelle,  dafs  Margariia  ein 
Indisches  Wort  sey,  was  ohnehin  wahrscheinlich  ist;  es  mufs  aber 
/laoyaQfry^  Griechische  Ableitung  seyn  aus  ^d^ya^;,  Aoster.  S.  Aiiiäm. 
de  nat  an,  XV,  8.  Dieses  findet  sich  nicht  im  Sanskrit,  könnte  aber  ein 
Wort  derDekhanischenSprachefa  seyn.  Oder  ist  es  markarä,BMe^Qellkb^ 
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Um  am  pabendston  iliro  Betrachtiiiig;  oder  es  knupfle  sich  an 
jae  eine  Bedentsankeit  für  das  Bewnfstaeyn  ^  sie  wurden  in  Aek 
Mythologie  oder  der  Poesie  Symbole  für  Gedanken^  wie  der  LoiuMj 
der  ApSka;  sie  finden  daher  aoch  bei  der  Behaodlung  dieser  Theile 
unseres  Werkes  am  richtigsten  ihre  Stelle. 

Eine  vollständige  Aufzählung  auch  der  zu  den  zwei  ersten 
Clafsen  gehörenden  Gewächse  wurde  bei  der  Reichhaltigkeit  des 
Gegenstandes  weit  die  Gräozen  imseres  Planes  überschreiten  und 
scheint  unzweckmäfsig  und  überfiäfsig,  da  nicht  vereinzelte  und 
unbedeutende  Erscheioungen^  sondern  die  allgemeinen  und  her'» 
vortretenden  uns  die  wahre  Ausdmuung  geben  mülsett. 


üeliu 

Reis  mnb  als  die  am  allgemeinstea  fiber  Indien  verbreitete 
und  den  meisten  Bewohnern  die  Nahrung  liefernde  Kornart  be* 
trachtet  werden;  er  ist  überhaupt  das  allgemeine^  einheimische 
Brodkom  der  Länder  des  Ostens  mit  warmem  Klima  und  regel- 
milsigem  Honsonregen,  aufser  Indien  auch  der  hintern  Halbinselj 
Sudchinas  und  des  gröfseren Theiles des  Archipels^);  denn  auf  den 
östlidisten  Inseln  vertritt  die  Sagopalme  seine  Stelle«  Sem  Anbau 
fehlt  in  Indien  nur^  wo  die  Wärme  oder  naturliche  oder  kfinstr» 
liehe  BewäTserung  nicht  hinreichend  ist.  Es  wird  daher  zweifel- 
haft^ ob  das  Tafelland  des  Dekhans,  wo  der  Reisbau  meistens 
kiinstliche  Bewäfserung  nOthig  hat^  ursprunglich  im  Besitze  des 
Reises  war«  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  der  Reis  von  Indien 
aus  nach  Westen  verbreitet  ward;  er  erscheint  zu  Alexanders  Zeit 
auberhalb  Indiens  nur  in  Baktrieu  oder  nach  anderen  Nachrichten 
auch  in  Susiana  und  am  unteren  Euphrat;  oitbi  weiter.  Aus  In- 
dien stammt  auch  der  Name*). 


1)  s.BmBM,  IV,  1,  800. 

2)  Vriki,  ana  vrik,  waclwen.  sich  ausbreiten,  woher  vrihai,  srofih.  Die  Aen- 
demng  des  Vocals  (rl  su  ri)  Ist  unregelmäfsis,  defshalb  nehmen  die 
GnauoMtiker  vri,  wählen,  als  Wurzel,  was  Unsinn  is(.  Die  AStpersiscbe 
Fommui^tefrrlxt  werden  5  die  Neupersische  istbarin^.  Das  t?  wurde  Grie- 
chisch geändert  in  o.  Theopkrastos  bat  noch  S^i^ov;  er  en»'ähnt  seiner 
in  Indien.  ITfsr.  pi.  IV,  4,  10.  Straho,  XV,  l^J.  18.  fQgt  die  anderen  Lan- 
der nach  Aristobnlos  hinzu  nnd  hat  of^u^ai  nach  dem  Zusammenhange  ge- 
hört auch  die  Erwähnung  BaktrieuHi  u.  s,  w.  dem  Aristobulos.  Ämara,  Il> 
9^  15.  sagt,  erlAi  sey  Bels,  welcher  in  der  Hegcnsclt  reife. 
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Kb  soll  acht  Arten  von  Reis  (iltrysa  sativs)  geben  Meli  Inü- 
sehen  AnsicbteD,  doch  werden  yoraugsweise  nur  swei  angimebent 
die  weifse,  wclohe  im  tieron  Walser  wichst,  die  rothe^  weiebe  Mr 
einen  feaehten  Boden  erfordert;  der  gemeinsehafUieho  Name  ist 
fäU*  Ob  wildwai^hsender  Reis  noch  vorkomme^  sdieiat  sehr  sWei-* 
felhaft,  obwohl  dte  Altiadisehe  Sprache  ein  Wort  dafür  besitnt  ^). 

Die  gewöhnliche  Art,  den  Reis  sn  bancn,  ist;  nnerst  eine 
kleinere  Stelle^  welche  entweder  von  dem  eben  anftmgenden  Msnsnn 
oder  einem  im  Steigen  begriffenen  Flufso  nnter  Wafser  gesetst 
wird^  mit  Reis  nu  bepflansen%  Dieser  Reis  ist  dann^  wenn  die  all- 
gemeine BewäTserung  des  Landes  eintritt^  aufgekeimt  ond  wird 
aber  die  Reisfelder  ausgepflanzt^  die  unter  Wafser  gesetzt  Wer* 
den;  das  Wafser  wird  nach  bestimmten  Zwischenzeiten  abgelalsen^). 
Auch  wird  der  schon  keimende  Saame  auf  einem  in  einen  Snrapf 
verwandelten  Felde  gesäet;  endlich  auch  trocken.  Nur  bei  reich* 
lieber  Bewifserung  wahrend  der  Regenzeit  giebt  ein  Feld  zwei 
Rris-Aemdten ;  bei  geringerer  wird  zum  zweiten  Male  ein  ande- 
re« Gewä^s  gesaet. 

Aus  dem  Reis  wurde  frühe  em  berauschendes  Getrknfc  be- 
»eitet,  wie  noch  gegenwärtig  geschieht  *> 

Weiizen  ist  nach  Reis  die  wichtigste  Kornarty  theSs  weil  er 
die  wichtigste  Aussaat  für  die  trockene  Aerndtc  ist,  theils  weil 
er,  wo  Reis  wegen  mangelnder  Bewäfoerung  nicht  gebaöt  werden 
kann,  die  erste  Stelle  einnimmt,  wie  in  dem  trockenen  Marwsr 


1)  Nhdra  wird  so  erklarty  Am>  II,  9,  25*  jedoch  audi  von  luideres  Kore- 
«rtea;  aein  Ausdruck  iR(  allgemeio:  trin'adkänjäni,  wildwaclisoade  Koni- 
arlen  (eig.  Graser-Kora);  dkänja  nach  seiner  eigenen  ErkJfining^  21.  Ul 
Beb  und  (&hrenblldendes  d.  h.)  Korn.  ^  Ton  den  swel  Arcen  des  fdit 
werden,  24.  kalama  (der  weifse  Beb  der  Begpenaeily  ^gl.  «yiiasi«s, 
culnwMfXalafioq^Balm)  und«häsht'ika  (schnellrelfender)  rother:  elg.  sechzi- 
ger, in  60  Tagen  reif?)  genannt. 

2)  Fa.  BucRANAN,  Mysore,  I,  83.  II,  99.  231.  373.  397.  518.  111,  37.  235.  Er 
Bennl  diese  Art  cuUivation  by  trannplantoHon  $  die  ^weüe  spt^uUd 
eutHvaiioH,  die  dritte  dry  teed  cuUi^aiton.  8*  auch  JCa^rf.  Imd.  ',  27d. 
n,  203.  528»  III,  H)9.  212.  etc. 

3)  Auch  dieses  war  den  Alten  bekannt;  Arisioieies  spricht  hUt,  njitni.  Vin, 
25.  ScRMSiD.  vom  Wein  aus  Beis ;  so  auch  ÄUianos,  hißt.  an.  XHI»  8. 
Sirabo  XV,  1,  53.  Manu  erwähnt  unter  den  drei  Arten  berauschender  6e- 
trAnke,  XI,  94.  der  Paisktl,  d.  h.  der  aus  Kerstofsenem  Kofn  Cl'MlaJ 
gemachten;  ce  ist  aber  ohne  Zweifel  Beis  gemeint« 
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oad  ebenso  ia  Bandelkhand ;  er  kommt  daher  überall  in  Hindu- 
Alan  vor  neben  Reis^  es  giebt  einzelne  Prorinsen,  wie  Purauija^ 
wo  er  mehr  als  Reis  gegeTsen  wird  ^} ;  im  Dekhan  herrschen  an- 
dere Arten  als  Weitzeo  nach  dem  Reis  vor.  Gerate  wird  auch 
viel  gebaut^  doch  weniger  als  Weitsien;  sie  bildet^  wie  dieser« 
einen  Theii  der  Winterenltor  ^). 

Die  äbrigen  Kornarten^  die  sonst  in  Indien  gewdhnlioh  gebaut 
werden,  sind  eigeiithumlich:  in  der  trockenen  Jahreshälfte  Hirse 
(Panioum  miliaeeiim);  mit  Reis  gleichzeitig  von  der  Mitte  Jnnis 
bis  Ende  September  aulser  dem  Amerikanischen  Mais  (Zea  M^y 
welcher  in  Indien  noch  nicht  sehr  verbreitet  ist:  G'nari^  Paspalum 
(P.  scrobiculalum^  P.  fnimentaceum  und  P.  miliare)^  die  viel  gebaut 
werden  y  die  letztere  Art  namentlich  im  Dekhan ;  Pennisotum 
(Setaria  Itaiica),  Pencillaria  spicata^  Panicom  italicum^  Bleusine 
coracana^).  Einige  Arten  des  Pauicum  (floridum    helopus^  hispi- 


1)  Fb.  Hamilton^  East.  Ind.  IVL,  100. 

%)  RoTi«B,  p«  418.  Weitoen  heirst  SVi,^6dhüma  (Erdenrauch),  wgniU  das  Per- 
sische gandum  offenbar  verwandt  Ist^  od  wohl  es  schwer  su  sagen  Ist,  auf 
welcher  Seite  die  urspranglichere  Form  sey;  dann  numanoi  (liebliche 
Am.  Km  II,  9;  18.  Auch  mUk'hä^a,  Barbarea-BTsen,  welches  ansudeaten 
scheint^  dafs  Weitsen  segea  Reis  gehalten  in  Indien  nur  wenig  geaorseu 
wurde ^  aber  als  allgemeines  Brodkurn  der  Nichtlnder  im  Westen  und 
Nordwesten  bekannt  war.  Pott  ftthrt  n«ich^  Hall,  JahröHCker,  183H.y 
8.  2493.  Mamitd,  f.,  »amida,  m.  für  feines  Weitsenmebl  an  und  das  damit 
stimmende  atjuCSaXtg.  £s  sagt  Hima  K\  lil,  66.s  vom  Weitxenmehl  heifsu  es 
Mamiid,  vom  Gerstenmehl  k'ikkasa.  Es  ist  auch  Persisch  und  daher  Ara- 
bisch: hamidh,  tamtd,  und  mit  Wechsel  von  i  nnd  d  Lateinisch  simiia, 
Hmilago.  Pütt.  H.  N.  X\in,  30^  %  Es  scheint  ein  ursprüngliches  Won 
aller  dieser  Sprachen.  Gerste  heifstSkt.  Java;  diese  und  Weitsen  ^Oatäka, 
mit  scharfen  Aefaren ;  nach  Amar.  11^9^  15.  Ist  es  nur€ierste.  Jaea  möchte  als  die 
älteste  von  den  Arischen  Völkern  angebaueteKornartangesehen  werden^  weil 
dieser  Name  einer  Komart  allein  in  den  verwandten  Sprachen  sich  erhal- 
ten hat:  ^aVy  Pers.;  auf  Spelt  übertragen  (««i  C«^;  dann  jawai,  pl.  im 
Litthauischen  GeCraide.  Im  8kt.  heifst  Gerste  auch  divja,  himmlisch ;  Oot- 
tergabe?  Piimus,U,N,  XVIII^  14.  antiquissimum  in  cilris  hordeum.  Ebeud. 
19*  Ufirdenm  Indis  sativum  et  silvestre^  ex  quo  panis  apud  eo8  praecipuus^ 
et  alica.    Maxime  quidem  oryxa  gaudent  etc. 

3)  8.  RorLB,418.flg.6^'tfiKri>  ^uar  ist  Holcus  sorghum.  Arabisch  Durra;  Per». 
^dearM'i'hindiy  Indische  Hirse;  der  Name  ist  daher  wohl  Indisch,  ica 
kenne  das  Sanskritwort  nteht.  P-spaium  frnm.  heifst  Manskrit:  k&radikka 
•der  k&drmea,  jetst  köda  nnd  kora.  Seuria  Italien  wird  nach  Royle  jetal 
kmmgne  genannt.  Pencillaria  spicata  heilst  Hindi:  bag'ra;  Panicnm  Italicum 
nach  Amar.  K.  l\,  9^  20.  kangu  oder  prüangui  kangu  scheint  auf  fiteta- 
tia  Italica  übertragen   worden  au  seyn*    Bagi  oder  Eleusina  eoracana 
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dulnm)  wachsen  wild  und  das  Korn  wird  von  den  Armen  viel 
gesammelt  und  gegefsen. 

Was  andere  Gewächse  betrifft,  die  zur  täglichen  Nahrung 
dienen^  wie  Gemüse,  so  bemerkt  schon  der  älteste  aller  Botani- 
ker^ ^^dafs  diese  in  Indien  eigenthümlich  sind.  Erven  und  Linsen 
und  andere  unserer  Gewächse  sind  dort  nicht^  sagtTheophrastes^), 
sondern  andere,  welche  ähnliche  Gerichte  geben,  so  dafs  man  sie 
nicht  soll  unterscheiden  können,  wenn  man  es  nicht  erfährt/^  Wir 
erwähnen  aus  dieser  Gattung  nur,  dafs  durch  Alexanders  Feldsug 
zwei  solche  Gewächse  nach  Griechenland  verpflanzt  wurden: 
die  Schwerdtbohne  (phaseolus  vulgaris^)  und  die  Gurke'). 

Die  einfkchsten  Gewürze  der  Speisen  (wenn  das  Wort  Ge« 
würz  so  gebraucht  nicht  schon  zu  viel  besagt),  und  solche^  dafs 
sie  schon  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  der  Civilisation  den  Völ- 
kern unentbehrlich  werden,  sind  Oel  (oder  Butter)  und  8iU%;  die 
Butter  mufs  so  heifsen  Ländern  wie  Indien  fremd  seyn.  Aufser 
anderen  ölgebenden  Pflanzen  erzeugt  Indien  allgemein  das  Sesamttm" 
Oel,  welches  schon  im  Alterthum  auch  als  Ausfuhrartikel  vorkommt  ^). 


(Ski.  ragi)  teC  «ehr  fruchtbar  nad  tragt  gewöbolich  iQOfacfa.  lo  Maisur 
ood  8onst  im  Dekban  ist  es  nächst  dem  Beis  die  Hauptoabruiig;  es  wird 
dort  mit  leguminoseD  Pflaosea  uotermlscht  gesact;  fehlt  der  ncgen,  ge- 
deiht daa  Aäg  i  nichts  aber  die  andereo ;  gedeiht  dieses  durch  nc*$en^  wer- 
den die  anderen  Pflanzen  vun  ihm  überwältigt.  Fr.  Buchanan,  Mjfwre,  l, 
100.  Javanala  (bei  den  Javaua  befindlich)  für  das  viel  angebfiute  Andro- 
pogon  oder  Holcns  bicolor  schreibt  diesem  einen  fremden  Ursprung  su. 
Köraäüska  und  kangu  werden  als  Kornarten  für  arme  Ijeute  bezeichnet. 
Manu  setzt  IX,  39.  erihi,  ^äü  und  java  als  gewöhnlich  angebaute  Ar- 
ten.— Onesiliritos  erwähnte^  Strabo  XV,  l^S.13.18.  des  fioa/iOQory  welches 
In  derBegenzeit  wachse,  kleinere  Körner,  als  derWeitzen  habe^  und  swi- 
sehen  den  Flüfsen  (wohl  des  Pengabs)  vorkomme.  Welche  Art  ist  die- 
ses? Aristobulos  berichtete  nach  g.  22. f  dafs  im  Ijandc  des  Musikanos 
Weitzen  wild  wachse ;  Theof/fwastos,  hist.  pl.  IV,  4,  9.  sagt  wilde  Gerste. 
Plinius  erwähnt,  H,  N.  XVIII,  10,  3.  einer  aus  Indien  zu  seiner  Zeit  in 
Italien  eingeführten  Uirsenart:  milium  inlra  hos  decem  annos  ex  India  in 
Italiam  invectum  est,  nigrum  colore,  auipluni  gruno,  arundineum  cuimo: 
—  omnium  ft'ugum  fertiliasimum.  Ex  uno  grauo  terni  sextarii  eignuntur. 
Beri  debet  in  humidis. 

1}  TV,  4,  9.  nach  Sprknoel. 

le)  Oaien,  de  aliment.  facuU.ed.BasA^t^n,  AHi/ot  bei  Theophr.  VIII,  3,  3. 
0.  Spjuemobl,  II,  ti.302.  2:/i{ia^  wjnala,  Dioskor.  11»  175.  SvBMNQEh,  p.  472. 

3)  Athen,  Deipn»  II,  58«  ^£u&vSijffoq  oatvav  ''IvStxtjr  Moiel  rtpr  wolowm^  iui  tq 
utwfiCa&ai  ro  an^^fta  ix  r^  ''Mue^^  oder  woht  «her  Kurhife.  S*  Spabkobi^ 
au  Tkeophr.  G.  d.  PfL  II,  253. 

4)  Von  den  swel  Arten  geharte  die  mit  schwarzem  Saamea  (a   nrietttal.) 
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Die  Erwähnung  des  Salzes  an  dieser  Stelle  rechtfertigt  sich 
durch  den  Gebrauch:  mit  diesem  Erzeugnifse  ist  Indien  weniger 
allgemein  versehen  ^  als  mit  anderen  Naturgaben«  Zwar  liefern^ 
nachdem  man  es  aus  dem  Meere  zu  gewinnen  gelernt  hat^  die 
Küsten  von  Orissa  und  Ceylon  einen  grofseu  Reichthum  des  schön- 
sten Salzes*).  Au  Steinsalz  ist  aber  der  Himalaja  arm^  nur  in 
Jumila  und  Ober-Assam  werden  Salzgruben  erwähnt*  An  der 
mittleren  Nerbudda  bei  K^ikulda  sind  mächtige  Salzlager^  an  der 
Tamasä  in  Bandclkhand  wird  auch  Salz  gewonnen;  dann  liegen 
zu  beiden  Seiten  der  Jllewar-Kette  in  G'ödhpur,  Ag'mir  und 
Marwar  viele  Salzseen^  die  in  der  Hitze  austrocknen  und  ein 
treffliches  Salz  geben.  Es  bildet  daher  einen  wichtigen  Gegen- 
stand des  inneren  Verkehrs;  die  unzugänglichen  Gegenden  leiden 
aber  daran  Mangel;  in  Gondvana  wird  es  mit  Silber  aufgewogen; 
die  Tuda  in  Nilagiri  kannten  es  bei  ihrer  Entdeckung  gar  nicht. 
Dann  besitzt  aber  das  nordwestliche  Hindustan  in  der  Salzkctte^ 
die  sich  auf  beiden  Seiten  des  Indus  erstreckt  und  die  Nordwand 
des  Peng'ibs  bildet,  unerschöpBicho  Salzlager "} ;  diese  wurden 
nchon  zur  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  benutzt;  seine  Begleiter  be- 
haupten^ sie  könnten  allein  ganz  Indien  mit  Sulz  versehen^).  Es 
fehlt  also  an  Salz  nicht,  der  Reichthum  ist  aber  auf  einzelne  Be- 
zirke beschränkt,  welche  den  Mangel  der  anderen  ersetzen  müften. 


Auch  die  Baumwolle  (gossypium  herbaoeum)  ist  eme  Gabe 
der  heifseren  Länder ;  sie  wächst  am  besten  zwischen  l<'^84on.B.^ 
kommt  aber  auch  höher  vor  und  findet  sicb^  obwohl  selten^  in  In- 

Arabien  und  Aegypten,  die  mit  welftem  (S.  lodicam)  Indien.  Thtophr* 
\m,  5,  i.  2.  und  Spubnobl,  S.  3|2,  Plin.  H.  N.  XVllI,  22.  Sesama  ab 
Indis  venlt:  ex  ea  et  oleum  faciunt:  color  elus  Candidas.  Nacli  AemPeripL 
mar.  Er.  p.  9.  l8.  24«  kam  8esamum-0el  au«  Bai^gaza  nacli  den  Uäfea 
des  rothen  Meeres.  Aucli  8esamiim  und  EbenlioiK  nacli  Omana.  p.  20* 
Die  Pdanze  hebt  Sanslcrit  tila,  das  Oel  taila. 

1)  RiiTRR^  IV,  2,  111.  453.  539.  und  ebend.  111^  27.  324.  IV,  2,  599.  907.  841. 
498.  IV,  i,  9G9. 

2)  BuHNBs,  Reise,  Deutsche  Vebers.  I,  117.  Moobcrovt,  I,  160.  174. 

3)  Sirabo,  XV,  1 ,  g.  30.  im  Lande  des  Sopeithes,  also  im  nordöstlichsten 
Pengilb.  Vom  Halz  werden  in  Amara  K.  U,  9,  41.  42.  vier  Arten  unter- 
schieden: Meersais;  Steinsala,  welches  Sindkuffa,  am  Indus  gebohren 
heiCrt.  also  aus  der  Salsicette;  Hämmaka  oder  von  Rnmky  dem  (>ebieie 
Ag'mir's,  worin  der  fiüalzsee  tfambhar  liegt;  s.  Wu^soii  u.  d.  \V.;  gekoch- 
tes «alz  ip&Hi^,  ^da)f  jeist  Bitnoben  oder  Vitlavan,  elnSalzpräparal  als 
UeOmittel.    «.  Wilson  a.  d.  W. 
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dien  4000  F.  u.  d«  M.  gebaut  0*  Doch  (gedeiht  sie  nidit  fiberall 
im  Dekhan  gut  Sie  gehört  in  der  alten  Welt  orsprunglich  nur 
Indien  und  den  östlichem  Ländern ;  Herodotos  kannte  sie  schon  in 
Indien,  die  Begleiter  Alexanders  bezeichnen  baumwollene  Zeuge 
als  allgemeine  Tracht  der  luder.  Sie  bcsafsen  dadurch  nicht  nur 
eine  Bekleidung,  wie  sie  in  ihrem  Klima  meistens  für  das  ganze 
Jahr^  in  anderen  Theilen  beinahe  für  das  ganze  angemeften 
war,  sondern  der  so  reichlich  in  ihrem  Lande  wachsende  und  zu 
den  feinsten  Geweben  geeignete  Stoff  mufste  auch  die  Kunst  der 
Weberei  frühe  bei  ihnen  hervorrufen  und  sehr  fördern.  Auch  ein 
Baumwolle  tragender  Baum  wird  von  den  Alten  in  Indien  erwähnt 
und  ist  bekannt^}. 

Besonders  ist  noch  die  Verwendung  der  Baumwolle  zur  Be- 
reitung eines  Schreibmaterials  hervorzuheben;  diese  Benutzung 
geht  auch  über  die  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  zurück  '^). 


1)  RorLB,  p.  84.    Ein  wildwachsender   Baumwonenbaum  C^käraävägi  oder . 
ranakarpdsif  hibiscus  vitifolius)  wird  Ämar,  K,  II,  IV,  i,  4.  erwähnt. 

2)  Herodotos  spricht^  III,  166.  von  ßäumem  in  Indien,  welche  eine  schönere 
Wolle  als  die  8chafe  iraff;en ;  es  ist  aber  doch  wohl  bei  Ihm  die  Staude  xu 
▼erstehen.  Zu  seiner  Zeit  und  also  noch  früher  erhielten  schon  die  Per- 
ser baumwollene  Zeuge  aus  Indien:  ererwähut  bei  ihnen  der  aivSovo^  ßvaaCn^i, 
Vll^  181.  Der  Verfertigung  der  feinen  Zeuge  aus  der  Baumwolle  gedach- 
ten aneb N'earehtfB  und  andere,  JSirabo  X\,  i,  20.  21;  uirr.  Ind»  XVI,  i. 

"Die  Inder  trugen  nach  Strabo  $•  54>  buntfarbige  («Jar^ci^)  baumwollene  Zeuge* 
Man  hat  Irrthttmlich  geglaubt,  dafs  die  Aegj^pUschen  Mumien  In  baumwol- 
lene Binden  eingewickelt  waren.  Bopie,  (i.  83.  TMophirastoM  erwähnt 
hist,  pL  IV,  7.  AnpflauEungen  des  Baumwollenbaums  auf  der  Insel  Tylos 
im  Persischen  Meerbusen;  auch  PliniuBj  H.  iV.  XII^  21.;  wahrscheinlich 
durch  die  Phdniker  dahin  gebracht,  deren  Cnlonie  es  war.  Dafs  au  Plioius 
Zeit  Baumwolle   in  Oberagypten  gebaut  worden,  scheint  zweifelhaft;  s. 

XIX,  2,  3.    Muperior  pars  Aegypti gignit  ft-uticem,  quem  aliqui  gos- 

sypium  vocant,  plures  zyloo,  et  ideo  lina  inde  facta  xylina.  —  Der  Baum, 
welcher  Baumwolle  trägt,  ist  Gross,  arboreum  oder  Bombax  gossypinum.  Die 
Staude  akt  vadari,  karpasiy  tund*fkiri,  samvdräntä,  Am.  K,  II,  IV,  4, 
4.  Baumwolle  kärpäsa,  vüdara,  lülat  aus  dem  ersten  das  Hebräische 
karpas,  xa^aaog.  QPer.  m.  Er.  p.  34.^^  carbasvs;  dieses  wird  jedoch 
auch  auf  andere  Stoffe  angewendet,   wie   Plin.  U.  N.  XIX^  1. 

3)  Nach  Strabo,  XV,  1,  $,  67.  ersahlteNearchos:  „die  Inder  sdirieben  Briefe 
auf  hart  geschlagenem  BaumwoUenaeuge,  während  die  anderes  sagten, 
sie  bedienten  sieh  (/^^^a«)  der  Buchstaben  gar  nlchC  i>a  Nearcbos  die- 
ses nicht  erftanden  haben  kann,  wäre  das  Zeugnifs  —  denn  «s  Ist  dber- 
flnfsig  —  völlig  ganflgend  tat  das  damalige  Vorhandeaseya  einer  8chrifl 
in  Indien  und  eines  einheimischen  Hchreibnatertala,  welches  noch  bekannt 
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N^ben  den  baumwollenen  and  Beldenen  Stoffen^  welche  letste- 
reo  nur  fnr  dti»  Reichen  aar  Kleidung  gedient  haben  können,  wer- 
den noch  Äwei  Arten  von  Zeugen  erwähnt:  ans  der  Rinde  von 
Gewächaen  und  aus  der  Wolle  von  Thieren  »)5  auch  Felle  kom- 
men vor.  Aus  der  ersten  Gattung  wird  Lein  als  die  wichtigste 
Art  bervorgeboben;  dieser  wird  in  Indien  entweder  aus  der  AioMt 
(linum  usitatissimum)  oder  in  Bengalen  ans  der  Crotolaria  juncea 
gewonnen;  die  letstore  wird  auch  (ana  odor  Indischer  Hanf  ge- 
nannt Jetzt  wird  gewöhnlich  aus  der  Leinpflansa  nur  Oel  geso- 
gen, die  Pflansen  selbst  weggeworfen  •).  Dieses  raufs  im  Alter- 
tfaum  anders  gewesen  seym  Ebenso  wird  Hanf  (cannabis  sativa) 
nicht  blos  gebaut,  um  daraus  Stricke  ku  machen,  wie  im  HimA- 
laja  für  die  Seilbrücken,  sondern  in  der  Ebene  macht  man  aus 
den  Blattern  und  Spitzen  ein  berauschendes  Pr&parat  ^).  Die  alten 
Bufser  tragen  Kleider  aus  Baumrinde  ivalkaid) ,  für  die  Schuler 
bestimmte  das  Gesetz  nach  dem  Range  der  Kasten  eine  Kleidung 
ans  Hanf,  Leinen  und  Wolle,  und  aus  den  Fellen  der  schwarzen 
Gaselle,  des  Ramhilrsches  und  der  Ziege  ^). 

Slmmerli^ls. 

An  Bäumen,  deren  Holz  zu  Bauten  und  Geräthschafteu  vor- 
trefflich ist,  ist  Indien  sehr  reich ;  der  Himalaja  von  Terai  au  auf- 
wärts trägt  die  schönsten  Waldbäume, .  das  östliche  Gränzgebirge 


ist.  Ich  werrfe  diesen  Oegeaatani  später  ainfahrtfch  %n  erörtern  hnben. 
Es  ams  Mer  d«c1i  bemerkt  werdeo,  dsT«  diu  Watt  des  Bhkr^a  { Birt^e,  jetxC 
ßkdffpair,  Birkenblatt)  eio  sltes^  einfkches  und  noch  hn  HimäliyH  ge- 
brauchtes Schreibmaterial  Ist.  Der  Gebrauch  wird  er%vähnt  Vikramörv. 
p.  24.  Lbk». 

1)  Amar,  Kosh,  11,  VI^  3^  12.  Die  zwei  anderen  sind :  die  hus  Frachten,  wie 
Baumwolle  y  und  die  aus  Würmern  oder  äeide.  Xanma  i.st  Im  Sanskrit 
Ueisen;  9älka  (von  vaika,  Hinde^  vgl.6srAr)  umfafst  diese  ganso  Oattuag. 

2)  AoYi^B,  p.  se. 

3)  Ropie,  p.  333.  Hanf  keifst  Sanskrit  ^am'a,  rergl.  wivyttßt^,  cannmhiBy  Banf, 
Auch  bhatiffä.  Das  berauschende  GtoCrilnk  ke\r8i  Dhürtasam^f^,  90.  fndrä  ^ana, 
Efsen  des  Gottes  Indra.  Die  Thraker  machten  sich  Kleider  aus  Hanf;  bei 
ihnen  wuchs  er  wild.  Hnrod,  IV,  74.  In  Dekhan^  namentlich  in  Koakao, 
wächst  vortrefllicber  Hanf^  der  auch  gesponnen  wird. 

4)  mann,  U,  41.  Htfru  Ist  nicht  bestimmt;  Wilson  setzt:  a  sttri  of  deer» 
Amar.  K.  U,  VI,  3,  13.  giebt  ränkara  als  allgemeines  Wort  für  Wollea 
und  Felle;  rmnku  wM  erklärt  gelleckte  Axb. 


est  Erstes  Bach. 

gegen  HioterindieDy  Gondyaoa,  namentlich  am  mittleren  und  oberen 
Mahinada^  die  Westghat»  die  Sudspitse  des  Dekhans  im  S.  der 
grolsen  Lücke  and  das  Gebirge  Ceylons  bieten  die  schönsten  und 
üppigsten  Walder  dar.  Wir  könnea  hier  nur  das  bemerkenswert' 
theste  hervorheben.  Der  iS^/a-Baom  (shorea  robusta)  ist  woM 
der  verbreitetste  grofse  Nufzbaum  Indiens^  er  wichst  zusammen 
in  grofsen  Wäldern.  Die  ausgezeichnetsten  Biume  dieser  Art  sind  aber 
die  Indische  Eiche  und  der  Indische  Larchenbaum ;  jene^  TrAr  genannt^ 
gehört  nicht  Indien  allein,  sondern  findet  sich  auch  in  Siam^  P^gu^ 
Ava  und  Arakan,  auf  der  Insel  Java  und^  obwohl  seltener^  auf 
den  östlichem  Inseln^  in  Tonkin  und  Kambdg'a*  Im  Dekhan  ist 
sie  ganz  eigentlich  zu  Hause,  vorzüglich  auf  den  Westghat  und 
zwischen  der  Gödävari  und  dem  Mahäuada.  Der  Baum  wächst 
in  grofsen  Wäldern,  als  Heerdenbaum,  der  andere  Gewächse  vcr<- 
drängt,  nicht  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Meeres  oder  in  der 
Fläche^  sondern  in  mäfsiger  Erhebung«  3000—4000  F.  fi.  d.  M.  und 
gedeilit  am  prachtvollsten  auf  regenreichen  Höhen.  Seine  Nord- 
gränzen  sind  in  Malva  der  obere  Mahiflufs  im  W*  wie  Manipur 
unter  Assam  im  0«  oder  ohngeßhr  der  nördliche  Wendekreis. 
Doch  findet  er  sich  auch  einzeln  noch  in  Bandelkhand  ^). 

Der  Tdk  giebt  ein  ungemein  starkes  und  dauerhaftes  Holz, 
das  leichter  als  Eichenholz  schwimmt,  schnell  trocknet  und  alle 
Klimate  verträgt;  sein  Oel  verhindert  das  Rosten  des  Eisens 
und  sein  Holz  ist  daher  für  Schiffe  und  andere  Bauten  ausgezeich- 
net gut;  er  wird  im  Dekhan  viel  zu  Tempelbauten  verwendet 
Die  Dauer  des  Tdkholzes  wird  durch  die  beglaubigte  Thatsacho 
bewährt,  dafs  die  Tdkbalken  in  einem  verfallenen  Pallaste  der 
Sassaniden  sich  bis  auf  unsere  Zeit  unverdorben  erhalten  haben. 
Wie  aus  dieser  Thatsacho  die  Bekanntschaft  mit  den  vorzog* 
liehen  Eigenschaften  dieses  Holzes  und  seine  Ausfuhr  aus  Indien 
erhellen,  so  auch  aus  dieser,  dafs  die  Stadt  Sirif  am  Persischen 
Meerbusen  ganz  aus  Tdk  erbaut  worden  war  2).  Das  beste  Tdk> 
holz  ist  das  von  Malabar.  Versuche,  den  Baum  durch  Anpflan- 
zungen zu  verbreiten,  scheinen  nicht  zu  gelingen. 

Der  zweite  Baum,  der  Devadäru  CGötterbaum,    Pinus  ddva- 


1)  Im  Sanskrit  fäka  (tcctooa  robusta  odergrandis)  aus  Malabar.  7A|fi^  (Tek). 

%)  S.  ^iLOEMXisTBB;  sctipU  Atob,  de  rtUu9  Indic,  p.  30.    i>ie  abrigcu  Ad- 
i^abüB  sind  aus  UiTTaa'»  Muuottraphitt  über  diesen  Bauui,  IV,  1,  äOd^  Hg. 
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diru)^  frebSrt  dem  weselieheo  HuiAlaja,  wo  er  swiachen  flOOO  Ma 
12000  F.  fi.  d.  H.  gedeiht.  Er  erreicht  eine  aufaerordentliche 
Hohe  oud  hat  oft  eineu  Stamm  von  SO— S5  F.  Umfang;  er  ist 
ganz  schlank.  Sein  Holz  ist  sehr  dauerhaft  und  besitzt  eine 
grofse  Tragkraft;  es  wird  dort  zu  allen  Bauten  verwendet  Aus 
Ka^mira  wird  es  auf  dem  Hydaspes  herabgeflöfst  und  schon 
Alexanders  Flotte  roufs  cus  ihm  gebaut  worden  seyn'). 

Von  den  vielen  sonstigen  Bäumen^  die  ein  nutzliches  Holz 
liefern^  sey  nur  noch  des  Ebenholzes  gedacht^  weil  dieses  schon 
von  den  Alten  in  Indien  bemerkt  wurde^). 

Wenn  von  Indischen  Pflanzen  die  Rede  ist,  welche  den  un- 
mittelbarsten Bedürfnifsen  der  Menschen  dienen^  darf  das  Bam^ 
busrohr  nicht  übergangen  werden  ^}.  Diese  baumartige  Grasart 
ist  sehr  allgemein  über  Indien,  wie  östlicher  und  namentlich  in 
Chiua^  verbreitet;  die  Hauptart  gedeiht  in  der  Regenzeit  und  wird  so 
hoch^dafs  sie  Elephantcnheerden  verbirgt,  da  die  Rohre  grofse  Blätter 
haben  und  fünfzig  bis  sechszig  Fufs  hoch  werden'^}.  Sie  wer- 
den zu  sehr  vielen  Dingen  gebraucht;  allerlei  Hausgeräth  wird 
daraus  verfertigt;  sie  geben  Speere^  Bogen,  Stangen  und,  lebend^ 
Gehege  für  die  Felder  ^);  es  können  Brücken  aus  ihnen  gemacht 
werden;  der  Name  van^a  bedeutet  auch  Flöte.    Sie  scheinen  einst 


1)  BvBNBs,  Heise,  l,  116.  Dtsck.  Ueb.^ 

2)  Theophrast.  kUt,  pL  IV,  A,  6.  'JStar  Sk  xat  ^  ißtrtf  t^  X'^f  ravrtfs,  Em 
wnren  Kwei  Arten^  beide  Indisch,  von  der  zweiten  sagt  PliiiiiM^Xl  1,9.:  alterum 
(gentisj  fruticosuni  cytisi  modo,  et  tota  India  dispersum.  8.  Schnkidbr  II, 
907.  Die  erste  ist  diospyros  nielanox3'lon,  oder  d.  glntinosa^  die  zweite 
wiibnclieinlicb  d.  tomentosa.  Diese  swei  werden  Im  Amara  K.  erwfihnt 
11,  IV,  2,  19.  Die  erste  h^iCst:  tindmka,  sphkrg'aka,  kälaskaudha 
(8chwara»tamm),  ^isäraka  (schwarze Materie) ;  die  zweite:  käkapUuka, 
käk^Hdu,  käkatinduka  {käka  bedeutet  Krähe),  kultUca,  Es  kam  das 
Holz  auch  ans  Aethloples;  Heroä,  Ul,  97.  114.;  doch  nufs  es  auch  aus  lo*- 
dien  nach  Hom  gekommen  seyn:  sola  India  Higrarn  Fori  ebenum^  Ftry. 
Geoffr.  11,  117.  Der  Name  ist  Semitisch:  Steinholz.  S.  Gbskn.  tkee.  p.  383. 

3)  Bambuta  arundinacea;  auch  andere  Arten  kommen  vor,  die  weniger 
nucslich  sind.  Amara  glebt  II,  IV,  5,  26.  viele  Namen,  einige  mochten 
wohl  Arten  gehören:  karmära,  tvak$ära  (defsen  Stärke  in  der  Rinde  ist), 
trinadwttffa  (Standarte  der  Gr&ser);  gataparvan  (hun der tk nötig) ;  javi^ 
pAala (Gerstenfrucht) ;  tig'ana  (scharf);  maskaraO)\  vanga  ist  wohl  ui^- 
sprungl icher  Name;  venu  scheint  eigentlich  Hohr  im  Allgemeinen  zu  be- 
deuten* 

4)  RoYLK,  p.  415.  Das  Rohr  wird  im  trockenen,  warmen  Boden  kleiner^  aber 
starker.    Hbbbb^  Jvurney,  \,  199. 

5)  Mamu,  VIII,  247. 
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aii€h  zu  dmeen  gebraucht  worden  m  Myn«  Das  rohe  Volk  der 
Sara  (Sahara)  über  Orissa  geoiersl  ihren  Saamen  atatt  Reis^  eine 
sehr  unverdauliche  imd  erbiUende  Nahrung  0.  Aus  jungen  Bant«- 
busfiebem^  mit  Kohl  und  Reiswafaec  berfeben,  wird  ein  diekes  Pa- 
pier bei  den  Barmanen  gemacht^  auf  dem  mit  einem  Stift  von 
Steatat  geaehrieben  wird  *>  Sloaielne  Bambna  schwitzen  in  den 
Gelenken  einen  Stoff  aus,  der  unter  dem  Nameq  Tabasktr  als 
Heilmittel  sehr  im  Osten  gesohätst  würd^))  es  ist  die  Aussonde- 
rung einer  kieselerdigea  Substane,  welche  in  der  Luft  hart  wird, 
Achulichkeit  mit  dem  Opal  hat  und  daher  auch  Pflanzenopal  ge« 
Maut  wird. 

FrwchtliAiime« 

Die  Ethnographie  bestätigt  den  Sats,  dafs  diejenigen  Völker 
am  glücklichsten  gestellt  sind,  denen  die  Natur  zu  einem  gun- 
stigen Klima  imd  fruchtbaren  Boden  solche  einheimische  Ge- 
wächse von  der  vorzüglichsten  Art  ihrer  Gattung  gab,  welche 
bei  der  Pflege  der  Menschen  reichlich  gedeihen,  ohne  diese  Pflege 
aber  weder  so  gut,  noch  in  so  hinreichender  Menge  vorhanden 
sind,  um  zur  Nahrung  und  Kleidung  anszureicheu.  Wo  den  Men- 
seilen,  wie  im  hinteren  Archipel  durch  die  Sagopalme,  auf  den  Süd- 
see-Inseln  die  Banane,  ohne  Arbeit  die  Nahrung  dargeboten  wird, 
erschlafft  ihr  Göist  und  sie  wifseu  sich  nicht  selbständig  aus  der 
trägen  körperlichen  Behaglichkeit  heriiuszuarbeiten.  Man  mufs  es 
als  eine  grofse  Gunst  des  Scbickaals  betrachten,  dafs  es  den  In- 
der in  ein  Land  versetzte,  welches  ihm  Gewächse,  wie  den  Reis  und 
die  Baumwolle,  als  einheimische  darbot,  die  aber  er  genöthigt  war, 
durch  seine  Arbeit  zu  vermehren.  So  wie  er  der  AuiforderaDg  zum 
geregelten  Ackerbau  gehorchte,  war  ihm  schon  im  Keim  seine 
ganze  spätere  F4ntwickelung  gesetzt*  Der  regdmäfsig  betriebene 
Aqk^ban»  indem  er  den  Menschen  zu  Mets  erneuerter  Arbeit  an- 
lieibt  und  zum  aufmerksfunen  Beobachter  der  Natur  macht,  ge- 
wöhnt ihn  zugleich  an  eine  geregelte  Anordnung  des  Lebens, 
an  Achtung  vor  dem  Eigenthume,  an  gemeinschaftliches  Handeln, 
Qberbaiqit  an  die  Grundlagen  einer  gesetzlichen   Verfklsung. 


t)  SnxLiNO,  OrUsa,  As.  Res.  XY,  1205. 

2)  RiTTBRy  1 V;  ly  262.  Ich  liabe  auoh  tiliaBiesisohe  Handschriften  dieser  Art 
(leseheOt 

3)  HoYh%f  p.  427.  Er  hemerktf  dfifs  aiaa  mit  Unrecht  hehaaplet  hat,  saeohn^ 
mm  der  Alten  aay  Tahashir  (ivakixiray  Rindenikh)»  Schon  das  seltene 
Vorkonuaen  des  letzteren  spricht  dagegen. 
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Di€So  Bemerkungen  sind  hier  niebt  an  der  unreehten  SleHe, 
weil  wir  eben  im  Begriffe  sind,  Indieohe  Gewaobse  zu  erwihnen, 
welehe  ihre  Gaben  den  Menschen  ganz  ohne  Anstrengung  von 
ihrer  Seite  darbieten  und  von  welchen  das  eine  in  andern  Tro-» 
penländera  die  gewöhnliche^  iagliohc  Nahrung  der  Bewohner  bil- 
det. Wir  wollen  nämlich  aunaohat  die  zwei  eigenthümliehaten  und 
merkwürdigsten  unter  den  Indischen  Obstbäumen  beschreiben. 

Der  Indische  Feigenbaum  (fious  Indioa)  mache  den  An- 
fang. Er  ist  vielleicht  das  grofsartigste  Gewächs  unserer  Erde; 
aus  einer  einzigen  Wurzel  treibt  er  einen  grorsen,  grfinen  Tem- 
pel von  vielen  Hallen  hervor,  mit  undurchdringlichem^  kfihlem  Schat- 
ten und  scheint  nur  erschaffen,  um  den  obdachlosen  Naturmenschen 
eine  schon  fertige  Wohnung  darzubieten.  Denn  weder  ist  sein 
Holz  sehr  brauchbar,  noch  seine  Frucht  den  Menschen  geniefs- 
bar,  und  wenn  er  defsen  ohngeachtet  bei  den  Indern  und  ihren 
östlichen  Nachbaren  sich  einer  grofsen  Verehrung  erfreut,  so  liegt 
der  Grund  zunächst  wohl  in  der  grofsartigen  und  gleichsam  über« 
natürlichen  Erscheinung  seines  Wachsthums,  seiner  unvergäng- 
lichen Dauer  und  beständiger  Verjüngung;  dwn  geheimnifsvolle 
Dunkel  seiner  Schattengänge  kommt  hinzu;  auch  mufste  die  fri- 
sche Kühle  seines  Obdachs  ihn  zur  erwünschten  Zuflucht  gegen 
die  Ginthwinde  des  Sommers  maehen. 

Der  Stamm  des  Baumes  theilt  sich  in  keiner  bedeutenden 
Höhe  von  der  Erde  in  mehrere  grofse  Aeste,  welche  wagerecht 
herauswachsen;  von  diesen  gehen  Zweige  (die  sogenannten  Luft- 
wnrzeln)  aus,  die,  sich  zur  Erde  senkend,  dort  Wurzeln  schlagen, 
an  Dicke  zunehmen  und  dann  eine  Stütze  für  den  Mutterast  ab- 
geben. Der  Hauptstamm  wiederhohlt  höher  seine  Ausbreitung  in 
Aeste,  welche  wiederum  ihre  Luftwurzeln  herabsenken,  die  wur- 
zelnd einen  äufseren  Kreis  von  stützenden  Säulen  bilden.  So 
wiederhohlt  sich  die  Astbilduug  des  Hauptstammes  gleichsam  aus 
verschiedenen  Stockwerken  über  einander,  ebenso  die  Bildung 
eines  neuen  Säulenkreises  um  den  nächsten  äufscrn  Kreis,  nicht 
ganz  regelmäfsig  zwar,  doch  so,  dafs  ein  ganzer  Hain  von  Laub- 
haHen  und  grünen  Bogengängen  entsteht  und  sich  in's  unendliche 
fortbildet.  Denn  diese  Fortbildung  setzt  sich  nach  einem  riesen- 
haften Maarstabe  fort  Die  höchsten  Zweige  sollen  mitunter  200  F. 
erreicheUf  Ueber  das  Ganze  ragt  die  Krone  des  Mutterstammes 
Die  dichten  Blätter  sind  5  Zoll  lang,  SV,  breit,  von  schöner,  grü- 
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«er  Farbe  «iml  wechseln  mit  den  kleinen  rothen  Feigen,  die  aber 
von  den  Menschen  nicht  gegefsen  werden. 

Geben  wir  einige  wolilbegiaubigie  Beispiele  von  den  Verhält- 
nifsen  dieses  Baumes  an«  Von  einem  Feigenbaame  bei  Madras 
hatte  der  Haaptstamm  98'  F.  im  Durchmerscr^  und  war  umgeben 
von  einem  Kreise  von  87  eingewurzelten  Nebenstämmen,  welche 
zum  Theil  11  FuFs  Durchmerser  und  30—50  Fufs  Höhe  hatten; 
diesen  Kreis  umgaben  beinahe  zahllose  Wiederhohlungen  im  ver« 
jängten  MaaTsstabe.  Der  gröfste  bekannt  gewordene  Baum  ist 
der  auf  einer  Insel  der  Narmadä  kurz  oberhalb  Barygaza,  der 
Kabir  Bar  genannt  wird  ')•  Der  Strom  hat  diesein  öfters  grofse 
Stücke  seines  Gebiets  weggerifsen  und  er  besteht  nicht  mehr  in 
seiner  früheren  Gröfse.  Er  war  einst  allein  ein  grüner  Hügel  und 
besafs  vor  der  Verwüstung  durch  einen  Orkan  1783.  über  1300 
Nebenstämme  und  an  3000  kleinere.  Heere  von  6000—7000  Mann 
haben  öfters  in  seinen  Schattengängen  ihr  Lager  gefunden,  so 
dafs  die  Nachrichten  der  Alten  vom  grofsen  Umfange  des  Schat- 
tens der  Feigenbäume  nichts  übertriebenes  haben^  obwohl  na- 
türlich diese  Bäume  bei  ihrem  langen  Leben  in  sehr  verschiedenen 
Stufen  ihrer  Entwickelung  erscheinen« 

■ 

Das  höchste  Alter^  welches  sie  erreichen  können^  ist  noch 
nicht  mit  Sicherheit  ermittelt,  doch  müfseu  sie  sehr  alt  werden^ 
da  sie  aus  sich  heraus  sich  stets  neue  Stützen  schaffen  und  diese 
Kraft  der  Fortpflanzung  vom  alten  Stamme  auf  die  jungen  über- 
geht. Der  grofse  Baum  in  der  Nerbudda  ist  wenigstens  500  Jahre 
alt,  sie  mögen  aber  Tausende  von  Jahren  erreichen. 

Beinahe  jedes  Dorf  in  Hindustan  hat  einen  solchen  Baum  und 
verehrt  ihn  als  ein  Heiligthum;  er  ist  über  die  meisten  Theile  In- 
diens verbreitet^  einzeln^  nicht  in  Wäldern,  es  bildet  ja  ein  ein- 
zelner schon  einen  Wald.  Er  findet  sich  im  Peng^äb,  wie  in  Ben- 
galen und  Assam^  auf  der  West-  und  Ostküste,  doch^  wie  es 
scheint,  nicht  auf  dem  Plateaulande  des  Dekhans;  Ceylon  hat 
ihrer  sehr  grofse  und  berühmte.  Jetzt  findet  er  sich  auch  in  Jemen, 
am  Persischen  Meerbusen,  in  Afrika,  dann  ostwärts  im  südlichen 
China,  in  Tonkin,  im  Archipel  wenigstens  auf  Java.  Nach  Westea 


1)  Oder  üTi/AAtr  Barr.  Die  Erklärung  des  Namens  ans  dem  eines  Indischen  Heiligen 
Kubbir^  der  hier  begraben  sey,  ist  albern.  Es  heiftt  der  grofiie  Feigen- 
baum C^ar^s^vaia),  kablr,  Arabisch,  grofii. 
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sdieiot  er  mit  den  Banjenea  eder  Indischen  Kauflenten  verbreifteC 
worden  sn  eeyn ;  nach  Hinterindien  und  Ceylon^  wenn  er  dort  nicht 
eiaheiiiHOch  ist^  kam  er  nach  historischen  Nachrichten  mit  den 
Boddhisten;  so  anch  wohl  nach  Java.  In  Indien  selbst  sollen  105 
Arten  des  (*eigenbattmes  vorkommen,  deren  einige  schwer  su  unter- 
scheiden sind  und  es  zweifelhaft  machen,  ob  überall,  wo  Reisende 
von  der  flcns  Indica  sprechen,  wirklich  dieser  Baum  gemeint  sey. 

Die  Begleiter  Alexanders  staunten  diesen  Baum  in  den  Gre« 
genden  des  Peng'ibs  an^  der  Name  Indischer  Feigenbaum  0  ge- 
hört ihnen  und  war  seit  Theophrastos  Zeiten  im  Gebrauch;  nach 
einer  kurzen  Unterbrechung  hat  die  jetzige  Botanik  ihn  wieder 
aufgenommen  *). 

Da  in  Beziehung  auf  die  Unterscheidung  der  zwei  Hauptarten 
des  Indischen  Feigenbaumes ,  der  ficus  Indica  und  der  religiosa^ 
auch  unter  den  Gelehrten  vom  Fach  noch  Unsicherheit  herrscht, 
scheint  es  hier  zweckmäfsig^  erst  den  einheimischen  Sprach- 
gebrauch festzustellen  ^)* 

Die  Inder  nennen   die  ficus  religiosa  gewöhnlich  ap>aitha  und 
bezeichnen  ihn  als  einen  Baum  mit  zitternden  Blättern,  mit  ran- 


1)  auMTf  yfvSuii^ 

2)  OtOMikHtoMy  bei  Strabo  XY,  i,  21.  giebt  eine  sehr  gute  Bewhrelbung  d^ 
Bannes;  der  gröbie  Baum  solle  tum  Mittage  CDof  Stadien  CVs  M.)  Schatten 
geworfen  haben }  soll  dieses  der  Schatten  der  Höhe  des  Baumes  seyn,  ist 
es  freilich  unglaublich ;  für  den  Durch mefser  der  Ausdehnung  des  ganzen 
Baumwaldes  aber  durchaus  nicht.      Anch  Nearckos  schrieb  so,   und  dafs 

'  die  Bflfser  unter  diesen  Bäumen  sich  im  Sommer  aufhielten.  Ärr.  Ind,  XJ, 
7.  Vergl.  Plin.  U.  N.  VlI,  2,  10.  XII,  11.  Theophr.  Ais«,  pl.  I,  7,  3. 
IV,  4,  4. 

3)  Amara  Sinha,  der  als  Buddhist  gewifs  den  heiligen  Feigenbaum  icannte 
und  ihn  an  die  Spitze  der  Baume  (II,  IV,  2,  1.)  stellt,  giebt  von  der  f.  re- 
ligiosa folgende  Namen  an:  ftdilAMfruma^  Baum  der  Intelligenz;  k'aladala, 
mit  schwanitenden  Blattern;  pippala,  die  Pfelferranke  heifst  pippaliy  also 
vom  Banken  der  Zweige;  kumffardgana,  Elephantenfntter;  a^atiha  steht 
als  gewöhnlicher  Name.  Das  Wort  Ist  durch  die  Vulgarsprache  entsteUt 
aus  awa9tka,  non  in  9t  constans,  wegen  des  Zitterns  der  Blätter;  vgl. 
kaiadaia.  Bödhidruma  Ist  wohl  erst  bei  den  Buddhisten  aufgekommen. 
Ein  anderer  Name  ist  K'aHia  ;  im  Neutrum  bedeutet  es  einen  Buddhistischen 
Tempel,  also  auch  Buddhistische  Benennung.  Auch  mangalja,  glückbedeu- 
tend. Wilson,  lex.  —  Ficus  Indica  heifst  nach  Am,  ebend.  13.  vai'a  Oara), 
njaärödha,  abwärts  Cnjank)  wachsend  irödha  für  röha,  ältere  Form); 
bahupäd,  vielfufsig ;  r«r«  IstVulgarname,  Bhän  dir a  bezieht  sIchvieUelcM 
auf  die  Geschichte  Krlshna's,  Cftt  Gov.Xl,  12. 
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keudenZweigeo,  die  sieh  seuken  und  neue  StlmiDe  bilden.  Der- 
selbe'/Bauni  ersebeiiit  als  der  bedeutssme  und  heiii|^  bei  Brahma- 
iien  uud  Buddhisteo  ^) ;  und  weun  einen,  müfsen  wir  diesen  den  re- 
ligiösen nennen«  Von  deni  zweiten^  dem  Indischen ,  wird  kein  un- 
terscheidendes KennEeichen  angegeben^  denn  das  abwärts  Wach- 
sen gehört  auch  der  ersten  Art. 

Lafsen  wir  die  Verwechselung  der  Namen  hei  Borop&ischen 
Reisenden  und  die  Verwirrung,  die  unter  den  Botanikern  durch 
Vermischung  der  verschiedenen  Arten  entstanden  ist,  bei  Seite, 
und  halten  uns  an  das  Zeugnifs  eines  Augenzeugen,  der  zu- 
gleich ein  gründlicher  Botaniker  war,  so  läfst  sich  folgendes  über 
die  zwei  wichtigsten  Arten  dieses  Feigenbaumes  aufstellen*). 

Die  Ficus  Indica  oder  der  sogenannte  Baujanenhaum  ^)  heifst 
in  Bongalen  Njagrddha  und  Bat  cVat'a);  die  F.  religiosa  Pippala, 
Asod  oder  Asvattha;  jener  gilt  als  mannlich,  dieser  als  weiblich; 
man  pflanzt  einen  Pippala  neben  den  Banjanen^  mit  heirathähn- 
lichen  Cäremonien^  in  dem  Glauben,  sonst  wüchse  der  Ban- 
jan  nicht  abwirts«  Dieses  ist  sehr  geschmackvoll  wegen  des 
Cootrastefl^  zwischen  der  zierlichen  Leichtigkeit  und  des  glan- 
zenden Laubwerks  des  Pippals  und  der  strengen  Grofsartig- 
keit  des  ludischen  Feigenbaums.  Bei  der  Betrachtung  des  letzte 
ren  wird  man  von  Bewunderung  hingerifsen  durch  die  malerische 
Erscheinung  des  Stammes,  die  Schönheit  des  Laubes,  dem  Tau- 
sende  von  goldfarbenen  Beeren  beigemischt  sind,  vorzüglich  aber 
durch  die  eigenthümliche  Weise  der  Ilerabseukung  der  Wurzeln 
^''on  den  Zweigen  und  der  Bildung  neuer  Slämuie.  Dieser  Baum 
gicbt  gesunden,  kühlen  Schatten;  er  erzeugt  einen  miichartigen 
Saft,  der  zu  einem  elastischen  Gummi  gerinnt  und  vortreflPlich 
zum  Vogelleim  ist    Auch  der  Pipal  giebt  diesen  Saft;  die  Blätter 


i).VKl.  die  stellen  su  Bhag.  Cnu  XV,  1.  2te  Ausg.  Bödhi  Ist  in  Mahavanpa 
der  Name  für  den  Baum,  defsen  Zweig  der  Sobn  AydkM's  in  Ceylon  aa- 
pflanxte.    Daher  Bo  bei  den  Cingaleseu  und  sunst. 

2)  Fr.  Haboltok,  Easi,  Ind.  U,  p.  803.  rtisd.  Rrudr  bat  den  Namen  So. 
BengalensU  für  Indiea  zuerst  gebraucht;  ihm  folgte  LiPfNi  und  so  wurde 
der  Name  Indica  verdrangt.  Hamilton  sagt :  „aUes  ist  in  Beaiehung  auf  die 
Geschiebte  dieses  Baumes  klar^  aufser  unter  Botanikern.  Man  soUte  alleS| 
was  seit  Rheede  dsräber  geschrieben  worden^  ausstreichen^^. 

3)  Nach  RiTTBB  so  genannt^  weil  er  mit  den  Banjanen  nach  Westen  verbrei- 
tet wurde.  Sehr  charakteristisch  fllr  Uulländische  Auffafiiungsweise  iat,  dab 
die  HoUänder  den  Baum  Teufelsbaum  nannten.  Ffir  Bai  ist  die  gew5hn- 
liche  Aussprache:  Ber,  Bur;  s.  s.  B.  Ae.  J.  of  B,  Till,  369« 
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▼on  beiden  efeen  die  Blephanten  sehr  gerne;  Affen  nnd  Vdgel 
lieben  die  Fracht  und  laben  oft  Samen  auf  Häuser  und  andere 
Biume  fallen;  wo  diese  liegen  bleiben,  senken  sie  lange  Fasern 
zur  Erde,  welche  wuneb,  so  dafs  bald  die  Träger  des  Samens 
von  dem  neuen  Gaste  überwältigt  werden;  0  alte  Gebäude  und 
Pflanzungen  werden  daher  von  Feigenbäumen  oft  zerstört  Auch 
die  übrigen  Indischen  Feigenbäume  besitzen  diese  letztere  Ei« 
genschaft. 

Der  Pippala  wird  nicht  so  grofs  nnd  hat  nicht  so  viele  Stämme, 
als  der  Banjanenbaum.  Sein  Wachsen  von  Gebäuden  und  anderen 
Bäumen  herab  ist  höchst  mahlerisch,  während  die  schöne  Form 
der  Blätter  und  ihre  zitternde  Bewegung^  gleich  denen  der  Espe, 
ihm  eine  besondere  Zierlichkeit  geben*). 

Das  unterscheidende  des  Pippala  ist  hienadi  die  geringere 
Gröfso  und  Ausbreitung  und  das  beständige  Zittern  der  Blätter 
Dieses  Kennzeichen  heben  auch  die  einheimischen  Benennungen 
hervor.  Die  hier  gegebenen  Namen  stimmen  auch  mit  den  in  den 
SanskritwOrterbüchern  gegebenen  überein.  Dafs  er  sich  nicht  durch 
herabgesenkte  Zweige  vergröfsere^  verträgt  sich  nicht  mit  den 
einheimischen  Angaben^). 

Es  gilt  als  Sünde,  diese  zwei  Bäume  zu  zerstören^};  in  ihren 
Hallen  werden  Götterbilder  aufgestellt,  Altäre  errichtet  und  Opfer 
gefeiert;  die  entarteten  Nachfolger  der  alten  Gymnosophisten  vor« 


1)  RoTLB,  p.  390.  erwääot^  dsl^  oft  ein  Feisenbaum,  anf  diese]  snfUIige 
Weise  ges&et,  mus  der  Krone  der  Palme  Borassus  llabelliromiis  lieraus- 
wiehsl  und  mit  seinen  Stammen  diese  gänm  einsdiUeTst;  es  erscheint  dann 
von  der  Palme  nur  der  hocliste  Büschel  von  Blättern  Aber  dem  Feigen- 
baume. 

21  Der  Pippala  soll  auch  nicht,  wie  die  f.  Indien  und  f.  ncemosa  (oder  viel- 
leicht blofs  die  letztere  ?)  Flecken  C^oU)  auf  der  Oberflftche  der  Bl&tter 
haben,  p.  804.  —  Andere  Arten  sind  sehr  ähnlich^  K«l(<^n  al»er  niciit  als 
heilig,  wie  Pakur,  Nakor,  Nokia  CTag'tla  bei  Rhrbds.)  Diesen  be- 
traditen  die  Brahmanen  des  Dekhans  als  beilig.  805.  Uitumbaro  ist  f.  ra- 
cemosa,  Linn.  glomerata,  Roxb.,  Atty  Alu  bei  Rheede;  die  Sanskritnamen 
stehen  Amar.  n,  iV,  2,  1.  Kr  führt  noch  die  Namen  für  f.  venosa  oder 
infectoria,  und  f.  oppositifolia  auf,  If,  IV,  2,  13.  42. 

3)  Kine  Zusammenstellung  und  Erläuterung  der  Nachrichten  der  Alten  glebt 
NoBRonr,  In  der  Abhandlung:  account  of  the  Banyan  iree,  er  ficus  In^ 
diea,  etc.  In  Tratu.  of  the  R.  A.  8.  I,  119.  —  Die  obigen  Angaben,  wo 
nicht  andere  Gewfihrsmfinner  angeflihrt  sind,  habe  ich  der  selir  vollstan- 
iligen  und  gelehrten  Monographie  über  den  Indischen  Feigenbanm  von 
Rrmn,  TV,  2,  656.  entlehnt 

4)  mn  Beispiel  s.  bei  BiniB^  Joumey,  I,  62l. 
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richten  unter  ihnen  noch  ihre'  Bufoe.  Gehen  wir  ins  Allertham 
znrück^  so  ist  es  vorzuglich  der  ^A^aiih'a,  der  im  Bewufstseyn 
der  Inder  eine  grofse  Bedeutung  gewonnen  hat;  den  Weisen  un- 
ter den  Brahmanen  gilt  er  als  Bild  der  irdischen  Welt^  die  swar 
im  höchsten  göttlichen  Wesen  wurzelt,  aber  ihre  Richtung  abwärts 
hat^  in  steter  Unruhe  und  Bewegung  ist,  sich  stets  verjüngti  aber 
nie  zur  ewig  gleichen  Ruhe  gelangt.  Die  heiligen  Schriften^  wel- 
che auf  die  Interrefsen  dieses  Lebens  gerichtet  sind,  werden  auch 
mit  diesem  Baume  verglicheu.  Erst  den  Buddhisten  wurde  der 
Baum  zu  einem  im  strengeren  Sinne  heiligen;  unter  diesem  stets 
bewegten  Baume  versenkt  sich  Buddha  in  die  tiefste  Betrachtung^ 
das  Bild  des  unaufhörlich  wechselnden  Lebens  roufste  am  stärk- 
sten den  Gedanken  auf  das  allein  ewig  ruhige  und  bleibende  hin- 
richten; unter  diesem  Baume  gewinnt  Buddha  die  höchste  Stufe 
der  Intelligenz,  die  Stufe  eines  Buddha.  So  wurde  der  Baum 
seinen  Anhängern  zu  dem  der  Cntelligenz  (BodAt},  wurde  ein  hei- 
liges Symbol  und  durfte  bei  ihren  grofsen  Heiligthämem  nicht 
fehlen.  Die  Brahmanische  Bedeutung  des  Baumes  als  Bild  des 
ewig  kreisenden  Weltlaufs  (Sanaära)  scheint  den  Buddhisten  ent- 
schwunden zu  seyn ,  obwohl  die  letzt  genannte  Vorstellung  bei 
ihnen  eine  grofse  Wichtigkeit  besitzt^). 


1)  Die  Verpflaozuog  des  helligeii  Baumes  durch  einen  XvreXg  aus  Indien  nach 
Ceylon  wird  im  Mahkvan^a,  \y  IS.  fig;.  mit  vielen  Wundern  enuUik;  nach 
Ava  soU  (8.  RiTTBR,  IVy  2,  671.)  ebenfalls  bei  den  dortigen  Buddhistfachen 
Tempeln  der  Baum  aus  Indien  gebracht  worden  seyn.  In  Buddhagi^a  Ist 
gleichfalls  ein  Pippala,  dem  ein  sehr  grofscs  Alter  beigelegt  wird«  EatI, 
Ind.  I,  78.  —  Auf  die  Vorstellungen  von  den  heiligen  Feigenbäumen  kom- 
me Ich  in  einem  spätem  Abschnitte  zurück.  Von  der  gelehrten  Darstel- 
lung Ritter's  weiche  ich  vorzüglich  durin  ab^  daf^  Ich  den  A^vattha  nicht 
für  ficus  Indica  and  den  Brabmanen  allein  heilig^  wahrend  der  Pippala  oder 
B<)dhi  es  den  Buddhisten  sey,  halte^  sondern  diese  Namen  mit  den  Brah- 
manischen und  Buddhistischen  Schriften  derselben  ttcus  religiosa  «lachrdbe. 
Dann  mufo  ich  l&ngnen,  dafs  die  Namen,  wie  sie  oben  Note  3.  S.  257«  ver- 
theiltsind,  in  Indischen  Schriften  verwechselt  werden;  ich  kenne  wenigstens 
'  kein  Beispiel.  Endlich  mufs  ich  glauben^  dafs  auch  der  A^vattha  oder  die  f. 
religiosa  Absenker  hat  und  dadurch  neue  citamnie  bildet;  er  heifst  oft  ge- 
nug: aeäkgäkha,  mit  abwärts  gerichteten  Zweigen;  es  falli  also  dieses 
Kennaoichen  als  ein  besonderes  der  f.  ludica  weg.  In  einer  Englischen 
botanischen  Schrift  (a  review  of  the  reffrences  lo  ike  hortus  Mmiabari^ 
eu9  of  Henry  van  Rheede)  finde  ich  die  Bemerkung  Fa.  Uaioltoh's^  aus 
Transact.  of  the  lAnnaean  Soc.  XV,  13a.  angeführt,  dafs  die  Sc  iidica 
auch  keine  Luftwurzeln   bilde,  wenn  sie  In  eingeschlofsenen  Stellen  ge- 
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Dm»  Gewiohs,  welches  den  Menschen  ohne  ihrZothun  reich« 
liehe  Nahrung  darbietet^  ist  die  Banmne,  die  Masa  sapientum 
oder  Musapalme;  es  ist  jedoch  so  wenig  eine  Palmeiiart,  als  ein 
Feigenbaum^  wie  die  Alten  sie  genannt  haben,  die  Frucht  als 
eine  zweite  Art  Indischer  Feige  betrachtend;  sie  gehört  zum  Ge- 
schlecht der  Musaceae« 

Dieser  kleine  Baum  trägt  unter  allen  bekannten  Obstgewäcb- 
sen  die  gröHBte  Mafse  nährenden  Stoffes;  er  wächst  mit  grofser 
Ijoichtigkeit  und  erfordert  sehr  wenig  Pflege;  in  neun  Monathen 
ist  er  ausgewachsen  9  im  eilften  sind  die  Früchte  reif;  nach  Ab- 
schneiden des  Stammes  geben  die  Wurzelsprörslinge^  deren  an 
180  jährlich  von  einem  Baume  hervorgehen,  drei  Monathe  später 
neue  Fruchte;  es  ist  wie  ein  unerschöpflicher  Born  der  Nahrung, 
der  sich  in  dieser  Gestalt  den  Menschen  darbietet  Jeder  Stamm 
erzeugt  jährlich  zwischen  30  und  40  Pfund  Nahrungsstoff  und 
die  Banane  bringt  auf  demselben  Flächenraume  133  Mal  so  viel 
Nahrungsstoff  jährlich  hervor^  als  Weitzen,  44  Mal  so  viel  als 
die  Kartoffel.  Dieser  nahrhafte  saftvolle  Mehlstoff  ist  in  der  grü- 
nen^ noch  nicht  ganz  reifen  Frucht  enthalten^  die  reife  ist  so  reich 
an  Zuckerstoff,  dafs  Zucker  sehr  gut  aus  ihr  gewonnen  werden 
könnte.  Durch  die  Cullur  wird  die  Fruchtbarkeit  vermehrt  und 
die  vollständige  Fülle  der  Fruchte  wird  erst  dadurch  gewonnen« 
Der  Baum  heifst  daher  mit  Recht  auch  Säraiaru,  Saftbaum. 

Die  Musa  wächst  in  Dharwar^  dem  Innern  Ceylon's  und  K'a- 
iurgräma  wild;  sie  gedeiht  als  Culturpflanze  über  ganz  Indien 
und  sogar  noch  im  Himalaja,  in  Nepal;  die  Alten  fanden  sie  in 
Peug'äb  vor.    Das  gedeihlichste  Land  für  sie  ist  aber  Malabar. 

Sie  seheint  nicht  ausschliefslich  Indien  anzugehören^  sondern 
auch  in  Hinterindien  und  auf  den  Sunda-Insehi  einheimisch  zu 
seyn ;  sie  findet  sich,  so  lange  wir  diese  kennen,  auch  aaf  beinahe 
allen  Inseln  der  Südsee.  Der  Arabische  Name  scheint  zu  bewei- 
sen, dafs  sie  aus  Indien  nach  Jemen  verpflanzt  worden;  von  da 
ist  sie  nach  Westen  längs  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres 


iKlanzt  werde  oad  von  der  freien  Circulation  der  Luft  ausgcsciilorsen 
0ey.  Isi  dieses  vleHeicht  auch  bei  der  rel.  der  Fall  und  hat  das  Mifsver- 
st&ttdnlfii  erBeugt?  Die  Blätter  der  beiden  Arten  sind  verschieden,  die  der 
rel.  etwas  gr^fser;  wenn  diese  aber  als  herzförmig  bestimmt  werden^  sagt 
Hamilton  von  denen  der  Indien^  sie  seyen  cordata.  Auch  hier  scheint  also 
die  Sache  noch  nicht  hlar  lu  seyn. 
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verbreitet  worden;  ob  in  Amerika  Arten  derselben  nrsprfinglich 
einheimischy  oder  ob  sie  von  den  Eorop&em  dort  eingri&hrt  wer« 
den  Bßjj  ist  unter  den  Kundigen  noeh  streitig^). 


1)  Al«  ton  Humboldt,  titsiti  polHique  ntr  U  royamme  de  laNoMveUe  JE»- 
pagne.  1827.  II,  382.  glaubt,  dafe  nehrere  Arten  in  Amerika  einheimiscii 
sejen;  Robert  Bbowit,  dem  Rotxb  beistimmt,  illuH.%^.  355.,  daDi  sie 
aas  Indien  dahin  gebracht  sey,  wen  sie  in  Indien  wild  wächst  and 
dort  die  meisten  Arten  Torkommen.  «-  Amara  steUt  die  Mnsa  an  die 
ISpItse  der  nutslichen  Pflanzen  (n,  lY,  4^  1.)$  ^i^  kat,  wie  zu  erwarten 
bei  einer  so  wichtigen  Pflanze,  Im  Sanskrit  viele  Namen:  kadallj  viiran'a" 
busML  (oder  vkrabuskA);  rambM^;  an^maiphaiü,  (wie  BhiMuphalk, 
Sonnenftvcht);  kAshi^Mlkf  MöktL  (loslassend).    Ans  dem  lotsten  ist  das 

Arabische  JlfaMxa,  j^.  Der  MalHJische  nnd  JaTanIsche  Name  PUmng,  der 

nach  bei  Europftern  gebraucht  wird,  ist  einem  Sanskritworte  Cp^^^m^'» 
schwärzlich  gelb^  tatcnv")  gleich;  die  anderen  Malajischen  Sprachen  haben 
einheimische  Namen.  Banane  und  Tiellelcht  auch  das  Spanische  Plaalaiio 
scheinen  aus  Skt.  vkrana-  (bushA)  entstellt.  —  Muaa  sapienhun,  weil  sie 
nach  den  Alten  den  Weisen  der  Inder  als  Nahrung  dirate.    Tkeopkr,  kist. 

pl»  IV f  4«  5.  * JEa Ji  Sk  xcä  trffoy  StrS^or  «ifcrl  t^  foyi^ii  fiifa  «cd  ^Svxa^or  ^ov- 
fMoarS^    Mai  fi^Yc^Loxet^ov^      Kok  j^^m^rai  r^otp^  ruv  ^IrSwy   ol  aotpol  /nj  a/jtnf— 

Xo/uaytH,  Sprbngbl,  im  Deutschen  Commentar  II,  147.,  ist  geneigt  diesen  für 
den  Mango  zu  halten.  Bei  Piinhte,  H.  N.  XII,  12.  gehört  nach  Schnbibbr 
au  Theophr.  a»  a«  O.  der  erste  Satz  dem  Baume  in  der  angefahrten 
Stelle  des  Theophrast's,  das  folgende  einem  andern :  mator  alia  Cficus)' 
pomo  et  suavHate  praecelientiar,  quo  sapientee  Indorum  vivunt.  Fo^ 
Itirm  älas  urttrm  imitaiur,  longituäine  Mum  cubitorum,  latiiudine 
dnum,  Fruetum  cortice  tniitii,  admiroMem  eucci  duUedine,  ut  uno 
quaiemos  saiieL  Arbori  nomen  palae,  pomo  arienae.  Plurima  est  in 
Sydracis,  expeditionum  Alexandri  termino.  Es  folgt  allerdings  bei  Theo- 
phrast  ein  Baum  mit  straursenfederähnlichen  Blättern,  wofttr  Plinius  avium 
mlae.  Des  Plinius  Baum  wird  gewöhnlich  für  die  Mnsa  gehalten,  der  Bei- 
name sapientum  beruht  auf  dieser  SteUe;  Scbnbidbb  verwirft,  111,  p.  306. 
diese  Erklärung,  ohne  den  Baum  bestimmen  bu  können.  Plinius  mag  hier 
Verwirrung  In  Theophrast's  Stelle  gebracht  haben  $  er  hatte  aber  auch  andere 
Quellen  vor  Augen  und  man  sieht  durchaus  nicht,  welcher  Baum  es  sonst 
seyn  kann.  Nun  wird  aber  der  Baum  der  ßymnosophisten  bei  Plinius  und 
Theophrast  doch  derselbe  seyn  und  der  Mango  reift  nicht  In  Lahor,  ist 
überhaupt  selten  am  Indus.  Wenn  man  in  der  Stelle  des  Theophrast's  die 
Worte  Mci,  rf  /ityi^H  fä^n  Streicht,  ist  durchaus  kein  Grund,  dioMusa  nicht 
auch  bei  Theophrast  anzunehmen.  Die  Vergleichung  der  Blätter  mit  Flügeln 
aeheittt  bei  PUnlns  fiüsch  angebracht  Der  Name  wflrde  entscheiden,  wenn 
er  nachzuweisen  wäre.  VkrwiCa  allein  ffir  die  Banane  koaunt  Im  Skt.  nicht 
vor,  mag  es  aber  In  der  Volkssprache  gewesen  s^n,  da  Banana  daher 
zu  kommen  scheint.  Vkravia  wäre  Griechisch  Ovä^ra,  was  von  Ariena  nicht 
sehr  entfernt  Ist.  Phala,  Frucht,  kann  auch  nicht  Name  des  Baumes  gewesen 
seyn ;  die  Zusammensetanngen  manffiphalk  (dcfsen  ^  Frucht  auf  Wurzel- 


Naturcrzeagnifse^  die  Banane.  S63 

Die  Musa  ist  in  Indien  nur  eine  Zugabe  zu  anderen  Nah- 
mngsmitteln  und  nicht  das  wichtigste,  wie  in  Westindien ^),  dein 
tropischen  Amerika  und  den  Sudsee-Inseln;  auch  im  Indischen 
Archipel  wird  sie  mehr  genorsen  als  in  Indien*).  Ihre  grorsen 
Blatter  dienen  zur  Bedeckung  der  Hütten  und  werden  als 
Schufseki  zur  Auftragung  der  Speisen  gebraucht 

Obwohl  die  Musa  erst  durch  die  Cultur  ihre  ganze  Fülle  von 
Fruchtbarkeit  entwickelt,  so  ist  doch  die  Pflege,  die  sie  erfordert  -» 
Abschneiden  des  Stammes,  wenn  die  Frucht  reif  ist,  und  zweimal 
im  Jahre  Aufhacken  des  Bodens,  um  die  Wurzeln  zu  lüften  — 
so  gering^  dafs  sie  als  eine  wildwachsende  Pflanze  gelten  kann. 
Der  träge  Urbewohner  des  tropischen  Amerikas  ist  zufrieden,  aus 
ihr  sein  tägliches  Brod  zu  gewinnen;  doch  ist  wohl  nicht  zu  be- 
zweifebi,  dafs  sie  nicht  die  gesunde  und  kräftigende  Nahrung  cler 
Kornarten  giebt,  und  es  ist  ein  Glück  für  die  lader,  welcher  Ur^ 
Sache  auch  man  es  zuschreiben  mag^'  dafs  sie  diese  Naturgabe 
ihres  Landes  zwar  nicht  verschmäht,  aber  doch  nicht  zur  täg- 
lichen und  wichtigsten  Nahrung  gemacht  haben.  Für  den  unthä- 
tigen  Gymnosophisten  mochte  sie  ausreicheu,  wie,  der  Sage  nach 
bei  altern  Christlichen  Reisenden,  für  das  erste  Meiischeupaar 
nach  semer  Vertreibung  aus  dem  Paradiese,  wonach  es  auf  Ceylon 
verweilte  und  dort  von  der  Musa  lebte  und  sich  mit  ihren  grofsea 
Blättern  bekleidete;  es  hatte  den  Baum  aus  dem  Paradiese  mit- 
gebracht ujid  die  Frucht  heifst  deshalb  noch  die  Paradiesfeige  ^}. 


lUe  Palmeii« 

Die  Palmen  dienen  in  Indien^  mit  Ausnahme  einer  einzigen 
und  dieses  nur  in  einem  sehr  unbedeutenden  Theile  Indiens,  nicht  zur 

der  unmittelbarsten  Bedürfnifse,  sondern  ihre  Erzeug- 


aCeogeln  wächst)  und  guUhrnphalk  (Bündel  von  Früchten  besttsend)  sind 
es;  haben  wir  in  paU^  nnr  den  letzten  Theil?  Ein  anderer  Baum,  de£Ma 
Fracht  gebogen  und  vaU  war,  aber  Schneiden  Li  denKingeweiden  verursachte, 
Thwpkr.  u.  PHn.  a.  a.  O.  SirtUfo  XV,  i,  21.,  scheiiit  nicht  sicher  ermittelt; 
Spbkiiobl  verniathet:  Bactyrilobium  Fistula«  W. 

1)  Fb.  Bcchanan,  Mytore,  II,  507. 

2i  CaAwrvBD,  history  p/  the  Indian  archipelago,  I,  410. 

3)  Aach  ober  die  Musa  hat  Binaii  eine  Monographie  gegeben.  IV,  1,  875« 


Mi  KiBt0s  Brnsh* 

mbo  gdbBreo  schon  dem  Genalke  mid  emem  mehr  Ferfdnerten 
Leben. 

Aach  an  Gewiehsen  dieser  Ar^  welche  am  meisten  sor  Schön- 
heit der  Tropenlander  beitfagen,  ist  Indien  sehr  reich^  es  besitst 
4t  Arten ;  von  den  Pabnen  sind  meistens  alle  Theile  nutzbar  ^}. 

Die  Daiietpalme  (phoeniz  dactylifera)  ist  nicht  nrsprängliidi 
in  Indien  zu  Hause,  sondern  in  den  subtropischen  Ländern  ohne 
starken  Regen  und  findet  nur  in  den  Theilen,  wo  die  Wirkung  d^ 
Monsuns  geschwächter  ist,  im  regenarmen  Multan  und  dem  untern 
Peng'ib  ein  angMnelisenes  Klima;  doch  kommt  sie  noch  an  der 
Westküste  bis  zur  Tapti  von  Sie  ist  ohne  Zweifel  durch  die 
Araber  zuerst  nadi  Sind  gebracht  worden. 

Einheimisch  ist  dagegen  die  Palm^a^  oder  Fächer^Pabme 
(borassus  flabelliformis)^).  Sie  liebt  warmes  SJima  und  felsigen, 
sandigen^  trockenen  Boden  und  geddht  nicht  in  den  Gegenden, 
welche  die  Kokos  liebt  ^  sie  kommt  wildwachsend  auf  der  Käste 
Koromandel^  in  Orissa  und  im  eigentlichen  Bengalen  vor;  durch 
Verpflanzung  ist  sie  auch  viel  über  das  Plateau  des  Dekhans  ver- 
breitet; in  Malabar  wird  sie  als  Culturge wachs  überall  gezogen; 
am  besten  w&chst  sie  in  Guzerat  Es  wird  von  ihr  vorzüglich 
der  Saft,  der  aus  dem  eingeschnittenen  Blumenstiele  rinnt,  benutst 
zu  Zucker  und  Palmwein;  gleich  gekocht  und  dann  getrocknet, 
giebt  er  G'agori  oder  Pahnzucker;  wenn  man  ihn  gähren  \Sdai, 
entsteht  ein  Palmwein,  der  stark  berauscht  ^'). 


1}  BOTLS,  iUusit,  p.  394.  flg.  Das  angeneine  ladisehe  V^ort  für  Palnen  Ist 
Trin'adrufiu^QnshtMm.  Ich  wiU  bier  ein  Ifir  alle  Mal  auf  lUma^s  aus- 
Ifihriiclie  Behandlnng  dieser  gaosen  Gattung  verweisen«  IV,  1,  837.  flg. 

2)  Tdia  und  Mnarä^a,  CMserkdnig,  in  Sanskrit.  Amor.  K,  U,  IV,  5«  34. 

Arr,  Ind,   VII,  3.  ciU^a^ai  9t  rwr  StrS^iar  ror  tplowV  ttal^fa^at  Se  ru  St'v- 

d^a  ravTu  rjj  yrSwr  tftavn  TaXa,  Walirsclieinlicii  gemeint  Strabo,  XY,  t,  110. 
am  Ende« 

3)  G^agari  Cff'aghorjff  ^aggtry)  ist  entstellt  aus  ^arkark  und  bedeutet  eigent- 
llcdi  den  yerdicbteten  Saft  der  Palmyra,  tari  (eigentlicb  WX)  den  gegob- 
renen;  ans  diesem  Wdrte  ist  Toddg  entstanden  {f  tw  r.).  8.  Fa.  Bucha- 
VJM,  Mywre,  1,  5.  161.  H,  193.  Boylb,  iU.  p.  392.  farkark  bedeutet  1) 
Kiesel.  2)  Farinznclcer.  Docb  wird  g'aggori  aucb  vom  Palm  wein  gebraucbt. 
Manu  naterscbeidet,  XI,  94.  drei  Arten  von  sirr4  oder  berauscbendem  6e- 
trftnk:  p&Uhifi,  s.  oben  S.  246 ',  gäudi,  aus  guda,  oder  Zueker  geraacfatf 
nAdkcX,  aus  den  Blfltben  des  Madhuka,  oder  der  Bassia  latlfolia.  Im 
Commentar  zu  95.  werden  aus  dem  Pulas^a  ciir  oder  zwölf  Arten  aufge- 
fllbrt:  Pänasa  aus  der  Frucht  des  BrodtfHichtbaumes  C^aekJ  oder  arto- 
carptts  integrifolia;  Drkea,  Tranbenwein^  mMMtka,  was  oben  m^dhvh 


iTse^  Palmen.  265 

Die  BUttler  werden  vieUUUg  in  Dekhan  zvm  Schreiben  ge- 
braucht; die  Boddhisliachen  Priester  in  Hinter  Indien  tragen  die 
Blitter  als  Sonnenachurme  und  heilaen  daher  Tälapairi  (Talapoin), 
die  Palmblattriger. 

Die  Eiaie  QPh.  nhesiris^),  die  wilde  oder  slachlichte  Palme, 
ist  Indien  eigcnthumlich  und  liebt  das  trockene  Klima;  sie  gehört 
daher  vorzfigiiqh  dem  östlichen  Dekhan;  seltener  ist  sie  auf  der 
We9tkfiste;.  sie  kommt  auch  in  Hindustan  vor  und  hat  wahr- 
scheinlich die  nördlichste  Verbreitung.  Ihr  Saft  wird  vorzüglich  be- 
nutzt^ um  einen  wohlfeilen  Palmwein  zu  bereiten;  auch  Zucker 
wird  aus  ihm  gemacht^). 

Die  Zwergpalme  (Phoenix  farinifera')  kommt  viel  in  Gesell- 
schaft der.  Elate  vor  und  ist,  wie  der  Name  besagt,  sehr  klein; 
der  Stamm  enth&lt  einen  mehlartigen  Stoff,  der  jedoch  nur  in  den 
Zeiten  der  Noth  gebraucht  wird.  Endlich  die  Karpoia  (K.  urens)^ 
welche  nur  in  Malabar  auf  den  mittleren  Höhen  der  Ghat  vorzukom- 
men scheint,  giebt  reichlichen  Saft  und  nach  der  Kokos  den  besten 
Palmwein.  Das  Laub  wird  als  Elephanten-Futter  gebraucht  Von 
dieser,  wie  von  einigen  andern  Arten,  wird  auch  die  Krone  gegefsen« 

Erwähnung  verdient  noch  die  ScMrmpaime  (corypha  umbracu- 
lifera),  die  auch  den  Namen  iäK^  trägt  und  sich  auf  Ceylon  und 
Malabar  beschränkt  Aufser  dem  sonstigen  Nutzen  der  Palmen 
gewährt  diese  auch  den,  das  Schreibmaterial  für  die  Bewohner 
jener  Länder  zu  liefern;  ihre  grofscn  Blätter  (Otta  genannt)  —  es 


kkärg'Ara,  roa  kkarf/üra  iNler  phoealz  sUvesCrIs;  fälia;,  Toddy;  eHxave, 
9MB  ixu,  oder  Zucker;  müdkvika  wird  erklärt^  wie  mudhüka,  es  Ist  vlel- 
lelcht  eine  andere  Art  der  Bassin:  fttr  wiidkvtka  steht  nach  Amar.  K,  II, 
X,  4t  aoch  madhu,  madhvAtava,  midhmvaka;  tknka,  ans  tanka  oder 
dem  fdla  (blauen)  kapittkOj  d.  lu  Feronia  elephaiitttiB,  einer  Orangenart; 
mkrdvXka,  tob  Traubea^  wie  aber  tou  ärkxa  ▼erscliieden?;  mätr^'tfj 
ans  den  Biathen  von  liTthrum  flruticosum;  nkrikila,  aus  Eokos.  Zu  die- 
sen elir  wird  als  swdlltes  und  scklinunstes  von  allen  «vräiiinzugefüst;  die- 
ses Wort  steht  aber  sonst  für  aelstlses  Getränk  im  Allgemeinen.  Kul- 
Utka  Bkai'to  sagt  ^  es  gebe  neun  Arten^  scheint  also  drei  su  verwerfen^ 
was  mit  der  obigen  Analyse  stimmt.  Mat^af  berauschend^  helftt  auch  Im 
Allgemeinen  jedes  der  obigen  Ctetränke;  &sava  eigentlich  DisüUatlon; 
Amara  setst  es  ll,  X,  42.  fBr  Bum  aus  Rohaucker,  gidhu  fflr  Rum  aus 
BfelaCsen« 

1)  Skr.  kkiurg'ürm. 

H)  RoYLK^  p.  398. 

d)  Amor.  äT.  II,  IV,  5,  35. 


866  ErsfeB  Baolu 

giebt  Beispiele  von  BläUeni  von  li  Fafs  Breite,  16  F.  L&nge  — 
sind  e»,  auf  welchen  alle  werthvollen  Schriften  dort  geschrieben 
werden*  Sie  werden  aufsordem  als  Dacbbedeckung  und  Sonnen« 
schirme  benutzt^). 

Einem  eigenthämlichen,  obwohl  nicht  alten  Gebrauche  dient  die 
ArekOf  die  schlankste,  zierlichste  und  schönste  der  Palmen.  Sie 
wird  jetzt  vielfach  auf  der  Malabarküste  bis  zur  Nerbudda  und 
in  M aisur  cultivirt,  gehört  aber  ursprfinglich  den  Sunda-Inseln*  Die 
pflaumengrofse  Nufs  dieser  Palme  von  braunrother  Farbe  wird,  in 
ein  Biatt  der  Betelrcbe  mit  Zuthut  von  etwas  terra  Japonica  ge- 
wickelt, sehr  allgemein  gekaut  und  ist  ein  sehr  beliebtes  Reizmit- 
tel, obwohl  Zähne  und  Lippen  davon  röthlich  schwarz  gebeitzt 
werden  und  die  Wirkung  auf  den  Körper  narkotisch  ist;  doch  ist 
diese  Wirkung  viel  schwächer  als  die  des  Opiums.  Die  Betei-' 
blätter  sind  die  einer  Rebe  (Piper  Betel),  welche  über  Indien  weit 
vorbreitet  ist'^).  Wir  werden  später  zeigen,  dafs  dieser  Gebrauch 
kein  Altindischer  isu^ 

Wir  würden  dieses  Gebiet  Indischer  Flora  seines  schönsten 
Kleinods  berauben,  wenn  wir  zuletzt  nicht  noch  der  Kokospalme 
(cocos  nucifera)  erwähnten.  Sie  ist  eine  der  schönsten  ihrer  Gat- 
tung und  diejenige,  bei  welcher  die  Nutzbarkeit  dieser  Gewächse 
am  vollständigsten  hervortritt;  es  giebt  Inseln,  auf  denen  sie  bei- 
nahe allein  alle  anderen  Erzeugnifse  der  Pflanzenwelt  ersetzt  und 
dann  gehört  sie  zu  jenen  Gewächsen,  welche  die  Natur  hervor- 
gebracht zu  haben  scheint,  damit  den  hülflosen  NatnrmensGfaeo 
das  Daseyn  möglich  werde«  In  Indien  ist  sie  nur  Zugabe  zu  an-* 
deren  Schätzen. 


1)  Fr.  Büobanam>  Mysore,  W,  488.  Er  halt  jedoch  die  OlJa  in  Ceylon  Ar 
Terschiedeo. 

2)  Areka  ist  Telinga;  im  Saaskrlt  helfst  sie:  ghömtäf  pkga^  kramtfka, 
ffuväka,  khapura,  Amor.  K.  II,  IV,  5,  34.  Die  Fracht  püga  oder 
pügaphala  (oeutr.)f  an^  udvSga  (Auft-egung).  Die  Areka  heifiit  wohl 
milJibräuchUch  auch  tämb&la^  welches  im  Fem.  die  Betel  oder  deren  Ranke^ 

>  die  eigentlich  tämbülavalU,  T.  Ranke  genannt  wird^  bedeutet;  auch  i»^- 
gavallly  Schlangenranke.  Amor.  JT.  11^  IV,  4,  8.  dann  grihki;ajk,  Ueber 
die  Cultur  s.  J.  of  the  R.  As.  Soc.  II,  75-  Die  ganze  Zubereltnng 
heifst  jetst  Pän.  Nach  Wilson  wird  auch  etwas  kaustisoberlieim  Ck'utuum) 
»igethan,  und  Gewürze,  wie  Kardamomen,  Nelken.  Katek*u  oder  terra 
Japonica  wird  aus  der  Mimosa  Katek'a,  die  in  Indien  und  ostwärts  wild 
wachst»  durch  Auskochen  gewonnen« 


Natoreneogotflie^  die  Kokospalme.  S67 

Die  Kokos  wiehat  äberall  nur  in  der  NUie  des  Meeresurers; 
tropiaeiier  Regen,  gleiehfSrmige  Wärme  des  Klimas  und  die  Nähe 
i»  salBgeschwäogerten  Fluth  des  Oseaas  sind  Bedingnogen  ihres 
Gedeihens ;  heifse,  trockene  Landwmde  Tertreiben  sie.  Ihre  Sphäre 
liegt  innerhalb  der  Wendekreise  von  Amerika  nach  Asien  nnd 
Afrika;  auf  den  Inseln  der  Südsee  bildet  sie  im  eigentlichen  Sinne 
die  Bedingung  ihrer  Bewohnbarkeit^  wo  sie  nicht  erscheint,  erwärm- 
tet der  Seefahrer  keine  Bewohner«  Sie  scheint  sich  auch  ohne 
Hälfe  der  Menschen  aber  das  Weltmeer  sn  verbreiten,  da  sieanf 
Koralleninseln  gefunden  ward,  die  eben  kaum  über  die  Oberfläche 
des  Meeres  erhöht  und  von  Menschen  noch  nicht  entdeckt  worden 
waren;  es  sdieint,  dafs  die  Kerne  der  Nub  auch  im  Meereswafser 
nicht  ihre  keimende  Kraft  verlieren;  so  kann  sie  durch  die  Strö- 
mungen des  Meeres  sich  von  selbst  verbreiten. 

In  Indien  0  sind  Ceylon^  Malabar  und  die  vorliegenden  klei- 
nea  Inselgruppen  der  Lakediven  und  Malediven  die 


1)  Saoskrilname:  närikela,  oder  -  kiraf  auch  längalin.  Amor,  ti*  H,  IV; 
5,  34.  Die  BoHi«BN'8Cke  Erkl&ruag  des  ersten  WorUi  Mäßig,  iit  nicht  lu 
begriiiKieo;  die  der  GramraaÜker:  an  nafaen  Orten  wachsend^  ebenso 
wenig;  kiia  heibtf^schvCtelnd^  kiU,  Spiel:  nich^  nAH,  sondern  nkra,  be- 
deatel  Wafber  nad  wir  aolben  das  Walber  hier  weglafsen.  Bei  gleicher 
AnsQprache  kommt  die  Orthographie  nkdikila  vqt,  welche  die  Bedentmig: 
den  stiel  (Stamm) schüttelnd  geben;  ich  halte  diese  Ableitung  Ar  die  richtige, 
wenn  es  nicht  ein  ursprünglich  Malabarisches  Wort  ist.  Ans  Mdrikdla  ist 
das  Arabische  Nir^il;  s«  gitiOniiiawTBa,  McripU.  Arab,  de  rebue  Ind.  p. 
36.  In  Koemae  steht  wie  es  scheint  fehlerhaft  ^ui^iUtor  tür  Na^iUtor. 
Cosmogr.  Chr,  p.  336.  Nach  Bittbb's  Machweisnng  lY,  t,  836.  scheint 
Magelhan  den  Namen  auf  den  Ladronen  und  Philippinen  Torgeftinden  und 
nach  Buropa  gebracht  an  haben,  doch  möchte  er  von  Westen  her,  vom 
lothen  Meere  ans,  nach  den  tetlichen  Inseln  gebracht  worden  sejrn,  da  die 
Dnm-Palme  oder  die  Thebalsche,  Ccucifera  Thebaica,)  schon  von  TAeo- 
pkraUoM,  Msf.  pl.  IV^  3,  7.  U,  6,  10.  unter  dem  Namen  «dif,  xwtawpo^ 
beschrieben  wird,  und  davon  in  Periph  mar,  £r.  p.  19.,  wie  Bittbr  be« 
merkt,  das  Adjectiv  wovmroi  voriionunt.  SraaNesL  weist  Im  Deutschen 
Comment.  n,  8.  48.  «ofittrcw  aus  Strabo  nach.  Ba  möchte  wohl  einAegjrp- 
tisches  Wort  und  später  von  den  Arabern  nach  dem  Archipel  verbreitet 
worden  seyn.  Im  Sanskrit  kommen  mehrere  andere  Namen  vor,  die  von 
verschiedenen  Bigenschaften  hergenommen  sind;  so  euiunga,  sehr  hoch; 
kkrkha^^khara,  Bttndel-  KopCichmuck-  oder-Krana;  karakimbkmef  in 
deCiMn  Schalen  WaCier  Ist;  mun'^aphaia,  am  Kopfe  Früchte  tragend, 
wodor  das  Lexicon  eine  wunderliche  Legende  surBrkiftrung  giebt;  surA- 
kara,  weinmachend.  Die  Nufs  heilet  auch  pi^ödhara,  WaCser-  oder 
Milch-tragend;  dafselbo  Won  bedeutet  Wolke  und  weibliche 
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Gegendeo  für  die  Kokos;  sie  wächst  aach  in  Kanara  uud  nord- 
lichery  doch  weniger  allgemein  ;  in  Kak  ha  gedeiht  sie  nur  schwie«' 
rig^  wonige  Tagereisen  im  N.  Baroda's  kommt  sie  nicht  mehr 
vor.  Auf  der  trockenen  Koromandelkuste  ist  sie  sehr  selten,  das 
feuchte  Gangesdelta  erzeugt  sie  aber  reichlicher,  wie  ^rihatta* 
Dem  innern  Lande  ist  sie  ursprfingltch  fremd;  doch  kommt  sie 
auch  auf  dem  Tafellande  Maisur's  als  Culturpflanze  vor.  Die 
Küsten  Ceylon's  im  W.  und  die  Malabar's  sind  mit  Kokoshainen 
bedeckt;  auf  Ceylon  giebt  es  einen  Wald  von  11,000  000  hoch- 
stammigen Kokospalmen,  in  Malabar  wurden  von  3,000,000  Ab- 
gaben bezahlt;  sie  gedeiht  nirgends  üppiger  als  in  diesen  Ge- 
bieten.   Namentlich  in  Malabar  ist  die  Cultur  sehr  sorgflltig. 

Der  ganz  schlanke  Baum  erreicht  in  günstiger  Lage  die  Höhe 
von  100  Fufs^  sonst  von  00  bis  80,  und  etwa  2  Fufs  im  Durch- 
mefser;  er  liefert  jährlich  etwa  100  Nufse,  trägt  vom  achten  Jahre 
an,  aber  vom  zwölften  erst  volle  Acrudten ;  er  soll  sechzig  Jahre 
hindurch  tragen  können.  Er  treibt  in  der  guten  Jalireszeit  jeden 
Monath  neue  BInthen  und  trägt  so  stets  Bluthen^  ansetzend^,  rei- 
fende qpd  reife  Fruchte  zugleich. 

Dafs  die  Halabaren  und  Cingalesen  diesen  Baum  gleichsam 
als  einen  besondern  Freund  ihres  Daseyus  betFachten  und  ihm  eine 
Art  von  Verehrung  widmen,  kann  nicht  verwundern,  wenn  man 
erwägt»  was  er  ihnen  alles  darbietet  Zu  neun  und  neunzig  Din- 
gen diene  der  Baum»  ist  der  Volksspruch^  das  hundcrste  wifse 
der  Mensch  nicht  zu  finden.  Der  Stamm  giebt  Balken  und  Ma- 
sten^ und^  ausgehöhlt,  Wafserrinnen;  aus  den  Wurzeln  werden 
Körbe  und  ähnliche  Geräthe  geflochten;  die  Fibern  der  Rinde  und 
vorzüglich  die  zähen  Fasern  der  Nufsschalen  liefern  Stricke  C^oir), 
die  von  grofser  Elasticität  und  Dauer  sind;  sie  werden  viel  auf 
Europäischen  Schiffen  als  Ankertaue  gebraucht;  aber  auch  Teppiche» 
Netze  und  anderes  Geflecht  wird  daraus  gemacht.  Das  Laub  dient 
allgemein  als  Futter  für  die  zahmen  Elephanten.  Das  Herz  der 
Krone^  mit  deren  Abschneiden  aber  der  Baum  stirbt,  giebt  unter 
dem  Namen  Palmkohl  ein  sehr  geschätztes  Tafelgericht.  Die 
Blätter  der  Krone^  die  It— 14  F.  lang,  8—3  breit  sind,  etwa  zwölf 
an  der  Zahl,  werden  gebraucht  als  Sonnenschirme,  Dachbedeckung, 
Körbe,  Schreibmaterial ;  gedreht  dienen  sie  als  Fackeln,  verbrannt 
geben  sie  Poltasche;  die  Speisen  werden  auf  frischen  Palmblättern 
aufgetragen.    Die  Rippen  der  Blätter  werden  zu  Fischreusen   und 
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andern  Dingen  verwendet.  Aus  der  noch  nicht  reifen  Nah  wer- 
den mehrere  Gerichte  zubereitet,  der  Saft  ist  bekanntlich  ein  sehr 
kühlendes  und  erfrischendes  GetrAnk.  Im  Kern  der  reifen  Frucht 
ist  die  sehr  nahrhafte  und  wohlschmeckende  Kokosmilch  enthal- 
ten i  das  ausgeprefsto  Oel  wird  als  Butter,  xum  Salben  und  andern 
Zwecken^  der  ausgeprefste  Kern  sum  Futter  für  das  Vieh  und 
zum  Dängen,  die  Schale  der  ganzen  Nufs  als  TrinkgefiU's  ge- 
braucht. Der  reife  getrockuete  Kern  wird  viel  gegefsen.  Der^ 
Saft,  welcher  der  uuentfalteten  Blüthe  durch  Einschnitte  entzogen 
wird,  giebt  Palmwcin;  der  aus  der  Kokos  wird  vor  allen  andern 
geschätzt  Er  wird  frisch  genofsen  und  ist  dann  nahrhaft  und 
kühlend;  nachher  gährt  er,  wird  dann  berauschend*);  und  end- 
lich geht  er  in  Säuerung  über  und  erzeugt  einen  sehr  guten  Wein- 
efsig;  durch  Distillirung  gewinnt  man  aus  ihm  Arrak,  so  wie 
Palmzucker.  Es  ist  endlich  nicht  zu  übersehen,  dafs  der  Baum 
eine  vorzügliche  Zierde  der  Landschaft  ist,  namentlich  da  er  meist 
am  Wafser  wächst  und  sein  zierliches  Haupt  hoch  über  die  Meeres- 
fläche erhebt. 

Die  Bewohner  der  Lakkediven  und  Malediven^  auf  denen  aufser 
der  Kokos  kaum  etwas  wächst  als  Bananen  und  die  Betelranke^ 
bestehen  allein  durch  die  Fischerei,  Bananen  und  die  Kokos;  wenn 
daa  Meer  und  die  Bananen  zu  ihrer  Nahrung  etwas  beitragen,  so 
mufs  die  Kokospalme  ihnen  alles  übrige  liefern,  welches  in  andern 
Ländern  aus  der  Pflanzenwelt  gezogen  wird.  Die  Erzeugnifse 
dieser  Palme  bilden  auch  aufser  den  kleinen  Seemuscheln  Qeowriet), 
die  als  Scheidemünze  gebraucht  werden,  allein  die  Ausfuhrartikel^ 
durch  welche  sie  ihren  Handel  betreiben^). 


Da«  Zaekerrohr« 

Dieses  Rohr  bringt  neben  dem  Zucker  auch  ein  berauschen- 
des Getränk  hervor,  wie  die  Palmen,  und  möge  sich  deshalb  ihnen 
anschliefsen. 


1)  Dieser  sfifse  Palm  wein  soH  nach  Katmas,  p.  336.  ^yx^^^  beifseii.  Das 
leute  ist  ohne  Zweifel  «tfril,  berauscheDdes  Getränk;  das  erste  kann  Ich 
nicht  erklaren. 

2)  Nach  RiTTsa's  Monographie,  IV^  1,  834.  Ueber  den  Anbau  in  Malabar  ent- 
hält namentlich  Fa.  Bucranan's  Mysore  u.  s.  w.  sehr  ausf&hrliche  Nach- 
richten. 
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Dieses  jefst  so^  weit  verbreitete  Cultnrgewiehs  erscheint  im 
AUenhumo  nur  als  ein  Ereeagnife  Indiens  undMoseS' vonChorene 
ist  der  erste  Zeuge  für  den  Anbau^defselben  im  Westen  des  In* 
das ;  es  scheint  aber  das  Rohr  aneh  ursprfinglich  in  Hinterindien^ 
im  Archipel  oiid  io  Sndchina  einheimisch  gewesen  zu  seyn.  Dooh 
verspeisen  die  Inselbewohner  noch  jetst  meistens  nur  das  Rohr 
als  Nahrungsmittel  und  haben  für  dieses  einen  einheimischen 
Namen,  während  sie  den  Zucker  mit  einem  Indischen  Worte  be- 
Bcichnen  und  also  wohl  die  Kunst  der  Zubereitung  des  Zuckers» 
wie  so  vieles  andere,  erst  von  den  Indern  erlernt  habend.  lu 
Indien  lernten  die  Begleiter  Alexanders  des  Grofsen  den  Zucker 
kennen;  erst  später  kam  dieser  in  den  Handel  mit  dem  Westen 
und  alle  Europäischen  Sprachen,  wie  die  Westasiatischen,  haben 
aus  Indien  den  Namen  des  Zuckers  erhalten^.  Zwar  kommt  so 
wenig  in  Indien»  wie  sonst  irgendwo,  das  Zuckerrohr  (saccharum 
ofBcinarum)  noch  wildwachsend  vor;  aber  Indien  ist  reich  an 
Arten  des  saeeharum  und  audi  die  Namen,  die  für  die  verschie* 
denen  Stufen  des  zubereiteten  Zuckers  vorkommen^  setzen  eine  so 
vertraute  Bekanntschaft  mit  dem  Gewächse  und  seinen  Eigen- 
Achaften  voraus,  dafs  wir  nicht  bezweifeln  dürfen,  dafs  defsen  An- 
bau io  Indien  ein  sehr  alter  und  ganz  einheimischer  sey.  Und 
wenn  die  Inder  auch  selbst  ursprfinglich  das  Rohr  nur,  wie  dio 
roheren  Völker,  durch  Kauen  und  Saugen  als  Nahrungsstoff  ge- 
brauchten^so  geherdoch  auch  die  Zeugnirso  für  die  Gewinnung  des 


j)  Tabu,  tubo,  u.  s.  w.  iat  in  dea  Sprachen  des  Archipels  Name  Ar  das 
Bohr,  ffula,  ausSict.  guia,  gutTa  C^^  l  und  rj,  bedeutet  aber  den  Zucker. 
CRAwrcBO,  hi$t.  of  tht  Indian  Archipelago,  I,  478.  fgd.  Er  glaubt  gula 
sey  Palmzuckw.  Hohrzucker  sey  erst  spät  dort  von  den  Europäern  ein- 
gefUhrt.  Es  wag  richtig  seyn,  obwohl  es  mir  nicht  sicher  erscheint^  daft 
ffuia  im  Archipel  die  Bedeutung  Palmzucker  angenommen  hat;  im  Skr.  ist 
ffuda,  gula  durchaus  nur  Rohn&ucker.  üeber  die  Verbreitung  des  Zuckern 
in  Asien  giebt  Rittbb  sehr  vollständige  Nachrichten  in  seiner  MoBograiUe 
VI,  2,  230.  fgd.  ^ 

2)  Nftmlich  garkarAj  Im  PrAkrit  sakkara,  woher  auch  ^aggari-,  a.  oben  S. 
264.  farkarA  heifst  ursprflngltch  Kflgelcheo  aus  Steinen,  Kies;  ans  pH, 
»erreifsen,  und  kitra,  bildend ;  serriftene  Stückchen  bUdend.  Dann  Zucker 

In  Körnern.  Daher  Arabisch  j^^  sukkar,  Persisch  ^Cä,  tekakar,  — 
Das  Rohr  heifst  im  Sanskrit  ixu,  C^^ura,  iaava),  anch  ratUa,  saftend 
haltend;  Am.  K.  II,  IV,  ö,  09.  Putidra  und  kknUiraka  sind  die  rothe 
Art. 
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rerdichtefen  Saftes  uod  die  Znberekong  des  berausdiendeii  Ge- 
trfiDkea  aas  dem  Rohre  id  frühe  Zeiten  suruckO« 

Id  Indien  selbst  erscheint  das  feuchte  und  heifse  Bengaleii| 
dann  Unter- Afsam  und  Bihar^  alsHanptsitz  derCuItur  des  Zucker« 
rohrs;  es  bauet  hier  beinahe  jeder  Landbesitser  selbst  seinen 
Zucker  zum  Hausgebrauch.  Wild  findet  sich  das  Rohr  nirgends 
mehr.  Wir  haben  oben  schon  zwei  alte  Namen')  Bengalens  md 
Sudost-Bihars  angeführt,  Gönnt a  und  Pund'ra,  die  beide  vom 
Zucker  hergenoinmen  sind;  die  Sprache  scheint  also  das  östHcho 
Indien,  wo  in  der  That  das  beste  Klima  für  das  Zuckerrohr  ist^ 
als  ältesten  oder  doch  wichtigsten  Sitz  dieser  Cultur  zu  bezeieh* 
nen.  Der  Anbau  ist  aber  viel  weiter  über  Indien  verbreitet  ^  Gu- 
zerat  hat  sehr  pafsendes  Klima  dafiir,  aueh  Malabar;  in  Ceylon 
wird  wenig  gebaut,  obwohl  das  Rohr  dort  an  einzelnen  Stellen  sehr 
gut  gedeiht ;  auf  dem  hohen  Dekhan  erzeugt  Darwar  viel  Zucker; 
auch  in  Ufaisnr  gedeiht  er  und  von  der  Godivari  an  nordwärts 
wird  er  an  der  Ostküste  ebenfalls  gebaut  In  den  mittleren  warmen 
Thälem  Nepals  wächst  das  Rohr  noch  gut,  in  dem  nördlicheren, 
höheren  Thale  Kashmir's  nicht  mehn  Um  Lahor  wird  ein  klei- 
neres, aber  sehr  saftreiches  Rohr  viel  gebaut;  nuch  Peshawar 
erzeugt  Zucker.  Weiter  nach  Norden  finden  wir  nur  mifslungene 
Versuche  des  Anbaus;  Masanderan  und  die  Küsten  des  Persischen 
Golfes  sind,  durch  die  Nahe  des  Meeres  begünstigt,  im  Stande 
Zucker  zu  erzeugen^  doch  ist  es  hier  nur  eine  fremde  Pflanze. 


1)  Die  Stelle  aus  Mann's  Gesetzbuch  Ist  oben  S.  264.  angefahrt.  Im  Rämä" 
Jnn'a,  11^  91,  15.  6(chl.  netet  ixukäntfarasaf  Saft  des  Zuckerrohrsten- 
SeU,  neben  mairija  uod  9urä,  Das  Hohr  wird^  .54.  den  Elepbanten  ge- 
geben. —  Wegen  des  folgenden  fuge  ich  hier  schon  die  Bemerkung  hlnso, 
dals  TaboMhXr  oder  die  kieselhaltigen  Concreilonen,  welche  an  den  Ctelen- 
ken  der  Bambusa  anmdinacea  sich  ansetsen,  nicht,  wie  Rima,  VI^  2,  241. 
nach  den  Ihm  vorliegenden  Elementen  kaum  amhin  konnte  au  vermuthen^ 
aus  dem  MaligUcfaen  #«6«,  Zuckerrohr,  und  ^rlr«,  Milch,  zusammengesetat 
ist.  Tabu  war  den  Indern  schwerlich  bekannt  und  da  sie  ja  selbst  Namen 
für  da^  Zuckerrohr  hafteo,  wäre  die  Aufnahme  eines  fremden  Wortes  In 
diesem  Falle  uucrklarlich.  Dann  ist  aber  nicht  das  Zuckerrohr  die  Pflanaey 
welche  das  Tabasbir  erzeugt.  Der  SauAkritname  für  Bambu  Manna  Ist 
tvakxira,  Riodemilch,  auch  vaii^'arök'ana,  Rohrglanz.  Atnar.  K.  U, 
9,  109.  Tabashir  ist  wohl  Persische  Form^  indem  tra  in  iava,  taba  aufge- 
lost wurde  und  xira  in  shir  überging,  also  ivakxira,  tavakxira,  tabmk' 
xlraf  tabashir,  Bambus  selbst  hcifst  auch  tvak'isära,  PAnin.  Tl.  13/  9. 
ivaksära,  Kraft  in  der  Rinde  habend. 


tn  ^  Erstes  Badi« 

Das  Zackerrobr  enthält  von  allen  snokererseogenden  PSansen 
die  grörste  Mafse  des  zuckerhaltigen  Stoffep.  Das  Rohr  wächst 
gerade  empor  zur  Höhe  von  10— iC  Fürs  und  darüber;  ,|ds  ist 
gleichförmig  dick,  t — ^3  Finger  breit ;  es  hat  wenig  hervortretende 
Knoten  oder  Gelenke,  die  8 — 5  Fingerbreit  aus  einander.  li^^n; 
die  oberen  Knoten  tragen  jeder  ein  einzelnes^  spitzes  Blatt ,  4  F. 
lang,  S  breit.  Diese  Verhältnirse  sind  im  verschiedenem  ^aTse 
ausgebildet  in  den  drei  Arten  des  saccharum  ofBcinarum^  ^velche 
in  Ostindien  überhaupt  bekannt  sindO:  das  gewöhnliche  gelbe 
Aohr  giebt  die  gröfste  Mafse  von  Zucker ;  das  rö.thlich-braune 
giebt  wenigeren^  aber  süfsern  Saft  von  braun^-rother  Farbe,  das 
grunlich-gclbe  oder  die  dritte  Art  wird  nicht  gleichmäfsig  aus  In- 
dien und  aus  dem  Archipel  beschrieben. 

Die  einfachste  Art  den  Zucker  zu  benutzen  ist  das  Ausfaugen 
oder  Kauen  des  Rohres*  Zubereiteter  Zucker  kam  in  drei  Formen 
in  Indien  vor :  roher^  rother  Zucker^  Melafse,  der  abgedampfte  und 
verdichtete  Zucker  des  durchgesiebten  und  geronnenen  8aftes, 
gwit^)\  Mehlzueker^  körniger  Zucker,  parkard^);  krystalliairter 
Zucker^  eine  Art  Zuckerkaut^  khand'a'^).  Die  Beweise  für  das  Vor- 


1)  limKtL,  \i,  2j  259.  244. 

2)  guda^  fffif^f  ireacle,  moUuMeMt  the  first  thickening  of  the  juiee  of  tke 
eane  by  boiling.  Wils.  ii.  d,  W.  „Guda  ist  gekochter  Saft  des  Zacker- 
rohra'^  Hemak\  III,  66.  Mai^fand^i  und  phdn'Ha  sind  nachilm.  K.  II,  9, 
43.  uod  H,  JC.  III,  66.  zwei  Arten  des  khanda.  Das  «weite  (auch  phäni) 
ist  der  ungereinigte  Saft;  das  erste:  coarse  or  unrefintd  itugar,  the  Juice 
of  the  sygar-'Cane  either  after  its  first  boHingy  or  after  it  U  partialifß 
freed  from  impurities  by  straining,  Wils.  Uemak'andra  erklärt  khanda 
durch  madhudhuli/^  Melasse,  noch  nicht  ganz  reiner  Zucker,  eigentlich 
Uonigstaub»  Dieses  ist  also  die  ältere  Bedeutung  von  khanäa;  Hema- 
k'andra  lebte  um  1174. 

3)  garkard  ist  in  Amardk6sha  erklärt  durch  st^^,  weifs;  von  H^mak'andra 
ebenso  und  durch  sitöpalä,  weisser  Stein.  Es  ist  daher  kaum  richtig;,  das 
erste  Wort  durch  braunen  Zucker  zu  erldären,  wie  geschieht. 

4}  Kach  Wilson  ist  khan^a,  m.  molasses,  partiaUy  dried  and  eandied; 
n,  eine  Art  des  Zuckerrohrs.  Der  Gewährsmann  für  die  gegebene  Bedeu- 
tung ist  der  Verfasser  des  Lezicons  MedinX,  der  gegen  1400  schrieb.  Wu.- 
soN,  dict.  1.  ed.  pref,  p.  XXXII.  Wir  haben  eben  gesehen,  dafs  khanda 
ursprunglich  nicht  kandirter  Zucker  bedeutete.  Khan'd^a,  Stück,  bezeich- 
net wohl  ursprunglich  die  zweite  Indische  Zuckerbereitung:  Mehlzucker. 

Aus  khandtk  ist  das  Persisch -Arabische  OJ3^  kand,  Freitag^  L^AWy  p. 
504,  1.  Albxakdbh  von  HuMBOfj)T  hat  zuerst  auf  diesen  Indischen  Ur- 
sprung des  Namens  des  Zuckerkants  aufmerksam  gemacht. 
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kommen  der  letstgenamiten  Art  ^)  gehen  nicht  über  das  Jahr  1300 
asnrnck;  die  zweite»  aus  deren  Benennung  der  allgemein  verbrei- 
tete Name  des  Zuekers  entstanden  ist^  war  gewifs  die  im  alten 
Indien  verbreitetste  und  die  ausgeführt  wurde.  Die  Kunst,  den 
Zucker  aus  dem  Rohr  %n  sieden,  ist  eine  Indische  Erfindung;  die 
Chinesen  haben  sie  erst  spfit  von  ihnen  gelernt  (706 — ^779);  die 
eigentliche  Raffinerie  scheinen '  die  Arabischen  Aerzte  in  Ahwas 
und  Gundisa|>Dr  in  Susiana,  wo  seit  dem  fünften  Jahrhundert  das 
Zuckerrohr  eingeffihrt  worden,  vor  950  erfunden  zu  haben  ^. 


1)  Nücb  den  vonRrmR,  8.  296.  S.  276.  angeflbiten  Zeagniben  FW-Mfo'«  vn4 
Mmrco  Poio's, 

t!)  N«ck  Rimn's  Uncersvchaagen,  VI,  t,  27S.  flg.— Mjui  hat  «mebmen  wol- 
len, dtuu  der  Zttcker,  defiieB  die  Alten  in  lodien  erwiknea^  nic^t  Zaeker 
aiM  den  8accliaruni  officiBaruni,  sondern  aas  Bambus,  nainentUch  der  Barn- 
busa  arundinacea,  gewesen  aey,  also  Tabasbir.  Dagegen  sprechen  aber 
mehrere  Grunde ;  Tabasbir  findet  sich  nicht  an  allen  Bambus-8chftftea  nur 
an  einaelneoy  und  wird  gesucht  und  gesammelt,  kann  aber  nicht  gebaut 
werden.  (S.  Rittkb,  IV^  2^  366.)  Es  findet  sich  wohl  in  hinlänglicher  Menge^ 
um  in  der  Medizin  gebraucht  werden  zu  köunen;  nicht  aber^  um  ftlr  einen 
so  häufigen  Gebrauch  ausxureichen ,  wie  ihn  offenbar  der  Rohrzucker  früh 
In  Indien  hatte;  dann  wflrste  Ich  nichts  dars  aus  Tabasbir  ein  berauschen- 
des Getränk  gesogen  werden  kann«  Die  Lexica  setaen  nie  farktn'ä  ala 
eine  Benennung,  fflr  Tabasbir.  Die  Alten  lernten  also  wohl  wirklichen 
Rohrzucker  in  Indien  kennen  und  nannten  ihn  Honig  und  Nearchog  er- 
wilhnte  auch  wohl  des  Zuckerrohrs,  Strabo,  XV,  1,  20.  *Ei^»jxe  Ss  xat 
nt(K.  Ttnr  Kalüfttar^  ort  ntnoSoi  /ttXi^  ^tfhüawv  fiij  ovctir'  xal  SfyS^ov  elvai  »a^nwpo^ov, 
tx  S'e  Tov  xa^ov  /ttd-vtir»  Diese  letztere  Frucht  wird  Feronia  elephantum 
seyn^  s.  oben  S,  265.  Noch  deutlicher  ist  diese  Stelle  des  Peripi,  mar. 
Er,  p.  9.,  wo  unter  den  nach  Aegypten  aus  Barygaza  ausgefüihrten  Waaren 
vorkommt:  xak  /u%  i6  xalifiivovy  t6  Xtyofitvor  aaxxote^  Dafs  bei  Hero^' 
äot,  in,  98.  bei  dem  Ausdrucke:  nloüav  xahxulvwp  der  Indusanwohnenden 
Fischer  Bambus  zu  verstehen,  liindert  nicht,  dars  xdXa/uoi  auch  fUr  das  Zucker- 
rohr sonst  gesetzt  sejr.  Von  Tkeopkrast's  Indischen  Rohren,  IV^  IJ,  13.  Ut 
wenigstenf  die  eine  Gattung  Bambus.  S,  SCHNKioKa,  III,  371.  Rittbh 
macht  aber  auf  eine  Stelle  Theophrast'g  aufmerksam^  In  der  das  Zucker- 
rohr erwähnt  sey;  fragm,  18.  ed.  Schn.  I,  p.  837.  aXhj  St  (tov  ^/iirog 
Y^'v^otg)  ytvtrai  iy  toU  xaXa^ot^.  Dann  auf  eine  zweite,  worin  wahrschein- 
lich das  Tabashir  gemeint  sey:  4e  iMpid,  ed.  Scinr.  I,  p.  696.     T^onw  S» 

Ttra   ov  no^ta  tovtou  r^  tfvatt  xa\,   o   IrSueog   xaXajuog  anoXeXt9totuyog.      Dieses 

kannten  die  Alten  als  Heilmittel,  nannten  es  aber  merkwürdiger  Weise 
saceharon,  Piin,  H.  N.  XII,  17.  Saccharon  et  Arabia  fert,  sed  laudatius 
India;  est  autem  mei  in  arundinihts  eoUectum,  gummium  modo  candidum^ 
dentibus  fhigile,  amplissimum  nucis  Avellanae  magnitudlne,  ad  medicinae 
tantum  usum.  S«  auch  Dioskorides,  de  mat  med.  II,  104.  Ilienach  scheint 
^arkarä  auf  Tabashir  frttber,  wie  jetzt^  wo  es  auch  Sakar  Mambu  beifst^ 
schon  in  Indien  angewendet  worden  su  seyn.    Andere  Stellen  der  Alten 
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Die  Früchte  der  obsUragenden  Baume  bilden  ia  Beziehmx 
auf  die  Nahnmg  die  einfaehste  uod  unscliuldij^ste  Art  des  Luxus; 
sie  köaneo  die  nährenden  PflanzenerseugoiTse  nicht  ersetzen  ^  sie 
ergäaxen  sie  aber  mit  einer  angenehmen  Zugabe  und  dienen  schon 
dem  Gcnafse*  Wir  erwähnen  ihrer  daher  zunäclist  nach  denjenigen 
Gewächsen 9  welche,  ohne  die  unmittelbarsten  und  aUgemeiasten 
Bedürfnifse  zu  befriedigen^  ähnlichen  Zwecken  dienen. 

Es  braucht  kaum  erinnert  zu  werden ,  dafs  Indien^  so  reich 
an  mannigfaltigen  Pflanzen  und  die  Gewächse  verschiedener  Zonen 
zugleich  vereinigend,  auch  an  obsterzeugenden  Bäumen  und  Ge* 
büscheu  reich  sey;  wir  können  auch  hier  nur  einzelnes  hervorhe- 
ben, welches  als  besonders  charakteristisch  für  Indien  aus  der 
Mafse  hervortritt.  Wir  erwähnen  daher  nur  ganz  kurz^  dafs  die 
Obstarten  der  temperirteu  Zone^  Pfirsiche^  Aprikosen,  Mandeln, 
Wallnüfse,  Aepfel,  Birnen  u.  s.  w*  im  Allgemeinen  io  den  im 
strengeren  Sinne  Indischen  Ländern  nicht  vorkommen,  sondern 
nur  in  dem  ihnen  geeigneten  Klima  Kabulistans,  der  Himalaja- 
Thäler  und  der  ihnen  vorliegenden  Landschaft  gedeihen,  oder  wo 
sonst  die  Erhebung  die  Hitze  hinreichend  mildert. 

Die  Orangen  und  Limonen  sind  in  Indien  zu  Hause;  obwohl 
tropische  Früchte,  konnten  sie,  da  sie  noch  im  Winter  reifen,  von 
Indien  aus  verbreitet  werden  0 ;  die  Portugiesen  haben  sie  mit  dem 
Namen  den  Europäern  mitgetheilt  );  die  Orangen  wachsen  in 
Assam  wild.    Die  Zitrone  ist  aber  in  Indien  eingeführt^). 


sind  sweiffelliafter  Anslegani;.  Am  leichtesten  erklärt  sich  parkmrä  Ar 
Tnba^fa-,  wenn  dieses  letztere  auch  Im  Zuckerrohr  sich  bilden  sollte^  was 
sweifelhalt  ist.  Ich  kann  leider  in  diesem  Augenblicke  nicht  die  Unter- 
suchungen Aber  den  Gegenstand  Ton  Alkx.  von  UrMsoLDT  in  der  Schrift: 
4e  deHrihmUone  geographica  plantamm  benutsen. 

1)  RoVLK^  Ulust.  129. 

2)  A.  W.  VON  SoiLKcsL^  im  BeHiner  Kalender^  1851.    8.  66. 

3)  BOYLR^  a.  a.  0.  SanskriCnamen  sind  fOr Orangen:  NkgaraHga,  Slephanten- 
neigung,  zusammengezogen:  näranga,  woher Arab.niiraair'^  Port.Spaa.it«- 
ranja,  taratija,  Franz.  V orange.  Auch  narjanga,  nkgara,  Dana  «tri- 
rata,  wie  auch  lndra*s  Elephant  beiTst^  nkdefi,  flufisgebohrea;  bkmmig'am^ 
buka,  die  Eugcnia  gambolana  derErdej  Amar.K.  II,  IV,  2,  18.  Dieawd 
letzten  Namen  werden  jedoch  nicht  von  allen  Scholiasten  anerkanat,  der 
letzte  anch  nicht  von  Wilsok.    Aoch  suranga  (schön farbig} LUaoaen- 
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Die  nmüfimdi  ist  weit  fiber  Indien  T«rbfeitet  ond  vrtrd  Viel 
la  der  Nihe  der  Dörfer  gepAenet,  elnrehl  viele  loder  thren  Sehaltee 
für  ifligeaiHMi  halten;  Bb  iat  ein  prmeiitTeller,  tioher  Baam  mit  am«* 
geaeichoet  schönee  Blothen  und  einer  angenehm  eänerljober  Fmeht^). 
Die  Oranmtey  der  liebEch  duftende  iUsenap/^i^  die  Zh^ßphn», 
Arten  der  Snpmdaceen^  nnd  manehe  andere  mnd  einheimische,  weit 
verbreitete  Indische  Fruchte');  dem  südlichen  Indien  gehört  die 
G*aka,  eitte  Art  des  Brodfrnchtbanms  wid  wird  dort  viel  gebaut  wegen 
der  sehr  grorsen,  nahrhaften  und  schmackhaften  Fracht  &)•  Asch 
werden  jetzt  fremde  tropisdio  Früchte,  wie  diePa^pis/«  (P.  carica), 
der  KwBtmrdmpfei  (anona  sqnamosa),  die  Gtcsea  (psidium  pirife^ 
mm),  die  Ka^hunufs  (anacardium  occidcntale)^  die  aus  Aroerika 
stammen,  der  Shaddeck  (citras  decumaniis)  «US  dem  Archipel^  viel 
in  Indien  gebaut,  wo  das  KUmn  die  erforderliche  gleichförmig^ 
Hilde  eneicht.  Die  Königinnen  aller  Fröohte  der  Erde,  der  Man-* 
gustin  (Ciftrcinia  mangostana)  und  der  Durian  (Durio  nibethinus) 
finden  aber  nur  im  Archipel  das  ihr  völlig  zusagende  Klima  ^). 


biumiCeilriisiidda):  gmmMrUyigamhhay  ffambhlra,  ^amhhtOa,  dania^ai'ha 
(«l^el  r«ir  die  Zikoe).  Amur.  JC.  ebend.  d.  Daaii  ni$nküka,  Wiu.  Beiigal. 
niöuj  Hiodust.  nimuj  limu,  woher  Limone.  Rovlb,  a.  a.  O.  Limpkka 
ist  auch  Skt.  citrus  acida.  —  Citrus  tnedica  heifst  gewöhnlich  vigapura 
(samenveU)^  dann  mit  anderen  Nanen^  s.  Amar^  K.  ebend.  5S. 

1)  Taaiariadtts  Udiea,  Sfct.  AwtiikA,  k'ink'A,  ttHiüR  C-^i),  Amar.  K.  U,  IV, 
2,  24.  fi-  Sir  William  Junks^  Works,  \,  75.  Ubbbb^s  Journey  I,  430. 
Der  Name  Tamarinde  ist  aus  dem  Arabischen  tamarkiMdi,  v5^^^  j^9 
Indische  Dattel,  obwohl  es  gar  keine  Palme  ist. 

2)  Granatenbaum  (punica  granatum)  karaka,  oder  dkd'ima;  Am.  K.  Xl,  W, 
!2>  45.  Doch  ist  üeise  HeiaieA  In  BT.  W.  Indfene  ku  siicbee.  Rotle,  1208. 
Der  Hosenapfelbaum^  Eugenia  G'ambolana^  gambu,  nach  dem  Indien  G'am- 
büdt^pa  heifst,  s.  8.  4.^  ist  in  Ceylon  nicht  ursprünglich,  sondern  ans  In- 
dien eingeföhrt;  Ritteb  IV,  'X,  117.  Die  schmackhafte  Art  heifst  im  Archi- 
pel öambu  Kling  und  stammt  also  aus  Indien.  V^AWtVMt,  Jnd.  archip,  I, 
429.  Kizyphus  jujaba,  eine  sehr  angenehme  Frudht,  Rovlk,  ilL  169*  kar- 
kandhü^  badari,  köli ,  die  Frucht  köla^  auch  k^bata,  phinila,  säuvira, 
gkdn'n.  Am,  K,  a.  a.  0.  17;  auch  svAduphala,  die  söfce  Frucht,  und 
andere  Namen.  Von  8apiodus  mehrere  Arten;  s.  Rotlb,  itt,  137.  Skt. 
arishia,  auch  phSnila,  wie  zisyphos. 

3)  Artncarpus  intcgrlfolla;  RoYLB,  t«.  336.  «le  ist  ans  Indien  nach  dem  Ar- 
chipel verpflanzt;  der  Name  €faka  (wober  das  Englische  Jacktree)  soll 
Telinga  seyn.  Cbawfubd,  I,  422.  Auf  Java  kommen  so  grofse  Früchte 
von  Hhb  vor,  daft  eine  eincige  eine  Last  fär  etae  Fraa  bfldet.  Skt,  panata, 
kMiftOciphaiu,  (mit  dorniger  Schale  der  »tucht).  Am,  K.U^IY,  2,  41- 
Der  eigentliche  Rrodtfhichtbattm  (ait.  indsa)  wach«  wUd  auf  Ceylon. 

4)  Gbawfubd  I,  417.  Der  Kustardapfel  hat  einen  Sanskritnamen  gandhm  > 
götra  (Dnftgeschlecht)  erhalten;  Roylb,  60. 
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Um  diese  Aufzthlung,  die  dt>ch  nur  uDvoIlstladig  bleibea  murs^ 
nicht  ungebührlich  auszudehnen,  wollen  wir  cur  noch  des  Frucht-* 
baunies  erwähnen,  der  vor  allen  andern  dem  Inder  der  Liebling 
ist^  der  beständige  Gefahrte  seines  Hauses ,  der  Erireuer  seines 
Daseyns^  in  defsen  heiteren  und  kühlen  Haiuen  seine  Dörfer  ver- 
steckt liegouj  von  delsen  Laubdache  die  Brunnen  und  Wafserteidie 
beschattet  werden,  nnter  defsen  kühler  Laubhalle  die  Karavane 
ausruht«  Dieser  ist  der  Mango  ^)^  dem  es  eine  alte  Sitte  ist^  in 
der  Nähe  der  Wohnungen  anzupflanseu;  einer  der  mächtigsten 
ladischen  Könige  rühmt  unter  seinen  Werken^  dafs  er  aufser  den 
weitschattigen  heiligen  Feigenbäumen  auch  Mango  hatte  pflanzen 
lafsen*). 

Dieser  Baum  ist  weit  über  Indien  verbreitet,  von  Ceylon  im 
Süden  bis  an  den  Fufs  des  Himalaja;  nur  die  trockenen  Gegen-^* 
den  im  Osten  der  ^atadru  und  des  ludus  mit  den  kühleren  Win- 
tern und  den  hcilsen  Winden  der  nahen  Wüste  sind  seinem  Fortkom-^ 
men  nachtbeilig;  auch  in  Lahor  reift  die  Frucht  nicht,  wohl  aber  in 
Hultan,  wie  iu  Seharanpur  an  dem  Fufse  des  Himalajas)  und  öst- 
licher; ihre  üppigste  Entwickelung  erreicht  sie  in  Halabar  und 
dann  auf  der  gauzen  Westküste;  kommt  aber  im  ganzen  Hindn- 
stan  im  Osten  der  Jamunä  vor ;  im  östlichen  Hindustan^  vorzüglich' 
in  Bengalen  und  Orissa,  sind  überall  Gärten  und  Haine  von  Mango; 
die  Frucht  reift  noch  im  vorderen  Butan.  Sie  wird  auch  viel .  hi 
Maisur  gebaut ,  nur  dem  trockenen  nordöstlichen  Hochlande  des 
Dekhaus  scheint  sie  zu  fehlen. 

Dieser  grofsc'^),  schöne  und  viel  von  den  Dichtern  gepriesene 
Baum  trägt  reiches  Laub  und  die  duftendstcn  Blüthen  und  greise 


1)  Mangiferalndica^  Skt.  kmra,  küta^  raskla  (saftreich);  eine  sehr  dufkrelcbe 
Art  gahakAra.  uimar.  K.  II,  IV,  2,  14.  Nach  CRAwruiu»,  Ind.  Arch.  I, 
424.^  heifst  die  Frucht  im  Sanskrit  mah&phala  (die  grofse  Frucht),  daher 
TeUngH  Mahampala,  MulajischMamplam  und  Mango,  wober  der  Europäi- 
sche Name.  Die  Cultur  im  Archipel  stammt  aus  Indien  und  ist  dort  nicht 
sehr  alt.  Nach  dem  Lexicon  bedeutet  mahApkala  den  Baum  Aegle  Marnie- 
los;  der  Sanskritname  ist  also  wohl  erst  später  auf  den  Mango  übertragen. 

2)  A^dka,  In  der  Sänleninschrift ;  s.  As,  J.  of  B.  VI,  595. 

3)  RovLK,  HL  174.  8.  sonst  die  Ikonographie  von  Rittbr,  IV,  t,  888.  In  Di- 
nag'por,  Bhagalpor,  Blh4r,  n.  s.  w.  (Fa.  Hamilton  II,  164.  7S7.  I^  257.  508* 
flg.  und  sonst)  ist  die  Cultur  ebenfalls  sehr  allgemein. 

4)  Nach  Hebbr,  Journey,  1,  522.  der  grofste  aller  Obstbäume. 
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goldfarbene  Früchte;  doch  ist  die  Gröfse  der  Frucht,  die  das  Ge- 
wicht eines  Pfundes  erreichen  kann,  wie  ihre  Güte  nach  der  La^e 
der  Orte  und  dem  Klima  sehr  verschieden;  in  Malabar  ist  die 
Frucht  reif  in  April,  in  Bengalen  in  Mai,  in  Butan  erst  in  August 
Es  giebt  mehrere  verschiedene  Arten;  die  geringeren  dienen  den 
Armen  mit  zur  Nahrung,  die  feinen  kommen  nur  auf  die  Tafeln 
d^r  Reichen. 

Da  es  bei  dieser  kurzen  Erwähnung  der  wichtigsten  Erzeug- 
nifse  des  Indischen  Bodens  uns  besonders  daium  zu  thun  seyn 
mnfs,  nicht  nur  solche  zu  bezeichnen,  die  zum  Unterhalte  oder 
zur  Verschönerung  des  Daseyns  dienten  und  dadurch  einen  we- 
sentlichen Einflufs  auf  die  Gestaltung  des  Lebens  der  Inder  ausge** 
übt  haben,  sondern  auch  solche,  die,  indem  sie  fremden  I  ändern 
zagefulirt  wurden,  dazu  beitrugen^  die  Verbindungen  zwischen  Indien 
und  der  übrigen  Welt  zu  beleben,  dürfen  wir  ein  wichtiges  Ge- 
wächs nicht  unerwähnt  lafsen,  welches  zu  einem  ganz  anderen 
Gebiete  gehört  Dieses  ist  die  Pflanze,  welche  die  schöne  blaue 
Farbe  giebt  und  noch  den  Namen  ihres  Vaterlandes  trägt,  die 
Indigo,  Sie  wächst  noch  wild  im  östlichen  Hindustan,  wie  in  Ära- 
kan  und  Ava;  ebenso  auf  den  Vorketten  der  Ostghat  über  dem 
Delta  der  Krishiiä  und  Godävari;  endlich  auch  auf  Ceylon  0«  Als 
Cultorpflanze  wird  sie  jetzt  auch  bis  zum  40^*  n.  B.  gebaut;  sie 
gehört  ursprünglich  den  Tropen  und,  wenn  sie  auch  wirklich  in 
Amerika  einheimisch  seyn  sollte^  was  jedoch  sehr  zweifelhaft  er- 
scheint, blemj;  für  die  alte  und  mittlere  Zeit  Ostindien  ausschliefs- 
lich  ihre  Heimath.  Der  Färbestoff  wird  aus  den  Blättern  oder  aus 
den  Aesten  und  Stengeln  gezogen  durch  Auflösung  in  Wafser  und 
Gäbrung.  Der  Anbau  wird  jetzt  vorzuglich  in  Tirhut  betrieben, 
dann  in  Bengalen  und  in  mehreren  Theilen  des  Dekhans;  die  obe- 
ren Provinzen  Hindustans  erzeugen  den  besten  Samen,  die  un* 
teren  heifseren  befsere  Pflanzen^).  Die  Farbe  war  kurz  vor  des 
älteren  Plinius  Zeit  in  Rom  bekannt  geworden'): 


1)  Rmaa,  lY^  2,  478.  40. 

8)  RoYLi,  iUuMt,  p.  lOft. 

8}  PliniHf,  H.  N.  JXXlVy  ö.  87,  25.  Apportaiur  et  Indicum  ex  fodia,  inexplo- 
nUae  adhue  ivveatioDi«  mibu  ^Jr^ixor  ft^Xar  aus  der  Indus-MOadung.  PeripL 
mar.  Er,  p.  22.  Die  Indigofera  tinctoria  hat  viele  Mameo ;  s.  Amor,  K.  11« 
nr,  8,  18,  Miti  (blau),  kAU  (schwars),  kiitakiH,  u.  s.  w. 
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Gehen  wir  jetzt  über  zu  denjenigen  Gewächsen^  deren  Gr* 
zeugnifse  vorzuglich  dem  Genufse  dienen^  so  ist  Indien  wiederum 
die  Heiniath  zweier  der  geschätztesten  Und  am  frühesten  durch 
den  Welthandel  verbreiteten  Gewürze ,  des  Pfefers  und  des 
Zimmts. 

Der  Pfeffer  trägt  noch  seinen  Indischen  Namen  0 ;  er  ist  in 
Malabar  zu  Hause,  wo  er  noch  wild  wächst,  obwohl  er  jetzt  eine 
weitere  Verbreitung  erhalten  hat  und  auf  den  westlichen  Inseln 
des  östlichen  Archipels  und  am  Golfe  von  Siam  gebaut  wird,  aber 
als  eingeführte  Culturpflanze;  nur  auf  der  Malabarküste  und  über 
den  Westghat  in  S.  Goa^s  wächst  er  wild  \  die  wilde  Ranke  giebt 
aber  keine  Frucht,  nur  die  cultivirte.  Sie  gedeiht  überhaupt  nur 
zwischen  5<>  s.  B.  und  15^  u.  B. 

Die  knotige  Ranke  wird,  wie  die  Rebe  in  Italien ,  an  hohen 
Bäumen  gezogen  und  erreicht  die  Höhe  von  25  —  30  F.  Sie  er- 
fordert zum  Gedeihen  und  zur  Reife  eine  ununterbrochene  feuchte 
Gluth,  wie  sie  vorzüglich  in  Malabar  herrscht  und  wächst  auf 
der  Gränze  der  Kokoszone  und  der  Tekwälder.  Jede  Traube  giebt 
80 — 30  Beeren,  es  finden  zwei  bis  drei  Aerndten  jährlich  statt,  die 
erst  gerötheten,  nicht  gereiften  Beeren  geben  das  feurige  Gewürz, 
welches  die  Gluth  der  heifsen  Zone  statt  des  Weines  erzeug^ 
Der  Malabarische  Pfeffer  hat  das  stärkste  Aroma.  Er  ist  in 
allen  civilisirten  Ländern  der  Welt  ein  Bedürfnifs  geworden  und 
der  Gebrauch  stets  gestiegen.  Der  Handel  brachte  in  der  Römi- 
schen Raiserzeit  den  Kaufleuten  ungeheure^  Gewinn^  so  wie  spä- 


1)  Pippalif  piper  longum.  Es  ist  der  schwarze  Pfeffer  zu  verstehen,  welcher 
das  feurigste  Gewflrs  liefert;  der  weifae  ist  nur  der  geschälte  schwarze« 
Das  Wort  scheint  der  Westwelt  durch  die  Perser  mitgethetlt^  welche  kein 
l  in  ihrer  alten  Sprache  hatten^  daher  n^ne^t,  p'iper.  Andere  Namen :  /crish'n& 
(schwarz);  upakuljä;  ushan'&  (brennend);  kSLln,  (schwarz);  kank  (klein, 
Korn);  k'apalk  (zitternd,  wohl  die  Ranke);  ^aun'tti  (berauschend);  vaideht, 
aus  Tirhut;  m&gadhiy  aus  Bihär.  Amar.  K,  11^  IV,  3,  15.  KaripipptUi^ 
Elephantenpfeffer  (mit  anderen  gleichbedeutenden  oder  verschiedenen  Na« 
men),  ebend.  Ist  pothos  officinalis.  Das  Neupersische  hat  pHpHj  filfils 
das  letzte  ist  Arabische  Forra^  auch  fulfuL  Im  Skt.  auch  marik'a,  was 
viele  jetzige  Sprachen  tu  Indien  und  westlicher  angenommen  haben«  Im 
Archipel  heifst  der  schwarze  Pfeffer  auch  so  oder  Martha,  zum  Beweise^ 
dafs  er  aus  Malabar  dort  eingefflhrC  iat.  (s.  CKAwroRo,  Ind.Arch*  l,  481. 
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ter  den  Genoeeen  und  VenetiMiern;  es  war  eio  Hanptaftikel  des 
Verkehre  swiechen  Indien  and  dem  Rimisehen  Renke  ^X 

Der  ZimmHaum  (lanrae  (%inanieniani)  bat  niehC  nnr  auf  Gej« 
loR  allein  seine  Urlieiniatb,  sondern  selbst  auf  dieser  Insel  gebort 
er  aar  dem  sfldwesttiehen  Tbeil.  Alle  Veranohe,  ihn  anderswo 
2«  enltiviren^  sind  bis  jetzt  mifslungen;  nnr  in  der  allemeiieateil 
Zeit  versprechen  die  Bemühungen  der  Hollinder  aaf  Java  einen 
Krfelg.  Er  erfordert  sehr  gleichförmig;  mildes  KIhna,  mit  bAoflgem 
Regen  and  trockenem  Boden;  der  fetleBodon  erzeugt  eine  sebwam- 
mige,  dicke  Rinde.  Der  um  30  F.  bebe  Baum  trägt  lorber&hnliebe 
Blifter  und  weifsliebe,  wohlriechende,  aber  nicht  Bimmtdaftenda 
Blntben;  die  kleine  Beere  giebt  ein  brauchbares  Oe).  Die  BIS«* 
theeeit  ist  in  Jamiar,  die  Fracht  ist  in  April  retf  and  dann  fingt 
das  Abschälen  der  Rinde  aii^  weil  dann  am  meisten  Saft  im  Baume 
ist;  diese  Abschalung  dauert  bis  Octobcr;  Mai  und  Juni  haben 
die  beste  Aerndte  von  Riude^  den  grofsen  Herbst;  die  zwei  fol- 
genden Monathe  aind  weniger  ergiebig,  die  zwei  nächsten  be&er 
und  geben  den  kleinea  Herhsti  Die  kleinen  Angerdteken  Zweige 
werden  abgeschnitten^  die  ranbo  anfisere  Rinde  abgeodi&ltj  die 
feinere^  innere  in  langen  Streifen  abgelöst  und  in  der  Sonne  ge- 
dorrt, wobei  aic  zusammenrollen*  Dieses  ist  der  Zimmt.  Aus  der 
iorsem  Rinde  wird  das  kostbare ,  aber  seltene  Zimmtol  gewon- 
nen, aus  den  Blittem  Mnskatöl^  aus  der  Wurzel  Kampfer^).  Die 
Verschiedenen  Geschäfle  bei  dieser  Aerndte^  das  Einsammeln^ 
Schälen  und  die  übrigen  werden  von  einzelnen  nur  dazu  bestimm- 
ten Kasten  besorgt  Die  Schäler  heifsea  K'uHa.  Bis  1770  sam- 
melte man  die  Rinde  der  im  Innern  wildwachsenden  Bäume;  die 
seitdem  angeordnete  Cultur  in   besonderen  Gärten   an   der  Küste 


1)  CaAwrvBP  hat  a.  a.  O,  Hl,  337.9  interersante  Angaben  über  diesen  Maadel ; 
nan  siebe  soast  Rittbr,  IV,  1^  865.  Uippokrat.  de  morb*  mul.  I,  Yoh  11^ 
p.  656.  ed.  Kuuuf.  TheophroMt.  H.  pl.  IX,  20,  1.  ro  nfTifQi,  Uorat.  eptat.  W. 
\,  270.  fndentem  thus  et  odin-es,  El  piper  etc.  Plinius,  H.  N.  X\i,  14. 
beschreibt  die  vencbiedenen  Arten  und  giebt  die  Preise  in  HQm  an.  Er 
wuadert  sich  über  die  Liebhaberei  fUi*  den  Pfeffer:  toiti  placert  amarUu- 
äine  et  hamc  tu  Inda*  ptti.  Welches  &ians<»riiwur(  ist  ia  folgender  Stelle 
enthalten:  fiunique  semiMa  catsa  et  imaMay  qnod  itocant  örechmm,  sie 
Imd^rum  Uugna  Mignificante  akwrtum  ?  Im  PeripL  n^  Er,  p.  31.  32.  wird 
gasagly  die  Kaufleiite  besuchten  viel  Miuiris  und  Nelhjmda  Sui  rov  q^kw  xai 
To  uJli»of  W9U  nmiq^fjf^  juu  zw  juaiaßä^^ou.    Die  Pfefferart  dort  Miete  JTorro- 

2)  Kkks  von  BssKaacK,  p.  53.  Nach  Ptin.  M.  N.  XV,  7.  auch  ein  Oel  aus  der  Werzel 
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erleichtert  das  Einsammehi  des  ächten  Zimnits ,  sdmot  ihn  aber 
nicht  veredelt  zu  haben.  Es  giebt  aof  der  Insel  noch  neun  nn«- 
tergeordnete  Sorten  des  Zimmts  -and  da  aafserdem  die  Lauras 
Cassia  ein  ahnliches  Gewfirs  liefert»  hat  es  Schwierigkeit^  den 
achten  bu  unterscheiden.  Es  kommen  daher  im  Zimmthandel  vide 
Betrugereien  vor  und  nicht  geringe  Verwechselungen  in  den  Nach- 
richten über  diese  GewftchseO* 

Auch  die  historische  Forschung  hat  von  dieser  leichten  Ver^ 
wechselung  der  verwandten  Arten  zu  leiden^  wenn  sie  bestimmen 
soU^  wann  der  ächte  Zimmt  snerst  im  Welthandel  erscfafi^^  211» 
mal  die  Cassia  im  benachbarten  Malabar  einheimisch  ist  Es  mufo 
hier  vor  allem  erst  versucht  werden,  die  verschiedenen  Namenr 
sidier  su  bestimmep*);  dann  wird  es  nöthig  seyn,  sich  auch  8u« 
vor  mit  der  Cassia  etwas  näher  bekannt  su  machen. 


1)  Nach  Ritteb'a  Mooographiey  Asien  IV^  2,  123  —  142.  lieber  4ie  Naturge- 
schichte des  Zimmts  besitzen  wir  die  clafiiiscfae  Schrift  von  den  GebröderD 
NxBS  VON  EsnNBBCK,  dispniatio  de  ciHnamomo.    Bonnae,  1823. 

2)  Es  ist  Euerst  die  Bemerknns  an  machen^  daTs  tw  Zimmt  im  Ammn^  Kothm 
kein  Wort  vorkommt,  nur  Ar  Cassia  {woodtf  C),  für  diese  aber  mehrere, 
11^  lY,  i,  22.  Tvak'a  (eig.  Rinde);  ivakpatra,  (Blatt  des  Tvak'a);  kök'a 
(Rinde);  bhringa,  (als  m.  aber  Biene,  Wespe);  uthata  (als  adj.  viel,  stols^ 
trunken) ;  varAnpaka  (scfaöngliederig).  Ich  finde  noch  sinhala,  Cingalesisch ; 
0ufaioak'  (Zuokerrinde) ;  surabkivaikaia  (Duftrinde) ;  wraaa  (sehr  duftig). 
Der  angeblich  CIngalesische  Name  kurunäku  Ist  das  Sanskrit  kyrunt'a, 
gelber  oder  weißer  Amaranth,  oder  gelbe  Barleria,  so  dars  eine  Uebertra- 
gang  anzunehmen  acheint ;  rasakurundku,  wie  der  &chte  Zimmtbaum  beMst, 
bedeutet  saftiger  K.  von  rosa,  flaft,  Cieschmacfc.  Das  Wort  scheint  in  Pdii 
vorzukommen,  da  Mahäv,  p.  202.  ein  Kloster  KurundapÖMokaf  Zimmtoah- 
rer,  erwähnt  M'ird.  Wir  finden  also  im  Sanskrit  keinen  besonderen  Namen 
für  Zimmt,  nur  flfir  Cassia. 

In  den  neuern  Indischen  Sprachen  ist  dirak'ini,  därkint,  das  Wort 
für  Zimmt:  wenn  Carry,  zu  Roxbuhoh*s  kori,  Beng.  p.  30«  diiruHni  als 
Sanskritwort  angiebt,  so  mag  dieses  in  neuem  Schriften  der  Fall  seyn;  es 
ist  aber  offenbar  das  obige  Vulgarwort,  dem  durch  die  Form  ifärar  (Hulz) 
ein  Sanskritisches  Ansehen  gegeben  worden;  sina  helfst  Mundvoll^  s$n$ 
einäugige  (Frau),  es  ist  also  im  Sanskrit  ohne  Sinn.  Im  Arabischen  Ist 
dkr0MiVKEnAO,  11^  09,  b.),  wie  auch  angegeben  wird,  aus  dem  Persischen, 
da  dir  keine  pafeende  Bedeutung  giebt.  Dkr  im  Persischen  soll  Ifinglicht 
hSlsem  bedeuten.  Das  Wort  bedeutet  aber  Baum  und  Hoi%  und  da  Cin- 
namom  Persisch  dkrk'tni,  Chinesisches  Holz' bedeutet,  haben  wir  hier  ge- 
wifii  die  Quelle  dieser  Benennung  gefunden;  Im  Sanskrtt  wttrden  dieselben 
Elemente  k'tnadäru  geben.  Aus  dem  Persischen  erhielt  auch  das  Arme- 
nische das  Wort.  Gildrmristrr,  scripii»  Air,  p.  37.  Da  Mose»  von 
Ciiorene  sich  des  Worts  bedient,  den  Zimmt  aber  als  in  China  wachsend 
darstellt,  muTs  das  Oewttrz  nnter  den  Sassaoiden  nach  dem  Persischen  Meer-* 
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Die  Lauras  Cassia  (C.  Iignea)  w&chst  in  If  alabar  und  Kanara, 
in  Bengalen  und  unter  dem  Himilaja^  in  Nepal  und  Butan,  in  ei* 
nem  Theile  Hinterindiens ,  auf  den  Inseln  des  Arehipels  und  im 
südlichen  China.  Der  Baum  wird  50  —  60  F.  hoch^  hat  weiftie 
Blüthen,  wie  der  Zimmtbaum,  und  die  innere  Rinde  lieFert  ein  Go« 
wfirzy  welches  mit  dem  ächten  ^immt  an  Geruch  und  Geschmack 
grofse  Aehnlichkeit  besitzt  und  oft  dafBr  untergeschoben  wird; 
doch  ist  es  viel  gröber  und  unschwer  davon  zu  unterscheiden. 
Es  ist  der  wild  wachsende  Zimmtbaum  O9  dersen  Blätter  im 
nördlichen  Indien  unter  dem  Namen  Tegpai  in  den  Handel  kommen. 

Dafs  Cinnamom  aus  Indien  kam,  sagt  Herodot  nicht  ausdrück- 
lich, nur  dafs  es  nicht  in  Arabien  wachse^).    Die  Phönizier  brach- 


busen  verführt  worden  seyn^  wie  es  scheint  too  Chinesen.     S.  Bims, 
a.  a.  0.  p.  127. 

Die  beiden  Nanen,  die  noch  ia  der  Botanik  geltea,  Caisia  und  Ctn-* 
mamamum,  ersclieioen  sehr  frühe  in  der  Westwelt:  nipi   kiddak,  m'^'S^:'» 

Keziah,  Exod,  30,  24.  Ex.  27|  19.  Psal.  44.  9.  Gksbnivs,  pr.  1192,  a.  p. 
1228^  b.  fär  Cassia,  TID'Pv  Kinnamon,  Exod,  aO,  23.     Prov,  VII  ^  17. 

Cant  \y,  14,  für  Zimmt,  Gas.  p.  1223^  a. ;  das  letzte  als  WeihrAOch  und  Salbdl^  die 
ersten  als  Wohlgerflche  und  Bestandtheile  des  Salböls.  Die  ersten  zwei  ha* 
bea  Semitische  Warsein ^  zerschneiden  und  ahMckäUn  bedeutend;  die  Na* 
nen  sind  daher  ohne  Zweifel  Phdnixisch.  Von  dem  dritten  Worte  Ist  es 
auch  anaunehmen^  da  Herodotos  in  der  bekannten  Stelle  111^  111.  sagt:  o^i^o; 

^i  X/yowti  fifyalai  ipo^ttv  ravra  T9  xu^ftay  rd  ^/ttU  ono  4*oiy(»tav  /ia&ovrtg 
ntyvttfiwftot^  naliofttv.  Die  Ktjnologie  ist  noch  nicht  sicher;  s.  Gksbnius  a. 
a.  0.  Beide  Namen  kamea  mit  der  Waare  von  den  Phöniziern  so  den  Grie- 
chen. Kaa{iiy  Berod.  111,  107,  »aoCa,  Theophr,  hist,  pi,  IX,  5,  1.  7^  3.,  wo 
die  Aromata  aufgezählt  werden;  de  odor.  34«  Dioskor,  I,  12.  »aoaia  und 
für  eine  schlechte  Art  »rroi,  wie  kiddak.  Auch  die  Form  Miwa/iw  kommt 
▼or.  Piinius,  H.  N,  XII,  41  flg.  Ist  sehr  ausfuhrlich  Aber  cinnaroomum 
und  cassla.~Bei  der  Erklärung  des  Namens  dnaamomum  möchte  einerseite 
w^ififüfior  zu  beachten  seyn^  da  ufitaftov  aneh  besonders  und  zwar  als 
Aroma  vorkommt;  Tkeopkr,  kisi.  pU  IX,  1,  2.  Nach  Dioekoridee,  l,  14. 
war  es  ein  Armenisches  und  Bfedlsches  Gesträuch ,  welches  Sprbnokl  im 
Commentar^  11,  p.  352  nicht  zu  bestimmen  wagt.  Andererseits  mrvaßa^  für 
Zinnober  und  Ar  das  Harz,  welches  Drachenblut  genaaoc  wlrd^  nach  dem 
Peripi.  mar.  Er.  p.  18  auf  Socotra  geAinden  wurde  uad  m.  *Mai^\\MB,'^ 
Der  Malajische  Name:  kaekumanis,  sufses  Holz^  kann  hier  nichts  aufklaren. 

1)  Suloxaaatn  bei  den  Alten.  S.  Rima,  IV j  1^  823.  Hl,  54.  145.  Die  Naas 
voH  EsBiraacK  Uaterscheidea  nach  van  Rasana  von  L.  Cassia  p.  55.  L. 
Malabathrum  und  beschr&akea  sie  auf  Malabar.  Malabathrum  Ist  Teffpai, 
aber  nach  Botlb,  p.  320.  wird  dieses  in  Rangpur  und  Silhet  aus  Cinnamo- 
mum  TamAla,  and  westlicher  Im  HimiUiga  aus  C.  albillorum  gezogen. 

2)  Er  sagt  vom  sudHchea  Arabien,  da  sey  allein  Zi/3ttvun6g"-tpv6^9ro^^  Mai 
o/uC^vij^  xm  teaaiijy  mtk  mvvafitafiw^  Ma\  XijSavov*  Hl.  107;  aber  111:  man  wir^e 
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(en  es  ntoh  Griooheniand,  erhieltea  es  also  von  den  Arabern,  die  es 
aus  Indien  nnd  Aethiopien  gehöhlt  haben  können.  Die  fabelhafte  Er-- 
Zählung  von  der  Gewinnung  derselben  deutet  auf  ein  fernes  Land. 
Wir  besitssen  aufftordem  ein  anderes  Zeugnifs^  dafs  vor  Alexander 
Cinuaroomum  aus  dem  südlichen  Arabien  nach  Babylon  gebracht 
wurde')}  aber  woher  zuerst,  ist  unsicher.  Theophrastos  erwähnt 
es  aber  auf  solche  Weise  unter  den  Aromen ,  dafs  kaum  zweifel- 
haft ist,  dafs  es  auch  aus  Indien  in  der  frühern  Zeit  kam. 

Die  AHhehräischen  Schriften  unterscheiden  Cassia  und  Cinna- 
momam;  so  auch 'Herodotoa^  der  beide  neben  einander  erwähnt; 
seine  Benennung:  ,,trockene  Rciser^^  sseig^  dafs  Cinnamomum^  wie 
jctzt^  in  den  Handel  kam;  es  waren  dio  getrockneten,  sujsammen- 
gerollten  Streife  der  Rinde,  Theophrastos  endlich  unterscheidet 
genau  und  richtig  zwischen  diesen  beiden  Erzeugnifsen.  Doch 
folgt  hieraus  nicht,  dafs  Cinuamomum  der  Cingalesische  Zimmt  sey; 
denn  es  kann  auch  die  Rinde  der  M alabarisehen  Laurus  Cassia  seyn, 
während  Cassia  die  eines  Arabischen  oder  richtiger  Aethiopi8€hen 
Baumes  war. 

Wie  bei  den  spätem  Clafsikern  dio  Angaben  über  beide  Ge- 
würze zu  fafsen  sind,  kann  hier  gleichgültig  seynO- 


nicht,  wo  das  Clnimmoinom  nuchse^  nutaer  «tafs  man  wahrscheiollcli  be- 
richte, es  wachse  in  den  Ländern,  In  «welchen  Dionysos  an rg;e wachsen  sey. 
Dieses  kann  kaum  Iad7en  seyn,  da  dor  Gott  bei  ihm  nicht  da^  nur  in  Aethio- 
pien^ dem  zweiten  Zimmtlande,  erwähnl  wh'd.  DaH»  so  frühe  schon  pio- 
nysos  nach  Indien  verlegt  worden,  mnrs  Bedenken  erregen;  HeriNlotos 
spricht,  111^  97.  von  Aethiopem^  die  nm  das  heilige  Nysa  wohnen  and  dem 
Dionysos  Feste  feiern.  Er  bezeichnet  sie  als  Troglodyten.  8.  auch  11^  29,  149. 

1)  NßarckoB  sagt:  (4rr.  lad.  XXXU,  7);  ^^VonMaketa  (dem  Voraebirge  Ara- 
bien» aa  Biogaage  anni  Persischen  Meerbusen)  «u  den  Assyrern.^'  In  Ära- 
bicQ  weif«  man  jet%t  von  keinen  ^immtbaueion  ued  PUnius  sagt ;  U.  N, 
Xil,  41.  tton  sttttl  eoram  einnamemum  et  cassia,  et  tameu  Frmx  appellatur 
Arahta.  Der  Peripitts  m<f  r.  £r,  sprkihc  stets  nur  von  xam'a,  nicht  vom  Zimmt, 
wie  ViNCBNT  thersetat^  und  awnr  aur  als  einem  Erseiignilse  tUr  Aetkio- 
jHscheH  Küste ;  f«  <^*  p.  7.  p»  8* 

2)  Der  Gegenstand  ist  sehr  genau  in  der  oben  angeführten  Schrift  der  Gebrfider 
Nbbs  von  Esbnbcck,  p.  6  flg.  antersueht  worden.  Dafs  Cassia  in  Arabien 
wuchs,  sagen  zwar  Herodotos,  Theo|ihrastos  nnd  Dieskorhies  in  den  eben 
angefahrten  Stellen  ausdrücklich.  ClnnAnN»attm  wird  von  mehrem  alten 
^lchriftstellem  Arabien  und  namentlich  Aethiopien  sugesehriehen.  8.  fivnsx- 
gkij,  2ur  Cebersetoung  de»  Tke&phr»  11^  S.  351.  Plo^maias  hat  (IV^  8) 
jenseits Meroe^s  %m  dem  Quellsee  des  einen  Nilarmes  ein  Zimmtland»  Dieses 
kann  nicht  aus  der  Luft  gegHAeu  S9y0f  nock  ist  tm  beawelfeln,  dafs  in 
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Daraus^  daia  die  eiobeimi^cbeD  Namen  in  Sanskrit  nur  auf 
die  liaorus  Caasia,  nicht  auf  den  Ciogalesisohcn  Zimmtbaum,  sieh 
besieben,  scheint  hervorzugehen,  dafa  dia  Inder  frnher  das  Gewürm 
des  letzteren  nicht  kannten  oder  von  dem  erstcron  nicht  unter-» 
schieden.  Aus  der  Benennung:  Chiueßischea  Holz  l&fst  sich  glau- 
ben^ dafs  Chinesische  Kauflente  es  zuerst  in  den  Handel  mit  der 
Westwelt  brachten.  Im  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  finden 
wir  Chinesische  Kaufleute  auf  Ceylon  und  spiter  wibea  wir  be- 
stimmt^ dafs  sie  Zimmt  nach  dem  Persischen  Meerbusen  verführten  0*. 
Wenn  nun  hienach  die  Laurus  Cassia  der  Baum  zu  seya  sdieint^ 
defsen  Gewürz  unter  dem  Namen  Cinnapomum  frohe  aus  Indien 
den  Westländern  zugeführt  wurde,  so  mufs  es  auffallen,  in  einem 
Berichte  über  den  Indischen  Handel  aus  späterer  Zeit  defsen  gar 
keine  Erwähnung  zu  finden*  Die  Römer  erhieken  zwar  vorzugs- 
weise das  sogenannte  Aethiopische  Cinnamomnm;  bei  dem  sonst 
so  lebhaften  Handel  mit  Indien  müftte  man  aber  erwarten,  es  auch 
als  Ausfuhrartikel  aus  Indien  genannt  zu  sehen}). 

Wir  dürfen  schwerlich  annehmen^  dafs  das  Cinnamomnm  spä- 
ter unter  einem  neuen  Namen  in  die  WesCwelt  gebracht  worden 
sey.  Denn  das  Maiabaihrum^  welches  in  der  Römischen  Kaiser- 
zeit sehr  geschätzt  wurde  und  vorzüglich  aus  Indien  kam^  ist 
zwar  das  Brzengnifs  eines  verwandten  Gewächses ;  aber  es  waren 
die  Blätter  und  nicht  die  Rinde,  welche  das  Oel  gaben  und  es  kam 
aus  der  östlichen  Himälaja-Gegend,  nicht  aus  Malabar  oder  Cey- 
lon^); und  Cinnamomom  wird  stets  davon  unterschieden. 


der  RönUcliea  Zeit  aus  Aetäiopien  ein  Aroaa  kam  ,  welcliea  CinnssioNittiii 
.  gesAODi  wurde.  Doch  wird  mau  anaehmen  mflCseny  dafs  dieses  alehl  Zlmmt^ 
soadem  Cassia  gewesen  sey,  bis  erwiesen  sejn  wlrd^  dafs  der  achte  Zlmmt- 
hsum  auCser  Ceylon  auch  ia  Aetbiopien  vorkommt«  8*  die  vorhergehende 
Note.  Von  Araäen  lafiit  sich  in  diesem  Falle^  wie  Ia  einigen  andern  mit 
Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dafs  es  sum  Vaterlande  einer  Waare  ge- 
macht worden^  die  nur  daher  viel  bezogen  wurde.  Es  l&fst  sich  sehr 
besweifeln,  dalh  die  Laurus  Cassbi  In  dem  glücklichen  Arabien  wachse; 
Wau^snBD  erwähnt  der  Cassia  famceolata,  dieses  Ist  aber  Seaaa.  Iteuen,  l, 
197.     DIscha  Uebers.     Strabo  XVI,  4,  14.  nennt  die  Cassia  Aethiopiens 

ffievSommaü»  und  sagt  %.  25.  vom   glnokllchett  Arabien:    Monaün^ ^  T^r 

nia»  H  *Iy3mr  tlvmu  Sein  Cinnamomum  In  Aethlopien  wird  daher  auch  wohl 
nur  Cassia  gewesen  seya.  Das  Cinnamom  in  Indien  erwAhnt  er  XV>  1,  28. 
t)  Mmkiam,  in  F.  K.  K.  p.  333-  »•  die  SteUea  bei  Rittkh,  IV,  2,  127.  Eos- 
mos,  XI,  p.  337*  spricht  auch  ausdrackUoh  vom  Handel  «wischen  Ceylon 
und  China. 

2)  8.Pi.fNii:s,  H.N.XUy42.  Ich  meine  natftrlioh  denPeriplns  dos  rothen  Meeres. 

3)  Malabathruffl  ist  früher  fflr  Betel  gehalten  worden  ^  wir  wlten  aber  jetst^ 
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Die  Kardamomen  (Amomum  C.)  kommen  aufserhalb  Indiens  in 
Slam  und  Kambög  a  vor,  wo  sie  vortrefflich  sind;  eine  gröbere  Art 
auch  in  Nepal,  die  besten  Indischen  jedoch  in  Malabar^  auf  dem 
Gebirge  Kurg's  und  Wynaad's.  Auch  in  Silhet  wächst  eine  Art. 
Es  sind  Gebüsche ,  die  4  —  6  Fuss  hoch  werden;  die  Kapseln  der 
noch  nicht  ganz  reifen  Fruchte  werden  abgepflückt  und  an  der 
Sonne  getrocknet;  die  Kerne  geben  das  in  Indien  sehr  geschätzte 
und  früh  den  Abendländern  bekannt  gewordene  Gewürz  *). 

Ingwer  (Amomum  Zingiber,  Z.  officinale)  hat  ebenfalls  eine  weite 
Verbreitung;  er  wird  in  Bengalen  viel  gebaut,  in  Himalaja  gedeiht 
er  bis  in  die  Hdhe  von  4000  F.;  auch  die  Malabarkfiste  bis  nach 


daft  es  Tamdiapaira,  Blatt  der  Lauras  cassla  sey;  auch  die  Bl&tter  an- 
derer Lauraceeo.  S.  oben  Note  \.,  H.  2SU  Em  kam  das  besie  aus  Indien, 
es  wurde  daraus  ein  Oei  gemacliCy  es  diente  als  Wurse  im  Wein  und  als 
Heilmittel.  Plin.  U.  X,  XU,  59.  Dat  et  Malaballiron  Syria,  arborem  fo- 
lio  convoluto^  arido  colore:    ex  quo  expriraitur  oleum  nd  uoguenta:   ferti- 

liore  eiusdem  Aegypto.    Laudatius  tarnen  ex  India  venit. 3apor  eius 

nardo  simiiis  esse  debet  sab  lingua.  Odor  vero  in  vino  suffervefacti  ante- 
cedit  alios.  In  pretio  quidem  prodigio  simile  est,  a  X  singuüs  ad  X^  CCC 
pervenire  libras:  oleum  autem  Ipsum  in  libras  X^  LX,  Ueber  den  medici- 
nisehen  Gebrauch^  ebend.  XXIll^  48.  Das  beste  wuchs  nach  Ptolemaios 
yU,  ).  in  Kirradia^  oder  ohngefahr  Rangpur.  Dorther  kam  auch  das  meiste, 
M'elches  von  der  Malabar-Kuste  nach  dem  rothen  Meere  ging ;  s.  die  Stelle 
aus  dem  Periplus  m.  Er.  p.  31.  oben  S.  279,  Es  kam  nach  p.  32.  «  rwv 
ihta  Tonav,  was  p.  36.  nüh^T  bestimmt  wird,  vom  Emporium  Gange  an  der 
MQnduug  des  Ganges,  Es  kam  aber  daliin  aus  dem  Lande  in  Norden,  an  der 
Gränze  der  Thinae;  p.  37.  Die  Blatter  wurden  von  dem  Volke  der  Sesatae 
'  nach  der  Begehung  eines  jahrlichen  Festes  suruckgelafsen ;  eine  etwas  fa- 
belhafte und  unklare  Erzählung;  von  einem  Jahrmarkte  oder  davon,  dafs 
die  Thinae  diese  BIAtter  auflasen,  was  Vincent  hineinbringt^  ist  gar  nioht 
die  Rede;  sondern  das  Bfalabathrum  tpfg^rai  ttg  r^v  ^Iv^ixijy  vn6  twv  xarf^yni^o' 
^irtty  ovra  (ra  tfulXa)  p.  38.  Dioskorides  hat,  I,  41.  i^m  Theil  sehr  irrige 
Nachrichten  daraber.  Der  jetzige  Name  des  Malabathron  Teg'pai  Ist  ab- 
geleitet ans  tvak',  Laurus  cassla,  und  paira,  Blatt. 

1)  Sanskrit:  eU\  die  grofse  Art;  pritkvi,  pritkvikä  (breit);  6aAarl<l  (grofs); 
/r'ajufra6^l<2(Mondkittd)$  ffisAAKf't(huiselo8,entkapseU);  die  kleine:  MAxmä 
Cfein),  kärangi,  {köra  heifst  Knospe);  tuttkäf  truti  (klein,  Atom);  tri" 
pufd  (dreihfllsig) ;  upakunkiik  (verkleinert).  Amar,  K.  11,  IV,  4,  13. 
Spätere  Lexica  geben  noch  andere,  wie  k'armasambkavä  CÜAut^  d.  h. 
Kapsel-erzeugt);  4c'AiirifiMrt>if  (des  Erbrechens  Feind);  suraökitvmk',  (mit 
wohlriechender  Rinde).  Ka^a/uaftor^  Theophr.  hisi.  pl.  IX,  7,  2.  als  Aroma, 
Dioskorides,  I,  5.  als  Heilmittel ;  das  beste  wurde  gebracht  aus  Komagene, 
Armenien  und  dem  Bosporus,  wachse  aber  In  Indien  und  Arabien.  Ptinius, 
H.  N.  Xlll,  87.  20.  Schon  bei  Uippokrates,  de  morb.  mul.  I,  p.  655. 
KuBUN.»  Ritter,  iV,  1,  825.    RoiriJE,  iU,  p.  359. 
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Gnserat  md  Ceylon  eraeugeD  dieses  Gewürz;  in  Assam  wächst 
es  wild.  Die  Staude  ist  aber  auch  auf  den  Inseln  des  Archipels 
einheimisch  und  das  Gewürz  wird  dort  viel  gebraucht^  erreicht 
aher  nicht  die  Güte  des  Malabarischen  0;  vom  Orient  ist  die  Staude 
nach  Amerika  gebracht  worden.  Die  Wurzel  treibt  jährlich  in  der 
Erde  nach  allen  Seiten  knollige  Acste,  die^  nach  der  Reife  her- 
ausgezogen und  getrocknet  y  das  starke  Gewürz  liefern,  welches 
noch  in  allen  Europäischen  Sprachen  mit  dem  Indischen  von  den 
Alten  überkommenen  Namen  benannt  wird  ^). 

ÜTolilfferlleke. 

Die  Inder^  wie  die  Morgenländer  überhaupt,  sind  grofse  Freunde 
des  Wohlgeruchs;  das  heifse^  ermattende  Klima  bedarf  die^^es  zu- 
gleich angenehmen  Nervenreizes^  und  demBedürfnifse  ist  dio  Na- 
tur entgegengekommen,  indem  sie  namentlich  die  heifsen  Länder 
mit  duftreichen  Blumen  und  Wohlgerüche  hervorbringenden  Ge- 
wächsen begabte.  Indien  ist  auch  in  dieser  Beziehung  reich;  doch 
erhielt  es  einige  der  geschätztesten  Stoffe  dieser  Art  vom  Aus- 
lände^ wio  den  Tübetischen  Moschus  und  den  Arabischen  Weih- 
rauch. Das  AgaUochum  kam  vorzüglich  aus  dem  hintern  Indien^ 
war  aber  zugleich  in  den  Gränzländern  gegen  Osten  einheimisch  3). 


1)  RoYLK,  ill.  p.  358.    Crawfvrd,  Bist,  of  the  Ind,  Arch,  I,  515. 

2)  8kt.  ^ingavSra,  Hornkörper,  wohl  von  der  Wurzel;  suiianimeogezogeB, 
Qringkra  ;  auch  katukanäa,  von  «techender  Wurxel ;  katmgranthiy  stechen- 
der Knoten,  Knollen;  und  andere  Zuaammensetsunsen  mit  kai'u,  d.  h. 
stechend  vom  Geschmack  Ouir^ritf);  gulmamkla,  Staadenwursel.  Aus 
^inpavSra  C-^era)  ist  CiyytßfQi.  Piinius  H.  N.  XII,  14.  Non  est  hulus  arborfa 
(piperis)  radix,  ut  aliqui  exlstimavere,  quod  vocant  zimpiberiy  alH  vero 
xingiberif  quanquam  saporesimlle.  VioskoriäeSf  II,  190.  kennt  es  nur  aus 
dem  Lande  der  Troglodyten.  Es  wird  dieses  eine  Verwechselung  der 
Heimath  mit  dem  llcziehungsorte  seyn,  wie  die  oben  S.  283.  berührte.  Pers. 

sk^nkaver^  jA^iXm,  4rab.  %ang'abU,  J^m.;^\j^. 

3)  Agallochum  oder  lignum  Aloes  ist  die  In  der  Erde  vermoderte  Wurzel  den 
Agila-Baomes  (aquilaria  Agallocha),  in  Kok'hin  China,  Kambdg'a  und  Slam. 
KiTTBB  III,  932.  1097.  Ueber  die  Namen  s.  besonders  Gildrmkistkr,  scriptt, 
Ar,  p.  65.  Der  gewöhnliche  Sanskritname  ist  affaru,  aguru  (nicht  schwer, 
leicht);  unter  den  übrigen  (s.  ilm.  JT.Il,  VI,  3,  28.)  bemerkenswerth :  anär-^ 
jag'aj  im  Lande  der  Nicht-Aija  erzeugt;  krimig  a,  M'urmerseugt,  v&jasa, 
alt.  Es  wird  auch  als  Erzeugnifs  des  sOdlichen  Indiens  und  Ceylons  er** 
wahnt  von  den  Arabern  und  erscheint  frühe  in  Indischen  Schriften;  ebend. 
67.  In  CejloD  ist  es,  so  viel  Ich  weifs,  noch  nicht  aufgefunden ;  dagegen  wird  es 
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Den  Weihrauch  ensvagt  Indien  «clbst;  es  Iftfet  sich  aber  mit 
grober  Wahrscheinliehkeit  behaupten ,  dafs  auch  der  Arabische 
Weihrauch  den  lodern  zageführt  worden  Bej  und  einen  der  frü- 
heste BerSbrnngspuakte  Indiens  mit  der  Westwelt  gebildet  habe  0. 

Wir  finden  viele  einheimische  Arten  der  Arome  bei  den  In- 
dern erwähnt;  mehrere  von  diesen  scheinen  jetzt  nicht  mehr  be- 
kannt 2U  seyn  und  können  hier  unberührt  bleiben ,  da  sie  nicht  in 
den  auswarligen  Handel  kamen«  Indien  war  frühe  seiner  Arome  we- 
gen bei  den  Alten  berühmt;  nur  diejenigen  unter  ihnen,  welche  wich- 
tige Handelsartikel  bildeten^  sollen  hier  hervorgehoben  werden*). 


noch  in  West-Assam  und  Silhet  gefunden^  wie  sclion  die  Araber  und  Indlsclie 
Schrir^tt  «asdracklich  anaebea ;  ebcnd.  70.  Bittbh  a.  a.  0. 1097*  Diese  Sorte 
soll  aber  geringer  seyn.  Kosmas,  p.  337.  bezeugt  seiie  SinfWIr  aas  dem 
Archipel  nach  Ceylon  unter  dem  Namen  Aloe.  Dioskorides,  I,  21.  bat 
Agallochum.  Der  Indisdie  Name  Affuru  ist  M-ahrscheinlich  Annäherung  an 
ein  bedentsaaies  Wort;  maa  ist  eioig,  dafs  es  das  AhaiUn  oder  AhuMh 
der  Hebräer  sey.  A^iim.  24,  «•  Prav.  VII,  17.  Psai.  45,  0.  Cmmt.  IV, 
14.  S.  Gesenius^  Thes.  p.  33>  a. 
1]  Der  Weihrauch  y  lebonah  der  Hebräer^  lubän  der  Araber,  (die  aber  jetst 
damtl  Beu£ae*Hurs  bCKetchnen)  von  der  weifsen  Farbe,  Xißaviaroi  (der  Baum 
ICfitiyoiS  d«r  0Hech6n,  tkus  der  Römer ,  kam  den  Alten,  wie  die  Myrrba 
{afWQvij\  vorcügiich  aus  dem  sOd$stlichen  Arabien,  dem  Ijande  der  Sabaer^ 
zu.  S.  Theoph.  hist,  pl.  W,  4,  1,  fig.  mit  8prbngbl^s  Commentare,  11,  S. 
345.  Ptln.  H.  N.  XII,  30—32.  Der  Baum  soll  Amyris  Kafal,  Forsic.  seyn, 
eine  Terebiuthacea.  Die  Inder  niufsen  diesen  Arabischen  Weihraaeh  ge- 
kannt haben  5  denn  er  wird  auch  im  Ämar,  K,  II,  VI,  3,  30.  jafajia,  Javanisch 
d.  h.  hier  Arabisch,  genannt;  außerdem:  sihla^pinda,  pinäaka  (Kuchen, 
Klumpen);  auch  tKrmskkap  eine  noch  unerklilrliche  Benennung,  da  dieses  Name 
eines  nördlichen  Volks  ist.  Doch  kam  er  auch  aus  Iniiien  schon  zu  den  Al- 
len. Bivskorides^  I>  81«  unterscheidet  beide  Arten.  Die  Indische  Art  gilt 
jetzt  für  die  befsere  und  kommt  von  der  Boswellia  thurifera  oder  serrata; 
a.  die  Untersuchungen  von  CoLBBaooKK,  Roxeurgr  und  Flkming,  in  As. 
Res.  IX,  f.  377.  XI,  p.  158.  Der  Baum  w&chst  in  Bandelkhand  zwischen 
dem  ^on'a  und  Nügpur;  Rotlb,  iU.  p.  176.  Er  heifst  in  Skt.  sallaki  oder 
siUM  (aus  sihlaki),  wober  der  Name  in  Hindi:  saiai;  dieser  gehört  also 
beiden  Arten«  Dana  Ank.  Jt.  11,  IV,  4,  8*  lt.  kvnduj^/A,  surabhi  (duftend), 
rasa  (Saft),  suvahA  (schön  tragend)  und  andera;  das  €himmi:  kunda, 
kundig  kunduru,  niukunda,  pkianki,  Dhüpa  nnd  andere  Ableitungen 
von  dhü  bezeichnen  Im  Allgem^^inen  wohlriechende  Harze,  die  bei  den 
Opfern  gebraucht  werden  dürfen.  IS.  Wilson  u.  d.  W.  Persisch- Arabisch 
kuHdur;  das  Neulateinische  Olibanum  ist  aus  oleum  Libani. 

2)  S.  Amara  K,  11,  IV^  4,  16—18«  U,  VI,  9,  27.  flg.  Mehrere  darunter  sind  noch 
nicht  bestimmt.  Theophrastas,  hisi.  ph  IX,  7,  2:  ru  6t  uUa  navta  rd  tvooftoy 
oig  n^i  7«  a^fiocru  )[^yr<Uy  rd  /*ev  f^  ^IvStor  xo/tC^ercu^  xaxtid'ty  hs^  ^aiaaaar 
xaTuTtcjunezai,  rd  ä" €^^./fyxß£ai^  otor  tt^s  reo  xtva/ita/Mp  kou,  rtj  xaaCfi  nai  r»  M»/<a- 
xav,  «.  T.  2»  Tq  SIe  xaqidfua/jtov^  acoi  ufiia/iov  oi  juir  ix  Mrfisiaq,,  oL  d*  }\  ^IrSur  nac 
ravTtt  xal   rtfv  vdi^ovy   xtä.  rd  dXla  rd  nltiara  xofti^iO&aC  tpaciv. 
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Das  &mdelhol%  ist  ein  vorzugsweise  Indisches  Erseugnifs; 
der  Bamn  w&chst  jedoch  in  Indien  nar  in  den  Westghai  Malabars« 
und  in  Maisur  nnd  zwar  stets  nur  fiber  der  Zone  der  Tekwilder, 
welche  nie  über  den  Sandelb&umen  auf  dem  kuhlern,  trockncrn 
Hochlande  vorkommen.  Auch  auf  den  Sunda^-Inselu  und  Timor  ist 
das  Holz  einheimisch^  das  geschätzteste  kommt  aber  ^^'on  Malabar  0* 
zu  gewinnen  wird  der  Baum  an  der  Wurzel  abgehauen^ 
duftreicben  Theile  sind  das  tnuere  Holz,  das  sogenannte  Herz, 
im  mittleren  Stamme,  welches  gespalten  und  getrocknet  in  den 
Handel  kommt;  je  dunkelfarbiger  das  Holz,  desto  duftreioher  ist 
es  und  nach  den  Schattirongeii  wird  es  als  rothes,  gelbes,  weifses 
unterechieden;  je  nfther  der  Wurzel,  desto  feiner  ist  der  Wohlge* 
mch.  Aus  den  Spänen,  wie  aus  dem  getrockneten  und  zerriebe« 
nem  Holze  wird  ein  sehr  wohlriechendes  Oel  bereitet. 

Der  Gebrauch  ist  ein  doppelter;  das  Holz  wird  in  den  Tem«« 
peln  als  Weihrauch,  in  den  Häusern  als  Wohlgeruch  verbrannt; 
das  Oel  wird  zum  Einreiben  gebraucht,  als  zugleich  kühlendes  Mit- 
tel. Aurserdem  werden  die  vor  den  Fenstern  aufgespannton  Mat- 
ten mit  feingeriebenem,  befeuchtetem  Holze  besprengt,  um  Duft 
und  Kühlung  in  die  Wohnungen  zu  wehen.  Der  Gebrauch  ist  vom 
rothen  Meere  bis  nach  Japan  sehr  verbreitet.  Die  Indischen  Dich^ 
ter  preisen  frühe  seine  herrlichen  Eigensch alten ;  mit  dem  Ge« 
brauche  verbreitete  sich  auch  der  Name  in  den  ersten  Jahrhunder- 
ten unserer  Zeitreclinuug  nach  dem  Westen. 

KottuB  kam  den  Alten  aus  Arabien,  Indien  und  Syrien  zu;  da 
der  Name  Indisch  ist^  scheint  dieses  Land  das  Aroma  zuerst  ge- 


1)  JSMiotalua  albsm  hat  DHCh  Amor.  K.  Il,  VJ^  3^  32.  fulgeode  Njunes;  k'andana 
ist  der  (riviale ;  gandkaukra  (Dufutuff),  maiajag'a  (Malabariach),  bhadra^ 
(von  trefflicher  8chnnh«it).  Auch  v^tlguka  (schön).  Arten  davon  heifsen:  tila^ 
partt'i,  tailaparn'l  y  (rothes  Sandelholz^  eig.  sesojBuniblätterigy  pterocarpus 
saotolinus) ;  auch  rakiak' andana  (rothea  8.)>  rang'ana  (farbig)^  pmtränga 
(blattgliederig) ;  diese  drei  bedeuten  auch  Sapaohuls.  Göpircha  (kuhköpfig^ 
kupferbraunea  S.) ;  karik' andana,  (gelbes  8.).  Kuk'andana  (schlechtes  S.) 
it.  K*  Mf  W,  3;  34.  wird  rothos  S.  oder  Sapaa  erfclArt.  SdiH^arxes  keHbC 
aoch  kä^jakm  oder  kfdika,  ^i$ödbka^a  (felsenerzeogt)  helfet  nach  Wil- 
sow  wellhes  oder  kspferAirliiges  von  besonderer  Gfite.  Kotma»,  p.  337. 
hül  genau  x^v6urG¥\  sonst  Griech.  cumloy.  ä.  11,  Stephan i  tkes.  Londini^ 
1816,  I,  p.  CCCXLIV.  Der  PeriptM  mar.  Er.  erwähnt  p.  20.  unter  den 
aus  Zatygata  aasgtftthrtco  fll^lsera  neben  Sesamun  -  und  Eben-Rola  auch 
%iA«nt  ffmyoAiysy ;  es  foC  okDC  SSwcifel  Bit  Salmaoivs^  e^ere,  Plin.  p,  726. 
tfecraiirtoy  am  leooB  Oder  betaer  flock  ^avt^lirm,  Piesen  ist  wohl  die  ftltesle 
CMeokiMlM  BruftkAoag. 


S88  Erstes  Boch. 

liefert  zu  haben.  In  Indien  kommen  jetst  zwei  Arten  vor;  das 
IndiscAs  Kushi  oder  Kuih  aus  Multan ;  dann  das  sogenannte  Ara^ 
bische f  welches  aus  Kabul  und  Kaschmir  kommt').  Es  ist  eine 
duftreiche  Wurzel^  die  gegenwärtig  vorzäglich  nach  China  ausge« 
führt  wird  2). 

Die  ItüUsehe  Narde  ist  eine  Valerianea ;  der  haarige  Theil  des 
Stengels  unmittelbar  fiber  der  Wurzel  liefert,  getrocknet^  das  Par- 
füm, die  Pflanze  findet  sich  in  dem  nördlichen  und  östlichen  Indien. 
Eine  Art  trug  bei  den  Alten  den  Namen  von  Ganges;  andere  kamen 
aber  voadeu  Indischen  Ländern  am  obern  Indus;  aus  der  Geschichte 
Alexanders  wifscn  wir,  dafs  auch  in  Gedrosien  eine  Art  einheimisch 
war;  die  Phönizier  in  seinem  Heere  erkannten  die  sdiätzbare  Ei- 
genschaft der  unbeachteten  Pflanze"*).  Durch  sie  erhielten  ohne 
Zweifel  die  Hebräer  dieses  Aroma,  aus  dem  ein  kostbares  Oel  ge- 
wonnen wurde.     Bei  den  Römern  stand  das  Oel  aus  der  Narde 


i)  K.  Hindi  oder  taikh,  bitter;  dann  k.  Arabi  oder  tkirtn,  sflfli.  *0  «ooro;,  ro 
Kooror ,  coBtuDi.  t^kt.  kuskiha,  d.  b.  in  der  Erde  tiehend,  von  der  Warsel^ 
oder  im  schlechten  Zustande.    Vgl.  nachher  vjädki. 

2)  8.  RoYLB,  p.  360.  Man  halt  es  fär  die  Warsei  von  costus  spedosus.  Die 
Pflanze  ist  neuerdings  in  Kaschmir  wieder  |:eftinden.  RorLK,  an  Vignk's 
travels^  \\y  459.  AmaraKAX^  IV^  4^  14.  kushtha;  utpala^  (sonst  Lotus) ;  pA^ 
knla  (reif) ;  vjdpja  (durchdringbar);  pkribkkvja  (erfafsbar) ;  r/iUfAt  (Krank- 
heit); dieses  und  die  Kweite  mögliche  Erklärung  von  kushtka  scheint  dar- 
auf SU  führen^  dafs  erst  die  verfaulte  Wurzel  den  Wohlgeruch  liefert. 
Kostus  kam  aus  den  Empörten  an  der  Indus -Mundung  und  aus  fiai^ygaza, 
wohin  er  aus  der  Proklais  (d.  h.:  PoklaTs,  oder  Pukheli  jenseits  Attok^s) 
und  Sky thia  (Indoskythien,  also  dem  Induslande)  gebracht  ward.  Der  Pcrt- 
plus  erwähnt  p.  22.  p.  28.  des  Arabischen  nichts  welcher  nach  Diosk,  I,  15. 
der  beste  war;  dieser  soll  von  der  Wurzel  des  costus  Arabiens  herkom- 
men. Schon  bei  Theophr.  kist.  pl,  IX ,  ly  3.  de  odor*  p.  743.  Scrnbuikr. 
Er  wurde  bei  den  Römern  viel  als  Würze  des  Weines^  zu  Salben  und  bei 
Opfern  gebraucht.  PUn.  H.  N.  XU,  25.  XIII,  3.  XIV^  19.  XXll^  56.  Pro- 
pert.  Wy  6^  5.  Horat  Od,  IIL  l,  44.  u.  s.  w.  Plinlus  erwähnt  zweier  Ar- 
ten  an  der  Mundung  des  Indus^  Xll^  25.  einer  schwarzen  und  einer  weiOilichen. 

3)  FLBMoro  in  As,  Res.  XI,  134.  Bei  Alexanders  Marsch  durch  Oedrosien 
entstand  unter  den  Tritten  der  Leute  und  Pferde  ein  starker  Wohlgeruch; 
die  Phönizier  im  Heere  erkannten  die  sertretene  Narde  und  lasen  sie  auf 

{ra^ov  $(i;ap  noU^r  re  mai  tvoo/uor),  Arr.  €Wp,  Aiew,  VI,  22.     AttCh  Mjrrhe 

fand  sich  dort.  Dioskwrides  sagt^  I^  6.  es  gebe  eine  Indische  und  eine  Sy- 
rische Art;  diese  finde  sich  aber  nicht  in  S^'rien^  sondern  heifoe  so^  weil 
sie  auf  einem  Berge  wachse^  der  theils  gegen  Syrien^  theils  gegen  Indien 
gewendet  sej.  Ein  grofsartiger  Berg!  Diese  geographttche  Uawifsenhelt 
Jafst  sich  nicht  fortschaffen^  auch  wenn  wir  Assyrien  flr  gemeint  halten; 
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anch  in  uhr  hohen  Werihe;  es  wurde  aoTserdein  der  Wefai  d«^ 
nit  gewün&t.    In  Indien  wird  dieses  Aroma  noeh  geschiü&t 

In  dem  Berichte  des  Alexandrioisehen  Ksnfmsnns  fiber  den 
Handel  and  die  Schiffahrt  ans  dem  rothen  Meere  nach  Indien^  dem 
wir  schon  so  manche  werthvolle  Notizen  entnommen  haben  ^  er- 
scheint BdeUa  neben  Rostus  und  der  Narde  als  Ausfahrartikel  aus 
Indien;   das  Aroma  hci&t  sonst  gewöhnlich  BdeUan.    Rs  war  das 


ea  niHfii  aber  etwa  der  Paropambits  gemeiiit  sejD.  Weiter:  eloe  Art 
heüse  rayytns  oacli  eiaem  cewUtai  Flnfse  des  Nanens;  oaeh  ihrer  Hei- 
nath  »ey  eine  «weite  Art  2M/mpa^Timi  genanae;  es  Ist  Sapliar  an  der  Ära* 
bischen  KQsCe  swiachen  Hodeida  und  Sana  gemeint.  S.  SpaaNOKL's  Note 
II,  p.  345.  Auch  StrabQy  XVI,  4,  25.  schreibt  dem  glflckltehen  AraMen  die 
Marde  an.  lieber  Indien  giebt  der  Periplus  des  rothen  Meeres  p.  23.  Aus- 
kunft: »aroY^tai  de  Si  mtr^  (Baiygasa)^  am«  mno  ratr  äv»  rontaif^    ij  8m  II^o^ 

JUTijt  xoi  ^  Sui  T^g  na^mHfUVifi  £m»^ta%*  h  rt  xoarog  mA  ^  fiSf'Üa,  Die  ebie 
Art  scheint  den  Namen  von  Kabul  au  enthalten.  PioUnuUos  erwähnt»  VII, 
2.,  der  Narde  bei  Rhandamarkotta,  jenseiu  des  «langes,  wahrscheinlich  in 
Obev-Assiim  oder  Butan,  woher  die  ifatamami  viel  kommt.  Die  Indische 
Narde  kommt,  wie  Sia  William  Jonxs  schon  ermittelt  hatte,  ans  der  Va- 
leriana 6'at'iliNAnsi;  s.  seine  Abhandlung:  oa  tke  Spikenard  of  ihe  And" 
etUMf  hl  Am.  ReM.  Il,  405.  IV,  483-  oder  W^orkM  V,  13.  flg.;  seine  Abbildung 
Ist  aber  nach  Roylb,  iU-  p.  243»  nicht  richtig.  Die  Valeriana  Harkwickii, 
Wallich,  welche  Qberall  Im  Himilliga  wächst»  scheint  die  aus  dem  Nordge- 
birge  kommende  Art  su  liefern.  8.  SrasNOEL  su  Ikioskor,  11,  p.  346.  Auch 
Gramineen  werden  für  die  Narde  der  AUen  gehalten»  wieAndropogontiehoe- 
nanthus  am  Ganges;  ans  Andropogon  Nardus  wird  die  Narde  bei  den  He- 
bräern hergeleitet.  S.  Gssknivs,  tkes.  p.  914.  Ueber  den  Gebraach  s. 
Plin.  XII ,  26.  Xlll,  2.  XIV,  19,  5.  —  Wegen  der  Gestalt  der  Pflanae  heifst 
die  Narde  später  ora/uf  ra^ov,  va^doaxaxuh  KoMMot,  p.  337.  falsch  av3^ 
cra/vs^  spica  nardi  ißfnkemmrd  der  Engländer),  wie  bei  den  Arabern 
MuwUntl  hindiy  Indische  Aehre.  Der  ältere  Name  ist  maräin,  wie  Hebräisch 
nerd,  Cant,  IV,  13.  14.  Persiseh  aarJ,  närd.  Gkssnivs  fufst  auf  irrige 
AngJiben»  wenn  er  sagt,  in  Sanskrit  sey  der  Name:  narda,  nartaha;  dieses 
bedeutet  Tänser  und  Arundo  karka,  R«sb.,  jenes  GebrQll;  gönarda  ist  aller- 
dings ein  wohlriechendes  Gras  (cyperus  rotundus)  und  Name  des  ersten 
Königs  von  ILishmir;  dafs  narda  allein  eine  Pflanae  bedeute,  folgt  hieraus 
nicht«  JoNKs  hielt  das  Wort  für  Persisch»  WorkM^  V,  15.  Das  Wort  ist 
aber  Sanskrit.  Hemak'mndraf  Nämäriha,  111,  334.  sagt:  naladd,  fem.  be- 
deutet mkusi  (Valeriai^atämänsi),  nalada  (neutr.)  Andropogon  muricatum 
und  Honig  (nicht  umgekehrt»  wie  im  Lexioon).  Nala  heifiit  Duft  und  no- 
/odä  duftgebend.  Das  Altperslsohe  mofste  daraus  uarada  machen  und 
narda  in  gönarda  mag  malada  In  einer  Provinaialform  seyn.  Es  wird 
also  die  Narde  mit  einem  Sanskritaamen  im  Hohenliede  genannL  Zu  Na- 
iadü  und  Afäasi  fuge  ich  die  Namen  aus  Am.  K.  11,  IV,  A,  22.:  ^ai:ä' 
mdnsl  (Haarseflbcht- Narde;  g'aiik,  ist  Haarbüschel,  also  wie  spica);  ähä^a- 
mänsi  (Aether-Narde)»  g'at'Uä  (verflochten),  Idma^ä  Chaarreich),  iapasvin 
iBiliaetm),  mUki. 
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Gttinnii  eiheg  Bmwlw,  der  in  Bftktrien^  Indteii,  Hfedien^  Babytonien 
uud  Arabieii  wachsai  aMi  doA  darf  «an  nMtl  Sbersehen,  daPs 
die  Aken  bei  aokhen  Angaben  oft  das  Land^  aus  welchem  sie  zu- 
mädäsi  eine  Waare  enpflngen,  fSr  ilir  Vaterland  hielten.  Sidier  ist 
hier  nur  die  Herkunft  des  Bdellion  ans  Ii^dicn  und  dem  benachbar- 
ten GedroeiM*  Diese  sogenannte  incfische  Myrrhe  kommt  noch 
jelst  «US  Ost-Bengaieii,  Bilhet  und  Assam  *). 


1)  RoYLB,  iU,  p.  17&    Das  Indiselie  StfellMa  fst  4as  Gamiiii  Her  Aoiyria  Ai^U 
lochum.    8piiBi«6aL  sa  Dio9karides  1,  80.    Vol.  II,  p.  375.,  hält  das  Indi- 
sche Bdellion  für  Beonoehars;  beide  hoben  aber  Im  Sanskrit  ganz  vcrschie- 
4leae  Kamee;  Benzoe:  kAiAttusürJa^  rriddha  (alt),  a^mapushpa  (Stein- 
bluthe),  ^miUlia  (felseahaft),  pUa^iva  (kaM  nad^  glOckbringend).    Am.  K. 
11»  IV,  4,  10.  11.    Bdellioo:  kumöka  C^opO,  ui^khala  (Mdrser),  kan^a 
(aus  der  «chofile  erseugt),  pura,  gugffulm  (laTelinga  ist  dieses  Weihrauch), 
ylffi.  JC  II,  IV,  2, 14.  Auch  parpaXadruma  und  divja  (himmlisch).  Das  Ara- 
bische BdeUion  macht  T^nxsQWL  nach  KABMi>rsa,  Amoen,  exot  p.  608.  aum 
KnseugBtfii  der  Borassus  flabelliformis ;  was  aber  wenig  annehmbar  scheint.  Es 
Ist  am  finde  dieVrage,  oh  Bdellion  ans  einem  andern  Grunde  Arabisch  hiefs^ 
als  well  es  ids  wieder  ausgefUirter  Handelsartikel  aus  Arabien  kam.   Der 
Per.  iiMT.  Er.  t^^bii  es  nur  als  eedrosische  und  Indische  Waare  an,  p.  21.^ 
p.  22.,  p.  aa    In  Dioskorides  Text  ist  '*jfyxßutoS  filpasNOKL^  Conjectnr,  Vol. 
11,  374i  fHir .Za^MTvoM«,  was,  wie. er  bemerkt,  auch  in  XaQaxfjvtxoC  geündert 
werden  kann.    Dieses  Ist  auch  deshalb  wahrscheinlicher,  weil  wir  dadurch 
einer  sieheren  Heiraath  des  Bdellion,  Gedrosien,  naber  Hicken;  als  Empo- 
rinm  aa  der  Mündung  des  Euphrats  (PItii.  IT.  iV.  VI,  31.)  konnte  Charax 
leicht  das  Bdellton  aus  Gedrosien  erhalten.    Die  Angabe,   Bdellion  komme 
IMS  Baktriea,  bezieht  iSpkkngbl  auf  die  Verfllbrung  aus  Indien;  Babylon 
läfiit  sich  durch  die  Vemittelung  von  Charax  leicht  erki&ren,  und  Medien 
wird  ebense  wenig  Ansprüche  machen,   eine  Heimath   dieses  Aromas   au 
sejn.    Das  Skythische  Bdellion  bei  Galen,  therap.  ad  Olauc,  11,  p.  106«, 
welches  SpaKKosL  aus  der  unbestimmten  Bedeutung  des  Namens  Sk3rthisch 
erklart,  wird  eher,  wie  die  Narde  aus  Skythien  in  Perlplus,  als  Indosky- 
thisch  EU  fnrsen  seyn.    Es  kam  ans  der  Indus -Mflndung  und  Barygaza;  im 
Innern  Gedrosien  Aber  der  Bucht  tnv  Te^aßStov  und  dem  Hafen  Horaia  (wohl 
der  KOste  der  Griten  der  Aelteren)  wuchs  nur  Bdellion;  der  Periplus  stellt 
es  mit  der  Narde  und  Rostns  zusammen  als  Erzeugnlfs  der  oberen  Indus- 
lätpder;  die  Benennung  Baktrianisch  wflrde  aus  einer  solchen  Herkunft  am 
leichtesten  begreiflich  werden.    In  den  Berichten  Wkllstbd's  Ober  das  sfld- 
liehe  Arabien,  wo  man  eine  Erwfihnung  deA  Bdellion's  erwarten  mirste, 
habe  Ich  keine  Spur  eines  solchen  Products  finden  können.    Es  Ist  dieses 
nlciit  das  einzige  von  den  Alten  Arabien  angeschriebene  Gewachs  dieser 
Art,  defsea  wirkliches  dortiges  Vorkommen  bezweifelt  werden  kann. 

Da  Bdellion  in  Begleitung  des  Kostns  und  d»r  Narde  ans  Indien  kam, 
möchte  man  auch  deHsea  Namen  für  Indisch  halten,  wie  die  der  swel  Be- 
gleiter es  sind.  Dieses  fährt  auf  die  schwierige  Frage,  ob  Bdellion  das 
B'dolach  der  Bucher  Moses  {Gen.  II,  12.  Num.  XI,  7.)  sey,  welches  la  dem 
vom  Pishon  umfloCsenen  Lande  Chavila  vorkam  und  die  Farbe  des  Manaa 
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Eä  Imt  Forsdier  gegebte,  welche  geglaubt  haben,  daDi  Indien 
«kr  Rohm  gcbAhre,  die  fruchtbare  llf ntter  der  Lehren  und  Mythen 
gewesen  «i  aeyn,  ans  welchen  die  Religionen  und  Mythologien  der 
neisten  Völker  der  Weatwelt  hervorgegangen  soyen :  ein  Anspruch^ 
den  weder  die  Inder  selbst  fe  gemacht  haben,  noch  die  kritische 
Forschung  kann  gelten  lalsen.  Indien  kann,  wenn  ihm  der  An« 
theil  an  Rnhni  wegen  derartiger  Mittheilungen,  welcher  ihm  mit 
Recht  gebShrt,  zugestanden  wird^  mit  seinem  Loose  zufrieden  seyn 
und  braucht  keine  unbilligen  Anspräche  zu  erheben.  Es  hat  dem 
centralen  und  hinteren  Asien  seine  noch  herrschende  Religion  ge- 
geben,  es  bescheidet  sich  willig,  weder  den  Dionysos  den  Grie- 
chen, noch  den  Wodan  den  Germanen  gebohren  zu  haben.  Ihm 
gehört  aber  ein  Ruhm  entgegengesetzter  Art:  der  für  die  West  weit 
die  Heimath  von  Dingen  zu  seyn,  welche,  obwohl  der  Religion  fern 
stehend,  doch  einen  mächtigen  Einflufs  auf  das  ansähen,  welches 
die  Religion  unserer  Zeit  genannt  werden  kann ,  auf  Handel  und 
Industrie.  Denn  wir  haben  gesehen,  dafs  Indien  wenn  auch  nicht 
ansschliefslich  die  erste  Besitzerin,  doch  für  die  Westwelt  die  all- 
einige erste  Heimath  ist,    aus  welcher  die  Culturen  des  Reises, 


luitte.  Kä  wird  für  Perle«  oder  das  Chmml  Bdellion  gelullten.  B,  Gsn- 
mv8,  Iheg,  p.  180,  b.  Was  dta  Wort  beCrillt,  so  scheint  dieses  unbez wei- 
felbar dasselbe  in  'etwas  entstellter  Form  »n  se^n.  Dioskor,  i,  80.  giebt 
an  9  einige  nannten  es  /tdSehtovf  andere  floZ^or  (oder  ßlo^oy);  Plin,  U,  N. 
XII,  19.  guntti  alli  brockon  appellant,  alli  malackam^  alii  maldacou.  Fing 
das  Wort  urspranglicb  mit  maä  an,  so  mufste,  wenn  das  «  sehr  kurz  aus- 
gesprochen wurde  und  unmittelbar  vor  d  kam,  aus  md  ein  bd  werden. 
Aus  madHkon  (woher  maldacon,  maiacham  stufenweise  Eotstellungen 
sind)  glaabe  ich  daher,  entstand  b^dolach.  Das  Griechische  bdella  laTst 
den  Schlufs  aus,  bdeUiom  ist  daraus  grieisirt;  blocKon  (woher  boickon) 
und  brockon  laTsen  das  d  aus;  der  Wechsel  von  r  und  l  ist  häufig.  Die- 
ses gäbe  madälaka  als  ur^prängliche  Form.  Zwar  findet  sich  dieses  nicht  im 
tfaaskrit,  aber,  was  davon  nicht  sehr  verschieden  ist:  madära\  das  ha  tritt 
in  unendlich' vielen  ttaaskrit -  Wdrtera  hinan.  Madära  bedeutet  ein  noch 
unbestimmtes  Parfüm ;  man  kann  Moschus  vermuthen,  weil  m4$da  so  heiftt, 
eigentlich  aber  Berauschung,  auch  die  Exudation  an  den  Schlafen  des  bnin- 
stigen  Blephanten,  welche  mit  Honig  verglichen  wird;  tnadära  bedeutet 
nach  einen  brünstigen  Elephanten.  Madälaka  und  madäraka  waren  gleich, 
es  fehlt  aber  der  Beweis,  daCs  maddra  ebi  Pflanaengnmml  sey,  was  «iis- 
delkoH  ohne  Zweifel  war;  ob  auch  b^dolach,  wollen  wir  hier  nicht  un- 
tersuchen. 
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des  Zuckers  und  der  Baumwolle  verbreitet  worden  sind;  von  de* 
nen  der  erste  Millioueu  zur  Nahrung  dient,  die  zwei  letzten  aber 
die  wichtigsten  Gegenstände  für  den  Weltverkehr^)  und  für  die 
Verhandlungen  unter  den  machtigsten  Staaten  der  Krde.  bilden. 
Ucber  die  so  grofs  gewordene  Wichtigkeit  der  letzteren  ubeniieht* 
man  beinahe^  dafs  Indien  zugleich  die  wichtigsten  Gewärae^  den 
Pfeffer^  den  Zimmt  und  andere^  zuerst  in  den  Welthandd  gelie- 
fert hat^  um  von  den  ihm  eigenthümlichen  aromatischen  Gewach-' 
sen  jiicht  zu  reden. 

Der  Ruhm  9  im  Besitze  so  wichtiger  Culturen  zu  seyn,  gehört 
nicht  blos  dem  Laude,  weil  es  von  der  Gunst  der  Natur  mit  so 
trefflichen  Gaben  ausgestattet  worden  ist,  sondern  auch  demVolke^ 
welches  es  verstand,  diese  Gaben  zu  würdigen  und  benutzen^  durch  > 
Cultur  zu  vermehren  und  zu  verbefBern.    Wir  dürfen  diesen  Ruhm 
der  Inder  nicht  gering  anschlagen,   wenn  wir  sehen^   dats  andere* 
Völker^  von  der  Natur  mit  denselben  Gaben  beschenkt,  sie  entwe- 
der gar  nicht  oder  nur  im  geringen  Grade  zu  benutzen  verstau- ^ 
den  haben. 

Zu  den  Erzeugnifsen  Indiens  aus  dem  Pflanzenreidie  treten 
aber  noch  andere  hinzu,  die  durch  ihre  Seltenheit  und  ihren  Werth 
das  Land  als  ein  sehr  reiches  berühmt  machen  mufsten,  die  Per- 
len und  viele  Edelsteine;  die  Diamanten  besafs  es  ursprünglich  aus- 
schliefslich.  Dann  mufste  es  im  Alterthume  und  im  Mittelalter  durch 
seine  Lage,  der  Westwclt  gegenüber,  das  Vermittelungsland  für 
einige  der  kostbarsten  Erzeugnifse  des  fernsten  Ostens  werden: 
frühe  für  das  Agallochum^  dann  für  die  Muskatuüfse  und  Nelken, 
nachher  für  den  Kampfer  und  andere. 

Wenn  nun  einerseits  Indien  durch  seinen  eigenen  Reichthum 
und  durch  seine  Lage  zu  einem  Hauptlaude  des  früheren  Weltver- 
kehrs werden  und  den  Kaufmann  aus  fernen  Landen  herbeiziehen 
mufstc,  so  hat  auf  der  anderen  Seite  der  Ruf  seines  Reichthums 
über  das  Gebiet  der  Handelsbeziehungen  hinaus  auf  seine  Schick- 
sale den  gröfsteu  Einflufs  ausgeübt;  denn  es  ist  nicht  zu  bezwei- 
feln, dafs  dieser  Ruf,  nachdem  er  sich  über  das  westliche  und  in- 
nere Asien  verbreitet  hatte,  eine  vorherrschend  mitwirkende  Ur- 
sache bei  den  vielen  eroberuugsüchttgeu  Unternehmungen  gegen 
Indien  gewesen  ist^  die  sich  seit  Alexanders  des  Grofsen  Zeit  folg- 


1)  Im  Jahre  1836.  war  die  Einführ  von  Baumwolle  in  England  allein  930^000 
Ballen. 
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ten.  Den  Makedonisehen  Eroberer  brachte  die  Eotmuthigung  sei- 
nes Heeres  um  den  Ruhm,  Indien  erobert  zu  haben;  doch  hat  er 
ohne  Zweifel  mächtig  auf  die  späteren  gelungenen  Unternehmungen 
eingewirkt:  er  hatte  zuerst  den  Völkern  des  Westens  den  Weg 
nach  Indien  gezeigt  und  seine  Begleiter  verkfindigten  zuerst  der 
Wdt,  als  Augenzeugen,  die  Wunder  des  Indischen  Landes^  von 
denen  durch  die  Phönizier  und  Perser  nur  dunkele  Sagen  verbrei- 
tet worden  waren. 

Der  Ruhm  des  Reichthums,  den  Indien  seit  alten  Zeiten  sich 
bewahrt  hat,  ist,  wenn  wir  seine  Flora  ins  Auge  farsen ,  ein  wohl 
begrfindeter  und  unvergänglicher.    Es  vereinigt  in  seinen  Gebieten 
die  Gewächse  der  verschiedensten  Zonen  und  wie  es  geographisch 
durch  seine  Lage  ein  Land  der  Vermittelung  zwischen  Osten  und 
Westen  Asiens  ist ,  so  ist  es  auch  in  Beziehung  auf  seine  Flora 
,,einLand  derMitte^^O-  Es  sind  das  Dekhau,  Silhet,  Bengalen  tropir- 
sche  Länder  in  ihren  Gewächsen.  Der  mittlere  Himalaja  temperirt  wie 
Sud-  und  Mittel  -  Europa^   der  höchste   gränzt  an  den  Charakter 
des  Nordens  und  kann  beinahe  polar  werden;  durch  die  doppelte 
Form  des  Jahres  vereinigen  dieselben  Gebiete  die  Erzeugnisse  der 
tropischen  und  der  temperirten  Länden    Es  entsteht  diese  reiche 
Fülle  der  Mannigfaltigkeit  aus  der  glucklichen  Verthciluug  der  Höhe 
und  Tiefe  in  so  sfidlichcr  Breite,  aus  der  wundervollen  Oekonomic ' 
seiner  Jahreszeiten,  aus  der  reichen  Bewäfseruug  nicht  nur  durch 
Ströme,  sondern  durch  Regen.    Es  ist  gegen  Süden  offen,  um  den 
periodischen  Regen  zu  empfangen;  Aegyptcn  gegen  Süden  durch 
hemmende  Berge  geschlofsen^  hat  nur  noch  seinen  Strom  zur  Bc- 
wäberung;   der  Himalaja  und  die  Gränzgebirge  in  Westen  und 
Osten  hemmen  die  Ablenkung  der  Regenwolken  nach  aufscn  und 
drängen  sie  über  die  Indischen  Lande  zusammen.    Kein  Land  hat 
oidi  im  höheren  Grade  einer  solchen  Begünstigung  zu  erfreuen. 

Wir  mu(sen  zum  Schlube  noch  wiederholen,  dafs  wir  in  der 
vorhergehenden  Aufzählung  nur  solche  Gewächse  erwähnt  haben, 
weiche  im  änfseren  Leben  der  Inder  und  im  ehemaligen  Handels- 
verkehr eine  hervorragende  Stelle  einnehmen;  die  Menge  der  nicht 
erwähnten,  die  schon  frühe  in  Indien  zu  verschiedenen  Zwecken 
gebaut  oder  wild  wachsend  benutzt  wurden,  würde  die  Zahl  um 
^^les  vergröfiiernj  auch  haben  wir  weder  solche  berührt,   die  nur 


1)  ROVLB,  l8.  f.  IM» 
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eine  religitee  oder  did^terjacbeBedeuhiog  wQevfUlMyn  der  Inder 
be^iUeii^  noch  eolcbe^  deren  Heilkr&fle  ihnen  schoii  lange  heicMnl 
sind.  Die  Taoglichkeit  anderer  nur  Nahrung  oder  nur  sinnreiehnn 
Yerweindang  bei  den  üervorbringungen  nnseres  weit  foftgeaehriltoi 
nen  Ku93tfleilses  ist  ers(  von  der  Buropaischen  Einsudit  be%el«tqt 
W9rden  odor  durch  sie  schon  zur  Geltung  gekommen.  Um  gans 
den  Reichthum  der  Indischen  PQaazenwelt  zu  fihwbliekeoy  mvt» 
man  aber  noch  zu  allen  diesen  die  ganze  Hafse  der  in  Indien  wihh 
W4,c^wden  Gew&chse  biniMifug^n  ■). 


Itan  TMarretoi^ 

Die  Thierwelt  Indiens  wird  uns  nur  kurz  beschäftigen.  Auch 
sie  bietet  verschiedene  Seiten  der  BetrachtuQg  dar«  Der  Zoobge 
mufti  alle  im  Lande  einheimischen  Gattungen  und  Arten  der  Thiere 
ermitteln  nnd  ordnen^  und  dann  zeigen^  wiis  Indien  mit  andern 
Landern  in  Beziehung  auf  seine  Thiere  gemein  Ivit,  worin  es  ab- 
weickt;  dieses  besonders  Indische  wird  er  vorzüglich  beachten^  als 
das  charakteristische^  welches  ihm  die  EigenthünUichkeit  der  Indl- 
schen  Thierwelt  enthüllt.  Wir  beschränken  uns  hier  auf  die  all- 
gemeine  Bemerkung^  dafs  wir  in  Indien  einen  grofsartigen  lieich- 
thum  der  Thiorschöpfung  finden^  wie  er  in  einem  so  grofsen^  frucht- 
baren und  waldreichen  Lande  mit  warmem  Kliipa  zu.  erwarteu  ist* 
So  sind,  um  Qur  dieser  zu  erwähnen,  namentlich  die  grofsen  Thier«- 
geschöpfe  der  heifsen  Zonen  da:  der  Löwe^  der  Tig^r,  der  Ele- 
pbanty  das  Rhinoceros.  Wir  wolfen  hier  nur  die  zwei  ersten 
kurz  berühren.    Der  Tiger  findet  sich  zwar  weit  nach  Norden  ver- 


1)  Caootchouc^  welches  fröber  nqr  au3  $0(l^nieriluv  tuun^  ki^W*^  JcMI'  Mi<4  av 
Inilien  und  wird  gewonnen  aus  der  licus  elastica,  Roxb.,  einem  srofsea  Sau- 
ne^ welcher  nur  der  ficus  Indfca  an  Grörse  nachsteht  S.  Journ.  of  the 
M*  As,  Soc,  y,  app.  p.  XIV.  Vll^  p.  f.  A»,  J.  of  B.  W\,  192.  Ber  Baum 
wächst  In  Aaaam,  namenUid|  ifa  Terdf,  4««»  Im,  6«biij;e  ^ut  U^Ula.  |a»  8. 
70)  über  Silhet^  bis  4500  F.  tt  d.  J^.  9r  ist  dort  sehr  havfig*  Aach  an- 
dere Baume  erzeugen  diese  Substans.  —  Ein  merkwürdiger  Baum  \st  der 
PkuhDmrra  oder  Bassfai  Butjrraeea  ia  Almora  und  Nepaf^  welcher  aufser 
brauchbarem  Hol^  iind  Qel  eine,  fbste  Butter  Neflortir  8.  Bommen^  in  Aa 
Beg.  VllI,  477.  1|oyi.x^  tll.  p.  264,  Papn  ^  '^td^A^mi  <a  1^8*9%  «i  4f- 
Journ.  of  the  R.  A,  S,  Y,  app.  p  XIV«  Von  der  Menge  noch  nnbekann* 
ter  und  unbenutzter  Gewftchse  ist  dieses  ein  schlagendes  BeisijiiiEl;  dn  Yer* 
aeichnifs  der  in  Ceylon  wachsenden  Baume«  deren  Holz  benutsl  werden 
kann,  enthielt  255  Arten.    Journ.  of  the  B.  A.  S.  .Vj  app..  t«  ^\k 
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8clil«gei^  wie  MP  SüdaGar  dm  Koftacbm  Hernes,  j«  «  fliberiea; 
seioe  Urheiuuith  ist  aber  Indien,  das  vordere  mid  hintei«,  «Inr 
welche  er  veriireilel  ist;  am  grölsten,  starkBlea  nnd  grinun^sten 
wird  er  in  den  Swi^rfWaMtiogea  des  flaekeA  Bea^ftfeas,  wo  er, 
weaa  ihm  keia  kraftiger  Measahensohlaf  entgegentritt,  im  eigent» 
liehen  Sinne  den  Wald  beherraelit  und  den  Mensehen  Terdriogt; 
daher  sein  Name  Beagalitfcher.  Der  Insel  Ceylon  fohlt  er  wenig* 
ateos  jetast  *);  niefat  aber  Jara  nnd  Snmatra. 

Der  LS$re  hat  in  ladien  boinabe  dasselbe  Sehieksal  erlitten^  wol* 
dies  in  Porsten^  Syrien,  Kleinasien,  Maeedonieii  Um  beliDflRDs  hat; 
er  ist  nicht  gans,  wie  in  jenen  Lindem,  ausgestorben,  wie  man 
geglaubt  hat,  jedoch  sehr  selten  geworden;  er  ist  in  neoeror  Zeit 
in  Guserat^  Hariaua,  im  nördliehen  Doab,  Bohilkhand  ^)  und  Goml- 
vana  wieder  aufgefundsa  worden;  er  hat,  mit  den  Afrikanischen 
verglicfaoa,  eine  weniger  stavke  und  buschige  Mihne. 

0er  Lowe  nnd  der  Viger  finden  sich  nicht  in  demselbon  Re* 
viere  xusammen  nnd  es  ist  mit  WahrseheinKchkeit  vermuthel  woiw 
den,  dafs  der  Tiger>  weMtet  in  Osten,  m  Bengalen  und  ilsm  bin-^ 
tem  Indien^  ra  Uanso  isli,  sieb  n#<4i  Westen  weiter  verbreitet  hab<^, 
so  wie  der  LOwe  vemM^wand  ^);  denn  sein  Geschlecht  dürfte  in 
der  Tbat  zn  den  erles?hesden  gehören,  da  sein  Verschwinden 
kaum  der  Vertügvi^  duMä  die  Menschen  allein  snsasAreibea 
ist  9  ond  mit  det  Verbreitung  der  Cultnr  nnd  der  Zerstfirnog  der 
dichten  Wilder  m  Verhindoqg  m  stoben  schemt.  In  Indien  mufo 
or  einst  vicJ  liiuflg^  gewesen  aeyn.  Alezander  der  €tarofco  fkad 
liowott  im  estUcben  Vongib  vor^  sie  wurden  dort  mit  Hunden  ge- 
botst  ^.  Die  aUesiea  Schriften  der  Inder  erwähnen  oft  desljiwen, 
er  wild  an  die  Spitne  der  Thiere  gestellt  und  heiAit  Unr  König*). 
Kin  tapferer  Konig  helfet  Löwe  unter  den  Biannern,  die  Krieger 
imnutea  skh  ob»rbanpt  Löwen.    Er  ecseheint  als  Bild  des  edlen^ 


1)  mitvSa  giefct,  TV,  2,  689.  eine  geeftue  Naehwcfsimg  über  die  Vcrbreitmig 
ie^  TOiafin,  wie  «.  70&.  «ber  «c  dm  Utores. 

2)  Hbbbr,  Jotßrmep  etc.  i,  448. 

3)  RiTTKRy  a.  a.  O.  8.  7113. 

4)  Stkabo,  XY,  1,  g.  31. 

5)  Mri^^Käg'a,  Kdoig  det  Thiere.  Ammra  oennt  Uia  %neg$i  uater  deo  Thie« 
rm.  Ilf  5b  1.  Der  gevölioliclie  Nasie  tat  äiMha,  wahmriieialicli  der  Tod- 
Ur,  sUU  simbh09  roa  $iäkf  t^kUen. 
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nmUngen  Krmft^  in  der  Tbierfabel  sogirieh  ab  argwohntofter  und 

betrogener  Herrseher  0* 

Der  Historiker  hat  die  Thiemrdt  eines  Landes  von  einer  an- 
deren Seile  2a  betrachten:  ihm  gilt  es  su  erforschen^  in  welcher 
Stellung  sie  zu  den  Menschen  stehe^  die  es  bewohnen.  Diese 
Stellung  ist  aber  eine  doppelte:  die  Thiere  dienen  theils  den  ma- 
teriellen Bedärfnifsen  des  iursem  Lebens  oder  sie  tragen  dazu 
bei^  dem  VolksbewuPstseyn  sein  bestimmtes  Gepräge  zu  geben; 
einige  Thiere  vereinigen  beide  Eigenschaften.  In  letzterer  Be- 
adehung  sind  sie  dem  Geiste  eines  aufgeweckten  Volkes  keine 
charakterlosen  Bewohner  des  Feldes  und  des  Waldes,  sondern  sie 
werden  ihm  zum  Ausdrucke  der  Bewegimg  in  der  Natur;  sie  be- 
zeichnen durch  ihr  Auftreten  und  Verschwinden  den  Wedisel  der 
Jahreszeiten^  sie  sind  die  eigentlichen  Beieber  der  Wildnifs,  die  ohne 
sie  regungslos  erschiene;  der  Naturschilderung  des  Dichters  geben 
sie  erst  das  rechte  Leben«  Aber  nicht  blos  auf  diese  Weise  tre- 
ten sie  in  das  dichterische  Volksbewufstseyn  ein:  imnnbewufst  und 
gleichförmig  handelnden  Thiere  spricht  sich  ein  gleichsam  morali- 
sdier  Charakter  schärfer  ausgeprägt  und  unverhohlener  als  bei  dem 
Menschen  aus;  das  Thier  wird  zum  sinnlichsten  und  daher  deut* 
liebsten  und  dichterischsten  Ausdruck  mmischlicher  Leidenschaften 
md  Handlungsweisen,  es  wird  dem  Dichter  nicht  nur  zum  erläu- 
terndem Bilde  und  Vergleiche^  sondern  in  der  Thierfabel,  einer  frfi- 
hen  Indischen  Erfindung,  zum  Spiegel  der  menschlichen  Welt 
Werden  nun  aber  endlich  auch  die  Naturerscheinungen  als  persön^ 
liehe  göttlidie  Wesen  oder  von  ihnen  ausgehend  gedacht,  so  liegt 
es  nahe^  zwischen  dem  Thiere,  in  dem  sich  eine  natürliche  Fähig- 
keit am  energischsten  und  kräftigsten  zu  erkennen  giebt,  und  der 
verwandten  Naturerscheinung  eine  tiefere  Beziehung  sich  zu  den- 
ken; das  Thier  wird  zum  Ausdrucke  der  Naturerscheinung,  zum 
Träger  oder  Begleiter  ihrer  Gottheit;  es  wird  leicht  auch  zu  de- 
ren Bilde. 

Wir  wollen,  wie  bei  den  Pflanzen,  die  dichterische  ond  reli- 
giöse Bedeutung  der  Thiere  an  den  geeigneten  Stellen  näher  ver- 


i)  Sinhanäda,  Ldwengebiiin,  heMbi  Kampfgesclirei;  sinkäianm,  LSweasils, 
Thron^  weil  er  von  liöwea  ala  Siulenoapltälen  getragen  warde.  Ein  fro- 
hes Beispiel  yon  der  Benennung  L9we  für  die  Krieger  ist  In  der  Cfescbichte 
Ce^Elons;  s.  oben  S.  201.;  ein  gans  neues  Ist  der  Name  des  bekannten  K<^ 
nigs  der  Sikli:  Baria^U  SinCg^ka,  der  Lowe  Siegsdriacht. 
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folgen;  wir  wollen  hier  nur  die  allgemeine  Bemerkang  hihsnf&gen, 
dafs  dnrch  die  Lehre  von  der  Seelenwanderang  die  Thierwek  in 
die  innigste  Beziehung  zum  Geiste  des  Inders  treten  murste:  die 
Thiere  waren  ihm  Formen  des  Daseyns  y  die  sich  zu  der  seinigen 
erheben  konnten^  in  die  er  selbst  verfallen  konnte,  die  einst  schon 
vielleicht  die  seinige  war. 

Von  Seiten  des  Nutzens  hat  die  Thierwelt  bei  den  Indem  eine 
viel  geringere  Bedeutung,  als  die  Pflanzenwelt  Im  ältesten  Ge- 
setzbuch erscheint  der  Indische  Staat  schon  als  vorherrschend  auf 
Ackerbau  begrfindet;  die  dritte  Kaste^  der  Nährstand  des  Staates, 
hat  zwar  auch  nach  dem  Gesetzbuche  die  Verpflichtung,  das  Vieh 
zu  pflegen;  die  Dörfer  und  Städte  mufsen  ihre  Viehweiden  ha- 
ben^}; aber  diese  waren  ganz  in  der  Nähe  der  Wohnungen  und  der 
Aecker,  der  Besitzer  fibertrug  meist  die  Pflege  an  Hüter')  und  die 
Pflege  seines  Viehstandes  war  ihm  Nebensache.  Wir  finden  jetzt 
die  Rinderzucht  als  Geschäft  einer  niedrigen  Kaste  >),  jener  alte 
Gebrauch  zeigt  die  AnflLnge  dieser  Einrichtung.  Noch  weniger  wird 
sich  der  Ackerbauer  um  die  Pflege  der  übrigen  Hausthiere,  die 
Ziegen  und  Schafe^  bekümmert  haben ^}.  Das  einzige,  deminder 
wichtige  Erzeugnifs  der  Hausthiere  war  die  Milch  der  Kuh;  zwar 
ist  auch  die  des  Bäffels  erlaubt^  er  kann  aber  kaum  als  Hausthier 
gelten;  die  des  Kamels  und  Schafes  war  verboten;  aber  eine  Kuh 
zu  todten,  ist  schon  dem  Manu  eine  Sunde.  Das  Efsen  von  Schwei- 
ne* und  Hühnerfleisch  war  nicht  erlaubt;  Fleischspeisen  sind  über- 
haupt schon  frühe  sehr  beschränkt  und  die  Enthaltsamkeit  davon  wird 
empfohlen*).  Nachdem  die  Buddhisten  alles  Tödten  von  Thieren 
als  die  gröfste  Sünde  gelehrt  hatten,  wurden  auch  die  Brahmanen 
viel  strenger.  Das  Klima  macht  endlich  die  Nahrung  durch  Pflanzen 
zur  vorgezogenen  und  ein  Hauptgrund  der  Pflege  der  Hausthiere, 
der  Genuls  ihres  Fleisches,  fallt  weg.  Das  milde  Klima  macht  wol- 
lene Kleidung  beinahe  entbehrlich^  die  alten  Schriften  erwähnen 


1)  Mmnu  U  90.    Vlll,  113.    IX,  326-328.    VUl,  237. 

2)  ebend.  Vlll^  239.  Hg. 

3)  F».  Hamilton,  Easiernlnäia,  l,  169.  Tonnihar,  Journey  through  Mysare, 
II,  5.  Ton  Maisnr.  Dort  Qojaia,  hier  Qoaia,  aus  Skt  fföpäla,  Kuhhflter,  geniuiiit. 

4}  Als  geiiflfceCe  Hausthiere  erwähnt  von  Manu,  YUl,  233.  298.  aber  all  we- 
niger werthvoUe;  Hund  and  Schwein  als  Tom  geringsten  Werthe. 

5)  Mmnu,  V,  8.  flg.  XI,  59.    V,  54.    Die  Inder  halten  für  sich  bis  jetnt  nooh^ 
kein  Federvieh.    Fa.  Bvcuamam,  Jmarn.  ^raugh  Mywre,  U,  383\ 
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der  F«U6  ktafigo*!  aii  der  Schafwolle,,  Pii&  Lebea  Im  upd  voa 
de«  üeerden^  uberhaapt  die  BescbiAigm^  mit  Thieren  verblieb 
tbeils  den  untevsUia  K«a(ea,  theils  einselneQ  Stämmeii,  die  aoTser- 
baib  des  geseteliebcn  Indischen  Staates  standen  und  gehörte  im  ho- 
liora  Blarso  nur  den  frühesten  Anfangen  des  Indischen  Lebens  0> 

Der  Uteste  Indische  Lexicograph,  Amara  Sinha,  fuhrt  das  Eind, 
das  Kamel,  die  Ziege^  daa  Schaff  den  Esel  auf  unter  den  Haus- 
thieren  und  unmittelbar  nach  den  Nahrungsmitteln;  den  Elephanteu 
und  das  Pferd  unter  den  Werkzeugen  des  Krieges;  die  Katze^  das 
Schwein  und  den  Büffel  unter  den  wilden  Thieren;  den  Hund  bei 
dem  Jftger'^).  Wir  ersclien  hieraus  am  b^larsten,  zu  welchem  Ge- 
hrauche die  Hausthiere  bei  den  ladern  vorzüglich  dienten.  Der 
Elefhant  als  das  eigentbümlich  Indische  Hausthier  verdient  eine 
besondere  Betrachtung;  über  einige  der  übrigen  werden  wenige 
kurzQ  Bemerhungen  genügen» 

XißA  Hif¥lerg€scAleehHndieu9  ist  ausgezeichnet  durch  den  Buckel 
der  Ochsen^  seine  meist  hellbraune  oder  weifse  Farbe,  aeine  zu- 
rickgebogeoett  Hörner  j  es  ist  in  Bengalen  und  namentlich  in  Ma- 
W^ar  sehr  klein>  krifliger  auf  dem  Tafellandq  des  Dekhans;  die 
fcdfiste  und  schönste  Gattung  findet  sieh  in  Guzerat  ^)«  Die  Rin- 
der sind  die  wichtigsten  Hausthicre  der  Inder;  die  Milche  die  dar* 
Wß  fwheiieitete  abgeklärte  Butler  und  viele  JUitchgerichte  bilden 
aiiiett  Haupttheil  der  Nahrung;  als  gj^wöhoUchea  Opfer  diente  die 
Butten  Die  Sprache  ist  daher  reich  an  Benennungen  für  das  Thier 
und  Wte  darauf  Bewg  hat;  wir  ersehen  daraus  auch  den  sonstigen 
G^cavch;  es  wurde  anum  Pfluj|;en,  zum  Ziehen  der  Wagen  und 
als  liairtthier  g/rbraucht'^)^    Als  nahreadea  und  pflügendes^   früh 


P»  ■■>!  11  II     W     ^ 


i>  la  Wst^dii  frsalMbita  aetli  maofdie  Sif area  4ea  lilrteBlebea»^  der  Pü^f^ 
4Qr  Berdqa  uad  4««  W<lQd#rns  mit  ihoen.  Ich  werde  diese  später  xusani- 
meostellen.  Rine  Geschichte^  welche  das  vierte  Buch  des  MahäbhArata  er- 
ftffbet^  z^gtf  dafs  Beerden besitz  Cräher-  einen  wichtigen  TheU  des  ReiehthonMi 
aosmachte,  und  Entführungen  der  Heerden  und  daher  entstehende  Kämpfe 
gewöhnlich  waren.  Su^arman,  König  der  Trigarta,  und  die  Kuru  entfuhren 
dem  Könige  der  Virdt'a  oder  Mataria  (s.  oben  8.  127.)  seine  Kubheerden ;  die 
bei  dem  letzten  verstockt  lebenden  PAndava  befreien  aie  wieder  und  wer- 
d«B  dadurch  erkannt  M.  ßh.  IV^  25«  flg.  Die  Trigarla  wohnten  awischea 
Vip4^  uAd  ^i^adru.    J9e  Pentap.  Ind.  p.  52. 

21  Uf  9,  58,  0g.    11>  VUlj  2,  %  flg.    11^  54  2.  ng.  U,  10.  22. 

3)  Vk.  BvoBANAdf,  Jotrrji«  ikfuißk  U^mtr€f  II,  p.  &  Hg«  p.  380*  Abbildungen 
pl«  »lU  Vf.  HifT«H,  IV,  1,  i)85. 

4)  Amm^  K.  II,  Q,  03.  flg..   mriMimk.  M3äb 
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gesikmtat  H«i|i(h^r  evlM^te  es  wdi  tiäko  bei  deo  Indeni  «we 
beseadere  Verebroeg;  die  Kub«  dereo  Name  aueb  die  Erde  beaeiel^ 
.  net^  eredieini  wie  dieee  im  Vdda  ala  Bild  der  Fruchtbarkeit  und 
der  stilldoldendeo  Arbeit  for  andere;  der  Stier  ist  im  Gesetabndie 
die  Beseieboei^  für  Gesete  und  gesetriiebe  Ordnung  0«  Kühe 
werden  no^h  den  Qfitlem  gewidmet  und  wandeln  beilig  gebalten  in 
den  Sc&dten  herum  ^  von  den  Bewobnern  bereitwillig  em&hrl;  der 
Stier  ist  besonders  iem  (j^ivt^  geweibt  und  sein  Bild  findet  sieb  iß 
eigens  dasa  erricbtetea  und  benannten  Tempeln. 

|)er  scbwer  beauUmite  und  leieht  wieder  verwilderude  Btif(9t 
wird  durch  gans  Indien  als  Pfluglhier  gebraucht;  dann  wird  er 
hanfig  a^  Lastthier  benot&t;  auch  seine  Hikh  wird  genoTsen '). 

Das  Kommet,  welches  f&r  weniger  fruchtbare  und  der  Wüste 
sich  nähernde  Länder  erschaffen  ist>  findet  nur  in  Marwar  ein  ihm 
recht  zusagendes  Land^  delsen  Bewohner  sugleich  seiner  bedürftig 
sind.  Marwar  ist  in  Indien  berühmt  wegen  seiner  Kamele^  Ais 
Klima  und  die  Braeugnifse  des  Landes  sind  seinem  Gedeihen  un- 
geatein  gunstig;  sie  sind  hier  yen  schwarsbraunor  Farbe  und  ft- 
higy  die  gröfsten  Strapazen  zu  ertragen.  Nach  den  Ueberliererun- 
gea  der  Kriegerst&mme  und  Hirten  des  Landes  ist  das  Tbier  von 
ihrem  Getto  Pabn  dort  ei^efuhrt;  es  dient  hier  als  Lasttfiier  zur 
Waarenversendung  und  zum  Reiten ;  in  Bikanir  auch  als  Pfluglhier, 
Die  Kamele  von  G'essalmir  sind  kleiner  und  weniger  geschätzt  *)• 

Die  Indischen /oydAifiMb  waren  so  vorzüglicher  Art|  dala  wir 
sie  sehen  flrihe  bm  den  beaaehbarlea  Peisem  eingeführt  finden; 


U  Mfifm-n^,  «^fots,  «erecMIgksIt^  wir4  Mßr  gmmml^  Mamu  VUI>  IS^  I,  81. 
9p  |i4Mi.  n,  74f  ia.  ß€!Bh.  kJagt  4ie  J^ureMii,  41«  gollIMo  Mutier  4«r  Rin- 
4er^  i»i4  weist  49rab€Py  «M»  Qr^  ober  die  gnqiq  WßU  ▼«r^eilcieQ  Bohne, 
dUe.  Wvf!f^  v^n  SoiinespM»Mea  v^sbranst  wU  vom  P4ns«r  SiS^lftnuK  sie- 


f)  Fn.  ■amie.tok,  Bast.  India,  1,  Wl.  Ilf»  763.  Hl,  269.  Uafeer  den  Im  Banse 
f  eknKenea  Thieren  der  V—antnafaS  ist  nnoli  der  Sflffel,  Mrik'kh,  p.  135. 

3)  SuBNKSy  Reise f  Deutsche  Tebers.  11,  129-  113.  DIo  zwei  Hauptoamep  des 
l^JMnels  in  Sanskrit  sind  vsAtra  and  krtsmila^  kram^laka;  jenes  das  Per- 
sische ushUer,  shuiur,  also  das  Arische  Wort;  dieses  erinnert  an  da^  Se- 
mitische, Hebr&isch  gatnal^  Arabisch  ^aml,  u.  s.  w.  und  mochte  durch  An- 
l^iins  an  eine  bedeutspme  Sanskrit wursel:  kram,,  ftehen,  entstellt  seynj 
eUs  ist  kein  gebräuchliches  Sanskrit -Affix,  obwohl,  was  «emlich  dasselbe 
is^  era,  vorkommt.  Doch  Ist  kramSla  in  sehr  seltenem  Gebrauch  uQd  die 
Urheimath  des  Kamels  wohl  nicht  sowohl  in  Indien,  als  weltlicher  an 
suchen.  Auch  im  Semitischen  Ist  die  Etj^mologie  unklar.  S.  Gsssnius, 
CAet.  u.  d.  W;^ 
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•    .      -  ...  , 

ein  Aehäiiieiiidischcr  Satrap  Babylons  hielt  sFch  so  viele^  dafs  vier 

Dörfern  der  frachibaren  Babylonischen  Ebene  keine  andere  Steuer 
aufgelegt  war,  als  seine  Indischen  Jagdhunde  zu  n&hren.  Solche 
Hunde  waren  es  auch,  die  vom  Könige  Sopeithes  würdig  genug 
geachtet  wurden^  um  dem  grofflcn  Alexander  zum  Geschenk  dar- 
gebracht zu  werden  0*  •  Aus  demselben  Lande  gedenkt  ihrer  auch 
das  Indische  Epos.  Sonst  wird  der  Hund  als  Hirtenhund  und  Haus- 
hund erwähnt;  diese  Art  scheint  sich  aber  nur  geringer  Achtung 
zu  erfreuen^  wenigstens  wenn  es  diese  Art  war,  welche  neben  Esehi 
von  allen  Thieren  allein  dem  K'an  if 'ila  zu  besitzen  erlaubt  war  und 
noch  unter  dem  Namen  Paria-Hund  in  Indien  bekannt  ist*).  Aufscr 
dem  allgemein  verbreiteten  Hirtenhunde  findet  sich  noch  in  Indien 


1)  Uebcr  die  Indischen  Hunde  in  Babylon  s«  Herod,  l,  192.  Die  Hunde  des 
Sopeitlies^  die  mit  Löwen  kämpften,  sind  schon  S.  295.  erwähnt.  Im  R3imüJ. 
II,  70 >  21.  fig»  schenkt  der  Grofsvaler  A^vRpntl  dem  Bruder  ^es  MmA, 
Bharata,  schnelle  Esel  nad  Uunde,  ,,\m  Pallaste  grorsgesogeoe,  mit  der  Starke 
der  Tiger  begabte^  mit  den  Zähnen  kämpfend,  vom  grofsen  Körper.'^  Das 
Land  der  Kekign^  welches  hier  gemeint  ist,  lag  in  W.  der  Flusse  Sudäroä» 
dem  der  Berg  Sudäma  gleichnamig  ist,  nnd^atadru  nach  derVIpä^il  su;  71, 
,  3.  68y  19.  20.  Das  Land  der  XjjMfoC  lag  am  Saranges,  einem  Zoinfse  dos 
Bydraotes  nach  Art,  Ind.  1V>  8.  Die  wahre  Lesart  ist  die  der  alten  Aum- 
gäbe  ix  JGjx^tav  fflr  Ktivitay  oder  Mt}xt(ay.  Die  Stelle  hat  aber  einen  andern 
Fehler y  wahrscheinlich  des  Arrians  selbst;  er  läfst  auch  den  Hyphasis  in 
den  Hydraotes  fliefsen;  er  mufs  In  seinen  Quellen  dafür  2^SaS^tfi  geflinden 
haliett  oder  die  ^atadru.  Dann  erst  ist  seine  Flufobesdireibung  des  Peng'ibs 
richtig.  Im  Sopeithes  Lande  war  nach  Strabo,  s.  oben  S.  249-,  das  reiche 
Salzlager;  einige  setzten  es  zwischen  Hydaspes  und  Akesines,  andere  jen- 
•  aeits  des  Akesines  und  Hydraotes.  Das  letzte  ist  allein  richtig.  Droysbn, 
Ouch,  Äiex.  S.  414*  nimmt  Mfandi  an  der  Vipft^ä  an,  ohne  Zweifel  richtig. 
Die  alte  Hauptstadt  hieA  GMvra^a,  Bergweide.  Ein  Zuflnfs  der  ^M^adru 
auf  BIooRCRorT's  Karte  heifst  9oaon ,  von  den  Bergen  um  Nadaon  herkom- 
mend^ wahrscheinlich  liegt  darin  Sudäma.  Ob  Saranges  ein  anderer  Name 
dieses  FluTses  sey,  ist  dunkel;  das  Wort  ist  Sanskrit.  S.  de  Pemiap,  Ind, 
p.  12 —  Ich  trage  nach  diesen  Uebereinstimnuingen  der  Lage^  des  Namens 
K^kaja,  der  Hunde  und  des  Salzlagers  kein  Bedenken ,  Sopeithes  und  A9- 
vapati  für  denselben  Namen  zu  halten;  Assnpati  wäre  Präkrltform.  Damit 
nun  aber  keiner  in  die  sinnreiche  BehauptuDg  verfalle,  der  Schwiegervater 
des  Königs  Da^aratha  habe  Alexandern  seine  persönliche  Aufwartung  ge- 
macht^ fuge  ich  hinzu,  dafs  Sopeithes,  wie  Perus,  Taxiles,  kein  Eigennam  e 
sondern  gemeinschaftlicher  Königstitel  ist.  —  Vielleicht  sind  diese  Hunde 
noch  erhalten:  Vionb^  travels  11,  4il.  sagt;  der  Jagdhund  in  Sind  ist  den 
Lande  eigenthQuilicli,  ein  grofscs  und  grimmiges  Thier,  einem  Bastarde  ei- 
nes BuUenbeifsers  und  Windspiels  ähnlich. 


2)  M^Hm,  X,  51.    Ubbb»,  Journeiß  \, 
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der  Hund  wild  nud  Kwwt  aoweU  über  das  ganseDekhan  Terbreitet^ 
ato  in  Goadvana  aad  wahraoheinlich  auch  in  Nepal  ')• 

Es  ist.  bemerkt  worden ,  daTs  Hinterindien  unter  seinen  einhei* 
laisehen  Thieren  das .  Ilundegeschlecht  nicht  besitze ,  wedier  den 
Hund  selbst,  noch  den  Wolf,  den  Fachs^  den  Schakal^  noch  die 
Hy&iio,  während  das  Katsengeschlecht  dort  vollständig  sich  findet, 
Tiger,  Leoparden  und  Katzen  verschiedener  Art^). 

IiHlien  scheint  also  auch  in  Beziehung  aur  diese  Tbiergaitun« 
gen,  wie  in  seiner  Flora^  ein  vermittelndes  Land  zu  seyn;  denn  es 
besitzt  alle  aurgezablten  des  Hundegeschlechtes  und  mehrere  der 
Katzenarten;  diese  sind  weniger  vollständig  im  Westen  Indiens. 

Das  Pferd  ist  in  Indien  niclit  ausgezeichnet;  dieses  wufste 
auch  schon  der  treffliche  Uerodotos  "*);  Indien  hat  nach  ihm  gröbere 
VierfüTser  und  Vögel,  als  andere  Länder^  ausgenommen  die  Pferde; 
die  Indischen  werden  von  den  Hedischen  ubertroffen.  Die  Indische 
Sprache  erkennt  dieses  selbst  an;  denn  Pferde  aus  Persien,  Bak- 
trien  und  Kabulistan  werden  als  besonders  vorzugliche  hervorge- 
hoben^). Die  Inder  erhielten  wohl  gowifs  frühe  Zufuhr  von  Pfer- 
den aus  diesM  Ländern.  Später  haben  wir  ein  ausdruckliches 
Zeugnifs,  dafs  der  König  von  Ceylon  sich  Pferde  ans  Persien  zu- 
fahren liefe  0« 

Die  alten  Schriften  bezeichnen  die  Länder  im  0.  des  Indos 
iils  diejenigen  Theile  Indiens^  welche  die  besten  Pferde  erzeugten  ^). 


1)  AngAbeo  bei  Rfttxb,  IV,  2,  703.  111,  58.  Er  ist  beschrieben  und  abgebildet 
voa  W.  H.  SYKMy  In  Trans,  of  ihe  R.  A.  S.  111,  405.  Er  beif«t  in  Delchan 
KqUum;  das  letste  ans  8kt.  (7r#iJi^  Hund« 

2}  RiTTBa^  lY,  1,  146.  258.  IV^  t,  703. 

3)  III,  106. 

4)  Ämar.  K.  II,  VDl,  2^  13.  PAragika,  BähUka,  KAmbö^a,  Vanäjtt^a.  Veber 
die  Bedeutung  des  dritten  Namens  s.  Zeitschrift  f.  d.  K,  d,  Jlf.  11,  57*  Fo- 
niju  wird  ebenso  nach  N.  W.  geseUt,  ist  aber  nocb  nicht  näher  bestlninit. 
Diese  Namen  stehen  auch  JUffi.  I,  6,  2t.  Nach  Masson,  Jornrneys^  I,  429. 
«atnihreQ  die  8ilüi  jährlich  den  «lusufkai  der  Ebene  einen  Tribut  an  Pfer- 
den; sie  scheinen  also  dort  xahlreick  au  seyn,  wie  aur  Zeit  der  Kambdga« 
Amara  nennt  diese  fremden  l'ferde  nur  hajäh,  Pferde;  die  Aufführung  im 
Wörterbuch  xeigt  aber,  dafs  sie  geschätzt  wurden. 

5)  Kosmas,  top.  Chr,  p.  339.  Mont. 

€)  Im  Amor,  K,  a.  a.  O.  wird  sindhug^a,  am  Indus  gebohren,  als  Namen  des 
Pferdes  aufgefOhrt;  auch  In  Ifam.  a.  a.  O.  wird  das  Pferd  vom  Indus  her- 
vorgehoben. Hieher  gehört  auch  die  Benennung  Arat'ta^a  fQr  Pferd.  TriAr. 
^.  11,  8,  43.  von  den  Arat't'a  im  Peng'ab.  &r.  Je  Pentap.  Ind.  p.  22.  Die  Be- 
wohner Marukak'hit  bringen  als  Cveschenfc,  MahUh.  U,  1830.,  Pferde  aus 


3M  Mnim  Bndi. 

Dt«Mi  tot  noch  gegumvfirtij^  der  IUI;  dal  Ltnd  ttwIsdiM  Indtt» 
und  HydaspeS)  fem  Wie  Kak'iia^  eiod  neeh  iln  BesiUie  der  beet^ 
Pferde)  diw  ton  Kek'be  ist  ein  sehr  versüglichee  Thier^);  viel« 
letelit  Bind  diene  nber  Arabinoher  Absttnunnng.  Des  Pferd,  weichen 
itti  Himllajn  im  Oebmueh  ist,  gebort  su  der  liloinen  Tiibetischen 
eder  Butaoischen  Rarne^  welehe  Tm^am  genannt  wird  nnd  auch  in 
Hinterindien  einheimisch  ist*). 

Der  Gebrauch  des  Pferdes  bei  den  alten  Indem  war  sum 
Kriege;  ihre  Heere  soHteii  nach  der  Vorschrift  auf  einen  Wagen 
oder  SIephanten  drei  Heiter  und  fünf  FuFskiropfer  haben.  Fahren 
auf  rofeebespannten  Wagen  erscheint  überhaupt  in  der  alten  Zeit 
gewöluilicber  als  Reiten.  Bei  der  Gröfse  des  Landes  und  den  h&u- 
ligen  Kriegen  mufste  ein  grofser  Verbrauch  von  Pferden  Statt  fln- 
deü;  da  es  bekannt  ist,  dafs  in  Indiens  Klima  die  Pferde  leicht  aus- 
arten, mufs  wohl  schon  im  Alterthume  eine  starke  Einfuhr  aus  den 
InduSländem  und  Iran  Statt  gefunden  haben;  eine  viel  gröfsere 
mufste  eintreten  seit  der  Herrschaft  der  Muhamroedaner,  deren  Heere 
giiöfttehthciis  aus  Reiterei  bestanden.  In  der  That  erfahren  wir, 
dafi  ättfser  den  Persischen  Lindern  Arabien  in  dieser  späteren  Zeil 
vMe  Pferde  nach  Indien  lieferte.  Die  Mahratten)  die  ebenfalls  su 
Pferde  ihre  grohen  Kriegssuge  machten^  erziehen  sieh  ein  nwar 
ntdit  groüies,  aber  unverwüstliches  Pferd  und  verwenden  darauf 
viel  Pflege ;  diese  Zucht  ist  vorzuglich  am  Bhimaflufse  zu  Hause ; 
es  ist  höchst  wahrscheinlich  gemacht  worden^  dafs  diese  Pferde 
durch  Arabische  veredelt  worden  smd'').  Die  jetzigen  Beherrscher 
ergänzten  bis  jetzt  ihre  Reiterei  auch  aus  dem  Nordwesten;  es 
ist  nicht  unmögiichy  dafs  sie  einst  aus  Neuholland  fibcr's  Meer  ihre 
Pferde  beziehen  werden. 


GandhAra ;  d.  h.  aus  dem  Lande  diesseit««  itDd  jenseits  des  fndus  bei  Attok. 
de  Pent  Ind,  p.  15.  Zirr  Geschichte  der  Gr.  nnd  Indosk.  Könige,  S.  134. 
Ularukak'ha  ist  nach  Wilson'»  Bemerkang,  Journ.  of  the  ü.  A.  8.  VU, 
p«  141.  das  Griloxland  der  Indusirflste  Ober  Kak'ha  und  nach  Sind  hin. 

1)  Macmubdo,  in  Trans,  of  the  L.  S.  of  Bombay  Uy  215.  BuaNBSy  Mteise, 
Otsche  Uebers.  11,  65.    Die  Indus-Pferde  heifsen  Donni. 

2)  Sie  kommen  &us  TübeC  und  Butan ,  so  as.  B.  in  Puran[ja.  Fa.  Hamilton, 
East.  Ind.  111,  118.  Ein  Volk  des  östlichen  HimAligA  heifst  im  MahÄbh&rata 
und  bei  Ptolemaios  Tangan'a,  wahrscheinlich  Bergbewohner.  S.  Ztschrft. 
f.  d.  K.  d.  M.  U,  24.  Ptol.  VII,  2. 

3}  Von  Rrma,  IV,  1,  iN)l. 
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Der  Klepliaiit« 

Der  Etof  hant  g^hiit  anfeer  Vorderitidien  aitdl  der  hmteriHi 
Halbinsel  bis  an  die  Södgränsc  Chinas;  dann  den  xwei  |[tölbereii 
iMseln  des  Indischen  Archipels,  Bomeo,  jedoch  nor  in  N«  W»,  und 
Sninaira;  in  Indien  selbst  findet  er  sich  fiber  das  ganze  Land  ver* 
breitet,  jedoch  jetzt  gruppenweise,  we  noch  die  Walddicktehte  un«- 
gestört  erhalten  worden  sind  oder  sich  wieder  verbreitet  hdben« 
Die  Insel  Ceylon  ist  im  8uden  reich  an  Blephanten  *).  Sonst  kommt 
er  nur  in  Afnka  vor^  jedoch  mit  einigen  wesentlichen  Verschieb 
denheiten;  er  findet  sich  dort  jetzt  nur  in  den  Liändern  im  Süden 
der  Sahara;  die  Maaritanischen  Elephanten  der  Wälder  des  AtlM, 
welche  die  Karthager  ftüher  zuerst  hatten  fangen  und  zihmen 
kTsen,  nachdem  sie,  wie  es  scheint,  in  ihrem  Sicilischen  Kriege 
mit  Pyrrhos  die  Wichtigkeir  dieser  Kriegswaffe  kennen  gelernt 
hatten,  sind  später  durch  die  Römischen  Thiergefechte  ganz  aus« 
gerottet  worden.  Aach  die  Ptolemäer  gebrauchten  in  ihren  Heeren 
Afrikanisdie  Elephanten^  welche  sie,  und  zuerst  der  zweite,  durch 
eigens  dazu  veranstaltete  Unternehmungen  in  Aethiopien  fangen 
lieTsen;  die  Aethiopier  hatten  sich  nicht  zu  der  Kunst  erhoben,  die 
starken  und  gelehrigen^  in  ihrem  Lande  häufigen  Thiere  durch  die 
Zähmung  sich  zu  unterwerfen^)»  Die  alten  Aegjpter^  einer  Hei- 
math des  Elephanten,  Aethiopien,  so  nahe^  konnten  kaum  der  gänz- 
lichen Unbekanntachafk  mit  dem  Thiere  entbehren;  es  hat  sich 
in  der  Tbat  sein  Bild  unter  den  Hieroglyphen  gefunden^);  aber 


1)  RirrsR  giebt,  in  seiner  Monographie  IV,  1,  903.  flg.  genaue  Nachweisun- 
gen  über  die  Verbreitung  des  Elephanten.  Er  findet  sich  jetzt  yorzflglich 
Im  6stlichen,  waldreichen  6rfin£|;ebirge  Ober  Trlpura  und  Sllhet;  dann  im 
dstHchen  Tarijani  ain  Fufse  des  Himalaja  bis  nach  Assam  hinein;  femer  Im 
Waldgebiete  der  Westghat  an  den  (juellen  der  KAveri  und  der  Tunga- 
bbadra^  und  vorzüglich  in  Kurg.  Wynaad  und  auf  der  Sadspitze  des 
Dc'khans  im  M.  der  grofsen  Lücke.  Im  Vindiua  wird  er  in  den  epischen 
Gedichten  erwähnt;  jetzt  ist  er  dort  sehr  selten;  dagegen  häufig  in  den 
Wäldern  über  Orissa. 

2)  Aus  A.  W.  voK  8CHLBGK1/8  Abhandlung;  Zur  Geschickte  des ElephanteHf 
indische  BibL  l,  S.  129.  flg.    ».  1S9.  194.  18%. —Kosmos  sagt,  p.  339.  o* 

3)  8.  Crampollion^  §ramnuUre  Egypt.  X,  51.  84.  worauf  Potr^  Ttschft,  f. 
d.  K,  d.  M,  lY,  13.  aufknerksam  macht.  CaAM^oLLioit  fügt  aber  p.  84. 
hinzn^  dalli  der  SEeichner  kelae  deulllche  VorstellUDg  von  ^em  TUare  kaue. 
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weder  zeigt  ein  Denkmal  der  Aegyptischeh  Kanst  eine  Spur  einer 
anderweitigen  Darstellung  des  Elephanten,  noch  haben  wir  ein  ge-* 
schriebenes  Zeugnirs,  dars  er  in  ihrem  Lande  gewöhnlich  war;  von 
einer  Zähmung  und  Benutzung  kann  daher  bei  deu  alten  Aegyp- 
tern  nicht  die  Rede  seyn* 

In  Indien  wird  dagegen  des  Elephanten  als  eines  gezähmten 
und  geschätzten  Thieres  schon  in  den  ältesten  Schriften  gedacht; 
80  schon'  in  den  Vöda ;  das  Gesetzbuch  des  Manu  und  die  epischen 
Gedichte  0  stellen  seinen  Gebrauch  zum  Kriege  und  zum  Reiten 
f&r  die  Könige  und  Helden  als  etwas  herkömmliches  und  gewöhn^ 
Uches  dar.  Auch  zum  Lasttragen,  da  er  in  einer  frühen  Beschreibung 
einer  Karawane  erscheint.  Alexander  fand  zuerst  in  der  ScAIacht 
von  Arbela  Kriegselephaoten  sich  im  Persischen  Heere  gegenüber 
gestellt;  es  waren  ihrer  nur  fünfzehn,  ihre  Führer  Inder  von  dies- 
seits des  Indus  2).  Früher  erscheinen  keine  Elephanten  in  den  Per-« 
sischen  Kriegen;  als  Geschenke  Indischer  Könige  waren  sie  aber 
früher  nach  Persien  gekommen;  Ktesias  hatte  ihrer  in  Babylon  gese- 
hen und  danach  seine  Beschreibung  gemacht;  er  hatte  auch  von 
ihrem  Gebrauch  im  Kriege  gehört,  wobei  er  nur  nach  seiner  Art 
ihre  Zahlen  ins  unglaubliche  steigert  0.  Ihr  früherer  Nichtgebrauch 
im  Persischen  Heere  und  ihr  Erscheinen  in  der  letzten'  grofsen 
Schlacht  des  schon  verzweifelnden  letzten  Achämeniden  scheinen 
am  einfachsten  daher  erklärt  werden  zu  können,  dafs  die  Inder, 
welche  den  Persern  gehorchten,  nur  in  Westen  und  Norden  des 
Indus  wohnten,  wo  die  Elephanten  seltener  und  (heuerer  waren, 
in  der  letzten  Schlacht  aber  außerordentliche  Anstrengungen  ge- 
macht wurdeui.  Vielleicht  waren  die  Elephantenführer  nicht  sowohl 
unterworfene  Inder,  als  geroiethete  Söldlinge.  Es  ist  aber  jeden- 
falls durch  diese  Thatsache  sicher^  dafs  die  Perser  in  ihrer  ein- 
heimischen Kriegsführung  den  Elephanten  nicht  gebrauchten  und 
über  die  inneren  Indischen  Länder  keine  Herrschaft  besafsen^}. 


1)  Riffv*  I^  84^  17.  ^>Wer  ruft  an  den  ladra  wegen  eines  Sohnes^  Elephanten^ 
Reichthiinis,  seines  Selbst  oder  seiner  Leute.'*  Also  der  filepiiant  als  Tlieil 
des  Besitsßtliuuis  und  des  Hauses.    Mahüök,  III,  2510.  Vol.  1,  p.  497. 

2)  Arrian,  Anab,  III,  89  11.  v.  Schlbgrl,  S.  155. 

3)  Ailian.  hUt.  anim.  XVII,  29. 

4)  Vgl.  V.  ScHLKOBL,  ä.  146.  flg.  Nach  Strabo,  XV,  1,  S*  6-  hatte  Megastbe- 
nes  berichtet,  die  Perser  h&tten  sich  von  Indien  die  H^'draka  als  Miethstrup- 
pen  geholt,  hätten  selbst  aber  keinen  li'eldzug  dabin  gemacht. 
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Vor  dsB  Si^eo  Alczaiidem  w«ren  keine  Elephenfett  ia  Grie- 
dienlaiid  gesehea  wordeuO;  die  eisleu  werden  wahrecheinlidi  von 
den  bei  Arbela  gefangenen  gewesen  seyn^  von  diesen  erhielt  auch 
Wohl  Aristolelee  die  Exemplare ,  nach  welehen  er  seine  meisler- 
hafte  Beschreibung  gemacht  hat*).  Herodotos  erwähnt  des  Ele- 
phanten  nur  im  westlichen  Nord* Afrika ')• 

In  Borneo  und  Sumatra  verstehen  die  Bewohner  so  wenig  den 
Elephanten  zu  benwingen,  dafs  sie  nur  durch  Vergiftung  sich  und 
ihre  Pflanzungen  gegen  die  wilden  Thiere  au  schätzen  wifsen«  Von 
Hinterindien  ]fl|  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  vermuthen^  dafs  die 
Zähmung  des  Elephanten  von  dem  so  nahen  vorderen  Schwester- 
lande dahin  erst  mitgetheilt  worden  sey,  Vorderindien  bleibt  also 
das  Land^  in  weichem  allein  die  Bewohner  zuerst  es  verstanden, 
das  grofsartigste  ihrer  wilden  Thiere  sich  zu  unterwerfen  und  zum 
gehorsamen  Bundesgenolsen  zu  machen«  Ueber  die  erste  Zähmung 
des  Elephanten  haben  die  Inder  keine  Ueberlieferung;  sie  wird,  wie 
alles  übrige^  als  etwas  ursprüngliches  gesetzt  Die  Art  des  Fan- 
ges und  der  Zähmung  haben  die  Alten  mehrfach  beschrieben^). 

Der  Indische  Elephant  ist  gröfser  und  stärker,  als  der  Afrika- 
nische; wir  haben  ausdrütdiliche  Zeugnilse^  dafo  wo  sie  sich  in 
Schlachten  gegenüber  gestellt  wurden,  der  blofse  Anblick,  der  Ge- 
ruch und  das  Geschrei  des  Indischen  den  Afrikanischen  in  die  Flucht 
trieben*).  Dieser  hat  in  beiden  Geschlechtem  gleich  grofre  Zähne; 
der  weibliche  Indische  hat  nur  kurze. 

Sein  Lebensalter  ist  nicht  sicher  ermittelt ;  im  gezähmten  Zu- 
stande wird  er  *ltO  Jahre  alt,  im  wilden  wahrscheinlich  gegen  200; 
er  wächst  S5,  ist  am  kräftigsten  im  60sten.  Er  lebt  von  Blättern 
ond  Zweigen,  und  sucht  seine  Wohnung  in  einsamen,  dichten, 
wafserreichen  Wäldern.  Die  Elephanten  leben  in  Heerden,  von 
einem  alten  Männchen  angeführt,  nicht  einsam  und  unverträglich, 
wie  der  Tiger  und  der  Löwe,  sondern  gesellig  und  sich  gegen- 
seitig beistehend.    Der  Rülsel  befähigt  sie  durch  seid^  Gelenkig- 


1)  Pausan.  I,  12,  4. 

S)  V.  SCBI^BOBL,  S.  161. 

S)  IV,  19i. 

4)  Arr.  Ind.  XUl.  Sirabo,  XV,  1,  42.  43.   PHn.  H.  N.  Vlll,  a     Aüia^.    de 
N.  A.  VII,  6.  IV,  24.  u.  a. 

5)  Poipb.  hi*t  V,  84.    JPItn.  H.  N.  VUl,  9. 

fO 
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keit  und  sein  feines  Tastgef&hl  zu  vielen  Hindlongen^  die  bei 
dem  schwerf&lligen  Baue  des  Körpers  äberraschen ;  sie  sind  fiber- 
haupt  im  Vergleiche  mit  ihren  plumpen  Gliedern^  welche  genagsam 
ihre  Stärke  bezeugen,  gewandt  zn  nennen.  Wie  grob  der  Ver-> 
stand  des  Elephanten  sey,  darüber  sind  diö  Urtheile  verschieden; 
es  giebt  jedenfalls  kein  Thier^  welches  mit  gleich  grofser  Kraft  so 
viel  Verstand  und  Gelehrigkeit  vereinigt. 

Der  Elephant  l&fst  sich  vortrefflich  als  mächtiges  Last-*  und  Zog- 
Thier  gebrauchen;  den  alten  Indem  war  er  vorzäglich  für  Zwecke 
des  Kriegs  nichtig:  um  die  feindlichen  Linien  z\h  durchbrechen 
und  zertreten;  daim  als  lebendiges  Bollwerk  zum  Schutze  der  ei- 
genen Kämpfen  tSr  war  zugleich  Reitthier  f&r  die  Könige  und  die 
Grofsen;  doch  war  dieses  in  der  älteren  Zeit  kein  ausschliefeliches 
Recht;  auch  der  Reichthum  besafs  es^. 

Das  grofsartige,  nützliche  und  gelehrige  Thier  mufste  eine 
bedeutende  Stelle  in  der  Vorstellung  der  Inder  gewinnen.  Am  cha» 
rakteristischten  tritt  dieses  in  der  Baukunst  und  Mythologie  hervor; 
er  wird  als  colossale  Karyatide  gebraucht;  die  Welt  wird  von 
vier  Ricsenelephanten  getragen;  der  Götterkönig  reitet  auf  einem 
Elephanten.  Sein  charakteristisches  Glied,  der  Räfsel.  wird  auf 
den  Gott  sinnreicher  Erfindungen^  den  Gane9a,  übertragen.  Wie 
sehr  die  Inder  den  Elephanten  schätzten,  geht  aus  der  Stellung  her- 
vor, welche  ihm  in  ihrer  Lehre  von  der  Rangordnung  der  Wesen 
gegeben  wird  ^} :  ^^die  Elephanten^  die  Pferde,  die  ^udra,  die  schmäh- 
lichen MldU'ha,  die  Löwen,  Tiger  und  Eber  bilden  die  mittlere  Stufe 
ler  Wesen,  welche  von  der  Eigenschaft  der  Kinstcrnife  erfüllt  sind.^V 
Er  ist  den  Dichtern  ein  oft  gegenwärtiges  Thier,  in  der  Beschrei- 
bung von  Naturscenen,  in  Gleichoifsen^  in  der  Thicrfabel.  Diese 
Beziehungen  gehören  einem  anderen  Theile  unsere»  Werkes;  sie 
sind  ohnehin  schon  genügend  hervorgehoben  ^}.  Noch  höher  ist 
die  Verehrung  des  Elephanten  bei  den  Buddhistischen  Völkern  ge- 
stiegen; der  in  Hiuterindien  vorkommende  tpe^^e  Elepliaut,  den  die 
Sage  auch  Ceylon  zuschreibt,  wird  als  eine  göttliche  Verkörperung 


1)  Die  VasaatasSnft  in  der  Mrik'k'hakat'i  hält  sich  Elephanten.  Megasthenr^ 
behauptete^  Strato  XV,  \,  41.  Pferde  und  Elephanten  seyen  ausschlieCslich 
Eigenthum  der  Konige;  dem  aber  andere  widersprechen^  $.  43.  und  was 
schon  wegen  der  Pferde  ein  Mtl^verständnlfä  seyn  muCs. 

2)  Manu,  XU,  43. 

3)  VON  SCBLBOBL,  S.  212  —  231. 
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Mgieitfhwi  imd  verehrt;  der  Ktaig  der  Bamaoen  legt  sich  ele  Mch« 
etea  Titel  den  des  Beherrschers  des  weilsen  Blephsoteo  bei;  soeh 
is  Siam  gilt  er  als  heUigO- 

Des  alten  Indem  galt  der  Blephant  beinahe  als  ein  Bon-* 
desgenobe  im  Kriege;  zu  einem  vollstiadigen  Indischen  Heere  ge- 
hörte nach  Herkonunen  ond  Kriegsgesetx  eine  bestimaite  Amsahl 
▼on  Biephanten  and  sie  mursten  vor  der  Erfindung  des  Schiersge« 
wehrs,  wenn  richtig  angewendet,  eine  sehr  wirksame  und  forcht- 
bare  Waffe  bilden.  Der  Elephant  helfst  den  Indem  achtwaffig; 
die  vier  Fäfse,  die  nwei  Fangaihne,  der  Rfilsei  und  die  Stim  sind 
gemeint').  Wir  werden  später  die  Verwendung  des  Biephanten 
im  Kriege  zu  betrachten  haben ;  hier  nur  die  Bemerkung^  dars  wir 
ausdrfickliche  Zeugnibe  dafür  haben^  dafs  die  alten  Indischen  Kö- 
nige sahireiche  Scharen  Elephantes  sum  Kriege  hielten.  Das 
kleine  Volk  der  Assakanen  in  W.  des  Indus  konnte  nur  dreilsig 
aiAtellen;  so  viel  nur  auch  der  König  Taxiles;  dagegen  führte 
Porös  zweihundert  in  die  Schlacht  gegen  Alexander^).  Der  mächtige 
König  der  Prasier  besafs  zu  jeuer  Zeit  ihrer  sechstausend  oder  gar 
neun*)  und  diese  Maclit  ist  gemeint^  wenn  unter  den  Dingen^  welche 
die  Makedoner  gegen  einen  Feldzug  ins  innere  Indien  entmuthig- 
ten^  die  grofse  Menge  der  Biephanten  der  Inder  jenseits  der  Vi« 
pä^  erwähnt  wird^).  Bs  wurde  gewüsermaalsen  die  Macht  der 
Könige  Indiens  nach  der  Anzahl  ihrer  Biephanten  bestimmt;  wir 
besitzen  bemerkenswerthe  Bruchstücke  aus  eiper  militärischen  Sta* 
tistik  der  Indischen  Reiche,  in  welcher  die  Biephanten  stets  mit 
aufgezählt  werden:  ein  sprechendes  Zeugnib  für  ihre  Wichtigkeit 
bei  der  ludischeu  Kriegsführung  und  die  grofse  Anzahl  von  ihnen, 
die  damals  im  ganzen  Indien  mufs  unterhalten  worden  seyn*).  Die 


1)  W.  VON  Humboldt  9  über  die  Kawispracke,  I,  159«  Note  S.  Rittbr,  S. 
fllS.  ÄiUaHos  hat,  de  iia^  anim.  11 1, 46.  eine  Krzahluog,  aus  der  hervoraehti 
dars  auch  ia  Indlien  der  weifse  Elephant  besouders  gesckätzt  wurde. 

2)  VON  ScuLKUMh,  a.  224.  HiMp.  lU,  83. 

3)  ArrUn.  Änmk.  IV,  25.  30.  V,  3.  15. 

4)  Diodnr.  XIII,  93.  Piut.  Alex.  «2.  PlUiuM,  JZ.  N.  VI,  22.  luit  die  grofsere 
Zahl,  kano  aber  den  K'andrafpipta  neinea,  der  nftehti^^er  war,  als  der  Pra- 
ster-König  zur  Zeit  Alezaadera.  Akbar  hielt  noch  dOOO  Biephanten,  obwohl 
sie  damals  nicht  mehr  ihre  ehemaiise  Wichtigkeit  fif  den  Krieg  hatten. 

5)  Arriam*  V,  25. 

6}  Diese  Angaben  stehen  h^PliniHS,  H./^.VI.XXU^XXUi;  es  sind  zumTheil 
noch  onemittelte  Namen:   der  Unig  der  Calingae  Gangaridae  hatte  700 
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galten  für  die  besten  und  bildeten  einen  wielitigeo 
Ausfahrartikel  der  Insel  0* 

Alexander  der  Grosse  erkannte  sehr  schnell  die  Brauohbar- 
keit  des  Elephanten  znm  Kriege  und  mufs  als  der  Einführer  des- 
selben in  die  Griechische  und  Westasiatischo  Kriegskunst  betrach- 
tet werden«  Er  liefs  sich  von  den  besiegton  Indischen  Königen 
stets  ihre  Elephanten  abtreten ;  fiber  drei  hundert  hat  er  aber  nicht 
9iit  ans  Indien  genommen.  Ihm  konnten  die  Riesenthiere  nur  bei 
seinem  Begräbnifs  dknen,  ihr  Bild  zierte  seinen  Leichenwagen^); 
ie  Heerführer  abcr^  die  sich  in  seine  Eroberungen  theilten,  ver- 
loren nicht  ihre  Wichtigkeit  aus  den  Augen ;  der  Elcphant  spielt 
fortan  in  der  Geschichte  der  Diadochcn  eine  bedeutende  Rolle  in 
der  Kriegsführnng^  wie  in  der  Politik  und  da  in  Indien  die  Kunst 
seiner  Zähmung  zu  Hause  und  stets  ein  Vorrath  abgerichteter 
Thiere  vorhanden  war^  gewinnt  ^s  eine  neue  Beziehung  und  ei- 
gcnthümliche  Wichtigkeit  für  die  westliehen  Reiche.  Diese  Be- 
theiligung  der  Elephanten  bei  den  Kriegen  des  Westens  daumt 
beinahe  drei  Jahrhunderte;  sie  erschienen  in  sehr  vielen  Schlach- 
ten dieser  kriegerischen  Periode  und  gaben  oft  die  Entscheidung. 
Die  Geschichtschreiber  der*Z6it  gedenken  ihrer  oft  und  es  ist 
uns  daher  möglich^  ihre  Geschichte  zu  verfolgen.  Dieses  ist  schon 
auf  die  anziehendste  Weise  geschehen;  der  Plan  unseres  Werkes 
verbietet  uns  diesen  Gegenstand  liier  besonders  zu  behandeln  und 
wir  begnügen  uns  um  so  lieber  mit  einer  Verweisung  auf  die  frü- 
here Darstellung^),  als  wir  dadurch  der  Gefahr  entgehen,  den 
Anforderungen  dieser  Aufgabe  weniger  zu  genügen,  als  schon 
geschehen  ist.  Nur  möge  eine  ganz  allgem9ine  Erwähnung  dieser 
Beziehungen  des  Elephanten  hier  erlaubt  seyn. 


Elephaoten;  der  derTaluctae  400;  der  derAndarae  lOOO;  der  derMegallae 
500;  der  der  Asaogae300;  der  derHoratae  (Soratae?)  1600;  derderPandae 
500;  der  der  CharmaeßO;  der  der  Oratunie  hatte  nur  10^  aber  viel  lofaaterie; 
der  der  Varetatae  keine^  auf  seine  Beiterei  und  «eio  Pufsvolk  sich  ▼erlafiieiid. 
PJinius  schiclKt  diese  Beraerkiing  voraus ;  iis  (elephanris)  araot,  üs  vehuntor^ 
haec  maxioie  novere  pecuaria;  iis  militant^  dimicaotque  pro  finibus. 

1)  S.  die  Stelle  aus  ÄHianos,  S.  19a  —  Kosmas,  p.  339.  berichtet^  data  die 
Indischen  Könige  des  Festlandes  »ich  selbst  wilde  Elephanten  zahmen  liefsen. 
Wahrscheinlich  kamen  aber  auch  damals^  wie  viel  später^  auch  welche  aus 
Ceylon. 

2)  VON  SCUhKQKt*,  8.  172. 

8)  ebend.  äl.  173.  fgd. 
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Die  Blephanteu  Alexanders  geriethen ,  wie  sein  Reich  ser« 
sCfickelt  wurde  ^  mit  dem  geüieilten  Heere  und  durdi  das  sohnoU 
wechselnde  Kriegsgifiok'  in  die  verschiedensten  Länder;  auch 
Griechenland  bekam  von  diesen  zu  sehen.  Der  erste  Zuwachs  ge« 
schah  durch  Budamos^  welcher  den  Poms  ermordet  hatte  und  seine 
Blephanten,  hundert  und  zwanzig  an  der  Zahl,  dem  Bumencs 
znf&hrte;  diese  fielen  dem  Artigonos  nachher  in  die  Hände.  Seit- 
dem aber  der  erste  der  Seleukiden  sein  Reich  gegründet  hatt^^ 
waren  er  und  sein^  Nachfolger  durch  ihre  geographische  Stellung 
die  einzigen  Könige  des  Westens^  welche  die  Verluste  an  Ble- 
phanten  durch  neue  Zufuhr  aus  Indien  ersetzen  konnten.  Sie  ha- 
ben dazu  ihre  feindseligen  und  freundschaftlichen  Beziehungen  zu 
den  Indischen  Königen  benutzt  Der  erste  Seleukos  trat  in  sei- 
nem Friedensvertrage  mit  K  andragupta  die  ftufsersten  Ostgebiete 
seines  Reiches  ab  und  erhielt  dafür  fünfhundert  Blephanten ;  diese 
entschieden  die  Schlacht  bei  Ipsos  zu  seinen  Gunsten;  Antiochos 
der  Grofse  benutzte  semen  glucklichen  Feldzug  gegen  die  Parther 
und  Baktrier,  um  über  den  Hindukusch  zu  ziehen,  dasBünduifs  sei- 
ner Verfahren  mit  dem  Indischen  Könige  Sophagasenos  zu  erneu- 
ern und  sich  hundert  und  fünfzig  Blephanten  von  ihm  abtreten  za 
lafsen  0* 

Die  übrigen  Völker  des  Westens^  denen  der  Landweg  nach 
Indien  verschlofsen  war^  verschafften  sich  auf  andere  Weise  die 
Blephanten,  wie  schon  erwähn^  die  Ptolem&er  aus  Aethiopien,  die 
Karthager  aus  Mauritanien;  aus  dem  letzten  Lande  auch  die  Rö- 
mer, die  jedoch  nur  kurze  Zeit  die  Blephanten  im  Kriege  gebrauch- 
ten; gegen  die  schnelle  Reiterei  der  Parther  und  in  dem  rauhen 
Klima  der  Germanen  waren  sie  nicht  mehr  anwendbar,  nachdem 
den  Römern  nur  diese  Feinde  noch  zu  bc^kämpfen  blieben  ^)« 

Mit  der  Parthischen  Kriegsweisc  vertrug  sich  nicht  der  Ge- 
brauch des  langsa  neu  Blephanten;  die  Baktrischen  Griechen,  die 
auch  Indische  Länder  beherrschten,  werden  sie  aber  gewifs  noch 
in  ihren  Heeren  gehabt  haben ;  auf  ihren  Münzen  erscheint  öfters 
der  Blephant.  So  auch  auf  denen  ihrer  Nachfolger,  der  Indosky- 
then  *) ;  der  König  der  weifsen  Hunnen  hatte  auch  Blephanten    in 


1)  Sirabo  XV,  II,  S-  <^-    Polpb.  excerpt.  XI,  32. 

2)  VON  SCHLBGXI«^  S.   193' 

B)  Z.  B.  auf  Manaen  der  Kaaerld-KönigOi    die  auf  Blephantea  reitend  er- 
scheiaeo.  S.  Wilson'«  Ariana,  pl.  Xin. 


810  Eraies  Baeb. 

seinem  Heere^  sogar  swaiUmmd  ^X  Auch  die  Seasaniden  eetsten 
den  Gebrauob  fort');  wir  kdnnea  daraua  avt  Sicherheit  teblieTaen, 
dafo  sie  frenndsohaftliehe  Besiehungen  za  Indiseben  Königen  hat- 
ten ;  ihre  angeblichen  Indischen  Brobemogea  laisen  sich  daraus  nicht 
bewahrheiten.  Ja  sogar  bei  den  Chinesen  finden  wir  in  dieser  Zeit 
Blephanten  in  grober  Anaahl  ans  Indien  eingefiihrt').  In  Indien 
kommen  Kriegselephanten  noch  in  den  Kriegen  mit  Mahmud  dem 
GhaEneviden  ror.  Audi  die  Muhammedanischea  Könige  hielten 
sich  Elephantoni  und  Akbar  sogar  sechs  taosend^))  doch  waren 
sie  bei  ihnen  nicht  mehr  Mitstreiter^  sondern  Last«  und  Heit-Tbiere* 
Bei  der  friihea  und  unausgesetzten  Benutzung  des  Blephanten 
kennten  den  Indem  die  brauchbaren  Eigenschaften  des  Elfenbek^M 
nicht  entgehen.  Wir  finden  in  der  That,  dafs  das  Elfenbein  frühe 
so  Verfertigungen  verschiedener  Art  benutzt  wurde  ^).  Da  die 
Thiere  der  Zahne  wegen  kaum  in  Indien  getödtet  worden^  nur 
der  mftnnliche  Indische  Elephant  die  langen  Fangzahne  besitzt  und 
der  Verbrauch  des  Elfenbeins  wohl  bedeutend  war^  ist  zu  vermu« 
tben,  dafs  der  gröfste  Theil  des  in  Indien  gefundenen  Elfenbeins 
im  Lande  selbst  verbraucht  und  weniger  ansgefohrt  wurde.  Es 
ist  in  der  That  ermittelt^  dals  die  Griechen^  deren  Kfinstler,  wie 
Phidias  und  Polykletos,  für  ihre  Toreutik  eine  sehr  grofse  Mafiie 
von  Elfenbein  gebraaehten,  es  meistens  aus  Aetbiopien  erhielten^); 


1)  Kosmas,  p.  338.  Mont. 

2)  Amthian.  Marc.  XXY,  1, 14.  Prokop,  de  beil.  Gotik.  IV,  l4.  II«  p.5.^3.BonL 

8)  N&mllch  Theophylaktos  Sknokaüa  mgt,  hist  VU,  9.  p.  288.  ed.  B.  von 
den  Taugast,  deren  Ranptstadt  Chubdjin  Mefs:  la/^orr«;  Bt  tm  f9rn  noUoC 
rtäi  ik  'Urdci^  ttami  ni;  ifttf^Coi  vwmmfdyvmtau  Die  SrfcJiruo|;  der  Nnmea 
a.  bei  Klafboti^  Jowrn.  Äs.  YIU,  p.  227.  18S6.  l>tr  König  hlefs  Tataar 
was  wo$  &eov  erlU&rl  wird.  Es  ist  sein  Clünesisclier  Titel:  thian-tsu,  Hini' 
SielssohD. 

4)  Rtma,  IV,  1,  «15.  »22. 

5)  Makäbk.  U,  1836.  bringt  der  KSnig  Ton  PrAggJAtis  als  Oescbenk  Ar  dea 
JiidhJsbt'Ura  Scliweiter  mtt  Grirea  von  fiMenbeia;  v.  1813.  liriBsni  db 
Könige  des  Osteos  sehr  werthvolle  Sitae^  Wagen  und  Betten^  bun«  von 
Edelsteinen  und  Gold  und  mit  Elfenbein  eingelegt.  Es  scheint  also  in  alter 
Zeit  Torzflgllch  ans  dem  Osten  gekommen  zu  seyn.  lieber  Prftgif jdtis  s. 
Zisckft.f.d.  K,d.M.  II,  26.  Es  erscheint  als  halb  Aufserindisches  Laad 
und  muCi  daher  die  Waare  aus  dem  nahen  Indien  erhalten  haben. 

6)  Veber  den  Elfenbein-Handel  in  Griechenland  sind  Untersachungen  in:  Qüa- 
TRBMkRX-DB-QüiNcr,  U  Jupiter  Oi^mpieH,  p.  Iß3,  fgd.  Doch  Ilefsen  sieh 
noch  asnsfitxe  machen«  Die  Aelhiopier  brachten  dem  Peraer- Könige  gfoAe 
Elephanten-Ziline  ab  Tribut,  ibrod.  111^97.  PausoMias  sagt,  V,  12.:  die 
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ja  es  wird  bezeugt  dgb  die  Aethiopier  sogar  naoh  ladiea  ihr  El* 
feiibein  brachtea^).  Docb  os  kam  auch  früh  ausladien,  dieKöoigp 
Salomoo  uod  Hiram  bekamea  es  wahrscheinlidi  von  dort,  ja 
wenn  die  Indische  Abstammung  der  Namen  für  das  Tbier^  wie  für 
das  Elfenbein  bei  den  Völkern  der  VVestwelt  sieber  erwiesen  wäre, 
wurde  sich  aus  der  frühen  Verbreitung  derselben  schliefscn  lafsen, 
dass  die  Inder  den  Gebrauch  aqeb  des  Elfenbeins  zuerst  mitgetheilt 
hatten.  Die  Namen  haben  daher  hier  eine  besondere  Wichtigkeit 
and  verdienen  eine  genauere  Untersuchung.  • 

Das  Epos  erwähnt  veracbiedencr  Geschlechter  der  Elepbanten; 
aus  den  Namen  erbellt,  dals  man  den  besten  Elepbanten  eine 
Abstammung  von  den  Wunderthieren  beilegte,  welche  die  Erde 
tragen  aoUeo;  an  eine  von  den  Menschen  geleitete  Zucht  und  Ver- 
edlung des  Thieres,  bei  welcher  die  Reinheit  der  Rafse  ge^chütat 
und  darüber  Stammbäume  aufgezeichnet  worden  tvareU}  ist  niebt 
zu  denken.  Bis  wurden  die  Elepbanten  nie  von  den  Ipdern  in  Ge* 
Stuten  als  eigentliche  Hausthiere  fortgepflanzt,  sonderp  stets  wilde 
eiogefangen  und  abgerichtet;  sie  mögen  gewufst  habeii^  dafs  ip 
der  Wildnifs  ihre  Starke  und  ihr  Muth  sich  am  kr&ftigsten  ent- 

Für  ein  so  nützliches,  geschätztes,  täglich  ihren  Blicken  sich 
darbietendes  Tbier  mufsto  die  alte  Sprache  der  Brahmanen,  welehe 
mit  der  Neigung  zu  einer  Fülle  von  bcflseiehnenden  Bensnnnagen 
die  gröfste  Leichtigkeit  ihrer  Bildung  vereinigt,  reich  an  Aus- 
drücken werden.  Diese  sind  meistens  von  den  besonders  hervorra- 
genden Gliedern  hergenommen,  andere  dagegen  von  den  Sitten  und 
Eigenthümlichkeiten  des  Thieres  ^).  Vom  Rülscl,  welphen  die  Inder, 


Griechen  erhielten  Blfenbein  aus  Indien  und  Aethiopien.  Im  Peripl.  mar. 
Er.  erscheint  Elfenbein  als  Ausfuhrartikel  aus  Barygaza  p.  28.,  aus  Nel- 
kynda  p.  32-  und  eine  Art  desselben  kam  aus  Desarene  (d.  h.  dem  Lande 
aber  Orissa,  s.  S.  169.)  und  wurde  ßwsaqri  genannt,  p.  35. 

1)  Kosmos f  p.  339.  bezeugt  die  grobe  Ausfuhr  aus  AethiopieB  nach  Indien» 
Persien  und  dem  Römischen  Reiche. 

S)  a  VOM  SciuusaaL,  Ind,  Bßl.  I,  222.  und  m  Bäm.  I,  VI,  22.  Andere  Mamon 
beziehen  sich  auf  zufällige  Merkmale,  'wWMriga,  mit  einer  weifsen  Bläfse 
auT  der  Stfm;  Himakanära  glebt  noch  drei  andere  an:  mandra  (dumpfer 
Von)^  bhmdrm  (glicklleh)^  mi^a  (genuseht).  IV^  284-  Diese  Benennungen 
werden  nieht  genauer  erklärt. 

3)  Alle  Benennungen  hier  aufzuführen,  würde  viel  zu  viel  Raum  einnehmen ; 
die  wichtigsten,  aber  kcinoswegs  sämmtliche,  finden  sich  in  den  gedruckten 
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wie  dieRömer,  seine  Hani  nennen,  heifiit  er  der  hehandeie^^\  von 
den  Fangz&hnen  der  he%uhnie^')  und  iiet  Zweizahn  9);  weil  er  erst 
mil  dem  Rufsel  Warser  schöpft  und  es  daraus  in  die  Kehle  gielst^  , 
der  zweimal  trinkende'*^ \  weil  er  sich  gern  im  Warser  w&lzt,  der 
wafeerverlangende^')\  dann  Sehaafelohr  und  Klumpfitfe^yy  endlieh 
aber  auch  der  die  Abeicht  vereiehende  ')•  Manche  Benennungen 
sind  von  einzelnen  körperlichen  Merkmalen  entlehnt.  Er  heiht 
auch  der  im  hohen  Graee  eieh  erfreuende^^  und  weil  er  sich  im 
Waldgebirge  findet,  lergeneugi^]  dann  Köniffeträger^  und  Be^ 
eehüizer^^^.  Sodann  giebt  es  Namen  für  den  brunstigen  Elephanten, 
der  trunken  heifst^  und  dafür,  dafs  dann  die  kleinen  OeiFnungen  an 
seinen  Schläfen  sich  öffnen  und  eine  stark  riechende  Flufsigkeit 
auslarsen  ^^).  Diese  Erscheinung  whrd  oft  von  den  Dichtern  erwähnt 
Auch  hat  die  Sprache  besondere  Wörter  für  seine  Glieder,  für  das 
Weibchen,  das  Junge  und  die  verschiedenen  Alter.  Das  gewöhn- 
lichste Wort  ist  gaga\  für  die  Folgende  Untersuchung  das  wich- 
tigste tftAa;  ein  als  Fremdwort  den  Indem  geltendes  ist  pttu*^'). 


elnhelmisciien  Wdrterbudieni  an  folgeDden  Stellen:  Ämara  K.  11^  Vlll^ 
2,  2.  fgd.  TrikMda  (7.  n,8y33.fgd.  Bdräv.  ii.f^.\  In  MSdM  sentreut; 
Uimak.  TV,  283.  fgd. 

1)  Aofit»;  karim. 

S)  danUn;  danMcälaf  kmztfera. 

9)  dvirada, 

4)  thipa;  ddpdjin;  anikapa  (mehr  als  einmal  trinkend). 

Ö)  ^alakänxa, 

e)  ^rpakarn'a  und  pindapdda, 

7)  So  ist  ohne  Zweifei  auUamga    (Mm  gemeinten  gebend)  sa  finfsen.    Die 
Grammatiker  erkiftren  es  wiUknkrlicb  and  lUsciu 

8}  atamhirama. 

0)  nagaffa;  niga  and  die  Synonyme. 

10)  räg'aväl^a. 

11)  vdran'a^  welclies  audi  Panier  bedeutet. 

18)  fnaita,  berauscht;  so  auch  madära;  von  dem  Aufgehen  der  Oefbungen 
an  denSchl&fen:  prabhinna,  aufgebrochen;  sindkura,  stromrelcb. 

13)  Da  ga{f  auch  trunken  teyn  bedeutet^  scheint  ga^a  den  brOnstigen  Ele- 
phanten  zuerst  beseichnet  su  haben*  JPilii  fehlt  in  Amara«  es  steht  In 
Uäräv.  14.  Trik.  n,8,33.  Midin.  unter  l,  32*  HSmak\  iy,283.  DieSeho- 
liasten  aur  ilftmAjis4  (s.  CoLSBaooKH,  JBss.  I^  314.  de  Ptntap.  p.  84.)  sagen^ 
pliu  bedeute  im  Sanskrit  eine  Art  von  Baum^  bei  den  Barbaren  einen  Ele- 
phanten.  Es  Sndet  steh  auch  nichts  so  viel  ich  beobachte!  habe,  in  altem 
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Wegea  der  Wichtigkeit  der  Folgerungen,  die  sieh  daran  knnp«- 
fen  lafiien,  därFen  wir  es  nicht  nnterlafaen,  hier  noch  die  Namen 
en  verfolgen,  anter  welchen  der  Elephant  und  daa  Elfenbein  suerat 
in  derWcatwelt  erscheinen.  Die  Hebräer  and  daher  auch  wohl  die 
Phönizier  haben  für  Elfenbein  sswei  Wörter:  zuerst  kamoth  skem, 
Homer  des  Zahnes,  wobei  die  Fangzihne  der  Elephanten  Hdraer 
genannt  werden,  wie  auch  von  den  Alten  zum  Theil  geschieht  0  9 
skeiij  Zahn,  aber  for  Elfenbein  steht  Es  kommt  noch  fken  allein 
far  Elfenbein  vor  •)•  Dann,  wo  von  den  Dingen  die  Rede  ist,  welche 
aus  Ophir  gebracht  wurden^  sken  JUMte,  Zahn  der  Elephanten, 
worin  das  Indische  Wort  Hkm  mit  vorangesetztem  Hebriischen 
Artikel  vermothet  worden  ist').  Es  tritt  aber  diesem  das  Vor- 
kommen desselben  Worts  im  Altlgyptischen  in  der  Form  ek$  ent- 
gegen; die  Hebräer  können  dieses  aus  Aegypten  mUgebrachl 
haben  ^).    Es  wäre  auffallend^  wenn  zwei  so  ähnliche  Worter  wie 


WeriEen.  Es  gehörte  aber  diis  Wort  den  GriUi&TSIkeni  in  Westes.  Biumn 
Tksang  {Fot  K.  Mi  p.  378)  sagt  von  dem  Berge  Pilowlo  in  Kapissene 
ia  Kohlstan  Kabub^  es  bedeute:  toUde  comme  un  eiephanif  uiaopUusära. 
Es  bt  bekanatlich  das  Persische  pU,  ypoher  Arabbch  ßl  werden  mnfHe. 
Wegen  des  belb<9haltenen  I  scheinen  die  Araber  erst  snr  Zeit  der  Sassanlden 
es  ans  Persien  erhalten  %u  haben.  Ibha  steht  schon  iitderS.304.flber8etuen 
SteUe  ans  dem  Rigv^da.  Die  Bedeutung  scheint  sich  aus  tbMOj  mächtige 
reiche  lu  ergeben.  Dieses  wird  Rigv*  l,  65^  4.  mit  Feind  erklUrt,  welches 
der  Schollast  aber  blos  aus  Conjectur  su  haben  scheint  und  die  Bedeutung; 
rtichf  mäckiig,  pafst  eben  so  gut.  Der  Vers  lautet:  ^kmik  Hndhknäm 
bhrAik  iva  msaträm  |  ibhjän  na  rk^k  vanäni  altj  |  (su  lesen  ibh^fänh. 
BosBN  nach  dem  Scholbsten:  AfinU  flunUnuMj  fraier  tieut  $ormrumy 
inimieos  vehtt  rex,  tUvas  eonsuwUi  (Agnis).  Aber  es  sind  nur  swel  ver- 
gleichende Partikeln  und  der  Vergleich:  das  Feuer  versehrt  die  W&lder, 
wie  ein  Bruder  die  Schwestern^  wfard  keinem  genügen.  Vom  König  kann 
sehr  pafsend  gesagt  werden:  er  verschlingt  die  reichen,  die  mftchtlgen. 
Der  Sinn  bt  nach  meiner  Ansicht:  wie  der  vereinende  Bruder  die  Schwester- 
ströme^  wie  ein  König  die  mächtigen^  verschlingt  AgnIs  die  Walder.  Nach 
den  Lauten  entspricht  im  Griechischen  der  Wurzel  t^*.-  hpt,  mit  Kraft,  woher 
Ifcoc,  wofhr  man  l^  amiimmty  weldies  mit  $iarkj  wohlgenährt  erklart 
wird ;  bei  Homer  von  Schafen  /l.  V,  556.  VUl,  505.  XXill,  166.  Upu»  fi^^. 
Dieses  ist  genau  ibhia  und  der  Elephant  wird  der  starke,  grofse ,  genannt 
s^n.  Wir  sichern  dadurch  auch  dem  Sanskrit  die  Wunel  t^*^  die  nicht 
von  allea  Grammatikern  aufgestellt  wird. 

1)  K%ech.  XXVa,  15.  S.  Gbsbnius,  thes.  p.  1238. 

8)  /  Reg.  10,  18.  Amoe.  m,  15.  CmM.  Y,  14. 

8)  I  Reg.  X,  22.  wo  Ophir  nicht  genannt,  aber  gemeint  ist.  —  Die  Erklfirung 
ist  von  A.  BxNARV,  Rom.  Lautlehre,  I,  228. 

4)  Der  Einwurf  wird  von  Pen  gemacht ;  u  ZUehfi,  f.  A  K.  d.  M.  IV,  13. 
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Aha  und  efai  für  dasselbe  Thiar  ia  2Mrei  so  verschiedeaen  Spra- 
chen^ wie  dem  Sanskrit  und  dem  Aegyptischen^  unabhängig  von 
«blander  entstanden  seyn  sollten^.  Da  das  Wort  ibha  dem  Sans- 
krit sicher  gehört,  scheint  die  eigentliche  Frage  die  zu  seyn^  ob  es 
den  Hebräern  und  Phdniiuero  gerade  aus  Indien  oder  durch  Ver- 
mittelang  Aegyptens  eugekommen  ist  In  dieser  Beziehung  ist  es 
«ueh  beachtensvirerth  ^  dars  ein  anderer  Indischer  Name  des  Ele- 
phanten  sich  gleichlautend  im  Aethiopisohen  9iBNage  wiederfindet. 
Die  eine  Erscheinung  unterstutjst  die  andere.  E»  kommt  hioasu, 
dais  wir  schon  mehrere  faidische  Wörter  gefunden  haben^  die  im 
Hebriischen  durch  den  Handel  Eingang  geftanden  haben  und  noch 
mehr  sp&ter  finden  werden. 

Die  Römer  erinnern  durch  ibW»  Benemiung  ehur  zuaichsC  an 
das  Aegyptisehe  Wort^  doch  ist  die  grammatische  Erklärung  des 
Sehlafseonsonanten  noeh  nicht  gefunden.  Sie  scheinen  den  Gebrauch 
von  den  Etruskem  zuerst  kennen  gelernt  zu  haben;  vielleicht  kam 
das  Wort  auch  zuerst  von  ihnen  ^). 

Die  Griechen  mfirsen  das  Elfenbein  zuerst  nur  von  den  Phö- 
niziern erhallen  haben  und  zwar  früh;  denn  bei  Homer  geschieht 
schon  oft  seiner  Erwähnung;  es  wurde  zu  Verzierungen  gebraucht 
und  man  verstand  schon  es  zu  zersägen  und  zu  drechsehi.  Der 
Name  ist  RäEO^S,  EAEO^NTOS^  welchen  erst  llerodotos  für 
das  Thier  gebraucht.    Dafs  das  Wort  zuerst  das  Elfenbein^  nicht 


1)  OHAMFOLLioir  ffebi,  Brumm.  BgypL  I,  84.  4le  bJeroglyplilscIitii  fiSekdieo^ 
die  flLoptUoli  BBOY  «machrieben  werAea;  mll  einaiii  Mi4ern  letttoo  Zeichen, 
das  Ger&Ui  eines  BUdhauers  boieiehoendi  welches  delersiinativ  is(  opd  u 
loder  •  ^esen  wird,  hedentel  eku  oder  ebö  Eirenhein;  mit  dem  Deter- 
nfniitiv-^Seiohen  für  Insel  hexeiohoel  dassjeU^e  Wort  nech  S,  154«  die  Insel 
Elephantine^  weiches  also  richtig  ven  den  Griechen  uhersetat  %mrde.  Pott 
nacht  daranr  aufknerlcsam^  ZUehft.  fV,  t^,  dafs  PhJlae,  welches  Bochart 
fllr  gleich  mit  Elephantine  hielte  aus  dem  Ambiseh-Persisehan  fii  erklären 
wollte  und  dieses  Wort  daher  als  den  Aethlopiern  und  Aegjrptern  geläufig 
setzte,  Bienm.  II,  23.,  nach  Champoluon,  I,  p.  154.  PtMc  hiefs,  die 
Bochart^scheErklärang  also  unauläfiiig  sey.  ZahnhMA  Koptisch  ohke\  mau 
kann  aber  daher  das  Wort  flkr  filephaat  ebu  nieht  aUeitea,  da  dieses  nur 
durch  die  Determinativ-  Hieroglyphe  die  Bedeotnng  SlCeiihflin  annimmt  und 
feuerst  Elephant  heifst.  Das  Koptische  hat  später  aus  ebu  ein  neues  Wort 
für  Elephant  gebildet:  ebros,  welches  Tattam,  lex,  Aegypt  p.  71.  aus 
einer  Pariser  Handschrift  aaflhrt.  PsYaoN  giebt  das  Wort  nicht. 

8)  Dionys,  HaLantiq.  Rom,  111,  61.  62.  Nämlich  den  Gebrauch  eines  elfen« 
beiDernea  Zepters  und  Throns,  die  su  den  königlichen  Insignien  bei  den 
Btniskera  gehörten. 
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dtm  Thier  badeatete^  spricht  für  die  friihere  Bekaimtsohsft  mit 
dem  ereton.  Hierauf  sich  stütBend  scheint  die  anuehmbarste 
Erkliriing  die  su  seyn^  dafs  es  das  Sanskrilwort  für  Eirenbeia 
Hkadmnfm  mit  deoi  Arabischen  Artikel  ml  sey.  pie  Zasammeii« 
siehttng  von  aiibhäuUmim  «a  EAEO^NTOS  ist  denkbar  geong; 
nur  out  es  aufi  in  ctnem  von  den  PhöniEisrn  fiberUeferlen  Worte 
den  Arabischen  Artikel  su  Anden.  Fnr  eine  Bestätigung  darf  es 
gehalten  werden^  dafs  aasdrncklich  beseugt  wird»  dafs  das  Ara* 
biscbe  Velk  der  Dedan  das  Elfenbein  nach  (Tynis  brachte^). 


Nach  den  Hausthieren  haben  wir  nur  weniges  an  dieser  Stelle 
von  der  Indischen  Thierwelt  zu  erwähnen«  Aufser  den  eigentlich 
Eahmen  Thieren^  die  dem  Menschen  dienend  helfen,  finden  wir 
auch,  dafs  Thiere  zum  Vergnügen  gehalten  wurden.  In  der  Schil- 
derung einer  mit  allem  Zubehör  des  Luxqs  ausgestatteten  Woh<- 
nung  erscheinen  als  solche  Thiere  zur  Belustigung  Affen,  Pfauen, 
Papageien,  Kokila  und  andere ;  etue  nähere  Betrachtung  dieses  Ge- 
brauchs gehört  in  die  Geschichte  der  Sitten  *j« 

Das  kalte  nördliche  Hochland  besitzt  eine  von  der  eigentlich 
Indischen  verschiedene  Thierwelt;  in  dieser  sind  einige,  welche 
den  Bedörfnifsen  des  verfeinerten  Indischen  Lebens  dienten.  Die 
Vcrfertiguug  der  Schule  in  Kashmir^  für  welche  die  feine  Wolle 
der  Schalziagea  Ladakha  gebraucht  wird,  gehört  erst  dem  Mittel- 


1)  DIafe  Brklarung  gehdrt  san  TMl  A.  Bbnarv^ Adm.  LautUkrtyl,  238.,  sum 
Tbell  Pott,  XUckft,  f.d,  K.  4.  ü.  IV,  14.  Der  erste  erklärt  elephma  aus 
ai'4^ka&f  oianDl  aber  s«r  Erklinrng  4er  £ad«iig  €mt  eiaea  Weohsel  der 
0eeliaAtlfMi  «der  elao  Zueaanaeaeetsnos  mü  oMiu,  Eode,  an.  Das  erste  ist 
selur  aawaJinicMaJicli,  das  »weite  uomdglicb«  Der  Zweite  briagt  ibhmdanta 
In  Verschlag,  als  befsere  ErkläniDg^  «eht  aber  Alepk  HiMdif  ladischer 
Ochse^  Tor.  Aber  die  Hebräer  und  Phdoizier  werdeu  dasselbe  Wort  für  den 
Elephanten  gehabt  haben  und  es  lAfst  sich  bezweifeln,  ob  die  Pliönlzler 
den  Persischen  Namen  Hindu  fOr  Indien  schon  gebrauchten.  Für  die  Btunae 
Ueliotropium  Indlcum  werden  alle  Wörter,  welche  Elephantenzahn  bedeuten, 
gebraucht  und  Ibhadantä  wird  ausdrücklich  unter  Ihnen  aufgeführt;  dieses 
scheint  hinreichender  Beleg  fdr  den  Gebrauch  des  Worts  Im  Sanskrit. 

2)  Mrik'khak.  p.  135.  p.  141. 
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aller  Indieiis  ^) ;  dagegen  ist  der  Gebraocb  des  E'dmara  oder  des 
Ffiegenwedels^  wosu  der  Sehweif  des  Jak  oder  des  Tobetischon 
bos  granniens  diente^  sehr  alt;  er  galt  Eugleich  alsZeiehen  fürst- 
lieher  Würde;  auch  die  Achaemeaiden  ersoheioen  damit,  er  war 
wahrsdieinlich  desselben  Ursprungs.  Dem  Nordlande  gehört  weiter 
das  Matehuaihier)  dieses  kommt  jedoch  auch  auf  der  Sfidseite  des 
Himilaja  vor,  in  Assam,  Butan  und  Nepal,  aber  es  wird  der  Mo- 
schus des  Täbetischen  Thieres  höher  gesch&tst,  als  der  von  der 
Südseite  des  Schneegebirges,  Wir  bedienen  uns  noch  seines  In- 
dischen Namens'). 

Um  auch  die  Sphäre  der  kleinsten  Thierwdt  nicht  ganz  bu 
übergehen,  erwähnen  wir  suletzt  noch  sweier  Insekten;  des  einen 
jedoch  nur  gans  kuns,  desjenigen  nämlich,  welches  die  Lakfwrhe 
hervorbringt,  um  su  sagen,  dafs  diese  Farbe  unter  ihrem  noch  gel- 
tenden Indischen  Namen  schon  im  Alterthum  nach  der  Westwelt 
kam  ^.    Das  zweite  bringt  dagegen  einen  Stoff  hervor ,  der-  eine 


X)  S«  RiTtBB,  n,  1199.  Ueber  die  Heimath  der  Wolle,  Mooecboft,  Travei9, 
h  346. 

8)  S.  den  Bericht  in  At.  J.  of  JB.  VI,  119.  Moscliits  heifst:  Amor.  K.  II,  VI, 
3^31.  mriganäbki  (Gaselleiinabel) ;  mrigamada  (Gazellengeil);  katütri. 
Pott,  Ztsekfi.  f,  d.  K.  d.  M,  iV,  17.  weiü  noch  andere  Namen  nach.  Er 
helfet  auch  pushkalaka  (Foctrefflich?),  s«  Uitöp.  ed.  Bonn.  II,  p.  98.weoa 
nicht  Bu  lesen  ist  vuukkalaka.  Denn  aus  muBkka,  Hode^  ist  die  Persische, 
Arabische  und  sonstige  Benennung:  mu9k,  muskk,  ^oaxoiy  entstanden.  8. 
A.  W.  VON  ScHiiBGBL^  In  Vullkb's  Fragmente  über  die  HeL  Zoroaeierr, 
S.  117.  Kosmae,  sagt,  XI^p.  335*  T6  ^e  ftm^r  itaor  ianr  6  ^oa^og*  Maiov9t 
9k  avTo  rj  Uta  SuüU'xrtjt  ot  «jf/uS^to»  Kaazov^  Im  Sanskrit  ist  kaetüri  nur 
Name  des  Moschus,  aber  Im  HimÄliga  wird  auch  im  Volke  das  Thier  so 
genannt.  Pott  bemerkt  mit  Becht^  daCs  der  Name  des  Bibergolls  jraoroftor 
hier  auf  den  Moschus  übertragen  worden  sey;  er  glaubt,  das  Wort  sejr  aus 
dem  Griechischen  Ins  Sanskrit  gekommen.  Das  letstere  beswelfie  icfa>  obgleich 
das  Wort  gewifs  nicht  ursprünglich  Indisch  ist;  aber  ebenso  wenig  nuerst 
Griechisch.  Kiarw^  gehdrt  vielleicht  den  Kleinasiatischen  Sprachen  und  war 

noch  Persisch^  da  der  Biber  Nenpersisch  kktKH  (j>-)  heifst.  Das  Wort  kna 
also  wohl  von  den  alten  Persem,  welche  den  Moschus  aus  Indien  erhielten 
und  Bibergeil  schon  kannten.  Castwreum  kam  aus  Ponlus  und  CkUatla;  s» 
FU9U  H.  N.  \m,  47.  XXXU,  13. 

8)  S.  On  tke  Lacinsect.  By  W.  RozBuaoH,  in  A$,  Ree,m,  364.  —  PeripL 
f».  Er,  p.  5.  erscheint  Xaxxof  x^^*'^^*'^  unter  den  Indischen  Waaren* 
Salmasius,  exereiH.  Plin.  in  C.  Jul.  SoUnum.  p.  816.  hält  es  für  eine 
Art  von  Zeugen^  wozu  aber  kein  genügender  Grund  vorhanden  Ist  Der 
Indische  Name  ist  UixA,  In  der  Vulgarsprache  lakkka,  auch  rkaok  und  mit 
Becht  von  Pott^  Eisck/t.  IX,  42«  auf  ram^,  färben^  woher  roMa,  roth» 
auräckgefthrt. 
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sebr  grofre  luid  noch  waehsende  Wiohti||^eil  im  Weltverkehre 
eiunimmty  dersea  Hervorbringung  gamse  Völkemtiaime  beschäftigt 
und  defiiea  Besits  gause  Lander  bereichert  Wir  meinen. den  iSb« 
denmurm» 

Wir  sind  hier  in  demselben  Falle,  wie  bei  dem  Reis  and  ei- 
nigen andern  Erseognirsen  des  Pflanxenreichs :  Indien  und  China 
sind  beide  ursprünglich  Besitser  von  Seide  erzeugenden  Würmern 
und  den  angemersenen  sie  ernährenden  Bäumen;  doch  Ist  die  Be* 
Ziehung  verschieden,  dafs  für  die  Verbreitung  der  Cultur  des  ge- 
wöhnlichen Seidenwurms  ^%  der  vom  Maulbeerbaume  lebt,  nach 
dem  Westen  nicht  Indien,  sondern  das  entferntere  China  das  ur- 
sprüngliche Vaterland  ist»  und  zwar  nur  das  nördliche^),  während 
das  südliche  und  ebenso  Indien  davon  verschiedene  Arten  von 
Seidenwürmem  als  einheimische  besitzt;  ob  diese  letsgeren  auch 
einer  Verpflanzung  fähig  seyen^  ist  zweifelhaft,  da  es  nie  versucht 
worden  ist 

Obwohl  unsere  Kenntnifs  dieser  in  Indien  einheimischen  Arten 
wahrscheinlich  noch  nicht  vollständig  ist»  so  reicht  sie  doch  schon 


t)  Phalaena  Bomhyx  Mori, 

S)  Ritter  bat,  VI,  1,  698.  Dachgewiesen^  dafs  die  Seidensache  wakrseheiiillcä 
am  419  n.  Chr.  6.  aod  jedeofalls  vor  509  aas  China  nach  Kboten  gebracht 
forden  ^ey\  ebenso  nach  TubeC  634.  Wann  sie  von  Shensi  nach  demsäd- 
liehen  China  gehommen^  isl  unbekannt    Die  Vermuthung  aber^  dafs   der 
Neiden  wurm  unter  den.SassanIden  in  die  Iranischen  Länder,  wie  äogdiana 
und  Snktriana,  eingeführt  worden,  mnfs  Ich  bestreiten.  Er  wurde  dort  noch 
an  Jttstlnians  Zeit  nicht  gezogen.  Justinian  machte,  damit  die  Römer  nicht 
80  viel  Geld  ihren  Feinden  zutrflgen,  ein  Bandnifs  mit  dem  Könige  der  Ho«- 
meriien  gegen  die  Perser;  die  Homeriten  sollten  den  Indem  die  Seide  ab- 
kaufen und  den  Römern  zufQhren ;  der  Plan  mifsiang,  weil  die  Inder  früher 
in  Peralschen  H&fen  landeten  und  dort  schon  die  Seide  den  Persern  ver- 
kauften. Frokop.  de  heUo  Per».  I,  20.  Man  könnte  swar  aus  Menandroe 
{excerpt,  p.  296.  ed.  Bonn.)  schliefsen  wollen,  dafs  die  Sogdianer(JS:»/^afrat) 
I91  Jahre  5()8.  die  Seidenxucht  schon  besefsen  hatten ;  denn  sie  erhalten  von 
ihrem  Beherrscher,  dem  Turkenkönige  Disabul,  die   Erlaubaifs,   mit  dem 
Römerkaiser  Justin  wegen  eines  Vertrags  Ober  den  Seidenhandel  eu  un- 
terhandeln, da  der  Perserkönig  den  Durchzug  nicht  erlauben  wollte.    Wir 
sehen  aber  aus  Theopkanes  {excerpt.  p.  484.  ed.  Bonn.),  dafs  die   Seide 
damals  noch  von  den  Serern  kam;    Justin  setste  die  Türken  sehr  in  Er- 
staunen, als  er  ihnen  in  Byzaoz  ge 20 j^ene  Seide  und  daraus  gemachte  Zeuge 
zeigte:    ol    yaQ   ToD^xoi    tots    ra  re    ^tftuov    fftno^na  xai  rou;  Xifitvai  xajtl/or* 
raCra  dh  n^kr  ^kr  ITt^cu  KaTel/oy,    i}le  Einführung  In  die  Iranischen  Länder 
kann  also  höchstens  in  der  letzten  Zeit  der  Sassaniden-Uerrschaft    ange- 
nommen werden* 
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iän,  um  dio  (Ar  Ae  Oescliiebce  des  Vötkarverkelirs  d^  «ICen  Welt 
wichtige  Frage  über  Indiemi  Theilttahme  am  Seidenhandel  sq  be- 
antworteo»  Wir  kemiea  jetzt  in  Indien  zwölf  Terschiedeue  Arten 
nddenspinnender  Warmer.  Unter  den  eigenthümlich  Indischen  ist 
die  Tu99ekj  TusMerj  und  am  richtigsten  Tassar  genannte  die  ge- 
wöhnlichste; sie  nährt  sieb  im  wilden  Zustande  am  häufigsten  von 
der  Bmdmri  oder  zisyphus  jujuha,  doch  auch  von  andern  einheimi« 
sehen  Gewächsen«  Die  Cocon  werden  von  den  Eingebohmen  in 
den  Wäldern  gesammelt  und  verkauft;  die  Stoffe  aus  der  Seide 
dieses  Wurms  sind  im  gewöhnUchen  Gebrauche.  Die  Zucht  ist 
möglich^  aber  bis  jetzt  haben  die  Inder  nur  die  Gespinnste  des 
wilden  Wurmes  benutzt;  der  Wurm  ist  häufig  in  Gondvana^ 
Orissa  und  dem  westlichen  Bengalen  0. 

Eine  gewöhnlich  vorkommende  und  viel  benutzte  Art  ist  die^ 
welche  ArrimU  oder  Eria  genannt  wird.  Wir  wollen  sie  Eranäa 
nennen,  weil  der  Name  nur  entstellt  ist  aus  dem  des  Sanskrit  für 
den  Baum  Ricinus  communis  oder  Palma  Christi^  welcher  das  Ca- 
storöl  liefert  und  von  defsen  Blättern  sich  der  Wurm  gewöhnlich 
nährL  Er  findet  sich  in  vielen  Theilcn  Hindustans,  wird  aber  am 
meisten  gezogen  im  nordöstlichen  Bengalen  und  Assam  0«  Das  Ge- 
spinnst liefert  eine  rohere  Seide,  aber  von  "unglaublichera  Dauer- 
haftigkeit. 

Der  Mu§a  oder  Mungd^Yfvxm^')  gehört  Assam,  wo  er  viel 
gezogen  wird,  aber  in  freier  Luft.  Beinahe  jeder  Landbauer  zieht 
sich  dort  selbst  seine  Seide;  die  Nahrung  des  Wurms  liefern  dort 
eiuheinüftche  Bäume;  diese  Art  ist  früher  den  Europäern  unbe- 
kannt gewesen. 

Auch  die  meisten  andern  neuen  Arten  gehören  Assam^  Silhct 
und  dem  angränzcnden  Lande  und  pflanzen  sich  alle  im  wilden 
Zustande  fort;  die  Art  KoUsurra  geliört  dem  westlichen  Dekhan^)^ 


1)  Ich  entoehme  diese  Nachrichten  folgenden  Artikeln  des  Am,  Jaurn,  of  B. 
Vf^  p.  21*  ilemarks  on  the  Siik  Worms  and  SUks  of  Assam.  By  Mr, 
Th.  Hl'Gon^  und  p.  38.  On  the  indigenous  Silkworms  of  India.  Hj^T.  W. 
HsLrRR.  —  Dann  W.Hamilton  1,29.32.  Tasara  in  Uindustaai  heifst  Seide; 
In  Assaui  heifst  der  Wurm  iCcfii/lrirri  Jlfirpa,  systematisch  Saiurnia  Paphia. 

2)  Phalaena  Cynthia. 

8)  Smittmia  Assmmensis.  Beif. 

4)  S.  darüber:  Some  Account  of  the  Kollsurra  Siik-Worm  üf  the  Deccan. 
Bp  W.  H.  Sykis,  in  Trans,  of  the  il.  A.  JS.  111^  541. 
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Ae  eentralen  Provinzen  scheinen  mehrere  nodi  nnbeftthnnite  Arten 
zu  besitzen  0-  Wir  erwähnen  nur  noeh^  dsfa  eine  wenigstens  den 
Boropaem  bisher  unbekannte  Art  sich  von  dem  Laube  der  Fieos 
religiosa  nährt  und  deshalb  dSta  oder  gStÜich  genannt  wird  % 
Ihr  Gespinnst  hat  die  feinsten  Fäden  und  sehr  starl&en  seidenen 
Glanz,  fühlt  steh  sehr  sanft  an  und  ist  sehrr  Ton  dem  des  gewöhiichen 
Seideuwunns  verschieden;  es  kommt  diesem  letzteren  wenigstens 
gleich,  wenn  es  ihm  nicht  überlegen  ist.  Die  allgemeine  Ver- 
breitung des  Feigenbaumes  wurde  die  dieses  Seidenwurmes  sehr 
erleichtern  ^).  Der  genaueste  Untersucher  und  Kenner  der  Indischen 
Sädenwurmer  hält  den  gewöhnlichen  Seidenwurm,  so  wie  den 
zu  seiner  Ernährung 'unentbehrlichen  Maulbeerbaum  für  nicht  ein« 
heimisch  in  Indien^). 

Es  ist  hienach  auch  die  Seide  ein  weit  Ober  Indien  verbrei-> 
tetcs  Naturerzeugnifs  und  es  wurde  allem^  welches  wir  von  der 
Aufmerksamkeit  der  lader  auf  die  Naturschätse  ihres  Landes  im 
vorbeigehenden  gesehen  haben^  widersprechen,  wenn  wir  glauben 
würden^  die  luder  hätten  nicht  auch  diese  Gabe  der  Natur  entdeckt 
und  benutzt.  In  der  That  beweisen  die  alten  einheimischen  Be- 
nennungen die  genaue  Bekanntschaft  mit  di-r  Entstehung  der  Seide: 
sie  beirst    die   aus  den  Cocon  oder  die    wurmerzeugte  ^)«     Auch 


1)  HBI.FRR,  p.  40.  bestiaimt  diese  Provinsen  nicht  genauer. 

2)  Assatn.  dfo,  daher  hei  Hklfbr:  Bombyx  religioMa.  Auch  CPori, 

3)  Hblfsb,  p.  41. 

4)  HBLFKB*  —  Rorui,tll.p.  339.  macht  die  Bemerknag,  dafe  er  entdeckt  habe^  der 
Maulbeerbaum  enthalte  ein  Caoutcbuc  und  daher  rfibre  wohl  dieTenacit&l  der 
8eide.  Ich  habe  oben  S.258.  au«  Pr.  Hamuton  angefahrt,  dafs  der  Feigen- 
baum ein  elastisches  Gummi  erxeugt,  welches  also  eine  aholiche  Wirkung 
hat.  Hieraus  zeigt  sich  die  Möglichkeit  durch  Cultur  mittelst  der  Wahl  ver- 
schiedenartiger Nahrungen  für  den  Wurm  der  &$eide  verschiedene  Eigen- 
schaften zu  geben. 

6)  käupeja,  aus  dem  cocon  iköga)  entstanden;  krimikögöttham  erklart  es 
Amara,  11^  VI^  3,  12.  Paträrna,  Blätlerwolle,  wird  Im  Lexlcon  gewobene 
Heide  übersetzt;  nach  Amara,  14.  ist  es  gewaschene  oder  gebleichte  Meide; 
es  scheint  auch  wilde  ^eide  erklärt  zu  werden.  Gewobene  Heide  heifst^ 
ebend.  15.  xöma  oder  duküia;  das  erste  Wort  lautet  auch  watima  und 
bedeutet  in  dieser  Form  auch  leine»;  diese  Medeutuog  erscheint  als  dienr- 
sputtgliche.  K'inm,  Chinesisch,  steht  für  eine  Art  von  Zeugen,  lr'inaii{;tfAA, 
Chinesisches  lüelA^aHfuka  heifsc  feines  Gewebe,  Muslin.  Das  erste  dieser 
Wörter  habe  ich  auTser  dem  Ijezioon  nie  gefunden,  das  sweke  kommt  bei 
spätem  Dichtern  vor.  Seide  und  Lak  heifsen  kU'ag'a,  warmeneugt;  der 
Scidenwurm  tantukÜa,  Fadenwurm. 
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geht  die  Erwähnung  seidener  Steife  bei  den  Indem  in  frühe  Zeiten 
surfick.  Wir  dürfen  also  glauben^  dsTs  die  Inder  frühe  die  bei 
ihnen  einheimischen  Gespinnste  der  Seidenwürmer  zur  Verfertigung 
feiner  Kleidungsstoffe  verwendet  haben.  Ob  unter  diesen  Ge- 
epionsten  auch  das  des  gewöhnlichen  jetzt  vorzüglich  in  Bengalen 
gezogenen  Seidenwurms  ursprünglich  vorhanden  war^  darüber, 
scheint  es,  können  nur  die  Naturforscher  uns  aufklären,  da  nicht 
aus  den  Erwähnungen  des  Käu^ja  in  Altindischen  Schriften  er<- 
mittelt  werden  kann,  welche  Art  von  Seide  zu  verstehen  sey. 

Es  ist  bei  dieser  Frage  nicht  zu  übersehen^  dafs  die  Namen, 
unter  welchen  Seide  und  seidene  Gewebe  bei  den  Alten  erscheinen^ 
nicht  Indisch  sind.  Die  Serisehen  Gewebe  Verden  den  Griechen 
erst  zu  Alexanders  des  Grofsen  Zeit  bekannt.  Nearchos,  der  erste, 
von  dem  wir  sicher  wifsen,  dafs  er  ihrer  erwähnte,  sprach  von 
ihnen  in  Indien,  kann  aber  die  Art  der  Gewinnung  des  Stoffes  nur 
aus  Beschreibungen  gekannt,  sie  nicht  mit  eigenen  Augen  ge- 
sehen haben.  Es  kannten  aber  die  Griechen  wohl  schon  von  Persien 
her  Seidenzeuge  und  werden  den  fremden  Namen  auch  auf  die 
Indischen  Stoffe  übertragen  haben.  Dieser  Name  wurde  bleibend  ')• 


1)  Seidene  Kleider  erscheinen  öfters  bei  den  Vomelinien;  die  Slt&  beifst: 
seidengekleidet  and  sollte  die  seidenen  Gewänder  «biegen,  als  sie  in  den 
WM  ziehen  nufsCe;  sehamt  sich  aber,  das  BäAerUeid  anxulegen;  Häoia 
blndat  dieses  aber  das  seidene  Gewand.  Räm,  II,  37, 14.  fgd.  ebend.  9.  und 
32,  16.  Manu  XII,  64;  er  giebt,  V,  120.  die  Vorschrift^  M'ie  seidene  Kleider 
xa  reinigen  sind;  &ie  waren  also  gewöhnlich.  —  Die  UrsprunglichkeiC  und 
das  hohe  Alter  der  Seidengewinnung  in  Bengalen  sind  nachgewiesen  von 
CoLBBRooKX  iu  Remorks  on  ihe  hu9bandry  etc.  of  Bengal,  p.  147,  von 
8CHLB6KL,  Beriimer  Kaiender,  18219.  S.  9.  8chon  von  W.  Tessaht,  Indian 
recreaiions,  Edinburgh.  1803.  11>  162. 

S)  Die  Behauptung^  daTs  Kteslas  schon  der  Serer  gedenke,  Ist  unhaltbar,  weil 
die  Stelle:  X/y^vTai  &e  ^^*ff,  x.  r.  X.  (LioN^  Ind.  fr.  XXX.)  nur  in  einer 
Handschrift  des  Photios  steht.  Die  Nachricht  von  der  Langlebigkell  der 
Serer,  die  darin  enthalten  ist,  steht  bei  Sirabo  XV,  i,  34.  und  g.  37.  als 
Nachricht  der  Schriftsteller  über  Alexanders  Peldzug  in  Indien  oder  etwa 
aus  Mega9ihene99  der  nach  %.  57.  von  den  Indischen  Hyperboriiern  erzahlt 
hatte.  Die  Griechischen  Könige  von  Baktrien  hatten  ihre  Herrschaft  b'is  au 
dem  Lande  der  Serer  ausgedehnt:  Sirabo  XI,  11,  l.  Es  kann  dieses  nur 
Kaschgar  oder  Jarkand  seyn.  Nearchos,  eb.  XV,  1,  g.  20.  berichtet :  die  Se- 
rischen Zeuge  seyen  aus  einer  Wolle,  die  von  gewifsen  Baumrinden  ab- 
gekratzt wurde  (fx  nywy  tpiouir  ^vo^trt^  ßuaaov).  Die  spatern  lallen  den 
Stoff  von  den  Blättern  der  Bilume  herabkämraen.  Virgii.  Georg.  11,  121. 
Velleraque  ut  foliis  depectant  tenuia  Seres.  Plimius  H.  N.  VI,  20.  Seres, 
lanicio  silvarum  nobiles,  perftisam  aqua  depectentes  frondium  canitiem.  S. 
auch  Ammian,Marc.  XX!11,6,67.  Vor  ihm  hatte  aber  PoirsaMtM  richtigere. 


NftUureraeognÜiie,  der  Seidenwann.  Stl 

Bg  ist  sieher  9    dsfs  in  der  Zeit  der  ersten    Rdtnisehen  Kaiser 
ttttter  den  Serisdien  Zeugen^  die  aus  Indien  kernen^  aueh  Chine- 


obwohl  msicliere  NachrichteB  tob  Seidonwanne  getauieOßYlj  26,  L;  audi 
seine  Geo^rapliie  isl  uosiclier:  die  Insel  Serin  liege  im  EryUiraiscIien  Meere 
oder  Cund  dieses  ist  interefsanter)   in  I^lnfse  £^^  in  dem  aucli  die  Inseln 
AlMSK   nnd    Sakaimx    die   Seren  sejren    Sk^ea   mil  Indem    gemisolil; 
das  Thier  heifse  bei  den  Griechen  aJj^,  anders  aber  bei  den  Berern.  ^  Im 
IPeripluM  01.  Er.  heiftt  es  p.  36.:  im  Norden  des  Gangeslande^  liege  im 
bnern  Lande  die  grofse^  schwer  sugängiicike  8cadt  9i>a,  aus  welcher  Welie 
nnd  SeHsches  Gewebe  sn  Lande  Über  Baktra  nach  Barygasa  komme  und 
wiederum  von  Ganges  nach  Limyrike.  Aus  der  Indus-Mündung  wurden  ans* 
geführt,  p.  22.,  Serische  Felle,  Gewebe  .und  Serisches  Garn.  Nach  Nelkjnda 
(d.  h.  Limyrike,  wie  oben  gesagt)  wurden  Serische  Gf»webe  gebracht.  Die- 
selben Waaren  Ahri  auch  Piiniut,  H.N*  XXXIV,  41.  auf  nebst  Eisen:  ew 
ommibu0  mittem  generibm*  palma  Strico  ferro  est.  Seres  hoc  cum  vetUbrnM 
mtUf  pMibutque  miUmnU    Es  war  Handel  swischea  Serern  und  Ceylon 
nach  Piimiue,  eb.  VI,  24.  Dieses  vorausgeschickt  ist  folgende  Stelle  aus 
dem  Mahäbhäraia  sehr  merkwürdig;  es  werden  II,  Cap.50.  die  Völker  auf- 
ges&hlt,  welche  Jndhisht'hira  huldigten  nnd  ihre  Geschenke  brachten;  DiU. 
i847.  fgd.:  „Wolle,  Felle    und  seidenes  ikltoffa,  wurmerxeugtes)  Zeug, 
ebenso  von  paXta  gemachtes  (ans  der  Rinde  der  Pat't'apflanse),  decken- 
ähnliche  Matten  (—  ich  lese  kambaia  suu^kamaia,  Lotus,  und  kafikritam 
fljir  kufikriiam),  feine  nicht  baumwollene  Kleider,  sanae  Schaffelle,  scharfe 
lange  Schwerter,  Dolche,  Aexte,  verschiedenartige  Heilmittel    (eig.  Safte 
oder  Geschm&cke)  und  Wohlgeruche  nnd  Edelsteine   tausendfach,    dieses 
ganze  Huldigungs-Opfer  mitbringend  standen  wartend  an  der  Pforte  die 
f^aka,   die  Tukhära,  die  MCaiUca,  die  haarreichen  und  gehörnten  (splts- 
köpfigen?  pHngim  bedeutet  auch  gipfelig)  Mfinner/^  —  iraaAra  wird  als  Name 
eines  Landes  angegeben  ohne  nähere  Angabe  der  Lage.    Die  erwähnten 
Waareni  Felle^  Eisen,  Seide  sind  genau  die,  welche  den  Serern  suge- 
schrieben  werden  und  wir  lernen  einige  der  eigentlichen  Namen  der  Völker 
kennen,   welche  bei  den  Alten  Serer   heifsen  und  die  Serischen  Waaren 
brachten«  Ohne  hier  auf  eine  Untersuchung  über  die  verschiedene  Bedeutung 
des  Namens  der  Serer  und  die  Lage  der  von  Ptolemaios  erwähnten  Städte 
Serika's  ^laotfitav  Zt^ii  und  JS^^a  ^tjrgdnoZii  (VI,  16.)  eingehen  su  können^ 
beschranke  ich  mich  auf  die  Bemerkung,  dafs  Serer  kein  geographischer, 
sondern  ein  mercantilischer  Name  sey;  die  Völker  nannten  sich  selbst  so 
nicht,  sondern  hiefsen  so  wegen  ihrer  Hauptwaare.   der  Seide  ^  bei  den 
westlichen  Völkern.  In  diesem  Sinne  rechtfertigt  sich  auch  die  von  Klap- 
ROTH  aufgestellte  Erklärung  des  Namens  der  Serer   aus  dem  des  Wurms, 
07^  aus  dem  Chinesischen  sie  oder  s»u  mit  weggelaf^enem  r,  welches  im 
Koreaniichen  sir,  Mongolischen  tir-kek,  u.  s.w. erbalten  ist.  S.  Klapbotm, 
MUT  iesnom$  de  la  Ckime,  in  menunree  rek  a  VAHe,  lU,  264.  Tableauig 
hUtoriquea  de  i'Arie,  p.  57.  p.  68.  Denn  die  Völker  nannten  sich  selbst  ge- 
wifs  nicht  S^idenwurmer.  Es  ist  zu  verrauthen,  dab  Pausanias  Angabe,  die 
Serer  hätten  selbst  nicht  den  Namen  0170  für  den  Wurm,  ein  Midverständ- 
nift  sey  und  nicht  von  Ihm,  sondern  von  ihnen  selbst  gelten  sollte.    — 
Dunkeln  Ursprungs  ist  noch  das  Wort  /i^Ti^a  fär  SeWe  bei  den  sp&teni 
Griechen. 
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aiscbe  waren-  Jt  die  Inder  selbst  erwähnen^  dftfii  von  den  Völkern 
im  Norden  über  die  Quellen  des  Oxus  binaus  ihnen  Scideoaeugo 
zugeführt  wurden.  Indien  blieb ,  wie  schon  oben  gezeigt  wordea^ 
für  das  Römische  Reich  der  Hauptmarkt  des  Seidenhandels^  weil 
der  gewöhnliche  Kriegszustand  unter  den  Parthern  und  Sassaniden 
dennaberuWeg  nach  dem  inuern  Asien  unsicher  machte.  Es  bleibt 
daher  fortwährend  zweifelhaft,  welchen  Antheil  Indien^  welchen 
China  an  der  Erzeugung  des  den  späteren  Römern  so  wichtig  ge- 
wordenen Stoffes  hatte.  Dieser  Zustand  dauerte,  bis  es  Justinian 
gelange  die  Seidenzucht  im  Byzantinischen  Reiche  einzufahren  0* 


>-t-»«»OMDir«««:»- 


1)  lieber  die  fiiiifllhraDg  iifia  Seidenwurms  in  ßysans  und  JusUnians  Maafs- 
regeln^  die  Seideomana Fhc tor  zu  fördern,  sind  die  wichtigsten  SteUen  diese: 
Prokopios,  de  bell»  GoHhico  i\,  17.  Hist,  arcan,  25.  Zomaras,  Annal. 
XIV,  9.  Tkeophanesy  eoacerpL  p.  434.  ed.  Bodo.  —  KarKlidi  ist  eine  Ab- 
handlung^ die  ich  noch  niciit  kenne,  Ober  dett  älteren  »eidenhandel  er- 
schienen^ in  den  Memoires  de  Vinstiiui  royal  de  France,  Tom.  XV,  1, 
p.  I.  8ur  le  commerce  de  la  soie  che%  les  aitcieHn,  anterieurement  au 
VIe  siede  de  Veve  chrilienne  Par  M.  Pakdessls. 


Hinteri  ndien. 


€Mln«en.   drftDue« 

Hioterindien  ist  im  Osteo^    Süden  und   Westen  vom  Meer« 
umflorseu;  der  nördliche  Tbeii  gränzt  in  Westen  zugleich  an  Vor- 
derindien ;  im  Norden  hängt  es  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach 
mit  dem  Asiatischen  Fcstlande  zusammen:  mit  dem  Gebirgslande 
im  Süden  und  Osten  Assams,  mit  dem  sudöstlichen  Tübet,  mit  den 
Südprovinzen  China^s.    Die  Gränzen  zeigen  auf  diese  Weise  an- 
gegeben grofse   Aehnlichkeit    mit    denen  Vorderindiens^   welches 
anch  im  Westen  eine  doppelte  Begränzung  hat:  durch'sMeer  und 
durch   ein  aogränzendes  Land,  und  im  Norden   sich  dem  grofsen 
Festlande  anschlicrst;  Hinterindieo  hat  aber  im  Osten  keine  Land- 
granze^  und  die  Nordgränze  bietet  bei  genauerer  Betrachtung  einen 
grofsen  Unterschied  dar;    sie  wird  hier   nur  theilweise  durch  die 
hohe  Schneekette,  die  als  Hinterindischer  Himalaja  betrachtet  wer- 
den kann^   gebildet ;  der  gröfsere  Theil  dieser  Gränze  wird  durch 
vordere  j   obwohl    hohe   Ketten    bezeichnet   und   bietet  überhaupt 
nicht  die    regelraäfsig   fortgesetzte   Linie   des  eigentlichen  Hima- 
laja dar.    Wir  wollen   diese  Nordgränze   genauer  bestimmen,  so 
weit  dieses  bei  der  Mangelhaftigkeit   noserer  Bekanntschaft  mit 
dem  Baue  dieses  Gebirges  möglich  ist. 

Wir  haben  oben^)  die  Bura  All  Kette  hervorgehoben^  als 
diejenige  9  welche  den  Südraud  des  Gebirgslandes  zwischen  As- 
sam  uud  Silhet  bilde;  ihr  im  Süden  liegt  das  Plateau  Mauipurj 
defseu  Hauptflub  Kongba  (Mathui)  südwärts  strömt  uud  sich  dem 
Kyendwen  (Ningthi)^  einem  ZuHufse  der  Iravadi^  vereinigt;  Ha- 


1)  s.  Ö9. 
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nipur  ist  zugleich  durch  eine  Meridiankette  int  W.  vom  Gebiete 
des  Barak  oder  Surnia  getrennt  und  tritt  somit  als  hordwestliches 
Vorland  Hinterindiens  hervor.  Ueber  den  112^  O.  v.  F.  oder  das 
Ostendc  des  Bora  Ai!  ostwärts  hinaus  hört  unsere  genauere  Kennt- 
nifs  jetzt  noch  auf;  wir  wifsen  nur,  dafs  die  östliche  Fortsetsang 
des  Scheide-Gebirges  eine  nordöstliche  Richtung  annimmt,  so  dafs, 
wo  es  uns  wieder  bekannter*  wird,  bei  dem  Pafse  Patkoi^  es  um 
den  87^  n.  B.  streicht,  während  das  Ostende  des  Bura  Ail  im  98P 
35'  liegt ;  daN  dazwischenliegende  Gebirge  gehört  zu  dem  der  Näga 
und  wird  auch  Nora  genannt;  es  sendet  seine Gewäfser  nordwärts 
zum  Brahmaputra,  südwärts  zum  Kyendweu. 

Das  Patkoi-Gebirge  0^  auch  Poapuo  genannt,  trennt  das  Thal 
des  oberen  Kyendwen  oder  Hukhung  vom  oberen  Brahmaputra- 
Thale  um  Sodija;  es  setzt  gerade  östlich  bis  etwa  114<'  40'  fort, 
wo  es  eine  Nordwendung  nimmt,  um  sich  der  schon  bekannten 
Langtam^)- Kette  anzuschliefsen ;  aus  dieser  nördlichen  Fortsetzung 
strömt  der  Dihing  nebst  andern  Flöfsen  westwärts  zum  Brahma- 
putra, ostwärts  fallen  die  Gewäfser  dem  Namkio  pder  dem  West- 
arme der  Iravadi  zu. 

Es  siud  hier  Berge  mit  ewigem  Schnee  und  auch  an  den  nie* 
dorn  fanden  sich  Schneemafsen  im  Mai  ^}.  Die  östliche  Fort- 
setzung der  Langtam-Kette  enthält  die  Quellströme  der  Iravadi, 
die  alle  südwärts  abfliefsen,  während  im  Norden  der  südliche 
Quellarm  des  Brahmaputra,  der  Taludiug,  westwärts  fliefst.  Dieses 
Gebirge  schliefst  das  eigentliche  IravadUThal  im  Norden  und  ge- 
hört zu  den  höchsten  Schueebergen ;  doch  ist  es  nicht  die  äufserstt» 
Kette,  sondern  der  Nordarm  des  Brahmaputra,  Taluka,  entspringt 
in  einer  nördlicheren  Schneekette,  welche  in  28^  40^  n.  B.  streicht. 
Ilinterindien  reicht  erst  mit  dem  Iravadi-Thale  nordwärts  bis  an 
die  Fortsetzung  des  eigentlichen  Himalajas  bi»  über  28^  n.  B.; 
die  westlichere  Nordgräoze  zieht  sich  ohngefähr  von  25^  aO<>  n.  B. 
li«o  ö.  L.  durch  11»>  ö.  L.  9tP  W  n.  B.  und  U4<'  ö.  L.  27»  n.B. 
hindurch  und  ihro  Berge  sind  hoch,  wild  und  waldverwadisen, 
aber  nicht  Scbneeborge. 


1)  S.  JoHrnai  of  a  Koute  travelUd  hy  Capt  S.  F.  Hannat,  in  As.  J.  ofB, 
y\,  p.  245.  p.  266.  Auf  der  Karte  wird  das  Gebirg^c  Loe  Pei  Kote  ge* 
naont, 

2)  8.  oben  S.  64.  65. 

3)  Ä«.  Memoir  of  a  Snnyey  of  Asam,  etc.  By  R.  WiLCox,  io  As*  Res.  XVtlg 
p.  424.  426.  436.  etc. 


Hiutcriiidieu^  Graozea.  9H 

Uoler  dem  1  f toten  Grad  ö.  L.  hinaus  im  9Sfi  tu  B.  treten  wir 
in  ein  sehr  unbekanntes  Land;  die  Grinse  Chinas  lauft  hier  süd* 
Wirts  erst  am  Ufer  des  Nokiang  oder  des  Vlurses  von  Martaban, 
spiter  Saluen  genannt,  nimmt  aber  südlich  von  der  Msten  Pa- 
rallele eine  sfidwestltche  Richtung,  so  dafs  sie  im  t4^  30'  n.  B.  bis 
It&^Wo.  h.  in  das  Iravadigebiet  einschneidet.  Diese  Sudrichtung 
der  Chinagfranse  hört  um  tV  StV  n.  B.  auf;  sie  wendet  sich  von  da 
nach  Osten,  mit  mehrem  Ausbiegungen  und  Einschnitten  nach 
Nord  und  Süd,  scheidet  die  Hinterindischen  Linder:  Ober  Lao  und 
Tonkitt  von  China  und  erreicht  in  dem  2Ssten  Breitengrad  das  öst* 
liehe  Meer. 

Der  Theil  der  Chinesischen  Grinse,  welcher  im  Osten  der 
obemlravadl  und  ihr  parallel  von  Norden  nach  Süden  geht,  scheint 
«Iso  durch  eine  Meridimtkeiie  gebildet  eu  seyn;  diese  scheidet 
hier  das  Iravadi-Thal  von  dem  des  Nukiang  und  stellt  sich  als 
die  ndrdiichste  der  vielen  Meridianketten  dar,  welche  Hlnterindlen 
durchstreichen ;  selbst  lifst  sie  sich  als  eine  südliche  Fortsetasung 
der  grorsen  Meridiankette  betrachten^  welche  das  eigentliche  Chin« 
von  Innerasien  trennt  und  in  Sifan  und  noch  nördlicher  bduinnt 
ist^.ft;  sie  mufi»  eine  wirkliche  Scheidewand  seyn,  da  sie  sich  als 
bleibende  Grinse  aswischen  dem  nördlichen  Iravadilande  im  W* 
und  China  im  O.  historisch  bewihrt;  sie  hat  hohe  Schneeberge^ 
wie  den  8iue  Shmn  (Schneeberg)  S5o  SO'  n.  B.  118^  t^  ö.  L.  und 
noch  sudlicher  den  Ohm  Shan  und  TAtanki  Shm»  KP  SO'  IIT»  Ut 
und  t3^  50*  118^  S'  über  dem  FluTse  Nukiang.  Es  scheint  kaum 
liarsend  diese  Kette  als  eine  Fortsetzung  des  Himilaja  xu  bezeichnen. 
Diese  wird  man  eher  in  den  von  West  nach  Ost  China  durch«* 
streichenden  Gebirgsreihcn  suchen,  von  denen  Miaoiing  oder  nach« 
her  NmmliHff  (Südkette)  die  Südprovinzen  China's  Jünnan  und 
Kuangsl  vom  iunern  China  (rennt,  im  SSstcn  Grade  fortläuft  und 
reich  an  Gletschern  und  Schnee  ist ').  Erst  eine  südlichere  Pa* 
rallel-Kette,  der  Jü^IAng  an  der  Südgrinze  Jünnan's  trennt  zwi* 
sehen  dem  tSsten  und  tSsten  Grad  Lao  und  Tonkin  von  China; 
die  eigentliche  Grinze  liegt  in  der  vordem  Kette  in  Süden'). 
Dieses  ist  aber  eine  weniger  entschiedene  und  scharfe  Grinze, 
als  sie  überall  in  N.  Hindustan^s  liegt}    die  Eigenthümlichkeiten 


1)  S.  hieriber  Bimn,  As.  III,  402—403. 
9)  ebeod.  8«  6eO. 
S)  ebeai.  8.  896*  903. 
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der  Völker  und  der  Cülfcar  sind  weniger  BchMrf  gelrennt,  China 
belierreoht  Völker^  deren  oichete  Verwandte  io  üinlerindien  sitzen 
und  Tonkin  ist  ein  gnna  Cliinesisch  eingerichtetes  Lsiid« 

Iiie  geograpliisdie  Lage  Hinterindiens  unterscheidet  sich  durch 
die  Breite  von  der  der  vordem  Halbinsel;  sie  ist  beinahe  gans 
If episch^  nur  Manipur  und  das  obere  Iravadi  Thal  ragen  In  die 
ailbtro|HSChe  Zone  hinein,  gan«  Hindustan  ist  subtropisch,  nur  das 
Aekhan  tropisch.  Von  den  Vorgebirgen  gegen  Süden  liegt  im  W. 
Kap  Negrais  (die  Pagodenspilze}  15<'  58'  n.  B«;  in  O«  Kap  Kam« 
bdga  8^-10^0;  ^^  8üd08tapitsen  Malacca^s,  Kap  Romania  hat 
i^  92'  30"  n.  B.,  das  weniger  bekannte  Kap  Büros  in  S.  W.  !<> 
lö'  ]  das  Südende  Hinterindiens  liegt  also,  wenn  man  Malacca  hin- 
Zunimmt,  südlicher  als  die  Südspitse  des  Dekhans  in  Kap  Ko- 
'  itiorin  (8°  5')  und  selbst  südiicher,  als  die  Südspitse  Ceylons  (5^ 
55'  300.  Die  Ostspitze  der  Halbinsel  ist  das  Kap  Aravella  (Pal* 
myra)  im  Osten  an  der  Küste  Kok'ln  China's  139  n.  B.  IST»  4'  15" 
d.  L«;  der  westlichste  Punkt  etwa  die  Mündung  des  NaafBurses  an 
der  Küste  Arakan's  110^  Die  Breite  der  nördlichen  Halbinsel  hat  im 
Durchschnitt  zwischen  ClO^-lSO  M.  ^  südlicher  In  der  Breite  über 
dem  Golfe  von  Slam  etwa  160;  die  Halbinsel  Malacca  ist  aber  ganz 
schmal^  wechselnd  zwischen  40^  tS  und  10  M.  Die  grofsteL&nge 
ist  von  der  Langtatn«  Kette  inN.  bis  zur  Südspitze  Malacca's  und 
gegen  400  M,^  also  der  vordem  Halbinsel  ohngeiahr  gleich ;  zieht 
man  aber  mit  Ausschlufs  Malacca's  nur  deü  eigentlichen  Körper 
der  Halbinsel  In  Betracht^  durchschnittlich  nur  um  fOU  M.  Detr 
Fl&chonraoni  füllt  36,000  Quadrat  M.  mit  Malacca  über  40^000  *> 
Das  elgentlidhe  Hinterlndien  Ist  somit  nur  wenig  grofser  als 
Hindustan  aHein,  ohne  das  Dekhaa"^): 

Wie  nun  Hinterindien  viel  kleiner  an  Fiächenraum  Ist  als 
Vorderindien,  so  zeigt  sich  auch  in  der  Gliedening  ein  bedeuten- 
der Unterschied:  die  Hauptmafse  defselben^  das  Land  in  N,  Ma-*- 
lacca's^  läfst  sich  der  GröTse  nach  mit  Hindustan  vergleichen^  hat 
aber  mehr  nach  Süden  und  Norden^  nicht  wie  Hindustan  nach 
Osten  und  Westen,  setae  gröTsle  Ausdehnung;  gegen  die  Grörse 


i)  Ritter,  S.  899. 

2)  S.  ebend.  111,900.  und  BmnenAVB,  Oeo^M^drographisches  Memoir  zur  Er- 
klärung und  Erläuterung  der  Karte  von  Hinterindien,  tn  setner  Äsia, 
Sammlung  von  Denkschriften  u.  s«  w*  I,  Heft,  S.  20*  fgdl. 

3)  S.  oben  8.  77. 
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des  OdkhABs  triU  abet*  die  schmale  Halbinsel  Malateca  ganz  iuruek. 
Ja  mau  sagt  fiehtiger^  dafs  ihm  dieser  sweita  Haapttheil  gans 
fehlt;  denn  die  HaMUnsel  Malacca  wird  über  dem  Men  €rad  anf 
der  Landenge  Kra  so  sehmat  intern  die  Mündung  des  Flafsea 
Thakham  bei  Phunphin  so  tief  ins  Land  einsehileidet»  dab  nur 
ein  iiuraer  Landweg  von  C---3  Tagereisen^)  übrig  bleibt^  mn  die 
Mündung  des  sor  Westküste  strdmenden  FlnfiwsPapra  (Phonga)  au 
erreichen,  dab  man  hier  pafsend  die  Crr&nae  Hinterindieos.  aetsea 
kann;  das  Gebirge ,  welches  Malacca  durchsieht,  folgt  gans  der 
Richtung  der  Kette  Sumatra's,  die  Bevölkerung  mit  ihrer  Cultur 
ist  nicht  derselben  Herkunft  mit  der  des  übrigen  Hintetitadieas^ 
soadern  galiert  der  luselwelt;  es  scheint  daher  erlaubt^  die  Halb- 
insel Malacca  als  einen  Theil  des  Archipels  eu  betrachten  und  da- 
durch gleichsam  der  Natur  nachzuhelfen,  deren  Absicht  deutlich 
istj  aus  ihr. ein  Glied  der  Indischen  Inseiwolt  zu  bilden» 

Die  Küste  Hlnterlndiens  hat  durch  seine  Golfe  einen  Vorzug 
vor  der  Einförmigkeit  der.  Vorderindischen;  im  Osten  schneide! 
der  von  ToaMn  tief  ins  Land  hinein^  noch  tiefer  der  südliche  vou 
Stern;  ktetaHNT  ist  der  westliche  von  Martaban. 

C^llederums« 

Die  Gltcdefung  Htnterindiens  ist  von  der  ^es  vordem  Indiens 
ebenfalls  ganz  verschieden ;  unter  dem  Fiirse  des  Nordgebirgos  liegt 
keine  grofse  Ebene;  wie  die  des  Indus  und  des  Ganges^  es  tritt  keine 
das  Land  durchschneidende  ParalleUKette  des  Hochgebirges,  wie 
der  Viridhja^  ein;  kein  grofses,  zusammenhangendes  Plateau-Land^ 
wie  das  des  Gebiets  im  Norden  des  Vindhja  und  das  desDekhanS, 
von  vielen  Strömen  durchflofsen^  füllt  hier  einen  groben  Theil  des 
Innern  Landes;  es  fehlen  auch  im  Norden  die  Alpenlaudschaften 
des  Himilaja.    Die  ganze  Halbinsel  wird  durch  Meridianketten  in 


1)  RrrTBR,  IV,  tyHO.  Bbr6HAU8,45.  Es  sind  mehrere  solche  Stellen;  s.  ebend. 
8.10S.  und  der  etgeotliche  Ort  ist  streitig.  Das  Gebirg  wird  aber  nach  Low^ 
MBint^  of  TeHH$90tim^  In  Journ.  of  ihe  A.  As,  Soi.  III,  304.  iiichl  unter- 
brocheo.  Attd^  die  neuesten  Berichte  kl&ren  die  Sache  nicht  anf;  derPakshan- 
Vfnfs,  welcher  die  Sadgranse  der  Brittisehen  Provinsen  bildet^  mündet  00590 
Urtd  kommt  von  N.  N.  O.  her;  der  gegenüber  flielbenda  Küsteattrom  hefät 
K*uin|Aüm  und  auf  der  Karte  au  Note  on  a  Map.  u.  a.  w«  fai  iü.  J.  ofB. 
\Xf  582.  wird  die  Entfernung  »wischen  beiden  su  dO  Eng*  M.  angegeben. 
Der  liMf  des  aweiten  Flufses  ist  aber  noch  nicht  «nteraueht. 
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sechs  lange  nicht  sehr  breite  Thiler  zerlegt^  jedes  tob  eben 
Strome  von  Norden  nach  Süden  darohflolsen  0>  diese  Ketten  verr 
zweigen  sich  alle  von  dem  nördlichen  Gr&nsgebirge  und  sind  roii 
parallelen  kleineren  Ketten  und  gleichlaufenden  Flfifsen  begieitet; 
das  ganze  Land  senkt  sich  von  der  höheren  Schwelle  in  Norden 
nach  Süden  zur  Niedemng  der  Käste.  Bs  hat  also  die  ganze 
Halbinsel  eine  einförmige  Senkung  von  Norden  nadi  Süden»  Qaeer- 
ketten  kommen  nur  wenige  und  kurze  vor;  es  Mi*en  die  mannig- 
fälligen  Senkungen  des  vordern  Indiens,  die  durch  den  Indus,  den 
Ganges,  die  Nordflüfse  des  Vindhja,  die  Nerbndda  und  dieFlüTsa 
des  Dekhans  bezeichnet  werden. 

Die  Thaler  Hinterindiens  sind  in  Ost  und  West  am  kürzesten^ 
in  der  Mitte  am  l&ngsten.    Es  sind  folgende: 

1«  Ibnkin,  Kok' hin  China.  Dieses  Land  wird  im  Westen  durch 
eine  Kette  vom  Binnenlande,  dem  obem  Lao,  geschieden;  die  Kette, 
für  die  kein  Name  angegeben  ist,  fingt  im  Nordgebirge  um  2t9  n. 
B.  IfO^ö.  L.  an  und  durchstreicht  in  sudöstlicher  Riditung  das  Land 
bis  zum  14ten  Breitengrade,  von  wo  an  sie  südwärts  läuft  und  an 
der  Südküste  bei  Kap  St.  James  10»  W  4**  n.  B.  und  ItS^  44^ 
ö.  L.  ans  Meer  tritt').  Der  HauptfluTs  des  Landes  ist  Sangkoi, 
welcher  aus  Jünnan  an  der  Hauptstadt  Tonkin's  Kasho  vorbei  zim 
Meere  fliefst  Tonkin  war  früher  ein  eigenes  Reiche  ist  jetzt  TheH 
Kokain  Chinas.  Es  erstreckt  sich  von  den  Grinzen  China's  um  tt* 
bis  IV  aO' 3);  es  ist  der  fruchtbarste  und  bevölkertste  Theil  des  Rei- 
ches. Das  sudlichere  Land  zwischen  der  Bergkette  und  der  Küste 
bis  10^  45',  von  kleinen  Flüfsen  von  W.  nach  O.  durchströmt,  ist 
das  eigentliche  Kok'hln  China  oder,  wie  der  e^entliche  Name 
ist,  Annam  ^)»    Es  ist  gebirgig,  aber  fruchtbar,  mit  hohen  Küsten, 


1)  RlTTBB,  a.  A.  O.  90d. 

S)  ebend.,  111,  904.  Ich  folge  der  Karte  ron  Kok*hiB  China,  rcn  BUdnthmjüf, 
in  As.J.ofB.YlljZn.  Von  ihn  steht  ebend.  VI,  737-  Noteontkegeagrapkif 
of  Coekin  China,  bp  Jban  Louis,  BUhop  of  UiBuropoiU» 

3)  Loun,  VI,  p.  739.  p.  743.  dehnt  TonUn  bis  i7o  30'  aus. 

• 

4)  Die  Benennuns  Kokliia  China  scheinl  dnroh  die  Poringienea  enistaaden  in 
seyn,  weiche  su  dem  Namen  der  frtheren  Haaptaladt  KoeCshen  Chhia 
Ogten;  s.  Rinna  III,  954.  Die  Portugiesen  mögen  den  Indischen  Namen 
Kok*hin  dabei  vor  Angen  gehabt  haben.  S.  hovis,  W,  73S.  and  fiima, 
Ul,  953.  —  MCampa  ist  Sanskrit,  die  Hauptstadt  von  Anga  heifst  so;  s.oben 
S.  143.  —  pie  Araber  nennen  K*ampa  famfi  s.  6n«DBMBisTKa^  seripU. 
Ar  ab.  4e  rtb.  Ind.  p.  (19.^  Not.9.  -«Die  neuesten  Beriehle  sind:  Jommmi  of 
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vielen  Bachtee  und  echönen  Hifeo.  Die  Hauptstadt  des  Landes 
und  des  g aasen  Reichs  ist  Hue.  Die  Provinz  Biutlia&n  swisctien 
11»  45'  und  IQo  45'  hiefs  eliemals  E'ampm^  bildete  ein  eigenes 
Reicli  und  war  als  solches  schon  frfiher  den  Arabern  und  Euro- 
füeni  bekannt« 

SL  Kmmkog'Uf  Lmo^  Die  eben  erwthnte  Kette  begleitet  im 
Osten  in  nicht  grofser  Bntfemong  den  grofsen  Flnfs  Maekhaun 
oder  den  Flufs  von  Kambdg  a  (auch  Kulung  Kiang),  welcher  weit 
im  Norden  im  östlichen  Tübiet  in  N.  Tsiamdo'S  30»  n.  B.  entspringt 
und  als  Lang  thsaug  liiang  das  südwestliche  Jfionan  durchfliefst  *}. 
Im  Westen  trennt  die  zweiie  greise  Meridiaakette  Hinterindiens 
seia  Tlial  suerst  von  dem  des  Saluen^  dann  von  dem  des  Si* 
amflurses  im  Westen.  Diese  Kette  verxweigt  sich  aodi  vom  Sud- 
gebirge Junnan's  im  t3°  n.  B.  und  reicht  südwärts  bis  swisdhen 
dem  ISten  und .  Itten  Breitengrad,  wo  sie  sich  in  der  Provinii 
K'antabon  CKandravana^  Mondwald?)  der  Ostküste  des  innem 
Siamesischen  Meerbusens  nfthert').  Das  obere  Gebiet  des  Flofses 
ioaerludb  Hinterindiens  wird  Lao  genannt,  das  untere  Kambdga. 

Dieses  war  früher  ein  eigenes  Reich,  es  ist  jetzt  gröfstentheils 
Annam  unterworfen,  der  südöstliche  Theil  gehört  zu  Siam.  Die 
Nordgranze  ist  unsicher,  an  der  Küste  erstreckt  sie  sich  von  der 
Insel  Kokong  bis  zum  Kap  James.  Bs  ist  ein  weites,  weit  land- 
einwärts Haches^  angeschwemmtes  und  sehr  fruchtbares  Land; 
aufser  dem  grofsen  Maeldhaun^  welcher  durch  drei  Mündungen 
zwischen  9^ — 11°  n.  B.  ins  Meer  Hiefst,  hat  das  Land  mehrere 
kleinere  Flüfse;  nahe  an  demAusdufse  des  Saigun  liegt  die  gleich-» 
nanige  Hauptstadt^). 

oa  embauy  to  the  eourtt  of  Siam  attd  CocktH-China,  t»  Mc  |f«ar«  1821 
and  Z2»  By  John  Cwjiwwvvn,  London.  1828.  4to.  dann  Account  of  tke 
MiMMion  to  Siam  and  Hue,  the  capital  of  Cochin  China,  ia  1821—1822« 
Bp  O.  FiiiLATSOir.  London.  1826. 

1)  8.  Rimn,  111^  327.  402.  904.  Low,  VII,  322.  Mac  Lbod,  Am.  J.  of  B.  Yl, 
980.  fgd. 

9)  K*aBtnboB  wird  durch  diese  Kette  TOm  Kaabdg'a^Lande  gescliieden.  S. 
RRTsa,  lU^  1068.  KJaag  Tang  Im  W.  der  westüclien  Zadarse  des  Maelcliaan 
wird  durch  hohe  Berge  vom  S.  W.  (d.  h.  vom  Saluen-Gebiet)  geschieden 
und  die  Zweige  dieser  Kette  setsen  fort  bis  Klang  Hung  an  Maekhaun. 
Diese  ZOge  gehören  also  der  hier  erwähnten  Kette.  Von  Klang  Hung  nach 
MoongLa  geht  der  Weg  flberhohe^  nackte  Berge;  diese  gehören  der  Kette  im 
Osten  des  Maekhaun  od,  Mekhong.  S.Mac  Lbod  In  As.J,of.B.  \l,  1004. 

8)  Kamhö^a  heUM  nach  ein  Indisches  Volk  im  Westen,  wahischeinUch  die 
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Das  obere  Land  im  Norden  Kambög'as  helfst  täoo  oder  Iiowa 
(auch  Lawa)^)  nach  dem  Namen  des  dort  wohnenden  Volkes, 
welches  von  den  Barmannen  Shan  genannt  wird ;  es  ist  nach  allen 
Nachrichten  den  Siameson  in  der  Sprache  sehr  nahe  verwandt*). 
Das  Land  der  Lao  liegt  aber  nicht  blos  auf  beiden  Seiten  des 
oberen  Kambög'aflufses  und  ostwärts  bis  au  die  Gransen  Toakin^s, 
sondern  hat  eiue  weitere  Ausdehnung  in  dem  oberen  Hioteriudien; 
die  Quellen  und  der  obere  Lauf  des  Siamflufses  liegen  in  ihrem 
Gebiete^  sie  wohnen  cu  beiden  Seiten  des  Saluen  und  von  die«tem 
Flufse  westwärts  bis  in  die  Berge»  welche  sein  Gebiet  von  dem 
der  oberen  Iravadi  scheiden;  ihr  Land  heifst  hier  Lewa  Shan  bei 
don  Barmanen;  sie  sitzen  an  den  Südgränzen  Qiinas  und  noch 
jenseits  in  Jäaoan  finden  sich  Shau'^K  Ihro  Gräozo  gegen  Süden 
ist  nur  im  Thaie  des  Siamflitfses  genauer  bekannt;  sie  wird  hier 
iii  Süden  Lahaiug's  17°  15'  durch  Steinhaufen  bezeichnet  ^)«  Das 
ganze  Land  ist  sehr  goblrgig,  grdt^entheils  noch  sehr  unbekannt, 
reich  an  Wäldern,  dodi  auch  im  Besitze  vieler  fruchtbarer  Thä- 
ler^.  Der  westUche  Theil  betist  das  obero,  der  östliche  am  Kam«* 
big'aflufise  Unter-Lao^);  als  mittleros  Gebiet  gdt  daS|  wovon 
Zimme  (Gangomai^  Zangoroai)  im  18°  47'  am  JUePing^  oder  dem 
Hauplzufiufse  de«  Mcnam^  die  Hauptstadt  ist;  die  ersten  Bcnen*- 
nungen  müfsen  von  der  gröfseien  Erhebung  des  westlicheran  Lao«« 
des  hergenommen  seyn*  Das  ganze  Land  erscheint  in  seiner  nicht 
alten  Geschichte  selten  als  ein  einziger  Staat  und  gewöhnlich  iu 
mehrere  kleinere  Fürstenthümefgetheilt;  es  steht  jetzt  unter  einhei- 
mischen Hegenten  in  strengerer  oder  lockererer  Abhängigkeit  von 


Kamoze,  ein  Theil  der  Kafir  im  Hinduliusch.  S.  Ztschfl.  f.  d.  K.  d.  M.  11^ 
45.  ManUj  X^  4t.  rechnet  das  Volk  zn  den  entarteten  Krlegerstftiiinien.  Wie 
der  Name  hieher  kummt^  ist  unklar. 

i)  Laos  ist  der  Portugiesische  Plural  des  Völkernamens. 

2)  S.  bei  RiTTBR,  Hl,  1210.  1228.  1331.  1235.  1243. 

8)  ebend.  1236-  fgd.  Sie  sind  wohl  die  Loio  im  südlichen  Jttnoan,  welche  die 
8chrift  der  Priester  von  Ava  und  eine  nicht  Chinesische  Spraobe  haben  • 
Ebend.  768. 

4)  Nach  der  gtoCien  Karle  im  dein  unten  au  erwähnenden  Reiseberichte  Ri- 
GHAnnaoiiV 

6)  Low,  hiH.  of  TenoHserim^  in  J.  ofthe  R.  A.S.  V,245.  beschreibt Obcr-Lao 
nach  einheimischen  Nachrichten;  es  ist  in  Q.  durch  Berge  geschieden  von 
Sttd-  (d.  h.  Unter-)  Lao,  in  W.  von  Barma  durch  die  Suthep-Kette.  Es  ist 
jetat 
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den  benaehbarCQu  gröfiieren  Reichtn:  BarqiA,  Siaiiiy  Annam  und 
China  M>  Die  von  einigen  aufgestellte  Anaicht,  dafs  in  dieaem 
obern  Lande  der  MiUelpunkl  gewesen  sey,  von  welehem  die  Bud> 
dhistische  Cultur  der  südlichem  Linder  ausgegangen^  verU&gt  sich 
nicht  mit  dem  jetzigen  Zustande  des  Volkes  und  wird  durch  keine 
einheimischen  Denkmale  bestätigt  0* 

3.  SUmm.  Dieses  Gebiet  wird  im  Westen  durch  die  drUie 
gro[$e  Meridiankette  begranzt^  wekhe  das  Thal  dos  Menamflurses 
von  dem  des  Saluen  oder  Martabanflurses  scheidet ;  sie  Teraweigt 
sich  ebenfalls  aus  dem  Südgebtrge  Junnau's  und  lauft  sudwArts 
zwischen  dem  118ton  und  116ten  Meridiankreise  ^  von  nohrero 
Parallelketten  begleitet ;  ihre  südlichste  Fortsetsuug  reicht  in  die 
Halbinsel  Malacca  hinein,  rem  117teii  Meridiane  durchschnitten, 
ond  sieht  sich  dort  zwischen  dem  Uten  und  lOten  Breitengrade  auf 
der  Landenge  Kra  sehr  zusammen,  wenn  sie  auch  nicht|  wie  einige 
berichten^  ganz  aufhört  ^}.  Sie  wird  auf  der  Ostseite  von  dem  Me« 
namflufse  begleitet,  welcher  im  obern  Laufe  ebenso  wie  der  nörd- 
liche Theii  der  Kette  dem  schon  erwähnten  Lande  der  Lao  gehört. 
Sie  scheint  nicht  zu  den  höchsten  zu  gehören^  doch  fehlen  hier- 
über genauere  Angaben^  obwohl  sie  in  der  neuesten  Zeit  zwischea 
dem  19tea  und  iSteu  Grade  n.  B.  mehrmals  von  Europäern  über« 
iichritten  worden  iat% 


t)  KiMMg  HuD/c  an  Maekluiun  2Qß  n.  B.  ist  giini  uoter  Chinesischer  Oberhoheit. 
8.  Mstraci  Jourmal  of  an  expedition  to  Klang  Hung  on  tke  Chinese 
flr0niUr,  eto.  Bg  r.  B.  Mae  Leod,  io  A$.  J.  of.  B.  Tl,  p.  M9.  fgd.  mit 
einer  Kiiite  ^  990.  iM«ter  Bericht  iel  ier  wiohttsst«  spätere  Boilraa  »«it 
RiTHRs  Darstellung  111,  1196.  fgd.  AnfserdeM  Richarvson^s  Accamni  of 
Mome  of  tke  peiig  siaiee  Iging  north  of  tke  Tenasserim  provinces,  ebend« 
V,601.  fgd.  mit  einer  Karte.  Es  fehlen  in  beiden  leider  alle  Angaben  über  die 
Höhe  der  Oebirge. 

19)  6.  Bimitevar,  in  delben  nad  «einem  Estai  mrr  ie  PaU,  p.  65. 

3)  8.  oben  8.  327.  Ueb'er  diese  sfldliche  Fortsetzung  s.  Rittbrj  IV,  1,  107* 
V26.  131.  Im  8ud  In  der  Breite  Teoasserim's  heifst  sie  die  300  Pik,  Siame- 
sisch :  JSom  Bot  Jot 

4)  Nämlich  auf  den  Reisen  Maclkod's  und  Richardson's,  von  Maul  myalng  nach 
Zimme,  die  Note  1.  angefahrt  sind;  dann  auf  der  Rei^e  des  zweiten  von 
demselben  Anfangspunkte  nach  Bangkok,  worüber  Atr  Bericht:  Jonrnai 
of  a  Mieeion  to  the  eourt  of  Biam,  im  As,  J.  of  B,  YNI^  1016.  fgd.  und 
IX^  1.  fgd.  steht.  Zwischen  MIenlongyi,  einem  Osrzuflufse  zu  Salnen^  nnd  dem 
Majping,  einem  Westznflufse  des  Menam  auf  dem  Wege  nach  Zimme,  ist 
die  Kette  hoeh,  kalt,  meist  mit  Föhren  {firs,  nachher  richtiger  Pinns)  be- 
wachsen. 8.  ebend.  V,  612«  ^,Das  Land  zwbchen  Thalween  und  Mayping 
ist  eine  eiaaige  Reihe  von  Bergen.^«  613.  8.  auch  6*^  Sudlicher  I50  18'  lieg^ 
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» 

Der  Henamflurs  entspringt  an  der  Sfidgrftnse  Junnan^s  in  dem 
schmalen  Berggebiete,  welches  die  dort  sehr  genäherten  Einschnitte 
des  Salaen  und  des  KambAgaflurses  im  Westen  und  Osten  ein- 
schliefsen«  Seine  Quellen  scheinen  eher  im  nördlichen  Lac  al» 
in  Junnan  zu  liegen;  er  fliefst  aus  mehreren  Armen  zusammen, 
der  gröfsere  westliche  Mayping  kommt  von  N.  W.  aus  der  gröfsteii 
Feme  her,  etwa  von  229  n.  B.,  der  östliche,  welcher  den  vorherr- 
schenden Namen  Menam  trügt,  von  N.  0«  nur  aus  W  O9  beide  führen 
mehrere  Zuflfirse  mit  und  vereinigen  sich  um  16^  10';  der  Strom 
fliefst  jetzt  gerade  südw&rts^  spaltet  sich  aber  schon  IS^  45'  in 
zwei  grorse  parallele  Arme,  die  beide  um  13^  II' — 13'  ausmünden; 
am  östlichen^  der  zwei  grorse  Ostzuflörse  erhält,  liegt  oberhalb 
seiner  Spaltung   zur  dreifachen    Hündung  die  jetzige  Hauptstadt 

• 

Bangkok;  der  westliche  Arm  fliefst  durch  eine  einzige  JUundung 
und  ist  durch  einen  Ast  mit  der  Westmündung  des  Ostarms,  durch 
einen  andern  mit  dem  grofsen  Meklong  verbunden,  der  bei  Kamburi 
18^  40'  aus  zwei  Strömen  aus  N.  N.  W*  zusammcnfiiefst  ^).  Der 
Lauf  des  Hauptflufses  mufs  über  150  M.  Länge  haben. 

Das  eigentliche  Siam  ist  nur  das  Land  zwischen  den  zwei 
grofsen  Ketten  im  W.  und  0.  vom  Meere  im  S.  bis  nach  17^  15'  n. 
B.  oder  weiter  hinauf.  Wie  die  Flufsspaltungeu  zeigen,  ist  es  vor- 
herrschend ein  flaches  Land,  mit  weiter  Thalebene,  reich  bo- 
wäfsert,  zum  Reisbau  sehr  geeignet  und  auch  andern  Anbaus  sehr 
fähig»  Es  bildet  jetzt  eines  der  drei  Reiche  Hinterindiens  und  be- 
herrscht aufser  dem  eigentlichen  Siam  einen  grofsen  Theil  Lao\ 
den  Südwesttheil  Kambdg'a^s^  einen  Theil  der  Halbinsel  Maiacca. 
Das  Volk  nennt  sich  TAoi ,  die  Barmaneu  nennen  es  aber  Sha$$, 
wie  die  Lao,  daher  der  Europäische  Name. 

Die    ältere   Hauptstadt   trägt    den   ganz   Indischen    Namen 
Ajodhjä  (Judia,  Hudia)  und  liegt  etwa  20  M.  landeinwärts  voq 


der  Pafs  der  drei  Pagoden  auf  der  Wafserschelde.  S.  ebend.  Vlll^  1022. 
RiTTKR,  IV,  1,  131.  Die  Hohe  soll  aa  einselaen  Stellen  5000  F.  seyn. 
RiTTsa^  111^  1065. 

1)  80  nach  den  Karten  su  den  erwähnten  BagUschen  Berichten,  die  aber  keine 
genaueren  Angaben  enthalten.  Nach  den  Chinesen  (RimRy  111^  1063. 1226.) 
entspringt  er  als  Naking  Ho  in  JQonan;  dieses  mufs  jedenfalls  der  Mayping 
seyn.  Die  Chinesische  Karte  au  Davis,  noiice  ofthefi'OHÜrrg  of  iheBttr^ 
mese  and  Chinese  empires,  in  Trans,  of  the  A.  Am,  Soc.  II,  90.  stimmt 
hiemit. 

9)  Naoh  der  grofsen  Karte  von  RiCHAaosoN,  in  A.  J.  of  B,  Vlll. 


Hinterindiea^    Gliedemng. 


der  Su&fisle;  eine  dritte^  Pikillok,  16P  SO'n.B.O  «mManftm  wird 
als  noeh  älter  genannt;  als  die  allerilteste  gilt  Lakontai  gegen  die 
OriUise  Lao's. 

4.  Gebiet  des  SatuenÜQt^esi  TenoMMerhn.  Der  Baloen  (Tha- 
Itten,  Thalween,  Thalawain)^  eotspringt,  wie  der  Maekhaan,  weit 
im  Norden  im  östlichen  Tubet,  woher  er  als  Sertsiu  (Omtsin) 
Bom  südwestlichen  .Junnan  strömt;  er  macht  swischen  diesem 
Lande  im  0.  und  dem  der  Lokba,  welche  zwischen  den  swei  ober« 
sten  Brahmaputra- Armen  wohnen,  im  W.  die  Grinse,  spfiter  die 
svrischen  Jönnan  und  dem  oberen  Iravadt  -  Gebiete  oder  dem 
Khampti  Lande;  er  heifst  hier  Nnkiang  oder  Lukiang.  Um  S5^  SO' 
D*  B.  1160  20'  ö.  L.  tritt  er  gaus  in  Jännan  ein,  dersen  Südwest- 
ecke  er  dorchlftofl  bis  tSP  55',  wo  er  suerst  in  Ober-Lao  eintritt; 
er  nimmt  hier  eine  westlichere  Richtung,  sein  Lauf  ist  aber  gans 
unbekannt,  bis  er  um  18^  n.  B. .  1 17°  W  ö.  L.  aus  dem  wilden  Ge* 
birgslande  hervortritt;  er  mündet  nach  kursem  unterm  Laufe  bei 
Martaban  ins  Meer,  wo  in  derselben  Bucht  gans  nahe  der  kleine 
Gain  (Gyen,  Kyeng)  von  N.  0.  und  der  gröfsere  Attaran  von  S«  O*^ 
beide  aus  dem  GrSnsgebirge  gegen  Siam»  sugleich  einmünden*). 
Er  liierst  in  einem  langen^  schmalen,  gebirgigen  Meridianthale;  sein 
unterer  Lauf  gehört  der  jetzt  Brittischen  Provins  Martaban. 

Die  Kette,  welche  den  Saluen  imW.  begleitet^  die  nierie  der 
grofiien  Meridianketten  Hinterindiens,  trennt  sich  von  dem  hohea 
Schaeegebirge  ab,  welches  die  östliche  Fortsetzung  der  Langtam- 
Kette  ^)  ist :  sie  heilst  Goulang  Sigong,  beginnt  im  S8sten  Breiten- 
grade und  streicht  um  den  116sten  Meridian  südwärts,  den  oberen 
Lravadiflüfsen  parallel;  der  Schneeberg  Sine  Shan  in  Junnan  er- 
scheint als  ein  Theil  von  ihr ;  im  Osten  von  Bhanmo  und  Amarapura 
steigen  ihre  Züge  in  vier  parallelen  Ketten  ostwärts  über  einander 
auf;  die  von  den  Europäern  erstiegenen  Toug  Taong  Berge  umSS<>n.B. 


1)  Nach  BicKAiuisoN*«  Karte;  nach  frOlieni  Angaben  zw.  18<>-19o.  Rmsa,  111^ 
1084.  —  fei.  Aber  das  Ganze  Birraa,  Ul,  1063.  fgd.  Aufser  den  Reisen  von 
CaAwruHD  und  Finlayson  (s.  oben  S.  329.)  und  dem  S.  331.  Schon  aofge- 
fährten  kurzen  neuesten  Berichte  Richahdsom^s  ist  die  Altere  von  La 
liOUBsas«  detcriptioH  dm  ropaume  de  Siam.  Paris.  |169l.  unter  andern 
hervorzuheben. 

2)  Sikaiavati,  der  contlneatale  Flufi. 

3}  S.  RiTTSR^  111^  227.  402.  748*  tV,  1,  132.  Low,  hhiory  of  Tena$9erim,  In 
J.  of  Jt.  Am.  Soc,  y,  224.  und  sonst. 

4)  S.  oben  S.  64. 


aM  Krstes  Booh. 

h«beii  4000--fi000  F.  Hihe^  sind  aber  Dicht  die  höcbstea  <).  Wir 
kennen  sie  sädwärts  uoebuichtgeuaaer,  obwohl  sie  hier  in  der  neue«« 
sten  Zeit  von  Reisenden  überstiegen  worden  ist')*  Der  südlichste 
Theil  dieser  Kette  muFs  Pegu  im  W.  von  Martaban  im  O.  scheiden 
und  scheint  die  Kiste  im  W.  der  Stadt  Martaban  zu  erreichen; 
ein  kunser  N.  W.  ZufluTs  su  Saluen^  Benlein,  flierst  unter  dem 
Ostgehänge  dieses  südlichen  Auslaufers  und  ergiefst  sieh  wenig  ober- 
halb der  Stadt  in  den  Hauptflufs  ^). 

Das  Bergland  auf  beiden  Ufciro  des  Flurses  von  Martaban  auf* 
warts  wird  von  den  ungebildeten,  aber  friedlichen  und  ackerbauenden 
Stftmmen  der  Karin  bewohnt,  wie  weit  nach  Norden^  ist  nicht  genau 
bekannt;  doch  iiaden  sie  sich  noch  bis  in  die  Breite  von  Ava  und 
noch  höher;  sie  boifson  sum  Unterschiede  von  andern  die  rothen^). 
Auch  das  unterste  Saliienthal  oder  Martaban  ist  ein  sehr  enges; 
nur  das  Küstenland  au  der  Bucht  der  Mündung  ist  offener  und  ein 
fruchtbarer  Rcisboden*  Die  Stadt  liegt  an  einem  trefflichen  Hafen; 
der  Flufs  theilt  jetzt  den  Brittischen  Theil  vom  Barmanischen ; 
die  Nordgränze  der  Provin«  in  18^  W  bezeichnet  zugleich  das 
Ende  der  Schiffbarkeit  des  Flufses  und  seinen  Austritt  aus  dem 
Gebirge  ^). 

Martaban  bildet  den  nördlichsten  Theil  des  Brittischen  Besitzes 
in  diesem  Lande,  welcher  sich  südwärts  bis  zu  10^  n.B.  erstreckt; 
diese  weitere  Fortsetzung  tritt  aus  dem  allgemeinen  System  Hin- 
terindieu»  heraus,  es  ist  kein  Meridianthal  mehr,  sondern  ein  Küs- 
tenland. Die  vierte  grofse  Meridiaukette  hört  in  der  Breite  der 
Mündung  des  Saluen  um  i6^  30'  auf  uud  die  Küste  Uinterindiens 


1)  RiTTKR,  IV,  1,  222.  234. 

2)  RiCHARDsoN  beäclireibt  in  seinem  Äbstract  Journal  of  an  expedUion  from 
Houimien  to  Ava  througk  tht  Karten  countrjf,  A4,  J.  of  B.  Vi,  1005. 
fgd.  einen  bisher  unbekannten  Wej»;;  er  geht  18^  l6'  14"  Aber  den  Saluen 
nach  Ava;  den  Nat-tike  PaHi^  welcher  aus  dem  Gebirgslande  in  die  Ebene 
der  Iravadi  in  Ava  binunterf&hrt^  nennt  er  den  Ifingsten  und  mähsamsteii 
dieser  Jansen  Geilend.  Ueber  Höhe  und  Verzwei(|:ung  des  Gebirges  sind 
sonst  keine  Angaben  gegeben.  Auch  Low^  h.  of  Ten.  V,  148.  beschreibt 
einen  Theil  dieses  Gebirges. 

3)  Karte  zu  Richaroson^s  Bericht,  As.  J.  of  B.  Y,  604. 

4)  S.  denselben,  in  As.  J.  of  B.  V,  (507.  701.  VI,  1001.  Auch  Karean,  Keraen 
u.  s.  w.  uud  nach  anderer  Mundart  Kajen. 

5)  Low,  history  of  Tenasserim  in  Journal  of  the  Ä.  As.  Soc.  11,  248.  III, 
25.  287.  IV,  42.  384.  V,  14l.  216.  ^  s.  besonders  II,  p.  251.  Pakshan  ist 
£».  Gränze. 


Hinierindien,  Gliederung. 

läafk  von  hier  westwärts  mit  einer  starkeo  Ausbiogang  gen  Siidea.' 
Es  verlängert  »ich  dagegen ,  wie  oben  gesagt,  die  dritte  grofae 
Bleridiankette  weit  gegen  Süden  und  bildet  die  Halbinsel  Maiaeoa^* 
die  von  ihr  durchschnitten  wird.  Das  l^aud  auf  ihrer  Ostseite  ge* 
hört  zu  Sianij  auf  der  Westseite  folgen  nach  einander  unter  Mar-» 
taban  Je  oder  Rci  Tavoy  oder  Tannau,  Mergui  oder  Teaasserim ; 
der  letzte  Name  wird  auch  für  das  Ganze  gebraucht.  Aus  dem 
Gebirge,  welches  theilweise  die  bedeutende  Höhe  von  SOOO  F.  hat, 
strömen  kürzere  Flüfse  zur  Küste  mit  breiten  Mündungen  und 
schönen  Häfen;  der  südlichste  oder  Tenasserim  ist  gröfser  und 
weiter  landeinwärts  schiffbar.  Es  sind  an  der  Küste  fnichtbaro 
Gebiete,  das  innere  ist  reich  an  Wäldern  und  mineralischen  Scliätzen^ 
vorzüglich  Zinn.  Die  Bewohner  des  innern  Landes  sind  auch  hier 
Karin  0 ;  die  der  Städte  und  der  Küste  gehören  den  benachbarten 
Völkern^  es  sind  meist  Barmanen  und  Mon. 

5.  iravadi^Gebiet ;  Ära  oder  das  Land  der  Barmanen }  PegUm 
Von  allen  Hinleriudischen  Gebieten  erstreckt  sich  dieses  am  woi- 
lesten  gegen  Norden  und  ist  am  bekanntesten. 

Die  Iravadi  erhält  ihre  vielen  Zuflüfse  aus  der  Langtam-Kette 
und  dem  Namkio- Gebirge  Si8<>  n.  B.^)\  es  sind  vorzüglich  zwei 
gröbere,  ein  westlicher:  Namkio,  ein  östlicher:  Myet  Ngay;  sie 
vereinigen  sich  bei  Mainia  S6^  n.  B.  Dieses  oberste  Thal  ist  von. 
Mishmi-  und  Khampti-Stämmen  bewohnt;  eine  kürzere  Meridian« 
Kette  in  114^45'  ö.L.  Shue  Dong  Gyi  scheidet  es  vom  Ilukhung- 
ThaleimW.  Der  Strom  läuft  südwärts  bis  zur  vielbesuchten  Handels- 
stadt Bhanmo  84°  81%  wo  er  eine  grofse  Wendung  nach  Westen, 
macht,  im  114°  ö.  L.  aber  wieder  sich  südwärts  richtet  und  in 
dieser  Richtung  bis  Amarapura  21^  59'  beharrt.  Er  erhält  auf  dieser 
Strecke  noch  viele  Zuflürse  aus  dem  Ost-  und  West-Gebirge.  Bei 
Amarapura  macht  der  Strom  eine  neue  Westbiegung  bis  nach 
Pugan,  einer  älteren  Hauptstadt  in  81^  45';  zwischen  beiden  Städten 
flicfst  ihm  der  grofse  Westzuflufs  Niogthi  (oder  Kyendwen  oder 
Thanlavadi)  zu,     der  theils    vom   Patkoi  -  Gebirge  ^J  im  Norden^ 


1)  S.  RiCHARDflON's  Journai  of  a  mission  to  the  court  of  Siam,  in  Äs,  J, 
of.  ß.  W\\,  1017.  1027.  1032  etc.  Er  überstieg  Hiif  dieser  Reise  die  grofse 
Scheidekette.  Siehe  auch  llai.PBn's  tkird  rifport  on  Tenasserim,  In  As. 
J.  ofB.  VUl,  973.  Fourtk  rtport,  IX,  155.  Bittkr,  IV,  1,  103. 

2)  K.  oben  S.  324. 
Si>\  :i,  eben  8.  324. 


SM  Erstes  Buch. 

theih  vom  Shue  Dong  Gjri  Im  O.  seine  Gewäfser  crh&lt ;  die  nord- 
Hdisten  Quellen  liegen  im  9P  n.  B.  Das  obere  Thal  dieses  Za- 
Stromes  heifst  Hukhung  and  wird  von  Singpho-Stimmen  bewohnt» 
Er  fliePst  nachher  südwärts  zwischen  llt^  30^—1 13^  im  Kobn-Thale^ 
welches  unter  dem  Ostgehänge  des  TaPellandes  von  Manipor  *) 
Uegt,  defsen  Hauptstrom  Kongba  sich  äurserhalb  des  Kubothales 
dem  Ningthi  zugejsellt 

Von  Pugan  an  strömt  der  grofse  Flufs  südtvärts  an  Promo 
Igo  50<  vorbei^  in  defsen  Nähe  die  Ruinen  der  ältesten  Hauptstadt 
der  Barmanen  liegen;  hier  sind  auch  die  Südgränzen  des  eigent- 
lichen Barmanen- Landes,  welches  von  Bhanmo  an  bis  hierher  an 
beiden  Seiten  des  Landesflurses  und  seiner  Zuflärse  reicht.  Rs  ist 
diese  Stredte  zugleich  die  des  mittleren  Stromes^  der, hier  in  ei- 
nem hügeligen  Thale  und  von  Bergen  mittlerer  Höhe  umgeben 
fortfliofst.  Unterhalb  beginnt  das  flache  Land  PegUy  das  Land  dor 
Mön  oder  ralflrm(Talian);  der  Strom  spaltet  sichimlS^n.B.in  zwei 
Hauptarme,  einen  westlichen  (den  von  Bassein) ^  und  einen  öst- 
lichen von  Rangun^  von  der  gleichnamigen  grofsen  Hafenstadt  t9P 
47'  an  seiner  Ausmündung  so  benannt.  Dieses  von  vielen  Neben- 
spaltungen der  beiden  Arme  dorchflofseue  Land  ist  das  Delta  der 
Iravadi,  ein  angeschwemmtes,  oft  überschwemmtes,  feuchtes  und 
heifses,  aber  fruchtbares  Gebiet.  Die  Hauptstadt  dieses  früher  be- 
rühmten, Pegu  benannten  Reiches  liegt  am  gleichnamigen  Flufse 
im  Innern  Lande  im  17^40'  n.B.  113^52'ö.  L.  Der  noch  östlichere 
kurze  Flufs  Setang  ist  die  alte  Gränze  gegen  Martaban  *).  In  dem 
östlichen  Gränzgebirge  Pegu's  wohnen  Karin^  wie  sie  uns  nördlicher 
in  dem  Gränzgebirge  gegen  den  Saluen  bekannt  sind. 

Die  Iravadi,  obwohl  kurzer  als  der  Saluen^  defsen  Lauf  aber 
in  Hiuterindien  selbst  kürzer  als  der  ihrige  ist,  bildet  nebst  dem 
Kambög'a  die  Hauptströme  Hintcriudiens ;  die  Iravadi  fibertrifft 
ihren  Nebenbuhler  an  historischer  Bedeutsamkeit^  wie  an  Schiff"- 
barkeit  und  Fruchtbarkeit  auch  Uirer  oberen  Landschaften*). 


1)  S.  obeo  S.  69.  323. 

9)  Low,  a.  a.  0.  V,  p.  236.  Der  Pegoflors  heifst  in  Pali  HansavaÜ,  reich  aa 
Gänsen. 

8)  Die  Iravadi  is(  von  Uannat  bis  sum  Gemünde  des  Mogaos  250  beschiffi 
worden,  wo  er  ihn  veriiofo;  er  war  hier  noch  breit  und  tief.  S.  A$.  J.  üf 
B.  VI,  p.  263.  Mao  leitet  den  Namen  ab  von  Airävata,  dem  Elephanten 
des  Indra's;  wahrscheinlich  richtig,  weil  der  Elephant  in  Barma  so  geehrt 
ist;  in  diesem  Falle  darf  man  aber  nicht  die   IrAvati  oder  Uyarotis  damit 
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Iravadi  wird  in  ihrem  gonsen  Laufe  voa  der  fänftea 
grolken  Heridiankette  und  deren  Paralielzugen  im  W.  begleitet; 
sie  ist  uns  nur  im  mittleren  und  südlicheren  Theile  bekannter^  wo. 
sie  das  mittlere  Iravadi-Thal  von  Arakan  im  W.  seheidot  NTaoh 
dem  Laufe  der  Fläfse  und  der  Breite  der  schon  beschriebenen 
NordgrinaseO  mäfsen  wir  die  nördlichsten  Anfangspunkte  dieser 
Bergkett^i  zwischen  tS9  30^  und  ST^  n.  B.  suchen ;  der  westlichste 
grofse  Zuflofs  zur  Iravadi^  der  Kyendwon,  so  wie  defsen  Zuflufs 
Kongba  aus  Hanipur^  fliefsen  beide  erst  sädw&rts,  werden  aber 
nachher  genöthigt  ostwärts  zum  Iravadi-Gebiete  abzubeugen;  die 
Ursache  mufs  die  Höhe  des  Gebirgslaudes  seyn^  welches  ihnen  im 
Westen  vorliegt  In  der  That  scheint  die  Kette,  deren  Theil  Mmn 
Mwra  1110  SO'  q.  W  N.  bekannt  ist,  in  Norden  wie  in  Süden 
fortzustreichen ;  nördlicher  bildet  sie  den  Gebirgswall  zwischen  M a- 
nipur  im  O.  und  dem  Barak-Gebiete  im  W.;  südlicher  fliefsen  aus 
ihr  die  Tripura  und  Katurgrima-Ströme  westwärts')^  Zuflüfse 
zu  Kongba  und  Kyendwon  ostwärts.  Es  scheint  aber  noth wendig  9 
über  23"  n.B.  eine  Gabelung  dieser  Kette  anzunehmen;  denn  wäh- 
rend die  oben  «rwähnte  Gränzkette  %  zu  welcher  die  hohen  Gipfel 
des  blauen  und  des  Tafelberges  und  anderer  gehören,  Vorderindien 
von  Hinterindien  trennt,  ist  in  diesem  Lande  selbst  eine  nochma- 
lige  Scheidung    der   Stromsysteme,   indem    der   Keladyng    oder 


susaninieastelleo.  Die  jetslge  Haopt^tadt  Ava  (eigentlich  Äengva,  Flscliteich) 

war  es  auch  froher,  Amarapura,  Stadt  der  Unsterblichen,  nur  '/z  M.  hfther, 

war  es  nur  voorl 783— 1822.  Das  Ära  gegenüber  liegende iSr«^atii^  ist  aber 

xwei  Mal  frflher  Residenz  gewesen.  —  Pugan   bei  Tagong  230  30'  seigt      (-r- 

Buch  grofse  lluinen;  s.  Uannav,  p*  251.  ^  ist  nach  der  Barmanischen  6e-/^^^^^ 

schiebte  die  älteste  Hauptstadt  und  zwar  von  einem  Prinzen  aus  Hindnstan 

gestiftet;  von  hier  aus  wurden  sowohl  Pug&n,  als  das  südliche  Promo  und 

das  nähere  Ava  gegründet.  S.  H.  BuaNsy,  tramsiaiion  of  an  inscriptioH 

in  ike  Burmese  language,  in  As,  Res.  XX,  172.  und  As.  J.  ofB.  IV^400. 

—  0er  Krieg  der  Engländer  mit  dem  Könige  von  Ava  und  spätere  und 

frühere  Gesandtschaiten  an  den  dortigen  Hof  haben   uns  mit  diesem  Lande 

ziemlich  bekannt  gemacht;   ein  alterer  Bericht  ist:  Snus,  accouni  of  an 

embassy  to  ike  kingdom  ofAoa,  1800.  3  Vols.  ^.  oder  2  Vols.  Edinburgh. 

Der  beste:  CaAwrvaD^s  Journal  of  an  embassg  to  the  court  of  Ava  in 

the  year  1827.  1834.  2  Vols.  80.   Später  als  RinBa's  Darstellung,  IV,  1, 

157.  fgd.  sind:    Travels  in  the  Birman  empire,  By  Uowarb  Malcolm. 

Edinburgh.  1840. 

1)  8.  oben  S.  323.  325. 

2)  S.  oben».  69—72« 

3)  8.  oben  S.  70. 
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Arakanfltirs  in  einem  bestimmt  abgegränzten  Thale  südwärts  fliePst 
und  im  Osten  durch  eine  hohe  Kette  vom  lravadi*Lande  geschie-* 
den  ist.  Diese  Kette  muDs  die  eigfenth'che  Portsetzung  des  Huin 
Mura  nach  Süden  seyn;  in  der  That  finden  wir  sie  in  der  Breite 
vonAva  oder  2{^n.  B. alsfileridiankette  wieder;  sie  mufs  überstiegen 
werden ,  nm  von  dieser  Hauptstadt  nach  Arakan  zu  gelangen ; 
sie  wird  hier  Jumadong  genannt  und  PäFse  vom  Mineflufse  in  Barma 
nach  Aeng  in  Arakan^  in  20^,  von  Jandabu  19^  15'  nach  Tongho 
führen  in  der  Höhe  von  4690  Engl.  F.  von  Lande  zu  Lande  hin- 
über'); Kap  Negrais  bezeichnet  ihr  Ende  am  Meere. 

6.  Arakan.  Die  eben  beschrieUcne  Meridiankctfe  scheidet 
dieses  kleinere  Gebiet  vom  Iravadi-Lande;  auch  die  Westkettc 
kennen  wir'),  welche  dieses  Land  von  den  ludischen  Ländern  an 
der  Ostküste  des  Bengalischen  Meeres  von  dem  Punkte  an  trennt, 
wo  sie  sich  von  der  grofsen  fünften  Meridiankettc  ablöst;  dieser 
Punkt  ist  etwa  83^20'  n.  B.  im  S.  des  MuinMura;  denn  hier  ent- 
springen die  zwei  Arme^  welche  den  Keladyngflufs  bilden;  diese 
vereinigen  sich  bei  Lara^  nicht  viel  oberhalb  der  Hauptstadt  Ara- 
kan, welche  12  M.  vom  Meere  am  schiffbaren  Flufse  im  ganz 
flachen^  von  vielen  Spaltungen  defsclben  überschwemmten,  feuch- 
ten^ höchst  ungesunden  Gestadclande  liegt.  Arakan  überhaupt 
besteht  nur  aus  ciuem  schmalen  Kustensaume  südwärts  bis  16**  und 
dem  darüber  liegenden  Waldgebirge;  am  Flurse,  der  etwa  50 M. 
Lauf  haben  mag,  ist  aufwärts  noch  unbekanntes  Gebiet.  Mehrere 
Inseln  liegen  der  Küste  vor.  Der  gröfscre  Theil  ist  unangebaut, 
mit  üppigem  Wachslhum^  aber  voll  böser  Fieberluft.  Auch 
dieses  Land  war  einst  ein  besonderes  Reich,  jetzt  ist  es  Englisch* 

Die  Bewohner,  Rakhaing  oder  Mug^  sind  V'crwandte  der  Bar- 
mauen ^J. 

So  stellt  sich  Hiuteriudien  dar  als  ein  grofses,  bestimmt  ab- 
gegränztes  Gebiet  Asien»;  als  ein  zusammengehöriges  durch  die 
Gleichförmigkeit  der  Gebirgs-  und  Flufs-Systeme^  zu  welcher  die 
i\eB  Klimas,  die  der  Eraeugailse  uud  des  Meusckentypus  hinzu 
tritt ;   als  ein  in  seinem  Innern  ebenso  bestimmt  in  mehrere  Theile 


1)  KiTTKR,  IV,  1,  210.  279.  30ö.  339.  343.    Bkrghaus^  27. 

8)  S.  ubea  S.  70.  72. 

.3)  Ch.  Paton,    histuricfU  and  Statistical  sketch  of  Aracan,  in  As.  Kes.  XVI, 
353.  liiTTRR^  IV^  I,  307.  fgd. 


.     HioteriiidiM,  SMlon^.  98». 

gOAwdmes.  Stelleii  wir  im»  Theile  bi  ail^MmaM  Zfigw  U% 
so  seigen  sich  drei  grobo  Gebiete  in  drei  grebera,  breiten!,  offe- 
nera  Flufsthilern  eaeh  aie  mUurlidie  pelitiedie  Abtheiluogen:  das 
Ire vsdi  -  Gebiet ,  des  des  Meaaoi,  des  des  Kambdg'aflufiies}  eio 
viertes  debnt  sich  unter  dem  Gebirge  au  der  Ostkäste  aus.  Das 
Gebirgsiand  Leo  an  der  Nordgräuse  serfallt  ia  mehrere  Gebiete, 
das  Land  am  Saluenflufse  ist  «q  weit  ausgedehnt  und  schmal^ 
am  uaturlieh  einen  einaigen  Staat  su  bilden;  der  Kustcnsaam  im 
W*  sswar  ein  zusammengehöriger,  nur  zu  klein,  um  bedeutend  zu 
seyn.  Diese  Gliederung  macht  sieh  auch  in  der  Geschichte  der 
ganzen  Halbinsel  vorwaltend  gültig  und  bewahrt  sieh  in  den  Haupt- 
umrifoen  der  jetzigen  politischen  Theilung.  Das  Iravadi-Gebiet 
bildet  den  Stjuit  der  Barmanen,  das  des  Meuam  den  Siamesischen ) 
die  Gebiete  auf  der  Ostkfiste  sind  zu  einem  Staate  zusammenge«^ 
fugt;  dieser  greift  aber  durch  den  Besitz  des  Kambdgagebiets  auf 
künstliche  Weise  in  ein  anderes  über;  Lao  ist  unter  der  mehr  oder 
weniger  sirengen  Bothmäfsigkeit  der  benachbarten  mächtigen  Reiche 
Barma,  Siam,  China;  eine  meerbeherrschende  Europäische  Macht 
waltet  in  den  abgerifseuen  Küstengebieten  Arakan  und  Tenasserim, 
und  hat  das  Tafelland  Manipur  unter  ihren  Schutz  gehoramen, 
wie  eine  hohe  Feste,  aus  welcher  sie  zu  gelegener  Zeit  hervor- 
brechen kann.  Von  der  ins  Meer  hineinragenden  Halbinsel  Malacca, 
die  in  viele  kleine  Staaten  zerfallty  gehorchen  die  angr&nzenden  Ge« 
biete  Siam,  die  sudlichsten  den  Brittcn« 


Klima.    Erseaarnlsse. 

Auch  in  Beziehung  auf  diese  beiden  Gegenstände  können  nur 
sehr  allgemeine  Andeutungen  hier  zugefafsen  werden. 

Hinterindieo  hat,  wie  es  seiner  Breite  nach  mufs,  das  heifse^ 
milde,  gleichförmige  Klima  der  Tropen  mit  Monsunen  und  regel- 
mäfsigen  Regenzeiten ;  die  höheren  Gebirgsländcr  im  Norden  werden 
hierin  einigen  Unterschied  zeigen^  allein  keinen  so  grofsen^  wie 
in  Vorderindien,  da  die  Schneegebirge  hier  nur  an  einer  kurzen 
Strecke  die  Nordgränze  machen.  Doch  sind  die  innern  Gebirge 
hoch  genug,  um  eine  WotkeneeAeide  zu  bilden  und  dadurch  eine 
Entgegensetzung  der  Jahreszeiten,  ivie  ähnlich  in  Dekhan^  hervor-« 
zurufen.    Der  8.  W.  Monsun  bringt  in  Kok'hin  China  die  trockene 

28* 
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Jahressseit,  der  von  N.  O.  in  October  den   Regen  0.    Westlieher 
scheinen  die  Indischen  VerhälUiifse  zu  herrschen^). 

An  Reichthum  der  Erzeugnifse  fies  Bodens  wetteifert  die  km^ 
tere  Halbinsel  mit  der  vorderen;  ja  sie  hat  eigenthämliche,  welche 
der  vorderen  fehlen.  Da  sie  im  allgemeinen  die  Indiens  und  der 
Tropen  sind ,  brauchen  nur  die  wichtigeren  der  oigenthfimlichea 
eine  Erwähnung  zu  finden.  Das  Nordgebirge  ist  reich  an  Metallen, 
auch  den  edlen^  nnd  namentlich  ist  Hinferindien,  im  Gegensatze 
zu  Vorderindien;  reich  an  Gold,  wenn  dieses  ein  Reichthum  zu 
nennen  ist  'j.  Es  ist  reich  an  Waldbäumcn ,  doch  scheint  der 
werth volle Tekbaum  nur  Siam,  Tenasserim  undPegu  zu  gehören**); 
das  viel  geschätzte  Agilahoiz  ist  vorzuglich  ein  Erzeugnifs  Kok'hin 
China's  und  Siams^);  an  Elcphanten  sind  Siam,  Lao^  Tenasserim, 
Barma  reich;  namentlich  ist  die  Abart  der  als  göttlich  verehrten 
weisen  Thiere  in  Siam  zu  Hause  ^). 


^  1)  RiTTBR,  ni,  923. 

2)  ebendaa.  III^  1066.  IV>  1^  142.  317. 

3)  cbend.  von  Tonkin  111,  926.;  Lao  1216;  Ati  fV,  1^  243. 

4)  ebead.  ni,  932.  HOO.  HT,  1,  145.  190. 

5)  ebend.  111,  933.  1091.      B,  Gildemsutbr^   scripti.  Arabb,  de  rebma  Ind* 
p.  65.  fgd.  und  oben  S.  285- 

0)  RiTTKii,  111,  1105.  IV,  1,  146.  255.  CnAwruBD,  kistory  of  the  Indian  Arcki' 
pehigo  in,245.  sagt:  „Die  Länder,  welche  zwischen  Siam  uod  China  liegen, 
Kambdga,  K'ampa,  Kok'hln-China,  Tongkin,  sind  ohne  Zweifel  die  am 
meisten  begabten  des  ganzen  Asiatischen  S'estlandes,  mdgen  wir  non  die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens,  die  Mannigfaltigkeit  und  Matsllchkelt  Ibrer  ve- 
getabilischen und  mineralischen  Erseagnifse  in  Erwägung  ziehen^  oder  die 
Anzahl  und  Vortrefflichkeit  Ihrer  Hafen,  ihre  schonen,  schiffbaren  Flllfse 
und  die  Ausgedehntheit  Ihrer  BinncnschiffMrf,  oder  endlidT  die  bequeme 
Lage  fiir  den  Verkehr  mit  andern  VSIkern.*^ 
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Itf»se.  CSrftnseii. 

Im  Archipel  befinden  wir  uns  in  einer  neuen  Welt;  stall  der 
grofsen  Festlande  der  beiden  Halbinseln  haben  wir  nur  Inseln^  ob- 
wohl einige  beinahe  wie  Festlande  grofs  sind;  es  herrseht  aber 
die  Umgebung  des  Heeres  vor  und  neben  den  gröfseren  Eilanden 
füllt  eine  Unzahl  kleinerer  und  ganz  kleinen  das  Meer;  ?rir  sind 
im  Archipel  mit  geringer  Ausnahme  beinahe  stets  nahe  bei  dem 
Erdgleieher  und  stets  unter  den  Tropen;  ganz  eigenthfimliche  Er- 
zeugnirse  des  Bodens  treten  uns  hier  entgegen  und  das  Geschlecht 
der  Menschen  und  Sprächen  ist  ein  eigeuthümliches.  Es  ist  eine 
Welt  fOr  sich^  aber  zugleich  ein  vermittelndes  Gebiet  für  die 
nahen  Fesdande;  es  liegt  Hinterindien  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
Bähe  vor  und  ein  Theil  dieses  Insehreichs,  die  Halbinsel  Malacca^ 
hingt  mit  Hinterindien  zusammen;  die  nordöstlichste  Inselreihe 
reicht  nahe  an  die  sudlichste  Küste  Chinas^  die  nordwestlichste 
erstreckt  sich  hoch  ins  Bengalische  Meer  hinauf  und  erreicht  bei*- 
nahe  die  &  W.  Spitze  Pegu's  in  Kap  Negrais;  die  östlichsten 
liegen  solchen  nahe,  welche  zur  Inselwelt  des  grorsen  Ozeans 
zwischen  Asien  und  Amerika  gehören.  In  Uebereinstinmiung 
hiemit  haben  die  Bewohner  des  Archipels  oder^  richtiger  der  be- 
gabtere Theil  unter  ihnen  in  dieser  Ozeanischen  Welt  ihre  nächsten 
Stammverwandten.  Dem  vorderen  Indien  liegt  der  Archipel  im 
Räume  entfernter^  aber  durch  das  offene  Meer  und  die  Gunst  re- 
gelmafsiger  Winde  leicht  erreichbar;  er  trägt  die  zahlreichsten 
und  merkwürdigsten  Spuren  des  Einflufses^  den  das  vordere  Indien 
auf  seine  Bewohner  ausgeübt  hat ;  dieses  der  Grund^  weshalb  eine 
sehr  kurze  Skizze  dieser  Inselwelt  hier  nicht  vermifst  werden  darf. 

Der  Archipel  ist  auf  eine  merkwürdige  Weise  eine  für   sich 

geographisch  abgeschlofsene  Welt^  obwohl  er  überall  den  gröfsten 

Sdiiffen  offene  Dnrchgangsstrafsen  darbietet    Diese  Eiuschliefsung 

beruht  auf  die  Lage  und  Anordnung  der  einzebien  Insel  -  Gruppen 

rund  -üeihen. 


Die  NordspiCze  der  nordwestlichsten  Inseln  liegt  unter  dem  ii^ 
n.  B.  im  S.  des  Kaps  Negrais;  von  hier  zieht  sich  die  Reihe  der 
Andaman-Inseln  im  llOten — litten  Meridiane  O.  v.  F.  sfidwärts; 
an  sie  schliefst  sich  die  Kette  der  Nieobaren  an,  von  9<>— 7°  n.  B. 
1110-1180  0.  nach  dem  Nordende  Sumatras  im  llS^ö.L.  und  5»  40' 
n.B.hin.  Diese  grofse  Insel  erstreckt  sich  S.  S.0*  bis  zum  6®  s.  B* 
und  183^  90'  ö.  L.^  von  einer  Inselkette  an  ihrer  Westkäste  begleitet« 
Dieses  ist  die  Westgränze  des  Archipels.  Im  Osten  liegt  ihr  pa- 
rallel die  Halbinsel  Malacca^  von  der  Landenge  am  Finfse  Pakshan 
10*  Q.  B.')  bis  Kap  Romania  X^  28'  90"  und  Kap  Büros  1»  15' 
n.  B.  im  Süden^  aiwischen  den  Meridianen  116o  und  l&P,  DieMa« 
laooa-Strarse  oder  das  ei^geschlorsene  Meer  «wischen  der  Halb* 
insel  im  Osten  und  der  Insel  Sumatra  im  Westen  fuhrt  aus  dem 
Bengalischen  Meere  in  den  Archipel  hinein;  durch  die  vielen  Inseln 
an  der  "Südspit^e  Malaccas  theiit  sich  dort  die  Strafse  in  viele 
einselne.  An  Sumatras  Südspitve^  awisohen  ihm  und  Juva^  fuhrt 
die  Sunda  Strafse  hinein. 

Die  grofse  Insel  Java  zwischen  5^  SV  und  89  46'  ••  B.  ^  vm 
IST  61'  bis  19r  taf  6.  L.  bildet  zuerst  die  Sudgränze;  die  kleinen 
Sanda*>In8eln,  nachher  die  sudlichen  Banda-Inseln  folgen  sieh  ost- 
wärts in  der  Parallele  der  Sudkfiste  Javas  und  setzen  diese  Oriaae 
Aber  180*>ö,L.fort,  mit  merkwürdiger  GleichfSrmigkeit  und  Anm-* 
dehnung  (900  geogr»  M«);  nur  einzelne,  wie  K'aadana  oder  die 
Sandelholzinsel  und  Timur^)  ragen  ans  der  Kette  heraus  luid  erN» 
Niehen  10^  s.  B.  Viele  aber  schmale  Meeresstntben  öffnen  Dureb* 
ginge  aus  dem  grefren  Südmeere  ^). 

Die  östliche  Granze  ist  die  unterbrochenste  und  unregel- 
mäfeigste;  die  Aru-Inseln  (5<^7o  s.  B.  158^— 153<^  ö.  L.)  und  der 
westliche  TheU  Neu-Uumea's  (0<»90'-'^10's.B.  149^— 1S»>  ö.  L.); 
der  beinahe  zwei  besondere  vom  gröfseren  eigentlichen  Neu-Guinen 
getrennte 'Inseln  bildet,  stellen  den  sudlichen  Theil  dieser  Gränze 
dar,  die  sich  darauf  westlicher  durch  G'ilolo  (146^  ö.  L.)  und  die 


1)  S.  oben  B.  d27. 

S)  S.  Su  T.  STAMroRO  JBLAWWLWSy  the  hisierp  of  Java.  London.  1817«  4to.  2. 
Vols,  I.  p.  1. 

•)  Der  Name  be4eatet  OH  to  des  Sprachen  des  Archipels;    K*an4ana  Ist 
Sanskrit. 

4)  John  CaAWPuan,  hisiory  of  ike  tndian  Archiprelofßo^  \,  6» 
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südlichste  der  Philippinen^  Mindanao  C140<>— 144^,  aordwirts  nach 
LttMu  oder  Losong  (zwischen  137^^1480  ö.  L.  IS^  80^— 18o4S'  n.B.) 
zieht  ^  ihr  im  Norden  liegen  die  kleinen  Bashi-Inseln  j  noch  nördlicher 
wird  Formosanahe  der  Ostküste  Chinas  (136o-*139o  40' ö.L.)  vom 
nördlichea  Wendekreise  durchschnitten.  Die  Einfahrten  durch  diese 
Inseln  aus  dem  stillen  Meere  sind  offner  und  breiter^  als  die  übrigen 
mid  heifseo  Pafsagen^  so  die  von  G'ilolo^  Mindanao  und  Lasen« 

Die  NcM'dgränze  geht  vom  südlichen  Loson  aus  längs  der  lang- 
gestreckten Palawan»Insel  (zwischen  137^  17'  und  ]33<>  ö.  L.  11^ 
30^ —  8^  84'  n.  B.)  nitch  dem  Nordosten  Borneo's ;  zwischen  diesem 
grorsen  Eilande  und  der  Küste  Halacca's  liegea  zahllose  kleine 
Insefai  und  hervorragende  Meeresfelsen  ^  welche  anter  die  Grup« 
pen  der  Natuna  and  Anamba  (1830—187»  und  99  aiV—i^  äOO  zu« 
sammengeoomaien  werden,  das  innere  Meer  des  Archipels  absperren 
und  die  Durchfahrt  schwierig  machen. 

Die  gröfste  aller  Insefai  dieses  Meeres^  Borneo^  liegt  ziemlich 
im  Mittelpunkte  des  so  umgränzten  Gebiets  von  Nord  nach  Süd  und 
West  nach  Ost  (zwischen  6«80'  n.  B.  und  4<'  s.B.  18»>30'--13<|(>30' 
o.  lu).  Die  grdfseien  umliegenden  Inseln  haben  wir  bis  anf  eine  alle 
sdwn  genannt;  sie  sind  im  S.  Java^  im  Westen  Sumatra  und  die  Halb-* 
ittsei  Malaoca^  im  N.  Luson^  im  N.  O.  Mindanao,  die  zwei  grob^ 
ten  Philippinen;  nahe  im  Osten  endlich  Celebes,  die  am  wunder-* 
iichstai  gestaltete  lasel  der  Welt^  aus  vier  langen^  schmalen, 
ostwärts  ttnd  s&dwirts  hinausspringenden  Halbinseln  mit  dazwischen 
liegenden  brelteii  Meerbasen  bestehend ;  die  äufsersten  Punkte  liegen 
0»  l'JMKn.B.  und  ö»  40"  s.  B.  zwischen  137o~-143  ö.  L«;  das  Meer 
f&llt  frctliefa  einen  grofsen  Theil  des  so  umschriebenen  Landes. 

Die  Zahl  der  übrigen  Inseln  anzugeben,  wäre  unmöglich  und 
wenn  es  geschehen  könnte^  hier  zwecklos.  Es  genügt  hier  zu 
sagen^  dafs  der  Aichipel  wenigstens  16  Inseln  enthält^  die  nur  den 
vierten  Rang  in  dieser  Inselwelt  einnehmen^  aber  dabei  einen  Flä- 
chemraum  von  zwischen  9000—1550  EngL  Quadratmeilen  haben  0. 

Die  kleinem   Inseln  bilden  entweder  Ketten^    wie  im  Osten 


1>  Nadi  CaAwrVBS'9  tereObvMg  uad  Aofeifaluag  ni,  594.  1,3.  Dus  ßröfiien.» 
i^rUUlaMji  3BU  seigaary  entlahne  ich  ihia  noeh  folgeB<le  Angabea :  ersCea  Aaoge» 
•iod  Borneo  mit  212^500  und  Sumatra  mit  130,000  Eug.  q.  M.  ;  zweiten 
Java  mit  50^000^  Malacca  mit  48>000^  Celebes  mit  55^000.;  dritten  Lusoa 
mit  30>00D>  Miadaniio  mit  25,000.;  jede  der  kisten  isC  der  großen  Wes^ 
indlMbSD  Insel  an  Grefie  gleich. 
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Java'fly  oder  Grappen,  die  viele  Inseln  vereinigen.  Zwisehen 
sen  Gruppen  und  den  grörsern  Inseln  ist  an  fünf  Stellen  offenes, 
freies  Meer,  gleichsam  Binnenseen ;  sie  werden  daher  auch  Seen  ge- 
nannt Diese  sind  die  Chinesische  See  sswisohen  Hintorindien,  Ha- 
lacca  und  Bomeo,  die  jedoch  auTserhalb  des  Archipels  Kegt;  die 
Java-See  zwischen  Java  und  Borneo,  auch  Sunda-Sec  genannt ; 
drittens  die  See  zwischen  Celebes,  Büro,  Cerani  in  H.  und  der 
CMnzkette  im  S.,  Banda^Seo  genannt ;  die  vierte  liegt  im  N.  von 
Ceiebes,  im  O.  von  Borneo^  im  S.  von  den  Sulu-Insela  nnd  Min* 
danao;  sie  heilst  Celebes-See;  die  fünfte  ist  eingesehlofsen  von 
Mmdanao^  den  mittlem  Philippinen,  Palawan,  dem  Nordosttheil 
Bomeo^s  und  im  S.  von  den  Suln-Inseln;  die  letzten  geben  ihr 
den  Namen,  Diese  Seen  bilden  einen  wichtigen  Charakterzng 
des  Archipels;  auf  ihrem  stets  ruhigen  Wafser  können  die  Be- 
wohner mit  den  regelmäfsig  wechselnden  Winden  leicht  von  einem 
Theile  ihres  Gebiets  zum  andern  hinüberschiff'en.  Diese  sicherea 
Winde  begänstigen  auch  die  Fahrten  aus  dem  Archipel  nach  den 
nahen  Festlanden:  in  drei  Tagen  erreicht  man  von  der  Ostkäste 
China's  die  nordöstliche  Gruppe  der  Philippinen^  in  zdm  die  Mitte 
des  Archipels;  in  fünfzehn  gelangt  man  von  Vorderindien  eben- 
dahin; nur  drei  Wochen  werden  erfordert  um  vom  sädlichen  Ara- 
bien Sumatra  und  Malacca  zu  erreichen*  Diese  Begünstigung  ist 
um  so  wichtiger,  weil  die  Verbindung  zur  See  zwischen  Arabien 
und  Indien  im  W.  und  China  im  O.  durch  den  Archipel  gehen 
mufs*  Nicht  weniger  glücklich  ist  die  Lage  für  den  erweiterten 
Verkehr  der  jetzigen  Zeit ;  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffhung 
nnd  der  Westküste  Amerikas  erreicht  man  durch  ein  offnes  Meer 
mit  regelmäfsigen  Winden  leicht  und  sicher  den  Archipel*  Es 
müfste  sich  hier  ein  Mittelpunkt  des  Welthandels  bilden ,  selbst 
wenn  die  Inseln  diesem  nicht  viele  der  gesuchtesten  und  einige  der 
seltensten  und  kostbarsten  Waaren  darböte. 

Die  Monsune  oder  regelmäfsigen  Winde  dieser  Meere,  deren 
Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der  Entwickelung  der  Inselbewoh- 
ner so  grofs  ist,  verdienen  kurz  erwähnt  zu  werden.  Nach  den 
allgemeinen  Gesetzen  der  Winde  in  der  Nähe  des  Erdgleidiers 
müfste  der  Archipel  den  Passatwind  haben;  dieser  wird  aber  auch 
hier  durch  das  Land^  auf  welches  er  stöbt,  gestört  Im  Indisdien 
Ozean  wehen  die  Monsune  mit  halbjährigem  Wechsel  von  3^  s* 
B.  an  nordwärts;  der  Südwest-Monsun  im  Allgemeinen  von  April 
bis  October ;  der  Nordost  in  der  zweiten  iHälfle  des  JahresL    So 
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MMsh  in  der  Chineeisi^n  See.  Zwischen  Itf»  &  B.  aber  bis  3^  s.  B. 
nnd  in  Deeember  nnd  Jannar  oft  bis  S^  n.  B.  finden  im  Archipel  ent« 
gegengesetSBte  Monsune  statt;  ein  Südost  Monsun  weht  von  April 
bis  October,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  ein  Nordwest;  sie 
sbd  am  st&rksten  in  der  Java-See^  dehnen  sich  aber  bis  Neu-Gni- 
nea  aus.  Sie  bilden  aber  im  Archipel«  selbst  einen  Gegensatn ; 
der  Westwind  bringt  in  Java  Regen,  der  östliche  heiteres  Wetter 
von  April  bis  October^);  an  den  Molnkka-Inseln  ist  der  Ostmonsun 
stürmisch  und  regenbringend,  der  aus  Westen  trocken  und  sauft  ^), 


Da  mit  Ausnahme  der  Philippinen  alle  Insehi  dieses  groben 
Archipels  nahe  am  Erdgleicher  liegen,  findet  sich  natürlich  eine 
allgemeine  Gleichförmigkeit  des  Klimas,  der  Gewächse  und  Thiere^ 
auch  der  Menschen  und  ihrer  Art  Doch  zeigt  gleich  ein  Blick 
auf  die  Karte  den  Unterschied,  dals  neben  kleinen  Inseln  grobe 
Festlande  vorkommen  ;  die  ersten  begünstigen  die  Fischerei  und 
das  Seeleben,  die  letzten  allein  konnten  Ackerbau  im  gröfseren 
MaTsstabe  entwickeln  und  dadurch  Staaten  mit  höherer  Bildung 
hervorrufen.  Eine  genauere  Bekanntschaft  zeigt  aber  ferner,  dafs 
auch  andere  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Theilen  vorkom- 
men^ welche  mit  der  geographischen  Länge  und  der  Entfernung 
von  den  Mittelpunkten  der  Bildung  im  Zusammenhange  zu  stehen 
scheinen.  Wir  wollen  diese  mit  den  Worten  des  genauesten  Ken-^ 
ners  und  gründlichsten  Beschreibers  dieser  Lande  bezeichnen^. 
Den  ersten  Theil  bilden  Malacca,  Sumatra,  Java  nebst  Bali  und 
Lombok  und  zwei  Drittel  des  westlichen  Borneo  bis  zum  131^  ö. 
B.^).  Die  Gewächse  und  Thiero  dieser  Abtheilung  sind  eigen« 
thümlich  und  haben  den  Charakter  einer  gröfseren  Nützlichkeit,  als 
die  der  übrigen  Gebiete.  Der  Boden  ist  von  überlegener  Frucht- 
barkeit und  sehr  geeignet,  vegetabilische  Nahrung  der  trefflichsten 
Art  zu  erzeugen.  Die  civilisirten  Bewohner  haben  eine  allgemeine 
Uebereinstimmung  in  Sitten^  Sprachen  und  Verfafsungen}  sie  sind 


1)  tuwwuu,  Jwm,  I,  dO. 

9)  Crawvued,  I,  9. 

.S}  obmdUy  If  7« 

4)  CftAwruBD  hat  il««  O.  v.Gr.  (laso  39'  36")»  wu  of«tt1mr  ss  viel  lü. 
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civilisirter  als  die  der  ubrigea  Theile  and  sie  haben  bedeutend« 
Fortschritte  in  Künsten,  WalTen  und  litterarischer  Bildung  gemacht. 
Reis  ist  ihre  Nahrung  und  im  Allgemeinen  in  Ucberflurs  voriiauden. 

Der  Mittelpunkt  der  aweiten  grofsen  Abtheilung  ist  Celebes; 
SU  ihr  gehören  aufserdem  die  nahen  Inseln  im  Süden  Salajer  und 
Buton,  die  Sunda-Inseln  tm  Süden  von  Sumbava  an  ostwfirts  bis 
141<^  6*  L.  und  die  ganze  Ostküsto  Borneo's  bis  zu  3^  n.  B» 
Die  Gewächse  und  Thiere  haben  hier  einen  eigenthümlichen  Cha* 
rakter;  der  Boden  ist  von  geringerer  Fruchtbarkeit,  als  in  der 
vorhergehenden  Abtheilung  und  weniger  geeignet  Reis  oder  Korn 
der  besten  Art  hervorzubringen.  Die  civilisirten  Bewohner  haben 
beträchtliche  Fortschritte  in  den  nützlichen  Künsten  gemacht,  aber 
ihre  Bildung  ist  mit  der  der  ersten  Abtheilung  verglichen  von  einem 
geringern  Typus.  In  Sprache,  Sitten  und  politischer  Verfassung 
stimmen  sie  auf  überraschende  Weise  unter  sich  übereiu,  sind 
aber  sehr  von  ihren  westlichen  Nachbaren  verschieden.  Reis  ist 
ihre  Hauptnahrung,  ist  aber  nicht  uberflürsig  und  gelegentlich  wird 
etwas  Sago  gebraucht. 

Die  dritte  Abtheilung  weicht  auf  bemerkenswerthe  Weise  von 
aHen  übrigen  ab.  Ihre  A|isdehnung  ist  von  10^  s.  B.  bis  2^  n.  B. 
Ton  1410  6.  L.  bis  loQ^  d.  L.  Der  Charakter  des  Monsuns  ist  hier^ 
wie  schon  gesagt,  umgekehrt  Die  Mehrzahl  der  Pflanzen  und 
Thiere  der  zwei  ersten  Gebiete  verschwindet  im  dritten,  wo  wir 
in  beiden  Naturreichen  neue  und  jedem  andern  Theile  der  Welt 
unbekannte  Erzeugnifse  haben.  Es  ist  die  Heimath  der  Muskat- 
nüFse  und  Gewürznelken,  das  einzige  Land,  welches  sie  in  Vollkom- 
menheit hervorbringt  Der  Boden  ist  nicht  fruchtbar  genug  um  die 
höheren  Gattungen  der  nährenden  Pflanzen  zu  erzeugen*  Reis  wird 
kaum  erzielt  und  die  gewöhnliche  Nahrung  des  Volkes  ist  Sago.  In 
Sprache,  Sitte  und  politischer  Verfafsung  kommen  sie  unter  sich 
fiberem  und  weichen  wesentlich  von  allen  ihren  Nachbaren  ab.  Sie 
stehen  weit  gegen  die  Nachbaren  der  zwei  ersten  Bezirke  in  Ci* 
vilisation,  in  Macht  und  in  der  Kenntnifs  nützlicher  Künste  zurück* 
Sie  erwarben  sich  nie  durch  sich  selbst  den  Gebraudi  der  Schrift 

Die  vierte  Abtheilung  ist  am  wenigsten  deutlich  charakterisirt, 
doch  bezeichnen  Unterschiede,  welche  genugsam  in  die  Augen 
springen  und  zu  ergreifen  sind,  ihren  Charakter  und  bereebtigen 
sie  besonders  betrachtet  zu  werden.  Sie  liegt  zwischen  4P^^lXP 
n.  B.  134^ — 144^*  ö*  L.  und  schliefst  die  Nordwest-Ecke  BorAeo*s, 
den  SttlM«>Archipel  und  die  grofae  Insel  Misdanao  ein.    Die  Ga» 
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wichse  sied  vieDlieh  eigenthAoilidi,  haben  aber  io  einem  g^ewifsen 
Grade  Antheil  an  dem  Chandcler  derjenigen  der  sämmülchen  drei 
ftiberon  Abtheilongen*  Die  (Sewunsnelken  und  MaBkalnärse  sind 
einheimiich;  aber  in  einer  nnvollkommenern  und  geringerem  Gattung. 
Sage  wird  sehr  eft  gegersen^  aber  Reis  ist  triederum  das  Haupt« 
nahrungsmittel.  In  ilirer  Civilisatien  stehen  die  Bewohner  höher  als 
die  der  dritten,  aber  unter  denen  der  ersten ,  ja  sogar  der  sweiten 
Abtheilong.  Sprache,  Sitten,  Verfafsung  sind  eigenthumlidi^  ihnen 
geneinsohaftliehy  von  denen  aller  ihrer  Nachbaren  verschieden* 

Die  ffinfte  und  letnte  Abtheilung  ist  die  bekannte  Gruppe  der 
Philippinischen  Inseln,  swisohen  10^  und  iV  n.  B.  Eine  so  sehr  ver«* 
schiedene  geographische  Breite  bringt  einen  relativ  grofsen  Unter- 
schied des  Klimas  und  der  Braeugnifse  hervor.  Diese  Abtheilung 
des  Archipels  liegt  allein  innerhalb  der  stürmischen  Region  der 
Orkane  und  dieser  Umstand  giebt  schon  allein  dem  Lande  einen 
besondem  Charakter.  Der  Boden  ist  ausnehmend  fruchtbar  und  Rein 
die  Nahrung  der  gebildeteren  Stimme.  Die  Erde  ist  dem  Wachs-« 
thume  des  Zuckerrohrs  und  der  Tabakpflanze  hochstgfinstig,  er- 
seugt  aber  weder  den  Pfeffer  der  ersten,  noch  die  feinen  Gewürze 
der  dritten  Abtheilung,  noch  einige  jener  deliciösen  und  eigenthfim- 
licben  Früchte^  welche  die  Gegenden  des  Archipels  charakteri- 
airen,  die  innerhalb  des  sehnten  Grades  vom  Erdgleicher  liegen, 
nnd  welche  in  allen  andern  Lindem  der  Erde  unbekannt  sind.  Die 
Sitten,  die  politische  Verfafsung  und  vor  allem  die  Sprache  der 
Bewohner  sind  in  Geist  und  Form  von  denen  der  Bewohner  aller 
anderen  Theile  des  Archipels  Torschiedea. 

Nach  dieser  Einthcilung  können  wir  auch  die  Beziehungen 
bestimmen^  in  welchen  der  Archipel  historisch  zu  Vorderindien 
stehti  die  engste  Beruhraag  findet  mit  der  ersten  Abtheilung  statt, 
vor  allen  mit  Java;  mit  der  zweiten  ist  die  BerAhrung  mittelbarer 
und  wie  es  scheint  auf  Celebes  beschrankt;  der  dritten  und  vier- 
ten sind  der  Mittheiluogen  ^m  Indien  nur  sehr  wenige^  einzelne 
angekommen  und  diese  ans  der  zweiten,  wo  nicht  aus  der  dritten 
Hand.  Von  der  fünften  wird  dieses  in  noch  höherem  Grade  gel- 
len, wenn  nicht  die  hier  einheimischen  Alphabete  Indischen  Ur- 
Bfimg9  sind;  auch  in  diesem  Falle  wird  es  eine  Hittbeilung  aus 
nreiter  Hand  seyo« 

Der  Archipel  ist  durchgingig  gebirgig,  die  Kette^  weldie  die 
Inseln  der  Südgranze  trigt ,  ist  vulkanisch  und  eolhilt  noch  tha- 
tige  Vulkane.     Nur  die  gröfsern   Inseln  haben  sehr  hohe  Berge! 
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dodi  seheint  nirgends  die  Sdineehöfae  erreicht  sa  werden*).  We- 
gen der  Schmalheit  der  Länder  können  anch  die  grörsem  Inseln 
keine  bedeutenden  Fläfse  haben^  obwohl  Sumatra  und  Java  darai» 
reich  sind;  nur  das  zusammengedrängte  grolse  Bomeo- macht  eine 
Ausnahme  0-  ^^  I^^i><i  '^^  gewöhnlich  bedeckt  mit  dichten  Wäl- 
dern der  gröfsten  Bäume ,  oft  drängt  das  üppige  Wachsthum  bis 
8ur  Flttth  des  Heeres  heran.  Mit  Ausnahme  Cdebcs^  wo  sie  auch 
nicht  sehr  grolSsi  sind,  finden  sich  dort  keine  Grasebenen;  dfirre 
Sandwusten  kommen  nirgends  vor.  Kein  Ländergebiet  unmittei«* 
bar  am  Brdgleicher  hat  eine  so  zahlreiche  und  fortgeschrittene 
euiheimische  Bevölkerung.  Es  ist  durch  Milde  des  Klimas,  Reich* 
thum  der  Erzeugnifse,  Leichtigkeit  der  Verbindungen  mit  andern 
Ländern  eines  der  sdiönsten  und  begönstigsten  Gebiete  der  gan- 
zen Erde. 

Eine  genauere  Beschreibung  der  einzelnen  Theile  des  Archi- 
pels liegt  aufser  dem  Plane  dieses  Werkes;  was  hier  zum  Vcr-i 
ständnifs   späterer  Untersuchungen  in  grofser  Kärze  hinzugefügt 


1)  Malacca  wird  In  aeiner  ganzen  Länge  von  einer  KeUe  durch&ogeo,  welcbe 
.  die  FortseUong  der  dritten  grofsen  Hinterindischen  Meridiankette  ist;  der 
höchste  Berg,  den  die  Portugiesen  Ophir  nannten^  bei  der  Stadt  Malacca 
hat  4000  F.  Sumatra  Ist  ebenfalls  Ton  Norden  nach  Süden  von  einer  KeCto 
In  der  Mitte  durchschnitten^  TOn  welcher  die  Flörse  nach  beiden  Seiten  ab- 
fliegen. Die  Höhen  sind  hier^ietrichtlicher;  der  Ophir  hat  13,424  Engl.  F. 
Höhe.  Auch  sind  Vulkane  auf  der  Insel.  In  Java  Hegt  die  Rette  nach  der 
Südseite  der  Insel  hin,  ihre  Veneweigiingen  durchziehen  aber  auch  die  metsteo 
übrigen  Theile  der  Insel  in  verschiedener  Höhe;  die  SttdkOste  ist  steil  nnd 
nnaaganglichj  die  Ebenen  der  Insel  liegen  nach  der  Nordfcflste.  Die  grofse 
Kette  ist  bekanntlich  vulkanisch  und  mehrere  Vulkane  noch  thätig;  die 
ganse  Reihe  der  Inseln  in  Osten  Javas  ist  oflTenbar  eine  vulkanische  Erw 
hebnng;  auch  hier  sind  noch  thätigeFenerberge;  der  Tomboro  auf  Sumbhava 
machte  1815.  einen  der  merkwürdigsten  und  verwästendsten  Ausbruche.  Der 
Arg'una  Berg  auf  Java  hat  10j614  EngL  F.  Der  Teg&l  und  Semim  sind 
aber  noch  höher.  S.  Rafflbs  l,  11.  fgd.  Auch  Celebes  hat  Berge  von  Aber 
8000  F«  Höhe;  üi  N.O.  sind  Vulkane.  S.Accouni  of  Celebes,  bei  Raftlis, 
n^  CLXXVIU.  Die  Berge  von  Borneo  sind  noch  gana  unbekannt.  Sb  den  in 
der  nftchsten  Note  angeführten  Bericht  von  Eabl,  IV,  185.  Audi  auf  den 
Phaippinen  sind  Vulkane;  die  Berge  sind  auch  hier  sehr  hoch.  8.  Bbbo- 
HAUSy  Asia  ly  die  Philippinen^  S.  33.  39. 

B)  Der  Sambas  (st  Aber  200  Engl.  M.  von  seiner  Mündung  aufwärts  für  Schiffe 
fhhrbar.  So  auch  der  kleinere  Pontiaaak,  S.Windsor  Eakl,  skeich  ofthe 
Mand  of  Borneo  und  seine  Vo^age  io  ihe  west  coiut  of  Borneo,  in 
J^oirra.  of  the  R.  Ä.  S.  111,  p.  5.  IV^  p.  176.  Der  WlüCa  von  Koü  an  der 
Ostkäste  scheint  noch  gröCier.  Ebend.  p.  181.  Auch  der  Bang'armassin  ist 
grab.  p.  184. 
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werden  mars^    ist  eine  nUgenieine  Angabe,  ober  die  wicbtigeten 
eigenthiunliehen  ErzengniTse   der  Inseln*). 


Eraensiiinne« 

Es  ist  schon  oben  erwähnt^  dafs  Reis  bei  der  Mehrzahl  der 
Inselbewohner,  wie  in  Indien,  die  Hauptnahrung  bildet;  Java  ist  na- 
mentlich ein  für  den  Reisbau  unübertrefflich  geeignetes  Land ;  seine 
reiche  Bewälserung,  der  fruchtbare  Boden^  das  gleichmäfsig  warme 
Kliraa  machen  es  an  günstigen  Stellen  möglich^  zu  jeder  Zeit  des 
Jahres  Reisärndten  zu  gewinnen').  In  einem  Theile  des  östlichen 
Archipels  ersetzt  die  Sagopalme  (H etroxylon  Sagu),  die  auch  über 
andere  Theile  verbreitet  ist,  den  Reis;  der  Baum  ist  mit  einer 
Ausnahme  die  niedrigste  der  Palmen^  und  hat  mit  einer  Ausnahme 
unter  ihnen  den  dicksten  Slamm^  defsen  schwammiges  Hark  den 
Stoff  gicbt^  welcher  den  Bowohnern  als  Brod  dient  Der  Baum 
wächst  in  grofsen  Wäldern  und  erfordert  keine  Pflege.  Kein  Nah- 
rungsstoff des  täglichen  Lebens  wird  leichter  gewonnen ;  er  steht 
aber  dem  Reis  und  den  Kornarten  der  temperirten  Zone  an  Nahr- 
haftigkeit nach  und  wird  zu  leicht  gewonnen^  um  die  Bewohner 
auf  wohlthätige  Weise  zu  eignen  Anstrengungen  anzuspornen« 

Der  Archipel  besitzt  in  Fülle  die  übrigen  nahrunggebenden 
Pflanzen  und  Bäume ,  welche  den  Tropen  eigenthümlich  sind; 
wir  können  diese  hier  nicht  aufzählen;  nur  die  eigenthümlichen 
dürfen  erwähnt  werden.  Die  wildwachsende  Gomuti-Palme ,  die 
dickste  aller^  gibt  den  Bewohnern  zugleich  ihren  Palmwein,  ihren 
Zucker^    einen  Nahrungstoff  und    ein   vortreffliches  Material  für 


1)  Es  wird  eioe  Ang^abe  der  wichtigsten  neuerD  Berichte  Ober  eioselne  TheOe 
des  Archipels^  die  noch  nicht  anigefuhrt  sind^  hier  nicht  unpaMend  aeyn, 
Ueber  Malacca  giebt  Rittbr  alles  bis  dahin  bekannte  IV,  1,  1.  fgd.  Dana 
NkwboLd  über  die  einseinen  Staaten  der  Halbinsel  in  As.J.  of  B,  111,601. 
IV,  241.  297.  537.  V,  61*  257.  505.  561-  626.  üeber  Sumatra,  Marsdbn's 
hUtory  of  Sumatra.  London  1818.  4to.  Erste  Ausg.  1784.  2te  1811.  Dana 
die  Memoirs  of  the  life  and  public  servicew  of  Sir  T.  S.  Rafflks.  Lon- 
don. 1830.  4to.  Ueber  die  Batta  zwei  Berichte,  der  erste  in  Journ*  of  the 
R.  As,  Soc,  II,  43.  von  Jambs  Low;  ein  zweiter  in  Trans,  of  the  R»  As, 
Soc.  1,  485.  von  zwei  Missionären.  Account  of  Bali  bei  RAPrLBs,  Java 
Il>  CCXXXI.  Ueber  die  Philippinen:  Bistoria  de  las  islas  Philipinas, por 
Mahtinbz  bb  ZpMOA.    Andere  bei  Bbrchaus,  a.  a.  O.  S.  5. 

2)  CllAWFUHD,  I,  363. 
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Stricto.  An  Obst  bestel  der  Archipel  die  reiehMe  und  kostiMMle 
Fülle;  die  allerschönstea  Präehte  dieser  Art^  der  Ifaiigiistin  und 
der  Dorian,  gedeihen  in  keinem  andern  Lande.  Nicht  geringer 
ist  der  Reichthum  an  grofsen  Bäumen  für  Bauten  und  Oeräthe, 
eigenthümlich  grofs  auch  derjenige  an  solchen  ^  welche  Gummi 
oder  Harz  geben.  Von  Gewürzen  besitzt  er  allein  neben  den  an- 
dern die  Gewürznelke  und  die  Muskatnufs.  Die  erste  gehört  ur* 
sprünglich  den  fünf  eigentlichen  Molukken  und  gedeiht^  wenn  sie 
auf  die  benachbarten  Inseln  verpflanzt  wird^  weniger  gut ;  so  trägt 
der  Gewurznelkenbaum  auf  Araboyua^  auf  welche  Insel  die  Holländer 
ihrem  Monopolsysteme  zu  Liebe  sich  bemüht  haben,  den  Anbau  zu 
beschränken ,  2 — 3  Jahre  später  Frucht^  als  in  der  Heimath  und 
erfordert  grofse  Pflege,  während  er  ungepflegt  am  trefflichsten  auf 
den  Molukkeu  gedeiht.  Dieses  schon  im  Alterthume  sehr  gesuchte 
Gewürz  ward  von  den  Bewohnern  seiner  Heimathinseln  jedoch  nie 
geschätzt  oder  gebraucht,  sogar  die  Namen  gehören  nicht  den  ur- 
sprünglichen Besitzern  des  Gewächses,  sondern  den  Chinesen  und 
Indern  9.  Der  MuskatnufMbaum  hat  ursprünglich  eine  weitere 
Verbreitung  und  ist  in  Neu-HoUand,  Kok'hiu  China  und  dem  süd- 
lichen Dekhan  gefunden  worden ,  trägt  aber  hier  nur  eine  gewürz- 
lose Frucht;  die  Sphäre  des  wirklichen  Gedeihens  des  Baums  ist 
beinahe  so  beschränkt,  wie  die  der  Nelke;  sie  umfafst  Ceram^ 
G'ilolo,  Ternate  und  die  umliegenden  Inseln,  Amboyna,  Büro  und 
die  Nachbaren.  Diesen  Baum  haben  die  Holländer  ebenfalls  aus- 
zurotten gesucht  aufser  auf  den  drei  kleinen  Inseln,  Polo  Ay^ 
Banda  und  Ncra.  Auch  dieses  Gewürzes  Werth  schätzen  die  ur- 
sprünglichen Besitzer  gering  \  der  allgemeine  Name  dafür  im  Ar- 
chipel ist  SauskritO-     Eigenthümlich  dem  Archipel  ist  der  Kulit-< 


1)  Caawfubd,  1,497.  Kangkeh  und  Buah- oder  Bungah-Lavangy  A.h.  Frucht 
oder  BlQthe  des  Lavanga;  dieses  is(  der  SAnskritname  des  Baumes  uod 
(in  Neutr.)  der  Fruclit.  KanuwpuUoy  (gargophyllon,  Plin.  U,  N.  XU.  15.) 
sclieint  niclit  ludisclieo  Ursprungs  zu  seyn. 

S)  pala^  aus  Sansicrtt  phala,  Fruclit,  CRAwruRO,  p.  506.  Die  Sanskrit  Lexica 
geben  dem  Worte  aber  auch  die  besondere  Bedeutung  Muskatnufs.  CaAW- 
FUBD  verwirft  mit  Recht  die  Angabe  von  RcjMpHnrs,  daTs  der  Defcbanlsche 
Name  G'mifui,  Javanische  Blume  bedeute  und  set%t  richtig  Gfätiphala 
dafür,  Fruciit  der  6'äti,  vermuthet  aber,  dieses  sey  der  Tek-Baum  Javas. 
Poch  kannten  wahrscheinlich  die  Inder  den  Baum  genauer,  da  sie  das  GewOra 
auch  CPäUkögayHns  der  Scheide  der  G'tltiours  entstehend,  nennen.  Es  acheint 
alsoG'ilti  den  Baum  und  die  Nufs  zu  bedeuten;  köga  mufs  die  netsfSrmitiie 
Hülle  der  Nufs  seyn.  Sanskt.  auch  tri'kha,  samudränta,  vom  finde  des 
Ozeans,  u.  s.  w. 
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lavtni;«,  eine  Laorasart,  deren  Rintle  den  Bewohnern  ale  Oewär£ 
nnd  als  Parfüm  dient;  die  lUnde  den  Misoi  dient  denselben  Ge« 
brinrhea,  der  Baam  wächst  nur  im  westlichen  Nea*Oninea.  Wir 
wollen  nur  noch  zweier  sehr  gesuchten  und  berühmten  Erzeag- 
rnfse  des  Archipels  hier  erwähnen.  Der  Kampfer-Baum  ist  ver- 
schieden von  der  L«anrus,  ans  welcher  der  Kampfer  in  Japan  ge- 
wonnen wird  und  ist  ein  hoher  Waldbanm,  der  in  der  Ebene  nahe 
an  der  Küste  wild  wächst;  er  kommt  nur  vor  in  Sumatra  undBor- 
neo  und  zwar  nur  zwischen  dem  Erdgleicher  und  3^  n.  B.  Der 
Kampfer  ist  ein  Oel,  welches  in  einzelnen  der  Bäume  sich  findet. 
Den  Namen  können  wir  nur  bis  zum  Sanskrit  verfolgen  ^  wo  er 
Karpüra  (weifs)  lautet 

Benzoe  oder  Fraokincense  ist  das  Gummi,  welches  aus  einem 
nicht  hohen  Baume  hervorquillt,  der  nur  in  denselben  Gegenden 
mit  dem  Kampfer,  jedoch  einzeln  auch  im  Süden  der  Linie,  in 
hcifsen  feuchten  Niederungen  und  reichem  Boden  wächst »  es  ist  ein 
bekannter^  noch  jetzt  viel  gesuchter  Weihrauch^  den  die  Insel- 
Bewohner  sowohl  gebrauchen,  als  dieMuhammedaner  und  Christen* 
Der  Name  ist  einheimisch  und  lautet  Käminjan  oder  Minjan^'). 

Weniger  reich  ist  der  Archipel  an  besonderen  Thieren,  nament- 
lich an  nützlichen,  wenn  man  die  Fische  ausnimmt,  die  im  Ueberflufs 
vorhanden  sind  und  manchen  Stämmen  Beschäftigung  und  Nahrung 
gewähren.  Der  Elephant  gehört  aufscr  dem  nordwestlichen  Borneo 
nur  Sumatra  und  Malacca,  diesen  beiden  auch  der  seltene  Tapir '^);  der 
Königstiger  gehört  den  vorhergehenden  und  Java.  Der  Drang  Utan, 
der  Mensch  des  Waldes^  findet  sich  auf  Sumatra  in  gigantischer 
Gröfse,  aufserdem  auf  Borneo  und  sonst.  Das  Pferd  ist  von  kleiner 
Rafse,  aber  schön  und  kräfkig,  doch  wird  es  nur  wenig  gebraucht« 
Das  Rind  fehlt  den  Inseln  nicht,  doch  wird  seine  Stelle  zum  Theil 
vom  Büfiel' vertreten  j  der  von  vorzuglicher  Art  und  sehr  zähmbar 
ist;  er  wird  daher  als  POug*  und  Last-Thier  gebraucht.  Die  In- 
sehi  sind  reich  an  seltenen  Vögeln  mit  prachtvollem  Gefieder,  das 
zum  Schmucke  dient;  als  Handelsartikel  sind  die  Nester  einer 
Schwalbe  wichtig,  weil  die  Chinesen  grofse  Liebhaber  von  iLnen  sind. 

Der  Archipel  besitzt  sehr  wcrthvolle  Metalle^),  kein  Land  ist 
reicher  an  Zinn  Qlimah),  welches  auf  Malacca  und  den  Inseln  an 
seiner  Küste,  vorzüglich  Junkceylon,    dann   vorzüglich  auf  Banca 


1)  Crawfurd,  p.  515.    Die  SanskrltDanieu,  s.  oben  8.  290. 

2)  S.  As.  J.  of  B.  Iir.  605.  • 
:\)  Craw'fikd,  III,  449. 
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vorkomnit  Gold  üngegen  ist  sehr  aligemein verbreitet;  demReieh« 
thiune  nach' foigeo  sich  Bomeo,  Sumatra,  Halacoa,  CelebeS, 
Loson;  wahrscheinlich  ist  auch  Neu^Guinea  sehr  reich  daran; 
wenig  Länder  haben  defsen  so  viel,  wie  Bomeo.  Eisen  findet  sich 
nicht  häufig  oder  in  groFser  Hafse ;  von  den  nfitslichen  Metallen 
ist  Kupfer  am  reichlichsten  vorhanden;  auch  hiemit  sind  Sumatra 
und  Borneo  am  besten  versehen.  Silber  und  Blei  sind  noch  nicht 
im  Archipel  entdeckt  Borneo  gehört  endlich  su  den  wenigen 
Landern^  die  Diamanten  besitzen. 


1  / 


Zweites  Bueh# 


Geschichte. 


Hie  Geschidite  Indiens  zerfallt  in  zwei  grofse  Perioden:  die 
erste  reicht  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Ende  des  ernten 
JahrUusends  unserer  Zeitreclinung ,  die  zweite  von  da  bis  auf 
die  Gegenwart.  Der  wesentlich  unterscheidende  Gegensatz  beider 
Perioden  ist  dieser:  in  der  ersten  bleibt  Indien  selbständig  uad  sich 
selbst  bestimmend;  die  Beherrschungen  durch  Fremde  sind  vor- 
äbergehend  und  auf  die  Länder  der  Westgränze  beschränkt  v  s je 
sind  äufserlich  und  greifen  wenigstens  auf  keine  noch  erkennbare 
Weise  auf  das  Gebiet  der  inneren  Entwickelung  hinüber;  in  der 
zweiten  V)  brechen  fremde  Eroberer  aus  dem  Westen  gegen  Indien 
hervor,  dehnen  ihre  Herrschaft  stets  weiter  aus^  befestigen  diese 
stets  mehr  und  unterwerfen  sich  zuletzt  das  ganze  Land;  sie 
fuhren  nicht  blos  Krieg,  um  Länderbesitz  zu  gewinnen,  sondern 
in  der  laut  verkündigten  Absicht^  den  alten  Glauben  der  Inder 
zu  vertilgen  und  den  Islam  an  seine  Stelle  zu  setzen ;  es  Ist  zu- 
gleich ein  Kampf  der  Religionen,    in   dem  die  Wuth  des   Islams 


1)  Mahnttd  von  Ghasoa^B  erster  Zug  gegen  die  lader  fälli  aaoli  FeHtkia  in 
dns  Jahr  100t;  Mirchond  erwähne  zuerst  eines  spälerea.  Aucli  Mahaud's 
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an  der  Festigkeit  d^  rndischen  Glaubens  sich  brieht  Das  durch 
beinahe  achtehalb  Jahrhunderte  nur  selten  unterbrochener  Kriege 
und  Verwästungen  erschöpfte  Land  fallt  zuletzt  einer  Europ&isdien 
Herrschaft  anheim. 

Jede  dieser  grorsen  Perioden  theilt  sich  wieder  in  zwei  klei- 
nere. Fangen  wir  mit  der  letzten  an«  Das  Jahr  1744.  bezeichnet 
für  Indien  den  Anfang  einer  neuen  Wendung  in  der  Stellung 
der  Auslander  zu  seinen  politischen  Verhahnifsen.  Bis  dahin 
waren  die  Europäer  nie  bleibend  oder  wirksam  ans  ihrer  Stel- 
lung als  Kaufleute  herausgetreten.  Der  am  15.  März  und  >1.  Mai 
1744.  in  Europa  erklärte  und  nadi  Indien  fibertragene  Krieg  zwi- 
schen Frankreich  und  England  zeigt  uns  zuerst  die  Männer  beider 
Nationen  gegen  einander  thätig,  die  bestimmt  waren,  die  Euro- 
päer aus  friedsamen  Kaufherren  in  besitzsuchtige  Krieger  zu  ver- 
wandeln. Sie  ergriffen  bald  nachher  die  Gelegenheit,  welche  ihnen 
die  endlosen  Streitigkeiten  und  die  Schwjlcbe  der  Muslimischen 
Fürsten  reichlich  darboten,  um  sich  bei  den  inneren  Angelegen- 
heiten Indiens  zu  betheiligen  und  ihre  eigene  Fehde  im  Namen 
und  auf  Kosten  der  Indischen  Herrscher  fortzufechten.  Die  Eng- 
länder^ welche  als  Sieger  aus  diesem  Kampfe  hervorgegangen,  wer- 
den 1765.  auch  vom  Grofsmogul  anerkannte  Beherrscher  Bihirs, 
Bengalens  und  Orissa's.  In  den  seitdem  verflofsenen  achtzig 
Jahren  ist  ihre  Macht  auf  ganz  Indien  ausgedehnt  worden,  ja  hat 
sogar  die  natürlichen  Gränzen  des  vorderen  Indiens  überschritten. 
Wie  die  vorhergehende  ist  auch  sie  eine  fremde  Herrschaft ,  und 
in  dieser  Beziehung  Hegt  ihre  Aehnlichkeit  mit  jener.  Aber  wie 
verschieden  sind  sie  sonst  nicht  von  einander!  Und  dieses  nicht 
nur,  wenn  man  den  gewöhnlichen  Zustand  der  Uuhammedanischea 
Herrschaft ,  welcher  die  Mahrattische  an  unheilschangerer  Wirk- 
samkeit in  den  meisten  Beziehungen  um  nichts  nachstand^  mit  dem 
jetzigen  vergleicht,  In  dem  langdauemder  Friede  im  Innern,  Ruhe 
und  Sicherheit  deS  Eigenthuras,  Duldung  des  altvfiteriichea  Glau- 
bens, eine  geregelte  Venvaltung  und  Befolgung  des  überlieferten 
Gesetzes  «n  die  Stelle  der^tets  wechselnden  Herrschaft,  des  un- 
aufhörlichen Krieges^  der  rücksichtslosen  Erpressung,  der  fanati- 
schen Glaubensverfolgung,    der  despotischen  WUlkühr   und  der 


Vater  N^ir  eddin  Subukhtegin  hatte  schon  eiaen  Krieg  gegen  den  Indischen 
König  G'igapilla  geführt.  Aber  erst  Mahmud  machte  regelm&feige  nad  beinahe 
unuBterbrochene  Zuge  gegen  die  Inder. 
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Vorachtang  des   einheimisehen   Gesetaios  gfotreten   sind«     Selbst 
weno  wir  die  kurze  Blüthozeit  der  GrofiiMo^llsehen  Herrsehaft 
unter  Akbar  und  seinen  nächsten  Nadifolgcrn  bctraehfeo^  trUt  uns 
ein  grorscr  Unterschied  der  Zustände  entgegen  und  mufs  es,  weil 
die  Grundlage,  auf  welche  beide  ruhen ,  wesentlich   verschieden 
ist    Dort  eine  Muhammedanlsche  und  Asiatische  Herrahaft^  wel^ 
che  den  unausrottbaren  Keim  baldiger  Entartung  in  sich  Irägl,  hier 
eine  Christliche  und  Europäische  und  zwar  eines  Volkes^  welches 
eine  grofse  Fähigkeit  kraftvoller  Verjüngung   und  fortschreitender 
EntWickelung  in  seiner  Geschichte  bewährt  hat;   dort  ein  unbe- 
schränkter Herrscher,  hier   ein   Stathalter,  der  höhern  Behörden 
und  dem  Gesetze  seines  Landes  verantwortlich  ist;  dort  beschränkt 
sich  die  politische  Berührung  Indiens  mit  dem  Auslände  auf  die 
nächste   Nachbarschaft  und   besteht    meist  nur  in  stets  wieder» 
hohlten,  verwüstenden  Raubzügen  der  westlichen  Gränzvölker;  hier 
verschlingen  sich  Indiens  Schicksale  stets  enger  mit  den  Interes- 
sen der  Politik»  des  Handels  und  der  Industrie,  welche  die  ferne 
Europäische  Welt  beherrschen :  eine  Thataadie,  die  wir  nicht  be- 
zweifeln können,  wenn  wir  sehen ,   dafs  die  Englische  Industrie 
die  alten  Indischen  Hanuflikturen  vernichtet,  das  Land  in  Verar- 
mung gestürzt  und  für  die  Beherrscher   die  Nothwendigkeit  her- 
beigeführt hat,  Indien  in  ein  grofses  ackerbauendes,  durch  seinen 
Reichthnm  an  Naturerzeugnifsen  einträgliohes  Land   zu    verwan« 
dein.    Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs,  wenn  die  Englische  Herr- 
schaft einen  langen  'Bestand  haben  wird,  noch  grofso  Aenderungen 
in  den  Zuständen  Indiens  im  Schofso  der  Zukunft  eingesehiofsen 
sind,  und   es  dürfte  dem  alten  Brahmaiienthura  ein  schwierigerer 
Kampf  als  mit  der  brutalen  BekehrungssudU   des  Islams   bevor- 
stehen, wenn  die  Christlichen  Beherrscher  fortfahren,  es  nicht  mit 
äulseror  Gewalt  uud  Verboten  anzugreifen,  sondern  dureh  die  lei- 
sen Binwirknngen  des  Unterrichts  und  der  Aufklärung  seine  Wur- 
zeln auszugraben  und  seine  Grundfesten  aufzulookem. 

Kehren  wir  zurück  zu  der  ersten  grofsen  Periode  Indischer 
Geschichte,  der  emheiausehen  ,  so  können  wir  trotz  der  grdfseii 
Dunkelheit,  die  sie  umhüllt,  doch  mit  Bestimmtheit  in  ihr  eine 
grofse  Seheidewand  einer  älteren  uud  früheren  Zeit  erkennen,  die 
sich  scharf  unterscheiden.  Diese  Scheidewand  bildet  der  Buddhis- 
mus, defiien  historische  Erscheinung  wir  mit  Sicherheit  über  die 
Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung  zurück- 
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fuhren  kSnneo.  0     Es  gab  gcwlts  schon  früher  Spaltungeit  der 
Lehre  unter  den  Brahmanen,  doch  ^vifsen  wir  von  keiner  vor  der 
Bnddha's^  die  aus  dem   Gebiete    geistiger    Anscliauungeii    in  das 
praktische  Leben  hinausgetreten  sey,  mit  der  bewufsten  Absicht^ 
die  Brahmanische  Verfafsung  in  einer  der  wichtigsten    Beziehun- 
gen ihrer  äufseren   Stellung  umzugestalten;   von    keiner^    welche 
einen  nachhaltigeren  und  allgemeiner  verbreiteten  Zwiespalt  in  der 
ganzen  Entwlckelung  Indischen  Wesens  hervorgerufen  habe.  Hiezu 
kommt;  dafs  erst  mit  4er  Erscheinung  des  Buddhismus  die  Nach- 
richten über  Indische  Geschichte  einen  sichereren  Boden  und  eine 
festere  chronologische  Grundlage    gewinnen.      Die*  Buddhistische 
Liiteratur  bildet  weiter  die  Scheidewand  zwischen  den  alten  Denk- 
malen  des  Brahmanisehen    Geistes    und   den  neuern  y    zwischen 
welchen  sie  mit  ihren  ältesten  Werken  in  der  Mitte  liegt,  und  sie 
bezeichnet  uns  dadurch  den  Anfang  der  neueren  Zeit  des  Brah-, 
manischen  Indiens*  ^)    Die  geistige  Beweg^g^  welche  den  Bud- 
dhismus und    ihre   Denkmale   hervorrief^   fängt  also  in  melur  als 
einer  Beziehung   eine  neue  Zeit  in  Indien  an  und  scheidet  zwei 
wesentlich  verschiedene  Perioden. 

Es  ist  um  so  angemefsener,  die  Anfänge  des  Buddhismus  zur 
Gränzscheide  der  ältesten  Indischen  Geschichte  und  der  Folgi^sell 
zu  machen^  als  ihnen  gleichzeitig  auch  die  gröfste  Umwälzung  iu 
der  Stellung  der  fibrigen  Asiatischen  Länder^  von  der  die  alte 
Geschichte  noch  weils;  eintritt:  die  Stiftung  des  Reichs  der 
Achämeniden  durch  Kyros  vereinigt  zuerst  die  alten  Culturlftnder 
des  vordem  Morgenlandes  zu  feinem  grolsen  Verbände  und  be- 
zeichnet eine  neue  Epoche  in  ihren  Schicksale^,  wie  iu  unserer 
Kenntnifs  ihrer  Geschichte.  Durch  die  von  Darius  veranstaltete 
BeschifFung  des  Indus  durch  Skylax  von  Karyanda  und  die  Aus- 
dehnung der  Persischen  Macht  auf  die  Indischen  Gränzländer  tritt 
Indien  zuerst  in  eine  sicher  beglaubigte  poUtische  Berührung  mit 
der  fibrigen  Welt  und  eine  Folge  dieser  Verbindung  sind  die 
ersten  erhaltenen  Nachrichten  über  Indien^  welche  dem  Hekataios 


1)  Nach  den  Clngalesischen  BuddliUdschen  Bocfaera  fiilH  Buddha^s  Tod  lo  den 
Anfang  des  Jahre«  MS«  vor  Chr«  6.  Der  Aufang  der  rcUgidsea  Aera  ist 
543.  Buddha  erlangt  die  Wurde  eines  Buddha  588.  vor  Chr.  6.  In  seinem 
35s(en  Jahre,  seine  Geburt  wird  (123.  vor  Chr.  6.  gesetzt* 

2)  BuRNOUF  hat  mit  seinem  gewöhnlichen  Scharfblicke  diese  Stellung  der  Bud- 
dhistischen Litteratur  zuerst  erkannt  und  hervorgehoben.  S.  sein  Bhäffavatm 
Purdria  etc.  Paris.  1840.  I.  Pr^fact  p.  CXVUI.  fgd. 
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und  Herod^los  von  den  Persern  zukameu  und  mit  einem  däm- 
mernden Liebte  Indien  bestreifen.  « 

Man  könnte  versucht  werden,  die  Vorbuddliistiscbo  Periode 
der  Indischen  Geschichte  noch  weiter  su  aserlegen;  denn  allerdings 
steUen  uns  die  Vöda  einen  wesentlich  verschiedenen  Zustand  von 
dem  dar 9  welcher  den  alten  epischen  Gedichten  zu  Grunde  liegt; 
jene  zeigen  uns  ein  einfacheres  Leben  und  namentlich  eine 
ursprünglichere  Form  der  Lehre  und  des  Cultus;  doch  würde 
es  hier  nicht  möglich  seyn,  eine  chronologische  Bestiromiiug  zu 
geben  und  um  eine  durchgängige  Trennung  beider  Zeiten^  der  Ve- 
dishen  und  der  epischen  y  bewerkstelligen  zu  können ,  wäre  es 
nöthig,  die  Litteratur  der  Vdda  vollständiger  zu  kennen ,  als  jetzt 
noch  der  FaH  ist.  Es  wird  daher  rathsamer  seyn,  nur  in  so  weit 
beide  Perioden  zu  trennen ,  als  jetzt  schon  die  Kenntnifs  erlaubt 
und  eine  schärfere  Gränzbestimmung  der  Zukunft  zu  übcrlafsea 
Rs  gilt  dieses  iSr  die  äursere  Geschichte,  die  wir  hier  zunächst 
2u  behandeln  haben;  für  die  Religioasgeschichte  ist  die  Trennung 
der  V^discheu  und  der  epischen  Zeit  schon  möglich  und  nöthig. 

Wir  erhalten  nach  dieser  Auseinandersetzung  zwei  grofse 
Perioden  Indischer  Geschichte,  eine  des  Treien,  selbständigen  In- 
diens, eine  der  Fremdherrscliailt ;  jede  theilt  sich  in  eine  doppelte: 
•die  erste  in  die  des  einigen  Brahmanischen  Indiens  von  der  ältesten 
Jfieit  bis  auf  das  Hervortreten  des  Buddhismus  und  in  die  des 
zwischen  Bralimanenthum  und  Buddbismus  gespaltenen  Indiens; 
'diese  in  die  der  Uerrscbaft  der  JMuhammedaner  und  in  die  der 
Britten  i). 

Es  scheint  uns  nöthig  ,  den  Untersoc^hungen  über  die  Ge- 
schichte Indiens  eine  Ethnographie  der  Indischen  Völker  vorauszu- 
schicken; warum,  soll  sogleich  angegeben  ii^'erden,  nachdem  wir 
bestimmt  haben,  was  wir  unter  Indischen  Völkern  verstehen. 
Indien,  durch  seine  geographische  Lage  das  Endziel   vieler  Völ- 


1)  Die  Inder  babea  keine  selbstgeschriebene  vi-irkllche  Gescbichte,  also  auch 
keine  Eintbeilung.  Wenn  ein  Brahmane  eine  Eintbeilung  xu  machen  hatte, 
konnte  er  nickt  unpaTsend  die  vier  Weltalter  auf  die  wirkliche  Geschichte 
anwenden;  die  Periode  -des  einfachen  Vedacultus  konnte  Ihm  das  Satjajuga, 
das  Weltalter  der  Wahrheit  seyn;  die  epische  Zieit  könnte  Trttä  heifsen, 
wenn  er  es  nicht  auf  die  drei  Feuer,  sondern  auf  die  drei  grofsen  Götter 
besöge;  för  die  Zeit  nach  der  EntsMbuag  des  Buddkitaius  ist  Ifeapara 
•der  Zweifel  paCsend  genug;  für  die  ganse  Krenidherrschafl  würde  ihm 
Kali  oder  Streit  wahrscheinlich  nicht  misfallen. 
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kerbewegungen  des  Inneni  und  des  im  Westen  angriaaenden 
Asi^nS;  zugleich  ein  von  handelstiiitigen  Nszionen  viel  besuGhles 
Land  9  hat  in  sich  viele  Ansiedelungen  fremder  Volker  und  Ein- 
wanderungen ganaer  fremder  Stämme  aufgenommen;  Hafidels-Un« 
ternehmnngen  haben  verschiedene  Europäische  Volker  nach  Indien 
geführt,  früher  die  Araber;  wenn  von  diesen  auch  nodi Nachkom- 
men in  Indien  sind,  so  ist  ihre  Zahl  nur  sehr  gering  und  sie  stehen 
aufserhalb  des  Indischen  Staates ;  es  genügt  ihrer  im  Verlaufe  der 
Geschichte  an  den  gehörigen  Stellen  ssu  erwähnen.  ]>afselbe  gilt 
von  den  älteren  Ansiedelungen  der  Juden  in  Malabar,  deren  Ver- 
anlafsung  aber  noch  unklar  ist.  Die  Einwanderung  der  Parsen 
fällt  in  eine  spätere  bekannte  Zeit^  auch  sie  sind  nicht  in^  engere 
Verbindung  mit  dem  Indischen  Staate  getreten.  Mit  den  Heeren 
der  Muhammedauischen  Eroberer  zogen  Kriegerscharen  von  ver- 
schiedener Herkunft  in  Indien  ein  und  gewannen  dort  bleibenden 
Besitz,  Türken,  Perser,  seltener  andere^  vorzüglich  aber  Afghanen ; 
nur  diese  letzteren  haben  sich  noch  als  Besitzer  eines  besonderen 
Gebiets  erhalten,  die  Rohilla  in  Rohiikhand,  und  dieses  seit  nicht 
länger  Zeit  0  >  von  den  anderen  stammen  einzelne  Familien  ab, 
die  sich  noch  erhalten  haben  und  über  die  Indischen  Länder  zer- 
streut sind;  als  besonderes  Volk  haben  jsie  sieh  nirgends  erhalten 
und  gehören  der  späteren  Geschichte.  Ebenso  sind  nur  noch  ein- 
zelne Familien  in  Sind  von  den  Arabern  übrig,  welche  zuerst  von 
allen  Muhammedanem  Indisches  Land  gewannen.  Sogar  Abyssi- 
iiier,  die  als  Sclaven  an  die  Höfe  der  Muhammedanischeu  Fürsten 
und  Grofsen^  besonders  nach  dem  Dekhau^  kamen,  haben  besondere 
Herrschaften  gebildet,  die  aber  längst  wieder  aufgehört  iiaben ;  sie 
haben  sich  durch  Heirathen  mit  einheimischen  Frauen  sehr  ver- 
ändert^ ihre  Zahl  ist  klein  und  als  besonderes  Volk  sind  auch  sie 
nicht  zu  betrachten.  Nur  in  Sind  besteht  noch  (oder  bestand  nodi 
im  Anfange  dieses  Jahres)  ein  Reich  derBaluk'en;  diese  sind  aber 
in  ganz  neuen  Zeiten  als  Eroberer  hier  eingedrungen  und  stehen 
ganz  ausserhalb  euier  Beziehung  zu  den  älteren  Indischen  Völker- 
verhältnifsen. 

Wir  brauchen  bei  unserer  ethnographischen  Uebersieht  dem- 
nach auf  alle  diese  fremden  Einwanderer  keine  Rücksicht  zu  neh- 
men^  mit  Ausnahme  der  Afghanen,  welche  inKabulistan  ursprüng- 
lich Indisches  Land  eingenommen  haben  und  denen  man  ein  höheres 


1)  S.  oben  S.  1S9. 
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AiCcf  ia  cReieaf  Besirken  sagesefariekea  iMt^  als  wir  ihnen  glauben 
zugestehen  aa  können. 

Als  Indi9eke  Völker  bleiben  uns  diejenigen  übrig  ,  die  ent- 
weder als  Urbewehner  Indischer  Gebiete  sn  betrachten  oder 
wenigstens  nicht  erst  in  der  uns  bekannten  historischen  Zeit  in 
Indien  eingewandert  sind.  Diese  genauer  va  kennen  und  nach  ihrer 
VerscbiedenbeSi  jbu  ordnen  halien  wir  bei  der  Geschichte  Indiens  für' 
unentbebrKch,  weil  wir  ghtubesf  zeigen  zu  können,  dafs  ein  wesent- 
licher Theil  der  Indischen  Verfaftiiug  auf  der  Verbindung  von  Völ- 
kern verschiedener  Absfanimung  zn  einem  Staatsverbande  beruhe, 
dafs  die  Abweidiungefi  von  den  allgemeinen  Vorschrifken  des  In- 
dischen Gesetzes^  die  in  emzelnen  Theilon  Indiens  vorkommen, 
meist  aus  den  verschiedenen  Gcbr&uchen  der  lUteren  Bewohner 
dieser  Thoile  zu  crkliren  scyen,  dass  endlich  die  geographische 
Verthedung  der  verschiedenen  Stt&mme  in  Indien  seÜMt  eine  iur 
seine  Geschidbte  wichtige  Thalsaehc  mf* 
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Wie  in  seinen  Naturerzeugnifsen  bietet  Indien  auch  lu  seinen 
Völkerzustäuden  eine  grofse  Mannigfaltigkeit  dar;  wir  finden  neben 
Stammen,  die  noch  auf  der  tiefsten  Stufe  der  Barbarei  stehen,  an- 
dere, welche  den  höchsten  Grad  der  dem  Lande  eigentliümlichen 
Cultur  erreicht  haben;  zwischen  ihnen  in  der  Mitte  stehen  andere 
auf  verschiedenen  Stufen  der  Bildung.  Die  Cultur  mufs  von  einem 
einzigen  Mittelpunkte^  von  einem  dieser  Völker  ausgehen;  in  ihrer 
Mittheilung  an  die  anderen  ist  sie  auf  mannigfache  Hemmiiifse  gc- 
stofsen,  ist  nicht  auf  gleichförmige  Weise  durchgedrungen  und 
hat  vieles  fremdartige  neben  sich  bestehen  lafsen^  ja  zum  Theil 
annehmen  mufsen.  So  entsteht  auch  hier  Mannigfaltigkeit  neben 
der  Einheit 

Es  kommt  hinzu  ^  dass  Indien  eine  sehr  grofse  Anzahl  von 
Menschen  besitzt;  die  ganze  Bevöikerung  übersteigt  140  Millionen  >), 
war  frfther  ohne  Zweifel  noch  gröfser;  es  äbertriffk  also  an  Volks- 
zahl zwei  Welttheile,  Afrika  wie  Amerika;  unter  einer  solchen 
Menge  von  Menschen  mäfsen  grofse  Unähnlichkeiten  vorkommen. 

Von  den  zwei  Hauptmerkmalen  der  Unterscheidung  verschie- 
dener Völker,  sind  uns  in  Beziehung  auf  Indien  die  Nachrichten 


1)  S.  die  Aogabea  bei  BLPaucraoiiBy  Uisiory  oflnäUi,  l,  5. 
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über  die  Sprachen  bis  jetet  reicblieher  sageflofsen^  als  die  ober 
die  körperliche  Bildung*  Die  Angaben  letzterer  Art  sind  offen- 
bar oft  zu  verallgeineiaernd  und  es  fehlen  for  manche  einzelne 
Slamme  schärfere  Beobachtungen  über  die  feineren  Unterschiede* 
Aadi  über  die  Sprachen  sind  noch  keineswegs  die  Materialien  i» 
hinreichender  Vollständigkeit  zusammengebracht.  Wir  hoffen  des- 
halb auf  Nachsicht,  wenn  es  uns  nicht  gelingen  wird^  alle  die  Frage» 
genügend  zu  beantworten,  die  hier  aufgeworfen  werden  können. 

Die  wichtigste  und  eioflufsreichste  Thalsache  der  Indischeu 
Ethnographie  ist  diese,  dafs,  abgesehen  von  den  Gränzvölkern^ 
die  aus  Hinterindieu  in  das  östliche  Indien^  Tom  nördlichen  Hoch- 
lande in  die  Uimälajagebiete  hineinragen,  das  eigentliche  Indien 
wenigstens  von  %wei  grofsen  Volkersiummen  erfüllt  ist;  der  eine« 
der  ArUche^^y  besitzt  den  Norden  des  ganzen  Landes,  ganz 
l'lindustan  und  einen  Theil  des  nördlichen  Dekhaus ;  der  zweite,  den 
wir  den  Dekhanischen  nennen  wollen^  bewohnt  den  Dekban  im 
Soden  des  Arischen  Gebiets.  Aufser  diesen  zwei  grofsen  Völkern 
tindeu  sich  zu  beiden  Seiten  des  Vindhjas^  von  ihnen  thcils  ein- 
geschlofsen ,  theihi  sie  treunead;  verschiedene  Stämme^  die  zu  kei- 
nem von  beiden  zu  gehören  scheinen. 

Bestimmen  wir  zuerst  die  Gränzc  zwischen  dem  Arischen  mid 
dem  Dekhanischen  Sprachgebiete. 

Auf  der  Westküste  unter  den  Westghat  ist  Gokarn  a  in  Ka- 
nara  die  Gränze;  nördlich  von  da  herrscht  die  Sprache  von  Kon-- 
katw,  die  Sanskritischer  Herkunft  ist,  südlich  die  Tuluva  oder  die 
von  Tulu^  welche  sich  südwärts  bis  Pudupattana  bei  Nile^vara  er 
streckt  und  dort  in  das  verwandte  Malajälma  oder  Malabarischo 
übergeht  2). 

Oberhalb  der  G  hat  ist  die  JlfoAr<i//a-SpraGhe  die  sudlichste  der 
Sanskritischen;  sio  gränzt  hier  zuerst  mit  der  JCarn/i/a  zusammen; 
eine  Linie  von  den  südlicben  QueHströmen  der  Krishn'ä  in  den 
Westghat  über  Goa  und  der  Quelle  des  Sadä^ivaghar  nordostwärts 
durch  Big  pur  und  Bidar  ^  und  von  hier  nordwärts  nach  Mahud 
(Jüabur)  an  der  Pajin  Gaugä  bis  Mauikdurga  und   K'anda  an  der 


1)  s.  S.  b. 

2^}  S.  Ki.ijs^  keiWiLMKN^  Mackenzie  vollevL  I,  \LV.  Tuluva  ist  dort  eigcut- 
lieh  nur  IHprackc  der  Urbcwohner,  dio  eingewaodcrtcn  sprechen  Karntlt'it, 
Konkana  und  andere  Sprachen;  s.  ebend.  und  Fr.  Buchanak,  Uysore, 
tu,  89.  und  oben  f^.  MS. 
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Varadi  bildet  die  Sudgränze  dieser  Sprache  0.  Sie  griast  auf 
dieser  Linie  im  Süden  an  das  Karn'At'a  von  den  Westghat  bis 
Bidar;  eine  Linie  von  hier  nordwärts  nach  K'anda  scheidet  das 
Maiiratta  im  W.  von  Telinga  in  O.^);  von  K'anda  an  im  Osten 
der  Weyne  Gangi  über  das  Amarakautalca  nordwärts  hinans 
herrscht  die  CoitVa-Sprache^  deren  Gränzen  wir  später  bestimmen 
werden;  das  Arische  Gebiet  fiberschreitet  also  hier  nicht  das 
Viodhja-Gebirge  in  seiner  Verbreitung  nach  Süden,  lies  Folgen- 
den wegen  wollen  wir  aber  die  Gränzen  der  Telingasprache  ge- 
gen Norden  hier  zugleich  angeben.  Die  Ostgränze  der  Mahratta- 
sprache gegen  die  der  Gon'd  a  ist  die  Weyne  Gangä  bis  zu  ihrem 
Kusammenflnrse  mit  der  Varadä');  von  K'anda  an  südwärts  kann 
man  die  Pranitä  und  später  die  Gddivart  bis  an  die  Ostghat  und 
den  Zusamracuflurs  mit  der  fndravati  als  Gränze  zwischen  der 
Telinga  und  der  Gdnda  -  Sprache  nn  Allgemeinen  betrachten^). 
Von  hier  an  breitet  die  Telinga  sich  im  Flachlande  nach  Norden 
aus  bis,  über  K'ikakol  und  10  Heilen  im  S.  Gang'am's.  Da  von 
Gumsar  bis  Kinnedi,  Palkonda,  Bastar  und  G^ajapur  Orissa  herrscht^), 
80  mufs  eine  Linie  im  S.  G^ajapur's,  Palkonda^s  und  Kinnedi's  bis 
zur  Küste  die  Sudgränze  des  Orissa  gegen  das  Telinga  seyn.  Im 
W.  Bastars  herrscht  die  Gdndasprache,  die  sich  in  Sonapur  am 
Mahänada  mit  der  von  Orissa  berührt. 

Ilienach  ist  das  Gebiet  des  Arischen  Stammes  sehr  unregel- 
mäfsig  gegen  Süden  verbreitet;  es  ist  an  den  beiden  Küsten  und 
unter  den  Westghat  am  weitesten  gegen  Süden  vorgeschoben; 
im  inneren  östlicheren  Hochlande  reicht  es,  da  ihm  die  Gdnda 
sicher  nicht  angehören,  nur  im  W.  des  Amarakantaka's  über  den 
Vindhja  und  die  Narmadä  hinaus;  im  Osten  und  Norden  des  Ama- 
rakantaka's werden  wir  Gonda  bis  im  Korair-Gebirge  finden. 


f)  WiiMos,  a.  a.  O.  I^  p.  XLVIII.  <eUt  als  Sadg;niO£e  eine  aekrttmm'e  Linie 
von  Mahud  oach  6oa;  Carry,  Makraiia  grammary  pref,  seUt  eine  Linie 
durcli  Visiapur  qoeer  durch  Indien^  was  ungenau  Ist;  Wilks,  Sketches  etc. 
I,  5.  setzt  eine  Linie  von  SadA^ ivaghar  und  der  Quelle  der  Krisiin'tl  bis 
Bidar.  Ei.phinstonx^  HUtory  of  india,  l,  411.  setst  eine  Linie  von  GoK 
durch  KolApur  und  Bidar  nach  K'anda. 

2)  Klphinstonb,  a.  a.  O.  oben  S.  176. 

3)  Wilson,  a.  a.  O. 

4)  Nach  der  später  zu  erwilhttenden  Reise  von  Blunt.  Die  abweichenden  Be- 
stimmungen habe  ich  oben  S.  176.  angeHihrt. 

6)  SnMLiNG^  Oriua^  ia  Am,  'Bes.  XV,  S07. 
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nie  Bekhanlselien  Vttlker. 

iDnerhalb  der  angeg^ebenen  Granzen  bildet  die  Dekhamsche 
BevöIkeroBg  eine  grofse,  zuaammongehörigc  Mafse.  Nach  den 
Sprachen  geheien  zu  ihr  die  folgenden  einzelnen  Stamme: 

1)  Die  Tulm9üf  die  ursprunglichen  Bewohner  Kanaras  unter 
den  Weatghat;  ihre  Spraclie  ist  der  Malabarischen  sei»  ahalieh^ 
wird  jedoch  aioht  mehr  in  Haiga  oder  Nordkanara  gesprochev^  wo 
Kara'Ata  und  andere  Spraeben  mit  neuen  Ansiedlern  eingewaiiden 
sind.  Die  Mundart  in  Kod!m§u  oder  Kurg^'  ist  eine  Abart  der  Tu  • 
luva  *). 

S}  Die  MaMaren  von  Niläf  vara^  oder  nach  Indisclier  Ansicht 
vom  K'andMgiriflufse  bis  Kap  Komorin;  sie  itrinzen  im  Osten  an 
die  Tamulen;  im  waUigen  GeUrgslande  ist  die  Gränze  nieht  ge-» 
nauer  bekannt;  ia  der  grofsen  Ghatlücke  ist  die  Orftnze  im  W« 
Koimbator^s  bei  Kolangulur«).  Die  Sprache  Steht  der  Taanili* 
sehea  unter  den  verwandten  am  n&clisten. 

3}  Die  Tammien  bewohnen  das  sudlichste  Dekhan  im  Osten 
der  Malabaren;  ihre  Sprache  herrscht  noch  ia  Koimbator;  ihre 
Nordgräuzo  geht  von  Palikat  an  der  Ostkuste  bis  Bangalor  auf  dem 
Hochlande  und  von  da  durch  RAg'akotta  und  Koimbator^  Palgliat 
und  Kolangulur  (Kdaagoda}  3);  sie  wird  durch  diese  Linie  vom  Te« 
linga  und  Kam  ata  i^chieden. 

4)  Die  TeHnga  haben  im  Osten  das  Bengalische  Meer;  im 
Norden  begr&nzen  ihr  Gebiet^  wie  oben  angegeben ,  die  Odra  und 
die  Gdn  d^'a,  im  N.  W.  die  Maliratten.  Von  Bidar  südwärts  he- 
zeiclmet  eine  Linie  durch  Adoni  und  Nandidurga  bis  Rig'akotia 
im  S.  Bangalors  in  den  Ostghat  ihre  Gränze  gegen  dasKarn'äta^) 
im  Westen;  die  Sädgrinze  ist  eben  bestimmt  worden. 


1)  BvOKAKAK,  Mfßsore,  III,  80.  131.    EllUj.  a.  a«  0.  p«  XXX. 

S)  WaMs,  Skeiches,  X.  p.  6.  oben  S.  ld4L 

8)  WiLXS,  a.  a.  0.  oben  S*  164«  160»  Ia  KäT^rtpara  spricht  das  Volk  Tsnul, 
die  Brahmanen  Kam'äta.  Bvckasan,  n,  180«  lieber  Koimbatorj  a.  ebend. 
n,  848. 

4)  S.  oben  S.  166.  Wilks  sagt,  a.  a.  O.  S.  5:  nach  diesen  Eriteriuai  beginnt 
die  Nordgranse  dieses  aiugedebnten  I«andes  (Kara'äta^s)  aabe  bei  derflladt 
BIdar  180  45«  q.  b.  oluigeOhr  60  (Engl.)  M.  N.W^  voa  Haidm-AbiU«,  die 
Sprachgrfinse  wird  dann  nach  S.  O»  dascfa  eine,  uiuregehaaAig»^  Uaie  be« 
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5)  Das  Kmni MmgdUei  wird  im  BForden  von  dem  Mahniltay 
im  Osten  von  dem  Telinga,  im  S&dost  and  Süd  ron  dem  Tsnni' 
Ksohen^  im  Sudwest  und  West  von  dem  Kod'ttgo  und  Tulovs  ein^ 
gescbiobcn  *>  Die  Sprsehen  dieser  drei  lotsten  Stimme  sind  die 
ansgebiidetsten  and  reichsten  dieser  FsmiÜew 

6)  Zu  diesen  Völkern  moben  wir  aber  nodi  der  Sfirache  we- 
gen die  Cingalesen  sUilen;  wir  haben  sehon  eben  auf  diese 
Thatsache  aufmerksam  gemacht  b).  Von  Ceylon  scheint  audh  die 
Bevölkerung  der  Malediven  bergeleiteft  werden  nu  mufsett^  da  ihr» 
Spradie  der  Cingalesischen  am  nächsten  verwandt  ist*). 

Die  genauere  Untersuchung  der  Sprachen  der  Dekhanisdiea 
Völker  hat  gezeigt^  dafs  sie  swsar  alle  durch  das  Sanskrit  berei* 
chert  worden ,  dafs  sie  aber  in  ihren  Ursprüngen  gans  von 
diesem  unabhängig  sind;  ihr  Lautsystem  ist  verschieden^  ebenso 
die  Wörter,  welche  die  ursprünglichste  Grundlage  der  menschlichen 
Rede  bilden^  endlich  auch^  was  entscheidend  ist,  der  grammatisoiie 
Bau^.  Mit  dieser  Thatsache  der  Sprachen  stimmen  auch  die 
Ueberlieferuogen  des  Dekhans  uberein;  sie  weisen  auf  einen  nr« 
sprfinglich  rohen  Zustand  der  Dekhanischen  Völker  hin  und  auf 


«tlmBt,  welche  beinahe  AdoDi  (Adhvani)  berührt^  sich  westHch  um  Gut! 
wiofleC,  die  Stadt  AnanUpura  bestreicht  und  gerade  durch  Nandidurga  hin- 
durchgeht, worauf  sie  die  Osighat  berührt  nud  Ihrem  Lauf  nach  Saden  bis 
xum  CTeblrgspafse  Gug'g'elhattt  folgt. 

1)  fii*LioT^  Im  Jovrif.  uf  tke  H.  A.  8.  IV,  8.  giebl  die  Granaen  des  Kam'Ata 
so  an;  als  Grftnse  der  Karn'At'asprache  im  W.  und  N.  kann  eine  Linie 
bezeichnet  werden^  die  von  SadAflvaghar  an  der  Malabarkuste  im  Westen 
Dharwars^  Belgam^s  und  HukairPs  durch  Kagal  und  Knrandvar^  zwischen 
Keligaon  und  Pandegaon  hindurch,  durch  Brabmapuri  an  der  Bhlmil  und 
HholApur  und  dann  ostwärts  bis  in  die  Nahe  BIdars  gesogen  wird.  Die  Grinse 
von  SadA9ivaghar  folgt  der  Sudgranae  Sundas  bis  sur  Hohe  der  Westghat 
und  schliefst  gana  Jfaisur  bis  Koimbator  ein  und  folgt  der  Linie  der  Ost- 
gibaty  einen  groCsen  Theil  der  Beiobe  K'oIa  und  BeUla  und  sogar  die  Haupt- 
stadt des  letsten  DvArasamudra  einschlleCiend.^^  Die  Huloea  dieser  Stadt 
liegen  bei  Halabidn,  M  M.  N.  W.  von  SeringapaUnu 

S)  S«  1S9. 

3)  8.  Jomru.  #f  ike  M.  A.  &  \%  4^ 

4)  Dieses  genau  auseinander  au  setaea,  mub  einem  spateren  Abschnitte  vor- 
behalten Ueibett*  Die  genauesten  Angaben  über  die  Dekhnnisohen  Sprachen 
sind  eafthaltea  In  einer  Beihe  von  Abhandtangen  von  Elus,  aus  welchen 
Blittheilmgen  stehen  in  Wu^on's  MacktmtU  coUeeUoitj  I,  XXVIIL  fgd. 
und  In  CAMffssiiL'a  Teioog9o  0rammari  s.  auch  aelae  granun.  Pracr. 
app*  pi  11, 
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Ansiedler  aus  demNorden^  welche  ihnen  ihre  Bildung  mithrschtenO; 
die  Ueberlieferungen  des  Festlandes  stimmen  hierin  mit  denen  der 
Insel  Ceylon  überein  und  die  noch  bestehende  Religion  und  Ver- 
fafsung  best&tigen  diesen  Ursprung  der  Bildung  des  Südens;  auch 
die  Schrift  kam  aus  dem  Norden.  Doch  finden  sich  daneben  viele 
Eigenthumlichkciton^  die  wir  den  Arischen  Lehrern  nicht  zuschrei- 
ben können  und  aus  etgenthfimiichon  Sitten  des  Sudlandes  her- 
leiten müfsen;  so  die  eigenthfimliche  Verfassung  der  Nairen,  um 
nur  eine  hervorragende  Erscheinung  zw  erwähnen.  Audi  ist  die 
aus  dem  Norden  gebrachte  Bildung  nicht  überall  durchgedrungen 
und  es  finden  sich  im  Dekhan  viele  Stämme  |  welche  nur  einen 
Theil^  bald  einen  gröfseren^  bald  einen  geringeren,  von  dieser  su- 
getragenen  Bildung  in  sich  aufgenommen  haben ;  ja  einer  hatte  bis 
vor  kurzem  noch  gar  nichts  von  einem  solchen  Eiuflurse  erfahreui 
der  der  Tuda  im  Nilagiri.  Die  Unzugänglichkeit  ihrer  Wohnsitze  im 
waldigen  Gebirge  erklärt  diese  Erscheinung  und  mit  ihr  stimmt 
es  9  dass  die  offenen  Küstengebiete  die  früheste  und  fortge- 
schrittenste Cultur  zeigen.  Es  scheint  hicnach  nicht  zu  gewagi 
anzunehmen,  dafs  der  älteste  Zustand  der  Dekhanischen  Völker  im 
Allgemeinen  ein  sehr  roher  war  und  dafs  in  den  noch  bestehenden 
Zuständen  der  rohen  Stämme  des  Dekhans  Ueberbleibsel  einer 
früher  allgemein  verbreiteten  Verfafsung  anzuerkennen  sind. 

Die  Dekhanischen  Völker  müfsen  als  die  Urbewohner  weniff- 
stens  des  südlichen  Indiens  gelten;  wir  finden  keine  sicheren  Spu- 
ren eines  älteren  Volkes,  noch  einer  anderen  Sprache^).     Wenn 


1)  Wilson  hat  an  der  angerührten  Stelle  Angaben  bierdber.  Ich  mufs  natürlich 
später  hierauf  surackkommen. 

2)  Die  Kad*  Erili-garu  CKaV  K'ensuy  beiRAmagiri^  von  denen  ein  Theil  beinahe 
nackt  geht^  tn  Hohlen  und  unter  Gebüschen  wohnt^  vom  Wilde,  Wurzeln 
und  Früchten  lebend,  sprechen  Tamul ;  ein  Theil  verehrt  den  y'^**^)  ein  anderer 
scheint  keinen  Gott  zu  haben.  Fb.  Bucrakax,  MpMore,  I,  167.  Die  ITir- 
ritba-ru  (Kuruba  heifst  Schafhirt)  bei  Prijapattam  In  Wynaad  sind  ein 
iUinlicher  roher  Stamm,  sprechen  aber  wie  Ihre  Nnchbaren.  Ebend.  II,  128. 
Die  Soliga  in  der  Nähe  Küvöripnra*s  sollen  den  rohen  StAmmen  bei  Kit- 
tagong  sehr  Ähnlich  sehen,  sprechen  aber  Karn'At'a,  ein  elendes  Volk  auf 
den  Berghohen  lebend|  ohne  Hausthiere  und  nicht  im  Stande  das  Wild  au 
tiidten.  m,  177.  Die  Kadar,  ein  wildes  Volk  in  Ani-roaliga,  In  kleinen 
Walddörfem  lebend,  spricht  ein  rohes  Tanul.  II,  8d4.  Ihre  Götterbilder 
sind  Steine,  Die  Malanr  iMaUiars,  Journ.  of  tke  R,  A,  S.  II,  880.)  Im 
Waldgebirge  Malabars  sprechen  ein  Cremisch  von  MaligAlna  und  Tamul,  haben 
keine  Brahmanen  oder  Guru,  verehren  als  ihren  Gott  Mallung  einen  Stein. 
II ,  96B.  Auch  die  Pariar  Malabars  haben  in  ihren  Tempeln  nur  Steine, 
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in  KörpergesUlt  uad  Oesiohtasugen  auch  Veraehiedeidietten  sswi- 
schen  den  rohen  Waldsiediern  und  den  gebildeteren  Beu^ohnem 
des  offenen  Landes  und  der  Städte  angegeben  werden,  so  scheint 
doch  kein  Grund  vorhanden^  mehr  als  eine  Urbevölkerung  des 
Dekhans  anzunehmen;  denn  es  ist  nicht  ku  übersehen,  dafs  die 
Lebensweise  einen  grofseii  Einflufs  auf  die  Scliönheit  des  kör^ 
perlichen  Aussehens  ausübt  und  wenu  die  Tuda  im  höchsten  Ni— 
lagiri  in  ihrem  unverändert  milden  Fruhlingsklima^  bei  ihrer  ge* 
Sunden^  kräftigen  Nahrung  uAd  stets  heiterem  Leben  sich  durch 
ihre  Scliönheit  0  und  Gröfse  vor  den  benachbarten  Völkern  aus- 
zeichnen, so  miflste  erst  eine  erwiesene,  ursprungliche  Verschie- 
denheit der  Sprache  hinzukommen,  um  in  ihnen  ein  besonderes 
Urvolk  zu  erkennen  und  die  Annahme  zu  widerlegen.,  dasr  ihren 
besonderen  Lebensbegfinstigungen  ihre  körperlichen  Vorzöge  zu- 
zuschreiben seyen^). 


wie  die  Panian.  II,  493.  495.  Die  Xaiajar  oiler  Bergbewohner  Tuluva*s 
haben  eioe  rohe  Art  des  Ackerbaus,  Kotukadu  oder  Kurari  geaanot;  aie 
brennea  die  Bättine  einer  Landstreclce  vor  der  Regenzeit  nieder,  lockern  die 
Erde  auf  nnd  säen ;  im  nächsten  Jahre  einer  andern ;  erst  nach  18  Jahren 
nehmen  sie  wieder  ein  früher  benutxtes  Land  vor.  III,  71.  Die  Korar^  clüä$ 
Herren  von  Tuluvn,  sollen  eine  eigen thumliche  Sprache  haben,  welche  M-ird 
nicht  gesagt,  ihr  Gott  ist  ein  Stein  und  heifst  üarto.  HI,  100.  -  Ueber  awel 
rohe  Tamulstalninie  steht  ein  kurzer  Oerlcht  in  Ag,  J,  of  B,  IV,  604.  Ueber 
die  Stämme  in  Niiagiri  giebt  IIittbr  Nachrichten;  IV^  1,  1014.  Auch  diese 
gehören  nach  den  Sprachen  su  den  Dekhanisehea  Völkern. 

1)  Sie  werden  so  beschrieben :  ^^Ihre  Gesichtsbildung  zeigt  ein  schönes.  Kau- 
kasisches Profil,  eine  Römernase^  grofse,  volle,  sprechende  Augen,  schöne 
Zähne;  ihr  feines  Haupthaar  ist  buschig,  auf  dem  Scheitel  getheilt,  nach 
allen  Seiten  In  natflriichea  Locken  abfallend,  die  einem  kilnstlichen  Putse 
gleich  sehen.  Ihr  Bart  Ist  schwarz,  glat,  wie  derjenige  der  Bewohner  auch 
anderer  Gegenden  des  Dekhans.^^  Sic  sind  gröder  als  die  Inder  im  All- 
gemeinen, bis  6  Fufs  hoch,  musculös,  sehr  stark  und  gewandt.  S.  bei  RiTTaa, 
S.  1030.  Sie  sind  durchaus  Hirten  und  hatten  frflher  nur  Büffel. 

8)  Ich  habe  schon  oben  S.  163.  erwähnt,  dafs  Uarkncss  Aehnlichkeitea  mit 
der  Tamulischen  in  ihrer  Sprache  zu  linden  glaubt»  Bei  ihnen  herrscht  auch 
die  unter  den  Dekhanischen  Völkern  weitverbreitete  Gemeinschaft  einer 
Vrau  in  der  Kaste  oder  unter  Brüdern.  In  ihrer  Körperbeschreibuog  sehe 
ich  keine  wesenUichem  Abweichungen  von  der  Bildung  der  Inder.  —  Als  ein 
aweites  fBr  eigenthumlich  gehaltenes  Volk  ist  noch  das  der  Vedäa  in  Cey- 
lon zu  erwähnen.  Davis  sagt  von  ihnen,  account  of  Ceylon  p.  116:  „In 
Farbe,  Gestalt  und  Gesichtszflgen  sind  sie  den  Cingalesen  ahnlieh;  ihre 
Sprache  erschien  als  eine  Mundart  des  Cingalesischen  und  war  Kennern 
des  letzteren  mit  Ausnahme  weniger  Wörter  verständlich.'^    Sie  sind  klein 


an  Zwailes  B«ck 

« 

Zn  der  wicMgon  Thatsache,  dalb  das  södlieho  Indien  von 
einem  besonderen  Unrolke  bewiAot  wird  ^  dem  die  Cnltnr  vom 
nördlichen  Indien  gebracht  worden  ist,  gesellt  sieh  eine  andere,  die 
mit  ihr  verwandt  ist  nnd  daher  hier  sogleich  am  paihendsten  er- 
örtert wird.  Sie  ist  diese^  dafs  wir  überall  an  der  Sudgrinse  de» 
Arischen  Stammes  und  zum  Theil  von  ihm  eingeschlorsen  Völker- 
Stimme  finden,  die  auf  einer  niedrigeren  Stufe  der  Cultnr  ab 
die  Arier  stehen,  deren  einige  von  dieser  Cullur  manches  aafgo<* 
nommen  liaben,  einige  sogar  in  den  Indischen  Staat  und  in  die 
Ordnungen  seiner  Kasten  eingeffigt  worden  sind,  während  an« 
dere  noch  der  rohcsten  Barbarei  anheimfallen.  Wir  finden  ebige 
unter  ihnen  als  frühere  freie  Besitzer  des  Landes ,  jetzt  als  unter« 
worfene;  von  diesen  Iaht  sieh  zum  Theil  vermuthen,  dais  iiire 
jetzige  Wildlieit  erst  eine  Folge  der  Verjagung  in  umvirtlibare 
Gegenden  und  der  Unterdrückung  sey.  Einen  gemeinschafUichen 
Namen  für  diese  Völker  kennt  die  Indische  Ethnographie  noch 
nicht;  da  sie  alle  im  Vindhja  oder  zu  defsen  beiden  Seiten  in  den 
Ausläufern  dieser  Gebirgskette  sitzen ,  wollen  wir  sie  hier  die 
Vindhja-Stämme  nennen. 


VraWker  de«  ITtediyiMijrn« 

1)  Beginnen  wir  hier  hn  Westen,  so  tritt  uns  zu  beiden  Sei- 
ten des  westlichen  Vindhja's  und  der  Gränzkette  zwischen  dem  ho- 
hen und  tiefen  RägWhäna,  der  Arävali,  in  weiter  Ausdehnung  das 
Volk  der   JIAi7/a  entgegen.     Bestimmen  wir  zuerst  seiue  Sitze. 


und  verkomnen.  Bfqfge  leben  tn  Dörfern,  andere  Im  Walde,  wie  Thiere; 
jene  woUeii  von  diesen  ganz  verschieden  seyn,  Davis  sagt  aber,  sie  seyen 
derselben  Bafiie.  Pbrcivalj  account,  p.  »71.  führt  die  verschiedenen  Mei- 
nungen von  Cingalesen  nnd  Europäern  Aber  ihre  AbsCamnung  an ,  diese 
Widerapreehen  sieh  sehr  nnd  haben  gar  kein  Gewicht.  Er  sagt^  sie  gleichen 
keiner  andern  Rafte  Im  Oriente^  und  sind  von  derClogalestschen  ganz  ver- 
schieden; Ihre  HanClkrbe  ist  heller  und  n&hert  sich  der  des  Kupfers;  sie 
sind  sehr  gut  gebaut,  tragen  lange  Barte  und  streichen  Ihr  Haar  nach  dem 
Scheitel  zusammen.  Die  wilderen  sind  sehr  scheu,  leben  ohne  Ackerbau  von 
wildwachsenden  Frachten  und  der  Jagd;  sie  werfen  die  Thiere  todt  mit 
kleinen  Aexten,  führen  sonst  Bogen  und  Pfeile,  gehen  beinahe  nackt  und 
schlafen  anr  nnd  unter  Bfiumen,  auf  denen  sie  sehr  geschickt  kleUem;  sie 
verehren  Dtaonen.  Einige  sprechen  Clogaleslsch;  ob  alle«  sey  nicht  er- 
mittelt 


ViiidJUt-^Uinmie. 

Sie  wobiHHi  Tonittglidi  in  den  waldmidiai  and  onsnginglichen 
Gekiririsn  Qber  den  FIfiraen  Tapti,  Narmadi  und  Hahi;  aie  roiolien 
Mtw&rta  f^gtr  sur  Varadi  und  kommen  dadurch  den  Gebieten 
derGdndft  nahe;  in  den  Waldgebirgen  nwisehen  BUiava,  Cuserai 
ondMeurar  bilden  aie  dieHauptbevilUierung;  so  auch  in  denlUg'*- 
INitataaten  von  Dongerpur  und  Banawara;  die  Staaten  von  Udaja<- 
pur  und  G'ddhpur  haben  grofiie  Striche  von  ihnen  einet  beeeraeoen 
Landes  sich  unterworfen.  Am  ungestörtesten  und  unverindortaten 
haben  sie  sich  in  den  wilden  und  unangebauten  Gebieten  auf  dem 
linken  Ufer  der  Narmadl  von  Nemar  bis  nach  Gua&erat ,  in  den 
Bergketten  Satpura^s  und  um  Ag  ajanta ,  wie  in  dem  Berghuide 
Baglana  und  in  den  ostwärts  streichenden  Gebirgen  nach  der  Gö^ 
divari  hin  erhalten  *).  Von  Baglan«  reichen  sie  südwärts  in  den 
Westghat  bis  nahe  an  Pnna,  jedoch  nur  aof  der  inneren  Seite; 
auf  der  äufseren  an  der  Küste  nur  bis  Damin  ^).  Sie  finden  sich 
viel  in  den  Bergen  Guzerat^s  und  von  da  westwärts  und  nord- 
wärts. Zwischen  Abu  und  Sirohi  leben  noch  unabhängige  Bhllla 
unter  ihrem  R«wut  oder  Fürsten  und  sie  erscheinen  als  frühere 
selbständige  Besitzer  der  Länder  der  Rig'puten  in  Hewar  und 
Kota ').  Sie  werden  auch  noch  in  der  Wüste  um  Parkur  erwähnt^ 
wo  neben  ihnen  Kdli  wohnen,  wenn  es  niclit  richtiger  istj  hier  nur 
die  letzleren  anzunehmen^). 

Die  Bhilla  haben  über  ihren  Ursprung  nur  Fabeln  ^^  welche 
offenbar  erst  seit  ihrer  Bekanntschaft  mit  der  Brahmanischen  My- 
thologie und  ihrer  Verbindung  mit  den  Rag  puten  gebildet  worden 
sind.  Wir  finden  sie  noch  spät  als  Besitzer  der  südlichen  Rag - 
puten  Länder;  denn  die  sichere  Stiftung  dieser  Staaten  und  die 
Unterjochung  der  Bhilla  lafsen  sich  nicht  über  das  eilfte  und 
zehnte  Jahrhundert  zurückführen.  Doch  gab  es  eine  viel  frühere 
Verbreitung  der  Rag  puten  nach  Mälva  und  dem  nördlichen  Dekhan 
und  aus  dem  offenen  Flaehlande   Guzerat's^    Mälva's  und  Khan- 


1)  Sm  John  Malcolu,  Essay  on  the  BhillSj  in  TraM.  of  the  B,  A.  S.  \,  68. 
Memoir  of  Central  India,  l,  5t6.    II,  1S5.  155. 

3)  S.  doa  Aussog  aus  Elphinsmkb's  Barielii  aber  die  British  ttrritttries  in 
the  Deccau,  in  SeleciioHs  from  ihe  records  a$  the  East^India  Hottse, 
Vol,  IV,  eis.  in  Asiat.  Journ.  Vol.  XXHI,  1,  London.  18»7.  p.  615.     ^ 

a)  Tons  Annats  and  antiquitits  of  Riuasthan,  I,  10.  »«1.  H,  ?05, 

4)  Ton,  n,  a07.  nennt  sie  dort;  Bvrmss,  Reise,  üeberseteg.  11,89.91,  spricht 
nur  vea  Kdli.  Bittbr  liat,  IV,  S,  607.  eine  Zusammenstelluna  Ober  die 
BliOla. 


.   2^ weites  Buch. 

dd^a's  werden  die  Bhüiiiviel  früher  verdräng  worden  seyn.  Die  An- 
nahme^ dafs  die  Bhilla  ans  dem  Lande  im  N.  W.  Mftlva^s  herstam- 
men 9»  seheint  am  meisten  dadurch  bestätigt  werden  zu  können^ 
dafs  die  Richtung  des  Völkerdranges  überhaupt  in  diesem  Theile 
Indiens  von  N.  W«  nach  S.  O.  geht«  Der  Name  Bhilla  erscheint 
erst  in  späteren  Indischen  Schriften  ^  dagegen  aber  andere  rohe 
Stämme  in  ihren  Sitzen  schon  früher;  Ptoiemaios  gedenkt  ihrer 
schon  im  S.  des  Vindhja«). 

Es  darf  jetzt  als  anerkannt  gelten^  dafs  die  Bhilla  die  frühesten 
nachweisbaren  Bewohner  der  Gegenden  sind  ^  in  welchen  wir  sie 
jetzt  vorfinden.  Zum  Beweise  ihres  früheren  Besitzes  dieser  Läir- 
der  und  der  benachbarten,  aus  denen  sie  verdrängt  worden ,  dient 
der  bei  ihnen  allgemeine  Gebrauch  des  Tika^  Wenn  ein  Häg'put 
dieser  Länder  seine  Herrschaft  antritt ,  wird  ihm  ein  Stirnzeichen 
mit  dem  Blute  aus  dem  Zeh  oder  Daumen  eines  Bhilla  gemacht; 
es  ist  dieses  die  Anerkennung  seiner  Herrschaft  von  Seiten  der 
ursprünglichen  Besitzer  des  Landes'). 

Die  Bhilla  zerfallen  in  eine  groPseZahl  von  kleinen  Stämmen; 
sie  unterscheiden  sich  selbst  in  Uggvala  (glänzend^  weifs)  und 
Kala  (schwarz),  womit  sie  reine  und  gemischte  bezeichnen;  es  ist 
hiemit  im  Einklänge^  dafs  unter  den  Bhilla  auch  gemischte  Stäm- 
me vorkommen  und  manches  andere,  vertriebene  Volk  ihnen  bei- 
gesellt worden  ist.  Namentlich  sind  die  BhillAla  Nachkommen  von 
Räg'puten  und  Bhillafrauen  und  die  engere  Verbindung  der  Bhilla 
mit  jenem  Stamme  hat  bewirkt,  dafs  auch  RAg'putnamen  auf  sie 
übertragen  worden  sind.  Dieses  hindert  uns  aber  nicht,  in  den  reinen 
Bhilla  ein  besonderes  Volk  anzunehmen^  welches  in  Aussehen  und 
Sitten  sich  bestimmt  von  den  übrigen  unterscheidet;  ob  auch  noch 
in  der  Sprache y  ist  zweifelhaft^}.     Die  enge  Berührung  mit  den 


1)  Malcolm^  p.  70.  vorzflglich  weil  ihre  Räwel  (Priester)  und  BItat  (Barden) 
jährlicli  von  Udigapur  und  6'ddhpur  nacli  Rath,  Neaar  und  Kliande9  kom- 
men^ ttn  die  sttdliclien  Stamne  zu  besuchen. 

S)  oben  S.  88. 

8)  Tika  ist  ofenbar  das  Sanskritische  THaka,  ein  Stirnzeichen  mit  Farben, 
wie  es  namentlicb  die  Indischen  Secten  unterscheidet. 

4)  Elphinstonb  sagt  es^  a.  a.  O.  p.  615.  Die  Bhilia  im  Yindhja  und  Nemar 
sprechen  nach  Malcolm  eine  grobe  Hindu  Mundart  der  Landleute  des  Lan- 
des; ihm  war  versichert  worden^  die  im  Satpura  Gebirge  hfttten  eine  beson- 
dere Sprache^  was  er  jedoch  bezweirelt.  Hkbbb,  Jourmey,  I^211.sagt^  ein 
PabAria  von  RAg'mahal  habe  den  BhUla  und  Gonda  von  der  Or&nze  von 
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Brahnuuiiscb  gebildeten  Stdinmen  hat  aber  einen  groben  Einflub 
auf  sie  ausgeübt  und  wir  sehen  die  deutlichsten  Wirkungen  davon 
in  ihren  Religionsgebräuchen  und  Sitten ;  nur  wenige  sind  Muham- 
medaner  geworden ,  die  Mehrzahl  verehrt  Mahädöva^  die  Kali  und 
ihre  Formen^  die  Ma(4  oder  Mütter^  nebst  besonderen  Dämonen* 
Als  eigenthümlich  dürfen  sie  die  Verehrung  berühmter  verstorbener 
Häuptlinge  und  des  Pferdes  in  Anspruch  nehmen;  auf  die  erste 
Sitte  kann  jedoch  die  Brahmanische  Verehrung  der  Manen  einge- 
wirkt haben.  Sie  haben  keine  Tempel;  statt  ihrer  dienen  Bäume, 
die  durch  grofse  auf  einer  Erdterrafse  aufgestellte  Steine  bezeichnet 
werden.  Ihren  Wittwen  wird  es  verstattet,  eine  zweite  Ehe  ein- 
zugehen,  eine  nicht  Brahmauische  Sitte,  die  vielfach  bei  den 
Dekhanischen  Völkern  vorkommt.  Sie  haben ,  wie  die  Rag'put, 
ihre  besonderen  Priester,  Räwel,  und  Barden,  Bhat,  die  in  grofsom 
Ansehen  stehen;  dann  eigene  Wahrsager^  Barwä,  die  zugleich 
Aerzte  sind.    Den  Brahmanen  bezeugen  sie  keine  Ehrfurcht 

Die  BhiUa  werden  beschrieben  als  klein,  schlank,  schwarz, 
rüstige  mehr  behende  und  thätig  als  stark ;  sie  gehen  meist  beinahe 
nackt  0«  Doch  sind  bedeutende  Verschiedenheiten  zwischen  den 
Dorf-Bhilla  in  der  Nähe  der  Städte  und  den  wilderen  der  Wald- 
reviere. * 

2)  Mk§a  und  Mera.  Diese  beiden  sind,  wie  es  scheint,  nur  Ab- 
theilungen eines  Volkes,  welches  den  Bhilla  sehr  ähnlich  ist  und 
ganz  ähnliche  Schicksale  erfahren  hat  Die  Miira  finden  sich 
zwischen  Komulmdr  und  Ag'mir  in  der  Arävali;  sie  gelten  als  ein 
Zweig  der  Mina;  eine  grofse  Abtheilung  von  diesen  heifst  ttüm 
und  die  Mdra  ein  Theil  der  K'ita,  welche  sich  von  den  K'ohan 
Kaisern  von  Delhi  ableiten  wollen.  Die  eigentlichen  K'ita  haben 
sich  zum' Islam  bekehrt  Die  Mira  bauen  den  Acker,  sind  aber, 
wie  die  Bhilla,  wild  und  räuberisch;  sie  gestatten  auch  die  Wie- 
derverbeirathung  der  Wittwen  und  die  Bande  der  Ehe  sind  locker, 
die  Scheidung  leicht*).  Sie  efeen  alles,  auch  Schweine;  doch  haben 


Berar  sicli  voUkomiBen  TerstiBdliGii  machen  können.    Dieses  hat  nur  einen 
Stnn,  wenn  auch  die  BhUia  eine  eigenthnnliche  Sprache  haben. 

1)  Malcolm,  p.  88.  Heber,  p.  50.  p.  89.  Er  sagt:  weniger  dunkelfarbig,  ajs 
die  Pahäria.  Burmu,  Reise,  II,  08.  sagt  von  den  BhOIa  in  der  Weste, 
sie  seyen  eine  gesunde,  kräftige  BtJae,  gewöhnlich  schlank  gebaut  und  sehr 
verschieden  von  den  kleinen  Bewohnern  Gnserat's  und  Khande9a*s. 

2)  ToD;  annaU,  I,  11.  080.  Heber,  11^  3$.  und  mandliche  Mittbeilangen. 
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ftie  jetzt  velertit,  die  Roh  zu  achten.  Sie  finden  sich  nordwärts 
bis  znr  K  armanvatt  nnd  einige  sind  sogar  südwärts  nadi  Suräshtra 
verschlageur  Ihr  Gebiet  wird  llerwara  genannt  und  zahlt  Abgabe 
kn  den  Räna  von  Udajapur.  Sie  sind  durch  ihre  Tapferlceit  aus- 
gezeictmet  und  die  früheren  Beherrscher  des  Landes  wufsten  sie 
nicht  zu  zähmen.  Den  Engländern  ist  dieses  gelungen ;  sie  ver-* 
ehrten  früher  Iceine  Gölter;  neuerdings  sind  sie  Muhammedaner 
geworden. 

Die  Mtna  erscheinen  ats  ursprüngliche  Bewohner  des  Ge-* 
birgzuges  Kälikho  von  Ag  Ukir  nach  der  Jamunä  hin  und  büdcten 
fünf  Stämme^  die  auch  Puk'wara  hiefsen.  Als  der  Rag  putstaal 
von  G'ajapur  gegen  das  Ende  des  eilften  Jahrhunderts  gegründet 
wurde ,  waren  die  Mina  noch  unabhängig  und  im  Besitz  dieses 
Landes;  sie  bilden  dort  noch  die  Hauptbevöllcerung;  so  auch  in 
Shelcavati.  Der  König  von  G'ajapur  erhält  sein  Tika  von  einem 
Hina,  wie  der  von  Udajapur  von  einem  Bhilla;  sie  bewachen  den 
PARast  des  Königs  bei  Nacht  und  haben  die  Hot  der  Staatsarchive 
und  des  Schatzes.    Sie  sind  wie  die  Hdra  Landbauer  <)• 

Beide  Stimme  betrachten  sich  als  verschieden  vwk  denBiiiila; 
tlech  tnAg  diese  Behauptung  nur  auf  cfiner  Abneigung  der  bei4ea 
Völker  gegen  einander  beruhen;  die  Nachbarscliaft  und  dieAehft«> 
Itdriieit  sprechen  für  das  C^egenthed  und  jedentWls  UMen  sie  einen 
Ueberrest  der  ältesten  Bevölkerung  dieses  Landes. 

3)  Die  MSh^,  Mit  dkmem  Namen,  der  ^  im  aMgemeineft 
Sinne  fir  Lastträger ,  dann  für  einen  wilden,  Waldbewahner  amd 
«ine  niedrige  Kaste  *)  gebraucht  wird,  werden  Bewohner  GuKenit'ft 
genannt^  die  der  Zahl  nach  zwei  Drittel  der  Bewölkerung  biltok 
Sie  treiben  Ackerbau  und  stehen  auter  eigenen  Thakur  oder 
Oberhäuptern,  sind  aber  unrahig  woii  «änberisch  und  nur  nut 
Male  in  Zaum  zu  halten.  Sie  faalran  Brldimaniseha  Sitten  ange«- 
nommen  nnd  namentlich  enthalten  sie  sidi  des  KlndfclscheiL  Sie 
irerden  deshalb  als  Mitglieder  dea  indisishen  diftals  be«radiM. 
Auch  ihre  Sprache  ist  jetzt  nicht  von  der  der  übrigen  Bewohner  ver- 


■«*i 


1)  ToD^  a.  a.  O.  n,  9W.  4ei.    VülUa»»  It,  ItS.    UüttMMi,  ^.  9B. 

2)  Oewltalica  KnU  CCooHe).  »er  Naaia  wM  Ar  aie  taaürifer  tehr  aU- 
gemeia  in  latfieB  gebraathi  Alt  Namemrnadvfiitflrte  Stimme  iadet  erakb 
aiMh  MHtti.  So  wohat  eta  Stamm  der  Opim  naoli  Biium  ia  Xonay  am 
96n'ft  «Hier  aee  KaUnar-Kelte.  Ab.  Am.  YU,  50.  mU  wir  werden  dea- 
selben  Namen  in  Oiisaa  Ar  eia  Volk  finden.  Heber  echrefbt  Kholut  fir 
dM  Volk  in  Gaserat 
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■diiedeiL  Sie  finden  sich  auch  in  8.  BaglanM  anter  den  Fofee  der 
Wcetghat  an  der  Käste  bis  nach  Baasein  himinter.  Sie  haben 
Aebnlichkeit  mit  den  Bhilla,  doch  sind  sie  civHisirter  als  diese,  lai 
S&den  Pnna's  bis  Kolapur  und  auf  der  inneren  Seite  der  Ghal 
wohnt  ein  ähnlicher  Stamm,  die  Ramuwi,  die  auch  wie  die  BhiHa 
räuberisch  sind^  aber  gesitteter  als  diesem  sie  haben  keine  eigene 
Sprache  mehr  und  nähern  sich  in  Tracht  und  Sitten  den  Mahratten*)* 
Der  Name  Kola  kommt  endlich  auch  ira  Westen  Guserat's  Ter, 
wo  in  Parkur  die  Kdit  den  vorherrschenden  Stamm  bildea,  gans 
wild  sind^  weder  als  Hindu  nodi  als  Muharomedaner  gelten  und 
als  Krieger  geachtet  werden*). 

Wenn  diese  Stämme,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  als  Ueberreste 
der  ältesten  Bevölkerung  dieser  Gegenden  anzusehen  sind,  haben 
wir  in  den  Kdla  In  Guzerat  eine  oft  wiederkehrende  Brseheinung, 
dafs  der  Ansehe  Stamm  ein  älteres  Volk  sich  und  seiner  Cultur 
unterworfen  und  in  einer  untergeordneten  Stellung  seinen  Staaten 
einverleibt  hat.  Der  gleichnamige  Stamm  in  den  Ghat,  durch  die 
Berge  und  die  Wälder  geschützt  oder  in  sie  zurückgedrängt ,  ist 
diesem  Einflufse  unzugänglicher  geblieben;  ja  bei  zweien  seiner 
Abtheilungen,  die  uns  etwas  genauer  beschrieben  sind^  den  VäruU 
und  Ediodij  finden  wir  noch  den  niedrigsten  Zustand  der  BOdung, 
obwohl  sie  der  Käste  und  deren  alten  Handelsstädten  so  nahe 
Wohnen.  Die  ersten  wohnen  im  S.  0.  Damäns  wenig  von  der 
Koste  entfernt  in  undurchdringlichen  Wäldern ;  sie  sind  kleiner  nnd 
dunkelfarbiger  als  die  Hahrattcn,  deren  Sprache  sie  angenommen 
haben,  bauen  das  Land  und  sind  friedlich,  haben  aber  keinen 
befsem  Gott  als  den  Vaghiä  oder  Herrn  der  Tiger,  vor  denen  er 
sie  schätzen  soll;  dieBrahmanen  kennen  und  achten  sie  nicht.  Kia 
formloser  Stein  ist  das  Bild  ihres  Gottes. 

Die  zweiten  wohnen  am  Westfufse  der  Ghat  zwischen  Puna 
und  Nasik,  zum  Theil  auch  auf  der  Ostseite,  und  nördlich  in  Ati- 
vist  zwischen  der  Damän  Gangä  und  Tapti.  Sie  heifsen  KMari^ 
weil  sie  K&t  oder  Kateku  zubereiten  und  verhandeln.  Sie  ziehen 
unstät  in  ihren  Wäldern  umher,. efsen  alles,  den  Brahmaaen  hei- 
lige TUere,  wv»*ReptiKen,  seUagen  ihre  elenden  Hätten  aof  nake 
bei  den  Kehridifgmben  der  D^f»r  und  gehdf en  zn  den  ehndbtea 


1)  BwMmn,  n,  140.  000.  Etwmmwtosm,  a.  a.  O.  OlS.  Heber  tprieil  tob  staeM 
ääolidieB  Staainie,  den  Kmnmr,  im  Gebirge  ttber  8.  KAaara.  Bk  ilad  dieeee 
woU  ein  Zweif  der  Ranui. 

S)  Büwatma,  n,  60.  01. 
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GescböpFen  der  Erde.  Obwohl  sie  einigen  Antheil  an  den  grofseo. 
religiösen  Festen  der  Nachbaren  nehmen,  verehren  sie  weder  die 
Brahmanen  noch  ihre  Götter  *). 

4)  Die  G6näa.  Diese  füllen  ein  grorses  Gebiet  des  inneren 
Indiens  aus  und  es  wird  zuerst  nöthig.  seyn,  den  weiten  Umfang; 
ihrer  Sitze  zu  bestimmen. 

In  dem  bisher  einzigen  uns  zugänglichen  Berichte  >)  über  das 
];inere  Gondvana  erscheint  zuerst  am  ^bvkK  im  S.  des  Kaimur- 
Ghat  ein  Bergvolk  Kol  geuannt^  defsen  uns  bekannter  Name  scheu 
auf  einen  uncivilisirten  Zustand  hinweist;  doch  wird  dieses  noch 
von  den  Gdnd  unterschieden.  Im  S.  des  ^dna  am  Kungasflurse 
folgen  die  A^Aarrar,  die  auch  nicht  zu  denGond  gerechnet  werden, 
aber  eine  eigene  Sprache  haben  3).  Erst  bei  Derri  am  Nordfufse 
des  Pafsea  durch  die  Korair-Kette  werden  Gonda  genannt^),  aber 
auch  die  Kharvar  dürfen  wir  dahin  rechnen^  wie  die  K!ohan  südlich 
von  Derri  am  Utna-Ghat;  es  sind  überall  dieselben  scheuen  Be* 
wohner  kleiner  Walddörfer.  Den  letzten  folgen  die  Kurgomma  am 
Hasla  im  N.  des  Amarakant'aka  ^  die  ausdrücklich  Gond  genannt 
und  als  wohlgebildete  kräftige  Leute  geschildert  werden  ^).  Süd"* 
lieber  sind  die  Gond  von  Kusgar  und  andercf,  welche  sich  Kauhir 
nennen^  «»stämmige  und  vollgliedrige  Menschen  für  Bergbewohner^ 
doch  nicht  so  wohl  gestaltet  als  die  Gond  ^)tf.  Doch  ist  kein  Grund 
nicht  auch  sie  für  Gond  zu  halten.  Sie  stehen  auf  einer  so  tiefen 
Stufe,  dafs  sie  nicht  wifsen,   sich  gegen  die  Tiger  zu  schützen* 

Wir  finden  al^o  Gdnda  in  beträchtlicher  Entfernung  nach  Nor- 
den von  dem  grofsen  Knoten  des  Vindhja  in  Amarakantaka;  das 
Land  im  Süden  von  hier  gehört  ihnen  ganz  und  das  greise  Dreieck 
mit  Weyne  Gangä,  Pranitä  und  Gödävari  als  Westseite,  der  In- 
dravati  als  Ostseite,  der  Kette  im  S.  der  Narmadä,  die  im  engern 
Sinne  Gondvana-Gebirge  heifst  und  sich  zum  Amarakant'aka  er^ 


1)  S.  Account  of  the  WäraUs  and  Kätodis,  two  of  the  Forett  Triöes  9f 
the  nof'thern  Konkan.  By  John  Wu^on,  ia  Juurn,  of  the  R.  A4  S.  \n, 
14.  Er  nennt  sie  nicht  Kdla;  nach  Ihren  Sitzen  gehören  aie  aber  au  deren 
erbiete. 

2)  Narrutive  of  a  Boute  from  Ckunarykur  to  Yertnmgo&imm  i»  tke  EUore 
Circar.  By  Captain  J.  T.  Bi.i7nt,  in  Am.  Bet.  YII,  57—168.  Die  Beise 
wurde  1795.  unternommen.  6.  p.  60. 

3)  p.  68. 

4)  p.  75.  87. 

5)  p.  66. 

6)  p.  ai.  94. 
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streckt,  da  Basis  im  Norden,  scheint  ganz  von  Gonda^Stammeu 
erfüllt  zu  seyn.  Die  Gond  von  Pmtapaghäd  a  CPortabghar)  dehnton 
ihre  Züge  damals  zu  den  Wallfahrtsorien  an  den  Quellen  der 
Narmadi  aus;  ihr  Sitz  liegt  nahe  im  Osten  der  Weyne  Gangä  9* 
Konkeir  im  Mittelpunkte  dieser  Hochfläche  wurde  von  einem  Kö- 
nige dieses  Volks  beherrscht,  die  ganze  Bevölkerung  ist  derselben 
Herkunft ;  von  da  nach  Bustar  über  Orissa  wohneii  nur  Gonda ; 
nach  Westen  bis  Beiraghar  nahe  der  Weyne  Gang&  ebenso^).  Ja 
es  fanden  sich  Gönda  im  Osten  Big'ur's  auf  dem  Westufer  der 
Pranitä,  und  überall  auf  dem  Nordufer  der  Gddivari  bis  nach  Pa- 
lunsha;  wenn  dieser  Flufs  seicht  ist,  durchwaten  ihn  die  Gönda 
and  fiberfalleu  die'  Bewohner  des  Südufers ;  diese  sind  Telinga  und 
der  Flufs  ist  die  G  ranze  zwischen  Gönda  und  Telinga  '). 

In*  diesem  weiten  Gebiete  bilden  die  Gönda  überall  die  Haupt-^ 
bevölkerung,  gewifs  die  ursprüngliche^  meistens  auch  die  aus«» 
schliefsliche ;  nur  einzelne  Ansiedelungen  des  Arischen  Stammes, 
meist  Hauptstädte  der  Räga,  haben  eine  andere  Bevölkerung  her* 
beigezogen.  Es  hat  vorzüglich,  doch  erst  seit  der  Mitte  des  vori- 
gen Jahrhunderts,  der  Mahrattenstaat  von  Nagpur  eine  Herrschaft 
über  die.  nordwestlichen  Gönda  ausgeübt.  Dann  finden  wir  die 
Gönda  als  Ueberreste  früherer  Bevölkerung  weiter  verbreitet;  so 
im  Norden  der  Narmadä  im  S.  Ug'g  ajini's  im  Gebirge  zwischen 
Inder  und  Hindia  mit  ihrer  eigen thüm liehen  Sprache^),  j  Auch  im 
Mahädöva-Gebirge  im  Westen  der  Weyne  Gangi  wohnen  Gönda 
und  das  Land  um  die  Quellen  der  Tapti  und  Weyne  Gangä»  wei- 
ches besonders  Gondvana  genannt  wird ,  ist  ohne  Zweifel  vor- 
herrschend von  Gönda  bewohnt^).  Ob  sie  von  hier  sich  noch 
nordwärts  über  die  Narmadä  in  Ghara  Maudala  erstrecken,  wifsen 
wir  nicht. 

Wenden  wir  uns  zur  Ostscite  des  grofsen  Gondlandes ,  so 
sitzen  noch  über  die  IndravaVi  ostwärts  Gönda;  es  sind  hier  die 
wildesten  und  rohesten,  das  Land  am  bergigsten  und  unwegsamsten^)« 
Mit  ihnen  hangen  gewifs  die  Kanda  zusammen,  die  uns  von  Orissa 
aus  bekannter  sind;  sie  wohnen  im  S.  des   Mahänada,   besonders 


1)  Blvnt^  p.  06. 

2)  p.  111.  p.  HS.  p.  HB. 

S)  p.  186. 130.  140.  150.  158. 

4)  BfALCof.M,  Cenirai  India,  I,  18. 

d)- W.  Hamilton^  deMcr.  of  HindoitaHf  II,  13.  88. 

8)  Blust,  p.  189.  p.  130.  p.  138. 
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in  Ranapiir  und  Kainira  Dmndpat,  zwischen  Giimlnr  und.  Daiftpalla 
imd  Boad,  im  Westen  Gang  am's  und  des  K'ilka-Sees,  norduresl«» 
wärts  bis   100^  4(y  ö.  L.  und  südwestwarts  bis  Bufttar  ilf  4ßf } 
Palkonda    wie  Ranapur   stehen  unter  Kanda   Häüptliogea      Sie 
sehliersen  sich  also  an  die  eigentlichen  Gonda  an  und  auch  der  Name 
wird  derselbe  seyn*).     Auf  diese  folgen  die  Samra  im  Norden  in 
den  Walddickichten  Khürdas,  von  Banpur  nach  Katak  und  in  den 
Hügeln  über  das  Nordufer  des  Hahinada  hinaus.    Auch  im  Süden 
der  Kanda  finden  sich  Saura  im  Süden  Kinnedi^s,  die  sich  auf  den 
östlichen  G^iugen  der  Ghat  bis  zur  Gödivari  ausdehnen').    An 
die  nördlichen  Saura  sehliefsen  sich  endlich  die  Kole^  von  deren 
dreizehn  Stämmen  einer  wieder  Säur  heifst.  Sie  'wbhoen  zwischen 
Sinhabhümi  und  Keöng'har  (Kandag'harra) ;  dieses  soll  ihre'^Ur«n 
heimath  oder  Kdlantade9a  seya  ^) ,  sie  haben  sich  aber  seit*  \ielen 
Jahren  über  K'ota  Nagpur  ^  G'ashpur,  und  besonders  über  Sin«- 
habhümi  nach  der  Suvarn  arikhi  hin  verbreitet    Wir  sehen  hier- 
aus, da(s  auch  der  Ostabhang  des  Amarakantaka  und  die  oberen 
Gebiete  der  aus  ihm  ostwärts  strömenden  Fiuise  Von  Urstammen 
bevölkert  smd  und  diese  östlichen  Kole  erinnern  uns  daran,  dafs 
wir  zuerst  im  Norden  am^^*  schon  denselben  Namen  vorfanden.- 
Wir  werden  später  nachweisen,    dafs  die  Iiacke    zwischen  den 
nördlichen  und  östlich^  Kol  durch  verwandte  Stämme  ausgefüUt 
wird.    Auch  dieses  östliche  Goodland  ist  ein  bergiges,  wenig  an-* 
gebautes  und  dünn  bevölkertes  Land  ,   in  dem  diese   Urstamme 
herrschen  und  nur  einzelne  Ansiedelungen  der  Arischen  Inder  ein- 
gedrungen sind.    , 

Die  Gönda  sind  nach  den  wenigen  Besohreibungen ,  die  wir 


1)  Stirling,  an  account  of  OrUsa,  in  As.  Res.  XV,  203.  Kr  ntmint  Rocb 
dieso  OleichheH  an.  Blunt  wurde  von  einen  Mabratta  Beamten  berichtet^ 
sie  wjea  venchieden;  die  Couds  seyeh  liel  kleiner  und  gans  unsätaliar^ 
|i.  1&8.  Er  beschreibt  aber  gerade  die  ösUichsten  €tonda  selbst  als  die  wil- 
desten nnd  einige  Jileiner  als  die  anderen.  Ueber  die  Lage  sielie  aucb:   An 

*  account  of  the  Religious  Opinions  and  Observances  of  the  Khonds  of 
Goomsur  and  Boad.  By  Captain  S.  Cr.  MAcrmERsoN,  in  Journ.  of  ike 
R.  A.  S.  yu,  172.  Die  Kanda  wohnen  aber  auch  landeinwärts  nach  Seopur 
und  von  da  nordwärts  nach  Sumbulpur  bin.  j3.  Kittob^s  J&mmep  tkrou^h 
the  forests  of  Orissa,  in  As.  J.  of  B.  YlII,  37|.  380»  saSt. 

2)  Macphbrson  sagt,  die  sudlichen  8aura,  weMe  MrtioB  nn/tk  bioht  .kannte^ 
worden  unterschieden  von  den  nördlichen,  ukAI  allerg  waiia  derUatet- 
schied  bestehe« 

3)  Stihlin«,  p.  203. 
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besitsco^  von  verschiedvn^r  Gr&fseO/  aber  9LÜß  gfpis  «chwiur^. 
Nach  gem^u^rn  BeobaohluogeQ  haben  sie  breite  Stiroi  kleine,  rötfa-r 
liehe  ^  tiefliegende  Augen  ^  dicke  I^ippen^  sdunuts&ige^  schwarze 
Zäbne^  dickesi  langes^  echwarzee  Haar^  zuweilen  auch  rothes  und 
wolUgea»  eine  breite  Brust,  lange  Schenkel ').  Sie  leben  in  schlechten 
Hütten  in  sehr  kleinen  Dörfern^  bauen  die  geringen  Indischen 
Kornarten^  einige  treiben  wie  im  Dekhan  Kotukadu  Ackerbau  oder 
mit  jährlichem  Wechsel  der  Felder,  Abbrennen  der  Baume  und 
Gebüsche,  und  auehcn  dann  von  einem  Orte  sum  andern.  Sie  zerr 
fallen  in  sehr  viele  Stämme,  einzelfie  Häuptlinge,  die  sich  Räg'^ 
nennen,  vereinigen  mehrere.  Sie  habeii  keine  Kasten,  keine  Prie* 
ster;  von  ihren  Gottern  weirs  npau  so  gut  wie  nichts;  sie  scheinen 
Dämonen  zu  verehren  und  ihnen  Menschen  zu  oprern').  Sie  sind 
sehr  scheu,  doeh  auch  räuberisch.  Sie  tragen  kaum  eine  Kleidung, 
einige  geben  g^nz  nsckt.  Erst  die,  welchen  Salz  und  Zucker  be- 
haut und  zum  Bednrfnils  geworilen  sind,  sjnd  zugänglicher  ge-^ 
worden)  sie  damit  bekannt  zu  machen ,  gilt  als  Mittel  der  Civi« 
llsation«  Ihre  Sprache  ist  eigeothumlich ,  wir  wifsen  von  ihr  noch 
gar  nichts. 

Von  den  Odnda  um  Amarakautaka  wird  erzählt,  dafs  sie 
kranke  und  altersschwache  Personen  tödteu  ui\d  dafs  die  Fi^milip 
sie  sodann  verzehre^). 

Aach  die  Kdla  in  Orissa  sind  von  schwarzer  I^fiu^arbe  und 
unschön  aussehend,  aber  abgehärtet  und  athletisch  ^  sie  haben  ganz 
bölzerne,  nette  Häuser  und  bauen  viel  das  Land.  Wie  alle  Gdnda 
jursprunglich,  füiiren  sie  Bogen,  ai»er  namentlich  eine  Axt  (TVrii^Oi 
die  sie  sehr  geschickt  gebrauchen ;  die  Hindu  Gotter  sind  ihnen 
fr#md,  sie  Verehrern  aber  den  Baym  Hyperanthera  Morunga,  Reis, 
Senfsameiiöl  und  den  Hund.  Sie  efsen  alle  Arten  von  FJeisch  und 
Korn,  besonders  wildivachsende  Wurzeln  und  Schweinefleisch  und 
l^iad  bcnrs^ischenden  Qe\wken  sehr  ergaben.    Sie  haben  poch  ihi:« 

Die  Satire  sind  :kloiQ  mit  den  Odra  verglichen,  von  gemeinem 
Aussehen,  glänzend  schwarzer  Hautfarbe ;  ihre  Sprache  hat  wenig 
Aebnliehkeit  mit  der  von  Orißsa ;  ihr  vielfacher  Verkehr  mit  iluven 


1)  Nach  nruNT  nicht  kleiner  als  seine  Sipäi^  p.  140. 

2)  Nach  Angaben  bei  Rittsr/IV^  €,  528. 
S)  OL<rNT,  p.  (an. 

4)  tUws«,  S.  640.  SM  Aiiat.  Sourn,  1884.  V,  p.  161. 

5)  STiRLUifG,  a.  a.  0. 
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Nachbaren  hat  wAhrscbeiolich  manche  Orissa- Wörter  ihr  beige- 
mischt Sie  leben  gewöhnlich  ruhig  and  harmlos  ^  doch  wie  es 
scheint  nur  ans  Schwäche;  denn  pie  morden  auf  Befehl  ihres 
Häuptlings  oder  für  einen  geringen  Lohn  jeden  Menschen  mit  der- 
selben Gewifsenslosigkeit,  wie  Thiere;  sie  haben  oft  auf  diese 
Weise  in  den  einheimischen  Fehden  sich  gebrauchen  lafisen.  Sie 
verehren  Stümpfe  von  Baumstämmen,  Steinhaufen  und  Felsspalten. 
Einige  leben  in  kleinen  Dörfern,  andere  ziehen  herum,  aber  auch 
diese  haben  Ackerbau  und  gewinnen  die  geringen  Koruarten.  Sie 
efsen  allfes,  namentlich  Wurzeln,  wilde  Mangos  u.  s.  w.;  statt  Reis 
den  unverdaulichen  Samen  von  Bambus.  Sie  tragen  stets  ihre 
Axt,  bringen  Holz  und  nutzbare  Kräuter  aus  den  Wäldern  zum 
Verkaufe.  Aus  der  Blnthe  des  Madhuka  und  Keora  bereiten  sie 
sich  ein  berauschendes  Getränk,  welches  sie  sehr  lieben  i). 

Auch  die  Kanda  haben  ihre  eigene  Sprache  und  zerfallen  in 
viele  Stämme,  deren  erbliche  Häuptlinge  Abbaja^')  heifsen;  sie 
leben  auch  in  kleinen  Dörfern  und  treiben  viel  Ackerbau.  Wir 
wurden  von  ihnen  nichts  wifsen,  wenn  nicht  ein  ganz  neuer  Be- 
richt über  ihre  Religion  hinzugekommen  wäre');  wir  können  daraus 
hier  nur  die  Hauptsumme  wiedergeben.  Die  Kanda  haben  Götter, 
die  allen  Stämmen  gemeinschaftlich  sind,  dann  andere,  die  nur 
eine  örtliche  Geltung  haben.  Es  sind  Naturgötter  ^  namentlich 
zeigt  sich  in  ihnen  das  vorherrschende  Interefse  des  Volkes  am 
Ackerbaue'.  Die  ersten  sind  der  Gott  (pennu)  der  Erde,  der  der 
Sonne  und  der  des  Mondes,  dann  die  der  Feldgränzen,  des  Regens, 
der  Ströme,  der  Quellen,  der  Tanke  oder  Wafserbehälter;  die  Hü- 
gel und  die  Wälder  haben  jeder  ihren  Gott,  so  auch  die  Jagd; 
jedes  Dorf  seinen  besonderen  Schutzgott.  Sehr  verehrt  ist  auch 
der  Gott  des  Krieges  oder  eigentlich  des  Eisens  Qidha) ;  endlich 
ist  da  ein  Gott  der  Geburten  und  einer  der  Blattern*)*  Auch  die 
verstorbenen  Vorfahren  werden  allgemein  verehrt;  der  Priester 
£Kuitagotiaru  oder  Torambu  oder  Cfakoro)  weifs  die  berühmten 
Ahnherren  des  Stammes  und  seiner  Geschlechter  herzusagen,  diese 


1)  SrniLDfo,  p.  905.  Keora  Ist  Paodanns  odoratissimas^  Madhuka  bekannt. 

S)  Macphbrson  sagt:  Patriarchen;  abba,  appa,  in  den  DekhanJschen Sprachen 
heifsc  Vater. 

8)  Von  Macphkiison,  s.  S.  874.  ^ 

4)  So  haben  auch  die  BhiUa  eine  Göttin  der  Blattern^  Sita  Mäiä.  S.  Mal- 
colm^ p.  71.  Die  Götter  derBhOla  habea  aqch  sonst  Aohnlichkeiten  mit  denen 
der  Kanda;  bei  Malcolm  steht  ein  Verseichnifs. 
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werden  nach  den  Göttern  angerufen,  um  den  Feldarbeiten  Gedeihen 
und  den  Waffen  Sieg  zu  geben.  Etwas  ähnliches  fanden  wir  bei 
den  Bhilla. 

Der  wichtigste  Gott  ist  der  Erdgott,  namentlich  als  Geber  der 
Fruchtbarkeit  des  Landes;  erzürnt  erscheint  er  in  der  Gestalt 
eines  Tigers;  ihn  zu  versöhnen^  dienen  Menschenopfer  (^Keddu 
oder  Tukht)\  diese  Schlacbtopfer  dürfen  nicht  Kanda  seyn,  man 
verschafft  sich  gewöhulich  Kinder  der  armen  niedrigen  Hindu  durch 
Kauf  oder  Diebstahl.  Zur  Saatzeit  und  bei  der  Aerndte  mufs  der 
Erdgott  durch  solche  Opfer  günstig  gemacht  werden.  Auch  der 
Gott  der  Gränzen  erhält  Menschenopfer.  Andern  Göttern  werden 
Büffel^  Ziegen^  Hühner^  Schafe^  Schweine ^  Milch,  Ghi,  Reis,  an- 
deres Korn  und  Früchte  geopfert  Tempel  kommen  nur  aus- 
nahmsweise und  als  Neuerung  vor,  Haine  von  heiligen  Bäumen 
dienen  statt  ihrer ,  einige  Götter  werden  verehrt  unter  der  Form 
eines  Steines  unter  einem  solchen  Baume.  Die  grofsen  Menschen- 
opfer sind  die  wichtigsten  und  dauern  drei  Tage^  während  welcher 
die  Theilnehmer  alle  sich  der  Berauschung  und  den  wildesten  Or- 
gien hingeben. 

Die  Kanda  haben  besondere  Priester,  jedes  Dorf  den  seinen; 
ihr  Amt  ist  meist  erblich,  doch  nicht  nothwendig;  jeder  sich  vom 
Gotte  erfüllt  oder  berufen  glaubende  kann  Priester  werden;  das 
Amt  kann  niedergelegt  werden ;  es  bildet  sich  keine  Priesterkaste. 
Sie  haben  den  Ehrenplatz  bei  festlichen  Versammlungen  und  wer- 
den for  ihre  Dienste  mit  ^Geschenken  belohnt;  sie  dürfen  keine 
Waffen  fuhren  und  nicht  mit  Laien  efsen  oder  von  solchen  zube- 
reitete Nahrung  geuiefsen;  doch  gilt  dieses  nicht  von  berauschen- 
den Getränken.  Die  Kanda  glauben  viel  an  Zaubereien  und  die 
Wirksamkeit  von  Zauberliedern.  Die  Priester  können  die  Götter 
um  die  Ursache  ihres  Zornes  befragen;  sie  gerathen  dann  in  wilde 
Verzückungen  und  antworten  in  unverständlichen  Ausrufungen.  Die 
Kanda  haben  sich  keine  Vorstellungen  gebildet  über  die  Zu- 
stände der  Menschen  im  zukunftigen  Leben;  doch  glauben  sie  an 
die  ewige  Fortdauer  der  Seele.  Den  Körper  beseelen  nach  ihnen 
drei  Geister:  ein  Lebensgeist,  der  mit  dem  Körper  aufhört;  ein 
Geist,  der  den  Tod  des  Körpers  überlebt  imd  eine  endlose 
Reihe  von  aufeinanderfolgenden  Körpern  belebt;  dann  ein  dritter 
Geist  göttlicher  Natur,  der  Macht  über  die  Angelegenheiten  des 
Menschen  besitzt  and  als  ein  Gott  angebetet  wird.    Es  ist  jedoch 
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am  bewettfen^  Ms  diese  Lehre  voo  deu  BmhmaQeii  eoUebnt. 
worden  mL 

Was  die  ethischen  Einflüfse  dieser  Götlerlehre  und  ihrer  Ge- 
brauche auf  die  Kanda  betrifft^  so  wird  hervorgehoben^  dafs  die 
gemeinschaftlichen  Opfer  ^  obwohl  so  grausam  und  unmenschlich, 
doch  dazu  beitragen^  die  Verbrüderung  unter  den  Stämmen  zu 
fordern.  Es  soll  nur  zwey  Gebote  ihres  moralischen  Katechis- 
mus geben:  die  Wahrhaftigkeit  ist  Pflicht^  der  Bruch  eines  Eides, 
die  Abläugnuug  'einer  Schuld  wird  vom  göttlichen  Zorne  heimge- 
sucht; ebenso  die  Uebertretung  der  Pflicht  der  Gastfreiheit. 

Wir  haben  oben  bemerkt,  dafs  in  dem  Kreise  von  XJrstammen, 
welche  das  innere  Gondland  umgeben^  im  N.  0.  eine  Lücke  zwi- 
schen den  Kdia  am  Qöna  und  denen  an  der  Suvern  ardkhi  vor- 
handen sey ;  wir  wollen  diese  zunächst  ausfüllen.  Nach  deu  Ueber^ 
lieferungen  des  eigentlichen  Bihftrs  gehörte  das  Land  ursprfinglich 
den  KdIa;  diese  seyen  von  den  Brahmanen  vertrieben;  es  sind 
dieses  die  K61a,  deren  Ueberrcste  am  ^öna  sitzen.  Andere  mfifscn 
in  Bhagalpur  wohnen  i).  An  den  Gränzen  Rämgars  leben  mehrere 
Stämme^  die  wegen  ihrer  Gebräuche  als  unreine  gelten;  einige 
wollen  Rag  put  seyn  und  haben  Brahmanen  angenommen,  andere 
leben  unter  eigenen  Häuptlingen,  efsea  unreine  Speiseo^  verehren 
die  Vira  cHehlen)  oder  Geister  ihrer  Vorfahren  und  sprechen 
sohleehtes  Bindi.  Dahin  gehören  die  Musahsr  oder  Bhungihar^ 
die  m§vmr  und  Dhas^§ar^y  Im  Süden  Shähäbäd's  in  Bämgar 
silzeii  die  Ueberreste  der  K!tre,  die  auch  ein  sohlechtes  und  gem- 
aischtes Huidi  reden  3).  Alle  diese  Stämme,  welche  iils  die  äJtestea 
Bewohner  gelten^  haben  mehr  oder  weniger  Brahmanische  Sitten 
und  Sanskritisclie  Mundarteu  aogenonwien.  So  auch  die  Kharwary 
die  nach  ihren  Geschäften  unter  verschiedene  Benenaungen  und 
Clafsen  vertheilt  sind;  einige  sind  grofse  Landbesitzer |  während 
andere  Palankinträger  geworden  sind;  sie  sprechen  in  Rämgar  ehi 
adilechtes  Hindi.  Ein  ungemiscliter  Stamm  von  ihnen  süzt  auf 
dem  sädlichen  Berglande.    »Dieee  haben  die  Gesichtazüge,  durch 


1)  Fa.  ULAmsLWSy  in  Ensierm  ladlMS  I,  ZU,  IAO.  Deo  Kola  wird  eine  eigene 
Sprache  beigelegt»  ron  welcher  der  Paadit  UamiUiui^^  ein  Teliage,  er- 
klarte, sie  habe  keine  Aehnlichlceit  mit  der  TeJinga^  p.  26.  DaCielbe  be- 
hauptet von  der  Ctönda-  und  Telinga-Sprache  der  ungenannte  Berichterstatter 
bei  Rnna^  IV,  8>  699. 

t)  HAnaroH^  176—178. 

ß)  Ebead.  406.  489. 
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welche  die  unpruBgiicheii  Stätnine  deg  Vindhjag^dMTges  mch  ▼oä 
«sdera  unteriMsfaeiden,  dben  so  Toilstiodig  bewahrt^  als  die  Be« 
wohner  der  RAg  mahalberge.«  Sie  sprechen  hier  eine  besondere 
Sprsebe.  Unter  ihnen  leben  die  K  ero^  welche  änch  dieselben  Zöge 
der  Vindhjastamme  haben  und  bei  Klein  Nagpor  ihre  eigene  Sprache 
noch  be8iü5cn^>  Das  Aussehen  dieser  Stämme  ist  aber  von  dem 
der  Kiräia  verschieden^.  Daeegen  soll  die  Sprache  der  Bhnng'ihar 
der  der  Paharia  ähnlich  sejn'). 

Da  diese  Stämme  in  Palamo^  Ramgar  und  K^ota  Nagpur  wob« 
nen ,  lullen  sie  die  Lücke  zwischen  den  K61a  im  W.  und  O.  aus; 
doch  haben  unter  dieeen  nur  die  im  innern  Waldlande  ihre  Sprache 
und  ihre  ursprünglichen  Gebräuche  sich  erhalten;  die  der  Ebene 
und  dem  offenen  Lande  näheren  haben  dem  Bioflufse  der  Brah- 
inaaischen  Bildung  nicht  widerstehen  können  und  sind  dem  Bnh- 
manischen  Staate  als  untergeordnete  Glieder  sugetheilt  worden. 
Wir  dürfen  wohl  überall  in  ihnen  die  ältesten  Bewohner  dieser 
Länder  ancikennen^ 

Fafilen  wir  diese  Angaben  zusammen^  so  stellt  sieh  das  wenig 
beachtete,  aber  inhaltsreiche  Ergebnib  heraus,  dals  wir  gerade  im 
rechten  Mittelpunkte  des  groften  Indischen  Landes  ein  weites,  zu**- 
sammengehoriges  Gebiet  von  lauter  Stämmen  bevotkerf  finden^ 
welche  einen  vom  Arischen  Gescbiechte  verschiedenen  Ursprung 
tiaben  und  hier  die  ältesten  Bewohner  des  Landes  seyn  mufsen;  ^ 
es  noch  meistens  besitsen  und  nur  an  wenigen  einzelnen  Orten 
mit  dem  Arischen  Geschledite  thcilen;  die  im  innern  Lande  ihre 
eigenthümlichen  Zustände  noch  bewahren  und  nur  an  dem  äufsem 
Umkreise  einer  fremden  Cnttur  sich  hingegeben  haben.  Die  Qrän- 
zen  dieses  Gebietes,  welches  wir  nach  dem  verbreitetsten  Stamme 
das  OimdUmd  nennen  können,  sind  diese:  im  N.  W.  das  Quell* 
gebiet  und  der  oberste  Lauf  des  ^dna,  der  Narmadä  und  Weyne 
Chmga;  imW.  die  Flüsse  Weyne  Gaugä,  Pranitä  uitd  Gedavari 
bis  an  den  Durchbrach  der  letzten  durch  die  Ostghat;  im  Osten 


I)  Bbead.  I,  4M — M5.  4S3.  BctUNT  Aib4  die  Ktiarwar  noch  westlicher  oad 
giebt  von  ihrer  Sprache  10  ^V9rter,  p.  4M^.  oder  oi^nttteh  nur  7^  dn  drei 
Ssnfkritisch  slad. 

S)  BbeDd.  177. 

3>  Bbeaä.  ISO.  Aehnitehe  IStaime  siod  In  IT^tm  Nagpur  die  Khotori  (Xatori) 
«D^'Koeriy  welehes  voraägifch  von  ihneii  bewohnt  wird;  auch  0ie  schein ea 
ihre  eigene  Sprache  zu  haben.  S.  W.  Hamilton^  descripiinn  ^füindQstan, 
i,  886.  968.  Fa«  ÜAMiLTOir»  a.  a%  a  0,  182. 
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d«8  osCliche  Gehänge  der  Ostghat  bis  aq  den  Mahioada^  züni 
Theil  anch  die  äufsersten  Verketten  über  der  Küste ;  im  N.  O.  das 
waldreiche  Gebirgsland^  welches  die  Fiüfse  Brahmani^  Vaitaraui 
un4  Suvarnarökha  in  ihrem  mittleren  Laufe  durchstrOmen ;  im  N. 
das  Quellgebiet  der  8uvamarökhA  und  des  Dharmddaja  in  Ramgar 
und  K'dta  Nagpur  und  von  da  bis  an  die  vordersten  Ketten  des 
Vindhja^  das  Bickeri  Gebirge  im  S.  des  ^ona  0-  Im  N.  W.  sen- 
det dieses  Gebiet  einen  Ast  nach  Westen  im  Mahiddva-Gebirge 
und  Gdndvara  im  engeren  Sinne;  emen  ähnlichen  im  N.  0.  Diesen 
haben  wir  zum  Schlufse  zu  betrachten. 

5)  Die  Pahdria.  Ihre  Wohnsitze  erstrecken  sich  vonBha^al- 
ppr  am  Ganges  bis  nach  Birbhum  im  S.  und  Ramgar  im  W.  *). 
Sie  nennen  sich  selbst  Maler,  oder  Bergbewohner  3) ;  die  südlichen 
haben  schon  sehr  vieles  von  den  Bengalen  angenommen  und 
sprechen  jetzt  Bengali;  die  nördlichen  haben  noch  ihre  alte  Sprache 
und  sind  uns  als  die  reiner  erhaltenen  die  wichtigsten.  Ihr  Land 
ist  eine  Hügelgruppe  ^  der  äufserste  Ostvorsprung  des  Vtndhja^ 
quellenrcich  und  fruchtbar;  der  fruchtbarste  südliche  Theil  ist  am 
wenigsten  gut  bevölkert  Sie  zerfallen  in  viele  Abtheiiungen^  die 
unter  jetzt  erblich  geivordenen  Häuptlingen  stehen^  wohnen  in 
guten  Hütten  in  kleinen  Dörfern^  sind  reinlich,  wohl,  obwohl  wenig 
bekleidet  und  putzliebend;  sie  bauen  das  Land,  die  nördlichen 
züchten  nur  Schweine  und  Ziegen,  die  südlichen  auch  Rinder. 
Mais  ist  ihre  Hauptnahrung.  Die  nördlichen  kennen  keine  Kasten 
und  efsen  alles  Fleisch.  Die  südlichen  haben  geringe  Hindu  als 
Guru  und  Kasten  angenommen,  sie  enthalten  sich  des  Rindfleisches. 
(Sie  hAben  keine  Tempel  oder  Götterbilder;  sie  verehren  einen 
höchsten  Gott  Budo  Gosai^},  Schutzgötter  der  Dörfer  und  des 
Hauses,  denen  sie  Thiere  opfern;  ein  schwarzer  Stein  ist  ihnen 
Altar  y  mit  dem  Opferfleisch  bereiten  sie  nachher  ein  Festmahl. 
Sie  begraben  ihre  Todten.  Sie  leben  viel  von  der  Jagd,  ihre  ur-> 
sprünglichen  Waffen  sind  Bogen  und  Pfeile,  welche  sie  wie  die 


1)  OliagefiUir  denseUien  weiten  Umfang  giebt  schon  W.  Hamilton  seinem  6<iim1>* 

▼ana^  obwolil  aus  andern  Gründen.  Descr,  U,  5. 
3}  Hbbkr,  Journey,  I^  185.  sagt,  von  Bag^mahal  bis  BurdvAn;  Sraw,  West 

bis  SbAbAbAd. 
S)  Pabaria  ist  Bengalische  Uebersetsung;  s.  S.  148:  Ueber  Malaja  s.  S.  &9. 

S8.    Die  Waldbewohner  in  Travankor  heilsen  JüalUar,  in  Tuluva  Afa- 
'   ißiar.  4.  8.  ae4. 
4)  Ohne  Zweifel  Buddha  und  €htain,  d»  h.  fföwämi,  ein  beUlger  Lehrer. 
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Saiira  vergfiften.  Sie  lieben  sehr  das  berauschende  Getränke, 
welches  sie  sich  aus  den  Madhüka*BIQthen  selbst  bereiten.  Sie 
sind  gastfrei,  lebhaft»  wahrheitsliebend  und  keusch ;  doch  kann  eine 
Wittwe  mit  einem  Manne  leben  als  Concubine,  eine  Sitte,  die  im 
Dekhan  weit  verbreitet  ist.  Sie  halten  viel  auf  ihre  Vorfahreo 
und  auf  Sagen  von  ihnen  0. 

Von  dem  physischen  Charakter  der  Piharia  besitzen  wir  die 
folgende  Beschreibung  von  dem  aufmerksamsten  Beobachter  der 
ethnographischen  Verhältnifse  Indiens'}:  nsie  haben  dieselben  Zuge 
und  die  Hautfarbe,  wie  alle  die  rohen  Stämme  vom  Ganges  nach 
Malabar,  das  heifst,  im  Vindhja-Gebirge.  Ihre  Nasen  sind  selten 
gebogen  und  ziemlich  dick  an  der  Spitze ,  weil  ihre  Nasenlöcher 
gewöhnlich  rund  sind ;  doch  sind  sie  nicht  so  klein,  wie  die  Nasen 
der  Tartarischen  Völker,  noch  so  flach,  wie  die  der  Afrikanischen 
Neger.  Ihre  Gesichter  sind  oval  und  nicht  rautenförmig,  wie  die 
der  Chinesen.  Ihre  Lippen  sind  voU^  aber  ganz  und  gar  nicht 
denen  der  Neger  ähnlich,  ihr  Mund  ist  im  Gegentheil  sehr  gut 
gebildet.  Ihre  Augen,  statt  wie  bei  den  Chinesen  im  Fette  ver- 
steckt und  schief  zu  seyn ,  sind  denen  der  Europäer  ganz  gleich.« 
Wir  erfahren  von  andern,  dafs  sie  dichtes,  herabhangendes  Haar, 
lange  Arme^  eine  breite  Brust  haben ,  und  von  mittlerer  Gröfse, 
aber  gut  gewachsen  und  sehr  dunkelfarbig,  doch  heller  als  die 
Bengalen  sind*). 

Da  in  der  That  die  flreilich  sehr  unvollständigen  Angaben  fiber 
die  körperliche  Bildung  der  übrigen  Vindhja-Stämme  nichts  der 
obigen  Beschreibung  widersprechendes  enthalten  und  ein  Zeugnife 
eiuea  sorgfaltigen  Beobachters  dafür  spricht,  halten  wir  uns  für 
berechtigt^  ein  besonderes  Geschlecht  Indischer  Urbewohner  im 
mittleren  Indien,  im  Vindhja  und  defsen  Verzweigungen  anzuneh- 


1)  Das  meiste  nach  Fr.  Hamiltodt,  Bastern  IndiOy  II,  88.  rgd.  lIBd.  fgd«  Ein 
ftüherer  Bericht  von  Hukw,  dea  er  alt  richtig  lobt,  steht  A$,  Res.  IV, 
197—180.  Er  berichtet  viel  von  ihren  religiösen  Gebräuchen ,  was  bei 
den  Kanda  ahnlich  ist.  Dann  Hbbbr,  Journey,  l,  195.  806.  811.  Es  sind 
einzelne  Abweichungen  in  diesen  Berichten^  die  ich  übergehe,  so  wie  vieles^ 
was  nicht  hierher  gehdrt  Eine  Sprachprobe  von  Roberts  findet  sich  As, 
Res.  V,  187^180. 

8)  Fa.  Hamilton,  a.  a.  0.  p.  185.  Malabar  ist  Ar  Westküste  zu  nehmen. 

3)  Bbbbb.  Er  sagt  anfserdem,  sie  haben  langgezogene,  schmale  Augen^  breite 
Gesichter,  Sache  und  etwas  aufgeworfene  Nasen,  aber  bei  n&herer  Be- 
trachtung nichts  Chinesisches  ederMal^|isches.  Wunderlicher  Welse  glaubt 
«r  in  ihnen  eine  Aehnlichkeit  mit  den  Walllsem  su  finden. 
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men.  Sa  weit  unsere  Nachrichten  bis  jetzt  aber  die  Spracheo 
reichen^  bestätigen  sie  die  Verwandtschaft  der  Vindhjastämme  mit 
einander  0*  Sie  sind  in  ihrem  physischen  Charakter  vom  Arischen 
Stamme  anerkannt  verschieden ,  zum  Theil  noch  in  der  Sprache 
und  waren  dieses  wohl  einst  allgetnein.  Sie  sind  ebenso  von  den 
Stämmen  des  nordlichen  Gebirges  und  der  Gr än«länder  nach  Hin- 
terinfien  versdiieden.  Schwieriger  ist  die  Frage  zu  entscheiden^ 
wie  das  Vindhjavolk  zu  dem  Dekhanisehen  sich  verlialte.  Die 
Vindhjastänune  werden  ihrer  Körpergestalt  und  ihrea  Gesichtsaugen 
nach  von  den  Dekhaiiern  unterschieden;  auch  mit  den  rohen  oder 
verwahrlosten  Stämmen  des  Dekhans,  wie  die  Malliar  und  Vedda, 
sind  sie>  so  viel  wir  wifsen,  nicht  verglichen  worden.  Die  schwarze 
Farbe  und  die  Kleinheit  der  Gestalt;  die  sie  gemein  haben,  köoneii 
allein  nicht  die  Gleichheit  der  Rafse  beweisen  und  die  Aehnlich- 
keitenin  Gebräuchen  und  Sitten,  deren  allerdings  mehrere  verkommen, 
reichen  nicht  allein  hin,  um  zur  Annahme  einer  solchen  Gleichheit 
zu  bereditigen*  Die  unmittelbare  Nachbarschaft  der  Crdnda  und  der 
Telinga  scheinty  wenn  wir  beide  für  ursprüngliche  BiüSiti^er  ihres 
lisodes  halten,  dagegen  den  Gedanken  an  eine  ursprüngliche  Ver- 
urandtscbaft  anregen  zu  müfsen;  die  Sprache  würde  hier  entsdiei- 
den ;  wir  haben  aber  gesehen,  dafs  sie  einerseits  in  dieser  geläQgael 
wird');  auf  der  anderen  Seite  wird  sie  jedoch  behauptet;  es  seU 
die  Sprache  der  Pahäria  reich  an  Worten  seyn,  die  dem  Tamul  und 
Telinga  zugleich  angdidren^}.  Da  aber  keine  Beweise  für  diese 
Behauptung  bis  jetzt  gegeben  worden  sind,  bleibt  es  rathsaa^  ver« 
läufig  die  Vemrandtsohaft  der  Dekhanisehen  und  der  Yhuikjt^ 
fiMiämme  (Gr  nicht  erwiesen  zu  hatten.  Es  fehlt  n  der  That  aMh 
neck  ganz  eine  genauere  Veq[;l^cbung  dieser  Stämme  in  Beziekong 


1)8.  oben  die  Bemerkung  yon  Hamilton  S.  879.;  dann  erzählt  Hsbbii,I,S11^ 
der  Commendant  der  Pahftrialroppen  sage,  er  habe,  als  er  an  des  Orancta 
Berars  war,  sich  mit  den  Gdnda  und  BhOla  Tollkommea  gat  onterhalten 
kdmien.  Wss  die  BhQla  betriSt,  ist  schon  eben  868.  bemerkt  worden. 

9)  S.  oben  S.  878. 

S)  EiXD,  eia  genaaer  Kenner  der  Dekhanisehen  Sprache,  drftekt  sich  so  ans 
In  seiner  Abhandlung  Aber  das  Telhiga  in  der  Vorrede  an  .Cammsll*« 
Gramiyatik^  p.  IL  Ich  habe  seHwt  wenige  deutliche  Vebereiastiaunsngen 
ändeu  kSnaeUj  wies.B.  kun  für  Auge,  wofür  kan,  AraniMr,  n.  s.  w.  faden 
Dekhanisehen  Sprachen,  wie  kmm  ia  Brahuikt  vorkommt.  Ich  enthaHe  mich 
jedoch  eiaes  Urtheils,  da  Bllis  eine  sekene  Kewrtntra  der  Sudfadiichea 
Sprachen  besaft. 


Viiidbja«^SCimaie. 

ftof  ihre  körperliche  Gestalt,  ihre  OesichtsbiMong  und  die  SehaC* 
timogen  ihrer  Haatfiirbo  sowohl  untereinander  als  unter  ihren  ein* 
seinen  Abtheilongen.  Erst  naeh  Vofleodong  solcher  Vorari»eitea 
wird  es  möglich  seyn  2u  entscheiden,  ob  es  erlaubt  sey,  die 
ediere  physische  Bildung  der  dvilisirten  JDekhanischen  Völkor 
aus  sp&ter  hinzugetretenen  Binflürsen  20  erkl&ren.  Die  Lebens- 
weise, sowohl  die  unsichere  und  yerkümmernde  der  rohen  Stamme 
in  den  ungesunden  tropischen  Wildern,  als  die  geregelte  und  Ver- 
edelnde der  gebildeten  in  St&dten  und  im  offenen  angebauten 
Lande,  kann  hier  wie  anderswo  nach  zwei  Richtungen  hin  gewirkt 
haben  und  wenn  die  höher  stehenden  Dekhaner  den  Arischen  In« 
dern  sehr  ähnlich  sind,  so  nKkhte  die  Annahme  einer  Vermischusig 
in  frühem  Zeiten  vielleicht  zur  ErkUrung  genommen  werden  dür- 
fen, obwohl  nach  der  Einführung  der  strengen  Kastenordnung  eine 
Mischung  der  verschiedenen  Rafsen  aufhören  mufste.  Wenn  die 
Spradie  ab  Haarsstab  gelten  darf,  hat  das  Arische  Volk  auf  das 
Dekhanisdie  einen  sehr  grohen  Binflub  ausgeübt  >). 

Wie  dem  nun  auch  sey,  in  einer  Beziehung  können  wir  die 
Vindfaja  -  Völlcer  und  die  Dekhanischen  getrost  zusammonfaften : 
sie  sind  beide  ihrer  Abstammung  und  Sprache  nach  tob  de« 
Ariern  verschieden  und  gehören  in  sofern  zusammen,  obwohl  wnr 
ihnen  nicht  dieSefte  Herkunft  geben  dwfen.  Die  Stdlnng  der 
Bekhaner  den  Ariern  gegenüber  ist  aber  eine  andere  als  die 
der  Vin&jastämme.  Bei  den  ersten  finden  wir  mit  einigen  nicht 
zahlreichen  Ausnahmen  Arische  Religion  und  Arisoiies  Gesetz 
eingefiilirt,  die  Spradien  aber,  obwohl  mit  Arischen  Bereicherungen 
«tark  Tcrselzt,  doch  in  Formen  und  dm  ursprnngliehsten  Wörtern 
erhalten  nnd  etgenttämÜcli ;  bei  den  sweyten  ist^  wo  die  Sprache 
erlmhen,  wie  bei  den  GAnda,  Kanda,  Pahlria,  nichts  oder  seiir 
einzelnes  von  Arischer  Bildung  wahrzunehmen;  wo  die  Arische 
Bidong  eingedrongen  ist  und  diese  Stimme  stdi  unterworfen  bat, 
wie  bei  den  KöU  in  Gnzerat  und  andern,  ist  auch  Arische  Spraclie 
an  die  Stelle  gelreteii;  dieses  Ist  sogar  auch  der  Fall  bei  einigen, 
wie  den  BhHIa,  wo  von  der  Colmr  nur  wenig  sich  mitgetheilt  hat. 


I)  Sie  eiakoinischen  eramaa(iker  erkeaaen  zwei  GUbea  Sanskritltcher  Wör- 
ter ia  deo  Dekhanischen  Sprachen  an:  die  taUama,  ihm  (dem  Santkrit) 
gleiche^  und  iadbkava,  am  Ihm  entstandene.  Meine  üntersvchoogea  haben 
mich  aber  übeneugt,  daTs  aoTserdem  eine  Menge  von  Saaskritwörtem  ia 
sie  aargenommen  worden,  aber  stark  entsteUt  sind« 
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Es  zeigt  sich  also  eine  verschiedene  Kraft  der  Arischen  Einwir- 
kung, die  uns  durch  die  Annahme  erlililrbar  scheint^  dafs  nach  dem 
Dekhan  die  Arier  in  schwacher  Anzahl  als  bekehrende  und  bildende 
Ansiedler  hinkamen;  sie  konnten  ihre  Bildung,  nicht  ihre  Sprache 
verbreiten.  Im  Vindhja  und  dem  Nordwesttheile  des  Dekhans 
kamen  sie  nicht  nur  als  einzelne  Boten  eines  gebildeteren  Volkes^ 
sondern  als  Beherrscher  des  Landes,  als  Eroberer  in  Malse  und 
verdrängten,  oder  unterwarfen  sich  die  früheren  Bewohner»  Die 
Vorfahren  der  Hahratten  mfifsen  frühe  auf  solche  Weise  aus  dem 
Taptithale  aufs  Hochland  emporgestiegen  seyn.  Auch  wo  sie  nicht 
das  offene  Land  in  ausschliefslichen  Besitz  genommen  haben^  mufs 
ihre  Zahl  grofs  genug,  ihre  Macht  stark  genug  gewesen  seyn^  um 
ihre  Sprache  zur  Herrschaft  zu  bringen«  Ein  Theil  der  Urvölker, 
die  Gdnda  und  ihre  Nebenzweige,  wurden  von  der  Arischen  Herr- 
schaft nicht  erreicht  und  behauptete  auch  seine  Sprache« 

Auch  die  geographische  Stellung  der  älteren  Bewohner  zu  dem 
Arischen  Volke  erscheint  als  bezeichnend  für  den  Fortgang  der 
Verbreitung  des  letzteren.  Der  Hauptdruck  geht  von  Westen  nach 
Osten«  Auf  der  Westseite  Indiens  haben  die  Arier  sich  als  Volks- 
mafse  am  weitesten  verbreitet,  den  Vindhja  hier  am  frühesten  fiber- 
stiegen und  sind  hier  am  weitesten  gegen  Süden  fortgerückt.  Durch 
die  grofse  Ebene  Hiadustän's  konnten  sie  sich  am  leichtesten  ver- 
breiten; sie  überschritten  im  Osten  nicht  den  Vindhja^  sondern  um- 
gingen ihn  um  das  offene  Bengalen  einzunehmen;  im  äufsersten 
Ostende  des  Vindhja  haben  sich  noch  die  Pahäria  erhalten;  die 
Odra^  die  Bewohner  Orissa's ,  erscheinen  in  Manuls  Gesetzbuche 
noch  als  Barbaren  und  haben  ihre  Arische  Bildung  von  Bengalen 
erhalten«  Die  N^tur  des  Landes  hat  bei  dieser  Richtung  des  Ari- 
schen Zuges  mitgewirkt;  es  ist  aber  klar^  dafs,  wäre  er  vom  Osten 
ausgegangen^  die  Vertheilung  seiner  Mafse  eine  andere  seyn  würde« 
Die  Bevölkerung  des  östlichen  Him&laja  wird  ohnehin  zu  denselben 
Schläfsen  fuhren. 

Die  Annahme^  dafs  das  Arische  Volk  nicht  ursprüngUdi  Indien 
bewohnte^  sondern  ein  allmählich  über  das  Land  verbreitetes  sey 
(wofür  die  andern  Gründe  später  werden  dargelegt  werden}, 
würde  eine  wichtige  Bestätigung  erhalten,  wenn  es  sich  zeigen 
sollte^  dafs  auch  nördlichere  Ueberreste  der  schwarzen  Rafse  er- 
halten sind. 


Zentrettt« 


Im  HinMaja  bildet  die  Klli>)  eine  l»eiiierkeiiewerth#  SoheidiH 
wand  in  der  jetsigcn  Bevölkerung;  im  Osten  des  Flarses  haben 
sich  die  ursprünglichen  Bewohner  noch  vorherrschend  erhalten, 
nnd  je  östlicher,  desto  mehr,  obwohl  viele  von  Ihnen  die  Gesetze, 
Sitten^  eam  Theil  auch  die  Sprache  der  aus  der  sudüeketi  Ebene 
eingedrungenen  Arischen  Inder  angenommen  haben;  im  Westen 
sind  die  früheren  Bewohner  meist  ausgerottet  oder  verdrangt*). 
Von  diesen  hat  sieb  aber  wahrscheinlich  ein  Stamm  erhaUen.  weil 
noben  den  Kkn^m  oder  eigentlichen  Hindu  dieses  Gebirges  ein  an« 
deres  Volk  noch  hier  lebt,  von  sehr  schwariser  Hautfarbe^  mil 
iffansem,  beinahe  wellenartigem  Haare  und  mit  eigenthfimlicher^ 
nteht«8anskritischer  Sprache.  Es  nennt  sich  Ravai  oder  tUi§i  und 
ist  auf  wenige  Familien  zusammengeschmolzen;  es  wohnt  inr 
Osten  Kamaon'sim  vordersten  Himalaja.  DieRag'i  betrachten  sich 
als  ursprüngliche  Besitzer  des  Landes  s).  Es  ist  die  wahrschein  ^ 
ilciio  Vermuthung  aufgestellt  worden  ^  dafs  die  niedrigen  Kasten 
Kamaon's^  die  Schmiede,  Maurer^  Schneider,  Musiker  und  andere, 
welche  zusammen  Dom  genannt  und  auf  ähnliche  Weise  wie 
die  Rag'i  beschrieben  werden  ,  als  Ueberreste  derselben  früheren 
.  Bevölkerung  zu  betrachten  sind.  Sie  haken  lange  im  Zustande 
harter  Sklaverei  gelebt  und  unter  der  einheimisrhen  Regierung 
die  grausamsten  Unterdrückungen  erdulden  müfsen;  da  zugleich 
eine  Mischung  mit  den  Mitbewohnern  defselben  Landes  durch  diese 
Stellung  ausgeschlofsen  wird,  erklärt  sich  leicht  die  Erhaltung  der 
Dom  in  ihrem  früheren  Zustande  auch  in  Beziehung  auf  ihren 
physischen  Charakter^).    Eine  Bekanntschaft  mit  der  Sprache  der 


1)  0.  oben  fl.  5e« 

1B)  fB.  HA>fiLT<m,  An  aeconnt  of  ikt  kingdom  of  Nepat,  p.  14.  p.  84.  Die 
Bewohner  KaiiiaoB*ii  nad  OerhwiiPs  leiten  sich  von  der  Bbeno  ab  und  be- 
tracbten  die  tTAewohncr  all  onreise  Barbaren.  HanllioB  v«r»«thete  sehen, 
daCi  auch  hier  UrsaCien  als  y,f?üdra*^  noch  flbrig  aeyen. 

S)  W.  Trailx.,  StaHsHcal  tkeich  of  Kümaon  in  Ä$.  Bei,  XTl,  p.  160.  p. 
SOS.  HaBin,  I^  408.    fl.  aaeh  Rrrma  II,  1045. 

41)  Die  Vermntbusi^  ist  ton  Tram.  Torg^iragen^  a.  a.  0.  Blne  Mlschnng  mit 
den  eingewanderten  Hindu  seheint  nicht  annehmbar,  da  tob  diesen  (den 
Rba^a)  aneh  die  LanAente  als  ein  wotrlgebUdetes  und  niebt  dankelflii^iges 
VoIIl  beschrieben  werden.    Hebbb^  I,  476.  Der  Name  Dom  kommt  bAo- 
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Rag'i  wäre  erforderlich^  um  die  Folgerung  zu  bewahrheiten^  welche 
aus  dem  Vorkommen  dieses  Urvolks  im  Himalaja  am  naturlichsten 
sich  aufdrängt:  dafs  wir  hier  ein  mit  den  Gdnda  verwandtes  Volk 
anzunehmen  haben  ^  deren  Stämme  einst  auch  die  grofse  Ebene 
Hihdustans  ausfüllten^  deren  Zusammenhang  aber  gesprengt  wurde^ 
sowie  die  grofse  Arische  Einwanderung  sich  über  diese  Ebene 
ausbreitete  0« 

Einer  künftigen  genaueren  Bekanntschaft  müfsen  wir  es 
auch  fiberlalsen  zu  entscheiden^  ob  nicht  auch  ein  anderes  Volk 
zu  betrachten  seyn  wird  als  das  äufserste  Westglied  der  Ur* 
bevölkerung  Indiens^  deren  Hauptmafse  im  Dekhan  erhalten  ist. 
Dieses  ist  das  der  Brahut  in  Baluk'istan.  Dafs  dieses  hier  ur- 
sprünglich zu  Hause  ist,  läfst  sich  wohl  nicht  bezweifeln;  auch 
spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafur^  dafs  die  alten  Gedrosier  nicht 
ganz  spurlos  von  der  Erde  verschwunden  sind;  gerade  in  ihrem 
unwegsamen  und  durch  die  Natur  sehr  geschützten  Lande  konnte 
sich  ein  Volk  am  leichtesten  erhalten.  Die  Brahui  mit  ihrer  eigen« 
thämlicheu  Sprache  sitzen  vorzüglich  in  Sahäravän  und  G'hila- 
vän^3^  also  in  der  Mitte  Baluk'istan's;  die  hier  eingedrungenen  Ba- 
luk'en  wohnen  vorzüglich  ihnen  im  Westen^  woher  sie  kamen,  und 


figer  10  diesem  Nordgebiete  vor;  die  Magar^  von  denen  die  Gorfclia  stam- 
men^ waren  urspranglicli  in  zwölf  Thum  oder  Stämme  CC/an«}  eingetbeitt^ 
jeden  unter  seinem  Häuptlinge.  Hamilton,  Kepal,  27.  Ein  Stamm  mili- 
tärischer Bralimanen  unter  dem  Namen  Dom  oder  Domkatar  erscheint  in 
der  fh*flheren  Geschichte  Goraklipurs^  sie  sollen  vor  den  Thams  das  Land 
beherrscht  haben^  nach  demselben  in  Easierm  India,  II,  848.  881.  Bise 
sehr  niedrige  Kaste  daselbut  heirst  Domra^  ebend.  471.  und  in  der  niedrig* 
sten  Kaste  Bihars  erscheinen  auch  Dom,  I,  181.  So  heifsen  endlich  auch 
die  zahlreichsten  Bewohner  des  vordem  Assams.  Ebend.  III^  619.  oder  in 
Account  of  Ässam,  Annais  of  Oriental  Uterature,  I,  240.  Das  Wort 
scheint  bei  diesen  Völkern  für  Stamm  gebraucht  worden  zu  seyn  und  die 
Bedeutung  niedrige  Kaste  stammt  wohl  erst  von  der  spiltern  Erniedrigung 
dieser  Stämme  her.  Die  Magar  gehören  nach  der  Sprachprobo  bei  Kirk- 
patrick  zu  den  östlichem  Stämmen  und-  haben  wahracheinüch  keine  Ver- 
■  wandtschaft  mit  den  schwarzen  Urbewohnen  Indiens. 

1)  Das  krause  dem  woUigen  sich  nähernde  Haar  wird  auch  einigen  €ronda 
beigelegt;  s.  oben  S.  375. 

2)  S.  Massoic,  Journey  to  Kalät.  London.  1848.  p.  894.  Nach  Lbsch^  €pt- 
tome  of  the  grammars  of  the  Brahuiky  etc.  in  Ab,  Journ.  of  B.  Vn» 
838.  wird  diese  Sprache  gesprochen  innerhalb  der  Linie  durch  Hamuid 
(im  0.),  Shal  (im  N.)^  Kokak  (im  W.)  und  Kak'  (im  S.)  und  in  Garmsel. 
Auch  PoTTiNGSB,  trovels  in  Baloochistan  and  Binde ,  p«  261.  stimmt 
hiemit. 
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in  0sl6%  wohia  aie^  ialndiaehe  Gebiete  eindriogeiid^  vorwirte  ge- 
rüdU  siad.  Sie  werden  als  ein  gaos  eigeolhumliohes  Volk  be- 
schrieben,  als  Tiel  schwänser  denn  die  Baluk'en  und  den  Indern 
in  ihrem  Schlage  ähnlich.  ;,Sie  sind  so  verschieden  von  den  Ba« 
lok'en  in  der  äufseren  Erscheinung^  dafs  es  unmöglidi  ist ,  einen 
Menschen  des  einen  Volks  für  den  des  anderen  zu  nehmen.  Die 
Brahtti  haben  statt  dor  schlanken  Gestalt  ^  des  langen  Gesichts 
und  der  scharf  hervortretenden  Gesichlszäge  ihrer  Landesgenofsen 
kurze  dicke  Knochen^  runde  Gesichter  und  flache  Lineamente;  es 
darf  in  der  That  behauptet  werden,  dafs  es  keine  anderen  Asiaten 
giebt,  die  mit  ihnen  Aehnlichkeit  haben;  denn  viele  von  ihnen 
haben  braune  Haare  und  Barte  ^)/^  Wenn  wir  dabei  überlegen^  dafs 
die  Brahui  vielfach  mit  den  Baluk'cn  und  wahrscheinlich  früher 
mit  anderen  Völkern  vermischt  worden  sind,  ist  ihre  von  den  Nach- 
baren verschiedene  Physiognomie  um  so  bemerkenswerther.  Ihre 
schwarze  Farbe  fallt  besonders  auf^).  Die  Brahui  halten  sich 
selbst  für  die  Urbewohner  ihres  bergigen  Landes^  sind  sehr  abge« 
härtet  und  von  ausgezeichneter  Tapferkeit;  in  ihrem  Hochlande 
haben  sie  sich  gewifs  seit  alter  Zeit  erhalten.  Die  einheimische 
Sprache  des  Landes  hat  während  der  früheren  Beherrschung  von 
Indien  aus  und  der  späteren  derBaluk'en  und  vermöge  des  lieber«- 
tritts  des  Volks  zum  Islam  viele  Indische,  Persische  oder  Baluk'i- 
sehe^  Arabische,  einzelne  Afghanische  Wörter  aufgenommen  und 
ist  gleichsam  davon  überwachsen;  es  finden  sich  aber  noch  ur* 
spruogliche  Elemente  und  ihre  Grammatik  ist  so  wenig  Iranisch 
als  Sanskritisch.  Es  ist  höchst  bemerkenswerth,  dafs  in  diesen 
ursprünglichen  Bestandtheilen /einzelne  ganz  deutliche  Ueberein- 
stimmungen  mit  den  Dekhanischen  Sprachen  vorkommen'). 


1)  PoVTDfQSEy  p.  70. 

2)  BfAssoM  meint  gevrifii  nur  diete^  wenn  er  vod  den  Stammen  Balak'totaiis 
stkgjkf  daft  eisige  von  tlmea  echwan  aassehen  nnd  an  eioen  Indlachen  Ur- 
spmng  denken  laAeo,  p.  SS7.  In  dieser  Benesten  Schrift^  die  anch  für  die 
KenataiT«  der  Sprache  sSCaliehe  MlUäeiloogen  enthält^  begeht  aber  der 
Yerfk&er  ftMtwihread  den  Fehler,  Brahut  uod  Baluk'  an  verwechseln  |  er 
sagt.  a.  B.  ebeadas.  9,es  Ist  jeder  Gmad  an  glaabeo,  dafs  die  Brahui  in  die 
eeatralen  Previaaea  von  W.  her  eiadraagea/'  Whs  ja  nur  von  den  Baink' 
gUt.  Polthiger,  der  viel  genauer  und  sorgf&klger  unterscheidet^  sagt  ans- 
drncklM,  dalh  die  Brahui  sieh  fir  die  Urbewohoer  des  Landes  halten. 
P*  871. 

3)  Da  ich  nächstens  metae  Untersuchung  aber  das  Brahuikt  In  der  Zeitschrift 
f.  d.  K,  d.  Morgenlandes  bekannt  machen  werde,  beschränke  Ich  mich  hier 
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Au<^h  di«  0f^«flthfim(fclken  Merktttule  di^f  Kdrfi^bUAa«^  b^r  den 
Br«]itii  weitieii  nvelir  ftäoh  Indien  alü  hMh  irgend  einenf  and^t 
Landd  hin:  dl^  Flaehtiek  nnd  Rnndh^it  des  Oe«ieht^  fteigt  auf  di^ 
ViodkjMttaioie,  boi  den^  au«b  einzeln  i*5thliehc!i  Haar  erwähnt 
wurde  'y  die  aohwanse  Farbe  überhaupt  auf  Indien ;  die  dabei  ge^ 
wMa  sehr  grofse  Eigentbumlichlceit  der  Brahoi  konnte  auf  die  sehr 
▼ersdiiedenen  klimatischen  und  börgferlidien  Verhältnifile  ihrer  ht^ 
bensweise  asnruckgefübrt  werden.  Doch^  so  bedsiehongfsreieh  es 
auch  für  die  Euisicht  in  die  ursprüogli^e»  ethnngraphlddb^ir  Zn^ 
stände  Indiens  seyn  Wdrde^  eine  Ansbreffung  de»  DckhAniscbetf 
Volkes  so  weit  nach  Norden  b^grfinden  zu  können  ^  wollen  wir 
den  Gegenstand  hier  nicht  weiter  terfolgen^  da  nooh  kein  »icAorear 
Ergebnifs  so  erringen  ist. 

Wie  man  non  aber  auch  die  Stellung  der  irersehiedenen  Ab^ 
theihingen  der  Urbewohner  Indiens  unter  einander  sich  denken  wiff, 
sieher  ist^  dafs  wir  eine  voii  den  Ariern  verschiedene  alte  Bcf-« 
Yölkerimg  Indiens  annehmen  müfsen,  die  mit  diesen  verglicheif 
als  eine  sehwarze  bezeichnet  werden  kann  und  dafk  eine  fihriBchep 
eine  weitere  Verbreitung  nach  Nordwesten  halte.  Hefodotos  !»€ 
WM  dafär  Bürge }  obwohl  sclir  kurz^  sind  irelue  ^aehriefat^n  Aber 
die  Indischen  Völker^  weil  die  fruhenten  d«r  WeHtWelt,  zn  Wiehttg^ 
um  hier  ni^lit  berührt  zu  werden. 

Nach  ihm  waren  die  Inder  das  gröfiile  aller  Ihm  bekannte» 
Völker^  sie  wohnten  am  weitesten  gegt^n  den  OHf^i  d«r  illid^|e{>^ 
mge  waren  Nomaden,  andere  nicht;  eines  wohnte  in  6AnipfM  am 
Ufer  des  Fiorses,  d.  h.  des  Indus.  E#  waren  Ihrer  Yiefe  Vßtk^fr 
-und  diese  nicht  von  gleicher  Sprache.  I>a  wW  drei  WM  verbMi^ 
tete  ursprüngkche  Völker,  die  gewifs  damals  sch<>*  tMAch  getheift 
und  in  Sprachen  verschieden  waren,  kennen^  ist  seine  NachrichC 


au#  eJo  Beispiel.  Die  Zahlwerter  aiad  voa  bier  aa  (a«  niafae  AtilBNUtbiag 
über  dM  Saluk'f  ia  dw  ZeitschA.  IV,  441«)  dem  P«nis4hai  eatlflhat;  so 
hAben  die  Pah&ri»  aur  eines  und  swel  ge^sn  das  Baa^aÜMbe  gerattau  In 
Brak,  isl  drei  mmtHf  in  KamAt'as  mürm,  ki  IPaaelc  m$tn'r%  ia  fMMga: 
müdu  (if^r);  also  Brie  Wechsel  von  railds/  sWai  ia.Br.i^at>  K^n^d^tt, 
Tarn,  iram'iu,  Tel.  rem  dm  oder  im;  eia  in  Br*  asii  Oder  0«^  K.  dWtr, 
Tarn»  Ji»y IT,  Tek  oiufm)  das  m  fekU  Ia  B.  Oru  uad  mH  beriihea  wieder 
auf  dani  Wechsel  von  r  aad  #»/—  lok  Imbe  fruier  da«aaf  aaflaelluaia  ge- 
macli^  Zmtsckrift  für  dm  Kunde  d.  JL  IV»  ».  106.^  dafs  aaea  Uiuam 
Thsang  in  Baluic'isUm  im  siebenten  Jahrliundert  Persiscfare  Herrsfefeaft,  Ia- 
discha  fickrift  und  eine  etwas  von  der  Indtschea  ▼sMcUedaae  Spradie 
herrschte* 


Die  Imiet  d99  Horodoto«.  BSV 

M  veraaUidlfeh  ala  riehtig  0«  Kr  gi^  von  imm  besandirre  Nach- 
riobien :  von  dw  goMi^goadon  Indira  ioi  Ntrden  in  der  Nähe  der 
StlktfiMier;  ^vir  wifiieB  aus  andern  Alteo^  dafa  aie  Dajrada  hiefsen ; 
duMe  brachten  Darlua  den  TriiNit  ihrea  Geldee.  Die  anderen^  von 
denen  er  gehört  hatte  ,  wohnten  naeh  Osten ,  waren  Nomaden 
und  hieben  Padmer;  aie  afson  rohes  Fleisdi  und  todtotea  die 
KrankoQ  und  die  Alten,  um  mit  ihr^m  Fleische  sich  eu  bewirthan. 
Aehnliphes  ejr^äjbdt  er  andera^vo  auch  von  den  ^Tato/^rit^)»  sie  ver- 
«peisteo  ihre  Eltern  und  waren  s^^warz^  was  der  Name  iß  der 
Tbat  bedeuiet;  die  scbwar;&e  Aothioporfarb^  schreibt  er  aber  allen 
Indem  9tt  y  aiiiser  dan  goIdgewinnendePi  »o  wie  die  öffentliche  Be^ 
gaituiig^).  Sie  wphaton  and»  weiitr  hin  gag^a  Süden  ^  von  den 
Persern  entfernt  qnd  gehorchten  nicht  dem  Darius. 

Herodots  schwarze  Inder  gehören  also  dem  innern  Lande  und 
unter  die  rohon  Vrbewohner;  nach  den  Kenntnifsen^  welche  die 
Perser  danuils  von  Indiern  besitzen  kennten^  kann  man  die  Bewohner 
des  Vindhja  und  der  Ar&vali  denken  $  einem  Stamme  der  Gdnda 
wird  eine  ahnliohe  Menschenfrefserei  noch  zugeschrieben^).  Die 
Arischen  Inder  bewohnten  damals  langst  das  Land  zwischen  Vindhja 
und  Himalaja;  eben  daraus^  dafs  die  schwarze  Farbe  bei  jenen  rohen 
Indern  hervorgehoben  wird^  schliefse  icb^  dafs  die  andern  Inder, 
das  beifst  die  Arischeo;  den  Persern  als  ein  hellejr  gefärbtes  Volk 
bekannt  waren. 

Die  schwarze  Asiatische  Rafse  hatte  aber  zu  Herodots  Zeit 
noch  eine  weitere  Verbreitaug  nach  N.  W.  Seine  Aethioper  vom 
Aufgange  der  Sonne  waren  den  Libyschen  ganz  ähnlich^  nur  nicht 
in  der  Sprache  und  in  der  Haarbildung;  sie  hatten  gerades  d.  b. 
glattes  und  nicht  krauses  Haar^  die  Libyschen  das  kraufteste  aller 
Menschen,  ^ie  waren  im  Heereszuge  des  Xer.xes  den  Indern  bei- 
gesellt und- sonst  wie  diese  beivatTnet;  führten  alle  Bogen  und  Pfeile 
aus  Bambus ;  statt  der  Helme  trugen  sie  aber  die  Häute  von  Pferde- 
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1)  III,  S4.  V,  B.  m,  09.  t^  ni,  0T. 

M)  Ui,  07.  8S. 

S)  in,  lOt.  M(^  it  %9Vtmy  rtSv  ^tvim  rwr  mxBlt^  nawtiav  i^tfat'ie  hr^,  xaxa- 

9hitu  -^  -^  108.  *JXUt,  Jf  tM¥  'Mw  fr.  r»  i,  «ron  4eB  DariMia. 
4)  «.  Alma,  fV,  t^  446.  9,  öl«,  mr  KaXntt(ai  aU*!  UI,  SS.  Kahnlau    Die 
SRUaruag  aua  käla^  sciiwara>  sthSrt  v.  BoBunr,  aüts  imdien,  M,  Sß.  so 
yvie  4lia  dsr  fadaieUorak  iht^iat  MldecfcC.  Ala  Maassl«  fcei/kt  aa  «jgantlich 
^ftdra,  wie  pädoffa,  weil  diese  nach  Bratimanifclier  VoiiMJana  a«a  dem 
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köpfeii  mit  aufgerichteten  Ohren  und  der  Hähne;  als  SehiMbe* 
deckung  dienten  Kranichhänte  ^).  Wir  können  diese  Aethioper 
schwerlich  anderswo  als  nach  Gedrosien  versetsen  und  sie  sind 
jetzt  ganz  aus  der  Welt  verschwunden^  da  schwerlich  die  Brahut 
als  ihre  Nachkommen  gelten  können. 

Die  schwarze  Rafsc  hatte  vielleicht  einst  eine  weitere  Ver- 
breitung in  Asien;  es  ist  bekannt ,  daTs  Homeros  Aethioper  des 
AuFgauges  und  des  Unterganges,  die  äufsersten  der  Menschen, 
kennt^}.  Ihre  Spuren  hier  weiter  zu  verfolgen,  kann  nicht  unser 
Zweck  seyn^).  Wir  wollen  nur  zweierlei  bemerken:  erstens,  dafs 
nach  allen  Spuren  diese  Asiatischen  Aethioper  sowohl  von  den  Afrika«- 
nischen  Negern,  als  von  den  Papua  des  östlichen  Archipels  ver- 
schieden waren;  es  fehlte  ihnen  das  krause  Wollenhaar  der  ersten, 
das  Büschelhaar  und  der  widerlich  hervorragende  Bauch  der  letz- 
tern; zweitens ,  dafs  die  schwarze  Rafse  in  Asien  zu  den  ver- 
schwindenden und  unterliegenden  gehört,  wie  die  Neger  des  Ar- 
chipels und  die  rothen  Menschen  Amerikas. 

Um  nach  Indien  zurückzukehren,  so  mufste  der  scharf  auch  in 
der  aufsern  Erscheinung  hervortretende  Gegensatz  zweier  Rafsen, 


Fufse  des  Brahma  erscbaffen  waren.  Herodots  Padaier  kSonen  nicht  etgeot- 
liehe  ^Adra  seyn,  schon  weil  sie  Nomaden  waren.  Padja  für  die  wilden 
Waldbewohner  und  auch  für  die  gemischten  Kasten  ist,  so  viel  ich  weifs^ 
nicht  Sprachgehrauch  im  Sanskrit  und  die  Erfdärung  des  Namens  der  Pa- 
daier bedarf  noch  einer  weiteren  Bestätigung. 

1)  VII,  66.  70. 

2)  Od.  l,  28. 

9)  RiTTBR  gedenkt,  11,  1(H6.  Chinesischer  Nachrichten  von  schwarzen  Be* 
wohnem  des  Kuenlun  im  N.  Tabets,  und  (getrachtet,  wie  Ich  gUube  sehr 
richtig,  IV >  1»  446.  die  Asiatischen  Aethioper  als  auf  dem  Vebergange 
zwischen  den  eigentlichen  Aethiopern  und  den  Anstralnegem-  stehend.  Ich 
weirs  nicht,  ob  in  neuester  Zeit  nähere  Nachrichten  über  das  schwarze  Hir- 
tenvolk am  See  Zareh  in  Segistan  erhalten  worden  sind,  von  welchem 
Elprinstons,  account  of  the  Kingdom  ofCabttiy  p.  488.  berichtet  wurde. 
Wenn  von  den  andern  Bewohnern,  wie  es  heibt,  gaaa  verschieden,  wäre 
hier  wohl  ein  Ueberrest  der  Asiatischen  Aethioper  Herodots  su  erwarten. 
Ich  füge  hinsUj  dais  sehwan^  Bewohner  dee  HimäU^a  auch  den  alten 
Indem  nicht  unbekannt  waren;  so  helfet  es  s.  B.  in  einem  tnr  Altindische 
Völkerverh&ltnirse  sehr  wichtigen  Stücke  des  Makäbhdraim,  II,  1S44.  Vol. 
I,  p.  874.  „K'ina,  ^aka,  OdVa,  waldbewohnende  Barbara,  VArihndja  und 
HArahftn'a,  und  schwane  Himavaibewohner.^  VArshndja  und  Odra  achei- 
nen hier  falsch  angebracht;  sind  die  HAra-Hün'a  etwa  die  Khor  des  aM* 
liehen  Tubets? 
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die  sich  in  demselben  Lande  gegenüber  standen^  seine  Nach  wir» 
kungen  in  vieleli  Beziehongen  an  den  Tag  legen;  dieses  gehört 
nicht  hieher^  noch  die  Nachweisung,  dafs  die  ältesten  Indischen 
Schriften  oft  dieser  rohen  wilden  Urbewohaer  unter  verschiedenen 
Namen  erwähnen.  Wir  wollen  hier  nar  aus  auswärtigen  Beriditen 
hinznfugen,  dafs  wir  aus  dem  ersten  Jahrfaonderte  unserer  Zeit- 
rechnung, wie  aus  dem  siebenten  die  xnverläfsigsten  Nachrichten 
darüber  haben^  dafs  das  östliche  Gondvana  über  Orissa  ira  Besitze 
dieses  schwarzen  uncivilisirten  Geschlechts  war^). 


Die  Artoehen  Inder. 

Wie  die  Dekhaner  bilden  auch  die  Arischen  Inder  eine 
grofse  zusammengehörige  Mafse  der  Indischen  Bevölkerung;  auch 
in  der  geographischen  Vertheilung  hangen  sie  zusammen,  doch  nicht 
ganz  so  an  einander  gefngt ,  wie  die  Dekhaner ;  das  Land  der 
Gonda  unterbricht  im  Süden  ihres  Gebiets  den  Zusammenhang 
zwischen  den  Mahratten  und  Odra.  Ihre  Sudgränzen  kennen  wir 
schon,  es  ist  die  der  Konkanesen  gegen  die  Tuluva,  der  Mahratten 
gegen  die  Karnäta  und  Tclinga^  der  Odra  gegen  die  Telinga; 
die  Südgränze  in  der  Mitte  oder  die  Nordgränze  des  Gond- 
gebiets in  Ghara  Mandala  und  im  Süden  Baghelkhands  ist  nicht 
genauer  bekannt;  im  Süden  Bihars  können  die  Vorketten  des 
Vindhja^  das  Korair  und  Bickeri-Gebirge  wohl  im  allgemeinen  als 
Glänze  gelten;  die  Hengalens  und  Orissa's  gegen  die  Waldbe* 
wohner  im  Westen  ist  nicht  scharf  zu  bestimmen  und  oben  ange- 
deutet worden;  die  Pahäria  sprijigeu  hier  als  Gruppe  zwischen 
Bihir  und  Bengalen  in's  Arische  Gebiet  noch  weiter  hinein^}.  Es 
läfst  sich  die  übrige  Gränze  so  angeben:  sie  folgt  im  Osten 
dem  Gränzgeliirge  gegen  Hinterindien,  geht  um  das  Garrogebirge 
herum,  schliefst  Assam  ein^  geht  dann  längs  dem  Fufse  des  Hi- 


1)  Peript.  mar-  Er,  p.  85.  tob  Desareae  (a,  oben  S.  169.)  nach  Norden  er- 
sehelaen:  ßa^ßa^  noUd  f^ytj^  Ir  of;  o?  JTi^Jffc,  y^ro;  arS'ffwnatVf  fMTt^Xißt" 
/uVvr  Tjjr  fircy  ay^laty'  »o»  Ba^aiar,  ^rt^v  f&vos'  Mal  to  twv  InTTon^oatanm'^ 
ftme^on^ootantay  y  ItfOftwov  avS'^umotpaywf  cii'ff».  Kiräta  scheint  aber  hier 
nicht  iiowohl  das  besondere  Volk ,  als  im  weiteren  Sinne  für  Barbaren 
au  stehen.  Hinan  Thsang,  Foe.  k,  Ar.  p.  890.  gedenkt  bei  Andhra  oder  Te- 
liogana  der  wUden  schwarsen  Bewohner  und  der  rohen  Sitten. 

S)  s.  8.  861.  878.  880. 
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m&laj«  wesii^ifts  cilrKJUi,  i6t  sie  tos  Gebirge  hinauf  niMihfMgt  imd 
aan  längs  dem  höchst^  Zuge  des  Hochgebirges  über  Kashmlr 
hinaus  aun  Indus  siehfortfliebt;  vom  Meen^  im  Süden  isi  die  Grtaze 
im  ailgemeiuen  die  unlere  Kette  des  westlichea  Hodilaodes  von 
Balnk'iBtan  und  Afghanistan;  höher  hinauf  geht  sie  aber  auf  das 
östliche  Indosufer  jeCat  naräok  oder  folgt  dem  FhiTse.  DieseSireeke 
mofs  spater  genauer  bestimmt  werden. 

Wir  mufseo  dieser  Umgränzung  zugleich  hinzufügen^  dafs  wir 
durch  sie  auch  Völker  und  namentlich  im  Osten  einschliefsen^  die 
jetzt  ihrer  Sprache  und  Verfassung  nach  zu  den  Arischen  gehören^ 
aber  nicht  ursprünglich  gehörten,  so  wie  in  Nepal  Stämme  aus- 
geschlofsen  worden  sind^  die  jetzt  eine  Arische  Mundart  reden« 
Wir  gewinnen  aber  dadurch  eine  leichtere  und  wesentlich  richtige 
Uebersicbt  der  jetzt  bestehenden  Verhältnifse. 

Wir  begegnen  einer  wirklichen  Schwierigkeit,  wenn  wir  diese 
Mafse  iu  ihre  Bestandtheile  zerlegen  wollen,  weif  sie  sich  nicht 
auf  dieselbe  einfache  Weise  wie  die  Dekhanische  nach  ihren  Sprachen 
absondern  läfst.  Die  fremden  Eindringlinge  haben  wir  schon  oben 
uusgeschlofsen;  wir  mufsen  aber  hier  noch  auf  andere  Eintheilungen 
hinweisen,  welche  für  die  Ethnographie  Indiens  ungültig  sind.  Zuh- 
örst die  Religion.  Es  sind  uns  die  Sinder  nicht  weniger  ächte  Tn«- 
der,  obwohl  sie  Muslim  geworden,  als  die  Bengalesen;  noch  sind 
lins  die  Sikh  ein  besonderes  Volk,  weil  sie  ihre  eigene  Lehre  und 
die  Herrschergewalt  über  ihre  Landesgenofsen  haben,  da  sie  doch 
nur  aus  Abkömmlingen  der  früheren  Indischen  Bevölkerung  zu- 
sammengewachsen sind.  Dann  die  Kasi^.  Besteht  z.  B.  schon  lange 
die  Priesterkaste  als  besondere  Abtheilung  des  Indischen  Volks 
und  hat  ihre  besonderen  Geschlechter  und  Namen,  die  sich  von 
einzelnen  Punkten  aus  verbreitet  haben  und  unvermisclit  mit  dem 
Volke  ihrer  später  eingenommenen  Wohnsitze  fortbestehen,  so  ist 
ihre  erste  Abstammung  doch  eine  Arische  und  sie  untersehoidel 
sich  nicht  durch  die  Sprache  von  den  übrigen  Kasten  iu  den  Ge- 
bieten, die  sie  bewohnt.  Wenn  auch  die  unterste  Kaste  ursprüng- 
lich aach  der  Herkunft  nach  nicht  Arisch  war,  so  ist  dieser  Un- 
terschied doch  meist  verwischt  und  nicht  mehr  das  wesentlich 
unterscheidende,  welches  auf  der  politischen  Stellung  beruht. 

Es  bleibt  die  l4imde8peno9Jsen9chafl  oder  Zusammengehörig- 
keit durch  geographisohe  Lage  und  Qimehheü  der  Spruche^  mit 
welchen  im  allgemeinen  auch  Gleichförmigkeit  dar  AbetammiMig 
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voo  iltarM  grofceii  Abibdüimeen  das  Ariiehen  QmchlmAim  «i«- 
suinieQtriiDFk* 

Bei  diesem  Veifahreo  wird  es  nur  svsiMibnisireise  nothigsejra^ 
auf  eine  besoadere  Siamm§mH0ß49clüift  Ruoksiohi  za  nehmoo,  im 
dem  Falle  nämlich,  wo  gesonderte  SUimme  sich  im  Besitse  eines 
Landes  theilen.  Ich  habe  hier  vorzuglich  das  Vorkommen  der 
llahratten  und  Rig  putcn  mit  Ariern  anderer  Abstammung  s»«* 
sammen  vor  Augen,  wie  in  Mälva.  Kino  Sobeidtn^  oaeb  der  Ab-* 
stammung  wird  also  sogleich  notbweodig.  Ich  beabsicbtige  hier 
nur  eine  allgemeine  Uebersicht  zu  geben,  nicht  alle  eiozelneo  Ab«- 
theilongen  jedes  gröfseren  Volkes  bervorzubeben.  Dieses  wurde 
bei  der  Menge  dieser  Abtbeilungen  nur  die  Uebersicht  trüben* 

Die  Arischen  Inder  können  eingeCheilt  werden  in  die  östliehea, 
nordliebeU;  westlichen,  südlichen  und  mittleren. 

I.  Die  östlichen  sind  die  Bengalen  mit  ihren  Nebenzweigen. 
1)  Nordwärts  von  Ganges  herrsehen  im  O.  des  M ahänanda  Benga- 
iisdie  Sprache  und  Sitte  >)  und  wie  sieh  von  selbst  versteht  im 
ganzen  ^gentliehea  Bengalen  und  im  Flachlande  Tripura's,  9^* 
batta's  und  K  aturgräma^s.  8)  In  AM9mn  wird  jetzt  die  von  Ben- 
galen eingedrungene  Sprache  gesprochen;  die  Bewohner  hatten 
früher  eine  andere,  wie  spater  gezeigt  werden  wird,  und  alse  an» 
dere  Abstammung.  3)  Die  Sprache  der  Odra  im  Stiden  stammt 
ebenfalls  von  der  BengaUscheo  ab,  von  welcher  eie  nur  wientg 
.verschieden  ist;  die  Gränze  beider  ist  um  Midnäpor.<>). 

IL  Die  müfieren.  1)  Die  Bewohner  des  centralen  Hindostans 
werden  jetzt  oft  BtndmstSni  im  engeren  Sinne  genannt  und  ihre 
Sprache  Hindi,  wobei  aber  die  Bedeutmg  dieses  letztern  Namens 
im.  weitesten  Sinne  gefafst  wird.  Oberiialb  Bhagalpur's  betrachtet 
man  sich  als  im  Hindustan^);  im  Westen  des  Mahänanda  wird  die 
Mundart  Hindi  genannt;  so  auch  in  mkir^)  ;  doch  haben  die  Mnnd- 
arten  dieser  östlichen  Theile  bedeutend«  Abureiebaogen  vom  Hindi 
im  engeren  und  gewöhnlSehen  Sinne*).  Es  wird  bei  dieser  Benen- 
nung vorzüglich  der  Gegensatz  zwischen  den   Bengalen  und  den 


1)  Fa.  HäMnaom,  EmaUtn  India,  lU,  91. 
9)  SnauNo,  ja  ^4.  Bef«  XV,  M&. 
S)  S.  ein  Beif  piel  b«i  liaas»i  I,  nOS« 
4)  Fa.  HAMUuTojf,  a.  a.  0.  lU«  Ol,  U,  4»9^  h  t^*  4SS. 
A)  CoLiBRooKK^  on  ike  Sanaerit  amd  Fr^erU  ^n0mig€99  eiW«  fhM€}ß$,  If^ 
S7.  giebt  an,  4afii  die  Moadart  von  Tirkut  iffcafm  AsMiobksit  9^  4cr 
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Bewohnern  der  grofseu  Ebene  zwischen  den  Nordsweigen  des 
Vindhja  und  dem  Fufse  des  Himilajay  zu  beiden  Seiten  der  Ja- 
munk  und  des  ostwärts  strömenden  Ganges,  fest  gehalten.  Nicht 
weit  westlich  von  der  JamunA  treten  andere  Sprachen  auf. 

In  diesem  seit  der  Muhammedanischen  Eroberung  sehr  auFge- 
wählten  und  veränderten  grofsen  Gebiete  sind  die  Sprachen  z^ 
Hause,  weiche  jetzt  Hin^  und  Brig'  Bhäkhä  genannt  werden.  Die 
letzte  herrscht  in  Vrag  a  oder  der  Gegend  um  Agra  und  Hathurä ;  die 
erste  scheint  ilM*en  örtlichen  Sitz  in  Kanjikubg  a  am  Ganges  gehabt 
zu  haben;  beide  sind  nur  unwesentlich  verschieden«  Man  nennt 
aber  Hindi  im  allgemeinen  die  Sprache  dieses  mittleren  Indiens. 
Sie  hat  viele  örtliche  Abweichungen  und  besitzt  eine  ziemlich 
reiche  neuere  Litteratur.  Sie  ist  die  Sprache  der  Muhammedani- 
schen Höfe  geworden  und  hat  als  solche  eine  Menge  Persischer 
und  Arabischer  Wörter  aufgenommen.  Sie  wird  in  dieser  Form 
gewöhnlich  Hindusiäni  genannt  und  ist  als  Sprache  des  Verkehrs 
sehr  weit  über  Indien  verbreitet  worden.  Sie  heilist  ab  solche 
auch  l/rdä  Cd«  h.  königliches  Lager),  Sprache  des  Hoflagers  \u 

t.  Zu  den  mittlem  Indern  rechnen  wir  auch  am  pafsendsten 
die  Rägapuiraj  weil  ihre  Hauptsitze  die  Gebiete  des  centralen 
Hindustin^s,  Udajapur,  G'ajapur^  HarAvati  sind  und  sie  diese  am 
vollständigsten  mit  ihren  Vasallen  und  Hörigen  in  Besitz  haben; 
doch  sind  auch  hier  noch  andere  Bewohner,  auch  Ueberreste  der 
frühesten  Besitzer^).  Dafselbe  ist  noch  mehr  der  Fall  in  ihren 
Staaten  aufserhalb  der  Aravali,  Marwar,  G  assalmir,  Bikanir,  She- 
kivati;  die  vonBhatnir  in  der  Wüste  und  auf  der  Halbinsel  Kak'hm 
sind  Muhammedaner  geworden.  Geschlechter  von  ihnen  finden 
sich  auch  in  Guzerat  und  Milva;  in  letzterm  Lande  zum   Tlieil 


Bengaliseheo  habe.  Iq  dem  Berichte  der  Um.  W.  Cartt  u.  s.  w.  itber 
die  UdbereeHungen  der  heiligen  Schrift  xv  Serampore,  M&rs.  1816.  ia 
*  VATBft's  Analekten  der  Sprachenkunde,  1920.  I,  04.  werden  vom  eigeni- 
Heben  Hindi  unterscbleden  die  Sprache  von  Magadha  (d.  h.  Sud-BibAr),  die 
▼on  Nord-Kofala  oder  Aude,  und  die  von  Tirhut.  Nach  den  Sprachproben, 
die  don  segeben,  aber  Ürelllch  kurz  sind,  kann  man  diese  Sprache  nichl 
sor  Bengalischen  a&hlen,  obwohl  sie  auch  vom  Hindi  stark  abweicht 

1)  CoLBBROOKBy  p.  88.  WILSON,  Mackenzit  eoUection,  l,  inirad,  p.  LI.  Der 
letztere  hebt  hervor^  daTs  die  Biegungen  im  Hindustftnt  und  Hindi  dieselben 
sind;  das  erste  setzt  überall  wo  es  geht  Persisdie  vnd  Arabische  Wörter, 
das  xweita  behalt  die  SanskrHwörter  bei. 

8)  8.  oben  8.  867.  870. 
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aus  iiterer  Zeil^  ab  In  den  fibrigen.  Sie  serfellen  in  eine  Menge 
von  Stammen  nnd  sind  nirgends  die  nrsprängliehen  Bewohner  der 
Lander^  in  denen  eie  leben;  ihre  erste  Hoimath  anfisasuchen,  muAi 
der  Geschichte  vorbehahen  bleiben.  Als  Dienst  suchende  Krieger 
sind  sie  nach  vielen  andern  Gegenden  Indiens  gelangt ,  wie  in  die 
Himilajathäler.  Auf  den  Ruhm  Rig'put  su  seyn  y  machen  aber 
aufserdem  viele  Stimme  Anspräche  ohne  Berechtigung.  Die  RAg'- 
pot  bilden  durch  ihre  Abstammung  und  sociale  Stellung  ein  besonderes 
Volk;  ihre  Sprache  ist  nirgends  versdiieden  von  der  ihrer  Lan- 
desgenofsen.  Sie  ist  in  den  eigentlichen  Rig'putl&ndem  nicht 
gleichförmig;  Gajapur  und  Harivati  scheinen  sich  in  der  Mundart 
sehr  nahe  zu  stehen,  Udajspur  weicht  von  beiden  etwas  ab  0;  und 
nähert  sich  der  SpAche  Mllva's. 

Das  letzte  Land  ist  aufser  Muhammedanem  von  lUg'puten  und 
Mahratten^  die  als  Krieger  und  Eroberer  hierher  kamen,  bewohnt; 
neben  ihnen  giebt  es  aber  eine  ältere  Clafse  landbauender  und 
gewerbtreibender  Bewohner«  Da  die  Sprache,  welche  auch  hier 
obwohl  uneigentlich  Hindi  heifst,  beschrieben  wird  als  gemein- 
schaftlich der  Gebiete  zwischen  dem  Mahäddva  Gebirge  9  Bandd- 
lakhand,  G'ajspur,  G'ddhpur  und  Guzerat  <),  scheint  die  ältere  Ari- 
sche Bevölkerung  in  diesem  Umkreise  eine  zusammengehörige  ge- 
wesen zu  seyn;  wir  kennen  aber  für  sie  keinen  gemeinschaft* 
liehen  Namen» 

3.  Band^lakhaud  trägt  seinen  Namen  von  der  Rag  puten-Dy- 
nastie  der  Band^la;  auch  andere  Rägputenfamilien  kommen  hier 
vor.  Die  eigenthümliche  Mundart  dieses  Landes  herrscht  zwischen 
der  Brig'  Bbäkhä  an  der  JamunA  im  N.,  der  Mälva  und  Harävati 
im  W.  und.  S.  und  der  Hindi  im  O.');  doch  mufs  sie  im  S.  O. 
auch  die  Gondgebiete  berühren. 

III.  Die  südlichen.  1)  Es  sind  dieses  vorzüglich  die  Mahraiieny 
deren  Ausdehnung  nach  der  ihrer  Sprache  am  richtigsten  bestimmt 
wird;  die  Süd-  und  Ost-Gränze  kennen  wir  schon  ^);  ihre  Nord- 


1)  Nach  den  Proben  bei  VAnn,  a.  m,  0. 

t)  SiB  John  Malcolm,  Central  India^  II,  192.  fgd. 

8)  Anders  xom  TheÜ  die   Mifsioaare  bei  Vatbr;  so  sagen  sie^    Mahratta  im 
S.  was  nlelit  gut  möglich  Ist. 

4)  8.  oben  B.  861. 
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Gritme  i»t  dio  ShUppr^keite»  di.9  wi^tliobo  ffrtt  voa  Nandod  M  def 
Nfirbiidda  ^13  DamiMi  «4  d«r  KiiitQ  0- 

Pia  MiütiriitUa  geboren  ^qu  ^q  eroberodea  V&Ucom  Indira'«  ia 
der  neiiesteDKeit;  «ie  And^n  sioh  ditber  jotBlimoli  aufiMrhidb  ihrer 
eigemli^^n  Grw^iv  mmfotlieh  Ja  Gv^0nut  und  MaIv«* 

S,  JSi0nkana*s  Spra^be  ii»t  abwoiclieod  sowohl  von  der  Mab** 
ralUecben  ala  d^  Guseratis^beo)  aie  wird  voa  Bombay  psl  aüd«- 
wjürta  ^Bwiacben  der  Kvate  wd  den  Ghat  ge^pfodien,  bia  aie  die 
Tuluva  erreicht  '}^  Genauere  Angabaa  über  die  BeaCandiheile  der 
Beyelkeruog  lebleo;  ee  tot  vw  eine  kleine  Abtheiluog  dea  Ari** 
aeben  Volke. 

Aucb  Ou%€rai  bat  »eiqe  beaendere  SanykriUeohe  Mundart^  die 
Bevölkerung  ist  nicht  nur  nach  Kasten  und  ReUgioncH^  aeaderi» 
auch  nach  der  Abstammung  eine  der  gemischtetsten ;  die  Kola  und 
BhHla  sind  früher  erwähnt^  wie  die  Rig^put  und  Mahratten ;  in  den 
unteren  Kasten  sind  Elemente  verschiedener  Art  enthalten,  aua 
Sind  sind  G'&t  und  andere  Stämme  eingewandert.  Eine  ähnliche 
BuntheH  der  Bevölkerung  hat  auch  die  Halbinsel  ^}  und  von  einem 
besonderen  Guzeratlschen  Volke  kann  nicht  die  Rede  seyn. 

Eine  ähnliche  Mischung  findet  sich  in  Kak'hay  wo  aufser  den 
Rig'put  mehrere  Stämme  aus  Sind  eingewandert  sind;  andere  wie 
die  AMr  (^Ahhtra)  waren  ursprünglich  Hirten>  Jetzt  Landbauer  und 
gehören  wohl  der  ältesten  Bevölkerung,  die  sich  auch  hier  in  ein- 
zelne Stämme  auflöst^}.  Die  Sprachprobe  des  Landes  nähert  sich 
am  meiaten  der  von  Untersiod*  Das  eigentliche  Verhältnirs  ist 
aber  dieaea^  db&  die  aua  Sind  eiogewaiiderten  Stämme  Siadi 
apreebee«  die  Ahbr  uad  übrigen  äbereii  Bewohner  Guserati^* 

IV«  Die  nirdtiehen^  1)  Die  Bewohner  Kamaaii^a^  Geriiwara  uad 
Simier'a  werden  irAa(;i>^  genanat;  sie  atammen  aus  dem  Tieflande 
ab  und  haben  sich  wahrscheinlich  die  früh^en  Beaitsser^  w?)pbe 
jetzt  die  niedrigen  Kasten  oder  Dom  bilden  ^  unterworfen;  ihre 
Sprache  ist  Sanskritisch.  Obwohl  landschartliche  Verschiedenheiten 
vorkommen  9    gehören    die  Kha^ija  auch   nach   ihrem  äufserlichen 


1)  Elphinstonk,  tke  hUtory  of  India^  l,  411. 

2)  S.  oben  S.  360.  bei  Vatsb^  S.  90. 

3)  BfACKMUBDO,   remarkß  on  tke  prppinee  ßf  KMtiwar^  in  Tr4Hts.  of  $ke 
lAt.  Sqc*  of  Bombay,  i,  269. 

4)  Derselbe,  Ah  account  ofthe  province  of  Cutchf  ebend.  I,  p.  223. 

a)  M.  'MuRDo  (derselbe)!  accouM  of  the  coüntry  ofSindh,  in  Journ,  oftht 
jR,  it.  8o€.  I,  248. 
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AaMrfwn  ^umcmmen]  in  den  Bittea  «Int  jedooh  iMnoke  Unter« 
seiiiede  zwisch<^B  den  Bewohnern  Gertawale  und  KnniMttB '). 

2.  Die  Bevölkerung  des  Berglandee  sewieehen  SlTnior  und 
Knehmfr  ist  Ariedi,  die  Sprnobe  SanskritiMh;  ein  tttgenieiner 
Nnme  ist  fnr  sie  nicht  aargekommen«  Die  vielen  kleinen  Rlg'n 
des  Landes  wollen  nuoh  iUg'put  ieyn.  Dio  Indisolie  Bevdlkeratt|f 
reich!  hier  bis  an  die  höchsten  Himilajapärse;  in  9ntadratha!e  bin 
eherhalb  Scrao^  Wo  das  Kaaawari  anfängly  in  dem  des  K'andrabhftgn 
in  der  höchsten  Kette  bis  16^000  F.  über  d.  M«  wo  das  HUtg'atbnail 
von  Kala  aufhört  und  Ladakh  beginnt»). 

3.  Kaikthir.  Dieses  eingeschlordeiie  Thal  hat  si(^b  gewifs'^ 
frflhe  durch  Sigenthümlichkeiten  von  den  übrigen  Indischen  Län- 
dern unterschieden ;  die  nördliche  Lage  mnf^te  hiesu  viel  beitragen. 
Ei  ist  eins  der  an  flrühestan  civilisirten  Indisohen  Gebiete  und 
seichnet  sieh  dadurch  vor  den  Bergntaaton  im  Osten  aus^  die  nitf 
eine  hohe  Stufe  d«r  Cultttr  errungen  haben.  Die  Kashmirer ^  obwohl 
sie  Mtthanmiedaner  geworden  sind  und  ihr  Land  Von  fVenden  Be-* 
herrsdhern  lange  überschweninit  und  unierdrdokt  gewesen  ist, 
aeiehnca  aich  doch  noch  Vortbeilhaft  durch  ilure  körperliehen  Vorg- 
änge ans  und  haben  ihre  Indischen  Zage  bewahrt.  Auch  ihre 
Sti^adhe  isl  erhaUen  tinc^  Sanskritisch. 

V.  Die  u^e^Hthen.  Im  Westen  begegnen  wir  dem  weit  ver- 
breiteten Namen  der  0*iU^)\  dieses  Volk  erscheint  fhst  flberalt  als 
ansäfsig,  ackerbauend  und  unterworfen ,  wie  die  Tig'tk  der  Irani- 
schen Lander.  In  nördlichsten  UfMivindhjalande  in  Bharatpor  haben 
sie  allein  Riga  ans  ihren  Gesehleebte;  doch  wohnen  sie  hier  erst 
io  neuerer  Zok  und  stammen  von  den  0'4t  in  Biana  im  W.;  in 
ShekAvatt  und  Mak'erri  machen  sie  einen  ÜaüptthcH  der  Bevöl- 
kerung aus;  in  Bhatntr  bilden  ftle  die  Hauptmafso  der  acker- 
bauenden Bewohner;  sie  sollen  in  Bikanir  früher  Hirten  ge- 
wesen seyn;  gewifs  besaTsen  sie  das  Land  vor  den  Hl^puten  und 
bilden  noch  die  aa^klreichste  und  wohlhabendste  Clatbe  der  Bevöl- 


1}  FA.  HAMn^toN,  aceount  of  Nepal,  p.  8.    Tsaill^  In  Am.  He«.  XVI^p.iKll. 

W.  RAMittAK^  deseription  of  BindOitan,  II,  BIS.  635.  I^r.  BamtUon  sagt^ 

HfiAS  gelte  fflr  das  hatkä  twhdren  Nepal  und  Kashmir;  was  jedoch  nicht 

Gebrauch  zu  seyn  scheint. 
S)  8.  oben  8.  40.  Mooacaor*,  Tromeity  1,  p,  990.  l>fe  Mirsiosara  üettfieii  dfe 

Sprache  ateces  gansdn  Gebiets  Dttgmrm,  tta  uir  anbekaames  Wort. 
S)  T^D>  esiMAi  eic  II,  181.  SOS.  fgd.  461.  9ta.  9i8. 1^  l«t.  16$.  BüHkss, 

Reue,  Vebentzg.  11^  188.  110. 
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kemog;  in  Marvar  sind  f&nf  Adilel  der  Bewohner  O'At;  weniger 
zahlreich  sfaid  sie  in  G'aesabnir.  In  der  eigeaüichen  Wiiate  scheinen 
sie  nur  wenig  vonEakommen ,  wie  su  erwarten,  da  hier  kein 
Ackerbau  möglich  ist;  doch  werden  sie  auch  hier  genannt  0.  Da- 
gegen bilden  sie  die  ackerbauende  Bevölkerung  des  Peng'ibs ;  die 
Landessprache  helTst  nach  ihnen  G'itkt  und  erstreckt  sich  sfidwärts 
bis  Bhawalpur;  sie  sind  hier  tbeils  Muhammedanisch  (wie  auch 
sonst  sum  Theil),  theils  ihrem  alten  Glauben  noch  treu;  ihre  An- 
zahl wird  auf  drei  Hillionen  gesch&tzt^  das  sechsfache  der  Zahl 
der  herrschenden  Sikh,  die  aber  gröfstentheils  von  ursprunglichen 
G'it  abstammen.  Sie  reichen  zum  Theil  in  das  Himilajsland  hin- 
ein,  wenigstens  bei  Kangra,  und  in  Bhavalpur  sind  Q'it  neben 
Baluk'en  die  Hauptbevölkcrong  *). 

Sogar  die  alte^  einheimische  und  ans&fsige  Bevölkerung  Sind^s 
wird.G'ät  genannt').  Es  findet  jedoch  ein  Unterschied  der  nahe 
verwandten  Sprachen  in  PengAb  und  Sind  statt;  die  letztere 
herrscht  aufser  Sind  noch  in  DerAg'at  und  Multin  und  im  Westen 
in  Kak'ha  Gandlva,  ShAI,  Mästung  und  Pishin«).  Die  letztere 
Bestimmung  mufs  aber  beschränkt  werden.  Im  Ddta  des  Indoz 
wird  ein  wandernder  Stamm  G'it  genannt;  er  ist  zum  Islam  lingst 
übergetreten,  aber  gehört  der  ursprängliclten  Bevölkerung  und  dafs 
wir  nicht  Unrecht  haben,  den  Namen  des  alten  Volkes  in  Sind  so 
zu  nennen,  geht  daraus  hervor^  dafs  im  Nord-Guzerat  ein  Gau  an 


1)  Tod,  »•  a*  O.  H^  dS3.  Sie  sollen  hier  auoh  ^ffkut  geiuiimt  werden.  Man 
flndet  oft  €fU  und  €fet  angegeben  >  es  ist  aber  stets  derselbe  Name. 

S)  BuBNXs^  a,  a.  O.  n,.  ^B.  lisacn,  gramwMr  oftke  Pai^äbi  lamguage^  in  As. 
Journ.  ofB.  VII,  711.  Es  ist  Shawnlpur  gedrncict,   was  aber  nur  Druck- 
fehler seyn  kann.    Fb.  HamiltoN|  Account  of  Nepal,  p.  31S.  Elphin*» 
STONK,  Kabuly  I,  dO. 

8)  Elfhinstoi»,  account  of  thfi  kimgdom  of  Kabul,  I,  500.  ^,Die  ProTinsen 
attf  dem  Ostnfer  des  Indus  stnd  allgemein  Ton  einer  Ciafee  yoa  Hlndki^ 
€fut  genannt^  bevölkert;  diese  bilden  auch  das  Musselmannische  Land?olk 
des  Pen^&b^s^  machen  die  Hanptbevolkerung  Sind^s  ans  und  werden  mit  Ba- 
Ittk'ea  vermischt  über  das  ganae  sttdösiliche  (gedruckt:  sOdwestUche)  Ba- 
Ittk'istan  und  in  Mucknlwad  gefunden.^'  Tod,  a.  a.  O.  II,  3S8.  sagt,  die 
zahlreichsten  Bewohner  Sind^s  sind  6'dt'.  S.auch  W.Bamu*ton,  1,479.688. 
Diese  GtitX  slnil  alle  lange  Muhammedaner. 

4)  Naeh  W.  H.  Wathsit,  «  grmnwuar  oftke  Simdki  lamguage  in  As.Jourm* 
of  B*  VI,  848.  Die  Mirsionare  nnterscheidett  von  beiden  noch  die  Sprache 
von  WM  (d.  h.  Vk'^  Ar  MnltAn)  und  thenen  SindInN.  und  0.äind.  Diese 
letzte  Theiinng  scheint  aber  nicht  gehörig  begründe!. 
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der  Sfwaflvaü  und  Parni^  6  aCwtr  heifst  and  voii  ans  Sind  ein- 
][^ewanderten  G'it  bewolint  wird.  Diese  fcomnien  aber  aacli  aonsl 
id  tiuzerat  vor^. 

Nur  auf  einer  kurzen  Strecke  auf  dem  Ostufer  des  Indus  sind 
die  G'it  niclit  oder  jetst  nicht  mehr  die  eigentlichen  Bewohner; 
die  Sagrl  Afghanen  bewohnen  beide  Ufer  des  Indus  X.  und  S.  von 
Mulckud;  ihnen  im  8.  und  N«  jedoch  die  Awan,  welche  Vorzug«- 
Kch  zwischen  Attok  und  Kalabagh  wohnen  und  nicht  wesentlich 
von  den  G'it  verschieden  sind,  und  G'it  wohnen  auch  bis  nach 
Attok«). 

Auch  jenseits  des  Indus  kommt  der  Name  vor;  das  Volk  ist 
dafselbe^  die  Lage  ebenso^  die  Sprache  die  des  Pcng'ibs  oder 
Sinds  und  heifst  G'etk!.  So  in  Muckulwad  unter  dem  Gebirge ,  in 
dem  die  Afghanen  lange  schon  wohnen ;  auch  um  Shikirpur  ist  die 
ältere  Bevölkerung  G'it.  Vorzüglich  ist  aber  SewiMan  oder  Kak'ha 
Gandiva  von  G'it  bewohnt  3).  Auch  im  Süden  an  der  Küste  in 
dem  kleinen  Lande  Las  sind  Inder^  die  aber  kaum  für  eigentliche 
G'it  zu  halten  sind;  sie  heifsen  Gukia  (G'ohna)  und  Lumrl 
(Numr)):  diese  reden  die  Sprache  von  Sind.  Die  G'ukia  betrachten 
sich  selbst  jedoch  als  Rig'put^). 

Die  G'it  werden  als  ein  dunkelfarbiges  Volk  geschildert;  sie 
sind  mit  einer  einzigen  Ausnahme  Ackerbauer;  sie  sind  vielfach 
die  unterdrückten  und  mögen  dadurch  in  einigen  Gegenden  auch  in 
körperlicher  Beziehung  zurückgekommen  seyn;  in  andern  werden 


1>  BuBurBSj  A.  a.  0.  11^  81.    W.  Hamilton,  I,  688. 

U)  WooD^  Narraiwe  of  ajourne^  io  tke  tource  of  the  river  0xh9,  p.  HO. 
p.  119.  Die  Awan  woboen  namenüicli  im  N.  dei  SvanSufses  «od  siad  wie 
die  6'At  flelfsige  Ackerbauer.  In  der  SalskeUe  koranea  kleioe  von  den 
6'ät  vertchiedeoe,  aber  audi  Indische  Stämme  vor;  so  in  S.  derselben  die 
Katfr;  die  Bewohner  der  Ebenen  imN.,  K*ak'a  undHazära  unter  Attok,  sind 
Molianmedanisch  gewordene  Inderi  welche  Gucfar  heifien.  Elpbinstonk, 
n,  817.  Ks  sind  wohl  die  Gukker  oder  Ghikary  die  einst  zwischen  Inda« 
and  Vitasca  geherrsebfc  haben  sollen.  Moorcrott^  U,  aiB.  Couar,  in  Ar. 
Journ.  of  B.  III,  501.  V,  471.    W.  Hamilton,  1,  400» 

3)  Elphutstonk^  U,  .67.  68.  868.  Uassov,  Jourmey  to  Kuiai,  880.  bes. 
851.  848. 

4}  Elpkinstonb,  I,  500.  Masson^  a.  a.  0..  B77. 874.  Die  Balak'en  nennen  die 
6'At  Gfugdal»  Auf  dem  Hochlande  scheinen  sie  nicht  vorsukommeo;  Mafson 
erw&hnt  ihrer  nicht  in  SchAl  und  Mästung;  nur  die  6'etak  iwischen  Kelat 
und  HJik'ha  Gand4?a  im  Gebirge  ist  er  geneigt  Ar  G'At  an  erhalten. 
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sie  ab  WoUf eUldet»  kräftige  Ü^Mg  und  tapfer  ^aacbtkieiti).  Wo 
Sie  selbständig  siod^  wie  ia  Bharatpur,  babeti  sie  sich  tapfer  er- 
wiesen^ sogar  gegen  die  Britten. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  die  G'kt  für  Abkömmlinge  der  In- 
doskythen  haiton  wollen,  aus  keinem  andern  GruBde,  als  der  Aeha--' 
lichkeit  ihres  Namens  mit  dem  der  Getea  wegen«  Ineiniged  Bfiohern 
spukt  sogar  diese  Vermuthung  als  siohefe  Tbatsache.  Wie  man 
ein  an  feste  Wohnsitze  hangendes  Volk)  welches,  wo  es  lebt^  als 
älteste  Bevölkerung  erscheint,  auch  unter  Beherrsehern  mit  ver- 
schiedener Sprache  ihre  Indische  Rede  bewahrt  hat  nttd  im 
Aussehen  keine  Spur  einer  Nicht-Indischen  Abstammung  seigt, 
für  Nachkömmlinge  von  Tataren  hat  halten  können,  gehört  zu  dei| 
bei  genauerer  Erwägung  unbegreiflichsten  Erscheinungen  derHy«» 
pothesensucht.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  genauer  auf  diese  Ver«- 
muthung  einzugehen» 

Diese  Untersuchung  ergiebt  als  gröfscre^  weitverbreitete  Ab* 
theiiungen  des  Arischen  Volks  fünf:  die  Bengalen^  Hindustani^ 
Ragputen^  Mahratten  und  O'ät;  aufserdem  einige  kleinere. 

Betrachten  wir  nun  das  gcsammte  Geschlecht  der  Arischen 
Inder  in  seiner  Stellung  dem  Dekhanischen  und  dem  derVindhja«^ 
anwohner  gegenüber,  so  springt  sogleich  ein  grofser  Unterschied 
in  die  Augen:  die  Arischen  Inder  beurkunden  durch  ihre  Sprache 
eme  ursprängliche  und  innige  Verwandtschaft  mit  den  jetzt  soge- 
nannten Indogermanischen  Völkern ;  sie  sind  das  äufserste  Glied 
dieser  grofsen  Völkerfamilie  gegen  Osten  3  wie  geographisch  die 
nächsten  Nachbaren,  sind  die  alten  Iranier  ihnen  auch  in  Beziehung 
auf  die  Sprache  die  am  innigsten  verbundenen*  Der  ursprüngliche 
Zusammenhang  dieser  Inder  mit  andern  Völkern  zeigt  nach  Westen. 
Sie  gehören,  wio  alle  die  sprachverwandten  Völker,  zur  Kauka- 
sischen Raflie,  wenn  wir  diese  Eintheiluog  gelten  lafsen;  die  In- 
dogermauen  gehören  sonst  alle  zu  den  weifsen  Völkern  j  die  oben 
als  Arisch  bezeichneten  Inder  sind  zum  Theil  sehr  schwarz.  Diese 
Erscheinung  scheint  der  Naturgeschichte  des  Hensehen  zu  wider- 
sprechm^  die  awar  grofse  Aeademngen  in  der  Hautfarbe  der 
Völker  durch  klimatische  und  sociale  Einflüfse  zugiebt^  nicht  aber 
Umänderungen  der  charakteristischen  Farben  der  grofsen  Rafsen  in 


1)  Ton,  «itstffo,  I,  7i0.  sagt  ton  4en  Ö*Ai  Kwlschea  G'/^dhpar  und  A^mtr, 
sie  aeytm  t  iiout,  wM  formeä  and  raiher  murky.  Ich  Terweifse  fn  an- 
derer Bttithnng  vorlliiftg  auf  die  Bemerkungen  in  der  ZeiUchrift  t  ^.  K. 

d.  M.  m,  tos. 
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einander  anzuerkennen  geneigt  ist    Es  ist  hier  vor  allem  ein  Be- 
diirfnifs  die  Thatsachen  so  weit  als  möglich  festzustellen. 

Es  liefse  sich  erwarten^  dafs  die  Arischen  Inder^  als  einer  an« 
deren  Familie  von  Völkern  durch  ihre  Sprache  angehörig,  auch  in 
ihrer  körperlichen  Bildung  und  den  Gesichtszügen  sich  deutlich  von 
den  übrigen  Indischen  Völkern  unterscheiden  wurden.     Diese  Er- 
wartung hat  sich  schon  insofern  bestätigt^   als  die  Vindhjavölker 
bestimmt  in   ihrer  äufseren   Erscheinung  von  den  übrigen  Indern 
unterschieden  werden.    Anders  ist  es  aber  mit  den  Dekhanischen. 
Diese  werden  mit  den  Arischen  Indern  als  ein  identisches  Völker- 
geschlecht betrachtet ,  nicht  nur ,  wo  von  Religion,  Gesetzen  und 
Sitten  die  Rede  ist,  sondern  wo  sie  ausdrücklich  nach  ihren  phy- 
sischen Merkmalen  beschrieben  werden;   sogar  wenn   der  bedeu- 
tende Unterschied  der  einzelnen   Indischen  Völker   hervorgehoben 
wird,  finden  wir  nicht,  dafs  die  Dekhaaer    im  Gegensatz  zu  den 
Ariern   unterschieden   werden    und    es    behaupten   die    kenntnifs- 
reichstcn  und  sorgfaltigsten  Erforscher    der  Naturgeschichte   des 
Menschen,  dafs  von  den  HimAlajagipfeln  an  bis  zur  Südspitze  Kap 
Komorin  ein  gleichförmiges  Völkergeschlecht  wohne.    Hiebei  wird 
nur  an  die  Vindhjabewohner  nicht  gedacht  >)•  Es  ist  zwar  richtig, 
dafs  der   fremde  Beobachter  bei  der  Auffafsung   der  eigenthüm- 


1)  So  sagt  PRICHARD,  io  seioem  ausgezeichneten  Werke:  Researches  intothe 
physical  hUtory  öf  Mankind,  dte  Ausg.  ly  p.  262:    ,,Voii  den   Bergen 
UimiUaja's  bis  zum  Indischen  Ozeane  mit  Blnschlurs  sowohl   des   ganzen 
Hindastans  und  Dekhans,  als  Persieos  und  Arabiens^  vom  Ganges  im  Osten 
bis  an  die  Ufer  des  atlantischen  Ozeans,  ganz  Europa  und  das  nördliche 
Afrika  eingeschlofiien^  herrscht  eine   ähnliche  Korperbildung  unter  allen 
Bewohnern,  mit  einigen  wenigen  Ausnahmen/^  —  Wenn  Hkbkr,  Journey 
H,  409.  sich  zu  der  Bemerkung  veranlafst  findet,  dafs  es  ein   grofser  Irr- 
thuffl  sey,  vorauszusetzen,  ganz  Indien  aey  von   einer  einzigen  RaCse  be- 
völkert, und  dafs  unter  den  Bewohnern  Guzerats,   Bengalens,  des  Duabs 
und  Dekhans  eine  eben  so  grofse  Unahnlichkeit  in  Sprache  und  Sitte,  wie  in 
der  Physiognomie  vorbanden  sey,  als  zwischen  vier  irgend  welchen  Euro- 
paischen Nazionen,  so  stellt  er  nicht  die  Dekhaner  besonders   auf  als  Ge- 
gensatz zu  den  übrigen.  -^  Pttr  eine  andere  Bemerkung  im  Text  fQhre  ich 
diese  sehr  gegründeten  Worte  Elphikstomb^s,  hisiory  of  India,  l,  B2S.  tum 
„Sie  (die  verschiedenen  civilisirtcn  Völker  Indiens)   haben  ohngefShr  den- 
stiben  Grad  allgemeiner  Aebnlichkeit,  der  unter  den  Völkern  der  Christen- 
heit sich  wahrnehmen  l&ftt  und  der  so  grofs  ist,  dafs  ein  Fremder  aus  Indien 
zuerst  keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  einem  Italiäner  und  Eng- 
lander bemericen  kann.  Anf  gleiche  Weise  wifsen  die  Europäer  nicht  so- 
gleich unter  den  verMhledensten  Naaionen  Indiens  zu  unterscheiden.'' 

26 


40«.  Zweite»  Borb. 

licheu  m orkinaje  ciae9  ibm  unähDliqli^n  Völkerg^tehl«^»  %VfH0i 
die  allgemeüie  AebiiNcbl(«it  der  einselucu  Glieder  dqfselhea  imtiHi 
einander,  ihre  allgemeine  Unäbulichkeit  mit  seinem  eigenou  Ge« 
schlecht  vorzugsweise  wahrnimmt  und  ihre  Unterschiede  erMi  später 
nach  genauerer  Bekanntschaft  entdeckt;  wir  haben  es  aber  hier, 
nicht  mit  Zeugnifsen  flüchtiger  Reisenden,  sondern  mit  BeobAcb*-. 
tungen  von  Männern  zu  thun^  welche  lange  in  Indien  gelebt  hatten, 
mit  seinen  Völkern  durch  langen  Verkehr  vertraut  und  durch  ihre 
KenntniFse  zur  Erforschung  der  körperlichen  Eigenthümlichkeiteq 
jener  befähigt  waren. 

Die  Inder  werden  im  i^llgemeinen  auf  diese  Weise  besdirie- 
ben:  sie  sind  in  den  meisten  Fällen  etwas  kleiner  als  die  ubrigea 
Völker  Kaukasischer  Rafse;  fünf  Fufs  zwei  Zoll  ist  im  Durch- 
schnitt ihre  Höhe.  Ihr  Gesicht  ist  von  ovaler  Form^  die  Stirn 
hoch^  die  Nase  hervortretend^  am  meisten  der  der  Keltisehea 
Völker  ähnlich^  oft  was  map  Adlernase  nennt;  die  Augen  sinil 
grofs,  horizontal,  besonders  schön  geformly  etwas  nach  aujsea  ge-^ 
zogen,  von  starken  Augenliedern  mit  langen  Wimpern  bedeckt;  die 
Backenknochen  springen  nicht  hervor,  das  Kinn  ist  rund  und  ge<* 
wohnlich  mitGräbchen  versehen;  die Nasenflägel sieben  sichnali^p 
die  Nasenlöcher  sind  nicht  weit;  der  Mund  ist  von  mittlerer  Gröise^ 
sehr  fein  gebildet^  die  Lippen  nie  dick^  sondern  zart  und  wenig 
schwellend ,  namentlich  ist  die  Oberlippe  schön ;  die  Zähne  stehen 
senkrecht  und  genau  über  einander;  das  Haar  ist  glänzend  schwarz^ 
lang^  glatt  und  weich,  nicht  gekräuselt;  der  Bart,  stark  und  lang^ 
wenn  sie  ihn  wachsen  lafsen.  Die  Gestalt  deaKorpei«  ist  soblank, 
die  Hände  und  Fäfse  sind  von  besonderer  Zierilchbeit^  äte  Hai- 
tong  anmutfaig  und  gewandt.  Niamentlfdi  di6  Wauen  haben  einen 
zarten  I/eib  mft  üppig  schwellenden  Hüften.  Die  Hautfarbe  ist 
von  dunkelm  Gelb^  welches  sich  dem  Rufsschwarz  oder  der  Farbe 
von  Bronze  nähert;  die  Haut  ist  zart  und  zeigt  bei  plötsBeher 
Gcmüthsbewegung  einen  Uebergang  in  Blä&o  0« 


1)  6.  A.  W.  vuN  ScHUCQXi«,  Essai$  UMrmires  ei  kiiUnrifues.  Bouk  1848. 
p.  467.  and  Boet  dk  St.  Yufcws%,  I/homme,  e^ai  x^olegique  smr  ie 
genre  hufnainf  Sie  Av^.  Paris.  1836.  B,  p»  836.  Da  die  Besebreibus  des 
letatern  auC  Aatopeie  beruht  and  die  eines  Naiwforaeben  let^  der  sfek-  be- 
sonders mit  dem  Gegenstände  besob&ftigt  bat^  setee  ich  sie  Ms  a«f  ein  Paar 
anweseatlicbe  Bemerkuo^n  gans  her>  er  naobt  die  loder  sa  einer  beson- 
deren Oattangy  vorher  bat  er  die  sogenasate  Katteiiacshe  Halbe  oad  die 
WestafrUiaaischen  VaUkSr  im  Ailasgebicge  behaadell:  ,jDl»  MeascbeB  dieser 
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Diese  physiatogischen  KenDseicheo  zeigen'  uichU^  des  aiöiit 
zur  Kaukasischen  Hafee  gehörte;  nur  finden  wif  bei  ihr  sonst  keine 
Beispiele  so  dunkeler  Hautfarbe. 

Diese  allgemeine  Charakteristik  wird  aber  iif  den  einzelnen 
Zweigen  des  Indisdien  VölkergiesehleoHts^manoiigfarcb  und  atenfiliok' 
stark  geändert ;  es  ist  nothweodig  hierauf  etwas  näher  einzugehed. 

Wir  werden  znerst  auf  dicf  Unterschiede  hingci;desen|  welehe 


Gattung  sind  kleioer  als  die  der  zwei  Vorhergeliendeni  fänf  FuCs  zwei  Zoll 
oder  eiwa»  weniger  erscbeint  als  das  BTafs  ihrer  durchschnittlichen  GrÖfse. 
Sie  bahea  in  ihren  Gesiehtsill^eii '  mehr  Aehnltchkelt  mU  den  Kankasiseh« 
Asiatlscheii  und  Europäischen^  nXa  mit  den  Scnkisch-AIKkanlschenWlkeni 
irad  ich  liabe  ihr«r  gesehen,  welche  man,  von  ihren  Nuancen  ahgssehen^  bhI* 
Europäern  venvechseln  konnte;  doch  ist  ihre  Uaatfarbe  von  einem  dunkeln 
Gelb,  welches  sich  dem  Hufsschwarz  »der  der  Oronssefarbe  nähert.  Sie  sind 
von  zierlicher  Gestalt  mit  wohlgebildeten  Beinen  und  FOfsen.  Man  sieht  sie 
nicht  leicht  sehr  fett  werden,  doch  sind  sie  weder  mager  nbch  dUrr;  ihre' 
s«Akr  zarte  Haut  I&fst  durch  plötzliches  Vebergehen  in  BlfifVe  die  Regung 
ihrer  Leidenachalten  errathen)  sie  hat  keinen  ibehi  Geruch.  Sie  sfbd  sehr 
reinlich,  namentlich  die  Frauen.  Diese  haben  gewöhtalich  woUgefbrmtd 
Schultern,  einen  beinahe  hemisphärischen  etwas  kurzen  Hals,  einen  im  Ver* 
häitnifs  zur  Länge  der  Glieder  kurzen  Körper  ohne  dflnn  zu  seyn,  was  bat 
deta  Europäerinnen  entgegengesetzt  ist,  bei  denen  der  Körper  oft  verhält- 
■IbmäiSilg  stark  ist;  si6  geb&hren  mit  erstaunlicher  Leichtigkeit  und  Morden* 
frih  mannbar^  sogar  oft  vom  zehnten  Jfthre  an,  ihre  Frvehftarkcft  Ist  W 
dreiftigsten  erachdpOL  Auch  bei  den  Männern  (ritt  tribe  Reift  undUnflmdkt^ 
barkeit  ein;  ea  werdM  nur  wenig  Beispiele  vom  hoben  Alter  bei  den  ächten 
Hindu  angefahrt.  Ihre  Naae  ist  der  der  Keltischen  Völker  ähnlicher,  als 
irgend  anderer,  Ist  angenehm  umgräozt  ohne  breit  zu  seyn ;  die  Nasenlöcher 
haben  gut  gebildete  Oefftauogen.  Der  Mund  ist  von  mfttlerer  Gröfse, 
die  Zähne  senkrMbt  gesetzt,  die  Lip(ien  sind  fein  und  weit  entfbmt  dfck 
■tt  seya;  gewöhalleh  haben  sie  Farbe,  besonders  ist  die  Oberlippe  anmathig. 
Dioa  Kinn  ist  rund  und  beinahe  siels  mit  einem  Grtlbchen  bezeichnet }  die 
Augen  sind  gewöhnlich  rund,  ziemlich  grofs  und  stets  etwas  feucht,  ihr 
Ausdruck  wird  gemildert  durch  die  sehr  langen  und  von  feinen  gewölbten 
Brauen  flberhängten  Augenwimpern;  sie  haben  eine  gelbliche  Iris  and 
einett  dunkelbrannen  oder  schwarzen  Augapfel.  Die  Ohren  sind  von  mitt- 
lerer Gröfse  und  gut  geformt,  wenn  nicht  durch  das  Gewicht  überladenen 
Zierratha  verunstaltet«  Die  Fläche  der  Hand  Ist  beinahe  weifs  und  ein  wenig 
nunligy  die  Haare  lang^  slett>  gewöhnlich  sehr  fein,  stets  sehr  schwarz 
und  glänzend  I  der  Bart  ist  nleht  stark  mit  Ansnahme  des  Schnnrrbnrta." 
Doch  sagt  EfiPHiNST«NB ,  a.  a.  O.  I,  868.  „Ihre  Schnurrbarte  nnd^  In 
den  seltenen  Fällen,  wo  sie  sie  tragen»  ihre  Barte  sind  stark  und  lang/' 
Von  Frauen  zeigen  die  beAeren  alten  Basreliefs  oft  äberans  reizende  Ge» 
stalten. 

26« 
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unter  der  verschiedenen  geoopraphischen  Breite  vorkommen;  zwi- 
schen dem  34.  (Kashmir)  und  6.  Ghide  n.  Br.  lafseu  sich  bedeutend 
verschiedene  Einflürse  des  Klimas  erwarten. 

Wählen  wir  hier  die  iufeersten  Völker  im  Süden  und  Norden. 
Die  Cingalesen  werden  so  beschrieben  >):  wie  die  Inder  überhaupt 
sind  sie  von  den  Europäern  weniger  in  den  Gesichtszügen  und 
dem  Charakter  der  Körperbildung,  als  in  den  Nebenumstanden, 
Farbe,  Gröfse,  Gestalt,  verschieden.  Die  Hautfarbe  wechselt  zwi- 
schen hellbraun  und  schwarz ;  Augen  und  Haare  sind  schwarz^  mit 
seltener  Ausnahme.  Sie  sind  gröfser  als  die  Malabaren,  im  Durch- 
schnitt fünf  Fufs^  vier  bis  fünf  Zoll  CEngl.).  Sie  haben  eine  gute 
Gestalt  und  Muskulatur,  kleine  Knochen;  im  Gebirge  sind  sie 
breitschultriger;  die  Hände  und  Füfse  sind  sehr  klein.  Die  Form 
des  Kopfes  ist  etwas  länglicht,  aber  gut  geformt,  die  Gesichtszüge 
zierlich,  oft  schön,  der  Ausdruck  belebt  und  verständig;  Haar 
und  Bart  sind  stark.  Die  Frauen  haben  einen  schmalen  Leib  und 
breite  Hüften.  Wie  alle  Inder  sind  sie  mehr  behende  und  bieg- 
sam, als  stark.  Sie  sind  hellfarbiger  als  die  Malabaren,  die  Kan- 
dier im  Innern  sind  die  hellsten. 

Von  den  Kashmirem  heifst  es^):  die  Hautfarbe  der  Kash- 
mirer  wechselt  zwischen  schwarz  und  ölbraun,  sie  ist  mitunter  frisch 
mit  durchschimmerndem  Anstrich  von  Roth;  die  Augen  sind  grofs 
und  voll,  die  Nase  gut  gebildet  und  hat  gewöhnlich  die  Form  der 
Adlernase.  Das  Haar  ist  stets  schwarz.  Die  Gestalt  wechselt, 
aber  die  Hindu,  die  am  wenigsten  mit  fremden  Rafsen  vermischt 
worden,  sind  im  allgemeinen  schlank  und  symmetrisch  gebaut.  Die 
Bewohner  der  Stadt  sind  etwas  schmächtig,  aber  unter  dem  Land- 
volke, sowohl  den  Hindu  als  den  Muhammedanern  ^  finden  sich 
Gestalten  von  robustem  und  muskulösem  Baue,  wie  sie  zum  Muster 
des  Farnesischen  Hercules  hätten  dienen  können.  Unter  Kashmir 
am  Fufse  des  Hochgebirgs  sind  die  Bewohner  viel  dunkler.  Den 
von  Indien  kommenden  fallt  in  Kashmir  vorzüglich  auf  '»die  mit 
dem  schönsten  Karmin  übergofsenen  Wangen,  die  in  Indien  keine 


1)  Daw,  an  aecaunt  of  the  interior  of  Ceylon^  etc.  p.  109.  Er  besckreibi 
die  Ciogalesen  des  Innern,  bei  denen  dieRafte  am  wenigsten  durch  Fremde 
geändert  seyn  kann.  Pbrcival,  an  account  of  iht  Uland  of  Ceylon^ 
p.  169;  besclirelbt  die  Küstenbewohner,  die  er  allein  genaner  kannte;  es 
sind  aber  unwesentliche  Abweichungen. 

8)  MooRCBOFT,  11^  188.  808.  Von  Hubobl^  Kaschmir^  eto.  n,  480,  Vieiw, 
Travels  in  Kashmin  U,  140.  148. 
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Spur  TOB  rother  Farbe  seigena.^  In  Beziehung  auf  ihre  Ziige  sind 
die  Ksshmirer  mit  den  Bewohnern  der  Abruzzen  verglichen  wor- 
den, doch  mit  dem  Unterschiede,  daTs  sie  eine  weirsere  Hautfarbe 
und  höher  gefZrbtc  Wangen  haben,  und  dafs  ihr  Ausdruck  der  der 
guten  Laune  ist,  der  jenen  immer  fehlt  Die  Frauen  haben  nicht 
die  zarte^  zierlidie  Gestalt  der  Frauen  in  Hindustan,  sind  aber 
schön  in  Europiusdiem  Sinne  mit  schönen  Z&linen  und  grofsen 
mandelförmigen  braunen  Augen,  navergleichlich  an  Glanz  und 
Sanftheit. 

Wir  finden  also  im  Sfiden  wie  im  Norden  die  eigenihumllch 
Indischen  Zfige^  das  untersdieidende  der  nördlichen  Völker  ist  die 
hellere  Hautfarbe  und  die  kr&ftigere,  muskulösere  Gestalt.  Diesen 
Unterschied  der  nördlichen  und  südlichen  Inder  hatten  schon  die 
Begleiter  Alexanders  des  Grofsen  wahrgenommen  und  beschrieben 
die  südlichen  als  den  Aethiopem  ähnlich  durch  die  schwarze 
Hautfarbe  und  das  schwarze  Haar^  aber  weder  so  plattnasig,  noch 
so  kraushaarig;  die  nördlichen  den  Aegyptiern  in  der  körperlichen 
Erscheinung  nahe  kommend;  die  eigentlichen  besclurieben  sie  sehr 
richtig,  als  zart  von  Körper  und  schlanker  Gestalt,  und  viel  ge- 
wandter als  andere  Menschen^).  Es  wird  ausdrücklich  bemerkt^ 
dafs  beide  Ciafsen  der  Inder  sich  im  Aussehen  und  den  Haaren 
gleich  seyen^. 

Da  die  Dunkelheit  der  Farbe  mit  der  südlicheren  Breite  zu** 
nimmt,  wäre  zu  vermuthen^  dafs  die  sich  angränzenden  Völker 
von  Norden  nach  Süden  die  vermittelnden  Zwischenstufen  zwi- 
schen beiden  Endpunkten  bilden  würden.  Wir  finden  in  der  That^ 
dafs  die  Hindustini  die  hellfarbigsten  unter  den  Bewohnern  des 
Landes  im  Süden  des  Schneegebirges  sind;  doch  findet  keine  re- 
gelmäfsige  Zunahme  der  dunkeln  Farbe  nach  Süden  statt;  die 
Malabaren  sind  dunkelfarbiger  als  die  Kandier  auf  Ceylon,  die 
Bewolmer  Guzerat's  als  die  Karnäta'S,  welche  eine  bronzene  Farbe 
habend).     Dieses  wird  uns  auch  aus  dem  Alterthume  bezeugt*). 


1)  Arrian.  Indic.  VI,  9.  XVfl,  1.  Strabo,  XV,  1.  %.  18.  Plim.  H.  N.  VI, 
S8.  Arr.  Anab.  V,  4,  10.  «agt  auch,  sie  aeyea  so  groOi  wie  die  gröfsien 
AaiateD,  die  meisten  ntyran^x*^  ^^^^  wenig  darunter. 

8)  Stbabo  a.  a«  0.  7«»^  S^ar^^unw  ol  f»k¥  fttatifAß^voi  rcX^  ''At^Co-iptv  iia\v  oftotoi 

3)  BoRY  St.  ViNCBira,  a.  a.  O.  p.  ;IS38.  und  eben  S.  404. 

4)  Periplm  mar.  Er*  p.  S4.  Ton  iSarAslitra:  —  ir  wrji  *«  «vSff^t  una^^iy^Sttt 
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Es  beetimmt  ^cmnaeh  die  Breite  und  das  Klima  nioht  allfin  den 
<3rad  der  Schwärse^  obwohl  voi^ierrscbeiid  und  im  allgensiiieii^ 
sondern  es  greifen  örtliche  Binflüftie  ändernd  ein.  Man  'kann  'hiebei 
mn  die  Verscliiedenheit  der  Lebensweise  und  Nahrung  denlien^  es 
fragt  sich  «ber^  ob  nidit  Jn  dem  suletet  erwähnten  Falle,  wie  19 
billigen  andern  y  die  Einverleibung  der  wirklich  schwarzen  Urbe«- 
vdlkerung  in  den  Staalsrerband  mitgewirkt  habe;  wir  wifscn,  dafti 
in  Guserat  die  Kdll  noch  awei  Drittel  4ler  Bevölkerung  bilden  0- 

Zweitens  zeigt  auch  die  Verschiedenheit  der  geograi^iscftien 
Länge  einen  Unterschied  4er  Indischen  Völker ,  doch '  möchte  in 
dem  uns  vorliegenden  Falle  nicht  sowohl  die  Länge  als  andere  %5t^ 
Sachen  wirksam  gewesen  soyn.  Wkr  meinen  den  Unterschied 
zwischen  den  Hindustäiri  und  Bongalen;  jene  sind  grofs^  nistig^ 
•kriegerisch  und  liellPaHMg^  diese  klein,  sohwäcblicli,  furchtsam  und 
schwarz.  Doch  sind  ne  in  der  Sprache  stammverwandt  und  go- 
4idren  durch  Religion ,  Sitte  und  was  sonst  noch  Volker  oharak- 
terisirt^  als  eng  verbundene  Zweige  eines  Völkorgesehlecbts  zu- 
sammen. Das  stets  feuchte,  milde  Klima  Bengalens,  viellelcfbt  auch 
die  Nahrung,  die  hier  aussohliefslioh  Reis  ist^  während  in  Hiodu- 
stan  auch  viel  vom  Weitzen  gelebt  wird,  und  die  Art  der  Woh- 
nungen mögen  hier  durch  Jahrhunderte  langen  fiinflufs  die  Ver- 
schiedenheit bewirkt  haben. 

Ein  dritter  Crrand  der  Unterschiede  liegt  «ndlich  aueh  in  der 
SitUung  der  Kmsfen  und  der  an  sie  geknüpften  Lebensmeiee*    Eis 


1)  Ich  kana  nkfanicftt  mnthRlttn,  dieae  nenerkuag  KLPmswt0K%\  I9  699.  Mar 
sninfjü^reD:  ^^Der  «rftCsU  U^nohia^  bestellt  swlsphea  ileo  BewoXraerp  iksß 
^fgßoMliQUM  HiniUi3taJis  und^/BsDelüiaiis.  Die  beaapli^jir^en  TktWe  ^kser  ^wai 
^r^rsen  AbtheUvDgen  sind  sich  natürlich  ahnlich;  aber  a|i  den  äursersten  End*- 
pankten  in  fil.  und  N.  haben  die  Sprachen  keine  Aehnlichkeit,  -->-  und  das  Volk 
Ist  im  Aussehen  verschieden,   die  im  Norden  sind  sehlank   und  von  li«hiar 
Farbe,  die  anderen   klein  and  schwarz.    Die  aördlickea  leben  viel  T«ai 
Weitaen^  die  sadlicken  Tan  Bi^X,  «In^  ftoirnar^  di^  ip  |piadustaa  isa  ua^ 
bekannt  ist  wie  in  England.    Viele  dieser  Verschiedenheiten  entstehen  aus 
dem    ungleichen   MaTse^    in  welchem  beide  Gebiete  erobert  und  besetsi 
wgrden:  xuerst  van  dem  Valke,  Welches  »kk  %üv  BrahmaaischsB  Religbn 
bekannte,  dana  T4)a  den  Mnhammedanera.    Aber  n^h  mehr  anfs  «im  Ei- 
genthümlichkeitea  dar  Qegaad  und  de«  ILÜomu,  vieUafehtt  aaeli  vaa  Ver- 
schiedenhekea  der  Raflse  abgeleitet  werden.^   Er  tthit  dana  aas,  wie  Wn- 
dustan  und  Beagalea,  ebwabl  an  aieaadar  gr&asend,  and  in  allen  wesent- 
lichen Einrichtungen  se  ihnlieh^  daft  eia  Barapaer  leicht  die  Orinnea  juber- 
5ChreiteB  kaan,  ohne  so^lleich  4em  Wechsel  wabmaabmeai  ia  lealehaag 
auf  die  Bewohner  so  verschieden  sind. 
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Ist  «aerkttflitt,  difs  die  BrakaiAiie&y  die  Am  ^entgsteii  der  AnsireD- 
gBüg  im  Freien  end  deril  Eftiflofte  d«B  KKiM^s  ausgesetzte  Kastc^ 
an  Farbe  auch  die  weifseste  ist.  So  nftteeatltcli  selbst  im  Mahratta 
l^ande,  im  Dekban  imd  fai  Kalkutta,  w^  die  übrigen  Bewohner  sehr 
duokeMkrblg  sindi).  Wir  46rA»i,  eeheiat  es,  annehmen,  dafs  sie 
ihre  orsprängliehe  Farbe  am  treuesten  aufbewahrt  haben.  Wenn 
JkoBiiahoien  voikMUmen ,  ^ie  sie  bt  Kashmlr  b*  B.  dunkelfak'biger 
als  die  äbrigen  Bewohner  sind^  so  haben  wir  sugteicb  die  Üeber^ 
lieferUDg,  dab  die  jeCacigen  Brataianea  dort  in  späterer  Zeit  aus 
dem  sfidiiehen  Lande  eingewaiidsft  sikid.  Die  aekeriMiaeuden  G'ät 
werden  als  sehr  donkeinurbig  bss«iMridben^ 

Es  tritt  hier  «ber  eine  beSMdere  Brs^ibetiAmg  hervor;  es  wird 
von  eniMM  der  geaanesten  Ketiner  Indiens  vereieb^rt ,  dafs  eine 
gfrorse  Uathnlichkeit  'zwisehett  den  piidra  und  den  höheren  Kasten 
nooh  jetftt  bemericlidh  Sey,  se  greTs,  dafs  man  an  ehen  verschie- 
denen Ursprung  denken  könnte  <);  man  wfirde  den  drei  hohem  bei 
dieser  Anteabme  etuein  fremden  susebn^ften  müfeen.  Ich  glaube, 
wir  mürsen  aiioh  aus  andern  OröndeA  dieses  thon.  Dafs  die  Inder 
keine  Ueberileferung  übSr  eine  frühere  auswärtige  Heimath  haben, 
beweist  so  wenig  gegett  diese  AnmAme,  als  jede  ähnliche  Behaup- 
t«ag  anderer  Völker,  Autochthonen  ihres  Landes  zu  seyn.  Wenn 
dagegen  eingewendet  wird,  dafs  die  niedrigste  und  den  Brahmanen 
aoähallehste  der  Kasten,  diö  der  K'andäla,  etnd  noch  ^röflsere  Un- 
ahnlichkeit  z^ge,  obwohl  sie  von  einer  Brahmanisehen  Mutter  ab- 
stamme, die  versi^liiedene  Lebensart  also  hier  die  Erklärung  geben 
märse  Und  daher  auch  die  Unähnllchkeit  der  ^udra  erklären  kön- 
ne,  so  ist  es  wohl  kaum  annehmbar,  daflsi  die  K'andäla  historisch 
aus  der  VeÄindung  einer  Brahmanln  mit  einem  ^^^''^  entstanden 
seyen;  es  ist  eine  theoretische  Annahme  des  Indischen  Gesetzes, 
um  die  Stelluilg  der  verworrensten  aller  Kasten  zu  erklären;  die 
niedrigste  Stellung  des  ganzen  Brahmanischen  Staats  konnte  nur 
aus  der  herabwordigöndsten  Geschlechts -Verbindung  unter  den 
reinen  Kasten  hervorgehen,  aus  der  der  vornehmsten  Frau  mit  dem 
niedrigsten  Manne.  Wir  finden  daher  in  der  Unähnlichkelt  der 
l^iidra  trad  der  noch  gröberen  der  K'andäla  mit  den  höheren  Kasten 
ganz  verwandte  Erscheinungen;  dafs  die  elende  Lebensart  der 
Stämme,  welche  zum  Zustande  des  K'andälenthums  h^rabgestofseA 


1)  ▼GM  HUBGBLj  II,  S65. 

8>  BLrnufOT orai,  a.  a.  O.  I^  90. 
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worden^  dazu  beigetragen,  sie  auch  körperlieh  durch  eine* grefsere 
Kluft  von  den  übrigen  Kasten  zu  trennen  ^  wollen  wir  dabei  kei* 
neswegs  in  Abrede  stellen. 

Wir  wollen  hier  vorläufig  daran  erinnern,  dafs  das  Wort  für 
Kaste  in  Sanskrit:  vama^  ursprünglich  Farbe  bedeutet;  es  wird 
nicht  etwa  für  die  unoivilisirten  Stamme  gebraucht ,  sondern  für 
die  eigentlichen  Kasten  und  beweist,  dafs  diese  sich  audi  durch 
die  Farbe  unterschieden. 

Ich  bin  übrigens  nicht  gesonnen  zu  läugnen,  dars  die  gleiche 
Beschäftigung^  wie  sie  in  Indien  in  den  Kasten  von  Geschledit 
zu  Geschlecht  forterbte  und  dieses  zwar  auch  in  den  einzelnen 
Zweigen^  in  welche  eine  Kaste  zerfiel,  so  dafs  die  Nachkömmlinge 
des  Kaufmanns  nur  Kaufleute^  die  des  Ackerbauers  nur  Ackerbauer 
werden  konnten,  auch  nur  innerhalb  ihres  eigenen  Standes  hei- 
rathen  durften^  grofsen  Einflufs  auf  die  Ausprägung  eines  beson- 
deren Typus  für  die  einzelnen  Ordnungen  des  Indischen  Staates 
ausgeübt  habe.  Ein  neueres  Beispiel  möge  hier  erwähnt  werden: 
die  Sikh,  die  noch  gar  nicht  sehr  lange  sich  aus  der  übrigen 
Mafse  ihrer  Landsleute  herausgesondert  haben,  ^ylafsen  sich  jetzt 
durch  ihre  ausnehmend  regelmäfsigen  Züge  und  länglichte  Ge- 
sichtsform eben  so  leicht  von  anderen  Nazionen  unterscheiden^  als 
Inder  und  Chinesen'^  0. 

Ziehen  wir  nun  die  Summe  dieser  Betrachtung  der  Indischen 
Völker  zusammen^  so  ergeben  sich  uns  als  die  wichtigsten  die  fol- 
genden Sätze*  Die  Arischen  Inder  gehören  zur  Kaukasischen 
Rafse  vermöge  ihrer  Sprache  und  ihres  physischen  Typus;  ihre 
dunklere!  Hautfarbe  erreicht  nicht  einen  solchen  Grad  von  Schwärze, 
dafs  wir  sie  nicht  aus  Einwirkungen  klimatischer  Einflufse  herleiten 
könnten.  Die  Kaukasische  Rafse  nimmt  durch  Mischung  und  durch 
fortwährende  Wirkung  eines  heifsen  Klimas  leicht  schwarze  Schat- 
tirungcn  an<);  die  Portugiesen  in  Indien^  Abkömmlinge  von  ein- 
heimischen Frauen,  sind  völlig  so  schwarz  geworden^  wie  Neger, 
und  die  nördlichen  und  westlichen  Asiaten^  die  in  Indien  mehrere 
Generationen  gelebt  haben^  sind  jetzt  auch  ohneHeirathen  mit  ein- 
heimischen Frauen  so  olivengelb^  wie  die  einheimischen  Inder  es 
soyn  köunen*). 


1)  BvMXEM,  Reise,  l,  114. 

S)  VON  ScHLBGKL,  a.  a.  0.  S.  469. 

8)  ÜBBBR,  Jonrney,  l,  54. 
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Audi  die  Bekktmüchen  loder  habea  die  KankMisdie  Phjriie« 
gBomie  uad  Gestalt  ihre  Haotfiu'be  ist  dunkler,  ab  die  der  Arier, 
ohoe  die  Schwärze  der  Neger  m  erreiefaen,  ihre  Spradie  dage- 
gen grundverschieden.  Wir  können  aber  hier  sur  sicheren  weiteres 
Entscheidung  nicht  gelangen,  ehe  ihre  Beziehung  zu  dem  schwarzen 
Geschlechte  der  Indischen  Urvölker  festgestellt  seyu  wird.  Sind 
beide  durch  die  Sprache  stammverwandt  und  waren  ursprünglich 
gleich  y  so  mufs  eine  Veredelung  der .  Dekhaner  durch  den  Ari- 
schen Stamm,  eine  starke  Mischung  beider  gefolgert  werden.  Be- 
steht diese  Sprachverwandtschaft  nicht,  ist  eine  dop|>elte  Ansicht 
möglich:  es  könnte  auch  so  eine  Mischung  mit  den  Ariern  und  da- 
durch eine  Umänderung  des  Typus  statt  gefunden  haben;  man 
könnte  in  diesem  Falle  vermuthen,  daTs  die  kleinen  schlecht  aus- 
sehenden Waldbewohner  mit  Dekhanischer  Sprache  diesen  älteren 
Typus  noch  bewahrt  hätten.  Doch  wird  diese  Annahme  bedenk- 
lich, weil  sie  eine  zahlreiche  Einwanderung  der  Arier  im  Dekhan 
voraussetzt!,  die  sonst  nicht  wahrscheinlich  ist ;  sie  setzt  auch  eine 
sehr  weit  verbreitete  Mischung  voraus;  jene  Einwanderer  brachten 
wohl  schon  das  Kasteosystem  mit,  gehörten  der  Priester-  oder 
Kriegerkaste;  eine  Colonisation  von  den  untern  Arischen  Kasten 
im  Dekhanisch  gebliebenen  Gebiete  ist  sehr  unwahrscheinlich; 
es  haben  aber  die  untern  Dekhanischen  Kasten  nicht  andere  Zuge 
als  die  höheren  und  sogar  höhere,  wie  die  Nairen  in  Malabar,  siod 
dort  ursprängliche  ^udra;  die  Tuda,  bei  denen  an  keine  Mischung  zu 
denken  ist,  haben  die  edelsten  Zuge  unter  allen  Indem.  Ist  dem- 
nach eine  Veredlung  der  Dekhaner  durch  Mischung  unwahrschein- 
lich, tritt  die  andere  Ansicht  ein,  sie  für  ein  ursprünglich  Kauka- 
sisches Geschlecht  Cum  diesen  Namen  beizubehalten),  aber  mit 
eigenthümlicher  Sprache  zu  halten.  Dieses  wurde  keine  Schwie- 
rigkeit machen,  da  ja  unter  den  Kaukasischen  Völkern  wesentlich 
verschiedene  Sprachen  vorkommen;  auch  die  Farbe  nicht,  da  diese 
nicht  Aethiopische  Schwärze  hat;  das  Klima  scheint  die  Erklärung 
geben  zu  können.  Von  den  Atlasvölkern  ist  eines^  die  Tibbo,  ganz 
schwarz  geworden  0* 

Wie  man  sich  auch  das  ursprüngliche  Verhältnils  der  Dekhaner 
zu  den  Vindhjavölkem  denke ,  in  der  Zeit,  in  der  wir  sie  genauer 
kennen,  ersdieinen  die  letzteren  als  besoi\dere  Rafse,  welche  ohne 
Neger  zu  seyn,  ihnen  sich  nähern^  ein  wenig  begabtes,  der  Roh- 


1)  PaiCBABD,  s.  a.  0.  Ily  SO. 
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fartl  oder  dhr  Cn^edrigiiiig  oder  tier  Verdrilnf  ung  anteniMorfencft 
lütsdileoii^  t¥aiirsdioiiiKoh  4ie  Atlasto  Orundtefe  Indiwber  Be-» 
irflÜBarin^«  Aiieh  wo  sie  Jenf  inÜsclieii  BtMle  oiMvcilelbt  troniM 
•kid,  «tehen  m  ti«r  «uf  aiedrigvr  (SttffOb 

Zu  diesen  drei  verschiedenen  Völkergeschleebtern  Avird  sich 
Bpäter  noch  ein  viertes  und  f&uftes  gesellen,  welche  hi  den  nordöst- 
ticfhen  Lindem  (heils  noch  ariemOch  unverändert  erhahen  sind^  theils 
dorch  Annahme  Sanskritischer  Rede  nnd  Brahmanischcr  EinricH«- 
fangen  das  Gepräge  Arischer  Inder  angenommen  haben.  Wir  ha- 
Irnn  «ie  nicht  unter  die  Inder  aufjgenommen,  weil  ihre  erste  Hehnath 
im  Norden  und  Osten  Indiens  zu  sudien  ist  und  ihre  Stammge- 
m^en  ^dort  nodh  die  Länder  erfiÜlen.  Auch  sie  ersdheinen  den  Ari- 
ern gegenüber  in  untergeordneter  und  sorndcvrcichender  Sttflcmg. 

Schon  der  cthnograpliische  Gesichtspunkt  zeigt  das  Arische 
Geschlecht  als  das  wichtigste  und  herrschende^  als  das  Culturvölk 
Indiens;  es  ist  der  eigentliche  Gegenstand  Indischer  Geschichte; 
seine  wechselnden  Schicksale^  deren  Ursachen  und  Wirkungen  haben 
wir  in  den  Folgenden  Untersuchungen  zu  erforschen.  Wir  brauchen 
eben  deshalb  hier  nicht  seine  jetzigen  Zustände^  seine  guten  oder 
schlechten  Eigenschaften  zu  schildern;  in  so  fern  diese  aus  der 
Cteschichte  zu  begreifen  sind,  mufs  eben  die  Kenqtnifs  dieser 
fSeschicbte^  die  uns  noch  fehlt,  vorl^ergehcn;  wir  besitzen  so* 
mit  noch  nicht  den  gültigen  Mafsstab^  um  zwischen  enthusiastisch 
übertriebenem  Lobe  und  bornirteni  Tadel  das  richtige  Urtheil  ab- 
zumefsen  >).  Was  hier  aber  zu  bestimmen  ist^  wenn  es  bestimmt 
werden  kann^  sind  die  Eigenschaften^  die  unabhäugig  von  der  hi- 
storischen Entwickelung  und  daher  unwandelbar,  dem  Volke  an- 
gehörten und  eben  die  Eigenthümlichkeit  der  historischen  Ent- 
wickelung bedingten.  Diese  sind  zweierlei  Art:  wir  müfsen  aner- 
kennen^ dafs  die  physischen  Bedingungen  seines  Oaseyos  einen 
bleibenden  EinDufs  auf  das  Bewufstseyn  eines  Volkes  ausüben  und 
dadurch  zur  Ausprägung  seines  Grundcharakters  wesentlich  bei- 
lragen; zwar  wo  wir  eine  Uebersiedelung  in  eine  neue  Heiinath 
annehmen  müfsen,  gehört  dieser  Eiuflufs  picjit'  zu  den  ursprüng- 


1)  Veber  dem  gaftB#art<0aii  CfcamkCer  der  IMer  soWol  mir  4aa  UrtMl  voa 
Elpriiistj027K«  Hiskory  oflndia^  Iy868.%d.  JM  weiian  das  «ia^idiUvolbte 
inid  unpaitheibcliste  und  ich  begnüge  mich  aaf  seine  AttseioanderseUung 
sa  verweisen;  die  Mafse  Ton  UoTentaad  su  kennen,  die  dariibet  gedrackt 
worden  ist^  kam  dem  Leser  wenig  firommen. 
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liehen  BUdangselemcntett,  tritt  aber  m  nnserm  Vftlle  so  frfihe  ein , 
dttib  er  von  einem  ursprünglichen  nicht  zu  unterscheiden  ist. 

Dagegen  wäre  es  ein  grofser  Irrthiim  zu  glauben,  driis  die 
physischen  Binflfifse  allein  oder  vorwiegend  den  Gmndcharakter  eines 
Volkes  bestimmen;  Indien  wie  andere  Länder  zeigt  dieses  deutlich 
genug;  die  Dekhanischen  und  die  Vindhja-Vdlker  standen  unter 
denselben  Natureinflufsen^  wie  die  Arier,  haben  sich  aber  nie  selb- 
ständig zu  einer  höheren  Entwickelung  erhoben.  Wir  mfirsen  also 
eine  Grundlage  des  Charakters^  eine  ursprüngliche  geistige  An- 
lage bei  den  Völkern  aneVkennen,  welche  durch  die  äuFsere  Natur 
des  Landes^  so  wie  durch  die  geschichtlichen  Ereignifse  entwiclielt 
und  näier  bestimmt^  gefördert  oder  gehemmt  wird;  es  ist  der  von 
der  Schöpfung  eingehauchte  Genius  der  Völker^  der  unter  der  Ein- 
wirkung der  Natur  und  gemäss  dem  Verlaufe  der  Geschichte  sich 
in  seiner  eigentfaumlichen  Form  ausprägt^  wie  der  Charakter  des 
einzelnen  Menschen  in  einer  angebohrenen  Organisation  des  Geistes 
wurzelt;  welche  -die  Erziehung  verändern  und  ausbilden,  aber  nicht 
geben  kann.  Von  dieser  Naturanlage  gehört  das  aHgemeino  dea 
RaTsen  geme1ns<^haft1ich,  das  besondere  den  emzelnen  Familien  und 
in  engerer  Farsuag  den  Völkerindividuen. 

Von  den  phynseh  thätigen  Einwirlcungen  der  Indischen  Natur 
tritt  uns  zuerst  die  Hitze  entgegen  und  wir  erwarten  von  ihr  einen 
schwächenden  und  entnervenden  Einflufs  auch  auf  den  CSeist  der 
Mensehen;  ffiet  wifsen  aber^  dafs  die  Hitze  in  Indien  auf  nmnnig- 
faehe  Weise,  dureh  die  höhere  Breite,  durch  die  Höhe  fiber  dem 
Meere,  die  Nähe  des  Meeres,  Winde  und  Regen^  gemildert  wird; 
wo  Arbeit  erfordert  wird,  um  die  Lebensmittel  zu  gewinnen  und 
der  Hitze  getrotzt  werden  mnfs,  kann  sie  auch  sogar  ein  Ge- 
«dhlocht  stärken  und  abhärten.  Die  Hitze  Incfiens  wirkt  bekanntUdi 
schwächend  auf  die  ankommenden  Fremden;  bei  den  Indischen 
Völkern  zeigt  sich  die  Wirkung  bei  den  weichlichen,  gemfich- 
fifhen  und  flirehtsamen  Bewohnern  des  heifsen,  üppig  fruchtbaren 
Bengalens;  die  Hindustäiti  in  dem  küMem  und  weniger  üppigen 
Lande  sind  thätig  und  männlich^  zu  den  fleißigsten  und  abgeliär- 
lestcn  Indern  gehören  die  G'ät  und  Mahratten  ^3-  Doch  nitift  man 
allen  Indem  eine  Neigung  zur  Ruhe  znsdireiben  und  zu  dieser 
wird  die  fiberall  in  bestimmten  Zeiten  'wtederkehrende  Hitze  ohne 
Zweifel  viel   beigetragen  haben;  mau  gehorchte  einem  stets  er- 


1)  Vgl.  BLPHursTONB,  a.  a.  O.  p.  870. 
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neuerten  voin  Klima  hervorgerufeucn  Bedürfnirse.  Die  Inder  sind 
in  Uebereinstimmung  Iiiemit  in  ilirer  infsern  Thätigkeit  melxr  un- 
tliätig,  als  träge;  sie  sind  nicht  unterneliniend,  aber  sehr  fleifsig  die- 
jenigen unter  ibnen^  die  es  seyn  müisen;  sie  können  sehr  ausdauernd 
seyn  vund  grofse  Beschwerden  mit  Geduld  ertragen.  Sie  scheuen 
Hüiiseligkeiten  und  Gefahren  mehr  aus  Furcht  vor  Störung  ihrer 
Ruhe^  als  aus  Hangel  an  Muth,  den  sie  anerkannt  besitzen. 

Auf  dem  geistigen  Gebiete  seigt  sich  diese  Liebe  zur  Ruhe 
auf  hervorragende  Weise, 

Nicht  nur  der  Buddhismus^  auch  andere  weitverbreitete  Lehren 
stellen  als  höchstes  Ziel  des  Strebens  die  absolute  Ruhe  Cfät^iJ 
auf^  Beruhigung  jeder  Leidenschaft  im  irdischen  Leben,  ewige  Ruhe 
in  Gott  im  zukönfLigen ;  diese  Lehre  hat  ohne  Zweifel  einen  tie- 
fern Grund^  als  das  blofse  iufserliche  Bcdürfnirs;  doch  ist  gewifs 
ein  Zusammenhang  zwischen  dem'  Streben  nach  körperlicher  und 
geistiger  Ruhe. 

Ein  durchgreifender  Zug  der  geistigen  Richtung  der  In- 
der ist  ihr  staHonärer  Charakter;  der  Indische  Geist  erreichte  auf 
jedem  Gebiete  der  Wifsenschaft,  auf  dem  er  thätig  war,  eine  ge- 
wifseHöhe;  auf  dieser  Stufe  schleus  er  ab,  beruhigte  sich  bei  dem 
errungenen^  gab  den  Fortschritt  auf.  Die  eigentlichen  Ursachen 
dieses  Stillstandes  werden  wir  auch  im  Geiste  selbst  aufzusuchen 
haben;  doch  ist  auch  hier  eine  Analogie  wahrzunehmen. 

In  der  Poesie  zeigt  sich  die  Liebe  zur  Ruhe  schon  frühe  in 
einzelnen  Erscheinungen,  in  der  späteren  Zeit  tritt  sie  charakte- 
ristisch liervor  in  der  Vorliebe  für  Beschreibungen,  die  in  einigen 
erzählenden  Gedichten  ganz  die  Handlung  zu  verdrängen  drohen. 

Wenn  nun  die  Natur  ihres  Landes  die  Inder  zur  Uuthätig- 
fceit  einerseits  geneigt  machte,  so  mufste  sie  andererseits  in  den 
frühen  Zeiten  der  Bildung  ihrer  gesellschaftlichen  Zustände  an- 
regend auf  sie  wirken.  Wir  haben  oben  die  vielen  nützlichen 
Boden-Erzeugnifse  bezeichnet,  welche  Indien  vor  den  Ländern  im 
Westen  und  Norden  voraus  hat;  denken  wir  uns  die  Arischen  Inder 
aus  diesem  Nordwestlande  nach  Indien  versetzt,  so  fanden  sie  sich 
hier  von  emer  ganz  neuen  reichen  Welt  umgeben.  Sey  es,  dafs  die 
meisten  der  eigenthümlichen  Gewächse  schon  von  den  früheren  Be- 
wohnern benutzt  worden,  oder  dafs  ihre  Nützlichkeit  erst  von  den 
Ariern  entdeckt  wurden,  oder  endlich  dafs  die  vorgefundenen  CuK 
turen  nur  von  den  Ariern  verbcfsert  worden  sind,  bei  jeder  dieser 
Annahmen  mufste  der  Croist  des  eingewanderten  Volks  mächtig  an- 
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geregt  und  zu  ciuer  neuen  Weise  der  Tliätigkeit  getrieben  werden. 
Es  roufs  eine  Zeit  der  Entdeckungen,  durch  welche  der  schon  vor- 
handene Sinn  für  die  Natur  geschärit^  der  ganze  Geist  neu  belebt 
wurde,  gewesen  seyn,  eine  Umgestaltung  der  früheren  Lebensweise. 
Wir  können  die  Nachwirkungen  dieser  neu  gestaltenden  Thätig- 
keit  nicht  einzeln  nachweisen  wollen ,  doch  scheint  uns  ihre  An- 
nahme unabweisbar.  Die  gröfsere  Milde  des  Klimas^   die  Frucht- 
barkeit des  Landes  und  seine  freigebige  Fülle  an  herrlichen  Gaben 
mufsten  dem  neuen  Leben  eine  heitere  Farbe  miti  heilen  und  grofse 
Erleichterungen  gewähren ;  eine  sinnige,  tiefgefühlte  Freude  an  der 
Naturerscheinung,  eine  unverkümmerte  freundliche  Anschauung  des 
Lebens  durchdringt  die  älteren  Schöpfungen  des  Indischen  Geistes. 
Wir  haben  es  schon  oben  als  ein  besonderes  Glück  des  Indischen 
Volkes  ^)  hervorgehoben,  dafs  es  nicht  in  ein  Land  geführt  wurde^ 
das  ohne  ihre  Anstrengung  die  Menschen  nährt  und  dadurch  in 
Trägheit  verharren  läfst,  aber  ein  solches^  das  zur  Arbeit  nöthigte 
und  diese  mit  den  reichsten  Geschenken  belohnte.  Es  war  keine 
grofse    Noth    des    äufseren   Lebens    zu    bekämpfen,    der    Geist 
konnte  leicht  zum  höhern  Leben  erwachen.    Das  Nachdenken  über 
die  Natur  tritt  frühe  bei  den  Indern  ein  und  bildet  die  Grundlage 
der  contemplativen  Richtung,  die  so  eigenthümlich  mit  der  ältesten 
Indischen   Poesie  verwebt   ist»    Die  sorgenlose    Leichtigkeit  des 
äufsern  Daseyns  kam  dieser  Richtung  fördernd   entgegen:    wer 
konnte  sich  ungestörter  und  inniger  der  Betrachtung  hingeben,  als 
der  alte  Indische  Büfoer,  der  in  der  Laubhütte   des  Waldes  von 
seinen  Quellen,  Wurzeln^  Früchten  und  der  Rinde  seiner  Bäume 
sich  nährend  und  kleidend  einsam  und    sorglos   leben  konnte  und 
kein  anderes  Geschäft  noch  hatte,  als  über  Leben,   Tod,  das  zu- 
künftige Leben  und  das  Göttliche  nadizudeuken  und  die   Schüler 
darüber  zu  belehrend  Die  Schulen  der  waldbewohnenden  Brahmanen^ 
die  in  der  alten  Zeit  so  bedeutsam  hervortreten,  bilden  eine  der 
eigenthümliclisten  Erscheinungen  des  Indischen  Lebens  und  haben 
auf  seine  geistige  Entwickelung  den  gröfsten  Einflufs  ausgeübt» 
Ihre  äufserlichen  Bedingungen  waren  auPs  innigste  mit  der  eigen- 
thfimlichen  Natur  des  Landes  verknüpft. 

Der  allbeherrschende  Eindruck,  den  die  Natur  auf  das  Be« 
wufstseyn  des  Inders  gemacht,  bethätigt  sich  so  deutlich  in  seiner 
religiösen  Grnndansicht,  dafs  es  beinahe  überflüfsig  ist»  ausdrück- 

1>  S.  S.  854.  V*: 
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lieh  darMf  hinsaweifen :  überall  in  der  Natur  ist  ihm  das  GotU- 
liche  gßgetkwäriig  und  verwirklicht ,  die  Natur  aelbat  wird  ihm 
dadurch  eine  gottÜche.  Wir  betrachten  diesen  Eindnidc  ab  den 
eigsBtlichea  Kern  der  besonderen  Bntwickeluag,  welche  dem 
emp£lng!ichen  Geiste  der  Arier  in  dem  Lande  ihrer  neuen  Hei« 
math  sich  eröflhete. 

Im   Hintergründe    der   ganzen   Bntwickelung   des   Indiscbeu 
GeiBteSy  die  nur.  durch  die  eigenthiimliche  Natur  des  Landes  und 
die  Geschidite  mit  ihren  Thaten  ihre  besümiliter  umgraazte   Ge- 
aiKltuag  erhalten  hat^  liegt  die  ursprungliche  geistige  Anlage  des 
Arischen  Velkes^  die  ihm  mit  den  stammverwandten  Völkern  ge-* 
meinschaftlich  war.     Wir  mufsen  seine-  Theilnahm^  am  Besitze 
dieser  höheren  Ausstattung,  in  welcher  alles  Grofse,  was  es  aus-« 
geführt  hat,  wie  im  Keime  wurzelt,  als  das  höchste  und  wichtigste 
C3escbeitk  der  Naiur,  als  eine  besondere  Begünstigung  durdi  das 
Schfeksal  b^raeirten«     Denn  nur  wenige  Völker   der  Erde  sind« 
dieser  faäiefeii  Beffihigiaig  selbständiger   Bildung   theilhaftig;  von 
V4ikei;n  anderer  Rafse  sind  es  nur  die  Chinesen  und  Aegyptier, 
▼od  der  Kaukasiseheii  nur  die  Semiten  und  Indogermanen.     Die 
letBftte  sind- aber  ohne  Zweifel  die  am   höchsten  begabten,  beide 
haben  sie  adssr*  Sich  selbst  den  meisten^  übrigen  Völkern  ihre 
BMudg  zugeführt;  sie  übertreffea  alle  anderen  in  der  Entdeekong 
dcF  nutaiichca  Küttstei,  der  BinricMtung  des  geSeCzlicheii  Staates^ 
dep  VervuUkoBWMIimg    der  geseilsehafUichen  Zustand«,    in   der 
SrtxöpAmg  und  Ausbildung  der  Wifronschaftcn^  iu  der  Hervorbrin-» 
gung  der  herrliohsteo  Werke  in  jeier  schöncB  Kunst    Sie  stehen- 
siehf  bei   diesen  LeistuBgen    niciit  gleiob  ond  \tir  nfeafsen  untelr 
den  Kaukasischen  VMkem  den  IndogermmMii  «nfesebieden  die  Paittie 
zuerkennen.  Wir  halten^  dieses  niobt  für  zufiaii^^  aondern  ghoben» 
es  evtzpringe  aus  der  höheren  und'  volüM&hdigeven  Begabung.  der> 
letzteren.    Die  Geschichte  bezeiq;t>  daft  ihe  Semiten  nidit  das 
hanuenische  Gleichmab  alle^  Seelenkrafte  bceitzeii,  dürdh  wetehe 
die  Indogermanen  hervorragen.  Das  Gdnüth  und  mit  ihm  dieLei- 
deuBclMiik,  die  besoadwe  Persönlichkeit  mit  energischem  Willen 
und  scharfem  Verstände  waltet  bei  dem  Semiten  vor;  er  kanü  die 
Beziehung  der   Welt   zum  MenaeiteB  überhaupt  von  der  zu  dem 
eigenen  Ich  nicht  trennen,  er  kanta.den  Gedanken  nicht  in  reiner 
Objectivitit  dem  Geiste  vorstdlbn;   seine   Aasehzmngsweise  Ist* 
snbjectiv  und  egoistisch.  Seine  Poesie  ist  lyrisch,  dahA*  subjectiv, 
es  spricht  das  Gemüth  seine  Freude  und  seinen  Schmerz,  seine 
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tmd  tekMii:  Hefa ,  seine  Bewmidening  und  Vemchtuag  aie. ; 
wir  berufea  uiia  auf  die  grofsen  SaBHalongcii  Arabiseker  Gedichte« 
Dehnt  der  Dfißhter  seinen  Kreis  .aus,  so  isl  es  ^mr  am  seinem  Stanmit 
als  IndividuDOi  andern  gegenüber  sii  vertreten^  wie  in  eiAigyHa 
Miiallaka^  den  grefsten  Diditerwerken  dbr  Araber^  Das  Epes^,  bei 
dem  das  Ich  des  Dichters  vor  dem  Gegenstände  BUrüektritty  ge- 
lingt ihm  nicht^  noch  weniger  das  Drama»  welches  eine  noch  veik* 
sündigere  Absireifung  der  eigenea  PersönltchkeiC  bei  dem  Diebteir' 
erfbndett^  Dia  IndogeimaniSQhen  Völker  besitzen  ndken  der  lyrl« 
sehen  auch  die  anderen  Gattungen  der  Poesie;  bei  ihnen  komm| 
allein  ein  nationales  Drama  vor,  me  haben  alleid  die  gvefhen  Hei^ 
deogedichte  herrorgfsbracfat,  weldie  die  von  der  Sage  iiberliefcvteit< 
grorsen  Thaten  des  Alterthums  in  verlienrlichter  GestftU  wieden- 
spiegeb,  die  ganae  Weltanschaunng  eines  Volksgeistes  uns  vor^ 
fihren  und  als  das  ErgebniAi  der  dichteriariieii  Arbeü  des  ge** 
sammten  Volks  dastehen.  Den  Semiten  fehU  der  Stoff  des  Bposy 
die  Sage  nioht^  die  er  anch  dichterisch  verschönert  niid  ansbildeti; 
er  fogt  sie  aber  nidtt  zu  groFsen  Kreisen  zusammeit)  sondern  be-^ 
wahrt  sie  im  Gedäehtaiirse  als  ältesto  GcMhüßhUe«  .  Von  dea^vWi^ 
gta  schönen  Kfiosten  liebt  er  am  meisten  die  Blteik^  die  der  UBr^ 
mitlwIhwrBte  Attsdrnck  des  bewegten  Gemnths  ist  und  die  leiden- 
schaMiohste  Sthnmang  am  heftigsimi  a«flregt.  Die  grofsenSehep- 
Ringen  der  Seulptne  mid  Kahlem  gehfirea  not  ißa  tßi^gevmtmn 
sdien  Völkern  und  untar  diesen  nar:  einzelnen« 

Aach  die  Piulosophie  gehört  den  Semiten  niehi »  sie  habea 
sidi  y  and  zwar  mar  die  Araber  ^  bri  den  Philosophen  der  Indo« 
germanen  eingenuetfaet.  ibirei  Anschaaueigen  and  VorsteUuagea 
behemohbn  ihren  Geist  au  sehr^  ids  dais  er  steh  aam  Cesdialtoi» 
des  reinen  Gedankens  rohig  erliehen  nnd  das  aflgemeiee  \mi  moik^ 
wendige  von  seiner  eigenen  Indtvidnalitit  und  detail  KafaNigheileai 
trennen  könnte. 

In  seiner  Religion  ist.  der  Semite  selbstsfiobtig.  and  ans- 
^sehUdfoend;  Jetiovah  ist  nur  der  Goti  der  Hoblrier^  die  ihn  alleui 
eikennett^  alle  anderen  Götter  sind  absolut  UbA  nnd  haben  nicht 
den  geringsten  Antheil  an  der  Wahrheit;  wenn  anCh  AHah  nicht  alMtt 
der  A)rabcr  Gott  seyn  wili,  sondern  sich  die  ganze- Weit  nnterwerfbn 
soll,  so  ist  sein  Wesen  ebenso  egoistisch;  anch  er  bestreitet  Redens 
anderen  Gott  jedes  Moment  der  W«hrlieit  und  es  hilft  nichts»  dafi^ 
da  den  Allah  anerkennst,  da  kannst  ihm  nur  wahihafk  dienea  in» 
der  ansschliersUchen  Form,  dale  Hobammed  seia  PIrophet  ist.  Ibtet 
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Lehre  nach  nrarsten  die  Semiten  iniolenint  und  mm  FaiMtimniis^ 
wie  zur  starren  Abhanglichkeit  an  ihr  religiöses  Gesetz  geneigt 
sejm;  die  Geschichte  ist  Zeugin  j  der  religiöse  Entliusiasmus 
tritt  bei  ihnen  am  heftigsten  auf.  Gewaltsame  Bekdbirungssuchi 
ist  vor  dem  Islam  der  Weltgeschichte  unbekannt;  die  Hebräer 
konnten  den  Jehovah  -<  Dienst  andern  Völkern  nicht  aufdringen 
wollea  Von  den  alten  Religionen  kennt  nur  der  Buddhismus  Mis- 
sioncuy  diese  waren  aber  ganz  friedlich.  Die  alten  Völker  sind 
überhaupt  tolerant  ^  sie  lafsen  die  Götter  der  anderen  Völker  als 
solche  neben  den  ihrigen  gelten  und  erkennen  gern  den  überein- 
stimmenden Inhalt  in  der  verschiedenen  Form  an.  Dieses  tritt  am 
deutlichsten  bei  den  Indogermanischen  Völkern  hervor^  *  bei  den 
Römern  und  Griechen  ist  es  bekannt  genug,  aber  auch  die  Achä- 
meniden  —  nur  Kambyses  macht  in  Aegypten  eine  Ausnahme  — 
lieben  alle  Religionen  in  ihrem  Reiche  ungestört,  die  Brahmanen 
haben,  wie  wir  später  sehen  werden,  ihrem  Göttersysteroe  manches 
altere  Indische  Element  einverleibt  und  erst  als  ihr  eigenes  Be* 
stehen  gefährdet  ward^  sind  sie  gewaltsam  gegen  die  Buddhisten 
verfahren.  Diese  Toleranz  entspringt  ans  einer  gröfseren  Freiheit 
des  Gedankens,  der  sich  nicht  an  die  Form  aussdiliefsKdi  bindet« 
Um  diese  Betrachtung,  die  wir  hier  doch  nicht  erschöpfen 
können,  nicht  zu  weit  auszudehnen ^  wollen  wir  nur  noch  kurz  die 
äufsere  Thätigkeit  der  zwei  greisen  Völkerfamilien  berühren.  Die 
Eigenschaften  des  Semitischen  Geistes,  das  leidenschaftliche  6e- 
müth,  der  hartnäckige  Wille,  der  feste  Glaube  an  ausschliefsliche 
Berechtigung,  das  ganze  egoistische  Wesen  mnfste  seine  Besitzer 
für  grofse  und  kühne  Thaten  im  höchsten  Grade  tüchtig  machen. 
Bin  kuhner  Geist  der  Unternehmung,  ein  energischer  ausdaaem- 
der  Muth,  grofse  Gewandtheit  und  ein  feiner  Verstand  günstige 
Umstände  und  bei  Fremden  vorgefundene  Hülfsmittel  zu  benutzen 
zeichnen  zuerst  die  Phönizier,  später  die  Araber  aus  und  sie  können 
sich  als  Krieger,  Seefahrer  und  unternehmende  Handelsleute  den 
Indogermanischen  Völkern  nicht  nur  gleichstellen,  sondern  sind  zum 
Theil  ihren  Zeitgenofsen  unter  diesen  überlegen  und  Vorgänger 
gewesen.  Auch  haben  sie  frühe  geordnete  Staaten  mit  festen  Ge- 
setzen  eingerichtet;  doch  greift  auch  hier  die  uufugsame  WUlkülir 
des  starren  selbstsüchtigen  Willens  störend  ein;  ihre  Suatsgebände 
erreichen  nicht  die  vollendete  Ordnung,  die  mannigfaltige  Glie- 
derung und  den  festen  Bestand  der  Indogermanischen,  das  Gesetz 
dringt  nicht  in  demselben  Grade  durch  zur  allgemeinen  Herrschaft. 
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In  ihrem  Ringen  mit  den  Indogermanen  am  die  Hemchaft  der 
Welt  sind  sie  unterlegen^  diese  sind  noch  im  gewaltigen  Fort- 
sdiritt  begriffen;  sie  nmfarsen  mit  ihrer  rastlosen  Thatigkeit  beides: 
die  änfsere  Weit  und  das  Reich  des  Geistes;  ihr  Streben  ist  auf 
die  Beherrschung  der  ganzen  Erde  gerichtet.  Es  waltet  unter  ihren 
einzelnen  Gliedern  zugleich  die  grörste  Mannigfaltigkeit^  je  nach- 
dem ihre  Wohnsitze  und  ihre  historischen  Schicksale  verschie- 
den sind* 

Zwischen  der  hohen  Stufe,  auf  welcher  die  am  weitesten 
fortgeschrittenen  Indogermanischen  Völker  jetzt  stehen,  und  dem 
ersten^  allen  gemeinschaftlichen  Anfange  liegt  ein  grofser  Zwischen- 
raum, eine  Reihenfolge  verschiedener  Stufen;  welche  Stelle  die 
Inder  auf  dieser  Stufenleiter  einnehmen^  werden  wir  erst  bestimmen 
können,  nachdem  wir  ihre  Entwickelung  nach  allen  ihren  Richtun- 
gen verfolgt  haben;  eines  läfst  sich  im  voraus  behaupten^  ihre  be- 
sondere Entwickelung  wird  eine  sehr  eigenthumliche  seyn,  weil  ihnen 
nnter  allen  Indogermanen  die  eigenthümlichste  Heimath  zu  Theil 
geworden  ist,  sie  bilden  das  äufii^rste  östliche  Glied  einer  grofsen 
Kette,  die  vom  Ganges  bis  an  den  Atlautischen  Ozean  reicht  Je 
verschiedener  von  den  fibrigen  die  Erscheinungen  seyn  werden,  die 
wir  in  Indien  zu  erwarten  haben,  desto  nöthiger  ist  es  daran  zu 
erinnern»  dafs  die  Anfinge  gemeinschaftlich  gewesen  seyn  mäfsen. 
Dieses  beweist  die  Sprache.  Ob  von  jenen  dunkeln  Anfängen 
noch  etwas  zu  erkennen,  Ist  hier  nicht  zu  untersuchen. 


Für  die  später  genauer. zn  betrachtende  Frage  über  den  Ur- 
sprung der  Arischen  Inder,  ist  es  wichtig,  die  ethnographischen 
Verhaltnifse  der  Gebiete  zu  kennen,  welche  auf  der  Gränze 
zwischen  der  Indischen  und  Iranischen  Welt  liegen.  Wir  vervolU 
stfindigen  durch  einen  Bericht  über  sie  zugleich  die  Ethnographie 
der  Arischen  Inder. 

Wir  können  diese  Indischen  Grftnzvölker  in  zwei  Gruppen 
aasanpmenfalsen :  die  DmnUh^  und  die  Kifir. 
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1.  Wir  haben  oben  >)  schon  dio  Sitze  der  Darada  am  obenr 
Indus  angegeben;  da  aber  dieser  Theil  der  Indischen  Linder-  nnd 
Völkerkunde  nicht  unbedeutende  Erweiterungen  inzwischen  ge- 
wonnen hat ,  dörren  wir  diese  Vervollständigung  hier  nicht  uube-^ 
rucksichtigt  larsen. 

Versetzen  wir  uns  auf  das  Hochland  des  oberen  Indus  nach 
Rondu  im  Flufsthale  oder  etwa  um  tf  W  O.  v.  F. ,  so  strömt 
der  Indus  hier  westwärts  zwischen  35«  W  und  85<^  40*  n.  B.  bis 
Makponi-Shagaron^  wo  er  gewahsam  nach  Sfiden  gedrängt  wird 
und  seinen  langen  Durchbruch  durch  die  Reihe  der  hohen  Ketten 
beginnt;  die  an  sein  Ufer  herantreten.  Erst  bei  Daraband  84*  W 
n.  B.  90*  40^  Ö.  L.  tritt  er  aus  diesem  wilden  Thale  heraus^  defsenr 
Unwegsamkeit  von  den  neuesten  Reisenden  bestätigt  wird,  wie  sie 
von  den  Buddhistischen  Pttgem  vor  vierzehnhundert  Jahren  be^ 
schrieben  worden.  Im  äufsersten  Norden  begränzt  die  Kette  am 
Sfldrand  der  Hochebene  Pamer,  in  der  östlichen  Fortsetzung  als 
Karakorum  bekannt,  dieses  Industhal;  nn  Sfiden  die  Himälajakette, 
welche  Kashmir  im  Norden  umwallt;  im  Westen  ein  Hochland, 
welches  die  Fläfse  Khonar,  Tal,  Suwad  nach  Ost-Kabutistan  ent-- 
sendet  und  die  Wafserschelde  zwischen  dem  oberen  Induslande 
und  Ost^Kabulistan  bildet;  es  beginnt  am  Sädrande  Pamers  und 
begleitet  den  oberen  Indus  wenigstens  bis  in  die  Breite  von  Dara- 
band. Es  besteht  gewifs  aus  mehrern  Ketten^  doch  kennen  wir 
das  innere  Gefage  dieses  Gebirges  noch  nicht  näher. 

Es  erstreckt  sich  das  Industhal  weit  nach  Osten,  für  die  ethno- 
graphische Ostgränze  können  aber  die  Ketten  genommen  werden^ 
welche  die  zwei  Zuflfifse  des  Indus,  den  Astor  oder  Husärafluftii 
der  aus  dem  Kashmirischen  Himili^a  nordwärts  strömt,  von 
Westen,  den  aus  dem  Karakorum  sfidwärfs  strömenden  Nagar  aber 
von  Osten  begränzt;  zur  ersten  Kette  gehört  der  hohe  Sdmeeberg 
Nagna  Parvata  (der  nackte  Berg,  Tfibetisch  Dianmd),  an  lf,000 
F.  hoch,  im  8.  des  Indus,  zur  zweiten  der  gewaHsge  Haramosh 
im  N.  des  Flofses ;  zwischen  ihnen  Hegt  Makponi  Shagaron^  wo  der 
Durchbrach  beginnt.    Das  Nagar  Land  gehört  den  Darada  ^   das 

1)  0.  SS. 
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Thal  von  Hivtra  ineist  deo  BhiU ;  es  eeheiot  also  hier  die  Völ* 
kmgtkum  ateh  deo  groreaitigsiea  Bildimgea  der  Erde  geregelt 
8«  seyn. 

Den  oben  umgrtiizle  Land  ist  des  Dereda  Gebiet  im  weiteeteo 
Sinne»  Es  ist  in  viele  ThUer  serlegt^  von  versdileden  heirsenden^ 
aber  demselben  Volke  geborenden  Stammen  bewohnt.  Der  Nagar 
(Bnrsbal)  Flub  flierst  in  den  Gilgit,  ebenso  der  Kangut  (Hunz); 
der  Gllgit  in  den  Indns^  alle  drei  vom  Südraode  des  Pamer;  der 
Jasin  vom  Westgebirge,  nicht  weit  im  Süden  des  Khonar  ent- 
springend. Es  grAnzt  das  Darada  Land  im  N.  W.  an  K'itral  im 
Lande  der  Kifir;  im  N.  an  den  Sfidraod  des  Pamer«  Im  eogeren 
Sinne  heifsen  Dardu  die  Stimme  zwischen  Kasbmir  und  der 
KrishnagangA  im  0.  und  dem  Indus  im  W.;  doch  sitzt  dafselbe 
Volk  auf  defsen  Westofer  und  wird  durch  ein  Gebirge  vom  obe- 
ren Snwadthaie  getrennt,  welches  zum  Laodo  der  Kafir  gehört  >}• 

Die  Darada  lafsen  sich  historisch  in  dieser  Gegend  rückwirts 
verfolgen,  so  weit  unsere  Nachrichten  überhaupt  zuräckgehen;  die 
Geschichte  Kashmirs,  wie  die  alten  epischen  Gedichte  erwibnen 
ihrer  und  die  alten  Geographen  von  Herodotos  uqd  Ktesias  an  bis 
auf  Ptolomaios.  Der  Goldreichthum,  der  sie  berühmt  machte,  wird 
durch  neuere  Nachrichten  hioreichend  bestätigt.  Wir  sind  also 
berechtigt,  ihren  alten  Namen  beizubehalten«  Selbst  sollen  sie 
sich  SAinaghif  ihre  Sprache  Shind  nennen;  diese  wird  von  den 
Nachbarn  Dtmgari  genannt  Sie  hat  eine  Beimischung  von  Per- 
sischen Wörtern,  ist  aber  offenbar ,  obwohl  wir>  nur  ein  kurzes 
Wortverzeichnifs  besitzen  <),  als  eine  Sanskritische  zu  erkennen. 

Dieses  hochgelegene  Land  hat  fruchtbare  Th&ler^  namentlich 
die  Trauben  gedeihen  hier  trefflich;   die  Bewohner,  wie  die  Kifir, 


1)  Aufter  den  Mher  aagefUirteB  Nschrichteo  Ton  Mooechopt  nach  Vwhs; 
s.  deften  Travels  im  Koihmirp  Ladak,  iMkaräo,  etc.,  mit  eioer  «ekr  «ohtaea 
Karte,  II«S04.  wo  aach  andere  hohe  Berge  erw&hiit  wrerdea;  80O.S66.8OO.  aod 
aber  die  Verbreitqnc  der  Dangri  Sprache  298.;  nach  Vigae  ist  dieser 
Ktme  Persisch.  GUgiiU  soll  Kashmirisch  sejn  stall  Giiid.  S07.  Daher  dea 
ladttS-Darchhmch  808.  fgd.  184.  —  MooacaoFT  sagt  aasdrflcklieh,  11,864. 
la  Has4ra  werde  Tflhetisch  gesprochea,  die  Bewohner  sejen  Tubeter; 
Vuin^  11,  487.  gieht  auch  Aster  oder  flasAra  die  Dangrt  Sprache;  er  sagt 
aber  p.  898.  dieses  werde  in  Hus4ra  nahe  am  Indus  gesprochen,  so  dalh 
aufwärts  das  Thal  TAbetisch  sejn  wird. 

8)  Bei  YiGNB^  n,  437.  Beispiele  sind:  manuf/u,  Mensch,  hal^  Knabe^  SfAr^ 
Feuer  (ans  an^ärm),  muk,  Wange  (mukka,  Gesicht),  nuig,  Bund^  Aül 
(he*f)l  Haad^  PrAkrit.  ktUika,  gi^sa  Pars.  44ui,  Zend:  %a9tm. 
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sind  grofse  Verehrer  des  Weins^  über  dem  Grabe  der  Verstorbenen 
efsen  sie  Trauben.  Die  Frauen  von  Nagar  sind  wegen  ihrer 
Schönheit  berühmt  >)•  D>^  Bergfläehen  sind  aber  sehr  kalt  und  rauh, 
die  Hochebene  Deotsnh  hat  zu  strenge  Winter  j  als  dafs  lebende 
Geschöpre  bestehen  können.  Das  Land  ist  sehr  unsuganglich  nach 
allen  Seiten  hin^  obwohl  beschwerliche  Pärse  nach  K'itral  im  obern 
Khonarthale.  nach  Pamer  und  Jarkand  hinüber  fuhren;  der  Weg 
am  Indus  aufwärts  wird  als  beinahe  ungehbar  geschildert;  auch 
von  Kashmir  trennen  es  hohe  Bergketten.  Die  Abgeschlorsenheit 
und  Unzugänglichkeit,  die  Einsamkeit  lihd  Unbekanntschaft,  ver- 
bunden mit  dem  Ruhme  des  Goldreiefathnms  und  der  grorsartigen 
Natur  des  Landes,  sind  Ursachen,  dafs  dieses  Land  als  ein  Sitz 
der  Wunder  und  der  Heiligkeit  betrachtet  wurde;  so  wird  es  uns 
frühe  in  der  Arischen  Sage  erscheinen.  Die  ersten  oder  f ruhern 
Sitze  der  übrigen  Arischen  Inder  dürfen  wir  hier  nicht  suchen,  ein 
wanderndes  Volk,  welches  von  seinen  Rinderheerden  abhängt^ 
kann  hier  nicht  durchgezogen  seyn,  wo  der  Jak  Hausthier  ist. 

Unterhalb'  des  Durchbruchs  bei  Daraband  wohnen  auf  dem 
Ostufer  des  Indus  im  Westen  Kashmirs  im  N.  der  Vitastä  die 
Bamba,  im  Süden  die  Khdka,  beide  im  0.  der  Krishnagangä  <).  Im 
W.  dieses  Plufses  und  der  Khäka  sitzen  die  schon  erwähnten 
Gheker  oder  Ghikar,  es  sind  alle  ursprünglich  Indische  Stämme. 
Die  Ebene  am  Indus  im  S.  Darabands^  im  N.  Attok's  wird  nörd- 
licher Pakheli  oder  Pakheri,  südlicher  K'ak'  genannt;  hier  wob« 
nen  Stämme  der  Afghanen,  die  G'adun,  ein  Zweig  der  Jusufeei^ 
und  die  Dilazak,  die  von  den  letzten  hieher  vertrieben  worden  sind. 
Doch  finden  sich  unter  ihnen  noch  ältere  Indische  Bewohner,  na- 
mentlich in  Pakheli  die  Suwati,  die  aus  Suwad  von  den  Afghanen 
über  den  Indus  gedrängt  worden  sind*}. 


1)  Vii^NB,  II,  289.  308.  267. 

2)  MooHCBOPT,  II,  288.    Vionb,  II,  191.    Court,  ia  Am.  J, ofB. y,4e9,  474. 

3)  E1.PHIN8TONB,  Cabulf  n,  88. 1, 506.  Court,  Id  A9,  J.  ofBengai,  V,  469.  Oben 
S.  899.  Auf  Vlgne*«  Karte  steht  Stthalti  für  Sowatti.  Der  klclDePlofli Dawar 
(Door)l8t  Oräoze  zwischen  Pakheli  und  K'ak';  das  letatere  Wort  kann  nur 
BntatelluDg  seya  ausKak'ha,  Uferlaad.  Court  giebt  As.J.ofB.Yj  p. 898. 
Pakkberl;  es  Ist  aber  daCielbe.  Er  hat  Reeht,  dafs  die  Alten  die  Stadt  aaf 
das  Westofer  verlegen,  dieses  hindert  nicht,  daCi  das  Land  auf  beiden  Seiten 
so  geheirsen  habe.  Strabo,  XV,  1,  27.  hat  lltvxolo/fnt  nahe  an  der  Stelle, 
wo  Alexander  nbersetstef.  Arrian  hat  diese  Lacge  fttr  die  Gegend  J7«iMf- 
itfi^iY,  nktfMimh»^  tmd.  TV,  11..  Ama.  IV,  22,  9.  88^  10.  und  die  StadI 
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t.  Die  anziehendste  Erscheinung  auf  diesem  Gebiete  bildet 
das  Volk  der  Käpr  oder  der  Ungläubigen  Ot  wie  sie  die  Muslim 
nennen.  Sie  bilden  das  eigentliche  Verbindungsglied  zwischen  der 
Indischen  und  der  Iranischen  Familie.  Um  ihre  Bedeutung  ganz 
zu  würdigen^  wird  es  aber  hier  zweckmafsig  seyn^  zugleich  die 
ethnographische  Geschichte  dieses  Landes  kurz  in's  Auge  zu  fafsen. 
Wir  schicken  die  Bemerkung  voraus,  dafs  der  Name  Kiflr  nicht 
irre  fuhren  darf;  er  bezeichnet  dieSt&mme  dieses  Volkes,  welche 
nicht  den  Muhsmmedanem  unterworfen  und  zum  Islam  bekehrt 
worden  sind;  die  bekehrten  tragen  andere  Namen ,  sind  aber  von 
den  lUflr  nicht  ursprunglich  verschieden. 

Die  Uteste  klare  Einsieht  in  die  Stellung  der  Völker  dieser 
Nordivestmark  Indiens  giebt  uns  Alexander's  Feldzug.  Er  be- 
gegnet Indern  auf  dem  Marsche  von  Arachosien  nach  Baktrien; 
auf  diesem  Zuge  grfiudet  er  Alexandria  im  Indischen  Kaukasus  >). 
Diese  Inder  worden  von  andern  Paropamisadeu  genannt ,  auch  die. 
neue  Stadt  heifst  Alexandria  im  Paropamisadeu- Lande s).  Vom 
Gebirge  der  Paropamisaden  waren  die  südlichen  Theilo  ludisch 
und  Arianisch^  die  nördlichen  und  westlichen  Baktrianisch ;  die 
westlichsten  Paropamisaden  wohnten  auf  dem  Wege  von  den  Dran- 
gern zu  den  Euergeten  und  Arachoten,  also  in  den  südwestlichen 
Auslättfeni  des  Paropamisus,  im  jetzigen  Lande  der  Duriiii. 
Alexander  errichtete  nachher  eine  Satrapie  der  Paropamisaden, 
die  Grinze  des  Landes  war  der  Kophen^);  nach  Osten  erscheiot 
kein  anderer  Name  als  der  ihrige  vor  dem  Flufse  Choes^).  Da 
die  Paropamisaden  sonst  von  den  Indern  unterschieden  werden, 
dürfen  wir  annehmen^  dafs  sie  nur  ungenau  Inder  genannt  wurden 
und  dafs  die  Paropamisaden  nicht   im    eigentlichen    Sinno  Inder 


JJevM/la^  Ind.  I,  11.  und  Pioiemaios  fflr  die  Stadt  üCcOoiria^c.  Hinan  Thsitttg, 

F,K.  K.  p.  879.  PanMtkoiofaii  oder  seoau  das  Sjuiskrit  PnskkaiavaU, 

die  reic]ibeaal»te. 
1)  Hie  sind  von  den  MnhaainedABem  auch  frühe  Sijah  pösk  oder  Schwarz«- 

i6cke  geiiaaot  worden,  wegen  ihrer  Kleidung  aas  schwaraen  Zlegenfellen. 

Die  Afghanen  nennen  die  ao  gekleideten  Tor  (schwarae)  KAür,  auai  Un* 

tencUede  von  den  Spim  Käfir,  den  in  weifte  Baninwolle  gekloldel^n. 
9)  Arr.  Anah.  in,  SS. 
S)  Sirabo,  XV,  8,  S*  1^-  ^^^  westlichsten  Paropamisaden  nlfsen   etwa  awi- 

sdMB  Dilaram  «ad  Girishk  gesucht  werden. 
4)  Arr.  IV,  ». 
A)  Bbend.  IV,  88, 
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waren  >)•  Am  Ciioee  beginnt  der  VMzug  gegen  die  etgentliehen 
Inder,  die  Aspasier  eder  Htppisier,  die  Gumer  lind  Assaknuer^ 
Diese  wohnten,  anf  dem  Nordofer  dee  Kophen  oder  Kabul  von 
Laghman  bis  a»  den  Indus;  das  Land  auf  dem  Sfidofer  heibt 
Gandaritis,  das  der  Crandhära*). 

Diese  Nachrichten  erlauben  uns  einen  Rfickblick  in  noch  frfihere 
Zeiten  %vl  thun.  Denn  wenn  der  erste  Darius  unter  den  ihm  hul- 
digenden Völkern  neben  Hidhus  oder  Sindhusanwohnem  und 
Harakhwaiis  oder  Arachosien  auch  Oad^ra  erw&hnt^  kann  nicht 
Kandahar,  sondern  nur  das  Land  am  Kabulstrome  gemeint  seyn; 
des  Herodotos  Gandarier  mfirsen  dieselben  seyn.  Dafs  sie  Ton  den 
Indern  unterschieden  werden,  erklärt  sich  einfach  daraus,  dafs  hier 
Inder  in  dem  alten  einheimischen  Sinne  für  die  Bewohner  des  In- 
duslandes, nicht  überhaupt  f&r  Inder  steht  ^);  Hekataios  nannte  die 
Gandarier  ausdrucklich  ein  Indisches  Volk. 

Ptolemaios  stimmt  in  der  Bestimmung  der  Grinse  Ewischen 
den  Indischen  Völkern  und  den  im  Westen  angrinsenden  genau 
mit  den  Makedonischen  Berichten  öbereio  und  bestitigt  ihre  Rich- 
tigkeit Auch  er  trennt  die  Paropanisaden  (dieses  ist  seine  Form 
des  Namens)  von  den  Indern ;  am  westlichsten  nach  ihnen  wohnen 
ihm  zuerst  die  Lampager  am  Koas  oder  die  LampMca  der  Inder  in 
Laghman;  ihr  Gebiet  reicht  weit  nordwirts  £u  den  Quellen  des 
Fhifses  in  den  Bergen  der  Komeder.  Am  Suastns  Flnfs  Hegt  das  Land 
Suastene^  unter  ihm  und  den  Lambagern  die  Landschaft  Goryaia. 


1)  Sirabo,  xy,  2,  g.  11.  sagt  xwar,  die  Paropamisaden  sejen  na^  /##r  roV 
*irSor,  es  ist  dieses  aber  nur  eloe  ÜngenaalglKelt  bei  der  allgemeioen  Ab- 
gäbe  Ober  diese  Vdlker. 

S)  Arr.  IV,  S8.  Ind,  l,  1.  6.  Strabo,  ZV,  1^$.87.  S.17.  Hippasier  ist  swei- 
felhafl,  die  Haadticbrlfleo  bei  Strabo  geben  ^YnatUtay;  auch  JTaauH]  esistje- 
denfkns  dafselbe  uad  vielleicht  eio  gesocbter  Aaklaag  an  htnog,  da  a^m, 
agpaf  Vferd  bedeutet.  Strabo  bat  nicht  die  €hirAer,  dagegen  Jlfatfvur»«^  wahr- 
scheinlich statt  A£aa0tty^roif  aus  Maaaaya,  Hauptstadt  der  Assakaoer.  Jla- 
^akävati  ist  Name  einer  Gegend  am  gleichnamigen  Flnfse.  i'datit.IV^S^Sd. 
Anfser  den  flibelhafleB  Njs&ern  kommen  bei  Arrian  noch  Astakaner  vor ; 
Droysbn  vermuthet^  Queh,  Äiea.  874.  darin  die  Bewokner  der  Peoka- 
ieotis,  deren  VOrst  Antes  hellbt*  Oewilb  richtig;  denn  taieist  alle  NaaMU  der 
Indischen  Könige  in  den  Makedonischen  Naehrichten.  sind  Undtr*  odisr 
StAdte-^  nicht  Personen-Maaen* 

8)  Ueber  diesen  Namen  s.  de  Pentap^  /«A  p,  16»  üur  tfcfc*.  der  OHech. 
u.  s.  w.  S.  133.    Die  AUper$.  KeUin$ekr%ß,  8.  110. 

4)  8.  oben  ä.  S. 
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ViwMktn  BoMtiis  und  Indn»  wo)iii«ii  die  Chmdarer,  eine  ihrer 
8tldle  heiftt  PoklAie.  Nor  seine  tfieorettodie  Chrinee  i«t  hiemit  in 
Widerepmeh;  eine  Linie  sitdwärts  von  den  Oxas-^oellen  dureh 
die  Kauk&siselien  Berge  eeheidet  die  PftropaaiMiden ,  wie  sudlieber 
Arachosien,  von  Indien  0-  Bv  daehte  sieh  die  Lage  dieser  Qnellen 
in  nnrichiiger  Lage;  die  sieher  erlfiemibaren  Namen  gewfthren  aber 
UMxi  die  Beriebtigung. 

Wir  haben  hier  den  Namen  Lambager  in  den  Sitzen  der 
Aspasier  der  IVfiJieren ;  der  seinige^  ah  der  noeh  erfialtene,  darf  als 
der  allgemeinere  betrachtet  werden;  ffir  die  äbrigeo  VMker  giebl 
er  Ländernamen  naeh  den  IKUben;  eine  Abweichnng  von  den 
fHiberen  ist,  dafs  die  Gandarer  hn  Norden  des  Kabalflofscs  erwMmC 
werden;  es  hingt  dieses  vielleieht  mit  einer  andern  grofsen  Aen- 
denmg  der  frühem  Zustände  Bosammen;  die  fndoslcythen  beherr- 
sehan  jetst  das  Land^  das  Gebiet  auf  dem  Südufer  des  Kabol  wird 
von  Ptolemaios  sa  Indosicythien  gesogen  und  nur  Städte  genannt 
Vielleieht  safsen  jetst  unabhängige  Gandarer  nur  noeh  in  Polclais^ 
von  den  Skythen  dahin  verdrängt«  Da  jedoch  auch  In  Peng'ib  der 
Name  der  Gandarer  vorkam,  ist  er  wahrscheinlich  auch  ein  al^e- 
meiner  gewesen  und  mochte  die  früher  genannten  Astakaner  ein- 
sehlieFsen« 

Die  Oränze  der  Indischen  Vdtker  gegen  die  Paropanisadea 
ist  hienach  für  diese  ältere  Zeit  das  Gebirge  welches  den  Nig'row 
und  nachher  den  Paag  shir  von  Alishang  und  Laghman  treunt ;  für 
den  Süden  des  Kabulflurses  fehlt  eine  Angabe;  es  i&t  jedenTalls 
G'elläläbäd  nach  Indien  zu  rechnen.  Das  höhere  Land  bei  Gan- 
damak  ist  noch  Gränze  dieser  Provinz  gegen  Kabul 

Aenderungen  der  Völkersitze  dürfen  wir  kaum  unter  den 
Baktrischen  Griechen  vermuthen ,  es  war  kein  eroberndes  Volk, 
nur  eine  kleine  Ancahl  erobernder  Krieger.  Zu  Ptolemaios  Zeit 
herrschten  schon  die  Indoskythen  und  ähnliche  Turanische  Biu- 
bffiche  folgten  noch  später.  Doch  finden  wir  nicht,  dafs  die  ethno- 
graphis<^hen  Gräuzen  Indiens  hier  im  äufsersten  Westeu  dadurch 
verändert  worden  wären.  Wir  besitzen  hierüber  merkwürdige  und 
unerwartet  genaue  Angaben«  Diese  verdanken  wir  Chinesischen 
Bnddhtsten,  welche  ihreFrömmii^t  trieb,  au  den  heiligen  Stalten 
ihrer  Religion  in  Indien  shi  wallfahrten  und  dort  die  unverßischte 
Lehre  aus  der  ursprünglichen  Quelle  sich  zu  eigen  zu  machen- 


1)  vn,  1.  VI,  18^  M.  Ueber  iie  Naioea  •.  sbea  B.  99. 
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Wir  haben  hier  nur  mit  den  AufkUmngea  su  thun,  -welche  il 
Berichte  über  die  Geographie  und  Ethnographie  dieses  westUchen 
Indiens  geben.  Da  der  wichtigste  Bericht  sich  auf  die  Jahre  kurs 
nach  630.  n.  Chr.  G«  besieht,  ist  er  später  als  die  Einwanderungen 
und  Eroberungen  der  Indoskythen  und  Hunnen,  viertehalb  hundert 
Jahre  alter,  als  die  Angriffe  der  Ghazneviden.  Von  Indoskythen 
als  Herrschern  ist  keine  Rede  mehr;  es  sitzen  Tärlusche  Völker 
als  ihre  Nadifolger  in  den  Päfsen  des  Hindukusch. 

Auf  dem  Wege  von  Bamian  durch  Kapisa  oder  das  Thal  des 
GhurbandfluTses  gelangt  man  nach  Lanpho  oder  Lam^an  und  ist 
hier  in  Indien  des  Nordens  eingetreten  0*  ;Es  ist  genau  die  Be- 
stimmung des  Ptolemaios.  Wir  erfahren  von  Udjäna  oder  dem 
Gebiete  Suasteno  des  Griechischen  Geographen,  dafe  dort  die 
Schrift  Indisch  sey,  die  Sprache  auch^  nur  mit  einiger  Abweichung^* 
Ost-Kabulistan  auf  dem  Sudufer  oder  Peshäwar  heifst  noch  Gan^ 
dhüra^y  Das  Land  Fahmou  oder  die  Niederung  Westkabulistans 
im  S.  der  Stadt  Kabul,  obwohl  es  noch  zu  Indien  gezahlt  wird, 
bat  eine  der  Indischen  nur  wenig  ähnliche  Sprache;  in  TßookuUho 
im  0.  der  Stadt  Kabul  sind  Schrift  und  Sprache  eigenthümlich, 
also  nicht  Indisch,  im  Kohistan,  davon  nördlich,  gerade  unter  den 
Päfsen,  defsen  Hauptstadt  das  jetzige  Hupian  war,  herrschte  ein 
Türkischer  König»  wie  im  Norden  des  Hindukusch,  in  Anderib^). 


1)  Httrsn  Tksang,  in  F.  K.  K.  p.  378.  Zur  Cttsek,  der  €rieeh.  u.  a.  w.  S. 
140.  158. 

2)  F.  K.  K.  p.  52.  p.  59. 

3)  Ebead.  p.  68.  p.  379.  Zur  Gesch.  S.  145. 

4)  Die  leisten  BestiinmuDgen  mufsen  genauer  begründet  werden,  da  Hluan 
Thsang  hier  nicht  ganz  deutlich  ist.  Houphina  ist  sieber  Hupian^  da  das 
Beich,  defsen  Hauptstadt  es  war,  Foelichi  Satangna  (f  Hän)  gerade  un* 
ter  den  grdftten  Gebirge  lag  und  jenseits  Anthalofo  oder  Anderftb.  Ob* 
wohl  von  Tarken  beherrscht,  scheint  es  ursprünglich  zu  Kapisa  gehdK  an 
haben;  denn  erst  mit  ihm  werden  die  Grinsen  Kapisa^s  irerlafsen«  Tsao» 
kiutho  sfldlicb  von  Hupian  mufs  das  Land  anter  den  Bergen  am  Eingänge 
SU  den  Parsth&Iern  seyn ;  es  gehörte  wohl  dasu  Beghram.  Auf  der  Reise 
nach  Indien  kommt  Hiuan  Thsang  nicht  dnrcb^  erwähnt  es  aber  bei  Kapisa 
als  Theil  davon  (p.87e.);  auf  dem  Rückwege  kommt  er  von  Falanoa  nach 
Tsaokiutho,  dann  nach  Hupian,  auf  dem  Hinwege  von  Kapisa  nach  Larnghan ; 
es  lag  demnach  wohl  Tsaokiutho  südlich  voa  dem  Wege,  der  vom  Ghur* 
band  und  dem  Kohistan  Ober  Beghram  und  Taghow  nach  Laghman  führt. 
(S.  Masson,  in  Alt.  J.  ofB.  V,  8.  u.  Journeps,  III,  158.)  8o  weit  scheint 
alles  klar;  die  Schwierigkeit  liegt  in  den  Angaben  Ober  Falanoa.  Dieses 
gehört  su  Kapisa,  es  solle  naek  West  an  KMkkimugnm  im  Gebirge  grinsen 
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Dioie  SleUing  der  lodischcD  und  Iraoiscliw  Bevölkeroog  in«« 
derte  sieli  in  der  Folgezeit  nicht  bis  auf.  die  Zeit  der  Dynastie  von 
Gfaasna.  Wir  werden  in  der  Geschichte  finden,  dafs  die.  ersten 
Unternehmmigen  dieser  Fürsten  Lamghan  noch  von  Indischen 
Rag  a  beherrscht,  vom  Indisdien  Volke  bewohnt  zeigen.  Diegrofse 
Vmwilsnng  fingt  mit  Mahmud  von  Ghazna  an;  er  stürzte  die 
Herrsciisft  der  Indischen  Riga  iw  diesem  Lande;  in  der  verwor- 
renen Zeit^  die.  unter  seinen  Nachfolgern  und  den  Afghanischen 
Dynastien  in  Indien  eintrat  und  mehrere  Jahrhunderte  dauerte, 
drangen  die  AfghamUcheH  Völker  vor,  und  unterwarfen  sich  die 
Niederungen  und  vorderen  Thaler  i) ;  die  früheren  Bewohner  wur- 
den entweder  vertilgt  oder  vertrieben,  eine  Anzahl  nahm  aus  Zwang 
oder  Klugheit  doi  Islam  an  und  blieb  als  Hörige  der  Afghanen  in 
ihrem  alten  Lande.  Dieses  läfst  sich  historisch  nachweisen*  Die 
höheren,  geschütztem  Thäler  des  Hindukush  gewährten  den  alten 
Bewohnern  wie  den  Flüchtlingen  aus  dem  südlichen  Gebiete  Schutz. 


(p.  995.);  Tsaokiutho  liegt  N.  W.  davon,  9000  II;  über  grofse  Bei^e  und 
ünfse,  darch  kleine  StAdCe  geht  der  Weg  dahin  vonFalanony  welches  dsi 
letKe  Land  Indiens  ist.    Das   Land  iiegl  hienach  ziemlich  weit  S,  O.  tob 
der  Stadt  Kabul.  Es  liegt  dagegen  nnr  900  li  N.  O.  von  dem  letzten  sum. 
Reiche  Sind  gehörigen  Gebiete  Apanichka  oder  Sewistan    (s.  Ztsehrft.  f» 
d.  K.  d.  M.  IV^  108.  wohl  Apäk'jtL,  Westland;  apäk  bedeutet  nicht  Süd 
(atM),  sondern  West).  Dieses  setzt  Falaneii  nadi  Dem  Ghazi  Khan  amlndos 
oder  genaner  in  das  Bergland  des  Takht  i  SalakaAn.  Der  Weg  von  hier 
nach  Kabul  flUirt  freilM  ttber  Berge  und  Ströme  genug,  aber  es  ist  durch- 
aus unglaublich^  daTs  dieses  Land  zu  Kapisa  gehörte.  Es  sind  ohne  Zweifel 
im  Text  H.  Thsangs  die  Namen  umgestellt  worden,  und  es  muf«  heifsen: 
Apantckha  —  de  lä  au  nord-ouest  on  passe  de  grandes  montagnes  et 
de  larges  couranis,  on  iraverse  de  peHtes  viUes,  ei  apres  MOOO  li,  on 
sort  des  limiies  de  VInde,  et  oh  arrive  ä  Falanov  (statt  TsAOKnrTRO); 
Dann:  FtUanou —  de  Id  au  nord-tst,  ä  900  ii,  Tsaokiutho  ^(st.  Fa- 
LANou).    Falanou  gehörte  an  Kapisa,«  welches  nicht  zu  Indien  gehört,  also 
auch  wohl  selbst  nicht;  wir  erhalten  dann  den  bekannten  Weg  durch  den 
Bolan  Pafs  Aber  Quetta  nach  Ghazna,  auf  den  die  Beschreibung  vortrefflich 
pafst  und  Falanou  mufs  um  Ghazna  im  S.  der  Stadt  Kabul  gesucht  werden;  es 
gr&nzt  dann  an  Kapisa.    Falanou  mufs  nach  der  Art  wie  Indische  Laute 
im  F.  K.  K.  umschrieben  werden,  Varana  gelautet  haben.   Ist  dieses  Vit- 
rena in  Vendidad,  welches  vor  Indien  steht? 
1)  Es  waren  zum  Theil  westliche  Afghanische  Stamme,  die  sich  nach  Osten 
hindurchzogen,  und  andere  Völker  haben  ursprangllche  Afghanenaltse  ein- 
aMommen.  Solche  sind  die  Aimak  und  Hazdrah  im  Paropamlsus;  die  letzten 
iiaben  das  Persische  angenommen^  die  ersten  heUsen  Mogul  und  die  Sprach- 
probe  in  Aä.  J.  of  B.  YU,  766.  beslaiigt  klar,  dafs  sie  Mongolen  sind. 
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I>er  CrSproDg  der  Berdtkermig  dieses  HochlMdeS  kwn  iiiehi  ewei« 
Mhaft  seyn^  es  sind  die  N«dlikömmKi^  der  sKeh^  den  Iiidtm 
stummverwandeeD  Benrohner  Lembi^efie^s,  Soastene^s,  Go^aia's. 
Die  im  inoorsfen  Lande,  die  nlclit  Mubammedanei'  geirordefe|  siftd 
die  K4fir\  an  den  Gr&nsen  dieses  etg;entliclien  KdilriitAa's  haben 
tnandie  Stäntnie,  die  Nacblmm  der  M tthammedaner  sind,  die  Lehre 
Mnhanmieds,  do^  oft  nur  scheinbar,  angenommen  itnd  befladeti 
sieb  in  strengerer  oder  tockrerer  Abhingigkeit  ren  den  Afghanen. 
8ie  nennen  sich  als  solche  iialbe  Muhammedaner  oft  Sifi^^  oder 
l^eine.  Sonst  werden  sie  mit  örtlichen  Namen  nach  ihren  Woiin- 
sitsen  benannt  Die  unterworfenen  hoifsen  oft  Tägik,  wie  in  den 
ftstfichen  Iranischen  Ländern  die  alten,  aiisifsigen,  ackerbauenden, 
Yen  andern  jetst  beherrschten  Bewohner ;  dieser  Name  entscheidet 
hier  über  ihre  Abstammnng  nichts«  Aach  Degg^  oder  richtiger 
Dihkän,  d.  h.  Landbaoer,  Bauern  %  werden  sie  genannt^  nicht 
Mos  in  Laghman,  sondern  noch  oft  die  alten  Bewohner  Suwads^ 
die  Hörigen  der  lusufzei,  welche  diese  ihre  Unterthanen  auch  JTe- 
kirey  wio  sonst  die  Bettebnönche  der  Muhammedaner  und  Hindu 
beifsen,  neunen.  Die  Afghanen  und  Usl>eken  gebrauchen  auch  das 
Wort  PäräUtän  für  die  IVg'ik^)]  wahrscheinlich  yoti  der  Sprache, 
well  sie  Persische  Mundarten  reden,  die  Beherrscher  andere  Zun- 
gen; doch  sprechen  die  Tig'ik  Kabulistaus  nicht  überall  Persisch. 

Dab  die  Afghanen  im  östlichen  KabuUstan  erst  spat  eioge-- 
wandert,  beseugt  ihre  Gescliichte.  Die  Jusufeei  in  Suwad  wohnten 
ursprünglich  in  Garra  und  Nushky  an  der  Gränze  der  grvfsen 
Wüste^  also  weit  im  Westen,  wo  jetzt  Baluken  sitzen.  Sie  wur- 
den von  dort  um  1300.  vertrieben  und  liefsen  sich  erst  in  Kabul 
^} )  von  hier  drängte  sie  der  Sohn  Ulugh  Beg's  nach  Pe- 


1)  i^^&Uo.  MAJaoM  webt  dieM  Baaeftfliug  von  aehrereB  solchen  StAmiBen 
nadi«  VmrUntM  Journegs^  I,  SIS.  SSS« 

S)  Q^«^;  wahrscheinlich  von  iLp^  dih^  Dorf«  Elphinstonb^  Cabulj  I^  MH. 
609.  IIj  B9.  Deggän  ist  gewifs  nur  das  Wort  DihkAa  und  nicht  in  einem  ^alle 
eine  Verwechselung  mit  diesem  Worte,  im  zweiten  die  eigentliche  Benen- 
nung der  Laghmünt.  In  Baluk'istan  heICsen  sie  Dehwdr  und  sprechen  eine 
Persische  Mundart.  MassoNj  iCotot,  853.  895. 

8)  Blthinsvonb,  I,  480, 

4)  BLPiuiisroHB^  II,  10.  f%4.  18.  88.  I,  806.  Bs  gereidh«  ELPiniMtem  »am 
naTergAngliehea  Ruhme,  daft  trets  dor  l&ogarai  Besetsong  Afghanitlmiii 
iüxA  die  BagfiMer  uad  des  fielen  Bdiretbens  flher  dus  Land ,  sein  lucli 
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•hAwmlv  W9  fldmi  eia  anderer  ArghaaensUmni,  die  DOnak^  eieh 
festgeaetst  luUte;  aaoh  dieKhaiber  safsen  schoa  in  ihrem  Gebirge, 
Die  Jueafsei  nahteea  den  Dllaaak  einen  Theil  ihres  Gebietes  und 
eroberten  nachher  Sowad.  Hier  hatte  bis  dahin  das  einheimische 
Köiugsgescblecht,  OvU  >)  r0n  den  Mvhammedanertt  genannt,  ge- 
herrscht; dieses  wurde  vertrieben,  die  alten  Bewohner  unterwarfen 
sich  theiis»  theils  wurden  sio  vernichtet  oder  in  das  nördliche  Ge- 
birge zorockgedringt.  Die  tsariickgebliebeden,  die  Sowati,  sind 
Hörige  der  Josofs&ei  und  noch  sahlreicher  als  die  Eroberer*  Sie 
treiben  aofser  Ackerbau«  Viehzucht  und  auch  verschiedene  Hand« 
werke^  Weberei  und  andere*  Ihre  Unterjochung  hier  uod  in  Bu-« 
ner  fiUlt  gegen  das  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts. 

Die  Ghori ,  welche  jetzt  neben  andern  Arghanen  die  Ebene 
PeshAwar's  inne  haben ,  wohnten  1430.  noch  westlich  von  Ghazna 
an  dem  Tnmuk;  es  war  damals  noch  ein  wandernder  Hirtenstamm. 
Sie  sdieinen  erst  nach  Baber's  Zeit  nach  Peshiwar  hinabgesti^* 
gen  zu  se3ni^  sie  vertrieben  die  noch  zoräckgebliebeneU  Dilazak 
fiber  den  Indus^  wo  nech  einige  erhalten  sind>).  Die  älteren  un- 
terwürfigen Bewohner  werden  hier  Hit$dki  genannt  und  sind  ver- 
schieden von  den  spftter  einzda  hier  eingewanderten  Hindu;  sie 
sprechen  eine  dem  Peng'ibi  fihnliche  Sprache« 

Die  Turkolini  wohnten  früher  in  Laghman,  jetzt  in  Bag  iwar 
CBajenr),  wo  die  unterworfenen  Bewohner  auch  HhMiki  heiben^ 
ebenso  die  unter  den  Momnnd  auf  der  Nordseite  des  Flufses  am 
Ufer»). 

In  dem  höheren  Gebiete  Ostkabuitstaas  sind  uns  die  genauem 
VerhAltnifse  noch  unbekannt;  es  läfst  sich  vermuthen^  dafs  in  den 
höchsten  Schluchten  des  Landes  unter  dem  innern  Hindukosch 
die  Utern  Bewohner  sich  unabhängiger  als  unten  erhalten  haben. 
Es  scheint  dieses  wenigstens  von  Dhir  gelten  au  muTsen,  welches 
oben  an  dem  längsten  der  FIfiise  dieses  Landes^  dem  Tal,  Ktgt; 
hier  herrscht  noch  eine  alte  Hundart ,  von  welcher  wir  Proben 
neuerdings  erhalten  haben.    Dhir  liegt  auf  dem  Wege  nach  K'itral 


noch  ina  ehizfa^  geblieben  isC^  weichet  fber  die  illere  CFeschl^te  ttsA  die 

Verfiirsaiis  der  Afghaaee  werthrolle  aod  belehreB#e  Berichte  giebi. 
1)  In  Baber»  Denkwürdigkeiten   (ibereeiae  veo  Kaisbii^  9,  489.)  hetfiil  der 

Uoig  tonSowAd  Weis  nad  noterwirft  eich  1519.  Baber«,  Die  irollecfindige 

Vertreibaag  f&IU  also  etwas  apflter. 
S)  EtPHiNflVOKB,  U,  50.  fy  fiOt.  CoVATi  A».  J.  of  B,  V,  470. 
9)  ELramaToifS,  II,  44.  50. 
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« 

und  Badakshan  und  e^  granzt  an  das  alte  Volk  des  obersten 
Khonar^. 

Das  Gebirge  im  Sfiden  des  KabuIflufBes  hat  ebenso  einem 
kleinen  Theile  der  ursprünglichen  Bewohner  so  viel  Unabhängig- 
keit gewährt,  dafs  sie  ihre  Sprache  ebenfalls  bewahrt  haben.  Die- 
se werden  Tirhai  nach  der  Kette  genannt,  in  welcher  sie  wohnen*}. 

Diese  Bewegung  der  Afghanen  erseheint  zu  Bftbers  Zeit  bei- 
nahe vollendet:  verfolgt  mau  seine  Feldzuge,  findet  man  fiberali 
in  der  Ebene  des  Kabulflufses  Afghanen,  doch  sind  sie  zumTheil 
erst  später  zu  festen  Wohnsitzen  gekommen  und  haben  sich  hö- 
her in  die  Tliäler  des  nördlichen  Gebirges  hinaufverbreitet.  Ihr 
Hinabdrängen  aus  ihren  Gebirgssitzen  fing  ohne  Zweifel  mit  den 
Feldzugen  der  Ghazneviden  an;  sie  erscheinen  sehou  im  Heere 
Subukhtegins. 

Die  ältere  Geschichte  der  Afghanen  ist  wohl  für  immer  in 
Dunkel  gehüllt;  wir  haben  kein  Mittel,  sie  rückwärts  zu  verfol- 
gen, die  jetzigen  Namen  der  einzelnen  Stämme  gehören  alle  der 
neuern  Zeit.  Es  ist  möglich ,  dafs  unter  den  von  Herodotos  und 
in  der  Keilinschriflt  des  Darius  erwähnten  östlichen  Altpersischen 
Völker  Vorfahren  der  Afghanen  sind;  so  auch  unter  den  von  Pto- 
lemaios  in  Arachosien  aufgeführten;  denn  es  ist  wahrscheinlich, 
dafs  die  Afghanen  auch  in  den  Soliman-Ketten  und  in  Khog  ah 
Amrän  schon  im  Alterthume  wohnten;  wie  kann  man  aber  darüber 
entscheiden?  Nur  nach  einer  Seile  liin  scheinen  Vermuthungen 
noch  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  aufgestellt  werden  zu  können. 

Wenn  wir  nämlich  die  Paropanisaden  als  besonderes  Volk  von 


1)  Elphinstonx,  fuhrt;  I,  505.  einen  ähnlichen  Völkerrest  hier  auf:  die  Shal- 
mani;  diese  wohnten  ursprflnglich  sfldllch  an  den  Ufern  des  Kurruro  und 
sogen  von  da  nach  Tirhai;  am  Bnde  des  15ten  Jahrhunderts  finden  wir  sie 
bei  Hashtnagar  am  Kabul;  von  hier  wurden  sie  von  den  Josufeei  welter 
vertrieben ;  einzelne  haben  sich  und  ihre  Sprache  noch  erhalten,  fiine  Sprach- 
probe von  Dhir  steht  As.  J.  of  B.  VII^  784.  Ueber  den  Weg  nach   Kitral 

'  s.  MAssoNf  l,  8t0.  2S0.  YiQhK,  U,  310.  Es  finden  sich  hier,  in  Bajjc'Aivar^ 
auch  SAß,  und  in  BAhf^  davon  im  S.  lebt  ein  Stamm  Jeghäni,  der  sich 
Afghanisch  nennt,  aber  eine  ganz  andere  Sprache  spricht.  Masson,  I,  8S3. 
8)  BlphinstonS;  I,  506.  Br  nennt  sie  Tirja,  in  einem  Theile  des  Khalberge- 
biets  Shtnwarl.  II,  51.  Lxbcr^  As.  J.  of  B.  VII,  788.  gicbt  eine  Sprach- 
probe; es  sind  jetzt  nur  3000  Familien;  er  sagt^  sie  verliefsen  ihre  Uei- 
math,  das  Gebiet  Ttra,  bei  einer  Fehde  unter  den  Afghanen  und  siedelten 
sich  in  NbiganhAr  (welches  an  JLaghman  graoat)  an.  Ich  weifs  nicht,  ob 
dieses  auf  die  Zeit  nach  Elphinstone^s  Bericht  geht. 


Die  Arghancn. 

den  Indern  seit  Alexander  bis  aar  Ptolemaios  unterschieden  finden 
nnd  j^erade  in  den  Sitzen ,  welche  nach  den  Ueberlieferongen  der 
Afghanen  ihre  ältesten  waren^  so  scheint  es  allerdings  wahrschein» 
lieh^  diese  für  die  Vorfahren  der  jetzigen  Afghanen  zu  hallen* 
Die  Afghanischen  Geschichten  bezeichnen  Ghor  oder  das  Bergland  in 
O.  Herafs  als  die  Ursitze  des  Volkes^  ja  lafsen  es  nicht  über  dieses 
Bergland  hinaus  verbreitet  werden  vor  der  Zeit  Muhammeds  des 
Ghoriden^  also  am  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  ')•  Vielleicht 
bescheidener  in  diesem  Falle,  als  noth  thot;  es  bezieht  sich  aber 
wohl  die  erhaltene  Ueberliefernog  vorzüglich  auf  die  vornehmsten 
Stämme^  die  allerdings  am  westlichsten  ^  also  im  Osten  Herats^ 
wohnten.  Des  Ptolemaios  Paropanisaden-Land  urofafst  die  Stadt 
Kabul  mit  dem  Gebiete  in  der  Nähe  und  das  Gebirge  im  Norden 
bis  an  die  Gränze  Baktriens,  Ghazna,  Bamian  und  das  Kohi- 
stan  im  Westen  des  Kohi  Baba*)^  schliefst  also  das  Ghor  ein. 
Auch  die  Makedonischen  Berichte  widersprechen  nicht  dieser  Um« 
grinzung.  Wir  haben  gesehen,  dafs  die  Aimak  und  Hazirah  ei« 
nen  Theil  dieser  Sitze  eingenommen  haben;  die  Gebiete  der  Du* 
rini  zwischen  Herst  und  Kandahar  sind  aber  alte  Paropanisaden« 
Sitze.  Von  Ghazna  nach  Kabul  und  bis  nach  Laghman  wohnen 
die  Ghilg'i,  die  zwar  Afghanen  sind^  aber  gewifs  erst  später  hier 
eingewandert;    Nachkommen   der  alten   Kaboliter  und  Ambauter 


i)  Elphinatonk,  II,  115.  I,  849.  Nach  der  History  of  tke  Afghani,  tränt- 
lated  by  Bsrmraiid  Dorn^  l,  40.  lief«  Muhamined  die  Afghanen  «ich  in  die 
8lt£e  übersiedeln^  welclie  sie  jetxt  inne  haben.  Es  ist  daher  wahrscheinlich^ 
dafe  zu  seiner  Zeit  ihre  Verbreitung  nach  Osten  erst  recht  angefangen  habe« 
Ghor  ist  bekanntlich  streitig^  da  es  drei  solche  Orte  zwischen  Berat,  Ba* 
mian^  Ghazna  und  Furrah  giebt.  Da  das  Volk  doch  nicht  in  einer  Stadt 
wohnte  und  Ghur  im  Pashtu  Berg  bedeutet^  ist  wohl  das  ganze  Berglaad 
oder  Kohistan  zu  verstehen. 

8)  Nämlich  die  Paropanlsaden  sind  so  geordnet:  im  Norden  Kaßoiirai^  im  W. 
*A^xwfuX(H  und  unter  ihnen  Ilaßtoi^  im  S.  IJa^Teu^  im  0.  IdßifiavTai.  Baktrien 
ist  Nordgranze.  DasGriasvolk  der  Paropanisaden  In  Aria  heifst  Jla^vrm; 
diese  wie  die  Parieter  haben  den  Namen  vom  Berge;  paruta,  in  Zend 
p&mruia.  Es  scheint  der  Name  Aristophjloi  darauf  hJnsu weisen^  dafs  ein 
Stamm  adelig  war  nnd  die  Forsten  lieferte»  wie  die  Pasargaden  der  Pener 
mit  dem  kdnigllchen  Geschlechte  der  Achameniden  und  der  Stamm  Popalzei 
der  Afghanen  mit  der  Familie  Suddozei.  Unter  den  Modischen  St&mmea 
ißtrod.  l,  101.)  hatten  die  'jfyl^fitvrol,  ärjtMantu,  „das  edle  Geschlecht^ 
dieselbe  SteUong  und  die  kdaigliche  Familie  möchte  AsdakageM  geheiAma 
haben. 
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darf  nuw  in  iheeo  niehl  sneheo  weliea  >)•  Ueberbleibsel  der  elteo 
Bevdlkernag  de«  ParopeniMdeoludcs  siiul  ohne  Zweifel  la  den 
KohiBtinl  Kabuls  erhalten;  in  diesea  uawegsaiaeo  und  gesieherten 
SMdachtea  wird  das  kriegerisdie,  tapfere  Geschleoht  sieh  gewiTs 
in  den  flotheoden  Heere  der  grofsen  Völkerbewegungen  unver« 
lodert  eihaltea  haben.  Sie  werden  von  den  Afghanen  unterschied 
dio^  auch  in  der  Sprache ;  es  fehlen  jedocii  genauere  Nachrichten^ 
um  es  sicher  «i  machen,  die  Unterschiede  könnten  nicht  imVer- 
laofe  der  Zeit  durch  die  Verschiedenheit  der  Lebensweise  und  der 
politischen  Verfafsuug,  wie  durch  die  abgeschloAene  Stellung  die- 
ses Volkes  entstanden  seyn. 

Es  schemt  demnach  rathsamer,  wenn  wir  auch  uberseogt  sind^ 
dafs  unter  den  alten  Paropanisaden  auch  Vorfahren  der  Afghanen 
2um  Theil  enthalten  sind^  die  Ansicht  nicht  aussuscUielsen ,  dafs 
unter  ihnen  BUgMch  Nicht- Afgbaner  waren.  Die  alten  Kohistanef 
waren  Tielleicht  solche^  nur  gbiuben  wir  festhalten  su  können^  dab 
alle  Paropanisaden  mehr  Iranisch  als  eigentlich  Indisch  waren  und 
etwa  den  Uebergang  von  dem  einen  groben  Volke  sQm  andern 
bildeten»). 


1)  Massqn  tot  jedoch  4er  Meinung,  dab  sie  gentscht  und  sum  Thell  Türken 
aeyenl  U,  SOi, 

8)  DieKdhisUn!  wohnen  In  dem  eigentlichen  KohlutAn  In  Norden  des  Kuh« 
IdAoiaB  oder  In  den  Thtilem  des  Ghurband^  Perwnn,  Pang'shir  und  Nig - 
row  Yor  ihrer  Vereinigung  und  Eintritte  In  d«s  KohfddmAn.  Am  eher* 
band  grinzen  sie  an  die  Hnzirah,  Im  Osten  an  die  Kdflr  und  die  hmgjk^ 
mint  Sie  sind  Bffuhamniedanery  obwohl  es  spAter,  wie  es  scheint,  gewor- 
den^ als  die  eigentlichen  Afghanen,  denen  sie  nur  unvollständig  unterworfen 
sind.  Sie  haben  meist  eigene  Forsten,  die  zum  Theil  Kowänin  holten. 
8le  bauen  ihre  Th&ler  vortrefflich  an  und  sind  sehr  tapfer,  aber  wild,  räu- 
berisch und  schwer  In  Ruhe  su  halten.  Sie  werden  Täg^lk  genannt,  was 
nur  besagt^  dalh  sie  alte  ansifslge  Bewohner  sind,  so  wie  KohlstAnS  anch 
▼on  einigen  Bewohnern  der  MliehenHoobth&ier  gesagt  wird^  wie  denen  von 
Dera  Nur  Im  W.  Khonar's.  Einige  sprechen  noch  Ihre  eii^ene  Sprache^  die 
PeK^dnk'eh.  Masson,  I,  S19.  Auch  die  Bewohner  des  Taghowthales,  obwohl 
sie  für  Afghanen  gelten  und  Sftft  heffsen  (s.  oben  8. 486.)f  scheinen  ursprflng- 
lieh  dafhelbe  Volk.  8.  Masson,  I,  221.  m,  168.  Dieses  Thal  wird  durch 
eine  hohe  Kette  von  dem  obem  LaghmftnChale  geschieden ;  ebend.  178.  Die 
KohistAn!  verstehen  Persisch,  sprechen  aber  vnter  sich  P€t9hmi.  Bb.  1,218. 
Dieser  Name  gehSrt  eigentlich  der  Mundart  von  Pashai  am  Kbenar,  von 
der  wir  allein  Prtiben  haben.  Es  Ist  also  unklar,  ob  das  Kdhistdnl  damit 
gana  ttberefaistimmt.'  8.  auch  ELPRiNSToitn,  l,  488.  Wood,  Jmirnty  io 
tke  0«irs,  287.  421.  hat  nach  einige  Angaben. 
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Die  Bereehligiing  dasu,  deo  Afgliaaen  eehon  in  iUeren  Zeiten 
nnebaoforaehen  y  liegt  darin  enthalten ,  dafa  ne  anerkannt  ein  be« 
rnnderfs  und  aelbetandigea ,  kein  durch  Miachnog  eder  erat  in 
apaterer  Zeit  entatandenea  Volk  bilden ;  bo  mbarf  auageprigt  iat  amo 
oigenthumlieher  Charakter  in  den  körperlichen  Typna  wie  in  der 
Sprache  y  dafa  ea  eine  aehr  alte  Abzweigung  Vom  gemeioaehafU 
liehen  Iraniachea  Stamme  aejn  mub;  auch  darin  apricbt  aich  daa 
Bewnfataeya  aeiner  Selbatändigkeit  aua,  dara  oa  dorch  einen  g^* 
roeinaaroen  Namen  aeioe  Stamme  von  den  übrigen  Iraniadiea 
Völkern  uuteraebeidet«  Ea  iat  ein  kräftigen  Oeaehlecht  mit  ataricen 
Kuoohen  ond  llnakehii  hohen  Backenknochen  und  Naaao^  langen 
Geaidilern^  atarkem  und  grobem  Haar«  und  Bartwqcha;  ea  gehM 
BU  den  kirperlieh  tächtigaten  und  miniilichaten  Kaukaaiachen  Vtt* 
kern.  Die  weatlieben  Stämme  anteracheiden  aich  von  den  tätlichen 
dorch  ihre  hellere  |  olivengelbe  Farbe,  die  öatliehea  aind  dunkler 
ond  näheren  aieh  daria  den  nördlichen  Indern  <).  Ihre  Sprache  ge- 
hört unter  den  Indogermaniachen  FamiUea  aur  Iraniachen.  Sie 
hat  wie  diete  eine  Untera^eidung  in  harte  und  weiche  Sibibrnten, 
welcbe  die  Sanakritiaehen  Sprachen  nicht  kennen,  aie  aelst  0p  anf 
Iraniaebe  Weiae  for  fe,  verwandelt ,  wie  dieae,  daa  bidiacbe  so  in 
tfky  9  in  kj  und  wirft  daa  letate  oft  gana  weg.  Sie  iat  aber  unter 
den  noeh  lebenden  Iraniachen  Sprachen,  — »  die  Paraiache»  die 
Knrdiache  und  die  Valuk'i  gehören  aulaerdem  hieher  —  die  ab- 
weiehendate;  aie  acheint  von  den  ladiacheu  die  cerebrale  Ana- 
aprache  der  Dentalen  angenommen  au  haben  ^  aie  bat  grorae  Vor-* 
liebe  für  / ,  verwirft  daa  Peraiache  /  und  bat  eigenthiimliobe  KfbU 
«pd  Gaimienbnehataben,  überhaupt  rauhere  Laute  und  härtere  Ver-* 
biuduagen  atatt  der  Peraiacben  Weichheit,  veratiinunelt  auch  die 
Wörter  auf  eigenthumliche  Weiae;  die  rauhe  Luft  dea  Paropamiana 
acheint  aua  ihr  zu  wehen').  Da  aie  eine  Oatiraniache  Heimath  hat^ 


■^." 


1)  Elphinstonk,  I^  365.  u.  s. 

a)  Ich  luum  hier  natärJIcli  keine  ausfuhrlichen  Belege  fBr  diese  Angaben  liefern, 
ond  ee  wäre  ilberfluCBig^  da  wir  von  Ewald  eine  Abhandlung  über  daa 
Alkhaaische  haben,  in  der  ZUchrß.  f.  d.  K.  d,  M.  11,  985.  Seitdem  ist 
von  I4XBCH  (hier  Lsach  verdruckt)  im  Am.  J.  of  B.  \in,  1.  fgd.  er* 
achlenest:  4  grammar  of  the  PaskioQy  or  Afgkanee  languagt.  Yen  Bl- 
jrwNSTOKE  ist  in  etaem  Anhange  snerst  eine  Worisammlnog  gegeben.  Bin- 
seine  Beispiele  sind:  $pk,  HuAd,  8.  praa;  cköb,  Schlaff  ä.  sväpa;  kam, 
mH,  *am;  &pa  C^vo),  sieben^  Pers.  kafi,  S.  Maptai  las,  zehn^  Pers.  dah, 
S.  tf«pa/  piär,  Yaterj    pidar.  piiar. 
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könnten  wir  Aehnlichkeiten  mit  dem  Zend  in  ihr  erwarten;  einiges 
läfst  sich  auch  von  dieser  Art  nachweisen  ^) ;  sie  erklart  sich  aber 
gegen  das  Zend  durch  die  Liebe  zum  /.  Sie  hat  wie  die  Neo- 
persische  und  ihre  Schwestern  ihr  inneres  Leben  meist  verlokren 
und  bewegt  sich  nur  innerhalb  eines  sehr  kleinen  Kreises  von  For* 
men.  Doch  hat  sie  gröfserc  Beweglichkeit  sich  gerettet  als  die 
Schwestern  und  ist  meist  auch  von  ihnen  unabhängiger  Weise  bei* 
ihren  eigenthämlichen  Bildungen  verfahren.  Auch  hier  scheint  sie 
sich  im  einem  Falle  mit  dem  Indischen  20  berdhren. 

Wenn  es  nun  erlaubt  ist ,  bei  noch  unvollständiger  Kenntnifc 
und  bei  dem  gänzlichen  Mangel  alter  Denkmale,  ein  Urtheil  ea 
fUlen^  so  ist  die  Sprache  der  Afghanen  eine  Iranische^  aber  unter 
diesen  eine  bestimmt  abgesonderte;  sie  hat,  obwohl  nur  schwache, 
Beruhrungen  mit  Indischen,  vielleicht  aber  erst  aus  neuem  Zeiten, 
Sie  beweist  jedenfalls  die  Selbständigkeit  des  Volks. 

Der  Name  fordert  zu  einer  anziehenden  Untersuchung  auf. 
Die  Afghanen  nennen  sich  selbst  Pashiün  im  Westen^  Pakhiün 
im  Osten;  durch  Assimilation  ist  daraus  ihre  gewöhnliche  Benen- 
nung in  Indien  Pafan  entstanden  >)•  Dieser  ist  nun  einleuchtend 
äerselbe  als  Itdxrveg  bei  Herodetos  und  ebenso  sicher,  obwolil  nicht 
auf  den  ersten  Blick  so  deutlich^  der  Indische  Völkemame  Pahbi^ 
aber  im  Sanskrit  wird  der  Zendname  Baktriens  BMhdM  ebenso  in 
BähK  verwandelt  3);  es  bezeichnet  Pahlu  ein  Nichtindisches  Volk 
der  Nordwestgränze  wie  der  Herodotische  Name.  Es  ist  in  Sans- 
krit ein  bedeutungsloses  Wort;  die  Aenderung  von  Pakhtu  in 
Pahlu  w|rd  den  Indern  gehören*). 

Das  unschätzbare  Werk  des  alten  Halikamassers  enthält  über 
clie  Paktyer  mehrere  Nachrichten,  die  hier  von  Wichtigkeit  sind. 
Die  Paktyer  im  Heere  des  Xerxes  trugen  Pelzrödce,  waren  mit 


1)  Nämlich  sie  aettt,  wie  Zend,  %  ffir  S.  k,  Pers.  d;  s.  B.  x«,  Mi,  Z.  maem, 

8,  ahanif  AlCp.  (in  den  KeUlnschriften)  ädam;  %iruC*)f  Hers,  P,  dÜ,  Z. 

xartdajay  S.  krid;  dagegen  ULm,  Haod^  aus  P.  dost,  Z.  %€Uta,  S.  kuHm. 

Merkwflrdig  sind  spoMh,  sechs,  Z.  khsvas,   S.  skoik;    urvak,  Be^le,  Z. 

urvan,  P.  rewän.    Das  caussatlve  Verbum  durch  av  gebildet  vergleicht 

sich  am  meisten  mit  dem  Präkrit  db  und  ist  die  wichtigste  Berohrnng  mit 

dem  Indischen. 
8)  Plar.  Piukiäne,  PakkUne.    Afgkän  ist  Persische  Form  ffir  AeffkäHf   ob 

aach  Persischea  Ursprangs,  wie  Klphinstone  anzanehmen  scheint  ^  mächte 

swelfdhall  seyn« 

3)  s.  Ztsekft.  f.  d.  K.  d.  M.  III,  53. 

4)  Die  gewöhnliche  Sanskritform  ist  Pakiavm,  die  aber  nntPaklu  suHlckgebt. 
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ihren  einheimisdieii  Bogen  bevraffnet  uud  f&hrtcu  dasoDirfche;  sie 
werden  nach  den  Sarangem  aafgeftthrl,  wie  sie  gerüstet  waren  Utier^ 
Parikanier  und  Myker.  Ihre  Bewaffnung  stach  sehr  von  der  Per- 
sischen ab;  die  Sagartier^  ein  Volk  Persischen Slammes^  aber  no- 
madischy  halte  halb  Persische^  halb  Paktyische  Rüstung,  dagegen 
Persische  Sprache;  es  liegt  hierin  eine  Hiudeutung  darauf|  dars  die 
Paklyer  eine  verschiedene  hatten.  Da  die  Sagartier  an  der  Ost- 
granze  Persiens  in  die  grofse  Wüste  hinein  wohnten^  lebten  die 
Paktyer  gewifs  noch  entfernter  von  den  Persern  13. 

Wir  schalten  hier  die  Bemerkung  ein,  dafiei  die  Durinistämme, 
die  Hirten  sind,  gegen  die  Kalte  noch  Pelzmantel  tragen,  einige 
sich  sogar  ganz  in  Pelz  kleiden.  Doch  kleiden  sich  auch  die  Kifir 
in  Ziegenfelle. 

Die  östliche  Lage  der  Paktyer  wird  aber  genauer  bestimmt. 
Die  goldhohlendcn  Inder,  die  nördlichsten  aller«  oder  die  Darada,, 
gränzten  an  Paktyika  und  Kaspatyros;  von  der  zuletzt  genannten 
Stadt  und  dem  Laude  Paktyika  begann  Skylax  seine  Beschiffung 
des  Indus  ^).  Dieses  giebt  bestimmt  genug  die  Lage  Paktyikas  als 
eines  östlichen  Gebiets  Kabulistans  am  Hindukusch  ^). 

Hienach  wurden  die  Paktyer  sehr  weit  gegen  Osten  zu  ver- 
legen seyn,  über  die  Gandarer  hinaus,  zu  den  äufsersten  Indern, 
während  doch  die  zuerst  hervorgehobenen  Nachrichteu  ein  den 
Persern  näheres  Volk  vermuthen  lafsen.  Aus  dem  Vorkommen  des 
Namens  Paktyika  für  ein  Gränzland  Armeniens  scheint  aber  her- 
vorzugehen, dafs  Paktyika  eine  allgemeinere  Bedeutung  in  der 
Persischen  Geographie,  als  der  Volksname  Pakty  hatte.  Jenes  war 


t)  Berod.  YU,  «7.  8A.  Ich  kann  hier  nur  korz  beoierken,  dafs  die  Parikanier 
ia  der  Wöste  nach  Gedroaien  hin  wohnten,  die  Mjker  aber  richtiger 
Maker  gelesen  werden  5  ich  halte  sie  für  die  Bewohner  Mekrans.  Die  Sa- 
gartier werden  von  Ptoietnaios,  VI, 2.  bestimmt;  inDarius  Inschrift  heifsen 
sie  AQogarta  und  stehen  nach  den  Parata^  vor  den  Parthern.  2S.  Die  Altp, 
Keilinschr.  S,  101. 

8)  in,  100.  IV^  44. 

S)  Es  verträgt  sich  hierait  durchans  die  Angabe  des  Hekataios  über  Kaspapyros 
oben  B.  48»^  da  die  Gandarer  im  ÖKtlichen  Kabuli^itan  wohnten  und  aus- 
drncklich  Fragm,  17d.  ein  ladisches  Volk  boirsen.  Der  Anstofs»  welchen 
muL  in  der  Angabe  des  Herodotos  daran  gefunden»  dafs  Skylax  nach  Mor- 
gen bis  ins  Meer  gefahren,  ist  in  Wahrheit  etwas  einfältig.  Er  dachte  sich 
ja  die  Inder  als  das  auCSierste  Volk  gegen  Osten  und  daher  den  Flufs  nach 
Osten  laufend;  so  denkt  ersieh  den  Istros  von  Norden  nach  Süden  fliefsend» 
Bi  iai  selB  Hyttcm,  nicht  der  Bericht  des  SkylAx,  dem  die  Angabe  gebort 
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Beneiifititig  fSr  das  Gebirgsland^  wefehe«  die  Seiten  Imna  im  Osten 
und  Westen  ufii wallte,  dte«c8  fiir  ein  besondere«  bergbemFohnende» 
Volk  und  vermuthlieh  die  Bewohner  des  westlichen  Hindukusek^ 
des  Par opamisus,  und  zum  Theil  die  Verfobren  der  Äthanen  ^y. 

Es  schien  nicht  fiberiläfsig^  die  früheren  Sf^vren  der  AFg^aoen 
hier  genauer  ssu  vedblgen.  Denken  wir  uns  die  uralte  Zeit  der  Ab- 
lösung der  Völker  'einer  gemeinsdiaftllehen  HeTkdnft  von  ihlrefai 
Stamme  durch  alknählige  Vemielirung  und  dadurch  uMHg  g«wor^ 
dene  Wanderung  nach  verschiedenen  8eiten^  afo  eine  langsame  utod 
fKedliche^  so  fblgt  auch^  dafs  wir  eine  nähere  Verwandtschaft  unter 
den  sieh  nahe  wohnenden  Stämmen  annehmen  mufsen,  einea  sanften 
Uebergang  von  dem  Eigeiithümlicheii  eines  gröfseitt  Volkes  nu  dem 
der  andern.  Die  östlichsten  Iranischen  Völker  müfsen  den  wesUich- 
sten  In^Ksehen  am  nächsten  gestanden  haben.  Von  solehen  isidöst- 
lichen  franiem  sind  die  Afghanen  die  einxigen  jettst  noch  «rkenn^ 
baren  Nachkommen»  Mao  könnte  eine  ähnliche  Annäherung  an  die 
Inder  auch  bei  den  Aradiosiem  vermuthen;  diese  oamKea  die 
t^arther  die  u>eifl94n  luder  ^J. 


—  Nach  der  Angabe  der  Pef«il«hen  Stetter^li«niytc&  ^ar  aie  Uralzehnte 
aus  Puktylkky  Araenten  and  tfen  annjanseiiden  Lander«  Mb  zam  achwan^n 
Meere  gebildet.  II,  9a.  Man  k6aate  die  Schwierigkeit  awarbeseiCiiKen  durch 
die  Erklärung,  cap.89.  dafs  nicht  immer  zusammeogränzende  Länder  dabei 
Kusammengeordnet  waren.  Doch  kommen  sonst  so  grorse  Sprünge  nicht 
vor.  HsNNBL  nahm  hiebei  die  nakhtiari  an;  aber  die&e  wohoeü  schon  au 
weit  ab  und  heben  die  Schwierfgkelt  aichi.  Ich  glauhe^  ^afs  Paktyllui  efAe 
bedeutsalae  SeHenninig  sey,  das  gebirgige  äufserate  «riioKland  irbn  be- 
zeichnend; CS  konnte  so  sowohl  im  Osten  als  im  Westen  vorkommen.  Die 
Gründe  werde  ich  anderswo  vorzutragen  Gelegenheit  haben. 

1>  Da  bei  uns  wohl  niemand  so  leicht  au^  die  Abstummuirg  der  Afghanen  von 
den  Juden  zurückkommen  wtrd^  welche  In  ihrer  Geschtdhte  allerdings  vor- 
getragen wird,  aber  nur  unter  den  Bngl&ndem^  durch  !KiistiiiinuDg  Sia 
William  Jonks  empfohlen^  auch  spater  noch  einige  Vertbeldiger  gefunden 
hat^  ist  es  Qberffüfsig^  hier  etwas  darüber  zu  sagen.  Die  VernHilhttDg  von 
W^iLKBN  {Abhandlungen  der  Berliner  Akad,  1818^^1(919.)^  die  Afghanen 
aeyen  mit  den  Assakanen  der  Alten  identisch,  wird  aach  woM  jettft  kein 
Vertbeldiger  mehr  haben. 

2)  Isidor.  Charac.  Slans.  Parth.  p.  9.  ed.  HutosoN.  ^  Nach  den  Annahmen 
des  obigen  Textes  mufs  ich  auch  annehmen^  dafs  das  bokannee  Wort 
Pahlavi  für  die  Persische  Sprache  nnter  den  Sassaaidea  dafselbe  Wort 
als  Pahlava  bei  den  Indem  und  wie  diesem  ft«s  elHef  Alcperatecben  Form 
pakhtu  entstanden  sey ;  pahlü  ist  hl  der  Thät  aech  im  Peralscben  v^orhanden 
und  bedeutet  Seite,  Hdfte^  Brust;  wegen  aes  llat  es  aber  aeoere  Form 
und  pakhtu  als  ursprünglich  hat  die  Gewahr  dtt  Lateinlachen  pecUtt  4ar  aich. 
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Wir  babeo  jetzt  iw  noeb  die  WobnsitebD  der  Ueherbleibeel 
der  alten  westlicbsteo  Inder  zu  betraebten. 

Die  Wohnsitee  der  eigeiitlicben  KAfir  liegfMi  auf  der  Südseite 
des  Hindekuscb;  wir  haben  uns  über  dieses  Gebirge  scbon  obeaO 
orientirt  nnd  erionern  nur  daraa^  dais  der  äuf^ere  Hiadukttscb  sieb 
von  der  Hechebeoe  Pamers  ab  um  37®  u.  B.  W«  S.  W.  wendet; 
in  der  Breite  der  Stadt  Kabul  streiebt  sein  Kamm  um  9fi®30^  n«  B. 
Der  mnere  Hiodukusch,  die  Fortsetcnog  des  Uim&laja  im  W.  des 
Indus,  ersebelnt  hier  als  uiedr^ere  Keite,  die  sich  im  Allgemei'» 
nen  um  den  35stea  Breitengrad  westwärts  hiBziebt«  Diese  longitu« 
dinale  Kette  wird  aber  hier  von  mehreren  südwärts  stremeoden 
Flütsen  durchbrochen;  die  Berge,  welche  diese  ThaleinsehoUte  ein- 
soUiefaeo^  bilden  Meridianketten,  darch  welche  das  Südgebäuge 
des  Gebirges  in  mehrere  Gebiete  zerlegt  wird*  Es  kreuzen  sich  hier 
gewÜsei'malseo  zwei  Gebirgssysteme.  Im  Osten  scheint  das  schon 
Aben  ^  bezeichnete  Gebirge  das  obere  iadusthal  mit  seinen  WeMl^ 
zuflüfseu;  oder  einen  Theil  des  Daradalandes,  vom  östUcben  Kaflristan 
und  Suwad  zu  trennen ;  es  hat  noch  keinen  Namen.  Im  Westen  haben 
wir  schon  die  Gebiete  des  Fang  shir  und  Taghow  Flurses  deuKo« 
bistini  zugewiesen  3>  Wie  ehemals  das  Indische  Gebiet,  fangt  jetzt 
das  der  ursprünglichen  Stamme  vom  Westen  her  mit  Li^hmau  an ; 
dieses  ist  unten  von  dem  kurzem  TJiale  des  Taghow  durch  eine 


Ich  Mbllefse  mich  also  der  Sf  einung  netnes  Freundes  Mobt.,  Le  iivre  des 
roUy^U,  I,  |»r^f.  p.  XIII.  AD,  dafo  9^\^Brun%9pruoke  l^edeate;  die  flhrigen 
BedeutaBgea  pakW9  sind  erst  anfgekommeD,  als  das  Wort  durch  die  fias- 
sanidea  «im  Ruhme  gelangt  war.  In  seiner  Repensien  des  Moh^sclien 
Werkes  hat  Hr.  QuATaBMamc  C«^o«r.  des  Savants,  1840.)  jene  Srklitnuig 
verworfen  nnd  mehrere  Ansichten  Torgetragen,  die,  ich  gestehe  es,  mir  sehr 
bedeokiteh  erscheinee,  wie  r«  B.  daTs  Peblri  Partbiitch  sejn  soll.  Ich  habe 
diese  hier  nicht  su  bestreiten  und  fuge  oar  awel  Bemerkungen  hinzu.  Dafs 
PehUi  nicht  von  pahlä  herkommen  fcdone,  soodern  von  prhUv  sey,  mufs 
deo  Rennern  des  Zends  und  Sanskrits  ziemlich  unerwartet  seyn ;  dais  zwei- 
tens nach  Angaben  Muhammedaniseber  SchriftstoUer  angenommen  wird^ 
Pehlvt  sey  d^roche  IsAdians,  «el's  u.  a.  w.  gewesen,  f&Ut  in  sich  zusam- 
men, da  hier  die  Aramäische  Beimischung  anm  Pehlvl  unmeglkh  «i  Stande 
kommen  konnte.  Eine  andere  Erklinmg  hat  später  Jeswn  MinuxKB  ver- 
sucht {Münehener  Gel.  An%eig€n^  164«,  Nr.  174.),  die  mir  cbeBso  wenig 
annehmbar  scheint. 

1)  S.  19. 

2)  8.  4ia  419. 

3)  9.  480. 
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♦ 
Kette  geschieden  *),  von  dem  höhern  des  Pang  shir  durch  eine  andere^ 

in  welcher  der  hohe  Gipfel  Koh  Kohand  hervorragt;  eine  Qucer- 
kctte^  Koh  Karing',  schliefst  das  obere  Land  vom  untern  südli- 
chen ab^);  das  untere  Land  ist  Laghman^  im  Norden  des  Kariug'  ist 
hier  KAfiristin.  Zwei  Flüfse  durchströmen  das  Thal;  der  westliche, 
von  Dörfern  daran  Nng'il  oder  Alishang  genannt^  entspringt  nicht 
weit  im  N.  des  Karing',  der  östliche^  Kow  und  früher  Aliiigär,  kommt 
aus  der  nördlichsten  Kette ;  beide  durchbrechen  den  Karing'  und 
fliefsen  bei  Tirgari  vereinigt  in  den  Kabul ')•  Dieses  untere  Land 
ist  Laghman^  von  Muhammedanischen  sogenannten  TAg'ik  und 
Afghanen  bewohnt;  die  ersten  sprechen  noch  ihre  alte  Sprache. 

Das  Khonarthal  reicht  am  weitesten  gegen  Norden  hinauf; 
das  engere  Thal  beginnt  bei  Khonar,  ein  Weg  fuhrt  von  GellÜ- 
&bäd  im  Thale  aufwärts  bis  K'itrll  oder  Kftshgar  (auch  klein 
Käshgar};  eine  hoho  Kette  von  Khonar  bis  K'itrAI  scheidet  dieses 
Thal  von  Bag'äwar  im  O.^);  es  ist  dieses  der  innere  Hindukusch; 
zu  der  Gränzkette  gegen  Laghman  gehört  der  hohe  Berg  Nurgal, 
dem  Khond  ganz  nahe  ^)*  Im  untern  Thale  wohnen  nicht  seit  langer 
Zeit  und  nur  unvollständig  zum  Islam  bekehrte  Bergbewohner ,  wie 
die  von  Dara  Nur  und  Pashai;  das  eigentliche  Käfiristin  beginnt 
unter  K'äghanserai.  Die  unabhängigen  Bewohner  Dara  Nur's  sprechen 
ihre  alte  Sprache,  die  hier  Kohistäni  genannt  wird*);  sie  nen- 
nen sich  selbst  Säfi^  die  Sprache  der  Pashai  heifst  wie  sie.  K'itral 
im  obersten  Thale  bildet  einen  besondern  kleinen  Staat  ^  die  Be- 
wohner nennen  sich  PuntUi,  die  Sprache  Püreh  ''J.  Das  eigentliche 


1)  Masbon,  Journeys,  TRy  194.  179. 
8)  Ebend.  I^  810. 

3)  Masson  S2i|:t,  1,  206.  in,  898.  887.  der  Kow  sey  hier  der  eiBEtfre  riußi, 
der  seinen  eigenen  Namen  halie  und  nicl»t  nach  einem  Orte  benannt  sey; 
das  Wort  laute  Kau,  Ich  habe  jetst  keinen  Grund  mehr  au  beaweifeln,  daTs 
ilieses  der  Khoes  oder  Koas  sey,  und  berichtige  hier  das  oben  S.  89.  be- 
merkte. 

4)  Der  Zweig  desGebirgs  im  W.  des  mittleren  Kkonar  ist  das  Khooda  Gebirge. 
S.  CouBT^  in  As,  J.  of.  B.  Wlly  304.  sonst  Masson,  1, 198. 80S.  III»  881. 

A)  Ebend.  I,  810.  817.  III^  885, 

e)  Ebend.  I,  819.  883.  III,  888.  Pashai  kam  so  oben  vor  und  so  heifst  anch 
ein  Ort  In  Laghman  (Masson  I^  881.  in,  888.)^  aber  die  besondere  Sprache 
Pashai,  von  welcher  wir  Proben  haben,  gehört  dem  untern  Khonarlhale^ 
liKBCH  sagt,  Af.  J.  af  B,  \U,  781.  MandAI,  KAodt,  Seva,  KAlmAa  u«s.w. 
ELPBmsTONB  erwUuit  ihrer  als  Pushye  oder  Pushyanee.  n,  430. 

7)  YiGNB,  Travel*,  11,  810.  MooBcaorr,  ü,  869.  nennt  die  Bewekaer  jedoch 
Darda  und  Dungar. 
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K&firbUn  wird  nach  einheimisdieni  Spraehgebrauch  im  Osten  durch 
K'itral  begrftnst  und  liegt  überhaupt  aufder  Westseite  des  Khonar- 
fluises  1). 

Für  die  Ethnographie' sind  dieses  aber  werthlose  Untersehei- 
dangen;  die  Bevroliner  K'itrals  sind  Muhammedaner  geworden  und 
heilscn  daher  nur  nicht  K4fir.  Wir  können  KAfiristin  im  Allge^ 
meinen  als  das  Land  zwischen  dem  Innern  und  äufsem  Hindukusch 
bis  zur  Gränzkette  im  0.  des  Pang  shirthales  bezeichnen. 

Dieses  Land  hat  nicht  die  Fruchtbarkeit  der  untern  Thiler^  es 
ist  ein  sehr  zerrifseneSy  erdarmes,  trockenes  Hochland»  mit  vielen 
kahlen  Strichen^  und  zum  Ackerbau  nur  in  einzelnen  Theilen  ge- 
eignet; es  tragt  weuig  Weitzen  und  Gerste,  ist  dagegen  aufser- 
ordentlich  reich  an  Obst,  namjntlich  an  Trauben  und  Wallnüfsen; 
die  Rebe  soll  dort  auch  wild  wachsen ;  von  Vieh  besitzt  es  vor-* 
süglich  Ziegen^  wehig  Rinder  und  Schafe.  Die  Bewohner  leben 
nur  wenig  von  Korn,  beinahe  ganz  von  Milch,  Käse,  Früchten 
und  Fleisch.  Das  Land,  wie  das  der  Darada,  ist  sehr  goldrelch^ 
alle  FlüFse  Kabulistaos  führen  Gold  <). 

Das  Land  ist  noch  nie  von  Europäern  besacht  worden  und 
wir   besitzen  nur  Berichte  der   südlichen  Nachbaren,   meist  von 
Muharomedanern,   den    bornirtesten    Beurtheileru   anderer  Völker. 
Wir  können  nicht  bezweifeln,  dafs  es  ein  in  manchen  Beziehungen 
zurückgekommenes  Volk  ist;  vor  dem  Eindringen  des  Islams  war 
freier  Verkehr  mit  dem  südlichen  Lande,  die  Kä8r  sind  seit  meh- 
reren Jahrhunderten  in  beständigem  Kriegszustände  mit  ihren  Nach« 
baren  in  Norden  und  Süden,  von  der  übrigen  Welt  abgeschnitten 
und  werden  keine  Fortschritte  gemacht  haben.     Dann  leben  unter 
ihnen  gewifs  auch   zurückgedrängte  ältere  Bewohner  des  ebenen 
Landes;  diese  werden  auch  hier  verwildert  seyn.     Wir  können 
also   von  den  jetzigen  auf  die  älteren   Zustände   nicht    zurück« 
schliefsen;   was  sie  aber  von  Cultur  besitzen,  mufs  aus  älterer 
Zeit  herstammen  und  Vormuhammedanisch  seyn.     Auf  ihre  kör- 
perliche Beschaffenheit  hat  das  Leben  in   dem  hohen  Berglande 


1)  Masson,  I,  910.     ViGNB,  II,  310. 

2)  MA8S0N,  I,  Sil.  III^  293.  Ueber  die  Kafir  ist  Elphinstonb's  Bericht  Docli 
immer  der  beste;  II,  429.  fgd.  Nach  ihm  hat  Massoa  am  meisten  hinzuge- 
fägt;  ein  Bericht  von  Moran  LAl,  ä$.  J.  of  B,  III^  76.  ist  nnbedeiitend. 
Auch  der  von  Burnbs^  ebend.  vn^  325.  und  Cabool,  p.  206.  enthält  we- 
niger, als  man  nach  seiner  Stellang  im  Lande  bei  seinem  letzten  Besuche 
durch  ihn  an  erflüiren  hoffen  konnte. 
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utid  von  ttügtknn^telier  Nahmifg  nicht  nachtheiMg  gewirkt;  9ie 
w<^rdeti  airgem^n  als  einest  der  schönsteit  und  kr&fti^9Ceo  Kaaka« 
sischcn  Geschlechter  beschricbeD,  namentlich  die  Frauen  sind  ron 
der  gröfsten  Schönheit.  Sie  sollen  sich  bestimmt  von  Afghanen, 
wie  von  Kashmirern  anlerschelden  J  sie  haben  Griechisches  Profil, 
such  blaue  Augen  kommen  bei  ihnen  von  Sie  bewohnen  hoch- 
stockige^  hölzerne  Häuser  in  kleinen  Dörfern  an  den  Berggeh&n« 
gen;  sie  sind  geschickte  Arbeiter  in  Holz  und  Eisen,  ihre  Silber'* 
itfen  Triokgeschirre  sind  schön  verziert  Sie  verfertigen  sich  Tische 
urtd  Schemel  zum  Sitzen  und  sitzen  nicht  wie  die  übrigen  Mor* 
genländer.  Sie  sind  höchst  heiter^  gesellig,  gastfrei  und  Stehen 
bei  den  Muhammedanern  in  übelm  Rufe  wegen  ihrer  Liebe  ztf 
Weingelagen,  wie  ihre  Frauen  wegen  der  Freiheit  ihrer  Sitten. 
Sie  sind  sehr  tapfer,  das  Feuergewehr  haben  sie  sich  nur  wenig 
verschaffen  können,  sie  fechten  mit  Bogen,  Lanzen,  Dolchen  und 
laugen.  Mofsem. 

Ueber  ihre  Religion  sind  die  Nachrichten  unklar  und  unsicher; 
die  Muslim  sprechen  ihnen  jeden  tJIadben  ab  und  die  Hindu  finden 
ihre  Götter  wieder ;  wir  dürfen  also  nicht  viel  darauf  geben,  wenn 
für  diese  Namen  wie  BagUh  uild  Indergi  vorkommen  >}.  Doch 
ist  sicher,  dafs  sie  Götter  verehren,  von  denen  einige  örtlich,  an« 
dero  allgemeiner  gelten;  auch  Götterbilder  von  schwarzen  Stei- 
nen haben  sie,  und  opfern  Mehl,  Butter,  Wafser^  auch  Thiere; 
der  übrigbleibende  Theil  des  Opferthiers  wird  gemeinschafUich 
verzehrt*  Ihre  Priestor  scheinen  keine  grofsen  Vorrechte  zu  go-« 
niefseu.  Der  am  allgemeinsten  vorehrte  Gott  heifbt  Doghum  oder 
Jamrai*^*  Eine  auffallende  Sitte  ist^  dafs  sie  die  Todten  in  Iiöl- 
iiemen  Särgen  auf  die  Gipfel  der  Berge  ausstellen ;  ein  Gebrauch, 
der  an  das  Zoroastrische  Gesetz  erinnert^  welches  in  elgenthfimlichor 
Weise  auch  bei  den  Baktrianern  bestand  ^j.  Dagegen  weist  das 
jährliche  Festmal  zum  Andenken  an  die  Verstorbenen  auf  dio 
Brahmanisohe  Verehrung  der  Manen  hin. 

Das    Volk  zerßillt  in  viele  Abtheilungen  und  Namen  j    nach 


1)  Der  erste  als  Gott  des  Wafsers,  der  Name  erinnert  an  BhagSgas  Bhaga 
für  (^iva,  den  die  Hindu  ihnen  ausdrttcklicli  zuschreiben;  Inderg'i  erinnerft 
an  Indra. 

2)  Elphinstonb  giebt  tmra  Und  Dagun,  Masson:  Dägon;  BuRNfts  flÜhrt  die 
gegebenen  Wörter  auch  für  Gott  In  seinem  Verzeichnirs  auf.  Das  s\^eite 
scheint  Jamaräg'a^  König  Jama^  zn  seyn. 

3)  Straho,  XI,  11,  4. 
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ihrer  Ueberlieferuog  besUnd  es  urspriiogliGh  nus  vier  Stämmen  : 
HU4Wy  SUwTy  Kamo%e,  Kama^e^,  von  deaea  die  drei  ersten  dem 
Islam  und  seiiieo  Bekennern  sich  aolerworfen;  der  vierte,  von  ihnen 
verUieb^n,  aoU  nsch  mehreren  Wanderungen  die  jetzigen  Sitze 
erreicht  haben;  ihre  alte  Heimath  war  Kandahar.  Diese  Ueberlie- 
remag  kann  unbedingt  als  wirklich  bestehend  zngelafsen  werden ; 
sie  ist  zu  gelehrt,  als  dafa  der  Mubammcdaaische  Berichterstatter, 
dem  Elphiustone  seine  Berichte  verdankte,  sie  hat  erfinden  können; 
auch  läfst  sie  eine  genügeade  Erklärung  zu.  Es  sind  nur  zwei 
Namen  ^  die  sich  verhalten  wie  der  Altpersische  und  Indische 
Lautwechsel:  Persisch  Hilar  und  Kamome^  Indisch  Silur  und  Ka- 
m»ge.  Ich  habe  schon  früher  darauf  hiogewiesen,  da&  der  letzte 
Xame  in  der  Altiudischen  Geographie  als  Kamhng\  für  ein  Indi- 
scbes  Volk  im  N.  M^  des  Indus  vorkomme.  Eine  neuere  Karte 
stellt  den  Namen  Kamusi  in  K'itral  ^X  Sie  werden  wegen  ihrer 
Pferde  gerühmt,  die  Aspasier  der  Griechen  haben  vom  Pferde  ihren 
Namen.  Ihre  alte  Heimath  ist  natürUoh  nicht  Kandahar,  sondern 
Gandliira  in  Ost-Kabulistan  und  hat. sich  im  Osten  des  Khonar 
noch  erhalten. 

Führt  uns  nnn  dieser  erste  Name  nach  Indien  hin  als  älterem 
Sitze  eines  Theils  der  Kafir  —  dcmi  daa  Gebirge  war  ja  gewifs  auch 
im  AUerthume  bewehnt  —  so  nicht  weniger  der  zweite.  SUar 
ist  Name  einer  Haj  aputrafamilie;  dieselbe  Form  für  ^ildkära  fin- 
det sich  auch  in  Inschriften '3.  Es  mufs  sich  also  entweder  ein 
Kriegergeschlccht  nach  Käfiristän  spftter  zurückgezogen  haben  oder 
CS  war  ehedem  auch  eii\  Zweig  der  Kriegerkaste  im  Gebirge 
zu  Hause. 

Fafseii  wir  diese  Untersuchungen  zusammen,  so  scheint  es 
kaum  zweifelhaft»  dafa  das  Südgehange  des  Hindukusch  so  wie 
das  Land  am  KabuMufso,  vom  Tbale  des  alten  Koas  ostwärts  an 
von  Arischen  Indern  ursprünglich  bewohnt  war  und  erst  durch  die 
Afghanen  eine  wesentliche  und  bleibende  Aenderuns:  dieses  Ver* 
hältnifses  eingetreten  ist,  2iU  den  angefi'dirten  Gründen  treten 
noch  die  Beweise  aus  der  Sprache  ^).    Diese,  wird  berichtet,  zer- 


1)  Zischft.  f,  d.  K,  a.  M,  II,  57.  Courts  Karte  An.  J.  of.B,  VI»,  312.  wo 
auch  KandßH  sieht,  im  Süden  des  Dqrfes  Khooar. 

S)  J4¥ra,  9f  tk4  ß.  A.  S.  IV,  %%(K 

8)  ¥oii  den  hlerHer  ß;eli9riaMi  SprachMi  sind  mir  von  fol^^eDden  Proben^  nüm- 
l^b.  kurve  Wort vereelcliaMae,  bekaiml:  ven  Lrhcu  le  AM,J,ofB,  VII,  731. 
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falle  in  viele  Mandarten  und  wir  sehen  dieses  best&ti^  durch  die 
Proben^  die  uns  gegeben  sind.  In  allen  sind  einzelne  fremde  Worte^ 
besonders  Persische;,  manche  können  auch  Persisch  so  gut  «to 
Indisch  seya;  achtet  man  aber  auf  solche  Wörter^  welche  chank«- 
terische  Züge  der  Indischen  und  Iranischen  Spraohklasse  aufwei- 
sen —  das  einzige  schon  mögliche  Unterscheidungmittel  — j  so  trage 
ich  kein  Bedenken,  alle  hier  bis  jetzt  bekannt  gewordene  Mund- 
arten für  Töchter  des  Sanskrit  zu  halten.  Ob  ihre  Eigcnthumlich«- 
keiteu  öbereinstimmen^  so  dafs  sie  eine  besondere  Abtheilung  der 
aus  dem  Sanskrit  abgeleiteten  Sprachen  bilden^  kann  nur  eine 
vollständigere  Bekanntschaft  zeigen  >);  es  gehören  jedenfalls  die 
Mundarten  der  jetzt  bekehrten  Stämme  mit  denen  der  eigentlichen 
Käflr  in  eine  Klafse,  und  wir  dürfen  mit  Sicherheit  das  Gebiet  der 
Arischen  Inder  in  alter  Zeit  bis  in  das  westliche  Kabulistan  udd 
das  hohe  Gebirge  des  Hindukusch  erweitem.  Bs  gränzt  hier  an 
die  Sitze  nahe  verwandter  Völker^  der  Paropanisaden^  und  jen- 
seits des  Gebirges  an  die  Baktrischen  Stämme,  deren  Naohkom- 
men^  Täg'ik  genannt,  in  den  obersten  Thälcru  der  Oxusflufse  noch 
erhalten  sind;  sie  reden  Persische  Mundarten,  obwohl  abweichead 
und  sind  körperlich  den  Tig'ik  Kabultstans  ganz  ähnlich^.  Eis 
reiht  sich  so  Glied  an  Glied  und  es  stellt  sich  eine  ununterbrochene 
Kette  der  Arischen  Völker  im  Alterthume  her;  die  Arischen  Inder 
werden  an   die  Iranier  angcschlofsen   und  wir  erhalten  eine  An- 


fgd,  Pashai  am  Khooar;  780.  fgd.  Laghmäni,  Tiirhaiy  Dir  C^hir),  Eash^ 
hart  (K'ltral)^  von  Burnes,  Cabool^  p.  881.  Käfir,  p.  888.  PHshye  von 
Nigrow  (s.  p.  913.);  vod  Yionk,  Kashkarif  Travels,  n,  456. 

1)  Für  die  Aehnltchkeit  mit  Hindustanl  beweist  dieses^  dafs  Massos,  l,  220. 
lUj  277.  ens&hlt,  er  habe  durch  Kenatnirs  des  Hindt  die  Rede  der  Kohlsta- 
ner  von  Dara  Nar  ziemlich  verstehen  können.  Bs  Ist  auflbllend,  dafs  auch 
die  westlichste  Afundarty  von  welcher  wir  Proben  haben,  das  Pushje  bei 
BuRNKs  p.  883,  so  entschiedene  Sanskritwörter  habe,  wie:  putram^  Sohn; 
hustatn,  Hand;  ushtam,  Lippe;  lum,  Haar;  angorum,  (S.anguU)  Finger; 
ishier-kum,  C^M-)  Frau.  Andere  sind  nur  eigenthumlich  entstellt. 

2}  Heber  diese  Täg'ik  4ind  die  benachbarten  Käflr  stehen  einige  Nachrichten 
bei  WooDy  Journey  io  the  Source  of  the  river  Oxus,  261.286.295.872. 
BuRNBs,  Reise,  Ceberstzg.  II,  161.  Er  bezeugt  die  Abweichung  der  Sprache 
von  der  Persischen^  giebt  leider  aber  nur  sehr  wenige  Beispiele.  —  Die  Mhere 
grüfsere  Verbreitung  der  Käflr  im  Hindukush  und  die  seitdem  erfoljs^te  Be- 
schränkung durch  Uebertritt  zum  Islam  laften  sich  aus  Sultan  Baber's 
Memoiren  In  manchen  EinKelnheitea  verfolgen;  ich  kann  dieses  aber  hier 
«licht  mit  der  Genauigkeit  thun>  die  allein  ersprieCelich  aeyn  wtrde.   • 
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dentoBf  aber  den  Weg,  auf  dem  die  Inder  in  ihre  AeUidien 
einwanderten. 


BhAta-TSlker. 

BhSi'a  ist  die  Indische  Benennung^  für  das  Vollc^  welches  wir 
Tfibeter  nennen;  es  bewohnt  das  Horhland  im  Norden  des  Hima- 
laja in  der  ganzen  Ausdehnung^  vom  ehern  Indus  in  Iskardu  bis 
an  die  Ostgränzen  Assaros'}.  Bis  zur  Kill  ist^  wie  schon  ange- 
geben <},  der  höchste  Him4laja  die  Gränze  zwischen  ihm  und  dem 
Arischen  Volke,  von  hier  an  ostwärts  kommen  Bhdta  auch  im 
Süden  des  Hochgebirges  vor;  Butan  im  Norden  Assams  ist  ganz 
von  ihnen  besetzt  und  im  Osten  Butans  sitzen  rohe  St&mme  dersel- 
ben Volkes,  Lhokba.  Das  Land  zwischen  Kili  und  Butan  ist  hier 
genauer  zu  betrachten. 

In  Jumila  im  Osten  der  KM!  soll  erst  vor  fünfhundert  Jahren 
eine  Rftg'puteofamilie  eingewandert  seyn;  ziemlich  um  dieselbe 
Zeit  wird  eine  Einwanderung  von  Rig'puten  aus  K'itor  nach  dem 
eigentlichen  Nepal  in  Kathmandu  gesetzt;  mit  diesen  sollen  zu- 
gleich Brahmanen  gekommen  seyn^  die  einen  grofsen  Einfiufs  im 
Lande  gewannen  und  ihre  Lehre^  Gesetze  und  Gebräuche  hier  bei 
den  Stämmen  des  Urvolks  verbreiteten  ^).  Wenn  die  Zeit  dieser 
Einwanderung  unsicher  ist,  so  ist  die  Thatsache  der  Brahmanischen 
Ansiedelung  und  iUres  Emflufses  es  nicht.  Auch  das  ist  kaum  zu 
bezweifeln^  dafs  einzelne  RAg'puten  mit  ihrem  Gefolge  hier  ein- 
wanderten, Dienste  bei  den  Einheimischen  nahmen  und  nachher 
zur  Herrschaft  gelangten.  Doch  nannten  sich  auch  viele  Ge- 
schlechter der  einheimischen  Häuptlinge  Rägput,  nachdem  dieser 
Name  hier  ein  ehrenvoller  geworden  war  und  er  darf  also  nicht 
über  die  wirkliche  Abstammung  allein  entscheiden.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  den  Namen  Khtuija  und  PärvaHja^),  von  denen 
der  erste  im  Westen  des  eigentlichen  Nepals,  der  zweite  in  die- 
sem Gebiete  den  Theil  des  Volkes  bezeichnet,  welcher  das  Brah- 


1)  8.  eben  8.  85.  87.  00.  62.  66. 

S)  S.  38A. 

8)  F«.  HamiltoKj  Account  of  the  Kingdom  of  Nepals  p.  19.  p.  287.  Er  setzt 

1805.  ür  die  Colonie  aus  K'itor.    Ueber  die  EintheiluDg  des  Landes  8.obeii 

S.  87. 

4)  Kka$%ia  ist  ans  schon  im  W.  der  Kätt  Yorgekomnen,  Pärvaiffa  heiCai  dem 
Gebirge  angebflrig. 
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manische  Gesetz  angvoommen  hat.  Eh  Theil  vod  ikmäm 
ab  von  den  ein^^ewanderten  Indern  des  sädlichen  Landes^  aadere 
sind  aber  ursprüngliche  Bewohner^  die  nach  ihrer  Bekehrung  unter 
die  Kasten  aufgenommen  worden  sind;  sie  sprechen  zwei  Hund- 
arten des  Hiodi,  die  JTAiMasprache  in  Jumila  soll  eine  sehr  ent- 
stdlte  Redeart  sayn^  die  Purvaiija  ist  reiner  ^  sie  ist  die  Sprache 
der  herradtenden  Gdrkba  geworden  und  verdrängt  stets  mehr  die 
nrsprdngtichen  Huadarlen,  Die  Brahmanen  und  RAg'put  haben  sich 
hier  vieUmeh  mit  den  Einhemiseheii  durch  Helrathen  vermischt; 
die  Kinder  der  ersten  mit  Frauen  der  untern  Kaste  heifsen  Kketri 
oder  K9haM  und  gelten  als  Krieger;  die  Nachkommen  der  Brab^ 
manen  mit  WiCtwea  ihrer  eigenen  Kaste  heifsen  Gouai  und  sind 
Ackerbauer  und  Kaofieute  ^>. 

Neben  diesen  jetzt  als  Hindu  bezeichneten  Stammen  und  Ka- 
sten finden  sich  in  diesem  Gebirgslande  mehrere  ursprüngliche 
Völker^  um  die  es  uns  hier  zu  thun  ist. 

K  Bhoiija»  Diese  bewohnen  die  höchsten  Striche  des  Hima- 
laja zwischen  Kali  und  Tisti^  sie  vertragen  nur  dieses  kalte  Klima ; 
sie  sind  Tübeter^  wie  diese^  Buddhisten  und  haben  Lama*).  Sie 
werden  als  sehr  dunkelfarbig  beschrieben;  doch  dürfeu  wir  sie 
nicht  für  schwarz  halten^  sie  haben  nur  die  trübe  Tinte  der  Haut- 
farbe der  Bewohner   Hinterindiens  ^).     Für  die   Abstammung   der 


1)  HAmLTw,  p.  19.  (gd.    Ho9030N>  in  At.  Res.  XYl,,  p.  415, 

2)  Hamiuton^  p.  66. 

3}  Hamilton,  $a,gt,  p,  60.  alle  Bhotija^  die  er  geschqo,  seyea  so  schwArz, 
wie  die  Eiogebobrnea  voo  Ava  und  Canton^  er  folgert  daraus,  das  Klima 
ändere  die  Hautfarbe  nicht.  Dieses  mag  auf  sich  beruhen;  es  kommt  mir 
nur  hier  darauf  an  zu  yerhlndem^  dafs  man  die  Bhota  nicht  nur  sehwan 
halte.  Hamilton*s  Meinung  geht  hervor  ans  einer  Bemerkttng  in  seinem 
Aufsatse  Ober  die  Sprachen  im  Barmaniscben  Reiche,  Aw.  Be^.  Y,  p.  9(9l 
Er  bemerltt  von  den  Hintcrindern,  Chinesen  und  den  verwandten  Völkern^ 
iUCs  sie  auch  in  den  helCscsten  Kllmaten  nicht  die  dunkle  Farbe  der  Neger 
annehmen,  noch  in  den  kältesten  die  durchsichtige  frische  der  Europäer. 
8eine  Bemerkung  über  die  Bhotija  soll  ohne  Zweifel  diesen  Sinn  haben. 
TuKXKR,  embassy  to  the  Court  of  Teshoo  Lama,  p.  109.  bemerke,  die 
Butaner  se^^en  nicht  so  schwarz^  wie  die  Portugiesen^  durch  ihre  Unrein- 
llchkeit  sehen  sie  aber  schwärzer  aus.  Von  dem  schmutzigen  Aussehen  der 
Bewohner  des  eigentlichen  Butans  spricht  GairriTn,  in  As.  J.  of  B.  VIU, 
p.  268.  Dagegen  heifst  es  von  denen  Iskardu^s^  ebend.  IV,  599.  sie  hätten 
frische  {ruddp)  Hautfarbe^  nnd  Vionk,  Travels  fl^  SS6.  sagt,  die  MbeCier 
in  Iskardu  seyen  so  hell^  wie  die  Kashmirer^  aber  saHwo. 
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uaehMgcüieB  Völker  ist  es  wieMg,  anerkaMrte  Tfibeter  im  SMen 
des  HimülAja  m  kennen. 

t«  8.  4.  Die  Magar  bewohken  die  niedrigen  Berge  in  West- 
Nepal,  zwischen  Tri^ülagsngä  und  Oandaki,  asn  ihnen  gehört  die 
jetast  herrsehende  Familie  der  Oorkfca.  Sie  halten  Brahmanen  an- 
genommen ond  erscn  kein  Riadfleisdi^  sind  eia  kriftigos  aber 
grausames  GeschleGht  Ihre  Sprache  hat  sieh  noch  crliaken  0* 
Nördlicher  nach  dem  Schneegebirge  hin  m  Malebmn  sksen  die  Gu^ 
niiiff,  wo  sie  drei  Viertel  der  Bevölkerung  bilden;  sie  sind  meist 
Schafhirten,  ziehen  im  Winter  in  die  südlicheren  Berge,  sind  Bud- 
dhisten and  haben  Lama  aus  ihrem  Stamm,  wie  ihre  eigene  Sprache. 

l}iO'Cfarija  wohnen  diesen  södlich  zwischen  der  Ki&  und  Ne- 
pal im  engeren  Sinne;  sie  haben  reine  d.  b«  Brahmanische  Ge- 
bräuche angenommen  und  gelten  daher  als  Khasija;  sie  haben  ihre 
eigene  Sprache. 

&  Die  Newar.  Diese  bilden  die  Urbevölkerung  des  eigent- 
lichen Nepals  und  sind  das  civilisirteste  Volk  dieses  Gebirges.  Sie 
waren  früher  selbständig  und  die  Beherrscher  ihres  dreigc- 
theilten  Gebiets  residirton  in  Kathmandu^  Lalitapatana  und  Bhat- 
ganga.  Sie  sind  meistens  Buddhisten  mit  einheimischen  Lama, 
doch  haben  sie  auch  Kasten  und  erlauben  sich  allerlei  Fleischspei- 
sen. Ihre  Eliebfinduirse  sind  flfehr  locker,  die  Frauen  geniefsen 
grofse  Freiheit  und  sind  sehr  ausgelarseu.  Sie  besitzen  die  älteste 
Geschichte  unter  diesen  Völkern  und  ihre  Herrschaft  ist  erst 
durch  die  Gorkha  gestürzt  worden. 

Ihre  noch  erhaltene  Sprache  beweist  ihre  Stammverwandt- 
scbaft  mit  den  Bhota,  mit  deren  Sitten  auch  die  ihrigen  Aehnlich- 
keit  haben«  Sie  scheinen  Mischungen  mit  einem  andern  Volke 
erfahren  zu  haben,  da  ihre  Züge  etwas  von  denen  der  übrigen 
Urbewohner  abweichen ;  sie  werden  so  beschrieben :  sie  sind  mitt- 
lerer Grofse  mit  breiten  Schultern  und  breiter  Brust,  derben  Glie* 
dem,  runden  und  gedrückten  Gesichtern^  kleinen  Augen^  flacher  und 
breiter  Nase;  die  Farbe  ist  zwischen  blafsgelb  und  kupferfarbig  ^. 

6.    Die  Murmt  wohnen  in  den  nördlichen  Thälern  des  eigcnt- 


1)  Bfai  karses  WortveneiolinJrs  wiebi  bei  Kuikfat&ick,  p.  24tO,  Er  neonl  sie 
Mungur.  S.  sonst  Hamilton^  p.  27.  fgd.  p.  875. 

8)  Hamilton,  p.29.  fgd.  Kibkpatrich^  p.  184,  und  ein  Wortverselchoirtp.881. 
HoneffON,  Nidiees  en  the  imnguagen,  elo«  of  Nepal  and  ßkot,  in  As* 
Res.  XVi,  p.  414« 
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liehen  Nepals  swisdien  Gandaki  und  TistiL  Sie  werden  von  eini-* 
gen  als  Bhotija  betrachtet  ^  sind  Baddhisten,  ersen  aber  dabei 
Rindfleisch.  Sie  sind  Ackerbauer  und  Schaf-  und  Ziegenhirten, 
unkriegerisch  und  werden  jetzt  von  den  Gorkha  hart  unterdrückt 
Ihre  Sprache  ist  eigenthümlich,  soll  aber  der  Ncwari  verwandt 
seynO*  Sie  sind  grofs  und  kräftig,  aber  die  unschönsten  dieser 
Bergbewohner.  Sie  und  die  Gurung  lieben  am  meisten  in  einer 
Höhe  von  6000  Fufs  zu  leben. 

7.  Eiräia  oder  Kik'aka.  Diese  sind  das  einzige  dieser  Vol- 
ker^ dofsen  Name  in  alten  Sanskritschriflcn  vorkommt,  Sie  woh- 
nen in  Ost-Nepal,  und  der  Sitz  ihrer  einheimischen  Dynastie  war 
zuerst  in  Mokwanpur,  sie  leitete  sich  von  den  Rag'put  ab.  Es  ist 
ein  kriegerisches,  aber  rohes  Volk;  sie  siud  theils  Brahmanisch^ 
theila  Buddhistisch,  einige  sollen  noch  ihren  ursprünglichen  Glau- 
ben mit  einheimischen  Priestern  bewahrt  haben ^  am  meisten  han- 
gen sie  den  von  den  Gorkha  vertriebenen  Lama  an.  Es  herrscht 
bei  ihnen  Polygamie.  Ihre  Sprache  ist  eigenthumlich,  sie  sollen 
einst  eine  eigene  Schrift  gehabt  haben  *3. 

8.  Die  lÄmhu  leben  unter  den  KirAta,  denen  sie  sehr  ähnlich 
sind,  doch  haben  sie  eine  andere  Sprache  und  sollen  nie  Buddhi- 
sten gewesen  seyn.  Sie  sind  die  Hauptbevölkerung  zwischen  den 
Flüfseu  Dud  -  Kosi  und  Kankaji  und  fluden  sich  auch  in  Sikiro  s). 
Sie  bilden  zwei  Stämme,  die  Hung  und  Jlat,  zu  den  letzten  ge- 
hören die  JSaka.  Sie  treiben  Ackerbau  und  halten  Ileerden,  lie- 
ben Wohnsitze  zwischen  1000  —  2000  Fufs  Höhe  und  bauen  sich 
steinerne  Häuser.  Sie  haben  auch  ihre  eigenen  Götter  und  eigene 
Priester,  die  Phedangbo  heifsen;  aufserdem  treiben  sich  Big  um 
oder  Zauberer  und  Dämonenvertreiber  viel  bei  ihnen  herum.  Sie 
errichten  keine  Tempel,  noch  Götterbilder,  sie  opfern  Früchte  und 
Thiere.  In  der  Nähe  der  strenggläubigen  Gorkha  thun'die  Limbu 
als  gehorchten  sie  den  Brahmanen,  gegen  die  Lama  beobachten 
sie  Buddhistische  Gebräuche ;  sie  unterwerfen  sich  nur  nothgedrun- 
gen  und  mit  Vcrdrufs  den  Beschränkungen  des  Brahmanischen  Ge- 


1)  Hamilton,  p.  52.  Ein  Wortverzeichnifs  von  Campbrll^  in  Ab,  J.  of  H- 
IX,  612.  mit  einer  Notiz  aber  sie.  Er  hält  sie  auch  für  Bhotijii.  Er  fahrt  die 
Magar  und  Guruns  auf  als  Hindi  sprechend^  so.  dafii  fbfe  Sprache  jet^t  Im 
Untergehen  begriffen  scheint. 

S)  Hamilton^  p.  54. 

S)  Bbend.  und  ausfuhrlicher  Gampbkl^  a.  a.0.p.  596.  mit  einer  Spraohprobe; 
eine  fk'Ohere  bei  Kirkpatmok,  p.  849. 
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setzes.  Sie  sind  sehr  tapfer  und  lieben  den  Krieg.  Die  Frauen 
werden  den  Vätern  abgekauft;  die  Limbu  heirathen  auch  aus  den 
Sfämmen  der  Murmi  und  Lapk'a.  Sie  verbrennen  ihre  Todten  auf 
den  Gipfeb  der  Berge^  begraben  die  Asche  und  errichten  fiber  sie 
Denksteine.  Sie  betrachten  sich  als  Urbcwohner  des  Gebirges^ 
haben  ihre  Sprache  noch  erhalten  und  gehören  zur  Itlongolischea 
Rafse;  sie  haben  gar  nichts  Indisches  an  sich^  mit  den  Lapk'a 
findet  eine  starke  Mischung  in  neuerer  Zeit  statt  Sie  sind  etwas 
gröfser  als  diese,  weniger  muskulös^  ebenso  hellfarbig  und  wie  sie 
völlig  bartlos;  haben  noch  kleinere  Augen,  etwas  kleinere  Nase 
aber  mit  höherem  Rücken  und  tragen  lange  Haare.  Ihre  Farbe 
ist  gelb.  Der  westliche  Theil  ihres  Gebiets  heifst  Kirantade^a, 
der  östliche  Limbu,  der  Arunaflufs  macht  die  Granze. 

9.  Die  Haju  wohnen  in  den  vordem  Bergen  zwischen  Amna 
und  Kankaji,  unter  den  Limbu,  aber  in  getrennten  Dörfern  und 
sondern  sich  ganz  von  allen  Nachbaren  ab.  Sie  treiben  Ackerbau, 
haben  ihre  besondere  Sprache,  begraben  ihre  Todten  und  ver- 
ehren allein  den  Ravana,  den  König  von  Lanka;  seinen  Tod  stel- 
len sie  dar  mit  Tänzen  und  beklagen  ihn  in  Liedern.  Sie  be- 
haupten aus  Lanka  von  Rima  vertrieben  worden  zu  seyn  und 
wollen  einst  eine  reiche  heilige  Littcratur  besefsen  haben.  Ihre 
Physiognomie  ist  Mongolisch.    Sie  sind  nur  wenig  bekannt  <)• 

Wir  können  in  ihnen  nur  einen  Stamm  dieser  Gebirge  erken- 
den,  der  früher  in  der  Ebene  wohnte  und  von  den  Indem  zurück- 
gedrängt worden.  Sie  werden  einen  Dämon  verehren,  den  die 
Brahmancn  in  Rävana  verwandelt  haben;  dieser  hat  nach  dem  alten 
Bpos  auch  in  Himalaja  geherrscht. 

10.  Die  LapUa.  Diese  bilden  über  die  Hälfte  der  Bevölke- 
rung Sikims,  zwischen  Kankaji  und  Tisti,  einige  wohnen  auch 
in  West-Butan  hinein.  Sie  beifsen  eigentlich  Rong\  ihr  Beherr- 
scher gehört  dem  Stamme  Khdmhü^  der  in  N.  O.  Lhassa^s  zu  Hause 
ist,  woher  vor  etwa  zweihundert  Jahren  die  Lama  des  Landes 
einen  Fürsten  einluden,  um  Ruhe  im  Lande  zu  stiften.  Seine 
Nachfolger  haben  zu  der  weltlichen  Macht  auch  die  Würde  der 
köohsten  geistlichen  hinzugefugt.  Aus  dem  Stamme  der  KhämbA 
sind  viele  Priester,  doch  ist  er  jetzt  nicht  von  den  Lapk'a  ver- 
schieden. Diese  sind  Buddhisten,  ohne  Kasten^  und  efsen  ohne 
Unterschied  alle  Thiere^  sogar  AffSen  und  todte  Elephanten^  am 


Ij  Campbrll^  p.  e09. 
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liebsten  Sohweine  und  Jak,  diuin  Gewächse;  uar  mit  WiderwUlen 
unterwerfen  die  von  den  Gorkha  «nterjoditen  sich  den  Brahmani- 
•sehen  Satzun^^n  der  Kastenordnung  und  der  Enthaltsamkeit  von 
.gewifsen  Speisen.  Sie  kaufen  ihre  Frauen  und  gestatten  ihren 
Mädchen  grofse  Freiheit  «der  Sitten^  sie  verheirafhen  sich  auch 
mit  Motija  und  Lirabu,  begraben  ihre  Todten.  Sie  sind  klein» 
vier  Fufs  acht  Zoll  bis  fünf  Fiifs  ist  im  Durchschuitt  die  Grofse 
der  Männer,  die  Frauen  sind  noch  kleiner.  Die  Männer  siud  mafsiv 
für  ihre  Grofse^  mehr  fleischig  als  nervig,  die  Entwickelung  der 
Muskeln  ist  bei  ihnen  geringer  als  bei  den  Magar,  Gurung,  Miurmi 
und  den  übrigen  Bergvölkern.  Sie  sind  sehr  hellfarbig,  eine  rötb- 
liche Tinte  haben  nur  die  Kinder.  Es  fehlt  ihnen  völlig  der  Bart, 
sie  tragen  ihr  Haar  lang  und  gescheiteil.  Ihre  Zuge  sind  deut- 
lich Mongolisch^  doch  dabei  sehr  heiter  und  angenehm.  Ihre  Ma- 
nieren sind  sehr  einnehmend,  sie  sind  sehr  munter,  durchaus 
ehrlich  und  die  aufgewecktesten  Aller  dieser  Bergbewohner,  aber 
unreinlich,  wie  die  übrigen.  Sie  sind  unkriegerisch  und  entziehen 
.sich  ihren  Unlerdräckern  ohne  Widerstand  zu  wagen.  Ihr  Acker- 
bau ist  sehr  nachläfsig^  sie  bleiben  nur  drei  Jahre  an  einem 
Orte,  ziehen  dann  anderswohin,  um  ein  neues  Waldstuck  aus- 
zuroden. Sie  bauen  sich  sehr  hübsche  Häuser  von  Bambus«  Sie 
fuhren  Bogen  und  vergiften  die  Pfoile,  sie  leben  viel  von  der 
Jagd.  Sie  tragen  stets  ein  grofses  Mefser,  Bäüy  welches  sie  sehr 
geschickt  zu  den  verschiedensten  Arbeiten  zu  gebrauchen  wiGsen. 
,Sie  halten  sieh  für  Urbewohner  ihres  Landes,  ihre  Sprache  soll 
der  TübetiBchen  verwandt  seyn^  sie  wird  mit  einem  besondern  Al- 
phabete geschrieben  i). 

Wir  haben  in  diesen  Völkern  ein  besonderes  Geschlecht,  wel- 
sches sich  deutlich  von  den  Arischen  Indern,  wie  von  den  schwar- 
zen Urbewohnern  dos  Vindhja  unterscheidet.  Ihre  Farbe  ist  ein 
trübes  Gelb,  ihr«  angebliche  Schwärze  haben  wir  schon  oben 
dahin  erläutert*  Sie  werden  als  Mongolisch  oder  Tartarisch- 
Chinesisch^  von  allen  beschrieben,  womit  aber  eine  grofse  Weite 


1)  Campbbi^l»  ft.  8.  4).  p.879.  taut  eiaen  ausfilrliflhea  Bericht  mit  eioemWoit- 
verseidiBirsfij  frabjBr  Hamiltun^  p.  55.  p.  118.  Er  erjklärt  oJe  Ciir  sdir 
ähiiltch  den  Kirftta. 

2)  Fr.  Eamu^tom^  p.  9.  Er  bemerkt  weiter  p.  18.^  dafii  durch  die  Mlscfaiii^ 
mit  den  Hindu  Rag'put  einige  die  ovalen  ladischen  Gesichter  und  hervor* 
stehenden  Käsen  erhalten  haben^  so  wie  umgekehrt  B&g'put  durch  Ihre  Het* 
rathen  mit  den  Frauen  des  Landes  Tartarlsche  Zuge  «eijen« 
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Mtcb  ifeltfimi  wifA  Wir  glMbea  sie  mber  oiher  aU  TubetuMsb 
bMeüehnen  su  ktanen,  die  Besditeibaugeii  fiUiren  4fthte,  s«  na- 
-menliieh  die  Bartlosij^keity  die  sich  iieeh  la  bkacdii  wiederfindet  ^^ 
iiire  NacMbüf  sehaft  mit  lebten  BhoU  auf  der  SAdseile  des  Hkn&t^ 
iind  SpradierseiieifliNigeu  deuten  auch  dahin.  Uober  die  let^ei^ 
sind  flreilidi  die  Antraben  uech  nicht  ausreicbend;  dech  geheren 
die  Neirar  und  Miirmi  wohl  sicher  durch  die  Sprache  nach  To- 
bet; die  Sprachen  der  Magar,  Liabi^  Lapk'a  haben  nMnche  ähn- 
liche DlTdrier  unter  sich  nnd  mit  dem  Newar  und  Marnil^  dach 
WiedtMT  l^roflie  Versöhiedenbeiten  <).  Um  diese  richtig  an  bdur- 
theikm,  wi#d  wegen  der  elgentbnmlidhfen  BeftchMilIbnbeit  dieser 
SfMrmcken  eine  genauere  Kennlnifs  erfordert.  Denn  die  Wechsel 
der  ItfMite  sind  auf  dem  iSebiete  der  eiasylbtgen  Sprachen  oft  sebr 
gnofe  imd  eigentbfimlidi  and  es  gehört  eine  sichere  grammatisebe 
Kenntnifs  dazu^  um  die  Wortstämme  von  den  Präfixen  und  Affixen 
an  trennen;  dann  nraftten  vorher  die  entlehnten  Wörter  ausge- 
schieden werden  und  die  genaue  GrondbedeuMing  der  achten  fest- 
gesetzt scyn.  Ich  stehe  jedoch  nicht  an^  die  Sprachen  dieser 
Bergvölker  trotz  der  vorkommenden  Zosammonsetzuageii,  als  auf 
einer  ursprüi^gUchen  Grundlage  der  Einsylbigkeit  beruhend  zu  be- 
tvaehton^  und  nach  den  vorliegenden  Materialien  Eum  Tubelischen 
Stamme  zn  nähten. 

Wir  finden  also  aucb  einen  Andrang  Yfibetiscber  Sttmme  von 
Norden  her ;  da  diese  Verbreitung  auch  wohl  in  eine  vorhistorische 
Zeit  fallt,  kann  man  auch  diese  Völker  als  Indisch  betrachten  >)  y 


1)  Ai.  J.  9f  B.  IV,  «98. 
U)  Bio  iBahlw^rter  sind  iNese: 


Ne¥>ar, 

Murmu 

LUnbu 

Mugar, 

li^pka. 

t.    8ekl,  k'i 

kik 

iik,  ki 

kaU 

*ui 

2.    Nir«-Ar'i 

Hh  (1.  nO 

ine-k'i 

mU 

mtk 

S«    ArMS 

90m 

sum-k'i 

teim 

SUM 

4.    pi 

pU 

öe-H,  ii'Shi 

hu-U 

phm-lui 

S.    nga 

INT«,  qua 

ngu^ki,  n^ski 

ha^Mga 

pku^ngäk 

«.    kkm 

tu 

tuk'k'i,  tuk-Mki 

aus  der 

irok 

7.    nk»i 

nU 

nu-k'iy  no'ski 

Pikrvaltja 

ku^'eok 

8.    k'ea 

prek 

ie^ij  e-ki 

kU'ku 

a.   ^ 

ku 

pkangski 

im-4tu 

10.   «osaft 

kmn 

thi^o^  m^bong 

kU'4u 

Die  Aebttlichkeltoa  mk  den  ' 

lObetiBOhea  Zahlwörtern  «ind  auoh  bemerkens- 

werth,  wie  fnit  denen  der  Kanawarf. 

3}  S.  obMi  8.  es 
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nur  mfifsen  sie  gehörig  von  den  andern  unterschieden  werden;  sie 
haben  aber  nur  einen  kleineren  Theil  Indiens  inne  gehabt  und  bil* 
den  einen  unwesentlichen  Theil  des  Ganzen.  Ich  glaube  nicht , 
dafs  wir  ihnen  eine  weite  Verbreitung  auFseriialb  des-  Gebirges 
zuerkennen  dürfen;  die  Tharu,  Dhanwar,  Dimal  des  Tarai  schei- 
nen eher  zu  der  Hintcrindischen  Völkerfaniilie  zu  gehören;  da 
aber  diese  und  die  Tubeter  in  ihrem  Wesen  und  Sprachsysteme 
verwandt  sind^  ist  die  Unterscheidung  jetzt  noch  schwierig.  Die 
weite  Verbreitung  des  Stammes  der  Kirita  kann  hiebei  nichts  ent- 
scheiden, da  ihr  Name  in  der  älteren  Zeit  allgemeiner  für  die  Völ- 
ker der  hordöstlichen  Gränzen  scheint  gebraucht  worden  zu  seyn  9* 
Wir  wollen  an  diese  Auseinandersetzung  nur  zwei  Bemer- 
kungen knüpfen:  zuerst  die,  dafs  wir  hier  ein  neues  Beispiel  von 
der  Art  haben  ^  wie  sich  die  Arische  Cultur  an  Indische  Völker 


1)  Nach  den  yoD  Fb.  Hamilton  eingesammeKen  Nachrichtea  herrsehte  in  al« 
terer  Zeit  im  Sadea  Nepals  der  Stamm  der  Bkawar  oder  Bkar,  Sie  »olleD 
die  Tharu  vertrieben  liaben  und  es  sind  jetzt  Dur  iLlaglicIie  Uel>erreflte  voo 
iiinen  in  Paranija  unter  dem  Gebirge  übrig.  Nepal,  p.  128.  Eastern  India, 
n,  842.  345.  386.  Wir  erfahren  aber  niclits  näheres  von  ihnen.  Er  trägt, 
Nepal,  p.  58.  die  Ansicht  vor,  dafs  ehemals  mit  den  Täbetem  verwandle 
Völker  in  der  Ebene  im  Stden  des  C^birgs  gewohnt  b&tten,  von  den  Hindn 
aber  ins  Gebirge  aarflckgetrieben  worden  seyen.  Er  meint  offenVar  die 
Stamme,  die  jetzt  im  Gebirge  wohnen,  aber  nicht,  wie  die  eigentlichen 
Bhotija,  die  kältesten  Sitze  lieben,  sondern  wärmere.  Nach  Campbkll's  Be- 
merkung p.  612.  ziehen  die  Lapk'a  und  Limbu  die  Hohe  von  4000— 2000  F. 
vor,  die  Higu  aber,  wie  die  Dimal  und  Mak'  die  niedrigsten  Hügel.  Auf  die 
letztgenannten  pafst  also  jener  Grund,  aber  diese  sind  wahrscheinUdi  nicbi 
Bkot(ja.  — Wir  haben  oben  S.  185.  Kiräta  an  der  KOste  OHssa^s  gefunden ;  Ich 
habe  anderswo  iZeitschft  f.  d.  K.  d.  M.  n,  27-~S5.)  nachgewiesen,  dafo 
die  KirAla  nach  Ptolemaios  aufser  ihren  Sitzen  im  dstlichen  Nepal  in  und 
unter  dem  Gebirge  auch  eine  Pentapolls  im  Osten  der  Gangesmflndnngen 
hatten.  Im  letzten  Falle  scheint  der  Name  auf  die  Bewohner  in  Ost-Ben- 
galen, in  Silhet  und  Tripura,  die,  wenn  nicht  Inder,  nur  aus  Hinterindien 
seyn  konnten,  ausgedehnt  worden  zu  seyn ;  die  ersten  sind  die  eigentlichen 
KiHUa,  bei  denen  das  beste  Malabathron  wuchs,  wie  es  noch  aus  dieser 
Gegend  kommt.  S.  oben  8.  283.  Wir  finden  bei  Ptolemaios  diese  Völker 
sehr  gut  beschrieben,  Yll,  2.  vnt^  ror  MalavS^  JUaSaC  xaloCat  Si  ouTtog 
j6us  BtjaaSaqr  tlai  yaq  xoXoßai,  xai  nlaretSy  Koi  Sctaitt,  *%xk  nlarvn^oatmoi.*  Uvxtk 

fiirroi  rag  /^'a(.  Ebenso  die  Bewohner  des  goldenen  Landes,  eines  Tiieils 
Hinterindiens,  wahrscheinlich  Laos:  »ak.  rovs  ttarwefdofi^rovs  wr^  h/toüai  Itv- 
xoxigoug  r«  »ai  Saatif,  nm  MoXoflovg,  »<A  aiftodg.  Die  Besadae  helben  im  Pert- 
pUt$  mar.  Wir,  p.  87.  Scsatae  und  bringen  Malabathron  an  die  Thinae;voa 
Ihnen  heist  es:   —  lf^o(,  r$  fikv  ütafiojt  xolo/kit  xak  ofod^  nltmin^oatmott 
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«nderar  Ahnfaiamnog  sa  verbreitea  pfl^^  wie  es  ihr  gdingl^  sieh 
an  eiaeiB  Paukte  festzusetzen^  von  den  aus  sie  sich  allmihlig  einen 
Theil  des  firuhwen  Volkes  naeh  dem  andern  unterwürfig  macht. 
Die  Gunst  der  Götter  kann  nur  der  Brahmane  vermitteln ;  wenn  der 
neue  Cultus  Eingang  gewinnt^  wird  der  Brahmane  unentbehrlich. 
Er  liilft  nur  denen,  die  reiner  Sitte  und  nach  dem  Gesetze  lebon^ 
er  verlangt  die  Beobachtung  seiner  Vorschriften  und  Enthaltsam- 
keit von  unreinen  Genürsen;  es  treten  die  Beschränkungen  der 
Speisen  ein,  die  als  Kennzeichen  der  Reinheit  der  Sitten  dienen. 
Er  wie  der  ihm  ergebene  und  seine  Ueberlegenheit  anerkennende 
weltliche  Fürst  können  ihre  Stellung  nur  sichern,  wenn  die  Stande 
des  Staates  ihre  gesetzliche  Ordnung  einnehmen;  es  treten  Kasten 
ein.  Wer  sich  nicht  unterwirft,  hat  nur  die  Wahl,  sich  zu  entfernen 
oder  zu  den  unreinen^  verachteten  Menschen  gezählt  zu  werden. 
Auch  die  Sprache  der  vornehmen  und  verehrten  Fremden  wird  ein 
Zeichen  der  Betheiligung  an  dem  gesetzlichen  Staate,  sie  ist  ohne- 
hin der  ursprünglichen  unendUch  für  alle  Zwecke  überlegen  und  diese 
verschwindet  So  stellt  sich  dieser  Fortgang  bei  den  Bhotavölkern, 
wie  bei  den  Bhilla  dar.  Es  braucht  sogar  der  Herrscher  kein  ur* 
sprünglich  mit  den  Brahmanen  gekommener  zu  seyn;  wenn  der 
einheimische  den  Brahmanen  sich  hingegeben  und  von  ihnen  gelernt 
hat,  welcher  Ruhm  es  sey,  aus  den  glorreichen  Geschlechtern  des 
Monds  oder  der  Sduoe,  oder  Räg'aputra,  zu  seyn,  tiitt  dafselbe  ge- 
meinschaftliche Wirken  ein;  die  Ghorka  sind  die  eifrigsten  Beför- 
derer des  Brahmane nthums  gewesen.  Es  können  Colonien  von 
Brahmanen  allein  denselben  Erfolg  haben.  Auch  kann  ein  mäch- 
tiges Reich,  welches  damit  anfangt,  dio  rohen  Gränzvölker  mit 
Waffengewalt  zu  unterwerfen,  denselben  Einflufs  ausüben.  Im  Hi- 
malaja finden  wir  auf  ähnliche  Weise,  jedoch  mit  zum  Theil  ver- 
schiedenen Mitteln,  den  Buddhismus  thätig,  er  kommt  aber  hier  in 
der  uns  bekannten  Zeit  aus  seinen  geheiligten  Sitzen  im  Nordlande; 
wie  er  zu  den  Newar  gekommen,  ist  unklar.  Seine  Verbreitung 
i»t  hier,  so  viel  wir  wifsen,  nur  durch  friedliche  Mifsiooen  ohne 
weltliche  Hülfe  zu  Stande  gekommen. 

Wir  sehen  zweitens  hier  eine  Bestätigung  des  oben  aufge- 
stellten Satzes,  dafs  die  Arier  sich  von  Westen  nach  Osten  ver- 
breitet haben ;  der  Strich  Nichtarischer  Stämme  wird  breiter,  je 
östlicher  wir  im  Himalaja  fortschreiten ;  im  Gangesthaie  herrscht 
eine  Hindi  Mundart  bis  zum  höchsten  Bergrücken,  im  West-Nepal 
noch  im  mittleren  Lande  ältere  Sprachen^  östlicher  bis  an  die  vor- 
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dersten  Berfi^e;  Bntan  hat  ewar  ileii  Btiddhismus,  afcer  keine  In« 
difkche  Sprache  angenommen  und  an  dem  Westeingange  aeu  Asaam 
werden  wir  nach  im  Süden  der  Berge  Nichtarische  Sprachen  finden. 
Die  Macht  der  Arier  mufs  früher  und  mächtiger  im  Madhjad^, 
als  m  PrAk'i  gewaltet  haben. 


Es  bleiben  nns  nur  noch  wenige  Stamme  an  der  infsersten 
Ostgränze  übrig,  um  die  Ethnographie  Indiens  in  ihren  Urorifsea 
vollendet  zu  haben.  Da  aber  diese  nach  unserer  Ansieht  ihre  Hei^ 
math  in  Hioterindien  haben^  wollen  wir  sie  den  Hioterkidisobeii 
Völkern  beiordnen.  Wie  bei  der  Geographie,  mfifren  wir  uns  bei 
der  Ethnographie  dieses  zweiten  Indiens  und  des  Archipels  auf 
das  uneiiibehrlichsto  beschranken« 


Hlnterlndiselie  Tdlkeri 


Man  hat  die  Völker  Hinterindiens   die    Indochinesen   genannt, 
wobei  man  nicht  soivohl    ihren  physischen   Charakter  vor  Augen 
hatte,  als  ihre  geographische  Lage  zwischen  Indien  und  China  und 
den  Ursprung  ihrer  Cultur  aus  dem  einen  oder  dem  anderen  der  zwei 
erwähnten  Länder.  Doch  scheint  der  Name  wenig  pafsend^  weil  man 
sich  leicht  dabei  an  ein  durah   Mischung  der  Inder  und   Chinesen 
entstandenes  oder  zwischen  beiden  mitten  inne   liegendes  Völker- 
geschlecht  zu  denken  veranlafst  sehen  könnte.  Die  Bewohner  Hin- 
terindiens  sind  aber  in  ihrer    Gesammtheit   wesentlich  ihren  phy- 
sischen Kennzeichen  wie  ihren  Sprachen  nach  von  den  Indern  der, 
vorderen  Halbinsel  verschieden;  sie  gehören  zu  derjenigen  Rafse^ 
welche  die  Naturforscher,  welche  das   ganze  Menschengeschlecht 
unter  fünf  oder  gar  drei  Abtheilungea  glauben  ordnen  au   können, 
die  Mongolische  nennen;    sie  haben  eine  ^ewifse  Aehulicbkeit  mit 
den  Maliyen,  die  man  auch  zu  den  Mongolen  gezählt  hat,  }edoch 


1^  JoBN  Lbydbn,  Oll  the  ianguages  and  iUerature  of  the  Indochinese  na^ 
iioHS,  in  Atiat'  Ret.  X,  168.  fgd.  Er  Mkliefirt  die  Bewohner  des  Archipels  ein. 
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nur  eine  eotferotere;  eine  grSTsere  mit  den  Cliioeeen^  wclehe  des 
Gepräge  dieser  IUf«e  mit  um  echirfsten  ausgeprägt  seigeo  0 

Die  Köq>er  -  Gröfee  dieser  Geschleckter  ist  im  Darchsobnitt* 
etwas  kleiner  «Is  bei  den  Enropäem  oder  äberbaupt  der  Kank»* 
siechen  Harse;  die  Haut  gelb,  die  Muskeln  weiob,  die  Glieder  ge- 
wöhnlich gröber  und  dicker  als  bei  den  Kaukasiera;  die  ganze 
Gestalt  untersetzt,  stämmig,  zum  Fettwerden  geneigt.  Das  Gesicht 
Ist  flach,  die  Backenknochen  hervorspringend,  der  Mund  breit^  die 
Lippen  dick;  der  Haarwuchs  stark  und  weit  ins  Gesicht  hinunter- 
reichend ;  die  Haare  dick,  schlaff,  stets  schwars ;  der  Bart  schwach ; 
der  Schädel  von  vorne  nach  hinten  kurz,  die  Oberfläebe  flaeh,  der 
Hinterkopf  mehr  gerade  hinunterlaufend«  Die  ganze  Gestalt  ist  ohne 
Schlankheit  und  macht  mehr  den  Eindruck,  zu  mühsamer  Arbeit 
und  geduldigem  Fleifse,  als  zu  herzhafter  lliatkraft  und  strebsamer 
Beweglichkeit  geschaffen  zu  seyn.  Die  körperliche  Gestalt  der  et» 
gentlichen  Inder  ist  eine  hieven  sehr  verschiedene.  Dieser  allg^ 
meine  Charakter  der  Hinterinder  wird  aber  auf  mehrfache  Weise 
in  den  einzelnen  Stämmen  verschieden  gemodelt*). 

Betrachten  wir  die  Sprachen  ^  so  gehören  die  Hinterinder  auf 
eigenthüraliche  Weise  auch  in  dieser  Beziehung  zusammen  nnd 
ihrer  Sprachart  schliefscn  sich  wiederum  die  Chinesen  an;  aber 
nicht  diese  allein^  sondern  die  angränzenden  und  ebenfalls  in  rbrer 
körperlichen  Erscheinung  verwandten  Tubeter']). 

Wenn  man  geläugnet  hat,  dafs  es  richtig  sey,  die  Sprachen 
der  eben  bezeichneten  Völker  eit^lhig  zu  nennen,  hat  man  das 
ursprüngliche  und  vorherrschende  Prinzip  verkannt  und  die  Ab- 
weichungen davon  zu  sehr  hervorgehoben.  In  seiner  strengsten  Form 
kennt  dieses  Sprachsystem  nur  ein8ylb]s:e  Wörter,  an  denen  weder 
durch  Abicitungsformen  ihre  Kategorie  als  WortklaPse,  noch  durch 
Biegungen    ihre   Beziehungen  als   Theile  eines   Satzes  bezeichnet 


1)  9.  BimB,  ni,  IUI.  rgdU 

S)  Fa.  Buchanan  (UAMaTom)  hebt,  ia  A  comparative  voathtlary  of  samt 
of  ihc  lanffuaffe$  spuken  in  the  Burma  empire,  noch  einige  ZOge  ais  all- 
gemein bei  dleflen  Völkern  hervor.  Die  Stirn  und  da«  Kinn  sind  KUgespiut^ 
das  Gesiebt  ist  an  den  Baclcenknochen  breit.  Die  Augen  sind  schmal  und 
etwas  schief  gesteUt,  indem  der  äufsere  Winkel  böher  liegt.  —  Die  Nase  , 
ist  klein,  ebne  wie  bei  den  Negern  platt  zu  erscheinen ;  die  NasenMcher  sind 
beiaake  kreisfSrmig. 

9)  Was  von  den  BbotaT^lkern  eben  angeführt  ist^  kommt  der  Beschreibung 
der  Uinterinder  sehr  nabe. 

«9* 
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werden^  sondern  die  Stellung  der  Wörter  bestimmt  beides.  Der  Ae- 
Cent,  der  in  mehrsylbigen  Sprachen  die  Einheit  des  Wortes  dem 
Ohre  versinnlicht^  dient  in  den  einsylbigen  zur  Unterscheidung  der 
Sylben,  die  zugleich  Wörter  sind^  und  die  Mannigrakigkeit  dieser 
Accente,  durch  welche  gleiche  Lautvereine  ganz  verschiedene  Be* 
deutung  erhalten,  ist  eine  der  wesentlichen  Eigenthumlichkeiten 
dieser  Sprachen.  Zusammensetzungen  vertreten  in  ihnen  die  Ab- 
leitung, grammatische  Formen  werden  auch  durch  Zusammensetzung 
gewonnen,  indem  concreto  Wörter  conventionel  zu  grammatischen 
Exponenten  verwendet  werden.  Diese  Entstehung  der  Formen  hat 
auch  in  andern  Sprachfamilien  statt  gefunden,  diese  vereinigen  aber 
dann  durch  die  Einheit  des  Accents  die  Verbindung  zu  einem  le- 
bendigen Ganzen  0* 

Die  Chinesische  Sprache  ist  der  reinste  und  durchgefiihrteste 
Typus  dieses  Sprachsystems;  wenn  die  Hinterindischeu  mehr  oder 
weniger  durch  ihr  Bestreben,  durch  Zusammensetzung  gramma- 
tische Formen  zu  gewinnen,  von  ihm  abweichen,  so  liegt  hier, 
aufser  dem  natiirUch  in  dem  Bewufstseyn  des  Volkes  gefühlten  Be- 
därfoÜs  nach  einer  durch  den  Laut  ausgedruckten  und  dem  Gehöre 
vernehmbaren  Bezeichnung  der  grammatischen  Formen^  eine  zweite 
grofse  Ursache  am  Tage:  mit  Ausnahme  der  Annamesen  haben 
alle  Hinterinder  die  Lehren  des  Buddhismus  in  der  Form  der  PaH" 
Sprache  erholten^  ihre  Litteratur  wurde  zuerst  auf  Uebersetzungen 
aus  dieser  Sprache  begründet,  deren  Einflufs  auf  die  Grammatik 
der  Hinterindischen  anerkannt  ist 

Wir  haben  also  unter  den  hier  erwähnten  Völkern  eine  ei- 
genthömliche  Form  der  Verwandtschaft:  Uebereinstimmung  des 
physischen  Charakters  und  des  Systems  der  Sprache,  ohne  Ueber- 
einstimmung in  den  Lauten^  welche,  als  Worte  vereinigt,  die  Ge- 
genstände und  Vorstellungen  bezeichnen  und  den  materiellen  Theil 
der  Sprache  bilden.  Die  Verwandtschaft  der  Worte  giebt  in  diesem 
Falle  nur  die  nähere  Stammverwandtschaft  des  Volks  an.  Hienach  hat 
Hinterindien  folgende  Abtheilungen  von  Völkern  und  Sprachen. 

I.  im  Westen,  a)  Rakhamg^  die  Sprache  Arakans  oder  des 
Volks  der  Mug;  sie  ist  eine  reinere  Mundart  der  folgenden,  b) 
Barma,  die  Sprache  der  Barmanen  oder  Mranmä  <3  (Mjanmä,  der 

1)  WiLHBLii  VON  Humboldt  eotwickelt  dieses  meisterhafl  am  Chinesischea 
aad  Barmaaischen,  io  seiaem  Werke  üeber  die  Kuwi- Spruche j  1^  p. 
CCCXXXVm.  fgd.  p.  CCCL.  fgd.  auch  p.  CCCXCa 

S)  W.  VOM  Humboldt,  a.  a.  O.  I^  CCCL. 
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starken);  eine  Handart  von  ihr  wird  in  Tenamerim  gesprochen, 
c)  Die  Sprache  der  «Kh^/fA«  im  Hukhang-Thalennd  im  obem  Aaaaro, 
wohin  sie  aus  S.  eingedrungen  sind;  sie  ist  eine  Mundart  der  Barma. 

II.  d)  Motiy  die  Sprache  der  ]lfdn|oder  der  Peguaner^  welche 
bei  den  Barmanen  TaUun  heirsen ;  sie  scheint  zn  keiner  der  andern 
im  näheren  Verh&ltnifii  zu  stehen  ^). 

in.  in  der  Mitte,  e)  l%aiy  das  Siamesische  oder  iSfAaii  der  Bar- 
manen. f)  Das  Shan  im  engeren  Sinne  oder  die  Sprache  der  Völ« 
ker  inLao,  die  nicht  wesentlich  von  der  vorhergehenden  verschieden 
ist').  Die  Sprache  der  JTAafii/t  im  obersten  Trivadi-Thale  und  die  der 
Ahorn  oder  der  früheren  Beherrscher  Assams  sind  nur  Mundarten 
des  Shan. 

IV.  im  Osten,  g)  Die  Sprache  der  iTAtfifumC^Aam^ir^fiimtfr^} 
oder  der  Kambdg'a.  Es  ist  zweifelhaft^  ob  sie  mit  der  folgenden 
näher  verwandt  sey  oder  nicht')  In  Besiehung  auf  K'ampa  herrscht 
noch  derselbe  Zweifel. 

Die  bisher  aufgeführten  Völker  bedienen  sich  alle  des  Indi- 
schen Alphabets,  welches  ihnen  mit  dem  Buddhismus  und  der 
Paii-Sprache  zukam;  sie  haben  es  auf  verschiedene  Weise  für 
ihre  Sprachen  umgeändert 

V.  h)  Die  Sprache  von  Annam  oder  Tonkin  und  Kok'hin 
China,  für  welche  die  Chinesische  Schrift  gebraucht  wird. 

VL  Lafsen  wir  die  Namen  einzelner  Stämme  bei  Seite,  bei  de- 
nen wir  nicht  wifsen,  ob  sie  besondere  Völker  wirklich  benennen  oder 
nur  den  geringen  Grad  ihrer  Bildung  bezeichnen  oder  endlich  für 
einzelne  Stämme  sonst  bekannter  Völker  gesetzt  sind  ^)^  ist  nur  noch 
das  weit  verbreitete  Volk  der  i}  Karin  QKarean)  hervorzuheben. 
Sie  wohnen  noch  südwärts  nach  Tavoi  hin  und  heifsen  in  Pegu 
Kadun.  Von  ihrer  Sprache  ist  es  noch  nicht  ermittelt ,  ob  sie  zu 
einer  der  bekannteren  gehöre;   sie  hat  einige  Aehnlichkeiten  mit 


1>  Low^  hUtory  of  Tenasserim,  fn  J.  of  tke  H«  Ä,  S.  IV,  48.  giebl  suertt 
etwas  genaueres  Aber  das  Mda. 

8)  S.  schon  Lbydbiv,  p.  858.  dann  jetot  Comparwonpflmdockinese  iangmages, 
6y  the  Rev.  N.  Bbown^  in  As.  J.  of  B,  \l,  p.  108Ö.  Alphabet  ond  Sprach- 
probe der  Ahom  von  demselben,  ebend.  p.  18.  p.  1085.  und  Riohardson^i 
Beschreibung  der  Shan^  ebend.  V,  008. 

3)  S.  bef  RiTran,  lU,  955.  988. 

4)  Die  Pluu  an  der  Ostgrftnse  des  Innern  Pegu,  In  Thanmpe  (Rima,  IT,  1,188.) 
haben  nach  Low^  der  a-  a.  O.  Y,  889.  Proben  giebt,  eine  eigene  Sprache. 
Man  hat  sie  theils  flir  Shan,  theils  ffir  Karin  gehalten.  —  Mehrere  Namen 
sonst  unbekannter  StAmme  s.  bei  Cvmmwmo,  p.  470. 
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der  Baimi.  Es  nehenit  thet  dif^ses  Volk  die  Hbterindisohea  Stftni« 
tue  nit  der  *lten  Bevölkerung  des  eüdUcheB  Chiaas  zu  vermitteln ; 
denn  Hareo  Polo  erwibni  Kwraian  ale  einee  beaondern^  fräher  un- 
abh&ngigen  Gebots  im  ewiiveat liehen  JuunaaO-  ^^^  Karin  er- 
Mheinen  in  Hinte^indien  stets  als  ein  nnterdröcktes  Volk;  dafselbe 
Schicksal  hat  sie  iu  China  betrolTen.  Wenn  die  Karin  und  Karaiao 
nicht  Verschieden  sind,  dürfen  wir  die  Karin  mit  den  Urbewoh- 
aern  des  südlichen  Chinas,  den  Mioo-^iae^  in  Verbindung  setzen* 
Ihr  Berglaod  blieb  bis  iu  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr.  6.  im 
Besitze  unabhängiger  wilder  Horden  *)  und  sie  sind  in  den  6e-^ 
birgen  noch  nicht  völlig  bezwungen.  ISs  ist  wahrscheinlich,  dafii 
die  Angriffe  der  Chinesen  auf  diese  Urbewohnor  viele  von  ihnen 
nach  Süden  verdrangt  habe,  und  dafs  mehrere  Hinteriudische  Völker 
zuerst  da  wohnten  und  erst  später  nach  Süden  vertrieben  worden 
seyen;  ja  wahrscheinlich  möchten  alle  aus  dem  Nordlande  lier<- 
stamraen. 

Wie  die  Karin  aus  Hinterindien  nordwärts  in  China  übergreifen, 
so  auch  westlich  andere  Hinterinder  in  die  Länder,  welche  zu 
VorderincKea  gehören.  Ks  erscheint  überhaupt  dieses  hohe>  unweg«- 
same  und  noch  so  unbekannte  Gebirgsland  zwischen  Osttübet,  Süd- 
Westchina  und  Nordwest-«Hioterindien  nebst  dem  obersten  östlichsten 
Assam  als  ein  geschätzter  Sitz  ursprünglicher  Völker,  wie  Gondvaiia 
im  östlichen  Vindhja,  die,  von  allen  Seiten  von  herrschsüchtigen  und 
eivilisirten  Völkern  umringt,  diesen  doch  noch  widerstanden  haben. 
Nor  sind  hier  die  Verhältnifse  grofsartiger;  es  ist  nicht  aUein  ein 
Volk,  welches  diese  Urbewobner  euigeschlofsen  hat;  es  drängen 
hier  von  weit  entlegenen  Ausgangspunkten  die  verschiedensten 
Völker  gegeneinander,  stofsen  aber  alle  auf  dafselbe  hemmende 
Bellwerk:  von  Westen  die  Inder,  in  Norden  und  Osten  die  Chi- 
nesen,von  Süden  die  Hinterinder.  Denu  wenn  diese  letzteren  selbst 
auch  im  Anfang  hier  gesefseu  haben  mögen ,  ist  doch  die  Hei- 
Uiath  ihrer  Civilisation  im  südlichen  Lande  und  als  civilisirtere 
Völker,  die  gegen  die  rohen  Bewohner  ihres  Landes  andrängen, 
haben  sie  ihre  Rtchtnng  gegen  Norden.  Die  Quelle  ihrer  CiviK- 
satfon,    der   Buddhismus,   dem  sie   alle  huldigen,    ist   ihnen  aus 


1)  The  traveU  of  Marco  Polo,  btf  W.  AlAiianBN,  p.  484.  ao4  Üe  firlAute- 
rijfl|;eii  voa  &lafaoth^  ia  Noufftau  Journal  Asiat.  I,  |.  111.  -^  HaLraa 
ia  Asu  Journ.  of  B.Yllh  984.  VII» SM.  sjiebt  sota  Nachrichtta  ober  sie,  er 
nennt  sie  aber  halb  Malj^jUch,  halb  Kaukasisch« 

S)  &9.  BioT,  in  Journal.  Asiai*  IIL  Ser.  X,  Nr.  58^  p«  Ö44. 
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lodieo  vmd  swAr,  wl»  m  setwint,  ms  Ceylon  sug^konMea;  aot 
Rok'hin  China  macht  insorero  eine  Ausnahme^  als  das  Volk  swar 
Buddhiatiaeh  iat,  sich  jedoch  wenig  um  die  Voraehriftea  aeinor  Re- 
ligio« bekämmerty  wahrend  die  Vornehmen,  wie  bei  den  Chineseni 
sich  die  Lehre  des  Conrucius  su  eigen  gemacht  haben;  hier  kommt 
die  Bildung  von  Norden^  sonat  aber  von  Süden  und  geht  von  den 
Konten  aufi,  den  Flülaen  fr&vadi^  Menam  und  Hekhong  folgend  0* 
Die  Verbindung  mit  Indien  war  zur  See  leichter  als  über  die  un- 
wegsamen Nord-  und  Westgrftnzen.  Es  findet  aaeh  ein  Drftngen 
der  politiaohen  Macht  aus  dem  untern  Gebiete*  nach  Norden  statt 
und  hiemit  scheinen  die  Einwanderungen  Hinterindiseher  Völket 
in  Asaam  iif  Verbindung  an  stehen« 

In  diesem  Lande  treffen  Hinterindische  Völker  auf  Tübotische; 
ob  die  letzteren  hier  älter  waren,  ist  unklar;  sie  haben  aber  hier^ 
wie  es  scheint,  überall  das  Südgeliange  des  eigentlichen  Himalaja 
In  Besitz.  Im  östlichsten  Butan  wohnen  im  Norden  des  Brahma- 
putra die  Aka,  noch  östlicher  die  nahe  Verwandten  A^or  um  den 
Dihong,  die  3iiri  sind  ein  Theil  von  ihnen  im  flachen  Lande;  im 
Osten  des  Diboug  nach  der  Laugtamkette  und  bis  zu  den  höch- 
sten Irivadizuflüfscn  hin  die  Mishmi,  ^)  Wir  können  die  Abstam- 
mung dieser  Völker  noch  nicht  bestimmen.  Töbeter  sind  aber  noch 
hier  weiterhin;  im  höchsten  nördli^en  Schueegebirge  die  Lhs^kkmj 
und  um  die  Quellen  des  Lohita  im  Osten,  den  Taluka  und  Talu- 
ding,  finden  sich  ebenfalls  Stammoi  welche  Lama  heifsen^  das  ist, 
Tubetisch  sind').  Wenn  die  Aber  nicht  Tübeter  sind,  haben  die 
Hinterioder  hier  einen  starken  EtngrifF  in  das  Bhutanische  Gebiet 
getfaan.     Im  Westen  der  zuletzt  erwähnten  Tübeter  folgen  jetzt 


1)  Der  Buddhismus  soll  emt  540.  to  Kok'hin  Chiua  eingeführt  worden  seyo } 
id  Pogu  eivviu  rrflber^  897.  8.  E$sMi  sur  ie  Palif  p.  69.  Die  Orflnder  doi 
ersten  Barmnnischen  Siaates  sollen  jedoch  aue  dem  Gaogeslande,  wie  es 
scheint  zu  Lande,  gekoiumen  aeyn. 

8)  Die  Abor  und  Mi^thmi  zeigen  Verwandtschnflt  in  der  Sprache;  die  der  Abor 
scheint  Aehnlichkeiten  mit  der  Singpho'  und  Barma  zn  baben.  Brown,  a. 
o.  0.  p.  102(1.  8ie  sind  aber  sehr  wenig  bekannt.  S.  sonst  Ritraa,  111, 
869.  886, 

8)  WiLCox,  Memoir  of  a  survey  of  Asam,  in  As.  Res,  XVII,  411.  Rittbr, 
\U,  St4-»3i7.  Einige  Nachrichten  Ober  dieses  östlichste  Tttbetische  I^aad 
stehen  ia  Orifpitr^s  Journal  of  a  visit  io  the  Mishmee  MUs,  in  As.  J, 
of  B*  Vly  887.  £in  aligemeiner  und  genauer  Bericht  über  diese  Völker  im 
S.  und  N.  Assams:  Account  of  the  mountain  tribes  on  tke  eadreme  N. 
JB.  Frontier  of  Bengal.  By  J.  Mc  Co8%  steht  in  As^  J.  of  B.  V,  188. 
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überall  Hinterindische  Stämme^  von  denen  wir  nur  die  Namen  auf* 
fuhren  wollen. 

Die  KhamH  um  Sadija  stammen  ab  von  dem  gröfsern  Volke 
der  Bor  Khamti  im  obersten  Iravadithale  und  sind  daher  ein  l%an- 
Volk.  Im  Süden  Sadija's  haben  sich  die  Singpho  festgesetzt  und 
daher  die  Khamti  verdrängt^  sie  stammen  aus  dem  Namkiothale 
oder  dem  obern  Iravadilande  und  aus  Hukhung  oder  dem  Kyen- 
dwenthale;  hier  wohnen  noch  die  meisten;  es  ist  ein  Zweig  der 
Barmanen.  Weit  früher  safsen  aber  auch  hier  die  Assatnesen 
oder  Ahorn  f  welche  in  Oberassam  die  zahlreichste  Bevölkerung 
bilden;  aus  ihrem  Geschlechte  waren  die  früheren  Herrscher  des 
Landes;  seitdem  sie  Brahmanen  aus  Bengalen  annahmen,  drang 
auch  die  Bengalische  Sprache  ein»  erst  am  Hofe,  nachher  weiter; 
zur  Zeit  Anrangzeb's  lebte  noch  ihre  ursprüngliche;  nur  die  Prie- 
ster des  älteren  Cultus  verstehen  noch  die  einheimische  alle  Rede, 
welche  in  den  alten  Chroniken  erhalten  und  eine  Mundart  des  Shan 
ist^).  Den  Himmel,  aus  dem  die  alten  Assamcsen  herstammen  wol- 
len, können  wir  also  getrost  nach  Hiuterindien  verlegen.  Von  den  al- 
ten Assamesen  sind  die  Heran,  Moamoria  oderMuttuk  nur  eine  be- 
sondere Secte^  kein  verschiedenes  Volk.  <) 

In  Mittel-  und  Unterassam  finden  sich  mehrere  Völker  oder 
wenigstens  verschiedene  Namen.  Zuerst  die  KoUia^  welche  Ben- 
galisch sprechen  und  als  Hindu  gehen,  weil  sie  reine  Gebr&uche 
beobachten.  Sie  sollen  ^udra  seyn  oder  ursprüngliche  Bewohner 
und  haben,  obwohl  weniger  markirt.  Chinesische  Züge.  Nächst 
ihnen  an  Zahl  stehen  die  Dom  oder  Nadijaly  die  in  demselben  Ge- 
biete leben  und  noch  westlicher  in  Rangpur.  Sie  gelten  als  un- 
rein. Die  KokA'a  sind  sehr  zahlreich  in  Mittelassam  und  befolgen 
nicht  so  strenge  wie  die  Kolita  die  Gebräuche.  Sie  haben  stark 
Chinesische  Züge.  Sie  bewohnen  auch  zahlreich  das  niedere  Land 
unter  dem  Gebirge  Butans  und  in  Rangapur.  Sie  heifsen  auch 
Rägavan^y  betrachten  sich  also  als  Abkömmlinge  der  Kriegerkaste. 
Sie  sprechen  jetzt  Bengalisch^  aber  die  Bewohner  Kak'ha  Bihirs 
haben  noch  eine  eigene  Sprache  und  dieses  wird  wohl  bei  allen 
Kok'ha*s  einst  der  Fall  gewesen  seyn ;  denn  ein  Zweig  von  ihnen, 


1)  S.  Pr.  HAMn^TON's  Account  of  Aßam,  In  AnnaU  of  Orietital  iiiermture, 
I,  289.  Brown,  p.  lOSM.  Die  richtige  Orthograpliie  ist  Asam,  da  dieses 
die  Bengalische'  Form  des  einhetmisohen  Namenp  Aham  ist;  die  Assanesea 
setsen  h  für  s. 

2)  8.  den  Bericht  in  At.  J.  of  B.  Vn,  67i, 
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Plni-Kok'h,  «pricbit  ndeh  eine  vom  lieog»Hsehen  gtos  veraehie- 
dene  Zunge  ^). 

Ihnen  bAt  ähnlich  sind  die  JMha  mit  eigenthämlicher  Sprache 
in  Rangpar  und  Vorderaesam ;  ihre  Mundart  ist  der  der  Pani--Kok'h 
nahe  verwandt  Endlich  die  Mek'hn  in  dem  waldigen  Vorlande 
Nepals  und  Butans.  Weiter  westlich  sind  noch  die  Ueberreste 
der  TharUf  die  sich  den  Rang  der  Kriegerkaste  sulegen^  aber  durch 
ihr  Aussehen  beweisen,  den  oben  erwähnten  Völkern  verwandt 
2U  seyn;  sie  sind  jetzt  verachtet  und  gehen  als  unrein;  es  sind 
noch  von  ihnen  viele  Denkmäler  übrig  und  sie  sdieinen  wirklich  frü- 
her geherrscht  zu  haben  >). 

Wir  wollen  uns  hier  nicht  damit  aufhalten,  die  EinKelnheiten 
anzugeben,  die  über  diese  Völker  berichtet  worden  sind ;  uns  ist 
es  hier  nur  wichtig  zu  bestätigen,  dafs  auch  in  den  mehr  oder 
weniger  Indisch  gewordenen  Stämmen  von  dem  östlichen  Assam  bis 
nach  Gorakbpur  die  Nichtindische  Abstammung  sich  in  den  phy- 
siologischen Eigenheiten  zu  erkennen  giebt.  Wir  erinnern'  daran, 
dafs  der  Berichterstatter,  dem  wir  folgen,  mit  Chinesisch  die  ganze 
Völkerfamilie  des  südöstlichen   Asiatischen  Festlandes  bezeichnet. 

Alle  ursprünglichen  Stämme  Kämarupas  haben,  heifist  es,  Züge, 
welche  deutlich  beweisen,  dafs  sie  einen  gemeinschaftlichen  Ur- 
sprung mit  den  Chinesen  und  den  andern  Nazionen  haben ,  welche 
die  grofse  Rafse  des  östlichen  Asiens  bilden.  Ihre  Sprachen  waren 
ursprünglich  von  der  Bengalischen,  die  sie  jetzt  reden,  verschieden ; 
die  Bekehrung  solcher  Stämme  zum  Hindugesetze  oder  auch  nur 
zum  Gebrauche  des  Pfluges  statt  der  Hacke  beim  Ackerbau  ist  ge- 
wöhnlich mit  dem  Wechsel  der  Sprache  verknüpft.  Die  Tlumi  haben 
ebenfalls  Chinesisch-Tartarisches  Aussehen.  Von  den  Hindu  in  Di- 
nag  pur  gehört  eine  beträchtliche  Zahl  „zu  Völkern^  welche  ei- 
nen gemeinschaftlichen  Ursprung  haben  und  von  einer  von  den  Hindu 
verschiedenen  Rafse  sind.  Sie  sind  in  der  That  sehr  stark  be- 
zeiclmet,  als  zu  dem  Volke  mit  breitem  und  plattem  Gesichte, 
welches  das  östliche  Asien  inne  hat,  geliörig.^^  3) 


1)  Hamu^ton,  a.  a.  0.  240.  25t.  Eastern  India,  ÜI,  501.  587.  W.  Hamil- 
ton^ descr.  of  Bind.  I,  215. 

2)  EasL  Ind.  ni,547. 56*^.  11,342.740.  Als  ähaliche  Stamme  mit  den  Mek'h  werden 
von  Camfbrll  noch  Dimal  erwähnt  und  Bhanwarnthen  Tham, A«.  J.of 
B.  vm^  624.  IX^  615.  Sie  sind  alle  Bewohner  des  Tanü.  Dimals  gedenkt 
Fn.  Hamilton  als  Sitzes  der  Mek'h;  Nepal  p.  125.  S.  auch  oben  S.  448. 

<)  Fa.  Hamuton,  Ka$Urn  india,  HI,  501.  II,  848.  740. 
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Die  Hek'h  sind  uns  hier  dio  wiohtigsten,  weil  wir  Vi»d  ifarOT 
Sprache  Nachrichten  erhalten  haben  und  dadurch  im  Staude  smd^ 
ihre  nAchsten  Verwandten  aufenfinden.  Wir  sohidLen  voraus»  dafs 
sie  jet^t  von  Brahmaputra  bis  Kankaji  wahuen,  jedoch  stets  nur 
in  dem  niedrigen  waldigen  Vorlande  der  Berge;  sie  wohnen  nie 
auf  Hügehi,  die  fiber  800 — 1000»  Fufs  hoch  siud^  ja  sie  ziehen  die 
nngerodeten  Waldstriche  vor^  die  sie  ausroden  und  mit  der  Hacke 
anbauen  $  die  böse  Fieberluft  dieses  Landes  schadet  ihnen  gar  nicht 
Sie  ziehen  nach  drei  oder  zwei  Jahren  naoh  einem  neuen  Orte,  wie 
die  Tharu  und  Dimaj.  Sie  haben  erst  neuerlich  ihre  westlichen 
Sitze  eingenommen  und  leiten  sich  selbst  von  Butan  her* 

Es  heifst  von  ihnen  0^  ,)Obwohl  sie  vielen  Verkehr  und  manche 
Aehnlichkeiten  mit  den  Limbu,  Lapk'a,  Kiräta  und  andern  benach- 
barten Stämmen  haben^  sind  die  JkJek'h  doch  in  Sitten^  Religioni 
Sprache  und  Ausscheu  ein  besonderes  Volk«  Sie  sind  hellfarbiger 
als  die  Kuk'ia  (Kok'ha)  und  besitzen  wenig  von  den  regelmäfsigen 
Zügen  der  Hindu.  Die  Form  des  Gesichts  ist  stark  Mongolisch, 
aber  dabei  mit  einer  Weichheit  der  Umrifse  begabt  ^  welche  sie 
deutlich  von  den  markirteren  Zügen  derselben  Gattung  bei  den 
Lapka^  Limbu  und  Bhotija  unterscheidet*  Sie  gleichen  mehr  als 
ein  anderes  Volk  dieser  Berge  in  Farbe  und  Aussehen  den  Newar^ 
sie  sind  jedoch  schlanker  und  ihre  lichte  Hautibrbe  hat  eine  völlig 
gelbe  Tiute^  wogegen  die  Newar  oft  beinahe  einen  röthlichen  An- 
strich haben.  Viele  der  'Mek'h  babed  in  Gesieht  Und  Gestalt  starke 
Aehnlichkeit  mit  den  Mug  und  Barmanen  ^  und  sind  wie  diese 
starken  Getränken,  dem  Rauchen  und  Efsen  von  Pän^)  sehr  ergeben. 
Wie  die  Assamesen  lieben  sie  sehr  Opium.^ 

Wir  werden  hier  in  Zweifel  gelafsei^  ob  wir  die  Mek'h  zu 
den  Bhotija  oder  den  Hinterindischen  Völkern  zählen  sollen^  zumal 
unter  beiden  die  gemeinschaftliche  Rafseo- Aehnlichkeit  besteht. 
Die  Sprache  zeigt  aber^  dafd  die  Mek'h  mit  den  Qaro  jenseits  des 
Brahmaputra  am  nächsten  verwandt  sind;  einzelne  ähnliche  Wör« 
ter  lafsen  sich  zugleich  in  mehrern  dieser  Sprachen  wieder  findeui 
und  so  hat  das  Mek'h  auch  einige  gemeinschaftlich  mit  der  Newari 
oder  den  Bhotya-^Spracheu  überhaupt  ^j..^^^^ 

Da  wir  die  Garo  nicht  wohl  von  Norden^  nur  aus  Osten,  her- 


1)  Note  on  the  Mechis,  by  A.  CAMPBStL,  ia  Aä.  J.  of  B.  Vllt,  SS»8. 

2)  Betel;  s.  oben  S.  266. 

9)  Iclk  halte  es  tut  nothweuJig  hiefdr  einige  Beweise su  gehen;  Ich  ietteiuich 
die  Sin^pho-Wörter  biotu;  daa  Nevrsri  ia«  aus  Kirkpatrioks 


Dk  HlnteriBder.  4B9 

leiten  könaeii  and  die  Hek'h  eetbet  aiu  dem  Oeten  kommeii»  scheint 
•ine  Binwaoderaag  aus  Hinterindien  ia  Assam  uud  von  da  weiter 
an  dem  Fafse  der  Berge  aoüdaehmen;  die  Assamesen  stammen 
selbst  aus  Hinteriodien  und  wir  halten  uns  für  berechtigt^  dafselbe 
für  die  urspruBglichen  MongoUseh  benannten  Stamme  zwischen 
Oberassam  und  den  Mek'h  anzunehmen;  vielleicht  saTsen  solche 
Völker  früher  auch  weiterhin  in  der  Ebene  des  östlichen  Bengalens 
und  sind  von  den  Ariern  zurückgedrängt  oder  indianisirt,  wie  die 
Kolita  und  Ahom.  Die  Lander  im  Osten  Kamarüpa's  waren  noch 
im  Anfange  des  siebeuten  Jahrhunderts  ganz  in  ursprünglicher 
Barbarei  verblieben^  in  Kämarupa  aber  wenigstens  der  Hof  Brah- 
manisch  0* 

Die  noch  übrigen  Völker  dieser  Ostgränze  haben  für  uns  nur 
eine  geringe  Wichtigkeit  uud  wir  können  uns  mit  wenigen  Wor- 
ten ihrer  entledigen.  Im  Bcrglande  zwischen  dem  vordem  Assam 
und  (^tihatttL  sitzen  im  Osten  des  Beiiga'ischen  Flachlandes  die 
Garo^i  sie  besitzen  auch  einen  kleinen  Strich  am  Pufse  des  Ge- 
birges und  waren  wahrscheinlich  einst  weiter  verbreitet.  Sie  zer- 
fallen in  viele  Stämme  und  haben  im  Allgemeinen  nur  wenig  von 
den  Hindu  angenommen.  Sie  scheinen  etwa  bis  zum  lOilten  Grade 


M. 

6. 

S. 

N. 

Lapka, 

Feuer 

wad 

Wifl 

warn 

ml 

ml 

Luft 

bar 

barowa 

mbong 

phye 

Erde 

ha 

här 

nggä 

kai 

Stein 

Juntie 

rangta 

nlong 

tohon 

Fisch 

nah 

na^tok 

nga 

gna 

nghu 

Bttum 

bnn-phai^g 

bolbi-phang  pbun 

Mhima 

Euen 

Mhor 

shel 

mpri 

mik 

pin^ing 

Au^e 

möökun 

mokron 

tni 

mekha 

a-mik  o.  s.  w. 

Die  Zahlwörter  in  Mek'h  stehen  auch  von  den  Bhotijasprachen  weiter  ab, 
obwohl  AehDlIchkett  da  ist,  nur  durch  die  Präfixe  verkleidet:  1)  tnun-k'e, 
9)  mun-je,  3)  mun-tum.  4)  mun^bre,  5)  mun-bha,  6)  mun-dho.  7)  mun~ 
k'ini.  9)  mnn-*ffo  kunnu ;  weiter  hat  sie  keine.  Die  ZaUwSftef  der  Oaro 
sind  sieht  mititetheilt.  -^  Ich  habe  eben  S.  1S7.  bemerkt,  dafa  die  Matij« 
der  Altindisohen  Geographie  jetzt  Irrig  nach  dem  nordöstlichen  Bengalen 
verlegt  werden.  Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dafs  der  Name  der  Mak'h  die 
Pandit  zu  dieser  Vermuthung  veranlaTst  habe ;  denn  Maisja  wird  Un  Prakrit 
zu  Makk'ha. 
1)  8.  oben  S.  66. 

B>  &•  ObtervaUoms  on  the  inkabüanU  of  the  Oarrow  hiUif  by  John  Elliot, 
ia  Am.  Am.  ni,  17.  und  besonders  Fa.  Uamu^ion's  ttcc^mU  of  A^mm,  in 
AnmUs  of  Orient.  lU.  I,  866.  rgd. 
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.5«  L.  oetw&rts  zu  wohoen;  am  Fufse  ihres  eädwestlieheo  Landei 
flitzt  ein  ähnlicher  Stamm  die  Hagin^  deren  Name  an  die  Haju 
unter  Nepal  erinnert  Sie  sind  in  ihrer  Gestalt  kurz,  mit  derben 
Gliedern^  rundem  Gesichte^  flachen  Nasen^  kleinen  Augcn^  starken 
herabhangenden  Augenbrauen ,  grofsem  Munde,  dicken  Lippen; 
ihre*  Hautfarbe  wird  als  bräunlich  beschrieben ;  sie  gehören  deutlich 
dieser  Südostasiatischen  oder  sogenannten  Chinesischen  Rafse. 

Das  weite  Bergland  im  Osten  der  Garo  ist  noch  sehr  unbe- 
kannt und  zerfallt  in  die  Gebiete  vieler  kleiner  Stämme  unter  ihren 
Häuptlingen  oder  sogenannten  Rag'a.  Wir  können  hier  noch  keine 
Abtheilungen  machen  und  müfsen  sie  alle  zusammenfafsen  0*  Ihr 
Land  liegt  im  Osten  der  Garo^  im  Süden  Assams,  defseu  Gränze 
längs  dem  Gebirge  nicht  sehr  bestimmt  ist;  die  Ostgränze  ist  das 
Land  der  Singpho  oder  ohngefahr  die  Linie  von  Sadija  nach  dem 
Patkoi  und  von  da  südwärts  im  Westen  des  Kyendwen  nach  dem 
TafeUande  Manipur;  dieses  ist  rings  von  Stämmen  dieses  Volkes 
erfüllt  und  von  hier  geht  die  südliche  Gränze  westwärts  durch  die 
kleineu  Staaten  Kak'har  und  G'intiap'ur  bis  zum  Garolande  zurück. 
Es  schneidet  hier  das  Thal  des  Barakflufses  in  der  Breite  jManipur's 
mit  seiner  Bengalischen  Bevölkerung  und  Civilisation  am  weitesten 
in  das  wilde  Waldgebiet  hinein.  Südlicher  unter  Manipur  gewinnt 
das  Gebiet  der  rohen  Stämme  wieder  eine  gröfsere  Ausdehnung 
gegen  Westen  und  das  ganze  Land  vom  Gränzgebirge  Tripura's 
und  K'aturgrämas  im  Westen  bis  zu  der  Bergkette  über  dem 
Kyendwen  im  Osten  gehört  ihnen,  so  dafs  sie  die  Nordgränze  des 
irakanischen  Reichs  erreichen.  Die  des  nördlichen  Gebiets  wer- 
den jetzt  nach  dem  Vorgänge  mehrerer  der  Nachbarvölker  Näga 
oder  Bergbewohner  mit  einem  Sanskritworte  benannt ,  die  Bewoh- 
ner des  südlichen  Theils  haben  von  Tripura  und  K'uturgräma  aus 
lle  Benennung  Kuki  erhalten.  Einige  der  westlichen  im  Norden 
Gintiapurs  sind  Khasija  (Cossyahj  Khaasi^')  geheirsen  worden,  ein 
Name  für  Bergbewohner,  der  uns  aus  dem  Himalaja  bekannt  und 
von  den  Barmanen  auf  Manipur  und  seine  Bewohner  angewendet 
^^.-'Worden  ist    Kali  hart  hat  man   die  zum  Staate   KakW  ^    defsen 


1)  S.  On  the  Manners,  reiigion,  and  laws  of  the  Cucis,  or  Mountaineers 
of  Tipra.  Communicated,  in  Peraiaiij  hy  John  Rawlinst,  in  Am.  Ret. 
n,  187.  Account  of  the  Kookies  or  Luncias.  By  Jovtn  Macra«.  Bbend. 
Vn,  188.  (Von  nttagoDg  her.)  Fb.  HABin.TON,  a.  a.  O.  p.  857.  Dann  Be- 
richt Ton  GBANeB,  oben  8.  69.  und  McCosr,  oben  8.  455. 
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HaoptoUdi  Khftspar  heifht,  gehörigren  genannt.  Doch  können  diese 
Namen  nur  als  Nothbebelf  der  geographischen  Bezeichnung  dienen; 
über  die  Verzweigungen  und  die  Verwandtschaftsbeziehungeu 
dieser  Völker  unter  sich  oder  zn  den  grorsen  Völkein  Hinterin- 
diens wifsen  wir  noch  nichts.  Sie  sind  im  Argemelnen  sehr  wenig 
von  der  Brahmanischen  Cultur  berührt  worden,  am  meisten  die  an 
die  Ebene  gräuzenden,  am  wenigsten  die  in  den  Wäldern  hinter 
Tripura ;  ebenso  wenig  von  der  Buddhistischen.  Nur  an  den  Höfen 
der  kleinen  Könige  in  Mauipur,  Khaspur  und  G'intiapur  ist  durch 
die  Brahmanen  etwas  mehr  Civilisafion  verbreitet  worden,  mit  ihr 
zugleich  als  Hofsprache  die  Bengalische.  Den  Urbewohnern  werden 
mit  sehr  geringen  Abweichungen  die  bekannten  Hiuterindischen 
Züge  zugeschrieben ;  ihre  Sprachen  weichen  von  einander  sehr  ab 
und  in  Manipur  allein  kennen  wir  zwölf  verschiedene^  von  denen 
die  meisten  unter  sich  sehr  abweichen.  ^) 

Das  gesammte  Hinterindische  Völkergeschlecht^  mit  den  zu- 
nächst verwandten  Völkern^  den  Chinesen  und  Tübeteru,  verglichen^ 
erscheint  auf  einer  niedrigen  Stufe  der  geistigen  Entwickelung ; 
wir  dürfen  überhaupt  annehmen,  dafs  ihre  natürliche  Anlage  nicht 
eine  grofse  ist,  dieses  zeigt  sich  in  der  Abwesenheit  selbständi- 
ger Ausbildung)  auch  die  Tübeter  haben  zwar  von  aufsen^  von 
Indien  9  wie  die  Hinterinder  Ton  Indien  und  China^  die  Elemente 
ihrer  Bildung  erhalten,  sie  haben  aber  einen  viel  gröfsern  Nutzen 
daraus  gezogen«  Mit  Schätzen  der  Natur  ist  Hinterindien  vor  den 
meisten  Ländern  der  Erde  bevorzugt;  es  hat  die  günstigste  Lage 
für  den  Handel  zwischen  zwei  grofsen  liändern  alt*er  Civilisation^ 
Indien  und  China,  doch  hat  den  Bewohnern  die  Fähigkeit  gefehlt, 
aus  diesen  Begünstigungen  des  Schicksals  den  gebührenden  Vor- 
theil  SU  ziehen.  Auch  als  Gesetzgeber  und  Ordner  fester  Staats- 
einrichtungen haben  sie  auf  eigene  Hand  nichts  geleistet.  Es  klebt 
ihrem  Wesen  ein  angebohmes  Prinzip  der  Barbarei  an;  ein  rück- 
sichtsloserer, willkührlicherer,  grausamerer  Despotismus  kommt 
nirgends  vor;  der  Buddhismus  mit  allen  seinen  Lehren  der  Sanflt- 
muth  und  Milde  hat  ihm  keinen  Abbruch  thun  können.  Die  Orien- 
talische Verehrung  der  Herrschergewalt  hat  nirgends  den  Grad 
von  Unsinn  erreicht,  wie  in  Hinterindien. 


1)  Die  eigeatlMea  Bewohner  Manipora  oeaDeu  «tcb  MoiTai;  naa  hat  sie 
daher  fBr  SiaaiMen  gehalten,  was  aber  die  Sprachprobe  bei  Haown  nlchi 
besifttigt.  Der  Versoch  aus  Barmaalschea  Angaben  and  Namen  anf  diesem 
€toblele  etwas  aufklären  su  woUen>  scheint  nicht  rathsam. 
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Der  Archipel  bietet,  wie  die  Inselwelt  des  grorsen  Meeres  im 
Osten,  die  merkwürdige  Erscheinuug  einer  doppelten  Bevölkerang 
dsr;  die  Bewohner  gehören  entweder  einer  negerartigen  RaFse  oder 
einer  braonrarbigen ;  die  letzte  hat  man  theils  die  Malajisehey  theils 
die  Polyne8i9ehe  genannt,  und  wenn  man  die  zwei  Hauptabthei- 
lungen  derselben^  etwa  je  nachdem  sie  im  Osten  oder  im  Westen 
der  Inseln  Neu-Guinea's  wohnt,  unterscheidet,  sie  in  eine  vordere 
und  hintere  Polynesische  getheilt;  die  vordere  gehört  eben  dem 
Archipel  ^)« 

Die  negerartigen  Stamme  finden  sich  im  Archipel,  mit  Aus- 
nahme Neu-Guinea's ,  wo  sie  allein  oder  beinahe  allein  das  Land 
besitzen,  neben  den  braunen,  aber  im  Innern  der  gröfseren  Eilande> 
in  ursprünglicher  Roheit  und  Stumpfheit,  in  Wäldern  ein  kümmer« 
liebes  Leben  fristend;  sie  sind  ohne  ZweiFel  von  den  braunen 
Menschen  in  diese  Wildnifse  zurückgedrängt;  auf  den  Sundainseln 
sind  sie  in  bekannter  historischer  Zeit  ausgerottet  worden').  Sie 
verschwinden  überhaupt  vor  der  Civilisation ,  wie  die  Nordameri- 
kanischen Indianer  ]  auf  der  an  Bildung  am  weitesten  fortgeschrit- 
tenen Insel  des  Archipels,  Java,  sind  sie  ganz  verschollen;  sie 
kommen  jetzt  überhaupt  nur  in  einzelnen  Strichen  vor  ^).  Di® 
Malajen  nennen  sie  Puapua,  kraushaarig,  woher  unser  Papua;  die 
Spanier  die  kleinen  Neger  oder  Negrito8\    sie  tragen  an  einzelnen 


1 

1)  Marspbk,  on  tke  PolyneHan  or  EoMt^lnsuiar  languageM,  in  aelneP 
MMCBiianeeusWorks.  London  1884.  p.  8.  sagt :  BUher^  Further Polyntti»^' 
W.voN  Humboldt,  Ueber  die  Kawi-Sprachef  l,  1.  fgd.  n,  808.  nemit  die 
ganze  Völker- Pamilie  MalaJUch,  die  Völker  brauner  Farbe  Im  Archipel 
Malßji$ch  im  engern  Sinne. 

S)  Cbawfvrd^  I,  18. 

8)  Auf  La^on  heifsen  sie  Igoloti;  in  Queda  auf  Malacca  Samang.  fiitt%^ 
m,  USO.  i9ie  besitzen  ganz  die  Andaman-Inseln.  Auch  auf  andern  loselfl 
kommen  sie  in  kleiner  Zahl  For.  Ihre  Hauptsitze  sind  jetzt  fifea-Hollaadf 
dann  die  Inseln  Neu-^uinna  «id  die  sfldest  angr&nssoden.  Die  Nioob»«^!* 
BoUea  non  Malajea  bewohnt  seyn;  GaAwruBD^  l,  85*  Umism»,  in  ^^  ^' 
of  a.  Vm,  »77.  «rklftrc  sie  Ar  eine  Misohang  TerBchiedepor  benaohbarter 
Völker.  HiemU  stimBt  die  Sprache,  die  nicht  MaligiMh  ist»  bater. 
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Stellen  noch  andere  Namen.  Diese  Aitsfrai^-Seger  sind  aber  darah 
wesentliche  körperliche  Kennzeichen  von  den  Afrikanischen  ver* 
schieden  <).  Ihre  armen ,  wenig  bekannten  Sprachen  scheinen  bei 
jedem  kleinen  Stamme  abzuweichen ;  ebenso  sehr  weichen  sie 
insgesammt  von  der  Sprache  des  zweiten  Volkes  ab.  *) 

Dieses  stimmt  in  seinen  einzelnen  Stämmen  so  sehr  fiberein, 
dafs  dieselbe  allgemeine  Beschreibung  ausreicht').  Ihre  Gestalt  isl 
kurz,  untersetzt  und  kräftig;  die  Männer  haben  im  Durchschnitt 
nicht  über  5  F.  8  Zoll  CBng!.),  die  Frauen  4  F.  tl  Z.  Ihre  untern 
Glieder  sind  etwas  grofs  und  schwer,  aber  nicht  misgebildet  Die 
Anne  sind  mehr  fleischig^  als  muskulös.  Die  Frauen  haben  eine 
fiir  die  Derbheit  ihres  Körpers  kleine  Brust,  ihrem  ganzen  Wüchse 
fehlt  die  symmetrische  Zibrlichkeit  der  Frauen  Indiens.  Das  Ge- 
sicht ist  rund,  der  Hund  weit,  die  Zähne,  wenn  nicht  känstlich 
entstellt,  ausgezeichnet  schön.  Das  Kinn  neigt  sich  zur  Form  dee 
Vierecks  und  die  Winkel  des  untern  Kinnladens  ragen  auffallend 
vor.  Die  Backenknochen  sind  hoch  und  die  Wange  daher  zimnlkk 
hobL  Die  Nase  ist  knrz  und  klein,  nie  hervorragend,  aber  auch 
nicht  stvmpf,  die  Augen  klein  und  schwanSr  wie  bei  allen  Mor- 
genländern. Die  Hautfarbe  ist  gewötmUeh  olivenfarbig^)^  mit  ge^ 
ringen  Verschiedenheiten;  Klima  und  Lebensart  seheinen  keines 
Binflufli  auf  sie  zu  haben;  die  helMkrbigston  sind  gegen  den  Wes- 
ten hin^  unter  diesen  wohnen  aber  einige,   wie  die  Battak  in  Sn<* 


1 )  „Ihre  Haut  liat  nicht  die  glanzeDd  schwarze  Farbe  der  Neger,  sondern  Isl 
heUer  und  rufsti^.  Die  flbrigen  Unterschiede  vom  ächten  Noaer  sind:  das 
wollige  Haar  wachst  in  Büscheln,  jedes  Haar  ist  spiralförmig  gewiiaieo. 
Pin  iätira  erhebt  sich  höher  und  der  Hinterkopf  bt  nicht  so  abgeschnitten  s 
die  Nase  springt  mehr  aus  dem  Gesicht  hervor.  Die  Oberlippe  Ist  länger 
und  hervorragender,  8o  sehr  dafs  das  Kinn  keinen  Theil  des  Gesichts  bildet, 
defsen  Untertheil  durch  den  Mund  gebildet  wird.  Die  Hinterbacken  sind  nie- 
driger als  bei  den  Negern^  die  ^ade  aber  ebenso  hoch.'^  Nach  einem 
Papua  aus  Nen-Guinea.  S,  VLAvr%wa,  U,  CCXXXV.  äie  sind  alle  klein,  nl0 
aber  5  F.  hoch  und  von  schwächlichen  Gliedern.  Die  Andamanen  beschreibt 
B.  U.  CoLBBHOOKSy  On  tke  Andaman  islands,  in  Am»  Res,  W,  885. 

2)  Marsdkn,  p.  4.    Crawfurd,  II,  80. 

8)  Crawtuad  I,  19.  vgl.  die  Angaben  bei  Rittkr  III,  1110.  Ueber  die  grofse 
Aehnlichkeit  der  Malajischen  Völker  unter  sich  s.  besonders  RAVFLBS,Jaea, 
I,  5«. 

4)  Crawfurd  sagt  brown-coloured ;  ich  wähle  die  richtigere  Bezeichnung 
W.  VON  HuHBOLDT^s.  Rafflbs  I^  59.  Sagt :  sie  sind  eher  gelb,  als  kopfer- 
färben  oder  schwarz,  und  Crawfurd,  I,  128.  bemerkt  selbst,  dafs  Ooid  den 
en  die  schönste  Hautfarbe  sey.  So  auch  Marsdbn,  p.  14. 
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matra,  gerade  unter  der  Linie;  die  Javaner ^  die  in  ihrer  Lebensart 
die  gebildetsten  unter  allen  sind,  gehören  zu  den  dunkelfarbigsten 
Stammen  des  Archipels,  die  armseligen  Dajak,  die  Kannibalen  auf 
Borneo,  zu  den  hellsten.  Die  Hautfarbe  ist  klar  und  rein,  Brröthen 
ist  kaum  je  bei  ihnen  wahrnehmbar.  Das  Haar  ist  lang;  glatt^  rauh 
und  stets  ganz  schwarz.  Mit  Ausnahme  des  Kopfs  ist  es  sparsam ; 
an  den  Gliedern  und  auf  der  Brust  der  M&nner  ist  gar  keins  und 
der  Bart  ist  sehr  schwach. 

Die  Indischen  Inselbewohner  sind  in  Gestalt  und  Farbe  den 
Siamesen  und  Barmanen  am  ähnlichsten,  aber  auch  von  diesen 
bedeutend  verschieden.  Sie  sind  mit  einem  Worte  ein  sehr  deut- 
lich unterschiedenes  Volk,  unter  sich  sehr  ähnlich,  aber  allen  an- 
dern Völkern  sehr  unähnlich. 

Während  die  Malajen  den  Bewohnern  des  westlichen  Hin* 
terindiens  körperlich  am  ähnlichsten  sind,  zeigt  ihre  Sprache^  dafs 
sie  in  der  nächsten  Verwandtschaft  mit  den  hellfarbigen  Völkern  des 
grofsen  Ozeans  stehen ;  nicht  nur  die  Madegassen  im  Westen,  auch 
die  Bewohner  der  Inseln  des  Meeres  zwischen  der  Osterinsel,  Neu« 
Zeland,  den  Freundschafts-  und  den  Sandwich-Inseln  haben  mit 
der  Malajischen  stammverwandte  Sprachen  i).  Es  ist  dieses  nicht 
nur  eine  Uebereinstimmung  in  der  Bezeichnung  der  Gegenstände 
durch  dieselben  oder  durch  nach  bestimmten  Gesetzen  umfgeänderte 
Vereine  von  Lauten  odar  Wörter,  sondern  diese  Sprachen  gehö- 
ren alle  zu  demselben  grammatischen  Systeme  ^).  Dieses  System 
ist  nicht  auf  die  Bildung  von  Formen  gerichtet,  durch  welche  die 
Beziehungen  der  Wörter  in  einem  Satze  zu  einander  bezeichnet 
werden;  sie  gleichen  insofern  den  eiiisylbigen  Sprachen^  deren 
Einsylbigkeit  sie  aber  gar  nicht  besitzen  und  im  Gegentheil  sind 
sie  zur  Mehrsylbigkeit  geneigt;  ihr  Gruudtrieb  ist  aber  der: 
"Wörter  als  einer  bestimmten  grammatischen  Kategorie  angehörend 
zu  bezeichnen  oder  auch  an  ihnen  allgemeine  Beziehungen  und 
Verhältnifse  auszudrucken^  wodurch  eine  ganze  Anzahl  derselben 
einem  Gattungsbegriffe  untergqprdnet  wird^).«  Diese  Bildungen 
nuanciren  oft  auf  die  feinste  Weise  die  Bedeutung  der  Grundwör- 
ter;   namentlich  das  Tagalische  hat  sich    ein    sehr  ^kunstreiches 


1)  W.  VON  Humboldt,  Ueber  die  Kawi-Sprachey  U,  809.  816.  228.  280. 

2}  Ebend.  S«  288. 

8)  BbeDd.  98ö.  wo  das  Gbaraklerislisclie  dieses  Spracbstammes  vorlreffUcb  und 
aoA  klarste  dargelegl  wird. 
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System  dieser  Art  aasgebildet.  Da  die  graminatisehen  Biegungen 
fehlen^  tritt  entweder  die  Wortstellung  als  Ergänzung  ein  oder  es 
werden  grammatische  Wörter  statt  der  Formen  gesetzt,  jedoch 
selten.  In  der  Anzahl  jener  Bildungen  und  in  den  Laut-Mitteln, 
durch  welche  sie  bewerkstelligt  .werden,  zeigt  sich  eine  grofse  Ver- 
schiedenheit dieser  Sprachen;  doch  zerfallen  sie  in  zwei  Haupt- 
klafsen,  die  mit  ihrer  geographischen  Lage  übereinstimmen;  die 
der  Südsee  stehen  denen  des  Archipels  gegenüber ;  zu  den  letztern 
gehört  die  Madecassische^  die  ersteren  siud  die  einracheren  und 
alterthömlicheron  ^). 

Auf  ihidiche  Weise  wie  in  dem  ganzen  Sprachstamme  das 
System  sich  auf  verschiedene  Weise  verwirklicht  und  dadurch  zwei 
Klafsen  entstehen^  zeigen  si^h  auch  innerhalb  der  Malajischen  Klafse 
oder  der  Sprachen  des  Archipels  untergeordnete  Unterschiede, 
durch  welche  sie,  wie  die  luseln^  auf  denen  sie  herrschen,  in  meh- 
rere Gruppen  zerfallen.  Diese  Eintheilung  giebt  uns  zugleich  eine 
Uebersicht  der  Völker  des  Archipels.   Wir  fangen  im  Westen  an.  ^y 

1)  Die  Halbinsel  Maiacea  ist  anerkannt  von  Sumatra  aus 
bevölkert  worden,  wo  noch  das  Reich  Menang  Kabao  im  innem 
Lande  zu  beiden  Seiten  des  Erdgleichers  als  allgemeines  Stamm- 
land der  Orang  JUaiäju  oder  Malajen  im  engsten  Sinne  anerkannt 
wird^).  Ihre  erste  Colouie  war  Sinhapura^  um  das  Jahr  1160.  ge- 
stiftet; seit  1952.  war  IMalacca  die  Hauptstadt.  Die  Sprache  der 
Halajen  herrscht  nicht  nur  in  diesen  ihren  älteren  Sitzen,  sondern 
ist  auch  die  der  Korink'i^  die  im  Süden  an  Meuang  Kabao  grän- 
zen^),  und  durch  ihre  Colonien  auch  weit  über  den  Archipel  ver- 
breitet; sie  ist  zugleich  die  Lingua  franca  für  den  dortigen  Ver- 
kehr geworden;  es  sind  dadurch  viele  Malajische  Wörter  den  an- 
dern Sprachen  mitgetheilt  worden. 

23  Sumatra.  Wir  kennen  hier  die  BaUa  oder  Battak  in 
Nordost  Menang  Kabao^s,  die  Bewohner  Ak*in*8  oder  Ak'e's,  oder 
der  Nordspitze  Suroatra'S,  die  Regang  S.W.  von  Menang  Kabao^ 
die  Lampung  im  südlichsten  Sumatra;    diese  haben  verschiedene 


1)  Ebend.  8.  SSI.  288.  893. 

2)  Die  erste  senu;^endere  Uebersicht  über  die  Sprachen  Aen  Archipels  Ist  in  der 
oben  8.  4.50.  anjg^eruhrten  Abhandlung  Lrvdrn''^  «{''geben  worden. 

3)  MAR5DRN,  Sumatra,  p.  327.    CRAWPrno,  If,  371. 

4)  Maksobn,  p.  18. 
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Sprachän^  die  alle  nnr  nach  WortAamfulang^eii  bekannt  sind,  jedoeh 
'so  weit^  dafa  ihre  nahe  Veriv^alidlacbaft  mit  «1er  Haiajisehcu  sieber 
ist  1). 

3)  Java  nebst  den  in  Osten  benachbarten  Inseln  hat  vier 
Sprachen:  die  Sunda  im  westlichen  bcrgig^en  Theile  der  Insel,  die 
Javanische  im  engern  Sinne  im  übrigen  Lande;  dann  die  Sprachen 
der  Inseln  BaU  nnd  Madura  <). 

4)  Von  der  grofsen  Insel  Bomeo  wifsen  wir  in  Beziehung  auf 
Sprachen  bis  jetzt  noch  nur  dieses,  dafs  dort  das  am  weitesten  ver- 
breitete Volk,  die  Dajakj  ihrer  viele  haben  sollen;  obwohl  ein 
isehr  rohes  Volk  und  noch  Menschenfnerser^  gehört  es  der  Farbe 
nach  zu  den  Halajischen  Stammen ;  es  wurden  dann  verwilderte 
Malajen  seyn,  wie  die  Orang  Benua  (die  Mensoheu  des  Landes) 
und  die  Cfakang  auf  der  Halbinsel  M alacca  ^). 

5)  Auf  Oeiebes  finden  sich  zwei  grofsere  Sprachen:  die  der 
Bug'i  oder  richtiger  Wugi  und  die  der  Makassar  oder  Mangkasaraj 
aufser  der  beschränkteren  Mandkar  und  den  lliundarlen  einiger 
wilden  Stämme  im  Innern,  welche  den  Namen  Harafora  (Alfuri) 
oder  Turag'a  fOhren,  ihrer  helleren  Hautfarbe  nach  zu  den  llalajao 
gehören  und  nur  zurfickgedrangte  und  verwilderte  Stämme  des 
grofsen  Inselvolks  seyn  mögen.  Die  Sprachen  vieler  der  benach- 
barten Inselui  von  Sambhava  bis  Timor  und  weiter,  sind  den  Spra- 
chen von  Celebes  näher  verwandt,  aber  wenig  erforscht^). 

6)  Auf  dep  Pkiüppinen^  der  Insel  Mindanao  und  in  dem  Ar- 
chipel der  Sula-Inseln  herrschen  unter  sich  nahe  verwandte  Zweige 
der  groben  Malajischen  Sprache,  die  uns  durch  den  Fleifs  der 
Spanischen  Geistlichen  bekannter  geworden  sind;  es  sind  nameot- 
Uch  vier :  die  Tagala,  die  Hauptsprache  auf  der  Insel  Lu^on ,  die 
Bisajay  Pampanga  und  iioeos^  nebst  andern  kleinern  ^).  Im  Norden 
Lu9ons  gehört  noch  die  ursprüngliche  Sprache  Formosa's  der  Ma- 
lajischen Familie^}. 


t)  Mabsdin^  p.  88.  p.  35.  Auf  den  Inseln  an  der  Westkttste  Sumatra'«  kom- 
men mehrere  kleinere  Sprachen  vor.  Ist  Sumatra  nicht  Sanskrit:  die  schön 
begabte? 

2f)  Raftlss,  Java,  I,  856.  Zeitschft.  f.  d.  K.  4.  M.  IV,  889. 
8)  W.  VON  Humboldt,  I,  VL    Rittkr,  IV,  1,  188. 

4)  CüAWFUKD,  II,  60.  Rafflbs^  II,  CLXXXVH.  MARSDKii,  p.  44.  p.  49.  W. 
▼ON  Humboldt^  II,  810. 

5)  Marsdkn,  p.  89.  W«  VON  Humboldt,  II,  815. 

6)  S.  Klapbotr,  description  de  IHU  de  Farmaea,  in  Mdmaire*  reiatif^  ä 
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Erwägt  nNHiy  data  die  Venrandtsohaft  der  Matajieehen  and 
der  Sädeee-Sprachen  eine  eelehe  iety  dale  sie  die  AbnUmmniig  der 
sie  redeoden  Völker  aus  einer  gemeinsebafllieheD  Wurzel  Terans- 
eetstO;  dalii  die  Sprachen  der  Sfidaee  den  reinem  urapräag- 
lieberen  Typoa  derselben  bewabrt  hat;  dafa  weiter  unter  den 
swei  Hanpt-Klaflien  des  grofaen  inaelbewobnenden  Vcrfka  die  Süd- 
aeeinauianer  allein  nnd  niobi  die  ihnen  apraebverwandlen  Bewohner 
des  Indiaohen  Arehlpels  den  sebönem^  krUUgem  Kdrpertypns  an- 
vermischt  erbalten  haben»  dieser  Typua  aber  im  Archipel  durch 
Anniherang  an  den  Hinterindiscben  Charaicter  entstellt  wird;  dafs 
in  der  Südsee  bis  in  die  N&be  Neu-Caledoniens^  der  neuen  He- 
briden  nnd  Nen-Irlands  die  schöne  lUrse  nnvemisebt  und  aHein 
9kik  findet  und  erst  im  Westen  dieses  Gebiets  auf  die  Orientalische 
Negerrahe  stöbt,  die  auch  die  älteste  Berölliernng  des  Indischen 
Archipels  gewesen  seyn  mufs;  dafs  endlich  die  Pafsatwinde  zwi- 
schen 10*  n.  B.  und  10*  s.  B.  zehn  Monate  unausgesetzt  im  stillen 
Meere  aus  Osten  wehen  und  alle  Strömungeu  des  Ozeans  dieselbe 
Richtung  dort  haben,  so  dals  die  kleinen  Schiffe  und  die  gerhige 
Kunde  der  Schiffahrt  bei  den  Inseptewohnern  solche  Hemmnlfse 
weder  zu  fiberwinden,  noch  zu  umgehen  vermochten:  so  scheint 
die  Ansicht  allein  wahrscheinlich,  dafs  die  Bevölkeniog  des  Archi- 
pels aus  Osten  da  eiiigewantiort  sey^).  Sie  überwältigte  die  dort  ur- 
heimischen Papua,  jedoch  nicht  ohne  VermiscbHag  und  Entstellung 
ihres  Typus;  sie  bewahrte,  was  die  Grammatik  betrifft ,  ihre 
Sprache  rein,  wenigstens  die  sröfseren  Völker;  sie  wird  einzelne 
Wörter  für  neue  Gegenstände  aus  den  überall  verschiedenen 
Sprachen  der  Papua,  mit  denen  ihre  einzelnen  Stamme  in  Berüh- 
rung kamen,  aufgenommen  haben;  hat  doch  das  reiche  and  früh 
zur  festen  Form  gelangte  Sanskrit  eß  nicht  vermeiden  können,  ein- 
zehie  Ausdrücke  aus  den  früheren  Indischen  Sprachen  anzunehmen. 
Diese  Annahme  würde  es  auch  erklären ,  wenn  auf  mehreren  der 
kleineren  Inseln  des  Archipels  sehr  gemischte  Sprachen  vorkommen. 
DieHalajen  kamen  nicht  überall  in  gleich  vorherrschender  Zahl  an 
und  wo  sich  die  Papua  in  gröfserer  Anzahl  erhielten,   mochte  ein 


PAsie,  I,  891.  In  Verhandeiimffen  van  het  Baiaviaatck  0€mQot$ekap^ 
XVIII,  p.  81.  itg.  nnd  p.487.  flg.  stehen  swei  Formosankolie  WörterbScher. 
dtm  erste  Mbr  ausfMirlich. 

1>  W.  VON  HUMBOLPT,  11^  816. 

S)  MoBBBNHfiuT,  Voyoge  aux  iles  du  granä  Oeean^  U,  p.  SSO.  D^nviLLn, 
V9ym0€  4e  PAairoiahe,  pMioiogie,  p.  801. 
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gröberer  Thcil  ihrer  Sprache  sich  erhalten.  Doch  iiber  das  Mi- 
schuDgsverhältQifs  dieser  lileiiieren  Sprachen  wifseu  wir  noch  nichts 
genügendes  und  der  Beweis^  dafs  die  nur  in  einseinen  Malajischen 
Sprachen  vorkommenilen  Wörter  den  Ursprachen  eines  verschie- 
denen  Stammes  en^ehnt  seyen,  müfste  erst  grundlich  erwiesen 
seyn.  Je  getrennter  die  Malajen  über  die  zahllosen  Inseln  dieses 
Archipels  wohnten »  desto  leichter  konnte  ihre  gemeiusciiafUidie 
Sprache  bei  jedem  Stamme  etwas  besonderes  sich  zueignen  ^). 

Eine  ganz  entgegengesetzte  Richtung  roufs  man  dem  Gange 
der  höheren  Bildung  bei  den  Völkern  des  Archipels  zusohretben. 
Diese  ging  von  Westen  nach  Oslen,  stammte  aus  Vorderindien 
her  und  bildet  das  Band,  durch  welches  die  Geschichte  des  Archiv 
pels  im  nothweudigen  Zusammenhange  mit  der  Indien^  steht  Es 
ist  gewifs  zuzugeben  y  dafs  im  Archipel  eine  gewifse,  nicht  als 
ganz  niedrig  anzusehende  Stufe  der  Bildung  ursprünglich  und  ohne 
fremde  Beihülfe  erreicht  worden  war^  derjenigen  wahrscheinlich 
ähnlich;  welche  die  Europier  auf  den  Inseln  des  stillen  Meeres 
vorfanden  >).     Die  Bewegung,  die  in  diese  nicht  weiter  fortschrei- 


1}  Cbawpurd  hat  die  VermuthuDg  elnm  unrprflnglichengrorseiiPoljnesbcIiea 
Volks,  durch  welches  die  allgeineiae  Polynesische  Sprache  verbreiiet  wor- 
den sey,  auf  sefne  Analyse  der  Sprachen  begrflndet  Er  versetxt  dieses  Volk 
nach  Java;  Ärck.  U,  86.  Die  Verbreitung  von  hier  aus  Aber  den  i^roCsen 
Osean  ist  wohl  aber  so  gut  wie  unmdglicfa.  Auch  kamen  die  Malajen  gewifs 
nicht  als  ein  einsiges  Volk  in  den  Archipel ,  sondern  in  verschiedene  iStäinme 
getbeilt,  zu  verschiedenen  Zeiten.  CRAwruan  giebt  folgende  Bestaudtheile 
jeder  Maligischen  Sprache  an^  itrcA.  11^79.  1)  Die  ursprüngliche  Sprache 
der  rohen  Horde^  aus  welcher  der  StHuim  entsiirani;,  welche  als  der  ra- 
dicale  Theil  der  Sprache  angesehen  werden  darf;  2)  die  grofse  Polynesf- 
sehe  Sprache;  8)  die  Sprache  des  benachbarten  Stammes;  die  vier  übrigen 
'  Bestandtheile  gehören  fremden  Sprachen^  Sansicrit,  dem  Arabischen  n.  s.  w., 
sind  klar  und  icehen  uns  hier  nicht  an.  £ine  solche  Ableitung  der  Volker 
und  Sprachen  und  die  mechnnische  Zusammeufägung  der  letzteren  konnten 
unmöglich  von  einem  Forscher,  wie  Wilhslm  von  Humboldt  gebilligt 
werden  und  er  hat  CrawfUrd^s  Hypothese  sehr  grundlich  widerlegt;  Veber 
die  Kawi^Sprackey  U,  S.  ei8.  fgd.  Auch  Marsdrn  hatte  schon  triftige 
Einwürfe  vorgetragen,  p.  18.  Grawfurd^s  erster  Bestandtheil  wäre  erst 
nach  genauer  Festsetzung  der  Lautgesetze  und  des  ganzen  Wurzelschatzes 
der  Malaiischen  Sprachen,  dann  nach  Untersuchung  der  noch  erhaltenen 
Papua-Sprachen,  (von  denen  wir  nur  sehr  ungenügende  WortvenBcichnifse 
besitzen)  zu  bes.immen.  Dieses  ist  aber  noch  lange  nicht  geschehen.  Dann 
ist  sein  driuer  Bestandtheil^  wie  man  leicht  sleht^  nicht  leicht  von  den  nr- 
sprangUch  Polynesischen  oder  Maligischen  Wörtern  zu  unterscheiden. 

2}  Eiuer  der  lichtvollsten  und  analehendsten  Theile  des  CRAWVuaD*schen  Werkes 
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tende  Bildung  fpebracht  wurde ,  die  Elemente  der  höheren  Cultur, 
wie  die  kunstreichere  Benutzung  der  Seh&tze  der  Natur,  die  aus- 
gebildetere Form  des  religiösen  Bewurstseyns  mit  ihrem  Gefolge 
eines  geordneten  Cultus^  einer  reichen  Mythologie  und  Heroendich« 
tung^  einer  grorsartigen  Tempel -Baukunst^  dieKenntnifs  der  Schrift 
endlich  kamen  aus  Indien  und  haben  weite  Spuren  ihrer  Einwir- 
kung auf  die  Gestaltung  der  Verhältnifse  der  Inselwelt  hinterlafsen, 
deren  Geschichte  dadurch  ein  ergänzender  Theil  der  Indischen  wird. 

Die  genauere  Darlegung  dieser  Indischen  Einwirkung  auf  den 
Archipel  gehört  einem  späteren  Thell  unseres  Werkes^  so  wie  die 
Bestimmung  der  Zeit,  in  welcher  sie  begann,  und  der  geographi- 
schen Verbreitung,  welche  sie  im  Archipel  gewonnen  hat  Es  wird 
sich  dann  auch  die  Gelegenheit  darbieten^  die  Frage  zu  unter- 
suchen^ ob  wir  den  Völkern  des  Archipels  eine  unabhängige  Schrift* 
erfindung  zuschreiben  dürfen,  und  die  neulich  vorgetragene  Ver- 
muthung  zu  prüfen/  dafs  den  IVIalajischen  Völkern  eine  ursprüng- 
liche Stammverwandtschaft  mit  den  Arischen  Indern  zukomme. 


ist  seine  BestimmuDg  des  urspranglicheo  Cultursiistandes  des  Archipels  ver- 
nitlelsc  der  Sprache.  Ich  setze  hier  das  Brgebnifs  derselben  mit  seinen 
Worten  her,  II,  85;  ,,Nach  den  Beweisen,  weiche  in  der  Sprache  liegen, 
können  wir  aber  den  Gulturzustand  dieses  Volke»  folgendes  behaupten:  sie 
hatten  einige  Fortschritte  im  Ackerbau  gemacht,  sie  kannten  den  Gebrauch 
des  Eisens  und  hatten  Bearbeiter  dieses  Metalls  wie  des  Goldes,  uud  mach- 
ten vielleicht  kleine  Schmucksachen  aus  dem  letzten;  sie  kleideten  sich  in 
Gewebe  aus  der  fibrösen  Rinde  von  Pflanzen ,  welche  sie  am  Webstuhle 
woben ;  kannten  aber  noch  nicht  den  Gebrauch  baumwollener  Gewebe,  die 
sie  erst  nrichher  vum  Indischen  Festlande  erhielten;  sie  hatten  den  Ochsen 
und  Büffel  gezähmt  und  gebrauchten  sie  ab  Zug-  und  Last-Thiere;  das 
Schwein,  das  Huhu  und  die  Ente  hielten  sie  sich  zur  Nahrung.  Ein  solches 
Volk  stand  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  einer  höheren  Stufe  gesell- 
schMAlicher  Bildung,  als  die  alten  Mexicaner.  welche  den  Gebrauch  des 
Eisens  und  der  2;rölseren  Thiere  nicht  kannten;  auch  zeigt  die  weite  Ver- 
breitung seiner  Sprache  über  die  Meere,  daf«  es  beträchtliche  Fortschritte 
n  der  Kuust  der  Schiffahrt  gemacht  halte,  welches  die  Mexicaner  nicht  ge- 
than  hatten.  Wenn  es  die  Schreibekunst  und  einen  einheiini.schen  Kalender, 
wie  es  wahrscheinlich  Ist,  besafs^  war  seine  Ueberlegenheit  noch  ent- 
schiedener.'' 
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Bb  aögen  diese  Ai^{abeD  gemgen^  an  die  erforderiidieUeber- 
sioht  ober  die  vielfaohea  V^arverhältuifte  zu  gewitureo,  denen 
wir  in  der  Gteschichte  Indiens  m  Terschiedenen  Zeiten  begegnen* 
Wir  mürsen  behaupteni  defs  das  ethnographische  Moment  in  der 
Betrachtang  des  Indischen  Alterthums  noch  nicht  die  ihm  gebüh- 
rende Berücksichtigang  erlialten  hat  Es  sind  nicht  nur  mehrere 
Erscheinungen  in  der  Geschichte,  wie  in  der  Religion  and  der  Vor«* 
foTsung  der  Arischen  I^der,  welche  ihre  ErlcULrang  in  der  Stdlu^g 
derselben  zu,  andern  ursprünglichen  Bewohnern  des  Landes  suchen 
mfifsen;  sondern  ihre  eigentliche  geschichtliche  Würde  ist  die  ein 
Culturverbreitendes  Volk  gewesen  zu  seyn^  wie  kein  anderes  der 
morgenländischen  Welt  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  muls- 
ten  wir  die  Bhotavolker ,  die  Hhiterinder  und  die  Bewohner  des 
östlichen  Archipels  in  unsere  Darstellung  hineinziehen.  Ein  grofser 
religiöser  Einflufs  Indiens  auf  China  und  von  da  aus  auf  Ja« 
pan  besteht  noch  und  seit  vielen  Jahrhunderten;  ein  noch  gröfserer 
auf  Tübet;  in  einer  früherer  Periode  waltete  der  ludische  Einflufs 
mächtig  in  dem  weiten  Gebiete  Centralasiens  zwischen  dem  Kuen- 
iun  und  Thianshan  von  Khoteu  nach  dem  Lopsee  und  hat  also 
nicht  nur  den  Himalaja,  sondern  auch  den  Kuenlun  überschritten: 
die  ethnographischen  Beziehungen,  die  hier  zu  erwägen  sind, 
können  aber  pabendcr  an  den  Stellen  betrachtet  werden,  wo  der 
Ganir  der  Geschichte  sie  uns  entsreffenfulu't. 


Erste  Periode  der  Indischen  Gesehichte. 

»lOf 

nie  Zeit  vor  Buddha. 


Quellen. 

Die  Ueberlioferungeii ,  die  ober  diene  Zeit  uns  noch  erhallen 
sind,  gehören  im  Allgemeinen  nur  der  Sage,  ihre  Quellen  sind  die 
Heldengedichte  und  die  Pnräna ;  was  daneben  vorkommt  und  nicht 
▼on  der  umgestaltenden  Sage  getragen  wird,  sind  trockene,  inhalts- 
leere Namensverzeichnifse  von  Königen  und  unsichere  Zeitanga- 
ben. Was  die  Inder  selbst  später  und  sbu  der  Zeit,  als  sie  die 
noch  erhaltenen  Chroniken  ihrer  Königs-Dyiiastien  jüngerer  Zeiten 
aufsetzten,  vor  Augen  hatten,  waren  eben  nur  jene  Werke,  und 
wenn  sie  dabei  auf  frühere  Chroniken  sich  berufen,  so  waren  eben 
auch  diese  für  die  älteste  Zeit  nur  aus  denselben  Quellen  goAofsen. 

Wir  werden  daher  den  passendsten  Weg  einschlagen,  wenn 
wir  hier  nur  die  Quellen  jener  Sagen  betrachten,  insofern  sie  ge- 
schichtliche Elemente  enthalten ;  den  Werth  der  Chroniken,  die  An- 
sichten der  neueren  Gelehrten  über  diesen  und  darüber  2u  erwä- 
gen, ob  die  FnJer  einst  zuverlärsigere  historische  Bücher  besafsen, 
welche  von  den  Verwüstungen  der  späteren  Zeit  mitbetroffcn  wor- 
den, oder  ob  bei  ihnen  nie  der  historische  Sinn  sich  wahrhaft  er- 
schlofsen  habe  und  wie  dieser  Man;ii:el,  scy  er  wirklich  da,  zu  er- 
klären, wie  endlich  noch  eine  Ei'gänzung  und  Wiederherstellung: 
der  anerkannt  theils  sehr  unvollständigen,  theils  fehleiideii  Geschichte 
-gewonnen  werden  können:  dieses  sind   Fragen,  deren  Erörterung 
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an  ihrer  Stelle  se3m  wird^  wenn  wir  die  Zeit  erreiehen^  in  welcher 
wir  diese  Art  von  Quellen  sn  befragen  haben  und  in  welcher  bei 
Völkern  alif  ähnlicher  CuUurstufe  die  ssuverläfsige  Geschichte  den 
Sieg  über  die  Sage  zu  erringen  pflegt. 

Das  Verhältnifs  der  Chroniken  zu  dem  alten  Epos  und  der 
mythischen  und  heroischen  Sage  erhellt  in  der  That  bei  der  ersten 
Ansicht  derselben ;  sie  schöpfen  nicht  nur  die  Anf&nge  ihrer  Er- 
zählung, wenn  sie  diese  in  die  Vorzeit  zuräckfuhren,  aus  der  epi- 
schen Sage^  sondern  sie  entstellen  diese  noch  oft  und  verlegen  die 
überlieferten  Begebenheiten  in  das  Land^  defsen  Geschichte  sie 
erzählen  wollen«  Die  Geschichte  Orissas  macht  ihren  Anfang  mit  dem 
König  Parixit  oder  dem  Ende  des  grofsen  Krieges  und  verlegt  das 
grofse  Schlangenopfer  nach  Orissa  ^)  im  entschiedenen  Wider- 
spruche mit  dem  alten  Mahibhirata.  Die  poetisirenden  Annalen  der 
Räg'apntra  knüpfen  die  Ursprünge  der  in  ihnen  besungenen  Ge- 
schlechter an  deA  Helden  des  RamAjana  und  seine  Söhne,  auf  eine 
so  willkührliche  und  ungereimte  Weise,  dafs  eine  Kritik  ganz 
überflüfsig  w&re;  man  sieht  aber,  dafs  die  Verfafser  nur  die  längst 
aufgezeichneten  epischen  Gedichte  vor  Augen  hatten.  Ja  im  süd- 
lichsten Dekhan  waltet  die  alte  Sage  mit  derselben  Herrschaft: 
die  Erzählung  fangt  an  mit  dem  Zustande  des  Dekhans,*  wie  er 
im  Rämajana  beschrieben  wird,  als  die  ungeheure  Wildnifs  des 
Waldes  Dandaka;  sie  setzt  die  ältesten  Könige  in  Verbindung 
mit  den  Helden  des  Mahäbhärata,  den  Pändava,  und  beruft  sich 
auf  dieses  Gedicht;  aber  die  Vergleichung  mit  ihm  zeigt,  dafs 
was  sie  aus  ihm  zu  nehmen  vorgiebl,  nur  selbst  erdichteter  Zu- 
satz ist'}.  .  Die  allgemeine  Geschichte  des  Dekhans,  weiche  Kar^^ 
n^aiia  Rägukula  heifst,  beginnt  mit  der  Weltschöpfuog  und  den 
Verköi|)erungen  des  Vishnu  und  kommt  dann  zu  den  Pändava 
und  von  ihnen  auf  den  Vikramäditja  ^3-  Die  KeraloipatHy  die  Ent- 


1)  S.  Stirleno,  in  A8.  Bes.  XV,  858.  fgd« 

8)  S.  WiLsoN^s  Hutoricai  skeich  of  the  kingdom  of  Pändya,  in  Journ.  of 
the  R,  A.  S.  Ulf  p.  199.  p.  889.  äie  macht  Arg'una  zum  Schwiegersohn 
MaligaJhvagVs^  des  «weiten  nahmbaften  Königes  von  MadhurA.  Aber,  wie 
Wilson  beinerkr^  ist  in  MahAbhärata  der  PAndava^  welcher  den  Süden  und 
auch  den  Pändjakönig  besiegt ,  nicht  Arg'una ,  sondern  Sahaddva  und  der 
.  &5nig  Madhur&'s  heifst  nur  Pändjara^a ;  die  in  Mahäbh&rata  biebei  ers&hlte 
Verheirathung  des  Gottes  Agni  mit  der  Tochter  des  Königs  Nila  (die  Sage 
mufs  auf  Nfl^vara  an  der  Malabarkflste  gehen)  ist  die  einzige  Heiraths- 
geschichte^  die  hier  im  alten  Gedichte  vorkommt. 

3)  S.  den  Auszug  von  W.  Taylob,  In  As,  J«  of  B,  VII,  184. 
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stebnog  Keralas  oder  Malabars^  schreibt  sogar  die  Schöprang  des 
Landes  dem  Parafurdma  zu>).  Sdbst  die  Geschichte  des  Staates 
des  Dekhans^  weiche  am  weitesten  zoruckzagehen  scheint^  die  des 
PindjareicheSy  macht  keine  Ausnahme;  sie  knüpft  zwar  nicht  zn- 
erst  an  die  epischen  Sagen  an,  dafür  schiebt  sie  ihre  älteste  Dy- 
nastie in  das  erste  W  eltalter  zurück  und  regelt  die  ganze  Erzah* 
lung  nach  den  grorsen  Perioden  der  Manu;  die  Könige  regieren 
alle  Tausende  von  Jahren;  erst  eine  spätere  Dynastie  schliefst  sie 
MB  die  Pändava-Geschiehte  an  und  macht  die  Könige  Madhuri's 
zu  Unterkentgen  unter  der  Herrschaft  der  Nachfolger  der  Pändu- 
söhne«). 

Die  ganze  Darstellung  dieser  Geschichten  ist  nach  der  epi* 
sehen  Sage  und  dem  theologisch-liistorischen  Systeme  der  Purina 
gemodelt  und  was  abweichendes  sich  findet,  sind  werthlose  Zu- 
sätze^ die  uns.  über  die  alte  Zeit  und  die  Sage  von  ihr  nicht'  auf- 
klären können«  Die  Abfafsung  dieser  Geschichten  lallt  auch  in 
ganz  späte  Zeiten. 

Wir  glauben  sogar  die  vollständigste  und  zusammenhängendste 
«ller  noch  erhaltenen  Indischen  Chroniken;  die  Räg'a  Taranfffn% 
oder  Strom  der  Könige,  nämlich  der  Kashniirischen,  von  dem  obigen 
Urtheile  nidit  auschliefsen  zu  können.  Der  älteste  Theil  derselben, 
der  uns  liier  allein  angeht,  schliefst  um  die  Jahre  1125.  unserer 
Zeitrechnung;  sein  Verfafser  Kalhana  Pandita,  Sohn  eines  ersten 
Ministers  von  Ka^mira,  lebte  um  1148*).  Er  giebt  uns  in  der  Vorrede 
glücklicherweise  einige  Nachrichten  über  seine  Quellen  und  seine 
eigene  Arbeit;  er  erwähnt  eine  stattliche  Reihe  von  früheren  Be- 
arbeitern der  Geschichte  seines  Vaterlandes;  sein  eigenes  Werk 
war  das  Ergebnifs  wiederholter  Untersuchung  der  früheren  und 
der  Vergleichung  ihrer  oft  sich  widersprechenden  Berichte  ^).   Wür 


1)  Ebeod.  p.  198. 

S)  William  TAYhon^H  Orientmi  HUiorieai  ManuscripU,  Madras,  t886.  Vol. 
I,  p.  11.  fgd.  p.  195.  rgd.  Weldie  Bewandtoir«  es  mit  dem  hohen  Alter 
dieser  alten  Könige  habe,  gebt  daraus  hervor,  dafs  der  siebente  der  ersten 
Dynastie,  Rä^a  f^t^khara,  mit  den  Buddhii«ten  zu  kämpfen  hat.  S.  Wilson, 
a.  a.  0.  p.  207.  Diese  sind  aber  gewifs  nicht  lange  vor  A^dka  nach  dem 
Dekhaa  j^ekommen,  wenn  überhaupt  vor  Ihm.  Will  man  also  etwas  auf  die 
Angaben  dieser  durchaus  verworrenen  Geschichte  geben,  gehen  ihre  Anfänge 
nach  ihr  selbst  nicht  Aber  800.  vor  Chr.  6.  zurück. 

8)  S.  Radja  Tarangini,  Histoire  des  Rots  du  Kachmlr,  iraduUe  et  com- 
mentee  par  M,  A.  Troybr.  Paris  1840.  II,  854. 

4)  A.  r.  I,  8.  9.  15. 
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haben  ein  Werk  ernelhftfton  BeoCrebene  nach  Walirhett  und  Ge«- 
naatgkeit  vor  uns  und  wir  ranfsen  ihm  zugestehen,  dafs  es  mit  sich 
selbst  übereinstimmt  ond  ein  susammeBbaiigendes  chrenotogisches 
System  uns  darbietet  Finden  wir  non  aber^  dars  nicht  weiter 
Sil rüdi  y  als  wenig  fiber  600  Jahre  vor  seiner  Zeit  der  Verfafser 
genöthigt  ist»  die  Hegiernng  eines  einsigen  Königs  auf  300  Jahre 
auseadehnen»  so  werden  wir  glaabea  mufsea,  dafs  die  Ueberiie« 
ferungen  der  Kashmirischen  Geschichte  auch  nicht  in  regelmafsl- 
ger  Folge  erhalten  worden  sind  und  dafs  in  der  frühern  Zeit  auch 
Lücken  und  chronologische  Verschiebimgen  vorkommen.  Die  ge- 
nauere Kritik  dieser  Geschichte  können  wir  nicht  weiter  verfolgen» 
nur  die  früheste  Periode  beschäftigt  uns  hier.  Nach  der  ersten 
mythischen  Zeit,  der  Bildung  des  Landes  durch  Ableitimg  der  Ge* 
waTser,  weiche  das  Thal  bis  dahin  erfüllt  hatten,  eis  Werk  des  Pa- 
triarchen Ka^ japa,  folgt  nach  emer  unbestimmten  Periode  die  erste 
Dynastie,  welche  mit  Gdnarda  anfangt  und  58  Könige  sählt;  diese 
wird  der  Zeit  des  grofsen  Krieges  der  Kaurava  und  PAndava 
glelchzeittg  gemacht,  dieser  Krieg  aber  nicht  nach  der  gewöhn- 
lichen Ueberlieferung  an  das  Ende  des  dritten  Weltalters  verlegt, 
sondern  633.  nach  dem  Anfange  des  jetzigen  oder  t448.  vor  Chr.  G. 
gesetzt  Mit  dieser  Zeitrechnung  haben  wir  es  hier  nicht  zu 
thun.  Wir  sehen  auch  hier  eine  Anknüpfung  der  Anfänge  der 
Geschichte  au  die  epische  Sage  und  nachdem  wir  schon  andere 
Beispiele  einer  solchen  willkühriichen  Anordnung  gesehen  haben^ 
werden  wir  geneigt,  eine  ähnliche  hier  anzunehmen.  Es  kehrt  der 
Name  Gönarda  noch  einmal  in  dieser  ersten  Dynastie  wieder  und 
die  zweite  fangt  mit  demselben  Namen  an;  dieser  Umstand  mufs 
den  Verdacht  erregen,  dafs  der  Name  Göiiarda,  der  ohne  Zweifel 
der  alten  Sage  Kashmir^s  angehört^  vervielfältigt  worden  sey^  um 
eine  ältere  Periode  und  eine  Anfüguog  an  die  Heroensage  zu 
gewinnen.  Es  kommt  hinzu  ^  dafs  Gdnarda  in  Mahäbbärata  sicli 
nicht  findet,  erst  da^  viel  spätere  Werk,  der  Harivan^a,  erwähnt 
seiner  als  Zeitgenofsen  Krishnas  und  als  Bundesgenofsen  des  G'a- 
rä8andha  von  Magadha,  des  Feindes  jenes  Gottes  <i.  Die  Rdg'a 
Taraagini  gedenkt  aucli  dieses  Bündnifses  und  läfst  den  Gdnarda  im 
Zweikampfe   mit   Krishaas    Bruder   Räma   erschlagen   werden;  sie 


1)  S.  die  Nachweuungen  bei  Trovbh,  zu  A.  T.  I,  59.  Vf»l.  I,  p.  343.  Die 
Stelleo  stehen  im  gedruckten  Uarivan^a,  XCI^  4971.  p.  614.  CIL,  H144. 
p.  6d3. 
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seCst  diese  F^indaehüfk  noeii  fort,  Gdnarda^s  Seho  D&iaddmm  fiel 
im  Kampfe  gegen  Krishim^  der  den  naeh  des  Vaters  Tode  gebe* 
reaen  ^wetten  Göoarda  als  König  Ka^mira^s  eInsetaEte;  dieser  letste 
war  Zeitgenofae  des  grofseo  Kampfes  der  PAudava^  an  dem  er, 
yffM  seiner  Jagend  wegen  >  nieht  Tkeil  nahm  0-  Die  Kashmiri«* 
sehe  Sage  vermeidet  den  Widersprach  mit  dem  MahAhhArata,  in 
dem  kein  Gonarda  auf  dem  ScblachtfeMe  von  Korux^tra  erscheint^ 
sie  seheint  aber  eine  andere  Angabe  des  Heldeo^ediehts  sieh  sa 
Nntsen  gemacht  za  haben ;  vor  dem  grofsen  Kampfe  hatte  Arg'ana 
Ka^mira  unterworfen  >) ;  wir  haben  hier  dafor  den  Kampf  des  er- 
sten Odnarda  mit  Krishna«  Es  scheint  hier  die  Dichtung  gewaltet 
SU  haben ;  um  diese  Geschichte  mit  dem  Epos  zu  verbinden  hat 
sie  aas  dem  dritten  Gdnarda  zwei  frühere  erschaffen;  dieser  dritte 
tritt  auf  als  Wiederherstellerf  des  alten  Cultus  naeh  Ünterdrückong 
des  Buddhismus^  welcher  in  der  Zeit,  die  ihm  beigelegt  wird, 
1182*  vor  Chr.  G.,  gar  nicht  vorhanden  war.  Ja  es  scheint  der 
Ausdruck,  defsen  der  Verfafser  sich  bei  Gdnarda  dem  dritten  be- 
dient, nicht  undeuüich  darauf  hinzuweisen,  dafs  er  auch  als  er- 
ster des  Gdnardageschleohts  vorkam  ^K 

Wir  mäfsen  fiberhaupt  diese  ganze  erste  Dynastie  als  eine 
spatere  Zuthat  verwerfen;  erst  mit  dem  dritten  Gdnarda  oder  der 
zweiten  Dynastie  fangen  die  Angaben  der  Dauer  der  einzelnen  Re- 
gierungen an,  aber  ihre  Zeit  ist  gewifs  zu  hojch  angesetzt  und  auch 
in  ihr  sind  spiter  eingeschobene  Namen  ^).  In  der  ersten  sind 
aber  die  Namen  oflTeubar  { erst  bei  späteren  Zürechtlegungen  des 


DA.  T.  I,  57^-8S.  Däm^dara  ist  ein  Nnoie  des  Krishoa. 

S)  Mahäbk.  n,  80,  1025.  Vol.  I«  p.  84d. 

S)  NaiiiIicliA.T.  I9  ISt.lieirit  esvonllun:  „er  der  erste  nnter  den  Nachkommen 
derOtoarda^  wie  Raghn  unter  den  Ragliniden;  regierte  als  Kfinig  Ka^mtra 
S5  Jahre".  Wenn  dieses  einen  Sinn  hahen  soU^  mufs  es  bel/sen,  dafs  er  der 
erste  des  Namens^  der  Namengeber  des  Cteschlechts  war,  wieRaghu.  Aber 
sum  ersten  der  aufgeführten  Gdnarda  macht  der  Verfiirser  sonst  den  ersten 
Gdnarda  und  er  mufii  hier  ehien  Ausdruck  hinflbergenommen  haben,  der 
seiner  eigenen  Darstellung  widerspricht. 

4)  Nach  Gdnarda  HI.  folgen:  FlfrikfsikaM'a,  tndra^üy  Rävan'a,  Vibhishan'a 
n.  lauter  Namen  aus  dem  Riesengeschlechte  RAvan'a's  in  LankA  nach  dem 
RAmijana,  wie  sie  Brahmanische  Könige  unmöglich  getragen'  hitben  könoen. 
Nach  der  8age  bemächtigte  sich  Rftvana  auch  des  Reichs  des  \  Kuvdra  im 
Himalaja  ;^ieses  scheint  hier  der  Grund  der  Ueber tragung.  Diese  Könige 
haben  eine  nngincktiche  Gleichheit  der  Regierung:  Ft^A.  1,58 Vi,  aber Indr 
35V„  E.i80,JtVibh.  n.  S5>/|^  also  diese  drei  101  Jahre.    ».  R.J*.  I^  19S. 
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vorhandenen  Materials  zusammengetragen  worden.  Apoka^  der  hier 
als  Buddhist  und  Srrichter  vieler  Buddhistischer  Grebände,  auch 
SUäpa  oder  Topen  geschildert  wird^  kann  nur  der  Enkel  des  K'andra- 
gupta  seyn;  Kanishka^  der  Turushka  König,  auch  Buddhist  und 
Zettgenofse  des  berühmten  Buddhistischen  Lehrers  Näg^g'unay 
ist  der  Kauerki  der  fndoskythischen  Münzen  und  NAgarguna  ge» 
hört  anerkannt  dieser  viel  spätem  Zeit.  Ja  der  Verfarser  giebt 
SU  verstehen,  daPs  diese  früheren  Namen  nicht  von  allen  seinen 
Vorgängern  ^anerkannt  wurden  und  er  spricht  mehrmals  von  den 
5t  namen-  und  ruhmlosen  ersten  Königen  ^),  während  er  damit  im 


1}  R.  r.  \,  44.  yyHieraelbst  (nach  dem  Zusamnenhange  hier,  ia  Kashnir) 
nennea  sie  nicht  die  58  Könige  you  Gdnarda  an^  welche  im  Kaii  Zeitge- 
norsea  der  KAurava  und  Kaunteja  CPäadava)  waren/'  Ich  mufs  hier  mei- 
nem verehrten  Freuode,  dem  sehr  gelehrten  Herausgeber  der  R.  T*  Hrn. 
Troybr  widersprechen^  der  glaubt :  nicht  alle  52  Könige  ergänzen  zu  dür- 
fen. —  ly  10.  „Welche  52  Könige  sie  wegen  ihres  Abfalls  von  der  heiligen 
Ueberlieferung  nicht  nennen^  u.8.w.  1,45—46.  heifst  es^  dars  wegen  der  bösen 
Thaten  dieser  Könige  keine  Dichter  Im  Laude  waren  ^  um  ihren  Ruhm  su 
verewigen.  Um  das  folgende  klar  su  machen,  mufs  ich  die  Reihe  der  Kö- 
nige der  ersten  Dynastie  angeben:  1)  Gönarda,  DämödarajOänardall.; 
2)  35  namenlose;  3)  Lava^  Kuga  oder  KupS^aja  und  6  andere  Namen; 
4)  Apöka,  Gtalöka,  Dämödara  II.;  die  3  7irric«AAra-könige,  welche  aber 
nicht  au  den  52  gezählt  werden ;  endlich  Nägärg'una  und  Abhima^fu* 
Der  vorletzte  wird  als  König  bezeichneti  v.  178.  bhumigvan^  Herr  der 
Erde.  Es  sind  nur  51,  wie  TaovBH,  D^  373.  bemerkt;  es  ist  aber  ein  Name 
nach  Gdnarda  IL  ausgefallen ;  denn  der  oben  halb  übersetzte  Vers  I,  16. 
9^ welche  52  Könige  sie  nicht  nennen/*  heifst  weiter  so:  „als  zu  diese»  ge- 
hörend werden  nach  Nila^s  Erachten  die  vier,  Odnarda  und  die  übrigen 
erkannt/'  Es  sind  aber  nur  zwei  aufser  Gdnarda,  ein  dritter  Name  ist  aus- 
gefallen^ durch  welchen  die  52  erst  vollzählig  werden.  —  Weiter  besagt 
V.  18.  Padmamihira  hat  nach  dem  Erachten  des  Ueldrä^a  (der  eine 
Rä^ävali,  eine  Königsreihe,  in  12000  Distichen  geschrieben  haUe)  sich 
entscheidend,  die  6  Könige,  Lava  und  die  anderen,  Vorg&nger  des  A^oka, 
in  seinem  Buche  aufgeführt/'  Also  diese  waren  nicht  allgemein  anerkannt; 
Lava  und  Ku^a  sind  die  Söhne  RAma^a  im  RAmAjana  und  Lava  kommt  auch 
in  andern  spätem  Sagen  vor,  in  dieser  Gegend,  namentlich  als  Grflnder 
Lahore's.  —  Weiter  v.  19.  20.  „Die  fünf,  welche  mit  A9dka  anfangen, 
nennt  fri  K'havillakäkara  zu  den  52  gehörig ;  denn  sein  QldkR  lautet : 
Die  5  Könige,  welche  von  A9dka  bis  auf  Abhimanju  genannt  werden,  sind 
von  den  Alten  aus  den  52  hergenommen  worden.'^  Ueber  den  letzten  Aus- 
druck (mad^ää-labähdh,  hergenommen  aus  ihrer  Mitte)  bemerke  ich:  der 
Sinn  kann  nicht  seyn:  fortgenommen;  labh  bedeutet  erhalten;  Kai  Jana 
Pandit  legt  ihn  selbst  aus,  da  er  zuerst  gesagt  hat  ^mad^^0i^t^brt^vU ,  nannte 
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Widerspruch  nur  35  selbst  nsineDlos  Iftfst  Es  niafaeo  aber  die 
übrigen  Namen  nicht  allgemeiu  anerkannt  worden  seyn^  da  er  es 
für  nöthig  hält^  die  Gewährsmänner  besonders  &u  nennea  Da  nun 
A^dka  und  die  Turushka  dieser  Periode  unmöglich  gehören  können, 
andere  Namen  der  epischen  Poesie  entlehnt  scheinen,  Gdnarda 
endlich  aus  dem  Bemuhen  sich  erklärt,  die  Creschichte  Ka^mira's 
mit  der  ruhmvollen  Zeit  des  grofsen  Krieges  zu  beginnen^  geht 
für  die  Kritik  das  Ergebnifs  hervor,  dafs  auch  in  Kaf  mira  die  hi- 
storischen Ueberlieferungen  in  späterer  Zeit  nicht  über  das  Epos 
hinaufgingen;  man  hatte  nur  eine  dunkle  Ueberlieferung  von  58  na- 
menlosen ersten  Königen  und  füllte  später  einige  der  leeren  Stellen 
durch  Namen  aus,  von  denen  einige  Kashmir  gehört  haben  mögen, 
andere  aber  fremden  Königen,  die  auch  dieses  Land  beherrschten, 
andere  endlich  der  epischen  Sage. 

Noch  weniger  ist  in  den  Buddhistischen  Ueberlieferungen  yber 
Altindische  Geschichte  vor  der  Geburt  Buddhas  etwas  zuver- 
läfsiges  oder  brauchbares  zu  finden.  Dieses  ist  so  klar,  dafs  wir  es 
nicht  erwähnt  haben  würden,  wenn  es  nicht  von  mehreren  behauptet 
worden  wäre.  Die  Buddhisten  waren  aber  auch  hier  Erben  und 
Nachfolger  der  Brahmaneu,  auch  hier  haben  sie  diese  durch  lieber- 
treibungen  überbieten  wollen.  Für  die  roäfsige  Dauer  des  jetzigen 
Welta!ters  und  die  mäfsige  Zahl  der  ihm  zugeschriebenen  älteren 
Herrscher  haben  die  Buddhisten  hundert  Tausende  von  Jahren  und 
Königen;  sie  werfen  die  Reihen  dieser  Könige  aus  einander  und 
behalten  einzelne  der  alten  Namen;  die  bei  weitem  meisten  sind 
jedoch  erfunden.  So  zufallig  nun  auch  manche  Namen  in  den 
Brahmanischeu  Verzeichnifsen  neben  einander  stehen  mögen,  so 
sind  doch  andere  fest  an  einander  gekettet  durch  die  allgemein 
übereinstimmenden  Erzählungen,  von  denen  sie  getragen  werden«  Die 
Buddhistischen  Ueberlieferungen  dieser  Art  haben  nicht  denWerth 


uoter  ihnen),  dafs  seio  VorKftoKer  sie  aufgefährt  habe;  es  wird  alsoheirsea: 
sind  viio  deo  alten  Historikern  angenommen  als  ku  den  69  gebSrig.  Bs 
war  also  alte,  aber  nicht  aUgemeine  Ueberlieferung»  da  er  sich  deshalb 
rechtfertigen  mufs.  Ich  bemerke  noch,  dafs  der  Grund,  weshalb  die  8 
Turushka- Könige  nicht  mitgesAhlt  werden^  der  ist^  dafs  sie  Mldk'ha  oder 
Barbaren  waren.  —  Die  Zeit  und  die  Dauer  der  Regierungen  der  52  K5- 
Bigen  wird  durch  Berechnung  gewonnen,  wie  V.  Ö4.  ausdrücklich  bemerkt 
wird.  Ich  komme  später  hierauf  surOck. 
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der  Sage,  uur  den  der  ]>ichtaii|^,  in  weldier  Buddhietieehe  An- 
schauung eich  auesprichtO« 

Um  die  Indiaofae  Sage  äker  die  UteeteZeit  kennen  zu  lernen, 
kann  man  sieh  daher  nur  an  die  PnrAna  nnd  die  alten  epischen  €re» 
dichte  wenden ;  dech  ist  unter  diesen  ein  wesentlicher  Unterschied 
va  nacfaen. 

Das  Hah&bhirata  murs  seiner  Anlage  nach  mit  dem  Ende  des 
grofsen  Kampfes  schliersen;  die  Einleitung  giebt  aber  noch  als 
Zusatz  mit  Beziehung  auf  die  Geschichte  des  Gedichts  eine  Fort- 
setzung bis  auf  den  Urenkel  des  Arg'una,  den  G'anamig'aja.  Mit 
lUma's  Wiedergewinnung  des  v&terlichen  Reiehes  wird  anch  das 
eigentliche  RämAjana  geschlofscn;  das  siebente  Buch  erz&hlt  aber 
noch  einige  spätere  Rreignifse,  doch  über  seine  Söhne  und  sei- 
ne Brüder  wird  die  Erzählung  nicht  hinuntergef&hrt    Beide  Epos 


mm 


1)  Die  Buddhisten  fangen  die  Dynastien  der  jetsiii^en  grofsen  Weltperlode  mit 
Mahäsammata  an ,  dem  ersten  Könige,  der  Buddha  Muuna  selbst  ist  als 
Xatr^a  verkörpert,  li^eine  Nachfolger  In  gerader  Linie,  mit  ihm  BS,  fsUen 
susammen  eine  der  grofsen  Perioden,  welche  ÄMankl^iJa  oder  unsählbar 
heifsen ;  sie  regierten  In  KugivatI,  RAg'agriha  (Magadha)  und  MlthilA.  Von 
dem  letzten,  Ak'k'hima,  wird  eine  neue  Djrnastie  abgeleitet  «nd  so  jedesmal 
von  dem  letzten  einer  Dynastie  eiae  neue  mit  verschiedener  Zahl  von  Kö- 
nigen und  verschiedener  Hauptstadt^  es  sind  zwei  und  zwanzic  solche  nach 
der  des  MahAsammata;  die  zwei  und  zwanzigste  enth&lt  den  Okkäka,  den 
IxvAku^  mit  welchem  die  Sonnendynasde  der  Brahmanen   anf&ngt;   ob  sie 

[  in  Aj6d]gA  regierte,  wird  nicht  gesagt.  OkkAica*s  Sohn  OkkAkamukha  gründet 
eine  neue  Dynastie  In  Kapilavastu  Coder  Kapilanagara)  $  von  Ihm  werden 
erst  acht  Nachfolger,  dann  8B,000  in  gerader  Linie  abgeleitet;  von  dem 
letzten  6'igasena  stammt  SinhahAnu,  der  ßrofsvater  des  jetzigen  Buddha. 
S.  Tixbnovb's  Mahävansa,  Cap,  11.  seine  IniroducHon  p.  KXXY.  und  die 
vollständigeren  Angaben  von  Ihm  aas  dem  Dipavan$a  In  As,  J.  ofB,  YII, 

;  p.  0B5.  Bs  werden  von  MahAsammata  auf  OkkAka  SAB,  689  oder  vielletoht  nur 
I4QI9  800^  was  freilioh  genug  ist,  gez&hlt.  Man  kann  diese  Anordnung  etwa 
nicht  so  verbefseroj  dafs  man  annimmt^  es  seyen  gleichzeitige  Dynastien^ 
die  nach  einander  aufgeführt  worden  wAren;  es  würden  dann  die  Perioden 
nicht  aasgefBUt  werden  nnd  es  widerspräche  der  Buddhistischen  Darstellung. 
Die  Namen  sind  In  einzelnen  Fallen  der  Brahmanischen  Sage  entnommen^ 
wie  N^mi  und  G'anaka  in  MithiiA,  aber  die  meisten  sind  ganz  flremd;  einige 
der  soniBt  bekannten  sind  ganz  willkfihrllch  versetzt;  8agara,  Bharata,  Bha- 
giratha  stehen  ansammen  unter  den  ersten  88^  Da^ratba  und  RAma  in  der 
vorletzten  Reihe  und  vor  IsvAku.  Da  hier  die  Willkflhr  so  dentlieh  Ist, 
kann  man  auch  gar  nicht  gelten  lafsen,  dafii  die  Buddhistisehen  KSnIgsnamen 
ans  LAndem^  von  denen  die  Brabmanischen  €tonealoglen  keine  Dynaatlen 
überliefert  haben,  auf  früher  vorhandene^  jetzt  verlohreneVerzelckDttbe  be- 
ruhen; sie  sind  jedeafklls  volHg  werthlos  und  oabrauckbar. 
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brechen  also  «n  einem  beslimmten  Punkte  ab;  den  abgebroehenen 
Faden  nehmen  die  PnrAna  wieder  auf;  sie  sclilielaen  sich  sunädtat 
an  das  MahAbh&rata  an^  weii  der  groFse  Kampf  als  ein  viel  spä- 
teres Breignifs  gilt,  denn  die  Thaten  des  lUma.  Es  sind  liier  zu- 
nächst die  Paräna  als  Queile  der  histwischen  Sage  eu  betrachten ; 
es  kann  dieses  kurz  geschehen,  da  ausgezeichnete  Forscher  in 
der  neuesten  Zeit  sich  ihrer  Untersochnng  gewidmet  haben  und 
wir  uns  auf  sie  berufen  k&nnen. 

Die  unter  dem  Namen  Purüna  (alt)  noch  voriiandenen  Werke 
gehören  alle  in  ihrer  gegenwärtigen  Form  einer  spätem  Zeit; 
sie  gehören  auch  einer  späteren  Gestaltung  des  religiösen  Be- 
wufstseyns  der  Inder,  der  Zeit  der  grofsen  Secten  der  ausschliera^ 
liehen  Vishnu-  oder  ^iva- Verehrer^  zu  denen  noch  einige  unterge- 
ordnete hinzukommen ;  die  epische  Zeit  kennt  noch  nicht  diese 
Spaltung,  obwohl  Anfänge  derselben  in  ihr  schon  sich  wahrneh- 
men laben.  Die  Puräna  sind  im  Interesse  und  zur  Empfehlung 
dieser  Secten  geschrieben.  Keines  entspricht  ganz,  andere  nur 
wenig,  einige  gar  nicht  der  Beschreibung,  welche  uns  vom  Um- 
fiuige  und  Inhalte  eines  Puränas  aus  der  älteren  Zeit  gleichstim- 
mig und  zuverläfsig  überliefert  worden  ist  0-  Es  lag  schon  im 
Zwecke  der  g^enwärtigen  Purina,  dafs  sie  die  Mythengeschichte 
im  Sinoe  ihrer  Secte  aufzufafsen  und  umzuwandeln  streben  mufs- 
ieti;  dieses  zeigt  sich  auch  oft,  berührt  uns  aber  hier  nicht  wei- 
ter: in  der  historischen  Sage  zeigen  sich  auch  einzelne  Wirkuik- 
geu  dieser  besonderen  Richtung;  doch  stimmen  sie  im  Allgemein 
neu  mit  der  epischen  Ueberlieferung  uberein  und  ergänzen  diese 
oft;  ihre  Hauptquelle  ist  das  Mahibbärata ').    Wo  die  epische  Er- 


1)  Ein  ParAn'a  soll  nach  einem  oft  yorkommenden  Distichon  enthalten:  1) 
•argof  die  Schftpftaog,  nämlfch  die  erste  and  ursprüngliche,  Kosmogonie ;  8) 
pnUisargOj  die  Wiedersohöpftiog,  die  Erneuening  und  Zerstörung  der  Wel- 
ten; 8)  vanga^  Geschlecht^  die  Genealogie  der  Gotcer  und  Patriarchen; 
4)  manvantara,  Manu-Zeitrüume^  die  Regierungen  der  verschiedenen 
Manu ;  Ö)  vangänuk' aritay  Nachfolge  der  Geschlechter,  die  alten  Dynastien 
der  Könige.  S.  Wilson,  The  Vishnu  Puräna,  London^  1840.  Preface,  p. 
V.  «ad  E,  BuRNOur,  Le  Bhäga/vuta  PHräna,  Paris,  1640.  Tom.  I,  prd'^ 
face,  p*  XLIV. 

Z)  fi.  Wilson,  eh^id.  p.  IIL  p.  IX.  p.  LVIlt  u.  a.  Dann  Burnovf,  «•  a.  O. 
p.  XXXrV.  p.  XLY.  p.  L,  In  diesen  swei  Vorreden  hat  man  alle«  bei- 
sammen, welches  ffir  die  Kenntnifs  der  Pur&na  als  wirkliche  Ausbeate  4er 
Forschung  gelten  kann,  wenn  man  dazu  die  besonderen  Analysen  einiger 
Purilna  fttgt^  4ie  wir  Wilson  verdanken;  s.  Essays  on  the  Puränas.    Bjf 
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siblnng  uns  erhalten  ist,  wird  sie^  wie  eich  von  selbst  rersteirt, 
als  älter  und  reiner  den  Vorzug  verdienen;  es  fragt  sich  hier  nach 
dem  Werthe  der  in  den  Purina  allein  erhaltenen  Sagen.  Hier  ist 
nun  die  Tbatsache  wichtig,  dafs  die  Purina  in  manchen  Stücken 
so  genau  äbereiostimmen,  dafs  wir  zu  der  Ansicht  geuöthigt  wer- 
deUy  sie  haben  eine  gemeinschaftliche  ältere  Quelle  für  diese  Städte 
benutzt;  die  Uebereinsiimmung  ist  oft  wörtlich.  Es  kommt  hinzu^ 
dafs  wir  die  bestimmte  Ueberliefemng  besitzen,  dafs  es  Ursprünge 
lieh  nur  sechs  grofse  Sammlungen  unter  dem  Namen  PurAiii  oder 
alter  Erzählungen  gab;  diese  wurden  sechs  Schälern  desSäia  mit- 
getheilt,  der  diese  sechs  Ausgaben  aus  der  einen  grofsen  bildete, 
die  er  selbst  von  seinem  Lehrer  Vjdaa  erhalten  i).  Der  Sinn  dieser 
Ueberliefemng  ist  nicht  schwer  zu  erkennen:  VjäMay  welches 
Wort  Anardner  bedeutet  und  auch  far  den  Sammler  der  Vdda 
und  des  Mahäbhirata  gebraucht  wird,  bezeichnet  nur,  dafs  zu  ir« 
gend  einer  Zeit  eine  Sammlung  der  Purina  oder  alten  Sagen  ge- 
macht worden  ist  Säia  heifst  der  Lehrer  der  Verbreiter  der  alten 
Purina,  weil  der  Süta  der  Barde  und  zugleich  der  Wagenlenker 
der  alten  Könige  war;  er  sang  das  Lob  seines  Königs  und  mufste 
der  alten  Sage  kundig  seyn;  er  war  gemischter  Abkunft,  sein 
Stammvater  ein  Xatrija,  die  Mutter  eine  Brahmanin;  von  mut- 
terlicher Seite  besafs  er  die  Bevorzugung,  im  Besitz  der  Gabe 
des  Wortes  und  einer  ehrenvollen  Wifsenschaft  zu  seyn,  von  der 
väterlichen  das  Recht  an  dem  Ruhme  des  Kampfes  Theil  zu  neh- 
men. Das  höhere  Recht  die  göttliche  Lehre,  den  Vöda ,  zu  be- 
sitzen, war  ihm  verwehrt ') ;  denn  er  war  nicht  reiner  Abstammung. 
Sein  Amt  war  aber  ein  ehrenvoUes  und  seine  Wifsenschaft  eine 
sehr  geachtete;  eine  grofse  Liebe  zu  Heldenliedern  und  zur 
alten  Sage  spricht  sich  deutlich  im  alten  Epos  aus.  Das  Purina 
wird  ein  fünfter  Vdda  genannt,  weil  es  auch  dazu  dient,  den  un- 
teren Kasten  den  Inhalt  der  Vdda  mitzutheilen '}•  Es  war  die- 
ses das  alte  Purina,  die  Kosmogonie,  Theogonie,  die  Geschichte 
der  Götter,  der  alten  Weisen  und  der  Helden.     In  diesem  Sinne 


Prof.  B.  H.  WusoN,  io  J.  of  ike' B.  A,  S.  V,  61.  (über  das  BrihmaP.); 
p.  S80.  (über  das  Pidna);  die  frOhem  aber  Vfshnu,  ^^ju,  Agni  und  Brslmia- 
vaivarta)  in  Am,J.  of  Bengale  l,  81.  217.481.685.  sind  mir  nicht  sngingUcli. 

1)  BviiNouF,  p.  XXXYI.  fgd. 

2)  8.  die  Stellen  ebend.  p.  XXIX.  p.  XXXIII. 

8)  S.  ebend.  p.  XX.    Die  SteUen  sagen  ^idra  und  Frauen.  ' 
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werden  schon  Purin«  iu  den  do|[^niatischen  Abhandlungen  zu  den 
Vdda^  den  Brihman  a  und  Upanishad^  genanni;  doch  wird  die  be- 
eümmtere  Umschreibung  des  Begriffs  des  Puräna  erst  der  Zeit  der 
Sammlung  der  alten  Ueberliererungen  angehören*  Es  wird  ferner 
auch  von  dem  liihuaa  unterschieden,  welches  Wort  besonders  die 
Sagen  von  Jüenschen,  alten  Weisen  und  Königen,  zu  bezeichnen 
scheint.  Der  Itihisa  gehört  ebenfalls  dem  Suta  und  der  grofse 
Indische  Ftihä^a,  das  Mahibh&rata^  welches  oft  so^  aber  auch  Pu- 
rina genannt  wird,  soll  von  l/grapravas^  dem  Sohne  des  Suta 
Lömaharshan  Oy  vorgetragen  worden  seyn;  dieser  hatte  es  aber  von 
Vaipampäjanay  einem  andern  Schüler  des  Vjäsa  Ö« 

Wir  glauben  hienach,  dafs  es  nicht  zweifelhaft  seyn  darf, 
dafs  die  alten  Ueberlieferungen  zu  einer  Zeit,  die  noch  nicht  be- 
stimmt werden  kann,  aus  dem  Munde  der  Suta  gesammelt  und 
geordnet  wurden.  Aus  diesen  alten  Purana  sind  die  achtzehn  ge- 
genwärtigen abgeleitet;  wahrscheinlich  nicht  aus  erster  Hand, 
sondern  durch  mehrere  Stufen;  doch  darüber  wifsen  wir  noch  nichts. 
Klar  ist  das  Verfahren;  für  die  alten  zum  Theil  verkürzten,  zum 
Theil  wcggelafsenen  Erzählungen  sind  theologische  und  philoso- 
phische Belehrungen,  rituelle  und  ascetische  Vorschriften  und  na- 
mentlich Legenden  zur  Empfehlung  einer  besonderen  Gottheit  und 
gewiiser  Heiliglhümer  an  die  Stelle  gesetzt  ^).  .  Die  Kritik  mufs 
unterscheiden  zwischen  dem  älteren  und  dem  spätem,  hinzugefüg- 
ten; das  erste  für  nicht  alt  und  acht  zu  halten,  wäre  unverstän- 
dige Kritik,  nicht  ächte* 

Wir  können  die  alten  Puräna  schwerlich  mit  etwas  pafsender 
vergleichen,  als  mit  den  Werken  der  ersten  Logographen  der 
Griechen;  es  wurden  kosmogonische  und  heroische  Sagen  gesam- 
melt; es  waren  unkritische  Sammlungen,  allein  getreue.  Es  blieb 
aber  auch  später  bei  den  Indern  die  Kritik  aus  und  es  entwickelte 
sich  aus  der  Logographie  keine  historische  Forschung. 

Für  die  älteste  Zeit  ist  das  Mahäbhärata  auch  für  die  Puräna 
die.  wichtigste  Quelle ^j  und  wir  können  also  noch  auf  die  Urquelle 


1)  Ebend.  p,  XIX«  p.  XXII.  p.  XXIV.  8.  auch  die  Ztschfi.  f,  d.  K.  if.  ilT.  I,  GO. 
Doch  wird  Mahäbh.  I,  10S6.  auch  gesagt,  der8auti(d.h.  U|;rn^ravMs)  habe 
einen  Tbeil   gehört  vom  Vater  Suta  Ldmaharshana,  dem  Schiller  des  Vjäaa. 

2)  Buaxour  a.a.O.  p.XIilll.  p.  XLIX.  fgd.  D'e  neuero  Pordu  a  scheinen  auf  den 
Na;nen  Mahäpuräna  d.h.  grofse^  Anspruch  zu  machen.  Das  Wort  Itihäsa 
ist  aus  den  Schlufsworten  vieler ErK&hlungen^  besonders  io  den  Upanishud: 
Hihay  so  wahrlich^  HihäMay  so  Mrahrlich  war  es,  entstanden. 

3)  S.  Wilson's  Bemerkung  zu  F.  Vur.  p.  460. 
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ziiniekgeheii.  Vär  di^  Zeit  naeh  dem  groften  Kriege  sind  wir 
aber  auf  die  Purina  allein  angewieaen.  Es  tritt  augleich  eiae 
grofse  AeoderuAg  ia  der  DarateUuag  ein;  aCatt  der  Belebttug  dureh 
die  Sage^  welche  manche  Gestaltea  der  älteren  Zeit  begleitet^  fol- 
gen jetzt  nur  trockene  Naven  y  die  aelten  durch  eine  kurze  Notiz 
hervorgehoben  sind;  höchst  selten  ist  eine  Erzählung  von  ihnen  erhal- 
ten« Die  alteren  Geschlechter  gehen  aus,  nur  das  von  Magadha 
wird  in  die  folgende  Periode  hinein  fortgesetzt  und  nur  bei  ihn 
finden  sich  chronologische  Angaben.  Aber  diese  bieten  manches 
verdächtige  dar  und  obwahl  die  Zahl  und  die  Namen  der  Könige 
meistens  gleichlautend  übwliefefft  werden^  möchten  Auslafsungen 
in  diesen  Verzeiehnifsen  anzunehmen  aeyn.  Unsere  Untersuchung 
der  Chropologie  wird  dieses  bestimmt  nachweisen.  Es  woren  in 
den  alten  Purina  wahrsoheinlioh  genauere  Verzeichnifse^  oder  solche 
waren  jedenfalls^  wenn  diese  Geschichte  der  spätem  Zeit  nicht  üi 
jenen  Werken  Platz  find,  sonst  vorhanden.  Wir  können  diese 
nicht  sicher  herstellen  und  es  fehlt  ein  sicherer  Faden,  an  dem 
wir  mit  der  Chronologie  der  Puräaa  von  einem  spätem  Zeitpunkte 
rückwärts  rechnen  könnten.  Die  Purina  fuhren  ihre  Dynastiea  in 
ein  viel  zu  bfib^u  AUertbum  zurück. 

Wie  die  Chroniken,  weisen  also  auch  die  Puräna  auf  die  al- 
ten epischen  Gedichte  ^  besonders  auf  das  Mahäbhärata,  als  die 
älteste  Quelle  der  historische«  UeberHeferang  hin.  Unsere  Betrach- 
tung wird  daher  zunächst  auf  das  alte  Epos  hingelenkt ;  indem  sie 
dieser  AuflPorderung  folgt^  wird  sic^  so  weit  möglieh,  nur  die  im 
Epos  enthaltene  historische  Sage  ins  Auge  fafsen.  Die  Geschichte 
und  das  Wesen  der  Altiudisehen  Dichtung  hier  im  Allgemeinen 
zu  beschreiben  9  wörde  uns  zu  lange  aufhalten  und  hier  zugleich 
ungehörig  seyn.  Wir  mübeu  zugleich  be Vorworten,  daA  wir  der 
Kürze  zu  Liebe  wegen  einiger  Ansichten  auf  frühere  Untevsnchu»- 
gen  verweisen  müTseu,  wegen  anderer  auf  spätere,  denen  wir 
hier  nicht  vergreifen  können. 

Es  wird  wohl  darüber  Einstimmigkeit  seyn^  dafs  die  alten 
epischen  Gedichte,  das  Rämäjana  und  MahäbhäraU^^  ufspränglich 
mündlich  überliefert  worden  eind  Sie  bezeugea  selbst  ^  dafs 
bei  grofeen  Opfcrfestea  in  den  Zwischenzeiten  der  heiligen  Hand- 
lungen, an  den  Höfen  der  Könige^  in  den  Waldetnsiedeleien  der 
zusammenwohnenden  Büfser,  Lehrer  und  Schüler  Erzählungen 
viel  vorgetragen  und  begierig  gehört  wurden.  Brahmanen  erzäh- 
len solche  Sagen  und  nicht  bloe  Göttei;geechichten^  auch  heroi- 
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«chej  beid»  OatHüyn  spieien  Iwafif  bei»  im  Indem  i»  miander 
aber.  Doch  werden  die  epischen  Gedichte  als  solche  beseiidem 
SiogeM  sogeschriebes;  dl»  RAinijiiiia  wkd  von  den  Söhnen  sei- 
ne» Heide«,  Kn^n  Md  L«va,  di«  cb  von  den»  Brahnianeii^  Valmihi 
geierst  Mitten 5  bei  eriiem  glfofteB  Pfi^deOpfer  gesungen)  ihr  zu^ 
Bilmnengeneccter  Name,  Ku^iimra,  bedewtet  einen  Barden^  spater 
«och  einen  Scbsvlfieter  i)>  als  ob  der  Held  durch  seine  TlnAen 
ein  GescUeohl  von  S4iiglirn  eraseug»  hdite«  Di(s  MahAbhArata, 
Von  Vjäs»  verfiafet^  der  Angeaaeuge  der  Begeb^ibeiten  gewesen 
war,  wird  veo  defseu  ScMrler  VaifmApt^mHa  bei  deni  groben 
Seblangenopfer  des  König«  G'taamögajay  eines  Bkikele  dos  in 
gtofeen  Kampfer  geiaUeiieQ  Sehnea  des  ansgeBeiehaeten  unter  den 
grofsen  Heldeu  y  vergeimgAn ;  aadk  dert  8üta  l^^eibaharohana  war 
es  geiehft  worden  und  defsenflehn.  der  SKka  Ugm^favas^  tirlfg  ea 
sosi  abWeiten  HiaAe  bei  dorn  Opfer  das  ^^unaka  vor  ^  tirje  et  M 
von  dem  erstgenannten  Vofttäger  gehört  hatte  <V 

Au»  der  muHdiichen  Ueberlieferüng  folgte,  dafe  anf  die  Sagen 
der  Heroenaeit  das  Bewofetseyn  des  Arischen'  Volks  mit  smttefa 
ganzen  Inhalt  an  religiösen  und  eifaMtebea  Ueberaeugjongen  ei»en 
mächtigen  bestimRieudcm  Eiaiurs  aiiageubt  hai»  D«b  Volk  macht 
zwar  aeiii  Epes  nicht  selbst^  aber  dvr  Sanier  gdiöri  ihm  gaüz 
an  und  theilt  alle  seiMo  inneren  und  adfsereK  Znet&ade;  wenn  er^ 
ihm  an  Geist  öberlegon,  selbstisraeugte  SeböpfangeB  seiner  Bi»- 
bildongskraft  dem  vers«aM»eken  Volke  vortragt^  wird  er  in  dea>- 
selben  Verhältnirse  damit  Gluck  machen^  als  er  die  sehon  im  G^^ 
muth  des  Volk»  wurzelnden  Keimb  ins  Leben  ruft  und  m\A  sein 
Lied  die  nof  schlummernde^  sehen  volrhaiideüe  Stnadiung  des  Volke- 
geinte»  tnffi}  was  misfillt  nnd  iiioht  eiiMiaimt^  wird  der  Sieger 
fiüle»  lafson  und  sir  arbeitet  aHerdkig»  da»  Volk  aü  der  G«stalttsig 
seiner  Heldensage  mrtw  Es  ist  diaher  fir  die  Tndisehe  Heidendieh^ 
tung  beziehungsvoll,  dafs  zwar  die  Rhapsoden,  welche  sie  vor-- 
tragei»»  versehiedeo  vo»  dek  PrieiKer»  sind ,  die  Verfkreer  ab^ 
selbst  dieser  K»ste  gehören.     Wir  mufben  hierin  eine  Aodeotung 


1)  So  8«BhC  •«  ke»  BkatfOtHtif  MM.  Mifdk.  f.  4h 

»)  ügrd^ramm»  \mtievkUi  9€karftik  ^h6r9;  LinUOmrMhmtf^a  (oiov  MtoiaA.) 
BiBMistoli'  deai  ätlano  aa^h  an»:  l^M^mdlaM  enregose^  erklarao ;  0lg.  dtoillaar 
Mifttriabttt  n»chen4  CürM  «taUMi*iiil=«7ie^^"^'t  *^^^  j^Seav  »eaMr  In- 
^üdiar  PiMftiifl  M  es  hFehSBiiC^  M!^  üMTslnielMn  Mieli  bei  grafser  f  reude, 
liitfbesanfre^sa»,  wte  k«l  aforti  miit  <9e1lr«ek«ii  einlHlt;  e«  ht  aMe  Allga- 
ttcinoo  2B«lca«B  ifetf  steril  arregted  OeaNIta*. 
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des    priesterlichen   Binflttrses    auf   die    GesUllung  des  Epos  er^ 

kennen  0* 

In  der  Annahme  einer  ursprunglich  mändlichen  Fortpfhinzung 
liegt  auch  die  Behauptung  enthalten,  dafs  eine  geraume  Zeit  ver- 
fliefsen  mufste,  ehe  die  Dichtung  ihre  geschiofsene  Abrundnng 
gewann.  Doch  zeigt  sich  hier  ein  verschiedenes  Verhaltnifs  der 
beiden  Gedichte.  Das  Rämijana  enthält  eine  einzige  grofse  Sage 
der  Vorwelty  die  von  lUma,  und  die  ihr  beigesellten  Erzählungen 
stehen  in  natürlicher  und  fester  Verbindung  mit  ihr;  das  Gedicht 
folgt  dem  Leben  des  Helden  im  regelmäfsigen  Fortgange  und  es 
kann  sich  daher  früher  abgeschlofsen  haben ;  eine  mehr  kunstvolle 
Anordnung  zeigt  sich  nur  in  der  Einfügung  der  Episoden^  z.  B. 
in  dem  ersten  Buche^  und  gehört  wohl  der  spätem  Ausbildung  der 
Erzählung.  Valmiki  erscheint  zwar  als  Zeitgeuofse  des  Rima, 
doch  wird  dieses  nichts  mehr  bedeuten,  als  dafs  die  Entstehung 
des  Heldenliedes  in  die  Zeit  des  Helden  zurückversetzt  wird;  die 
wirkliche  Verfafserschaft  des  Valmiki  und  die  unveränderte  Ueber^ 
lieferung  des  Gedichts  vom  Anfange  an  wird  die  kritische  For- 
schung nicht  gelten  lafsen  können. 

Ganz  anders  tritt  das  Mahäbhärata  auf*  Es  trägt  den  Namen 
der  persouificirteu Diaskeuase, den  desVjäsa,  ander  Spitze;  es  giebt 
sich  nicht  für  die  erste  Rhapsodie^  wie  sie  ursprunglicli  einem 
Könige  vorgetragen  worden,  sondern  für  eiue  Wiederholung  der- 
selben bei  dem  Opferfeste  eines  Brahmaiien  aus;  es  hat  endlich 
selbst  die  Nachricht  aufbewahrt,  dafs  von  den  100,000  Distichen, 
die  das  Gedicht  jetzt  enthalten  soll,  nur  C4»000  der  ursprünglichen 
Abfafsung  gehörten.  In  der  Tliat^  der  eigentliche  Kern  des  Ge- 
dichts, wie  es  ihn  selbst  oft  bestimmt:  der  Hader  der  zwei  alten 
nahe  verwandten  Königsgesdüechter,  der  P&ndava  und  Käurava, 
ihr  grofser  Kampf  und  schrecklicher  Untergang,    ist   von   einer 


1  )  Auch  dieses  ist  wohl  charakteristisch,  dab  der  zweite  Vortrag  des  Mahä» 
bh^ata  vnr  ^aunaiu^  eioeni  Brahmäoeo,  statt  findet ;  der  Suta  Ugra^ravas 
wird  angewiesen,  die  Fragen  zubea  ntworten^  welche  ihm  ^Auoaka  vor- 
legt; dieser  war  aus  berOhnitem  priesterlichem  Geschlecht,  heifst  der  Götter- 
und  Menschen- Geschiebte  kundige  und  ein  Lehrer  der  Aran'jaka  Upaaisbad. 
Mahäbh.  f,  1.  ft;d.  85S.  fgd.  Er  kommt  so  auch  vor  in  dieser  Upanishad 
und  ist  wohl  derselbe^  der  einen  Zweig  des  Atharvavida  verbreitete.  8, 
CoLBnnooKK's  EMsmtfBy  l,  18.  47.  9d,  Ob  auch  nicht  im  Mamen  Vai^am«- 
päjana  eine  Üeztehung  liege?  Der  Name  mufs  von  einem  Worte  vigampa 
berkoniineü^  v\  us  daftelbe  als  vigämpatty  Könige  bedeuten  würde.  Ba  wäre 
so rn  ir  diT  kön  igliche  Bardci)  er  trägt  das  Gedieht  dem  Könige  G'anameg'aja  vor. 
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grofsen  Mafse  angewachseneD  Stoffes  eiogeschlorsen;  die  ur- 
sprüngliche Sage,  der  grofse  Kampf ,  kann  durch  das  Labyrinth 
der  ringsum  aufgeschofsenen  wuchernden  Wälder  nur  mit  Mühe 
ihre  Bahn  finden  und  wird  nur  zu  oft  in  ihrem  Fortschritte  ge- 
hemmt Es  ist  dieses  Icein  zufalliger  Anwuchs;  das  grofse  Werk 
behauptet^  in  sich  alle  Erzählungen  der  Vorwelt  zu  umfafscn^  über 
alle  Interefseu  des  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Lebens  zu  be- 
lehren.  Es  spricht  die  bewufote  AJksicht  aus,  ein  Lehrbuch  8cyn 
zu  wollen  0* 

Der  Unterschied  beider  Werke  tritt  auch  in  der  Ansicht  der 
'Inder  bestimmt  hervor.   Das  Rimäjana  wird  ein  Katja,  ein  eigent- 
liches  Gedicht,    mit  poetischen  Zwecken  vcrfafst^    genannt;   das 
Mahäbhärata  heifst  vorzugsweise  ein  IHh4sa  oder  äkhjdna,  Erzäh« 
lung*).  Die  jetzige  Gestalt  beider  Werke  stimmt  mit  dieser  Verschie- 


1)  Ich  mufd  der  Kurse  wegeo  hier  auf  die  Vorrede  des  Hrn.  von  Schi.bqbl 
SU  seioer  Ausgabe  des  Hämäjan*a,  Vol.  I.  namentlich  p.  XI.  fgd.  und  auf 
meinen  Aufsats  Aber  das  Mahäbhärata  in  der  Ztschfi.  f.  d,  ÜT.  d.M,ljS7. 
fgd.  verweisen.  Die  wichllgsten  Aussprüche  des  MahAbhilr»ta  über  sich 
selbst  sind  etwa  diese:  l,  807.  „es  giebt  keine  iMähre  auf  Erden,  welche 
sich  nicht  auf  diese  Ersahlung  stQtst^  so  wie  keine  Erhaltung  des  Leibes 
ohne  Nahrung.^^  I,  645.  ^^Der  sweimal  gebobrene,  weicher  die  vier  Veda 
nebst  den  Anga  und  UpAnga  kennt  und  nicht  dieses  Epus^  der  ist  nicht  ein 
erfahrener/'  646.  ^^Bs  ist  ein  grofses  Lehrbuch  des  ^iatslichen,  ein  Lehr- 
buch des  RechtSy  ein  Lehrbuch  des  Angenehmen,  ausgesprochen  von  VjÄsa 
vom  unermefslichen  Geiste.^'  Wir  sehen  hieraus,  dafs  es  auch  nicht  blos  für 
die  unteren  Kasten  bestimmt  ist«  Der  Unterschied  ist  der,  dafs  diese  nur 
aus  dem  Epos  und  den  Puräna  die  Lehre  lernen  konnten,  die  drei  zweimal 
gebohrenen  hatten  auch  die  V^a;  der  Natur  der  Hache  nach  blieben  diese 
aber  vorsugsweise  nur  Besitsthum  der  Priester. 

9)  ä.  die  von  BuaNouF  angenährCen  Stellen,  prif.  p.  XXIII.  Das  Wort  a/rV^* 
na,  Erzählung,  wird  oft  von  MahAbbtU-ata  gebraucht;  x.B.  I,  18.  305.  307. 
doch  mit  besonderm  Nachdruck  tCtAdsa,  ebeod.  I,  IP.  309.  311.  3367.  u. 
s.  w.  Auch  kaihäf  Ersählung,  wie  pur  an  a,  Ähhjäna  soll  Erxahluog 
einer  liegebeuheit  von  einem  Augcnseugen,  upäkhjäna  (Nucborsählung) 
die  einer  von  einem  andern  gehörten  seyn.  S.  Bubnouf,  p.  XXX  VIII.  Auch 
Manu  uuterscheidet,  III,  292,  äkkiänaf  itikkta,  purkn'a  und  khila.  Kul- 
luka  versteht  unter  dem  ersten  Göttergeschichten^  wie  von  Garud'a,  unter 
dem  »weiten  Werke  wie  das  MahAbhArata,  beim  dritten  die  eigentlichen 
PurAn'a,  bei  khila  Sammlnngen  von  Gebeten  und  Hymnen ;  khila  wird  je- 
doch ausdrücklich  für  das  Uarivanga  gesetst,  Mah,  l^  357—358.  und  in 
Plur.  I,  641—642.  und  dieses  Werk  nennt  sich  Khila-Uarivan^a.  Khila 
heifst  ödes  Land,  Lücke,  Leere;  das  Harivan^a  füllt  die  LUcke  des  Ma> 
habharata  in  der  Jugendgeschichte  des  Krishna  aus,  daher  wohl  der  Name. 
Aus  Manu  sieht  mau,  dafs  es  auch  frflher  solche  ergänzende  Erzählungen  gab. 
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deiiheit  4es  fttoes  fifcerein.  WliireDd  4m  AAttijftua  Mk  begiriigt 
mit  der  oiaäi^n  Sage  voo  RAipa  und  diese  mir  mit  wenigem  Bei- 
werk zur  Belebung  und  TersehftnereDg  des  Gsneen  Misetettel, 
tritt  das  MabMhärata  als  eooydepädiselies  ued  belehrendce  Werte 
auf.  £8  enthäk  aufser  einer  grorsos  Zahl  reo  Sagen  fiber  alte 
Kenige,  die  als  ffir  sich  bestehende  Ersahlnngcn  im  Umlaufe 
waren^  z.  B.  Räma'e  GesehidhCe,  die  es  a«eh  mittheilt  ^)^  eben  so 
viele  Göttergeschiditen  und  Thaten  der  aken  lieiligea  Minner)  es 
giebt  uns  Theogonien  und  Kosmogonien,  dogmatische  und  geeetsliehe 
Abschnitte,  philosoptiisehe  Auseinandersetzungen  und  Apelegen 
neben  Diehtungen,  die  ei«  ganz  peetischcs  Ziel  verfelgen.  Ee 
hat  nkAt  rein  diehterisehe  Zwedke,  obwohl  eiozeloo  höchst  rer«« 
treffliche  Dichtungen  darin  rorkommen,  sendem  auch  dfdaktisehe. 
Eine  Folge  dieser  Anlage  ist  nun  auch  der  tockere  Zusammenhang 
mancher  Theile,  eine  groPse  Leichtigkeit  Einschiebsel  einzufügen; 
und  es  kann  keine  Frage  seyn ,  dafs  wir  im  MahAbhftrata  Stücke 
aus  sehr  verschiedf^nen  Zeiten,  wie  9ehr  verschieden  an  Inhalt  und 
F^bc   vor  UPS  babcQ  <>     Das  JUmljaos  ist  4age^en  aus  eipem 


■"^"^ 


Mft  BezMong  hferaur  scheint  das  MabAbhAmla  Mten  akhüa,  lickcelos, 
▼oUständfg^  Ktt  beirsen.  —  Der  Naaie  des  Makdhhärata,  das  gmfse  BkArata, 
Ist  floeh  alcht  sicher  erklftrt.  Me  BrlFläraas  hn  Mahdök.  l,  964.  von 
bkära,  lMa%,  ^Schwere,  weil  es  ao  Sewicbt  die  y<er  VAda  nebst  den  Upa- 
nfsbad  öfrertreffie,  ist  natttrlicb  nur  Spielerei.  Biae  »weite,  abend.  SSSI.  es 
heffse  MahAbhArata,  weil  es  die  f;refte  Gebart  der  Bbaratldea,  der  wun- 
derbare ItihAsa  der  Bhäratiden  sey,  hat  mehr  #ör  sich;  denn  Bkaraia  im 
Piaralis  steht  ffir  das  Königsgeschlecbt,  wosu  die  PAndava  and  KauraFa 
gehören.  Die  Grammatiicer  leiten  es  ab  vom  Namen  des  angebllcben  alten 
Eönigs  Bbarata,  dem  ersten  Beherrscher  vom  ganxen  ladlea,  (l,Sil9.),  von 
den  auch  Bhärata  als  Bensnniwg  InditMs  hergeleitet  wird;  dieses  scfaebit 
weniger  wahrschelnliehy  da  dieser  Bbarata  ein  unsicheres  Wesen  ist  und 
wenig  ha  Gedicht  eu  bedeuten  hat.  Doch  Ist  Buzngeben,  da£i,  wie  das 
MahHh,  \y  8181.  selbst  sagt,  viele  Geschlecbier  Gerahmter  Könige  BhArata 
genannt  weiden  sind.  Der  «Stammvater  Bharala  mag  ersonnen  seyn,  aber 
es  ist  sicher,  dafs  die  PAurava,  KAorava  und  andere  höniglicbe  Familien 
Bharatm  oder  Bhäraia  Meisen,  Die  Besselchnnog  Gedicht  von  den  Bbarata 
wäre  nicht  unpafsend.  Bbarata  kann  so  viel  als  hharfri,  Herr,  Herrscher 
bedeuten.  Die  Al^leituag^  die  loh  sonst  vorslehon  möchte^  grufsc  Rhapsodie, 
von  bharmtm,  elg.  Träger^  dann  BAnger,  nachher  Bchauspieler  (woher  die 
Bhat  der  RAg'puien,  die  in  Ouaarat  Bharot  helTsen),  hat  gegen  slch^  dars 
.  ^       sich  das  Wort  nicht  für  Rhapsoden  im  MahAbhArata  findet. 

',//LjO/!j,p.77ft.,  1)  ^tfA.  4|  M.  helfst  es:  einige  Brahmaoen  lesen  das  BhAraU  von  Mann,  an- 
'  dere   das  Astika,  u.  s.  w. 

9)  äo  spricht  sich  auch  Bvanfovr  aus,  a.  a.  O.  p.  XLII,  wie  Wilsok^  p.  II. 
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Gube.  Das  leCstgenanute  Werk  Ist  Mch  entsehiedeo  älter,  nicht 
blos,  weil  es  eine  altere  Begebenheit  erslhlt  iind^  eeinem  Plane 
treu,  spatere  Ereijf^rse  niehl  erwähnt»  sondern  die  in  ihm  herr^» 
sehende  Weltansieht  ist  eine  ältere;  seine  Sphäre  ist  geographisch 
beschrankt  auf  das  Land  im  Norden  des  Vindhja ,  im  Soden  ist 
lauter  Waldwildnita,  die  Bewohner  sind  Affen^  in  seiner  Brdbe-* 
Schreibung  eirscheinen  nidit  die  Weltinseln.  Das  Mahäbhärata 
sieht  ganz  Indien  in  seinen  Kreis»  im  grofsen  Kampfe  fiUlt  sogar 
der  König  Pändja  der  endlichen  Mathnrä,  ein  Zug,  der  unmöglich 
der  ursprungliehen  Kauravasage  eigen  gewesen  seyn  kann. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Umgestaltungen,  welche  die 
alte  Indische  Sage,  weil  sie  ursprünglich  im  Munde  der  Sänger 
forterbte  und  alle  Bindrucke  der  sich  ändernden  Zeit  in  sich  auf- 
nehmen mufste,  weil  bei  ihrer  schliefslichen  Abrundung  und  Fest- 
setzung die  Priesterschaft  betheiligt  war,  erfahren  hat,  so  treten  vor- 
zuglich zwei  Einwirkungen  uns  entgegen:  eine  verallgemeinernde, 
die  Physiognomie  der  älteren  Zeiten  verwischende  Umprägung, 
dann  eine  priesterliche  religiöse  Beherrschung  des  ganzen  Stoffes. 
Die  Weltanschauung  einer  spätem  Zeit  durchdrang  die  ältere 
Sage,  die  Lehren  von  den  drei  grofsen  Göttern,  den  vier  Kasten 
und  ihrer  Stellung  und  was  sonst  nicht  ursprüngliche  Indische 
Anschauung  war,  bemächtigten  sich  auch  der  Ueberlieferungcn  aus 
der  frühesten  Urzeit.  Das  priesterliche  Element  und  die  Götterge- 
schichte beengten  den  kriegerischen  Charakter  der  Heldensage  und 
wiesen  dieser  engere  Gränzeu  an.  Die  Kämpfe  in  Rämäjana 
wollen  mehr  durch  das  wunderbare  und  das  übernatürliche  der  Per- 
sonen und  Waffen  zum  Erstaunen,  als  durch  natürliche  grofsartige 
Menschenkraft  zur  Bewunderung  hinreifsen;  einzelne  Bücher  des 
Mahäbhärata,  in  denen  das  Gemähide  heroischen  Kampfes  noch 
ungeschmälert  erhalten  Ist,  geben  uns  eine  Vorstellung  von  der 
kriegerischen  Begeisterung  und  der  Lust  am  Kampfe^  die  einst 
die  alten  Helden  und  Sänger  erfüllten. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  die  Indische  Sage  auch  alle 
solche  Umbildungen  erlitten  hat^  wie  sie  der  noch  frei  waltenden 
Ucberlieferung  überhaupt  eigenthumlich  sind,  die  Vergröfserong  der 
Heldengestalten^  die  Zusamroendrängung  ganzer  Zeiten,  Zustände 
und  Richtungen  in  die  Gestalt  einzelner  Personen  und  in  einzelne 
Handlungen,  die  Beseitigung  der  Nebenumstände  und  ihre  Ergän- 
zung durch  poetische  Schöpfung,  und  andere^    die  wir  hier  nicht 
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S5U  verfalgen  brauchen;  nur  auf  eine  E2t*8cheinung  dieser  Art  scheint 
es  nothwendig  hier  besonders  aufmerksam  zu  machen. 

Es  ist  dieses  die  Uebcrtragung  des  Dogmas  von  den  Ver- 
körperungen,  den  Avatära  des  Vishnu  auf  den  Haupthelden  jedes 
der  beiden  Gcdiclite,  Dieses  Dogma  ist  den  Veda  fremd  und  die 
wenigen  Anspielungen  ^  die  in  ihuen  auf  Mythen  vorkommen  j  die 
später  iu  die  Avat&ra  des  Vishnu  aufgenommen  worden  sind^ 
zeigen^  dafs  in  der  ältesten  Zeit  die  Lehre  von  der  periodischen 
Menschwerdung  des  erhaltenden  Gottes  zur  Vertilgung  des  Uebels 
noch  nicht  gebildet  worden  war^).  In  den  epischen  Gedichten 
erscheinen  Räma  und  Krishna  zwar  als  Verkörperungen  des 
Vishnu  9  aber  zugleich  als  menschliche  Heroen  und  diese  zwei 
Vorstellungen  sind  so  wenig  mit  einander  verschmolzen,  dafs  beide 
gewöhnlich  nur  wie  andere  höher  begabte  Menschen  auftreten^ 
nach  menschlichen  Motiven  handeln  und  ihre  göttliche  Uebcrlegeu- 
heit  gar  nicht  geltend  machen;  nur  in  einzelnen  eigens  zur  Ein- 
schärfung der  Göttlichkeit  hinzugefügten  Abschnitten  treten  sie  als 
Vishnu  hervor.  Man  kann  beide  Gedichte  nicht  mit  Aufmerk- 
samkeit  Icsen^  ohne  an  die  spätere  Hinzufügung  dieser  vergöttern- 
den Abschnitte,  an  ihre  oft  ungeschickte  Einführung,  ihre  lose  Verbin- 
dung und  ihre  Entbehrlichheit  für  den  Fortgang  der  Erzählung 
erinnert  zu  werden.  Krishna  ist^  auch  wie  das  Mahabhärata  jetzt 
uns  vorliegt^  nicht  der  Hauptheld  des  Gedichts;  dieses  sind  die 
Pändava.  Er  gehörte  gewifs  schon  zur  ursprünglichen  Pändavasage^ 
aber  als  Held  seines  Stammes  und  nicht  höher  stehend  als  die  Pan- 
da va;  seine  Erhebung  über  die  Nebenhelden  gehört  späteren  Bemü- 
hungen, durchdringt  aber  nicht  das  ganze  Werk^  und  nur  in  sehr 
seltenen  Stellen  haben  die  späteren  Bearbeiter  gewagt,  das  Bhärata 
das  heilige  Buch  von  Krishna  zu  nennen  ^). 


1)  CoLBBRooKB^  Misc,  EssoySy  ly  7d.  fuhrt  eine  V^dasteUe  an,  in  welclier 
Brahma  b«i  der  Weltschöpfung  als  E>er  erscheint^  ist  also  gar  nicht  der 
spätere  Mjrthus.  Von  den  drerScbrittendeN  Vishun  ist  in  einem  Grebete  aus 
den  Veda,  ebend.  p.  138,  p.  151.  die  li&du;  aber  von  Bali  erscheint  keine 
Erwähnung.  Rilnia  und  Krishna  als  Gegeustände  der  Verehrung  kouiuen 
nur  in  einigen  später  hinzugefügten  Upanishad  vor.  S«  ebend.  I,  110.  üie 
Bhagavctdgitä  spricht,  IV,  7.  das  Dogma  so  aus :  „so  oft  eine  Erschlaffung 
des  Rechts  enisteht  und  Erhebung  Atis  Unrechts,  erschaffe  ich  (Vishnu)  mich 
selbst.* 

2)  Ich  kann  mich  bei  diesen  Behauptungen  auf  Wilson  berufen,  der,  Vishnu 
Pur,  pref.  p.  IX.  bemerkt:  ^^Im  R&mäjana  erscheint  Rdma,  obwohl  eine 
Verkörperung  des  Vishnu,  gewöhnlich  nur  in  seinem  menschlichen  Charakter. 
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Es  «rgiebt  sich  hieraus^  dafs  wir  die  alte  Inditehe  Sage  nieht 
io  ihrer  urspruuglichea  Form  besitseu,  sonderu  so  wie  sie  sich  im 
Fortgange  der  Eiitwickelung  des  Indischen  Volks  umgestaltet 
hatte  und  bei  ihrer  Beurtlieiiung  und  Benutzung  darf  die  Aneksicht 
auf  diese  Umänderungen  niclit  übersehen  werden.  Es  sind  in  ein- 
seinen Fällen  iu  den  Vdda  die  älteren  Formen  wohl  ersiehtbar,  aber 
aus  solchen  kurzen  vereinzelten  Erwähnungen  diese  herzustellen, 
ist  keine  Hoffnung  und  die  epischen  Gedichte  bleiben  für  uns  die 
eigentlichen  Fundgruben  der  Indischen  Sage.  Es  wird  daher  be«- 
sonders  wichtig;  zu  wifsen^  welcher  Zeit  wir  die  Feststellung  der 
noch  erhaltenen  Form  des  Epos  zuschreiben  sollen.    Wit  betreten 


Etwas  äholiches  findet  sich  In  Bezu«;  auf  Krishna  im  Mahübhärata  y    wo  in  • 
mancheii  Stellen  seine  göttliche  Natur  weniger  entschieden  behauptet^  in  an- 
dern bestritten  oder  geläugnet  wird^  und  in  den  meisten  Lagen,  in  denen 
er  handelnd  dargestellt  wird,  erscheint  er  als  FOrst  und  Krieger,  nicht  als 
Gottheit.  Er  bedtent^ich  keiner  flbernaturlichen  Eigenschaften^  um  sich  und 
seine  Freunde  zu  vertheidigen.  oder  seine  Feinde  zu  überwinden  und  ver- 
nichten/'  In  Beziehung  auf  das  R&mäjaoa  hat  Hr.  von  Schlkgel   mir  oft 
die  Bemerlcong  gemacht,  dafs  man,  ohne  dem  Zusammenhange  der  Erzählung 
zu  schaden,  dieCapitel,  io  denen  Il4mas  als  einer  Verkörperung  des  Vishnu 
gedacht  wird,   ganz  weglafsen  konnte.    In  der  That,  wo  die  Verkörperung 
des  Vishnu  in  die  vier  Söhne  des  Da^aratha  geschildert  wird,  Bäm,  I,  14. 
fgd.  Ist  das  eigentliche  grofse  Opfer  schon;  vollendet,  die  Priester  schon  alle 
«uui  Schlufs  beschenkt,  als  das  neue  Opfer  angefangen  wird,  bei  welchem 
die  Götter  erscheinen,  dann  sich  zurückziehen    und  nun  erst   auf  die  Ver- 
körperung bei  Vishnu  antragen.    Ware  es  ein  ursprOngllcher  Bestandtheil 
der  Sa«;e  gewesen,  hsUten  die  Gotter  gewifs  frflher  die  fi$ache  Oberlegt  und 
die  Opferhandlung  wäre  ohne  Unterbrechung  fortgeschritten.   In  demselben 
Buche  Cap.  74.  75.  wird  eine  8cene  mit  dem  frühem  (Para^u)  HAma  plötz- 
lich eingeschoben^  um   den  neuen  IlAma  von  ihm  für  Vishnu   erklären  zu 
lafsen.    —   Im  MahAhharata   habe   ich   viele  solche  Zusätze  bemerkt;  der 
Kürze  wegen  will  Ich  nur  auf  einen  aufmerksam  machen  —  die  Bhagavad- 
gitii  ist  ein  allgemein  bekannter  zweiter.    Es  ist  jener  im  dritten  Buche, 
wo  bei  der  Gelegenheit,   dars  die  Freunde  die  unglQcklichen,   ihres   Reichs 
beraubten  Pändava  im  Walde  besuchen,  auch  Krishna  eingefShrt  und  ganz 
im  späteren  Spinne  als  allgemeiner  Gott  gepriesen  wird.  III,  12.fgd.Vol.  i, 
p,  426.  —  Ebenso  geht  es  mit  den    untergeordneten   Verkörperungen;    im 
Ängävataran'a,  oder  der  Verkörperung  der  Antheile  an  den  Gottern,  Ma- 
lta hh.  I,  «0—67.  werden  alle  Heiden  und  Könige  des  grofsen    Krieges  als 
Verkörperungen    der   Gölter  und   Dämonen  beschrieben,  je  nachdem   sie 
Freunde  oder  Feinde  der  Panda va  sind ;  nachher  ist  aber  von  dieser  Gött- 
lichkeit gar  nicht  die  Rede.  —  Das  Mahäbhär ata  wird,  1^2300.  kärshn' am 
vedam  d.  h.  VÄda  vom  Krishna  genannt^  worauf   Buknouf,  prcf.  p.  XXI. 
.aufmerksam  macht;   es  Ist  mir  keine  zweite  »teile  der  Art  aufgefallen. 
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hier  eines  der  dunkelsten  iiod  nech  uimfehersteil  Gebiete  der 
Indischen  Vorsehung.  H^s  ist  »war  niebl  schwer,  von  irgend  einem 
einseinen  GestohCspunkte  ausgehetid^  eine  euversichtliche  Behsop- 
tung  aufsustellen«  man  kann  aber  aueh  leicht  dabei  sich  der  Blörse 
eines  nnbesonoeuen  Urtheils  und  einer  grofsen  Unbekanntschaft 
mit  allen  den  Momenten,  die  zu  erwägen  sind,  preisgeben.  Es 
fehlen  die  festen  chronologischen  Punkte,  anf  die  man  fufsen 
amfste  und  einige  Erwähnungen  in  diesen  Gedichten,  auf  die  man 
sich  gkubt  mit  Sidierheit  berufen  bu  kOunen ,  ergeben  sich  bei 
genauerer  Untersuchung  als  allein  nicht  hinreichende  Bestiromungs-^ 
gründe  >).  Dann  ist  besonders  .zu  erwägen ,  dafs  auch  bei  dem 
Ramäjana  die  philologische  Kritik  ihr  Geschäft  noch  nicht  vollendet, 
bei  dem  Mahäbhärata  nocli  gar  nicht  angePangon  hat;  namentlich 
bei  diesem  Werke  ist  dieser  Umstand  von  entscheidender  Wich- 
tigkeit;  denn  es  ist  klar^    daf?»   wir  erst  wiPsen  raüfsen^    welche 


1)  Man  hat  die  firwähnung  fremder  VÖlkernamen  als  solches  Mittel  anwenden 
wollen;  es  wird 'sich  spater  zeigen,  dafs  diese  nichts  entscheiden  können. 
Im  Rämäjana  sind  einige  Bilder  des  allgemein  verbreiteten  Thierkreises  ge» 
nannt  (1^  19^  2.  fgd.).  Hieraus  larst  «ich  aber  nur  ein  Schlur«  sieben^  wenn 
erwiesen  seyn  wird,  dafs  der  Tbierkrels  so  spat  und  von  Griechenland  aus 
verbreitet  worden  sey;  die  Stelle  fehlt  in  der  zweiten  Recension,  es  ist 
also  die  Frage,  ob  sie  nicht  erst  bei  einer  späteren  Bearbeitung  zugefügt 
worden  Ist.  Deutliche  Zusätze  kommen  vor^  wie  die  von  Hrn.  v.  Schlkgel 
in  seiner  Ausgabe  bezeichneten:  I^  45,40.  fgd.  70,27.  fgd.  und  II,  Cap.96. 
welches  die  Scholiasten  selbst  verwerfen.  Bei  dem  viel  festem  Zusammen- 
hange der  Theile  des  Räm&jana  sind  in  ihm  solche  Zuthaten  viel  leichter  zu 
erkennen;  doch  auch  in  MahäbhArata  sind  deutliche  Einschiebsel  dieser  Art, 
wie  das  grofse,  welches  Mär kan'dtija  Samäsjäf  heifst,  III^  Cap.  182*  f«d. 
Vol.  I,  p.  656.  fgd.  Es  ist  auch  hier  das  Waldleben  der  Pündava  benutzt,  um 
viele  Darstellungen  späterer  Art  anzubringen;  Vishnu  als  N&räjana  wird 
auch  hier  als  alleiniger  Gott  verherrlicht,  namentlich  p.  670.  Am  bezeich- 
nendsten sind  die  Scliilderungen  des  Kalguga^  die  naturlich  propbetUch  ge- 
haiton  sind^  aber  sehr  deutlich  auf  bestimmte,  wirkliche  und  tief  verbafste 
Erscheinungen  anspielen;  es  heifst^  im  Kalijuga  werden  viele Mlek'hakonige 
sejn :  Andhraf  f^aka,  Pulinda,  Javana.  Kamböga,  Bählika,  Abhira, 
V.  12838.  fgd.;  es  heifst  öfters,  die  ganze  Welt  sey  Mlek'ha  geworden. 
Namentlich  sind  die  Buddhisten  Gegenstand  der  Schmähung;  sie  werden 
zwar  nicht  genannt,  aber  deutlich  bezeichnet,  nicht  nur,  weil  es  heifst,  alle 
Easten  wurden  aufgehoben,  die  Brahmanen,  Xatrfja  und  Vai^ja  gemischt 
und  den  f  Adra  gleich,  v.  18025  u.  öfters,  sondern  namentlich  in  dieser 
Stelle,  V.  18074:  „sie  werden  £aocAeAgebäude  C^düka)  verehren,  und 
die  Gottheiten  ausschliefsen :  die  ^iidra  werden  bei  dem  Untergänge  des 
Weltlauft  den  zweimal  gebobre^en  nicht  dienen.  An  den  Einsiedeleien  der 
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Tbeile  M  dam  AtacUat«  der  IMMkeaMe^  die  qm  vorliegt ,  iheett 
eioverleibt  werden  wereO|  weiehe  evet  oeehher  ihneii  angefügt  eiad$ 
diese  leuslereo  köMeo  über  die  Zeit  der  letjBtei»  Beerbeltwig  uiebt 
entecheidee,  Meo  wird  überlieiipt  bei  der  Uteetee  lodieoliea  Litte* 
tetur  zuerst  des  eebr  weitläufige  Geschäft  ausgeführt  heben  müfseii^ 
das  relative  Alter  der  einzelnen  Theile  derselben  9u  einander  fest- 
zusetzen,  ehe  man  ZeitbestimaiQngeii  wird  unternehmen  dürfen. 
Wir  kennen  hier  auf  diese  Untersuchung  nicht  eingehen,  sie  mufs 
der  Geschichte  der  liitteraiur  vorbehalten  bleiben. 

Wenn  ich  es  also  hier  ablehnen  mur%  eine  Beetimmeng  ober 
die  Zeit  zu  geben,  in  welcher  die  epischen  Gedichte  zu  ihrer  ab* 
gescidoJseneOy  jetzt  noch  erhaltenen  Geetaltnng  gelangten,  und  be-» 
baupten  mufs,  dafs  die  in  ihnen  enthaltenen  Sagen  manche  Um«» 
Wandelungen  erfahren  haben,  ehe  sie  in  einer  festen  und  bleiben« 
den  Form  aufgeschrieben  worden  sind^  so  glaube  ich  andererseits 
eben  so  sicher  einzusehen,  dafs  diesen  Umänderungen  in  ziemlich 
früher  Zeit  ihre  Gränze  gesetzt  worden  ist,  dato  wir  diese  Sagen 
als  ächte  und  unveränderte  Ueberliefemngen  der  alten  Inder  za 
betrachten  haben,  dafs  sie  der  Vorbuddhistiohen  Zeit  angeboren 
lind  seitdem  nicht  mehr  wesentlich  geändert  worden  sind*  Ich 
berücksichtige  hier  natürlich  gar  nicht,  was  ich  als  reines  Bin- 
scUehsel,  als  blos  äulserlich  angefugte  Zuthat  glaube  bezeioimeB 
au  dürfen.  Dieses  beseitigt,  glaube  ich,  dafa  wir  die  epischen  Cre-< 
dichte  in  wesentlich  derselben  Form  vor  uns  haben,  die  sie  sohou 
bei  den  eigentlichen  Diaskeuasten  besafsen  und  dafs  naciiher  vor*» 
^ügUdb  nur  die  Bearbeitung  im  Sinne  der  ausscUiefsUchen  Vishnu- 
Verehrung  hinzukam;  denn  diese  Auffafsung  ist  angeldeM,  nicht  mit 
dem  Innern  Wesen  der  alten  Sage  verwachsen.  Ich  habe  sehen 
oben  diese  Art  der  Bearbeitung  bezeichnet« 

Die  einzige  Art  von  Zeitbestimmung,  die  mir  hiebei  jetzt 
schon  möglich  scheint,  ist  diese.  Der  Buddhismus  tritt  sicher 
kurz  nach  der  Zeit  des  K'andragupta  unter  der  Regierung  seiuee 
Enkels  A^dka  als  mächtig  wirkende  und  das  Brahroaiienthum  auf- 
greifende Macht  auf;  er  mufs  von  seiner  ersten  Erscheinung  all- 


grofoen  RishI,  bei  den  WolmunseQ  der  Brahmaoen,  an  den  Tempeln  der 
0ötter,  an  den  OpferttäUen  und  den  Silaen  der  Aiäga  wird  die  Brde  iCnooben- 
gebäude  zumZeicbeo  liaben,  nicht  gescbaiackc  sej^n  mit  Häneern  der  Gatter; 
dieses  wird  das  Speichen  des  Weitendes  aeyn  nacb  Ablauf  der  WelCalter.'' 
Es  sind  offenbar  die  Beliquien  -  Tempel  der  Buddhislec  gemeiol  und  die 
SteUc  mufii  einer  S&eit  des  sel^r  michtigeD  Buddliismue  geboren. 
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nifthUg  an  Verbreitung  und  EfnfluCsi  sugenommen  haben;  doch 
wilsen  wir  iiioht^  ob  in  dem  Grade^  dafs  die  Brahmanen  sicii  stark 
beeinträehttgt  zu  fühlen  dringende  Grunde  hatten.  Durch  A^dka^a 
Mafsregeln  geschah  ihnen  aber  so  grofter  Abbruch,  daPs  es  wie 
unbegreifliche  Gleichgültigkeit  oder  aufserordentliche  Absichtlichkeit 
erscheinen  muFs,  wenn  die  Brahmanen  nach  A^dka's  Zeit  jede 
Anspielung  auf  •  Buddhistische  Dinge  zurückgehalten  hätten ,  in 
Werken^  die  so  viele  Gelegenheiten  in  Beziehungen  des  Cultus, 
des  bürgerlichen  und  ethischen  Gesetzes  darbieten ,  um  der  Bud- 
dhistischen Neuerungen  zu  erwähnen.  Dafs  die  epischen  Gedichte 
ihrer  Abfafsung  nach  den  Brahmanen  gehören,  wird  wohl  niemand 
läugiien.  In  den  alten  ächten  Theilen  der  epischen  Gedichte  flnden 
sich  aber  gar  keine  Anspielungen  auf  den  Buddhismus;  in  den 
später  hinzugefügten,  die  schon  durch  ihren  anderwärtigen  Cha- 
rakter als  sotche  bezeichnet  sind,  haben  wir  ihrer  aber  nachgewiesen; 
ihre  Abwesenheit  in  den  übrigen  Theilen  ist  daher  um  so  ent- 
scheidender. Ich  halte  daher  solche  Thcile  des  Epos  für  älter  als 
die  Herrschaft  des  Buddhismus^). 

Neben  diesem  Charakter  läfst  sich  ein  zweiter  wahrnehmen^  der 
zu  dem  gleichen  Ergebnifse  führt.  Ich  glaube  aus  Megasthenes 
Nachrichten  über  Indien  folgern  zu  können^  dafs  zu  seiner  Zeit  das 
Indische  Volk  in  die  zwei  grofsen  Secten  der  Vishnuiten  und 
9ivaiteu  zerfiel,  das  heifst  also  zur  Zeit  des  K  andragupta.  In  den 
epischeu  Gedichten  ist  nun  allerdings  eine  deutliche  Hinneigung 
zum  Vishnuismus  und  mulsto  seyn,  da  zwei  Formen  dieses  Qoitesy 
Räma  und  Krishna^  ihre  Haupthelden  sind.  Es  gilt  aber  überall 
^iva  als  dritter  grofser  Gott^  nur  in  den  oben  angegebenen  spä- 
teren Zusätzen  in  Mahäbhärata  wird  Vishnu  zum  höchsten  und 
einzigen  Gotte  erhoben  ganz  im  Widerspruche  mit  den  älteren 
Theilen ;  diese  tragen  durchaus  den  Charakter  der  Religion  der  drei 
grofsen  Götter  und  können  nicht  in  einer  Zeit  abgefafst  seyn^  in 
welcher  jene  Spaltung  schon  allgemein  geworden  war. 

1)  Im  Rämäjan'a  fiadet  sich  nur  eine  Stelle^  In  welcher  Buddha's  geda&t  wird, 
und  zHar  als  eines  näHika  oder  Atheisten  und  eines  Menschen  ohne  wahre 
Ueberzeugung,  der  nach  Zeitumständen  ganz  entgegengesetzte  Lehren  und 
Ansichten- vorträgt^  II;  109^  80-38.  Die  Stelle  Ist  aber  sehr  plump  und  un- 
geschickt angehängt  und  ganz  ohne  Zusammenbang  mit  dem  Texte.  Sie  ist 
ohnehin  in  regelmafsigen  eilfsylbigen  Versen  und  fehlt  in  der  Bengali^ 
sehen  Recension.  Hr.  von  Schlkgkl  hat  sie  schon  als  unacht  genügend  nach- 
gewiesen; praefat.  Vol.  l,  p,  LV.  Man  kann  diese  nicht  einmal  den  Dia'^ 
skeuastcn  zuschreiben,  sie  mufs  noch  später  angehängt  Bcya. 
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Auch  in  Beziehung  aaf  eigenlhämliche  Sitten,  welehe  Bpiter 
aligemeiner  fi^ewordeu  sinij  aber  nicht  orsprüngKch  waren,  trägt  das 
Epoa  das  Gepräge  un%*eranderter  allerer  Abfafanng.  Ba  ist  bemerlct 
worden,  dafs  zur  Zeit  Alexanders  des  Grofseu  die  Wittwen Ver- 
brennung wenigstens  janter  den  Xatrija  allgemein  als  Geseta 
herrschte  1),  in  de»  epischen  Gedichten  aber  sogar  Königinnen  als 
Witt  wen  noch  geehrt  fortleben*  Doch  gilt  dieses  nnr  vomRimiysna; 
im  Mahabharata  verbrennt  sich  die  MAdri,  die  jüngere  Gemahlin^ 
mit  dem  Könige  Pitidu  >). 

Eh  ist  endlich  die  Sprache  der  epischen  Gedichte  in  Erwägung 
zu  ziehen.  Die  jetzt  sichere  Thataache,  dafs  zu  Af öka's  Zeit  das 
Sanskrit  nicht  mehr  allgemeine  Volkssprache  war,  ist  für  die  Be* 
orlhetlung  der  älteren  Litteratur  von  grofser  Wichtigkeit  Da  A^dka 
seine  Verordnungen ,  die  für  das  ganze  Volk  bestimmt  waren^ 
nicht  in  Sanskrit,  sondern  in  zwei  schon  sehr  disorganisirten  da- 
von abgeleiteten  Volkssprachen  bekannt  machte,  folgt,  dals  die  alte 
Muttersprache  schon  auf  einen  kleinern  Kreis  der  Bevölkerung  be- 
schränkt war.  Eine  solche  Entartung  der  Sprache  ist  aber  nicht 
das  Werk  weniger  Jahre;  das  Sanskrit  mufs  Jahrhunderte  früher 
angefangen  haben,  sich  in  Volkssprachen  aufzulösen;  wir  wollen 
dabei  die  Ueberlieferung  hier  gar  nicht  berücksichtigen ,  dals  die 
Buddhisten  von  Anfang  In  Prlkrit  ihre  neue  Lehre  vorgetragen 
halten.  Es  kommt  in  den  epischen  Gedichten  nie  eine  Anspielung 
darauf  vor,  dafs  die  verschiedenen  Klafsen  der  Zuhörer  sich  nicht 
hätten  verstehen  können;  ich  habe  auch  keine  Anspielung  auf  eine 
Verschiedenheit  der  Sprache  unter  den  Arja  bis  jetzt  gefunden. 
Die  epische  Sprache  ist  nun  aber  deutlich  das  Erzengnifs  der  noch 
frischen,  beweglichen,  im  Munde  des  Volks  lebenden  Rede; 
wir  können  die  ersten  Anfange  des  epischeu  Stiles  und  der  Vers- 
arten des  Epos  in  den  Upanishad  und  Hymnen  der  Vöda  nach- 
weisen und  sichern  diesem  Stile  dadurch  ein  höheres  Alter«  In 
der  Sanskritlitteratnr,  welche  auf  Afdka'S  Zeiten  folgt,  erscheint 
schon  die  künstliche  Sprache  der  späteren  Epoche,  schon  in  den 
ältesten  Inschriften;  in  den  Dramen,  die  auch  dieser  Folgezeit 
gehören,  ebenso  und  daneben  Volkssprachen  für  die  unteren  Stände. 
Wenn  sich  der. epische  Stil  auch  noch  in  dieser  spätem  Zeit  er- 


1)  VON  9«CRLBeKi«,  df  Zodiaci  anUgHÜaie  ei  origime,  in  der  ZUchfi.  f.  d»  K* 
d.  M.  ni,  370.  Strabo  schreibt  die  SiUe  den  Ksthiiern  zu,  XV^  l^dt.  S. 
soost  Diod.  Sic.  XIX,  SS. 

2)  Mahäbh.  h  Cap.  125.  / 
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baity  HO  ttMrkl  oh«  ihofr  toicht  an,  wie  in  den  Pertoa,  tfeTs  hier  aleht  ein 
lebeBdiger  Fki&  der  Rede  sCreiM,  Wie  de»  Apollomoe  ued  KaRi- 
ntaohoey  dafa  sie  die  Homerieebe  Mmidart  ideht  von  ihren  Ammen 
gelernt  hatten ;  es  ist  gelehrte  ,  obwohl  oft  sehr  gesefaickte  Nacb- 
ahmuog.  Diese  Erw&giingeo  geben  mir  die  Ueberzeuguag,  dafs 
der  episefae  Htd  schon  vor  der  Zeit  des  Afdka  nnd  viel  frnhor 
voUkommen  «nagebildet  war  nad  dars  wir  ihn  in  seiner  ursprnng- 
Ik^en  Aechtheit  vor  uns  haben«  Ich  glaube  daher  aoch,  dafe  von 
Seiten  der  Sprache  kein  gültiger  Einwarf  gegen  die  Behauptung 
erhoboD  wdrden  kann^  dafs  wir  in  den  epischen  Gedichten  nach 
kritischer  Ausscheidung  des  spfttoren  einen  reichen  Schatz  alter 
und  ichler  Ueberlieferang  besitzen. 

Was  die  epischen  Gedichte  von  historischer  tJeberiieferang  im 
engeren  Smsie^  mit  welcher  alleio  wir  uns  jetzt  niher  beechiftigen» 
enthalten^  zeffftUt  in  zwei  Gattungen :  es  siad  Siammbmnmey  gdtru^ 
9m$pm  y  oder  Verzeiefanibe  der  alten  Dynastien ,  dann  Sagen  von 
eiazeinen  Menseben,  nicht  Mos  von  Kösigea^  sondern  vielfodi 
auch  von  den  iMiligeu  liaouern  der  Verweh.  Es  und  höchst  wenige 
und  vereinzelie  Nacbriebten ,  die  man  als  historisebe  Noilz  unmlt*^ 
telbar  bionehaMU  haan^  kn  AUgemeinen  sind  es  BrzaUviq^ 
sagenbaftei  Art,  aus  denen  nur  durch  richtige  beotoog  ein  btslO'» 
risches  Momezl  gsewennea  werden  kann;  diese  Dieatung  wird  oft 
schwierige,  weil  uns  diege  Sagenwelt  noch  so  neu  und  so  wenig 
erforscht  ist  Wir  Wollen  diaker  nur  einen  sehr  beschränkten  Ge* 
brauch  von  dieser  QaeUe  uns  erlauben,  siie  gaa»  zu  vera«chläfsige% 
sckeial  um  se  mehr  ungerechtfertigt^  als  wir  über  das  böbeie 
Indische  Akertbum  keine  anderen  Nachrichten  bestoen.  Wir  be- 
aeicbncA  diese  Sagen  hier  nicht  genauer,  da  wir  spltec  anf  sie 
suffäckkommen  mäfsen. 

Die  Aufbewahrung  der  StammUmane  der  fiirstliehen  Vamiiien 
ist  eine  alte  ladinchie  Sitte,  sie  ist  bekaunllieh  noch  bei  den 
Ragp^^i^  erhalten^  welebe  auf  sehen  geschriebenen  Rollen  ihüe 
Vorfahfcn  bis  m  die  Zok  der  aken  HeUenlieder  sieh  veirmeiehnea 
laiaen;  flure  Barden  sind  mit  dieser  Kenntnifs  der  Verfahren  beauf- 
tragt. In  des  alten  Zeit  war  diese  Kunde  tach  eine  raiindiich 
uberimferte;  bei  Hochzeiten  fürstlicher  Personen  werden  die  Aha^ 
herren  aufgezählt,  in  Rimäjana  zahlt  der  Hauspriestw  des  Königs 
Da^atka  bei  einer  solcheit  GdegenheiC  sie  anf,  der  König  vonlfi- 
thila  aber  selbst  0*  Solche  Verzeichnlfse  müften  früher  ut  getrennter 

1)    R4m.  I,  70,  19.  71,  8. 
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Form  nekwk  der  eruhlendeo  Sage  beetaaden  hebei»:  in  IteUUkhArete 
iodet  sich  eio  Venseiohnirs  der  Kdaige  atie  iem  Mondgpesdileehle 
in  ProM;  ia  welchem  mehrere  Dietiehe  aus  einem  akeren  Ver«- 
seicbDifae  angeführt  werden,  einen  jlmiraiife,  oderAeibenfolge  dea 
GeachlechtaOund  es  gabatich  besondere  solche  Verseichnifae  in  Ver- 
sen» einzelne  weise  Manner  treten  als  besonders  dieser  alten  FamiUen 
kundig  auf;  es  erscheint  jenes  Aunvan^a  nicht  nur  als  trockenes 
Verzeichnifs^  sondern  den  Namen  waren  ^  wenigstens  einigen. 
Sagen  zugefügt.  Wir  kfiunen  hiernach  einigermafsen  uns  vorstellen^ 
wie  die  Faa^dnuk'ariia  der  alten  Purina»  die  offenbar  dafselbe  als 
AmutmtB^a  sind,  beschaffen  waren  '). 

Es  findet  sich  in  Mahibh&rata  neben  dem  schon  erwähnten 
Verzeichnifsc  ein  zweites  derselben  Dynastie,  bei  welchem  von 
einzelnen  Königen  die  Sage  aosfahrlicb  erzahlt  wird.  Heide  aind 
höchst  wahrscheinlich  die  Hauptquelle,  aus  welcher  die  späteren 
ihre  Kenntnifs  dieses  Theils  der  alten  Köoigsgeschleehter  geschöpft 
haben*  Die  Namen  weichen  aber  zum  Theil  in  beiden  ab  und  aoch 
Ton  denen  der  Puräna^) ;  wir  werden  nachher  auch  Gründe  anfüh- 
ren, welche  es  wahrscheinlich  machen,  dafs  sie  einst  vollständiger 
waren.  Die  Namen  selbst  sind  ohne  Zweifel  meistens  alt  und  in- 
sofern acht,  manche  von  ihnen .  erscheinen  einzeln  in  den  Vida 
und  werden  dadurch  beatätigt^);  sie  sind  aber  unbrauchbar,  um 
chronologische  Berecimougen  dara<if  zu  gründen,  wie  man  versucht 
hat,  einige  können  nicht  historisch  seyn,  sondern  gekoren  der  alten 
Sagenbildung.  Um  den  geringen  Gebrauch  zu  rechtfertigen^  den 
wir  von  dieser  Quelle  alter  Ueberlieferung  machen  worden,  wird 
eine  kurze  Betrachtung  dieser  Verzeichnifsc  hier  nöthig  soyn,  in- 
sofern sie  historische  Elemente  enthalten.  Ich  meine  damit  nur 
äufsere  Geschichte,  denn  wenn  in  dieser  Beziehung  nur  ein  ge- 
ringer Rest  brauchbaren  Materials  nach  der  kritischen  Behandlung 


1)  Bfahäbh,  f,  95,  3769.  37A0.  3788.  3799.  Es  wird  bei  eiDselnen  Namea 
lüDzusefOge:  „Ober  ihn  ist  elo  ^'^^l^  i»  Aouvan^a.'^  MärkaoAdja  eradielvt 
als  des  Aniivan9a  sehr  kundig;  eben4  Hl,  88,  888a  ,,lli>rlr>ad^  trag 
darauf  dem  Könige  Nriga  bei  den  Opfer  ein  Lied  aus  deai  AaiHraa^a  Yor/*^ 
Aach  dem  HAma  G'dmadagnja  wird  die  KenniniCi  dea  iUinvanfa  ange-« 
schrieben.  Bbend.  8311. 

2)  S.  o.  S.  479. 

8)  Wilson,  Vishnu  P,  p.  457. 

4)  S.  CuLBBROOKB,  Ontht  SacredwTttinffM  oftheHinduSf  ia  Js^JUSLYWaari 
jrtf r.  EMsa^9y  l,  p.  88.  Br  hat  solche  Namen  dsahalb  ia  diaaer  Abhaadliing 
besonders  berOcksicbtigt. 
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abrief  bleibt,  so  fnüfd,  glanbe  ich,  anderers^ls  anerkannt  werden, 
ditfs  fSr  die  Geschichte  des  Indischen  Geistes  in  dem  alten  Epos 
wie  in  den  alten  Gesetzbüchern  und  den  V£da  ein  höchst  reich- 
haltiger Schatz  merkwfirdig^er  nnd  anziehender  Belehrung  erhalten  ist. 

Es  sind  zwei  alte  königliche  Geschlechter,  welche  in  diesen 
Verzeichnifsen  besonders  hervortreten,  das  Geschlecht  von  Kd^ala 
mit  der  Hauptstadt  Ajddhj4  und  das,  welches  zuerst  in  Pratishthäna 
am  Zusammenflufse  der  Jamunä  und  Gangä,  nachher  in  Hastinapura 
liöher  am  letzteren  FluPse  geherrscht  haben  soll;  sein  Gebiet  ist 
vorzüglich  das  Land  Antarvcdi,  welches  jetzt  besonders  Duab  genannt 
wird.  Das  erste  heifst  das  Sonnengesc&lecht,  Särjavanfa^  weil  es 
sich  von  Manu  Vaivasvata,  dem  Sohne  der  Sonne,  ableitet;  das 
zweite  das  des  Mondes,  K'andravanfa  oder  wie  Sonst  die  Namen 
des  Mondes  lauten ;  es  wird  auf  den  Gott  des  Gestirns  und  defsen 
^^^ohn  Budha  oder  Mercur  zurückgerührt.  Von  beiden  Geschlech- 
tern werden  Nebendynastien  abgeleitet;  vom  zweiten  naroenilich 
das  der  jädava^  der  Nachkommen  des  Jadu,  in  welchem  der 
göttliche  Krishua  geboren  ward,  und  das  der  Könige  von  Magadha, 
welches  allein  bis  in  spätere  Zeiten  fortgesetzt  wird  und  das  einzige 
Band  zwischen  den  älteren  epischen  und  den  späteren  historischen 
Dynastien  ist*). 

Betrachten  wir  das  erste  Verzeichnifs  ^  so  tritt  uns  sogleich 
entgegen,  dafs  es  uns  in  doppelter  und  sehr  verschiedener  Form 
erhalten  ist:  das  alte  Epos  hat  ein  viel  kürzeres^  das  Mahäbhärata 
und  diePuräna  ein  viel  längeres;  das  erste  nur  34  von  dem  ersten 
Ixväku  bis  Räma%  das  zweite  hat  um  60;  sie  haben  im  einzelnen 
viele  Abweichungen  unter  sich^  aufweiche  es  hier  nicht  ankommt. 
Dieses  Verhältnifs  weist  einerseits  auf  eine  Verkürzung  im  Epos 
hin^  weil  einige  dieser  Namen  in  unabhängigen  Werken  in  derselben 
Verbindung,  wie  in  dem  längeren  Verzeichnifse  erscheinen^) ;  an- 
dererseits möchte  kaum  zu  bezweifeln  seyn,  dafs  beide  kunstlich 


1)  Um  den  Text  nicht  mit  diesen  Yerseichnlfsen  zu  überladen  und  doch  den 
Leser  in  den  Stand  bu  setzen,  meinen  Behauptungen  zu  folgen,  habe  ich  in 
einer  Beilage  (Nr.  I.)  die  drei  Hauptverzeichnirse  gegeben  mit  solchen 
Angaben,  die  zum  Verständnifse  nothig  schienen.  Da  ich  mich  ohnehin  bei 
andern  Gelegenheiten  auf  diese  Namen  zu  beziehen  haben  werde,  entgehe 
ich  der  Nothwendlgkell;,  sie  später  jedesmal  anführen  zu  müfsen* 

2)  Mit  Uebergehnng  des  Kuxi. 

8)  loh  habe  dabei  Man dhitri  und  Ambarisha  vor  Augen,  die  ohne  die  Nachfolger 
welche  in  denVlda  Ihnen  gegeben  werden^  erscheinen. 
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seyen  erweitert  worden^  da  io  ihnen  Nemen  vorkommeo ,  welche  der 
Dynastie  des  Mondes  angeboren^) ;  das  TorwalteDde  InCerefse  des 
Rima  und  die  diditerisehe  Anlage  des  ihn  feiernden  Heldengedichts 
haben  wahrscheinlich  gegen  die  Namen  seiner  Vorganger  gleich«- 
gfiltig  gemacht.  Es  scheint  hienadi  das  zweite,  ttngere  das  mv 
spränglichere  und  achtere  saseyn;  doch  mOchte  es  auch  nicht  frei 
von  Erweiterongen  seyn,  da  mehrere  Namen  doppelt  erscheinen, 
andere  keine  sichere  Stelle  haben ,  andere  endlich  mythisch  sind ; 
in  der  Fortsetnung  nach  Rima  ist  wenigstens  eine  willkührliche 
Vermehrung  erkennbar^.  Auch  lafsen  sich  spätere  künstliche 
Ergansongen  der  unterbrochenen  Reihenfolge  vermuthen').  Eine 
in  beiden  übereinstimmende  Reihenfolge  zeigt  sich  nur^  wo  die 
Sage  die  Namen  in  festem  Znsammenhange  trug^  wie  von  Sagara 
bis  auf  Bhagiratha  und  von  Aga  bis  auf  Ku^ 

Betraditen  wir  die  Sagen,  welche  einzelne  Namen  dieser  Dy- 
nastie verherrlichen,  so  ist  es  im  Grmide  nur  die  einzige  von  RAma, 
welcher  ein  bedeutendes  Breignifs  der  Vorzeit  als  Grundlage  zu- 
gestanden werden  kann.  Defsen,  was  sonst  historischen  Anstrich 
hat,  ist  iufserst  wenig  und  zum  Theil  nur  spätere  Dichtung  ;die 
Mythen  nehmen  beinahe  ausschliefslich  den  ganzen  Inhalt  dieser 
Sagen  in  Anspruch^). 

Die  Fortsetzung  des  Geschlechts  vonRima's  Sohne  Kufa  bis 
zum  grofsen  Kriege  und  von  da  in  das  Kali- Weltalter  hinunter  ist 
nur  aus  den  Purina  bekannt;  doch  sind  auch  hier  Abweichungen« 
Es  sind  für  uns  leere  Namen,  da  sonst  nichts  über  sie  berichtet 
wird  und  wir  keine  Mittel  haben  zu  entscheiden,  welche  historisch 


1)  Z.  B.  NahusbA  und  Jajitl  ala  Vater  und  Sohn ;  dann  BaharaU. 

2}  Bei  Nishadha  und  Naia. 

8)  Wie  bei  Mftlaka  nach  Kalnishaiiada. 

4)  Bistorische  Begriindonc  scheinen  die  Ueberlierernngen  von  der  Verbreitung- 
der  Dynastie  nach  MithilA  und  Vai^AIi^  wie  der  Familie  des  lUma's  nach 
MathuHl  und  nach  dem  Peng  Ab  su  haben.  Die  KAmpfe  mit  den  JAdava 
unter  8agara  und  seinem  Vater  ebenso;  es  ist  aber  eine  Tereinzelte  und 
nicht  weiter  anwendbare  Thatsache.  Von  Ixvdkn  wird  eine  grofse  Verbrei- 
tung seines  Stammes  durch  seine  hundert  oder  noch  mehr  Söhne  (FtsAüarP. 
p«85e.)  berichtet,  es  ist  natflriich  nur  der  sagenhaAe  Au$druclc  für  eine  weite 
Ausbreitung  der  Dynastie.  Sein  Name  seigt^  dafs  er  von  der  Sage  erschaffen 
ist I  als  ij^tas  himrvfioq  des  Geschlechts^  als  8tamrovater  einer  sahlreichea 
Machkommenschaft;  er  bedeutet  Kürbis;  auf  Ähnliche  Weise  gebihrt  die  eine 
Prau  des  Sagara,  welcher  60,000  Söhne  yersprochen  waren,  suerst  eine 
Oorke^  aus  dem«  Spaltung  sie  hervorgehen.  RAm.  l,  39,  16. 
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sind,  welohe  der  Dichtung  aiiheimAillcni ;  die  meieten  mögen  hier 
der  ersten  Art  eeyn  t  in  dem  einagea  FaHe  jedeeh^  in  weichem  dieee 
mit  andern  gesicherteii  NacliridUen  sieh  berühren,  bestehen  aie  nicht 
die  Probe.  Sie  «teilen  Buddha,  seinen  Vater  und  seinen  8obn  in 
verkehrter  lleihenfolge  auf;  hierüber  mufsen  wir  den  Buddhisten 
genauere  Erhaltung  der  Ueberlieferung  zutrauen« 

Es  geht  hieraus  hervor^  dafs  eiue  Berechnung  des  Alters  die^ 
ser  Dynastie  nach  der  Zahl  der  Geschlechter,  und  Zeitbestimmungen 
nach  der  angegebenen  Gleichseitigkeit  mit  Namen  der  andeni  Reihe 
zu  keinem  irgend  gesicherten  Brgebnifse  fuhren  können« 

Reicher  an  historischen  Ueberlieforungen  ist  die  zweite  Dyna- 
stie; ein  grofser  Kampf  zweier  königlicher  Geschlechter  um  die 
Herrschaft  des  innern  Ilindustans  tritt  in  ihnen  bestimmter  hervor 
und  viele  Ejnzelnheiten  lafsen  sich  festhalten^  als  wahrscheinliche 
Vorkonimnifse;  doch  wird  sich  zeigen  laTsen^  dafs  die  dichterische 
Sage  mächtig  diese  Geschichte  umgestaltet  hat  und  sehr  deutlich 
ihre  thätigo  Mitwirkung  selbst  zu  erkennen  giebt.  Die  Angaben 
über  die  Verbreitung  dieses  Geschlechts  haben  ohne  Zweifel  einen 
historischen  Boden,  nur  miib  man  das  Verhältnifs  vou  Vätern  und 
Stöhnen  nicht  buchstäblich  nehmen  wollen*  Wir  linden  aber  hier 
in  der  ältesten  Quelle  auch  eine  abweichende  Reihe  von  Namen,  aus 
denen  die  Puräna  ihr  Verzeichnifs  gemacht  zu  haben  scheinen  0* 
Es  bilden  auch  hier  die  epischen  Sagen  allein  das  verknüpfende 
Band  9  welches  die  Namen  in  sicherer  Folge  erhält* 

Aufser  der  unsicheren  Reihenfolge»  die  eben  bemerkt  werden 
ist,  zeigt  eine  genauere  Betrachtung,  dafs  auch  hier  die  Dichtung 
beschäftigt  gewesen  ist,  um  dieses  Verzeichnifs  in  Zusammen« 
hang  mit  sich  und  dem  ausgebildeten  Systeme  der  ältesten  Ge- 
schichte zu  bringen.  Eine  solche  Dichtung  steht  an  der  Spitze 
der  ganzen  Reihe,  indem  durch  die  Tochter  des  Manu,  die  Uä  oder 
'iüe  Erde,  die  Verwandtschaft  mit  dem  altera  Sonnengeschlechle  au 
Wege  gebracht  wird;  sie  hat  dabei  vergcfsen^  dafs  sie  für  die-» 
selbe  Zeit  von  Manu  an  bis  auf  den  grofscn  Krieg  für  das  Sonnen- 
gcschlecht  über  90,  für  das  Mondgeschlecht  nicht  einmal  50  Ge- 
schlechter rechnet«  Die  Anfänge  des  letztern  sind  daher  wahr- 
scheinlich künstlich  in  die  Zeit  des  Manu  zurückgezwängt  worden. 
Das  Mondgeschledit  erscheint  überall  als  -das  spätere  und  das  na- 
turliche Verhältnifs  ist,  dafs  es  das  kürzere  ist. 


1)  S.  die  Beilage  I.  und  die  Notes  zu  G'ananegaja  I.^  Rik'^  und  6'akSv. 
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Eine  knnsttiche  Vorbindnog  dicoor  Könige,  die  a(le  als  ehie 
regelttiTsige  Folge  von  Söhnen  nnch  Vätern  auPgef&hrt  werden, 
seigt  sieh  an  zwei  Steilen,  wie  mir  seheint,  ganz  denüich ;  dem 
Bharata  wird  doreh  ein  der  Indischen  Sage  gelinfiges  Mittel  ein 
Sohn  verschafft^  nachdem  die  firfiberen  umgekommen  waren;  aneh 
bei  Samvarana  bezeichnet  die  Ueberlieferung  nicht  undeuClidi  das 
Aufhören  einer  älteren  Herrschaft  Es  wird  daher  erlaubt  seyn^ 
in  der  Reihenfolge  der  Namen,  welche  derselben  Dynastie  gehören 
sollen^  Aila,  Paurava,  Bhärata,  Kaürava,  eine  Reihe  von  Dynastien 
zu  sehen;  die  zunächst  folgenden  PAndava  tragen  trotz  der  Ver- 
kleidung der  Dichtung  deutlich  den  Charakter  eines  neuen  uud  ge- 
waltsam eingedrungenen  Gesdilechts  an  sich.  Es  geht  aber  aneh 
dieses  Geschlecht  bald  ans  und  wenn  die  Sage  durch  einen  ein- 
zigen übrig  bleibenden  Fändava,  den  Parixit,  ihm  eine  Fortpflan- 
zaug  in  spätere  Zeit  zu  geben  weifs^  so  sagt  sie  zugleich^  dals 
dieser  Ahnherr  der  späteren  Nachfolge  schon  im  Motterleibe  g^ 
tödtet  und  durch  den  Gott  Krishna  wunderbar  wieder  belebt  worden  ist. 

Wo  die  epische  Dichtung  sie  verläfst,  werden  auch  hier  die 
Namen  sagenlos  und  leer.  Wir  woBen  nicht  wiederholen,  was  wir 
über  die  unsichere  Anwendung  dieser  Namenverzeiehnirse  zu 
chronologischen  Bestimmungen  bei  der  ähnliehen  Fortsetzung  des 
Sonnengeschlechts  ins  Kalifuga  gesagt  haben.  Es  hören  ohndiin 
beide  Geschlechter  zu  einer  unbestimmt  gelafseiien  Zeit  in  Kall- 
juga  auf. 

Die  Chronologie  der^oräna  knüpft  sich  an  das  königliche 
Geschlecht  von  Magadha ,  indem  es  dieses  bis  in  eine  spätere 
historische  Zeit  herunter  fortsetzt.  Wir  werden  dadurch  auf  eine 
Prüfung  der  Zeitrechnung  geführt,  welche  die  Purina  aufstellen 
und  die  allgemein  angenommene  bei  den  Brahmanen  der  späteren 
Zeit  gewesen  ist 

*    nie  Chremel^ari^- 

Es  ist  hier  nicht  erforderlich^  das  Brahmanische  System  der 
grofsen  Zeitperioden  auseinander  zu  setzen;  es  genügt  zu  sageii^ 
dafs  die  gegenwärtige  grofse  Periode,  wie  die  früheren^  aus  vier 
Weltaltern  besteht,  von  denen  die  drei  ersten  schon  abgelaufen 
sind.  Diese  vier  bilden  ein  Mahäjuga^  eine  grofse  Periode;  es 
folgen  sich  Satja  oder   Kritajuga%   das  Wellalter  der  Wahrheit 

1)  Auch  DPvajuga,  Götterweltalter. 
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oder  das  vollkommeuey  das  Tr^iäßiga^  das  der  drei  Opferfeuer, 
d^s  Dväparajugay  das  des  Zweifels,  endlidi  das  jetSBl  walteude 
Kalijuga^  die  Periode  der  Sfinde.  Das  erste  cathält  4800  Götter- 
jahre, die  folgenden  9600,  24M)0,  1800;  sasammen  IMOO.  Ein 
Jahr  der  Menschen  ist  ein  Tag  der  Götter;  zn  menschlichen  Jah- 
ren werden  die  ohigen  Perioden,  wenn  wir  sie  mit  360,  der  An- 
zahl der  Tage  des  ältesten  Jahres,  vervielfältigen;  also 

Satja  1,788,000 
Tröti  1,896,000 
Dv&para  864,000 
Kali  438,000    oder 

zusammen  4,380,000  f&r  das  MahAjoga.  Der  Anfang  des  Kali 
wird  auf  den  18.  Februar  3108.  vor  Chr.  G.  gesetzt  i). 

Die  Zeitrechnung  der  Purina  beruht  nun  darauf,  dafs  das  Ende 
des  .grofsen  Krieges  der  Kaurava  und  Pindava  dem  Ende  des 
dritten  Weltalters  gleich  gesetzt  wird ;  Partxit,  der  Enkel  des  drit<- 
ten  Pandava,  ist  der  erste  König  in  Kalijuga  und  ihm  wird  eine 
Regierung  von  60  Jahren  zugeschrieben.  Sein  Zeitgenofse  des 
grofsen  Krieges  ist  der  König  Sahaddva  in  Magadlia*);  von 
defsen  Nachfolger  Sdmipi,  dem  ersten  Könige  in  Kali,  an  geben  die 
Purana  die  Dauer  der  einzelnen  Regierungen  und  der  Dynastien  an; 
die  ersten  sind  in  den  verschiedenen  Büchern  nicht  fibercinstimmend ; 
da  die  letzten  es  sind,  müfsen  es  spätere  Fehler  derHandschriften  seyn. 
Wir  brauchen  nur  die  Gesammtzahlcn  hier  zu  berücksichtigen ')• 

Die  früheren  Könige  werden  in  die  zwei  vorhergehenden  Welt- 
alter gesetzt,  dem  ersten  gehören  die  Urvater.  Eine  regelmäfsige 
Vertheilung  der  froheren  Könige  von  Manu  bis  auf  die  Pindava  in 


1)  Bei  der  Ziirflckführung  aller  Jahresangabea  Dach  Indischen  Aerea  ist  es 
herkömmlich^  die  Indischen  Jahre  dem  ChristÜdien  gleich  sa  seUea,  in  wel- 
chem das  genannte  Indische  ablauft.  So  sind  bei  Chr.  Geburt  8101  Tolle 
Jahre  des  Kali  abgelaufen  und  diese  Zahl  absuzieben.  8o  auch  bei  den 
übrigen  Acren.  S.  John  WAaaiN's  Kala  SankalUa,  a  coUeciion  of 
Memoirs  on  tke  variout  moOes  according  to  which  the  naiions  of  the 
Southern  parts  of  Ikdia  divide  Urne.  Madras.  1826.  4io.  p.  17. 

8)  S.  Vithnu  Puräma,  p.  485.  461.  Im  Mahäbk.  l,  S88.  p.  11.  wird  der 
grofse  Krieg  in  die  Zwischenzeit  (die  Sandhjä)  zwischen  Kali  und  Dvipara 
gesetzt;  Parizit  regierte  60  Jahre.  Eb.  v.  1940.  p,  71.  X^396.  lil^p.SSS. 
Dem  Reich  der  Kaurava  bis  auf  Parixit  werden  1000  Jahre  zugeschrieben; 
eb.  I,  1950.  wie  sie  auch  1000  Jahre  Tertriebea  am  Sindhus  wohnten,  fif. 
Beilage  I.  bei  Samvarana. 

3)  S.  ebend.  I. 
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das  zweite  und  dritte  Weltalter,  wie  sie  neuere  Gelehrte  aufgestellt, 
findet  sich  in  den  Indischen  Schriften  nicht,  nur  werden  einzelne 
Begebenheiten  der  Vorwelt  bestimmt  diesem  oder  jenem  Weltalter 
zugeschrieben  i). 

Die  Purina  geben  nun  nach  Sahaddva  folgende  Dynastien  au, 
die  erste  ist  eine  Fortsetzung  der  ältesten'): 

Virhadratha      20—21  Könige         1000  Jahre 
Pradjöta  o        r,  138      >» 

^aifunftga  10        i  800      )» 

Nanda  9       s  100      «^ 


Da  K'andragupta  oder  Sandrokyptos  auf  den  letzten  Nanda  folgt, 
haben  wir  einen  sichern  Vergleichungspunkt.  K'andragupta's  An- 
fang mufs  in  die  Jahre  312—317.  vor  Chr.  G.  fallen;  wir  brauchen 
hier  keine  genauere  Bestimmung  für  den  Zweck,  den  wir  zunächst 
verfolgen  und  wollen  317.  annehmen.  Nach  den  Puräna  fing  seine 
Regierung  an  3101—1598.  oder  1303.  vor  Chr.  G.  Ein  Fehler  von 
beinahe  awölfhundert  Jahren. 

Eine  andere  Angabe  giebt  als  die  Gesammtsumme  der  Jahre  von 
Partxit's  Geburt  bis  auf  die  Krönung  Nandas  1015  Jahre.  Pari- 
xit  wurde  nach  dem  Mahibhärata  gleich  König  und  regierte  SO  Jahre  ^) ; 
Nanda's  Krönung  kann  nicht  über  100  Jahre  vor  K'andragupta's 


1}  Sir  William  Jonu,  Wiltord  nod  andere  haben  die  Dynastien  nach  den 
Weltaltem  geordnet;  ich  kann  Wix«80N*a  Zengnifs  dafür  anführen^  dafs  diese« 
Dicht  auf  wirkliche  Angaben  beruht,  F«  P.  pref,  p.  LXIY.  Am  Ende  de«Tr^- 
tAjuga  wird  Mahäbh.  I,cap.S.  ▼.  278«  die  Vertügung  der  Xatrija  durch  Para^u 
RAma  gesetat.  Dahin  auch  Yi^viniitra;  ebend.  XII,  141.  V^  dddl.  VjiUa  wird 
natfirlich  dem  grorsen  Kriege  gleichseitig  gemacht;  s.  Bubnouf^  ßhag,  P. 
pref.  p.  CLL  Ich  verfolge  diese  Angaben  nicht  weiter^  da  die  Inder  diese 
Anordnung  ifer  Namen  nicht  in  ein  eigentliches  System  gebracht  haben. 
So  wie  einmal  die  grofsen  Perioden  festgesetzt  waren  ^  mufsten  auch  die 
einaelnen  Könige  ungeheuer  lange  regieren,  so  bald  man  sich  auf  eine  Be- 
stimmung einliefs;  dieses  geschieht  aber  nur  gelegentlich  und  es  ist  auch 
hierin  durchaus  kein  fSrmliches  System.  Da^aratha  war^  Räm.  I,  2S,  9. 
schon  9000  Jahre,  als  ihm  die  Söhne  gebohren  wurden.  Neben  diesen 
enormen  Zahlen  kommen  in  den  Bruchstücken  genauerer  Ueberlieferung 
einselne  klehie  Zahlen  vor;  so  regiert  ^Antanus  40  Jahre  (Miüu^bh,  I, 
8986.  4010.)  ehe  er  den  Sohn  Vik'ltravtija  eraeugt  und  stirbt,  ehe  dieser 
erwachsen  ist  iv,  4070.);  also  Im  Gänsen  etwa  60  Jahre. 

8)  lieber  die  Varianten  s.  Beilage  I. 

d)  S.  oben  S.  499.  MO. 
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Antritt  gesetzt  wcrdeD,  also  417:  vor  Chr.  G. ;  hier  aber  wird  si« 
3101—1015  odor  8066  T<Mr  Chr.O.  gesetzt  i  ein  offenbarer  Wider« 
sprach  unter  den  PorAna  selbst  i). 

Wir  wollen  nebenbei  bemerken  ,  dafs  auch  die  BuddUstisehe 
Zeitrechnung  nidht  mit  der  WirkUehkeit  stimmt;  sie  setzt  K  an- 
dragapta's  Regierungsantritt  in  das  Jahr  nach  Boddha's  Tode  168. 
oder  543— 16<9  also  391.  vor  Chr.  6.  Wir  haben  schon  oben  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dafs  in  den  Buddhistischen  Berichten  auch 
Verwirrungen  sind;  Sie  geben  namentlich  zweimal  hinter  einander 
Dynastien  aus  zehn  und  neun  Brüdern  mit  zwei  und  zwanzig  Jah- 
ren. £s  sind  ihre  Nachrichten  von  Königen^  die  keine  Beziehung 
zum  Buddhismus  hatten,  überhaupt  nachläfsig.  Es  darf  angenom- 
men werden,  als  sehr  wahrscheinh'ch,  dafs  sie  ursprünglich  eine 
gröfsere  «Zahl  für  die  9  Nanda  hatten^  während  die  Brahmanischen 
Bücher  eine  zu  grofse  augeben,  und  befser  mit  der  Wirklichkeit 
stimmten^  wie  die  Zahlen  jetzt  vorliegen,  gewähren  sie  keine 
Hülfe^  um  eine  gesicherte  Chronologie  zu  erhalten  ^. 


1)  1015  lAt  hier  ohne  Zweifel  die  richtige  Zahl,  wie  Wilson,  V.  P.  p.  484. 
488.  bemerkt,  dem  wir  »oerst  die  genauem  Nachwelsuogea  ftber  diese  An- 
gaben verdanken.  Die  Angaben  aber  die  Stellung  der  sieben  BishI  selgen 
den  Unterschied  voh  10  Nazutm  oder  in  Zeit  ausgedrl&ckt  1000  Jahre.  Drei 
Handschriften  des  Yi^u  und  fanf  des  Matsja  P.  haben :    etad^arshasaha- 

sran  tm  (^tC^Jam  pank'äi^ad^uttaram  oder  1050 ;  aUe   des  Vishnu 

—  pank'aäagöttaramy  1015.  Man  sieht,  wie  leicht  die  Zahl  geändert  werden 
konnte.  Das  Bhilgavata  giebt :  —  galam  pankadagöiiaramf  1115;  statt 
der  ersten  Aendemng  ist  (ratesn  für  ^n'^jam  gekommen.  Eine  eiosige 
Handschrift  des  Matsja  hni :  pank'a^aiöttaram  oder  1500.  Auch  diese  Aen- 
derung  konnte  leicht  gemacht  werden  und  ist  wohl  wirklich  absichtlich  ge* 
raacbt»  Weü^  wenn  der  Dynastie  des  ^i^unilga  369  Jahre  gegeben  werden, 
wie  das  Yishnu  und  YAju  haben,  wätirend  die  einaelnen  Zahlen  in  Malsj.i 
swar  808  (nach  der  Angabe  Y.  P.  p.  407.  denn  die  angeführten  Zahlen  machen 
drei  mehr)  geben,  din  Gesammtsumme  im  Text  aber  auf  800  ausdrücklich  fest- 
gesetat  wird>  In  der  Thal  1500  genau  herauskommt  für  die  Gesammljiihre  der 
drei  Dynastien  und  eikie  Znnammenstimmnng  erfolgt.  Dafs  diese  aber  nicht 
ursprünglich  da  war,  scigt,  dad  der  Seholiast  aum  BhAgavata  auf  jenen 
Widerspruch^auftnerksam  gewesen  ist  und  vorschlagt  1498  au  lesen»  S.  sonst 
CoLsnaooKK,  on  tke  Inäian  and  Arabien  ditisions  oftkeXoäiac^  E^say», 
II,  856.  oder  As^  Urs.  IX,  859.  Colebrooke  setst  hier  diese  angebliche 
Bewegung  des  grofiien  Bfiren  auseinander;  sie  geliSrt  besonders  dem 
Astronomen  Yaräha  Mihini.  Ss  ist  wichtig  bervoraukeben ,  dafii  die  An- 
gabe Aber  die  Zwisohenaeit  swisehen  Parlxit  und  Nanda  aus  keinem  Astro- 
nomen,  sondern  blos  aus  den  PurAna.  stamnU,  wenigstens  bis  jetat, 

2)  Au    den  Beziehungen  der  Brahmanischen  Königsaaoien  auf  Buddha  Ufbtsich 
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Da  nun  die  eiiihefaniaclien  Quellen  eine  effenbar  onziilafsige 
Chronologie  für  die  ältere  Zeit  darbieten ,  hat  man  versuclit,  aus 
den  in  ihnen  enthaltenen  Elementen  auf  andere  Weise  den  Anfang 
der  historisehen  Zeit  der  alten  lader  ^  den  grofsen  Krieg  und  den 
Anfang  des  Kalijuga  au  bestininien.  Wir  können  diesen  insofern 
den  Anfang  der  historisehen  Zeit  nennen^  als  die  Inder  allerdings  nur 
erst  naeh  dem  grofsen  Kriege  Dynastien- Verzeiehnifse  mit  Ai^aben 
der  Jahre  der  einzelnen  Hegierungen  gehabt  haben  werden^  wie 
die  Ueberreste  noch  seigen.  Man  hatte  hiebei  die  Wabl^  entweder 
mit  der  Gesammtaahl  der  Regierungen  vor  K  aodragupta,  d.  tu  mit 
1506  Jahren^  oder  mit  der  davon  unabhängigen  Ueberlieferuag, 
dafs  zwischen  Parixit  und  Nanda  1015  Jahre  verflofseu  seyeu, 
von  der  Zeit  Kandragupta's  zurückzurechnen  ^  im  einen  Falle  kam 
man  über  das  neunzehnte  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung 
zurück^  im  zweiten  in  das  vierzehnte  0*  Das  erste  Verfahren  wird 
aber  kaum  vor  der  Kritik  bestehen  können;  denn  die  Zahl  1000 
für  die  Värhadratha  ist  eine  runde  und  in  solchen  allgemeinen 
Zahlenangaben  den  Indern  geläuRge^  wir  haben  sie  schon  zweimal 


iMioh  nichis  scklief'Mii.  In  4eiii  Verzeichnifse  der  npatereD  AixvMküv:!  koiiiiiitiii 
Biiddh»,  tfeio  Vator  uod  Hoho  ^'or,  aber  verkehrt  gestellt  und  hier  utizii- 
Järsig,  da  oack  den  Buddhisiiscben  Berichten  der  Vater  Buddha's  nicht  König 
in  Ajddhji^  sondern  in  dem  kleinern  Reiche  ton  Kapilavastu  war,  obwohl 
aus  der  FanMfie  de«  IxvAka.  Die  Chronologie  dieser  Ixv4kük5nige  ist  aber 
selbst  gans  unsicher.  Blne  andere  Nachricht  ?oo  Buddha's  Creburt  hat  Sin 
WauAM  JoNRs  nach  dem  Bh^garatamrita  ans  Licht  gezogen  und  benutzt, 
nach  welcher  Buddha  awei  Jahre  nach  dem  Antritte  Pradjötu's  gebohreu 
worden  und  swar  gleich  im  Anfange  des  Kalijuga;  Buddha  %ey  n&nilich 
100e.des  Kali^  S099.  v.Chr.G.erschienen,  UDdPradlJ6tawerdeSt01  vor  Chr. 
6.  gesetzt;  nehme  man  aber  die  Chinesische  Angabe,  dars  Buddha  1087. 
vor  Chr.  gcbohrea  worden,  sey  auch  Pra^jdta  IQBO.  vor  Chr.  6.  zu  setzen. 
Off  ike  ekronoloffiß  of  ike  UimdMs,  Works,  lY^  p.  le.  30.  45.  Ich  nuls 
aber  l&ugnen,  dafs  das  Bhilgavata  Buddha  und  Pra^ota  gleichzeitig  macht. 
Bs.kann  den  Pra^jdta  nicht  im  Anfuige  des  Kall  setzen,  weil  es,  wie  die 
abrigen  Purina,  ihn  1000  Jahre  später  setzt  und  da(s  Buddha  1003  Jahre  nach 
dem  Anfange  des  Kalijuga  gebohren  worden,  wird  selbst  im  Bhilgavatamrita, 
einem  Commentaro  In  Versen  au  dem  Punba,-  sonst  unbekannt  und  wie  es 
scheint  gans  modern,  nicht  gesagt;  aum  Olflck  wird  die  Stelle  im  Original 
angeführt  und  sie  hat  Makasraävitajay  also  SOOO,  nicht  1002  Jahre  und 
setzt  Buddha  1101.  vor  Chr.  Q.  Es  können  daher  auch  nach  ihm  Pradjota 
und  Buddha  nicht  gleichzeitig  seyn.  Auch  sagt  das  Bhilgavata  nicht  im 
Anlkage  des  Kall,  sondera  dafs  Krishna  als  Buddha  wahrend  des  Kali 
(JcalatO  erschienen  sejr«  tiU  BhAg.  Pur.  I,  8^  48. 
1)  S.  Wilson,  F.  P.  p.  465. 
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auf  diese  Weise  angewendet  gefandenO^  tuid  da  die  angegebene 
Zahl  der  Könige  mit  einer  einzigen  und  deshalb  uasiehem  Ans- 
liahme  nur  Sl  oder  tO  ist,  erhalten  wir  halbhnndertjUirige  Regie* 
rungen  für  eine  ganae  Reihe  von  Forsten;  was  niemand  für 
glaubhaft  halten  wird.  Auch  die  Dauer  der  Dynastie  der  ^ai^u- 
nAga  scheint  willkührlich  verlängert  zu  seyo;  durchschnittliehe 
Regierungen  von  36  Jahren  sind  nicht  wahrscheinlich^  und  300, 
^ine  runde  Zahl  und  dieselbe ;  mit  welcher  die  Tage  der  Götter 
in  Jahre  der  Meuschen  verwandelt  werden,  weist  auf  eine  syste» 
niatische  spitere  Ansetzung  hin.  Nur  dis  Pradjdta  scheinen  ihre 
alten  Zahlen  gerettet  zu  haben. 

Mehr  Gewicht  wird  man  auf  die  Zahl  1015  legen  müfsen  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  Bewegung  der  Gestirne,  aufweiche 
sie  gestützt  wird,  eine  eingebildete  ist,  eine  wirkliche  Beobachtung 
kann  diese  Bestimmung  nicht  hervorgerufen  haben,  weil  sie  unmög- 
lich ist.  Das  altüberlieferte  dabei  ist,  dafs  der  grofse  Bär  zur 
Zeit  des  grofsen  Krieges  im  Meridian  des  Mondhauses  Maghä  stand 
und  weil  etwa  1000  Jahre  zwischen  dieser  Zeit  und  dem  Anfange 
der  Dynastie  Nanda  nach  der  Ueberlieferung  verflofsen  waren, 
glaubte  man  dafselbe  Gestiru  zu  Nanda^s  Zeit  in  Purväshäd'hä 
gerunden  zu  haben.  Es  erregt  nur  die  Wiederkehr  der  Zahl  1000 
auch  hier  das  Bedenken,    ob  nicht  auch  hier  eine  allgemeine  Be- 

* 

Stimmung  an  die  Stelle  einer  genaueren  Zeilrechnung. getreten  sey. 
Dazu  ist  die  Dauer  noch  etwas  zu  grofs  für  die  Zahl  der  namhaft 
gemachten  Könige.  Wir  werden  jedoch  Gründe  finden,  die  dafcir 
sprechen,  dafs  diese  Verzeichnifse  nicht  vollständig  erhalten  sind. 
Eines  geht.aber^  glaube  ich,  aus  der  Betrachtung  der  hier  erörter- 
ten Ueberlieferungeu  hervor,  dafs  die  historischen  Nachrichten 
über  frühere  Könige,  das  heifst  vorzüglich  Namen- Verzeichnifse  der 
Dynastien  mit  Angabe  der  Dauer  der  einzelnen  Regierungen  und 
der  ganzen  Dynastien^  welche  bei  den  späteren  Indern  erhalten 
waren,  nicht  weiter  hinauf  als  bis  in  die  Zeit  gleich  nach  dem 
Ende  des  grofsen  Krieges  reichten,  oder  nach  Indischer  Darstellung 
in  die  Zeit  des  Parixit.  Die  frühere  Geschichte  fallt  ganz  der 
Sage  und  der  Dichtung  anheim  und  eine  wirkliche  Chronologie  für 
sie  gewinnen  zu  wollen,  ist  eiteles  Bestreben.  Mit  dem  letzten 
im  Mahäbhärata  besungenen  Könige  G  anameg'aja  verstummt  auf 


2)  s.  s.  500. 
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einml  die  Soge,  and  die  Naoiiriditeo  ober  die  dorouf  fl^ode  2MC 
tragen  eben  wesenllieh  venehiedenen  Chorakter. 

For  die  oben  «usgeoprochene  Anoiclit  oprieht  ottdi  der  Tliei( 
Indischer  historischer  Ueberlieferang^  welcher  anrser  den  Purins 
erhalten  ist^  die  Geschichte  Koshmirs«  Wir  haben  oben  sn  zeigen 
gesucht y  dafs  die  erste  Periode,  in  welcher  die  Könige  nur  sum 
kleineren  Theil  noch  mit  Namen  aufgeführt  und  keine  Regiemngs- 
jähre  angegeben  werden,  anf  spätere  Bemuhnngen  beruht,  die 
Geschichte  Kashmin  an  den  grorsen  Krieg  su  knfipfen^  und  dals 
die  darin  vorkommenden  Namen  willkohriich  und  num  Theil  im 
deutlichen  Widerapruche  mit  andern  siehern  historischen  Nachrichten 
hier  angebradit  worden  sind,  dafs  nicht  der  erste,  sondern  der  dritte 
GAnarda  den  wirklichen  Anfang  dieser  Geschichte  bilden  mufs. 
Nach  ihm  folgen  Angaben  der  einzelnen  Regierongen,  sogar  nach 
Monathen,  und  obwohl  wir  auch  hier  nicht  die  Richtigkeit  aller 
Namen  und  Zahlen  vertreten  wollen,  können  wir  nicht  läugoen, 
dafs  von  diesem  Gönarda  an  früher  eine  zusammenhangende  Rei- 
henfolge der  Herrsdier  mit  chronologischen  Angaben  vorhanden 
war.  Uns  ist  hier  vor  allem  wichtig,  dafs  unabhängig  von  der  übrigen 
Zeitrechnung  dieser  Geschichte  der  erwähnte  Gönarda  1182*  vor 
Chr.  Crcb.  gesetzt  wird}  dieses  wird  der  eigenüiehe  Anfang  der 
Geschichte  Kashmirs  in  don  apäter  erhaltenen  Annalen  gewesen 
seyn  i).  Dieser  Anfang  ist  nicht  so  sehr  viel  später  als  der  der 
Geschichte  von  Magadha^  und  dieser  Gönarda  wird  ja  ohnehin  nach 
dem  grofsen  Kriege  gesetzt 

Hit  der  von  uns  vorgezogenen  Angabe  über  den  Anfang  der 
nachheroischen  Zeit  verträgt  sich  endlich  das  einzige  astronomische 
Datum,  welches  unabhängig  von  dem  chronologischen  System  der 
Brahmanen  und  ohne  ihr  Wiben  sich  aus  ihrer  Vorzeit  erhalten 
hat.  Es  ist  dieses  die  Angabe  über  die  Stellung  der  Koluren  im 
Kalender  der  Vöda;  wie  diese  hier  angegeben  wird^  waren  sie  im 
vierzehnten  Jahrhundert  vor    Chr.  G.  gestellt*).     Eben  dieselbe 


1)  Hi0.  Tor.  l,  5S,  68.  «od  Trotxr^b  Noten. 

9)  Die  Stelle  au«  dem  €fj6tä^t  voa  Colbbbookb  Uorelchead  erläutert ,  oa 
tke  Vida»^  MUc.  EssayM,  l,  108.  S.  auch  on  the  Indian  Zodiac,  ebeod. 
11^  855.  Davis  hatte  Dach  genauer  Uotersuchung;  1391.  vor  Chr.  6«  gesetst 
(il«.JIef.  VySSS.)  gegeo  Sia  Wa.i.iAic  Jörns,  der  1181.  aageuommeQ  hatte. 
Works^  rVy  58.  Bin  bestinaites  Jahr  fesUoaetaen  Ist  aber  nalttrllch  nn- 
möglich  und  Colebroohe  drflckt  sich  hier^  wie  flberall,  mit  gehöriger  Vor- 
sicht aas  und  am  genauesteni  indem  er  nur  1400  sagt. 
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Stelliii^  der  Kolareii  setKen  die  Luntr-Monathe  der  Veda  voraus  *). 
Wir  brauchen  nidit  anstiiiohRien ,  dafs  der  Kalender  der  V^da  in 
jener  Zeit  aufgoseichoet  worden  »ey^  wie  wir  ihn  jetzt  besitzen; 
aber  es  darf  allerdinf^s  gefolgert  werden  ^  dafs  zu  jener  2eit  eine 
feste  Binriehtung  des  Kalenders  erfolgt  war,  die  wiedenini  auf 
schon  vortiaodene  Kenntnifse  und  Binrichtnngen  beruhete.  Andere 
Folgerungen  aus  dieser  Thatsache  lafsen  wir  hier  bei  Seite  und 
bemerken  nur^  dafs  nichts  im  Wege  steht  anzunehmen^  dafs  die  In« 
der  von  jener  Zeit  an  eine  regelmäfsige  Zeitrechnung  haben  konn- 
ten; dab  sie  sie  wirkKch  hatten^  scheinen  die  erwähnten  Angaben 
EU  hekriftigeii»  Sie  haben  aber  nicht  ^  wie  ich  glaube  gezeigt  zu 
haben  ^  diese  historischen  Aufzeichnungen  in  vollständiger  und 
ursprünglicher  Gestalt  uns  aufbewahrt. 

Die  Ueberlieferungen  über  die  alte  Kaletrder- Einrichtung 
knüpfen  sich  wiederum  an  die  Zeit  des  grofaen  Krieges ;  denn  die 
alten  Astrononen«  auf  deren  Aussprädie  sich  die  späteren  berufen^ 
^....^aräfara  und  Garga,  werden  den  Helden  des  Epos  gleichzeitig 
gesetzt^  der  letzte  als  Lehrer  des  Krisbna^  der  zweite  als  Vater 
des  Vjäsa.  Dafs  die  Sage  den  Para^ ara  älter  macht  als  die  Pän- 
dava^  kann  Cur  den,  welcher  ihren  Sinn  fafst,  keine  Schwierigkeit 
machen;  wir  haben  keine  Personen ,  nur  Personiflcationen  von 
Thätigkeiteu  vor  uns;  Vjisa  fiberlebt  seine  Enkel^  die  Pändava,  die 
Abfafsung  des  Gedichtes  mufste  der  That  folgen^  und  da  Parä^.ara 
sein  Vater  war»  mufste  er  höher  hinauf  geruckt  werden ;  der  Name 
bedeutet  Umlauf^  ihm  wird  auch  die  Festsetzung  der  grofsen  Jah- 
reszyclen  zugeschrieben*). 

Es  stdit  demnach  der  grofse  Krieg  als  ein  hervorragender 
Gränzstein  zwischen  der  älteren  Zeit  des  Heldenthums  mit  seiner 
Sage  und  der  späteren  der  bestimmteren  Erinnerungen.  Braucht  es 
erinnert  zu  werden,  dafs  dieser  grofse  Krieg  nicht  als  eine  wenige 
Tage  dauernde  Schlacht  zu  fafscn  sey^   sondern  als  eine  Periode 


1)  S.  CoLSBRooKi,  a.  a.  0.  I,  900.  und  Sir  W.  Jonks,  Works^  IV,  54.  wo 
die  Stellen  ans  den  V^dR  gegeben  sind. 

8)  Ci>»brookb'8  üfwc.  Essays,  l,  108.  If,  353. 361.410. 43d.47d.  Sir  W.  Jonks, 
WorkSf  IVy  58.  rgd.  Vishn»  Pur.  p.  SOG.  508.  p.  3.  u.  s.  w.  Auch  Mo- 
käbh.  Vol.  Ij  p.  87.  p.  846.  rgd.  Parägarin  beirst  ein  herumwandenider 
BeUelmöttoh;  es  wird  von  dem  Namen  Parä^ara  abgeleitet,  mufs  aber  von 
parägara^  Hemmgehen,  stammen  und  würde  wohl  richtiger  parasarim 
geschrieben  werden.  Eine  spielende  Erklärung  des  Namens  steht  Makäbh^ 
I,  T.  6794. 


Die  Chrtmolo^.  Wf 

huiger  Kfimpfe  vefsoliiedener  Indiseber  VSltor  am  dfe  HenMdiafl  ¥ 
Die  Veberlleferiuig  läfst  alle  die  KriegergpeeeUeehter  in  diesoni 
Kampfe  aafgerielMa  werden^  die  Kanrava^  Jidava^  und  wie  sie 
Sonst  heilaeo,  werden  verniohtet,  die  Pindava  htnterlaben  etnen 
einzigen  wanderbar  wiederbelebten  Naohkoromliag,  and  es  ist  eine 
hohe  Scheidewand  swisehen  der  ikeren  und  jüngeren  Zeit 

Es  darf  ans  hienach  nicht  wundern»  dafis  das  Bade  des  grofseo 
Krieges  als  Anfang  einer  neaen  Periode^  des  jetzigen  Wellalters, 
des  Kali  gesetzt  worden  ist.  Es  ist  klar,  dafs  die  wvklicke  Be^ 
gebenheit  der  grofse  Krieg  war^  die  Vorstellung  von  eineai  Ueber-» 
gange  der  Weltalter  in  einander  suchte  eine  iafsere  Stätze  and 
fand  sie  im  grofsen  Kampfe.  Der  früheste,  sichere  Gebrauch  dieser 
Aera  mit  dem  noch  geltenden  Anfange  von  3102.  vor  Chr.  6.  er- 
seheint bei  dem  Astronomen  AijabhatVa  ^),  wehdier  das  Bharata 
oder  die  Periode  des  Judhishthira  als  Anfang  des  Kali  setzt  und 
dieser  Zeitrechnung  sich  in  seiner  Astronomie  bedient.  Der  spatere 
VarAha  Mihira  gebraucht  die  Aera  des  9ika,  die  den  14.  Harz  7& 
nach  Chr.  G.  fallt  Arjabhat't  a  befolgte  ohne  Zweifel  nur  einen 
älteren  Ctobrauch;  wann  das  Kalijuga  bestimmt  worden,  ist  unsicher; 
es  kann  erst  geschehen  .seyn ,  nachdem  die  grofsen  Weltperiodea 
ihre  festen  Zahlen  erhalten  hatten.  Ich  sehe  keinen  Grund  zu 
bezweifeln^  dafs  dieses  viel  früher  als  Arjabhat't  a  geschehen  sey^ 
dach  erst  nach  der  Zeit  der  Einrichtung  des  Vdda-Kalenders,  der 
nur  eines  Festzyclus  von  fünf,  Jahren  gedenkt  Die  Lehre  von 
den  Weitaltern  wird  in  den  Veda  erwähnt,  aber  ohne  Bestimmungen 
der  Dauer;  wenn  in  dem,  Parä^ara  zugeschriebenen  Werke  gröfacre 
Zyclen  vorkommen,  so  beweist  dieses  nur  seine  spätere  Abfafsung') 
und  wir  mufaen  die  Ausbildung  des  Systenis^  wenn  die  obigen 
Zeitbestimmungen  richtig  siud,  der  Zeit  nach  dem  grofsen  Kriege 
zuschreiben.  Mau  roufs  nach  dem  obigen  den  Krieg  der  Panda va 
bedeutend  zurückgeschoben  haben;  nach  weichem  Grundsätze^ 
bekenne  ich  nicht  zu  wifsen;  es  scheint  dieses  aber  ein  Werk  der 
Astronomen  zu  seyn^). 


1)  COLBBKOOKK  ».  A.  O.  Ti,   474. 

S)  Nach  CokBBRooKK,  I,  107.  wird  In  diesem  Buche  aus  dem  untpräogUchen 
fäaQälurigea  Zyclas  cio  SOjähriger  gebildet^  dieser  giebt  (60  X  SO)  den 
SSOOjfthrigeo  des  Vritiaspati  oder  Jupiters;  mit  60  multipllcirc  giebc  dieser 
den  Zycliis  des  Prag'ilpati,  des  Schöpfers  oder  der  Patriarchen  von  916,000 
Jahren;  dieser Yerdoppeltgiebt  die  Periode  des  Kaluuga  oder  ,48S,0Q0  Jahre. 

3)  Jambs  Pkinskp  sagt,  I/sf/acl  ittöies,  II,  p.  90.  die  Astronomen  wirdea  deDien 


aoa  ZweitM  Bock 

Diese  VemmUiOBg  wird  dftdarch  nnCerstHlsl,  dalb  wir  eine 
ehwetehende  Betimimmg  des  grofeeo  Kriegs  kennen,  weiche  auf  eine 
astronemisdie  Tlieorie  sieii  grnndet ,  «of  die  sehen  oben  erwähnte 
eingebildete  Bewegung  der  sieben  iUshi  oder  des  Gestirns  des 
groben  Baren.  Varäha  Mihira  behauptete  noch  nach  Arjabhat'tVs 
Zeit  diese  Theorie  und  indem  er  auf  die  überlieferte  und  den 
Oarga  sugesehriebene  Beobachtunipf ,  dafs  cur  Zeit  des  grofsen 
Krieges  die  Rislii  im  Mondhanse  M aghi  gestanden,  baoete  und  glaubte^ 
Uwe  Stellung  zu  seiner  Zeit  in  dem.  «weiten  folgenden  Zeichen 
«I  finden^  nachdem  sie  einen  voUst&udigen  Umbiuf  vollendet  hatten , 
nahm  er  an,  sie  bitten  schon  S9  Mondh&user  durchwandert,  und 
der  grofse  Krieg  falle  SSM.  vor  dem  9ika  CM4&  vor  Chr.  G.)  >> 
Wir  sehen  hiebei  die  Abweichung  gemacht,  dafs  der  grofse  Krieg 
vom  Anfange  des  Kali  getrennt  ist,  wenigstens  ist  dieses  die  An- 
wendung, welche  der  Geschichtschreiber  von  Kashmir  in  seiner 
Darstellung  macht,  indem  er  die  Stelle  das  Variha  Mihira  anfahrt 
und  858  Jahre  swischen  dem  Anfange  des  Kali  und  dem  grofsen 
Kriege  Mtnt;  d.  h.  Judhishthira  in  das  Jahr  S448.  vor  Chr.  6.  >). 
1^^  MMM  aofser  Kashmir  sonst  keine  Anwendung  dieser  Ket^lfOfHA^-y 
die  jetnt  gar  nicht  mehr  im  Gebrauch  ist,  während  die  nach  dem 
Kalijuga  von  SiOt.  vor  Chr.  G.  anfangende  noch  im  Dekhan  mit 
dem  i^üok  in  öffentlichen  Actenstücken  allgemein  angegeben  wird  '). 

Abweichende  Bestimmungen  über  den  AnJhng  des  Kali,  die  nicht 
auf  Fehler   oder  Mifsverstiindnirse  beruhen,    sind  bis  jetst  nicht 


angtklafßi;  tob  wem  aber?  Von  den  lodern  selbst  ist  Ihnen  dicae  Beschul- 
digung  nie,  so  viel  ich  ireifs^  gemacht  worden,  was  ich  ausdrucklich  bemerke, 
damit  man  nicht  glanbe,  die  Inder  selbst  hatten  noch  eine  Ueberlteferung 
▼OB  einer  solchen  Bearbeltnng  der  alten  Chronologie.  Prinse^  meint  wohl 
Nenere  nnd  Baropier. 

1)  VarAha^s  Zeitalter  lillt  gegen  das  Ende  des    fKInften  Jahrhunderts  nach 

Chr.  O.  die  Inder  setxen  ihn  ^ftka  427.    Nach  der  Stellung,  welche  er  den 

Kolnren  giebt,  schrieb  er  etwas  vor  oder  nach  478.  nach  Chr.  6«    Colb- 

BaooKB,  a.  a.  0.  II,  481.  VarSha  setat  selbst  die  Epoche  des  Judhishthira 

SASS.  vor  (JAka.  Die  Angaben  stehen  hol  CoLBBaooKB,  II,  p.  855.  p.  860. 

1'     Nach  seiner  Bestimmung  der  Aera  des  Judhishthira  mufs  er,  da  er  S8  volle 

nnd  wohl  einen  Theil  des  SOsten  Naxatra  reehnet,  etwa  S880  Jahre  nach 

jener  Aera  gelebt  haben,   d.  h.  480  nach  Chr.  Ci«     Colxbbookb  sagt, 

n,  861.,  dad  VarAha  Mlhirm  annahm,  die  Eishi  h&tten  ein  Mondhaus  des 

Bweiten  UmlauA  vollendet,  • 

B)  WLä^.  Tor.  I,  51.  55.  5<l.  nnd  TaovBa's  Note,  U,  p.  875.  888. 

8)  Wabbin,  8.  8.  0.  p«  16. 


Die  Chronologie.  dO0 


entdeckt  worden;   was   man  in  dieser  Besiehnnf  angeührt  hat, 
gehört  der  einen  oder  der  andern  Qoelle  des  Irrthums^). 

Von  älteren  answftrtigen  Angaben  besitzen  wir  nnr  einen  ein« 
Bigen  Bericht  ond  diesen  leider  weder  voUstindig  erhalten  ^  noeh 
ohne  fremde  Zuthat.  Es  ist  deses  der  Bericht  des  Me§ü9ikmiea^ 
Wenn  er  Dionysos  an  die  Spitze  der  Indischen  Königsreihe  stellt  ^^ 
so  ist  dieses  eine  nothwendige  Folge  seiner  Meinung ,  Dionysos 
habe  Indien  erobert  und  dem  Volke  der  Inder  zuerst  die  Cirillsation 
feagefuhrt*  Wir  können  ihn  einfach  beseitigen ,  als  willköhrliehe 
Verknüpfung  der  Indischen  mit  der  Griechischen  Mythengeschichte* 
Er  nennt  den  Krishna  den  Indischen  Hercules  und  setzt  ihn  15 
Generationen  nach  seinem  Dionysos.  Wichtiger  ist  uns  sein  Be« 
rieht  fiber  die  damals  in  Indien  geltende  Ueborlieferung  der  mensch- 
lichen Geschichte.  Er  rechnet  154  oder  153  Könige  von  Dionysos 
bis  auf  den  Sandrokyptos  oderK'andragupta;  nach  Dionysos  folgte 
Spaien^as,  ein  Geilhrte  des  Gottes,  dann  Spatembas  Sohn  Budfßmw, 
und  defsen  Kradepas.  Da  Megasthenes  in  Pahbothra  am  Hofe  des 
Königs  von  Magadha  lebte,  werden  sich  seine  Nachrichten  auf 
dieses  damals  mächtigste  Reich  beziehen.  Die  Dynastie  von  Ma* 
gadha  wird  von  dem  Mondgesehlechte  abgeleitet  durch  einen  Sohn 
des  Kuru.  Der  Stammvater  dieses  Geschlechts  ist  in  den  Indischen 
Verzeichnifsen  Manu,  mit  defsen  Tochter  IIa  Budkm  oder  der  Planet 
Mercur  den  ersten  König  von  Pratishthäna,  PurürmvüMy  erzengt. 
Da  Budyas  und  Budha  gleich  sind^  hatte  Megasthenes  offenbar 
dieselbe  Darstellung  vor  Augen ,  die  jetzt  noch  gilt;  Budha  ist 
auch  hier  der  zweite  der  Reihe.  Wir  morsen  dah^r  vermuthen^  dars 
KQaSevag  ein  Fehler  etwa  für  TlgaQevag  sey}  Spatembas  läfst  sich 
mit  Wahrscheinlichkeit  so  erküren^  dafs  Megasthenes  den  ersten  Manu^ 
der  SvdfmtAhtna  genannt  wird^  mit  dem  siebenten  verwechselt 
habe;  der  als  Stammvater  der  Könige  der  jetzigen  Periode  gilt')» 


1)  Bine  solche  Aogabe  rttbrt  von  Wilford  her^  A9,  Ret,  IX,  810.  nacli  wel- 
cher die  G'ftina  den  AnAing  des  Kali  In  das  Jahr  1078.  oder  ISIS,  vor 
Chr.  6.  setxen  aollen.  In  einer  TamolUchen  Handtchrifl^  die  von  William 
Taylor  Im  Aossnge  gegeben  Ist^  Äs,  JourM»  of  ü.  VII,  876.  wird  gfitMgL, 
^Üivdhana  sey  gestorben  In  Kall-Jahre  1448;  dieses  wurde  den  Aafkag 
des  Kall  kurx  vor  1865.  vor  Chr.  &.  herunterbringen.  Ich  glaube  tob  beUen 
gezeigt  SU  haben,  daTs  sie  keine  Beachtung  verdienen.  8.  SSitekft,  f.  4,  JT» 
if.  jir.  V^  S.  240. 

a)  Arr.  Indie.  Vn.  Vni.  IX. 

8)  Ick  habe  in  dem  erwähnten  AuÜMilae  die  Nachrichiea  def  Megasthenes  aua- 


»M  Zweites  Buch* 

Meftttheaes  berichtet  weiter^  deTe  in  der  verflersenen  Vor-» 
zeit  das  AH  dreinudj  wie  er  flieh  ausdruckt^  8ar  Freiheit  gekom- 
mea  aey,  und  aetat  kärsere  Perioden  für  die  Daoer  dieser  lieber- 
gangsaseiien  an.  Er  kann  damit  nur  die  Zwisehenzeiten  (mUara) 
der  Weitalter^  die  AbenddämroerOngen  (^Sandly4n^a)  der  Inder 
meinen^'  welche  verhaltnifemäfsig  kürzere  Perioden  haben  ^)  und  in 
welehen  durch  die  Vertilgung  der  herrschenden  Geschlechter  der 
frühere  Bestand  der  Dinge  aufhörte^  die  Welt  in  Herrenlosigkeit 
verfiel.  Am  Ende  des  zweiten  Weltalters  vertilgt  Paraf u  lUma 
alle  Kriegergeschlechter  \  am  Ende  des  dritten  fallen  alle  im  grofsen 
Kampfe  der  Pindava  und  Kaurava^,  Es  geht  hieraus  hervor^ 
dafs  damals,  wie  jetzt,  drei  frühere  ^  abgelaufene  Weltalter  ange« 
nommen  wurden  und  dafs  das  damals  gegenwärtige  das  vierte  war. 

Seine  Zahlen  lafsen  sich  ans  den  Indischen  Angaben  noch 
nicht  erklären  und  er  hatte  hier  wohl  andere  Ueberlieferungen  vor 
Augen.  Die  Zahl  der  Könige  von  Manu  bis  auf  K'andragupta  ist 
in  deu  Indischen  Verzeichnifsen  bedeutend  kleiner,  als  ISS  3)  und 
erreicht  nicht  einmal  zwei  Drittel  von  dieser.  Hieraus  läfst  sich 
vermuthen,  dafs  damals  vollständigere  Verzeichnifse  als  die  jetzi- 
gen vorhanden  waren.  Die  Gesammtzahl  der  Jahre  für  diese 
Könige  M^ird  in  den  Auszügen  aus  Hegasthenes  Werke  nicht 
gleichmäfsig  angegeben,^  wir  haben  die  Wahl  zwischen  6451  Vs 
und  6042;  keine  kommt  so  bä  den  Indem  vor.  Von  den  künsern 
Perioden  der  drei  Zwischenzeiten  sind  nur  die  zweite ,  300^  und 
die  dritte,  ISO  Jahre,  erhalten ;  auch  diese  bfsen  sich  nicht  mit  den 
Indischen  Zahlen  in  Einklang  bringen.  Der  Regierung  des  Spatembas 
werden  59,  der  des  Budyas  80  Jahre  gegeben,  während  die  Inder 
für  diese  mythischen  Personen  sdiwerlich  eine  Regierongsdauer 
festsetzten.  Es  ist  hier  schwer  zu  sagen,  ob  Megasthenes  mich 
irgend  einem  Prinzip  grofse  Indische  Zahlen  verkürzte  oder  ob 
damals  die  Brahmanen  kleinere  Perioden  hatten  ^3* 


Ifibrlich  behaadelt  und  erlaube  mir,  hier  nur  die  Brgebnifte  kurs  anxugebeo. 

a  SSUehfi.,  V,  8.  83S.  flg. 
1)  Nioaick  400,  300,  2O0,  100  Gotteijahre. 
S)  Zisekft,,  8.  S57.  oben  S.  606. 
8)  Arr.  Ind.  IX,  9.  bat  153  bis  auf  Saadrokottos,  Pltata«,  H.  JV.  VI,  S 

eoUigmntur  a  Libero  patre  ad  AlexandrumJUagnumreffeMeorumChlV, 

annis  sex  MHl.  CCCCLI.  adiiciunt  et  mensee  sex.    Weiter  hat  Plinius 

Dichte. 
4)  In  dar  Ztfe*/t.a.a.O.S.Z18.flg.iodeiaMieiaAaflntBVoa  Dr.Ta.BaMrir^ 


Die  Ursprünge  fl«r  Inder.  61t 


Die  MJrmpwüm§;e  der  lAder. 

Die  Inder  glauben  sich,  wie  die  meisten  Völker  der  alten  Welt, 
Autochlhonen ;  ihre  heilige  Sage  versetzt  die  Schöprang^  die  Ur- 
väter und  ihre  Thaten  nach  Indien  selbst  und  es  findet  sich  bei 
ihnen  keine  Erinnerung'  eines  Ursprungs  aus  einem  Nichtiudischen 
Lande,  eines  Früheren  Wohnens  auFserhalb  ihres  Bh&ratavarsha's. 

Man  könnte  zwar  versucht  werden^  in  der  gröFseren  Heilig- 
keit, welche  die  Vorstella ng  der  Inder  dem  Norden  beilegt,  eine, 
ihnen  selbst  unverstinditcbe  Hinweisiing  a«f  eine  früher  engere 
Verbindung  mit  den  nördlichen  Lindem  su  sdien;  nach  dem  Nor«« 
den  in  den  HimAlaja  und  dairubcr  hinans  werden  die  Wohnungen 
der  meisten  Götter  verlegt^  der  wundervolle,  heilige  Weltberg 
Mdru  liegt  ihnen  im  höchsten,  fernsten  Norden«  Doch  wird  eine 
genauere  Erwägung  zu  der  Ueberzeugnng  fuhren,  dafs  diese  Vor- 
sieVungeti  erst  in  Indien  sich  entwickelt  haben  und  aus  der  eigen-* 
thümlichea  Natur  des  nördlichen  Gebirges  abzuleiten  sind;  der 
tägliche  Anbliek  der  weit  in  die  Ebenen  hinabstrahlettden  und  im  ei« 
gentlicbslen  Sinne  unersteigbaren  Sehneegipfel  des  HiauUaja,  die 
Kunde  von  der  ganz  verschiedenen  Natur  der  jenseitigen  Hoch«« 
fläehe  mit  ihren  weilen»  stillen  Gebieten,  der  klaren,  wolkenloseii 
Luft  und  den  eigenthumlichen  Natarerzeugnifsen^  mufsten  diesen 
Nof den  zum  Sitze  der  Götter  und  der  Wnnder  machen ;  die  Hei-* 
ligkeit  erklärt  sieb  ans  einer  unabweisbaren  Einwirkung  der  um- 
gebenden Natur  auf  das  Geraüth.  Selbst  das  Land  der  Seligen 
im  höchsten  Norden,  das  der  Vitara  oder  der  nördlichen  Kuruj 
wird  man  am  richtigsten  als  ein  von  der  Dichtung  erscha£Fenes> 
idealisirtcs  Bild  des  ungestört  schönen  und  glucklichen  Lebens 
fafsen,  uicht  als  Erinnerung  an  ein  früheres  Wohnen  der  Kuru 
im  hohen  Norden ;  wenigstens  gilt  dieses  von  der  WeisOi  wie  die- 
ses Land  in  der  epischen  Dichtung  erscheint.  Es  ist  aber  wahrschein- 
lich^ dafs  ursprunglich  und  noch  in  der  Vddischen  Zeit  eine  solche 
Erinnerung  an  jenes  Land  sich  knöpfte,  doch  zeigt  sich  in  der 
spätem  Zeit  keine  Spur  von  Ihrer  Erhaltung  i). 


ia  welchem  irarsocbt  wird,  die  SSaUea  der  Köaige  «od  der  Geasnaitdiiuer 
ihrer  Resieruegea  m\i  Indischen  ^achrichlen  aiMBUglefchea.  Ich  hahe  ehend. 
meine  Einwurfe  gegen  diese  Brlri&raag  vorgetragen* 

1)  Ich  habey  MUekfi.  f.  d.  K.  4.  M.  U,  9»,  fgd.  die  wkAtigüen  St^en  Ober 


51»  Zweites  Biieh. 


Die  neuere  Foreohang  keiia  sieh  bei  diesem  Glaoben  der  In- 
der nicht  benihigen  und  nacbden  sie  die  Entdeckung  gemacht 
hat,  dafs  das  Sansicrtt,  die  alte  Sprache  der  Arischen  Inder  durch  eine 
so  innige  Verwandtschaft  mit  denen  der  übrigen  sprachverwandten 
VöIIcer  verbunden  ist,  dafs  sie  nur  aus  der  ursprünglichen  Einheit 
dieser  Sprachen  und  Völker  erklärt  werden  kann,  hat  sie  nur  die 
Wahl,  die  lader  aus  andern  Ursitsen  nach  Indien  wandern  oder 
alle  verwandten  Volker  aus  Indien  herstammen  zu  lafsen*  Fol- 
gende Erwägungen  entscheiden  für  die  erste  dieser  Ansichten. 

Es  würde  zuerst  widersinnig  seyn,  alle  die  jetzt  so  weit  ver- 
breiteten Völker  gerade  von  dem  äursersten  Gliede  der  ganzen  Kette 
abzuleiten  0  i  <1>^  gemeinschaftlichen  Ursitze  mfifsen  wo  nicht  im 
Mittelpunkte,  doch  in  solcher  Lage*  gesucht  werden,  dars  eine 
Verbreitung  nach  verschiedenen  Weltgegenden  gedacht  werden 
kann. 

Es  weist  zweitens  keine  Erscheinung  der  Sprache,  Sitte  oder 
Anschauung  bei  den  übrigen  Völkern  auf  eine  Abstammung  aus 
Indien  hin«  Von  den  Ländern,  welche  die  grorse  Indogermanisdio 
Völkerfamilie  in  der  alten  Zeit  inne  hatte,  war  Indien  das  eigen«- 
thümlichste  und  von  den  andern  abweichendste;  es  wäre  zu  ver- 

4 

wundern,  dafs  sich  gar  keine  Spur  des  eigenthümlichen  Indischen 
Wesens  bei  irgend  einem  Indogermanischen  Volke  später  erhalten 
hätte,  wenn  sie  alle  einst  in  Indien  zu  Hause  gewesen  wären. 
So  findet  sich  unter  den  gemeinschaftlichen  Thier- und  Pflanzennamett 
keiner,  welcher  Indien  eigenthümlich  wäre;  das  in  diesen  Sprächen 


die  Dttani  Koro  angegeben  und  geseigt,  dafs  man  sich  noch  in  späterer 
Zeit  ein  bestimmles  I«and  in  hohen  Norden  darunter  dachte«  Die  Vor- 
stellung mufs  den  Indem  sehr  geläuSg  gewesen  sejn,  da  PioiemaioM  des 
Volkes  und  seiner  Stadt  gedenkt  und  nach  Piinims  ein  Anometos  eine 
eigene  Schrift  darüber  verfhTst  liatte.  AmmiaHUS  hat  sie  aus  PtolenuUoe 
wiederhohlt  als  Opurocarra^  XXm,  6,  65.  wie  noch  8|iäter  OroHuM^  1. 
OUorogarras»  Es  ist  wohl  kaum  xwelfelhaft,  daHi,  wie  ich  fräher  ver- 
muthet  habe»  Megasthencs  sie  mit  seinen  Indischen  Hyperboraern  meinte« 
Auch  KU9i4U  scheint  dieses  Landes  gedacht  xu  haben^  da  er  von  einem 
heiligen  Orte  in  der  Wüste  spricht,  /aii.8.  Babhr.  —  Eine  Stelle  aus  dem 
AiUariiia  Brähman'a  des  Rigvida  (Colbbbookb,  JCs«.  I,  88.  48.)  ist  be- 
merkeaswerth,  weU  hier  Vttara  Kuru  and  Utiara  Madra  als  nördliches 
Weltviertel  eroeheint  und  Land  der  Götter.  Zwei  In  der  Sage  berühmte 
Indische  Völker  erhalten  hier  nördliche  Namensgenoftea« 

1)  A.  W»  VOM  Sghlxsbi.,  B0  Vortgine  des  Bindoutf  in  Essmü  etc.  p.  814. 
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am    aUgemeiiisteu   verbreitete  Wort  für  eine  Kornail  bezeichnei 
nicht  Reis,  sondern  Gerste  *X 

Von  grofser  WiohUgkeit  ist  bei  dieser  Frage  drittens  die 
geographische  Vertheiiung  Indiens  unter  die  verschiedenen  Völker, 
welche  es  besitEcn.  Wir  haben  diesen  Punkt  schon  oben  erläu- 
tert und  brauchen  hier  nur  die  serstreuten  Brgebnifse  zosamnien- 
sufafsen.  Die  Verbreitung  der  Arier  nach  Süden  oder  im  Dokhan 
weist  darauf  hin.  dafs  sie  von.  Nordwesten  kamen,  aus  dem  Lande 
im  Norden  des  Vindhja,  etwa  aus  der  Gegend  um  die  Jamunä  und 
dem  östlichen  Peng'ib^).  Nach  diesen  älteren  Sitzen  zeigt  auch  ihre 
Verbreitung  nadh  Osten  zwischen  dem  Himalaja  und  Vlndhja  hin*). 
Wir  fanden  auch  deutliche  Spuren,  dafs  die  Arier  die  frühere  Urbe« 
völkerung  Hindustan's  nach  dem  Gebirge  iif  Norden  und  Süden  aus 
einander  gesprengt  habe^}.  Wir  können  weiter  nicht  annehmen, 
dafs  die  Arier  die  ältesten  Bewohner,  die  später  verdräuj;t  worden, 
gewesen  seyeu;  die  Dekhaner,  wie  die  Vindhjavölker  erscheinen 
stets  als  die  schwächeren,  zurückweichenden»  von  den  Ariern  ver- 
drängten ;  wir  können  ihnen  die  Kraft  nicht  zuschreiben,  durch  eine 
frühere  Arische  Bevölkerung  sich  zu  ihren  Sitzen  im  iiinern  Lande 
hindurchgedrängt  zu  haben ;  alles  spricht  dafür,  dafs  sie  ursprüng- 
lich da  safsen,  wo  wir  sie  später  Anden,  und  früher  weiter  ver- 
breitet waren.  Sie  sind  unterliegende  Geschlechter,  wie  die  Au- 
stralneger  des  Archipels,  wie  die  rothen  Menschen  Amerikas.  Die 
Arier  bilden  das  vollkommener  organisirte«  unternehmendere  und 
schaffendere  Volk,  es  ist  daher  das  jüngere,  wie  die  Erde  erst 
später  die  vollkommensten  Gattungen  der  Pflanzen  und  Thiere  zu 
Stande  gebracht  hat. 

Dieses  Verhältnifs  zeigt  sich  endlich  in  der  politischen  Stel- 
lung auf  entsprechende  Weise.  Die  Arter  stellen  sich  selbst,  das 
heifst  die  drei  oberen  Kasten,  in  einen  durchgreifenden  Gegensatz 
zu  den  ursprunglichen  Bewohnern.  Zuerst  durch  den  Namen  der 
Arier*).  Dann  durch  ihre  Vorrechte;  wir  wollen  hier  nur  daran 
erinnern,  dafs  Dtiga^  zweimal  gebohrener,  mit  der  daran  gekuüpf* 
teu  höheren  Stellung,  nur  den  drei  obern  Kasten  als  Benennung 
zukommt     Die  Arier  steilen  sich  dadurch   deutlich  als  das  über- 


1)  s.  oben  8.  S47. 

2)  S.  384. 
9)  3.  449. 

4)  8.  sm, 

i)  «.  obeo  S.  d. 
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logene  siegende  GesoMediC  da«.  Wir  UniieD  Mewtt  noch  ein 
äufseres  Kennzeichen  zur  Bestätigung  verbindeo.  Es  isl  sflhoo 
firüher  hervorgehoben  wordes,  data  das  Wort  für  Kaste  im  Sans- 
lurit;  varnuy  zuerst  Farbe  bedeutet^);  es  imterscbiedeii  siph  also 
die  Kasten  durch  die'Hautfturb«.  Wir  haben  zagleich  gefwuheo^ 
dafs  unter  den  Ksstan  die  Bmhmanen  die  weilheste  Faube  haben, 
die  9^^^  ^^^  K'andÜa  die  duohelste  *}•  Wir  mifseii  aber^  weil 
sie  durch  ihre  Namen  und  ihre  Sietlimg  sait  den  Brahmaiieii  vciw 
bunden  und  von  den  ^&drs  getrennt  wenden,  auch  die  Xairifm  und 
V4ipja  an  diesem  orspruhglicheB  Untersdiiede  der  Farbe  Tbeü  neh** 
mcn  lafsea.  Wir  werden  dadurch  darauf  hingewiesen,  was  sehen 
aus  der  Sprachverwandtschaft  zu  folgern  wäre,  dab  .die  Arischen 
JMer  si0h  als  weifse  Meuschen  von  den  schmurzen  Urb^^wohumra 
prsprunglich  untersohiedeo.  Auch  dieses  stimmt  z«  der  Aimahme^ 
dafr  sis  aus  einem  aömUicheivi  i4ande  henkaman. 

Um  eiiie  wabaslieisliche  Vermuthuiig  darüber  aa  gei¥iwieB, 
auf  weichem  Wege  die  Aris44ies  Inder  leinwandorten^  «lüGsen  wir 
zuerst  auf  die  einheimische  Ueherlieferung  aber  dk»  Sitze  der 
ersten  Anfange  des  Arischen  Lebeos  in  Indien  achten ;  sie  giebl 
uns  einen  Anhaltpunkt ,  von  dem  wir  flAiagehen  kennen.  £a  wird 
nun  zwar  als  erster  Kenigssi49^  yts  der  Sohn  des  Sehepfers  Manu, 
Ixväku,  herrschte,  die  Stadt  Ajödi^a,  als  der,  wo  Mamik  finiiel, 
Purürayas,  die  Stadt  PratisbtfaAaa  In  der  Sage  bezeichnet;  wirde 
man  hieven  ausgeben ,  könnte  es  scheinen«  als  eb  die  altesleu 
Sitze  der  Arier  an  der  SarajA  gewesen  wären ,  dalb  von  da  eine 
Verbreitnng  nach  dem  Buab  stattgefunden  bebe.  Es  widerspricht 
aber  der  oben  bezeichnete  Zug,  der  Arisches  Verbreitung  von 
N*  W.  nach  Säd  und  Ost;  ei  wiedsfspfficht  die  Gesgiaphie; 
denn  an  def  Sarigii  aolWärts  gelangen  wir  auf  ds^  kalte  Becb^ 
}and  um  die  heiligen  Seen.;  diesen  Weg  können  die  Arier  un^ 
noglich  geklommen  aeyn,  schon  w,€«l  e^ir  «es  ihre  Wanderung 
in  Begleitung  ihrer  Hefirden  doiken  mä£sfiQ.  Es  widerspricht  end- 
lich die  Sage  selbst,  die  zwar  Aj^itt^a  als  früliesten  Keeigssüa 
darstellt,  aber  nicht  als  ältestes  Sitz  der  Heligiea  und  der  ThMea 
der  heiligen  Urväter ;  dieser  ist  viela»ehr  der  Bezirk  um.  die  8a^ 
rasvati,  also  gerade  in  der  Gegend,  von  welcher  wir^  auf  die 
geographische  Vertheilung  der  Völkerstämme  in  -Indien  uns  sti- 
tzend,  die   Arier  zuerst  sich  verbreiten  lafsen,   das  heilige  Gebiet 

1)  8.  olien  S.  408. 

2)  s.  oben.  8.  407. 


Die  Urspräoge  der  Inder.  515 

BrthmAvarU  *)•  Die  Indische  Ucberlieferuaj;  kennt  kein  früheres 
heiliges  Land^  sie  schiieCst  auch  geographisch  das  reine  und  gc* 
setzliche  Indien  gegen  Westen  mit  der  Sarasvati  ab  j  ihr  im  Wes< 
ten  wohnen  zwar  Indische^  aber  nicht  nach  dem  strengen  Brahma- 
nischen Gesetae  und  in  vollständiger  Reinheit  lebende  Völker  ^)^ 
Es  kann  diese  Ansicht  aber  erst  aufgekommen  seyn,  als  in  der 
Entwiekelung  der  Indischen  Bildung  ein  der  Beobachtung  sich 
aufdrängender  Unterschied  zwischen  den  Völkern  des  ioneru  Lan- 
des und  denen  der  westlichen  Gränzgebiete  stark  ausgeprägt 
worden  war;  die  Völker  des  Peng'äbs  erscheinen  stets  als  Stamm- 
gcnofsen  und  trotz  der  erklarten  Abneigung  bewaJirt  die  epische 
Sage  Tisle  Verbindungen  der  Könige  des  reinen  Indiens  mit  den 
Gesichleditem  des  Westens.  Es  ist  keine  Unterbrechung  in  der 
Kette  der  Indischen  Völker  gegen  Westen« 

Man  kann  sich  nur  einen  Weg  denkon»  ftuf  dem  die  Arischen 
Inder  nfich  Indien  eingewandert  sind;  sie  mülsea  durch  das  Peng  ^b 
gdKommen  seya  und  dahin  aus  dem  westlichen  Kabulistan.  Die 
Wege  yon  d^m  Oxuslande  in  das  öslüche  Kahulistan  in  das  Tbul 
des  Pang'kora,  oder  in  das  obere  lodusthal  am  Gilgit  hinunter 
md  von  da  «entweder  den  bdus  hin^  von  G^git  nach  Attok 
oder  von  Gilgit  über  das  hohe  Tafelland  Deotsu  nach  Kashmjr 
sind  uns  jetzt  bekannt  als  die  rauheston  und  beschwerlichsten,  die 
es  giebt,  und  erscheinen  fiu  keiner  Zeit  als  häufig  oder  viel  be- 
nutzte Verbindungsstrafsen^)*  Man  kann  nur  die  kleinen  Stämme 
der  Daräda  auf  dem  zweiten  Wege  von  der  Nordseite  des  Hin« 
dukosh  in  ihre  Hochthäler  fuhren^  nicht  die  Mafse  der  Arier  nach 
Indien^  Durcih  die  westlichen  Päfse  des  Hindukusb  gehen  ajle  be- 
kannten grofsen  Völker-  und  Kriegszfige  und  wenn  wir  die  Arischen 
Inder  aus  B^rien  naoh  Indien  brii^en  jn^Menj  ist  nur  dieser  Weg 
annehmbar*). 


1)  9.  oben  8.  92.  187,  und  Ztsckft.  f.  d.  K.  d.  M.  III,  202.  Hieber  werden 
die  Opfer  der  ersten  Könige  Nah iisba^  JajAti,  MaruUa,  Ambartsha^  desSobna 
des  MbbAsa  und  vieler  andern  veriest^  so  wie  die  der  6öUer  and  alten 
Bisbi  und  de«  Pragäpatl  selbal.  MahAkk.  «I,  tQ5U.  fgd.  Oie  Gegend  ^n 
der  Sanisratt  heifst  die  Opferstatte  C^idi)  des  Prag'&pati,  5  jög'ana  im  Um* 
kniao.  Bbend.  10^85. 

»)  S.  de  Pentapot.  p.  8-  ZUehß^  a.  a*  O.  3.801.306-  A.W.voNSruLSGKi, 

.3)  8.  .oben  S.  87.  $.  SS.  B.  4)iS.  S.  4SK^. 

4)  So  aucli  VON  ScaLBOBL^  tu  a«  O.  p.  45«.  p.  510. 
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Die  Untersurhiinji;  über  den  UrNprnii^  der  Armchen  Inder  fiilirt 
zunächst  zu  dem  Satze,  dafs  nie  rnit  den  franiflchen  Völkern  gc- 
tneinschaftlichc  Ursitze  gehabt  haben  und  mit  diesen  am  längsten 
zusaroroenwohntcn.  Wir  erinnern  zuerst  an  den  gemeitisehaftlichen 
Namen  Arier,  Dann  haben  das  Sanskrit  (namentlich  das  älteste 
der  Vcda)  und  die  Altiranische  Sprache  engere  Beziehungen  unter 
einander  als  zu  den  übrigen  Geschwistern.  Es  sind  weiter  die 
sich  geographisch  am  nächsten  gelegenen  Länder  und  ihre  >'ölker 
hangen  noch  durch  ihre  Glieder  unmittelbar  an  einander^  sie  gin- 
gen im  Alterthume  unvermerkt  in  einander  überO-  Endlich  treten 
besondere  Uebcreinstimmungen  in  der  Lehre,  der  Sage  und  der 
Sprache  hervor,  wie  sie  unter  zwei  anderen  Völkern  der  Indoger- 
manischen Familie  sonst  nicht  zu  entdecken  sind.  Und  zumal  gilt 
dieses  von  den  östlichen  Iraniern,  denen  die  Sprache,  welche  wir 
uns  gewöhnt  haben,  Zend  zu  nennen,  und  die  Lehre  Zoroasters 
ursprünglich  angehörten.  Neben  diesen  Uebereinstimmungen  er- 
scheinen aber  zugleich  bemerkenswerthe  Gegensätze;  diese  haben 
wir  später  zu  betrachten,  jene  sind  vorzüglich  die  folgenden. 

Wir  mürsen  hier  zuerst  daran  erinnern,  dafs  uns  im  Zenda- 
vesta  nicht  die  ursprüngliche  Form  der  Lehre  vorliegt,  sondern  eine 
reformirte;  es  werden  die  Menschen  des  aiien  und  des  neuetäGeselzes 
unterschieden^);  wir  dürfen  schliefsen,  dafs  das  übereinstimmende 
zwischen  den  Brahmanischeu  Indern  und  den  Anhängern  des  Zo- 
roasters den  Alten,  das  Abweichende  den  Neuern  angehört  Unter 
den  Wesen  ^  welche  nach  der  Zendlehre  Gegenstand  der  Ver- 
ehrung sind^  treten  gerade  die  höchsten  sieben,  Ahura  Mazda 
und  die  Amesha  ^penta  als  eigenthfimlich  Iranisch  hervor;  ihre 
Namen  sind  den  Brahmauen  unbekannt^  die  V^da  kennen  nicht 
eine  Ordnung  von  sieben  höchsten  Wesen  derselben  Bedeutung. 
Ebenso  wenig  findet  sich  eine  Spur  von  Brahma  bei  den  Iraniern. 
Das  Grundprinzip  der  Zendlehre,  der  durchgreifende  Dualismus 
des  Guten  und  des  Bösen  ist  ebenso  wenig  Brahmanisch.  Dane- 
ben finden  sich  aber  andere  göttliche  Wesen,  die  im  Zendavesta 
und  den  Vdda  einer  gleichen  Verehrung  theilhaflig  sind,  nament- 
lich das  Feuer,  die  Sonne,  ^  Mund  7  die  Erde^  das  Wafser,  und 


1)  ff.  oben  8.  434.  440.  ... 

2)  S.  BuRNour,  Ya^.noy  I^p.  564.  fgd.  Es  «hid  die  pttöirjö.  ^kaisha ,  die  Tom 
alten  Gesetz«,  im  Neapertlscben  die  PishdädikfUnd  d\t NmbAnaxdhia,  die 
vom  neuen. 
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weisen  auf  eine  ^emeinschaMiohe  Grundlage  beider  Reliorioncn  hin. 
Eine  genaue  und  umfafeeude  Vergleichung  inufn  der  Darstellung 
der  Vedalehre  vorbehalten  bleiben;  hier  sind  uns  Uebereinslim- 
iDungen  weniger  allgemeiner  Art  wichtiger,  weil  sie  für  den  hier 
voHicgeiideu  Zweck  beweisender  sindO*  Wir  rechnen  dahin  vor- 
zuglich die  Uebcrlieferung  von  Jimuj  dem  Cfetnahid  der  neuern 
Perser. 

Um  die  Beziehungen  des  Iranischen  Jima  zum  Brahmanischeti 
Jama  einzusehen  j  müfsen  wir  uns  zuerst  der  neuern  sehr  erwei- . 
terten  und  entstellten  Fafsung  der  Sage  entschlagen;  die  Gleich- 
Setzung  des  G'emshid  mit  dem  Medischen  Könige  Deiokes  grün- 
det sich  auf  ein  so  vollständiges  A^'erkenneti  aller  Regehi  der, 
Kritik  und  eine  so  unerlaubte  Unbekannt schaft  mit  den  Thatsachen, 
dafs  davon  nicht  mehr  die  Rede  seyn  kann^).     In   der  allen  Sage 


t)  Eioe  Uebereiusiimmuiiis,  die  aber  ohne  eio  vollstüiidige.s  EioKehea  auf  alle  - 
ilire  Beziehungen  zu  keinem  dcuUichen  Rrgebuifü  ftUiren  kann,  ist  auch  die 
Verehrung  Aas  Uaoma  in  der  Zendlehre  und  des  etymultt^isch  identischen 
8dnia  in  den  V^da.  Eine  be.<ondere  Aehiilichkeit  lirgt  in  der  Zahl  33  für 
eine  Klafse  von  göttlichen  We-^en;  es  ist  über  noch  unklar^  welche  darunter 
im  Zendavesta  zu  verstehen  sind.    8.  BraNotr,  eheud.  p.  340. 

8)  Die  äage  von  G'einshid^  wie  sie  bei  den  itpaterii  gefal'^ft  wird,  isl  am  reinsten 
vofa  Firdusi  gegeben  ^  Shtthnämeh,  Cap.  IV,  bei  Muhl  p.  48—68.  bei 
Macan^  I,  p.  18«  Anderes  giebt  Hkhbklot.  Was  die  Vergleichung  des 
G'emshid  mit  Deiokes  betrifft,  so  wäre  es  hinreichend  daran  zu  erinneru,  dafs 
die  Namen  ganz  verschieden  sind;  6'em>hid  ist  aus  Jim/»  liAjraettf^  Jima  der 

Köuig  entstanden,  wie  Khorshid^iXjJ^  ^^^^^  aus  Zend  Hvare  KksaMa,  Sonoe 
König;  Jtjioxtjg  mufs  AlCpersisch  Däjaka  gewesen  seyn,  wahrscheinlich 
Bichter,  wie  das  verwandte  Wort  dndär,  in  Zend  däiare,  .Schöpfer, 
Richter.  Deiokes  Vater  biefs  Phraortes,  Uerod.  l,  90.  welcher  Name  in  der 
InschrifK  von  Bisitun  Frävartis  geschrieben  wird;  dieses  hat  mit  Vivang- 
hvat  eine  schöne  Aehnlichkeic.  G'emshid  gehört  einer  mythischen  Zeit  und 
ist  selbst  Mythus,  wir  haben  keinen  Grund,  den  Deiokes  für  unbistorisch 
zu  halten;  er  war  Stifter  eines  neuen  Medischen  Reiches;  nicht  mythischer 
Begründer  des  menschlichen  Staate  Oberhaupt.  Er  g&hört  nach  Medien,  das 
Zendavesta  widerspricht  ganz  der  Annahme,  dafs  die  darin  enthaltenen 
Königs namen  auf  das  westliche  Iran  ursprunglich  sich  bezogen.  Es  wäre 
Zeit,  nachdem  uns  die  ächten  Namen  des  Kai  Khosru^  KAus  u.  s.  w.  durch 
BvaNour  wiederhergestellt  sind,  die  unnütze  Mühe  sich  zu  ersparen,  diese 
Ueberlieferungen  mit  den  historiacheu  Nachrichten  der  Griechen  in  Einklang 
bringen  zu  wollen.  Bin  sehr  erheiterndes  Beispiel  von  der  Sicherheit,  welche 
man  diesen  jeder  Grundlage  entbehrenden  Verglcichungcn  zuxchreibt^  kann 
iimn  in  der  kleinen  Schrift  von  Arnold  HöUjfy  Zoroasler  und  sein  Zeit- 
alter. Lüneburg.  1836.  finden. 
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erscheint  Jima  als  erster  Stiftet  des  Ackerbaus  und  des  gefordneteu 
Lebens,  als  erster  Vereiniger  der  Menschen  zum  geselligen  Gemein- 
wesen, als  erster  Köttig.  Ahura  Mazdft  erklärt  >)  dem  Zoroaster, 
er  habe  den  Jima  vor  alTen  Menschen  zuerst  das  Zarathustristhe 
Gesetz  gelehrt;  doch  lehnte  Jima  es  ab^  der  Träger  und  Verbreiter 
dieses  Gesetzes  zu  seyn  <).  Statt  defsen  richtet  er  die  Erde  ein ; 
er  fuhrt  die  trefflichsten  Bäume  und  nährenden  Gewächse ,  die 
besten  Thiere  und  Menschen  ^  die  glänzenden  Feuer ,  iik  die  ver- 
schiedenen Bezirke;  er  leitet  dahin  die  Gewäfsor  und  errichtet  in 
ihnen  Wohnungen;  in  diesen  herrschte  vollständige  Ordnung ,  es 
war  da  kein  ungerechter^  kein  verunstalteter  Mensch.  Er  heifst 
daher  der  gute  Versammler^). 

In  einer  andern  Stelle  wird  gesagt,  dafs  der  König  Jima  sei- 
nem Vater  Vitanghvat  zur  Kclphnung  dafür  gebohren  worden, 
weil  dieser  den  Haoma  zuerst  gopricooBrnabe ^). 

Du  Vivanghvat  im  Sanskrit  Vivasvat  lautet  ^)  und  der  Indische 
Jama  defsen  Sohn  ist^  leuchtet  ein,  dafs  hier  dieselbe  ursprüng- 
liche Mythe  uns  vorliegt 

Jama,  das  heifst,  der  Bezähmer,  ist  in  dem  Brahraanischen 
Systeme  der  Todtenrichter  und  Beherrscher  der  Welt  der  Ver- 
storbenen; er  erscheint  nicht  als  Indischer  König.  Dagegen  gilt 
sein  Bruder  Manu  als  erster  Gesetzgeber  und  Begrufnder  des  ge- 
ordneten Lebens;  er  ist  Stammvater  aller  Indischen  Königsge- 
schleehter  und  seine  Söhne  waren  die  ersten  Könige.  Unter  den 
verschiedenen  Manu,  welche  die  Indische  Mythologie  unterscheidet, 
ist  gerade  Manu  der  Sohn  des  Vivasvat  der  in  der  gegenwärtigen 
Periode  herrschende^). 

Das  Zendavesta  klärt  uns  über  den  Vivasvat  nicht  auf^  wir 
müfsen   die  vollständig  erhaltene  Mythologie   der  Inder  befragen, 


1)  Vendidad,  Farg.  II. 

SO  meretä,  der  es  fm  GedächtoiPs  hat^  b^reiä,  Tr&ger. 

3)  hvanthita.  Ich  fibersetze  varefskva  mit  Bezirke,  als  locat.  p1.  voa  tare, 
Bezirk^  woraus  Anquktil  nach  d^a  Parsen  das  Ver  des  GTemshid  gemacht 
hat.  S.  BuRNouF'y  Observations  sur  la  partie  de  la  grammaire  com- 
paraiivey  etc.  Paris.  1833.  p.  2*3^. 

4)  Yagna,  Hä.  9.    Lithograph.  Text.  p.  39. 

5)  NaluSf  ed.  Bofp.  p.  203.  ed.  2. 

6)  lieber  Manu  als  Stammvater  der  Könige,  s.S.  496.498.  Vivasvat  helfet  als 
sein  Vater  der  Same  aller  Xatrija  bei  Madhu$üdana  lur  Bhagavad  fif. 
IV,  1. 


Die  Safe  tm  Jtea.  ktil 

Q»  4i#  ■•dmiiiuig  lücMM  DMüuiig  zu  erk^niMii.  Vivftsvai  ist  eia 
Nain«  dMP  SoMie^  Voo  ihr  WM€  es  oft,  »sie  fiberschMie  und  dorcli« 
flchaue  alle  WelloDft  '^^  sie  iieifal  Zeuge  der  Handlinigen  der  Hen^ 
eebeo»  Daher  honaAe  der  Sonaoitgott  aueh  da»  Riehteramt  der 
inenacUiehea  Haodluagea  erhalten;  dieae  ethiaehe  Thüigkeit  wird 
aber  aeiaem  Sohne  Jama  übertrageo.  Die  Sonue  ist  w<?iter  der  Er- 
seagei  und  Nährer  <H  ^^  begreift  sich  leicht^  wie  ihr  ein  grofser 
Aotheil  ao  der  Schöpfung  beigelegt  werden  konnte;  auch  diese 
Thaligkeit  wird  einem  Sehne,  dem  Manu,  sugeachrieben.  Wenn 
dieser  zugleich  Gesetzgeber  und  Kinrichter  des  geordneten  Lebeos 
ist,  so  ist  die  Sonne  ebenso  Lenker  der  Gestirne  und  Hegeler  des 
Naturgesetzes  der  Jahreszeiten  und  das  Vorbild  der  Gesetzlichkeit 
des  physischen  Lebens  ^3* 

Die  Iranische  Ueberlieferuag  ist  der  Bedeutung  des  Vivasvat 
als  Sonne  vergefsen.  Wenn  sie  den  Jama  zum  ersten  Könige 
und  Begründer  des  geselligen  Lebens  macht  und  des  Manu  gar 
nicht  gedenkt,  scheint  sie  auf  die  Vorstellung  einer  frühem  Zeit 
hinzuweisen^  in  welcher  Mann  und  Jama^  oder  die  zwei  ethischen 
Tbatigkeite«  der  Sesne^  die  als  ihre  Söhne  gedaqht  wurden  ^  das 
Riehteramt  über  die  Handlungen,  daim  das  Oeschift  der  Schöpfung, 
Gesetzgebung  und  der  Gründung  der  Gesellschaft,  noch  nicht 
scharf  getrennt  waren.  Sie  gab  ihrem  Jama  das  Amt  des  Brah- 
manischen  Manu,   den  sie  beseitigte '^j. 


1)  Worte  der  GkjaM^  de«  heiligsten   Hjmnus    der  VÄd«.    9.  meine  Anthol. 

p.  SS,  9. 

2)  Savitri  initf  PAshatt,  sie  wird  mit  diesen  Namen  in  der  Gitjittri  angerufen. 
S)  Die  Inder  nehmen  sieben  frflhere  Mann  an,  von  denen  jtdet  In  einer  der 

grofsen  Perioden  Mattvantara  genannt  herrseMe.  8.  Vishttie  Pur.  p.  25». 
p.  SS.  Jeder  Maiiu  i«i  8fa<mnvater  der  KMga ;  hei  der  Soböpfung  erscheint 
er  swar  in  verschiedenem  Grade  becheilial  hi  den  verschiedenen  Ueber- 
lieferoagen ,  er  Meibt  aber  iaaner  der  winhtigirtef  auch  Mmmi's  eeseliboch 
f,  ei-  sag«  von  den  Mane,  jeder  ytbe  seiae  Oesdiih»^  «rschaffen  und 
Vfvasvat's  Skihn  ist  einer.  Mmnu  als  AdJooUv  bedealet  verstSmdig.  Ri0vPd 
l,  9S,  7.  loh  hal»e  im  Glossar  sur  Bka§.  GU.,  Sie  Aosg.  aas  den  Stellen 
im  ersten  Snche  des  Rigvida  gezeigt,  dafis  die  awei  Formen  Jfaaa  und 
JITaaars  gebraucht  werden  für  Mensch ,  dann  flär  Manu.  Von  der  leUtea 
Bedeutung  stammea  die  Sanskritwörter:  maaa^a,  moMUSkJa,  mkMi$ka  fär 
Memseh, 
4)  Uor  Name  Btawutfer,  Mändigfr  nie  Jama  vertragt  sich  sehr  gut  mit 
dem  Amte  des  Jima  ala  Ordaar.  Uie  lader  fiUsen  «laina  mituater  auch  als 
Aufrechlerhalter  der  Ordaasg  uad  des  Gesetaes  durch  die  Furcht  ^  als  Be- 
awiager  des  Unrechte*    Se  a.  S.  Nmioy  IV,  10.  ^der,  aus  Furcht  vor  defsen 


5(0  Zweites  Budi. 

Doeh  müfsen  wir,  glaube  ich,  den  franiern  arsprangflich  aaeh 
die  Vorstellung  eines  Manu,  als  des  Urmenschen,  zuschreiben 0»  Ich 
«chlief^e  dieses  aus  dem  Vorkommen  der  Wörter  maskja^  mash" 
jäka,  maskjay  für  Mensch;  sie  scheinen  nur  Verstfimroeluiigen 
des  Indischen  manushja.  des  Manuidcn^  und  neue  Ableitungen  seyn 
zu  können  >). 

An  Manu  knüpft  sich  noch  eine  andere  Beziehung  der  Zoroa- 
strischen  und  Brahmanischen  Sage,  die  eine  nähere  ursprungliche 
Bekanntschaft  der  Völker  voraussetzt.  Wenn  nämlich  die  Men- 
schen des  gegenwärtigen  Gesetzes  im  Gegensatz  zu  denen  des 
alten  im  Zendavesta  die  Nabänazdisia  heifsen,  so  erscheint  das 
offenbar  identische  Wort  Näbhdnediahiha '}  in  den  ältesten  lieber- 
liererungen  der  llrahmanen  als  Name  eines  Sohnes  des  Manu  unter 
besonderen  Umständen^).    Sie  stellt  ihn  dar  als  denjenio^en  unter 


8cepter  die  OrdnuDgea  der  Weseo  zusammengekommen  sind  und  dem 
Gesetze  sich  fugen, ^* 

1)  Ueber  Manu,  aU  Urmenschi  MeD.<ieh  »av  tloxny^  *•  die  Note  8.  S.  519. 

U)  HoMteXnmaSymariH  (für  masis^  vergleiclie  mos-culua)  auch  Manu$  liegen? 
D»s  Gothische  mannisks  und  der  Mannus  bei  Tacitus  seigen  eine  deutliche 
Verwandtschaft..^--''-'^ 

8)  nidishtha  \m  SuxinliTM  wüA  nazdista  im  Zend  bedeutet  den  nächsten  •,  nAbh& 
im  Saasicrit  bietet  keinen  K^iotigenden  Minn  dar.  Es  kann  nicht  von  nühhi. 
Nabele  herstammen.  BdHNour,  der  Ya^na,  l,  569,  fgd.  zuerst  auf  diese 
Uebereinstimmüng  aufmerksam  gemacht  hat^  schlai^t  vor  das  naö&  im  Zend 
durch  nava,  neu,  zu  erklären^  „die  nächsten  unter  den  neuen.*'  Es  könnte 
jedoch  sej^n,  dafs  wir  nahha,  welcha<i  neben  nabhas,  fttr  Himmel  und  Luft^ 
vorkommt,  für  das  erste  Wort  zu  Grunde  legen  könnten.  Näbh&ne^ 
dishthawhre  dann  abgeleitet  aus  nabhäuedishtha,  im  Zend  nab&nazdista. 
Doch  ist  diese  Erklärung  nicht  sicher. 

41  Die  Sage  steht  im  Äitarija  Brkhman'aden  Rigffeda.  Colbbbookr  erwähnt 
iltrer,  Essays,  l,  25.  nur  ganz  kurs;  ich  will  daher  den  wesentlichen  Inhalt 
nach  dem  Oriaiual  hier  angeben;  ich  habe  aber  nicht  den  vollstftndigen 
Commentar  und  einige  Stellen  sind  mir  n«irh  dunkel.  Nübhftn^disMha  war 
der  jüngste  Sohn ;  während  er  aU  Schaler  bei  seinem  Lehrer  lebte,  theilen 
die  übrigen  Brflder  die  ganxe  Erbwrhaft  und  weisen  Ihn,  der  nachher  seinen 
Theil  verlangt,  an  den  Vater.  Dieser  sagt  Ihm,  die  Angiras  opferten  um 
den  Himmel  zu  gewinnen,  begingen  aber  dabei  stets  einen  Fehler;  er  giebt 
ihm  swei  Hymnen,  mit  denen  er  den  Angiras  aushelfen  könne;  er  würde 
dann  von  ihnen^  wenn  sie  den  Himmel  erreicht  hätten,  die  nach  dem  Opfer 
übrig  gebliebenen  tansetod  Kühe  erhalten.  So  geschiebt  es.  Als  'NAbhAn^* 
dtshtha  aber  die  Kühe  fortnehmen  wHI^  erhebt  sich  ein  schwarzgekleideter 
Mann  nnd  erklArt,  die  Kühe  gehörten  Ihm.  NAbhAnddishtha  befragt  wieder  den 
Vater^  welcher  sagt,  sie  gehörten  dem  Manne,  er  wflrde  sie  Ihm  aber  geben. 


Die  Sage  von  Nibhinddisblha.  9S1 

den  Sehnen  des  Hana,  welcher  seines  Antheils  an  dem  vfiter- 
lichen  Erbe  und  dem  Besitze  irdfsdier  Güter  von  seinen -Brfidern 
beraabt  wird^  aber  die  wahre  Kenntnifs  des  Opfers  erlangt^  Wahr- 
heit spricht,  die  irrenden  zum  wahren  Opfergebrauch  und  dadurch 
zur  Ertanguug  des  Himmels  anleitet. 

Es  ist  schwer,  jetzt  schon  den  ursprünglichen  Zusammenhang 
zu  entdecken^  welcher  der  verschiedenen  FaTsung  der  in  Frage 
stehenden  Benennung  zu  Grunde  lag.  Die  Alazdaja^^nier,  wie  die 
Brahroanen  verstehen  darunter  die  Beobachter  des  rechten  CuHus; 
jene  heifsen  so  die  Beobachter  des  gegenwärtigen  Gesetzes  im 
Gegensatz  zu  den  altern;  diese  fafsen  Näbhan^dishlha  ähnlich, 
weil  sie  ihn  dem  berühmten  Geschlecht  der  Angirasiden  den  wahren 
Opfergebrauch  bringen  lafsen.  War  er  beiden  ursprünglich  die 
Personification  eines  reformirten  Cultus,  durch  weichen  der  ältere' 
im  verschiedenen  Sinne  geändert  wurde?  Näbhänedishtha  soll 
der  jüngste  Sohn  des  Manu  gewesen  seyn,  wir  können  die  Spal- 
tung in  der  Lehre  und  dem  Cultus,  welche  die  Iranier  und  Inder 
trennte,  als  das  jüngste  Ereignifs  betrachten,  welches  in  der  Erin- 
nerung der  beiden  von  Manu  abstammenden  Völker  noch  fort- 
lebte. Die  Annahme^  dafs  ein  mythischer  Name  im  Zendavesta 
zu  einem  blofsen  Appellativ  herabgesunken,  ist  unbedenklich,  da 
andere  ganz  ähnliche  Erscheinungen  sie  bestätigen.  /  llatton  die 
Iianicr  nispittnglith  einen  Manu, — können  sio  auoh — Söhne  dca 
-Manu  gehabt  haben ')* 


Dieser  that  es^  wejl  NAbhAoldishtha  die  Wahrheit  anerkaoot  habe.  Die  Er- 
sah lung  schliefst  damit,  dafs  dieser  Spruch  (das  Sprech eo  der  Wahrheit) 
Tausend  schenice  und  wer  dieses  wifse,  erkenne  am  sechsten  Tai^e  den 
Himmel.  Die  Angiras  erlangen  auch  am  sechsten  Ta^c  die  walire  Kennt- 
nifs  des  Opfers  und  den  Himmel. 

1)  Die  spätere  Indische  Sage  in  den  Porän'a  findert  den  Namen  NAbhiln^ 
disbtha  in  Nabkaga  nidishiha  oder  nur  NabKägay  d.  h.  ,,ohne  Erbtheil^S 
offenbar  nach  den  Worten  im  Rigveda.  S.  Wilson,  VUhnu  P.  p.  898.  wo 
auch  die  spftceren  Sagen  ober  ihn  angegeben  sind.  Diese  haben  gegen  den 
V^da  gar  keine  Auctoritat.  Das  Makäbh.  macht,  I,dl48.ilin  som  sehnten 
oder  letBten  Sohne,  nennt  Ihn  aber  NkhkS^kriskika  ;  es  giebt  Manu  aurser- 
dem  noch  fflnfzig  Söhne,  die  durch  Ihren  Zwiespalt  su  Grunde  gingen. 
BuanouF  hat  die  Sage  von  NAbhAnedishtha  a.  a.  O.  anders  gefafst,  er  kannte 
aber  nnr  die  Angabe  Colebrooke's,  dafh  er  seines  väterlichen  Erbtheils  be- 
raubt worden  86y.  Dieser  Zug  erscheint  mir  in  der  alten  Sage  nur  ein 
,  Ausdruck  dafür  au  seyn.  dafs  MäbhAnediahtha  als  Priester  keinen  andern 
Bf  Sit«  haben  därfa^  als  Oesehenke  nr  Opferdienste. 


aa»  ZurettM  BucIl 

Wie  das  W«rt  Nmbai$a%düia  im  Zend  nach  iinaerer  Vermu« 
thuag  »einer  uraprünglichen  Bedeutung  eutkieidel  iat|  so  auch  das 
Wert  verithrigan  oder  vereikraghna^  welches  nur  siegreich  bedeutet^ 
aJier  ursprängltch  den  Gott  Indra  bezeichnete^  welcher  den  bösen 
Dämon  Vritra  besiegte.  Es  ist  dieses  um  s<^  sicherer ,  als ,  wie 
wir  sehen  werden  ^  das  Zendavesta  auch  den  Indra  kennt ,  aber 
als  bösen  Geist«  Die  Iranier  haben  den  Gott  verstofseo,  seinen 
Beinamen  beibehalten ,  aber  ohne  ihn  noch  auf  den  ursprünglichen 
Besitzer  zu  beziehen. 

Da  wir  hier  nicht  im  einzelnen  alle  die  Berithrnagen  verfolgen 
können,  welche  in  den  Sprachen  des  Zendvelkes  und  der  Arischen 
luder  noch  erbalteo  sind  und  die  nähere  Verwandtschaft  beider 
deutUch  beurkunden,  sey  es  nur  noch  mit  einem  Worte  erlaubt  wegen 
seiner  Wichtigkeit  eine  Ausnahme  zu  machen*}. 


1)  Auch  VHTeikroffhtia,  wie  im  Sansttrit  vrOrakan,  rrUreghm^y  väriaghHä. 
S.  BuBNOVFi  Ta^na,  t,  p.  627«  Ueber  itle  B^fteiiinng  des  Myüms  wm 
Indra  und  Vritra  scjr  es  genug,  hi«r  auf  Riffv^.d^,  I>6£.  nn4  89fe«(  mi  vor- 
weisen. 

3)  Folgende  Wörter,  die  wogen  ilirer  Bedeutung  besiehuagsreiGh  oiad,  mögen 
liier  kura  bervorgeliobea  werden.  JaxtUa,  Name  der  Ized  oder  Götter 
Bweiter  Ordnung,  kommt  in  den  Veda  in  der  entsprechenden  Sian^kricform 
jagaia  mit  der  urspriin/clichen  Bedeutung  verekrunffswürdig ,  durch 
Opfer  zu  verehren  als  Beiwort  der  Götter  vor.  M.  Higf9,  t,  35,3.  4.57,7. 
BuRNoup,  In  Journal  As.  Ill,  X,  325,  Der  erste  1*bell  dos  Akura  Mmftdk 
erklärt  sich  genügend  aus  dem  Sprachgebrauch  der  Hymnen;  Im  ersten 
Buche  des  Rik'  steht  nur  einmal  Asura  als  Eigenname  vielleicht  eines 
Asura  oder  IJogottes  Im  spfltern  Sinne;  I,  110^,  3,  Ohne  den  Mythus,  auf 
den  angespielt  wird,  zn  kennen,  kann  ich  darüber  nicht  entscheiden.  Bs  ist 
sonst  überall  lobendes  Beiwort  von  Göttern;  von  dem  Savitri  oder  der 
Sonne^  l,  35,  7.  10.  von  Indra,  I,  A4,  3;  von  den  Rudra,  I,  64,  2.  Roskn 
giebt  die  Erklärungen  des  Scholiasten  wieder,  welcher  es  durch  recreätor, 
^ctor,  Chaetium)  domit^r  anslegt^  Dieses  ist  aber  ein  wINknhrlichdr 
Wechsol  nach  der  Verschiedenkeit  dor  fMtCer;  aur  die  ersto  Aunhigung 
üUiüt  «ich  vertheadigea.  i,  24,  14.  hat  er  «■  als  Rigeneame  dns  Vamia»  ge- 
nmnnien,  es  ist  aber  gewilh  aaeh  hier  nur  Beiwoith  1^1  (Byte,  atela  gieak 
memk,  liebensgeist,  tum  allein  hat  neck  spater  diese  Bedeateng.  Dm  «r  von 
€My  seyn^  herstammt,  wird  die  Bedeutnag  Seym  die  erato  s^jn  nid  Ltben, 
LebemegmU  liegt  dteser  nahe.  Aiurm,  sey  ed  durch  das  soileae  Aflia  rm  oder 
die  Wurael  rd^  geben^  die  oA  in  den  VMa  vorfconiait^  gebttdel,  hnUM  also 
Meyemd  oder  Segn  gebend^  belebemd,  wie  dar  SebnIfamI  es  fkfift.  Es  steht 
'Rifßv,  \f  106,  a.  von  den  Priestern  and  müfii  hier  aine  vor  wandte  Bndaatnng 
haben,  nieht  einDufi  Priester  heifeen.  Uan  entoprenhende  Zeadwort  ahm 
:hei£it  Daseyn,  sey  ende  WeU;  daaebeo  iTerr.    0.  die  «Mafttkrliche  Unter- 


Adianrn.  MS 

Der  Priester  bfeilM  im  Zendtteeto  ^tihnvm;  dM  Inder  taüfett 
bekanntKeli  den  gnnz  Tereehiedciien  Nemen  EtMimtm  eder  Bräh^ 
mtmaj  doeh  kennen  sie  aneli  den  Athärvan,  und  tfwar  wird  dem 
Worte  aoeh  die  Bedentun^  des  Brakmanen  oder  Priesters  beigfdegl 
Doeh  ist  der  Gebrauch  des  Wortes  in  diesen!  allgemeinen  Sinne 
wenigstens  höchst  selten^  da  er  bis  jetzt  nur  dureh  die  Lnioa 
belegt  ist  Dagegen  tritt  der  Name  bedeutsam  hervor  in  der  my-« 
thiscben  Dichtung  ifls  der  eigene  eines  einselnen  Priesters.  Dem 
Atharvan  wird  der  vierte  Vdda  beigelegt  und  heilst  nach  Seinem 
Namen;  er  hat  seine  Wifsensefaaft  von  Brahmft  erhalfen  und  er* 
scheint  als  einer  der  ersten  Mittheiler  Bra(imanlscher  Theologie;  er 
wird  in  Rigvdda  ein  Vater  der  Menschen  genannt  und  ^ifsl  der 
erste  Opferer  i).    Er   gehört  also  za  den  geheiligten  Charakteren 


snchoDf;  von  BuRNour,  Ya^na,  I,  77.  fgd.  Die  Bedeutuog,  die  Asura  in 
deo  Vdda  hat,  pafst  vortrefflich  auf  den  Namen  des  Ahura  MazdA.  Nach- 
dem fest  steht,  dal^  Asura  im  Sanskrit  nicht  Mos  einen  bSsen  Gatt  be- 
deutete («  piiv.  und  sura,  €rOtt);  sondern  auch  von  den  Grdttern  Im  guten  Sinne 
gebraaeht  wurde  oad  diese  Bedeatung  wahrscheinlich  erst  verlvr,  als  die 
bösen  Mtlev  b&nSger  Asara  genannt  wurden,  scheint  die  CHkiobselamiK  voa 
ilJkarraundil#irranothwendigy  trotz  der  von  BuaNour  hervorgehpobooea  Ua- 
regelffläfslgkelt,  dafs  jenes  nicht  anghura  heifst. —  Ein  drittes  Wort  dieser 
Art  ist  kavij  welches  im  Zend  König  bedeutet  und  der  alten  Dynastie  der 
Kaianier  den  Namen  giebt.  Im  Sanskrit  gewöhnlich  BiMef',  aber  auch 
Sonne.  Im  Rtgr^a  wird  es  am  häufigsten  als  Adjectfv  gebrat/cht  uHd  er- 
klärt durch  wehe}  aamentüch  Agni«,  der  Gott  de»  Fetten,  eriAlt  diesen 
Beiwort.    BuHNour  hat  sehr  grilndKoh  davon  gehandelt,  a.  a«  0«  p.  484.  figd« 

1)  Nach  dem  Lexicon  bedeutet  Atharvan  aufser  Brahhiane  auch  Vaslshtha; 
dieser  erscheint  als  der  bestandige  Hauspriester  der  Könige  von  AjddhjA 
und  auch  sonst.  Rigv.  l,  80,  16.  heifst  es:  ,,bei  der  Caremonle  welche 
Athanran  der  Vater  der  Menschen  und  (sein  Sohn)  Dadbjak'  einrichteten^ 
kamen  die  heiligen  Opfer  und  Hymnen,  wie  einst  bei  Indra  zusammen.'^ 
Der  0dloliast  erhISrt  hrakmän'i  nicht  durch  Opfer^  sondere  Opfetvpefsen. 
Ebettd.  80, 5.  ,,AtharTan  bahnte  suenl  die  Wege  durch  Opfei^y  dai|h  wurdo 
ftdija  (Sonne),  der  holde  Beschfltser  der  Opfer^  guborcn/^  Er  heifst  in 
der  Mundäka  UpanUhad  der  älteste  Sohn  des  Brahma ,  von  dem  er 
seine  Wifsenschaft  erhielt.  Coi.BBaooKK,  Ess.  I,  93.  Das  Amt  eines  JPro- 
ifäpati  oder  Schöpfers  scheint  Ihm  nur  In  einer  Upanisfiad  von  geringerer 
AQctoritftt  beigelegt  zu  werden.  Ess.  I,  91.  Ihm  wie  dem  Sohne  Dsidlüak' 
i^erden  autih  andere  Theile  der  V^da  zuseschrieben^  dem  letztem  Wichen- 
schalt  fiberhaupt.  Bbend.  9B.  59.  67.  Rigv.  I,  118,  lt.  117,89.  Mach  einer 
Sage  im  Mahahh.  Hl,  14225.  wendet  sich  die  ganze  Welt  zu  Atharvan  uwH 
alle  Götter  verehren  Ihn,  als  Agnis  vernichtet  worden  war.  Die  Stymologie 
iee  Wortes  Atharvan  Ist,  mir  wenlgstenäi,  ttnklar. 
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der  priesterlicfaren  Vorweh,  obwohl  ihm  eine  *  besondere  Stelitinffr 
dadurch  gegeben  wird,  dtPs  er  der  Träger  des  vierleii,  wahrscheiti* 
lieh  erst  nach  den  drei,  ersten  gesammelten  V^da's  ist.  Es  scheint 
hieuach  eine  Eriunernag  bei  den  Indern  sieh  davon  erhalten  zu 
haben^  dafs  einst  auch  bei  ihnen  wie  bei  den  Iraniern  der  Priester  i 

Atharvan  geheifsen   habe;    nachdem    ein    anderer  Name    für    die  1 

Priesterkaste  aufgekommen  war  und  diese  eine  andere  Stellung  er- 
halten hatte,  verblieb  die  ältere  Benennung  nnr  einem  Wesen  der  . 
heiligen  Sage. 

Wie  in  den  Vorstellungen  von  Jima  und  Atharvan  es  hervor- 
tritty  dars  eine  ursprünglich  gemeinschaftliche  Grundlage  eine  sehr 
verschiedene  Gestalt  bei  den  getrennten  Nachkommen  des  ur- 
sprünglich vereinigten  Arischen  Volkes  angenommen  hat,  so  spricht 
sich  in  andern  ein  entschiedener  Gegensatz  aus«  der  auf  einen  allen 
Zwiespalt  der  franier  und  Inder  hindeutet.  Es  ist  bekannt ,  dafs 
das  Indische  Wort  für  Gott,  deva^  im  Zeiid,  wo  es  daevn,  wie 
im  Neupersischeu  d^v  lautet ,  die  Bezeichnung  der  bösen  Geister 
geworden  is*.  Hiemit  stimmt^  dafs  mehrere  der  von  den  Brah- 
maneu verehrten  Götter,  unter  diesen  der  Götterköiiig  Indra^  im 
Zendavesta  als  solche  Daeva  ausdrücklich  genannt  werden  *).  Da 
das  dem  ludischcn  deva  enrsprecht'nde  Wort  in  den  übrigen  Indo« 
germanischen  Sprachen  seine  heilia;e  Bedeutung,  bewahrt  hat^  ist 
der  Abfall,  wenn  wir  so  sagen  düifen,  oder  die  Umkebrung  der 
ältesten  Ansicht  in  diesem  Falle  den  Iraniern  zuzuschreiben.  Eine 
ganz  verwandte  Erscheinung  ist  dio^  dafs  das  Zendwort  mmnju^ 
welches  von  Ahura  Mazda  und  den  Jazata  oft  gebraucht  wird, 
obwohl  auch  von  den  bösen  Geistern,  und  die  Bedeutung  himmlisch , 
überirdisch  angenommen  hat,  im  Sanskrit  nur  Zorn  heifst^}.  Bei 
diesem  Worte  scheinen  die  Inder  aus  Abneigung  gegen  ihre  Ira- 
nischen Brüder  von  der  älteren  Bedeutung  abgegangen  zu  seyn;  « 
denn  in  dem  ältesten  Sanskrit  mufs  es  noch  einen  Gott  bedeutet 
haben  ^}.  Ja  diese  Entgegensetzung  hat  sich  von  dem  religiösen 
Gebiete  auf  das  politische  ausgedehnt;  wenn  im  Zeud  daqju  Pro- 


1)  8.  BUHNUiTF^  Ya^,na.  I,  p.  78. 597.  Aufiter  Indra  kommt  Näonghaitja,  im 
8aQj$krU  SMaiJay  ein  Name  der  Apvio,  so  vor,  walirend  sie  unter  den  im 
Süoskrit  gewöholiciien  Nnmea  it^^rtu,  Zead  A^'pin,  Im  Zendavesta  ange- 
rufen werden.  Ein  ilritter  Same  ist  {^arvu,  der  den  Indischen  ^iva  bedeutet. 

2)  Ebend.  p.  83.  Nach  der  Etymologie  bedeutet  es  iotelligeut  und  Manu  Ut 
von  derselben  Wursel  abgeleitet 

S)  Im  Higveda  steht  es  stets  für  Zorn^  wie  I,  SSI,  6.  25^  8.   37,  7.  dO.    1  i. 
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vipz,  Land  bedeutet  und  Darins  der  erste  die  ihm  nnterworPeDen 
Länder  mit  dahju  bezeichnet ,  so  g^ilt  im  Brahmanischen  Gesetze 
das  entsprechende  dasju  nicht  mehr  als  eine  ehrenvolle  Benennung 
für  ein  gehorsames ^  geordnetes  Land,  sondern  bezeichnet  ehema- 
lige Kriegerstämroey  Völker,  welche  allroählig  -durch  Vernachliftii« 
gnng  der  religiöseo  Gebrauche  und  Nichtsehen  der  Brahmanen  in 
den  Zustand  der  niedrigsten  Kaste  verfallen  sind  0*  Das  Wort 
bedeutet  sonst  im  Sanskrit  Feind  und  Räuber.  Unter  solchen  nie* 
drigen  Völkern  werden  ausdrücklich  zwei  genannt ,  die  wir  als 
Iranisch  ansehen  mufsen,  Pmrmda  und  Fmkütva^  um  so  mehr,  als 
ausdrücklich  gesagt  wird,  es  seyen  unter  diesen  Völkern  einige 
mit  Arja-y  andere  mit  Mlek'ha^SprtiChen^).  Wir  können  in  dieser 
Fafsung  des  gemeinschaftlichen  und  ursprünglich  nicht  verunehrenden 
Wortes  tlatßju  von  Seiten  der  Inder  keine  nur  zufallige  Aonderung 
der  Bedeutung  erblicken,  sondern  sie  mofs  Folge  des  lebhaften 
Bewurstscyns  einer  grofscn  eingerirsenen  Entzweiung  seyn,  durch 
welche  Völker,  denen  auch  die  Benennung  dasju  gehörte  und  eine 
ehrenvolle  war,  den  Indern  in  dem  liichte  abtrünniger  und  gesetz* 
loser  Menschen  erschienen,  so  dafs  ihr  Name  ein  unrühmlicher 
wurde.  Die  Inder  übertragen  zwar ^  das  Wort  auch  auf  Nichtira- 
nische^  Indische  Völker;  die  eigentliche  Anwendung  mufs  aber 
gegen  die  Iranier  seyn,  da  wir  nur  bei  ihnen  den  Namen  als  einen 
ehrenvollen  gebraucht  wifsen.    Eben  so  durchgreifend  wie  die  po- 


14.  u.  8.  w.  So  37,  7.  ugräja  manJavS,  dem  grimmigen  Zorne.  In  A^i- 
gkantu  stellt  es  aber  unter  den  Götternamen. 
1)  In  der  Inschrift  L  des  Darius  steht  dahjawa,  Z.  14.  (Hr  die  Lünder  und  er 
und  Xerxes  nennen  sich  König  der  dakjunAmyAeT  Länder.  Manuls  Stelle 
ist  Xf  4S — 45.  Rigi9,  l,  dl,  S.  werden  tirja  und  dasju  sich  entgegenge- 
setzt und  es  heifst  hier  stets  Feind^  wie  St,  6.  100^  18.  108,  4.  oder  Hau- 
l>er,. Zerstörer;  88,  4.  7.  9.  Da  es  mit  dasa,  liiener,  daher  auch  ^Adra, 
von  einer  Wurzel  stammt^  scheint  datj'u  zuerst  nur  dienend^  gehorsam  be- 
deutet zu  haben.  In  einer  andern  Stelle  kommen  beide  Wörter,  disa  und 
dasju  vor,  108,8.  vom  Indra:  ,,er  wandelte  herum,  die  dienenden  (dasik, 
servUia,  Rosk^i)  Städte  zerstörend;  schleudere  du,  o  Blitztrager  (Indra) 
den  Pfeil  dem  Feinde  [dasiatse)  zu^  vermehre  die  yjr/a-Kraft  und  den  Ruhm.'^ 
Der  ScholiHst  fafüt  die  Worte  anders,  aber  deutlich  falsch;  er  setzt  den 
Pfeil  des  Anrufers  für  den  Indra^s;  der  Gegensatz  bleibt  gleich. 

8}  Ueber  PaMava  s.  oben  S.  482.  Die  Parada  fafst  man  am  richtigsten  als. 
die  im  Zead  PöuruUh  io  der  Keilinscbrifl  des  Darius   Paruta  genannten 
östlichen  Bergvölker,  die  na^v^m  im  N.  Arachosiens.  S.  Bvbnocp,  Yapna, 
l,  Notes j  p.  CI.  und   oben  H.  429,   Für  Räuber  steht  da^fu  öfters,  wie 
Makäkh>  h  4806.  u.  sonst. 
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liCiscfae,  fliurs  4ie  irdigiofle  Spakong  dar  VUker  gowesea  sayn ; 
die  wideispreeheiiden  Bcdeutangen  des  Wortes  Mva  sind  defsen 
jKeugia. 

Es  ist  klar^  dafs  diese  gemeinsebafUichen  Erionerangeii  der 
estltekea  Iranier  nnd  der  Arischen  Inder  nicht  aus  Mittheilungen^ 
«rie  sie  unter  Naehbarvölkern  ▼erkonmiea^  erklart  werden  können« 
Wir  sehen  im  Gegentheil  theib  eine  abweichende,  theils  eine  wi- 
dersprechende Attffafsung  wichtiger  Ueberlieferangen  und  Benen- 
iwngen,  die  nur  rerständlich  wird^  wenn  wir  eine  frah«re  Ueber- 
einsünoHing  veraussetzen  ^  die  sich  theils  nach  der  Trennung  der 
Vnlker  im  Laufe  der  Zeit  verloren  und  Umbiidungen  ertittea 
hat,  theils  aber  durch  eine  BnCeweiang  der  Anskshten  in  Wider-»- 
spradi  umgeschlagen  ist.  Selbst  dieser  Widerspruch  weist  auf 
einen  engera  Zusammenhang  der  erw&bnf  en  Völker  hin.  Man  fuge 
kieeu  die  besondere  nähere  Verwandtschaft  der  Sprachen  und  den 
gemeinsamen  Namen  Arier. 

Wenn  wir  uns  entschliersen  für  die  Indischen  Arier  und  die 
Iranier  ursprünglich  dieselben  Sitze  und  zwar  aurserhalb  Indiens 
anzunehmen,  werden  wir  zugleich  eine  UeberlieFerung  über  ihre 
Lage  eher  bei  den  Iraniern  als  bei  den  Indern  zu  finden  erwarten. 
Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dafs  die  Inder  keine  Sage  dieser 
Art  noch  besitzen,  obwohl  sie  eine  heilige  Gegend  und  Göltersitze 
im  Norden  Indiens  sich  denken.  Die  Iranier  bezeichnen  dagegen 
deutlich  ihr  Airjanem  Vaego  als  erstgeschaffenes  Land;  sie  ver-> 
legen  dieses  in  den  äursersten  Osten  des  ganzen  Iranischen  Hoch- 
Jandes,  in  die  O^^Ug^biete  des  Oxus  und  Ja^artes;  durch  den 
iodtbringendea  Abriman  war  es  mit  dem  Winter  geschlagen  wor- 
den und  hatte  nur  zwei  M onathe  des  Sommers,  zehn  des  Winters, 
als  ob  eine  Ueberlieferung  von  der  Abnahme  der  Erdwärme  der 
S9ge  noch  vorschwebte^).   Wir  müfsen  uns  das  kalte  Hochland  auf 


1)  Vendidadf  Farg.  I.  Es  findet  sich  gleich  nach  der  aDgefOhrten  Angabe 
in  dem  jetzigen  Texte  die  widersprediende^  dafs  da  sieben  winterliche  und 
fünf  sommerliche  Monathe  seyen.  Offenbar  ein  Binschiebsel,  weil  man  sich 
das  Land  spSter  In  anderer  Lage  dachte,  im  nördlichen  Medien^  aaf  wel- 
ches diese  Bestimmung  pafst.  Anovbtil  schiebt  ein  vorhin  ein ,  um  die 
swette  Angsbe  su  retten.  Die  geographische  Lage  ist  nicht  sweffelhaft^ 
weH  die  Geographie  des  Vendidad  vom  ftuflierslen  Ottlaade  aafisgt  und 
die  Ihrigen  nach  der  stets  gröfeem  Entferaiing  naoh  anfseo^  d.  h;  nach 'We- 
sten anreiht.  In  erster  Reihe  liegen  um  Aiijana  faeram  pugkäkm  (Sogd), 
Möuru  iMaruy  Marw)^  Bäkhdki  (Bactra)  von  N.  naeh  49^  5  dann  Nig^fa 
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denn  Westgchänge  des  Belartag  und  Mimtaii;  denken,  des  heiligen 
Berges  Berezat  (Borg'},  der  im  Zendavesta  als  Urquell  der  Go- 
wafsor  angernPen  wird  *),  und  von  dem  vietleidit  die  Inder  eine 
ffrinnerung  aufbewahrt  haben,  da  sie  aus  dieser  Vegend  die  Welt- 
ströme in  ihrer  mytfils<$hon  Kosmographie  ableiten. 

Es  wird  die  Ansii^ht,  dafs  die  ältesten  Sitze  dieser  Völker  hier 
zu  suchen  sind ,  sehr  dadurch  bestätigt ,  dafs  wir  ihre  Zweige  zu 
beiden  -Seiten  dieses  liehen  Gebirges  finden;  denn  die  alten  an- 
särsigen  Bewcdiner  Kitasgai^s,  JarkandV,  Khoten's,  Aksu's,  Tur- 
fftn^s,  KhamiTs  sind  Täg'ik  und  sprechen  Persisch;  sie  verbreiten 
sich  «Hein  frier  /Uach  dem  innorn  Hoehasf en  hinein ,  es  scheint  ihr 
mächtigster  und  kraftvollster  Keim  an  diesem  Hochgebirge  gepflanzt 
werden  zu  seyn*:)« 

Es  genagt  uns ,  wahrscheisdich  gemacht  zu  hahen ,  dafs  die 
ftItesten'Sitze  der  Inder  und  Iranier  dem  änfsersten  östlichen  hohen 
Iran  angehörten;  dafs  die  Inder  ans  dem  Iranischen  Lande  über- 
haupt herstammen,  möchten  wir  als  mehr  denn  wahrscheinlich 
bezeichnen.  Wir  müfsen  zwar  auch  wegen  der  Sprachverwandt- 
schaft aHen  Indogermanischen  Völkern  gemeinschaftliche  Ursitze 
zttsdureiben;  doch  dieses  geht  in  die  früheste  Zeit  zuräck^  als  sie 
noch  nur  Zweige  eines  Stammes  waren ,  noch  nicht  abgesonderte 
Völker.  Der  Forschung  sind  nur  unsichere  'Mittel  gegeben  wor- 
4ten,  diesen  Gegenstand  zu  verfolgen ;  man  kann  nur  aus  Erwägungen 
der  Geographie  ihrer  späteren  VeHbreitung  Vermuthungen  zicfhen 
und  diese  möchten  am  wahrscheinlichsten  das  Gebiet  zwischen  dem 
Ksspischen  Heere  und  dem  bezeichneten  Hochgebirge  treffen"). 


^' ' »» 


{ffmtB4a49B9MJ),  IT^rOjfiff  (ViTBi)^  F«^J(rereto<ScgftetftB}, Crrvil  («BbefcMiii«) 

turnet  CBtirmanilnos),  von  tf .  «»cb  S. ;  Aulei«t  die  s^ts»u%t  IktUie :  B0§kä 

CPayaO^  K'akhra  (bei  Firdüsi  pj^  Kihrem)^  Varena  (s.  oben  IS.  4M, 

wahrscheinlich  flia  TMI  KalMilv)^  üemiir;  ancävMiN.iMMli  8.  im  tarsenttn 
Uiakfeisf.  Der  JqIUb  Vmme^  «Aer  MangkAj  kA  tMtnhmt  wah  dem  «Teilte 
^9ip  beüHKlera«  Itami;  ich  kaon  di«es  hier  siebt  weiter  «oeebiandtractoeB. 
f •  Ciilal  sMi  4ie««r  Aaertaiiag.,  ^dafi  Aipjiuia  Im  MifaeMtea  Oeleo  seya 
msft.    4«  I^Aader  m  WejUioa  der  gneftien  ^'iate  Jet  im  Vesdidad  «icht  zu 

%}  S.  die  UnlecsHCbwiceii  voa  Biofmpvr,  YdUMMi^  l>  f*  ^M  ffd.  MMt  p. 

«)  Vfltar  ite.ßfftn^e  Aw  %9CeDa«A(eii  Jf^ükrtren  U»  CNdail  da»  Baliiila^  und 

M9M^gß  iß.  I(ju#ipa4m»  Mß  PAlggMtß,  p.  99». 
S)  Dieees  nimmt  A.  W.  ton  4SciaBGaL  an^  De  i'origimt  dm  iHtii^fw,  f..  515. 
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Es  kommt  hinzu,  dafs  das  Iranische  Land,  im  weitesten 
gefarst*^  auch  für  den  zweiten  grorsen  Zweig  der  Kaukasischen 
Völkerfamilie^  den  Setmtisehen,  in  der  bekannten. und  ehrwärdigen 
Sage  der  Hebräer,  der  einzigen  uns  von  dieser  Seite  erhaltenen, 
als  das  IJrland  ihrer  Väter  erscheint;  die  Semiten  wohnen  jenem 
Hochlande  im  Südwesten^  ihre  Sage  weist  auf  das  Hochland  im 
Nordosten  als  Heimath  hin^.  Welche  Bedeutung  man  auch  der 
Sage  vom  Eden  beilegen  will,  man  wird  in  Beziehung  auf  ihre 
geo^aphische  Erklärung  nur  dann  sich  genügen,  wenn  man  eine 
Yörstellung  gewinnt^  wie  sie  in  der  Anschauung  eines  alten  Volkes 
.denkbar  ist;  eine  auf  die  Wirklichkeit  ruhende  Grundlage,  bei 
welcher  die  grofsen  weseutlichen  Züge  stark  hervorgehoben  und 
die  unwesentlichen  beseitigt  werden^  das  Ganze  in  ein  einfaches 
grofsartiges  Bild  znsammengefafst  wird.  Einjsolches  Bild  gewährt 
Eden,  wenn  es  im  Westen  vom  Tigris  und  Eophrat,  im  Osten 
vom  Oxus  und  Indus  umflofsen  gedacht  wird<3;  es  ist  dann  das 
Iranische  Hochland  im  weitesten  Sinne ,  auf  welches  man  aus  den 
Flächen  Mesopotamiens,  Turaus  und  der  Pentapotamie  emporsteigt, 
welches  von  den  Zagros- Ketten  und  dem  Armenischen  Gebirge 
im  Westen,  von  Belurtag,  Hindukush  und  Sulaiman- Gebirge  im 
Osten  eingeschlof^en  wird:  eine  Auffafsung  und  Umgränzung,  die 
selbst  die  wifsenschaftliche  Geographie  nicht  zu  verwerfen  braucht 
Die  äurs.ersten  Gränzgebiete  dieses  Landes  treten  gleich  bedeutsam 
in  der  ältesten  Sage  hervor^  der  Ararat  bei  den  Semiten^  der 
Belurtag  bei  den  Ariern,  als  Ursitze  der  Völker,  ihre  Erinnerungen 
erreichen  rückwärts  nur  die  Zeit,  in  welcher  sie  schon  den  Westen 
und  Osten  des  Hochlandes  eingenommen  hatten.  Auf  dieses  ge- 
meinsame St^mmland,  auf  diese  vorgeschichtliche  Berihruug  der 
Semiten  und  In|logermanen,  welche  durch  den  über  die  grammati- 
sche Bildung  hinaus  zurückgehenden  Zusammenhang  ihrer  Sprachen 


I)  S.  Ewald,  GeichickU  des  VolktM  Israel^  I,  887.  9B9, 
8)  Ich  halte  Gihoa  f&r  den  Oxus  and  dafür  spricht  nicht  nnr,  dafs  dieser 
Name  obwohl  nicht  ausschliefsUch  bei  den  Arabern  vom  Ozus  gilt^  dann 
wird  die  geographische  Deutung  des  Paradieses  kaum  eine  andere  Wahl 
laTsett;  die  Annähme,  die  OnsaNnis  vorzieht,  Tkes»  1.  v.  u.  d«W.  p.  86 i., 
es  aty  der  Nil,  hat  zwar  alte  Ausleger  ffir  sich,  giebt  aber  den  alten 
Hebräern  eine  so  verworrene  und  unbegreifliche  geographische  Ansicht,  dafs 
sie  unmöglich  scheint  Das  einzige  Bedenken  erregt  der  Umstand,  daCs 
der  Fluft  das  Land  Kush  nmflieften  soll.  Da  aber  Nimrod  und  Chavila 
Sdhne  des  Kush  sind^  lafst  sich  das  letzte  nicht  auf  Aethiopien  beschränken. 
Ueber  PIshon  s.  unten. 


Urkod  der  Iranier.  MB 

bezeugt  wird,  mfirsen  wohl  solche  Uraag^en  dieser  Vdlker  be« 
sr>gea  werden,  welche  nicht  einer  spätem  Mittheilung  2uj(cschriebM 
werden  dürfen  und  su  weit  verbreitet^  zu  eigenthümlich  nnige- 
Stattet  sind,  nm  einer  Entlehnanf  in  historischer  Zeit  eotsprefee» 
sejm  Ka  können,  wie  die  von  den  vier  Wcitaltern,  de»  sehn  Drvi* 
tem  dnd  der  SnndfluthO« 

Wenn  wir  die  alte  Sage  der  Hebräer  vom  heiligen  Urlande 
vorhin  richtig  prientirt  haben ,  gewinnen  wir  zugleich  in  ihr  die 
früheste  Kunde  von  Indien,  welche  zu  den  westlichen  Völkern 
gedrungen;  zwar  nicht  von  dem  eigentlichen,  grofsen  Indien,  doch 
von  dem  Theile,  welcher  unmittelbar  an  das  Iranische  Hochland 
im  Osten  gränzt  und  von  dem  eine  Nachricht  am  leichtesten  sich 
Westwärts  verbreiten  konnte.  DerFlufa  Pishon  ist  schon  von  alten 
Auslegern  für  den  Indus  gehalten  worden ;  dieser  nmilofs  das  Land 
Chavitaj  welches  in  der  so  kurz  gehaltenen  Sage  um  so  badet 
samer  hervortritt,  weil  seine  Brzeugnifse  besonders  und  gchinfs  als 
kostbar  und  selten  hervorgehoben  werden;  es  sind  GoM,  Edelsteine, 
Bdellion.  Das  erste  findet  sich,  wie  wir  wifsen^  in  den  ZiiBüDsen  des 
oberen  Indus,  dem  Darada  Lande,  reichlicher  als  sonst  in  Indien  oder 
Iran;  die  dicht  angränzenden  Gebiete  sind  reich  au  Bdelateinen; 
das  oberste  Oxusthal  an  Rubinen  und  Lapis  Lazuii  Gruben, 
Khoten  an  dem  so  geschätzten  Justein.  Wenn  man  bei  B'dolacb 
oder  Bdellion  an  Perlen  gedacht  hat,  vergifst  man,  dafs  diese  in 
der  alten  Welt  nur  im  Persischen  Meerbusen  und  bei  Ceylon  vor- 
kommen; keine  dieser  Gegenden  kann  der  Pishon  umfliefsen  und 
das  Wort  bedeutet  sonst  nicht  Perlen.  Es  scheint,  man  kann  hier 
nur  an  das  aach  später  Bdellion  genannte  Aroma  denken  oder, 
was  wahrscheinlicher  ist,  au  Moschus,  welches  Edelsteinen  gleich 
geschätzt  und  neben  ihnen  erwähnt  werden  konnte«  In  jeder  Be- 
deutung weist  es  aber  auf  das  Land  der  Darada  hin  *) 


^M 


1)  Ich  bitt«  EwALD^s  Buch  hierüber  Dachzulesen^  S.  30e.  fjKd.  Man  darf  auch 
den  Iraniera  die  Sage  voo  den  vier  Weltattern  zuschreiben^  obwohl  dte 
t*a(jBung  sehr  verändert  Int.  Der  IdOOOjähriae  Kampf  a»  Orauxtf  nad 
Ahrinrno  tetttl  In  vier  gleiche  Perioden  nach  dem  ßnndehetck  und  schon 
Bach  TheopompoM  bei  Plutarchos,  de  I»id.  ei  Oiir,  p.  45S.  Rsiskb^ 
Auch  die  Verehrung  desHom  wird  in  yierl^ertoden  getheflc.  S.  Tendidad 
Sadej  Yagnay  Bä.  IX. 

9)  PUhom  Ut  fltemUUchea  Ursprungs,  sich  ausbreiund)  nberscrtaeady  dorNaao 
A'Jiiiäa  auch  allgeaeiD  Strom«  der  Flufs  hat  ubcrilaapi  anf  TerschMcaea 
SCreckoa  noch  sehr  Terschiedcae  Namea«  Ueb«r  den  Goldrefchlhi^  dss  Nord« 

S4 


9f0  Zwebee  Buch. 

Ei8  kommt  htosu,  dafs  dieses  Nordland  frä!i  in  der  Vorstel- 
Ittog  der  Inder  wie  in  den  ersten  Nachrichten  der  Griechen  als 
ein  reiches  und  wunderbares  Land  hervortritt*);  nm  so  wahrschein- 
liobcr  erblicken  wir  dafselbe  auch  in  dieser  frühesten  Sage.  Wir 
mnfaten  hienack  auch  einen  Indischen  Namen  in  Chavila  suchen; 
vielleicht  ist  es  das  Wort  Kämpila,  welches  für  ein  Land  im  N. 
W.  ladiens  angeführt  wird  und  eben  auf  das  Land  der  Darada 
boBogen  werden  darf<). 


lands  9.  oben  S.  S88.  Die  Lapis  Laisuli  Gruben  Hegen  gerade  unter  dem  Hin- 
dukuscli  am  KolLsba-Zuflufse,  die  Rubineiigruben  im  höchsten,  eigentlichen 
Oxnsthale.  S.  Woodys  Jonrnep,  p.  263.  p.  .315.  Üer  Ju-  oder  Kasch-Stein 
wird  vorsttglich  fn  S.  W.  von  Khoten  geflinden.  S.  Rittrr,  V,  390.  Die 
Anaahm«,  H'dolach  bedeute  Perlen,  aciieint  mir  aus  dem  Im  Texte  angege- 
gabeaen  tounde  gans  unzalAfsig;  Bdellion  im  gewöhnlichen  Sinne  wird 
verworfen,  weil  es  nicht  kostbar  genug  aey.  Es  ist  die  Vergleichung  des 
Manna  iNum.  XI,  7.)  mit  ihm  wegen  der  Farbe  su  beachten;  Manna  wird 
mit  Reif  verglichen.  Kxod.  XVI,  14.  Ich  habe  oben  gezeigt,  S.  291.  wie 
B*doIach  aas  dem  Sanskrit  maäälaka^  madüraha  entstehen  konnte.  Dieses 
bedevfet  wahraicbelnlioh,  wie  mada,  Moschus ;  die  Beschreibung  pafst  sehr 
gat;  dena  Moschus  kommt  in  den  Mandel  in  Beuteln  in  einer  kÖ)rnig€H, 
'rötkÜch^^räuiiiichen  Mafse ;  Manna  wird  auch  körnig  genannt  und  die 
Farbe  ist  gelblich.  S.  Gf.mrnivs  Thes.  p.  ISO.  799.  Moschus  ^ts  soft,  of 
a  reddisk  bfoton  colot/r  and  granulär.''^  8.  den  Bericht  As,  J.  of  B.  Vl^ 
110.  Das  Moschusthier  gehört  gcnidc  dem  Tübetischen  Lande  bis  nach 
Khoten  und  dem  Himäliya.  Es  möchte  somit  Moschus  die  wahrscheinlichste 
Erkttrang  für  B'dolach  seyn. 


1)  S.  oben  S.  512. 

2)  KkmpiUajKkfnpHja^lnt  auch  ein  Parfüm;  diese  Formen  und  Kämpila  Name 
einer  Stadt  der  Pankala,  endlich  eines  Landes  im  \.  W.  Merkwürdiger 
Weise  findet  sich  nun  diese  Notix,  die  wahrscheinlich  dem  Ktesias  ent- 
lehnt ist,  in  Äiliah.  de  not,  anim.  III,  4.  Ot  fivqf/vptt%  o\  ^Moi,  t6v  ji^uawf 
ffMldtrowre^  ovtt  uy  Stfl&otfr  ror  ttalouafror  Ka^7tvJi*öt\  ^laat^Soreg  Sf  tou~ 
T<H^  (svroatovvTf't;  ye  Tot^  ftv^/ttj^i  xalouviaC  t(  xorc  flaiv,  fis  kann  hier  nur  das 
Darada- Lund  gemeint  seyn,  in  welchem  diese  Ameisen  sWils  genannt  wer- 
den. Aus  6er  Erwähnung  der  nördlichen  Issedooen  scheint  zu  folgen,  dal>( 
Kampylios  Nord;;rftnse  des  Ameisengebiets  war;  ob  der  obere  Indus  oder 
ein  S&uflufs  gemeint  sey,  ist  wohl  nicht  xu  bestimmen.  Eine  ^  ariante 
Ka^nvhyor  hat  geringere  Auctorität  und  ist  hier  gleichgültig.  Die  Erwäh- 
nung der  Issedonen  ist  sonst  interefsant,  weil  sie  eine  Verbindung  der 
Danda mit  dem  Nordvolke  andeutet. 


Die  Aher  in  Indien« 


IHe  Arier  Im  MmM 

Die  ältesten  Indif^chea  Sagen  kennen  die  Arja  nur  mitten  in 
Indien;  wie  sie  dahin  gekommen^  berühren  sie  nicht  und  konnten 
es  nicht;  wir  können  nur  durch  Vermuthungen  dieses  Stilischwei«* 
gen  ersetzen.  Für  die  älteste  Zeit  der  Völkerverbreitung,  als 
noch  weite  Strecken  der  Erde  frei  und  unbesetzt  waren^  darf  man 
wohl  eine  friedliche  Verbreitung  der  Völker  annehmen.  So  wie  die 
Nachkommen  zahlreicher  wurden,  die  Geschlechter  zu  Stammen 
heranwuchsen,  wurden  Auswanderungen  nöthig;  diese  waren  leicht 
so  lange  die  Völker  vorzüglich  vom  Ertrage  ihrer  Heerden  lebten^ 
nur  wenig  Ackerbau  hatten  und  überall,  wo  sie  hinkamen,  frischen 
Boden  für  ihre  Aussaat  fanden.  Dieses  vorherrschende  Hirtcnle- 
ben  dürfen  wir  wohl  zuversichtlich  den  Ariern  und  ihren  Stamm- 
genofsen  ursprünglich  zuschreiben;  wir  werden  sehen ^  dafs  die 
ältesten  Vedahymnen  sehr  oft  noch  auf  den  Besitz  und  das  Ge- 
deihen der  Heerden  das  Hauptgewicht  legen  und  seltener  nur  des 
Ackerbaus  gedenken;  die  verwandten  Sprachen  führen  zu  derselben 
Folgerung,  weil  die  \vichtigsten  zahmen  Thiere  gleiche  Xamen 
haben,  von  Kornarten  aber  nur  die  am  frühesten  angebaute  Art 
ihnen  allen  bekannt  ist  M. 

Die  älteste  Verbreitung  mufs  hienach  eme  laugsame  gewesen 
seyn.  Im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  mufsten  aber  andere  Ver- 
hältnifse  eintreten«  Die  stets  rascher  wachsende  Vermehrung  der 
Volkszahl  mufste  einen  Druck  bewirken,  die  vordersten  Glieder 
wurden  weiter  vorwärts  gedrängt.  Hätten  sich  Stämme  an  reget- 
roäfsigeren  Ackerbau^  an  festere  Wohnungen  gewöhnt,  wichen  sie 
nicht  freiwillige  es  mufsten  Kämpfe  und  gewaltsame  Verdrängun- 


1)  Die  Namen  für  Bind,  Schaf,  Pferd,  Huod  stimmea  überela;  et  sind  be- 
kaLüüie  Wörter,  ich  erwähne  aur^  daf«  für  a^ca,  equHM  u.  s.  w.  eiaOotlii- 
Bcht8aihvM9  aiu  den  AJ(h.«AM  folgt;  ßniMM,  III, 885.  ii&i,  Schaf,  LstSodi. 
in  a0isir,  Schafatoll,  erhalten.  Wahrscheinlich  gehört  noch  wegen  a^m 
Skt.  undoil,  alyoi,  die  Ziege  hieher.  Von  Kornarten  nur  Gerste,  jam,  C^'a 
u.  s.  w.  mit  veränderter  Bedeutung;  s.  oben  S.  247.  Auf  das  nrsprnng- 
liehe  Hlrtenleben  geht  aaeh  die  Benennung  dukUriy  .'h^^ar«^,  Tochter  d.  h. 
Meikerimf  es  war  ihr  Amt  in  der  alten  Familie  der  Hirten.  Die  Brklämng, 
die  ick  irgendwo  von  dem  Worte  gelesen:  gnae  mammam  9U§Ü^  kaaa 
alelit  sttgelaCsea  werden;  erhiaten  denn  die  Kaahea  kelae  Miteh  voa  der 
Mutler? 
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gen  enuiteheii.  Bei  weiterer  Verbreitnog  maPsle  man  anch  auf 
Bioht  verwandte  Völker  8tor«eu,  die  auch  nur  der  Gewalt  widiea. 
Es  uiurste  also  ein  kriegerischer  Geist  der  Wanderer  entstehen« 
Wir  werden  auch  hievon  bei  den,  Indern  Beispiele  finden,  doch  be- 
asiehen  sich  diese  naturlich  nur  auf  ihre  Stellung  in  ludien  selbst 
Ihre  Trennung  von  den  Iraniern  scheint  aufser  den  allgemein  gel- 
tenden Ursachen  auch  durch  einen  grofsen  Zwiespalt  dcrAnsichten^ 
religiöser  und  anderer,  hervorgerufen  worden  su  seyn;  wir  haben 
die  wichtigsten  Belege  hiefur  schon  angeführt. 

Von  den  verschiedenen  Wegen,  auf  denen  die  Arier  nach  In- 
dien kommen  konnten,  habeu  wir  den  durch  KabuUstan  als  den 
einzigen  wahrscheinlichen  besseichnet.  Sie  kamen  dahin  wohl 
meistens  über  die  westlichen  PaHse  des  Hindnkuscb,  doch  be- 
sitzen wir  eine  merkwürdige  Hindeutung  darauf,  dafs  sie  auch  auf 
dem  zweiten  Wege  aus  Herat  um  die  Vorspränge  des  Paro« 
pamisus  durch  Arachosien  und  daher  über  Ghazna  dahin  gelangten. 
Die  heilige  Santsvati,  an  welche  die  Indische  Sage  die  ältesten  Br- 
eignifsc  der  Vorzeit  knöpft  und  der  Flufs  Sarajü^  an  welchem  die 
Hauptstadt  des  ersten  Indischen  Königreichs,  des  der  Ixväkuiden, 
Ajddhji,  lag;  finden  sich  bei  den  Iraniern  ^enau  wieder  und  lafsen 
vermutlien,  dafs  die  Inder  diese  Namen  nach  Indien  mitbrachten 
und  ihre  neuen  Sitze  nach  ihren  firuhcren  benannten  *). 

Auch  die  Sagengeschichte  der  Inder  fingt  erst  nach  ihrer 
festen  Ansiedelung  in  den  eben  bezeichneten  Sitzen  an ;  das  geheim 
ligte  Opferlai^d  an  derSarasvati,  die  allen  Haupfsfädtc  AjddhjA  und 
Pratishthäna  sind  die  Punkte,  von  denen  die  fo'gcnden  Erelguirse 
ausgehen.  Nacb  Westen,  in  der  Pentapotamie  und  in  Kabulista»; 
haben  wir  kf^tne  (Jebcrreste  Nichtarischer  Inder  gefunden;  waren 


1)  SarawaH  helfst.  mit  einem  See  begabt,  der  FIuCi  bildete  wohl  eioea 
Btagnirenden  See  bei  seiner  Versandung;  4\tBaräiqaiU  im  Zend  (Buhnouf, 
y^f^na,  I^  Notes  p.  XCII.)>  MarakhvtU%9  in  der  Keilschrift,  Argkand-^tb 
oder  Arachotot,  fliefse  in  den  Hilmend,  welcher  in  den  See  flareb  endigt, 
Sarajü  (ebend,  p.GII.)  lautet  Im  Zend  HaröJUf  io  der  Keiliuschrift  Hariwa 
(für  das  Land  io|  Plural  und  gewilVi  contrahirt' aua  Hariü*^waaaslfari||a) 
und  bedeutete  vpohl  suerst  den  Plufs  Hari-rmd,  Die  Inder  Bellen  Smr^iil 
ab  aus  dem  See  AfAnasa  und  fdea  daher  saras,  See,  indem  Worle;  Ate« 
I,  86)  S.  Sardß^  könnte  aneh  im  Ski.  ältere  Form  gewesen  aeyn^  smi'^ß 
giebt  keine  Ableitung;  Uaf^Jn  spricht  auch  iatür.  Die  Bndaag/A  wetfb  Ich 
nicht  au  erklären,  auch  nicht,  ob  der  Hart*rikd  aus  slnem  See  abSlelbt.  Das 
Wort  iai  jedenAüls  In  beiden  Sprachen  dafselbe. 


Die  Arier  in  Indien. 

Uar  aoeli  einst  welehe ,  sind  nie  frühe  Terdrängt  worden.  Aneh 
Kanhmir  ist  woKil  frnlie  von  Ariern  cingenoninien  wordso  0  9  wie 
das  Hochland  im  Norden  von  den  Darada;  diese  kamen  aber  wohl 
aber  den  östlichen  Hindiikosch.  Durch  Gedrosien  von  Kandahar 
sind  kaum  Arier  gezogen^  da  wir  hier  noch  sp&ter  anderes  Volk 
vorfinden  ^). 

Wir  haben  uns  schon  oben  dahin  ausgesprochen,  dafs  die  al* 
teste  Indische  •Geschichte  in  so  entütollter  Form  auf  uns  gekommen 
isty  dafs  ihr  historischer  Gehalt  nur  ein  sehr  geringer  ist ;  wir  ge- 
standen ihr  aber  einen  Werth  als  Sage  su  und  wir  besitzen  nur 
diese  Quelle,  um  noch  einige  Aufklärungen  über  die  Voraeit  zu 
gewinnen.     Wir  müfsen  daher    das  wichtigste   von  dem,  was  sie 

überliefert,  hier   in  Betracht  ziehen,  aber  nur  kurz.     Eine  zusam- 

_  ♦ 

menhangendc  Erzählung  i^t  hier  nicht  möglich  und  wir  thun  am 
besten,  den  Stoff  unter  einzelne  Hauptgesichtspunkte  zusammenzu- 
fafseu. 

L  Vei'hreiiui^f  der  Arier,  Von  den  Veda  wifsen  wir  noch 
zu  wenig,  um  bestimmen  zu  können^  welchen  Umfang  sie  dem 
Arischen  Volke  zuschreiben.  Das  Gesetzbuch  des  Manu  und  das 
Epos  von  Räma  stellen  beide  eine  ähnliche  Periode  der  Arischen 
Knstande  dar,  was  geographische  Bekanntschaft  mit  dem  Lande 
betrifft;  das  Alter  der  Werke  selbst  ist  hieven  eine  verschiedene 
Frage.  Wir  wifsen,  dafs  im  Gesetzbuche  der  Vindbja  in  S«  Gränze 
Arjävarta's  ist,  wie  der  Himalaja  im  Norden;  der  Ozean  als  Gränze 
im  W.  und  0.  läfst  schliefsen,  dafs  die  Aländungen  des  Sindhus 
und  der  Gangä  damals  von  Arischen  Ansiedlern  erreicht  waren  ^). 
Der  Vindhja  schliefst  das  Arische  Land  gegen  Süden  ab  und  auch 
das  östliche  Himälaja-Gebiet  kann  noch  nicht  Arisch  geworden 
seyn;  denn  dieselbe  Stellung  mit  den  Pärada  und  Pahlava  als 
Daeju  und  vom  wahren  Gesetze  abgefallene  Kriegergeschlechter  "^3 
wird  aufser  den  fremden  Völkern  der  Javancy  flaka  und  JK'ina  auch 
den  Dratuia^  PaunJra  und  Oä'ra  gegeben^  also  den  Bewohnern 
des  westlichen  Bengaleus  und  Orissa's,  die  noch  von  den  Gdnda 
und  ihren  Stammverwandten  werden  eingenommen  gewesen  seynj 
die  Dravida  bezeichnen  hier  wohl  im  weiteren  Sinne  die  Dekha* 


1)  S.  obaa  6.  49. 

8)  0.  obes  S,  887. 

S)  lieber  dia  Bialhoilaagea  des  Mmnu  a.  obea  S.  10.  9i.  sa.  187. 

4)  a.  oben  8«  A85* 
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nor  ^).  SIbon  so  den  Kifäia,  die  wohl  noch  das  oordöütllohe  Ben-« 
galea  inne  hätten').  Da  die  Sarasvati  Gränze  des  heiligen  Lan- 
des ist,  durfea  wir  uns  nieht  wundern,  dafs  auch  die  Daradä  und 
Kdmbogay  obwohl  Arisohe  Völker,  in  dieselbe  Klafse  gestellt  wer- 
ten. Wenn  es  erlaubt  ist^  die  Khitpm  bei  Manu  auf  die  Urbewohner 
des  mittleren  Himalaja  zu  beziehen ,  läfst  sich  vermuthen^  dah 
hier  noch  nicht  Arische  Ansiedler  eingedrungen  waren;  denn  die 
jelBigen  Kha^ija  sind  viel  später  gekommen  ^3. 

Das  Rumdjana  bezeichnet  meist  auch  nur  das  nördliche  Indien 
als  Arisch  in  der  eigentlichen  Handlung  des  Gedichts;  nur  mit  dieser 
haben  wir  es  hier  zu  thun^  weil  sie  uns  die  ältere  Sage  am  treu- 
esten  darstellen  wird.  Auch  die  geographische  Beschreibung  der 
Erde  0  zeigt  einen  beschränkteren  Umkreis  als  die  spätere  Kosmo- 
graphie  und  Geographie,  z.  B.  die  des  Mahnbhärata;  doch  wird 
es  gerathener  seyn,  auch  sie  nicht  der  ursprunglichen  Sage  an 
Alter  gleich  zu  setzen  und  erst  in  der  Darstellung  der  mythischen 
dichterischen  Geographie  zu  berücksichtigen.  Das  Rämäjan  a  stellt 
Mithil&  und  Auga  im  Osten  als  Arische  Läqder  dar;  es  betrachtet 
im  Westen  die  K^kaja^  obwohl  aufserhalb  der  Sarasvati  wohnend^ 
kls  reines  Arisches  Volk;  der  König  Da^aratha  hat  aus  diesem 
Lände  eine  seiner  Frauen^).  Das  Dekhan  stellt  es  aber  noch  dar 
als  ganz  wildes  Land;  ja  unmittelbar  am  Ganges  kennt  es  noch 
Wilde  Waldbewohner^  die  Nishääa^^^  und  schon  auf  dem  Südufer 
der  J^mnnä  fangt  die  wüste  Waldgegend  Dandaka  an ;  die  ganze 
Gegend  des  inncrn  Landes  von  hier  bis  zur  Gddävari  wird  als 
Wildnif^  geschildert,  in  welcher  nur  einzelne  Einsiedeleien  zer- 
streut liegen  y    sonst  nur  wilde  Thiere    und   Riesen  uiid  andere^ 


1)  8.  oben  S.  140.  186.  161. 

2)  8.  üben  S.  448. 

3)  Ueber  Kämbdg'a  8.  S.  439.   Ueber  Kha^a  ä.  396.  S.  441. 
4}  Im  vierten  Boche. 

6}  I,  la,  80.  fgd.  Aach  Sindhu-Sakvira ,  SaAr^htrüja  ond  H&xiV&O« 
(Dekhaaische)  werdea  hier  oach  Aj<^dIyA  eiageladea;  das  leiste  kann  aber 
hier  im  engeren  Sinne  stehen. 

<0  I,  60,  18.  U,  83^  20.  84^  18.  Der  Häuptling  der  NishAda  heifst  König 
uad  erscheint  ttU  abhängiger  Vasall  von  AjödhjA;  er  wohnt  wenig  ober- 
halb des  Prajäga  am  Nordufer  der  6angA  und  ist  als  W&ckter  dar  Gegedd 
bestellt,   wohl  weil  hier  ein  gewöhnlicher  Uebergang  Ober  den  i1a£s  w«tf. 

.  J9Ukkda  heifst  Wohnen  Siedler)  as  werden  bua&ctet  die  aasftOigan  Ok'be- 
wohner  beaseiohaet;  ich  komme  auf  dieses  Wort  später,  almiek. 


Die  Verbreitmig  d«r  Arier. 

Ungetliani   hmwt  0-    Sfidlicher  ist  das  Land  überaO  ebenso  be« 
adialTea. 

Das  iUmäjana  enthält  die  Sage  von  dem  ersten  Versnob  der 
Arier  sich  erobernd  nach  dem  Süden  zu  vorbreilen ;  es  setzt  aber 
die  friedliche  Verbreitung  Brabmauischcr  ülirsionen  als  noch  frü- 
her; Rima  findet  im  Süden  des  Vindhja  den  ^gastja  vor^  durch 
welchen  die  südlichen  Weltgegenden  zugänglich  ond  sieher  ge^' 
macht  wurden  ').  Agastja  erscheint  als  Rathgeber  ond  Leiter  des 
Rima  und  als  Oberhaupt  der  Einsiedler  des  Südens.  Wir  können 
in  dieser  Sage  nur  die  Erinnerung  erkennen^  dafs  der  Süden  or* 
sprünglich  eine  grofse  Waldwildoifs  war  und  zuerst  durch  IM ifsionen- 
ypn  Brahmanen  zur  CuKur  geführt  worden  ist.  Die  opferstörea- 
den  und  priesterfrefsenden  R&xasa  bedeuten  hier,  wie  oft^  nur  die 
rohen  Stämme^  welche  den  Bralimaaischen  Einrichtungen  feinselig 
entgegentreten.  Aufser  diesen  Bewohnern  erscheinen  in  der  Sage 
nnrAffen^  welche  dem  RAma  sich  verbinden  und  beistehen.  Dieses 
kann  nur  den  Sinn  haben,  dafs  bei  den  kriegerischen  Versuchen 
gegen  den  Süden  andere  Urbewohncr  den  Arischen  Xatrija  Hülfe 
leisteten.  Räma  setzt  einen  vertriebenen  AfTenkonig  wiedei*  in 
Besitz  seines  angeerbten  Reichs  und  erhält  dafür  seine  Hülfe. 
Die  so  viel  spateren  Erzälilungen  von  der  Gründung  der  R&g'a«* 
pvtra-Fürstenthümer  fangen  auch  oft  mit  ähnlichen  Hülfeleistungen 
und  Binniischungen  der  fremden  Krieger  an,  für  welche  sie  mit 
Land  belehnt  werden  und  eine  eigene  Macht  nachher  gründen. 

Es  läfst  sich  bezweifeln,  ob  die  ursprüngliche  Sage  den  Zng 
des  Rima  bis  nach  Lanka  ausdehnte;  so  bald  die  äufserste  Insel 
des  Südens  bekannt  geworden  war,  konnte  diese  Erweitemng  nicht 
ausbleiben.  Die  Cingaleaisch-BuddhiMtische  Uebcrlieferung  führt  die 
Stiftung  des  ersten  gesetzlichen  Reichs  durch  einen   Königssoiui 


Ij  S.  Mmäj.  in^  18,  18.  15,  19.  Paok'avat'f,  wo  Moia  seine  Eiaaiedelei  er- 
ricbut,  l^eglL  an  der  ßddAvart. 

2)  Der  Aiisdritok  kommt  öfters  im  R4m.  von  Agastja  vor.  Kr  hatte  die  BA-' 
xgsa  vernichte^  welche  die  Brabsuineo  tödteteo  uod  Versehrten.  Agas^a  über- 
redete aaeh  den  Yiadlga  nicht  sich  aufxuschwelletty  damit  er  ihn  aberschreiten 
könne,  um  ein  Geschäft  im  saden  zu  verrichten;  wenn  er  surOck  gekelirt, 
4urfe  der  9erg  wieder  wachsen;  er  blieb  aber  seitdem  immer  im  Siden. 
n.  JVaMrA.  I,  p.  A5S.  Rlm.  III,  11,  14.  Er  soll  auch  den  Osean  ver- 
schlungen haben.  Br  Ist  Regent  des  südlichen  Sternes  Canopns*  Die  Sage 
des  Badens,  die  ans  der  älteren  erweitert  ist,  macht  ihn  «un  Erfinder  des 
Tamalischen  Alphabets  imd  Begrflnder  der  Tasiulischen  OrammstUt  und 
Jüediain.    8.  Wilsojv,  Mach.  coHect  i,  iiUro4.  p.  XXXV.  p.  JUY. 
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des  Nordens  bis  auf  das  Todesjahr  Biiddha's  herunter  und  läfst  die 
Insel  bis  dahin  von  Unholden^  Raxasa,  Jaxa  und  Niga  (ScUan^n) 
bevölkert  und  beherrscht  seyaM*  Auch  die  Brahraaoiscbe  Sage 
schildert  in  der  That  R4ma^s  Eroberung  als  eine  voräbergehende, 
als  eine  Hulfeieistung,  nicht  als  Besitzergreifung;  er  setzt  einen 
Bruder  des  erschlagenen  Riesen  Hivaiia  als  König  von  LankA  ein 
und  kehrt  selbst  nach  dem  Norden  Zurück* 

Die  sonstigen  Sagen  über  die  Verbreitung  der  Arier  nach  dem 
Süden  stimmen  jedoch  insofern  mit  dem  Epos  uberein,  dafs  Sie 
gerade  an  die  südlichsten  Küstenländer  die  ersten  Ansiedelungen 
aus  dem  Norden  verlegen.  Das  erste  Reich  des  Südens  soll  das 
der  Stadt  Madhurä  (IMathurft)  oder  der  Pändja-Könige  gewesen 
seyn.  Die  geheiligten  Stätten^  wo  Räma  gewandelt  und  gesiegt, 
sollen  Pilger  nach  dem  Süden  gezogen  haben;  einige  siedelten 
sich  in  dem  freien  Lande  an,  rodeten  die  Wälder  aus  und  legten 
den  Grund  zu  künftigen  Reichen.  Der  Stifter  Madhurä's  soll  ein 
Mann  aus  der  ackerbauenden  Kaste  gewesen  und  aus  dem  nörd- 
liehen  Indien  hergekommen  seyn'). 

Auch  die  Gründung  des  Reichs  von  K'dia  wird  einem  Nord-» 
länder  zugeschrieben,  einem  Gefährten  des  Räma,  Namens  TW/s-f 
mmi^NaUi;  doch  mag  dieser  nur  aus  dem  Epos  abgeleitet  seyn'). 
Die  Sage  Kdrala's  oder  Malabars  knüpft  die  Civilisation  des  Lan* 
des  an  Para^u  Räma'S  Geschichte,  welcher  nach  Vertilgung  aller 
Kriegergeschlechter  dem  Ka^japa  die  Erde  schenkt;  dieser  ver- 
bietet ihm  das  Wohnen  auf  ihr  und  verweist  ihn  an  die.Kfiste  des 
südlichen  Meers  ^  wo  der  Gott  des  Ozeans  dem  Rima  ein  neues 
Land  zum  Wohnen  erschafft;  er  soll  zuerst  die  Arja  Brahfuanen 
hieher  gebracht  haben,  diese  bildeten  eine  Republik  und  beherrsch«* 
ten  zuerst  das  Land  ^).  Die  Malabaren  versetzen  die  Epoche  dieser 


1)  Mah^vantay  Cup.  VII. 

S)  Wilson^  liistorica$  sketch  of  tke    kingdom  of  PAs^/^«  ia  J.  of  ihe  H, 

A,  S.  lU,  p.  201.  und  Supplementär y  Note,  ebend.  p.  888.  Der  Stift«* 
scheioc  ia  eioigen  Berichten  von  Aj6dlijft  hergeleitet  so  werden,  dieses  nufs 
der  Verbinduos  dieser  Sage  mit  Rdma  zugeschrieben  werden.  Der  Name  Ma^ 
dhnril  (lubrt  eher  auf  die  gleichnamige  Stadt  MathurA  tm  Nordea  als  Stamm- 
sits  Ats  Stifters.  Die  Chronologie  der  Geschichte  der  PAodja  Könige  in  der 
aitesien  Zeit  ist  ganx  itnxnveriafsig.  In  PAndja  könnte  die  Bedentnog  «»^/^ 
▼ermnthec  werden^  es  waren  weifte  Ansiedler  aus  dem  Norden« 

8)  William  Taylor,  Analytis  of  tke  Mackemme  Manttteriptt  in  Am*  J.  of 

B.  Vn,  1S8.    WiLSOK^  Mack.  ColL  I,  p.  LXXXn. 

4)  Tatlor^  a:  a.  O.  p.  188.  naeh  der  K^rala  ütpaiti  oder  der  Entstehoog 
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StiftuBg  in  i$B  Jahr  1176.  vor  Chr.  O.  nni  reebnen  von  da  an 
Zeit  in  taiMenljahrigett  Kyden  ')• 

Diese  Uebeiüefenrngen  haben  vir  keinen  Grund  in  ihrer  AU« 
gemeinheiC  sn  bezweifeln  und  es  slinunt  mit  ihnen ,  was  aus  der 
Stellung  der  Dekhanischen  Vdlker,  aus  der  Natur  ihrer  Bildung  her- 
Torgeht,  dafs  diese  aus  dem  Norden  kam.  Es  waren  vorasflglich 
BrabmaDische  Ansiedelungen ,  die  sich  Aber  den  Sflden  verbreiteten ; 
Eroberungen  durch  Krieger  fdgen  sich  auf  dem  Festlande  nicht 
mit  Sicherheit;  ob  in  Pändja  eine  ackerbauende  Colonie  sich  fest- 
setnte ,  mub  dahin  gestdit  bldben ,  da  sie  an  und  fttr  sich  wenig 
wabncheialich  ist,  wenn  man  nicht  blas  ebe  Anleitung  sum  Acker- 
bau darunter  verstehen  darf.  Die  Ansiedlungen  erreichten  zuerst  die 
Kllslen  und  «war  wie  es  scheint  nuerst  die  sAdlichsten.  Dieses  I&Git 
vermudien ,  dafs  sie  nur  See  unternommen  wurden.  FOr  diese  Ver« 
mutfiung  spricht,  dafs  die  Monsune  die  SchUfahrt  an  der  West* 
kflste  leicht  machen,  wahrend  das  innere  Land  damals  gann  un- 
w^;sam  und  ungastlich  war.  Eine  sehr  alte  Schiiiahrt  an  der  Ma- 
labar-Küste  müssen  wir  ohnebin  deswegen  ngeben ,  weil  flrühe  Er* 
neugnisse  Indiens  von  den  Ph5ninem  nadi  Westen  gebracht  wurden. 


Keral'ss.  WiUO»  p.  XClV.  tfli  IT.  Bh.  TOJy  4»,  ▼.  1787.  IH,  «n.  Wird  jedocli  das 
f&t  ]IUma  ersthaffsB«  l4uid  aicht  Kdnda,  sondeni  {fkrpdmka  aenannt  KoQfapm 
förderte  denRAmsAuf,  an  das  Ufer  des  sudlichen  Landes  so  geben;  Sägam, 
der  Gott  des  Meeres,  erschuf  Ihm  d^am  fStrpdrakam  ^  apdniamaJätaknru 
Da  apardnia  nur  westlich  bedeuten  kann ,  mnfs  dieses  Land  Im  Westen  • 
liegen.  Diese  Lage  wird  bestätigt  und  genau  bestimmt  durch  die  Stelle 
im  Digvi^iffay  II,  80,  y.  1169.  I,  p.  S40.,  in  welcher  nach  SwnMtra:  fHh^ 
pärakay  Tdläkatä  und  Dan* daka  vonN.  nach  8.  slchfblgen;  das  letzte  hat 
noch  den  alten  Namen,  heiUt  TaUcota  und  lag  an  der  Bhima;  8.  Nbwbold's 
SHmmary  of  the  Qeology  of  Saudiem  ündia,  in  J.  of  the  R.  Ä.  S,  YIU.,  p.  ISO. 
Der  Dandaica-Wald  lag  an  der  oberen  GddAvari.  Es  ist  demnach  2bvff a^a 
das  Ptolemaios  im  8.  der  NannadA ,  wie  ich  früher  nach  der  Prakritform 
Suppära  angenommen  habe,  in  der  dissert,  de  Taprohane  üutdaf  p.  18«  Nach 
anderen  8tellen  des  M.  Bh.  und  den  Buddhistischen  Nachrichten  gab  es  auch 
ein  Gebiet  desselben  iVamens  an  der  Ostkfiste  ,  wovon  nachher  zu  handeln 
ist,  so  dafs  man  genöthigt  wird,  ein  doppeltes  fihrpdraka  anzunehmmi. 
Aus  dieser  Angabe  geht  herror,  dalli  nach  der  Altem  Sage  das  Land,  wo- 
hin Rftma  sich  zortlckzog,  nicht  das  aödliebere  Malabar  war^  sondern  die 
Küste  im  8.  Surdshtro^s. 

1}  Jona  WABaaa,  Kala  MwnkäUia^  p.  808«  Man  könnte  einen  Zusammeahang 
swiaohen  dieser  Epoche  und  der  ziemlich  gleich  kommenden  des  Gdnarda 
voa  Kashmlr^  1188.  vor  Chr»  G»  ?enautliea^  8.  oben«  8.  005. 
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aea  Zweltor  Indi. 

Da  dieser  Handel  ^ugleicli  einen  Verkehr  der  nördlieken  und  aid» 
liehen  Theile  des  westlichen  Indiens  ToranssetsC  tmd  dadnreh  Ito 
die  Zeitbestimninng  der  Verfefndung  der  Aiiscken  Inder  mit  dem 
Süden  nicht  ohne  Wichtigkeit  ist ,  wollen  wir  die  Nacinrichten  üher 
ihn  hier  berflhren.  Wenn  sieh  neigen  UUsty  dab  aUe  die  Waaren, 
welche  die  Kttnige  Hiram  nnd  Satoman  aus  Ofhir  skh  bringe» 
Hefsoi  j  so  wie  ihre  Nichthribriiäche  Namen  Indisch  sind ,  brancheai 
wir  hier  die  vielen  Vermuthnngen  filier  die  Lage  Ophirs  nkJit  eiHt 
aof  s  neue  zu  prüfen  0« 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  SdiUI^,  welche  nach  Ojdiir  segeUen^ 
aus  dem  innersten  Busen  des  rothen  Meeres,  aus  EUalli  und  Bnionge»- 
her  ihre  Fahrt  begannen  und  nur  Rflekkdir  drei  Jahre  gehrnwebte^ 
SUe  brachten  nurück  Gold,  SMdelfaolto,  Edelsteine;  dann  auch  Kt* 
fenbetn,  Silber ,  Affen  und  PiMien  %  Es  sind  dieses  alles  fcidisebd 
Erzeugnisse,  unter  ihnen  ist  Sandelhoin  ein  ausschliebKehes  Oewidia 
der  Malabarkttste.  Von  den  Blichthebraischen  Nam«  ist  ftopJk,  Afef 
als  das  Sanskritische  kapi  schon  erkannt;  das  Wort  fir  Elephant 
isifist  sich  nach  dem ,  war  wir  früher  darüber  bemeriiLt  haben ,  am 
wahrscheinlidisten  auf  einen  Indischen  Uraprung  nurückführeu  ^)» 
Die  Pfauen  heifsen  tukhi-irny  in  welchem  das  Sanskritwort  fikki 
(fikhin)  mit  Dekhanischer  Aussprache  angenommen  werden  kann  '*). 
Das  Sandelholn,  welches,  wie  es  noch  )etst  in  dm  Handel  kommt, 
als  Holzer  oder  in  einzelne  Scheite  gespalten  beschrieben  wird,  hat 
den  Namen  almugim,  oder  algumim ;  nimmt  man  von  letzterem  die 
Pluralendung  weg,  so  hat  man  die  Sanskritbenennung  valgu^  welche 
in  der  Dekhanisdien  Aussprache  valgym  geworden  ist  ***). 


1)  Ueber  die  Terschiedeoeo  Vermuehungen  über  die  Lage  Ophirs  and  die  Er- 
klärung des  Namens  liatGssBiiius  sehr  Tollstandige  nnd  gelehrte  Nachweis* 
sungen  in  dem  Artikel  über  Ophir  in  der  BncjfClopääie  von  Ersch  und 
Gbubbb^  so  wie  im  Thesaur.  p.  141. 

Z)  Die  Stellen  sind:  I.  Reg.  IX,  26—28.  X^  11.  IL  Ckronic.  VIII^  17.  IX,  10. 
Dann  ist  I.  Heg.  X;  22.  auch  Ophir  zu  verstehen^  obwohl  im  Texte  Tar- 
schisch  steht. 

a)  S.  oben  S.  814. 

4)  Bfaa  giebt  gewöhnlich  das  Malabarische  Wort  togei  an*  Da  ich  kein  Ma- 
labarisches  Wörterbach  habe,  kann  ich  darüber  nicht  entscheiden;  es  ist  aber 
dieses  selbst  nichts  als  ^kin  y  wie  die  Malabaren  tik  Ifir  ^äka  sagen. 
(S.  oben  S.  252.)  und  fliir  Zamorin  (SAmudra)  Tämam.  Bocbabak,  Mgwrej 
Tiy  SM.  fikhin  ist  tn  das  TamuUsche^  Teliaga  und  Kam'Ata  anlJsoMmita. 

5)  Das  S.  267.  angefahrte  f^giika  aetet  wßgu  vomos.  Daam  aoi  Bade  Ton 
Wörtern  ist  naaentilch  im  MaMMolsohea  kAuSg^  f&Mtm^  fMmm  m  s.  w. 


TCgn  wlt  ra  ißeMn  Irimm ,  dab  a«eb  tBlere  biUsdie  Wor- 
ter in  das  Hebrftisehe  ftthe  eingedniiif en  sind  und  ohne  Zweifd 
«benfidls  dnrch  den  Handel ,  wie  für  BamnwoUe ,  Narde,  und  wahr- 
seheinlich  für  Bdelliou  ')j  so  scheint  es  binreiehend  festgesteDt, 
•das  Ophir  ein  indisches  Land  ist  Die  Dauer  der  Reise  deutet 
auf  eine  grofse  Entfernmf.  Ss  konunt  hinini,  dals  Oplrir  neben 
Chayila  erwähnt  wird  % 

Auch  in  der  Brkllfcruner  des  Namens  nttssen  wir  uns  eriauben, 
uaseni  eigenen  Weg  nu  rensudien.  Es  niurs  der  Name  sich  an 
einer  Indischen  Kflste  4m  Westen  vorfinden.  An  den  Mflndungen 
4es  fndns  setnen  die  Indisdien  Schrifteu,  wie  die  Oriediischcn 
fieograiihen  das  Volk  der  ÄVUru.  Eine  grörsere  Uebereinstim- 
mung  scheint  nicht  Bedttrfnib  n  seyn,  noch  eine  passendere 
liage  ^).  Es  war  die  nächste  Indische  Kflste  für  die  Phönizier  und 
gerade  hier  konnten  sie  die  Waaren  des  Nordens ,  des  flnuAlaja,  wie 
Oold  und  Bdeilion ,  und  des  Südens,  wie  Sandelholz  y  am  leichtesten 
▼oreinigt  finden. 

Da  nicht  denkbar  ist,  dafs  die  Phönizier  allein  den  Verkehr 
zwischen  ^der  Indus  •  Mündung  und  der  Malabarküste  betrieben  und 
eher  zu  glauben,  dafs  sie  nur  zu  den  Empörten  am  Indus  segelten, 
so  labt  bich  schliefs,  dafs  die  Inder  des  Nordens  schon  vor  dem 
Jahre  1600.  vor  Chr.  O.  mit  ihren  südlichen  Landesgenossen  in 
Veibindung  standen.  Wegen  der  Namen ,  die  nicht  Dekhanisch, 
sondern  Sanskrit  sind,  müssen  wir  die  Arischen  Inder  bei  diesem 
Handel  beflwiligt  glauben.  Ich  halte  es  daher  für  wahrscheinlich, 
dab  schon  um  diese  Zeit  Anstedlungen  der  Arier  im  Süden  ange- 
ihiq^en  hatten. 

X^9A  Mahdbhärata  zeigt  eine  sehr  erweiterte  Keuntnifs  der  Alt- 
indischen Geographie,  es  trägt  aber  offenbar  diese  Kenntnirs  auf  die 
altere  Sage  über.    Es  genügt  hier  zu  bemerken,  dafs  der  König  der 


1)  0.  oben  8.  aso.  880.  flOl.  Jisa 

f)  Genea.  Xy  SO. 

0)  Abhia  bei  Ptol^nurios  VII,  1.  und  im  Peripkis  ntniU  Ssbiria  und  Tberia. 
8.  A0*  üetc*.  der  8Mn?i.  u.  8.  w.  8.  (BOS.  lieber  Ähhim ,  de  Ventap. 
p.  Zf.  97.  SBte^p,  m,  106.  Es  heifot  eio  mmmm  In  Kak'ba  nach  AMr; 
Oben  8. 806.  Dm  Wort  bedeutet  Kuhhirt.  Andere  Erkl&ruDgen  de«  Nanena 
bat  Gmiim  m.  a.  O.  angeführt;  er  enCscbeidet  sieh  selbst  für  «TopAIr,  wo- 
mit die  LXX.  Ophir  über^etaeB  und  welches  er  mit  8iippara  des  Arrian  in 
euserat  Ter|;1eicht.  8.  oben  8.  107»    Soplnr  aoH  Kopttstih  fi^  Indiea  sejn 
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Pdn'dja  uad  die  Sinftola  am  grofsen  Kampfe  Thcil  nehmen  vnd  A 
PAndava-Rönige  bei  aeinem  KrOnungsopfer  Geschenke  brinfoi  ^). 
Seine  geographischen  Nachrichten  stellen  uns  daher  im  Allgemeinen  nicht 
die  Völkenrerhaltnisse  zur  Zeit  der  Ereignisse,  welche  den  Mittdpmkt 
seines  Inhalts  bilden ,  dar ,  sondern  »i  der ,  in  welcher  das  Werk 
seinen  wesentlicben  Bestandtheilen  nach  jsusammengestellt  worden  ist 
Diese  können  wir  aber  noch  nicht  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  be- 
stimmen und  würden  also  einen  unangemessenen  Mafsstab  anlegen, 
wenn  wir  die  Fortschritte  der  Arischen  Verbreitung  am  Schlüsse  der 
heroischen  Zeit  nach  ihm  ohne  gehörige  Unterscheidang  der  ver« 
schiedenen  Bestandtheile  feststellen  wollten.  Auch  ist  es  in  manchen 
Fttllen  schwierig  zu  entscheiden,  mi  welcher  Abtheilung,  der  Arischen 
oder  der  Nichtarischen ,  ein  Volk  su  «Ahlen  sey.  Es  Ulfst  sich  je- 
doch, wenn  man  die  yerschiedenen  Angaben  nach  dem  Zusammen- 
hange, in  dem  sie  zu  dem  Ganzen  stehen,  kritisch  sondert,  mit  gre- 
iser Wahrscheinlichkeit  zeigen,  wie  weit  zur  Zeit  der  Ptadava  die 
Herrschaft  des  Brahmanischen  Gesetzes  und  der  Arischen  Macht  sich 
ausgebreitet  hatte,  und  um  Einsicht  in  die  Art  zu  gewinnen,  in  wel- 
cher die  jüngeren  Arischen  Geschlechter  sich  mit  ihren  Vorgangem 
und  den  Urbewohnem  T:erbanden  und  mit  ihrer  Hülfe  ihre  Herr- 
schaft gründeten  und  erweiterten,  gewahrt  uns  die  P&ndaya-Sage 
das  beste  Hülfsmittel,  meil  sie  unter  allen  Ueberlieferungen  der  he- 
roischen Zeit  die  am  voUstAndigsten  erhaltene  und  das  Geschlecht  der 
Pändava  das  jüngste  der  sich  nachfolgenden  Künigsgeschlechter  ist 
Sie  gewahrt  zugleich ,  richtig  gedeutet,  noch  in  der  sehr  entstellten 
Gestalt,  in  welcher  sie  uns  jetzt  vorliegt,  ein  belehrendes  Beispiel 
Ton  der  Weise,  in  welcher  die  Ereignisse  der  Vorzeit  und  die  alten 
Ueberlieferungen  iheils  durch  die  in  der  Folge  veränderte  Richtung 
des  Volksbewufstseins,  theils  durch  die  Natur  der  Sage,  ganze  Zeit- 
räume in  den  kurzen  Verlauf  von  wenigen  Jahren  und  Tagen  zu- 
sammenzudrängen, endlich  auch  durch  die  bewufste  Absicht  der  spä- 
teren Bearbeiter  umgestaltet  worden  sind,  indem  Ansicliten  und  Sit- 
ten einer  späteren  Zeit  der  alten  zugeschrieben,   eine  ganze  Periode 


1}  DerKdnIz  der  Pin^Ja  Hfilirte  den  PAadava  ein  grofeet,  sch/Htgakleidetes 
Heer  von  verechledeDen ,  dA«  Meeresafer  bewohnenden  Kämpfern  na. 
V,  Ifi^  V.578.  II,  p.  106.  Die  Smhtda  enciieinen  In  der  groften  8ohlacht 
VIT,  80.  ▼•  708.  Uf  p.  508.  und  sonst.  Bei  dem  Krönnngsopfer  brinf;en  die 
JTdla ,  die  PMdfa  und  die  Simkaim  die  Gesciienke  Ihrer  Länder,  li,  51, 
T.  11888.  Sg.  I,  p.  876. 
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ier  Oeschidite  in  den  Verlauf  von  wenifen  Jahren  iml  das  leinte 
Dringen  der  Arischen  Stanune  nnter  einander  in  eine  einnig^e  grofse 
Sehlacht  von  achtadm  Tagten  ansanunengefafst,  und  durch  erweishare 
Erlindung  die  PAndava  an  die  yor  ihnen  herrschende  Dynastie  des 
Kwru  angeknfipft  worden  sind. 

Um  die  Grftnzen  der  Arischen  Herrschaft  zur  Zeit  der  P&ndava 
nu  hfstimmen ,  geben  folgende  Abschnitte  die  sicherste  Anleitung.  Zu- 
erst die  zwei  Wallfahrten,  die  des  Arguna  allein,  dann  die  der  übrigen 
BrOder,  welche  besonders  diesen  Titel:  Ttrthajäträ  fflhrt  0*  Beide 
stimmen  unter  sich  im  wesentlichen  Oberein  und  geben  dem  von  Pil- 
gern besuchten  Indien  ein  engeres  Gebiet,  als  die  allgemeinen  Aufzah- 
lungen der  Uriha ,  welche  es  nach  Osten  und  namentlich  nach  Süden 
weiter  ausdehnen  und  dadurch  ihr  spateres  Alter  verrathen  ^).  Alk 
diese  Abschnitte  schildern  nur  eine  obwohl  die  eigenthttmlichste  Seite 
des  Altindischen  Lebens,  nUmlich  das  religiöse  Leben  der  BrAhma- 
nen  in  Einsiedeleien  und  den  Besuch  der  heiligen  Orte  von  Pilgern, 
und  die  Untersuchung,  die  uns  hier  beschäftigt,  würde  ein  unvollstän- 
diges und  einseitiges  Ergebnifs  liefern,  wenn  sie  allein  die  eben  be- 
zeichneten Theile  des  grofsen  Gedichts  beriicksicktigte.  Es  enthilt 
aber  aufserdem  mehrere  Stücke  geographischen  Inhalts,  die  uns  über 
die  Ausdehnung  der  politischen  Arischen  Macht  zur  Zeit  der  PAndava 
belehren  und  die  zuerst  erwähnten  Berichte  ergänzen.  Auch  bei  die- 
sen ist  eine  Unterscheidung  nöthig,  um  nicht  in  die  ältere  Zeit  zu 
übertragen,  was  einer  jüngeren  angehört  Ich  schlierse  daher  von 
dieser  Untersuchung  die  im  strengeren  Sinne  geographischen  Abschnitte 
aus  0,  welche  der  Darstellung  des  Systems  der  Weltinseln  und  Welt* 


1)  Die  desArifttaa,  I,  Csp.Zt4— ZI&  I,  p.88S.;  die  der  «nderea  mfC»p.9t 
— 15S.  p.  M4. 

n)  Es  siod  zwei  solche  AnftBählungeii :  zuerst  eine  ausfShrlichere  in,  Cap. 
80-«-a6.  I,  p.  517. ,  in  welcher  der  göttliche  RMA  Naräda  dem  Judhisbthlm 
wiederholt,  was  froher  FuUu^y  ebenfMIs  ein  DSvanhij  dem  BhUhma  üher 
die  Hrlha  und  das  Verdienst  ihres  Uesachs  Torgetragen  hatte ;  diese  fblgt 
keiner  geographischen  Anordnung;  die  zweite,  kürzere,  Cap.  86—80. 
p.  510. ,  welche  dem  Hauspriester  der  PAodaTa ,  DArnm^,  zugesehrieben 
wird,  Ist  nach  den  vier  Weltgegenden  geordnet;  diese  möchte  älter  seyn^ 
ab  die  erstere^  weil  sie  in  näherer  Verbindung  mit  dem  Ganzen  steht. 
8)  Ich  meine  den  Abschnitt  des  Yl.Uuchs  Cap.  5— 18.11,  p.  887»  StamWkhan'dth' 
Nirmdn'a  oder  Ausmessung  des  ffmnbMchan'da  genannt,  —  die  im  Lezl- 
con  aUein  angegebeoe  Uedentung  too  nirmdn'oj  Uildung,  pai%t  hier  nicht.  Rs 
ist  jedoch  nicht  eine Ueschreibung Indiens  allein^  sonderndes  gaoseaWelt- 
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thtfile  Bngeliflngt  sind ;  dieses  anf  die  ^^ndlage  einer  mängefliaftaiy 
unklaren  Renntnirs  der  änbersten  Gr&nsen  Indiens  vni  der  Nadibai'- 
Iftnder  niUIcflbrlich  erbaute ,  widersinnig^e  System  ttbt  keinen  Einftib 
auf  die  geographischen  Nachriditen  aus ,  die  sonst  yotkonunen ;  wir 
sind  daher  berechtigt,  diese  als  alter ,  jene  SUtIcfce,  als  ein  späte- 
res Einschiebsel  nu  betradilen.  Fftr  die  Erforscbusg  der  wirklichen 
Geographie,  wie  filr  aUe  anderen'Seiten  der  IKaciHcedischen  und  Vor- 
buddhistischen  Zeit,  ist  das  Mah&bh&rata  die  reichhaltigste  Fundgrube ; 
einnelne  Angaben  finden  sich  durch  das  gansb  Werk  «erstreut ;  fttr  den 
vorliegenden  Zweck  sind  besonders  hervorzuheben  der  Bigvigaja  oder 
die  Besiegung  der  vier  Weltgegenden  von  den  Brüdern  des  Jadhi- 
sbthira ,  und  die  Beschreibung  der  ihm  bei  seinem  Rägasüja  oder 
Krönungsopfer  von  den  Völkern  gebrachten  Creschenke  0-  Gegen 
die  Benutzung  des  ersten  könnte  der  Einwurf  erhoben  werden,  da(s 
der  Begriff  des  IHgVfgaja  es  mit  sich  ftthre^  alle  bekannte  Völker  in 
di€  DarsteUung  airfisunehmeo ,  und  es  wird  sieh  in  der  That  zeigen, 
dafs  dieses  Stttck  nicht  frei  von  späteren  Zusätzen  geblieben  ist, 
aber  snigleich,  dab  es  noch  möglidi  ist,  diese  zu  entdecken  ^).  Au- 
fser  diesen  enthält  noch  d»  Apvänus&ra  oder  Argwm's  Begleitung 
des  zum  Pferdeopfer  bestimmten  Bosses  brauebbare  geographisdie 
Angaben ,  die  benutzt  werden  dirfen ,  weil  die  Beschreibung  dieses 
Opfers  ein  wesentfidier  Theil  des  Ganzen  ist  und  gewifs  zu  den  äl» 
testen  gehört  ^). 


•j'stems  mit  «einen  sieben  vonAa,  oder  Welttheilen,  und  dvipa^  oder  In- 
seln ,  wie  diese  Werfe  wohl  am  besten  wiedergegeben  werden  Icönnen. 
Bhärata  Vanha  wird  im  Oten  Kapitel  beschrieben^  es  werden  die  Könige, 
Berge,  Flusse  und  Völker  aufgeefthlt,  jedoch  gans  ohne  Ordnung;  das 
lote  gMt  eine  (Uebenicht  der  Zeitpadoden,  lUe.Kwei  letzen  beifee«  BM- 
miparvanf  oder  Buch  derErde^und  beschraiben  Grirm6A<foi|ia  und  die  sechs 
andern  Weltinseln  mit  ihren  Bergen,  Flüssen  und  Bewohnern^  über  6*01»- 
dOtfoipa  kämmt  aber  gar,  ziehte  forauohbaras  vor. 

I)  Uf  Cap.  86-.31.  ly  p.  844.  Sg.  oad  €ap.  M-^öi.  p.  878. 

Z)  Um  ein  Mgart^  am  ▼erridhten ,  war  es  adthlgy  vorher  die  ganae.  Erde 
Ibesiegt  SU  haben;  ein  König,  der  es  verrtelrtele,  wurde  ein  Samtnip  od#r 
eesanmt-König  genant.  Z.  Mmkmbh.  U,  18,  v.  489.  flg.  1,  p.  888.  Ueber 
den  Begriff  des  Di§in^t^^  s.  Z.  f.  d.  K.  d.  M,  I,  848. 

8)  XV,  Cap.' 78^84.  IV,  p.  848.  Sg.  Ffir  die  Oeographie  sind  nur  «e  drei 
Jetsten  Capitel  brauchbar  ,  well  jn  den  vorfiergehenden  nur  Kampfe  mit 
einzelnen  Köniaen  ohne  Asgabe  des  Weges  gesehüdert  werden,  nämllcli 
mit  denen  von  Tngartm^  Fr^^Jdfisha,  ßindim  vmdMmi'^f^m,  aisoolmeBe' 
riflksiebrigung  der  Lage  «in  llerumspringen  vom  Pengäb  nach  dem  äa- 
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,  Ber  Vfsbieitviig  des  Arischea  Volkes  in  Indiea  waren  toch 
die  Richtung  und  die  Natur  der  Gebirgssystemey  so  wie  durch  dea 
Laaf  der  Flttwe  ikre  Bahnen  vorgeschrieben.  Als  es  von  Qiordwesten 
ankoamead  aiit  seinen  vielen  Slttnunen,  in  welche  es  getheilt  war, 
das  Gebiet  der  ftaf  Flfisse  erflUII  haue,  boten  sich  awei  Wege  dar, 
der  eine  ftthrte  nach  Osten  in  das  offene,  grorse  Gebiet  der  AununA 
vnd  der  Gangä^  der  aweite  nach  den  Süden  langst  dem  grofsen  Russe. 
Es  Iftfst  sich  aüt  der  gf öfsten  WiOmcheinlichkeit  behaupten,  daTs  die 
Arischen  Inder  an  den  Mündungen  dieses  Flusses  auerst  das  Welt- 
meer erblickten.  Mit  dem  Namen  dieses  Flusses  Sindiu  haben  sie 
auch  das  Mear  benannt  Dafs  vom  Indus  aus  ihre  Wege  sich  theilten, 
beweist  jfer  Iftnstand»  dab  das  älteste  GescUeoht  der  Kttnige,  die 


fiiersten  Osten^  dann  nach  Westen  und  daher  wieder  nach  der  Södostkäste. 
Dieses  wurde  schon  damnf  hinweisen,  daft  sie  nicht  su  den  urspr«i4;Hchcn 
Theilen  des  OedicM»  gehören,  ekle  geniuiere  Untsnitichung  macht  es  nur 
Gewilhhelt.    Das  Pfevd  ging  suerst  nach  Korden,  78,  v.  8184.  pw  848.  und 
V.  9186.  werdem  KMta  und  Javana  genannt ;  die  ersten  kehren  aber  nach- 
her wieder  88,  t.  SMiSO.  p.  880.  nach  dem  KanpCe  mit  dem  Könige  von 
Magadha^  zwischen  den  Kd^ala  und  den  TangmCoy  alao  an  der  passenden 
BteUe.    Nach  der  ersten  BrwStoung  der  KirAta  wird  hinsugcCiigt ,  daA 
die  vielen  JH^ki  und  itigpidh-Könlge  in   verschiedenen  Lindem,  mit  denen 
Arg'nna  gek&nq»n^  zahnosseien;  Vmgaimp^im»  fugfe  «Minn  hinan,  r.SlSO.: 
„aber  welche  Kampfe  von  beiden  Seiten  heifs  und  grofs  waren,  diese 
werde  ich  dir  ecs&hlen,<<  es  folgt  darauf  der  Kampf  mit  jenen  vier  Königen 
und  nachdem  diese  beschrieben,  fängt  das  SSste  CapM  v.  d48ö.  p.  8ö8. 
mit  diesen  Worten  an:  „aber  nachdem  das  Pferd  diese  meerumgransteKrde 
umwandelt  hatte,  kehrte  es  wieder  um  in  der  Richtung  nach  HätH- 
nmpvra  lud  KM  im  (Arg'ana)  dem  Pfeirde  nachgehend,  kekrte  um  und  ge- 
langte zuföttig  nach  der  Stadt  Ra^agriha}^^  dann    folgt  die  itoschreibung 
des  Zuges   und  das  Pferd   umwandelt  also  nweimal  die  Erde*    Nach  der 
Bn&hlnng  des  Kampfes  mit  dem  Könige  von  Magadha  ist  der  Text  durch 
aus  ihrer  wahren  Stelle  gerückte  und  überflussige  Verse  entstellt;  esvrird 
sweimal   gesagt,  SS,  v.  2468.  flg.  S3,  v.2468.flg. ,  dafs  dieser  König  den 
Arg'una  verehrte,   und  die  Kögala  zweimal   genannt    und   einmal  neben 
den  Banga  und  Pun'dra  am  Meeresufer.  Die  richtige  Folge  wird  sejn,  daft 
das  Pfcrd  von  Norden  nnch  Magadha  zog,  dann  umkehrend  eu  den  KMi^ 
von  ihnen  au  den  Kägi,  Afiyoy  Kögala^  Kiräta  und  Tangaria^  dann  um- 
kehrend SU  den  DoQärn'a ,  daou  zu  den  NUhdda  und  vou  ihnen  nach  Sü* 
den.    Diese  Abweichungen  vom  Wege  werden   ausdrücklich  bemerkt  und 
dem  nach  seinem  Willen  frei  wandelnden  Pferde  zugeschrieben.    Der  noch 
übrige  Weg  folgt  der  richtigen   geographischen  Anordnung:  die  Dmvidm 
nnd  die  Anihra^  dann  Qdkarn'a ,  Suräshlra  und  DvdraveUt^  dann  das  west« 
Uchf  Meer  und  Paitk'anada ,  daher  su  den  Oändhära   und  die  Bttckkehr 
nach  HäsHnapum.  88,  c.  S478— 85.  v.  I8öia  p«  868« 
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Ixväku  nicht  nur  in  Ajödkjä^  sondern  an  der  Indns-MAndong  ein 
Reich  gestiftet  hatten  0- 

Der  Verbreitotti;  nach  Norden  Ofinete  der  HimAlaja  seine  vklen 
Plursthaler,  wisB^  ihr  aber  durch  seine  höchste  Kette  eine  Schlanke, 
die  sie  nie  fiberwunden  hat  Das  westlichste  dieser  Thaler,  Kofmtraj 
war  einer  der  ältesten  Sitaie  der  Brahmanischen  Lehre  ^).  Auch  ist 
das  obere  Sindhu-Thal  gewib  frühe  von  Arischen  Stammen  in  Be- 
sits  genommen  worden;  die  Darada  folgten  jedoch  nicht  dem  Brah* 
manischen  Gesetze  und  werden  im  Mahl^bh&rata,  wie  im  Gesetisbuche 
iasju  genannt :  eine  Benennung,  die  zwar  für  alle  entartete  Krieger« 
geschlechter  gebraucht,  jedoch  im  Epos  besonders  auf  die  Völker 
des  nordwestlichen  Hochlandes  fiber  Kacmira  hinaus  und  in  dessen 
Nahe  angewendet  wird  ^). 


— ■■  ■■  *i 


1)  Nfimlieh  im  Pötdla ,  n.  S.  97. ,  wo  nach  der  Buddhistischen  Nachrich- 
ten, J.  of  the  Am.  Soe.  of  BengaHj  VI,  p.  849.,  Nachkdmnlioge  der  JirAku 
eine  Hauptstadt  hatten.  Diese  Nachricht  wird  bestätigt  durch  das  M»  Bh. 
III,  S64,  V.  15506.,  I,  p.  785.  VIII,  8^  ▼.  100.  III,  p.  4. ,  WO  in  dem 
Heere  des  Königs  der  Smäka  unter  seineu  zehn  Vasallen  auch  ein  Sohn 
des  Königs  der  laoo&ku  Subala  aufgeführt  wird. 

0)  S.  ol^en  8.  4S.  Ich  füge  dieser  Note  hinzu,  daih  im  Texte  Kügfafw  steht, 
welches  eigentlich  NaohkÖmmlig  des  KoQopa  bedeutet  und  im  Lezicon 
durch  Kan'äda  erklart  wird ;  dieser  ist  der  Stifter  eines  der  sechs  philoso-^ 
phischen  Systeme  und  kann  hier  nicht  gemeint  seyn,  sondern  der  Erschaf- 
fer Ka^mlra's.  Der  Name  wird  jedoch  ebenso  in  itf.  Bh.  I,  50,  v.  1979. 
I,  p.  TS.  gesehrieben ,  wo  er  ein  bnAmanki  genannt  wird  und  mit  dem 
Schlangenkönige  Taxaka  ein  Gesprach  hält,  welches  aber  kaum  das  in 
jenerstelle  erwähnte  seyn  kann,  da  bei  diesem  keine  Rede  vonJqfäii,  dem 
Sohne  Nahnsha's  ist,  aber  sich  jedenfalls  auf  die  Geschichte  des  Schlau- 
gencultus  besieht,  der  in  Ka^mlra  und  den  benachbarten  engenden  sehr 
verbreitet  war  und  sich  lange  dort  erhielt.  Als  A^nU  den  Kkm'davo' 
Wald  verbrannte,  rettete  indra  den  Taxaka,  der^  nach  KuruxStra  sog ,  Jlf. 
Bh.  I,  Sai7,  V.  8836.  I,  p.  299.  An  einem  tlrlha  an  der  VUastä  waren 
Sitse  der  Näga  (der  Schlangen)  und  TiMPoka^Sy  ebend.  III,  82,  v.  5802t 
I,  p.  521. 

8)  S.  oben  S.  40.  418.  525.  In  Digti^qja  werden  zwischen  dem  Beiche  des 
Paunwa  und  den  Kagmiräka,  II,  26,  v.  1025.  I,  p.  855.  „die  bergbewoh- 
nenden  dai^  genannt;  v.  1034.<^  Die  Damda  und  Kambög'a  und  die 
dasjuf  welche  die  nordöstliche  Gegend  bewohnen  und  die  waldbewohnen- 
den.  „Nordöstlich^^  Ut  tiuf  die  Bahlika  zu  beziehen,  die  wesüicher  wohnr 
ten.«  VII,  11»,  v.  4749  flg.  p.  699.  wird  es  als  Genammtbenennung  ge- 
setzt für  Kamibög'Oy  ^aka,  Qabam,  KiruH  und  Bat^aray  und  XII,  65, 
2429  flg  II,  p.  451  sowohl  für  diese  -und  die  Javana^  Tukhdm,  Kina, 
als  für  firahmanen,  Xabija,  Vai(ja  und  (^^ärn,  die  ungesetzlich  leben  und 
deshalb  da^pt^Mn  genannt  werden. 
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Auf  der  WaBdermig  aus  den  Lande  der  fttaf  Fltae,  in  wd^ 
cheiii  die  ältesten  Ueberreste  der  Altindischen  latteratar,  die  Hymnen 
desBigvMa,  die  Arisdioi  Inder  in  Wele  kleine  Stiünne  geüieilt  ms 
darstellen  9  nach  Osten  stellte  sieh  jensdts  der  ^atadrA  nach  Süden 
his  mr  Mündung  des  Hauptstrones  und  «wischen  diesem  östlichsten 
Zuflüsse  und  der  Arivali-Kette  ein  grofses ,  entweder  wenig  frucht- 
hares  oder  ein  gau  wüstes  Land  entgegen.  Bei  ihrer  Ankunft  an 
der  Jamnnft  fiuiden  sie  im  S*  die  langgestreckte  j  hohe  Mauer  des 
Vindbja^Qebirges  mit  seinen  vielen  Ketten  und  Waldwildnissen. 

Sie  folgten  daher  suerst  den  nwei  grolsen  Strumen  und  haben 
firflhe  die  Sarajü  und  die  KamgUd  erreicht,  an  welchen  alte  Haupt« 
sitae  der  Herrschaft  in  AiMl^ä  und  ilfilfttlA  gegründet  wurden  >)• 
Dem  weiteren  Vordringen  gegen  Osten  bot  a^ar  das  Thal  des  Brah- 
maputra ein  von  der  Natur  reich  ausgestattetes  Gebiet  dar,  doch  ist 
es  nie  der  Brahmanischen  Cdtur,  wie  sdion  oben  bemerkt  worden, 
gelungen,  weiter  als  in  das  untere,  offenere  Gebiet  vorzudringen^). 
Es  darf  uns  daher  nicht  wundem,  es  auch  in  der  epischen  Zeit  noch 
im  Besitse  der  Uibewuhner  au  flnden,  obwohl  es  sich  zeigen  wird, 
dafs  der  Reichthum  des  Landes  au  jener  Zeit  schon  den  Bewohnern 
Madhjad^ca's  bekannt  geworden  war.  Die  Ursachen  mdgen  theils 
die  Ungesundheit  des  Landes  gewesen  seyn,  theils  der  Umstand,  dafs 
im  S.  des  Brahmaputra  das  breite,  waldreiche,  unwegsame  NAga-  und 
Garro-Gebirge  den  Fortschritt  nach  Osten  honmte  und  ihnen  die 
Richtung  nach  Süden  gab. 

Aus  Madhjad^  führten  die  Wege  entweder  über  den  Vindhja 
oder  umgingen  ihn  an  beiden  Seiten.  Man  darf  vermuthen ,  dals, 
weil  schon  im  RftmAjana  Sur&shtra  als  Arisches  Land  erscheint^) 
und  unmittelbar  unter  der  Arävalt  hu  W.  kein  ganx  unfruchtbares 
Land  ist,  auch  im  W.  dieser  Kette  Wanderungen  nach  dem  Süden 
stattgeftmden  habim.  Bs  qpricht  dafür,  dab  die  alten  Inder  glaub- 
ten, die  in  der  Wüste  bei  Vinafona  sich  verlierende  Sarasvatt, 


1)  S.  oben  SH.  Der  Kdnlg  des  letiiera  Lsades  ffmuOta  Ist  schon  In  vore- 
plschen  Soliriften  beriUimt  als  ein  flrosuBer  und  der  Belehrung  der  Bräh- 
nuuien  ergebener  König.  8.  die  fitteUe  «w  dem  Brihad'Änm'Jaka  hräJiman'a 
lY,  1.  83.  bei  CoLBBSOOKi,  ülifc.  JBif.  I^  p.  60^  bei  Pdeiff  p.  65  flg. 
Von  fftuuika  koaunen  »ehr  AOdM  vor^  als  von  irgend  einen  anderen 
der  alten  Könige.  S.  L  Bell  O,  1. 

B)  S.  06.  137. 

8)  S.  B.  A84. 
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könne  im  huiit  BfBtkMH  wMtir  Mm  ViMMktoe  mi<  rnttnile 
u  ier  WestkttBte  a«s  ^X  Btt  rerfieftf  eb^fidbf  hhkMA  tfu  wefdMr, 
AOb  cwei  Pam'*fd  vmkMimen^  i^t^  Qu«ni«  iä  ^it  AHttiitt  lUdte 
M  einmida-  Jkgmk.  MesM  leitet  dmnui^  Mii>  da(W  ffie  veA  #M 
Uferier  Jmmaift  iiacil  iSMen  fort8cbtdteH«eii  Atisebeii  Stämitoe  IMa 
men  kefcaimter  ViftMe  auf  ike«  eatieclLte  triketfinigen ;  eki  yiä  feeMeh-» 
ter  Weg  ^ebl  tm  Selhi  imdl  Oimerat  After  tfaf^par  ttnd  A^^wüt^. 
Ober  den  Viattja  ging  eiae  alte  BibnS^  Vota  jßlilk-iif)m»ffta  ail 
der  JammiA  Aber  UjfgapU  nftdi  der  Narmadi^  dte  idi  ^liter  mch  dea 
Jbifabm  des  greAfea  Ep«»  gemmer  besfiamieii  werde.  Am  Magadlia 
scheuit  ehe  SIrafisie  llbei^  dea  Vindbja  gdührt  Im  babev  taefr  M 
oborot  NanaadA;  diese  lial  aber  flchweriicb  dea  iBiiiwandfcMl  iiadf 


1}  Vinagana  wird  so  erklärt^  daft  die  Sarasvatt  aas  Hafti  g«pa  die  fMni 
und  Abhira  sich  verliere^  M,  Bh.  IX,  98,  t.  2tiB.  lU,  p.  958.  ^iDes- 
hftlb  nenneii  die  AisJ^i  es  Vinafäna,^  Ausfüibrlicher  ist  diese  UteUe»  lH, 
129,  V.  10588  %  m,  p.  9&H.  ,,Diese9  ist  dte  lieUichey  h^Oige  Smubdit, 
dieses  ist  das  Vmagana  der  SorasvalS^  das  Humt  dea  BeteHir  dev  /WllMdiy 
darcli  deren  Schuld  die  Sarasvatt  In  die  Erde  eindrang^  ^^daialt  die  üRtMdi 
mich  nicht  kennen  lemen^^f  dieses  ist  der  Ausbruch^  wo  sie  wieder  siclil« 
bar  wird  und  alle  heiligen  zum  Meere  sMmenden  filusse  sich  ikr  auge- 
seDeaif«  Sum  Veratnndnisse  ist  es  adttig  xH  bemerken ,  daft  dord  ibM 
Baden  la  der  Sarasvait  man  alfe  Wetan  «rbUnke^  JadUMiütfra^  der  dlMie 
gethan,  erklärt  Lömm^af  was  er  sieht.  Dieser  Auabmeh  Ist  aber  ttk 
SuHUhtra,  ill,  88;  ▼.  8845.  I;  p.  542.  ^^Dort  preisen  auch  die  Brahmanea 
den  KamasbdhIMaM  Dieses  bedeutet  wörtlich :  Ausbruch  aus  dem  Opfer- 
getfftf^  Man  nahm  aiiaitloh  aa  ^  die  IkueksvM  werde  hie  und  da  onsicht- 
bar,  VI,  9y  ▼.  945.  II,  p.  889«  ^  (Sie  atrdni  dann  ,,vefborgeB  «df  dM 
Rucken  des  Mhv^^  weiter  und  kommt  zum  Vorscheine  bei  dem  KüntäMm§ 
dem  Näga  (Schlangen)  und  dem  ^iva-UdbhSda.  Ill,  82,  v.  5052.  1,  p..  522. 
Dieselbe  Vorstellung  findet  sich  in  der  EMihlung  (iber  die  Entstehung  des 
Jrina  (S.  108)  oder  des  Saiasees  Im  O.  der  Indus^Mandung.  Jlf.  Bk.  JdSl, 
154;.  V.  7282  ag.  nr,  p.  252.  mha^  der  Sohn  des  AM^imt,  elilM  der. 
Prag'äpeai  und  der  Bruder  des  BrihoipaH,  des  lupilers  (Jtf.  Mfh.  I,  61,  n 
2469.  I,  p.  93.)  lebte  als  Vanaprastka  oder  Einsiedler  mit  seiner  ^raa 
Bhaärä,  einer  Tochter  des  Sdma  (des  Mondes)  an  der  JamunA.  Vmw^ 
der  Gott  des  Meeres ,  verliebte  sich  in  sie  und  entffihrte  sie  nach  seiner 
Stad^.  welche  ein  6166Aicher  grösser  Teich  war.  Abi  er  sie  nicht  wieder 
attsBefera  woflte,  loderte  der  ersfimte  Anglras  auf  und  «rank  das  Wasser, 
and  als  Vaiimra  noeh  aicia  ile  loistlear,  sprach  erzunt  ütathja  zur  Erde, 
dafii  sie  eine  eiOOfSiehe  Tütsehung  (ft'käM)  erzeugen  mdge  $  darauf  entstand 
der  MtVi  nnd  dai  WMsei*  iog  üeh  curfick,  und  VCtaH^a  sagte  zur 
Sanuvait:  „ziehe  ansichtbar  fort  aar  W^Bste,  dieses  nnhelDge  t«lid  möge 
von  dir  veriassen  werden.'< 

IQ  19.  oben  0.  84.  108.  110. 
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StJten  gedient,  weil  süs  mitten  itnrcli  ins  wille  GAndrima  fthrt,  iml 
fie  Arische  Besitsnaliine  der  Os&tfaste  ging  ohne  Zweifel  von  den 
Htadnngen  des  Ganges  aus  0« 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  will  ich  es  rersnchen, 
nach  i&k  Angaben  des  MahdbhArata  die  Granxen  der  Arischen  Aus- 
breitnng  aur  Zeit  des  grolsea  Krieges  in  bestimmen  und  zwar  zu- 
erst die  nördlichen. 

Fftr  die  westlichen  flufsthaleir  Ais  HunAlaja  können  wir  die 
genauen  Bestimmungen  des  Ptolemaios  benutzen ;  er  theilt  sie  so, 
idars  die  Onellgebiete  der  Vitast&j  der  Kmdrabkägä  und  Irdvatt 
dem  Lande  KaanHifia,  die  der  Vlpä^d^  ^üitadtity  Jamund  und  Gangd 
KvXifSfivii  gehören;  er  dehnt  aber  das  Gebiet  der  Kaspiraier  bis 
Mathurü  ain,  seine  Bestimmung  wird  daher  nicht  eine  geographische 
seyn,  sondern  eine  politische  und  die  Alisdehnung  des  Kacmirischen 
Reiches  zu  seiner  Zeit  angeben^).  Die  KvÜnda  wohnten  nach  dem 
Epos  im  höchsten  HimAlaja  und  zwar  ostwärts  bis  zu  den  Ganges- 
thiellen ,  wie  weit  westwärts ,  ist  nicht  aus  dem  Gedichte  zu  erken- 
nen; nach  den  Angaben  des  Chinesischen  Pilgers  Hiuan  Thsang 
gehörte  ihnen  auch  das  Quellgebiet  deir  Vipdfd  und  der  ^tadrü^). 
Sie  wohnten  zum  Theil  jenseits  der  Badart  oder  der  Ganges-Quel- 
len,  weil  man  ihr  Land  erreichte,  sobald  man  diese  Oberschritt;  ihre 
Stadt  lag  aber  innerhalb  des  Schneegebirges  und  einige  heifsen  JSTic- 
Und&patjaka^  oder  Kuliuda  der  Vorberge  ^).  Es  ist  kein  Grund,  sie 
nieht  für  ein  Arisches  Volk  zu  halten;  sie  empfingen  die  P&ndava 
mit  Ehren  und  werden ,  so  viel  ieh  weirs ,  nie  unter  den  entarteten 
Kriegerstäminen  oder  den  Dasju  genannt  Es  war  aber  ein  von  der 
Arischen  Cultur  wenig  berOhrtes  Volk,  und,  so  weit  meine  Beobach- 
tang  reicht  ^  sind  sie  von  der  heroischen  Sage  unberücksichtigt  ge- 
blieben '^). 


1)  S.  oben  S.  167. 

8)  Plolem.  Vn,  48.  47— AO. 

8)  JFbe  £  JL  p.  388.  ]Sr  setet  KhhuUmio  N.  O.  TOB  TekOm^älo,  d.  h.  G'a^ 
landham;  0.  Zt.  f.  d.  K.  d.  M.  I,  öl.  In  S.  ist  das  Gebiet  Che(othiulo, 
d.  h.  9atadrft  mit  dem  Blosse  sls  Westgr&nze. 

4)  Jir.  Bh.  YI^  9f  V.  868.  U,  p.  848.  Vishm.  P.  p.  188.  p.  198. 

g)  M.  Bh.  nSy  140^  V.  10688  Sg.  p.  887. 177,  v.  18850  flg.  p.  840.  Die  PAn« 
data  diircluBOgen  auf  ibrar  Rfiekkebr  von  der  Badmi  (d.  b.  der  grossen, 
die  man  sieb  aa  der  ffaUnt,  tan  Flnsse  des  Kurera  dacbte,  m,  141, 
▼•  1088^  f.  888. 177>  T^  14848^  p.  848»)  dioMader  dt^  Kina9,  nfMm, 


518  Zweites  Bodi. 

Deber  die  Bewdiner  der  .Qudlgebiete  der  westUchstea  FMoe 
des  Peng&b's  giebt  das  Epos  keine  Auskunft;  dafs  sie  Arier  waien, 
darf  aber  ohne  dessen  ausdrflckliehes  Zeugnifs  behauptet  werden, 
da  sie  von  den  llltesten  Siüsen  der  Arischen  Inder  leidit  erreichbar 
waren. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden,,  dafs  ostwärts  von  der  oberen 
6ang&  eine  stets  tiefer  herabsteigende  Nichtarische  Bevölkerung 
das  Hochland  einninunt  0«  Die  oben  erwidinten  Tm^aiia  mOssen  als' 
ein  Volk  dieser  Art  betrachtet  werden,  weil  sie  neben  den  Kiräta 
genannt  werden;  ihre  Wohnsitze  können  wir  mit  Hülfe  des  Alezan- 
drinischen  Geographen  genau  bestimmen;  sie  wohnten  im  oberen 
Sarajü'Thale.  Man  geräth  aber  in  eine  wahre  Verlegenheit,  wenn 
man  die  Lage  und  die  Stellung  der  im  Mahäbhftrata  erwähnten 
Völker  bestimmen  will,  die  etwa  dem  östlicheren  Gebiete  des  Hoch- 
gebirges angehören  könnten ;  denn  im  Digvigaja ,  der  allein  solche 
Namen  darbietet ,  sind  die  geographischen  Angaben  meistens  so  un- 
bestimmt, dafs  man  den  mit  ihnen  benannten  Völkern  nicht  mit  Si- 
cherheit ihre  Lage  anweisen  kann.  Ich  hebe  daher  nur  solche  her- 
vor, bei  denen  entweder  der  Name  selbst  oder  eine  ihm  beigef&gte 
Bestimmung  eine  Hülfe  gewährt  Im  N.  G&pAiäkaxa's  (des  Kuh- 
hirten-Waldes) und  der  nördlichen  KdfaUif  die  von  denen  in  ^ddhjäy 


Darada  imd  alle  edebteimrelclie  Gebiete  der  Knünda,  das  scliwer  ao* 
gangliche  Vorgebiet  des  Himavat  und  erblickten  dann  die  Stadt  des  iSkr- 
bdhu  (des  Königs  der  Kulinda).  Sie  blieben  dort  eine  Nacht  und  sogen 
dann  zum  lamunA-Berge.  In  der  ersten  Stelle  heiÜBt  das  Land  toU  von 
JBni/tf,  Tangan'a  und  KuUnda  CUn  Texte  verdruckt  Ptdmda)  und  am  Hl- 
mavat  gelegen.  Die  PAndava  kamen  dah^  von  dem  Hrika  U^m'ipttiga 
oder  der  heifsen  Ganga,  d.  h.  an  der  Badati,  Uly  ISA,  v.  10686^ 
p.  598,  wo  heilSse  Quellen  sind.  S.  oben  S.  49. 
1)  S.  Ö4.  So  auch  XV,  68,  v.  8469.  IV,  p.  800.  Es  folgen  sich  Kä^,  Am^ 
KSfola,  Kiräta,  Tangan'a,  Ptolem.  Vif,  8,  8.  IMe  meisten  Handschrif- 
ten lesen  zwar  rayyaroi}  dieser  Name  paiht  aber  nicht,  weü  der  8»- 
rabus  ihr  Land  durchllieftt.  Tayyarol  wird  durch  das  Vorkommen  im 
Sanskrit  bestätigt  Ptoiemaios  setnt  unter  den  Taaganoi  bis  zu  den  Gat^ 
gariden,  welche  an  der  Ckmges-Mundnng  wohnen,  die  Marundas,  denen 
viele  Städte  gehören  ttngs  dem  Ganges  und  in  dem  ösOiohett  Lande,  in 
welchem  er  kein  anderes  Volk  nennt;  unter  diesen  Stfidten  sind  Kmogiam 
und  Kaiida  sicher  Kat^ikab^a  und  Kd^  CBenares).  8*  oben  8.  IM— 18Ö. 
Der  Name  ist  acht  Indisch,  mamfd^a,  aber  gleiohbedentend  mit  Laaipdkm 
oder  Lmnbagae  in  KabuHstaa^  nach  Bimak^andm,  IV,  86.,  diese  können 
hier  nidit  gemeint  se^,  es  mufs  aber  nur  Zell  des  Ptoiemaios  ein  uns 
gaaa  unbekanntes  grosses  Bett  In  iMUotai  Bindustan  btstandsn  kalca. 
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tatir  Kto^  WrfßuQognm  fauMnt  wM,  mUflsdiMflii  werio^ 
wohBten.üe  MMa  unter  dem  Himavat  Nadi  den  Nadnkbtea  der 
Bnddhisten  hieb  ihre  Hauptstadt  Kufhuagara  und  laf  in  der  N«he 
der  Gan'd'aki  0-  E«  werden  hi»  mdirere  sonst  mbdEannte  Völker 
f  enaanty  woraus  man  sehUefsen  darf,  dafs,  wie  jetat,  ancli  im  Alter« 
thnme  dieses  Gekirgsland  in  viele  kleine  Staaten  aerftel.  Im  Qstea 
Vidi  Ms  werden  sieben  Ffirsten  der  KMta  am  Berge  Indräpmr^ 
vata  erwähnt,  mit  denen  der  Zug  nach  Osten  endigt  Vidäha  oder 
MUUIA  und  der  flufs  KawpUä  erscheinen  andi  in  den  Pilgerfahrten 
als  östlichstes  Arisches  Land  unter  dem  Bim4Iaja ;  denn  die  P&ndaya, 
nachdem  sie  die  Einsiedeleien  an  der  Ktm^Uä  besncht  hatten ,  er- 
reichoi  die  Ganges-Mflndung ,  ohne  dab  ein  anderes  ttrika  mit 
Namen  genannt  wird ,  obwohl  es  heifst ,  dab  sie  alle  heiligen  Orte 
besuchteu.  Noch  jet^t  finden  wir  in  dieser  Gegend  Ueberreste 
yon  Nichtarischer  Bevölkerung;  auch  PtoUmtäos  ^  kannte  nur 
Barbarische  Völker  zwischen  dem  ^'ifxaop  o^og  «nd  dem  Br^nv^^oy 
und  über  dem  MatavSQoq;  das  erste  entspricht  ohngefthr  dem  Hi- 
piälaja  von  den  Quellen  derSarajA  bis  zu  denen  derTistä;  die  zwei 
unbenannten  Flttbei  welche  noch  dem  Ganges  zuströmen  ^  sind  nicht 
g^au  zu  bestimmen,  man  hat  die  Wahl  zwischen  der  Gan'd  akl  und 

1)  M.  Bh.  n,  28y  V.  1075  flg.  p.  047.  Foe  JL  K.  p.  865.  Bübnovp,  hiirod.  ä  VhUt. 
Ou  Buddk.  Jnd.  1,  p.  87.  und  Wilmv»  VMn'u  P.  p.  188.  Note  88. 58.  OefllUcber 
wohnten  sm  Berge  BhdgavM  andere  MMa^  welche  die  sudlichen  genannt 
werden  und  nsch  weichen  nsch  Osten  die  (}armaka  und  Varmaka  und 
nach  diesen  die  Vü^ui  folgen.  In  Osten  £<lfi'«  werden  JICaf«/ar  genannt^  die 
ein  östUch  gewanderter  Stamm  dieses  Volkes  waren ,  deften  Name  spater 
auf  die  dsüichen  Gebiete  Nord«-Bihftrs  aasg«>dehnt  worden  ist^  s.  S.  1Z7. 
In  dem  nördlichen  Theile  dieses  Landeh  wird  im  M.  Bh.  auch  ein  Fürst 
der  NMäda  genannt.  —  Die  Pilgerfahrt  der  Pftndava  wird  III  ^  108^  v. 
9089  flg.  1y  p.  Aß(if  beschrieben.  Auch  Ar^una  geht  von  Oangääväfu 
nicht  weiter  dsUidi,  als  bis  zur  Kaufiki  imd  von  da  nach  Anga  und  Ko- 
Un0ä  überMagaiha,  1,  ^^^9  v-  78 15  flg.  I,  p.  884.  Es  wird  in  der  kurzen 
AufiBühlung  ebenfUb  kein  OsUicheres  Hrika  genannt  ^  III^  87,  ▼.  8900  flg. 
p.  541.9  dagegen  in  der  Ubigerett  noch  der  KarattjA  gedacht ,  als  eines 
heiligen  Flufiies.  Ein  Znflnih  der  Kaugiki  mufs  KäiUcA  geheiilMn  haben^ 
m,  85  9  V.  8184,  p.  585.;  an  ihrem  Znsammenflnfee  mit  der  Kaufiki 
and  dem  der  Anm'ä  waren  tirtha*  Es  werden  drei  Kavfikt  genannt^ 
Uly  880,  V  14881.  p.  717. 

8)  reber  dieses  östliche  Grftnagebirge  s.  oben  8.  68.  Den  Ganges-Qoellen 
glebt  Ptolemaios;  Vn,  1, 80.  die  Position  186«  87o,  denen  des  Sarabus  140o  860 
Der  Ganges  ist  ihm  bekannaioh  die  Ostgr&nze  des  diesseitigen  Indiens  und 
der  Sarabo^  gehdrt  bei  ihm  ^m  jenseitigen,  VII,  8, 18.;  seine  QueUen  lie« 
gen  aber  noch  l»7/iaoi^  6Qog)  welches  die  NordgrIbiBe  Indiens  Ist    Daa 


iet  KAft,  oM  «HOT  ua  to  TiüA  j  i€is  Mitwrfnt  iit 
AÜ  md.  JftUii^ilfMfa  CMMrge.  Bto  iikm  Mar  nouieit  einai  BMy 
im  temftm  üakm  MmißMy,  Avisen  NmmiI  bwi  de  yotinil  nii 
iaH  dito  PdddMMB  luribleB  te£^  ymü»  Mm  sick  erinnctfe,  wto  ge«< 
neigt  die  fiäfidiM  liratai^  «vieiii  blurkttrlsdieB  WMta  eimi  OrioBki^' 
MsiieH  Addaüg  m  gdhtfi  uut  wiib  dahe  es  lag^  dm  Hmu»  de» 
MImüm  gldWiMMfen  IhifiM  iit  dem>  InSseiMii  witdemnidieB^ 


^^/ri/^^QF- Gebirge  ist  de£seii  FortsetSBang^  wefl  noch  sewei  FliiDse  211m 
einiges  äiur  flmi  Ht^en,  und  hat  die  Lage  148*  84«~1Mo  Zß*.  Der 
JMMmAvIri  Bigi iIb«  n.  B^  tAi^tUmaki  Kette  80»4^  Die  San^ii,  dM»  QaaT'^ 
d'akt^  d>eK49r  uttd  d&6  Ti«ti  entq^rftlgen  aUe  auf  denHoehlaiiAej  doi  Bspel 
ösüichftten.  Zuflufsen  da»  Gaoges  giebt  Ptolemaios  146»  SS«  und  lAlgo  87^ 
80  dal^  diese  Breiten-Bestimmungen  siemlich  genau  sind.  Die  Duellen  des 
Sarahtts  liegen  l^O^SO«;  aiwhicheti  den  Ganges-QueUen  und  denen  derTistt 
ist  4er  Iiangen<-Il*tei»efefe4  10«»  (BBo^lMfh  Die  FlOAe ,  tf^h«<  ini  O. 
der  9nnaes*-Alfin4nnf  In  das.  M<^r  strilnesy  konuaen  ans  dem  Mmmnimif 
VIT,  B^  10»  Diese  sind  der  Katabeäa  und  TokosamM  im  I^ande.  JEMmdMy 
der  Sados  und  IVimala  in  der  U^yvga  x^9^'  '^^  ''^^^  diese  für  GEd- 
191^9  Phän'if  Karmafdtt  und  den  itmfcan^Flüfi^  weil  diese  alle  au4 
#em  Bnra»AII  mid  llultt«*Mttni  Afeften;  Si  8.  69  Hg,  B.  88B.  SfiwIsoheB  dem 
Jmaon  md  den  ütayiifrrilo»  wohnen  am  nfitdlMsten  die  rarico^aiM»  «iNr 
diesen  die  KoQayxaloit  dann  die  JlaaadXat;  über  der  Kirradia  die  T«^ 
)U7^dft  nahh  dem  MMaddiffts  hi%  Aber  diesen  die.  TMiat^  wildle  dftn  iSTittf- 
«irilaA  Iblgen.  Wb  TSte^i»  rini  demmach  difr  Beffghewdhner  Mpute^^t  und 
K'aturgtAaia^s,  die  NAffa  nM  JTiiW«^  s.  S.  Mt  Die  lülwW  weMen  im 
Beripk.  mat,  En  SetaUte  genannt,  si  &.  449i;  aber  richtiger  bei  Bfol«- 
ffMrfoa  B9af /diti>  a.  S;  B84.  S.  44a ;  denn  er  belehrt  mie,  dalh  diese  wegen 
ihres  Ansseheüs  TUmdtri  genannt  wurden ;  es  ist  demnach  eiae  Inftsche 
Benennung^  die  ieh  jedeeh  nieht  nactweiseh  kmulL  Da  sie  die  sAdUohsten 
Bewohner  des  Be^yithon  sind  und  über  dem  Maiaadroe  wohnen  y  dürfen 
wir  sie  nach  dem  worden  Asnim  Tefl^gen.  —  Der  MmuUtra  ist  der  Berg 
des  aofsenten  Ostens;  s.  JH.  Bk.  UI,  168 ,  t.  11844  dg.  I,  pu  631. 
,,Dieser  weHstraUende  BergftMg  Jfundiam  schlieftt  die  meeninigidnEte 
Erde  ein;  die  gesetnesknndlgen  BMU,  SidOka  und  SädMa  ▼erehren  dort 
die  von  ihm  ausgehende  Sonne«,  sie  nennen  ^^dieses  die  Wohnung  des 
JjMlm  und  Vm^rmmi«^,  Y.  1 1871  dgi  p.  680:  ,,der  Gott  Smitri  (die  Senne) 
kehrt,  nachdem  er  den*  Miiru  (im  Norden)  umwandelt,  ostvcärts  nnrfick ; 
ebenso  wandelt  der  heilige  fiTdia«  (derBiond)  mit  den  nuMOtm  (den  Bfond- 
hausein) ,  oft  in  der  Zeit  den  Monat  bei  den  Möndwecheeln  abtheüend; 
auch  er,  nachdem  er  den  groften  Miru  unrerdroften  dbersohrltlen  ^  kehrt 
aDe  Wesen  belebend  cum  Mmdam  nruek.^^  Indra>  Wohnung  Ist  aber 
eigentlich  der  80mrg9  oder  der  Himmel ,  wohtai  der  Weg  vom  Mandam 
fSihrt  ÄM^fma  ruft  den  Berg  bei  seiner  Fahrt  naeh  Indra's  HioNnel  mit 
den  Worten  an,  111,  48,  v.  1784  flf,  f.  499.  ^^Dmwh  deine  Gnade  den 
Spmw^  enelchaidy  wnndeln  JMImm'0p  Xatrfh  nei  Fs^  «M«entoe  alt 


INe  YtaMangim  Jirier.  IM 

Ai0  tei  Vwlifffgfh«*m  citMbt  rich^  Minr  Z«t  der  PA»^ 
laAl  «w«r  die  BfnIwMyniiche  SUdmf  im  M.  des  Qaugea  nicht  weiter 
ümA  Osten  f(9rlf esehriasa  wsr,  als  wiriie  isi  RM^jtaa  finden  dis 
Bekaontechaft  der  lidev  des  ianem  Iiandaa  aiit  den  Oabni  aber  die 
«iaiien(e<^1liife  eneiqht  hatte,  P&sse  BfkaniKbaft  «AUt  ihre  Be* 
sttügaof  und  eiae  hesüflnate  Qesitall  ia  der  Art,  ia  welcher  dasLaad 
Fr^aSjMsha^  ia  dessea  galdener  StadI  nach  den  BAm&jaa'a,  der 
IMmr«  Nmr^iu  w«hat ,  Mt  sciata  Bewahami  und  seiaem  Köuge 
BhagadaW»  (der  m  Bhagu  odeT^Sw  gtgehcae)  im  BlahAbhArata 
ei9cheiat ;  wir  edieanea  1»mm^  dab  das  Qaflaad  aech  Toa  Barharen 
b^weliQt  war^  jedo^  sehen  rmi  BrahsHmischen  Blnftisse  berührt 
w<Mrden  and  in  frtedlkhea  und  ftiadlichen  Verkehr  mit  Indischen 
Ktfaigen  getreten  war.  Wenn  ick  hi^  bestimmt  die  Behauptung 
au&tdle,  dar«  dieses  Laad  dem  AaCmrstea  Osten  angehöre ,  so  «be- 
sehe ich  aiclN»  dab  ich  es  früher  Aber  den  HimUaja  hinaus  nadh 
dem  wcsiUAen  Tabei  Tcrlegt  habe  0  ;  hei  dem  ersten  Anblick  der 
lF<ncliiedenm  miid  irerworrenen  Angahsa  des  grobm  Gedichts ,  weL* 
dM)  9l<4l  aitf  tteseal4Uid  besiehe^»  gerttik suta allerdings  ia  eine  nicht 
geringe  Verlegenheit^  weaa  man  Ihm  eine  bestinunte  Lage  an  ermit« 
fafa  Ohfyaiinmt;  dem  ma  Ktaig  endbeiat  im  grefsen  Kampfe  als 
Bieffra«eitan(  der  Btl^ka  wd  ihrer  Hai^  and  Irrt  an  den  Gm», 
ae^  bMtlens  herum  ^  im  Westen »  Norden  and  Osten  als  Bdiensdicr 
def  meiste»  Ckechleebter  der  Barbarcft^),  and  mau  kiaute  versaeht 


den  BSvaM  Er  wird  dber  den  Ganähamädana  Blnaas  verlegt^  jeiueite 
des  Hinftli^a,  IIT;  37,  ▼.  1499^  |i.  469^^  wo  auch  der  Jndräkilaf  oder  Indra- 
Kell  tot  Der  Bfandara  wurde  gebraucht  als  Qutaistock  bei  der  Quiriung 
des  Oseans;  I,  18,  ▼.  1118  11^.  ly  p.  4t.;  man  dachte  sich  ihn  11000 
U^tma  hoch ,  und  ebenso  tief  unter  der  Erde.  Iki  einer  anderen  Stelle 
heiJht  er  Wnnel  des  Hlniarat  und  wird  nach  dem  äufrersten  Westen 
Teriegty  Y)  les^  r.  SSM.  8809.  IT^  p.  998.^  wo  der  Berg  Asta  oder  der 
Berg  (fes  Untergangs  der  Gestirne  ist,  so  wie  im  Osten  der  JJdaja  oder 
der  des  Ao^ngs;  Mutra  KJbsha  11,  S,  S.  ilf.  Bh,  n,  51,  t.  1864.  I, 
p.  375  u.  sonst.  Man  dachte  sich  daher  den  Mandara  als  Gh*nnd!age  der 
BrSe  nd  seine  Siribersten  aipftel  im  0*  unA  W.  ab  Berge  des  Anfjgangs 
nnd  Vntergsags. 

1)  Zf^chr.  f.  d.  K.  d.  M.  II;  26.  29. 

B)  Im  Westen  erscheint  er  n,  18,  v.  578, 1,  p.  319.  „der  Hmr  der  htoana^ 
der  mit  unnmscbnliifcter  BleebA  iaÜKn^nad  Jütmiktnä^A  im  Westen  henach|, 
wie  F^v-siiV^  Für  Mur^  Ist  wahisHsheMilioh  mit  Wilmm,  JU.  JBet,  XV, 
lp,  IMk  JVars,  d..  h.  Wm<e^  m  Iqsm^.  ]>er  Gott  Fonn;«  wolmft  im  Westen. 


werden ,  ihn  und  aeüi  Iiuid  flr  Cksdiftpfe  der  Dichtang^  m  halten. 
Als  Bürgen  filr  ihre  Wiildichkeit  will  ieh  nun  weder  den  Dichter 
JCdltdAfa  anfuhren  y  nodi  den  Verbsser  der  Chronik  von  Kacmtra, 
der  sich  nicht  gesdieot  hat^  in  Kann  historischer  Zeit  den  König 
IdäUtädUja  nach  UUara  Kuru  gelangen  zu  lassen  ^^  sondern  mich 
auf  das  alte  Gedicht  sdbst  berufen  y  in  welchem  das  Land  als  ein 
wirkliches  hervortritt ;  für  die  Lage  im  Osten  und  zwar  in  KdnuarApa 
oder  Vorder-Asam  y  entscheidet  die  Mehrzahl  der  Stellen ;  dann  .die 
dem  Lande  zugeschriebenen  Brzdignisse  ^  endlich  das  Zeugnifs  des 
Lexicographen  H&maKmdrOj  endlich  der  Name  Ostliches  Licht- 
land ^).  Das  Agaüoclmmj  welches  als  besonderes  Erzeugnifs  dieses 
Landes  erwähnt  wird,  gehört  in  bidien  nur  dem  Oränzgebiete  gegen 
Hinterindien,  Asam ;  aus  Prftgg  jdtisha  kamen  die  vortrefiflichsten  Ele- 
phanten  und  Werke  ans  Elfenbein;  sein  König  ist  im  Elephanten- 
Gefechte  der  erste  unter  den  Hdden  der  grofsen  Schlacht.  Wenn 
das  Land  an  das  Meer  verlegt  wird,  so  ist  dieses  zu  erklären  aus 
der  unklaren  Vorstellung  Aber  den  Osten  und  aus  der  Annahme, 
dafs  die  Erde  rings  vom  Meere  umgeben  und  die  entferntesten  Men- 
schen im  Osten  meeranwohnende  MMk'ha  seyen. 

Da  Naraka  in  Präggjötisha  lag  und  ein  hoher  Schneeberg 
außerhalb  des  Himavats  war,  den  man  auf  dem  Wege  nach  Gandha- 
mädana  erblickte,  mftssen  wir  uns  das  Land  audi  als  ein  Gebirgs- 
land  im  östlichen  Himalaja  denken ;  es  umfafste  demnach  West-Butan 


Naraka  ist  aber  ein  Bei^  im  N.  0.  S.  miteo.  Ebenso  n,  Z4,  v.  1000  Sg.  I, 
p.  844,  wo  er  im  Peqj'Ab  wobnt  and  daaeu  ein  Heer  von  Kiiräta,  Kma  und 
andern  Anwohnern  des  Meeres  hat;  die  Kina  gehören  aber  dem  Norden, 
^e  KMta  dem  Norden  und  dem  Osten.  Als  Oberkönig  der  Miikhoj  von 
Javana  begleitet  bringt  er  dem  Judhishthira  als  Cteschenke  Pferde,  eiserne 
GefölS^e  und  Schwerter  mit  elfenbeinernen  GriffeiL  n,  M>,  v.  1884—85. 
I,  p.  874.  Die  Pferde  sind  hier  aber  unpassend.  Im  Nordei^/unter  dem 
-- .  >  ^  ^I^Vift/"  Himavat.  in,858,  ▼.15940—41.  1,^.758.  Andere  Stellen  sind  unbestimmt, 

wie  n,  88,.  V.  1868,  I,  p.  854.|  wq  er  König  aUer  meeranwohnenden 
BAlSkha  heisst 
1)  Bä^a  Tor.  IV,  175.  Präf^JoHsha  wird  hier  genannt  cwlschen  den  Da^ 
rada  und  dem  Reiche  der  Frauen ,  171. ,  über  dessen  Lage  s.  Z,  f,  ä.  K, 
d,  M.  II,  88.  Im  Ragk»  F.,  IV,  78—88.  zwischen  den  Kinnara,  also  Kai- 
lasa  und  KAmari^pa;  Raghu  kommt  dahin,  nachdem  er  den  Lauhitja  über- 
schritten hat. 
8)  HSmak.  lY,  90.  Der  Name  hingt  wahrscheinlich  susammen  mit  den  Vor- 
steOnngen  über  den  Berg  Ud^  und  den  Lauf  der  Gestirne  um  die 
aofiiersten  GriUmen  der  Brde  hemm;  es  wird  auch  ein  nördliches  Licht- 


Die  Verbreitung  der  Arier.  US 

md  Vmrier-Afiam  0-  Von  Königen  der  Sn^klia  ist  Bhagadatta  der 
einsige,  dem  ein  Name  und  eine  wirkliche  und  selbststandige  Theil- 
nähme  an  der  grofsen  Völkerschlacht  zur  Zeit  der  P&ndaya  in  der 
Sage  rageschrieben  wird. 

Eine  solche  dfirfen  wir  ihm  nun  wohl  nicht  zugestehen ,  es  er-> 
hellt  aber  ans  dieser  Beziehung ,  dars  zu  jener  Zeit  die  Kunde  von 
dem  ftursersten  Osten  bei  den  Bewohnen  des  innem  Indiens  eine 
bestimmtere  Gestalt  angenommen  hatte.  Diese  tritt  ebenfalls  hervor 
in  den  Angaben  Aber   das  Land  Lauhitja^  welches  das  Gebiet  am 


iMidy  ÜHarä(fj&(isha  genamit^  aber  mit  der  Wfllkiihr^  die  in  diesen  Dingen 
herrM^lity  nach  dem  Nordwesten  über  Pank'anada  hinaus  veriegt.  Jlf.  Bk» 
n,  Sty  V.  1193.  I,  p.  9A1.  Für  die  östliche  Lage  sprechen  folgende  An- 
gaben :  V^  a.  T.  74  flg.  11;  p.  89.  ^^Der  am  östlichen  Meere  wohnende 
Bhagadatta^^  dann  die  VorsteUungen  über  Naraka^  der  ein  König  der  Dtritja 
war^  ;,es  war  eine  Airchtbare^  sogar  den  Asura  unbezwingbare  Stadt  mit 
Namen  PntffffJdHsha^  dort  raubte  der  starke  ^  erdengebohrene  (hhdwnä) 
Naraka  dem  AdUja  (der  Sonne)  seine  gl&nzenden  Ohrgehange^uwelen.« 
Er  strebte  den  Indra  su  verdrängen  kraft  seiner  Bufte.  Die  Crötter  ver- 
mochten ihn  nicht  zu  bezwingen  und  beauftragten  den  Krlshn'a  oder  ViU 
snddva  es  zu  thun^  der  ihn  erschlug;  V,  47^  ▼.  1687  flg.  ü,  p.  161.; 
sein  Gebein  war  noch  zu  sehen^  einem  weithin  strahlenden^  weiften^  dem 
ÜK^  ähnlichen  Berge  gleich,  in^  148,  ▼.  10913  flg.  p.ö99.  und  man  erbttckte 
ihn  auf  dem  Wege  von  der  Badari  nach  Gandkarnddana.  lUy  148,  v.  10985, 
p.  300.;  welcher  Berg  N.  O.  von  Kailisa  gedacht  wurde.  Bhauma  und 
Jfaraka  bedeuten  beide  die  Unterwelt;  die  Sage  verlegt  die  Yersinkung 
der  Erde  in  die  Unterwelt  imd  ihre  Wiedererhebung  durch  Vishnu  in  der 
Gestalt  des  Ebers  an  den  Naraka-Berg.  Ebend.   148;  v.  10986  flg.  p.  600. 

1)  Sowohl  im  RaghU'Vanpa  als  in  der  Bä^a^Taranghd  wird  des  Agüa^ 
Holzes  als  eines  eigenthümlichen  Erzeugnisses  dieses  Landes  gedacht.  Der 
Baum^  der  es  hervorbringt,  AgäUocha  AquOariay  Roxb.  helft t  Assamesisch 
Agarä  Qash  und  ist  dort  einheimisch.  S.  a  äescriptwe  accouni  of  Asam. 
By  Williah  Robinsoh.  Caicutta  1841.  p.  63.  Bhagadatta  kämpfte  beson- 
ders auf  Elephanten  und  ragt  als  ElephantenkAmpfer  besonders  hervor. 
VT^  64,  V.  8856,  Uy  p.  431.  96^  v.  4863.  p.  479.  TU^  80,  v.  80a  p.  568. 
Er  heiÜBt:  V,  166^  v.  5801.  II,  p.  897.  der  trefflichste  der  Elephanten- 
Hacken-Trftger  und  ebenfelb  im  Wagenkampfe  erftihren.  So  auch  XI^  83, 
V.  644.  IIT,  p.  358.  Asam  ist  auch  sehr  reich  an  wüden  Elephanten,  die 
sehr  muthig  sind;  ebend.  6.  97.  Elephanten  finden  sich  auch  in  den 
Vorketten  des  Butan'schen  Himalaja.  6.  Griffith,  J.  of  A.  soc,  of  B,  YlII, 
p.  878.  Asam  ist  auch  an  Eisengruben  reich,  die  jetzt  meistens  vernach- 
lässigt, aber  fHiher  viel  bearbeitet  wurden.  S.  RoBiifsoH,  p.  97.)  In 
der  zuletzt  angeführten  Stelle  wird  er  der  Bergbewohner  genannt;  ebenso 
in  dieser :  „begleitet  von  vielen  bergbewohnenden  tapfem  Fürsten  mit  ver- 
schiedenen Waffen  und  Schmuck.<<    VII,  80;  v.  811.  U;  p.  563. 


9p|lVpi^iittS»i  Jftt  Q.  iit9i^  Vlmm  w4  fer^g^^s-HliMiani  w^  «M 

ivirf  war  Jfffch  eu|  I^iuid  der  Bar^reoi  eiyt  die  ipreijfce  Ap&ftliliHiqyi; 
der  thiha  erwäbnt  eines  solchen  unter  diesfm  ^^mw«  vni  V^WK  9to 
^iii^r  Stiftung  des  Xatrya-VertUgers  Eämß ;  mm  eif^tb<MMchen 
lfjil(Sft^gnissfi  warei^  a^  beluwit  geworden  und  wurden  den  %fi^ 
i(ig^  «hl  C|fs<ji0|ilLe  geliri^t  und  hew we|i «  M^  ein  Verkehr  niit 
diefteni  (totli^dien  ||iaii4e  eingetreten  war  0« 


1)  Läuhi^a  ist  abgeleitet  von  Ldhita,  roth,  welches  ein  Name  des  Brahma^, 
fnOra  ist  und  wird  spater  für  diesen  Flufe  gebraucht.    Im  IMgvig'aja  ist  es 
aber  ofliNibar  eine  6egend;   dena  nachde^i  Miimß  dle<SM^fM  (tun  W».  des 
Ganges  an  de»  Käste)  und   die  meeraawobaea^iib  HßHÜhß  JNawmgen, 
belM  es  weiter  i|,  d9,  «.  llQQig.  ^^BacUem  d/9i  lSQlin,de.a  F^  «VMe  yielen 
Gegenden  besiegt    und  von  ihnen  Stohät^  milgenoBunen^  ^g  Ilw9iarke 
nach  htfathma.  Br  swang  dann  alle  meemlMiewalwea^en  Jlß^'AA-ll^nige 
Ihm  Tribut  und  manniglkltige  Sch&tae  911  gebea.^^    EbeoffOt  ia  dIeHK  ^telle 
n^  ai;  V.  1604  ig.  i^  p.  875.  ;,Die  Könige^  weldio  ai^  ^  »n^^ma  Seite 
des  Himaf^  wohnen  am  Berge  des  Sonnenanfgangee  und  die  am  KiKMor^ 
Meeresuftr  und  die  in  der  Nähe  Lmüd^n^  die  ia  Haule.  gddeidetea»  Rrpchte 
und  Wwaeln  essenden  KwAiay  grausame  Waffen  füMrend  und  cvomfuner 
Thaten,  «ehe  ich  Las^n  von  ^(andel-;  Agwntg-.  und  JSiUüoft«-HQ|%  Kaufen 
^ROB  Hiutea  y  Edelsteinen  ^  GoU  und  WaUgerüchen  y  sb^n  Vtaseade.  von 
KMta-4ite]avinneB,  fem  geborene  Vögel  und?  ^Usro»  Ewr<  Helwutliiuig  und 
von  den  Beugen  auflsesaauaeltes  GoM^   afles  dieses  mitffibrenf^  atehea  sie 
an  den  Pforten  nicht  sugelassen.^^    Die  von  Wima  ertaltenea  B^fttsse 
sind:  Bandelhob,  ifpEKrM..Ho]E^ Edelsteine^  Perlen,  GoU  uadSilbevi^VsOinaien 
inidnuuOy  endlich  Kleider,  woU  vonfiglioh  woHene,  da  naehber  be^oaders 
hainlKda  erwähnt  wird.     SandelholB>   Perlen  und  Edelsleino  paasi9B  aicht, 
4agegw  «ndet  sich  Agflahols  in  SiUiet  nach  W.  IUai^To;>  y  \  P-  V^ry 
auoh  gedeiht  Baumiirolle  dort  vortreflUcb.    Ob  die  wl^ri^<9i|i,  h&er  erwiüinten 
Prodttcte  di^em  Lande  uad  den  aogräji^iendea  anigeböreu,  weUli  ich  nicht 
nu  entsobi^den,.  Die  etymologische  lledeatnng  von  l(^f^^«  ist  unbeKannt, 
Ofi  bedeutet  eine  Ge^^d  im  0.  der  Sarajft,  nahe  bei  dem  Zusanvpenifusse 
mil  deia  Ganges;^  a.  Jf^m.  I,  ü^.,  wo  v.  2S.  der  Nmft  und  der  des,  Ma- 
I%|a-Lande^  ds^h  fine  liegende  erk^t  wirdj^  a^s  welcher  man  sieh^  das« 
416;  Bedeu^img  f  phrnutKig  darin  gesuebt  wui^e.    N^ph  devi  L^sUcon  ist 
es.  eia€tK%ite  unreiner  Fotj^a,  s.  Wiupj^p,  ^d.  W.  und  aa^  BcmaKßfidM 
IV,^  95^,  4^ilhen  sia  auch  J^rihadffpheL     Siq,  werden  in  den  Puran'a  von 
eineia  der  10  8<^lne  des  JUtmu  Vawasvat^  ab^e^tet  und  mtt  4i;u  Jt^Maom 
paeb  dem  Bergen  Pärijdtra  Y&AegL     9^  Vishtm  P.  p.  166,  n.  13.  ff,  3dl, 
n.  9«   BMlaxa^  ^  Malwa^  wonach,  maa  schUefsea  mtib^   d^ib  si^.  spater 
na^^  Süden  gewandert  siii^d.    Demi  auch,  im  jlf.  Bh-  komme.n  sie  in  Ter« 
lijUidvng  n^t  dea  Ki^  lOatsja  und  £dpi  vor,  also  in  N*  des  Viadhja,,  VI, 
M^  v^  «IQ^  II,  p«  409.  Hß,  V.  {^115,  p.  41^    Auch  ia».  Viahn^  P.  und.  dem 
BM0mf^  P«  werd«a  sie  nach  dem  ]Kor4en  Kriegt  und  ig,  um  ^Vßteü 
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Wem  eich  ier  Fcfftedititt,  l«r  ddi  bi  HiMKMirite  in  Bade* 
^g  wf  die  Länder  im  0.  des  Ganges  jn  erkeniieQ  pebt,  sich  mr 
a)s  dne  aasgedehiitere  Bekaiuitochaft  nit  ihseii  dantdl^  so  seigt  ee 


n&c^tige  Krieger  und  Bdiemeher  des  Nordew  genaont.— Man  dachte  s^di 
das  Meer  am  ITilq/a-Berge  wegen  des  Sonnenaafgangs  rofli|  wie  diese 
Stelle  Im  itf.  Bh.  m,  888 ,  v.  14088.  1,  p.  7ia  beweist:  ^,lfid!rtf  «ah  am 
MJdtifa^Bergß  den  Kampf  der  JMimi  and  Araw  wd  die  Morgaadimmenvig 
beglettei  von  rothen  Wolken  und  den  rotben,  wafterral^hea  Sfln  des  Vanm'0 
(d.  h.  das  Meer),<<  —  Die  Lage  Jmikßfi^ß  ist  nach  den  oben  g«enmchten  Be- 
merkungen genan  die  der  Kirradia  des  Ptolemaios.  Da  der  BrahmafnOra  der 
FloA  dieses  dstlichsten  Landes  des  Sonnenanfgangs  ist,  glaube  idi  seinen 
Namen  ratky  fOr  den  Uh  keinen  andern  Chmnd  an  inden  weift^  ebendaher 
erkUfen  «1  können,  lieber  den  Drppriipg  dff«  MwMPs  M9vAm0piaff§  glebi 
das  KäUkd^Purän*0  im  84s^n  und  8J^ten  ttd^^a  die  Leg^de,  aus  der 
n>an  erfahrt,  dafii  früher  der  Ursprung  des  Brahmaputra  in  der 
Nähe  KailAsa's  den  Indem  bekannt  war.  Es  gebahr  namüch  die 
AmbffkAy  die  Frau  des  Bufters  gäntaau  (s..  L  Befl.  III,  Sl.)^  von  BnAnU 
geschwängert  einen  See,  in  defeen  Mute  ein  Bohn  entstand ,  wie  Brähmä 
yierköpflg  und  röthlidi  gelb.  Diesem  bildete  siqh  in  der  Mitte  der  vier 
Berge:  KaUdsa  im  N.,  Qandhamääana  im  S.,  G'ärudhi  im  W.^  Samwar- 
taka  im  O.  einen  Teich  (ku^'^^^j  ^^  <lc™  ^^  wuchs  und  zuletet  zu  einem 
hjtffana  grofeen  See  wurde.  Parafu^Rätna ,  der  nu  dieser  Zeit  seine 
Mutler  getödtet,  kam  zu  diesem  Braktna  genannten  grolheh  kun*d^ay  In 
dem  er  badete  und  sich  dadurch  von  der  Sunde  des  Muttermordes  reinigte. 
BAma  machte  dem  BrahmAsohne  mit  seiner  Axt  (para^)  einen  Weg  und 
IQhrte  ihn  aus  dem  Bridimakun'ff  a  zur  Erde  herab^  er  Sei  dann  in  den 
Lokifa  genannten  Teich  am  Fufte  des  KailAsa.  Rdma  durchgrub  das  Ufer 
des  Sees  mit  seinem  Beile  und  ffihrte  ihn  nach  der  ösflichen  Clegend.  An 
einer  andern  SteUe  spaltete  Vishf^u  den  Berg  Uhna^ringa  nnd  leitete  ihn 
nach  einem  heiligen  Orte  im  Innern  KämoHtpa^s;  BrahmA  gab  ihm  den 
'SfmtnlAhUagangaka}  „I^atdld/a  wird  er  genannt,  weil  er  aus  demJLoAi^a. 
See  geboren  ist^^  S.  ^ahda-KiOpairumay  n.  d.  W.  Brahmaputra.  Die- 
ser Name  ist  alt,  weil  hbhOagangam  als  Name  einer  Gegend  in  den 
Betopielen  zu  PAn'ini's  Mra  II,  I,  Bl.  Torkdmmt.  Der  H^mofringa"  oder 
kAfay  Ooldgipfel,  gehört  dem  Systeme  der  Welttheile,  liegt  im  N.  des  Hi- 
marat  und  trennt  KimpurusKa  ^  vanha  von  Harivarska,  S.  ilf.  Bh.  VI) 
8,  V.  807.  II,  p.  888.,  wo  fQr  Haimavaiam  zu  lesen  Ist  KimpurMham,  und 
Flfftn'n  F.  p.  188.  Bs  helfiit  welter  im  KäUkd^Pur^a:  „das  ganae  heilige 
KdmarApa  mit  seinem  Walher  aasMmend,  alle  t^ha  beschdtzend,  geht  er 
cum  südlichen  Meere.<<  Brakmakun'ä^a  liegt  nach  der  jetzt  geltenden  An- 
•ich«  IB  Oberassam ,  s.  «.  84. ,  und  ist  wahrscheinlich  erst  dahin  verlegt 
worden,  nachdem  man  den  wahren  Ursprung  des  Flulhes  nicht  mehr  kannte. 
Das  durch  jRdffto^«  Macht  vor  langer  SEelt  gestlAeto  Hrfka  LaM^  wird 
auch  in  Asaa  an  suchen  sejrn;  es  folgen  irtch  LoM^fa^  KrnnttHd  und  die 
«anges-Nündung )  wer  es  besacht,  erwlih«  viel  Oold.  M.  Bh.  HI,  85, 
r.  8144. 1;  p.  Mi.  üoBimen  sagt;  p.  es.^  daCi  tn  Asam  kein  Ilafli  sey, 
der  bMH  «cMstaab  Mhre. 
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dagegen  auf  dem  wesflichen  Ufer  nicht  nur  eine  sehr  erweiterte 
Kenntnifs  des  Landes,  sondern  auch  eine  bedeutende  Ausdehnung  der 
Brahmanischen  Besitznahme ,  irenn  wir  das  RAmftjan'a  vergleichen, 
in  welchem  Anga  das  sttddstlichste  Arische  Land  ist  0«  Ber  Dlgvigaja 
erwähnt  der  mächtigen  Könige  der  PunJtra  in  dem  Gebirge  und 
des  Königs  von  Mödägiri ,  der  Könige  von  Banga  und  Tdmra^ 
HptCf  endlich  der  Suhnuiy  die  am  Meeresufer  wohnten'^).  Die  MOn- 
düngen  des  Ganges  wurden  von  Pilgern  besucht  und  man  glaubte 
dort  in  der  Mitte  von  fünfhundert  FKifsen  zu  baden  '). 

Als  die  fünf  HauptvöIlLer  des  östlichen  bidiens  im  Süden  und 
Westen  des  Ganges  zwischen  Magadha  und  dem  Meere  stellt  das 
MahAbhärata  iie  Anga  ^  die  PundrOy  die  Banga,  iieSahma  und  die 
Kaiinga  dar  und  hat  uns  die  Sage  über  ihre  Bekehrung  zum  Brah- 
manischen Gesetze  aufbewahrt  Dirghatamas,  der  Sohn  des  BisU 
.Uitathjay  der  durch  einen  Fluch  des  Brihaspati  blind  geboren  war, 
wurde  von  seiner  Frau,  der  Brahmanin  Pradv^sht  und  ihren 
Söhnen,  weil  er  sie  nicht  ernähren  konnte ,  auf  einem  Flofse  festge- 
bunden und  dem  Strome  des  Ganges  übergeben  ^).     Dieses  folgte 


1)  s.  s.  884. 

9)  11^  80,  ▼.  1008  fla«  P-  8^^  Der  Kdnlg  der  Pundm  hiefi  VAsud^iif  wie 
Viskn'u,  Ein  anderer  wohnte  an  der  Kaugikiy  also  im  N.  des  Ganges. 
Vor  diesen  Mrerden  nach  denitn^a  Bergbewohner  genannt;  diese  gehörten 
demjetBigenPoAarNi-Gebirge,  die  PumTni  wohnten  sudlicher,  8.S.141.148. 
880.  Nach  TAmraUpta  wird  ein  Oberherr  von  Karvai'a,  welches  nach  Wil-* 
soH  u.  d.  W.  Name  einer  Stadt  war,  die  daher  an  der  Gaoges-Mundung 
lag.  Die  Sukma  werden  im  Raghu  F«  IV,  85.  vor  den  Banga  genannt; 
in  ihrem  Lande  lag  nach  dem  Daga-Kumära^KarUaj  VI,  p.  141.  die  Stadt 
DdmaUpta.  S.  oben  S.  148.  Sie  kommen  im  Digvigf  aja  swei  Mal  vor,  nnerst 
zwischen  Vidiha  und  Maffaähay  wo  die  Suhma  und  Pnuuhma^  dann  am 
Meere^  wo  nach  ihnen  MWc'ha  genannt  werden.     . 

8)  m,  118y  ▼.  10006.  p.  568. 

4)  Dieser  MiMsa  wü^  M.  Bk.  l,  104^  v.  4178  flg.  J,  p.  154.  ersiUat;  auch 
im  Vtiiu  und  Mat^aF.i  s.  VUhn'uP.  p.  4H.  BrOitupaii  verliebte  sich  in 
die  Mamatäf  die  schwangere  Frau  seines  filteren  Bruders^  des  oben  S.  546. 
erwühnten  ütaä^f  der  wohl  richtiger  UUhatfa  geschrieben  wird.  Br  wurde 
▼Ott  dem  ungebohmen  Sohne  suruckgewiesen  und  verfluchte  ihn  deshalb  in 
eine  lange  C^tyha)  Finstemifii  Oa$iuuy  einsugeben.  Mit  seiner  Frau  P»«- 
doUki  (der  haftenden)  erseugte  er  Oautama  und  andere  SOhne.  Br  lernte 
▼on  Saumbhifa  den  gannen  gödharma,  das  Gesetz  der  Kuhe^  und  be- 
gann dieses  gUUibig  ausEouben*  SoumM^  bedeutet  einen  Ochsen^  el- 
gentUch  einen  Soha  der  göttlichea  Koh  ISmtMif  das  Wort  MniAt  aonal 
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d«m  Laufe  des  Flimes  und  flofs  an  vielen  Landern  yorttbcTy  bis  er  in 
die  Gegend  des  machtigaiy  aller  Gesetze  Icundigen  König  Bali  an- 
langte,  der  ihn  auünahni  und  sich  zum  Erzeuger  seiner  Söhne  er- 
wählte. Er  forderte  seine  Königin  SuÜsknä  auf,  zu  ihm  zu  gdien ; 
als  sie  sab,  dafs  er  alt  und  Uind  war,  schickte  sie  eine  (!tt<Irit-Dienerin, 
mit  weldier  er  Käxtvat  und  zehn  andere  Sohne  erzeugte.  Diese 
wollte  der  König  als  die  seinigen  annehmen,  der  Rishi  erwiederte 
aber,  dafs  die  Königin  ihn  wegen  seiner  Blindheit  und  seines  Alters 
veraditet  und  eine  ^üdrä  geschickt  habe,  mit  welcher  er  die  Söhne 
erzeugt  habe,  die  daher  ihm  gehörten.  Der  König  begtttigte  den 
Kishi  wieder  und  schickte  ilun  die  Königin  wieder  zu.  Er  berührte 
dann  ihre  Glieder  und  aus  dieser  Berührung  entstanden  die  fünf 
Söhne  Anga^  Banga^  KaÜnga^  Pmdra  und  Stiftma,  nach  deren 
Namen  die  Länder  benannt  wurdoi. 

Der  Sinn  dieser  Sage  kann  nur  der  seyn,  dals  durch  die  Brah-» 
manen,  aus  dem  Geschlechte  des  Gitama,  diese  Völker  und  ihre 
Könige  zu  dem  Brahmanischen  Gesetze  bekehrt  wurden.  In  einer 
andoren  Stelle  wird  statt  des  Dtrghatamas  Gäutama  genannt,  und 
die  Erzeugung  nach  Girivrag'a  in  Magadha  verlegt  ^). 

K&xiv&t's ,  Sohn  Kanda  Kaufikay  erscheint  als  ein  sehr  ver- 
ehrter Rishi  und  Einsiedler  in  der  Geschichte  des  Königs  Brikad- 
rath^s  und  der  pmrdhUa  des  Königs  von  Bßthilft,   ^tätimda  hat 


als  Eigenname  nicht  vor,  mu£i  aber  hier  diese  Bedeutang  haben;  es  ivird 
wahrscheinlich  ein  Rishi  seyn,  der  das  Gesetz  über  das  Hirtenleben  zuerst 
lehrte  and  der  Sinn  der  Stelle  mufii  der  seyn ,  dafis  Dirghatamas  sich  als 
Hirte  ernährte;  denn  die  übrigen  Einsiedler  erzürnten  sich  gegen  ihn,  weil 
er  das  Ctesetz  übertreten  habe,  und  vertrieben  ihn  aus  der  Einsiedelei. 
Es  ist  hier  eine  Lücke  im  Texte,  wo  gesagt  sein  mutsp  dafii  die  Frau 
dann  genöthigt  wurde,  ihn  und  die  Söhne  zu  ernähren;  denn  sie  erklärte 
ihm,  daft  sie  vor  Ermüdung  es' nicht  mehr  thnn  wolle.  Er  forderte  sie  auf, 
sich  an  die  Xatr^a  zu  wenden,  was  sie  ablehnte,  und  er  sagte  dann,  daüi 
von  da  an  die  Frauen,  welche  einen  andern  Blann  nähmen  oder  unTerhei- 
rathet  blieben,  eine  ffcoAe  Sunde  begingen.  Darfiber  erzürnt,  lieft  sie  ihn 
▼on  den  Söhnen  forttreiben.  Im  AUarüa^Brähman'a  erscheint  er  ab  pwrükka 
des  Königs  Bharatay  den  er  zum  Könige  weihete.  S.  Colbbrookb's  Mise, 
Ess.  I,  p.  40.  Die  Creschichte  seiner  Geburt  ist  wahrscheinlich  aus  dem 
Bemühen  entstanden,  seinen  und  seiner  Eltern  Namen  zu  erklären.  Ufa- 
mmfd  bedeutet  Selbstsucht,  Anmafeung,  Uebermuth ;  uttaH^a  wahrschelnUdi 
wie  vitaihoy  unwahr.  • 

1)  n,  90,  SOa.  p.  38&,  wo  die  QÜdtA  eine  Aufinari  genannt  wird;  dieser 
Name  gehört  sonst  einem  Könige  der  fübi  im  Pengäb,  B  Note.  1  S.  M». 


€beiifiilb  dkäeä  Gesdilec^tsiiaiiieii  *).  En  etlidlit  hletäite,  ink  Als 
Vediiehe  CkscUächt  der  Gotamiden  rieh  besonders  iia6h  dsten  ans- 
gebreüety  «bei^  in  Mäf  adha  seinen  ffauptsite  hätte,  demk  es  mrd  ge- 
sagt,  däfil  in  früherer  Zeit  die  mächtigen  Könige  der  Attg;a  und  der 
ttbrigen  oben  gäiumten  V61ker  Freude  daran  fondin,  flett  Kftxivät 
in  seiner  Wohnung  zu  besuchen ,  und  dafs  von  dieser  aus  die  wohl« 
g^rdiMfe  Herrschaft  der  Könige  das  MfenschiingeBchliidifr  ünl&sste  ^). 
Von  Baii  wird  betiditet ,  dafs  er  und  seine  Söhne  fie  vier  Kasten 
in  ihren  Lftndem  grtndeten  und  dn  Ctesdüeeht  der  BrahiAaiien  nach 
ihm  die  BäUjä  hieben  ').  Von  seinem  Sohne  iliijfa  ulrd  erxähl^ 
dafs  er  die  Erde  den  Brahmanen  als  Belohnung  fbr  Ikte  Opferver- 
richtung  nu  schoiken  wünschte,  lüe  Erde  sich  abör  ümi  entzog  und 
bei  Ka^apa  Sdiutss  fond^). 

Die  obigen  fitnf  östlichen  Völker  werden  von  ilnti,  deili  viertel 


1)  n,  16,  V.  098  ng.  p.  884.  Id,  ▼.  741.  flg.  p.  885.  Räm.  I,  50,  jtö.  51,  1. 
Gotaana  wird  auch  VerfiBsser  von  flyninen  im  Bigt^klm  gebaniit,  wie  Kä^ 
xtvaif  CoLBBBOOKB,  Misc,  Es8.  I,  98.  S4.  Seine  Matter  Ufi(f  (aom.  ü^tk, 
Feuer)  wird  hier  Dienerin  der  Königin  des  Königs  von  Anga  genannt; 
nach  dem  Cottmentare  Säfana^s  war  es  ein  König  vton  Kiäinffay  dessen 
Frau  dem  Dtrghatamas  die  IMenerin  in  tinrem  eigenen  Aluttgennd  Schmueka 
suschickte,  der  sie  mit  geweihetem  Wasser  be^rengte  Und  ab  Todhler 
eines  Riaki  weihete.  S.  Rosbb'b  Anmerkungen  ku  der  Stelle,  p.  XUI., 
wo  Sdjana^s  Scholion  zu  II,  1,  10.  gegeben  ist  KaxivaiYMi  Big.  F; 
1,  18,  8.  gepriesen  als  berühmter  Hjmnendichter,  der  von  BranuuitttpM 
grofiienRuhm  gewann  und  51,  13.,  weil  er  als  Greis  von  Tiufni  durch  sein 
I«obgedidit  die  jiinge  Vrike^ä  erhielt.  Die  erste  Anspielung  bezieht  sich 
darauf,  dafe  d^  König  Sbaniffäj  der  Sohn  Bhävajapä^s  y  ihn  bei  seiner 
Rfickkehr  von  s^ineni  Lehrer  nach  seinem  Bause  faira  und  wegen  seiner 
edleh  Haltung  ihn  reichlich  beschenkte  und  zum  Eidam  wählte.  S.  Rosbh 
ebend.  Der  König  AUga  wird  in  AUar^a-Brithmän'a  Sbltn  des  ViröH^ma 
gei/aiint;  s.  CoiBBaooftk  a.  a.  Ö.  p.  41.  Diesel*  ist  der  Sohfi  des  Pmhtäda, 
eines  Jbii^<i  und  »tm  So(hn  BälS^  s.  f.  P.  p.  147.  wahrend  nach  den  Fw- 
rM^a  dess^  Vaieir  Sütäpas  genannt  wird ;  ebend.  p.  444.  tieiek  ist  des- 
halb zii  bi^nke^ken,  wieU  jelicfr  BäU  es  ist,  welcher  von  tühnTu  iü  der  Ver- 
körperung alsZlüT^rg  vfei^iiJhtet  wird  und  die  Öleichseizhhg  be(d^i^,  ffie  In 
einigen  Purän'a  vorkommt,  auf  ältere  Ueberliefeirting  zu  beruhen  steint 

9)  M.  Bk  n,  SO,  808-4. 

8)  Vishim  F.  p.  444,  n.  18. 

4}  m.  BK  Km,  154)  V.  7889  flg.  IV,  p.  898;  Kagapa  ist  einei^  di^  PfVfti^ 
paii  oder  Schöpfer  und  erscheint  in  dieser  Erzählung,  wie  in  der  so- 
gleich KU  erwähnenden  von  Pampn^jR^mit  als  der  Beschatter  der  Brde; 
ebenso  in  der  Oesohichte  Ka^mWs  ^  s.  6.  48l 
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Seime  des  JüjSH,  MkÜMriMt  inoA  fhArifell  ab  JMl^Jirte  to^Mdmet  ^>. 
IHcse  B^emnniff  kkim  ^^  jedoch  nicin  nä  etfeitfllcliea  IBiilii^  des 
Weites  mlkemmen ,  we^  Aar  weseatSche  Duteradiiei  der  MMKk^ 
tml  ibTö  Üe  Spradte  ist,  und  mar  Ton  den  Xtutti^tf^  wie  Aaehlier 
g^exei^  Werden  uHrd,  taffe^onmen  werden  kann,  dsft  sie  eine  nidiC 
Sanskritische  Spradie  i-edeten.  Me  richtigere  Benennnng  wiste  die 
des  Gesetsbüches  fttr  entartete  Kriegerstsnnne,  VrüJu^  naä  BMjm; 
die  Pamdrä  werden  ansdrdiifidi  als  solche  aill^elMurt.  Kar 
Zeft  des  groben  Jtriegcüi  hattet  sie  dagegen  das  BMmiaiiis^  6lti 
setir  kennen  gelernt  ^.  Die  Osflichen  Volker  scheinen  jedoch  es  nicht 
toUsftndfg  in  sidi  ahi%enoninien  M  haben ;  denki  ne  w^en  Im  äK* 
gemeinen  als  ^Usäy  was  Diener  und  IpUbra  bedeute!^  beiseiehnet,  nnd 
obwohl  derKAnig  von  Anga  Lömüpäiä  im  Ram&jana  als  ebenbflM* 
ger  Ktfnig  erscheint,  weil  der  Kötaig  yon  Ajddl^A  ihm  seine  Tochter 
Ip&liM  giebty  so  werden  den  Anga  doch  Sitten  rorgewoffen,  die  bei  den 
Arfa  sonst  sidi  nicht  finden:  das  Veriassen  der  Kranken,  der  Ter* 
lauf  der  Frauen  und  Kinder  nnd  das  bei  Am  flbrigen  alten  Indern  un^ 
eritOrte  Laster  der  üannarliebe  ^) ;  nnd  die  spateren  Nachfolger  jenes 
Königs  vm  Vlgäjit  an  ersehenen  als  Skia ,  oder  Waffenlenkdr  nnd 
Barden'^).  Aas  mehreren  Beispielen  wird  sich  spätBf  ergebeil,  Mn 
der  iSito  anch  die  Btdle  eines  tieerfUhrei^  vertrat ,  lind  als  sokhei^ 
cffS^elnt  Kania  in  der  Oesohfehte  der  Pftndava  im  Dienste  der 
JEnTtt«  tt  stmiuntt  aber  nieht  von  den  ftüheren  Koai]^eh  ab^  an- 
dern von  den  JMamx  Es  hatte  nämlich  (Tfira,  der  Grofsvater  ÜH 
Krishna ,  dem  KftMge  IhaMhdga  seine  Tochter  PrUkü ,  die  anch 
KunÜ  genamkt  nnd  später  die  Mutter  der  drei   ältesten  Pän'dava 


I)  &  I.  Beflage  m^  4.  nnd  VUhn'u  P.  p.  444.  Ana's  siebenter  Ksolifolger 
Mahämanas  hatte  zwei  Söhne;  ITjpinam,  toh  dessen  Sohne  fHbi  die  Suvtm, 
Madm  und  Kekoja  abstammen^  und  TiHxuy  dessen  vierter  Nachfolger  BM 
war.  Da  der  Name  Ufinara  auch  in  Magadha  yorkdmmt;  scheint  ein  Stamm 
iftsder  Volkes  ahch  OMea  gewaiidfere  2u  seyn. 

a)  Mwu.  %j  48  If j;;  Die  JMfu  w<eNea  un^rschledeii  ia  iolclie>  w^kbo  die 
8|rftche  d^r  MUkfha  oM  der  Aiys  reden.  ~  Ih  Jlf .  BK  Vifl,  45,  t. 
aaOii  Ifl^  f.  7$i  wiMen  die  KMnjfd  und  Käfa^Paun'd'tn  aelren  dte  £d- 
fOmtmd  Mä^Mat  als  solche  gehiuint,  welche  das  eiVlge  Gesete  kennen. 

9)  JÜF.  Bh.  Vdt;  49^  V.  aosa  siia  sg.  m,  p.  74.  mm.  i,  lO;  s  ng. 

4)  Aigi^s  mnfter  NAchfblger  war  Mmapäda  oder  Umapädäy  dessen  ächter. 
B'iiiadnUha  eine  von  einem  Xatrfjamlt  einer  Brahmanin  erzeugte  Frau  hattet 
sie  war  diOier  eine  Sütä  und  ihr  Sohn  Vig'affa  ein  SäUt.  B.  VäkM  jK 

p.  4M.  aad^  obea  0.  480. 


SflO^  Zweites  Bndt 

wurde,  abgetreten  0*  Sie  g ebahr  ais  Jnngfiran  dem  Sonieiig^tte  im 
Sohn  Karna,  der  mit  den  goldenen  Ohrgehängen  seines  Vaters  und 
einem  unspaltbaren  Panzer  gebohren  ward«  Die  Mutter  lieb  ihn 
durch  ihre  Mildischwester  in  einen  Kasten  legen  und  diesen  in  dem 
Flusse  AfVttnadi  aussetzen.  Er  wurde  aus  diesem  in  die  K'arman'- 
vatiy  aus  dieser  in  die  JamunA,  dann  in  die  GangA  fortgetrieben,  bis 
er  in  dem  Lande  des  kinderlosen  Königs  von  Anga,  AdJürathay  eines 
Freundes  des  Dhritar&shtra,  anlangte.  Dieser  befand  sich  zufi&Uig 
mit  seiner  Frau  Rädhä  am  Ufer,  die  den  Kasten  herauszog  und 
Oiben  lieb;  er  erkannte,  dab  der,  der  jungen  Sonne  an  Olanz 
gleiche  Knabe  von  Göttern  erzeugt  und  ihm  gegeben  worden  sey 
und  nahm  ihn  an  Sohnes  Statt  an.  Er  sandte  ihn,  als  er  er- 
wachsen, nachHftstinapura,  um  dort  von  den  kiiegskundigen  Brah« 
manen,  Krfpa  und  Drdna^  die  Kriegskunst  zu  erlernen«  Er 
schlob  hier  eine  .innige  Freundschaft  mit  iem  Duijödhana,  der 
vom  Hasse  gegen  die  P&ndava  erfüllt  war.  Als  DrAn  a  aus  Liebe 
zu  diesen  verweigerte,  ihm  die  Waffe  des  Brahma  mitzutheilen,  zog 
er  nach  dem  Berge  MaMnära^  zu  ParofU'R&ma^  den  er  sidi  durch 
seinen  treuen,  liebevollen  Gehorsam  und  seine  Tapferkeit  geneigt 
machte  und  diese  Waffe  erhielt^).  Mit  diesem  Besitze  kehrte  er 
zu  Duijddhana  zurück  und  begleitete  ihn  zum  svqfonwara  (der 
Selbstwahl)  des  Königs  von  Kaiinga  Kiträngada^  dessen  Tochter 
Durjddhana  von  ihm  gegen  die  Angriffe  der  ttbrigen  Könige  beschützt 
nach  Hästinapura  entführte.  Als  der  König  von  Magadha ,  Gard» 
sandhüi  von  der  Tapferkeit  Kama's  Kunde  bekommen  hatte,  forderte 
er  ihn  zum  Kampfe  heraus  und  gab  ihm,  überwunden  und  erfreut 
über  seine  Tapferkeit,  die  Stadt  Mdlint  in  Anga,  in  welchem  Lande 
Kani'a  mit  der  Zustimmung  Duijddhana's  herrschte  ^). 

Lösen  wir  von  dieser  Erzählung  die  sagenhafte  Einkleidung 


1)  M.  Bh.  I,  111,  y.  4882  flg.  I,  p.  161.  HI,  800,  v.  18996  llg.  p.  815.  Yy 
140,  ▼.  4755  flg.  II,  p.  260.  AdhinUha  bedeutet  Wagenlenker. 

Z)  M.  Bh.  Xn^  2,  48  flg.  in,  p.  887.  Die  alten  Inder  glaubten,  daft  die 
Crdtter  ihre  besonderen  Kräfte  und  Eigenscliaften  als  Waffen  d«i  Menschen 
▼eiieihen  konnten ,  die  ihnen  nach  ihrem  Willen  erschieden ,  ^^fcfliuwfn 
und  zurückgezogen  werden  konnten.  S.  A.  W.  toh  ScHueBL'0  Ifote  jm 
seiner  Uebersetzung  des  Bätn.  I;  II;  p.  98.  p.  98.  Die  mächtigste  dieser 
Waflen  war  die  des  Brahma. 

8)  XU;  5,  184  flg.  p.  871.  Die  Stadt  heiiSit  auch  Kampa,  a.  S.  148.  Kam'z 
hat  einen  zweiten  Namen  Vasush^'a^  m,  806^  y.  17185«  p»  BSäl. 


Die  Veiinitia«  te  Alfer.  5tf 

•k,  90  ka»  Kana  aas  ier  Stait  aMKntikMf  a  wal  nabm  Dienste 
kei  den  Kimiy  fttr  wdcke  er  <aa  Reich  Aaga  tm  ücb  Kdnige  von 
Kaf  aiha  gewann  und  unter  ihrer  Oberhoheit  lieherrschte« 

Im  Lande  Kalinf a  finden  wir  die  VManmi  als  heiligen  nnf^ 
bendchnet ;  „das  ndrdliehe  Ufer  ist  su  Opfern  geeignet  0  v»^  stets 
TM  Brahmanen  verehrt^  Bs  waren  da  durch  Opfer  der  Gotter  und 
Bi$ki  in  der  Sage  geheiligte  Opferplfttie,  deren  Besadi  grofse  Be« 
lehnung  gewahrte.  Die  VaUarmt  erscheint  hier  als  Granne  des 
heiligen  Landes  in  dieser  Richtung  und  diese  Bedeutung  wird  da* 
durch  bestätigt,  dafs  als  Arg'una  an  den  Pforten  des  Königreichs 
Kaiinga  angelangt  war,  die  ihn  bis  dahin  begleitenden  Brfthmanen 
ihn  yerlif  fsen  und  er  mit  wenigen  Begleitern  weiter  mg.  Es  hangt 
mit  dieser  Bedeutung  der  Vaitaran't  susanunen,  dab  ihr  nördliches 
Ufer  gleich  dem  GOtterwegeflIr  den  jram  Himmel  («riir^o)  ge« 
henden  galt,  während  sie  selbst  in  die  Unterwelt  verlegt  wird  und 
die  von  Sflndem  schwer  jni  fiberschreitende  ViAtarmf  heifst  Im 
Sflden  ist  der  Sita^  der  Welt  der  Verstorbenen,  und  es  gilt  somit  in 
der  Ansicht  jener  alten  Zeit  der  Flufs  zugleich  als  die  Graupe,  an 
welcher  sich  die  Wege  in  den  Hinunel  und  in  die  Unterwelt  trennen. 
An  ihm  und  in  dem  Lande  Kaiinga  scheint  die  Verehrung  ^a^s 
in  jener  Zeit  voriierrschend  gewesen  au  seyn  ^). 


3  ^^^9  ^^^^^a# 

i)  DiePtadATt  gehen  von  der  Oaiiges-MaBdinig  nach  Ksllog;»,  ^^wo  die  Vai- 

tatarii  ist'S  11^9  1^^;  ^-  ^^^^  'S*  P-  ^^-  ^u  den  Berichte  über  Argfu- 
na's  PUgerflihrt  wird  such  die  Gangft  zuletst  gensimt^  woher  er  nsch 
KäUmga  kommt ,  nachdem  er  alle  Hrtka  In  Anga ,  Banga  und  KäUnga 
gesehen;  der  leiste  Name  ist  hier  eine  IMsche  Lesart.  1^  815,  ▼.  7817  flg. 
,  p.  S84.  Nach  der  ersten  Stelle  umfhftte  Kaiinga  au  jener  Zeit  beinahe  das 
ganze  jetaige  Orissa.  Die  Mra  erscheinen  im  MahAbhlrata,  wie  schon 
9.  186.  bemerkt  worden  y  '  als  Nichtarisches  Volk  neben  den  DravidOf 
Andkra  und  andern,  wie  im  Digvig'iga,  v.  1174,  I,  p.  851.  XV,  88,  v. 
9474,  rv,p.  800.  und  sonst;  es  wird  Ton  ihnen  kein  König  genannt,  auch 
keine  Sage  von  ihnen  erxfihlt.  Die  Vaitaran'i  verlieh  dem,  der  sich  darin  ba- 
dete und  einen  Sprach  siim  Lobe  Rudra^s  aussprach,  den  Anblick  des  Weges 
Div^fänm  nnd  aller  Welten.  111, 114,  y.  11009.  ▼.  11009  flg.  I,  p.589.  Der 
CK>tt  der  Gerechtigkeit  und  der  Unterwelt  Dharma  oder  Jama  hatte  an  diesem 
Flusse  geopfert,  bei  den  DSva  Schute  suchend;  ▼.  11096.;  Aber  dieses 
Opfer  habe  ich  noch  nicht  die  Legende  finden  können.  —  Nach  der  Vor- 
stellung einer  dreifachen  GangA  wird  sie  bei  den  PÜri  die  den  Sfindem 
schwer  fiberschreltbare  ValtaranCt  genannt.  I,  170^  t.  0457.  I,  p.  S34.  nnd 
als  solche  nach  dem  sfidlichen  Ende  der  Welt  verlegt,  V^  108^  v.  8797.  IT, 
p*  IM7.  —  Die  Verehrung  des  ffkm  erhellt  aus  folgender  SteUe^  in^  e^ 
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Ml  flüeMni  Bnl* 

b  KaÜDgü  litg«  «Mh  aii  lletM  Ar  Bny  JMUMnA-i^  auf  wrf- 
dun  NadftttMiUiige  ^  beOiigileB  SM«  tor  «ItetteK  YMveM,  im 
An^aSy  des  l%«i«llte,  Jn  Ki^jmpa  «m1  i«8  Mrij«  w^lnlmy 
mer  JBeMi  der  etile  Bteir,  ier  sieh  Meber  mfflickgemif  en ,  naeh- 
ieM  er  alle  Xatf^a-^Geedilediter  yertilgt  ubA  die  lide  dem  Kn^apm 
geschenkt  hatte.  Binser  Berg  Ikgt  in  nttrdlkhea  KaUiiga  und  trigt 
Mdi  jetart  dfeeea  Nancn  ^). 

tMbiga  Udete  mt  Seit  der  Pindavm  ein  heMndetea  lüM^ 
iammlbLU^ti^BiiBiig  Mefc,  sein  König  «Htm^ 

gdä  Bahn  Theil  aa  dem  gfoEsea  Kampfe').  An  Minem  Hofe  werai 


y^  eftM-*».  r.  «90.  99Beti  ist  4ie  Wfllfft;  ■äadeavertllgeBdt  Fatemt^ 
iver  4(Vt  l^^et  nmt  den  4relEackfliifcrendea  Gott  wü  den  MerliaaMr  ver- 
eiirt;  wandelt  von  kUea  Sänden  gereinigt  die  höchste  Bahn.<<  Dann  aus 
der  V.  11000  iig.  erwiftnten  Legende^  dafs  bei  einem  Opfer  anderer  JticJW 
In  alter  Zeit  ^%  die  Wea  zwang,  Ihm  den  besten  Anthei!  am  Opfer« 
Mere  auaugeatebea,  wotüwr  der  mummiQa  de»  ilmb«  so  laiilet:  y^ 
Götter  bestimmten  aas  Furcht  dem  Badia  auf  iouner  dea  bestan  lAsr 
Theile,  das  fHsehe  Fleisch.'^  Auch  der  König  Mau'ipfau  war  ejUi  Ver- 
ehrer des  (}Vv9^}  s.  unten. 

1)  8.  8.  188.  Jir.  Bk.  in,  115,  T.  11084  flg.  p.  970.  Die  Lage  des  Berges 
Ist  nicht  genau  su  beoMmmen,  er  lag  über  iMIieher  als  der  jatsi  ao  ge- 
nannte Berg;  die  Pilndava  äbetschreiten ,  nachdem  sie  Ihn  Terlassen,  ent 
die  Bum  Meere  strömende  sehr  heilige  Pragastäf  ehe  sie  die  Gddäwnri  er- 
reichen;  y.  10814.  p.  078.  Dieser  Name  Ist  mir  sonst  nie  Torgekommea; 
man  könnte  Teimuthea^  es  sc^  die  MahAnadi,  weil  die  aaderea  Fldsst 
«wischen  Ihr  und  der  GödAvad  klein  sind;  Argfnna  kommt  dahin ^  nach- 
dem er  Kallnga  darchzogea.  I,  BIO,  v.7884.  I,  p.  865.  ImMUnflm  F.  IV^ 
aa  88.  wird  der  Mahdadra  auch  nach  Kaiinga  verlegt.  Zwischen  Bmtga 
und  Utkaia  (Orissa)  Ist  der  Flu£i  Koffipä  die  Grause;  dieser  Ist  vielleicht 
die  SwmnuuM^y  da  das  Wort  brftunlloh  bedeutet  Zwischen  der  Vai- 
taran't  und  dem  Mahdndra  lag  auch  der  Wald  des  SvqfmiMü^  wo  bei 
Vifvakarman^M  Opfer  er  dem  Kapapa  die  Erde  schenkte  ^  die  sich  In's 
Meer  versenkte,  aber  durdi  dessen  Bafte  versöhnt  sich  wieder  In  der  Ge- 
stalt eines  Altars  ivSdi)  eriiob,  der  noch  au  sehen  war.  v.  tlOll-ilg.  p. 
568.  Man  erblickt  sie  «war  von  der  Vaitaran'l  aus;  dieses  i§(  aber  eüi 
öbematurliches  Sehen,  welches  durch  das  Baden  In  dem  Flusse  bewirkt 
wurde  und  entscheidet  nichts  über  die  Lage.  Da  ich  spater  ausHuhrlicher 
von  der  Geschichte  des  BAma  su  handeln  haben  werde,  erwähne  Ich  hier 
nur,  dafs  er  bei  seinem  Opfer  eine  goldene  f}edi  oder  Opferstatte  dem 
Ka^apa  schenkte,  als  symbolische  Schenkung  der  Erde  an  die  Opferpriester. 
Diese  Bedeutung  ergiebt  sich  sicher  daraus,  da/b  ausdrücklich  gesagt  wird, 
dafii  er  ihm  ebenfiüls  die  Erde  schenkte.  III,  117^  v.  10808—8. 1,  ^  578. 

8)  Xn^  4t,  V.  108  flg.  m^  p.  87a  Der  Kaliaga^Könlg  mit  seinem  Sohne 
fkimdecu  ktopOe  auf  Seile  der  Kanra?a;  8,  VZ^  ö%  t.  8890  Ig,  0> 


Die  ViriMtMf  i*  Arier.  Mi 

mum  Mmka  EMtigt  eiBgeMvt,  «rdl  sekhe  M  der  (SMktwaU 
MiBct  Tttditcr  ndi  f^eTSMmeUes;  ee  Mheifll  Jeiedi  iie  L«ii  nidit 
rMaUnÜg  T«a  iem  Mnhm^wktttm  Qmeiae  in  Be«ils  feaeHMA 
iwttoi  n  flBjn,  weil  kei  dieser  Sdegnheit  miA  Ktaif  e  eraehleneiiy 
«ckhe  MUkkm  n  Leknra  iiatte».  Dm  Vefk  der  Kidiiifft  rnüaectt 
wir  Ar  ein  Midilariadbef  Imilen,  weü  ntr  in  dem  nOrdKchen  Tiicile 
dksee  Ludee  eine  teukrltiiehe  Hnadnit  )etet  liennrht,  in  dem 
iidlkhen  aber  nadi  dae  Telinf a  feepredien  wird  >). 

In  Kdinfa  kf  an  der  lÜMe  aneh  Ae  Stadt  Mamipttta  (Ja* 
Wdenleidi),  dessen  HemdMrgesckledM  ndt  dem  der  Vftndava  in  der 
Weise  in  Verbindung  ^eselat  wird,  dnia  Irgana  seinem  Könige  K'i^ 
fnmdfcmii,  dessna  Vorflihren  PrMm^'mm  der  dndi  seine  Inbe 
*te  gewagene  (Sm  die  GansC  gewihst  liaMe^  dafs  stete  in  neiner 
VlmnUie  ein  Nachfolger  gebatmi  werden  soHe,  arit  dessen  Toditer 
KiMmfadä  den  Salm  Batkimäkmui  etseugte.  Dieser  fieim  wnrd 
aber  nicht  unter  den  Söhnen  der  PAndava  in  der  ältesten  AuEsah- 
Inng  mit  aufgeführt  und  scheint  daher  eine  spatere  Ausbreitung  ihrer 
Micht  an  beaeidtaen«  Diese  Stadt  lag  wahncheiidlch  im  mittteren 
Kaiinga,  in  der  Nahe  Koringapatan's  und  erscheint  als  der  südlichste 
Punkt  an  der  Kflste,  bis  au  welcher  der  Verkehr  und  die  geregelte 
Betiichafit  sieh  an^^ebreitet  hattc2/.  Denn  es  kehrte  Arg  ana  an  ihr 
nuetck,  nachdem  «r  die  aidüdMr  giiif  cnr  BUrtUttkm  besucht 
hatte,  am  durdi  das  innere  Land  nach  IrdJhnm'n  mi  der  Westküste 
au  aiehen.  Diese  lag  im  Sfiden  der  €lddävart  und  im  Lande  der 
Draoida.  Aach  bei  diesen  Königen  labt  sich  wahrnehmen,  dafs 
das  flcsetn  dar  ArisciMn  Kn^ger  nicht  in  seiner  gannen  Strenge  an- 
genommen werden  war^ 


p.  400.  Da  der  Name  der  alten  Hauptstadt  Käffamandita  dieselbe  Beden- 
tttflg  als  RAffafmra  hat,  Ist  die  Lage  sn  der  Mündung  der  66davRrl  sicher« 
1)  8.  8.  180.  18j8.  iir.  Bk.  Xn,  4,  ▼.  115  p.  870.  werden  dsüiche  und  nörd- 
liche Könige  geniuint,  die  mik'ka  za  Lehrern  hatten.  Die  Kaiinga  wer- 
den mit  den  Delüianischen  Völlcem  zusammen  genannt,  wie  im  JHgvi^t^a  ^  #<  y>  ^ 
in,  118,  V.  10217.  p.  ö7a.fber  Name  scheint  im  JHanpAur-Bunder  erhalten  /  '  ^ 
Bu  seya,  welches  bei  K'ikakulnahe  bei  Koringapatan  liegt 

"äh)  Bi  heUM  Toa  Arg'uaa,  ,,Ba0h4em  «r  dea  JMuMm  gesehen,  aog  er  am 
^  MesMofer  aBmahilg  nach  M^^'if^am.^  I,  Wiy  ▼.  7824,  I,  p.  £85.  Als 
dknfnna  b«l  derBsgleiamg  dssPtodas  wieder  dahin  JiomnU  und  der8ohn 
ihn  nksht  an  der  Gtünae  seines  l<andes  helUotpft,  wird  Ihm  deihhalh  vor- 
geworSen,  aoAcrhalb  des  Gesetses  der  Xair^a  «i  stehen.  XIV,  99,  y. 
aS04^  l\y  p.  974.9  weiln  elas  Hlaweiswic  darauf  U^^  dalii  die  PakhCea 


SM  SwettesBMk. 

FOr  die  BikennUdCi  der  Pertsdiiitte  der  AriMhen  BüdiiBff  M 
die  Erwühnuiig  der  fttaf  NärlttrOmy  oder  der  firfta  der  Jaf- 
firaueii)  bedeuteam,  weil  n  diesen  das  tfrika  des  AgBS^a  gdriIrL 
Sie  waren  bei  dem  Besudle  Arg  una's  verlassen^  weil  die  Bflfser  ▼•« 
fünf,  durch  einen  Fluch  in  Krokodile  verwandeUe  Apssansen  feranbt 
worden. .  Arg  una  befirdete  sie  von  diesen  Fluche  und  die  Urikm 
waren,  als  die  PAndava  hinkamen,  wieder  von  den  Bishi  bewdint 
Im  BAmftjana  liegt  die  Einsiedelei  des  Agastja  im  N.  der  obere« 
CMdAvart,  die  PAndava  fimden  sie  an  der  BUndung  des  Flusses;  die 
saferen  AufiMhlungen  verlegen  sie  an  die  Sfldspiiie  Indiens  und  ihr 
Name  Urika  der  KMtmärt^  oder  der  Jungfiranen,  gilt  noch  filr  das 
sfldliche  Vorgebirge  des  Festlandes.  Es  ridLte  also  die  Binsiedelel 
des  Lehrers  des  Dekhans  immer  wdter  nadi  Süden ,  je  wdter  die 
geographische  Keuntnib  und  die  Arische  Ansiedelung  sich  in  dieser 
Bichtung  ausbrdteten  ^).    Sie  folgten  in  diesem  Falle  der  Bichtung 


der  Krieger  niciit  voUstiUuUg  Ton  diesen  Königen  beobnchtet  wurden.    Die 
KiMngadä  helDlt  Tochter  eines  Kaurmifay  81,  t.  2425,  p.  SöB. 
1)  S.  S.  SS5.  Agastja's  Einsiedelei  war  nur  2  jdgfapa  von  PankavMH.  JIdsi. 

ni,  xin,  18.  f . 

9)  Es  Ist  die  gewöhnnche  Ciesdüdite/daft  Apsiurasea  einen  Bfifter  Terilihren 
woUten  und  vedbidit  vurdeni  iUer  laatole  der  Klndi  daidn,  dnib  sie  In 
Krokodile  verwnnddt  werden  «nd  dieses  bleiben  sonten^  ^^bis  der  beste  der 
Manner  sie  aus  dem  Wasser  beraussdge^^ ;  dieses  tha(  Argfuna,  als  er  beim 
Baden  im  Meere  von  einem  Krokodile  am  FuAe  ergrUTen  ward.  Das  (MU^ 
bei  welchem  dieses  geschah ,  war  der  des  SiMmdm.  I^  S14^  r,  7804  flg. 
p.  08S.  ▼.  7817.  Es  werden  swar  HI,  118^  ▼.  10017.  p.  4m.  die  Mar  M- 
rUMui  von  dem  des  Agas^ja  unterschieden,  obwohl  es  I,  917,  ▼.  9871. 
p.S66.heilM:  ,,alle  diese  tirtka  werden  Ton  der  Zell  an  ub^raU  unter  dem 
Namen  /VMHnla  BeHihmaett  eriialten.<<  Es  sind  aber  die  des  Agmt^, 
des  Subhadm,  des  FüUman,  des  K^nmOumw  und  des  Bhin^Mgm. 
V.  7848.  p.  S85.  In  den  spateren  Auftfihlungen  heilliC  es  III,  88,  t.  8S88. 
I,  p.  A48.  jyAgas^t  Hrtka  und  das  des  Vanm*a$  bei  den  P6n'dja  sind 
die  heiligen  Jungfrauen  (kmnM)  bekannt;  auch  die  Täsnmpam'i  wUl  Ich 
dir  nennen,  o  Judhisthiral  wo  von  den  Grofres  wünschenden  Mttom  in 
der  Einsiedelei  Buüse  geübt  worden  ist.<<  III,  85,  r.  86S5.  p.  588.  „Dana 
bade  er  an  dem  Jungfrauen-  (jkanjd)  Tirtha ;  wer  da  badet,  wird  beft«tt 
Ton  allen  Sünden^'.  In  dieser  Stelle  geht  KttvM  vorher  und  es  folgt  M» 
ham'a.  Es  hat  also  nicht  die  Göttin  PärtaH,  sondeni  die  Apsarasen  dem 
Kap  Komorin  den  Namen  gegeben;  hienach  Ist  das  8.  158  gesagte  m 
berichtigen.  Die  Einsiedelei  aüer  Mtter  ward,  wie  gleich  erwfthnt  wer- 
den wird,  von  den  PAndava  in  der  Nihe  der  NArtttrtha  geAnden.  Dte 
fünf  Apsarasen  kommen  schon  in  Hdstd/si»'«  vor,  aber  niehl  auf  dieselbe 
Welse.   Dieeeiler  scUokten  ffaf  Apsarasen  um  den Bilber  JUnTiTtf/iEun^ln 


IHe  VMMtair  to  Alier.  0«ft 

tellMMk  inr  iMte  ifete  BMiedclel  (MUb  tt  tt^^ 
reil€gt,  In  der  Nibe  CMmma^Sf  wo  Mch/eine^  seiiiar  Schtller  ge« 
■auit  wird.  GAkam  a  war  siir  Zdt  der  PAadava  der  sadlichste 
FoÜLt,  den  die  Bndwuunifldie  Anaiedelanf  erreicht  liatte,  und  es 
ktttpft  ndi  abo  andi  im  Westen  die  Veikreitang  an  den  Namen  des 
Agas^a  >). 

Im  Sttdea  der  Nirithrüia  lag  ^ürpdraka ,  welches  wir  als  die 
sMUcbste  Graue  der  Verbreitmif  der  Brahmanischen  Ansiedelung  jni 
betiaciiten  haben,  m  welcher  in  der  nrsprtngiichen  Darstellung  die 
Pftada^a  gelangten;  denn  wenn  es  noch  heibt,  dats  sie  dahin  nurück- 
kduteo,  nachdem  sie  den  Wald,  in  dem  einst  die  Götter  gebflfst,  und 
He  ttrtka  aller  Gotler  besucht  hatten ,  so  ist  dieses  deudich  nur  dne 
poetische  Ausschmflckungy  die  fOr  uns  keinen  geographischen  Werth 
bat  Dieses  Ostlidie  (SftrpArdbi  war  ein  sehr  heiliges  ttriha  am 
Meere,  lag  im  S.  der  OAdAvari  und  wahrscheinlich  an  einer  der 
Mindungen  der  Krishn  A.  Die  Buddhistischen  Schriften  kennen  eine 
gleichnamige  Stadt  an  dieser  Ktlste,  aus  welcher  man  nach  Ceylon 
hinibendiifte  ^).  Da  das  Mah&bhArata  ein  Land  desselben  Namens 
an  der  Westküste  kennt  und  wir  f&r  die  Uebertragung  eines  Na- 
mens avf  andere  spAter  gegründete  Sitae  der  Brahmanen  ein  sicheres 
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an  Terffibrea^  deaaa  es  felaag;  sie  wvrdea  seine  Frauen  und  er  bildete 
kraft  seiner  Buflie  eiaen  Teicii  0€rilAkm^  imd  ia  diesea  ein  unsichtbares 
HanS)  in  dem  er  sieb  ail  ibnen  ergdtele  und  wober  man  ibre  Gesänge 
Wbrea  konnte.  Dieser  Teieh  heiSit  PwU^dffimms.  m^  11,  11  Sg.  Er  lag 
in  der  NSbe  d^  Einsiedelei  des  Agastja. 
1)  M.  Bk.  m,  a^l  ▼.  6841  Sg.  I,  p.  MO. 

9)  m,  IIa  ▼.  10881.  p.  STB.  ▼.  10887.  p.  594.  Den  Wald^  wo  die  Gdtter 
gebSAt,  erreleblen  die  PSndava,  naebdem  sie  eine  ^^gewisse^^  Gegend 
des  Meeres  dorebwandelt  batten;  auch  die  tidi  des  Bdmm  kehrt  hier 
wieder;  t.  1088S.  Ebenso  111^  8^  p.  8838.  ly  p.  548.  in  der  kfiraeren 
AufliSbiang :  ,,die  vidi  des  grolSigeiBtigen  RSma  In  ^t^rpAraka^'^  nnd  in  der 
längeren;  III,  85,  v.  8185.  p.  587:  ,,dann  gebe  man  na  den  vom  G'iima- 
d&09lfa  bewohnten  fStrpäraka^  wer  an  dem  tkirta  des  Rdma  badet^  ge- 
winnt Tiei  Gold ;  wer  an  dem  Sapia^Qtädvara  badet  u.  s.  vrM  Mit  diesen 
Angaben  des  MabSbbSrata  stimmen  die  nuddhistiscben,  nach  welchen  Ft- 
^t^  der  erste  K5nlg  Ceylons,  welcher  von  Bmnga  herkam,  bei  pb*p^ 
raka  landete.  Da  die  Lage  durch  die  Uebereinsttmminig  der  Brahmanischen 
und  Buddhistischen  Unellen  gesichert  ist,  stimme  Ich  meinem  Freunde 
BVBHOUP  bei,  der  MrodMcHtm  ä  VhUioire  du  Budäkime,  I,  p.  885.  SipOer 
an  der  Krlshn'A  füir  damit  identisch  hSlt,  glaube  aber  nicht,  daft  es  das 
Pt<demalisclie  XtnnoQa  sey^  da  dieses  im  N.  der  HabAaadi  Uegt. 


MAreÜM  BaAb 

Be»rM  «n  «mTlrtlui  ist  Agif^a  tatteif  hille  kbalch  itarkW9ck 
tigt,  em  doppeltes  jff^arpAiMiu  muifhMO »  «a  wetiBdies,  iltare^ 
«ni  efai  östtiehet,  janferes. 

Dani»^  diOii  weder  M  Arg  ima'e  PSgerüfelirt,  iM«h  bei  der  der 
Brader  eüi  Ufiim  in  imerei  Unde  enritlHit  Md  die  Porteeteng 
der  Wanderung  mit  Ueberspringuag  des  Hechlandes  nach  Gdluarnm 
wd  Pratkä$M  an  der  Wetfkiste  reflegl  wird,  dttrfeo  wir  fdgem, 
dals  d«e  umef e  BeUlan  Mf  Zeit  d«  groüMn  Krieges  noch  wenig 
Ton  den  SiaAosse  der  BrehnanMie*  BUdang  herOhrl  worden  war. 
Um  die  ZusMnde  dieses  Gebiets  n  erfsrachen,  bietet  bei  den  Stia^ 
schweigen  der  Berichte  ttber  die  WaUtohvien  der  P^p^gr  aja  das  el»* 
«ige  Mittel  dar;  durdi  die  Art»  in  welcher  die  Besiehungen  der 
Terschiedenen  Dekhanischen  YMker  au  den  Herrachom  des  Nerdens 
dargestellt  werden ,  gewahrt  er  uns  bddirende  Andeutungen  Ober 
die  Ausdehnung  der  Arisdien  Macht  und  die  Bekanntschaft  der  nörd« 
lidien  Inder  nit  den  Süden  0« 


t)  In  diesem  Stöcke,  n,  Csp.  80,  p.  Sia  iadea  sich  deuülohe  Spuren  einer 
doppelten  Bearbeitung;  et  kommt  nämlich  Bhdgakata  mit  dem  Könife 
Bhiskmaka  awelmid  vor:   suerst  11,  SO,  t.  1115.,  wo  Sahadivu  mit  ihm 
kjimpft  und  ihn  iUierwlndet,  dann  ostwftrts  bie  na  den   Mlichen  KSfäta 
sieht  und  von  da  so  mehreren  unbekaniiten  Ydlkem,  wie  die  NdUrmOf 
Arbukay  welche  aOe  als  WsMbewohner  beseichnet  werden,  bu  dem  Kö- 
nige Tcn  Filia  und  den  JNrfiads,  TeB  weMen  er  nseh  SOden  welter  geht; 
▼•  liao.    Psa  aSehste  Distichen  ist  efngCMhoben,  wed  Uer  der  König  der 
Firn' d ja  aa  aer  unrechten  8Mle  genannt  wird  nnd  dieses  Volk  spSternoch 
erwihat  wird,  T.  1174«  Dsaaft>lgldle  ausdemlMsiit^'«  bekannte  KtffMMM» 
Höhle,  wo  jetEt  die  Affenköulge  Mokidm  and  JtoMto  herrschen.     Nsch 
diesen   die  Stadt  MähUkmaU  mil  dem  Könige  MI«,  der  ab  Beherrscher 
BasBrnäpaOuifM  Igi^  wovon  uachher.    Statt  welter  nachS^dea  au  gebwgea, 
wie  ▼•  lies*  p.  8ÖQL  gesagit  wird,   kommt  er  eu  dem  Paursca-Könige 
▼on  Tripura  und  dann  nach  Sm^kCray  voa  wo  ans  er  dea  BiiUkmaka 
durch  Gesandte  beschickt  y  v,  lies.    Bann  folgen  if^trpdnikmy  TÜHkatm 
an  der  BhimA,  dann  der  J^aa'iTalra-Wald  an  der  GödÜTart    Nach  diesen 
kommen  mUc'ka,  Nishäia  und   fabelhafte  Völker,  cadlich  K^tiffiri,  die 
Insel  Tämra  nnd  der  Berg  JUmoka,   suletat  der  König  von  Tmmgaki; 
diese   unterwirft  Sahad^va  selbst,  ▼•  1190  Sg.    Die  übrigen  Völverx  die 
Eiofiuftler^  die  Pän'aja,  Bravi^ßy  OdiUy  Kimitt,  AtMru,  TdimtMmm  und 
die  kamelohrigen  Eäiinga  unterwirft  er  durch  Gcsaadte,    ▼.  117S  Sg. 
und  kehrt  dann  zurück.    Die  Distioha  lie4— 1160,   die  nach  der  Bmih- 
lung  von  dem  Kampfe  mit  dem  Könige  NUa  folgen ,  flnden  eine  pas- 
sende Stelle  nach  der  Erwähnung  4raa<ff,  v.  1114,  da  in  dem  Texte, 
wie  er  jetct  geordnet  lsl>  SmMiüu  nicht  erwähnt  wird.    In  Widerspruch 
mit  den  übrigen  Theflen  des  JHgvignim  enthält  der^  welcher  die  Brebcruag 
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hl  Imh»  BdkhMi  dMm  wir  ik  Mlail  JMtetaüfl  adt  dem 
Urtgr  JlUa  ab  ien  sfldidMileii  M(s  ier  VtrftMltaigr  der  BrakM. 
■iflchen  QöUtryerthrmg  und  Gesetef  ebvag  betrachten«  Es  herrschte 
hier  der  Cnltus  des  Agni  und  der  Ktfnif  nahm  Theil  an  dem  groben 
lampfc  ab  Ohetfcii»  thxtmtfa^^s  mit  seinem  tapfem  Heere. 
iVtaa  kh  M  Kalltijfa  and  Man'ipAra  mich  lu  der  Behauptung  he- 
rechdft  glaubte^  dab  das  Arische  Oesete  dort  nicht  in  gaaaer  Rein- 
heit angimimmen  wordan  sey,  so  kann  Ich  de  dadurch  besiatigen, 
iali  die  Sago  dm  dem  sidyehBlett  Defchan,  den  fMrta  Malabar's, 
eigentfiüadicbe  fiftte  dem  Ltate  des  Königs  Nlla  anschreibt,  nandich 
He  unbeschraniLie  Freiheit  der  Frauen  in  der  Wahl  ihrer  Männer. 
Ate  Üeberliefenmg  schttdoit  sie  ab  eine  ron  Agni  den  Firauen  des 
fauMbs  Mgestandnic  aMmt,  well  1er  RMig  ihm,  der  db  Gestalt 
eines  Brdmianett  angenommen  hatte,  seine  Tochter  nur  Frau  gab,  und 
deutet  dadurch  an,  dafs  die  Brahmanen,  welche  dort  den  Feuercultus 
oinAhrten,  äch  nut  den  Frauen  das  Landes  Terbanden,  die  nicht 
inrdi  das  atrenge  Kastengeaeü  in  Hirer  Wahl  gebunden  waren  *). 
Me  Iiage  der  Stadt  MKkt  sieh  nicht  genau  besthnmen ;  sie  lag  jeden- 
folb  auf  dem  ttochlande  im  S.  der  06dAvart  an  einem  Flusse,  wahr- 
srhetnllch  einem  Xaiusse  der  Kvtshn'A^). 


am  MMMM  betelMM  y  etao  asiuefülutera  Dan«ellaBg ,  ntollch  dfe  Hul- 
aigmig  Seil  Mto,  die  Sesbslb  sli  eise  spüere  BearMtuBg  einer  SHeien 
aainawia  mrwikiktin%  au  MHieMen  I0C. 

1)  Agat  verflebfe  üGh  In  die  t*ocMer,  welDhe  6em  Vster  bei  dem  Feueropfrr 
•IM  Selef asd  mid  4m  tenet  ssfllelielfe ;  dM  Feoer  wollte  nicht  brenneo^ 
wenn  e*  taUM  tfm  Vkrtfä  lAppen  »ogebliiseii  wmnle.  Agni  nAhm  die  Ge- 
■«att  etaet  Brsbiiitiiien  an  iitid  erfteole  «leb  der  Liebe  desMSdcbeas,  wnrde 
sber  dsfar  roa  dem  gereebten  Vster  nacb  dem  Geflcfse  bestraft.  Ab  Agni 
aoa  Zorn  darflber  avioderte,  venöbnte  ihn  der  Tater  dadorch,  daft  er  ibm 
die  Toebter  cor  Frau  gab ,  Agni  aber  gestand  ttm  nnd  aelnem  Heere  Sl- 
eberbelt  gegen  die  Geflihr  {M^Janty  NicbtAircbt)  sa,  aDe,  die  seine  Stade 
erobern  wollten,  wurden  verbranne;  den  Frauen  gewährte  er  die  Kicht- 
bescbHInknng,  „sie  wandeln  tou  da  an  dort  nach  l^lem  Betleben  hemm, 
mgehemmt  {wahinly  was  auch  unkeusch  bedeutet)  und  die  Kdnige  ver- 
mleden  Ton  der  Zeit  an  stets  diese  Stadt. <<  IT,  80,  ▼.  1194  flg.  p.  849. 

V)  Piifa  „in  MähUhmati  wohnend ,  führt  den  Kuru  ein  groftes  Heer  kampf- 
lustiger, sehr  tapfbrer  Bewohner  Daxinäpatka^i  £tt<<;  V.  18,  ▼•  692.  H, 
p.  107.  Er  helDit  an^padhipati  VI,  04,  v.  4158.  p.  470.  „Oberherr  des 
Vfnrlandes.'^  Er  wird  rora  JMn'a  Un  Kampfe  erschlagen,  VH,  81,  v. 
1800  flg.  p.  588.  und  erscheint  somit  als  Bundesgenosse  der  PAn'd'ava, 
wie  auch  VT,  50,  v.  8118.  p.  415.,  also  Im  Widerspruche  mit  der  ersten 
Angabe^  es  erbelli  daraus,  dalb  er  keine  sichere  BteOluig  In  der  Ueber- 


MS  Iweitos  IkMiL 

Auf  den  BllAidim  HocUande  des  Dddiaiis  steDt  rieh  uns  die 
Stadt  der  JlfaMffkate  dar,  ab  eine  rereiiiaelte  Oase  BrahnanadMT 


lieferttog  hatte. und  nur  derVoEitiUidlgkett  wegen  hlnangedtigft  worden isi 
Das  Volk  des  NOa  heiAt  Mähiskaka  und  wird  in  dem  A^dmuArUy  XIV, 
88,  ▼.  S476.  IV|  p.  800.  nach  den  Bnwüta  und  Andhra^  vor  den  KUfMh' 
gMjfa  oder  Bewohnern  des  JiCdled-Geblrges  i^esetzt,  welches  Im  Dif^iffaja 
KMa  genannl  wird,  n,  80,  ▼.  1171.  I,  p.  850.     Diese  swet  stdetEt  ge* 
nannten  Yöllcer  sind  die  sudUchsten,  well  das  Pferd  auf  dem  Wege  gegen 
SurAshlra  nach  Qdkam'a  und  dann  nach  Pndfhäsa  zieht;  das  sweiteVoik 
wird  in   dem    westlichen    Ghatgebirge   über  Gökam'a    gewohnt  haben* 
Mäkiska  schetnl  Viskn'u  P.  p.  188.  der  Lesart  JtfdMIrii  Torzuzieheuj  Wil- 
son führt  n.  A4,  ans  dem  Rdm^imui  MähiikiM  als  Im  Sfiden  gelegen  an 
und  verbindet  es  mit  Recht  mit  JfdJhVhwtfft  Im  Plgvlg'aja$  die  von  Ihm  ver^ 
muChete  Iiage  Im  Maisur  Ist  für  die  Stadt  des  Nüa  gewüh  riehttg;  dalh 
diese  im  S.  der  GddAvart  lag,  geht  daraus  hervor,  dalh  es  Im  JHgviffaja 
nach  Kishkmdl^ä  folgt,  welchep  In  der  N&he  des  Pompii-Flusses  lag,  die- 
ser aber  südlich  von  der  CkVdAvart.     An   diesem  Flüsse  lag  Pankav€rii, 
wo  Räma  seine  Einsiedelei  hatte;  Udm,  III,  18,  v.  18.  17.  M.  Bk.  Jil, 
876,  V,  1A885.  I,  p.778.;  von  dort  wanderte  er  nach  Süden  sn  derPamfNt 
und  dem  Berge  Hishjamüka.    Bäm.  in,  72,  IS.  JH.  Bk.  HI,  X78,  v.  16068 
—70.  88.  p.  788.,  wo  der  vertriebene  Affenkönig  Suffriva  wohnte;  der 
Weg  von  der  MdAvait  Ist  westlich  nach  Süden,  Bäm.  m,  68,  85.  78,  9. 
69,  1.  n.  4.    Die  PampA  Ist  ein  Lotus-Teloh  und  ein  gleichnamiger  Flulhj 
wie  er  jetzt  heilet,  weiih  Ich  nicht  anzugeben;   die  Angabe  Im  (ToMofcol- 
padruma  aus  dem  Un'ädi'kdsha,  er  sejr  Im  M'm-Lande,  Ist  ofbnbar  nn- 
.  richtig.    In  dem  Schauspiele  BkaoahMte*  Mahävirn-Kariim  wird  er  Im 
N.  des  KävM  gesetet,  aber  weder  der  Krishn'd,  noch  der  ßoäaPäri  ge- 
dacht.   Da  der  FluCi ,  an  welchem  MäkumaH  lag ,   Im  S.  der  Pamp4  «a 
suchen  Ist,  vermuthe  Ich,  daCi  es  ein  ZufluA  der  Krishn'A  oder  eben  dieser 
Flu£i  selbst  sey.    Eine  südlichere  Lage  als  Gdkam'a  an  der  Westküste 
'scheint  nicht  wahrscheinlich.  —  Da  NUa  König  BaxMäpaOu^i  Ist,  mnfii 
seine  Stadt  verschieden  seyn  von  der  gleichnamigen,  welche  an  der  Nar- 
madil  lag  u^d  Hauptstadt  des  Ar^unay  des  Sohnes  KrUaoirfa^s  war.  S.  I. 
BeiL  lY,  8.    Diese  wird  als  selche  auch  genannt  Im  Bagku  V.  VI,  48. 
und  noch  in  späterer  SSeit  erwähnt  Im  Da^a^Kumäm'Kariia,  Y III,  p.  184. 
Nach  WiLsoa's  Angabe  a.  a.  0.  p.  488.  helfet  sie  jetzt  KuU^Mah^am, 
Mdhisi^  bedeutet  eine  gemischte  Kaste  von  Xsflrt^ Vätern  und  Vtri/^O' 
Müttern  und  wird  abgeleitet  von  Mahiakoy  BüiTel,  Indem  die  Beschfiftigung 
derselben  Viehzucht   verbui^en  mit  Musik  und  Astronomie  Ist./  S.  Wil- 
soH,  u.  d.  W.  Von  dem  WfNT^e  MdMshika^  welches  nur  eine  andere  Ablei- 
tung   desselben  Grundwortes   der  Form  nach   Ist,    finde   ich  jedoch  Im 
fabda^KiUlkidruma  zwei  Erkl&rungen,  die  mit  der  im  MahAbhArata  erwähnten 
eigenthümlichen  Sitte  der  Frauen  in  MAMshmati  in  Verbindung  stehen  und 
die  Angabe  des  Gedichts  bestätigen.  Nach  dem  Skanda^Purän'a  bedeutet  es 
den  Mann  einer  unkeuschen  Frau  und  nach  dem  Commentare  des  Qfidhmnh- 
Svämin  zum  VUh»'H~P«nin'a  U,  6,  lö.  einen  Mann,  der  von  demErbtheile 


J 
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SMiamg;  nOrilicber  inieii  sich  iie  SttM  Jar  BrAhmaaeii  anil 
ier  Arischen  Hemcher  ent  aa  den  Ufern  iler  F^jislmt  und  der 
oberen  G&d&vari  mit  ihren  ZuHflüien;  der  sttdlichere  Theii  des 
Ddihans  wird  als  wenig  bekanntes  Land  betrachtet;  es  wird  von  den 
Opferpferde  nicht  besucht  und  der  Digvtgqja  verräth  diese  Ansicht 
sowohl  dadurch,  dafs  nach  ihm  die  fabelhaften  Volker,  die  Einfttlis- 
Ier,  die Mantelohrigen  (KarnaprävaranaX  die  von Menschen-itdara^a 
geborenen  Schwarzgesichter  (Kälamukha)  und  menschenfrersenden 
ßHskäda  nach  dem  Süden  verlegt  werden,  nicht  nach  den  andern 
Weltgegenden ,  indem  im  Westen  und  Osten  BtUk'ha  wohnen ,  im 
Norden  auber  diesen  und  den  nördlichen  Volkern  die  Diener  der 
Götter  ');  Als  durch  die  Weise,  in  welcher  die  wirklichen  Völker 

«einer  Fraa  lebt,  makUka  bedeutet  dieses  Erbtheü.  Ein  bekanntes  Wort 
isimahishiy  welches  Königin  bezeichnet,  besonders  eine  gekrönte;  es 
ist  aber  das  Feminin  von  mahUhoy  also  eigentlich  Bufblkuh,  und  man  sieht 
Dicht  ein,  wie  es  auch  die  erste  Bedeutung  haben  könne.  Da  aus  den 
Bedeutungen  der  wurzelhaft  identischen  Sanskrit-Wörter  maJUtf,  rnnktu^ 
tnahasa  sieh  weder  die  von  makishay  noch  die  von  mahishi  ableiten 
lafst,  liegt  es  nahe  zu  vermuthen,  dafs  wir  in  ihnen  so,  wie  in  mähig  in 
MdhiMhmaii  Dekhanische  Wörter  vor  uns  haben,  und  dafii  makisht 
ursprunglich  nur  Erbin  bedeutete;  die  im  Sanskrit  anf  eine  Königin 
beschrankte  Bedeutung  läfst  sich  vielleicht  mit  dieser  so  vemitteln,  dafis 
sie  Erbin  genannt  worden,  weil  durch  ihre  Krönung  ihre  Söhne  das  Erb* 
recht  erhielten.  Bei  den  JVotnm  erben  die  Kinder  der  Schwestern  das 
Vermögen  der  Bruder ,  die  Mutter  verwalten  das  Hauswesen  und  nach 
ihrem  Tode  die  älteste  Schwester;  s.  Fa.  BucnAHAa's  A  Jmamey,  u. 
s.  w.  II,  418.  Der  Name  der  Stadt  ist  vieUeicht  ans  Mähith^mati  ent- 
standen. 

1)  Im*  Norden  Khnfmrusha  und  Guhfoka,  die  Diener  des  Kuvirny  Gan^ 
dhattoy  die  Diener  des  Jndiu,  Jlf.ilA.ll,  «7,  v.  1038.  v.  1042.  43.  p.  840.; 
über  den  Osten  s.S.5öö.  ö56.  Im  Westen  folgen  II,  81,  v.  1193  Sg.  p.  851. 
nach  Pank'anada  und  VttarA^jbiUha:  Dhjakata  (die  göttliche  Burg— Iraf'a 
steht  oft  in  derselben  Bedeutung,  als  hat  aha')  und  dann  JDvämpälay  Rdmat'ha 
und  Hdrahün'a  und  die  westlichen  Könige;  diese  werden  hier  an  die  In- 
dusmundnng  verlegt,  da  Näkula  von  hieraus  den  Krishn'a  (in  Dvdrakd) 
beschickt;  es  folgt  dann  fdhala  der  Madnty  also  ein  Volk  im  Pank'anada^ 
weshalb  die  zwei  Disticha  1186— 98. a.b.  hier  an  der  unrechten  .Stelle  ste- 
che»; dieses  wird  dadurch  bestätigt,  daft  dann  die  furchtbaren,  am  Meeresufer 
wohnenden  MUk'ha  (ich  lese  haxa  für  kttxi)y  Pahlavay  Barbara  y  Kirdta, 
JoDana  und  faka  genannt  werden ,  von  denen  das  drittletzte  und  letzte 
mit  der  gewöhnlichen  Willkühr  hier  angebracht  werden.  Dvdrapdia  heifst 
sonst  ein  Hrtkay  III,  83,  v.  5085.  p.  AS3.  Tarantuka  Dvdrapdia  vor  Pan- 
kanada  nnd  Dvdrapdia  Mak'akrukay  v.  7070.  p.  öSO.,  welche  aber  hier 
nicht  gemeint  seyn  können,  sondern  der  Uüter  dieser  Burg,  wie  Dväi^pdla 


jlieder  Oegendeti  Vcm  tlem  PAnilara  utenrorfen  werden;  er  kMHM 
nämlich  nidit  selbst  zu  ihnen ,  sondeni  unterwirft  sie  durch  sdne 
Gesandten ;  bekannte  V5lker  dieser  Art  sind  die  Kirala ,  Pän'^ja, 
Drart^a,  OJttu  und  KäUngä;  audk  nach  Ceylon  schickt  er, 
am  Meeresufer  angekommen,  Boten  nn  dem  Könige  VtthMmiaf  dem 

R 

von  Rftma  eingesetzten  Bruder  des  R&van  a  0*  Bin  anderes  Kennzeichen 
der  geringen  Bekanntschaft  der  nOrdliehen  Inder  mit  diesen  südlicheil 
Völkern  und  der  damaligeli  Nichtbettieiligung  dieser  an  der  Arisdien 
Bildung  ist  dieses,  dafs  ste  sagen*«  und  königslos  sind  und  zwar  an 
dem  grofsen  Kampfe  theilnehmen,  jedoch  nur  als  Vers ausfallelr 
(pädapüraria) ,  da  mah  filglich  auf  sie  diesen  Ausdruck  der  Qram- 
matiker  für  nach  ihrer  Ansicht  bedeutungslose  Worte  anwenden  kann. 
Auch  der  König  der  Pän'd'ja  macht  kaum  eine  Ausnahme,  da  der 
ihm  gegebene  Name  Malajadhvaga  ein  erfundener  zu  seyn  scheint, 
obwohl  er  in  der  Geschichte  des  Landes  als  defsen  zweiter  König 
anfgefilhrt  wird »  aber  wahrscheinlich  seine  Entstehung  dem  Epos 
verdankt  ^).  Dab  jedoch  in  jener  Zeit  ein  Handdsverkehr  mit  die- 
sen  Völkern  schon  stattfand,  ergiebt  sich  aus  der  meistens  genauen 
KenntnUs  der  ihren  Ländern  eigenthiimllchen  Erzeugnifse  ^). 


Um 


auch  Barhainhä  beliröliBeB;  n.  ily  9T,  ▼.  1045.  p.  S40.    Die  BirMtn'm 

gehöreti  nach  dem  Norden,  n.  II,  SO,  r.  1844.  p.  874«,  wo  sie  neben  den 

schwarzen  MünaTitt«  Bewohnern  stehen.    8.  oben  (^.  800.     Die  Mmafkm 
' werden  aufgesfthlt  nnter  den  da^^fftvin f  M.  Bh*  Xlf^  05^  ▼.  tt80.  III) 

p.  451.  Dieses  Volk  wohnte  wahrseheinlieh  In  Oedrosien^  wo  Ptatemaht 

VI,  1^1,  4.  das  Volk  der  *Pd/jiyttt  nenne  und  dleHauptstad  der  brlten  hlefo 

'Pttfifaxia.    S.  Arrian.  An,  VI,  81. 
1)  Es  kommen  anfiierdem  noch  anf  den  Inseln  des  SIeeres  wohnende  WUCka 

und  eine  Insel  tdmra  ror,  die  jedoch  verschieden  Ist  von  Cejiott.    Auch 

eine  Stadt  der  Jmaha  hat  sich  hieher  verirrt; 
Si)  Kftffliich  VIII,  no,  t.  789.  V.  809.  III,  p.  29.     Das  Wort  bedeutet  Fahne 

des  Üfolaj^f-Gebirges.  fi  wird  fetim  Schwiegervater  des  Ar^fvna  gemacht. 

S.  oben  S.  478. 

3)  Die  K^^  und  Pän'd^Ja  bringen  als  Geschenke  ll,  51^  v.  1891  flg.  p.876. 
vom  htätaja-  und  Pardtfni-Gebirge  wohlrlectiendes  Sandelöl  in  goldenen 
Krügen,  Haufen  von  Sandel-  und  Affuru-ko]zy  glänzende  fidelsteine,  Gold^ 
feine  Zeuge)  die  Sinhala  ffleererzeugtes  vaid^rjay  Haufen  von  Perlen  und 
Hunderte  von  gefSirbten  Zeugen.  Dann  bringen  diese  Mfinner  schwarzäugige, 
schwarze,  mil  Kdelsteinkr&nzen  bedeckte  Mädchen.  Der  König  VUfhtshan'a 
sendet  dem  Sahadeva  Sandcl-  und  il^iti-Holz,  götüiche  Zierrathen,  werth- 
volle  Kleider  und  kostbare  Perlen.,  II,  .30,  v.  1779  flg.  p.  351.  Der  Dar- 
dum  M'ird  sluch  II,  10,  v.  4l;i?.  I,  p.  823.  neben  Malaja  als  einer  der 
Hauptberge  genannt  und  gehörte  demnach  dem  Süden;  dlet^ige  welHi  ich 


Die  VeiferatMC  te  Arier.  Ml 

Mn  in  wesOicfccB  KM»  w«r  Gikana  iet  MOfatete  VoAt, 
bis  SU  welchem  die  Brahmanische  Ansiedeliug  sioh  augedckaft  hMa; 
CS  war  m  berttbotes  HeUigfbiiiii  des  (Sm  ni  scbeiBt  Mch  der 
Weisci  wie  es  gefrieses  wird,  eia  fiaamielplala  der  SeeCiteer  g^ 
wesea  au  9tju  *).  Weiler  aacb  Norden,  und  wie  es  scheial  in  ma^ 
lieber  üntfemiuig  lag  im  S.  der  Pajdshni  oder  Tiqitt  das  Land 
Praikäsa  (gliaaend),  wekhca  seinen  Naami  ven  den  sa  genannten 


jedock  Bloht  genauer  zu  bestimmen.  Aguru  pafet  nicht;  Edelsteine,  Rnbi« 
nen,  Orsaaten  Snden  sich  luifter  Ceylon  iiiioli  in  Malftbar,  and  Geld  Sndei 
sieh  in  den  Flüssen;  s.  NswBeLo's  Mineral  Mesources  of  SmUkem  IndiOy 
in  /.  of  tu  R.  A.  8,  Vn,  SOS.  TS»,  Fn.  BgcvAiAii's  A  Jitwney  etc.  II 
44L  Das  Yaidüija  wird  erklart  durch  Ijazurstein ;  dieser  findet  sich  jedoch 
nicht  in  Indien  und  wird  hier  ein  ErceugnUk  des  Meeres  {8ammAni$Art$) 
genannt  Es  ist^  wie  nachher  gezeigt  werden  wird,  der  Name  des  BAg^n- 
pippali-Gebirges  und  scheint  daher  auch  eine  Art  von  Edelsteinen  bedeutet 
Bu  haben,  die  man  sich  im  Meere  erzeugt  dachte.  Es  ist  beachtenswerth, 
dalh  kostbare  Zeuge  Yon  diesen  sudlichsten  Völkern  gebracht  werden,  bei 
denen  man  eine  solche  Kunstfertigkeit  nicht  erwartete.  Wie  die  KMtUy 
bringen  anch  diese  südlichsten  Völker  Mftdchen  als  Geschenke;  k'itm  be- 
deutet gewöhnlich  Kleid,  besonders  ein  altes;  da  diese  Bedeutung  hier 
nicht  pal3it,  mnlh  die  selten  yorkommende  Kranz  hier  angenommen  wer- 
den; es  scheint  etwas  barbarisches  durch  den  Ausdruck  mit  KrSnafn  be- 
deckt angedeutet  zu  werden. 


1)  §Mmntm  Ist  das  VevgeNrgt,  wntehes  r  anwa  tsb  Tiflaira  seheMel  8.  oben 
S.  ist.  la  JV.  M.  BI,  BS,  ▼.  dies  Sg.  p.  SSS.  heUM  est  „dann  gelangt 
man  andsm  In  den  direi  Welten  berthatea,  TSa  allen  Hensdiett  Terehrten, 
SM«n^n,  miltea  Im  Ozeane^  wo  BrdkKU  nnd  die  ibvigea  GMer,  die 
IM4bi  and  die  Genlea  Cdertn  einzelne  Hamen  lei  weglasse>,  die  Menschen^ 
Meere,  Fldsse  und  Berge  den  Gatten  der  Tmii  verahren.  Wer  drei 
MAdite  hier  wohnt  und  den  l^iimm  rerehrt,  erwirbt  das  Verdiengt  eines 
prerdeopHsrs  und  erlangt  die  Bigensehaft  des  €km'S^  Wer  aber  zwölf, 
der  wird  niner  aeele.<<  In  der  zweiten  Stelle,  m,  88,  ▼.  aS41  fig»  p.  MB^ 
in  welcher  die  AuMhlnng  einer  geographischen  Anordnung  folgt  nnd  von 
Norden  anch  BSdea  dnroh  das  Bochland  des  Dekhans  bis  zur  Oetküste 
(f(trjMknka)i  dann  aar  Budspitze  fortschreitet,  fidgt  nach  TAmfwptfm'i 
G^Kam'a  nnd  nach  ihm  jSnmisMn»;  „Gökama,  unter  diesem  Namen  be- 
rühmt ist  der  wasserreiche,  kalte,  heilige^  reine  See,  der  von  unvollendeten 
Menschen  schwer  zu  erreichen  Ut.<<  Auf  dem  Berge  war  dort  die  Einsie- 
delei des  Schulers  des  Agastja.  Nach  einer  im  (:teM0-£iilpailrKm#angelliihr- 
ten  Stelle  des  BhigovoUh-FurAn'ß  ist  es  {;i»a'Xitm  bei  den  KhmU  Tri- 
gmrtaka,  Bs  heU3»t  JIT.  Bh.  111,  S7S,  v.  IdSSS.  I,  p.  77S.  die  gellebte 
Statte  {slkäm^  des  ^apän'iy  des  PreizackDährenden.  Im  J^sdmffdm, 
XI  Vj  SS,  V.  847&  IV,  p.  800.  werden  aa  der  Westküste  Gdimmfa,  Frab^ 
käsa  «n4  JMrtiwfH  genannt. 


Ml  Zweites  Budi« 

JMi«  des  ^lA  hatte.    Bs  entspricht  demnach  etira  dem  QeMete 
üUffimay  nach  der  jetsif  en  Benennung  ^). 

Die  Pajdshnt  durchstrSmt  ein  Brahmanisches  Gebiet  und  heibt 
ein  heiliger,  vom  Vidarbha-K^mge  mun  Opfern  eingeriditeter,  schone 
Urika  besitzender  Strom;  es  wohnten  dort  die  vorsflglichsten  Brah- 
maiien;  sie  war  in  der  Religionsgeschichte  berühmt  wegen  der  an 
ihrem  Ufer  gefeierten  Opfer  und  hat  ihren  Namen,  die  heifse  von 
einem  solchen^).    Khandes  war  also  damals  ein  Arisches  Land  ge« 


1)  Altana  besuchte  von  Odkam'a  aus  der  Reibe  nach  alle  HrÜM  am  westU« 
eben  Meere,  ehe  er  nach  PrabhtUa^  welches  ein  dSfa  oder  ein  Land  genannt 
wird,  kommt.  J,  818,  t.  7685  flg.  I,  p.  887.,  wo  KriBhn'ff  von  DTArakA 
auf  der  gegenäberliegenden  Halbinsel  aus  ihn  auftuchte.  Die  PAadava 
kommen  von  dem  tirtha  Prabhdsa  nach  der  Pajdshnif  UI,  118,  ▼.  10888. 
p.  574.  180,  V.  10889.  p.  576.  Dieses  ist  die  Taptt,  wie  ich  nachher  naoh<- 
weisen  werde;  es  lag  am  Meere  in  SuräsMntf  was  hier  in  weiterer  ne- 
dentung  steht ;  in  der  Nähe  des  Urtha  ist  der  Berg  V^^t^taUay  über  wel* 
oben  NAraäa  diesen  alten  pldira  gesprochen  hatte,  „wer  auf  diesem  heill« 
gen,  von  Vögeln  und  Tbieren  bewohnten  Berge  sich  verbrennt  (taptAn^^f 
wird  aar  den  Röcken  des  Himmels  erhdht.<<  m,  88,  v.  8847.  p.  548.  Die- 
ses ist  der  Berg  bei  U^g'i^anta,  s.  oben  8. 148.  im  8.  der  Taptt.  In  der 
«weiten  Stelle,  ni,  88,  v.  5000.  p.  580.,  die  aber  versteUt  ist,  wett 
Ai^uda  vorhergeht  nnd  die  SanuvoH^ Mündung  folgt,  heUbt  es:  „dieses 
trefflichste  Hrtka,  wo  Butäfona  (Agni)  stets  nahe  ist.^^  Dieses  scheint 
auf  eine  vulkanische  Rrsoheinung  hinau weisen;  die  Gebirge  dieser  Gegend 
sind  vulkanisch.  S.  Newbold  im  J.  of  tke  R.  A*  S.  IX,  p.  80l  InDrikdn'dm 
QMaUy  1,  7.  wird  PnMdsa  dmeha^nuUtraM  crkttrt;  dieses  ist  nack  den 
Mahibharata  ein  verschiedenes,  aber  ein  nahe  gelegenes,  wenn  der  p.  588, 
V.  5088.  G^qfanH  genannte  Flute  dieser  Gegend  angehdrt,  die  Ijage  Ist 
jedoch  unsicher. 

8}  m,  180,  V.  10880.  181,  v.  108S1  flg.  I,  p.  576.  Bei  dem  S9iiii9*OpfNr  des 
ßM^  wurde  Indra  vom  8^a  gesilttigt  und  berauscht,  und  das  Wasser  des 
Flusses  damit  gemischt  Sleheüht  daher  milchwarm;  hier  steht  einmal  |m;^ 
pqfd^m'ij  was  bedeuten  muC^:  in  seinem  Wasser  mflchwann;  sonst  nur 
P^6$Mi.  Dies.  175.  nach  Wilson  aufgesteHte  Yermuthnng,  es  sey  die  Pqfbn 
CUmgiy  halte  ich  nach  genauerer  Untersuchung  fOr  unhaltbar.  DiePo^Jbii'l 
wird  nAmlich  ein  in  das  Meer  strömender  Fluf^  genannt  und  keines  Zusam* 
menflttsses  mit  einem  anderen  von  ihr  erwähnt  In  derSteUe  111,68,  v.8818. 
I,  p.  480.,  wo  die  verschiedenen  Wege  nach  DawbCApaÜui  von  NtAa  an- 
gegeben werden,  beaeichnet  sie  den  Weg  nach  Westen,  wie  ich  spater 
zeigen  werde.  Die  PAndava  kommen  von  der  PqfMm'i  nach  der  NantuM 
nnd  dem  Vmdürju-Oehirge  f  welches  an  der  Küste  liegt;  denn  es  wird 
demnach  der  Samdkava^Wtld  erwähnt  und  der  Weg  ging  demnach  an 
der  ROste;  111,  181,  v.  10806  flg.  p.  577.  185,  v.  10406,  p.  580.  Nack 
dem  VUMu  P.  p.  176.  181.  n.  11.  entspringt  sie  mit  der   Täpi  und  der 


VerbMUimg'  4c9r  Arier.  WS. 

wMica  ml  gehttrte  wenigstens  sam  Thefle  den  Behemdicr  n* 

Auch  die  NarmaiA  ist  reich  an  Ütfka  md  in  der  Qesehidite 
des  Enltns  kerllunt;  Kjmami,  der  Sohn  des  Bkrigu^  hatte  bei  dem 
OfCer  des  Ktaigs  (SurjdM  Indra  genOthigt,  den  Afvin  einen  Andieil 
am  SdsNi-Offer  »unigestehen.  An  der  Mündung  des  Flnsses  lag 
der  FsMArio-Bergy  der  wegen  seines  Reichtfamns  an  Edelsteinen  ge- 
fiieseii  wird.     Die  unteren  Crebiete  der  NannadA   und  der  Taptt 


Sirvitidi^d  im  Rixa-Gebir^e  y  nsch  den  Väju  and  Kitrma  P.  im  VkiHoa; 
■ach  dem  Im  Ifähda^Kalpadnima  imgefährten  BAfa-Nirgkanta  enftspringt 
die  Tdpi  im  Vmikia  und  die  Paf^hn'i  fliefit  im  Sdden  dieses  Geblrgesi. 
Da  die  Täpi  gar  nicht  In  MahAbbSrata  erwähnt  wird,  glaube  Ich,  dalh 
Pi^ddm'i  der  altere  Name  sey  und  Tdpt  der  glelchbedentende  neuere }  die 
Pqf6shn'i  liefet  durch  Yidarbha;  es  wird  daher  die  Pum'ä  und  nachher  der 
GesammtSnlh  ursprünglich  P<|/df  MI,  der  Nordznflnft  aber  Tdpi  genannt  wor- 
den aejn.  Die  oben  8.  86.  ausgeworfene  Frage,  ob  der  liayayovpagy 
(d.  h.  mämäpuiMj  von  mannigiMtlgen  Eigenschaften)  des  PMewüUa9  die 
Tapd  sey,  glaube  Ich  jetet  bejahend  beantworten  eu  können;  es  werden 
nämlich  in  dem  eben  angeführten  WOrterbnche  folgende  gwia  dem  Wasser 
des  Ftuises  sugeschrieben :  ,,da8  Wasser  der  Pajdshn'i  ist  glänzend,  reini- 
gend, iiadenrertflg^Bd,  aUe  Krankheiten  wegnehmend,  Freude,  Kraft  und 
Gesundhett  gebend,  leicht,.  Auch  in  den  Auteähinngen  wird  die  Pajdthiei 
sehr  gepriesen,  besonders  in,  86,  ▼.  88S8  Sg.  p.  642,  Ihr  thiha  wird 
••gar  allein  tot  aBen  andern,  denen  der  Gangft  und  der  äbrigen  Flfisse, 
heilig  genannt  Ich  hebe  noch  henror ,  dalh  dort  ein  ^apum  war  und 
ein  hlmmelhdher  Berggipfel,  das  Hom  (pitkdn'O)  des  DreizackfBhrers  ge» 
nanat  »Veber  den  Ütoa-Berg,  s.  8.  574.  N.  8.  Die  Pajdshnl  war  in  der 
Oesdiichte  der  Opfer  berühmt ;  bei  dem  Opfer  des  Königs  Nriga  wurde  Indra 
rtmßäma  berauscht,  auch  die  H^a  vndPra(fdp€ai  hatten  hier  oft  geopfert, 
m,  »1,  ▼.  10801  flg.  p.  976.  Nriga  war  König  von  MJ^MM;  s.  Vühn'u  P. 
p.ö81.  und  wird  unter  den  Söhnen  des  Jfom  VaicamDaia  aufj^ecählt,  jedoch 
nur  im  FCfhn'«,  PaOma  und  Bhdg.  8.  V.  P.  p.  848.  Nach  der  In  fnMs- 
Kalp0drmM  angeführten  Stelle  des  letzten  Werkes  war  er  ein  Sohn  des 
UvdkM.  Br  fehlt  auch  AT.  ÜA.  I,  70,  y.8148.  I,  p.  118.  Besonders  berähml 
war  das  Opfer  des  GafOf  des  Sohnes  des  AmürtaraJtUy  der  sieben  Pferde- 
opfer hier  ▼errichtet  hatte,  bei  welchem  alle  Oeräthe  aus  Gold  waren  und 
Indm  mit  den  Deva  die  Opferpfefler  errichtet  hatte,  Bidra  Tom  ß^mm  und 
die  Brahmanen  durch  die  reichen  Geschenke  berauscht  wurden.  HI,  05.  ir. 
8987  flg.  p.  840.  181,  ▼.  10801  flg.  p.  578.  AmUartaraffas^  oder-  rnjoi 
war  der  Sohn  des  Knga  und  Stifter  Dharmdran'Ja^M  nach  Adm.  I,  84,  8. 7. 
Die  anderen  Angaben  fiber  ihn  werde  ich  bei  der  Geschichte  Magadha'a 
nachtragen. 
1)  Im  Texte  steht  v.  10880.  p.  578.  yyVidar^ard^^kiidmii ;  itpakUt^  „be^ 
deckt<<  mufe  hier  In  dem  Sinne  stehen  von  upak4ifay  welches  nach  Ammm 
II>  7, 10.  einen  cum  Feueropfer  eingerichteten  Platn  bedeutet. 


am  %mihtB  Bvcli. 


imA  ihre  VtmMmAiM  m4  Ha»  giwtfg«  httge  ftt  »m 
Haaid  fHIhe  üe  Arischen  Stimme  bennrieben  0-  Me  iMrdAi 
fifcuaifii  Weg^e  wwni  snrZeil  derMttlava  idiM  Mbumt  giewor- 
tei  im4  dni  Iiicr  geiumer  «ang ebea.  Vo»  tea  fcupfcHiea  fcr 
Aritdmn AmscMI  an  iet  UmmA  tBol  äetü$tigi  fttats  iKe  Httqpt^ 
atiabe  an  «er  K'mraiaaVali  Unaaf  bis  ÄwmUt  #ier  ^jf^tfkitj  IMmst- 
sliilg  dann  im  FMk^tf  uad  erracbte  die  JViaraiflA  %  Von  diesem 
ÜBitte  gelangte  man  aaent  za  den  wasIliciMn  iMpote  im  8.  <ai 
Viadhjay  dann  in  östlicher  Richtung  die  Vinvä  auf  dem  Hodilande 
desDekhans  und  die  östlichen  Köfala^  wo  der  eigentliche  Daxidä- 
patkia  antng  ').  Nach  dieser  Gegend  ftthrte  auch  au  j^ener  Zei^  wie 


1}  Die  eesdUchle  der  KtMom  wM  10,  lai,  ▼•  lOaOT  t%,  f.  «99.  mfeaUi. 
^a^atf  war  einer  4er  Söbae  Matu^M  und  seiae  TMkter  <M»a»d  die  Frau 
des  KJavatm,  Nach  v.  lOSes.  liest  das  VMätitHQMxm  aiiiiiehia  dar 
Fn^kdi  uad  dar  NwrnmdA;  ea  ist  alaa  Aitm  Bm^^ti^AppM  GeMgy?:  a.  948. 
Der  NaoM  i^cd  jedaeb  in  M.  «i.  anf  die  Wealabat  *to  «dlmnL'd^  aaaga- 
dehati  Foa  welchem  m,  88,  t.  aMSL  9.  ida.  aaaai^  ^tMt  ^y§m  lit  der 
heaige,  glttckliche,  adeiatelBrelübe  Berg  FaMiiJaa  uad  die  im  Wmxelay 
Frachten  und  Waawr  nfehe  Kinatedelei  dea  i#aifrai.«-  FaWly^  wird 
durah  Laauialela  eaUart,  dieaer  kduHBt  aller  la  iadlan  akai  nov  nach 
RiTTiBy  Adm  IV f  8^  1187«  uad  wird  uater  daa  JMelatalBea  Mr  Waatgbat 
uad  dea^  Mkä(^apiffpaH  »flehiffaa  aidbt  Qpwfihat  &  Hawaaftu'a  Smmmmrif  ■• 
a.  w«  IX^  p»  87«  Nach  dar  im  f^bda^MakHtinmm^  u.  4  W»  aaa  den 
Mt^it'Sii^hatita  aegebanen  Baachreihuag  hat  er  den  aaaAea,  grdnea 
Qlana  einea  Aohiea^  den  eiaea  P-fluwnhalsea  uad  dca  §elhaa  aiaeaKalaea- 
anaea  «ail  aoheint  daher  eine  Art  von  Qng^  au  aejjk  Nach  der  daadbal 
anaafiihrtenJieaende  aua*  dem  fi^dnufa  JP.  Gap.  17.  eatalaad  ein«  latehhattige 
firube  diesea  Oeateiaa  aus  dem  Oescfarai  dea  Ktaüci  dar  IMnmmy  wtfchea 
4em  Gerftuache  dea  Ozeaaa  aur  Zett  dea  Sndea  ebiea  dMti^  iham*  war; 
in  der  Ndhe  dea  Vaidihyi.pBeiiea. 

9)  M.  Mk.  Uy  20^  ▼.  1111  flg.  |h  846.  Bei  dem  Zui^  SakßUmii  mekSiiden 
van  InApa^ßnti&a  werden  nach  der  K'amMBvatI  als  addHch  Im  dar  Rtehtang 
nach  der  NarmadA  folgende  Völker  «nctgaheud  die  ^SeUk»  und  Apam 
CweaOlchen)  Sika,  dann  die  Vmia  und  ^mwMflf^  nach  dteae»  «e  jitMM(M>9 
dann  Bh^iOtaea^  weldlea  Im  8.  dea  Vindlüa,  der  hiev  aieht^  wie  er  aoDta; 
erwähnt  wird,  in  der  Nähe  der  Nanaadd  lag. 

8)  Im  Wgniifii^a  werden  nachüA^'ofoK^a  genannt  naeheinandap  derOherherr 
d^r  Kjbgala^  der  Beherrscher  dar  Ufer  der  VhCtd,  dann  Waldbewohner; 
auletat  die  dstUcben  KögtAa;  jene  sind  daher  woaUiahe.  Um  die  Haupt- 
ateUe  Ober  die  Wegenach  demDekhan  au  vemteheUf  is^  ea  uMfa  voraus- 
suschlckeu;  daf^  Nala  viele  Tage  gewandert  war,  lU;  61;  v,  BSOap^dSa 
Die  Worte  lautai  v.  8817  fla- :  9>diese  vielen  Wege  lOhrea  nach  ^matn'i" 
paÜM,  nachdem  man  AcanH  und  den  Berg  BkMwai  fibeniohnlttea^  diesea 
Ist  der  grofte  Berg  VMMa,  diese  die  aum  Bleero  attrdmende  F^fM^'i  und 


Die  YeitMHu«  to  Arier.         ^  SM 


>rtflt  dM  ttraC»  mb  den  öeükheii  MaüJaMca  dweh  Bandflm* 
KiMUlii^  MB  de«  flanpteiidtMi  4m  «sOieheii  Lndee  m4  4er  flwg* 
Aber  dm  Vlndbja  Meh  dm  Tbele  der  Kamftlft.  Me  alte  Vdber- 
Befimf  itekt  diese  Verikindwif  w  eise  firfllie  Yen^  Maacf,  inden 
mt  Kttnige  vem  Mefidlm  am  der  PejAihn  t  OpCer  rerrieklen  UM 
Md 'Samraaeaxflge  aef  diesem  Wefe  von  den  etdiekeii  Lawi# 
Über  im,  l^dhja  aadi  jiyAtfyA    ab  etwas  gew4llMlleliee  yeseiiildeit 

0^ 


die  vielen^  im  Waradn  und  Früchten  reiclien  Einsiedeleien;  dieses  ist  der 
Weg  nach  de»  VUUa^ka,  jener  lülirt  nach  Kö^äia;  von  da  an  weiter  ist 
da»  Iiaad  Dm/MH^ß^Om  in  8fidea/<  Nach  een  Aaeaien  aber  das  Gebirge 
JttMi  edev  Mmeor  a  es.  S.  17A.  upDidite  es  ete  weiiea  etbtoi  des 
Tiadhja;  dena  aaeh  die  Tämasä  entspringt  in  ihm,  SL  84.;  und  die  Nar^ 
madd  mufs  es  nmiliellien ,  weil  es  üf.  Bh,  XXiy  58^  v.  1898.  111^  p.  489. 
hettit:  ,,dBS  Heer  zog  ebensowold  vor  ^  als  nach  den  Wegen ,  wie  die 
gnoOe  Nmmuiääi,  dea  Mtamvm  eifelehendy  vor  und  hinter  iiai.tf  Dia  nach 
der  Indischen  VeesteUiuig  genelMehalUMe  %mtih  des  (W«  nad  der 
Narmada,  Vanga-atUma  oder  Rohrgebusch  genannt,  M.  Bh,  UI^  85;  r* 
8151.  I;  p.  536.;  lag  demnach  im  0.  des  Rixavat,  der  sich  westwärts 
hto  fB  die  liiinge  Ton  Ug'g'ajint  erstreckte,  weil  man  Ihn  überschreitet;  ehe 
iMa  BV  PwjMok't  i^Ieagt  FAidJIya  nHilh  datar  «■  andevea  BteRea;  wie 
oftüimaTat;  im  weiteren  Sinne  für  das  ganze  Gebirge  stehen.  Nach 
jetaigem  Sprachgebnuiche  rnnfii  man  Nala  im  östlichen  Satpnra^Ocbtrge 
sich  denken;  es  werden  vier  Wege  nach  Daarinäpatha  beaeichnet.  Der 
Nordweg  Ist  Ton  AvanH  über  den  Bixavatf  der  an  der  Ft^fdtkni  nach 
Westen;  der  nach  Vidartkm  nmah  flAden;  da  die  Haoptstadt  Xtin'i:km  ia 
der  degead  des  jetelseaNatfar's  an  suehen  s^a  wardt;  eadlAeh  der  aaoh 
Osten  m  4ea  «etÜGhea  J^el«;  s«  8.  t».  8.  1118. ;  deren  «ettet  etwa 
awlsfihea  dem  obeven  X«aiife  der  Narmaihl;  der  Ven'«4  «od  des  Mahdnada 
lac>  aad  hier  hegaim  der  eigeallich  Daabt'Apaths^  Uabcr  die  jetiigea 
saraflNm  ••  8.  87,  U».  tfMk  Ich  bra^rke  nedi^  daii  amiNalmebly  cum 
SIeeie  aehend;  awai^  aiiek  von  Flässea  gebraochl  wird:;  die  das  Heer 
Bieht  enratehea,  wie  i^ea  ^r  Jamund;  Ul;  80;  t«  8ftMk  pb  &ii^^  es  eKkellt 
jedoeh  aas  dea  ührifiea  Angaben^  dalh  es  voa  der  P^pMaÜ  In  der  ur- 
«prwigUehaa  Sedentnng  genommen  we»dea  miiii* 
1)  DI»  diaamiMMll  endet  die  Karavane  des  Kdalgs  der  KM,  «tthähu,  im 
Vindhja;  Di;  84;  w  8481.  p.  4ea  Die  K'^di;  deren  BaupCstadt  ^akUmaH 
Udity  18;  88;  T.  687.  I;  f.  441,;  wohnten  In  Banddla^Khand.  Nach  dem 
JUtB^^fiX/nr  lag  Ür  Land  östlich  Ton  Ba^im^  and  sedHch  tod  den  XB^ala 
wUKä^  etwa  im'0.  derTdmasd  oad  im  8.  vea  Benare»;  daJNIlWMi  awei- 
M*iion  den  DafäsnSa  weiter  nach  Osten  aieht;  H;  86;  ▼.  1085.  ▼.  toes. 
pc  MT.  Nadi  d»  MTM  geht  er  nach  8«dett ;  wo  eine  0tadC  der  P«- 
Bnda.  sich  ftidat;  oad  nachher  wente»  die  JTdfSli»  wmI  «ä^  genannt  NtOa 
komait  am  nehmen  (Tage  aack  J^jödhjA;  IK;  87;  v^  8881%  41.  881.  Bs  ist 
die  8.  87.  erwähnte  Strafte  von  AllahdbAd  nach  Ghara^andnla. 


SM  Zwdtee  Bodk 

Dieser  Flub  und  das  Reich  der  Vidarhka  und  der  MilciMK 
Kdfoia  bezeichnen  flBr  die  Zeit  der  Pftndava  die  sfldlicbste  Vcrfcid« 
Ung  des  Brahmanisehep  Geluf  ts  im  inneren  DeUian.  In  dem  hier 
benuteten  Theile  des  MatAMiANltfts  wvd  von  den  Zuflössen  der  CUk 
d4vart  nur  die  K^||v4ji  fi^^^ß  iv^Vinä  nicht  verschieden  seyn 
wird  0»  erwähnt^  ii^^^^v^^n»  Anfeahlnng  der  tMka  werden  sie 
und  die  BUmm^atk^itotu^w^üM^it^  als  Sünden- 

und  Furcht-  entfi||Jii!eBde  .,4«idv  mit.  Sitien  der  Biber  ^eschmitckte 
Strttme  genannt;  auCserdem  .diiß  Prmintj  m^che  als  Granne  des 
heiligen  Landes  in  der  Bit^h^g»  nach  Daxin'&patha  bezeichnet  wird, 
indem  es  von  ilur,.heUi^^.  d%(^  ,aiiCahsem  .Navdwege,  so  wie  bei 
der  heiligen  Ein«ie4elei  ^.  Umw  ^weit  gef riesene  Walder  der 
Bflber  waren.  Dieseg  ist  walurseheildich .  der  altere  Name  der  Pajin- 
OangA,  weil  dieser  allein  unter  den  Zuflüssen  der  GödAyart  östlich 
strömt  und  ein  nördliches  Dfer  haben  kann  ')•  Auch  die  G6d4vart 
wird  und  zwar  zuerst  in  der  sOdlichen  Gegend  als  wasserreicher^ 
heiliger^  von  den  Büfsem  besuchter  Fluls  gepriesen. 

Fassen  wir  jetzt  diese  Untersuchungen  zusammen,  so  ergiebt 
sich  im  Vergleiche  mit  den  im  Rikm&jan  a  geschilderten  Zustanden 
ein  bedeutender  Fortschritt  in  der  Ausdehnung  der  Arischen  BeUgion 


1>  s.  s.  175. 

z)  s.  s.  laa  m,  68,  ▼.  sszs:  v.  ssas.  p.  mb. 

8)  !■  der  späteren  AnfiEttlimg  wird  des  Zusammeagemöodes  der  VkCä  ge^ 
dsckt,  III,  85,  ▼.  8177,  p.  S37.  und  in  demselben  Disttciiou  des  der  F«- 
radd,  jedoch  nicht  «gesagt,  mit  welchem  Flusse.  Der  Zusiunmenflufii  der 
leisten  kann  nur  der  mit  der  VSnd  sejn ;  der  dieser  seihst  wahrscheinlich 
mtt  der  GMAvart,  die  im  vorhergehenden  Distichon  genannt  wird ,  da  die 
kurze  Strecke  des  Gesammtlaufes  der  Tereinten  YaradA,  Wejne-  und 
Piyln-eanga  schwerlich  im  Altertbam  den  jetzigen  besondem  Namen  Prat 
Tita  hatte.  Da  P^jin  nicht  aus  Pajdshnt  entstanden  ist,  möchte  es  das 
Dekhanische  Wort  Pafm,  unterhalb,  seyn:  die  untere  Gang«,  da  dieser 
Name  auch  auf  die  VdnA  und  die  OddÜTart,  s.  S.  178.  übertragen  worden 
ist  Ein  anderer  Name  ist  Tiellelcht  üpavindy  die  Neben-V^n'd,  der  in 
Jir.  M.  m,  S81,  ▼.  14288^84.  p.  717.  zwischen  Y^n'A  und  Bhtma  steht; 
hier  wird  die  KrishnA  Krükn'avend  und  die  TongA,  s.  S.167.  aVa^MO^'d 
genannt  Nach  einer  Legende  im  Padma  P.,  Cap.  Id6. ,  jdie  im  fäUa^ 
Kälpadr.  u.  d.  W.  angefOhrt  wird^  wurde  bei  einem  Opfer  des  BrahmA  in 
.  der  Periode  des  Kdxusha  Manu  (des  sechsten)  Yishn'n  und  ^iva  von  den 
«wei  Frauen  des  BrahBO^  der  Svofü  (Rede,  ein  anderer  Name  ffir  Fd*0 
und  6^G4i0M  Terflucbl^  Flusse  au  werden^  der  erste  wurde  dieKrishn'i, 
der  Eweite  Ydnl 


Die  Vedbnttnig  te  Arier.  Wf 

wA  Bonduift  gen  Sflden.  Vm  SmräMra  a»  hat  dch  Brnbai»» 
»Iwlier  Cdtas  bis  uch  Gdkarma  yerinreitel,  an  der  öalMdieii  Kiste 
■idit  nur  bis  sm  den  Mttndimgeii  des  Ganges,  sondern  bis  an  denen 
der  G6dä»art  und  über  diese  hinaus ;  die  Ktaige  Kalinga's  und  Ma- 
tt ipAra'a  gehorchen  den  Gesetaen  der  Arischen  lürieger.  bn  Innern 
inden  wir  im  S.  des  Vindhja  nicht  ndir  die  euisam^  Binsieddeien 
des  RAmi^an  a ,  sondern  die  Ufer  der  PqfdshH ,  der  Pravitit  und 
Gidävari  sind  mit  xahlreichen  Satsen  der  Bfllser  besetst  und  AxU 
sehe  Ktatge  behemchen  sdion  Gebiete  im  S»  des  grofsen  Scheide- 
gdbirges  und  dieses  wird  von  Karavanen  durchbogen.  Im  tiefoen 
Sflden  ist  ab«r  noch  Unaiiscfaes  Land  mit  Ausnahme  eines  einnigett 
Gdiietoy  das  der]IUhtshUu^  und  iHeses  hat  «war  Br&hmanen  und  ihre 
Gdtterverebrung  angenommen,  bewahrt  aber  noch  seine  eigenthümliche 
Dekhanische  Siite.  Die  VUker  des  sttdlichsten  Deidians  imd  Cey« 
Ions  sind  in  Verkehr  mit  den  Bewohnern  des  Nordens  getreten  und 
durch  die  Erzeugnisse  ihrer  Lander  ihnen  bekannt  geworden.  Für 
die  VermuthungOi  dafs  diese  Verbindung  nur  See  stett  fand,  ge- 
währt nwar  das  Bpos  keine  BestlUigung;  wir  besitsen  aber  dafür 
das  Tid  gewichtigere  Zeugnifs  des  VCda,  dab  die  Arischen  Inder 
die  Schiffarth  ausübten  und  Reisen  auf  dem  Meere  untemalunen ; 
denn  die  itpriii  werden  gepriesen,  weil  sie  ihre  Macht  dadurch  be- 
wührten,  dab  sie  das  hundertrudrige  SdriiF  des  Bhugju  auf  dem  un« 
ermeCdichen ,  bodenlosen  Meere  beschfltnt  und  glücklich  num  Uf» 
geführt  hatten  *). 

kh  halte  es  kaum  für  nöthig  in  Beaiehung  auf  die  vorhergehende 
Untersuchung  flru  bemerken,  dab  sie  nur  den  Zweck  hatte,  die  ausser« 
sten  Gränzen  der  Arischen  Verbreitong  nur  Zeit  der  Pändara  zu  be« 
stimmen.  Schon  die  Erwägung,  dab  noch  jetzt,  wie  oben  im  einzelnen 
nachgewiesen  worden,  im  Vindhja  und  dessen  Vorketten  in  der  gan- 
zen Ausdehnung  von  der  Arivalt  bis  zum  Gebirge  der  Pah&ria  am 
Ganges  Ueberreste  der  Urbewohner  sitzen  und  dab  das  grobe  Ge- 
biet Göndvana's  beinahe  ansschliefslicfa  nur  von  ihnen  bewohnt 
wird  ^),  zwingt  zu  der  Annahme,  dab  dieser  Zustand  in  jener  frühen 
Vorzeit  dort  herrschte  und  zwar  in  noch  weiterer  Ausdehnung.  Das 
grobe  Epos  enthält  auch  hierüber  manche  Angaben:  diese  zu  sam« 


1)  s.  sa7. 

Z)  BitfV.  I,  116,  5. 
8)  8.  19.  866.  87Z.  880. 

37 


flireHfliBadk 

imIk  ii>l  m  'erilntam  ^  nM  ptttouler  Ms  diUn  nfgwAob»  wo^ 
An^  i^  4iie  SMlimg  im  ikiisdioi  OoMMedita*  im  im  VAvw^ 
nam  dMgMieHt  wctien  ■«&. 

Aveh  tfter  üe  Art  Abt  Vei%Teitiing^  der  Arier  giebt  das  Ma- 
hftMiirata  belekrende  WiidLe;  an  der  Westkflste  wird  in  S.  SoriU 
Am'fl  keiii  Arlsehes  Reieh  gtnBjmty  die  Btnaiedeleieii  der  Brahmanen 
nd  die  ffitae  der  OMIer,  erstrecken  sich  aber  bis  aach  CMkam'a ; 
ud  bis  daMii  wurde  gejSigeti;  es  wird  aber  kein  Arisches  Volk ^f^rsT 
fsnannt.  |  ^e  Sfidgränse  des  Sttiskritischen  Sprach^biefs  ist  jetrt 
fMkama^);  mat  Seit  des  Pltolem«iM  hieTs  diese  Kflste  nd  das 
limsre  Land  ttber  deraelben  Arjakä  ^  wd  war  daher  von  Arieni 
aiiif  enonnMi  wordoi.  Es  Ist  daher  liier  tie  Binwaudening  der  Arier 
sine  B]»fttere  als  die  Ptaiara-Zeit  und  fie  Brahmanen  erscheinen  hier 
als  die  Voritt^fer  der  Arischen  Besitznahme.  Dasselbe  gilt  von  dem 
Thale  der  Fafiähn'fy  an  weldier  anch  nur  Sitze  der  Brahmanen  er- 
wähnt werden  nd  der  Ktfnig  von  VUarhha  nicht  als  Eroberer, 
smdem  als  Stifter  Brahmamscher  Sitze  uns  dargesteBt  wird ;  die 
Mabratten  rind  daher  eb^nAtfls  nach  d'er  heroischen  Zeit  eingewan* 
ictt  Baglana  nd  das  QuellgeMet  der  GMAvait,  d.  h.  die  ersten 
(Sitae  der  Mahratten  auf  dem  Bochlande  wird  nodi  nicht  von  Aen 
PAndava  besucht  Noch  dewtMcher  ist  es  von  der  Sage  fiberiiefler^ 
dafe  in  MUdtmatt  die  Brahmanen  die  Bnnhrer  ihres  Caltus  waren 
rime  QBtersttttsng  von  den  Kriegern  und  es  wird  dadurdi,  die 
oben  ^)  ausgesprochene  Yermuthung  bestätigt,  dafs  itr  Bilden  bAens 
nicht  darcih  gf^waltsame  Bekehmg,  sondern  daveh  friedliche  lIBssio- 

m 

mok  der  Brahmanen  der  Aris4^n  Bildng  gewonnen  worde.  Wir 
haben  filr  sie  noch  die  Bestätigung  des  PiolemaioSj  der  gerade  hn 
sttdlidhaten  Indkn  am  Argalisdien  Meeriiusen  ein  GescUedlt  von 
finahmanen  iLmaX^)^^ 

ich  habe  schon  bei  der  Betrachtung  der  physischen  Bedingun« 
gen  des  Indischen  Lebens  und  ihrer  Einwirkung  auf  die  BHdng  und 
flatwiekelng  des  eigenthündichen  Infischen  Volkbewnfttseyns  auf 
die  BegfiBstIgungn  Ungewiesen,  wddie  die  MHde  des  KliflMs  und 


1)  S.  800. 
S8)  151. 
8)  80. 
4)  S.  587. 

0)  (9.  Oben  S«  161. 


IHe  letakMt  du  ttÜMldkaii.  m» 

Arfnfitett  icr  Hftte  Mit  Hl«  MMMGm  to  tiftm  ^ 
iiülliküvwi  BUMif .  itar  bifer  teMm  wa  itai 
WaldflieiDeni  ein  sorgenloses^  rahiges,  durch  keine  Noth  4cr  Iiokeash 
fc  Mihlht  gtsürtis  Hiiyrfcs»  m  im  NasMeak«  ««wikrlai.  Die 
«riclMfiifts  Ate  dieiflr  fijtwifhliriifhca  Fsirni  ies  imimkm  h^m 
ISA  ftr  Inlnls  ntf  4k  BImIiüJim^  ,  Mtviekelag  uU  Vtl^rAtmg 
iatUket  BBii  4sr  Dskeriieüenasssi  der  YtumiU  dieser  ist  aker  ent 
M  itf  OcicUriile  der  SsHgion  nod  der  fttisMpUs  m  hsttMhttsii; 
aadsTOD  MmmiiI;  üeser  fieisIsniektMig,  ihr  Kinflnfs  swC  die  Vm5- 
44S  Jlsnsdm  VoHoi  ihsr  dss  ihm  vm  der  Gesdhicbte 
Usid  w*  Uer  in  ihmr  hisisiischsn  BnMdnkng  < 


Am  Lehftt  4sr  üntawsB  !■  Walde  «b  der  Bidbe  md  dar 
üeschwüihhik  Mngcgehesttr  Shiisdler  kMttte  okbt  in  der  iUarten 
«oder  ier  VddlsciMn  Zeit  enMshen,  in  «ricbcr  das  Arische  Volk  nodi 
in  viele  khdne  Sttane  getbdit  war,  die  atiA  kJtan|tad  yentmu^ 
drängten,  in  dm  flynmen  des  Rigv^da  taden  wir  den  Vipaämünj 
dnr  ini  Bteljaira  ds  Kanlg  «ri  Unsiedler  «OMMidert  frfid  0^  <ef 
KastsiMgen  ach  dk  Gnnsi  der  httchstan  «Mtter  trinrUf  ak 
Biiftt,  der  dnrch  seke  Lctanig  des  Opfers  nnd  a^e  Veitigr 
fcek  in  der  Dicbtng  nnd  €hHter*AnmfiBig  den  liadra  gnftdig  macht 
tand  dem  Konige  iSkdds  den  flfeg  TCfscbafit  ^  Erst  nachdem  dkne 
•enregnng  nm  Stillstande  gekasmien  und  grabe  Rnicbe  enktMden 
wtBPOäj  m  deu»  akh  das  Arische  Volk  in  dk  drei  Kasten  der  Pnc^ 
ster,  der  Krieger  und  der  Vaifja  mit  ihren  verschiedenen  Beschäf- 
tigungen gesondert  hatte ,  konnte  diese  Lebensweise  entstehen,  wel- 
che den  Brahmanen  etgentbhmfich  fet  und  cftien  geotdnelen,  rahigen 
Zustand  des  Staats  voraussetzt  Sie  steht  in  engem  Zusammenhange 
mit  der  Neigung  der  alten  Bn^anen  zur  Contemplation  und  kann 
evt  angefangen  bähen,  nadidem  das  BedUrfnilii  sich  ihnen  aufge- 
diangt  hatte ,  über  den  Ursprung  und  das  Wesen  der  hodislen  Gott- 
heit mir  GewiMieit  zu  gelangen.  Diese  frühesten  Bestrebungen  der 
Sjpeculation  sind  uns  in  einer  vollständigeren  un^  unmittelbareren 
Fnim  ija  den  Upmishgd  bei  den  Inder«  erhalten^  ak  bei  irgend 
«kern  andeiti  Volke,  und  gehören  der  Sprache  imch  der  vnrepischen 


1)  MUm.  I,  66,  12  Sg.  55,  4  flg.  63,  1  flg. 

9}  n.  B.  Rot«,  SStir  hiiitmint  nnl  aeselLlclite  des  Weda^  S.  117. 
me  ibeiasMen  Hymnen)  8.  101  flg. 


te»  Zweites  Bwk 

Zdt  an.  In  ftnea  endieiiieii  die  cnten  Anfftiige  jitoer  Ittditaaf , 
«ich  itt  die  Einsamkeit  äurOdununelieny  ob  die  Mchste  Brkenntnife 
sm  erlangen  ')• 

Im  Gesetelmdie  des  Mmm  finden  wir  das  Einsiedleikbea  in 
seiner  vollständig  organuirten  Form  dargestellt  Es  ist  Pffidit  je- 
des Brafamanen,  dab  „der  Familienvater  (grihasÜMj  der  im  Hanse 
wohnende) 9  wenn  er  Runzeln,  grane  Haare  und  Nacbkimunenscliaft 
seiner  Nachkommensehaf t  erblickt,  aus  dem  Dorfe  in  dm  Wald  niehe.^ 
Er  tritt  dann  ein  in  das  dritte  der  vier  Stadien  des  Lebens  nd 
wird  Vikaprastha  oder  iXoßio^  nach  der  gefangenen  DeberBetnng 
des  MegaUhenes.  Er  ninunt  das  heilige  Feuer  mit  und  lebt  dann 
von  Frachten,  Wurzeln  und  Walser,  gekleidet  in  ein  Kleid  von 
Binde  (vatktda)  öder  dem  Felle  einer  schwarsen  Gaaelle,  die  fOnf 
laglidien  Opfer  verrichtend,  init  dem  Lesen  des  VHa  und  dem 
Studium  der  üpmAaikai  beschäftigt  und  stets  der  Betrachtung  hin«- 
•gegdben,  aur  Reinigung  seines  Leibes,  nur  Vermehrung  seiner 
WUsenschaft  und  Frömmigkeit,  nur  Vollendung  seines  Geistes  %  Er 
kann  die  Frau  bei  den  Sühnen  nurUcklafsen  oder  mitnehmen.  Das 
Oesetn  sdireibt  ihm  auch  verschiedene  Arten  von  iupus^  Bufsibui^ 
gen  oder  Kasteiungen  nur  Abtödtnng  der  Leidensdiaften  vor,  woher 
die  Benennung  TAjUisa  für  Einsiedler  entstanden  ist  Er  soll  durch 
stets  gesteigerte  Kasteiung  seinen  Körper  ausdörren  ^)«  Das  vierte 
Stadium  ist  eine  Steigerung  des  vorhergehenden ;  der  Einsiedler  muls 
aUein  seyn  und  ohne  Feuer  von  Almosen  leben,  Stillschweigen  beob- 


1)  Im  BHhad-Anm'Jaka,  n,  4^  1  üg.  I V^  5, 1  Sg.  p.  S%  p.  79.  bei  Polby^  erkUbrt 
Jä^fijavidhfa  seinen  zwei  Frauen  >  da£i  er  seine  Wohnung  verlnf^en^  nn 
eine  andere  Lebensweise  zu  beginnen,  und  deshalb  sein  Vermögen  zwi- 
schen sie  vertheilen  woDe.  Er  beweist  Ihnen  nachher,  dafs  die  Unsterb- 
lichkeit oder  höchste  Seligkeit  nicht  dbrch  Irgend  einen  Besitz,  sondeni  «nr 
durch  die  ErkenntnlDi  des  Geistes  erlangt  werden  könne,  und  zieht  fort 

S)  Manuy  VII,  1—30.  Die  vier  Stadien  oder  ägrama,  eigentlich  Ruhe^  Bastort, 
daher  auch  Einsiedelei,  sind  das  des  Bmhmah'ärwy  des  Schülers,  das  des 
€hrüutsihay  des  Vänapmsfha  und  San^fäsiny  des  Niederlegers  aller  Nei- 
gungen oder  Bhixuy  des  von  Almosen  lebender;  auch  Jati,  d.  h.  B^wln- 
ger  der  Sinne  und  der  lieldenschaften.  Es  ist  jedoch  erimobt  nach  dem 
SSsten  Distichon  mit  Ueberspringung  des  zweiten  und  dritten  Stadiums  aus 
dem  ersten  in  das  vierte  überzutreten.  Dieses  Ist  wahrscheinlich  die  äl- 
teste Form  gewesen. 

9)  Ebend.  99—94.  Z.  B.  In  der  beiten  Jahreszeit  ffinf  Feuern  sich  blosstel- 
len^  d.  h.  vier  angezündeten  Scheiterfcatifen  und  der  Sonne;  in  der  Be- 
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MhtM  vul  sebie  CtedaiAeD  stets  auf  den  bftcbsteii  Geist  vicbten^  den 
TimI  nicht  wflnsdien,  noch  fürchten  0«  : 

Wir  haben  keinen  Grund  m  bezweifeln ,  dafs  das  Gesetzbuch 
«ns  das  Einsiedlerleben  so  darsteUt^  wie  es  im  alten  Brahmanischen 
Staate  jnir  Zeit  seiner  BMthe  wirklich  bestand;  wir  dürfen  aber 
dabei  nicht  flbersdin,  dafs  diese  Darstellung  es  uns  nur  in  der  schon 
ToUendeten  und  als  Muster  geltenden  Form  vorfahrt.  Um  es  in 
seiner  historischer  Entwickelung  kennen  zu  lernen  und,  was  hier  un- 
sere besondere  Aufgabe  ist,  in  seiner  Beziehung  zu  der  Verbreitung 
des  Arischen  Volks  zu  begreifen,  müssen  wir  die  Darstellungen  des 
wirklichen  Lebens  befragen ,  die  epischen  Gedichte,  das  Räm4jan'a 
vnd  das  Mabftbhftrata.  Diese  stellen  aber  zwei  verschiedene  Phasen 
desselben  dar  und  nichts  spricht  so  sehr  fttr  das  höhere  Alter  des 
ersten,  als  die  unmittelbare  Wahrheit,  mit  welcher  es  in  ilim  gleich- 
sam wie  von  einem  Zeitgenossen  geschildert  wird»  Wir  finden  hier 
die  Einsiedeleien  in  der  Einsamkeit  der  gröbten  Walder,  entfernt  von 
den  Wohnungen  der  Menschen ,  theils  einzelne,  theils  mehrere  ver- 
einigt zu  einem  äframa  man  data  oder  Kreis  von  Einsiedeleien  ^). 
Dieses  Zusammenwohnen  ist  das  gewöhnliche  und  das  Alleinwohnen 
erscheint  als  Ausnahme,  sowohl  im  RAm&jan'a  als  im  MahibhArata, 
wo  DitghjmUa  die  Ehmedelei  des  Kanva  von  vielen  Einsiedlern 
bewohnt  findet  ^).  Agagtja  wohnt  allein,  jedoch  in  der  Nahe  seines 
Bruders  und  der  anderen  Einsiedler  ^) ;  doch  mag  das  Alleinwohnen 


genceit  sich  dem  Hegen  mibekleidet  preisgeben,  in  der  kalten  ein  nasses 
Kleid  anlegen.  Da  tapasy  welches  nicht  nur  Pk  eigentliche  Kasteiungen 
und  Bttften  gebraucht  wird,  sondern  für  jede  Art  von  Askesis,  Ursprung-^ 
lieh  Hitze  bedeutet,  konnte  man  vermuthen,  diese  Art  von  jUipaa  sey  die 
älteste  gewesen.  In  der  Bkagadvad-CHtä  wird  es  unterschieden  von 
Opfern,  Caremonien,. Studium  der  heiligen  Schrift  und  frommen  Gaben;  V, 
SB.  Vni,  88.  X,  5.  XI,  48.  SS.  XTI,  1.  XYH,  9.  7.  84  Hg.  XYHI,  8.  6. 
und  überhaupt  für  die  höchste  Frömmigkeit  In  Handlungen,  Worten  und' 
Gedanken  erklart.  XYII,  14—10. 

1)  Ebend.  83  flg. 

2)  Im  Dan'd'aka-Walde  erblickt  Räma  einen  A^rxmui-Man'd^aki  von  Täpa$a, 
▼on  alten  Muni  und  den  vorzüglichsten  Riski  bewohnt,  eine  Zufluchto- 
stfitte  für  aUe  Wesen  (^itnmjam).  in,  1.  8.  Dann  beifst  es  VIII,  8.: 
„wir  wünschen  den  ganzen  Apvma^KreUi  der  den  Dan'd^itka'''WM  be- 
wohnenden Bishi  zu  schauen.<< 

8)  M.  Bh.  I,  S5,  V.  8670  flg.  I,  p.  104. 

4)  ^<is^a^« Einsiedelei  lag  ein  j(^anayon  der  seines Bruders;  diese  vier  von 


Äas  «rspTflikglieli^re  gewesen  styn,  weil  die  üebMliefiMiig  tMi  fsabm 
Rftma  sicli  in  die  Einsamkeit  nraduBiehen  und  den  S<>hn  des  Miifii, 
Kjavafui  allein  an  dem  Ufer  d^  PajAshn  t  bflben  Übt  ')• 

Agastja  {|[ilt  in  der  Si^e,  wie  oben  bemerkt  ^ ,  ali^  Leiter  der 
krahmanischen  Ansiedelnngen  des  Stdelis  nnd  es  helfst  von  Ihn :  ^^ron 
diesem,  heiliges  wirkenden  aus  Liebe ,  nadidem  er  nnn  Hdlo  der 
Menschen  den  Tod  gefesselt  hatte ,  wurde  die  sftdiiche  Weltgegend 
2ugttnglich  gemacht;  durdi  seine  Macht  wird  diese  SAdgegend  von 
den  Räxasa  mit  Furcht  angesehen,  nicht  (mehr)  besessen.  Seitdem 
von  ihm  diese  Cregend  eingenommen  worden,  sind  die  Nachtwandler 
besänftigt  und  ohne  Feindschaft;  unter  dem  Namen  dieses  Hdligen 
^^d  die  Sfldgegend  in  den  drei  Welten  gepriesen  als  eine  yerehrte^ 
der  sich  die  grausamen  Wesen  nicht  zn  nahen  wagen*^ '). 

Unter  den  Räxasa  können  wir  uns  hier  nur  die  rohen  Urbewofaner 


der  des  Su^^a,  diese  in  der  Nfthe  vieler  andern.    ÜJ^  6^  1  Sg.  7;  1  flg. 
Xl^  82  flg.  87.  41. 

1)  «.  ».  /5/. 

10  «.  085.  AgMtja  bat  Tiel^.  Namen )  weMe  EhMikmiim  II,  80.  8T.  w^ 
■fllitt;  ^r  helfe  fUäbm^  der  OMm-THincer;  als  die  KiOäk^im  oder  KJ^ 
Ijfa  geMuuUen  B^mr»  aacli  der  Enchlagaag  des  Vriira  ihre  Zuflacht  \m 
Jtfeere  fluiden,  wandten  sich  die  €rötter  an  ihn,  der  im  Süden  des  Vittdlya 
nach  der  8.  585.  ungefKfhrten  Brzfthlung  wohneti  gAliehea  ^ar,  um  Itölft, 
damit  er  den  Ozean  austrinke  und  sie  die  Götterfeinde  tddten  kduntea^ 
was  dann  geschah.  Jlf.  Bk.  Ill ,  104^  ▼•  8795  flg.  I,  p.  5ia  Der  Oseaa 
wurde  nachher  durch  den  König  BhagtnUhay  welcher  die  Gangft  von  dem 
Bimmel  herunterffi^rt^^  gei^.  Diesel  Ist  at^er  tVaflhrsöheiiiiltoh  eine  spä- 
tere Verbindung  ieweler  lirsprtbigllch  getrennten  Sagen.  Da  der  Name 
jener  Dfinava  sdhwarsB  bedeutet^  scheint  die  erste  CCrzaÜlung  ettte  Beziehung 
zu  haben  liabeli  auf  die  Kntdeeltung  des  Seeweges  liach  dem  Süden  und 
llle  Vei*brettung  ddr  Gdtt^rrerehrting  bei  den  schwarzen  BewOhuem  des 
Landes.  DieNaihen  MaiMvarun'i  y  Väfwt'i  und  Äurvagt^a  beziehen  sich 
a<tor  seine  Geburt  9  \ireft  et''der80hh  des  MUtWy  delr  Sonne,  Vanm'a^y  des 
'Gottes  des  Meeres ,  vnh  det  Ap^arase  *Urva^  ist  Jlf.  Hh.  XIII,  lii5,  ▼• 
7666.  lY,  p.  867.  wird  er  Sohn  des  Mtm  ndd  des  Väfun'a  genannt; 
diese  zwei  Ctötter  werden  oft  im  Rigviäa  zusammen  angerufen,  s.  I,  I5> 
6.  f8,  5.  85,  1.  71,  0.  ^  5.  1114.  So  Viel  Ich  ttlch  ernmere,  wird  er 
im  Bf.  B.  nldht  Awwa^  genannt.  VäiäfHdckh  oder  der  PelM  des  Vi- 
^pi  wird  er  genannt,  wefl  er  den  Asiira  Vätäpi  aoAraft^  welohe  Ge- 
«chlchee  Jir.  Sh,  ID,  90,  ▼.  85^  Hg.  I,  p.  549.  sIeM. 

9)  XI,  80—84.  Die  südliche  Weltgegend  heifst  auch  die  von  Agas^a  be- 
herrschte, z.  B.  M.  Bk.  J,  19i8>  V.  7164. 1;  p.  MK  die  von  Ihm  'bewohnte, 
»äglm  V.  IV,  44. 
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4Mb^  wekbe  4ie  Vralmuuiai  («dtete%  wk  diefca  ip  (Mkklo  «toit* 
lidh  anf edeutet  wird  >) ;  wie  es  aJM?  dem  iifaßt^a  gdmf en  iay  m 
bewjikeoy  dafs  diese  ihre  FeindschaA  dfd'^gtfin  imd  d^e  Einsiedler  in 
Riibe  lieben,  darüber  IftTst  es  uns  im  Dunkeln^  4a  luclit  genauer  be^ 
stimmt  wirdy  was  unter  seiner  flberlegene^  Macht  ^)  mi  verstehen  aey. 
Es  ist  daher  nur  eine  Yermutbung,^  we^i  ich  iMwebme,  dab  die  de« 
rohen  Wilden  innewohnende  Scheu  ypir  fremden  neuscb^  die  Urbe» 
wohner  yeranlafet  habe  ^  sich  vor  den  Kiusiedlom  fur^clwimehen« 
Ue  Vrbewohner  dieser  Oegend«  die  Gin^ß  we^d^  als  sehr  furchtsam 
und  scheu  beschrieben  ^),  und  es  ist  be|uqmt»  diafi»  die  rothen  Mfln^ 
iier  der  Nordamerikasdien  WUdnib  wtt  vor  de«  fortschreitenden 
Ansiedelungen  der  Weifsen  siurttcluieben.  Die  Indische  VeberMefer 
ruDg  schildert  uns  die  Brahmanen  «ib.  die  Entdecker  der  Wildnisse 
de9  Südens  vnd  yersetzt  dieses  Ejreignib  in  eine  frühere  Vorzeit,  da^ 
Igastja  als  Verfasser  von  Hymnen  des  üigvtda  genannt  wird,  (^arjäti 
ein  Sohn  des  Manu  und  Kjavanß  ein  $iolui  des  Bhrigu  ist,  aue  des-? 
sen  Geschlechte  fiuch  der  erste  Jldma  stammte,  der  sich  nach  dem 
Mabindra  mnrückwg,  Agastja  feigt  dem  v^rbaunte«  aweiten 
BAma  den  Weg  nach  dem  Süden  und  fordert  ihn  auf,  dort  die  Ein- 
siedler au  beschütaen  ^) ;  die  Sage  deutet  dadurch  an ,  dab  die  KO- 


t)  j^Blese  groflie  Bcbaar  von  Vänaptat^,  derMehraaU  nach  ans  Brahmaaen 
beslebend,  wird  von  den  Räxasa  getAdtet  Der  am  Fampd'-FUuBe  und  der 
MKtaMkM  enUaaa  und  aaf  dem  KUnOcAfu  wohaenden  fesMeht  ein 
Sroftes  Morden«<<  10,  6,  15—17.  Der  Aiudmck  brAhnum'a  bM^hfkm  ist 
benerkeBflwerth,  wefl  er  darauf  hinweist,  dafli  auch  Andere  als  UraluBa- 
•onKteiodler  winden. 

Wy  imsMiRMK» 

9)  a  8.  875. 

4)  Uta.  m,  18,  18  flg.  Ktalioli  aaoh  Pank'^oH*,  er  sagt»  ?.  M|«:  j^anch 
dort  woimend  wirst  du  die  Buiter  bes6luitBeii.((  Die  lUslil  sagen  dem 
^ima;  „wir  in  deinem  Lande  wolmend  sind  Ton  dir  an  teachiitsen;  wie 
Uk  der  Stadt  so  im  Walde  bist  da  luner  Käaig;  wir ,  4ie  wir  b^aEfibmten 
Zornes,  beattmter  GUnae  und  reich  aa  Bofte  slnd^^  die  SohiidBlosen  müssen 
yon  dir  beschulst  werden,  wie  das  KUm)  Yoa  der  yiutter/^  M4m.  m, 
1,  80.  81.  tymslßdm'da,  schutzlos,  ^entlieh  die  den  Stab  niedergelegt 
haben,  bildet  den  Gegensala  zu  dem  verherg<)he8den  Verse  18.:  ,,di]^  bist 
aas  Terehruagswurdlg  als  stabtrageader  Köa<g,  wie  eli|  ^ftira*^^  Btm'd'a, 
Stab ,  beaeichnet  die  strafende  eewalt-  QarUiibhMh  erklürt  der  Bcbo- 
liast;  jathd  piäUwr  0ßfW  prApt^^  g'n^  mdM  ria^  tadpA4  piayd  iH.  Jfieae 
Aufforderung  aum  Schutse  kehrt  dßers  wieder,  jrk^  6^  }(|,  ^.  «•  yr. 
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nige^  denen  die  Pflicht  oblag ',  die  Einsiedler  m  beschulen,  den  ihnen' 
roranschreitenden  Priestern  nachsogen  0. 

Sehr  yemchieden  Ton  diesem  ältesten  Zustande  des  Einsiedler- 
lebens» dessen  Kenntnifs  uns  das  RAm&jan'a  aufbewahrt  hat,  ist  der- 
jenige f  welchen  uns  das  Mah&bh&rata  darstellt  Hier  wohnen  die 
Einsiedler  nicht  mehr  in  entlegenen  Wäldern ,  mitten  unter  wilden 
Urbewohnem  und  ihrer  Grausamkeit  preisgegeben,  sondern  entweder 
im  innem  Lande  in  wohlgeordneten  Reichen  oder  wenn  an  den 
Oränzen  der  Arischen  Herrschaft,  wie  an  der  Narmad4,  der  Paj6shn'i/ 
der  Pravto't  und  Yaitaran't,  doch  in  der  Nähe  von  sie  bescbtttzenden 
Königen,  in  zahlreichen  Einsiedeleien,  ungestört  sich  ihren  Uebungen 
und  Beschäftigungen  hingebend,  von  den  Königen  besucht  und  ge- 
ehrt^). Es  sind  nicht  mehr  die  ursprünglichen  Einsiedler  der  Vorzeit, 
welche  die  Pändava  auf  ihrer  Pilgerfahrt  vorfinden,  sondern  nur  die 
Sagen  und  Legenden  von  ihren  heiligen  Thaten ,  und  wenn  sie  auf 
dem  Mahdndra  den  ersten  Räma  und  die  Nachkommen  der  alten 
berühmten  Rishi  erblicken,  so  ist  dieses  nur  der  dichterische  Aus- 
druck für  die  geglaubte  irdische  Unsterblichkeit  dieser  heiligen  Män- 


1)  Ueber  Agasfia  s.  CoLSBioon's  Miic.  Ess,  I,  88.  89.  Bhrigu  belflit  eia 
Sohn  des  Vanm'a,  in  der  TmttküiOut-Ja^wviday  s.  ebend.  p.  76.  dagegen 
aus  der  Brust  des  BrshmA  geboren,  M.  Bh,  I,  60,  ▼.  8605.  p.  95.  wo  seine 
Nachkommen  aufgex&hU  werden.  Er  ist  einer  der  sehn  yon  Mann 
enchaffenen  Prag'ipati,  JHamf,  I^  34.  und  trftgt  das  Oesetebnoh  des  Manu 
den  grofben  RIsbi  tot.  Von  Ihm  stammt  eines  der  mächtigsten  alten 
Priestergeschlechter. 

8)  Es  ist  besonders  die  Gegend  an  der  Samtwai ,  wo  eine  grolbe  AnsaU 
von  Einsiedlern  wohnte.  „Darauf  erblickten  sie  (die  Pändava)  an  dem 
Ufer  der  SarasvjUi  in  der  ebenen  Wustengegend  den  von  den  Mvm  gelieb- 
ten X<)fn;alra-Wald  j  dort  Ueiben  sich  die  Helden  nieder  in  dem  an  Gaiel- 
len  und  Vögeln  reichen  Walde,  begleitet  und  getröstet  von  den  Mvad,^ 
in,  5,  843  flg.  p.  418.  Sie  sieben  nachher  weiter  nach  dem  Dvaitavtma^ 
Wald:  „dieses  Ist  der Dv€Utm>€ma  genannte  See,  durchsein  heiUges  Was- 
ser bekannt,  lieblich,  reich  an  Blumen  und  Früchten,  von  Brahmanen  Tor- 
ehrt.^^  m,  84,  v.  988.  p.  448.  Ab  sie  dahin  sieben ,  begleiten  sie  viele 
Brahmanen,  solche,  die  ein  heüiges  Feuer  unterhalten  und  die  es  nicht 
thun,  dem  Studium  der  heiligen  Bucher  sich  widmende  und  waldbewoh- 
nende BhuxL  V.  981—88.  Jhal^mUa  läflit  das  Heer  suruck  an  der 
Pforte  des  Waldes,  legt  die  königlichen  Insignien  ab  und  besucht  nur  in 
Begleitung  der  Minister  und  des  Hauspriesters  (^piirdhlfaj  die  Einsiedelei; 
er  geht  aBeln  ohne  Begleitung  sa  der  des  Kan'va,  JH.  Bk,  I;  67;  8875. 
I  p.  104.  8895.  ^  105. 
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met  *)•  Es  bt  nicht  ihre  Gegenwart  auf  der  Erde^  sondern  ihr  Anden- 
ken in  der  üeberliefemngy  welches  jetst  als  das  bedeutimgsvolle  Mo-* 
nent  des  Altindischen  EinsiedlerlebenB  hervortritt  Die  tnika  ^)j  die 
Stätten,  wo  sie  gelebt  und  ihre  Thaten  verrichtet  hatten,  sind  dadurch 
geheiligt  und  es  hat  sich  der  Glaube  festgesetzt ,  dafs  ihr  Besudi 
sowohl  den  Gewinn  zeitlicher  Güter  und  höherer  Befilhigungen  in 
diesem  Leboi  gewahre,  als  Befreiung  von  Sttnden  und  den  Besitz 
eines  Verdienstes,  welches  im  jenseitigen  Leben  fortdauert  und  nach- 
wirkt Der  Besuch  der  tirtha  bringt  jetzt  dieselben  Früchte,  wie 
früher  die  Opfer  ^). 


t)  m,  115,  V.  11086,  p.  570.  Der  alte  Rätna  ersdiien  jedoch  den  Tdpasa 
nur  am  achten  und  Tierzehnten  Tage  des  Monats  und  Judhishthira  kam 
daher  an  einem  dreizehnten  Tage  am  Vorabende  seiner  Erscheinung  an. 

8)  Ititto,  von  trij  til>er  einen  Flnfo  setzen  oder  durchschiffen,  bedeutet  zu-* 
erst  eine  Furt,  dann  eine  BadesteUe  an  heiligen  FIfifsen  und  Seen ;  es  wird 
audi  im  Allgemeinen  gebraucht  für  bellige  Statten,  wohin  geMraüAihrtet 
wurde;  in  der  Regel  war  aber  dort  ein  Wafter. 

8)  In  der  Einleitung  zu  der  Tirthayäträ  schildert  der  göttliche  Rishi  Ndrada 
das  Yerdieufft  des  Pilgerfahrens.  Die  folgende  Stelle,  Hl,  88,  v.  4055  llg. 
I,  p.5l0.  ist  besonders  für  die  Ansicht  darüber  bezeichnend:  ,>TOn  den  Riski 
sind  die  Opter  an .  die  Götter  der  Reihe  nach  verkündigt  worden  und  der 
Wahrheit  gemfifs  ihr  Verdienst  (pA/ila,  Frucht)  hienieden  und  nach  dem  Tode 
in  jeder  Weise.  Von  einem  Armen  können  die  Opfer,  o  König,  nicht  er- 
reicht werden;  denn  sie  erfordern  viele  Hnlf^mittel  und  mannigftiltigey 
weitlAuflge  Vorbereitungen,  Sie  wurden  von  Königen  und  mitunter  von 
relohen  Mfinnem  erreicht,  nicht  aber  von  den  reichthumslosen ,  geringen, 
einzelnen,  hulfsmlttellosen.  Höre  von  mir,  welche  fromme  Handlung,  die 
den  Fruchten  der  heiligen  Opfer  gleich  L^t,  auch  von  den  Armen  ausge- 
ffihrt  werden  kann.  Dieses  ist  das  höchste  Geheimnifii  der  Rishi:  der 
Besuch  der  Hriha  ist  verdienstlicher  als  selbst  die  Opfer.  Wer  nicht  drei 
Nftchte  flutet,  die  Ürtha  nicht  besucht  und  nicht  Gold  und  Kühe  schenkt, 
wird  arm  geboren.  Man  gewinnt  nicht  die  Frucht  durch  das  Agnühfdma  und 
die  übrigen  kostspieligen  Opfer,  die  durch  den  Tlr t habesuch  gewonnen 
wMM  In  den  meisten  Fällen  wird  die  Frucht  gleich  dem  eines  Opfers 
oder  dem  Geschenke  von  Tausend  oder  Hundert  Kühen  gesetzt,  bewirkt 
die  Erlangung  der  verschiedenen  Himmel  des  Srahmdy  Vishn'u  u.  s.  w. 
oder  angemeine  Sfindenbefreinng.  Andere  Hrfha  geben  besondere  Güter  und 
Vorzüge:  Lauhifja  Gold,  s.  S.  5IS5,y  Samvidja  WLbenschaft,  v. 8148— 4., 
das  der  A^n  Schönheit  im  nächsten  Leben,  83,  v.  5887.  p.  583.,  das 
Atimukfa  befreit  von  der  Schuld  eines  firahmanenmordes,  v.  8057.,  das 
Gemfinde  der  BdmaH  und  Qangd  bringt  dem  Geschlechte  Glück,  v.  8059. 
Wer  einen  Monat  an  der  Kaupiki  wohnt,  wo  Vi^dmifra  die  höchste 
Vollendung  erreichte,  d.  h.  die  Würde  einen  Brahmanen,  erhält  den  Lohn 
eines  Pferdeopftrs.    m^  84,  v.  8181.  p.  585.  87,  v.  8800.  p.  541. 
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Dieselbe  Heüigkeit  wird  den  Opferplätten  der  «Iteii  Kdolgf 
mgesebrieben ,  so  wie  den  Orten  ^  wo  die  Ootler  ihre  Tiittei  Ter- 
richtet  bähen;  auch  auf  die  Getter  wurde  dM  Eafserlehen  md  äiB 
dadurch  erreichte  Vollendonf  flbertragen«  Das  MabAbhAralA  hat 
eine  Menge  ron  Geflohiehten  nnd  Legenden  dieser  Art  auAiWriirt, 
nnd  wenn  man  den  in  den  Purän*a  enthaltenen  Reiehthuii  an  Ihnen 
hinzuninnit ,  HbertrifR  in  dieser  Besiehung  Indien  sogar  das  sageii- 
reiche  Hellas  ')•  ^^  Pilgern  nach  den  heiligen  Orten  etn^eiikt  hl 
dem  groCsen  Epos  als  etwas  gewöhnliches  nnd  nahlreiche  Schaden 
von  Brahmauen  begleiten  die  P4ndava  auf  ihren  PilgaiMlMIl  ^)»  Pi^ 
Brahmanen  waren  auch  in  dieser  Beziehung  die  Vorganger  der  Bud- 
dhisten. Die  Heiligkeit  der  ttrtha,  von  welcher  im  Gesetsbuche  sich 
die  ersten  Spuren  finden  Öy  wair  zu  verschiedenen  2eiteik  eini^  ver- 
schiedene  und  es  ist  uns  die  bemerkeuswerthe  Nachricht  eriMdten^ 
dafe  im  ersten  Weltalter  nlles  beilig  war,  im  Tr^tm  PMhkmmf  hn 


1)  Es  ist  besonders  der  elgendictie  Üadt^ad^a  relcli  an  solchen  sltberiita- 
ten  Opferplätzen ;  wie  z.  B.  die  JamunAy  an  welclier  Jajddf  itdnäKätri 
und  selbt  Prag'äpcai  (ßrahmä)  geopfert  hatten,  tit,  11^,  ▼.  i04SA  ig. 
p.  581.  1S9^  V.  10513.  p.  töi.  —  An  dem  Vdrdha-Hrtha  war  tisMn  Ja 
der  Gestalt  des  febers  erschienen.  88^  ▼,  S0S8.  p.  5)&ld. ;  an  dem  TaiffM^ 
Hrtha  war  CfiÜta  oder  Kärtik^a  zum  HeerfQhrer  der  Mottet  von  *brakmäj 
den  V^a  iind  Hishi  geweiht  worden^  88^  v.  W^i,  p.  ASS8^  im  tiukkttra 
hatten  die  Dhya  und  Daitja  gehupt  und  iie  höchste  Vottendung  erreicht| 
dort  wohnt  stets  Püdmahaf  82,  v.  4061.  ^.  ^.  510. 

2)  S.  oben  S.  584.  Als  die  Pdndava  ausziehen  wollten^  kamen  die  waldbe- 
wohnenden Brahmanen  zn  ihnen  und  baten  sie  9  sie  mitzoilehmeQy  wefl 
ohne  ihren  Schutz  sie  nicht  die  schwer  zugänglichen  und  von  RaubtUerea 
heimgesuchten  Hrtha  besuchen  könnten^  98^  v.  6458  ig.  p.  546. 

d)  Manu,  Vllly  OS.  y,In  deinem  Herzen  wohnt  der  Gott  Jarno,  d«r  Sohn  deir 
Vivasvat;  wenn  dir  mit  Ihm  kein  Widerspruch  ist  9  ^abe  nickt  aaeh  der 
Oangäf  noch  zu  den  Kuru  (d.  k.  Kuruxttray^  Jama,  der  Gott  der  Ge- 
rechtigkeit;  steht  hier  für  das  GewUhen  und  die  ^Vorte  bedeuten :  ^wenn  do 
dir  keines  bdsen  Gewiftens  bewuAt  blst^  brauchst  da  nicht  nach  der  AwiH 
oder  nach  Kumxitra  zu  wa]lfiiihrten.<<  KuMka  Bkatta  verstehiale  ao :  veaa 
du  unwahr  spricbst  und  nimmt  Jama  in  der  Bedeutung  des  höchsten  Geistes 
und  Vaivasvala  in  der  des  Strafers 5  ihm  ist  SibWiMiIAH  Johu  ^gßfoig^i  V 
Ihau  beest  not  at  variance^  hy  tpeakh^  fäisely,  wkkJatna  ar  lft<  «uMsir 
ofaU:  with  Vaiviuvata,  the  pwmher  eto.  Dieses  ist  jedoch  elae  will* 
kuhrliche  Erklärung  und  unnöthig;  MidkdUthi  und  OMndaril^a  gebaa  die 
richtige  Auslegung ^  da  zwar  vom  lUschen  Zeogaite  die  Bede  ist)  s^^ 
auch  in  dem  vorhergehenden  DistichOB  ,,der  Im  Beraon  wohnende  JfaH  ^ 
Beobachter  der  Tugend  nnd  der  Baadef«  vom  ^wUhen  a«  veytehW  ^ 
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tkfdparn  Kuruxittä  imd  im  KnU  die  Gmgä.  b  ergiebt  tUä  hier- 
uns  ein  fWt^liritt  der  Heiligkeit  der  tktka  vm  Wesitti  ucli  Ikkm, 
vom  Indusufer  bis  2iir  Mitte  MadhjadSfa's  in  Uebereinstimiiiiuig  mit 
dem  Fortschreiten  der  Arischen  Völker  ^).  Diese  Nachricht  ist  um  so 
bemerkiAsirMfaer^  ids  rie  kn  Widers^^rwehe  mit  der  sonst  horrsclien^ 
den  Anifticht  vt>n  dem  hdnsgebiete  als  einem  unfsethalb  der  Cdtase 
des  heiligen  Landes  gelegenen  steht  Das  Geficht  enthalt  anber 
dieser  noch  andere  solche  Angaben,  die  beweisen,  dafe  das  Andenken 
an  die  frtibeni  Sttne  der  jUischen  fiUmme  am  SbMu  und  an  ihre 
ehemalige  Heiligkeit  in  der  epischen  Zeit  nicht  ganz  versdioUenifi^ 
Sowohl  die  Quelle  als  die  Mündung  dieses  Flusses  werden  unter  den 
ttrtha  genannt  und  sogar  das  Gebiet  Uggana  am  westlichen  Ufer 
wird  dargestellt  ak  Slts  der  «Itesten  BisM  und  als  ein  Schaiqplats 
der  GOttergesehichle  ')* 


1)  PMOfäkt  M  das  wmk  ^ea  CMeeUflcbea  SchriflaMem  erwalate  JlivMilmt' 
MC.  S.  ZäUekr.  f.  d.  K.  d.  M.  I>  2U.  lU,  187.  Im  Udm.  I,  61,  S.  wird 
et  mMbh  der  Westgegsnd  vfsdeg^  In  M^^niff'qfa  wM.  et  in  der  Kfihe  des 
mOhm  lervD^ihiiiy  M.  m.  U,  Ol,  v.  118&  j^  0^1.  In  der  Tirtluvätiu  wird 
e«  mna  dem  SäMhava^Wtdd  geaamitj  es  Ist  eia  lieiVger,  grofter  See 
4te  JPMmoft«  oder  Bnthmd  und  ekie  gelieble  Eiasiedelei  der  ToUeadeten 
ttflsSsdler.  nento  IQ»  tfU^  v.  10406.  p.  580.^  wo  es  belflity  be^fprenge 
tdieh  niR  dem  Wasser  fn  «Iten  PMMr«m.  £&  wird  das  ernte  aller  Hrtkm 
^Miamt^  es  sind  dort  drei  sandileBde  £U|pfel  mid  drei  WassenUMturKe, 
10,  aUy  r.  4000.^  die  Sdlfendea  JMsticittn  lauten:  ^die  Puskluan  sind  die 
anierst  v^HendiJtea^  4te  Umaebe  davon  wissen  wir  nicht^  es  ist  «cliwer 
aaeii  fnslikara  so  ceben,  4ie  BoüieJst  scbwer  imPwhkmrif  dort  ist  das 
Geben,  Torailglieb  das  Weteea  sebr  scbwer.<^  Es  be^^innt  dort  der  tob 
4gm  Momnki  vbA  FUn  TeiebTte  4}'anMmätfa^  r.  4060.  Es  liegt  in  die- 
sen Worten  *  das  Eingestündnift ,  daft  der  nesiicb  Puskkam't  in  ^Cerer 
Seit  «cllwierig  c^eworden  war  und  »es  nicbt  «i  den  gewöbntUcb  besncbten 
•Orten  gehört^  aber  4ie  Erinnerung  an  die  ehemalige  Heiligkeit  sich  erbal- 
ten teMe*  Oer  G'ambikmdi^  ist  der  Weg  nacb  Kuruasetrt^  wie  ich  spater 
zeigen  werde.  Man  darf  hier  nicht  an  das  Jeleige  Pwhkaru  in  Ag'mtr 
denlfieB,  m,  A  II8.9  wo  der  See  ein  künstlich  gemachter  ist ;  wir  haben 
aber  hier  wMer  ein  Bei^iel  vea  der  Ueberkagung  alterer  BTamen  anf 
spätere  filtze  des  Cidtus. 

t|^  Wena  man  na^  dem  von  den  SkMha  und  Bßnähmba  verehrten  Ursprange 
des  SMOm  geht  und  dort  IKinf  Kaohte  wohnt,  gewinnt  man  viel  Gold. 
Wenn  jemand  die  höchst  schwierig  au  eiTeicheBdet;^  eireicht,  erwirbt  er 
Cdib  Verdienst  eines  Plierdeoplbrs  und  gelangt  aum  Himmel  des  Mtnu^^ 
IH;  M,  ^.  6esM— 85.  p.  <581.  Küohte  steht  HurTage,  wen  man  diese  naoh 
den  >Mieh(en  !S«hlte.  In  der  «weiten  SteUe  faeiCit  es  SmdMiUama^  das 
nordttohste  (Uro«  des>  SMIm,  es  gewahrt  aolber  vielem  Golde  auch  Ter- 
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Die  BedeufuBg ,  welche  übs  Binmedleilebeii  der  Brahnucii  vmi 
(Imi  mit  iiun  ia  engem  Zusammenbaiige  stehende  Wallfahrten  in  dem 
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tflgnng  aOer  SuAden.  €2,  t.  5088.  p.521.  -  Es  ist  wahnohetadich  dleflaeOe 
des  Skqfuk  ku  ventehen,  da  in  einer  anderen  Stelle  Xm,  185.  v.  6748«* 
50.  IV»  p.  867.  es  mit  Vanxu  genannt  wird^  welches^  wie  ich  später  sei« 
gen  werde  9  der  SansKritname  des  Oxus  ist.  Diese  Gegend  ist  bekannt- 
licli  goldreich.  Die  Sindbu-Mundung  ist  ein  Hrtha  des  Wasserbeherrschem, 
man  verehrt  dort  die  Manen ,  die  Viva  und  BiaM  und  erreicht  die  Welt 
des  Varun'a.  Ebend«  v.  5010.  Das  Yorkonunen  von  Ug'ff'dnaka  im  HL 
Bh.  hat  Wasoir  zuerst  nachgewiesen.  J.  of  A.  X.  S.  IX,  p.  115.  V^Anm 
hat  schon  im  MaliAbhArata  die  PrAlcritform  V^g'Anaka;  von  Üim  heilet  es: 
in,  160,  V.  10558  flg.  I,  p.  585.  , Jenes  Ugydnaka  mit  Namen,  wo  P4- 
paki  (der  Kriegsgott  als  Sohn  des  PAvaka  oder  Agni)  beruhigt  vrurd9 
und  der,  von  der  ArtmdhaH  begleitete,  heilige  MUshi  Voiish^af  und  der 
jKti(ia-reiche  See,  in  welchem  der  Lotus  Ku^t^Oy  und  die  Einsiedelei 
der  Rukmin'iy  welche  hier  zomlos  und  beruhigt  wurde.<<  Die  Geburt  des 
Kärtik^a,  der  auch  Skanda  und  Kumära  heii^,  wird  sehr  ausführlich  jlf. 
Bk,  III,  Cap.  888—881.  I,  p.  716.  erzfthlt,  aber  mit  vielen  AbweiGhongen 
von  der  alteren  Darstellung  im  Räm.  I,  Cap.  88.  und  ist  oflSenbar  ein 
späteres  Einschiebsel.  Bei  seiner  Geburt  {{ammerte  die  Erde  und  flirchtbare, 
flammende  Meteore  erflnllten  Luft  und  Erde;  die  Sapiarski  oder  Dioanki 
machten  Beruhigung  C^AnH)  der  Welten,  wie,  wird  jedoch  nicht. gesagt ^ 

885,  V.  14841.  p.  781.,  noch  wird  es  aus  dieser  Ercfthlung  klar,  was  un- 
ter dem  Zorne  und  der  Beruhigung  der  Rukmin'iy  d.  h.  der  (M  oder  Laxmi 
zu  verstehen  aey.  Sie  erwählte  sich  in  ihrer  leiblichen  Gestalt  den  Kdr^ 
tik^a  nach  seinem  Siege  über  den  Indra  und  ebenso  nach  seiner  Yennah- 
lung  mit  der  Diväsind  (dem  Götterheere),  888,  v.  14404.  v.  14458.  p.  788. 
784.  Von  einem  Zorne  oder  einer  Beruhigung  ist  jedoch  nicht  die  Rede.— 
Kufi^tfjay  d.  h.  „im  Ku^  oder  poa  cpnosurMes,  dem  heiligen  Grase 
ruhend^^,  könnte  man  nach  dieser  Stelle  für  eine  besondere  Art  von  Lotus 
halten  wollen ,  das  Wort  wird  jedoch  von  Amaruy  T,  8,  8,  88.  unter  den 
allgemeiDen  Namen  aufgeführt  —  Agni  verliebte  sich  in  die  Frauen  der 
Divanhi  und  Svdhä,  d.  h.  Opfer-Flamme,  die  Tochter  des  pra^dpaH  Baxm, 
In  ihn  verliebt^  nahm  die  Gestalten  jener  an,  um  sich  mit  ihm  zu  verbin- 
den; dieses  gelang  ihr  bei  den  sechs  übrigen,  aber  nicht  bei  der  Anm" 
dhatiy  vermöge  der  Kraft  ihrer  Bufiie  und  ihres  Gehorsams  gegen  ihren 
Gatten,  v.  14814  flg.  p.  780.  Die  übrigen  BivarsM  verliefen  defehalb 
ihre  Frauen,  v.  14846,  p.  781  .>  welche  den  KdrHk^a  als  Sohn  annahmen, 

886,  V.  14454  flg.  p.  785.  Von  der  ArundhiBH  kommt  sonst  nichts  In 
dieser  Erzählung  vor.  Obwohl  naeh  dem  Vorhergehenden  die  obige  Stdle 
sich  auf  eine  andere  DarsteÜnng  der  Geburt  des  Kriegsgottes  zu  beziehen 
scheint,  geht  doch  sicher  aus  dieser  Erwähnung  hervor,  dafi  die  Ge- 
schichte seiner  Gebiurt  auch  nach  Vg'g'dna  verlegt  wurde.  —  AsnmdkaU 
Ist  wegen  Ihrer  Tkvue  und  ihres  Gehorsams  gegen  ihren  Gatten  berühmt 
und  wird  deshalb  bei  der  Trauyng  von  dem  Bräutigame  angemfen«  S. 
WiLsoH  u.  d.  W.,  wo  jedoch  dieses    zn  berichtigen  ist;  dafb  sie  au  den 


IMe  Vorgtschkllte  der  P&ndaya.  ■• 

sweitai  Stedimn  seiner  Entwickelmig  flir  die  Yertrdtoiy  des  Aifc. 
sehen  Volkes  hat^  ist  die  durcli  das  letzte  erhaltene  Verhindwpg; 
jmrisehen  den  einzelnen  Theilen  des  ^ofsen  Landes  und  die  dadmch 
bewirkte  Erhaltung  der  schon  gewonnenen  Kenntnife  desselben.  Anf 
das  ZeugniTs  der  ttrikänusartri  oder  tMJka«  Besucher  berief  mm 
sich  wegen  ihrer  Kenntnifs  der  Völker  und  ihrer  Sitten  0-  IHiii 
darf  annehmen  y  dab  auch  nach  der  heroischen  Zeit  die  Brahmaii^ 
sdien  Ansiedelungen  sich  fortwährend  ausbreiteten.  Wir  werden 
das  Einsiedleileben  noch  in  seiner  rollen  Blttfhe  in  der  genaun  B^ 
Schreibung  des  Megasihene»  finden  und  noch  PtolemiAos  kennt  ein 
Volk  der  TApasa  im  westlichen  Vindhja  ^). 


II«    Die  TornescHichie  der  PAnd'ava« 

Die  Pändava  sind  die  Nachfolger  der  Kuru^  diese  und  die 
Pank'dla  werden  uns  in  vorepischen  Schriften  als  die  zwei  Haupt- 
Völker  Madhjad^'s  genannt./  In  dem  Altar ^ja  Brähmana  wird  der 
Titel  Räg'a  den  Königen  der  Kuru  und  Pank'äla,  so  wie  denen  Vafa's 
und  Üfhiara's  als  ein  den  Beherrschern  Madhjad^ca's  besonderer 
»geschrieben^);  in  iem  Brihad-Aranjaka  versammeln  sich  bei 
einem  Opfer  des  Königs  O'anaka  in  Mithilä  die  Brahmanen  der  Kuru 


'm 


KrUükd  oder  den  Pleiaden  gezahlt  wird;  demi  die  Inder  nehmen  nur 
aecha  Sterne  in  den  nach  ihnen  benannten  Naxatm  an ;  a.  Colbbooki'« 
Mise,  Ess,  Üy  p.  88.  Die  Arundhati  ist  der  Polarstern^  wie  aus  diesem 
Distichon  des  BUÖpadi^a^  1y  69.  erheHt :  „die,  welche  den  Gemch  einer  «^ 
löachenden  Lampe  nicht  riechen^  die  Rede  eines  Freundes  nicht  hören 
und  die  Arundhati  nicht  sehen ,  deren  Lehenszeit  ist  ahgelaufen.^^  Die 
BivanM  bezeichnen  das  Gestirn  des  grofsen  Baren. 

1)  Kam'a  beruft  sich  bei  seiner  Schilderung  der  Sitten  der  Völker  des  Pan- 
k'anada  auf  ein  solches ,  Vlll,  44,  ▼.  S067.  lU^  p.  78.  und  auf  das  tob 
Brahmanen,  die  liele  Länder  gesehen  und  von  ihnen  im  Hause  des  Dhd^ 
tarAshtra  erzählten^  ebend.  44,  v.  fiOM  Sg.  p.  71. 

8)  8.  S.  441. 

8)  CoLBBSooKB;  MUc.  Es8.  l,  86.  Brihad-Ar.  Ml,  t,  1.  S.  85.  ~  Ueber  Va^a 
kann  ich  keine  Nachweisungen  geben;  Ugkutra  oder  UsMnata^  ist  ein 
ftrtha  in  der  Nähe  der  Jamunä,  bei  den  Flüssen  G'^OA  und  üpag'itUy 
welche  obere  Zuflüsse  derselben  zu  seyn  scheinen }  M,  Bh,  111/  IIO^ 
V.  10SA6.  p.  585.,  wo  die  GescUclite  erzählt  wird,  die  dem  Orte  diesen 
Namen  gegeben.   Bei  Pdn'M  U,  4,  90.  ist  es  Name  eine^  Landes  uad  m^ 


Sveiti»  BfMh. 


FmklOa.  Ven  diesea  Vdlkem  mi  lUe  Eiom  die  wm^^ksm  ') 
iiher  ak  4ie  später  bier  SLogAmamenem  m  bf tradMe«.  W«p 
sich  aas  iieier  Skdltmg  der  swai  Vülker  ergiebt,  «riiAtt  aduie  Be^ 
■Udgattg^  durch  die  Sage  über  dea  Ur^nuig  der  Maebt  der  Kuni, 
wikhe  die  Nadi&lger  4ßr  Bkarata  in  der  Herrschaft  Madload^fa^a 
waren.  Ber  letate  Bharatide ,  8mn»armUj  wird  von  einem  Könige 
dar  Pank'&hi  sefnei  Aeichea  beraubt  und  miTa  8»di  iiai:h  dem  Simdhn 
iOdilen.  Ba  wir  hier  den  aeUenen  Fall  haben,  eine  «ieher  alte 
Odieriiefimuig  m  beattnen  y  rerdient  aie  hier  wWiiäk  «beraedrt  w 
warien  ^.  ^fhm  Ki^m  wurde  der  Sohn  Samiraran's^  ff^berea,  der 
Stammvater  eines  königlieben  Gesdüechtea»  Wftbread  Samraraun 
die  Erde  beherrschte^  entstand  eine  sehr  grofse  Zerstörung  der  Un« 
terthanen ;  so  wird  uns  erzählt  Darauf  wurde  das  Königreich  durdl 
mannigfaltigea  Verderben  zerrissen,  von  Hungersnotb  und  Sterben, 
von  Dürre  und  Seuchen  ward  es  heimgesucht  und  die  mächtigen 
Widersacher  bekämpften  die  BhärattL  Diese  Erde  mit  viergUedriger 
Heeresmacht  erschütternd,  zog  dann  der  Panft'dl/a,  nachdem  er  die 
Erde  schnell  erobert  hatte,  gegen  ihn  und  besiegte  ihn  in  der 
Schlacht  Darauf  floh  vor  ihm  in  grofser  Furcht  Samvaran  a  mit 
der  FraUy  den  Käthen,  den  Kindern  und  Freunden  und  liefs  sich  nieder 
in  der  Nähe  des  grofsen  Stromes  Sindbu  in  einer  Waldhütte  in  der 
Umgegend  des  Flusses  in  der  Nähe  eines  Berges.  Dort  wohnten  4ie 
Bhärata  lange  Zeit,  geschützt  durch  die  schwer  zugängliche  Ge- 
gend. Während  sie  dort  tausend  Jahre  wohnten,  kam  zu  den  Bhi<- 
rata  der  heilige  Bishi  Vasishtha ;  nachdem  alle  BhArata  dem  an« 
kommenden  mit  Eifer  entgegengegangen  und  ihn  begrübt  hatten, 
brachten  sie  ihm  das  Gastopfer  dar.  Nachdem  der  K&nig  dem  bell- 
.glaazimden  Bidbi  alles  mit  El^iinrcht  verkündigt  und  der  Bishi  sich 
«ttf  den  Sitz  niedergelassen  hatte,  erkohr  ihn  der  König  selbst,  indem 
er  sprach:  der  Heilige  möge  unser  purdhita  seyn,  wir  streben  nach 
dem  Keiche.  dm,  so  antwortete  Vasishtha  dem  Bbärata.  Darauf 
«eibete  er  den  Pwruiden  zur  GesainmthenKhaß  ifbex.  das  ganze 
Xattvagesdilecht  «d  er  wmrde  das  Obefhai^pt  i/at  ganzen  Erde,  so 
haben  wir  vernommen.    Er  gewann  dann  wieder  üe  früher  von  ihm 


9,  8t  eines  Volkes^  die  nUchdiakenden  U^nam.  Ueber  ilureiiistanaiidig. 
f.  &  MO.  N.  1. 
t)  8.  1Z7. 

t)  M.  Bh.  I,  ei,  V.  a9M-.«»a.  I,  p.  ia7.  tUxa  war  dcrBolm  A^fmMMi. 
m.  I.  0efl.  SD;  17. 


Die  VorgMsUchU  jtef  PAndava.  «M 

%ew0bflCe  Kcnrlliiie  Stadt  uad  zwaof  äBe  Erthabeimlf fcdwg  ttü 
Ini  huldigen.  Nachdem  der  ^  grofismachtif  e  Agamtika-Iiniäik^mm^  ^ 
htkg  die  Erde  gewonnen ,  verrichtete  er  wieder  viele  grobe  OpM 
^t  reichen  Oesdienken«  Dann  gebar  dem  Sanmarana  die  Tochler 
4er  Sonne  TapaH  (die  leochtende)  den  Kuru;  diesen  erwihMeft 
alle  Unterthanen ,  weil  er  des  Oegetzes  kundig  war.  Unter  seinem 
Namen  ist  JiTtfrti «- Cr  dii^ola  auf  der  Erde  weit  berühmt  und  er^  der 
groTse  Bttfser,  machte  durch  seine  Bufse  KuruxStra  hdlig.^ 

Aus  dieser  Sage  erhellt,  dafs  die  Macht  der  Bkantia  ymi  einem 
Könige  der  Fmift'dia  yemicht^st  wurde^  und  daTs  man  glaubte,  es  sef 
eine  lange  Zeit  verflofiseny  ehe  Samvaran'a  sein  yäteiMches  Beicli 
wiedergewann.  Es  mub  aber  erstens  in  der  Fafsung,  in  wekheir 
die  Ersahlung  jelzt  vorliegt,  auiTallen,  daft  Samvaran'a  der  Mufft» 
foro  oder  Stanunbilder  der  Kuru  heibt,  die  aber  nicht  seinen  Na* 
men  tragen,  sondern  den  seines  Sohnes.  Es  ist  zweitens  auch  nicht 
2u  flbersehen,  dafs  während  die  Vorgänger  und  Nachfolger  mdDSch»- 
liche  Mütter  haben,  dem  Kwru  eine  göttliche  gegeben  wird  und  vkbx 
eine  Schwester  des  Mamiy  des  Sohnes  der  Sonne  '),  des  Stammvar 
ters  der  königlichen  Geschlechter.  Wer  diese  Umstände  gehörig  er« 
wägt,  wird  kaum  bezweifeln,  dafs  hier  die  Dichtung  nachgeholfeil 
habe,  um  zwischen  den  Bharata  und  Kuru  eine  Verbindung  hen»- 
stellen,  welche  durch  die  Herrschaft  der  Panh'äla  zerriben  werde« 
war.  Ueber  diese  Zwischenherrschaft  wifsen  wir  nichts;  es  wird 
uns  jedoch  im  Aiiarija-Brähmaria  ^)  berichtet,  dafs  der  heilige  lUafel 
Brihadukiha  den  Durrnukhüj  den  König  der  Pank'äla,  die  Königs- 
weihe lehrte  und  er  mittelst  dieser  Kenntnib  die  ganze  Erde  unter- 
warf und  in  jeder  Richtung  durchzog.  Dabei  ist  dieses  besonders 
bemerkenswerth ,  dab  er  unmittelbar  nach  dem  Könige  Bharata  ge- 
nannt wird.  Die  Pank'äla  und  Bharata  waren  nahe  verwandte  Ge- 
scMechter ,  weil  ihre  Stammväter  Brüder  heiben  ^>.  Dem  Könige 
Bharata  wird  die  Herrschaft  über  das  Land  an  der  Jamunä  und  der 
Gangä  zugeschrieben  in  derselben  Schrift  und  nach  dem  Mahäbhärata 
hatte  er  ein  Pferdeopfer  an  der  Jamuuä  verrichtet  ^).     Aus  der  er- 


1}  Sie  heiTst  JH.  Bh.  1.  8mn  und  ilff.  BK  2.  TapoH  Vaivasvati,  als  Tochter 
de«  Vwawaif  v.  8738.  v.  8791.  p.  187.  p.  139.  171,  v.  6521  flg.  p.  «37. 
lieber  Samvaran'a  s.  aufserdein  1.  Beil.  IIT^  18. 

2)  CoLBBRooKB,  Misc.  Eiss,  %y  p.  42. 

8)  I,  Beil.  111,  17. 

4)  111^  69^  y.  8379.  p.  518,  120,  v.  10527.  p.  584. 


«Ml  iMlUnfe  'omMM  «inh.  ^ihfii  ffniftf  im  MirhfalJf r  dh  r  MMrwig 
Jr  40r  ■flnabift  war  unl  ämok  ihn  'Hd  aeiae  Jbidifaigtr  M  isr 
■MtfmifflMtrnMg  der  Byattm  üeMtthenwhifi  «her  Jtod|^dM(» 
«fftfiAhiit  ni  im  ^mmkmmUk  dar  Vaiik;ito  «tt  BälkAmii^m 
iha^fm^en  ««nie«iflL  Etae VcptPrihiWf  4er  Jftgwtte «gs  ihnMBchM 
«MTMuoMi  Land«  «nb  Wetten  acMnt  «umdmeheMlMi  «Ml  ^rfr 
dArfen  iadnerftife  eher  mar  ane  Erlnnenmg  «n  ihr  fr«hem  Wahne« 
anSindlm  «camdifin.  Mr  dMseVenwIhnnf  «prichC»  d«b#^««<«Jk<'h« 
dbr  in  der  ^spschoi  .fing«  dar  f»tfrdMl«  ierMniii«  van  ikjMli|j&  ge- 
werden  «rt^  Ider  «och  i«  dem  I«uide,JfWtomhi  «nflritt«  dcHi  er 
dnvdi  die  Inn  «ugeechiidbenen  Hiannen  des  BtgrM«  i^ihlM  >).  flhar 
tut  der  «Itesten  fineannatiker  ütidcii  vir  die  dlltfriita  «ia  «i«  V«1|l 
4ka  Oataaa  keseiehnet^  «wlchea  dacnanf  hinweiat«  d«b  aie  dnrdll  d«a 
YartekBfen  dar  üuru  imta  nach  Orten  i^esehsfce«  w«rden  iindi  dip 
Mäftja  «der  die  ilew«hnar  in  der  Ckgead  «a  Benaraa  M^«rden  unter 
«den  Bhainte  genannt  ^). 

In  da«  loteten  Kttniee  dar  OynaatiB  dar  Bhamte  faMte  «M 
«NMttht  ireid»,  nicht  «ewnU  einan  «irUadien  Kdnif,  «b  eine  Bi«. 
«ichnnng  dea  VwkxgamgtB  ihnor  Hffiadiftft  ««  teden»  maü  ihai  «ia« 
diahenaanit  ron  tenaend  Jahren  «ngieschriahen  fdid  ««d  «i««  Nmc 
««neh  die  Bukubmg  des  iStch-V«rhargte«a  hat;  es  widervHdn 
jadaah  ditaer  Vernndwag ,  d«r$  er  jann  YeifaCBer  von  mwm  HyH«e« 
des  Rignrdd«  gemacht  wird»  in  deren  einem  «r  mit  aeinemllamen  ««d 

tUäU  ganaant  wdid  ');  dean  eine  «hskbtliGb  gewählte 


1)  In  Oiesem  «Inne  lifft  nach  Rotv^  Zur  GesChicIite  and  I^itteralvr 
«efl  W«4ii,  a,  144.  aiMe  Saga  aufjgeeaM.  Aas  $em  wtm  «n  in  «iamr 
«aMft  jmenit  inttse«ie«ten  Bjranif«  «let  V^utiktha  erii^Ut^  daft  er  4ein 
'  Volke  der  Triim  g^örte  ^  deren  Könl|;e  Suddfi  er  durck  seine  Lieder  die 
0iinst  Inärt^s  und  den  Sieg  über  seine  Feinde  verschaffte.  Die  Tritnt 
wohnten  in  der  Hahe  der  Jamunä;  s.  8. 1S7.  Er  erBChetnt  jedodi  in  diesen 
lifedem  «Is  ein  Petaid  der  i9Jbar#to,  «.  «•  IM,  Da  VasUMThn  Im  «Ipen  «te 
«AS  Sinter  eines  pw6hlt€  aH^f  int  «eine  ¥efM»dM«  mU  das  «hanüa  etee 
e^itere  ZiithiU  au  der  Sage,  in  der  ai  4i*  ai^gefliUirten  Lagende  wird  er 
nach   d£r   VipAgä  verlegt  iind  nach  der  S.  588.   auch  nach    V^^Anakß. 

9)  Fän'M^  IT^  4,  66.  mit  den  Schollen  des  Pätan^M  u.  IV,  «.118.  Rom, 
S.  IST.  vennnthet  aus  den  von  ihm  angeführten  Stellen  d^  Hymnen^  dtfh 
sur  Zeit  der  Afofliftimg  derselben  die  «Irarata  jenseits  der  Paim$hvtt  d.  h. 
«er  hravAH  gewohnt  haben  5  etae  Vernnthong,  die  sehr  wahrschelnlich| 
jedoch  nicht^  wie  mich  dvinkt^  ganx  sicher  ist;  weil  die  von  ihm  angenom- 
mene Identität  der  swei  Schlachten  mir  aoeh  sweiaBlhaA  scheint. 

8)  Niiffllich  IV^  3^  1  und  «.^  deren  Nachwebung  ich  Herrn  «oth  m  verdan- 
ken habe. 


Die  VoTgMdMite  ii«r  Mnlara.  Mll 

Bwcramg,  dlie  wir  in  ümum  FaUe  der  VeJHuRiieii  Zeit  nBchreiben 
sttbtcB,  kAoa  Bur  einer  jE^aieren  Periode  gehOrai,  in  welcher  man 
anfe&ngen  hatte,  mit  mehr  oder  weniger  bewn&ter  Abgicht  die 
Hefceriiefemngen  der  Vorzeit  au  behandeln.  Bagegen  werden  die 
tanaend  Jahre  seiner  Eegierung  der  späteren  Zeit  angehören  nnd 
nur  bedeaten ,  dafs  nwischen  der  Herrschaft  der  Bharata  und  der 
Knra  dne  lange  Zeit  verflossen  ist 

lieber  die  Gesdiichte  der  Kaurava  haben  sich  nur  unvollstfln« 
fige  und  verworrene  Ueberlieferongen  erhalten.  Dals  mit  Kuru  eine 
neue  Herrschaft  begann,  deutet  die  Sage  dadurch  deutlich  an ,  dafs 
sie  ihn  von  den  Unterihanen  num  Könige  gewfthlt  werden  lafst,  weU 
er  rechtskundig  war  0«  Er  hat  dem  heiligen  Kuruxitra  den  Na- 
■en  gegeben ,  weil  er  dort  geburst  und  geopfert  hatte ,  so  wie  dem 
nördlichen  Tbdle  ]Madhjad6fa's  den  von  KumgimgüHa  % 

Bei  den  Nachfolgern  des  Kuru  wachen  die  verschiedenen  Ver« 
xeidHiisse  so  sehr  von  einander  ab,  dafs  man  leieht  erkennt,  dafii 
sie  sdion  in  alter  Zeit  nidit  mehr  vollständig  und  übereinsthnmend 
erhalten  waren ,  ab^  nugldch ,  dab  es  ein  eiteles  Bemöhen  seyn 


1}  I;  94,  V.  378a  I,  p.  187. 

9}  Kuru  in  der  MehneaM  bedeutet  die  nfichste  Üm^gend  um  Jnäraprastha;  voit 

da  Bach  Norden   gegen  das  Gebirge  hin  liegt  Kuru^&dngalay  der  Ktutf- 

WfUd ;  M.  Sk.  I,  19,  v.  793.  I,  p.  837.  HI,  1S9,  y.  10535.  p.  565.  G'än^ 

gaia  bedeutet  niedriges ,  waldiges ,   wasserreiche»  Hügelland ;   Kurux^tra 

lag  im  Westen  der  JamunA  bis  sur  Sarasvati.     Es  war  dort  ein  Opfer- 

plalK  der  Pruf^äpati  6  jög'ana  im  Umfiinge ,   wo  die  Devarshi  und  Rishi 

SdrawoH^aehe  Opfer   ▼errichtet  hatten  und  es  heiftt  deshalb  auch  ümA- 

maxStmy  111,  88,  ▼.  5076.  p.  583.  129,   ▼.  10535.   p.  585.    Es   war   be- 

granzt  nach  Westen  von  der  Sarasvati^    im  Süden  dieses  Flusses  und 

im  N.  der  Drlshadratt  war  die  heiligste  Gegend;   wer   da  wohnt,  wohnt 

im  Himmel.    IIl,  83,  v.  5074.   p.  528.  ▼.  7074.  p.  530.     Ein  Gebiet  des 

KuntxSfra  war  das  oben  S.  92.  erwähnte  Samaniapank äka  zwischen  dem 

TtfHka  TmwUkka  nnd  Artuiltukay  den  JUmn-Seen  und  MakakruhOy  88, 

5095  flg.  p.  524.  ▼.  7078,  p.  530.    SapU&^SArawata  war   ein  Htiha,   wo 

die  sieben  Zuflüsse,    welche   die  Sarasvatt  bilden,   sich  Tereiuigt  halten. 

83,'T.  5085.  p.  527.    Nach   der  Vorstellung  von  der  siebenflschen  Gangft 

nahm  man  auch  sieben   Zuflüsse  der  SarasTatt  an,   Mie  der  Qbdavari} 

s.  oben  8.  M6.    Ich  habe  nur  aswei  aufiier  der  Driskadvaü  erwAhDt  ge- 

ftinden,  wenn  die  8.588.  genannten  CFaid  und  Vpogalä  nicht  solche  sind. 

Die  Käifpftl    fllefiit  in   die  DrishadvaH,   die  Run'd  in  die  SaraavaH,  88, 

r.  80^.  p.  520.  ▼.  7022.  p.  529.    Kuruxkruy  Kuru^Ofängoia  und  die  Kuru 

bildeten  sEosammen  ein  Dreigau.  I,  109,  ▼.  4887.  p.  159.     Im  Norden  an 

der  JamunA  lag  das  Thor  Kumxötra's,  welclies  von  dem  ersten  lUma 

gemache  worden  war.  88,  ▼.  5094  flg.  p.  524.  129.  v.  10524.  p.  584. 
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wflrfe)  t^  wt9fTtBfßUkB  AMtAnHif  ivMter  hMrtdM  M 
Ym  den  swei  Vemeidüitttwi  ftomite^  iü  MreMe  iM  ToiMf 
dienen  Schemen ,  weH  eif  In  ¥pou  allgeAM  M,  dk  Vhuieii  iof  Wt^ 
nige  8tet9  nennt  nn#  die*  «MMMif a'lr  entMR^r  ^  fi^  jeded^  in  Ar 
Reg^el  nnr  einen  tMm  ^Aen  Königs  n»,  iM  NadMjger  in  der  lluii" 
sefaafty  wibreni  dfe9  cvsfie  Oe  flMgen  SMme  snfkflUl»  in  einige» 
Fällen  iLurze  Nachrichten  Aber  die  NaddtiMnnieHflehnft  nnd  Ae  Hei» 
glemngen  der  Könige  nMieDI %  ftaamreiCe  Mgf  daker  dta dub- 
mkter  einer  Veffftftrnang  md  BMrkeüung  den  eisten«  ehner  nit  ie» 
stnnmter  AMcht  gentteMen  Skisaflunenstenung  eines  gMra  ^  eiM* 
SlamnilNinnies  mit  Weglassittf  dev  vidit  nnnritidftar  diese«  SBuKecto 
Aenenden  Angid^.  Anf  diese  AnsMit  Itthrt  andi  das  nodr  ans  er» 
haltene  Eingestandnirs  der  späteren  Bearbeiter  der  alten  Sagen  ;* 
nachdem  VaifmKpi^amr  das  erste  Vertaeiekaifis  dlem  Könige  ffi 
m^^aja  vorgetragen  hat,  welches  aüt  BMtpiy  ^Imikam  und  AA« 
UkUj  eder^  wie  ich  naehher  zeigen  werde,  mit  den  letaten  adMM 
Kmarmjm  schHefirt,  sag!  ihm  der  König :  ^idi  habe  mn  dii^  Blrdk 
mane ,  gdiört  tte  gmibe  Ifeitsidhuig  der  ¥oiftliren  mid  die  gdMm 
Könige  in  diesem  Geschlechte  sind  mir  verlLflndigt  worden,  aber  eine 
angenehme  Eraählung  mit  leichtem  Inlialte  verbunden  geftUt 
mir  nicht  seb:;  ea  möge  wm  daher  inx  ShAWürdige  weiter  mit*  Aue- 
filhrlichkeit  diese  göttliche  Etsablnng  von  dem  Stammvater  Mmm 
an  vortragen.^    Es  lölgt  darauf  das  zweite  Verzeichniß  ^).     Die 


1)  Da0  erste  begtoat  nU  Pikniy  4sa  zweite  mStMjmiiy  tosen  «enealeaia  liAat 
diese  ist:  Jhum^  AdiH,  Wk^mmHKtf  Mmmy  in  eiacv  aruhem  8tett%  I,  70, 
▼.  Ö136,  p.  188.  abter  Bm^  mtt  dernea  Tockter  Däwifan'i  JK4MMM  den 
Vw4$wai  erzeugt.  Dieae  sweft  Verzeiclmlsae  Gay«  a^— Sö>  p.  180^141. 
Werdern  auamnaiear  P^nHVmgimklrkma  oder  ^nftiMiieg  des  FdneOe« 
•eUedite  aenanat^ 

8)  B.  S.  496. 

8)  M.  Bh.  I,  85,  T»  BfM  ig«  ^  18a.  Wtumi  ia^  sdion  das  VeriuMniar  die^ 
ser  VeraeichnlMe  so  — gcscfce%  Viikm  F.  p*  457 1  aftk^iwo  UtU  how* 
gver,  ike  uamd  is  pt&kMiß  10  he  regarätd  «r  fike  reemif  ifwoi^m  more 
cometf  far  Vakamptifana  repeaU  Ü  ttlXammuifai^t^t  itguetty  btcaimB  Üie 
lauer  ie  not  eoHtfieä  adtib  Ike  eummmnß  zocototf  uMch  ^ke  fmnmer^  Imi  frei 
eomtmmicated  M  kirn.  Den  Cebergang  ao:  der  Frage  dea  g'oaawrf/n^ 
bUden  diese  Worten  If  88,  v.  87aa-«ö4k  pi  IfliL  ,^  dnr  NacaWgs  des 
Mauste  eiad  griioftraa  worden  Title  der  (reffliduten,  togeadNlGhsa  De^ 
v«f«AMJiattclea  NteaerbehORaeaer}  aad  auca  mdero  gdttetgltiali»  HeK 
dem  flind  ia  dsr  Nadtfblgo  dea  tfami  geMve%  Vesmeirqr  des  .die  flr 
acldeeiut.(<  Ailrnrnnpa  m  eliio  aadvo  Bmicmamg  ür  das  MoadgeasMecli^ 
welahes  aoT  Mami  dmoa.  saiae  ToMar  M  zortekpMIia  wMk   i.  die 


Pnriaa  iMdbM  um  tili  Mtüt  MflMWalM,  ireMct  is  <eB  kürten 
Hnni  iiit  itmamälmä  ie« MihAkliinita  mentasinH,  in  im  tot- 
korgchaiin  aker  ▼»  beUoi  iliraidil;  e»  schlMM  iMl  tMiit  enger 
m  As«  n,  ab  an  ilat  eme. 

Der  VnteMdiiedl  ^)  dkan  Maien  Irllk  nun  nicht  btof  einnelne 
Vesi^itdnlieilett  in  im  fhmm  j  sonAtrn  greHk  gwn  eigenfUcb'  die 
Qnallaiya  der  nwii  anderen  an;  crglens  vel  es  ßMtnräahfra 
nnd  Pändu^  nach  der  gonst  allgemein  lierrgchenden  Uefcerlieferung 
die  Vfttcv  det  leMen  JKanrnra,  Im  BttiTdAMn  md  seiner  BrOder, 
nnd  der  Mnf  PAndara  in  nrnfekehrtea  Ordnunf  anÜbrC ,  Indem  e§ 
sie  an  Otgrafaritem  des  DM^i  nnd  päntmm  nweht,  wahrend  sie 
•anat  ala  Enfcd  des  ktaten  gaMen ;  nweitena  waä  ea  das  Kaurava* 
Oaadiledil  aiit  dtesem  nnd  srinem  Bradit  sadna  MAU  mA  BkMim» 
md  Sana  Brider  nkht  kennte  dann  weil  es  iem  Mriktt^ägt^m 
einan  aadeMa  Vater  und  anden  flüine  gfebt,  d»  die  gewtfhniicila 
Darstellung.  Wir  gewinnen  hieraus  fttr  die  Beurtheilung  der  Pän- 
dava-Sage  die  drei  wichtigen  Sätze :  dafs  es  alte  Verzeichnisse  gab. 
In  denen  die  Namen  Bktähma^  VÜirttrmtrja  nnd  K'iträngada 
fehlten  y  daTs  Dkritaräshira  und  Päniu  in  der  ältesten  Sage 
eine  unsichere  Stellung  hatten  unA  das  JKMrmMkCIcscfakebt  nicht 
mil  BkrUmiähirm  mi  BmpidJuHm,  sander  mit  9i»ipi,  pManu 
naf  BiMUtt  endigte;  die  Anwendung  wird  aber  erst  dann  Ihre  pas- 
sende Stelle  finden^  wenn  die  Geschichte  der  Ptodava  dargestellt 
werden  soll« 

Vergtekiien  wir  die  Mimen  daa  awaitan  unA  dritten  Veiwichnisses^ 
m  wekben  sie  so  sehr  von  einander  aii>  dafir  man  glauben  mufs, 
mit  Ausnahme  der  letzten  Könige  zwei  gt^nz  yerschiedeae  Dyna- 
stien vor  sich  zu  haben.  Eine  Vergleichung  mit  dem  zweiten  Veraetch- 
nisse  der  Pamtwa  im  Mahähhirata  neigt  eine  so  grsfse  Ceberein- 
stimmung  in  den  Namen^  dafs  man  nicht  umhin  kann  anzunehmen,  dafs 
die  Purftn'a  auf  die  Kuru  ihm  nicht  zukommende  übertragen  haben  ^). 


i,m>»    m  ■  i* 


ML  Wy  1,  Es  weidea  die  zwei  aroltea  gsata^fSseMeehter  deaasük  auch 
iiil#  und  Aixvdkiwa  geasaat^  wie  ai»  Mk*  W^  t9,  ▼•  0$^  p«  aas^  wm  zu 
S.  4S6.  aaefazudrzaao  ist 

1)  &  I.  neu.  mpw.  aoi  ai*  y 

a|  Ktehai»  nsekilAmi^^  SL 1.  a.  »*  t.  neu.  Ift,  ^  10.  ffmfmu,  welcher  nach 
dm  Pvtizfa  der  sahn  and  WwshfoiiBr  das  Kmi  igr,  geh«r«  oaeh  M.  Bh. 
1.  den  Mkamia  nad  Iti  elaep  der  nihze  äf 'amMrha's  uad  Simmrater  der 
Ku^tka*  8.  eaand*  Ql^  tf. 


Mt  SlwMtefl  Blick 

IKese  Viifiicheriidt  ikr  Naidnichten  ttsttttkt  ridi  Mdi  aal  dü 
NameBf  in  welche»  alle  drei  Vcnddiiiiflse  flbereiBaliflHBCii ,  Pmtlpa^ 
OMsfi  lind  (^Stetamc,  bei  wdehen  wir  die  epiadie  DnfBtdkiBf  hK 
der  äditen  altem ,  der  Vedischen,  verglddien  kannen;  denn  in  4«i 
Hymnen  des  RigrMa  ersdhdnen  die  nwd  letalen  als  Brader,  aber 
als  Söhne  des  BUhUshina  und  der  erste  als  pwrMtü  des  swdtai^ 
was  die  episdie  Sprache  so  ansdrttckt,  dab  er  sich  dem  BtCnr- 
leben  ergab  0- 

Bd  dner  solchen  Lllckenhafiigkdt  der  üebertiefemnf  ist  etf 
nidit  möglidiy  mehr  als  dne  allgemeine  Vermnthimg  fiber  die  Sdddt« 
sale  des  Bdehs  der  Kuru  dch  au  bilden.  Aus  dem  Anseinander-« 
gehen  der  Königsnamen  gldch  nadi  dem  des  Stifters  und  ihrem 
spateren  Znsammentreffen  l&bt  sieh  vermuthen,  dafs  es  ein  öfteni 
gethdltesy  später  wieder  vereinigtes  war^);  es  weist  darauf  aack 
auf  dieses  hin,  dab  die  Sage  beridttet^  PAndu  habe  wieder  die  Ka- 


1)  NfimUch  in  dem  Liedeü^v^Ai,  X^aa,  nach  eioerMittlieaiuigRenii  noni% 
BüB  welchem  Jäska  Aiusiige  giebt,  ^irukta,  Uy  11.  11^.  Seht  Divdpi  ab 
purdkUa  des  Bradera  um  Regen.  JtMa  nennt  sie  Kaurtn^a  und  Söhne 
BiUktUkhia?9  and  ersAhlt  den  dozn  gehörenden  iühdsa,  ^dmamt,  der 
jättgere  Bruder  wurde  mm  Könige  geweiht,  Deväpi  wandte  sieh  der 
Bu£ie  so.  Wahrend  der  Begierung  des  ersten  regnete  der  CkMt  C^i^^f^} 
zwölf  Jahre  nicht;  die  Brahmanen  tagten  ihm,  ea  aey  weil  er  den  älte- 
sten Bruder  übergehend  sich  habe  cum  Könige  weihen  lassen.  Als 
^äntanu  dem  Diväfd  das  Reich  übertrug,  sagte  dieser,  ich  will  dein  fmrd^ 
hUa  seyn,.  and  die  Opfer  Terrichlen.  M.  Bh.  I,  94,  v.  875.  p.  I8d.  05, 
3797.  heiftt  es :  yyDivdpd  sog  fort  In  den  Wald  aus  Liebe  snm  Gesotse 
und  Heile.«^  Ueber  die  anderen  DarsteUungen  der  Sage  s.  die  I.  BeiL 
JUy  81.  Ueber  ^dnianu  lautet  der  anuvan^ :  „welchen  Alten  er  mit  den 
Hftnden  berfihrt,  der  genieftt  das  Glficlc  und  wird  wieder  jung;  deshalb 
kennen  sie  itai  unter  dem  Namen  (Mfitami;  dieses  ist  seine  Eigenschall 
als  gäntanu.^^  fVun,  bedeutet  Im  Yöda  Gluck  und  tanuf  Körper,  also: 
der  den  Körper  glücklich  macht.  Nach  dem  Vühnu  P.  p.  dö7.  lautet  der 
sweite  Vers  so :  wird  Mieder  jung  und  gewinnt  Beruhigung  Cf^'^O'^ 

Id)  Die  Namen  treifen  In  den  swei  alten  Verzeichnissen  zusammen  bei  Pm» 
fixU,  In  aOen  dreien  bei  Fraüpa  und  seinen  Nachfolgern;  PoKorir  hat  in 
beiden  alten  einen  Sohn  BMnuuhM.  Es  l&fiit  sich  vermuthen,  dafii  in  dem 
ersten  G€maimi^uia  als  Nachfolger  des  ParUtU  statt  des  BMituuina  irr- 
thumlich  von  den  Abschreibern  gesetzt  worden  sey,  weil  er  Ihnen  als 
Sohn  und  Nachfolger  des  spateren  Partzit  gelänfiger  war,  als  elta  FartsA 
mil  einem  Nachfolger  BMmaiitm.  Sie  koanten  am  so  lelchler  dasd  ver» 
anlaftt  werden ,  weil  Srmtami^^fa  oft  wie  hier  beide  Male  i^.  9NA  44. 
.p.  187.  als  erster  ösjrlblgerFulb  des  Verses,  Toricommt.  8.  GiLaMiitm, 
snr  Theorie  des  91öka;  tn  Z.  f.  d.  K.4U  M^y,  im. 


Die  Vorgüillchto  4to  Pteaar«.  M$ 

wiift  ta  Kon  «Merwiitf  feiMdht,  wilAe  Ifeve  BekAe  vnil  Um 
Mfttee  gepMAdert  halten  0-  E»  wet den  ab  aeidle  die  Dofänu 
nnd  keeonden  der  König  IHrgka  von  Magadba  genannt ;  die  ersten 
iialtai  Mher  die  Knru  hart  bedrängt,  der  letite  heiftt  ein  Bedttnger 
vider  Könige. 

Von  den  Kam  wurde  die  fltadt  EtMnapmra  gegründet  Der 
leinte  ihrer  Herrsder,  ^Antanu,  wird  ab  ein  Master  der  Könige  he- 
schrieben  nnd  sme  Regierung  ab  eine  in  jeder  Besiehung  g^tek- 
Hehe  gesdiildert  Der  Herrschaft  der  Kuru  wird  fie  ttbertriebenc 
lange  Dauer  vim  Tausenden  von  Jahren  nugcschrielM»,  eine  Angabe, 
aus  weldier  nur  so  viel  nu  sdüieüBcn  eriaubl  seyn  mödile,  dab  ihr 
Beich  einen  langem  Bestand  gehabt  habe,  ab  die  gmnge  Zahl  von 
erhaltenen  Königsnanen  an  die  Hand  giebt  ^). 

Es  verdient  noch  in  Benehung  auf  die  Qcaehiehle  der  Kanrava 
nnd  Pftndava  hervorgehoben  an  werdm,  dab  der  Name  BitUtka  in 
aUen  VeraeiGluiiasen  der  Könige  vorkonuni;  in  dem  erst»  ist  er  ein 
Bruder  Dhritarldilra's  und  PAndu's,  in  allen  der  Ddv&pi's  und 
^Intanu's.  Ueber  seine  Stellung  nu  seinen  Bridem  giebl  dne  der 
verschiedenen  Darstellungen  der  Sage  vom  D^vipi's  Rttclusuge  lane 
beachteaswerthe  Andeutung.  Er  war  der  nwdte  der  drd  Brttder 
und  ab  Divkfi  sidi  in  den  Wald  nurUcknog,  verlieb  er  die  Faaulie 
seines  mfltterlichen  Oheims,  seinen  Vater  und  seine  Brflder  und  ge- 
wann ein  mächtiges  Rdch ;  ^ftntanu,  der  jüngste  Bruder,  ttbemahm 
piit  der  Zustimmung  des  Bahltka  nach  dem  Tode  des  Vaters  die  Re« 
gierung  3).  Da  Rahli  die  Sansluitfonn  fttr  den  Zendnamen  Bak- 
triens  BäXkit^  BahUka  abo  einen  Baktrer  bezeichnet,  webt  diese 
Genealogie  auf  eine  Verbindung  der  leinten  Kaurava  und  des  PAndu 
mit  den  Baktrem  hin  ^).  Der  Name  des  Stammvaters  der  Kaurava- 
Dynastie,  Kuru  bt  mit  dem  des  Stifters  der  Adiftmenidcn-Herrs^haft 


1)  I^  118,  V.  4449.  V.  4451.    JHrffka  fehlt  ia  den  Veneichnlssen  der  K(»Bige 
von  Magadha. 

8)  BoiHny  der  Bätter  HdtUtuipura^s,  wird  M.  nh.  8.  und  in  den  Porfta'a  den 
JBftonito  angeschrieben,  XL  Bh.  1.  aher  den  JEiira;  was  richtig  Ist    S,  I.  ^    c 

neu.  m ,  17.  Das  lOOrte  Capitel  des  enten  nncha  enChiUt  jOim  UikAWj  filA^^^^n^"^ 
welcher  gianzrelch  und  ein  groihes  Bikiaralta  geammt  wird.  v.  0967.  p.  140. 
Jy  49,  ▼.  issOi.  p.  71.  wird  gesagt,  dafii  das. Reich  Tauseade  von  Jahren 
bei  dem  Geschlecht  der  Knru  gewesen  war. 

9)  M.  nh«  y,  146,  ▼.  MI5  ig.  H,  p.  971. 

4)  Ueber  JUaJW  s.  :&.  f.  4.  K.  d,M.  ID^  M.  TI^  55. 


MoittMb ;  Mk  wltm  «t  piwugt^  im  üeMT  tTiliniinli— if  «iem 
liifltocMieB  Znmwmethtmg  HMer  lenvcber  vwigflio  gm  wtlM ; 
bei  der  eagm  VerwMdtoehift  4er  iU^fiernsditt  Spntche  wM  tai 
Saiwbit  nttchte  es  aler  eriinM  0«yBt  eipe  etynologkM^lie  Y^twtmM^ 
Schaft  an^uneluDeii  y  nmal  auch  der  Name  des  Sohnes  das  Kyrü  I« 
semer  jetet  beluuMrt  gewordtnw  MüMiekishe»  Fam  wt  dam  ehies 
der  entartetaa  Xatrija^taiiMMy  der  KmiM^'h,  die  aa  der  afvidwcsti 
üdben  Orftnae  ladieaB  wohntaa,  fanaa  AbweiasluBBit  IKa  Bade«^ 
tanf  des  erslea  Naaiens  ist  aaah  niaht  enaittelt  md  wttrde»  wa«i 
sie  es  wäre,  mir  eia  Zasaimawitreffea  beidar  Volker  ia  der  ebraa« 
rallea  BeaenaaBg  ihrer  KMiga  baweiMB  künnen  9« 

.Um  ao  dea  Faai'dia,  dam  awaitaa  HaaptvoULa  Madli)aitea*s 
aurttckaukehren^  so  miisieii  sie  fMhere  Binwaadarer  ia  dieaer  Oa* 
fand  geweaea  seya,  als  die  Kora,  weil  sie  daa  ostlidien  oad  sAd« 
Mchm  Thcil  derselbaa  kaaarsan  ^  jene  dea  westttahaa  an  dar  iamaad« 
Als  dar  Stammratar  ihrer  kOaiKliehaB  Geadileahtar  ist  A§mMka,  dar 
Sahn  des  S(A6trü^  aa  betrachfeea»  waU  sein  Naam  antar  denen  ga» 
naant  wird,  wekha  ktfaiglielian  CtesoUachtam  ihren  Namen  fegdkmi 
haben  ^).  Von  Ihnijtmtm  mi  PiaMmisUUm ,  seinen  awei  Stthnan, 
ptfMMten  alle  OeseUaditer  der  Fmk' Ah  ^)*    Dia  Purftaa  gdien  Yt^ 


t)  Vabar  die  tob  dea  Alien  aierUef^rie  HrldStima  ^wah  fleaae^  n.  ü,  f»  ä. 
JL  ä.  Jtf.  Vly  144.  Der  Kvru  der  Inder  hat  doroh  seine  Matter  aueh 
eine  Bexiehiing  cur  Sonne ^  die  jedoch  unklar  ist,  da  das  Wort  sicft 
nicht  ans  dem  Sanskrit  erklären  Iftfit.  Kamb^^ses  wird  in  der  Keilsohrtft 
geiohrleben  Kä(mytvifya.  iL  J.  9f  ih€  IL  Ä.  S.  Xs  die  hitohrift  von 
Bah|«tttn,  I|  88.  o.  «•  w.  KmtM^m  enthftit  uMritfsfiieUdloh  das  Werl  MsM^ 
liiebe,  welches  auch  Altperslsoh  ist,  kanuma,  Uebend;  ebend.  I^  56.  n^  a 
Der  zweite  Bestandtheil  ist  aus  dem  Sansluit  nicht  erlüarbar;  nimmt  man 
aber  an,  dafe  der  Name  la  Üranlsoller  Form  den  Indem  bekannt  gewofdea 
sey,  wurde  er  aus  hhuf^  genugsam  erklärt  werden  können,  da  im  Zend 
uHd  Altperfischen  b  dem  Sanskrit  bh  entspricht:  also  Liebe  geniefrend. 

a)  S.  I.  Beflage^  ni>  17.  Ag'amidlu^s  Abstsaimnna  Ton  ßukdim  wird  dqsek 
den  RigT^a  bestätigt  und  er  M.  Bh.  I,  76  y  8186.  neb^  Shami»f  Xurm 
und  Püru  als  Stifter  eines  Geschlechts  genannt. 

8>  Statt  derFinan  mu  a«s  Äg'ämidlm  habea  die  Pnrftaa  ateeVt«!  Nmd  mit 
einem  aohna  HUa,  Semea  Stcr  NachCblger  Hrnja^m  Ist,  voa  welchtai  sie 
die  ftfnf  GSseUecMsr  der  Famk'älm  ableiten«  8»  F.  P.  p.  4ia.  Diese 
Söhne  hellbcn  MudffäiM,  ren  n^elchem  das  BrahBUuian<^Gaschlecia  JVoinI- 
ga^a  abgeleitet  wird,  und  Ten  desaen  Sohne  JMtoMpea  ein  GesMeeat  der 
Könige;  s.  F.  P.  ebend.,  wo  die  VarlsBlfn  eetas  Nameas  anaegB^a  bM| 
sein  Soha  war  JHifd4äw  aad  sekie  Tachter  ÄMß.    |%Mdsa  M  aber 


IN6  V«ygiMl*dki9  4«  MaitTiu  IM 

rnukm,  dts  «it  lir  UimtmV^lbmiS^lmmg  vurgUdieii 
rtmdtoaMt^Mi  gnü^nlir -Mchäawu  Sir  iMif  ifao«pM,  von 
fiNJuw  ab  üc  DM  QesdiMMvr  Jor  ;>iit'ili  «kkteii,  w«r  nadi 
Iwer  «iü  MieoMher  ^ler  JEAfi  «mI  w«i9  ia  etaw  Sohltdit  «■  Zu* 
niiiin<lwinii  fcr  Jjgwni  mi  icr  fltigi>  nw  donSikMu  dwKMigi 

morde  wkier  tm  ikpe«  ang^psiNi  an4  «ufirte  «ioh  llttditaii.  Deften 
Sutaa  JHtaUäsu  w«ie  ihuw  atoMniir  wifiaetgt,  kwchMs,  ¥or  dor 
Haclit  der  lailiiia  sich  jnnAckniMMii  «i4  pHniete  die  Stodt 
VäHaiMi  Aif  dem  Vocdiite  der  GMgA.  Hkr  wuude  er  eber  wie* 
der  iiytffrÜMi,  loeiegt  ued  mp  eeiaer  JStadt  vertriebea  0-  Sr 
Mta  dam  iMiae  bdueht  m  dcoi  ^U  MkanriMigu^  de«  altesteo 
Sobne  des  Brikaspatif  der  ibm  diBck  eem  <0f  fer  den  Solui  iVokir« 
ima  Tenchaffie ;  dieser  wurde  als  jwoaräga  eingesetzt  und  20g: 
ans  nur  Bekänpftuig  der  Söhne  des  Vitakavja^  die  er  alle  im  Kampfe 
ersiihlug;  dieser  entsagte  seiner  Herrschaft  und  flüchtete  sich  zu 
de»  BferüfVf  dem  Sahne  des  Brokmä^  der  ihm  4ie  Wttrde  me^ 


^^  JUel  4es  IteiQKi^»«^  e.  die  nicMe  Kete.  Naek  den  tarina  kt 
Jkäifd  idie  Fran  4b9  (hmsAso^  ^elnea  Uofmm  -des  JUiM  gdfcmi<r,  ihr«8ohn 
ffttiimmiäm.  V4m  datssn  flohnc  SalfadMH  mA  der  ilpsMnie  I^nm^  sind 
J&4pM«adJEN4^  die  Kinder.  tNaoaüdM.  J^  4^,  14  df.  M  dv^egen  AhiUJd 
•die  jrnw  -da«  Crdleeia  imd  die  JPoHUia  niiartHigeii  sie  mit  Unrecht  auf 
S€iBHi  Sohn.  NiH^h  M.  Bh.  iy  180^  MKti  ig.  I>  p.  IM.  sind  die  Aptarase 
04mapmM  (die  ItsadeBbewoaneriu)  <nnd  i^aiadTat  die  ntem  des  MMpa 
-md  der  JSHpdt  ele  worden  «e  cenannt,  wett  ()(dfitemf  «le  im  Weide  faod^ 
lens  mWaid  CMp4}  >to  anmaim  «nd  eraog.  (/oANMuida  erscheint  als 
pMPdMto  des^'^mMMPy  s.  4>ben  S.  4M.  Die  «äderen  Bdbne  eind  Srin^^fOf  Bri- 
h^idiskMf  Pmvira  C^adnaru^  Agni  mid  Bhäg.f  Q'mfhHHm,  MnUtfmyy  Käm^ 
pßfa.  Asr  detaie  Kamclmaekteet  eine  4er  fitidte  der  Pank'Ala.  BHM^ 
Mif  4it  nneh  ein  Bohn  des  A(tmMhm  «ad  ▼en  nm  werden  die  Nipt^ 
«hgeleitet) 'S.  unten. 

^  Mi  Bk,  um,  »y  19«B  lg.  IV,  p.  ea  Die  SNadt  dw  Eaiht^  hetiht  Stadt 
Ae  der  Fett^  daejisad  ni^rd  FsSrnMidMi  genannt;  es  lag  im  0.  der  KA^I 
nnd  der  östUchen  Mai^ay  im  W.  Vidilu^**,  0.  M.  Bh.  Uy  »y  IM)  flg. 
^  aif.  JCM^JEMtpoi«  «nd  Fdfttfe^  lidi||<i« ■>gsrdt*n  werden  «nsaaimen 
«enanni,  vn,  n,  ¥•  an.  ii,  p.  ms. 

41^  imm  flg.  rmmjtfmui  wM  gteleh  «ach  seiner  mebnrt  18  Jaihre  alt  and 
Imrfhrt  «of^ch  die  KeariWUh  •den  TMi  Imd  «er  Begenkmide.  VtMun^ 
MsMste  iM  «M  dm*  SaMtedAcd  mm  ,B*N|My  wdUn  ihm  PratsrMia  Mgte 
•mne  Avmeftnmg  vetfangte.  Bhügd  nagte,  es  sey  kein  XabrQa  in 
iWasifdiiei  mid  «deMi  «iesto  Wtoi  ertlelt  Tttttaija  die  Wirde  eines 
BrahflUuehL   UmA  dem  Hmi  r.99,  IddOflg.  p.  487.  mi^  1SW  flg.  p.  d05. 


•00  ZweHefi  Umdi. 

Von  Skttya^M  stanmle  das  Oeflchlecht  der  MJMte,  m 
welchen  Drupada  gehörte ,  der  in  der  grobem  Sddacht  airftiitt  0» 
und  der  kriegskundige  Brahmane  JSrtpo.  Dieser  ist  nach  der  altn 
Uekeriiefenmg  der  Sohn  eines  Bralunanen  und  einer  Todiler  der 
Q§tter  Jffänapaü;  ihn  und  seine  Schwester  Kripä  fand  der  Kttnig 
gäniam  auf  einer  Jagd  im  WaHe,  nahm  sie  mit  und  lieb  sie  er- 
niehen.  Kripa  ist  einer  der  Heerfihrer  der  Kuru  in  der  groben 
Sehlacht  und  seine  Schwester  die  Prau  des  Brahmanensohnes  Artfn  tf, 
der  ebenfalls  ein  Heerflihrer  der  Kuru  ist  Beide  sind  L^rer  der 
jungen  Kuru  und  P&ndaira  in  der  Kriegskunst  und  die  letnten  Brah* 
manen,  welche  noch  das  Gesdiaft  des  Kriegers  mit  der  priesteriichen 
WOrde  verbanden.  Die  Sage  versetnt  daher  ihre  vollständige  Trea« 
nung  an  den  Schlufs  der  heroischen  Zeit '). 


lind  den  Purdn'a  F.  P.  p.  407.  ist  dieser  Divddäsa  der  Sohn  des  Bhima^ 
ratha  und  ein  Rnkel  des  KHumat  und  ein  von  dem  obigen  verschiedener;  er 
wird  König  von  Värän'asi  genannt,  flind  sie  aber  dnrch  den  Finch  verlasseu 
und  imBesitse  des Rdxasa Ximaka.  v.  1548.  v.  1739.  und  nahm  danaUe» 
sitz  von  einer  Stadt  an  der  O^ffutH.  Es  wird  v.  1545.  gesagt,  dsUs  Vdrän'aH 
früher  dem  BhadragrhCja  gehört  habe,  der  v.  17'iS.  p.  504  ein  Haihajm 
genannt  wird.  Aus  den  von  Wilson  gesammelten  und  erlAnterlen  SteDen 
^ht  hervor )  daih  der  Sohn  des  BhttdraQrin'fa  j  Jhtrtknnay  den  DMäd$m 
vertrieb  j  aber  von  Pratardana  wieder  verdrfingt  wurde.  Es  wird  jedoch 
im  M.  Bh.  ausdrficklich  gesagt ,  dafo  DMdäia  jene  Stadt  gründete  nud 
in  der  Geschichte  von  Ji^Ati,  s.  I.  Beil«  HI,  4.  erscheint  er  als  König  der 
Kd^  M.  Bh,  V,  116  j  S800  ig.  II,  p.  B88.^  und  man  mulh  daher  woM 
annehmen,  daft  das  Land  dem  Bhadra^^n'ja  gehörte,  die  Stadt  aber  erst 
später  gegründet  worden  ist.  Nach  dem  JMT.  Bh,  mulk  man  anch  anneh-i 
men,  dal^  ursprfinglich  nur  ein  Dwddäta  war,  von  dessen  Söhnen  Pratar- 
dana König  von  Ki^i  wurde  ^  von  einem  andern  Miträju  das  Geschlecht 
der  Sömaka  abstammte. 

1)  I>a8  Geschlecht  des  Drupada  wird  abgeleitet  von  Divödftsa's  Sohne  JMI- 
tr^ftt,  dessen  4ter  Nachfblger  Sömaka  ist,  der  100  Söhne  hatte,  von  de- 
nen ffaniu  der  älteste  und  PrMuUay  der  Vater  des  Drupada,  der  jäagste 
war.  F.  P«  p.  454.  Diese  Pan'klla  werden  oft  Sdmakm  genannt,  wie 
M.  Bh.  I,  B66,  6975.  I^  p.  853.  der  pwr^kUa  der  Sömaka  für  den  des 
Drupada. 

n)  i}mn^(U  beaalk  die  Wissenschaft  des  Krieges  ißhmMrvUay  die  Bogen- 
kunde)  irad  theilte  sie  dem  ^dutan»  mit,  I,  180,  50S8.flg.  I,  p.  IflS.;  von 
ihm  lernten  sie  die  Söhne  des  DhritarAsht'ra  und  des  PAn'd'u  und  die  Ja- 
dava.  Es  gab  aber  eine  doppelte  Ueberliefemng  aber  die  Rmieliusg  der 
PAndava;  denn  gleich  nachher  erlumdigte  sieh  MMma  nach  dem  besten 
liehrer  der  Kriegskunst  und  übergab  sie  dem  Drön'a  als  dem  Irefüchsten* 
Kripa  wird  auch  nachher  der  Lehrer  der  nfichsten  Nachlblger  der  iMadava 
in  der  Kriegakinist. 


VorgMcUchte  Mr  PAadava.  «M 

tti  imdto  floMMecbt  der  Paak'Ma  hieft  nach  einen  ilmr 
•Vtrfiihren  JVÜlpMi  und  kemdUe  in  der  Stadt  Kämpitja.  DieMB  wiit 
in  dar  qiitemi  Udbeiüefening^  von  einem  Soline  Agf  amtd'lia'a  Ari- 
tadfote  abgeleitet  Der  ertte  König  K&mpUja's  hiefs  Sktmara. 
Biese  Hemdiaft  wnrde  ron  Vgräjudha^  einem  Könige  ans  der  Fa« 
ariiie  der  Vtatma  gestitrnt  nnd  das  ganne  Gesehlecht  der  Ntpa  ver* 
tilgt  ^).  Ugrftjudha  besiegte  avch  andere  Könige  nnd  forderte  Aber« 
mAting  die  Knm  zun  Kampfe  ans ;  er  wnrde  aber  von  Bhtshma  in 
einer  dreitägigen  Sehlacht  ttbmninden  nnd  erschlagen«  Prishaia^  der 
Vater  des  Dmpada  ham  dann  von  KAmjiilja  herbm  und  erhielt  sdn 
vtterliclies  Erbe  mnüek  %  Als  nach  seinem  Tode  Dmpada  König 
geworden  war,  kam  Drte'a,  sein  früberer  Mitschüler  nnd  Freund  m 
ilutty  wurde  aber  schnöde  von  ihm  zurückgewiesen ;  Dr6u  a  ging  dann 
nu  den  Kum  und  blieb  bei  ihnen  auf  Rache  sinnend  ^^.^-^ 

Die  Panl^iia  besafsen  einen  gröfsem  Theil  Madhjad^a's ,  ab 
die  drei  ftbtigen  Völker,  die  Kum,  Matqa  und  ^Arasdna,  welche  es 
bewohnten.    IKe  sttdliche  Granne  war   der  Hüls  Karman'vatt;  in 


1)  F.  P.  p.  442.  Bari  F.  8Q9  10M  flg.  p.  481.  Diese  Kdalge  werden  in  den 
Porla'a  and  im  Hari  Van^a  nicht  Pank'AIa  genannt;  die  Haupatadtlag  aber  In 
ihrem  Lande  und  die  Könige  stammten  von  Ag'amidh'a  ab  und  der  aweite 
Nila  wird  Oberherr  der  Pank'äla  und  Grofiivater  des  Prishata  genannt| 
Hart  F.  80,  1068.  p.  488.  Zu  diesen  gehörte  BrahmadaUaf  Ober  welchen 
auch  die  Angaben  der  PurAna  von  dem  Epos  abweichen.  Diese  nennen  sd 
nen  Vater  Anuha  und  die  Mutter  Kriivi,  die  Tochter  des  Qtkaj  des  Soh- 
nes des  Vjäs€L  Nach  Rdm,  I«  84,  39  ilg.  S.  36,  86  flg.  O.  ist  er  aber  der 
Sohn  des  rishi  K'^Un  oder  HaUn  und  der  S^hnadä,  der  Tochter  eines  Gan- 
dharba.  In  dem.  Uihdaay  der  von  Ihm  M.  Bh.  XU,  ISO,  5186  flg.  m,  p.  546. 
crxihK  wird,  heiflit  er  auch  König  von  Kdmpi^  -«•  Diese  Paurava-Kö- 
otge  werden  von  Jaoinmu  abgeleitet,  welcher  nadi  dem  ViiMu  P.  F^fv 
und  Bkd0.  ein  Sohn  des  DwaM'hay  eines  Bruders  desii^'omMA«,  genannt 
wtard,  im  Bmi  F.  nnd  Maiffa  aber  Ag'amtdha's.  Da  im  Big  V.  mir  ein 
JBmder,  PumnUdhaj  vorkommt,  möchte  die  letzte  Angabe  vonuaieheu 
seyn.    Es  ist  nicht  klar,  warum  diese  Könige  Pawfuva  genannt  werden. 

9)  Nach  dem  Tode  des  zweiten  Ntpa  scheinen  die  zwei  Keiche  der  Pank'üa 
vereinigt  worden  za  seyn,  da  Prishata  nach  der  Besiegnng  des  Ugr^ndha 
sa  Bhishma  aus  Ktepilja  kam  und  jener  der  Grol^vater  des  Prishata 
heUht. 

8)  Jf  .  Bh.  I,  180,  5008  flg.  f ,  p.  160.  Sie  lebten  beide  als  Jünglinge  bei  den 
Bharadvügfa  bei  GangftdvAra  und  stifteten  dort  Freundschaft  Dmpada 
w^es  den  Drön^a  zurück ,  weil  keine  Freundschaft  zwischen  einem  armen 
nnd  einem  reichen,  einem  wissenden  und  einem  unwissenden^  einem  Hd- 
den  und  einem  Feigen  bestehen  könne,  181,  5184.  p.  188. 


ahnntai 

4m  §»mAtn  Theüoi  li«!»  die  Sttdte  JMmtf  wl  Mjwpigg; 
•er  mhrilkbe  HkA  inirie  JSTJhifMMll  «ier  JkMimIra  md  §)t 
BtatfiMMit  AMUhattä  igfmanA.  Sie  tauben  iMich  ein  CMiet  mT 
tat  Mficben  Ufer  See  fiangei^  «nie  «w  de»  Ang^üben  4ee  Ftefcmie^ 
kcnroryeb,  mm  wekdun  sie  üamraHM  genoHt  ivMlaiy  von  M#» 
IpMÜieBei  M0h  ^luoMr  Rai^nkmu  Ouieii  gdiorte  SinjAkelija  «nd 
«e  beaetefi  daher  d«  %ßnm  sftdlidK  Dud»  ^). 

.Hhprifltir ,  deBsea  KMig  IMiyfes  vw  Mndv  euMt^igm  wurie^ 
sb«r  in  den  erlNdtenen  lA^bea  nobt  nvlDtaBil,  ^wu  w  der  Seit  «der 
Mrtea  Xmnnva  md  des  ergtea  Aiiftrelcw  der  Yteibwa  Jvi  flidw 
igele  ttiler  ladiadBtt  Reidie  nd  dessen  lüMf  ^mrtaawtktt  iMtte 
viele  Ktaige  fihervunden  and  «dele  Stanne  des  Arisehen  V^DBi 
anB  ilmn  alten  Sücen  rerftridrea«     Oeknr  den  ISamen  dei  OiAnlees 

^ dieses  Reiches   Vnn,  henracht  ItebeMnetunmiuif  in  den  Oeberfiefe» 

nnigen,  in  ider  Aeit  iiwicheB  mt  Jedodi  sehr  ran  einander  ab,  indem 
das  MahAbhftnin  Ihn  in  dw  fieschtedit  des  Mm  venetot,  die  Pn* 
lAna  in  daa  das  Jfinrv,  das  iUmiganat  aber  ¥asn^  Vater  Mmfm 
einen  Sohn  des  Brahma  nennt  ^).  Die  letste  Angabe  scheint  jedodi 
in  dem  Sinne  aufgefaCst  werden  zu  dürfen,  wie  die  im  VMa  be- 
Nluntan  Männer  AM,  Angbrn  wai  Bkf^  in  Jer  spateren  S^ge 
n  09lwen  des  SrahnA  gemacM;  worden  *^M,  mid  nur  su  bedenten, 
dafs  Kuca  dem  alten  Vedischen  Gesebledite  der  Kufika  gehörte, 
welches  das  ftlteste  Veiaeichaila  der  Kttnige  jm  M.  IHi.  ron  BImrata 


J)  «.  aben  «.  12X  M.  Bk.  l,  tdB,  ▼.  JUM  flg.  9.  mfL  ISO,  >v.  9HÖ.  f.»!. 
Bio  Ijage  MUkhmtnfu  wird  «ens«  hta^Smat  dereh  d«  Fbb  &  JL  ^  86a. 
^iUMnOm  Sag  MK-.4l'a  U  im  JN.  Yf,  von  iSmOA^,  dessea  Büteen  Ton 
▲.CemniisiAa  im  JL^qf^ke  A,A  of  dBM^ni  besohflilMBn.slid»  IHI,  p. Ml, 
Sie  lag  mir  dem  Iforiuflnr  tar  KaUnwIt;  n.  «.  UM.  Oas  Jbaad  kalte  ^ 
wem  iAaDuia  ▼»  'SOan  IL  —  ta  lAnde  lAer  OmPAhmt  aandete  der  Owih 
mmgh  in  den  iGnngoi.  jinr.  fmHc.  n,  iS.  aus  Sf egastbcaaB.  JRNMm  H. 
BL  Vi,  Sae.  hat  IteMloe  «Is  ¥«Ml  Mofesnate«  Jm*  V«,  1^  51.  J7cr«0iiA« 
flto  mait  am  Quairfur  des  »QAOgBS.  iBav  Yolk  der  JloravwUr»  Im  41.  des 
KiMse«,  VHy  J.  Uk  ateat  aber  «wiaflhea  'den  S,  adH.  igeoeaaten  tarfaa- 
itaehen  VöUcMm  muA  laüer  4«  HWyiaJa.  JBa  «dImW  4aiier  rtohtteer  hier 
nu(M4ßct$  nU  aaekrcunan  Aaadachelftan  au  ;Iaiea»  «da  maaa  4eB  JndlsolieB 
Angaben  sie  nicht  ao  weit  nach  Norden  wohnten,  Scbwavbbox  hat, 
Mßgtutik.  Ud.  <p.  M.  Ohne  «Sanaifel  Jleoht^  daih  «bei  Arrlan  X^Hfäutts^ 
liJtjUwü"  h<  ^  ^  Ummaü^  i«toh  an  Znokeirohi^^  Die  i^^^  welche  duFoh  4Ue  atelle 
'\ut'fi  v/^*  ^  ''^^*"-  ''^'^  4e«ttt6h  iati,  vird  es  4mM  ii.  JRft.  Ji  a«  v.  aOi.  f.  IB8., 

•^  wonaoh  es  >eia  FliUb  im  Jljimasll^  war. 

9)  BAm.  I;  84^  1.  aa^  8.  &  a«^  a  es,  a.  «. 


IMe  VorgiMMcte  im  PAnlayi. 

dküMet  MM  i&9Um  H mcB  neiart  aeb  AcMhlMht  n^ntettM 
dA  mUü  d&eia  (Mb  Kvfttut's  0-  Wen  die  wf§km  Oebcrii^i^ 
Mif  iki  s«ü  EMife  KamjtMbj^M  WMsht,  wideeqKkbC  de  tat 
iltcelcn,  udi  weldier  er  keia  fttalf  war,  Madeni  ehi  Wchter 
VM  ■ymoi  «Ol  efai  Offctf rietter ,  ier  deardi  «ciD  CMtt  ien  KlU 
«ife  dkt  ffVifMy  tbMMj  wmä  den  QeieUchle  der  Mkat^tlm  ImtnCt 
Chnet  Mii  diB  flieg  Aer  ihre  IWnde  roncheflle;  er  ncant  4ie 
Vipäfä  wdam  ^tttteriidiateB  Binm"^  ^>.  Wir  «Imoi  et  dehcr 
idioii  !■  im  JUmrija^Britmmiu  ftr  eise  Abweichuiif  reu  der 
tiinUB  (tage  useiieB,  weMi  er  mU  FmieMk«  ak  ttftdg  M  eL- 
MB  Offer  des  bvikndeB  Harifk'mdra  dargesteltt  «iid  ^).  Der 
Neae  dee  (MBmmraten  iniet  sich  in  des  StidteneBKn  tUufämU 
wieder  «ad  bewebt,  leb  erb  fleieliledit  efftler  b  der  Qegtmi  §m 
der  flengA  wdinte.  Ver  den  ipBterea  DasBtdiiBigeB  Yvrdicat  4b 
iUnle  bi  MahAbhtiBto  dm  ▼emg  ^  weU  db  Munto  die  ¥e»p 
(Bager  der  Kam  ebd  «nd  wb  ecben  geasdgt  woideB  miy  §fäter  efa 
MildMf  Veik  gaiaBBt  Vfrden;  db  Abstenbumg  der  KBcfta  tw 
eiaeBi  Nechfolger  des  Bharata  Agamtdha'*)  schebt  aber  aus  den 
Andenken  9  dafe  eie  b  der  frflhern  Zeit  mit  dem  Oesclilechte  dieses 
Namens  b  enger  Teibbdnng  gestanden  hatten^  sieb  gebildet  ra 
baben. 

In  dM  beide«  «Ibn  episcben  CMiebten  wird  Magadha  geeebfl- 
dert  ab  cb  mit  Oewieseni,  Wäldern,  aabrenden  flewtdncB  und 
Heerden  reidiHdi  ansgeslattetes ,  gesnndes  und  bMbendes  Land, 
ib  Bewehner  eis  db  gerechtesten  «od  glfleklkbsten.  Db  Sfil- 
tung  des  Reichs  wird  dem  Vasu,  einem  Sohne  des  Kufa  jnigeschrie* 
hen«    Pieser  forderte  nach  dem  BAmAjan'a  sebe  vier  S#hne  ÜTn- 


PI     9  f' »g* 


1}  m.  Bewy  aar  0.  a«  I^«  4ee  We4at  8.  iBh  B.  lOS.  Aas  dem  ersten 
LM»  Ast  MMm  eis  JnidnlMc  UM^ifimgi,  NkmkiBj  IV^  BS. 

i)  tMML  «.  n^  B.  107. 

SQ  Reed«  0«  IBS. 

4)  JB.  M.  1.  leitet  »le  lA  tob  tiToftmi)  Stm  Befhne  AfftiHMIia's  mit  der  Fnw 
Ki^M  oDd  mBxitki  diesen  «i  dem  Tiertee  Nsohfolger  Bharsts's.  I.  BelL  111) 
17.  JhA  JB.  JM.  Iist  anftenlen  swel  sadere  Angsf^es:  Xü^dSy  y.  1717 Sg. 
m,  p.  «Se.  B'ähimy  BaIMcäfva,  Kv^ay  Bädhl  Xm,  4.  ▼.BM  flg.  IV, 
p.  8.  hetfH  esy  daSi  AiftoMha  In  das  C^escUeehte  des  Bharats  gebohrea 
werden;  «ein  Bohn  ff'oJtoiv  kstte  nrit  der  0SBgA  den  Mbn  ShMnävtptt, 
dessen  Nsohltolger  BhäUakä^Uy  BättMMy  Ka^fka  y  eMId  sied.  AMA«- 
M|pa  «QhsBit  alwr  kter  mit  Iteecht  ctnimiit  au  mwktn^  da  er  aalier  den 
KMfsn  rea  Aj^d^  eerbämt   dU  I.  »eU.  I;  Id.   Wach  dtn  Pssda'a  ist 


Zweites  Bwtu 

ftmiä^  KwpaiMha,  AmkrUaragm  vndFMii  Mf,  uMiMrMklrt 
ab  KMiig  n  genttgen,  die  Menscheii  zo  keschttien.  Sriiier  AidfoN 
ieniog  gehorchend  grttndele  jeder  von  ihnen  eine  Stadt,  denen  m 
d$t  Namen  Kmtfämbi^  Mahidaja  oder  Kjmj&MbgOy  Bharmärmjm 
und  Oirbnrajiu  gaben  0*  Di«  ausftthrliehere  Sage  yon  ihnen  in 
BhhibhArate  trftgt  das  Gepräge  der  alten  Zeit,  in  wddiw  die  piie* 
fltorlidie  Würde  und  das  Kttnigthum  noeh  nicht  sdiarf  getrennt  wai» 
len,  ab  noch  die  alten  Götter  und  Indra  ab  ihr  höchster  allein  rer* 
dirt  wurden,  ab  die  Arischen  Rönigssöhne  noch  Freunde  der  Jagd 
und  des  Binsiedleriebens  waren  und  in  unbewohnte  Gegenden  ans« 
nogen,  um  neue  Reiche  mi  gründen.  Vasu  wird  ab  Blnsiedler  dar« 
gestellt,  welcher  der  Jagd  pflegte  und  sich  einer  strengen  Bube 
widmete.  Die  Götter,  überlegend,  dafs  er  durch  sie  würdig  gew«»* 
den,  die  Stelle  des  Indra  einzunehmen,  erschienen  ihm,  um  ihn  von 
seiner  Burse  abauwenden.  Indra  forderte  ihn  auf,  in  der  Welt  das 
Recht  au  schfltaen  und  in  dem  an  Heerden  und  Korn  reichen  Lande 
KHi  sich  anzusiedeln  ^) ,  in  welchem  alle  Kasten  ihren  Gesetaen 


Aifandd'ha  der  dritte  Kdnig  vor  Kum,  deuen  ffinfterNachfblger  Vasa  ist 
Dem  Kurii  wird  ein  Sohn  O'tthnu  gegeben,  r.  P.  p.  4d5,  der  jedoch  nicht 
ein  VoriVihre  des  Vasu  ist  Nach  den  PurAn'a  hie(^  ein  Enkel  des  Kum 
Sukdtm,  wie  der  Tater  Ag^amtdlia's,  dessen  Urenkel  Yasu  war;  dieser  wie 
die  folgenden  Namen  weichen  von  den  eben  angegebenen  gans  ab«  Unter 
den  5  Sdhnen  Koni'a  kömmt  M.  Bh.  1.  auch  kein  G'ahau  Tor. 

1)  JUka.  I,  a4,  0.  7.  8.  Nach  der  Bengalischen  Receaslon  helibt  der  ernte 
Ku^ä^a  und  seine  Stadt  Kai^gdfvi,  1, 86, 56.  6.  Dieser  Name  kommt  sonst 
nicht  Yor,  der  erste  ist  gesichert  durch  das  Foe  K,  JE.  p.  SS5.,  wo  die 
Stadt  JTtoo^Aan^i  genannt  wird;  sielagdOOli  S,W.  von Pntjdpa,  8,S,S0,, 
also  auf  dem  Sudufer  der  Jamunä,  nicht  weit  von  AllahAbAd.  Mahdäqja 
ist  ein  anderer  Name  Kanjdkubg'a's,  s.  S.  ISS.  Dharmdnm'ja  ist  nadi 
einer  im  fabda^Kaipadruma  angefahrten  Stelle  des  VtaiMu^'FwMm  ela 
Wald,  naeh  welchem  sich  Dharma,  der  Gott  der  C^eohtigkeit,  aas  Forcht 
▼orStoia,  dem  Monde,  xurucksog.  Er  lag  in  der  Nabe  der  PAo^^  also  in 
Magadha,  s.  S.  ISS.,  da  er  nicht  verschieden  seyn  wird  von  dem  Dharmm 
pnulha  (der  Hochebene  des  Dharma),  wo  dieser  Gott  stets  wohnt,  M.Bk. 
III)  84,  ▼.  8077.  p.  ASS.,  und  der  gleich  nach  diesem  Flusse  erw&hnt  wird^ 
und  dem  DkarmaÜrtha,  wo  der  Gott  gebuiht  hatte,  ebend.  v.  7879,  p.  MI. 
Diese  Lage  wird  bestätigt  durch  die  Bengalische  Recension,  in  weloher 
gesagt  wird,  daüi  Giriorag'a  in  der  Nähe  DharmAran'ja's  lag.  Nach  die- 
ser Becension  stiftet  Amür(arag'a$  Fräg^i^tUhu^  was  deutlich  eine  Ent* 
stellu|ig  des  alten  Textes  ist. 

j^  Diese  Sage  Ist  in  dem  SSsten  Capitel  des  1.  Bachs  enthalten,  p.  8S»  Yasn 
wird  ▼•BS8d.  einErfrener  des P«iimoii-€tachleohlB  genannt;  eine  andere 


ie  VorgeflcUehte  te  PAnilaya« 


gcterdttaa.  Mt  rerqpradi  ihm  tmea  ktyBÜBmta  Ott ttcfwagea,  auf  tat: 
er  wie  ein  yerkftrperter  Ck>tt  in  der  haä  umwandeln  und  alks  was 
geeckftke,  erfidiren  kdmie '),  und  ein  sieg^bring^endes,  vor  Verwundung 
In  der  SeUadht  sehtttnendes  Reichapanier.  Der  Etfnig  gehörete  der 
Atfarderung  und  ftiirle  in  seinen  Reiche  die  Verehrung  des.  India. 
ein  und  errichtete  su  Ehren  dieses  Gottes  die  Fahnenstange ,  welche 
seit  der  Zeit  hei  den  feierlichen  Einsagen  der  Rttnige  in  ihre  Städte 
errichtet  wurde.  Indra  erschien  dann  wieder  und  v^sprach  den 
Rdaigen  und  den  Menschen  Qllldk  und  Sieg,  welche  wie  er  sein  Fest 
stets  feiern  wttrden.  Vasu  herrsehte  dann  nit  Gerechtigkeit  als 
SamrAg  und  selste  seine  fOnf  S^lme  Brihadraikay  den  berthuH 
ten  Bdierrseher  Magadha's,  Fratjagrähüy  Kuclamba  mit  dem  Beina« 
men  B/kuiMiuma  (Edelstein-Wagen),  MiMUa  und  den  unbesiegtem 
Jaiu  in  ihren  rerschiedenen  Reidien  au  Kttnigen  ein.  Diese  filnf 
FdMru-Könige  gründeten  in  diesen  Städte ,  die  sie  nach  ihrai  Na« 
men  benannten,  und  bildeten  königliche  Geschlechter  ^).  Vasu  wohnt» 
bei  Indra  in  dessen  Pallaste,  von  den  Apsarasen  und  den  Gandbarba 
verehrt. 

Da  KufH  nach  dem,  was  oben  Aber  ihn  bemerkt  wurde,  mit 
Unrecht  nach  dem  östlichen  Lande  verlegt  worden  ist,  wird  es  rieh* 
tiger  seyn,  dem  Rönige  Magadha's  die  Gründung  der  Stadt  Kau* 
fdmH  nunuschrdben.  Statt  Pratjagraha  ist  Praljagrätha  au  lesen, 
welches  ein  anderer  Name  Ahik'hatra's  ist  MdviUa  ist  der  Name 
ebes  Volkes,  welches  selten  genannt  wird  und  dessen  Lage  noch 
nicht  bestimmt  ist '). 

Vasu  erscheint  in  der  Sage  als  Anleger  von  Ranälen.    Der 


Angabe  über  telae  Abstaamung  kömmt  in  dieser  EnBablung  nickt  vor.  -« 
Es  wfirde  Bfakmä  ssn  den   in  Magadha  verehrten  Göttern  hinsoKulSaen 
sejrn,  da  der  (^.  S854.  p.86.  so  lautet:  „dort  wird  der  beUige  Herr  In  der 
Gestalt  der  Gans  (BrahmA's  Fuhrwerk)  verehrt,  die  er  aus  Liebe  zu  Vasu 
selbst  angenommen  hattet S  wenn  er  nicht  als  ein  späterer  Zusats  zu  be- 
tnusbten  wäre,  was  auch  darans  erhellt,  dab  er  nicht  mitgeaäblt  and  ei- 
nem andern  gidka  beigefügt  worden  ist. 
1)  Daher  sein  Beiname  Vparikamy  der  in  der  Luft  wandelnde, 
)B)  Mch  dem  FiffttiVi  P.  hiefe  der  zweite  Sohn  Praijügra  und  statt  Jado  wird 
Mat^fa  genannt,  was  richtiger  ist,  da  der  erste  Name  nur  dem  Sohn  Ja- 
Jdiffs  siikommt,   von  welchem  die  JAdava  abstammen.     Es  werden  Ihn 
aufterdem  ungenannte  Söhne  zugeschrieben. 
8)  Bimak  IV,  S6.    Die  Mdv^lla  werden  genannt  M.  Bh.  VII,  W.  v.  SSM. 
U;  p.  Sie.  nach  den  fikms^a,  fibi  und  Vatäd,  und  vdr  den  LaUtthaf 


Zwnitm 

■oiyfitt  KUiMn  veilMbte  nek  in  A»  Flnt^smm  (Mftaia^  wd^ 
dM  MT  Stedt  der  KM  kesamMmte,  »4  hoMte  «nt  Iiick»  » 
Ikf  flun  LaoC  Van  scbteir  «ki^  B»f  mit  mimb  Fifre  iiaI  iMk 
ite  daJMdi  gemachte  Oeffnioig^  aMmte  der  Fhifli  keraiia.  tüBWtgtm 
ihm  Befreimif  eifireute  Güttia  trag  tei  KMicie  ihte  re»  ABtggatta 
flweagte  Kindet  an ;  des  S^ki  machte  er  «  sedieai  Imfllhfiir  imA 
Um  Tochter  Girttd  (d.  h.  Btttftachier)  aate  «r  alch  wr  ftm, 
Ami  dieaer  Verbindmif  wardmi  diopett  d»  Venidtaiiag  ekiet  dMflb 
dmi  VhMb  dea  Brahmi  ia  abmat  Radi  (wutU^)  iwyaadtfitaa  «ad 
k  der  Jaaumii  khettden  gkidumanf an  Afttraae  Aärikä  JMäßagtp 
eis  Knabe  tmd  ehi  Madehe« ,  gehahran  uad  itoa  daa  Raehmi  dam 
tämgt  gehradit  Den  SohB  madrtr  ar  um  KMgi»  dar  llk^sjä^ 
die  Taditer  wvde  dk  5^m;#li^  (die  wahriuJte)»  die  Bbttnr  d«» 
l^'daa.  Die  BedeutiHig  in  letaleiM  Btaidinag  der  Saga  wiid  ent 
aaher  eaAwickdt  werden  Unan  ^  wann  die  Oeiehifihte  der  PAadaNra 
ana  haadialttgei»  wird^  Aie  Malqa  hiefiK»  arit  Micaai  andaaeA  NiuMa 
VMd'u  ud  ihre  Hw^Madi  UpapUofia  0*  An»  diaaer  B»a»hhiar 
acheint  hervorzugehen ,  daTs  die  ^uktimatt  ein  See  an  der  gldalv» 
nanigat  Stedt  war^  daa  Vaaa  dtfveh  eiaan  Kanal  aUeitote»  wd  aaa 
dar  QMchnaaügbeit  der  Toehtea  dea  Berges  und  dar  in  dar  Janrnni- 
lahanden  Apsmse,  dab  er  ihn  nrit  ehiem  3S«iuiae  der  Jamnaft 
Tcsband^  der  in  daai  Lande  der  BfKtsja  ihr  «aatrthnta.  Bann 
dtaaea  wird  dadunsh  bestälagt)  dafe  ihr  Mama  not  dem  der  K4di  sii» 
aammengenannt  wird  ^>;  m  kann  dieses  aber  nva  ein  Theil  des  ersten 
Volks  gewesen  seyn,  da  ihre  Hauptstadt  westUchec  lag*  Vaau  er- 
afhabt  als  der  Gründer  emes  groben  Edches,  da  ar  aniscr  des 
K'Mi  auch  einen  Theil  der  Matsja  beherrschte.  Das  königliche  Ge- 
schlecht des  ersten  Volkes  wird  sonst  von  Krdshirif  einem  Sohne 
des  JadM  ahgelaitoi^)  und  wenn  das  MahMihirate.  ihm  ainan  Sohn 
ditees  Kameus  nuschreibt  ^  scheint  £eses  nur  ebi  Ausdruck  dafar  su 


KMMifa  ttM  Maim^f  üe  adieiafn  MM"  da  waiHicbai  Volk  gaiüMea 
EU  seyn« 

1)  Die  Ptedftvft  welmten  das  iSte  Jfthr  ihrer  Verbanatnig  Ia  i^  Stadt  dm 
FMf  «-KSiiigs^  mthtr  der  Name  des  dten  BdcIm  des  midiabharaU.    0.  V, 

na^  ▼.  004.  n^  p.  too.  ue^  ▼.  48S6.  p.  ms. 

ft)  M.  m.  IV  ^  t,  11.  H;  p.  1.  folgen  sich  Pank^äta,  XÜdi^Mat^a  oad 
a)  Vida'i»  P.  p.  4fi8t 


fsp),  aafe  «r  ddi  diatM  RffUh  wtarvflKf  ad  mam  Kttnif  «t  sift» 
«MnlteiMkMr  mwchlOi 

0CC  Sdha  VaM'»  w«r  Brikadrathmf  vdn  wcUian.  Jb  frig— i 
dM  EöBHI^  BftgiAa'fr  dm.  NHnem  te  JttrJhMiratJkft  eiMeliMi ; 
SM»  GTardtfmAflr,  wcUieK  dar  aatgiwtta»  der  Vtmikvm.  war 
also  i»  der  tibaltaaeii  QdicKMeftniitg  uaanüMtm  wd  den:  Sdn  te 
Stifters  dM  Biodi»  felfl»  Wir  tete  dar»»  «ttürfani,  ^A  aia 
«M  flfihr  «nvolMMidqr  MlMuahrt  irt;  es  fchii  ia  ior  der  aben  ob 
«ülaite  KOaig  Mcg^  ii9d  äirar  Bertschaft  wiDd  eise  Bti«  m« 
1000  Jahrai  ngosdnabeft  >>. 

lue  Nachaialita«  ttWx  dkMaebtmiddieTliataidisCk'acdsaBlK 
KKakbeiiiis  das Mabdkbdrata» dffrkiatet,  teagen darfüch  aiiie& lisl  mehr 
Us4«ischen  Gbttrakter»  als  itemd.  wddie^  die  sonlin  diesen  Weribs 
mihaUwi  siBd^  «ad  Teadiaiieii  dahes  eise  gtuma»  Bi  iwsi  fc  taiig;  Sdwtt 
dsa  Vater  wird  gesdiillerl  als  «in  laf  ferar,  gltsküchor,  stoiiar,  sMs 
m»  Kanvft  Verflstetsr  KMig,  von  dcssan»  cddeH  TogtadeB  die 
fanae  Irde  wmSm§m  vasds»  wk  raai  des.  Strahhn:  der  Sons^ 
aehta  wie  Utn^.  deic  SsMa  aftCUaiUM  alariidi^  mabme  dem  Gatts 
dat  GnrachUgisa».  md  rafah  wie  Kuiatfa^  HadideoL  ar  seiMss  Sahne 
die  Kttnigsweihe  gegeben,  Mg  er  akh  mü  semeiLftaiaB  als  Eiosisdi» 
1er  in  den  Wald  «inUdL  G'arftsandha  madite  sich  durch  seine 
Tapferkeit  viele  Könige  unterwürfig.  Der  ruhmvolle  König  der 
K4dij  {Hftgpdla  war  ihm  gans  ergeben  und  seiaHeerfÜhrer  gewor« 
den  ^>  Da  der  König;  dieses  Volbes  schon  untei?  ssiAim  Vater  diese 
Stellmg  hatte,  siAsinl  dieses  Im«  ein  stblidies.  geweasn  mi  seyn. 
Stt  seinen  Vasifflen  gdiöreen  auch  die  Könige  der  Kariahü;  Vakra 
Ihr  mächtiger  und  mit  Zauberwaffen  kümpfende  Oberherr  ver- 
ehrte ihn  wie  ein  Schiller;  auch  der  König  dieaes  Volkes  Ikmta^ 
t&km  attdmin»  in  dem  Liebte  den  Wmideiribipen ,  wisU  er  den  Bei- 
Mman  Mtgkmftham  adtar  den  anf  den  Wolken  CahrendHi  führt 
und  von  ihm  gesagt  wird,  dafs  er  ein  wunderbares  Stirnjuwe!  trage. 
Da  die  KarAsha  zu  den  unreinen  Stammen  gehörten,  haben  wir  hier 
aln  Bei^iel  vob  der  Veieinigung  der  Arischen  Kttnige  mit  solchen 
▼Ukem^)« 

Dasselbe  scheint  von  zwei  anderen  Heerftthrem  des 


1)  S.  S.  SOS. 

9)  n^  1S>  V.  688  Sg.  I,  p.  dS8. 

8)  99  la^  fw  S74. 1^  saa. 

4)  ftabar  «t  KßrMm  s.  s«  öö^.    AasisMimi  wM  isi  rtttaa  P'  ^  4S7. 


ZwdteB  Bvch. 

«tt  gdten,  llaMa  und  D'tmioia,  da  sie  neben  diesen  IVtfnen  aiidi 
Sanskritische  liaben,  nämlich  Kaufika  und  KUrasSMy  welche  FUIsscd 
des  dsllichen  Indiens  gehören  und  darauf  hinweisen^  dafs  es  Häupter 
der  rohen  Völker  waren,  die  sich  dem  Könige  von  Magadha  unter- 
worfen und  Sanskritnamen  angmommen  haften.     D'imbaka  beselch- 
Bel  die  Kampfart  wilder  Völker  mit  Geschrei  und  ohne  Waffen  0* 
Noch  anziehender  sind  die  zunächst  folgenden  Angaben,  weil  sie  uns 
belehrende  Winke  über  die  Verbreitung  der  Verehrung  der  grofiien 
Ctötter  geben.     Krisfan'a,   als  er  dem  PAndava-Eönige  die  Bladit 
und  die  Thaten  des  6'arAsandha  schilderte,  sagte:  ,,ku  G'arteandh4 
gegangto  ist  jener  böswillige,  mächtige  König  der  BangUy  Pmdra^ 
und  KirätOf  der  frtlher  nicht  von  mir  erschlag«»  wurde  und  unt^ 
den  K4di  als  purushdUama  bekannt  ist;   der  behauptet,  in  dieser 
Welt  selbst  ptmtsh&Uama  2u  seyn,  und  aus  Thorhdt  stets  mein  Zd« 
eben  trägt;  jener,  der  in  der  Welt  berOhmt  ist,  als  der  Vtauditm 
der  Pmdraf^^).    Da  dieses  zwei  der  gedirtesten  Namen  desVishn'tt 
in  der  späteren  Zeit  geworden  sind  '),  eihellt  aus  dieser  Stelle,  ^afli 
bei  den  östlidien  Völkern  und  sogar  solchen,  die  nidit  Arisehea 
Ursprungs  waren,  ein  höchster  Gott  verehrt  wnrde,  dessen  Name 
später  auf  Vishnu  abertragen  worden  ist. 


ßdniävakiraf  Zuhngesicbt ,  genannt ,  welches  richtiger  scheint^  als  Don- 
tacakmy  Zahnkrumm,  Vakra  helfet  krumm.  Nach  dem  Vishn'u  P.  war 
er  ein  Aswra  und  ein  Sohn  des  Kardsha-KdnigB  VHMkafwrmun  und  der 
^rutadevAy  einer  Schwester  des  Vasudeva,  des  Vaters  des  Müfislm'a.  jD«a* 
tavaknt  wird  im  ilf.  Bh,  auch  Karabha  genannt  y  welches  junges  Thier 
bedeutet.  Ein  ungenannter  Oberherr  der  KarAsha  wird  jedoch  Tödter  der 
Bäuber  genannt,  I,  186^  v.  6996.  I.  p.  054. 

1)  HmMt  bedeutet  Gans;  über B'imbi$ka  s.  WfLSoif  a.  d.W.  itimhat  das  da« 
▼erwandte  damara  von  damy  schreien,  s.  Fmbddha  K'.  Hl,  14.,  wird  alt 
Fehde  zwischen  Dörfern^  an  denen  keine  Könige  Theil  nehmen,  erklärt^ 
Wilson,  ebend.  und  bezeichnet  auch  ein  wildes  Bergvolk  an  den  Grftnzea 
Ka^mtra's,  die  VAmaray  s.  Rd^,  Tor.  V,  51.  d05  flg.  405  flg.  Kau^  ist 
der  bekannte  Flufs  K6^$  S^Unuend  ist  Name  eines  Flusses,  der  neben 
der  Gdmatt  (S.  188}  und  Kao^ikl  genannt  wird.  S.  Vühn'u  P,  p.  108.  Die 
flrüheren  Namen  llaasa^•l  und  Dlmbaka^s  stehen  II,  08^  v.  885—6.  p.  840. 
Sie  werden  18,  v.  765.  durch  Waffen  nntödtbar,  die  trefliichsten  anter.  den 
Kennern  des  mantray  der  Zaubersprüche,  und  erfahren  in  dem  NU^^änttß 
oder  der  Wissenschaft  des  klugen  Benehmens  genannt. 

9)  tBy  V.  588  flg.  p.  809. 

8)  BwrusMftmnay  eig.  der  hdchste  Mann,  bedeutet:  der  beehstelteM;  Fdw- 
dBSM  ist  das  Paironymikon  des  Krishn'a  nach  seinem  Vater  VmaväSva, 


Die  TorfMcMihte  im  Msiaf«. 

Vfmn  60  weiter  kdürt,  iab  ier  KMir  ^MM^te  tefch  ^ 
Jleden  und  bemrien  dudi  AeThatat  te  O'ariMaAaridi  vor  üai 
gdkepgt  habe ,  so  ist  dieses  nvr  elae  feetisefee  lassduMdomg  mil 
eine  Jiisterisch  wertiilose  Aagwke^  da  er  hier  keseiid«n  als  Merheir 
der  Java»  und  maBsclvraiikter  BeiicmclMr  des  Westens  aafiritt'). 
Was  aber  hier  nicht  enrihat  ist,  geht  aas  der  oben  aagefidirtai 
EraählBDg  von  Kar'aa  hervor»  dafr  er  aich  Amga  beherrschte  Kr 
war  in  Bunde  ut  dem  Kdnige  von  EA^  desae«  awei  T^ter  seine 
Mtttter  waren  3). 

IKe  Sage  von  seiner  Gebart  liefert  auch  ein  Beii^iel  von  dar 
froheren  Verehrung  von  besondem  Gottheiten  bei  den  einzelnen 
Völkern.  Denn  die  G'ord,  welche  nwar  eine  Bibxagi  oder  eine  bOse 
Gottheit  genannt  wird,  encfaeint  als  OrUudM  oder  HausgOttin,  die, 
wenn  sie  verehrt  wurde,  dem  Hause  Glück  brachte,  wo  nicht,  V^* 
derben.  Es  ist  dabei  besonders  au  beachten,  dafs  in  der  dstli^ 
eben  Gegend  auch  ein  Väiuiiva  verehrt  war4e  und  man  darf  da^ 
her  vemmthen,  dals  diese  Schutsgöttin  dne  altere  Form  der  später» 
Laxmi^  der  Frau  des  Vishn'u,  war  ^). 

Das  Reich  des  G'arftsandha  umüEtliste  daher  auber  Magadha  das 
Land  der  K'^di  und  einen  Theil  der  JMatsja  im  Westen,  das  Land 
der  Kärüsha  an  der  Sarajü  und  Gebiete  an  der  Gomatt  im  Norden, 
das  Land  Anga  und  die  Gebiete  der  Banga,  der  Fun  d  ra  und  Kir&ta 
im  Osten ;  er  war  mit  dem  Könige  von  KAfi  verbündet. 

Die  Sage  berichtet  nun  weiter,  dals  GarAsandha,  mit  dieser 
grofsen  Madit  ausgerüstet,  die  Völker  Madhjadt^a's  angegriffen,  aus 
ihren  SiUen  vertrieben  und  eine  grolse  Bewegung  unter  ihnen  er- 


1)  Es  Ist  die  oben  8.  551.  mltgetiieflte  SteUe. 

9}  B.  oben  Aeo.  lad  M.  Bh*  II,  16,  v.  69S  flg.  p.  088.  Jede  der  swelFrsaen 
gebahr  uur  die  Hälfte  eines  Kindes  ^  welche  sie  durch  die  Anmen  auf  die 
Stralse  werfen  lieflien;  die  RäxaH  &ard  fugten  beide  xasammen;  daher 
der  Name  p'an^A  satiähüa^  durch  die  O'arA  snsanunengefügt.^^  11^  17.  v. 
781».  p.  9S&.  CTard  bedeutet  Alter. 

8)  Die  &ard  beschlofii  das  Kind  nicht  au  tödteii,  wefl  M  in  deih  Liemde  des 
gerechten  Königs  wohne,  nahm  menschliche  Gestalt  an,  brachte  dem  KS- 

'  nige  das  Kind  und  sprach  M  ihm :  „Ich  wOhne  stets  in  jedem  Hause  der 
Menschen,  von  evt^aaMü  (BrahmA)  einst  erschaitea  mie  dem  Namen 
grüuOM  genannt,  eine  gdttUohe  Gestalt  tragend  und  cor  VenUcktnng  der 
Ddmwa  anflgestellt.««  17,  v.  780—88.  p.  885.  Sie  wurde  an  der  Wand 
gemalt,  jung  and  mit  vMitn  Kindern  und  verehrt  mit  Weflurancb  und 
Speisen.  Es  ist  dieses  eines  der  Mhesten  Beispiele  iron  Bttdem  der 
Gottheiten. 
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regt  liake.  Ib  irir  nicht  Mos  ein  Kmaft  «m  ilen  Besite  des  Landes, 
«Mdeni  es  w»rai  Mgleleh  reüi^idse  JHattr^  bei  UMn  wiibaoi.  lü 
iMiGsty  CTartsamMM  trüiselMe,  ^in  •pfer  nk  ^teij^en  jni  verriehten, 
mdj  natlidan  er  dirdi  strenge  Bvfse  den  gfrofsen  Gott,  den  Bem 
dfsr  Umt^  Mk  gflnittif  |:eiiiehl,  wnlrden  die  Ktnige  nm  ihm  besiegt 
«nd  er  eireidite  ^  Voitendiing  -seines  Gelübdes  0«  Nadidem  er  sie 
oft  mit  ihren  Heeren  übenrittiden  ^  filhrte  er  «te  nadi  seiner  Stadt, 
legte  sie  inKettOi  nd  madite  aus  ihnen  eine  Heerde  ron  Slensdieii. 
Ss  herrschte  demnach  anch  in  IHagadlia  mi  jener  Zeit  die  Verdmtng 
des  ^Ta,  wie  an  der  Vaitarant  und  sCfdwftrts  bis  Man'iptea  und 
liatte  eine  grorse  Verbreitong  im  östlichen  Indien. 

Ueber  die  dnreh  Garksandha  veranlarste  Vö&eibewegnng,  wel- 
elie  der  Feriede  der  ftnf  FAndara  yerherging,  berichtet  die  Sage 
felgendes«  Nachdem  gesagt  wdrden,  dab  von  dem  groFsen  Volke 
der  BkSga  nur  einer  ihr^  Könige ,  Purugit  von  KunMhdgfa  y  üa/t 
mfltterlicller  OUehn,  den  F&ndava  treu  geblieben,  fllhrt  der  Bericht 
weiter  folrt  ^)  s  «der  BMjß  iBkDihmaka,  der  Besitser  des  vierten  Thei- 
les,  der  machtige  Freund  des  Indra,  der  durch  seine  Wissensdiaft 
4le  PAndja,  die  Kr0iha  ttnd  KiüftitB  bcmegt  hatte,  dess^  Bruder 
der  Held  Akriti ,  dem  Sohne  des  (fmnaiaffta  (Rlma)  verglddibar 
gewesen  war,  der  Tödter  der  feindliche  Seere,  hat  sich  dem  Hap- 
gadba-Kötiige  ergeben;  er  Uteht  auf  der  Seite  der  Feinde  und  sdiliefirt 
sich  den  Verwandt!^  nkiit  an,  die  frenndschafffich  gegen  ihn  h$au 
ddn  und  stets  ünn  sugelhan  sind;  weder  sein  Gesdilecht,  noch 
seine  eigene  Madht  erkennt  er  an;  den  glänsendea  Ruhm  G'ariU 
sandba's  erblickend  hat  er  «u  ihm  sehne  SSuflucht  genommen.^ 

«Die  achtsefan  Geschlechter  der  nördlichen  Bhög'a  sind  aus 
Furcht  vor  G'arftsandha  in  die  westliche  Gegend  gesogen.  Die  ge- 
letilich  lebenden  ^Utrasäna  'X  die  Kidika,  die  ränberi^ben  (Mt^, 
fie  flfwfltolff,  MviMtU,  KttUHda  mit  den  JCunfl,  die  Könige  der 


1)  n^  18,  V.  088  flg.  V«  ^1« 

9}  Hf  18,  V.  060  flg.  f  •  asa 

0)  Mkmßmkdm  mnft  Uelwoi«  su  flen *(2ttnM^iMf  seyn,  nlclrt  Bigomamo,  da 
eia  nadercr  flttana  tenettien  die  riiiberisdmi  geaaaai  werden,  IV,  1^ 
T.  11.  n,  p.  1.  Dm  Wort  bedeutet:  beibanies,  gutet  Ihuend.  Biae  4kn- 
liche  Benenamig  findet  SM  asci  bei  den  Pank'Ala,  ntaUeli  rnMaäntka 
V,  50,  V.  aM4.  ]I,  p.  174.  Die  BSäka  werden  lüf  Volk  erwibnt  VMaifu  P. 
p.  18&  n.  4.  Dobfr  «e  JMtrf a  ufid  Andboia  kann  Idi  keine  Maolwel- 
suBgen  geben« 


Die  VorgMUcbto  m:  HAtm.  «ü 

^kfä  nfit  fliren  IkMe»  imii  Bcg^dtem,  ^  iM^tbeii  PmA'äUf^ 
iie  (MlicheA  Ktffola  unter  den  XMfi  sdwoU  «Is  Äe  MaUja  iiakM 
Aireh  die  Furcht  vor  fl'arftsanAa  gequttlt  flire  Wcrinirftee  veriMM» 
nd  in  der  sttdfidieii  Ge; ^d  Ztillidlt  gerädit  Efceiiso  haben  dk 
Amft'Alii  durch  die  Furdit  gequillt  ihr  eigenes  lleidi  verlassen  und 
sieh  nach  aHen  Wdtgegenden  hin  geflüchtet^ 

Me  Bkdga  waten  eines  der  grifflrteii  und  mftdhtigsten  untei^ 
den  Altindischen  T#lkehi/  welche  von  JmflM  ahstunnten ;  es  hfiMy 
dab  durch  seine  Tugend  ihre  grofi«  Yohreüung  nacli  den  vi^ 
Weltgegenden  stattgefiinden  habe  ^).  In  vorqpsdien  Schrillen  wird 
den  Königen  der  Säivala  in  der  sfldlidien  Gegend  der  besondere 
Titel  Akdg'ä  mgeschrieben  ^).  Nach  ier  DarsteBung  dies  Epos 
waren  beide  Volker  verschiedene,  aber  nidie  verwndt;  die  fidfrate 
gehörten  m  dem  groben  Volke  der  JtdMOj  im  Gesetehuclie  da- 
gegen werden  sie  unter  die  VrAl^a  geatldt,  das  heilst,  solches ,  die 
durch  Vernachlässigung  der  verschiedenen  Ctebrttudie  filr  die  Auf- 
nahme in  die  Kaste  und  der  Anlegung  der  heiligen  Schnur  ihre 
Raste  veriohren  haben,  und  xwar  als  AbkOmlnlinge  der  Vaifja  die- 
ser Art  0«  Verbindet  man  diese  Angaben  mit  einander,  so  scheinen 
die  Sitvata  ein  schon  frühe  nach  dem  Süden  gewanderter  Stamm  der 
Jftdava  gewesen  ssa  seyn,  welcher  Könige  aus  dem  Geschlechte  der 
Bhög'a  hatte.  Bhlshmaka,  der  eigentlich  Hiranjardman  hieis  und 
.wahrscheinlich  wegen  seiner  furchtbaren  Macht  seinen  Beinamen  erhal- 
ten hat,  erscheint  als  Beherrscher  des  Südens  und  ab  selir  mächtig, 
weil  er  den  vierten  Theil  der  Bhög'a  beherrschte.  Sein  Bruder 
Akrtti  wird  im  Digvig'aja  Beherrscher  SurAsht'ra's  und  ebenfalls  als 
machtiger  König  genannt  ^).  Die  Kratha  und  die  Kaifika  gehören 
«1  dem  Volke  der  Jftdava  und  werden  von  eincai  früheren  Könige 


1)  11,  18,  V.  S70.  f,  p.  SSO. 

IS)  Im  AUarrj)a-4frAhmtm'n*f  s.  CotBSaooKi,  MUe,  Esi.  1,  p.  88.  Der  Titel 
wird  daher  erUftrt,  dafii  die  Rudm  den  Indni  in  der  sfidlicben  Gegend 
«um  Geoiime  (B>i^^  gentefreS)  des  GHltkefl  welheten  mid  mim  daber  ilire 
Könige  ebenso  nemie. 

83  8. 1.  BeHage  IV,  8.  Die  Bh6(fa  werden  im  M.  äh,  von  J^fät^s  8ohne 
PnOiju  abgeleitet!  s.  ebend.  111,  4.,  in  den  meistea  Burdn'a  von  Haihqfay 
einem  der  Stammväter  der  tiefen  Stamme  der  JAäava;  a,  ebend.  rv,(^— 
Manu  X,  ISO.  Die  Avantfa  sind  nach  v.  ist.  Kacbkdmmlinge  solcher  Brah- 
manefi. 

4)  n,  80^  V.  1105.  p.  850.  Er  wird  Lehrer  der  Kaugika  genannt  was  wahr** 
scheinUch  yerdrudU  ist  füir  £a^a. 


619  :  9f^itfi8  |hwL     . 

^  S&tv|ttpk  FirffrU«  abgeleitet  0*  Nedi  in  der  er«tarai  Zeit  innie 
der  König  der  Vidarblm,  der  Kntlia  und  Kaicika  ein  Bhdga  ge. 
nennt  ^).  Blitsliinakn  erscheint  als  der  Verdrftnger  dieser  Vttlker  nac^ 
Soden  und  Osten;  denn  auch  in  d^  östlichen  Gegend  wird  ein  Ka^ 
nig  Krathß  genannt  Of  E^  bdierrschte  aadi  die  AhAa,  einen  aa<- 
dem  Staaun  der  JAdara.  Wie  der  Vater,  war  auch  dar  Sohn  Ruk^ 
min  ein  Feind  der  PAndava;  yonjbrishna,  der  «seine  Schwester  JRtci- 
mint  entfilhrtey  ÜMsiegti  gründete  er  an  der  Stelle  des  Kampfes  die 
Stadt  BbögakatOj  die  Burg  derBhöga,  die  im  0.  SurAshtra's  hg"). 
Da  die  yon  O'arAsandha  vertriebenen  BhAg'a  die  nördlichen  gioiannt 
werden ,  dürfen  wir  die  des  Bhtshmaka  als  die  sftdiichen  betraditen, 
die  sich  mit  dem  Könige  von  Blagadha  verbunden  hatten  und  mit  seiner 
Httife  die  sttdiichen  Völker  unterwarfen.  Nur  ein  Stamm  der  nörd^» 
Üichen,  die  Kunü  der  Bhög  a,  war  im  Bunde  mit  den  JAdava,  da  dessen 
Könige  Krishna's  Grobvater  seine  Tochter  Prlthä  gab,  die  daher 
auch  JiCioi^t  genannt  wurde,  den  Pän'd'u  sich  bei  ihrer  Selbstwahl 
^um  Gemahle  wählte  un4  ihm  die  drei  ältesten  Söhne  gebahr  ^), 
Pie  sttdlichen  BhAg  a  werden  oft  mit  den  Stämmen  der  Jädava  au« 
sammengenannt,  es  bestand  aber  unter  den  von  Kukmin  beherrschten 
und  den  J&dava  eine  Feindschaft,  die  in  der  Erzählung  von  da* 
gro&en  Schlacht  sich  darin  ausspricht,  dafs  dieser  ein  groCses  Heer 


1)  Nach  den  PurAn'a;  s.  I.  Uefl.  IV^  6« 
»)  Bagku  y.  V,  89.  40. 

8}  M.  Bh.  U^  dO ,  V.  1081.  p.  847.  im  Digvigqfa  swlscben  Kä^  und  den 
östUclieii  Mat^ifa, 

4)  Hintn'Jar&man  wird  Oberherr  der  Aktika  nnd  Beherrscher  Daxin* äpoHu^M 
und  Freund  des  Indra  genannt,  Y,  1^,  ▼.  MAO  flg.  11,  p.  S81.  Nach  dem 
Digvi^qfay  wo  er,  wie  oben  S.  Ö66.  gezeigt  worden,  zweimal  vorkomme, 
lag  die  Stadt  in  der  Nfthe  der  Narmadi  im  0.  SurishtTra's,  Il>  80,  ▼.  1114 
flg.  p.  84a  V.  1166  flg.  p.  85a  Diese  Lage  wird  bestätigt  dadurch,  dalh 
Buhmin  sich  nach  seiner  Niederiage  nach  jEim'tf'Ma,  der  Hauptstadt  Vf- 
darbha's,  s,  S.  177,  EurfipkzQg,  Bei  FMM  1, 1,75,  wird  JUM^tfAEoT^  ab 
Beispiel  bei  einer  Begel,  nach  welcher  A^j^ve  von  Namen  der  4lsCli- 
chen  Gegend  abgeleitet  werden,  angeführt  In  den  Soholien  des  KAti^jaaa 
wird  dieses  jedoch  als  unrichtig  getadelt.  -^  Akuka  ist  der  Groihvater  des 
Kansa  und  der  Divakif  der  Mutter  des  Krishn'a*  B.  I.  Beil.  IV^  11.  Buk- 
min  wird  der  Minister  seines  Vaters  genannt,  H^  80,  v.  1166.  p.  8601, 
wo  V.  1167.  wieder  sein  Beiwort  Freund  des  Indra  wiederfaolilt  Diird.  — 
Die  PAn'd  ja  können  in  dieser  Stelle  nur  als  eine  poetische  Zugabe  betnicb- 
tet  werden. 

5)  M.  Bk.  I,  Itt,  V,  441S  <g.  I;  p-  168. 
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len  MndaTS  snMhrte,  aW  wegpen  seiner  Prahlerei  abgewiesen 
wnrie  mA  m  den  Euni  übertrat,  J^tMtam^  1er  Held  der  SAtvata, 
aber  aof  der  Seit«  der  Ptadara  kämpfte  0^ 

Die  Kdcala,  welche  hier  wolil  nur  deshalb  ttstlieh  {genannt 
werden,  weil  Sie  in  dem  östlichen  Lande  ihre  Sitjie  hatten,  finden 
wir  im  Digvig'aja  im  S.  des  Vindhja ;  die  Matsja  waren  aber  nicht 
weit  aus  ihren  frühem  Sitten  vertrieben  werden ,  da  sie  im  N.  der 
6t«dt  des  KuntibhAg  a  wohnten^).  DieKnUnda  sind  die  Bewohner  des 
HimAlaja  und  vermnihlich  nicht  nach  der  südlichen,  sondern  in  die 
nördliche  Gegend  geflohen.  Da  Krishna,  wie  später  erssählt  wird, 
selbst  mit  seinem  Volke  ans  Math«*  vor  O'arftsandha  Hob ,  Iftfst 
sich  aoch  die  Erwähnung  des  ^!tras^nü  rechtfertigen;  ein  Theil 
muft  aber  xurttckgeblieben  seyn,  weil  Megastbenes  sie  noch  in  ihren 
alten  Sitten  |Lennt  *).  Von  den  Pank'äla  kann  die  Nachricht  aber 
nur  in  sofern  i|ichtig  seyn ,  als  man  darunter  eine  vorflbergehende 
Ueberwältigung  versteht,  da  sie  sowohl  in  der  spateren  Geschichte 
der  P&ndava  als  in  der  historischen  Zeit  in  ihren  alten  Sitzen  er- 
scheinen ^). 

Von  den  ^!diva  werden  einige  die  räuberischen  genannt,  andere 
hatten  Könige.  Diese  waren  ein  den  Madra  verwandtes  Volk ,  weil 
ihre  drei  Stammvater  wie  die  vier  der  Madra  Söhne  des  Königs 
VJttshUäfpa  aus  dem  Geschlechte  des  PAru  und  der  Bhadräj  einer 
Tochter  des  Kaxtvat^  genannt  werden.  Sie  wohnten  zwischen  dem 
Indus  und  der  Ar&vali  in  Unter-Rftg'asthan  nicht  entfernt  von  der 
Küste  ^).    Einer  von  ihren  Königen  war  der  Bruder  des  Cifupäla, 


1}  JK.  H*.  V,  157^  V.  0966  Sg.  H,  p.  881.  J^fudhän^t  Heer  bestead  aus 
VÖULeni;  die  aus  Teneliiedenen  Iiiadera  suamBengekonunen  waren  und 
■Mi  Aezten,  Stöoken,  Neteea  und  ölliestriolMiiea  Pfeilen  kanpften;  was 
aof  eine  vefsohiedene  KampOirC  der  sfidUehen  Völker  btowetot  V,  18,  ▼. 
JI70  6g.  p.  106.  JojudMaa  wird  hier  ▼•  Ö90.  und  sonst  der  groflie  Held 
der  Sdtrata  genannt  In  vielen  täteUen  werden  Bhög'a  mit  den  Tri9hn'i 
und  AMdkaka  and  den  anderen  Stfounen  der  JAdava  susammen  genannt 
wie  II,  190^  r^  10078»  I,  p.  070.,  wo  auch  die  fHtnuSna  Torkoaraeo,  und 
If  9t8y  ▼•  TBOa.  p.  067.  ab  Bewokner  DvAraka's^  aber  auck  untorsoUedeD, 
wie  n,  60^  V.  0101.  p.  884. 

0)  Veber  die  JCd^Ml«  s.  0. 574.  Es  sind  die  wesaicbenBfatqa,  n>aO|V.  1108. 
p.  84a    8ift  werden  Uer  die  rtoberlsokenr  geaanat. 

8)  B.  0.  187. 

4)  0.  0.  800. 

5)  Ibre  Entstehung  wird  ensfiUt  M.  Bh.  I,  101,  v^  4685  flg.  1^  p.  172.  rjuiM- 
U^0  wird  als  berähmter  Opferer  und  grofter  Sieger  gescbfldert;  findet 
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des  KMdgfl  der  E'ML  INnBer  tOeiftel  PvArakA  wfthreiid  ^ioer  ift>^ 
Wesenheit  KridmVe  in  Prd§g'j4H8haf  entführte  das  Opfeifferd  des 
Vaters ,  verwüstete  und  verhnumte  die  Stadt  gans ,  tildtete  die  jmu 
gen  Helden  der  Jidava  nnd  entfüihrte  ihre  Frauen,  Er  wurde 
deshalb  von  Kriahna  hei  dem  rtgw^ß^Ofiev  des  Judhishthira 
erschlagen.  Dieses  Ereigniis  fUit  in  eine  spfttere  Zeit,  die  der 
Berrschaft  der  Pindava  im  Indraprastha,  und  kann  deshalb  hier  nicht 
genauer  betrachtet  werden;  die  Besiehung  der  JMava  xu  im 
^Alva  wird  aber  hier  am  passendsten  dargestellt,  da  sie  in  der  Ge« 
schiehte  des  groben  Kampfe^  keine  Rolle  qtiden«  ^ifupftla's  Bruder, 
der  K^nig  der  ^AlvH,  als  er  die  Kunde  von  dessen  Tode  erhielt, 
wurde  vom  heftigen  Zorne  gegen  Krishn  a  ergriifen  und  20g  wah- 
rend seiner  Abwesenhdt  gegen  die  seipes  Beistandes  beraubte  Stadt, 
die  er  mit  seinem  Heerführer  ^Xonba  belagerte  0*  Es  entstand  ein 
heftiger  Kampf  zwischen  ihm  und  den  Kriegem  deTFri^Wi,  der 


^Jß^ 


sich  jedoch  sonst,  so  viel  mir  beicannt  ist,  nicht  erwnhnt.  Die  Söhne 
wurden  ihm  nach  seinem  Tode  gebohren,  indem  die  Frau  seiDcn  Leich- 
nam umarmte.  Die  Lage  der  ^älva  ergiebt  sich  aus  Pdn'ini  IV,  1,  173., 
nach  welcher  Stefle  Joagmidharij  BkauUngi  und  Au^umhari  Gebiete  deor 
^Alva  sind|  das  lotste  trug  den  Namen  Aud'umbari,  weil  dort  der  Baum 
V^umbaroy  die  ficus  gknnentla,  wächst,  ebend.  lY,  8,  67.  Jvgimdkan»  ist 
ein  Berg;  s.  ebend.  III,  8,  40.  imd  Amam  K,  VI,  4,  35.  und  lag  im 
Pank'anada,  M,  Bh.  ^Vm,  44,  v.  8061.  in,  p.  73.  Ein  Stamm  der  ^Mva 
hiefs  deshalb  ffälva-Jugandharuy  ebend.  IV,  1,  v.  18.  II,  p.  1.  Die  Ud'am« 
bara  wohnten  In  N.  der  Kfisle  im  O.  des  Indus  nach  der  SteUe  de»  FlAi» 
H.  N,  VI,  81.,  die  ich  später  erläutern  werde  und  in  welcher  die  Odom- 
boerae  und  Saiabiutrae  genannt  werden.  Das  letzte  Wort  enthält  i^vä 
nnd  Tielleicht  vo«^,  Wohnung.  Sie  werden  mit  den  VasdÜ,  Mäu^  und 
Trigartm  genannt,  JIT.  M.  V,  49,  880.  II,  p.  119.  und  scheinen  deshalb 
eine  weite  Verbreitung  gehabt  nu  haben.  Die  Kdnige  werden  tn  der  er- 
sten Stelle  f lUfr^t^oM  genannt.  Nach  Fdn'M  IV,  1,  109.  ist  fiaio^  das 
Adjeotl^  um  einen  König  nnd  das  Land  sa  beseichnen  y  wenn  dessen 

'  Name  sogleich  die Xatrijn desselben  bedentet.  Es  wird  aber  auch  if^maals 
Adtjeollv  Cur  Familien  gebvaucht« 

1)  Die  Geschichte  wird  eraähtt  von  Krishn'n  bei  dem  JUi^^jtf-Opier  des 
JudUshOrira,  n,  48,  ▼.  IMM.  p.  804»  ^if  upäla's  Vater,  mma^MAay  war 
verheiraHiet  mit  der  (ytifapnirow,  einer  Schwester  des  VasudÖTS,  VisMu 
P.  p.  487.  und  wM  ▼.  1808.  Sehn  der  Mt^ivaü  genannt  nach  Stikf^fßy 
einem  der  Vorfiihrem.  B,  h  BeU.  IV,  8.  ^l^upiüa  entührte  die  Frau  des 
BeAkru ,  eines  Bnk^  des  Satvata,  F,  P.  p.  484.  und  dem  KM^Aa  Für- 
sten zu  Gunsten,  welcher  hier  nicht  genannt  wird,  aber  Viiddha^mrmm% 
hiefe  und  der  Vater  des  Da»la»aiUra  war,  die  Madrei  Vaigdliy  die  Toch- 
ter des  mütterlicJien  Qhciaia  des  Kriahna,  d,  h*  JOcvaha'^^     Nacli  dem 


Die  ycTgßOMtff  4fK  PAniav«.  «M 

/Mkila  mii  der  Amnrtu,  in  wekhc»  iie  y«  ik«  kait  Mdh«« 
wiinleB.  Deu  ak  Krishn  a  nach  demeii  Abnge  aach  seiiier  SUM 
StrUtii&vaii  nach  DvAiaU  Mrtckkehrte ,  fand  car  fie  Stadt  üina 
Glanaea  beraubt  md  die  Frauen  in  Traner.  Er  fdoble  dann  den 
König  der  ^Alva  au  yemichlen  und  a<if  gegen  um  aw  ndt  einen 
groisen  Heere.  Wahrend  desKanqrfes  kam  ihn  einBate  ansDrAraki 
im  mit  der  Nachricht ,  dab  sein  Vater  von  den  Könige  ^Alva  er* 
acUagen  worden  war.  Er  griff  darauf  diesen  wieder  an,  erschlug 
ihn  im  Kampfe  und  «erstfirte  seine  Stadt  *}•  D&  diese  Begebenheit 
sich  wenig  mit  dem  göttlichen  Chara|;ter  des  l^rishn  a  vertrögt,  darf 
es  uns  nicht  wundem ,  daCs  die  ^ateren  Bearbeiter  der  Sage  sie  in 
einem  andern  Lichte  dargestellt  haben.  In  der  jetat  vorliegenden 
Fassung  wird  die  Geschichte  in  das  Gebiet  des  Wunderbaren  hin- 
übergetragen. Dem  Könige  der  ^ilva  wird  eine  Stadt  Saubha  ge- 
geben, mit  welcher  er  sich  nach  seinem  Willen  frei  in  der  Luft 
hermpbewegt,  seine  Unterthanen  sind  in  Adnara  oder  GötterfeindQ 
yerwandelt  worden  und  der  Kampf  wird  mit  göttlichen  Waffen  ge- 
lUUBpft.  Da(s  dieses  Stück  in  einer  späteren  Ueberarbeitung  vor- 
ttegt,  erhellt  auch  daraus,  dals  hier  Kiishna  Väsudiva  genannt 
wird.  Die  ^Alva  waren  jedoch  ein  wirkliches  Volk,  welches  noch 
nur  Zeit  der  ältesten  Grammatiker  an  dem  Berge  Jugandkara  in 
Pank'auada  wohnte  und  spater  voii  Megasthenes  erwähnt  wird. 
Auch  das  Epos  beweist  durch  den  ihnen  gegebenen  Beinamen  Ju- 
gaadharäy  dab  sie  schon  in  der  epischen  Zeit  dort  wohnten.  Sie 
wer4ra  sonst  auch  in  dem  Epos  als  ein  ebenbürtiges  Xatrija  -  Volk 


V.  P.  p.  437.  war  die  BhadrA  eine  Frau  des  Vanid^Ta  imd  nach  dem 
Index  aaoh  die  ewelte ;  In  Note  9.  p.  189.  steht  dafSr  VaifäkhL  Nach 
den  Pnribi'a  hieüi  die  Frau  des  Daatavaktra  Qmtadhfd  und  war  eine 
Schwester  des  Yasqd^Ya;  die  Töchter  Dövaka's  haben  andere  Namen  «ad 
worden  aUe  Frauen  des  VasudSva. 

0)  Diese  Bnihlnng  Ist  ia  einer  doppellen  Ctostall  TOriuindtn;  erst  in  einer 
knnea>  Uli  Cap.  U^  ▼.  eia^aaa.  p.  40t.  and  einer  ansfahriiehren,  wel- 
eke  Krishn'»  JadUMttra  aaf  deama  AnAvdenu«  ruing^y  Oap.  1«— 89, 
T.  09(1-080.  p.  4aasa*  SHe  Stadt  dfs  gAirarlltalip  wlrdiS^niMn  asnanal; 
diese  Ist  die  Stadt  des  Kpni^  JfarfpirMiiini  von  Ai^^dhiüA>  «•  I*  Beil.  I,  11., 
der  der  e&nniae  nl/nmJ^'  war,  welcher  in  der  Halle  des  ladra  einen  Sius 
erhalten  hatte.  8.  jir.  Bh.  II,  U,  v.  464  fg.  p.  aSS.  Die  9Mva  werden 
B4mtO0  and  iUnns  genannt,  |II,  SS,  v.  SM.  v.  866  ii.  s.  Der  Heerführer 
lilelh  fdmbm,  ebend.  16,  y.  668  6g.  p.  i»9^  wie  ein  Mtt  des  Kffiihn'a> 
8.  Viskn'u  P.  p.  AOi. 
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ftftfraditet  nai  flire  Ktaige  ab  solebe,  die  ihr  Land  naeh  den  Brah« 
naniflchen  Oeseteen  regierten  0*  Bntideidet  man  die  Er«ahlnng 
flirer  entstellten  Fassrng  ^  so  wird  beriditet ,  dab  die  ^üra  wahr« 
fldieinlich  von  Garteandha  bedränget  nach  der  südlichen  Gegend  jnoB 
Meere  fortzogen  nnd  die  Stadt  des  Krishn'a  lAerfielen,  aber  tos 
den  Jftdava  surfickgescMagen  vnd  von  ihnen  verfolgt  nach  dem 
Lande  der  fllnf  Flttese  fortaogen  ^).  Sie  werden  in  der  späteren 
Ueheriiefennig  zu  den  JAdava  gezahlt  und  ihre  Ktfnige  von  Mo- 
Jiäibhdga  abgeleitet,  dieses  wifcrsprieht  jedoch  der  epischen ,  nach 
welcher  sie  von  ihnen  untenchieden  werden  ^). 

Auch  ein  Theil  des  groben  Volkes  der  JAdava  mufete  sich  vor 
der  Uebermacht  des  G'arftsandha  beugen  nnd  von  ihm  bedrängt  aus 
seinen  alten  Sitzen  an  der  Jamunä  flächten  und  seine  Zuflucht  in  der 
südlichen  Gegend  suchen.  Ehe  diese  ihre  Flucht  erzählt  wird,  ist 
es  nöthig,  die  Bedeutung  der  unter  ihnen  in  der  Ueberlieferung  her« 
vorragenden  Personen  festzustellen,  well  unter  ihren  Namen  die  epi- 
sche Sage  Vorstellungen  und  Ereignisse  der  Vorzeit  darstellt  Diese 
sind  Krishna^  ^ünray  sein  Grofsvater,  Vasud^a,  sein  Vater  und  sein 
Bruder  BaUträma. 

Q&ra  bedeutet  Held,  Ijgtög  und  stimmt  nicht  nur  in  der  Bedeutung 
mit  diesem  Griechischen  Worte  äberein ,  sondern  auch  in  der  Ablei- 
tung und  weist  auf  eine  alte  Uebereinstimmung  in  der  Ansicht  Aber 
das  Beldenthum  hin.  Es  wflrde  richtiger  s^a  geschrieben  werden, 
da  es  nach  seiner  Abstammung  von  svar^  Himmel,  eigentlich  himm- 
lisch bedeutet  und  so  geschrieben  eine  Benennung  der  Sonne  ist 


1)  Von  einem  flirer  Kdalge,  den  BhUhma  geflmgen  hatfe  und  freflieft ,  wird 
gesagt,  dafe  er  nach  setner  Stadt  Kuruckkehrte  und  sein  Beich  naoft  dem 
Gesetze  regierte,  T,  108,  y.  4184.  p.  151. 

2)  (^^älvh  fluchtete  sich  nach  dem  Meere  und  Krishn'a  divchsog  viele  6e- 
gendeo;  nerge  und  Flusse ^  ehe  er  nach  Mttrtikävafa  kam,  wie  die  Stadt 
auch  genannt  wird  und  von  ihm  verbrannt  wurde,  90,  v.  700  flg.  p.  487. 
Aus  der  IZMihlattg  XVI,  7,  MO  flg.  FV,  p.  484.  ergiebt  rtoh,  dafli  die 
Stadt,  auf  dem  Wege  von  DvfliakA  nach  Pank'anada  lag. 

S)  MtOMkig'a  war  nach  den  Porftn'a  ein  Sohn  des  Saivalaf  s.  I.  Beil.  FV, 
S.  Nach  dem  Brahma  P. ,  a.  VMn'u  P.  p.  484.  n.  6.  lag  die  Stadt  an 
der  Pam'd^A;  was  jedoch  nl<At  richtig  aejn  kann.  Einer  ihrer  Kdnlge^ 
J]lftimat8Snm,  hatte  sein.  Reich  veriöhren  nnd  sein  Sohn  war  80j4W0t  oder 
Kiirä^va^  der  von  der  SMhfi  gewihlt  wurde,  die  durch  ihre  Tugend  Ihrem 
Schwiegervater  aeitt  Reich  wiedergewann.  Jf.  Bk.  lU,  898,  v.  16064  flg. 
I;  p.  608. 
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Bie  HeMeii  wnrileii  so  genannt^  weil  sie^  wenn  eie  im  Kaaipfe  fielen, 
den  stmrjfa^  den  ffimmel  des  Ott tteriLönigs,  xum  Wohnsitze  erhielten ; 
,4ndra  wird  denen  ^  die  in  der  Schlacht  gefallen ,  die  Welten  rer« 
leiben,  in  denen  alle  Wünsche  gewährt  werden:  denn  die  sind  seine 
GSste;  weder  dnn^  Opfer,  noch  Geschrake  an  die  Brahmanen  oder 
Bobe  oder  durch  Wissenschaft  errdchen  die  Sterblichen  in  soldier 
Weise  den  svargOy  wie  die  in  der  Schlacht  gefallenen  Helden^  ^).  Es 
erhellt  ans  dieser  Stelle,  daTs  die  ursprOngliche  Bedeutung  des  Wor- 
tes dem  Bewnfstseyn  der  alten  Inder  nicht  entschwunden  war;  die 
Helden  genossen  nach  einan  ehrenrollen  Tode  himmlischer  Ehren 
und  Krishn  a ,  der  berühmteste  Held  seines  Volkes  und  der  frühe 
▼on  der  epischen  Sage  vor  den  übrigen  begünstigt  worden  ist,  er^ 
hielt  2um  Grofisrater  den  Namentrager  des  Hddenthums. 

Vasudiva  bedeutet.  Gott  der  Vasu.  Diese  sind  acht  G^ien, 
deren  Namen  Feuer,  Licht  und  Erscheinungen  des  Lichts  bedeuten. 
Sie  werden  mit  den  Aacdfra,  den  Göttern  der  Stürme,  und  den  AJäiju^ 
den  2wölf  Sonnengöttern,  imRigvdda  genannt  in  einem  Hymnus,  in  weU 
chem  Agni  angerufen  wird,  ihnen  und  dem  voniMonirenBeugten,  glüdc-» 
bringende  Opfer  verrichtenden  und  Opfertfl  spendenden  Geschlechte 
bei  dem  Opfer  beizustehen.  Im  Gesetzbuche  wird  mit  Berufung 
auf  den  Veda  gesagt,  dafs  man  die  Vasu  die  Vater,  die  Rudra  die 
Grolsvater  und  die  Aäitja  die  UrgroCsvater  nenne;  in  einer  an- 
dern Stelle,  dafs  diese  drei  Klassen  von  Genien  imd  die  Marutj  die 
Götter  der  Winde,  so  wie  die  grofsen  Bishi  die  k'ändräjana  ge« 
nannte  Art  von  Fasten  beobachtet  hatten,  um  sich  von  allem  Unhei- 


1}  M.  Bh.  XJ,  9,  V.  60—61.  lU,  p.  898.  g  findet  sich  in  mehreren  F&nen  im 
Sanskrit  statt  eines  S^  welches  durch  die  Uebereinstimoiung;  der  verwand* 
ten  Sprachen  sich  ahi  nrsprünglich  erweist,  besonders  in  Verbindung  mit 
tt  und  Vy  wie  in  (wi^nim,  fushka,  fMa  aus  suvam'a,  Qüra  ist  ans 
wärt»  zusammengezogen.  In  fgats  ist  nach  dem  obigen  ein  op  durch  den 
Hauch  vertreten,  wie  in  ixvQog^  IdQciSf  i^v^}  die  Endung  -m  weifii  ich 
jedoch  nicht  zu  erklaren,  ^n^s  Vater  heiftt  Divttfnid'husha^  s.  I.  BeU. 
IV,  10.  aus  divay  Gott,  und  midkvasy  ergießend,  freigebig.  8.  Robbr's 
Annof,  zu  RIgveda  p.  m.  und  J,  S7,  S.  Der  Name  kömmt  früher  vor  für 
einen  Sohn  des  Vrishniy  eines  der  namengebenden  Stammvater  der  JIdava; 
s.  ebend.  4.  und  scheint  hier  wieder  angebracht  worden  zu  sejn,  um 
^ilra  einen  durch  seinen  Namen  an  den  göttlichen  Ursprung  erinnemenden 
Vater  zu  geben.  Im  Jf.  Bh.  scheint  er  nicht  genannt  nn  werden.  Sein 
Bruder  Krifacamum  erscheint  in  der  groDien  Schlacht  als  ein  wirkli- 
cher Held. 


na  9wei4MBiieb, 

ligftt  m  b#fr#ii  ^X  I»  4epi  ToiWir^^JdiyfiPtNf^f  weviisi  ym 
^t  Artep  ¥0B  (rdttem  ab  Sdi^fer  nml  V^sfMiteei?  der  Ktthe  ilim 
gwtelU;  Nach  dem  Hah&bhArata  sind  si«  Sttlme  Proj/äf^H's,  mw 
Sahaes  des  jlfam  0.  £9  trete«  Im  ibaen  mieli  diese«  MgBken  mrel 
BezielHUiceQ  besoadera  heiver:  sie  aiiid  6ei«tef  Sremidlicber  Natimv^ 
«ebemmifeii  de^Iiidito  imd  der  I«iift  und  werde«  vefebft  ab  dieQel, 
ater  der  Y^rGüAfea;  sie  siad  Seb^pfer  wdBeaebfltier  der  Kthe,  df« 
Vau  de«  Brahaiaae«  belüg  g^alteae«  Tbiere«*  We«a  Kriah«  a'a 
Vater  Oott  der  Vaa«  geaaaat  wird,  se  wird  Um  ei«  Beinaaie  des 
(MlterbOiiigs  bidra  beigelegt,  wekJier  Väama  «aeh  dem  N««ieB  der 
Vas«  heiCst  uad  d»«  eigentlich  diese  B€«ke««««g  «vl^ömvit,  als  dem 
Oberbauf  te  der  Otttter«,  Dieses  berechtigt  ««s,  de«  Vater  des  Krish«'« 
Dicht  für  ei«e«  wiiUicben  Measche«  im  b«t^»  widern  für  eine« 
ihm  ann  Sbre«  erdichteten  Vater  0* 

Krlshn  a's  lIMter  hei&t  O^aitj  JBe  gtfttUdie,  und  ihr  Name 
bestätigt,  dafii  wir  es  bior  nicht  ««t  wiriUifto  iperaanen  au  um« 
haben.  In  der  Utere«  $age  war  er  der  Seh«  des  Kuhhirten  NmdM 
und  seiner  Frau  J«f?MA.  Naeb  der  sfätere«  Entstellung  der  Ueber<» 
lielerung  trug  Vasud^va  aus  Furcht  vor  Kanaa^  tor  9ei«e  sechs  frtthern 
Mhne  getudiet  hatte ,  den  eben  gebohrcnen  Sohn  in  das  Ha«s  des 
Manda»  in  welchem  JafMA  in  dems^ben  Augenblicke  eine  Tachter 
gebohren  hatte,  und  vertauschte»  vo«  ihr  ni^t  bemerkt,  die  Kin« 


1)  Voiu  bedeutet  Ding,  Sabstans.  Ihre  Nsoitti  Übe  leb  in  der  Note  mar 
Bhag.  Gttd  p.  !880.  angegeben.  Die  Budra  sind  die  Gdtter  der  Sturme , 
0.  Roth,  Zur  Gescbichte  der  Religion,  in  Zillbr'^  Tbeolog, 
Jabrb.  V,  S.  859.  Biffv.  ly  45,  2.  Manuj  n,  88i.  XI,  «91.  Das  ft'a»- 
OH^a  besteht  darUi|  dafisi  man  mit  dem  VaUmoade  beginat  15  MuudTolI 
XU  esaea  imd  mit  dem  abnebmeadea  WmX^  tägüQb  eiaon  weaiger,  bis  sum 
I5t^  Ta^e,  an  welob^n  man  mit  dm  aoaelun^Ad^n  figade  wieder  tftg- 

liob  ebi^n  inehr  isst. 

2)  8.  CoLBaaooKs's  JIßsc.  JC9«.  I,  p.75.  la  einer  andera  Stelle  aaademJl^^oMt, 
ebead.  p.  S«-  werden  mit  den  drei  andern  aocb  die  Vifp^iläom  genaimt; 
diese  werden  besonders  bei  denCaeremonien  für  die  M aaen  yerebrt.  Indes 
Gebeten  bei  der  Heiratb,  die  ebenfalls  dem  Jag'nrveda  enaebntsind^  wird  die 
Kab,  weloba  dabei  ent  festgebunden  und  naehber  freigelassen  wird;  die 
Matter  der  IfMrßj  die  Tocbter  der  F<M«f^  die  Scbwester  der  AäUja  ge- 
aant,  Ebend,  p.  W^  ^  M.  Bk.!,  ee,  tust  ag,  I^  p.  04.^  wo  auch  ihre 
Frauea  and  fiOhae  aufgea&blt  werden. 

g)  Er  fuhrt  naeh  einea  »weiten  Namen:  AMtha-Shnufiibhii  beide  Worte  be- 
deuten Trommeln  und  der  Name  wird  daher  erklärt^  dafii  die  Götter  bei 
seiner  Geburt  die  Pauken  des  Himmels  erschallen  Kieüsen. 


YorgßmMdktd  der  Pftadava.  ftV 

•  • 

Mr  0-    B0  ist  dkMes  dne  deutlklie  Bribiliiiig ,  «n  den  vnfrtnglU 

chen  Chsrakiev  des  Knskn  a  jri  vorUeidai ,  des  dn  krieg erischm 

Biteii.    In  dorseHien  Weise  aüUL  Kristin  a's  älterer  Bntder  Aofa- 

Abwa  swd  MiUer;  er  wird  Ter  seiner  Qrttrt  auf  fie  BMin'l 

•bertngen '). 

Von  Vasudiva  wird  einer  der  yiden  Namen  VidmVs  FästMim 

abgeleüet  und  bedeutet  seinen  Sohn.    Er  geliört  jedodi  nieht  nu  den 

Ältesten,  da  er  nidit  unter  denen  veikonunt,  die  in  den  ältesten  find« 

dhistisdieu  sttra  erwähnt  werden,  indel  sieh  dagegen  an  mehrem 

Stellen  des  Maliähhärata,  aber  nur  in  solehen ,  die  offenbar  m  den 

spätesten  Zusätsen  gehören  ^).    Dieser  Name  gehörte  aber  auch  ei. 

nem  Könige  der  Pun'd'ra,  der  sich  andi  die  Kennseichen  des  Krishn  a 

beilegte  und  darauf  Anspruch  machte ,  der  höchste  Gott  nu  seyn  ^). 

Da  man  diesem  Könige  nickt  einen  Vater  Namens  Vasuddva  nuschrri-» 

ben  kann,  hat  das  Patronymikon   bei   ihm  keine  Berechtigung  und 

pabt  nicht  auf  Indra,  dem  der  Name  eigentlidi  eukönunt    Ich  glaube 

daher,  dab  diese  Form  nur  der  Orammatik  seine  Entstehung  ver« 

danke  und  erst  enstanden  sey ,  seitdem  die  Andeht  sich  festgestdlt 

hatte,  dars  Krishn a   der  Sohn  Vasudtva's  war«      Wahrscheinlich 

wurde  er  zuerst  selbst  Vasud^a  genannt;  denn  in  dner  Stelle  des 

Mahäbhärata  wird  ihm  vorgeworfen ,   daCs  er  keine  Ehre  verdienOi 

wdl  der  alte  Vasud^ra  noch  lebe  ^). 


1^  8.  Hmi  V,y  eo,  r,  8840  8g.  p.  887.  VUkMfn  P.  p.  800.  D}e  Jsf6d«  ge- 
bahr auf  YlaWii's  Veranstaltung  die  ISidrdy  den  Schlaf,  oder  nach  dea 
Purän'a  die  JdganUräy  den  Schlaf  der  Versenkung  in  die  Betrachtung,  wo- 
duroh  sie  nicht  die  Vertauschung  der  Kinder  bemerken  konnte.  In  eini- 
gen Purin'»  wM  sie  geftd)it  als  Mäjä ,  die  Täuscbong,  and  /Mäß^  Un« 
wissenheit.  S.  VUhriu  P.  p.  488.  n.  84. 

JB)  Nämlich  auch  durch  die  JdganidrA  auf  den  Befehl  VlshnVs;  ebend.  In 
den  Purän'a  und  im  Hart  F.  58,  v.  8S44.  p.  SM.  60,  ▼.  8800.  p.  857. 
wird  sein  Name  Smidianhan'a  sehr  abgeschmaki  davon  abgeleitely  dafa  er 
aus  dem  Mutterleibe  herausge^ogeo  worden  sey. 

8)  8.  BuRNOvr,  hiirodtteiüm  ä  VkUtoite  du  BvSdk.  btd.  I,  p.  181.  VääMd^va 
kommt  besonders  im  ^ntiparvanf  dem  18ien  Buche  vor,  in  welchem 
Bhtskma  den  Judlilsht1ib*a  ober  alle  Gesetne  belehrt  und  welches  oftnbar 
einer  der  spatesten  Thefle  ist.  Auch  in  der  oben  S.  615.  angeführten 
BteUe.  mag.  Sit  VH,  18.  wird  Väsudiva  erklärt  durch  das  Weltall. 

4)  8.  8.  608. 

8}  Bei  4em  it2^a«^0pfer  des  Judhishthira  warf  ihm  dieses  der  König  (V- 
^uptOa  vor,  U,  86,  v,  1848.  I,  p.  356. 


Zweites  Baeb, 

Die  Bedeutmig  des  ttlteren  Bniilen  in  der  Sage,  mn  mit  die-» 
seiii  m  beginnen,  ergiebt  sich  ans  seinem  Namen.  Von  diesem  ha-* 
ben  0  HaHäjudha^  der  mit  dem  Pfluge  kämpfende ,  Sfrapäni  und 
JbRn,  der  Pflugträger,  so  wie  Smkarshanaj  der  Pflflger,  eine 
deutliche  Beziehung  auf  den  Ackerbau.  Seine  Mutter  Rdhini  (die 
wachsende) ,  nach  welcher  er  RauMn^ja  genannt  wird ,  ist  eine 
Tochter  der  Surabhif  der  mythischen  Mutter  der  Kfihe  und  der 
Büffel  und  wird  auch  selbst  die  Mutter  der  gehörnten  Thierge- 
schlechter  genannt^).  Dieses  scheint  die  Bedeutung  zu  haben,  dab 
der  Ackerbau  ein  späterer  Zustand  sey,  als  das  Hirtenleben  und  aus 
diesem  hervorgegangen  sey.  Der  Name  KäUndt-thSdanaf  der  Spal- 
ter der  Jamunä,  bezieht  sich  auf  die  Sage,  dafs  er  die  Jamunä  mit 
seiner  Pflugschaar  gezwungen  habe,  ihm  nach  dem  Walde  VrindA- 
vana  zu  folgen  ^).  Er  erscheint  auch  hier  als  der  Beförderer  des 
Ackerbaues  durch  Leitung  des  Flusses  zur  Bewässerung  des  Lau« 
des.  Täiänka  und  Taladhvaga  bedeutet  den  in  seiner  Fahne  einen 
Palmbaum  fahrenden ;  die  Sage  schildert  ihn  als  den  eisten  Benutzer 
der  Früchte  der  Palmen.  Der  Berg  G6varäkana  am  Ufer  der  Ja« 
munä  war  reich  mit  den  schönsten  Palmbäumen  bewadisen,  wurde 
aber  von  einem  haitja  Namens  Dh6mka  in  der  Gestalt  eines  Esels 
und  einer  grofsen  Heerde  von  Eseln  bewacht  und  war  den  Menschen 
unzugänglich.  Als  Räma  unbewaffnet  mit  Krisbn  a  diesen  Wald  be* 
suchte  und  die  reifen  Früchte  von  den  Bäumen  herabschütteln  wollte, 
wurde  er  von  dem  Daitja,  der  auf  einem  der  Bäume  sab,  gebissen 
und  mit  den  Füben  geschlagen.  Sankarshan'a  rib  ihn  zuerst  vom 
Baume  herunter  und  zermalmte  seine  Glieder,  tödtete  dann  auch 
seine  Vewandten.  Es  strahlte  dann  diese  Gegend  von  den  Körpern 
der  Esel  und   den  herabgefallenen    reifen    Früchten   und  seitdem 


1)  sie  Bind  angegebea  im  Amara  Kdshay  I,  1,  1,  18—10. 

9)  Im  Väju  P. ;  8.  Vishn'u  P.  p.  150.  Im  Hari  F.,  86,  v.  1047  flg.  p.  511. 
wird  Bio  eine  Tochter  des  BahUka  und  die  älteste  Frau  des  VasudevA 
genannt;  aach  eine  Paumvi,  d.  li.  aus  dem  Gesclilechte  dcBPüru.  Diese 
wie  so  viele  andere  Angaben  dieses  Werkes  haben  jedoch  keinen  groOien 
Werth. 

8)  Hari  V.  108,  v.  5708  flg.  p.  611.  KdUndi  Ist  ein  anderer  Name  der  Ja- 
munA ;  s.  8.  48.  Der  Vrindävana'WBld  liegt  in  der  Nähe  MathnrA's;  der 
Name  ist  noch  erhalten  in  dem  der  Stadt  Bindmbmdy  85  Engl.  M.  N.  W. 
von  Agi'a  auf  dem  westlichen  Ufer  der  Jamunä;  8.  W.  Hahiltoh's  DescTh^ 
pdon  of  Uindostany  1,  868.    Vrindd  ist  Ocymiun  sanctum. 


Die  Vorgetckichte  der  PAiidaTa. 

vwldteB  dlie  Birtea  odt  üuen  Heerdcn  findUliit  in  den  ddOmm 
W«Me  kam'). 

Sr  wird  ferner  Mu$ütt^  der  KealeiiMger,  geiiaant  und  galt 
nb  do  Meister  im  Kam^e  mit  dieser  Waffe ;  von  ihm  hatten  BMaa 
and  DnrjAdliaaa  diese  Kunst  gelernt  %  Dieses  Attribut  scheint  die 
Bedeutung  au  haben,  dab  seine  Beschäftigung  nicht  die  des  Kriegers 
^rar^  sondern  die  friedliche  des  Landmannes.  Diesen  Oiarakter  giebt 
er  auch  dadurch  au  erkennen,  dafs  er  nicht  an  der  grofsen  Schladrt 
Theil.nahm,  sondern  während  derselben  die  tirika  besuchte  und  erst 
surttckkehrte,  als  seine  awei  Schttler  ihren  Kampf  mit  Keulen  au 
beginnen  im  Begriffe  standen ,  mit  welchem  die  Schlacht  endigte  ')• 
Der  Name  Jldma,  der  Erfreuer,  ist  bei  ihm ,  wie  bei  den  awei  an« 
dem  Räma,  aus  der  gleichbedeutenden  gewöhnlichen  Benennung  eines 
Sohnes  kuta^nandana  ^  des  Erfteuers  des  Gesdilechts,  za  erklären. 
BalOj  der  starke,  Balud/ßva^  der  starke  Gott,  Balabhaära^  der  durch 
seine  Kraft  heilbringende,  bezeichnen  nur  im  Allgemeinen  seine  gött- 
liche Macht 

Der  Grund,  warum  Balaräma  zu  dem  älteren  Bruder  des 
Krishn  a  gemacht  worden  ist,  möchte  der  seyn,  dafs  seine  Tbätigkeit 
besonders  in  der  älteren  Periode  der  Geschichte  der  Jadava,  ihres 
Wohnens  in  Mathurä ,  hervortritt ,  während  Krishn  a  in  der  zweiten 
nach  ihrer  Uebersiedelung  nach  Dvärakä  in  der  epischen  Sage  allein 
handelnd  erscheint  Die  Geschichte  Krishn'a's  im  Mahäbhärata  schil- 
dert nicht  sein  jugendliches  Leben  bei  den  Hirten  und  seine  vielen 
Abendtheuer  mit  den  Hirtinnen,  die  in  der  späteren  Zeit  vorzüglich 
hervorgehoben  und  besungen  worden  sind.  Es  werden  ihm  dagegen 
Siege  über  mehrere  Könige  und  Völker  zugeschrieben,  die  keinen 
historischen  Werth  und  nur  insofern  eine  Bedeutung  haben,  als  sie  ihn 
als  Helden  darstellen  und  andeuten,  dafs  die  Jädava  viele  Kriege 
mit  den  Altindischen  Völkern  geführt ,  haben.  In  einer  kurzen  Auf- 
zählung seiner  Thaten  wird  er  Gövinda  oder  Besitzer  der  Kühe 
genannt  und  von  ihm  gesagt,  dafs  er  bei  den  Heerden  aufge- 
wachsen sey.     Von   seinen  Geschichten  mit  den  Hirtinnen  werden 


1)  Hmi  F.  90,  ▼.  BlfOH  üg.  p.  577.    Der  Berg  Gtvigrihimä  ist  auch  sonst  in 

der  Geschichte  Krishn' a's  berühmt    S.  Vishn'u  P.  p.  Ii»6, 
IQ  JH.  Bh.  IX;  85,  V.  1955.  III,  p.  fi47. 

0)  M.  Bk.  Vy  6,  T.  156  flg.  0;  p.  01«  156,   V.  5880  flg-    p.  MO,  IX,  36,  V. 
1H7  Ig,  ]0,  p.  M7, 


ZureitDi  Btdu 

Uor  kfline  erwihat^  ^e|^ai  eure  aadore,  fie  ihn  als  BmMtter  Ut 
Heerden  schildert,  indem  er  einen  Dänma ,  der  in  der  Gestalt  does 
StieDB  die  Beeiden  iödtete ,  mit  seinen  Armen  erirOMlte  0-  Sein 
cif  CBflidier  und  aüester  Name  als  Sobn  des  Nanda  Ist  wahrsdiein^ 
Bdi  Gdmda  gewesen.  Es  mnlk  anch  Eisahlnngen  nm  iliin  gefe-. 
ben  hab»9  in  denen  er  ids  Heerflünrer  von  g&iM  ader  Birten  ge* 
athildert  wurde ;  denn  er  stallte  nach  dem  HahAbbArala  d«tt  Dnr^ 
JMbana^  von  dem  er  aufgefordert  wurde,  ihm  HOlfe  li  der  grofsen 
Sdilacht  nu  leisten^  Tansende  von  Hirten^  wekiie  die  göpu  des 
Näräjmiü  genannt  werden«  Diese  nehmen  am  Kan^fe  keinen  Thdl 
und  «werden  nur  höchst  sdten  erwähnt ')'  Dieser  Name  g«hdrt  n 
den  frühesten  Benennungen  des  hachsten  Gottes  taid  im  Gesetabttche 
wird  Brahmft  als  Schopfer  so  genannt;  er  kann  iMrst  spftler  auf 
Vishn'u  und,  nachdem  Krishn'a  diesen  gleidigesteBt  worden,  eben-- 
falls   auf  ihn  tthisrtragen  worden  seyn^).    Die  Erwähnung  jener 


1)  Gdvinäa^  von  pÖ  ntä  ^Hd  (tHndJ  erwerben,  bedeutet  eigentlich  firwef« 
ber  der  Kähe.  Der  Name  wird  anch  so  erklürt,  Jlf.  Bh,  t,  91,  v.  l^Slt?. 
I,  f,  44.^  aber  aiif  seine  Rrhebon^;  der  Brde  C0^^  f)iiidatA)  aas  dem 
Wasser  in  der  Gestalt  des  Ebers  bezogen.  —  Diese  ErsBAIiluna  findet  sleH 
Jlf.  Bh.  VU,  11,  ▼.  783  flg.  n,  p.  549.  v.  782.  und  beginnt :  „höre  die  gött- 
lichen Thaten  Vdsudeva'Sf  welche  Gdvinda  verrichtete,  kein  anderer  Mann 
irgettdwo.<<  Es  werden  eine  Menge  Völker  aufgezählt:  KäQmtraka,  Kam- 
bd^a,  ffaka,  KäUnga  u.  a.  m.  In  einer  anderen  Y^  47^  v.  1888  flg.  11^ 
p.  100.  auch  die  ¥AiiSja^  die  Stadt  Värdxia^  und  der  Niihdda  Kdnjg 
Ekalavja.  Eine  historische  Begründung  hat  wahrscheinlich  sein  Sieg 
über  die  Söhne  des  Königs  Nagnay'k  von  Oändhdra  bei  einer  Selbstwahl^ 
der  in  beiden  erwähnt  wird.  Dieser  König  wird  genannt  im  AUarija- 
hrAhnum'a  VII,  34.  8.  CoLiBaooHtt's  Mite.  E9s,  I,  p.  46.  Both,  Zur  O. 
n.  li.  des  Weda^  S.  41.  als  ein  König,  der  von  den  Bishi  PanuOa  und 
Närada  die  Kenntnis  eines  bestimmten  Ritus  erhielt.  —  Die  im  Texte  er- 
wähnte ErzähluDg  fehlt  in  dem  Vishn'u-Purän'a. 

It)  V,  0,  V.  180  flg.  0,  p.  91.  Duijddhana  erhielt  von  Ihm  ein  Tausend  vOfl 
Tausenden  von  Kämpfern,  welche  alle  Ndrc{fan'a  hiefisen.  Sie  werden 
etwnbxAf  VII,  91,  v.  3055.  11,  p.  648. 

d)  Mamty  I,  8—10.  Brahma  erschuf  zuerst  aus  sich  die  Wasser  nnd  in  die- 
sen einen  Samen,  welcher  ein  Ei  wurde,  in  dem  er  selbst  als  ürgrofisva- 
ter  aller  Welten  gebohren  ward.  Der  Name  wird  hier  so  erklärt,  da&y 
weil  seine  erste  Bewegung  tßjana,  Gang)  in  den  Wässern  C^^^  ^^^ar, 
er  Ndr^fan'a  genannt  worden  sey.  Dieses  ist  eines  der  Beispiele,  wie  sie 
in  den  Upamshad  oft  vorkommen^  von  dem  Bestreben  dai'ch  etymologische 
Deutung  den  BegrilT  eines  Wortes  zu  bestimmen.  Die  ciehdge  Brklinnig 
erglebt  sich  aus  der  Vergleichung  mit  dem  Gebrauch  dei  Wottai  pmtuha, 


Die  VorgMdddIte  der  Pindava.  M 

ftffMT  m  JMialb  beachteittwerth  ^  weil  sie  udevtet^  Hh  Kiblm'i 
«kM  iMMr  Mf  Ihr  Seite  iler  Ptedftva  etand,  sonleni  auch  mit  Am 
Kurm  aidh  teriMmileii  hatte. 

Pdf  Aen  Charakter  des  Krlsh&'a  als  eines  ffirteii  spricht  aueh 
ÜeseS)  dafs  seine  iSehwester  StAhadrAj  die  von  Arg'itna  aus  Dv&- 
rak&  entftikrt  urard,  ton  ihm  seiner  Bltttter  KuntI  als  ffirtin  vorge- 
stellt Würde  % 

Krishna  ist  demnach,  wie  ich  glaube ,  kein  wirklicher  Mensch , 
sondern  ein  Cleschöpf  der  Sage,  der  Vertreter  der  Geschichte  seines 
Volkes  von  Seiten  seines  kriegerischen  Charakters  und  seines  ur- 
sprünglichen Birtenlehens.  Die  ersten  Spuren  seiner  Vergötterung 
finden  sich  in  den  späteren  Stücken  des  Mah4bh&rata,  hat  sich  aber 
erst,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  in  der  Nachbuddhistischen 
Zeit  vollzogen.  Was  über  die  Bedeutung  des  Namens  Krishn'a  zu 
sagen  ist,  wird  am  passendsten  aufgeschoben,  bis  von  dem  gleichbe- 
deutenden Namen  der  Erishn'4,  der  Frau  der  fünf  Pindava,  und  dem 
dieser  selbst,  der  weifs  bedeutet,  zu  handeln  seyn  wird.  Es  ist  hier 
nur  noch  von  einer  seiner  Frauen,  der  Rutminty  zu  erwähnen,  dab 
sie  mit  ihrem  Manne  das  Schicksal  theilt,  aus  einer  Gestalt  der  histo- 
rischen Sage  ein  später  göttlich  verehrtes  Wesen  geworden  zu  seyn. 
Sie  war  die  Tochter  des  Königs  der  Bhög  a  Hirarijardman  und 
die  Schwester  Rukmin's,  wurde  von  Krishn  a  entführt,  worüber  zwi- 
schen beiden  ein  Kampf  entstand ,  in  welchem  der  erste  unterlag  ^). 
Die  Altindische  Sage  bedient  sich  oft  des  Ausdrucks  einer  gewalt- 
samen Entführung  einer  Königstochter,  um  ein  erzwungenes  Bünd- 
nils darzustellen.  %ei  der  Rukmin't  haben  sich  frühe  Beziehungen 
der  religiösen  Geschichte  der  historischen  Sage  beigemischt,  ^fu» 
pälOf  der  König  der  K'^di,  der  in  der  Geschichte  der  P&ndava 
als  Vertreter  der  (Sra- Verehrung  auftritt,  warf  Krishn a  vor,  daf»^ 
sie  firfiher  seine  Frau  gewesen,  und  es  unwürdig  sey,  eine  Frau  zu 
I,  die  firtther  einem  anderen  gehört  habe  ^.  Ihr  Name  ist  später 


eig.  Mann  9   ffif  dea  höcliston  0eist  und  Scböpfer;  nattt   bedeutet  andi 

Mann  und  durch  das  Affix  4iana  wird  daraiui  Ndre^tm'a  gebildet. 
1)  M.  »k.  I,  zatf  ▼.  7080.  I;  p.  SSO.    Arg'ima  Ifelii  sie  »ich  als  Hirtin  10^ 

deUf  ehe  er  sie  vorfüihrte. 
9)  M.  Bk.  V,  \&9f  r.  58S0  Sg.  O,  p.  881.  S.  Oben  S.  610. 
a)  0^  44,  ▼.  la77.  I^  p.  a65.     Es  geschah  bei  dem  räffasiiihOf^i»  des  Jd^ 

dhtshtmra. 


Zweites  Boeh. 

rar  die  Laxmt  flbertragen  worden.  Eiae  andore  Spv  ümr  trifkm 
VergOtlemiig  encheint  in  der  oben  erwähnten  Sage  vm  Ug'g '^  ^X 

Nehmen  wir  jetzt  die  Geschichte  des  6'arftsandha  wieder  aaf^  so 
hatte  einer  der  Könige  der  Jldava,  Kansa  ^)y  sich  mit  ihm  verbandet 
und  dessen  2wei  Töchter  geheirathet  Diese  tragen  so  gana  unge- 
wöhnliche Namen,  dafs  es  von  selbst  einleuchten  muls,  dab  sie  nicht 
wirkliche  Personen  waren ,  sondern  dab  diese  Namen  erdacht  sind, 
um  Ereignisse  der  Vorzeit  zu  bezeichnen.  Sie  hie&en  nämlich  AMj 
Seyn ,  und  PräpÜ ,  Erwerbung.  Kansa  befestigte  und  vergrölserCe 
seine  Macht  durch  dnen  Bund  mit  dem  Könige  von  Magadha. 

^Nach  ^)  einiger  Zeit  heirathete  er,  nachdem  er  die  Jädava 
hart  bedrangt,  in  böser  Absicht  die  zwei  Töchter  des  Sohnes  des 
Brihadradia;  diese  mit  Namen  Asü  und  Präpti  sind  die  jüngeren 
Schwester  des  Sähadiva,  Durch  diese  Macht  überwältigte  er  bösen 
Sinus  die  Verwandten  und  gewann  die  Oberhand.  Es  entstand  dann 
ein  grofses  Verderben.  Von  den  alten  Kriegern  der  BhAga,  die 
von  dem  bösen  gequält  und  die  Rettung  ihrer  Verwandten  wünsch- 
ten, wurde  das  uns  angemessene  gethan.  Es  wurde  dem  Äkriara 
die  Tochter  Ähüka'Sj  SutanUf  gegeben  und  von  mir  und  von  San- 
htrshana  die  Pflicht  gegen  die  Verwandten  erfüllt;  Kansa  und  5ic* 
n&man  wurden  von  uns  und  Räma  erschlagen  ^).  Nachdem  aber  diese 
Furcht  vorübergegangen  war  und  O'aräsandha  sich  erhobt  wurde  von 
den  achtzehn  jungem  Geschlechtern  dieser  Rathberathen:  unablassend 
mit  grofsen,  feindetödtenden  Waffen  kämpfend  werden  wir  nicht  in  drei 
hundert  Jahren  sein  Heer  vernichten.  Denn  bei  ihm  sind  die  den 
Unsterblichen  ähnlichen ,  an  Stärke  die  stärksten,  der  staike  Hansa 
und  D'imbaka  mit  Namen,  die  durch  Waffen  nicht  zu  tödten  sind. 
Diese  beiden  zugleich  und  der  tapfere  G'aräsandha,  diese  drei  sind 
mächtig  genug,  um  es  mit  den  drei  Welten  aufzunehmen.  Dieses 
ist  nicht  aUein  unsere  Ansicht,  sondern  so  viele  andere  Könige  da 
sind,  auch  ihrer  ist  diese  Gesinnung.^ 


1)  S.  S.  588. 

8)  Er  sCanunt  ab  von  Kükkuruj  einem  Sohne  Andhdki^Sy  und  ist  der  Sohn  des 

UgrasSna^  dessen  Bruder  DSväka  ist  8.  I.  Bell.  rV;  11. 
8)  M.  Bh.  n,  18,  594  flg.  p.  880.  Krlsbn'a  spricht 

4)  Akuka  ist  der  Vater  Ügras^na's }    Akiihv  war  der  8te  NachkommUSg 

.  AnamUn^gy  der  ein   Enkel   Vrishn^i^s  und  der  Bruder  fini^s  wnr.    S.  I. 

i  k  (j.     ^^*  ^^^*     ^  ^^^  dadurch  eine  engere  Verbindung  der  Bhd^a  mit 

;       einem  Theile  der  Jädava  gegen  die  Familie  das  Kansa  bezeichnet  inrerdeB* 

»mdman  Ist  ein  anderer  Sohn  Ugras^a's.  3.  F.  P.  p.  488. 


Wm  «■icw  8taHe  ilailp«  gMt  die  geisMlreAiikMll  Aber 
.Im  «bea  enralhate  Eragoitk,  iatei  gengt  wird,  dab  £e  yerebten 
jlnAota,  JäioHi  md  Mdga  Im  KuMa  roüelMi  uttd,  nachdan 
'Jitfer  von  dea  daoüt  besaflnftea  FeiadeMdter  Krialui'a  endüag« 
werden,  hmdert  Jahre  in  Freuden  verlebten  0*  Di«  hundert  Jidiie 
besehrankt  die  Sage  seihet  auf  eine  kurse  Zeit,  indem  sie  weiter 
berichtet,  dab  O'arlbuuidha  mit  seinen  swei  HecrlUireni  Hansa  und 
D'imbaka  gegen  die  J&dara  aog  und  sie  in  einer  greisen. SeUacht 
an  der  Jamvn&,  die  unter  dem  Namen  der  Schlacht  der  acht- 
nehn  jüngeren  Oesehlechter  berühmt  ist,  bekämpfte,  in  wel- 
cbar  seine  beiden  Heerführer  imflufiie  ertraidLen^)  und  er  sieh  nach 
Magadba  ^urüduidien  mufiite.  Es  kann  jedoch  kein. entscheidender 
Sitg  der  J&dava  gewesen  seyn :  denn  es  wird  awar  gesagt ,  dab 
^wir  nach  dem  Rückzüge  G'arisandha's  wieder  alle  freudig  in 
Mathuri  wohnten^  ^) ;  allein  als  die  Frau  des  Kansa  au  ihrem  Vater 
lurflckgekehrt  war  und  ihn  2ur  Rache  antrieb,  „gedachten  wir  des 
früher  gepflogmen  Rathcs  und  zogen  muthlos  fort  Da  wir  durch 
die  Trennung  das  grobe  Glück  zu  Grunde  gerichtet  haben,  mögen 
wir  vor  ihm  fliehen  mit  unsem  Kindern ,  Verwandten  und  Verbün- 
deten. So  besdiliebend  nahmen  wir  Zuflucht  in  der  westlichen  Ge- 
gend, in  der  schönen  von  Raivata  ausgeschmückten  Stadt  KufO^ 
HkaU;  in  dieser  lieben  wir  uns  nieder.  So  fanden  wir,  nachdem 
uns  von  GarAsandha  Unheil  geworden,  durch  die  Verbindung  ge- 
stärkt, unsere  Zufluchtstatte  am  GAmanta  und  wohnen  dort  ohne  Furcht, 
des  mittleren  Landen  gedenkend^^  '^). 


1)  II,  eo,  V.  SlOiÜ.  I,  p.  864. 

9)  0,  10,  V.  004  ig.  p.  380.  Das  Ertrlaken  der  beiden  Heeriübrer  wird  so 
dargestent,  daCi  sich  das  Gerücht  verbreitete,  es  sey  ein  gewisser  Kdaig 
Hansa  in  der  Schlacht  vom  RAma  getödtet  Dieses  erzahlte  jemand  dem 
D'Jmbaka,  der  ohne  Hansa  nicht  zu  leben  ertragen  konnte  und  sich  In  die 
JamunA  stnrKte.  Hansa  dieses  vemehmend  that  dasselbe.  Als  G'aräsandha 
dieses  erfahr,  kehrte  er  mit  leerem  Gemfithe  nach  seiner  Stadt  sarAck. 
Die  18  Geschlechter  C^f^h'iddofdvmrm),  werden  auch  ▼.  680.  genannt,  „die 
.achlnehn  jüngeren  Xatr^a;  In  onserm  GescUeofate  sind  achtzehn  Tausend 
Bruder.<<  Es  mfissen  die  Andhaka^  Bhdg'a  und  JAdava  seyn,  welche  sich 
▼on  Kansa  getrenni  hatten* 

8)  y.  600. 

4)  ▼«  610-^615.  T.  618.  T.  685.  AOCk  IT,  18,  V.  tOl.  p.  886.  wM  S^a^y 
daüi  heftige  Feindachaft  swlschen  G'arAsandha  and  Krishn'a  eaertaad,  weil 
dieser  KaBMi  «rsddage»  hatte«   In  der  Hihe  VathoA'f  war  ela  Ort  fc- 
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Mich  der  ftaht  ier  UOtm  W9it  «'tfüMlIia  te  MUhtigite 
tL»mg  bfUens :  ^gegmwiMsg  cteht  icr  BrfciMieiwihcr  CTartMnihi, 
Mchden  er  die  Henüchkeit  jener  Geadileehter  der  Aüa^  Abutt^ 
ftOMT  «id  Bk^a  amxwfaUgt  imd  rieh  nm  KiMrig«  hat  weihea  la». 
«e&  iiad  mit  Gewalt  nach  allen  Seitea  vurfedmnfeii  lat^  an  der 
-Spitie  der  Könige ,  hesitat  die  mitaere  Erde  mid  halt  einen  Braeh 
für  nniöglieh.  Der  Königrf  wddier  der  hachste  Ben*  ist  und  deaeen 
einjsigeBi  Willen  die  ganae  Erde  gehercht ,  der  hat  das  sdmrägjm 
erreidit  Nadidem  er  aHe  Könige  tbenfmden ,  halt  er  sie  gefnn* 
f en  in  CMtf iMg  a  in  der  löbie  eines  hohen  Berges ,  wie  ein  Lftwe 
die  Elephanten ;  er  hat  sie  nach  seiner  Stadt  geltthrt  und  an  einer 
Mensdienheerde  gemadit'^  Er  soll  86  Kanige  geCuigen  genaanncn 
haften  nnd  nur  vieraehn  waren  noch  von  ihm  reiachont  gAKehea  ')w 

m.    l^ie  C^esohlehie  der  PAndavn« 

Setaen  wir  den  Anfang  der  Geschichte  der  PAndava  mit  der 
ersten  Erwähnung  des  Namens  Pand'u  in  der  Altindischen  lieber- 
lieferung  an,  so  sind  sie  Zeitgenossen  des  letzten  Drängens  der 
Arischen  Völker;  sie  werden  aber  in  ihrer  ersten  Periode  von  den 
andern  Königsgeschlechtem  getragen  und  nehmen  eine  untergeordnete 
Stelle  ein;  sie  gewinnen  erst  am  Schlüsse  der  herdischen  Zeit  ilire 
höchste  Macht ;  mit  den  fiinf  PAndava  und  ihren  zwei  ersten  Nadi- 
folgern  in  der  historischen  Zeit,  dem  P&rtxit  und  seinem  Sohne 
Ganamigaja  verstummt  die  altepische  Sage ;  von  ihren  Nachfoigem 
und  den  fibrigen  Indischen  Königen  bis  zur  Zeit  des  Buddha  wissen 
wir  wenig  mehr  als  ihre  Namen.      Die,  PAndava  sind  das  jOngste 


naiiat  BaiS»Mänäy  d.  h.  Keuleogribme.  Hier  war  die  Keule  BiedevgefiüM, 
welche  O'arlflandlia  aus  Girivras'a  gegen  KiMii'a  geflcUeodert  Mie;  er 
hatte  sie  80  Mal  geschwongen  und  sie  war  SO  s^ama  weit  geSogea. 
Ebend.  r.  760  flg.  Kw^aiOutUy  die  8tiUle  des  Ka^a-Grases,  ist  ein  anderer 
Naaie  DrAraiEa'«.  Baioata  Ist  ete  Patronymlkoa  von  Mente;  ea  wM  ao 
genannt  KakuimiHy  der  Sohn  MiMOt^s  und  der  Rakel  Ammt^M,  wolcher 
der  Sohn  des  gmiMM^  n.  oben  9.  994.  Note  1.  Die  8ttftnagDvtaika'a 
wird  im  Bkäg.P.  dem  B^vata  sngeaehrleben;  &*  ebend*  ^  aas.  n«  ai.  JEs 
wird  daher  wahradieiniich  im  Jf.  Sh.  Rakmia  ein  Fehler  s^jn»  Seinen 
Namen  trug  der  Berg  Mtahataka  in  der  Nähe  Ihraraki's,  an  weMem 
Kriahn'a  hatte  Anlagen  machen  lassen«  J,  218,  ▼.  78.  88  flg.  p.  n87.  01- 
«Mmto  ist  auch  ein  Bei«  daseUist }  er  wird  Rari  V.  100^  v«  576^  p.  010. 
erwttai  und  eia  Y&Ol  dieses  Namens  FMn'n  P.  p.  107.  n.  08. 

1)  i^  la^  «71  flg.  f.  aas,  t.  ai7.  iw  eiia.  p.  aai«  h»  v.  a»  f.  Mi» 


mnige  ikw  Nsmens  la  Intfc»  hecrwilitaii. 

We  OmMK,  ia  w«kker  jatct  die  UekülleCemgeii  tber  Um 
Acsdiidile  u»  eviudtoa  dpi,  ist  «ickt  die  Ikhte  wi  nqinii^r 
Kcbe,  MBieoi  ia  ammheii  BeiidimigaB  «nteteUt;  ifie  Darotiilmy 
J9i  tlittiel^^ifeni  am  ^mmUn  i»  «ief  esiea  Ctwihledito ,  am  Dar 
CUaifCe  4er  tasif^tea  VorfA^ger  yaiiad«rt  vordea  ua4  aar  darck 
iiese  Uaiarbataiig  lugdaMh  ist  es  mäglidi ,  ihre  wahre  Geschidile 
JiaraasaalDien  uai  hesaaslenen.  Za  dieser  ia  diepi  Aaskhtea  der 
•sffttarta  Zeil  waradadea  Eatstallaag  der  alten  Sage  ist  aber  aaeh 
die  aas  bewusster  Absieht  bervoigieigaageBe  Bkhtaig  der  spttteraa 
9en^eiler  hiaaBgekaBanso. 

Pie  Aakallpfoag  der  PAadava  an  das  vorhergehende  Gesdileoht 
darf  in  die  letzte  Kategarie  gesteUt  wetde««  Sie  werden  als  llcUe 
Mad&oawea  iler  Kauravü  dargestellt  Ich  habe  mich  schon  oben 
dahin  aofl^eaiirodiea  %  dafo  die  Naaiea,  welche  in  den  zwei  grofsea 
SyaaigBgesiMechtera  als  allgetaeiae  geUea,  uisprttnglich  hcsondera 
Djaastien  gehörten,  die  nach  deai  Staaunvater,  deai  inrnwi^g  dsa 
•Geadilechtes  ihren  Nanea  erhalten  haben.  Bei  Küra  haben  wir  eine 
Verbiadang  des  folgenden  Geschledits  mit  den  yorbergehendeii 
Anreh  eine  göttliche  Matter  gefunden  ^) ;  diese  gehört  gewifs  der  al* 
loa  Sage  aB4  bei  dea  ttbrigea  Naaieagebem  der  eiaaebiea  Geschlech- 
ter erhalten  wir  eine  Bestittigang  darch  ihre  Erwihaung  in  nicht- 
§fißd»n  Schriften ,  wie  bei  PAru  und  Blmrata.  Bei  den  P4ndava 
fehlt  aber  bis  jetzt  diese  Bestätigung  fflr  alle  Könige  zwischen 
^Htntmm  und  Partocit  und  wir  bewegen  uns  hier  in  einem  Kreise 
von  Namen ,  von  denen  die  meisten  bedeutsam  sind  und  die  Absidit 
Ihrer  ErAndaag  an  ihrer  Stim  tragen.  Um  eine  historische  Ausbeute 
aas  der  Pftndava-Sage,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  zu  gewinnen ,  muTs  es 
das  erste  Geschäft  der  Kritik  seyn,  die  Bedeutung  dieser  Namen 
festzustellen  nad  auf  ihre  Geltung  zurückzuführen ;  der  älteren 
Mssung  ißt  Eraählang  nachanispftrea  aad  sie  von  den  Shisätae n  und 
Snlstellnng«»  der  späteren  Zeit  zu  rehiigen;  erst  nachdem  dieses 
geschehen y  kann  der  zweite  Theil  ihres  Amtes  beginnen:  dieUeber- 
reste  alter,  wirklicher  Geschichte  zusaauaeazustellen. 


1)  8.  409. 

ff)  AB.  Ml. 


teil  erinnere  ment  iaran,  ihtfii  in  den  dfesten  VtnuAäUSk 
die  KtturmaJ^fnasüe  mit  p&ntam  schfiebt  und  Dkritaräsktru  mA 
Pänd'u  unter  seine  Vorgänger  gesetst  werden ;  in  den  jswei  aiideni 
hat  er  drei  Stthne^  Bktshmay  Kiträf^ada  und  Vik'itravtrja.  Bhtslmia 
Ist  eine  Verkörperung  der  Vasu,  einer  Klasse  von  Halbgüttem,  die 
durch  den  Fluch  des  gOtÜiehen  Rishi  Vasishtha  gezwungen  wurden, 
^ine  menschliche  €(eburt  sni  erleiden ,  und  ein  Sohn  der  Rubgöttin 
Oangä  0 ;  ^f  durfte  deshalb  keine  menschlidie  Nachkonuaenschaft 
haben.  Bhishma  ist  ein  CtoschOpf  der  Dichtung^  das  Muster  des  weisen, 
gesetzeskunJBgeu  und  gerechten  Königs,  des  vollendeten  Helden  durch 
seine  Kenntnib  der  Gesetze  und  seine  Mdsterschaft  im  Gebraudie 
der  Waffen.  Vadidem  ^ftntanu  S6  Jahre  regiert  hatte,  „ohne  an  den 
Frauen  Freude  zu  haben^,  findet  er  auf  einer  Wanderung  im  Walde 
an  der  OangA  einen  göttergleichen  Jfingling,  den  er  nicht  wieder- 
erkannte, weil  er  ihn  nur  bei  seiner  Geburt  gesehen  und  die  Mutler 
f  hn  gleich  mitgenommen  hatte  ^).  Dieser  ist  der  von  der  Gangft 
auferzogene  Sohn,  den  der  König  nach  der  Stadt  heimfBhrte  und 
zum  jtwarägay  zum  jungen  Könige  oder  Nachfolger  und  Mit- 
regenten weihen  Uefs  *).  Vier  Jahre  später  fiind  er  an  der.  Jamunä 
die  göttlich  gestaltete,  mit  dem  lieblichsten  Wohlgeruche  begabte 
Tochter  des  Königs  der  Däsa^  welche  beschäftigt  war  nach  dem 
Befehle  ihres  Vaters  Leute  über  den  Flufs  zu  fahren.  Diese  ist  die 
Satjmatf,  welche  wir  schon  als  die  Toditer  des  Königs  Fom  von 
Magadha  und  der  in  einen  Fisch  verwandelten  Apsarase  kennen, 
welchen  er  dem  Könige  derDäsa  gegeben  hatte  ^).    Diese  hatte  der 


1)  Diese  Geschichte  wird  enähU  M.  Bh.  I,  96,  v.  8843  flg.  I,  p.  141.  Üeber 
die  Vasu  s.  oben  S.  617.  Jeder  Vasu  giebt  dem  Sohne  das  Achtel  seiner 
Kraft,  06,  v.  8862,  p.  148.,  die  GangA  wirft  die  sieben  ersten  Söhne  tai's 
Wasser,  der  achte  ist  BIMuma  und  eine  Verkörpornng  des  BfUy  wetohtti 
Himmel,  Aether  nnd  Tag  bedeutet.  Er  heiftt  daher  Odng^a,  GangA-Solüi, 
und  Dju;  98,  v.  3908  flg.  p.  144.  99,  v.  8963  flg.  p.  146.  Er  wird  auch 
der  dSvavrata  Vasuy  v.  3987.  genannt  oder  der  den  Göttern  gewelhete 
Fflwv.  Bki9§ima  bedeutet  (tarchtbar  und  beseichaet  die  ftorohCbare  Knlft 
des  Helden;  der  Name  wird  100,  v.4065«  p.  148*  sehr  ungeschickt  4aher 
erklärt,  dafs  er  das  schwere  Werk  seinem  Vater  eine  Frau  ku  versohaito 
ausführte.  Der  gleichbedeutende  Name  Bhishmaka  gehört  dem  Schwieger- 
Tater  des  Krishn'a.  S.  S.  012. 

8)  100,  V.  8985  flg.  p.  145. 
8)  100,  V.  400a  p.  146. 

4)  S.  oben  S.  006.  und  100,  ▼.  4010  flg.  p.  147.  68,  ▼.  8899.  p.  87.  b 
heifiit,  sie  führe  den  Nachen  aus  Gehorsaoi  gegen  ihren  Vater. 


Pie  VorgwfMit  terPiadaya.  i» 

tUÜPimiBmm  auf  dMrPagerftikrt  fed  Ihnir  BiMliiMgttg  gefmi- 
iM.Hi4  gtlwbl,  ikr  Soha  isl  I^JMm»  ier  Aaordoar  der  VMa  und. 
der  Vcrftflier  d«f  flUriJOiArato;  ftr  ihre  Gmmt  gewährte  ihr  der 
heilige  Mau  statt  dee  ihr  seit  ihrer  CMkvrt  anUeheaden  Rachge« 
mchs  dca  liehlichstea  WaUgemeh  $  sie  heifrt  daher  aiidi  GmMmaU 
odar  die  woblrieehendeO-  Warm  d»  Sageneawmlrr  VjAsa  der 
Sahn  der  Wahrheit  wird^  bedarf  nicht  eiaer  Erlüamag ;  auch  nicht 
der  Qvmif  warm  ParAsara  aeia  Vater  ist ;  dena  dieser  gilt  als  der 
Verhsser  eiaes  der  ältesten  Lehrhilcher  der  Astranomie  and  hatte 
sdioa  die  grafaea  Weltperiodea  festgestellt ;  der  Aaordnung  der  Sagen 
der  Varmt  aiabte  die  Chroaalogie  v^iergeliea  ^).  Um  au  erklä- 
ren,  wanua  Parisara  die  veriiarperte  Sage  aaf  mer  Pilgerbhrt 
ladet,  ist  daran  au  erinnern,  dals  bei  den  itrtka  viele  Menschen  au- 
sanuaentralSen  aad  aß  Nachiicbtea  erwahat  wordea,  welAe  Brah- 
muMn  von  ihrem  Besuche  denelben  nutbradilen  ^).  Es  tritt  hier, 
die  Bedeutung  des  Pilgems  ftr  die  MittheJlang  uad  Bihdtung  der. 
Sagen  deutlich  hervor. 


t)  eSi  T.  asso  Sg.  p.  67.  nie  hat  $mA  den  Nsmea  ä^wugmiikäf  ▼.  ailA» 
weil  die  Meoscbea  ibreo  Wohlgenicli  ein  jdg'ana  weit  rochen;  auch 
QandkakAUy  welches  auch  durch  wohlriechend  erklärt  wird;  käli  ist  je- 
doch kein  Afftz  und  sie  wird  auch  allein  Käli  oder  die  schwarze  ge- 
nannl,  wie  10#,  t.  4044,  p.  IM.  fieser  Naae  ist  ohne  Zweifel  am  de» 
Umstände  «t  erklären,  dalh  ParAsara,  als  die  SatjnTatt  ihn  daranf  aaS» 
nerksam  machte,  drJh  andere  am  Ufer  stehende  Riihi  sie  sehen  konnten^ 
einen  Nebel  erschallte,  durch  welchen  die  ganze  Ciegend  in  Fiostemüls 
gehAllt  wurde.  Ks  soU  dadurch  wohl  der  dunkele  Ursprung  der  Sage  be*< 
zeichnet  werden.  '  ^ 

0)  Panudm  bedeutet  Umlauf;  es  wird  Ihm  eines  der  sMkdnia  oder  astar»» 
nomischen  I«ehrbuoher  sngesohcieben;  s.  CoLBsnooa'B  JU«sc.  JBf«4y«,  U^ 
p.  376.  p.  868.  p.  416.  und  aus  diesem  die  Angabe  über  die  Stellung  der 
Koluren  angeführt,  welche  mit  dem  Ydda-Kalender  übereinstimmt;  s.  ebend. 
p.  966.  und  oben  8.  ^05.  —  l^dsa  bedeutet  Anordnung  und  diese  Be- 
deutung hatte  sieh  noch  Im  Bewulhtseyn  der  alten  Bearbeiter  der  Sage  ei^ 
halte«)  weil  sie  aus  setaiem  Nsmen  ein  nnregelmSSUges  Perfeetum  gebiktet 
haben,  namlioh  vkffiMay  I,  SO^  «L  a417.  p.  66.:  „wefl  er  die  vida  anord- 
nete, wurde  er  Vjdstt  genannt.«^  Uo  anch  105,  y.  4886,  p.  IM.,  „wett  er  die 
Vedn  anordnete  y  erlangte  er  in  der  Welt  die  Elgeasoball  des  Vjisn  und 
wegen  der  eehwaraen  Varbe  den  Namen  J&ichnW«  Br  keifiit  nümlkHi 
ToUstindlg  Krkhm'a  Jlri>»^/miii  Vjdmi  der  swelle  Name  bezieht  sieh  auf 
seine  Geburt  aof  einer  Insel  (dvipm)  im  Finne,  v.  4416«  Die  schwarze 
Farbe  machte  eher  aus  seiner  Geburt  in  der  Finstenü^  enstaaden  se/n^ 

f}  8.  8r  dSO. 


BetratitMi  wir  dM  llMg^H  UMIt  ler  teg«  «I«  Me  CMtarl 

des  Vjtoi,  do  Uefl  taitf,  iib  ifefiie  Mütter  eine  Tbditer  4es  M* 
Hf^B  von  Mttgadtoy  itee  SdiwaMer  ite  Km%»  Amt  MMi^  ist  lüA 
rdn  einer  in  efaien  Pisek  rerwandeiten^  iü  der  HomhiA  Menden  Ap- 
lAraen  gebohren  wird,  wie  Vjtas  auf  einer  Insel  fieses  FlusBes,  eine 
Andentnng,  daTs  das  Saanndn  der  aken  Sagen  ran  deniLaiide  Ws^ 
gadlia  angegangen,  in  der  Ctefend  an  der  JaniunA  und  bei  dm 
Tette  der  Hatfl^a  besonders  betriebe»  worden  sey.  Es  ist  Mebd  ra 
bertelKsiektigea,  dafs  Mtgadka  andi  einen  Singer  bedentet  und  diese 
Bedeutmig»  keine  etymologiseke  Begründung  liat;  es  nmrs  alüo  der 
Grund  ein  bistoriselier  seyn  und  in  einer  besonders  hervortretenden 
BesektfUgnng  Jles  Volks  der  Hagadka  gesuckt  werde».  Das  Qe* 
sembneh  l^iracktet  die  Sänger  als  eine  gemischle  Kaste  aus  der 
Verbindung  eines  Vaifja  mit  einer  AEbtrl^Pran  entotandra ;  dhaes 
ist  aber  nur  eine  tkeoretiseke  Brldttmng  eines  bestehenden  Znstan« 
dos;  das  Amt  des  jtft^ytdfcn  oder  des  Fondin  (des LobfroMa«)  war 
liesonders,  vor  den  Königen  den  Biihm  ihrer  Vorfshiea  an  besingas; 
das  Hören  solcher  Gesänge  war  auch  den  Vaiga  erlaubt  0»  Bio 
Matsja  bildeten  eines  der  vier  grolisen  Volker  Madlijaddca's  und  diese 
Oegand  war  mnr  Zeit  der  BlearbeRni^  der  UltenSsfge  die  heiligste  >). 
Es  ist  noch  iet  Vm^tatod  dieser  Erzählung  zu  erwägen ,  dals 
die  Sage,  ursprtini^lich  eine  Tochter  eines  Xatrija-Königs,  einem  KO- 
lUge  der  JM^a»  fegehea  wird^  Biesen  Wort  bedeutet  einen  Dienw 
liwi  dn  ^Mlta^  weteher  de^Dimier  iet  llftrigini  Kasten'  ist  In  dem 
ausgebildeten  Systeme  des  Ihdischea  Kasfeiigesetzes  nfmmt  der  liäsa 
eine  sehr  niedrige  und  verachtete  Stufe  ein,  indem  er  aus  der  Mi- 
schung zweier  unreinen  Kasten  entsteht ;  sein  Gesdiaft  ist  das  des 
Sebiffem  und  des  Fisehesa^  sein  nweitev  Name  Kaivwrta^  wdeher 
rib  der  in  Atj&varta  gelt^ndie  be^ifddniei  Wird ,  drfliekt  diese  Ver- 
achtung aus  ^) ,  die  sich  ebenfalls  in  dem  Epos  dadurch  ausspricht, 


t^  Mimuh  X,  IT.  In  Ammm  JMfta^  Uy  8^  %  v.  65.  aCdien  tä»  9ywmyme 
mr  Mgsdlmi  MofftMa  «ad  Vaäälk  ipKt  M&Evldäraiia  <fiM^Aa*i^  d.  h. 
die  LobgesSdge  bersageo.  Ea  iverdea  jMSgadlm  neben  £Mte  genannl,  I, 
tat,  V.  eS40.  t,  p.  Md.  VJi  08,  V.  44S8.  II,  p.  Mi.  «ad  aoast. 

S>  S#  oben  8.  087.  Kbeaso  aatA  dfeser  Stelle,  KI,  8S^  v.  8880,  p.  088.:  „to 
lange  da»  Wasser  der  OaUfd  da«  GebOi«  eiaes  Meaaohen  berObH,  se  lange 
wohne  er  veriierrltohc  Im  iümmtlA* 

8)  IMese  Bedenamg  Ton  dAsa  ab  unterworfen,  dtenend,  kottntt  sebon  Im 
tUffv^da  Yor>  s.  oben  8.  AI9d^.    Nacb  Manu,  X;  Oi.  Ist  er  der  8ofe  eine« 


INe  CfpflcMtf  mt  Mndav«.  «ft 

iili  ter  KMg  ^AitMMi,  ab  er  tfe  ia^Tstt  tm  iteoM  Vater  i« 
9kM  TcrlMgte  mi  fieser  Ae  Bedingan;  ihn  laachte,  iab  der  SohE 
eefai  MachfiBlii^  wenka  saUe,  sich  iiiöbl  dam  eatoeUielseii  kanali^ 
aandem  liehrtxaaki»  CknttUu  heiakehrte  0*  Auf  diese  verachtete 
StdloBi^  der  DAsa  wird  der  flUe  Oeraoh  aa  kealehea  seya ,  welcher 
ihr  fraher  anklebte.  Von  dieaen  hrfkreite  sie  der  Brahnane  ParAsara 
and  der  Sinn  dieses  Safes  in  der  Eraahlang  kann  kaaai  ein  anderer 
ala  der  seyn,  dab  die  Sage  yan  den  alten  KAnigen  durch  die  Ver- 
krsitang  aaler  die  niederen  Kasten  eine  den  Brahmanen  mifiliehige 
Ftan  angeneannen  oder  hewahrt  hatte  und  von  diesen  In  ihnaa 
tHone  rerbessert  worden  ist 

Als  Bhfahawi  den  KuBncr  des  Vaters  bemerkte  vnd  dessen  Ur« 
aaehci  die  Fardit,  dafs  sein  Geschlecht  an  Grunde  gehen  Mkkie^ 
VMB  er 9  der  einaige  Sohn,  stfirbe,  erforscht  hatte ,  berieth  er  sich 
BÜt  dem  alten  Rathgeber  und  aog  mit  den  alt^  Kriegern  au  deai 
Uaige  der  DAsa  Un,  von  dem  er  erfiAr,  da£i  die  Satfavatt  Kind  eines 
Atrfm  und  aus  einem  Geschlechte  gebohren  sey,  wddies  dem  sdnigen 
an  Tagend  gleich  komaiey  und  dab  ihr  Vater  ihm  oft  den  ^ftntaan 
geaannt  habe,  als  wardig  die  Sat|avati  au  htirathen.  Bhtshma  sagia 
ihm,  dab  er  aehan  firtther  der  NachCdge  entsagt  habe,  vmpraali 
ihB^  dab  der  S«riin  Nadifalger  werden  solle  und  er  sdhst  fortan 
ab  bräkmak'arm  leben  wolle.  Er  erhielt  darauf  die  Tochter  und 
vevheirathete  sie  mit  seinem  Vater  ^).     Da  nichts  so  sehr  iea  Alt« 


Nühdda  und  eloer  Aßgava^FttM;  der  Ajögava  Ist  der  Sobn  eines  (J^dr% 
mit  einer  Vaiga-Frau.  X,  16.;  der  JSishdda  der  Sohn  eines  Brahmnaea 
mit  einer  ^ddrA,  X,  8.  Dieses  Wort  wird  aber  auch  gleichbedeutend  mit 
4fMgn  gebraiMlit,  wie  in  der  8»  d46.  aogelttlirtett  Stelle  und  sonst;  es  N- 
Meiehnet,  wie  ich  spiler  selfeii  werde^  nrsprimillck  die  angesiedelten  Ur- 
bewoteer.  Kmwnia  leiten  die  Grammatiker  ab  von  Moartmy  weleiies  Im 
Wasser  lebend  oder  Flseh  bedeuten  soll;  ka  kemmt  jedoch  In  dieser  Be- 
deutofig  in  der  alten  Sprache  nie  vor  |  die  richtige  Ableitung  Ist  aus  kharta 
lOr  kinwmfmy  welches  niedrige  BesehSlUgnog  bedeutet  und  erklArt  die  Im 
Manu  beigefSgte  Bemerkung.  Ein  dritter  Name  Ist  Mdfptwmy  Mtmu^  X^  16., 
ahr welches  tmLexieon  keiae  AUeitUBg  gegeben  wird;  ermufii  von  einem 
Worte  «fth^üi  abstammcDy  welches  nieht  mehr  Tork6mmt,  aber  Jäger  be- 
deutet babeo  mnfii.  Bs  Ist  daher  wahrsehetnlich;  dalh  auch  diese  BeschSf- 
tignng  dem  MMm^  gehörte. 

1)  100^  ▼.  4016  flg.  p.  Bda 

9)  100^  V.  4042.  101,  y.  4067.  p.  148'-49.  Der  hmkmakM»  Ist  nur 
Keusehhett  verpfflchtet;  BhMma  war  aber  schon  als  rcrkdrperter  Vom 
Kinderlosigkeit  bestimmt 


ütffidiea  Sitten  wiiei^redMii  iMotj  ds  eise  söhhe  SMe  duck 
Xatriia  mit  einer  Frau  so  niedrigen  Standes,  so  ist  es  dnlenchtaMl/ 
dab  wir  hier  keine  alte  und  achte  Sage  ror  uns  haben,  sondmir 
eine  Erfindung  der  spateren  Bearbeiter  deradben,  «n  dem  4J!telant 
dne  Nachkonunensdhaft  m  verschaffen. 

Nidit  w^ger  deutlich  labt  si^  die  Arbeit  der  Dtaskeuastea^ 
in  der  Fortsetxung  dieser  Gesdiidite  nachweise. 

Die  Sa^avatt  gebahrt  dem  ^ftntanu  nwei  Stthne,  KiMngada 
und  ViKitravttya.  ^lAtanu  starb,  ehe  der  erste  sein  Jugendaller' 
errricht  hatte.  Bhtshma  setste  den  enten  mit  Zustiaunung  der  Sat-' 
javatl  zum  Könige  ein ;  dieser  überwand  erst  alle  menschliche  Kü^' 
nige,  die  er  nicht  fttr  seiner  würdige  Gegner  hielt,  sondern  griff  so- 
dann  auch  die  Götter  und  die  Götterfeinde  an  und  ward  nadi  einen 
dreijährigen  Kampfe  von  dem  gleichnamigen  Könige  der  Gandharba 
erschlagen  0* 

Bhtshma  weihete  dann  den  VikVraotrja  zum  Könige  und  ver- 
waltete mit  Zustimmung  der  Satjavatt  das  Reidi  wahrend  sener 
Kindheit  Als  er  sein  Jugendalter  erreidit  hatte ,  erkämpfte  ihm 
Bhlshma  bd  der  Selbstwahl  der  Töchter  des  Königs  von  KAfi  sdne 
zwd  Frauen;  die  eine  hdbt  Kau^alfä^  aber  auch  AmbikA^  die 
zwdte  Ambäükä;  beide  Namen  sind  AUdtungen  von  ambäy  Mntr 
ter  und  kommen  sonst  nicht  als  Eigennamen  vor  ^).  Nach  sieben 
Jahren  starb  der  junge  König  an  der  Schwindsucht,  die  er  sich 
durch  seine  Ausschweifungen  zugezogen  hatte  ^). 

Aus  der  dadurch  entstandenen  Verlegenheit  wegen  der  Fort- 


1)  I,  101,  V.  4068  llg.  p.  149.  SÜMngada  bedeutet  ein  zierUches  Arnfeaad 
traaend.  Da  das  Jugendalter  mit  dem  seclisBelmten  Jahre  anfiingty  erhal- 
ten wir  für  die  Begierunz  des  9<^^<uiii  nur  etwa  50  Jahre.  Bs  ist  die- 
nes  wichtig^  weil>  wie  schon  8.  501.  bemerkt  worden,  es  darauf  bin* 
weisty  dafe  auch  von  den  lUteren  Königen  vor  den  PAndava  V  erseiiduiisse 
mit  Angaben  der  Daner  der  einselnen  Regierungen  vorbanden  waren.  — 
Die  Gandharba  sind  Halbgötter,  Diener  des  Indra  und  seine  Musikanten. 

9)  100,  V.  4081  flg.  p.  ISO.  Vik'ümvkja  bedeutet  von  mannigfacher  Kraft. 
Es  wurde  ein  svqfionvaiu  oder  eine  Seibstwahl  von  dem  Ktaige  von 
K^  veranstaltet,  bei  welcher  die  Königstöchter  eu  wählen  pflegten; 
Bhlshma  wählte  aber  selbst  und  entführte  sie  mit  Gewalt,  v.  4067.  und 
408S.  Er  war  allein  und  überwand  alle  andere  Könige.  Aach  die  dritte 
Tochter,  die  älteste,  heüht  AmbAf  diese  hatte  in  Gedanken  firüher  den 
König  der  gdica  gewählt  und  wurde  von  Bhiahm»  wieder  endassen. 

8}  10^^  V.  4141  flg.  p.  159. 


GeflcUdite^  der  Mindava.  Mf> 

ietooif  te  OescUedits  halfen  wieder  VjA»  und  die  Sa^avatl  lier- 
ans.  VjAsay  der  ab  sdion  erwacksener  {;ei>ehrea  wurde  und  gleich 
naeh  Miner  Gebort  mit  seine»  Vater  fortaog,  hatte  der  Matter  ver- 
aprodien,  dala  er  in  jeder  Nodi  sieh  neigen  werde,  sobald  sie  seiner 
gedeidte.  Sie  gedachte  seiner  jetnt  und  er  erschien.  Naeh  dem  In- 
disdien  Gesetne  ladet  deijenige,  der  ohne  einen  Sohn  nu  hinterlassen 
stirbt,  die  grOfste  Schuld  auf  sich  und  verursacht  den  Vorfahret 
wie  den  Nachkommen  grofses  Unheil;  in  diesem  Falle  mu(s  der 
Bruder  fittr  den  verstorbenen  eintreten  *).  VjAsa  als  der  älteste 
Bruder  der  nwei  gestorbenen  Stthne  des  ^Antanu  erzeugte  von  der 
Satjavatt  dami  aufgefordert  mit  Bhtshma's  Zusthnmung  den  Dkrita^- 
räsht'ra  und  den  Pändu  ^).  Es  wird  also  die  Portsetzung  des  Kau- 
rava-Geschlecfats  durch  den  Sammler  und  Anordner  der  alten  Sage 
bewerkstelligt  und  die  Bearbeiter  dieser  Erzählung  drflcken  sich  mit 
naiver  OiTeaherzigkeit  darüber  aus,  indem  sie  sagen :  „als  man  sah, 
dafs  das  untergegangene  Geschlecht  des  ^Antanu  wieder  hervorge-- 
zogen  worden  war,  verbreitete  sich  davon  in  der  Welt  in  allen  Bei« 
dien  die  Kunde  ^). 

DhrUaräsht'ra^s  {tenax  imperW)  Name  bedeutet  das  Festhal- 
ten des  alten  Geschlechts  an  seinem  Besitze ;  er  wurde  blind  gehöh- 
ten und  erhielt  deshalb  nidit  die  Regierung,  sondern  PAn'd'u  wurde 
König ^).    Er  erscheint  unmer  als  der  alte,  schwache,  mit  Blindheit 


1)  ManUf  IX,  59  flg.  Wenn  die  Opfer  fßr  die  Vorfahren  unterlassen  wer- 
den, verlieren  sie  ihre  Sitze  in  den  höheren  Welten  und  müssen  su  ttühe 
wieder  gebohren  werden. 

2)  J,  60,  y.  2118  flg.  p.  88 ,  103,  v.  4164  flg.  p.  153.  105 ,  v.  4)883.  p.  155. 
Nach  einigen  Lehcem  des  Gesetzes  darf  nur  ein  einziger  Sohn  erzeugt 
werden,  nach  anderen  zwei.  Manuy  IX,  61.  YjAsa  erzeugte  daher  nur 
zwei  Söhne  mit  der  Königin.  Ein  solcher  Sohn  heifst  ein  (refm^'a-Sohn, 
d.  h.  auf  dem  Acker  de^  verstorbenen  Bruders  erzeugt.  Die  Frau  wird 
mit  einem  xitra  verglichen.  S.  Manu^  IX,  38.  So  heiAit  es  M,  Bh.  I, 
104,  V.  4240.  p.  156.  106,  v.  4304.  p.  158.  „So  wurden  auf  dem  Acker 
des  Vik'itravirja  vom  Dvaipdjana  ^ese  den  Göttern  ähnlichen  Vermehrer 
des  Kuru-Geschlechts  erzeugt.^^ 

3}  I,  100,  V.  4359,  p.  100.  Nirvak'ana  heifst  sonst  Brklanmg,  Icann  hier 
jedoch  nur  in  der  wörüichen Bedeutung  von  Aussage  genommen  werden. 

4)  Dhritaribfarra  wird  nicht  König  wegen  seiner  Blindheit,  Vidura  nicht,  wett 
er  Sohn  ttaarPari^avä  war,  v.  4861.  Ueber  diesen  Namen  s.  8.685.  N.  0. 
Die  Blindheil  wird  ^araua  erklürt,  daih  die  AmbikA,  ab  Yjlsa  sie  bei  dem 
Lichte  heObreoBender  Lampen  besuchte^  sein«  leucMenden  Angen^  «einea 


IM  XwciiM  Iwh. 

feschlagfene  Köiii^,  welker  das  rechte  weifs  mtd  wQl,  sein  Dnreclit 
erkennt  und  beklagt,  aUem  zuletzt  sich  immer  den  Msen  Anschlairett 
vnd  den  Ueberredmigen  seines  Sohnes  Duijddhana  nnd  dessen  Rath- 
gefcer  ergieM. 

Pändu  bedeutet  weiTs  und  diese  Benennung  wiederhohtt  lAA 
in  dem  Namoi  seines  Sohnes  Arg  mm ,  von  welchem  die  folgenden 
Mndaya-Ktfttige  abstammen.  Auf  die  Bedeutung  dieses  Namens  werde 
ich  nachher  zurückkommen.  Statt  des  dritten  Sohnes  des  ältesten 
Verzeichnisses,  des  BahUkOf  geben  die  zwei  späteren  dem  Vjäsa  einen 
anderen,  Vidura  oder  den  wissenden  genannt,  der  von  dner 
fXtdrä  gebohren  wird  und  den  Beinamen  Xatri  nach  der  so  genann- 
ten gemischten  Kaste  trägt  Die  Sage  schildert  ihn  als  den  weisen, 
gerechten,  von  Zorn  und  Leidaischaften  freien  Rathgeber,  der  stets 
zum  Guten  mahnt  und  die  Pändava  vor  den  Anschlägen  ihrer  Feinde 
warnt  Er  gehört  der  epischen  Dichtung,  mcht  der  historischen 
Sage  0. 

Unter  der  Leitung  des  Bhlshma  herrsdite  volhtändiges  Olttck 
im  Lande  der  südlichen  Kuru,  die  mit  den  nördlichen  wetteiferten. 


dankelbraimettHaaniopfii  mid  Bart«  wegen  Um  nlohl  aniiisehett  wagte  mA 
die  Augen  zuscUoAi.  106^  ▼•  4279.  p.  167. 
1)  Die  Yreilse  Farbe  des  Pän'd'u  iivird  daher  abgeleitet ,  dafe  die  Ämbdlikä 
sich  vor  dem  Vjdsa  fürchtete  und  blafii  wurde;  v.  4890.  —  Der  verständige 
Vidura  wird  XII,  41,  v.  1476.  III^  p.  417.  bei  der  Einrichtung  des  Rei- 
ches angesteUt  bei  der  Berathung^  der  Beschlufimame  und  der  Ueberiegong 
des  shäd'gvn'ja  oder  der  sechs  Arien  der  Politilc  und  Kriegsführungy  näm- 
lich: Frieden  schliefsen  oder  Krieg  erklären^  Yorwarts-BIarschiren  oder 
Stehenbleiben,  Schutz  suchen  oder  Feindschaft  anstiften.  S.Wilsoh  u.d.W. 
ahadffun'a.  Nach  Manu^  X,  12,  ist  der  Xain  der  Sohn  eines  (}üära  mit 
einer  Xo^jo-Frau  und  seine  Beschlifitigung  das  Tödten  und  Fangen  von 
in  Höhlen  lebenden  Thieren;  der  Scholiast  sagt:  gödhä^  Alligator  oder 
Iguana,  und  ähnliche  Thiere.  Wir  finden  also  hier  einen  Widersprach  des 
Gesetzbuchs  mit  der  Wirklichkeit  sowohl  in  Beziehung  auf  den  Ursprung 
als  auf  die  Beschäftigung  des  Xatri ,  die  in  dem  Epos  eine  edele  ist.  — 
Die  Sa^avati  befahl  der  Amhikä  sich  noch  einmal  mit  dem  VjAsa  zu  ver- 
binden,  diese  sandte  ihm  aber  eine  mit  ihrem  Schmucke  bekleidete  DM^ 
oder  Dienerin,  106,  v.  4296  flg.  p.  156.  Vidura  ist  die  Verkörpenrag 
des  Bhmrma  oder  des  Gottes  der  Gerechtigkeit,  der  wegen  eines  Fluches 
des  Brahmnnen  A»'imän*d!'avja  von  einer  Qädrd  gebohren  werden  mofete^ 
wie  I,  1Ü7,  ▼.  430»  %.  p.  IM.  erzäiilt  wird.  Voa  Vldnra  wird  ge«igt, 
61,  ▼.  8ei5,  p.  SB. :  „der  stets  den  PtadaT»  gtücMbrlugeade«  und  seine 
Tagendem  geschildert  lOB,  ▼.  4865,  p.  196.  Er  viM  oft  Jtalri  geasant, 
wie  J,  M^  v;  tmL  p.  06». 


INe  Oefldndile  te  Miilava. 


IhtriuBa  bMcMMite  üe  «rel KAnigwNiiie  wk  «bIm  dgwm  MilMi 
lie  in  aUea  Wiammmlbuttßa  od  Kflnstett  antenriehtai ;  Pftn'dT«  wwrie 
ier  ente  «Her  B«geii9ditttaM»i ,  Miridiaräflht'im  übertraf  alle  nimm 
jhrdi  Mine  Mrke,  Vidva  darck  seine  Kenntmis  der  Gefietse  ^>. 
,^anit  das  vm  ihn,  der  Satjavatt  uid  dea  Ktidm'a  dweli  dieea 
SMiae  fest  gegrOndele  Gesdiledii  noch  Cnrner  wachsen  nöfe,  wie 
das  Meer^,  besehlielM  Bhkhaa  sie  n  verheindien  ^). 

Dhrishartdit'ra  eriiielt  sur  Prau  die  GäadkArt,  die  Toditer  dea 
Kdttigs  SfiMa  roa  Oandhtoa  und  die  Schwester  des  ^mi  ^ ; 
Ma'df«  wurde  Ten  der  IVilhd  eder  KmUt  gewaUt^)  nnd  IBitfthBa  er- 
warb ihn  die  «weite  Fraa,  die  Mädrt,  die  Schwester  (Üo^n'« ,  dea 
lasigs  der  Jfarfni  oder  AAUta^);  denFtdnra  wurde  eine  jRiriMmf; 
eine  Dienerin  des  Ktaigs  Divaka  zur  Frau  gegehcn,  nit  wdkher 
er  sich  ahidiclM»  tugendhafte  Stfhne  eneagte  ^). 

Den  Sahnen  der  awei  Kdnige  wird  eine  selir  Terschiedme 
(Mknrt  gegeben').  DieCMndhArt  gebahrt  einen  kieselharten  Fleisch. 


t)  MO,  T.  essor  ig.  p.  iso^ 
n)  110^  T.  mw  sg.  p.  ISO. 
.a)  110»  ▼.  4871  flg.  p.  lea 

4}  8.  oben  0.  118^  4419  flg.  p.  162. 

5)  113,  ▼.  4425  flg.  p.  162.  Er  wird  v.  4427.  BaUika  genAimt^  Melcbes 
aber  in  Bdhtka  zu  Terändem  Ist^  da  die  Madra  zn  den  bo  genannteii 
Völkern  des  Pank'anada  gehörten.  Bei  den  Madra  herrschte  die  SiUe, 
die  Frauen  zu  kaufen;  9"t)^  ^Hh  "^e  sey  von  den  flruhem  Königen  sei- 
nes GcjeMechte  stete  beobachtet  worden ,  möge  sie  gut  oder  schlecht 
seyn,  und  Bhlshma  macht  dem  König  viele  Chischenke:  Pflfitde^  Blephan- 
ten,  KIcMer,  EdelMeine  n.  s.  w.  ▼•  4487. 

6)  n4,  V.  4480  flg.  p.  184.  Virasma  ist  ein  anderer  Manie  für  NUkäda^ 
s.  Mmm^  X,  &  mvukm  Ist  der  Brader  der  Mutter  des  Krisfan'a.  L  Bell 
IV,  11. 

7)  Bieser  TkeU  der  BnBäUung  ist  durch  sehr  ungereimte  and  gesduanckloae 
SSnsäla«  etttstelli  FIn'd'a  zieht  la  Tage  nash  selnee  Hefirath  au£  Biege 
ans  nnd  bringt  viels  SchMse  behn,  118^  v.  4440^  pb  188.^  mM  diesen 
verrichtet  Dhrltarishfra  Hunderte  von  Pflnndeopieni ;  114,  v.  4468  flg. 
p»  104.  Fia'df«  verlieft  dann,  nachaem  er  seiae  Mudigkett  überwunden 
haUey  «einen  Pallast,  aiehf  in  aen  WaM,  „wo  er  stets  blelbi,  der  Jagd  er- 
gebenes yf.  4478.  Dieser  Wald  lag  m  der  Sudseite  des  illaMlIiä«^  v.  4476.  .  C 
Dsraaf  wM  die  Helrath  der^Vldura  erzählt,  s»  Note  8.  nnd  Ueiüt  schiieftt  /jaine  >e4' 
das  IHite  Capitd^  In  welchem  von  der  Geburt  der  nwol  Könige  jetst  nicht 

i*ehr  dio  Rode  nnd  auflhllend  kum  bt.  kn  AnBuigo  des  nMuten  fl-agt 
^tmami^^i  ,,iwlo  worden  dto  hmtaertSöhne  von  der  tfdMttan  gebehrea 
oaaia   ifTlo  viel  flsolt  und  wekAea  nnlefeihaea  gsbührb  dea  Tarn ng 


M»  Zweites  IhuL 

UuBfoi ,  ans  welchen  nneh  l^Asa's  Anwosung.  hnoicrt  fMm  cni^ 
stehen,  nnter  denen  der  ftUeste  Dmydikana,  der  schlechte  lUmpfer» 
fenannt  wird,  aber  oß  S^ddhama^  der  gute  Kampfer ,  worans 
man  vennutben  darf,  dab  es  ursprtUiflich  EFsaUmfea  gab,  ii^ 
welchen  er  in  dnem  anderen  Lichte  erschim,  ab  in  der  jetet  im 
Interesse  *der  Pindava  umgearbeiteten  Darstellnng  0*  Er  wird  an 
demselben  Tage  nül  dem  zweiten  Ptadava  gebohren,  um  dem  ältesten 
VM  diesen  durch  die  firOhere  Geburt  das  Becht  der  Nachfolge  mi 
sichern  ^).  Dhritarftsbt'  ra  erhUt  noch  einen  Sohn  von  einer  VirifjA* 
IMenerin,  der  JujvAsu  (der  kampflustige)  genannt  wird  und  sn  der 
gefluscfaten  Kaste  der  Karana  gehörte^).  In  diesem  Sohne  des 
DhritarAsht'ra  und  seinem  Bruder  Vidnra  scheint  sich  in  der  Sage 
dte  Erinnerung  an  eine  frühere  Zeit  eifaalten  im  haben ,  in  welcher 
die  Vaifja  weniger  scharf  von  den  Kriegern  gesondert  waren,  ab 
spater«  Dieses  wird  sich  noch  deutlicher  herausstellen  in  der  Stel- 
lung, welche  diese  swei  Vaicja  in  dem  Reiche  der  FAndava  ei»- 
nahmen. 

Da  DhritarAsht'ra  auch  in  dem  ältesten  Verseichnisse  der  Ka- 
nige  genannt  wird,  war  er  wahrscheinlich  ein  wirklicher  Hemcher 
aus  dem  Geschlechte  der  Kuru,  den  die  spateren  Bearbeiter  der  Sage 
wegen  seines  Namens  gewählt  haben,  um  die  Rolle  zu  ttbemehmen, 
die  ihm  in  dieser  zu  Theil  geworden  ist  Dasselbe  labt  sich  von 
Sujödhaoa  vermuthen,  obwohl   man  ihn  nicht  für  einen  Sohn  des 


des  Altera  n.  s.  w.  y.  4463—84.  p.  164;  worauf  Vai9amp4aiia  di^e  Ge- 
bort ersaUt,  115,  t.  4468  flg.  p.  165. 
1)  Sujddhana  findet  sich  oft  dicht  neben  Durfödhana  in  denelben  EnJUdung, 
wie  V,  6,  V.  136.  und  139.  II,  p.  91.  IX,  81,  v.  1701.  ▼.1904.  III,  p.888. 
Wahrscheinlich  stand  uraprüngilch  ubenül  Sutfddhana  und  ist  nur  an  einzel- 
nen Stellen  von  den  spateren  Bearbeitern  übersehen  worden. 

9)  115,  T.  4506  flg.  p.  165,  4519.  188,  v.  4759.  p.  174.  Durjddhaoa  wurde 
an  demselben  Tage  mit  Bhisma  geboluren  und  seine  Bruder  nach  einander 
In  einem  Monate.  Eine  Parallele  su  diesem  FleiscUdumpea  ist  die  Gurke, 
welche  die  Frau  des  Sayam  gebahr,  s.  8.  479. 

8)  jHfutst^s  Gebort  wird  ▼.  4580  flg.  p.  166.  erzählt.  Ein  Kanm'm  ist  nach 
Mmmty  X,  90,  98.  der  Nachkömmling  eines  Fnl^üi  Xalr^a.  8.  S.  011.  Nach 
anderen  Angaben  ist  er  der  Sohn  eines  Vaifja  und  einer  (^ftdhi.  6.  Wilsoii 
n.  d.  W.  und  Anunu  Kötka,  II,  1(1, 9.  Ihre  jetzige  Beschäftigung  ist  die  einea 
GesoU&ftsfBhrers,  eines  Schreiben;  Jqjutau  wird  aber  im  Bpos  der  tapfere 
genannt  und  nimmt  Theil  am  Kampfe.  Wir  haben  hier  wieder  ein  Bei- 
^lel  davon,  dalb  die  Abstammungen  und  die  BescbaftiguQgan  der  geailsoh- 
tea  KflfltMi  in  der  itteün  2MI  nicht  geniMt  festgesMi  wordtn  waren. 


Die  Oesehklrte  iter  fAn jiava. 

nbTitirftdiirri  Mten  dtif»  soidern  für  den  letstenKanntTa,  rm 
welchem  iBe  epische  Sage  den  Nanen  anfhewahii  hat 

Ein  gOnstigeres  Geschick  ist  den  Söhnen  des  Pin'd'n  -am 
'Theil  geworden,  sie  änd  Söhne  der  Götter.  Wir  besitsen  tflber  ihre 
Gehnrt  eine  doppelte  Bnfthlnng:  eine  altere ,  dnfache  and  käme, 
eine  spatere ,  anrflBhrlidie  und  mit  poeetiscliem  Schmm^e  reichliek 
avsgestattete.  Sie  stimmen  awar  im  wesentlichen  iberdn,  dodi  hat 
die  ältere  Abweichungen  von  der  späteren,  die  für  die  historische  Be- 
nutzung dieser  Sage  von  Wichtigkeit  sind  ^).  In  der  ersten  sidit 
PAnd'u  nur  nach  der  südlichen  Seite  des  Himalaja,  in  der  awcsten 
nach  dem  Lande  jenseits  des  Hochgebirges  in  das  Gebiet  der  Göttei^- 
Wohnungen ;  in  der  ersten  bleibt  er  noch  im  Verkehr  mit  seinem 
Bruder,  in  der  zweiten  trennt  er  sich  ganz  von  seinen  Verwandte»; 
in  der  ersten  gelangt  Pän'd'u  dahin  als  Frennd  der  Jagd,  in  der 
zweiten,  um  durch  Burse  den  auf  ihm  lastenden  Ruch  eines  Bnduna^ 
nenmordes  zu  sflbnen.  Es  giebt  sich  in  der  zweiten  Darstellung  der 
Einilufs  der  späteren  Zeit  darin  zu  erkennen,  dafs  die  Emeuerong 
des  Geschlechts  durch  die  Götter  nicht  in  die  nahe  gelegene  Gegend 
des  Hochgebirges  verlegt  wird,  sondern  jenseits,  wo  die  Götter  woh- 
nen; der  Einilurs  der  Brahmanischen  Bearbeitung   der  Sage  aber 


t)  Die  zweite  ist  enthalten  indem Capitel  118,  v. 4558. p.  167.-1)00,  v.  4081. 
p.  180.  und  wird  eingeleitet  durcli  eine  AuiTordernng  des  G'anamiffaja 
an  Vaigampi^ana ;  die  erste  in  dem  zweiten  Verzeiclinlsse  der  Könige 
95,  r.  3811— 38S0,  p.  140.;  dann  gelidren  daliin  nocli  114  ^  ▼.  4475— 
4480.  p.  161. ,  wo  die  Geburt  walirscheinlicli  weggelassen  worden  ist, 
um  der  zweiten  Erzählung  Platz  zu  machen,  und  die  SteDe  1,  ▼.  110— 
181.  p.  5.  In  dtejier  einfachsten  Darstellung  lautet  die  Erzählung  so: 
9,nachdem  PAn'd'u  durch  seine  Weisheit  und  Tapferkeit  viele  Länder  besiegt 
hatte,  wohnte  er^  der  Jagd  ergeben^  im  Walde  bei  den  Muni,  Durch  das 
Tödten  einer  Gezelle  bei  ihrer  Begattung  zog  er  sich  ein  schreckliches 
Unglück  zu.<<  Auch  95,  v.  8812.  ist  nur  von  der  Jagd  die  Rede,  es  ist 
hier  aber  ein  Rishi^  der  sich  mit  einer  Gazelle  begattet  und  gegen  den 
Pän'd'tt  den  Fluch  ausspricht,  dafs  er  sterben  mfisse,  wenn  er  seine  Frauen 
umarme.  In  der  zweiten  ist  dieses  dahin  gemildert  worden,  dafh  der  Brah- 
mane  die  Gestalt  eines  Gazellenbockes  angenommen  hatte,  und  da  PAn'd'u 
dieses  nicht  wissen  konnte ,  nicht  die  Schuld  eines  Brahmanenmordea  auf 
sich  geladen  habe.  118,  v.  4568  ilg.  p.  167.  Pte'd'n  besehlofs  dam^  ala 
Einsiedler  und  BuDier  bis  zu  seinem  Tode  zu  leben ,  und  zog  dann  nach 
dem  Berge  (}atagringa  (Hundertgipfel),  wo  er  blieb,  110,  4901  flg.  p.  16& 
Nach  der  ersten  Erzählung  blieb  PAn'd'u  im  Verkehre  mit  dem  DhritarähCra, 
auf  dessen  Befehl  Männer  ihn  nach  dem  Walde  brachten^  was  er  wfiaacMe 
und  ndthig  hatte;  114;  r.  4479.  p.  164. 


Aorio,  dib  iat  tMkmg  te  MadTii  niebt  miBm  üUigmg  mt  i«i 
mpeschrieben  wird,  tondim  timut  Vturtuttynag  a  der  HMH|Mt 
ies  Prieftantandes. 

Me  Maure,  weiche  die  Widil  der  Oatter  ra  YMom  der  Pte* 
d«m  liesttnuyt  iMiben,  ergeben  üeh  us  den  yenchiedenen  CSiewd^ 
»atj  den  diese  in  der  |}eberiiefenai|f  eriialten  kalleM.  Arg  mm  (weifl»! 
ier  Mm,  von  weldieai  die  folgeiidea  PAndavu^Komge  abetamwen  «m1 
dir  4m  Namen  des  Vaters  Mgt,  erhalt  «lui  Vater  deo  K4kiig  der 
Oüfeer  /Mira ;  wie  dieser  der  Voriüunpfisr  der  Oötter  fegen  die  Oftttei^ 
isMe  ist,  so  ist  Arffona  der  vollendetste  Heros  der  grefsea  Sddachk 
Ber  älteste  Brader  JudUMUn  (der  isi  Kaaqpfe  standhafte),  der  in 
der  Sage  ds  der  Ktalg  erscheinty  wird  isx  Sohn  des  Vhmrm»  edsr 
des  Ckittes  der  Gerechtigkeit  j  weil  die  erste  Pflicht  des  Königs  io^ 
die  Bechte  aller  Kasten  tu  schienen,  and  beneichnet  die  Standbat- 
tigkeit  der  PAndara  in  der  V^dgiuig  ibrw  Pline  0* 

Der  «weite  Akten  (furchtbar)  oder  UimaUtm  (der  ein  fiircht* 
banes  Heer  besitst)  abertraf  durch  sdne  ungeheuere  Rörpeistaifce 
und  Schndligkeit  aUe  anderen  Helden ;  er  wurde  deshalb  der  Soiiv 
4m  F^n  oder  des  Windes  und  yertritt  die  gewaltige  Kraft  des  aU 
isn  Held^thnas  ^). 

Nicht  so  klar  ist  auf  den  ersten  Anblick  die  Beziehung  nwi- 
sehen  den  nwei  jüngsten  PAndava,  Nakuta  und  SäkadSvay  den  Seh- 
nen der  Mädrtj  und  ihren  Vatem,  den  AipiAHy  weiche  Zwillinge^ 
die  schönsten  der  Götter  und  ihre  Aerzte  sind,  da  bei  ihnen  ihre 
Nanen  und  die  Kigenschaften  ilirer  Vater  kein  sicheres  Mittel  dar« 


1)  Die  KmiH  hstte  von  der  Sonne  einen  manitn  erhatten  ^  durck  welcben 
»to  jeden  €k>tt  herbeirnfen  konnte.  M.  Bh.  III ,  305,  y.  17068  Mg.  I, 
p.  817.  Sie  wählte  den  Indra,  weil  er  der  höchste  König  der  Götter  iil, 
unvergleicUiche  Stnrke  und  Kraft  besitzt  und  unermei^llchen  GlaB& 
▼.  4770.  p.  ITö.  Argfuna  soll  alle  Feinde  vertagen;  er  wird  der  vor- 
sfigUchatei  ^HßKh*f  genannt  und  unbesiegbar  ^  wie  Indra;  v»  4780— iTBS. 
4704.  p.  175.  p.  176.  Bei  der  0eburt  der  Söhne  verkündigte  eine  nn- 
körperlicha  Stinune  ihre  Zukunft.  Judhiahfhira  soll  der  ireflUchste 
SkmrmsMrÜf  der  Träger  und  Aufreohthalter  des  Hechts  seyn^  der  siegreiche 
«ad  wafaitejitiedeiide,  ISS,  v.  4766^  v.  174.  Bin  König  wird  oft  das  ver- 
körperte Gesetn:  wgn$hiwän  dkarmah  genannt;  x.  B.  II;  OS;  v.  laöO.  Jj 
p.  SJ0.  Jodhiiht'hira. 

BD  F4^  WM  gewählt,  weil  das  Xalra^Geschleoht  durch  seine  Starke  des 
■tahUgsio  heüBto;  Bhtma  wird  der  stärkste  der  starken  geasnnt,  v.  «7SS. 
V.  4778. 


Die  OeMUfllte  der  ffindaya. 

IMMy  de  m  Imtimucn  ')•  B*  laneen  Blcii  jefleeli  dteM  Besiebuif 
«al  die  Betaitmi^  ihrer  Namen  $m  den  Aenten  entnehmen,  weldm 
ihnoi  bei  der  Einiiehinng  des  Reidis  nach  dem  Siege  gegdben  woiw 
den.  Natada  bedeutet  miedelen  Gesdiledits ;  er  erhielt  das  Amt,  daa 
Heer  sn  aJdden  und  m  beselden ,  fir  die  Lebensmittd  mi  sorgen 
«nd  die  Handbrngen  der  Mensdien  m  beanftichtigen ;  eein  Amt  ist 
daher  kein  kriegeriMdieS)  sMdem  ein  friedliches  und  weniger  geadi- 
tetes  nnd  dieses  wird  die  Bedeutung  seines  Namens  seyn.  SäkaiiM 
sollte  stets  in  der  Nahe  des  Königs  und  sein  Besdiflt«er  in  jeder 
Lage  seyn;  er  «rhielt  auch  dieLeitmig  der  i^gelegenheilen  der  ku« 
nigliehen  Familie.  Pa  iiva  oft  ein  Titel  des  Königs  ist  und  Mte 
die  B^Idtung  bedeutet ,  bendchnet  der  Name  dea  beständigen  Be- 
lgier des  Königs  ^>.  Die  ilprtn  sind  also  n  üiren  Vfttem  gewiAR 
worden,  weil  ihre  Aemter  solche  waren,  nu  denen  Wissenschaft  und 
GeschicUichkdt  erfordert  wurden. 

Pftn'd'u  starb  nach  der  spateren  Gestalt  dieser  Ernahiung  bald 
nachher  in  den  Umarmungen  seiner  Frau  M&drt ,  die  nnt  ihm  den 
Scheiterhaufen  bestieg  und  dch  veibrennen  liefs  ^).  In  der  dlerein* 
fsdisten  wid  daher  wdil  ältesten  Form  lautet  die  BwMrlung,  wii; 
Mgt  '^) :  tfSie  wuchsen  dann  auf  bd  den  Bäbem  in  den  geweiheten 
Wildem  und  den  heüifen  Einsiedeleien  von  ihren  beiden  Müttern  be- 
schtttst  Als  sodann  die  schönen  Jünglinge,  die  irobmiiik'Ariii  «dt 
gdochtenen  Haaren  ron  den  Bäaihi  sdbst  au  den  Dbritarftsht'riden 
geführt  wurden  und  diese  gesprochen  hatten :  ^diese  PAndava  dnd 
Söhne  und  Brüder,  (unsere)  Schüler  und  euere  Fnnmde^,  Terschwan«* 
den  darauf  die  üfuni.^     In  der  qiateren  Eraahlung  worden  aufser 


1)  Die  KmH  CMUe  a«f  die  Uitte  des  PAn'd'u  der  MAdrt  Ihren  numira  oder 
ihre  wäjA  mit;  95,  ▼.  8816.  v.  140.  184,  v.  4aS9  Sg.  p.  177. 

18)  Xni,  41,  V.  1478  und  1481.  Ilf,  p.  417.  In  einer  anderen  SteUe  XV,  78, 
Y.  8108,  IV,  p.  848.  heüüit  es,  dafli  der  verstandige  Sahadiva  das  ganze 
JM'iORAn-lflmim  einzurichten  habe.  Das  erste  Wort  bedeutet  Familie,  für 
das  zweite  giebi  das  Lexieoii  auch  die  besondere  Bedeutung :  Sorge  Ifir 
die  Familie.  S.  Witsoa  u.  d.  W. 

8)  185,  y.  4866  flg.  p.  178.  Nach  der  ersten  Abflusung  erregte  die  schda 
geschmückte  Frau  seine  Liebe,  er  starb,  so  wie  er  sie  berührte;  95,  t. 
8817.  p.  140. ,  welches  ohne  Zweifel  die  altere  Form  gewesen  ist.  Die 
Verbrennng  der  iUdrt  mit  dem  Manne  ist  das  älteste  Beispiel  dleetr 
Art  und  .gehMe  wehrschdalich  zuerst  den  Jategerlsehea  V5ftem  des 
PeagCAbs. 

«)  ▼•  tu^tts* 


im  Bifeem  aveh  noch  k'ärmiu  oder  Sttiiger  geiuaalt;  sie  knMhtan 
de  gleich  naeh  den  Tode  des  PAnda  mit  dar  Kimtt  nach  UMiMb» 
piura  0*  Alle  Berichte  stimmen  darin  üherein,  daTs  die  Uebacbriager 
der  Kinder  sogleich  verschwanden.  Nur  in  der  ältesten  Form  hat 
sich  das  Zengnils  erhalten ,  daCs  nicht  yon  allem  Glanben  ihnen  ge* 
schenkt  worden  sey ;  „denn  einige  sagten,  sie  sind  die  seinigen,  an* 
dere,  sie  sind  es  nicht;  noch  andere,  wie  können  siePin'd'n's  Söhne 
seyn,  da  er  seit  langer  Zeit  todt  ist''  0?  Wir  erhalten  hier  für  die 
•Anffietssnng  der  Geschichte  der  Pändava  die  wichtige  Angabe,  dali 
iKwiscben  dem  P&u'd  u  und  seinen  fünf  Söhnen  eine  lange  Zdt  verflob; 
daCs  das  Ckschlecht  des  ^4ntanu  zu  Grunde  gegangen  war,  gesteht 
auch  die  jüngste  Bearbeitung  au,  indem  nach  ihr  der  älteste  der  sie 
bringaiden  JRi^ftl,  nachdem  er  die  göttliche  Geburt  der  Söhne  er- 
aäblt  hatte,  hinzufügte:  „so  wurde  von  dem  glorreichen,  im  WaUe 
wohnenden  und  dem  Gesetze  stets. ergebenen  PAn'd'u  das  zu  Grunde 
gegangene  grorsvaterliche  Geschlecht  wieder  hervorgebracht''  ^). 

Mit  dieser  Herstellung  des  alten  Geschlechts  war  das  Creschtft 
der  Satjavati  vollendet;  um  seine  nahe  bevorstehende  Zerstönmg 
nicht  zu  erleben,  zog  sie  sich  auf  die  Ermahnung  Vjäsa's  mit  ihren^ 
zwei  Schwiegertöchtern  in  den  Wald  zurück  und,  nachdem  sie  har- 
ten BuMbungen  sich  unterworfen  hatten,  verlie&en  sie  ihre  sterb- 
liche Hülle  und  wandelten  die  erwünschte  Bahn ,  sonst  die  hödiote 
genannt^).  Vjftsa's  Thätigkeit  dauert  dagegen  durch  das  ganze 
Gedidit  hindurch ,  bei  jeder  neuen  Verlegenheit  und  Noth  ersdieint 
er  als  Tröster  und  Helfer. 

Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Untersuchung,  dafs  Pän'd'u  dersa* 
genhafte  Ausdruck  für  das  erste  Auftreten  des  PAndavageschlechts 
und  seine  Verdrängung  ist;  Dhritaräsht'ra  dagegen  das  Fortdauern 
der  Herrschaft  der  Kaurava  bis  zu  der  Rückkehr  der  P4ndava  und 
während  der  ersten  Zeit  ihrer  Herrschaft  bezeichnet;  denn  Dhrita- 


.%)  95,  V.  3818  Sg.p.  140.  126,  4889  Sg.  p.  179.  K'dran'a,  eigenüich  Wan- 
derer, fahrende  Leute,  werden  v.  4907.  p.  180.  erwähnt.  Es  wer- 
den, sonst  nur  Munif  BisM  und  Täpasa  genannt, 

»)  T.  117. 

.  8)  V.  49ll$3.  p.  180. 

%4>  128,  V.  4808  flg.  p.  188.  YjdJia  verkündigte  ihnen  das  dofoh  die  Schold 
der  Kum  bevorsteheBde  grofiie  Unglüok  and  forderte,  sie.  auf  Jn  den  Wald 
zu  ziehen,  „damit  sie  nicht  die  fiurchtbare  Zerstörung  ihres .  eigenen  Ge* 
schlechts  erbUcl^en  mögen.<<  v.  4972. 
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räslit n  überlebt  ^itn  grofsen  Kampf  unii  Judhiditliira  spricht  vu  sei« 
nen  DiiterthaneD,  die  ilim  bei  seiner  Thronliesteigiaig  ilire  HnUigung 
iarbring^en :  ^der  ^ofse  KOnlg  Dhritarisht'ra  ist  meiii  Vater ,  die 
hddiste  Gotdieit ;  die  mir  Liebes  m  thvn  wflnsdien^  mOf  en  seinem  Be« 
fehle  gehorchen  und  ilmi  Liebe  erzeigen;  denn  seinetwegen  lebe 
ich,  nachdem  ich  die  grofse  Vertilgung  der  Verwandten  gemacht 
habe;  yon  mir  mnfs  ihm  stets  unverdrossener  Gehorsam  geleistet 
werden.  Wenn  ihr  nnd  eure  Freunde  meine  Gunst  sich  erwerben 
wollet',  80  befolget  gegen  den  Dhritarftshtra  dasselbe  Benehmen 
wie  frfilier;  denn  er  ist  der  Herr  der  Welt  und  der  eurige  und 
■  einer;  ihm  gehört  die  ganze  Erde  und  alle  diese 
PAn'd'ava.    Diese  meine  Rede  nelmiet  euch  zu  Herzen*).^ 

Wenn  es  einmal  erwiesen  kt,  dafs  in  der  Geschichte  der  Pin- 
dava  Namen  vorkommen,  die  nicht  Personen ,  sondern  Zustände  und 
Kreignisse  bedeuten ,  dflrfen  wir  diesen  Satz  auch  auf  die  übrigen 
Benennungen  dieser  Art  ausdehnen.  Als  solche  ragen  besonders 
lienror  die  Namen  schwarz  und  weifs  in  der  Geschichte  der 
Sdhne  des  Pändu. 

Wie  schon  erwähnt,  bedeutet  Arg'una^  der  Stammvater  der 
späteren  P&ndava-Kdnige  und  der  erste  Heros  der  Altindischen  Hel- 
densage, weifs;  ihr  trenester Freund,  ihrRathgeber  bei  allen  ihren 
Plänen  und  der  Leiter  aller  ihrer  Unternehmungen  ist  Krisin  a^  i. 
b.  der  schwarze;  die  Tochter  Drupada's  des  Königs  der  Pan- 
k'äla,  die  gemeinschaftliche  Frau  der  fünf  Brflder,  heifst  Krishnä 
oder  die  schwarze.  Beide  Namen  erscheinen  gleichzeitig  und  erst 
in  einer  späteren  Periode  ihrer  Geschichte,  welche  man  die  mittlere 
nennen  könnte. 

Der  König  Drupada,  der  Hälfte  seines  Reiches  von  dem  Brah- 
manen  Dr&na  mit  Hülfe  der  P&ndava  beraubt  und  nach  einem 
Sohne  verlangend,  der  ihn  wegen  dieser  Schmach  räche,  hatte  sich 
die  Gunst  der  Bramarshi  Jäga  und  üpßjäga  gewonnen;  bei 
dem  Opfer,  welches  sie  flr  ihn  verrichteten ,  wurde  aus  der  Opfer- 
flamme der  Sohn  Dkrisht'adjumna  vollständig  bewaffnet  gebohren 
und  war  bestimmt ,  den  Drdn  a  zu  tödten ;  aus  der  Opferstätte  ent- 
stand seine  Schwester  und  wurde  wegen  ihrer  Farbe  die  schwarze 
graannt  ^).    Bei  der  von  dem  Könige  Drupada  veranstaltet»  Selbst- 


1)  XII;  41,  V.  1460-1474.  IH;  p.  417. 

9)  J,  167;  V.  0850  flg.  p.  9st.    Jäg'a  1>edeiitet  Opftr  und  üp^fäfta  ela  Vb^ 
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waU  dar  Tochter  gewwH  Argiina  sie  iior^h  seine  ]IIei9t^ndUtfl( 
im  BogeDachiefsen.  Die  Brüder ,  von  ihrer  Schi^nheit  hingerisseiii 
Terliebten  sidi  alle  in  sie  ud  beschlossen  ^  damit  nicht  Zwist  antinr 
ihnen  ihretwegen  entstehe,  sie  zu  ihrer  gemeinsdiafOicfaen  Frau  m 
machen.  Da  nichts  den  Altindischen  Sitten  so  sehr  wideisprechefi 
kann,  als  VielmAnnereiy  muCs  VjAsa  auftreten,  um  diese  Ehe  dnrdi 
die  Belehrung  xn  rechtfertigen,  dals  die  Krislui'&,  früher  die  Tochter 
eines  Bishi^  bestimmt  sey ,  bei  ihrer  nächsten  Geburt  fünf  Httoner 
an  erhalten  0* 

Was  der  Sinn  dieser  unnatürlichen  Verbindung  sey,  darüber 
belehrt  uns  das  alte  Epos  selbst.  Nachdem  Judhisht'hira  das  ihm  ran 
dem  Kuru  widerfahrene  Unrecht  dem  Künige  Drupada  geklagt  hattc^ 
schmfthete  dieser  den  Männerf ürsten  DbritarAsht'ra,  trOstete  denKun- 
ttsohn  Judhisht'hira  und  versprach  ihm  sein  Reich.  Die  Erzühlunf 
schliefst  mit  diesen  Worten :  „als  Drupada  den  Bund  mit  den  PAndava 
geschlossen,  blieb  ihnen  nicht  irgend  eine  Furcht,  sogar  nicht  vor 
den  Gttttem^^  ^).  Es  stellt  demnach  die  Sage  die  Verbindung  der 
PAndava  mit  den  Pank'Ala  in  der  Form  einer  Heirath  dar.  Audi 
diese  Erzählung  ist  in  einer  zweifachen  Gestalt  uns  erhalten ;  in 
der  zweiten  ^)  sind  die  Pindava  Verki^rpemngen  der  GOtter  gewor- 


benopfer.  J^a  ist  der  SUeate  Bruder,  ▼.  6870.  Diese  Abteitenseii  von 
der  Wnrzel  fa^  kommen  sonst  tär  Oplter  niciit  vor;  es  sind,  irle  man 
leicht  sieht,  PenoDificationeii  des  Opfers.  Der  zweite  Name  des  Dmpada 
ist  Ja^nasena f  Opferbeer,  und  bedeutet  daher  einen,  der  sich  durch  ein 
Opfer  ein  Heer  verschaffte.  Dkrishfadßimna  bedeutet  kühne  Kraft; 
das  SEweite  Wort  wird  v.  6406.  p.  288.  unrichtig  aus  djuf^  LIditsIraU,  ge* 
deutet.  Die  Tochter  keifst  nach  dem  Vater  Draupadi  und  Jig'noiM^ 
165,  V.  6889,  p.  1880.;  nach  der  schwarzen  Farbe  Krishnä,  v^  0107. 
Eine  andere  Motivirung  der  Schwärze  findet  sich  nicht. 

1)  Die  schone  Tochter  eines  Rishi,  die  keinen  Mann  finden  konnte,  machte 
sich  den  giva  durch  s^nge  Bnilse  geneigt,  der  Uir  gewfihrte,  sich  von 
ihm  eine  Gunst  sa  erbitten;  sie  bat  um  einen  mit  aUen  Tugenden  begab- 
ten Gemahl,  sprach  aber  das  Gebot  lüinfinal  aus  und  mu£ite  daher  bei  der 
nächsten  Geburt  ffinf  Männer  erhalten.  Sie  wurde  nachher  in  dem  Ge- 
schlechte des  Dmpada  als  Krishn'ä  geboliren  und  war  bestimmt  die  Ge- 
mahlin der  PAttdava  zu  werden.  169,  v.  6486  flg.  p.  888.  Dieses  verkün- 
digte Ihnen  YjAsa  schon  auf  ihrer  Reise  nach  der  Stadt  der  PiMil^'to  ond 
Judhisthira  beruft  sich  auf  diese  Verkündigung.  191,  v.  7145  flg.  p.  850. 
und  erzählte  sie  nacher  auch  dem  Drupada,  167,  v.  7819  flg.  p.  896. 

Z)  199,  V.  7847,  p.  867. 

8}  yjt^  ffitarte  Df npada  mm  der  Yenamndttiig  fort  M^  dwsoi  .WokAoi« 


tm,  Aif'su  üft  itB  hdn»  üe  yler  Brtier  dk  fMherer  Indra  mi 
lue  ni[ti9«ilt  eine  iictLaxmit,  Die  ^tercn  BearlieiteT  der  alten  Sage 
kakea  ui  imaa^  wie  in  den  mrittok  FiUen^  beide  Faasiuigen  neben 
einander  bestellen  lassen;  wir  werden  daduidi  berechtigt,  die  altere 
4b  tvfoe  nnd  nnyeranderte  Ucberlie&nmg  na  beUraditen« 

Da  die  Pank'tta  aieh«  nn  den  Arischm  VMkem  gehörten,  dflf- 
fcn  wir  das  Vetbütaib  nwiacben  ibnen  nnd  den  PAndava  nicht  aa 
anfiusen,  ak  ob  jene  durch  die  der  Kridin  &  angesduriebene  schwarae 
Vaihe  ala  au  den  aehwarnen  Urbewobnem  Indiens  gehörend  beaekh- 
jß/ei  werden  seilten,  diese  als  die  weifsen  Arier  0*  Es  aols  jedoah 
dk  QntevBcheidang  nach  dar  Farbe  einen  Sinn  haben  nnd  dieser  wird 
MT  der  seyn  kAnnen,  daTs  die  PAnk'Ala^  wie  die  Jidava,  die  dar^ 
Krii|lmi  a  Teitieten  werden,  beide  au  den  froher  mgewanderten  Ari- 
schen Völkern  gehörten,  dnrch  den  Einflub  des  Klinus  dunkdfariiiger 
gewerden  waren,  als  die  jOnpten  Binwanderer  ans  desi  Norden,  nnd 
im  Gegensatae  au  diesen  die  schwaraen  genannt  worden  sind. 

Nachdem  die  Kritik  die  erkflnstelie  Verbindung  der  iQnf  PAn- 
diM^a  mit  einer  einaigen  Fran  aufgehoben  hat,  hat  sie  sich  das  Aecht 
frworben,  sie  nicht  als  BrOder  au  betrachten,  sondern  als  Könige 
ifpim  Geschlechts,  weldie  der  aweiten  Periode  seiner  Geschichte  aa^ 
gdiOrten.  Die  FflnCsahl  ertJArt  sich  daraus ,  dab  es  fOnf  Stftnune 
des  PAnUJa-Volkes  gab.  Es  lafst  sich  vermuthen,  dals  die  ur- 
sprüngliche Sage  nur  den  Arg'una,  als  den  Vertreter  ihrer  Geschichte 
in  der  Sage  ndt  der  KrishnA  verband ;  dafür  spricht,  dals  sich  Spu* 
ven  einer  adchen  Fassung  nach  erhalten  haben  und  dab  Arg'una  sie 
gewinnt  ')•  Nodi  deutlicher  wird  es,  dab  die  Kridm'A  ein  Geschöpf 
der  Sagenbildung  ist,  durch  den  Umstand,  dab  In  dem  aweiten 


wid  enihlte  ibm  allein  diese  Geschichte,  106,  ▼.  7990  Sg.  p.  aS4«  Als 
späteres  EinscUshsel  venriUh  sie  sich  auch  durch  das  Metrum  aU  eilfsil-» 
hifen  Versea. 
1>  Wie  ic*  Mher  verwulhei  hahe,  SBeUtchr.  f.  d.  K.  d.  M.  I,  7& 
9)  185,  ▼.  eSAU  Sg.  p.  asn.  ,9Aher  der  WoBsch  des  J^^natStia  Ist,  den 
JDnYla  (Argua'a,  dsa  Diadem  traaeedea)  mdchte  Ich  sie  geben ,  dieses 
offenbart  er  aber  aicht  Der  Pimk'AlA-Kdiiig,  anch  dem  Sohue  der 
Kamt  Tcrlaagead^  liefli  einen  starken,  onspanabsren  Uogea  yerfertigen  und 
eine  kunsOich  in  der  iMift  schwebende  Stange,  an  welcher  er  das  Ziel 
befasUg^u  Ab  Afgnn'a  das  Ziel  getroffen  hatte,  lieih  Indra  einen  Mn- 
mearegen  auf  sein  Haupt  lUIen;  160,  t.  7051  Sg.  p.  950.:  „ihn  an- 
•ehead,  wm:da  Pnvada  eifteut  und  wunschCe  mit  seiaea  Kriea^m  die 


eil  Zweitai  Bodt         ^ 

Verseidudsse  der  Könige  des  MondgescMecbts  die  Nadtridit  avAe- 
wahrt  ist,  dab  die  PAndava  andere  Franen  Iiatten.  Diese  sind  in 
der  flbrigen  Erxfthlmig  vnberttcksichtigt  geblieben;  es  ist  daher  klar, 
dab  wir  in  ihnen  eine  alte  und  von  den  spateren  Bearbeitern  nidit 
herrOhrende  Ueberliefening  vor  uns  haben,  deren  Angaben  Ar  die 
AnlEassnng  ihrer  Geschichte  Ton  besonderer  Widitigkeit  sejm  mfissen. 
Das  Beispiel  der  Krishn'ft  erweist  die  Behauptung,  dars  die  Altindi- 
sche Sage  Bündnisse  der  Könige  in  der  Form  von  Heirathen  darstellt 
und  in  Beziehung  auf  den  Ursprung  der  Pändava  ist  herromhdien  *),• 
dals  dem  Jndhisht'hira  zur  Frau  die  BiPikä^  eine  Tochter  des  Königs 
der  (SU,  GöväsanUy  gegeben  wird,  deren  Sohn  JaudMja  war.  IMeses 
Volk  wohnte  iswischen  dem  Indus  und  dem  Akesines  und  ist  den  Be- 
gleitera  Alezanders  des  Grorsen  unter  dem  Namen  der  S^oi  oder 
JSißai  bekannt  geworden,  als  ein  Hirtenrolk,  welches  sich  in  Felle 
klddete  ^).  Der  Indische  Name  ihres  Königs  bezeichnet  es  als  da 
solches  Volk. 

Die  Jaädhija  wohnten  ebenifals  im  Lande  der  fünf  Flttsse  und 
geborten  zu  den  kriegerischen  Stammen  desselben  ^).  Sie  kommen 
noch  in  der  späteren  Geschichte  ror  als  ein  kriegerisches  Volk,  ron 
dessen  Siegen  ihre  Münzen  Zeugnifs  geben  '*).    Auch  Sahad^ra  wird 


1)  I,  85,  ▼.  3888  flg.  p.  141.  Diese  Angaben  indea  sich  auch  in  den  PurAn'a 
mit  einigen  Abweichungen;  s.  F.  P.  p.  459. 

9)  2(ßttiy  Sirabo,  XV,  8. 83.  ed.  Tzsch.  Arr.  Ind.  V,  18.  JT^So»,  IHod,  XVH, 
96.  Bei  CwHm  IX,  4,  8.  heUben  sie  SobU,  bei  JtMfm,  XU,  Of^latt  SOeot 
jetEt  6ibo9  rerbeasert.  Ueber  ihre  Lage  s.  Droif$aif9  Gesch.  Alex. 
d.  Gr.  S.  488.;  die  dorl  angeführte  Behauptung  von  Bobi.br'«,  dafli  die 
Sibae  Verehrer  des  ^a  gewesen ,  laflit  sich  durch  die  blofte  Namens- 
fihnüchkeit  nicht  rechtfertigen ,  da  f otra  zwar  auch  einen  Verehrer  des 
9iva  bedeutet,  aber  nach  Pan'tm,  IV,  2,  58.  das  A<UecUv  fliir  das  Land 
der  (VW  ist.  Man  mufs  sie  im  GegenChett  ab  Verelirer  des  Krishn'a,  sur 
Zeit  Alezanders  sich  denken ,  da  seine  Begleiter  sich  eingeredet  hatten, 
daA  sie  Nachkömmlinge  der  Begleiter  des  Herakles  auf  seinem  Zuge  nach 
Indien  waren,  weil  sie  sich  in  FeOe  kleideten,  Keulen  Crugea  und  Ihren 
Kühen  und  Mauleseln  das  Zeichen  einer  Keule  einbrannten« 

8)  Nach  Fän'kdy  V,  3,  117.,  der  sie  unter  den  BähUka  auführt  81«  werden 
genannt  wiiMäkrta  vakAMaOrakay  M.  M,  VII,  157,  v.  6050.  n,  p.775.  — 
OMfäuma  bedeutet  Aufenthalt  der  Kühe;  dieser  Name  des  Kdnigs  flndei 
Bloh  auch  iir.  Bh.  Vn,  96,  v.  8558.  II,  p.  658. 

4)  Sie  werden  erwfthnt  in  den  Inschriften  der  Könige  /Samuämfffipia  und 
Budmdäman;  s.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  III,  196.  IV,  174.  Ihre  Mfinnett  ge- 
hören  der  Schrift  nach  zu  den  fütesten,  etwa  In  das  8te  Jahrhundert  naek 
Chr.  G.  und  (ragen  die  Legende :  ;;der  iilegr^hen  Bchir  der  Jmdh^s^^ 
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»ach  iemhmit^  der  fiinf  FUsse  verlegt,  wdl  ^  res  f%'ff|d  (SiegX 
derToditer  des  Bjjuttmat^  dnesKdiiigs  der  Mudra  gewftliK  wurde; 
ikr  Sohn  war  Skh&tra.  BUmM^na  gewann  dvreb  seine  Tapferkeit 
die  Balmdharä  die  Tochter  des  Königs  der  Kofi ,  ihr  Sohn  war 
Sarvßjfa.  Nakata  entfahrte  die  Karin  umattj  die  Tochter  eines  K«« 
nigs  der  K'idi;  ihr  Sohn  hieft  NiramUra*  Wir  dflrfen  hieraug 
sddie&en,  daCst  es  ErzAhlongen  von  anderen  Thaten  der  PAndava 
gab ,  als  die  uns  im  Mah&bbAnUa  erhaltenen ,  und  die  bei  der  Zu« 
saaunenstellung  der  alten  Deberiieferuagen  weggelassen  worden 
sind,  nadidem  ihre  Beziehungen  su  den  Pank'üa  und  den  J4dava  in 
den  Vordergrund  getreten  waren;  denn  auch  die  Entführung  der 
SkAhadräf  der  Schwester  des  Krishna^  von  Arguna  wird  nachher 
ausführlich  erzühlt  0- 

Ich  habe  schon  früher  bemerUich  genacht,  dafs  im  Habibhi« 
rata  nidit  Krishna,  sondern  die  PAndava  die  Haupflielden  smd,  dab 
er  in  dem  alten  Epos  nur  der  Held  seines  Volkes,  der  JAdava,  war, 
und  seine  Eiiiebung  nur  ein  Werk  der  spateren  Bearbeiter  ist^) 
Nachdem  was  voriun  ttber  die  Bedeutung  seiner  Namen  gesagt  wor- 
den ist,  halte  ich  mich  fttr  berechtigt,  ihn  nicht  fttr  eine  wirUüdie 
Pendnlichkeit  nu  halten ,  sondern  nur  f&r  den  Ausdruck  der  Sage 
fttr  die  Verbindung  der  PAndava  mit  seinem  Volke.  Es  ist  hier  die 
Stelle,  dieses  VerhAltnifs  genauer  zu  bestimmen.  Sein  erstes  Zu- 
sammentreffen mit  ihnen  fand  statt  bei  der  Selbstwahl  der  Tochter 
des  Dnipada,  bei  welcher  die  PAndava  als  Brahmanen  voUddet  er- 
schienen. Sie  hatten  auf  der  Reise  nach  der  Stadt  dieses  Königs 
querst  einen  purdhtta  angenommen ;  ihre  Erscheinung  als  Brahma- 
nen bei  dieser  Gelegenheit  bedeutet  ihre  Annahme  des  Brahmanischen 
Cultus.  Auch  dieser  Theil  der  PAndava^Sage  ist  in  einer  doppelten 
Form  erhalten ,  es  sind  aber  hier  die  zwei  Darstellungen  unter  ein- 
ander gemischt;  die  altere  erkennt  man  daran,  dafs  sie  in  dem  ge- 
wöhnlichen epischen  Versmalse  und  einfachem  Stile  geschrieben  ist, 


J)  Aufter  den  fünf  Söhnen  der  Draiipadt  nad  den  fSnf  der  eiDselnen  Frauen 
wird  hier  nur  nbtms's  Sohn  Ghafdtkak'a  mit  der  Blesin  UUtimkä  erwftbnt 
und  die  AnfiBaUung  sohlletiit  mit  diesen  Worten:  „diese  sind  die  eilf 
Söhne  der  PAndava;  unter  ihnen  ist  AJMmat^  der  Stamravater  eines  6e- 
sdüechts.^«  Man  darf  daraus  schnefoen  ^  dalh  die  fibrigen  S<»hne  des  Ar- 
«funa  nicht  in  der  ältesten  BnAUnng  rorkanen. 

9j  n*  0«  aBo* 


949  Sii^dtei  ftuc^. 

wttbrend  die  EnreHenmgeii  nr  Veilienrliclimig  der  Plmhva  Itt  eiff« 
rilbigen  Versen  und  in  dnem  gesehmüdcteren  Sdle  abgefaßt  sind. 
Die  ältere  ErsUhlmig  laittet  no.  Na^dem  die  Hbrigai  versanunelteii 
Könige  umsonst  versucht  hatten^  den  Bogen  zn  spannen,  erhob  sich 
Arg  una  aus  der  Mitte  der  Brahmanen,  umwandelte  rechts  den  Bogen, 
verelurte  den  ^iva,  spannte  den  Bogen  und  traf  das  Ziel.  Nadi  der 
späteren  gedadite  er  im  Geiste  vorher  des  Krishn  a  0  Als  er  dami 
mit  der  Krishn  &  von  den  Brahmanen  begleitet  fortging,  erzürnten 
sich  die  Könige  gegen  den  Drupada,  der  ihm  die  Tochter  gAtm 
wollte,  wegen  der  ihnen  widerfahrenen  Beleidigung,  weO  die  Selbst- 
wabl  das  Recht  der  Xatrija  sey ,  und  wollten  ihn  tödten ;  er  sudite 
dann  Schntn  bei  den  Brahmanen  md  Arg'una  und  Bhtma  stellten 
sich  den  angreifenden  Königen  entgegen;  der  erste  Überwand  den 
Kam'a,  der  zweite  ^alja,  den  König  der  Madra.  Die  Könige 
schöpften  dann  Verdadit  und  beschlossen,  wenn  es  wiiUich  Brahma- 
nen seyen,  vom  Kampfe  abzustehen ,  sonst  aber  sie  zu  bekümpfen  ^. 
Nach  der  Uteren  Darstellung  mub  ein  Kampf  gefolgt  seyu ,  in  wet 
diem  die  zwei  P&ndava  hart  bedrangt  und  von  den  Brahmanen  be- 
sdiützt  wurden;  nach  der  zweiten  beschützte  sie  Krishn  a '). 

Der  zunächst  folgende  Theil  der  Erzählung ,  insofern  sie  den 
Krishn  a  betrifft,  ist  nur  in  der  späteren  Ueberarbeitung  erhalten  und 
entstellt  die  Rolle,  welche  die  Pändava  dabei  spielten,  indem  sie  ihn 
nach  ihrer  Wohnung  gehen  und  dort  den  Judhisht'hira  als  König 
verehren  läfst  ^).  Es  tritt  daher  nur  dieses  deutlich  hervor,  dafs  die 
Pändava  durch  die  Vermittelung  der  Brahmanen  ihr  Bfludnifs  mit 
dem  Könige  der  Pank'äla  erlangten.  Aus  dem  folgenden  Theile  der 
Erzählung  erhellt  jedoch,   dafs   sie  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den 


1)  I,  187;  V.  7008  ig.  I,  p.  885.  In  den  vorhergebeiiden  tot  ein  eingesofao- 
benes  Stack,  in  welchem  Krishn' a  allein  die  PAndava  erkennt  und  sie  sei« 
nem  Brader  ankündigt,  ▼.  701Z  flg.  p.  884. 

8}  180,  v.  7061-7075.  190,  v.  7085-7190. 

8)  Nach  dem  Distichon,  in  welchem  gesagt  wird,  dsfii  die  Kdnige  beschlos- 
sen, die  PAndava  zu  bokämpflm,  iai  etwas  ausgelassen  und  dafSr  das  Di- 
stichoa  7181.  gesetst;  „nachdem  Krishn'a  diese  That  des  Bhtma  gesehen 
hatte,  vennuthete  er  tti  Ihnen  die  zwei  RimttsOhne  mid  hielt  die  Kdnige 
xnrAek,  sie  mit  den  WoHea  besänftigend:  sie  ist  mit  Recht  gewomieo 
worden.«  Die  PAadara  kamen  mit  Koth  ans  dem  Vdftsgedriinge  von  den 
Feinden  verwundet  und  von  den  Brahaumen  beseiülat.  v.  7184  flg. 

4)  t»t,  V*  7147  flg. 


IHe  Gesdiidlite  Aer  i^Aaa«?«.  949 

IMxn  mat  ebi«  tinta'geordiiete  Stellinig^  elmtaluiieii  und  von  ihnen 
Sdintz  und  Hfilfe  erhielten.  Denn  als  die  Kuru  von  ihrem  Bdnde 
mit  Krishn  a  und  Dmpada  Kunde  erhielten,  beschlossen  sie,  statt  mit 
den  übeimächtig^  {gewordenen  P&ndava  den  Kampf  zu  wagen ,  ihnen 
einen  Tlieil  ihres  Reiches  abzutreten,  das  Gebiet  and  der  Jamuna,  in 
iirelchem  sie  ihre  Hauptstadt  InirapriMha ,  grfindeten  *)  und  die 
firzählung  schliefst  mit  diesen  Worten:  „Nachdem  der  Held  K4fava 
ndt  lUbui  die  Pindava  dort  (in  faidraprasdia)  angesiedelt  hatte,  zog 
er  mit  ihrer  Zustimmung  nach  Dvilravatt  zorttck^  ^).  Von  dieser  Zeit 
an  blieb  Krishn'a  der  treueste  Freund  und  Rathgeber  der  Pftndava 
und  der  eigentliche  Lenker  aller  ihrer  Unternehmungen.  Die  Ver- 
bindung mit  ihm  und  dem  Könige  der  Pank'ftla  ^)  bildet  den  Haupt- 
Wendepunkt  ihrer  Schicksale. 

MegastheneSy  dessen  Nachrichten  über  das  alte  Indien  unter 
allen,  welche  uns  von  Fremden  flberÜefert  worden  sind,  die  wich- 
tigsten, weil  die  ältesten  dieser  Art,  sidd,  hatte  auch  von  diesei* 
Verbindung  der  Pftndava  mit  dem  Krishna  berichtet  und  seine  An- 
gaben verdienen  hier  eine  genauere  Betrachtung,  weil  sie  sowohl 
fttr  die  Geschichte  der  Pändava,  als  fttr  die  der  Verbreitung  der 
Verehrung  des  Krishn'a  einen  historischen  Anhaltspunkt  darbieten. 
Sein  Bericht  lautet  so:  er  fibertraf  alle  Menschen  an  Stärke  des 
Körpers  und  des  Oeistes,  er  hatte  die  ganze  Erde  und  das  Meer  von 
Cebeln  gereinigt  und  viele  Städte  gegründet,  von  seinen  vielen 
Frauen  nur  eine  Tochter,  Tlavia^tj,  aber  viele  Söhne  erzeugt,  unter 
weicht  er  ganz  Indien  vertheilt  und  sie  als  Könige  eingesetz  hatte, 
deren  Nachkommen  durch  viele  Geschlechter  herrschten  und  rühm- 
würdige  Thaten  verrichteten ;  einige  ihrer  ileiche  bestanden  noch  zu 
der  Zeit,  als  Alexander  nach  Indien  zog.  Nach  seinem  Tode  sey 
göttliche  Verehrung  zu  Theil  geworden  '*).    DaTs  wir  berechtigt 


1}  liM);  V.  73S0  flg.  fi.  268. 

Z)  Siöe,  ▼•  7696.  p.  276. 

8)  205,  V.  7507  flg.  p.  273.:  „was  ist  denen  im  Kampfe  unbesiegbar,  deren 
Bundesgenosse  Bäma  ist,  deren  Rathgeber  (numirin)  G'andräana,  auf 
deren  Seite  jS^A/o^t  (Jujudhäna^  s.  1.  Befl.  lV,9.)  steht,  deren  Schwieger- 
vater l)ni}M9d^,  deren  Schwäger  die  tapferen  Brüder,  die  Söhne  Drupada'«, 
Dkruhtaäjmnna  und  die  übrigen  sind  P<  Aiich  bei  andern  Gelegenheiten 
wfard  die  Abhängigkeit  der  Pändavä  von  Krishn'a  beinerklich  gemacht,  wie 
207,  V.  7545  flg.  p.  275. 

4)  DMhH^y  U,  99.  Ärr,  £td.  a   Bei  ScaWAxaici  p.  M.  p.  148.   Bei  VM^ 
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sind,  den  Herakles  ffir  den  Krishna  «  halten ,  gehl  darava  hemar, 
daGs  er  besonders  von  dem  Volke  der  fl&rasina  verehrt  wurde  ^) ; 
wir  dürfen  daher  aas  dieser  Stelle  mit  Sicherheit  folgern ,  dab  m 
Megasthenes  Zeit  Krishna  als  einer  der  hddisten  Gi^tter  v^whrt 
wurde  und  zwar  mit  dem  Charakter,  des  Vishnu,  der  sich  verkdr« 
perty  wenn  die  Sttnde  in  der  Welt  die  Uebennacht  zu  gewinnen 
droht  und  sie  vertilgt  Wenn  Megasthenes  ihm  das  Tragen  einer 
Keule  wie  dem  Herakles  mischreibt,  so  bewahrt  er  auch  durch  diese 
Angabe  seine  genaue  Bekanntschaft  mit  Indischen  Dingen;  denn 
Vishn  u  trägt  auch  eine  Keule  ^) ;  dals  er  auch,  wie  Herakles ,  eine 
Löwenhaut  trug,  paust  dagegen  nicht  auf  Krishna  und  möchte  der 
Neigungi  die  Vergleichung  des  Indischen  Heros  mit  dem  He]lenisdie& 
2u  bestätigen  migeschrieben  werden.  Vielleicht  schwebte  dem  Mega» 
sthenes  dabei  vor,  daCs  im  Sanskrit  das  Wort  Löwe  gebraucht 
wird  y  um  bei  Männern  und  besonders  bei  Kriegern  hervorragende 
Vorzüge  zu  bezeichnen  ^). 

Es  stimmt  der  Bericht  des  Megasthenes  noch  darin  mit  der  In« 
dischen  Sage  überein,  dafisi  dem  Krishna  viele  Frauen  und  Söhne 
zugeschrieben  werden  ^) ;  von  ihm  gestiftete  Städte  kennt  sie  jedoch 
nur  eine  Dvärakä  und  Palibothra  hat  einen  anderen  Gründer  ^).  Nun 
ist  aber  deutlich  Pandaia  genau  der  Name  der  Pändma  y^  besonden 
wenn  die  Form  Pändmja  verglicheu  wird,  und  es  scheint  mir  daher 


helft t  es:  ««^^ai^  a 019 am  iiSy  ^tiqtav  yfy  u  xai  ^hntftv}  beiAiTMWr 
«ffi  lacf«  fiBUUfiQOi  "lydtay  niQl  ^Hqaxkiovg  Uyovaty  iniX^dyra  uviw 
näoay  yfy  xal  ^älaaaay  xal  xa^dgana  S,  t»  niQ  nttxor  xlradog, 

1)  Arr.  Ind,  YIU^  5.  Aufter  Mathorä  hatte  Megasthenes  eine  andere  Stadt 
der  ^drtiiikiiit  genannt,  KXnadßoQOy  bei  FlmUuy  H.N.  VI^JSS.  Carisobatw, 
oder  Cmrisobmra  oder  ChrysobwtLf  Ptoiemmos  nennt  MathurA  die  Btadt 
der  CM»tter.  S.  oben  S.  1S7.,  welches  v.  Bohlbv^  Altes  Indien^  I^  S88. 
wahrscheinlich  richtig  durch  Kriskn'a^Pura  Stadt  des  Krishn'a  erkIM  hat. 

Q  Daher  sein  Beiname  gadääham.  Diese  Keule  war  ihm  von  Varun*iij  dem 
Gotte  des  Meeres  ^  geschenkt  worden  und  hieft  KaumHi  oder  Kaum6~ 
daJHy  M.  Bh.  Jy  9ßUy  y.  8901.  p.  SOS.  In  dieser  SteUe  wird  sie  die  D4fHfa^ 
vertilgende  genannt. 

8)  Um  ein  gerade  auf  Krishn'a  passendes  Beispiel  anzuführen^  erwähne  ich, 
daft  die  Könige  |  welche  dem  Krishn'a  nicht  die  höchste  Verehrung  eu* 
gestehen  wollten^  mit  Hunden  verglichen*werden;  welche  den  schlafenden 
Löwen  KrisMa  anbellen,  n,  89^  v.  ti»k  flg.  p.  859. 

4}  16100  Frauen  und  180^000  Söhne.    S.  Viskn'u  P.  p.  440.  Ö91. 

I»>  S.  oben  B.  180. 
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fie  Aamtimty  die  ich  früher  ansgesprochen  ^X  wtabwelBbary  dali 
Megasthenes  mit  der  Tochter  des  Krishn  a  die  Schwester  belehnet 
liahe,  yon  welcher  die  folgenden  PAnda?a»K5nige  abgeleitet  werden. 
Von  noch  2u  seiner  Zeit  herrschenden  PAndava*Königen  gehl^rte  der 
eine  dem  südlichsten  Indien.  Nach  seiner  ErMhhmg  madite  Hera» 
Uesy  als  er  seinen  Tod  nahe  bevorstehend  ericannte  und  keinen 
Mann  wurste,  dem  er  sie  geben  könne ,  seine  siebenjährige  Tochter 
mannbar  und  erzeugte  mit  ihr  das  königlidie  Geschlecht  des  Landes» 
welches  er  ihr  2U  regieren  übertrug  und  nach  ihrem  Namen  Plmdala 
benannte ;  von  jener  Zeit  an  besaTsen  die  Mftdehen  dieses  Landes  den« 
selben  Vorzug.  Megasthenes  hatte  anberdem  berichtet^  'dafs  dort  die 
Utesten  Leute  nicht  über  vierzig  Jahre  alt  wurden  und  die  Frttdite 
dort  früher  reiften  und  welkten,  als  in  andern  Theilen  Indiens,  dafs 
es  am  südlidien  Meere  liege  und  von  dorther  die  Perlen  kamen  ^)« 

Da  zu  diesem  bestimmten  Zeugnisse  für  die  Lage  des  Landes 
Pandaia  am  Südmeere  noch  der  einheimische  Name  Pandja ,  der  in 
der  einheimischen  Dekhanischen  Sprache  leirt  aus  Päniavja  ver- 
stümmelt werden  könnte,  hinzukommt,  da  ja  es  als  sich  er  angenommen 


1)  Z.  f.  d.  ML  d.  M.  V,  fU2. 

9)  Diod.  n,  8^.  Arr,  Ind.  Vm,  flg.  Polyain.  Sfmt.  I,  8,  4.  In  dieser 
SteUe  wird  nach  Magastbenefl  erz&hlt,  dafe  Herakles  der  Tochter  Pandaim 
die  TheiJe  Indiens  am  südlichen  Meere  gegeben  habe^  er  hatte  die  Un<- 
terthanen  in  865  Dörfer  verUieilt  und  jedem  Dorfe  befolilen^  an  einem 
Tage  den  königlichen  Tribut  zu  bringen,  damit  die  Könige  diese  Bringer 
als  Mitkampfer  habe,  um  die  tributpflichtigen  seu  schwachen.  Herakles 
hatte  auf  seinem  Zuge  im  Meere  einen  weiblichen  Schmuck,  nämlich 
Perlen  geftinden  und  alle  nach  Indien  zusammengebracht,  damit  sie  seiner 
Tochter  als  Schmuck  dienten.  Der  Griechische  Name  der  Perle  fiuqyaqt^ 
ttji  ist  aus  fiaQyagoi  abgeleitet,  dieses  aber  das  Sanskritwort  mang'ara; 
8.  ScHWAVBKCK,  Meg,  Ind.  p.  40.  Pott's  Etym.  Forsch.  II,  470.  Es 
wird  das  Wort  ausdrucklich  der  Indischen  Sprache  zugeschrieben  und 
num^u  bedeutet  zierlich,  geschmückt,  wie  Megasthenes  das  Wort  erklärt 
hatte;  ich  glaube  daher,  daft  die  Form  ftagy  "  durch  Anklang  an  ein 
bekanntes  Griechisches  Wort  wie  /jtciQyog  entstanden  ney  ,  und  daüi  et 
kein  entlehntes  sey,  wie  Pott  annimmt.  Die  Sage  über  die  Auffindung 
der  Perlen  im  Meere  yon  Herakles  läfst  sich  vielleicht  ans  der  im  Vishn'u 
P.  p.  562.  erzahlten  Legende  yon  Krishn'a  erklären,  nach  welcher  er  den 
im  Meere  in  der  Gestalt  einer  Seemnsches  lebenden  Riesen  Panka^ana 
getödtet  und  aus  seinen  Knochen  seine  Muschel  oder  Kriegsschalmei  ge- 
bildet hatte.    Diese  Muscheln  dienen  jetzt  auch  als  Frauenschmuck. 
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worden^  dAfii  Mefasdienes  dieses  Laild  beseiehnet  hatO«  Bs  folgt 
hieraus ,  dafs  xu  jener  Zeit  in  Indien  die  Nachricht  von  einer  Stif- 
tang  des  PAn'd  ja-Reichs  von  den  Pändava  sich  erhalten  hatten«  Es  ist 
noch  zu  beachten,  dafs  die  Hauptstadt  dieses  Reichs  iftathurA  0 1  wie 
die  alte  Hauptstadt  der  J&d&va  heifst,  die  nach  dem  j^ofsen  Kriege 
im  Besitze  der  PAndava  war ,  und  dars  in  der  einheimischen  Ge- 
sdiidite  des  Landes  eine  der  spateren  Dynastien  als  UnterlLOnige 
in  dem  Reiche  der  Nachfolger  der  Pindava  dargestellt  wird  *). 

Für  diese  Verbreitung  des  PAndava-GescMechts  nach  dem  sfidlidi- 
sten  Indien  besitnen  wir  von  ^iner  anderen  Seite  her  eine  Bestätigung 
in  der  Geschichte  Ceylons«  Nach  dieser  heifst  nämlidi  der  zweite 
Kttnig  der  Insel  PtttiduvAsa^Diva.  Nachdem  der  Eroberer  und  erste 
Kvnig  LankA's,  VigajOy  gestorben  war,  schickten  die  Rathgeber  zu 
seinem  jOngern  Bruder  Staütray  dem  Könige  SMapum^s  und  lu- 
den ihn  ein,  nach  Lanka  zu  kommen ;  wegen  seines  hohen  Alters 
sandte  er  seinen  jüngsten  Sühn,  den  eben  genannten  Prinzen  dort- 
hin mit  zwei  und  dreirsig Begleitern,  Söhnen  seiner  Minister;  er  er- 
hielt von  den  Rathgebem  des  verstorbenen  Königs  die  Königsweilie« 
Seine  Frau ,  Bhadrakänkanä ,  war  die  Tochter  des  Königs  Pändu- 
SäkjOy  der  an  dem  Ufer  des  Ganges  eine  neue  Stadt  gegründet 
hatte,  und  führte  zwei  und  dreifsig  Begleiterinnen  mit  sich ,  weldie 
die  Frauen  der  Begleiter  des  Königs  wurden.  Nachdem  die  sieben 
Brüder  der  Königin  ihre  Ankunft  in  Lanka  gehört  hatten,  folgten 
sie  der  Schwester  dorthin ;  mit  Einwilligung  des  Königs  durchzogen 
sie  die  Insel  und  gründeten  auf  ihr  neue  St&dte.  PändU^äsa-DAw 
herrschte  über  sie  als  ihr  Mahäräga  '^). 

Vigaja  bedeutet  Sieg,  PändmanfodSva^  Gott,  d.  h.  König 
des  Pän'd'ugeschlechts ;  der  erste  Name  bezeichnet  die  erste  Brobe- 
tmg  der  Insel  von  Arischen  Königen,  der  zweite  die  vollständige 
Gründung  ihrer  Herrschaft  und  zwar  durch  Könige  aus  dem  Ge- 


1)  Wie  ScttwARSBCic,  A.  a.  0.  S.  38.  vorgescUAgeii  bat  Es  konuiit  aucli 
Pän'ifav^a  vor^  n.  B.  I,  fOZ;  v.  7480.  I;  p.  Z90. 

Z)  S.  S.  i66. 

9)  B.  B.  47S. 

4}  S.  ToBHOVR'fl  MahdwaMO,  Cap.  Till  und  DC.  p.  Ad--47.  Die  Fran  des 
Königs  Smnitra  war  eine  Tochter  des  Königs  der  Madm,  b.  p.  54.  Ich 
führe  dieses  an,  weU  es  auf  eine  Nachbarschaft  dieses  PAn'd'ogeschiechto 
mit  dem  Peng'äb  hinweist  Die  Hauptstadt  Sinha/mm  lag  im  I«ande  IMb 
oder  hmik€.   MaMvmua^  p.  46.  S.  oben  108. 
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ieUiedrte  des  flatin.  Die  sfldlichste  Stadt  der  Insel  trftgt  iiodi  den 
Nameii  Mathuri  mid  beseag^t  dadurch  die  Yerbreifitng  der  P&ndava* 
Herrschaft  bis  an  die  auberste  Sfidg^raibse  Indiens. 

Auch  im  Norden  herrschte  2iir  Zeit  des  Megasthenes  ein  Ge- 
schlecht der  PAndava  0-  Dieses  wird  Pondae  {genannt  und  als  ein 
tehr  nächtiges  Volk  geschildert  In  der  unrollstandigen  Weise ,  in 
Welcher  sein  Verseichnirs  der  Indischen  Velker  von  nfaiins  uns  er- 
halten ist  y  l&fst  die  Lage  des  Vollces  sich  nicht  mit  Sicherheit  be- 
stimme ;  es  scheint  jedoch  wahncheinlich  y  dais  sie  die  Bewohner 
der  Halbinsel  Ouxerat  waren,  woftr  auch  ihre  Abstammung  von 
Krishna  spricht  >). 


1}  In  dorn  Venetotaüftso  der  ladlscbenV^Hker  nnd  Ihrei'Hsoli^  wdches  aaoli 
dea  von  ScsWASdscs  a.  a.  O.  p.  51  üg,  angofHihrtöil  Chrunden  keinem 
andern^  ab  ihm  sageschrieben  werden  kann. 

2)  FUnius  H.  N.  Yl^  22,  Ab  üs  gens  Pandaej  sola  Indorum  regnata 
fenUnis.  UnaM  MercuU  sexus  eins  genitam  feruni,  ob  idgue  gnUiorem, 
pmecipuo  regno  äonaiam.  Ab  ea  äeducenies  originetn  imperitatU  CCC.  Ofi- 
pidUj  peäiium  CL,  nUU,  dephanii»  qtängenfis.  Bei  Arr.  Jnä,  VIIT^  6.  7. 
werden  der  Panäqfa  ebehso  viel  Elephanfen  gegeben ,  aber  ISO^OOO  Falk- 
leuie  uiid  aoDierdem  4000  Reuter.  Es  baUen  aber  jedenfalls  beide  dieselbe 
Stelle  des  Megasfhenes  Vor  Augen  und  Pliniua  hat  auf  die  spatere  Dyna- 
stie derPändae  übertrage h^  was  der  Pandaia  gehorte;  dasselbe  wird  auch 
von  den  Stfidteii  gelten,  und  man  darf  daher  nur  dieses  aus  der  SteDe 
entnehmen,  dafii  die  Panäae  zu  jener  Zeit  noch  mjlchtig  waren.  Die  Aof- 
Eahlung  der  westlichen  Völker  bei  VI,  23.  beginnt  mit  denen  epischen 
dem  Indus  und  der  JamunA^  also  im  NorBen.  Unter  den  ersten  sind  die 
MegäUaey  wahrscheinlich  die  MdriUa  des  MahAbhftrata ;  s.  oben  S.  005. 
Dann  folgen  d  unbekannte  Völker ,  zuletzt  die  Asangaej  nach  denen  er 
fortführt:  Mos  inclvdii  JnäuSy  monüum  Corona  circumäafos  d  soUiuäitUbus 
per  DCXXV.  M.  la/Hi  soUtnäineSj  Dariy  Sume,  iterumque  sol9tudines  per 
CLXXXVn.  nM.  pasn.y  pHerumque  aretUs  ambientUms  kaitd  äUo  modo 
quam  ütsuUu  moH,  Es  Ibigen  dann  freie  Völker  ohne  Könige ,  die  anf 
den  Hügeln  lüngs  dem  Meeresofer  in  vielen  Städten  wohnten ;  eines  heiiht 
Marokaey  worin  Matuy  Wtiste,  enthalten  ist;  eiif  zweites  Singkaey  also 
Smha,  I/Öwe.  Jene  Völker  müssen  Marwar  bewohnt  habeh  von  Mittun 
bis  zur  Küste,  aber  nicht  unmittelbar  am  Indus;  denn  nachher  fblgen  an- 
dere VMker;  die  von  Patäla  an  von  S.  nach  N.  attfjsesfiut  werden :  Mh 
deMte  aetoikmt  JndmH  ddvsrstun  ete.  Nach  den  Ru^tenbewohnem  werden 
Nmnme  geialmt^  ^piio«  Haudit  motu  edHsshnm  Bidicorum  CapHaUa.  Umus 
ineolae  äUo  Mers  ami  ei  argehH  metaUa  (bdUnU,  Dieser  Berg  kann  nur 
der  Arbnda  nnd  die  Ariivalt-Kette  sein;  in  Mewar;  also  Auf  der  inneren 
Seite  fldden  sieh  sUberhaltlge  Bleierze.  8.  Rittbr^  IV,  f,  8».  Es  beginnt 
«bo  Uer  eine  neoe  Belbe  von  S.  nach  Korden.  Nach  den  Nartae  fblgen 
m  On^wfU,  Fmmm;  Od9mboen$0,  SoM^nlmey  »Mtfae  bM  der  Stadt 


ttS  Zweites  Badi, 

la  noch  späterer  Zeit  bestand  ein  Reich  der  PAadava  an  der 
Nordwestgränze  Indiens  am  Hydaspes,  dessen  Dferland  von  Ptide- 
maios  das  Gebiet  der  IlavSovoi  genannt  wird  *). 

Endlich,  und  dieses  ist  hier  fttr  die  Geschichte  der  PAndava  das 
wichtigste  Moment,  finden  wir  ihren  Namen  wieder  au&erhalb  Indiens 
in  den  Ursitzen  der  Arischen  Völker,  nümlich  in  Sogdiana  ^).  Dieses 
Vorkommen  des  Namens  ist  um  so  bemeikenswerther ,  weil  nodi  zw 
Zeit  Alexanders  des  Grofsen  ein  kleines  Reich  der  Sogdi  am  Indus 
wenig  unterhalb  der  Zusammenmilndung  der  filnf  Flüsse  bestand ,  in 
welchem  er  eine  der  vielen  nach  seinem  Namen  benannten  Städte 
grttndete  ^).  Es  kömmt  noch  zur  Bestätigung  solcher  Einwanderungen 
der  Bewohner  dieser  nördlichen  Gegend  nach  Indien  hinzu,  dafs 
im  Lande  der  fünf  Flösse  auch  noch  der  Name  der  (7aihi  oder  der 
Turanischen  Völker  sich  in  dem  der  Stadt  ^äkalOj  d,  h.  Wohnun|f 
der  p&ka ,  der  Hauptstadt  der  Bähtka  wiederfindet  ^).     Eine  andere 


AutomeUty  einem  berühmten  Emporium  am  Zusammenflusse  von  fünf  Flos- 
sen. Dieses  kann  nur  im  innersten  Winkel  des  Meerbusens  von  Cambai 
gesucht  werden,  in  welchem  Dhadur,  Mahl,  Suvamavati,  s.  S.  108.  und 
auf  dem  Westufer  Bhadur  und  Gerla  einmünden.  Nach  diesen  das  kleine 
Volk  der  Charmae  j  dann  die  Fandae,  Diese  sind  also  die  südlichsten. 
Da  die  Herrscher  von  Krishn'a  abstammten ,  liegt  es  nahe  zu  vermuthen, 
dafe  dieses  Volk  auf  der  Halbinsel  Guserat  wohnte.  Bei  der  nächsten 
Beihe  von  Völkern,  deren  14  genannt  werden,  folgt  aber  Plinius  der  Rich- 
tung von  Osten  nach  Westen,  da  von  letzten  gesagt  wird:  Olasirae 
PaUden  insuUm.  aitingenie^  —  Da  sie  nach  dem  vorhergehenden  nicht  an 
der  Küste  gewohnt  haben,  wird  es  eine  Reihe  von  Völkern  auf  dem  Fest- 
lande im  N.  Kak'ha's  und  des  Salzmorastes  Rin  gewesen  seyn.  lieber  die 
Odomboerae  und  Salabastrae  s.  oben  S.  011. 

1)  VII,  1^  46.  TiiQi  dk  joy  Btddantiy  ^  Uaydovior  X^9^' 

9)  PUnittS  H.  iV.  VI,  18.  UUm  Sagdiani^  oppidum  Panda.  Wilson  hat  «i- 
erst  dieses  Vorkommen  des  Namens  hervorgehoben;  s.  An  Ebso^  on  Ae 
history  of  Cashmity  in  As.  Res.  XV,  p.  12.  p.  95. 

8)  Arr.  An.  VI,  15.  nüy  26ydtay  to  ßaaÜUMy.  Curdus,  IX,  8,  8.  Bei  Stef^. 
Byz.  u.  d.  W.  wird  es  das  siebzehnte  in  Sogdiana  bei  den  Paropamisaden 
genannt. 

4)  Nach  der  von  Bvbmouf  ,  Mwduclim  ä  Vhistoire  du  Buddhisme  Mndienj  f, 
p.  0S3$.  gemachten  Bemerkung,  vrleSinhida,  Aufenthalt  der  Löwen;  s.  8. 
801.  Die  Orthographie  ist  gesichert  durch  Pän'mi,  IV,  8, 117.,  nach  wel- 
cher Begdl  ff äkäUki  und  gdkaWcä  ein  Dorf  der  Bdhika  bedeutet ;  ebenso  wird 
geschrieben,  M.  Bh.y  VIII,  44,  v.  8083.  III,  p.  78.  Diese  Fonn  kömmt 
ebenfidls  vor  in  den  Buddhistischen  Schriften;  s.  Burhovf  ebend.  und  p.  431.^ 
der  nachweist,  dafe  die  bei  denA16en  vorkommenden  Formen  iSii^Nil0  und 
SangäUi  aiu  dieacr  entstanden  sind;  die  erste  durch  denUebeqwg  det  iS(  In 


Die  Ctesehichte  der  PAndaym.  tfS 

Stelle  des  grotsea  Gedichtg  erwähnt  eines  siebentheiligen  (^old* 
ivtpa  an  der  nordwestlichen  Gränze  Indiens  und  enthält  wahrschein- 
lich eine  dunkele  Erinnerung  einer  ehemaligen  Herrschaft  der  paka 
in  dieser  Gegend;  denn  es  werden  im  Digvigaja  Könige  erwähnt, 
welche  auf  den  sieben  dttpa  dieses  Landes  wohnten  und'  grorse  Bo- 
gen trugen,  mit  denen  Arg'una  einen  gewaltigen  Kampf  zu  bestehen 
hatte.  Da  in  dieser  Stelle  dvtpa  nicht  in  der  gewöhnlichen  Bedeit* 
tung  von  Insel  genommen  werden  kann,  da  vom  Meere  nicht  die 
Rede  ist,  scheint  es  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  Zweistrom- 
lande genommen  und  die  Siebaizahl  aus  der  Vorstellung  von  sieben 
Haupdhlssen  erklärt  werden  zu  dürfen,  welche,  wie  später  gezeigt 
werden  wird,  die  Arischen  Inder  in  dem  Lande  der  fünf  Flflsse  sich 
gebildet  hatten  0* 


g  nach  der  Art  des  Präkrits  und  die  ewelte  durch  die  Rinschiehung  des 
Nasals  oach  der  Art  der  Volkssprachen.  Die  Alten  erwiUinen  zwei  Städte 
dieses  Namens.  Die  erste  kömmt  Tor  bei  Ptolemaiosy  VII,  1,  49.  als 
Name  einer  der  Städte  der  Pändovi:  JSdyaXa  i  »ai  'EuSoJrjfiia ,  ivio 
WiLBiaa  nach  der  bekannten  ganz  sicheren  Rmendation  Batbr's  In  seiner 
Ausgabe  gesetzt  hat,  während  Nobbi  die  alte  fehlerhafte  Lesart  *Evdu^ 
fitidttt  noch  wiederhohlt  hat;  die  zweite:  xa  Zayyala  bei  Arr,  Anab,  V,  ^/^  ^ 
88,  84.,  als  Name  der  Stadt  jfuokmhi.  Nach  Arrian's  Bericht  lag  sie  8  >^«^«<^' 
Tagenirsche  Im  0.  der  Irävati;  s.  Y,  88.,  wie  Droysbh,  Gesch.  Ale* 
Zanders  d.  Gr.  S.  408.  mit  Recht  bemerkt  gegen  meine  firuhereVeraitt- 
thung,  De  Peni.  Ind.  p.  80.,  daft  Arrian  entweder  die  Lage  ungenau  an- 
gegeben oder  die  Kathaer  ihre  Stadt  nach  ihrer  Zerstörung  an  einer  anderen 
Stelle  wieder  aufgebaut  hätten,  weil  sie  nach  dem  Mahdbhärata  im  W.  der 
Irävatt  zu  liegen  scheine.  Die  Stelle  nöthlgt  jedoch  nicht  zu  dieser  An- 
nahme, wefl  sie  zwar  das  Land  der  Bähika  über  die  IrAvati  hinaus  gen 
Westen  ausdehnt,  dieses  aber  nicht  auf  die  zu  Stadt  bezogen  "Werden  braucht. 
Bähika  ist  arigemeine  Benennung  der  vom  Kriege  ohne  Brahmanen  und 
Könige  lebende  Stamme  des  Pank'anada,  zu  dem  auch  die  Oxydrakei*  und 
MaUer,  die  Xudraka  und  Mdlava  der  Inder  gehörten.  S.  Pän'wiy  Y,  8. 
114.  Die  Kathaer  waren  ein  ähnliches  Volk  und  hielten  im  Sanskrit  ohne 
Zweifel  Xatriy  in  der  Viilgärspracfae  Khafti,  wie  noch  jetzt;  s.  oben  S. 
99.  Da  die  Madra  auch  zu  den  Bähika  gezählt  werden,  ist  die  im  IHgvi' 
g'^foy  II,  81,  V.  1190.  p.  351.  erwähnte  Stadt  fäkaia  der  Madra  von  die- 
ser nicht  Terschieden.  Dafs  die  Stelle  im  JHgvi^qß^  versetzt  ist,  habe 
ich  S.  569.  bemerkt  PtU'abhidana  bedeutet  nach  Amam  Köshoy  n,  8.  1. 
Stadt,  aber  nach  MSdini-Kösha,  v.  dl.  p.  75.  Stadt  und  audh  FluMrüm- 
mung;  sie  lag  also  an  einer  Flufsbiegung.  Sagala  des  Ptoleraaios  hat 
eine  andere  Lage,  im  N.  Bukephala^s  und  im  W.  desHydaspes,  wie  aas 
den  Positionen  hervorgeht :  TaxOa  185«  88>  lö'. ;  Sagala  186«  40^  88«. ; 
Bukephala  185»  80'  80»  80'. 

1)  Dieses  fdkala  wird;  11^  85;  v.  898  flg.  p«  844.  nach  den  JUmOa,  SikiMfa 


H«  Sweiies  B«ck 

Zvr  Bestaügonii;  des  Bördlichen  üntpnpifs  der  PAndara  ist 
noch  daran  sm  mnnem ,  dab  nicht  nur  yon  ihren  Vor|;a|igem,  den 
JKfcrac  sich  das  And^iken  bei  den  alten  Indem  erhalten  hatte ,  dab  ein 
gldchnaniiges  Volk  im  hohen  Norden  wohnte ,  sondern  ebenfalls  tob 
den  Madritf  die  spater  zu  den  verrufenen  Völfcem  gezahlt  wmrden^ 
aber  in  einer  der  ältesten  Sdirißen  den  Kuru  gleichgestellt  werden, 
indem  den  Königen  beider  derselbe  Titel  Viräg  ^geschrieben  wird. 
Wenn  man  auch  zugeben  muls,  dafs  sie  diesen  nicht  wirklich  fahr« 
ten,  weil  er  dem  Qotniurgen,  dem  Sohne  BrahmA^'s  gebfifart,  so  folgt 
doch  dieses  daraus ,  dab  auch  ein  Volk  dieses  Namens  im  Norden 
noch  bekannt  war  und  zwar  eines  von  denen,  die  in  dem  Lande  der 
fttnf  Flosse  wohnten  und  daher  zu  den  späteren  eingewanderten 
gehörten  0* 

Oegen  die  Beziehung  des  Namens  der  Indischen  PAndava  auf 
den  der  Sogdianischen  Stadt  Panda  erhebt  sich,  wenn  der  erste  als 
eine  bedeutungsvoller  und  der  Indischen  Sage  zugehöriger  betrach- 
tet werden  soll,  der  Iginwurf,  daCs  auch  angenommen  werden  mfifste, 
dab  diese  Benennung  schon  in  jenen  lütesten  Sitzen  des  Crcs^Uecbts 
entstanden  sey,  in  welchen  aber  nicht  eine  Unterscheidung  der 
Vollmer  nach  der  helleren  und  dunkleren  Hautfairbe  zulassig  ist; 
es  ist  außerdem  Pandi^  nicht  Name  eines  Volks  i  sQnd^rn  einer 
Stadt.  Ich  glaube  jedoch  diesen  Einwurf  durcli  die  fi4c«nden  Be- 
merkungen beseitigen  zu  können.    Das  Wort  pändTn  in  der  Be- 


und  KuUnda  genannt;  der  zweite  Name  bezeichnet  einen  Berg  Im  Hlmi- 
laja,  8.  Z,  f.  d.  K.  d,  M.  U,  S2.;  über  die  JKultmia^  0.  {9.  547.  Diese  Lage 
wird  durcli  die  Angabe  des  Ptolemaios  genauer  bestimmt 

1)  In  der  oben  S.  51S9.  erwähnten  SteUe  des  AUar^a''hrdhm(uCa,  Vni;  3. 
werden  bei  der  Könieiweibe  Indra's  von  den  Götcem  In  den  Terschledo- 
nen  Weltgegend^n  ihm  besondere  Titel  gegeben ;  im  Nordra  Vvrä^  »9^"^ 
er  Bur  besonderer  Herrschaft  geweiht  wurde.^^  Nach  JUami  I^  S||a.  88«  theflle 
nrahm&  sich  selbst  in  zwei  Theüe^  der  eine  wurde  9fann,  der  xweite 
Weib,  mit  welchem  er  den  Virä^  erzeugte,  dessen  Sohn  Manu  war,  der 
Schöpfer  desWeUalUu  FM^  bedeutet  Aasstrahler  und  hat  daher  eine 
kosmogonische  Bedeutung;  es  liegt  aber  darin  die  YorstelluDg^  dafo  die- 
ser Titel  ein  besonders  heiliger  war.  Oolbbrookb  bat,  Mise.  Es8.y  l,  p.Sa 
übersetzt:  therefort  äie  severtU  [deides  wbo  govem]  ihe  cmmhrks  of 
VttaraKuru  and  Uttara  Madra,  beyand  Himavmtf  m  ikeNartk, 
ome  cansecnUed  etc.  In  den  anderen  Stellen  heii)it  es  jedooh  die  Könige  und 
GoLBBaooKB  hat  ohne  Zweifel  die  Ergänzung  des  Commentars  wi^erge- 
geben  und  die  Könige  der  Kuru  und  Madra  werden  daher  als  wirkliche 
im  Text  geaannt  worden  aqyn. 


Die  GeflcUchte  der  Madava. 

ieutaag  weif 8  bat  im  Sanskrit  selbst  keine  Wunid  mi  «tdit  ver^ 
eiiveH  da,  wahrend  die  anderen  Benennungen  filr  weib  sidi  in  den 
▼erwandten  Sprachen  wiederfinden  nnd  im  Sanskrit  selbst  ihre  Wnr-* 
ipeln  haben ;  dieses  {^t  von  arguna  nnd  ron  der  eigentUcboi  Be- 
nennung der  weiCsen  Farbe  f  p^to  0*  Es  möchte  daher  die  Venniii- 
Ihnng  nidit  nn  kühn  seyn,  dals  pändu  ursprünglich  der  Eigenname 
des  aus  dem  Norden  eingewanderten  königlichen  Gesdilechts  gewe- 
sen, welches  im  Sanskrit  spater  arguna  genannt  worden  sey«  Ee 
wfirde  dann  Pändu  die  älteste  Periode  seiner  Geschichte  bejBdchnen, 
Arguna  die  spatere.  Sein  Name  gehörte  demnach  in  die  Sippschaft 
der  ttbrigen:  (3^0,  VasudävUj  Väsudiva^  Krishna  und  Krisihn'Af 
welche  keine  Personen,  sondern  Zustande  und  Ereignisse  bedeuten.  Ich 
werde  spater  Stellen  anfahren,  in  welcher  er  als  der  eigentlidie 
Vertreter  der  übrigen  Brüder  auftritt  Der  Name  seiner  Frau  Av- 
ikadräy  oder  der  viel  Glück  bringenden,  ist  der  Ausdruck  üttr  die 
enge  Verbindung  der  PAndava  mit  dem  Volke  des  Krishn  a  und  die 
Abstammung  der  ^ateren  P&ndava  -  Könige  von  einer  Königin  ans 
dem  Geschlechte  der  J4dava  ^). 

Nachdem  die  P&ndava-Sage  in  ihre  Bestandtheile  n^legt  und 


1)  fv^Of  weift,  stammt  von  der  Wurzel  (^,  weift  8e3m,  woher  ^itra  fßr  die 
Krankheit  de9  weiften  Ausschlags ;  ^it  heiftt  weift  seyn^  ^ind,  weift  und 
und  kalt  seyn'^  ^kti  aus  (rrifj  *  bedeutet  auch  weift^  so  wie  sifUf  welches 
in  dieser  Bedeqtung  richtiger  giia  geschrieben  wird.  Die  entsprechende 
Zend  Wurzel  ist  in  gpi^tama ,  der  heiligste  enthalteui  und  fpajiiti^  er  rei- 
nigt; 8.  BuRNOVF;  Yagnay  ly  p.  586.  Im  Oothischen  lautet  es  weUs^  altn« 
hvifTy  wo  das  ursprüngliche  h  noch  erhalten  ist  5  Slavisch  svU-ati,  leuchten^ 
«v^ Licht  undWelty  Litthauisch  swesiiy  leuchten,  swelas,^y elL -^  Af^una 
Ist  umgesteUt  aus  rag^una^  die  Wurzel  ist  in  rang%  förben,  räg'y  leuchten  ent- 
halten, woher  m^Va, Silber,  Lat.  argentumy  wie  uQyvQOi}  dahingehören 
auch  dQyoSf  oQyisj  OQytiugf  glänzend,  hell,  schimmernd,  und  dQyeyyi^, 
weift,  etc.  —  Pän'd^Uy  pän'd'uka^  pän'd'um  bedeuten  gelblich  weift.  Die 
Wurzel  pan'd!  soll  gehen  bedeuten,  Wsstkrgard  hat  jedoch  keine  Beispiele 
gefunden;  pan'dTito  kömmt  bekanntlich  oft  vor  mit  der  Bedeutung  gelehrt; 
fio/'i/,  geschickt,  weist  daraufhin,  daft  pa/i'^T  in  der  Bedeutung  gelehrt 
eine  Prftkrit  Bildung  aus  pat  ist;  pat'h  endlich  bedeutet  hersagen,  reci- 
tii:en.    Diese  Wurzel  hat  demnach  keine  Beziehung  auf  die  weifte  Farbe. 

%)  Ohne  ein  besonderes  Gewicht  auf  sie  zu  legen,  will  ich  noch  die  Vennuthmig 
aussprechen,  daft  der  Beiname  des  Arg'una  Kirit'in,  der  Diadem-tragende, 
einen  Zusanunenhang  mit  dem  Iranischen  Ursprünge  der  Pändava  habe.  Es 
erinnert  namUch  an  xitaqis  oder  xiJagigy  welches  die  einheii?ische  Benen- 
nung der  Tiam  der  Altpersischen  Könige  ist  Sirit'in  laftt  sich  aus  den 
Sanskrit  nicht  erklären. 


#M  Zweites  Bueh. 

die  in  ihr  voTkommenden  bedetttongsvoUe  Namen  auf  ihre  Ckltmig^ 
Mrückgeffihrt  werden  sind,  rauCsi  die  nftclisle  Aufgabe  seyn,  die  in  ihr 
erhaltenen  Brudistücke  Altindischer  Geschichte  «usanunenjnistellen. 
Es  ist  oben  schon  hervorgehoben  worden^  dab  das  älteste  Ver« 
fl^chniCs  der  Könige  des  Mondgesclilechts  DhritarAsht  ra  und  Pftn'd'a 
in  die  Zeit  ror  dem  letzten  historisch  beglaubigten  Könige  der  Kuru, 
ptaäanUy  hinauMckt  und  sie  zu  Brüdern  des  Bahlika  macht;  dab 
alle  darin  übereinstimmen  y  jenem  einen  solchen  Bruder  2u  geben  K} 
Es  sprich  sich  darin  eine  Verbindung  der  Kuru  mit  dem  PAndu- 
Oeschlechte  und  den  Baktrem  aus,  die  schon  vor  dem  Ende  der  Herr^ 
Schaft  der  Kuru  angefangen  habe.  Die  Sage  labt  2war  denP&n'd'uitt 
Indien  gebohren  werden,  es  hat  sich  jedoch  daneben  das  Andenken  er- 
halten,  dab  Pin  du  der  nordwestlichen  Orange  angehörte.  Von  ihm 
wird  nämlich  erzählt,  dab  er  zu  Gunsten  der  Kuru  die  machtigen 
Könige  der  Sindhu  anwohnenden  Sauvtra  und  Javana  bekämpft  habe, 
aber  nicht  vermocht  sie  zu  überwinden.  Dieser  Kampf  wird  bei  seinen 
qiäteren  Eroberungen  nicht  erwähnt  und  mub  als  ein  firfiheres  Er- 
eignib  betrachtet  werden,  als  ein  Kampf  der  Pändava  mit  den  Völ- 
kern der  Westgränze  auf  dem  Zuge  nach  Indien  %    P4n  d'n's  Ver- 


1)  s.  S.  505. 

9)  I,  189,  y.  5584—86.  I.  p.  !d02.  „Der  Sauvira-Kdnig,  näcbdem  er  ein  drei- 
jähriges Opfer  bei  dem  Ueberfalle  der  Gandharba  verrichtet  hatte,  wurde 
von  Arg'una  und  den  übrigen  Pritbd-Söhnen  im  Kampfe  erschlagen.  Der 
Oberherr  der  Javana ,  der  übermächtige  und  stets  gegen  die  Kuru  über- 
müthige  Sauvira-Viötkig  Vituia^  den  sogar  der  tapfere  Pän'd'u  nicht  zu  un- 
terwerfen vermochte,  wurde  von  dem  weisen  Prith&sohne  zum  Gehorsam 
gebracht  und  gezüchtigt.  Den  zum  Kriege  entschlossenen  Sauvtra-König, 
Sumitra^  unter  dem  Namen  Dattämitra  bekannt,  bezwang  Arg'una  durch 
seine  Pfeile.<<  Die  Javana  stehen  hier,  wie  oft,  als  unbestimmter,  allgemeiner 
Name  der  Völker  im  Westen.  —  Die  Gandharba  gehören  der  nördlichen  Ge- 
gend jenseits  des  Himalaja;  upaplava  bedeutet  unregelmäfsiges  Kämpfen, 
plötzlicher  Einfall ;  welche  Beziehung  die  Gandharba  sonst  in  dieser  Stelle 
haben,  ist  unklar.  Die  Sanvtra  waren  ein  mächtiges  Volk  am  Indus  und 
heifeen  daher  Sindhu  ^Sauvira,  M.  Bh,  Uf,  S64,  v.  15596.  I,  p.  765.  Im 
Gefolge  des  Q'qfadntthay  des  Oberkönigs  der  Sindhu- Anwohner  in  der 
grofeen  Schlacht,  waren  12  Könige  der  Saiwim  und  er  heükt  der  König 
der  Sindhu  und  Sauvira.  V^  18,  v.  ÖSS.  IT,  p.  107.  Die  Erwähnung  des 
zweiten  Sauvira  -  Königs  macht  den  Eindruck  einer  späteren  Einfügung 
und  es  mufs  auffallen,  dafs  er  zwei  Namen  hat,  von  denen  DattdmUnty 
als  sein  Beiname  erscheint.  Tod  hat  in  seinem  Account  of  Qreeky  Parikkm 
and  Hindu  MedalSy  found  in  Jndia ,  in  Trans,  of  the  B.  X.  S.  I,  p.  880« 
hat  eine  SteUe  angeblich  aus  den  Furdn'a  angeführt;  nach  welcher  JPwfAfMi- 
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Utting  mit  den  Töchtern  des  Königg  AtftKtmtiih&s'a  mid  der  Madra 
beneidinet  ihren  Fortschritt  nach  Indien.  Ihre  Beaiehungen  nu  den 
Kvm  waren  die  eines  kriegerischen  Geschlechts,  welches  ihnen  zur 
Bttfe  kam  nnd  die  abgefallenen  Könige  ihrer  Herrschft  wieder  nn« 
terwarf.  Die  dem  PAn'd  n  angeschriebenen  Siege  dOrfen  als  auf 
alte  Ueberliefemng  beruhend  betrachtet  werden,  weil  sie  im  Gegen- 
satne  m  den  gewöhnlichen  Angaben  dieser  Art  einen  mafsigen  Dm- 
fitng  haben  und  nur  Ostliche  Volker  genannt  werden  *)•  E'  besiegte 
nuerst  die  Dafäm'ay  welche  ftuher  die  Kuru  bedrängt  hatten ;  dann 
den  wegen  seiner  Macht  «bermathigen,  den  Bedränger  vieler  Könige, 
König  Dtrsßm  von  Magadha,  der  von  Pin'd  u  in  Rag  agriha  enchla* 
gen  wurde.  Mit  den  dort  eroberten  reichen  Schätnen  sog  Pan'd  n 
weiter  nach  Mithili;  wo  er  die  Viiiha  flberwand.  Ebenso  verbrei- 
tete er  den  Ruhm  der  Kuru  unter  den  Kofi,  den  S^Ama  und  den 
Pimdra.  Die  Könige,  welche  früher  die  Reiche  der  Kuru  und  ihre 
Sehätse  geplündert  hatten,  wurden  von  ihm  wieder  num  Gehorsam 
und  tribut^ffichtig  gemadit  und  er  kehrte  mit  einer  groCsen  Beute 
nach  Hftstinapura  nurflck«  ^er  verlohren  gegangene  Siegermhm 
Qäntam^Sj  des  Löwen  unter  den  Königen,  und  des  weisen  Bharai0 
wurden  wieder  von  Pän'dfu  hergestellt*^ 

Man  erkennt  leicht  aus  dieser  Erzählung,  dafs  es  nicht 
wirkUcbe  Eroberungen  waren,  sondern  nur  eine  NOthigung  die 
Oberhoheit  der  Kuru  durch  Tributleistungen  annuerkennen  und 
ihren  Befehlen  xa  gehorchen  ^).     Dafs  Pan'd'u  nicht  selbst  wirklich 


nUira  JhanUra  wiUirend  sieben  GescMechter  nach  den  Nachkommen  des 
Apra^  regiert  liaben  soHen.  Diese  und  die  vorhergebenden  Angaben  kdn« 
nen  jedoch  nicht  aus  den  Purftn'a  selbst  geschdpft  worden  sejn,  nach  die- 
sem ist  PushpamUra  der  Stifter  der  Sunffo-VyiknaUe ,  welche  nach  den 
Maurja  herrschte;  s.  Vishn'u  P.  p.  471.  und  erscheint  in  dem  Drama 
MAUn>UcAgn%mUm  ab  kämpfend  mit  den  Jarana  am  Indus;  s.  p.  71.  In 
dieser  Dynastie  kömmt  mitm  als  zweiter  Theil  des  Namens  mehrmals  vor^ 
Agnknkmy  VasunUttUy  Vag'mmüra;  sie  herrschten  aber  nicht  am  In- 
dus^ sondern  im  innem  Indien.  Tod  vergleicht  diesen  Namen  mit  dem 
des  Demefrios,  dem  Sohne  des  Euth^^damos  nnd  es  ist  allerdings  wahr- 
scheinlich^ daf!i  im  Datlämitm  eine  Frinnerung  an  seine  Herrschaft  In  In- 
dien erhalten  ist.  Das  Wort  kömmt  sonst  als  Indischer  Königsname  nicht 
vor  und  hat  als  solcher  eine  anpassende  Uedentung^  da  es  ans  datfOf  ge- 
geben^ und  amitmy  Feind  ^  «usammengesetzt  Ist  und  bedeutet  einen  ^  den 
Feinde  gegeben  worden  sind. 
1}  I,  118,  V.  4445  Sg.  I,  p.  168. 

9)  Y.  4M6.  helAt  es :  ^,8le  Vurdeil  feum  fiefconam  gebracht  ttnd  nü  den 
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Kttnif  AHr  Knfu  war,  obwoU  ^  Sage  ikn  ab  aekhea  i^nidi^ 
fiondem  ein  Heerfilbrer  in  ihren  Dienste,  geht  aas  einer  aalcm  Ea^ 
aablong  henror,  in  welcher  es  heifat,  däis  er  seinem  Ver^rediBB 
treu  i^  ältesten  Bruder ,  det  Winsen  DfaritarAahIra  das  Kaiugrekii 
gab,  nachd^a  er  diesen  auf  den  Thron  gesetat  hatte,  mit  seinen  atrel 
Frauen  sich  in  den  Wald  znrttcksqg  0« 

Die  Sage  schildert  diesen  Büobnig  als  einen  freiwillifen  nnd 
lalst  uns  im  Interesse  des  siegenden  Geschlechts  im  Dunkdn  flbar 
den  wahren  Hergang.  Aus  der  noch  erhaltenen  Kunde,  dafs  er  sieh 
nach  dem  Himttaja  aurttckaog  i|nd  eine  lange  2eit  veriossen  sey, 
als  seine  Si^hne  den  Kuru  gebracht  wurden  ^),  darf  man  vennnthen, 
dafs  sein  Geschlecht  die  emmgene  Macht  wieder  veriohr  und  daCi 
seine  sogenamtfen  Stiine  mne  aweite  Einwanderung  der  FAndava 
ataeh  Indien  beaeichnen.  Da  die  Sage  die  Söhne  des  Pia'd'u  als 
Kinder  nach  HAslinapura  bringen  und  dort  eraidien  lafst,  mulste 
aie  den  Ueberlie&rungen ,  die  mit  dieser  Passung  in  Widersprucii 
standen,  eine  andere  SteUnng  geben.  Ein  Brnchstfick  dieser  Art 
adheiot  in  dar  Eraalilttng  von  Arg  una's  Ueberwindung  der  Smwtra 
enthalten  au  seyn ,  da  sie  jefat  in  einer  VerUndung  vorkommt ,  in 
welcher  sie  als  ein  iremdartiger  Zusatz  erscheint  ^). 


Aagetegenbeiten  der  Kura  verbwadei^'  Die  DagänCa  wnlmten  Im  S.  der 
J«iuii4  und  der  jp^^ijjc'^i  p.  8.  197.  und  w^bncbelnlich  aa  dem  flim^ 
Ddssan;  s.  8.  117. 

1)  y,  147,  ▼.  5004  flg.  if;  p.  aeo. 

S;^  8.  8.  6/tp. 

8)  Nacf^  dem  8.  $56.  gesagten,  ist  ^er  sweite  l^^vi^a-^önig  wohl  slcljer  als 
spaterer  Znsate  zu  'l^etrachten ;  a^er  aucli  dej:  erate  erscheint  hier  nf  pas- 
send. Nach  der  Besiegimg  des  Drupada  zpgen  Är^'una  und  Bhipa  aii8| 
oder  >rahrsche(nlich  Arg'una  ursprünglich  allein.  Die  Worte  sind  <jiiese: 
,^^rg'una  in  Begleitung  Von  Bhimas^na  und  10,ÖPQ.  Wngen  (amUam  ist  in 
ajutend  za  verbesserp)  besiegten  im  Kampfe  inlt  einem  fVage^  aHe 
JPjnä/fia{  dann  epen  so  mit  ei^eni  ^agen  ausziehend  überwand  ^  die 
südliche  Gegend  und  brachte  eine'  Masse  yoi^  ^chät^en  is^  das  Rei^  der 
Kuru.  So  besiegten  alle  ^ese  groi^herzigen;  tre(|[icbsten  der  JSfann^  die 
i^ändava  die  Reiche  der  Feinde  und  vermehrten  vor  SSeiten  ihr  eigenes.'' 
I,  139,  V.  5538—40.  jf.  ^i^  ISs  werden  jedoch  kleine  andere  Eroberungen 
erwähnt  aufser  Arg'upa's  ^a;npfe  mit  dem  I^aiivlira-Konige.  Arg'una  er« 
scheint  hier  als  der  eijgjej^ttiche  ye|*^ter  ihrer  Geschichte ;  ebei^o  in  der 
tiinleitong  in  der  kurzen  Uebersicht  der  ^^chüchte  derPtndava:  nachdeM 
gesagt  worden^  dafo  die  ganze  Welt  wcjgen  ihrer  Tapftrkeit  und  Tu^ea- 
den  mit  den  PAndava  zolHeden  seT,  föhjci  djie  Erzahlaog  fort:    ..ia  der 


Die  OeflAkit«  4er  »Andara.  «M 

MMee  fMk  elieii&lls  nm  einer  inibreii  Strikt  ib  weldher  genft 
fviri ,  itiB  er  früher  nit  aicht  M^wieriger  AähAl  die  Ktfnige  iM 
Lnie  der  iKbiimtii  mitenrorfai  Ilake  0. 

Für  eine  aolehe  zweite  Kiawaiideruiig  spriclit  aach  diesesi  dalb 
ter  iUesie  PAiidava*KMif  Bit  dea  (}IU  aai  Indus  in  Yefkiadiuig 
gesetst  wird. 

.  Verfeindet  man  die  Angaben  über  Argnna's  Kllai^  mit  den 
VMkem  der  nordwestüdien  Orttnne  nnd  seines  ältesten  Brnden 
Verbindung  mit  den  (pM  nü  der  Bmdenehaft  des  PdnÜu  vnd  dm 
BtAWUt  und  den  VeriLOBHien  der  NaUttn  der  Sijyifer.und  der  paka  in 
dem  Lande  der  fftnf  Flütae^  so  stellt  es  sieb  als  sehr  wahlscheiiilkh 
hasans^  dais  kn»  rat'  dem  Ende  der  Henrsdiaft  d^  jKiinf  ein  Ein« 
fnll  der  nMrdlidien  Vöfter  statt  fand  und  dadurch  die  Arisdien  Indar 
ans  ihren  ältesten  Sitsen  nach  tkm  üsdieheren  Lande  yerdringt 
wurden.  Von  BaUtka  wird  beridrtet,  dafa  er  seine  Verwandten  ver* 
lielk  und  m  mttebtiges  Reich  grflndete  ^ ;  es  scheinen  demnach  die 
Bakiraf  nach  ihrer  Heimalh  wieder  nurfteftgekehrt  au  seyn,  P&n'd Vs 
Nachkommen  aber  äire  Züge  nach  Indien  erneuert  tu  haben. 

IKe  Annahme  der  Brahtoanischen  fiitien  und  der  Altindisdiea 
Kriegskunst  schildert  die  Sage  ab  ihre  Eraiehung.  Uebar  den  Dnter<» 
rieht  m  der  letateren  gab  es  eine  doppelte  Ueberliefimg ;  sie  soUcfl 
ihn  entweder  reo  Mripa  oder  iwn  Drdna  erhalten  haben  ^).  Bio 
kürzeste  Fafimng  der  Geschichte  der  PAadava  drfkkt  «ch  darüber 
so  aus:  ^^e  wohnten  dort  (im  Büstittapura),  nachdem  sie  alle  Vdda  .und 
die  versdiiedenen  Waffen  gelernt  hatten,  geehrt  und  ohne  Furcht  ^).'^ 
in  einer  anderen  Stelle  wird  dalseibe  mit  dem  boaditenswerihen  Zu-* 
salse  oraahlt^  dafs  die  P&ndava  nicht  von   den  Bttlsem   gebracht 


VersammluDg  der  Kßnlge  gewaon  dsnn  Af^wfia  die  ihren  Genal  selbst* 
wSiileade  Jnagflrsu  Krishifäf  eise  sehr  scIiwieHse  That  verrichtend;  von 
ds  an  ^forde  er  verehrt  von  allen  Bogenkanpfem  and  war  in  Schlachten 
schwer  aosuschaaeD^  wie  die  Sonne.  Nachdem  er  alle  Könige  und  alle 
(ihre)  grofsen  Heerscharen  besiegt,  verrichtete  Arg'una  fiir  den  König 
CJudkiBhfhtm)  dB8  grofte  Opfer  rä^asi^ttM  me  ersten  Grobemngen  wer- 
den hier  nach  der  Heirath  mit  der  Krishn'A  gesetzt,  in  der  ausführlichen 
BraShlung  fHiher. 

1)  In  Digv^i^  JSy  na,  V.  SSO«  p.  044.  ^  es  ftilgt  nMUch  sogleich  ddhlilf, 
V.  907*9  dafii  er  die  AnartOy  K4iaMU'a  und  EuUnda  besiegte. 

U)  S.  S.  597. 

0)  SIL  8.  eoa 

4)  I,  4^  T,  IM.  jp.  5. 
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Wvrileiiy  sondern  selbst  sn  den  Kuru  kanen:  «»nach  dem  Tode  Ums 
Vaters  ssogai  die  Helden  aus  dem  Walde  aadi  iltfer  rigeaen  Weh« 
nnng  und  wurden  in  iLuraer  Zeit  Kenner  des  Vidä  und  des  Bogeaa. 
Als  die  Kum  sahen^  dafs  die  so  ant  Tugend,  Tapferkdt  und  Kraft 
begabten  Pftndava  Olflck  und  Ruiun  gewannen  und  ron  den  Birgeni 
geachtet  wurden,  ertrugen  sie  es  nidit  ^/^ 

Die  Bedeutung  der  letsten  Worte  wird  dureh  die  folgende  Er- 
Bfthlung  klar.  Nach  dem  vollaideten  Unterrichte  wurde  eine  Wafiea- 
irrobe  gdialteu,  bei  welcher  die  PAndava  und  ror  allen  Arg  mm  sich 
ausseichneten.  Bei  dieser  erseUen  auch  Kenia  als  unbekannt»  und 
Ibrderte  den  Arg  una  aum  Kampfe  heraus ;  dieser  wurde  ilim  ver« 
weigert,  wenn  er  sich  nicht  als  Sohn  eines  Kttnigs  ausweisen  kUnnte; 
Ihafjddluma  nahm  üui  in  Sdiuta  und  machte  ihn  num  Ktatge  von 
Anga;  er  wurde  als  solcher  so^idi  in  der  Versaamdung  geweiht 
Als  jedoch  die  PAndava  ihn  als  SUUa  oder  Wagenlenker  erkanntm^ 
verweigerten  sie  ihm  den  Kampf  wegen  seiner  unedlen  Gebot.  Es 
enstand  dann  eine  grölte  Spaltung  in  der  Venammlung ;  DojAdhana 
verlieb  sie  mit  Kam'a,  mit  den  PAndava  sogen  Bhtshmaj  Krtpu  und 
Dr&ma  fort  ^).  Wir  eriialten  hier  ein  deutlidies  Beispiel  von  der 
Willktthr,  mit  welcher  die  alten  Deberlieferungen  von  den  spateren 
Bearbeitern  behandelt  worden  sind.  Denn  was  hier  als  die  Handlung 
eines  einnigen  Tages  dargestellt  wird,  war  nach  einer  andon  Ei^ 
Mahlung  ein  Sieg  des  Kam  a  Aber  den  König  von  Magadha,  von 
welchem  er  für  DurjAdbana  das  Bdch  Anga  eroberte  V.  Man  mnfii 
aus  dieser  Enahlung  schliefsen,  dab  eine  Spaltung  unter  den  Kum 
bestand  und  DurjAdbana  mit  den  übrigen  in  FeindM^aft  lebte,  welche 
die  PAndava  in  ihre  Dienste  nahmen.  Diese  erscheinen  als  ein  krie- 
gerisches €reschlecht,  ohne  eigenen  Besitz,  welches  durch  seine  Ta? 
pferkeit  machtig  und  gefahrdrohend  geworden  war  ^), 

Wegen  der  richtigen  AuHafsung  der  PAndava*  Sage  ist  hier 
zugleich  zu  bemerken,  dab  in  dem  ganzen  Verlaufe  dieser  Geschichte 
Bhima  als  der  besondere  Feind  des  DurjAdbana  erscheint.  Nach- 
dem gesagt  worden,   dab  die  Kum  den  Ruhm  und  das  Glück  der 


1)  h  et,  ▼.  $880—87.  p.  68.    Mandim  bedeutet  Haus  uad  StadC. 
8)  I,  184,  ▼.  5818  ig.  f.  104  flg. 
8)  S.  S.  500. 

4)  187,  ▼•  5448.  p.  160.  beiflit  es:  „ab  Dwjddkmui  den  Kontra  gewmn 
batte,  verscbwMid  Uua  scbaen  die  wegen  Arg'tuui^s  eatetaadene  VmnMM 
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PAndava  nicht  ertrugen,  filhrt  die  Ertfhinif  fort:  „der  gransame 
Dmjddhana  und  Kam  a  nebst  dem  Sohne  des  Subala  (^!akmd ,  dem 
Sohne  des  K§nigs  der  Gändkära)  bemüheten  sich  auf  verschiedene 
Arten  sie  sa  unterdrücken  und  isu  rertreiheu  ^.^  Diese  Versuche  sind 
alle  gegen  den  Bhlnut  gerichtet ;  von  diesem  wird  Dwijddhana  in  der 
grofsen  Schlacht  erschlagen  ^).  Nach  dem  Siege  der  PAndava  er* 
hielt  Bhtma  das  Haus  des  Duijddhana  und  blieb  unverstthalich  gegen 
Dhritaräsht'ra ,  der  durch  seine  Schmähungen  veranlaCst  wurde, 
seiner  Hemchaft  mi  entsagen  und  sich  in  den  Wald  zurttckzumehea» 
Bhima  wurde  bei  der  Einrichtung  des  Reichs  von  Judhisht'hira  num 
jmaräga  gemacht^).  Verbindet  man  hiemit  die  Angabe,  dab 
Bhima  mit  einer  Tochter  des  Königs  von  Kofi  sieh  verbunden  hatte, 
darf  man  es  fttr  höchst  wahrscheinlich  halten ,  dab  Bhtma  ein  Nach- 
folger des  Judhisht'hira  war  und  derjenige  unter  den  Pindava,  wel- 
cher eigentlich  die  Herrschaft  der  Kum  gestftrat  hat,  so  dab  er 
erst  in  der  spateren  Sage  au  seinem  Bruder  gemacht  worden  sey. 

Als  Diener  des  Kwru  treten  die  Pftndava  auch  auf  bei  der  er- 
sten That,  die  von  ihnen  überliefert  wird,  in  den  Kampf  gegen  den 
König  Drupada.  Dieser  wurde  nach  der  Sage  von  Dr6n  a  veran- 
lafst ,  der  als  Belohnung  fttr  seinen  Unterricht  die  Gefangennehmung 
dieses  Königs  forderte ;  hatte  aber  wahrscheinlidi  auch  seinen  Grund 
in  der  alten  Fdndschaft  der  Pank'Ala  und  Kum.  Unter  Drdna's 
Anführung  aogen  die  jungen  Krieger  gegen  den  Drupada  aus ;  die 
Kum  wurden  geschlagen  und  suchten  Schutz  bei  den  P&ndava ;  Ar- 
guna  nahm  den  König  gefiuigen.  Drdn a  lieb  sich  dann  die  Htifte 
seines  Reiches  von  ihm  abtreten,  schonte  aber  seines  Lebens  wegen 
ihrer  finheren  Freundschaft.  Dmpada  behielt  den  südlichen  Theil 
auf  dem  Sttdufer  der  Gangft  bis  zur  K'arman  vati  mit  den  Stftdten 
MAkandi  und  KAmpilja,  Drdna  nahm  den  nördlichen  TheU  mit  der 
Stadt  Ahik'haträ  in  Besitz  '^).    Die  jungen  Helden  kehrten  dann  nach 


1)  V.  8888. 

!8)  ▼.  8848  ig.  und  aosfüliriiclier  188,  v.  4068  flg.  p.  188.  Er  yersuchto  Um 
m  vergifteo,  durch  ScUangen  beUlien  zu  lassen  und  liefii  ihn  in  die  GAnga 
werfen.  In  der  aswelten  ErsfthliiDg  helAit  es  t.  4988.:  „als  der  mächtige  Sohn 
des  Dhritar&shC'ra  die  weitbenihmte  Stärke  des  Bhlmasdoa  erfuhr  ^  gab  er 
seine  bdse  Gesinnung  su  erkennen.^^ 

8)  JOI,  44^  V.  U88  ig.  UI,  p.  419.  XII,  41,  T.  147«  flg.  p.  417.  XV^  8 
▼.  61  flg.  IV,  p.  898, 

4)  188,  ▼.  M44  8g.  p.  196.  iMn'a  verlangte,  für  den  Uateniolii  seino  ib- 


■Ksttnapora  mrätk.  Nach*  einem  lahre  wurde  Jiidhisht'hira  wegen 
seiner  Welen  Tugenden  und  der  Liebe  der  Üntefthanen  ssn  ihm  von 
Dbritärasht'ra  als  jwiträg'ä  oder  Bfäcbfolger  in  der  Herrschaft  ein- 
gesetzt  0-  Arg  una  iög  dann  auf  Brobemngen  aus  und  besiegte 
den  Osten  und  den  8Meä ;  die^  Eroberungen  bestehen  jedodk  nur 
in  gann  aHgemeinen  Brwühnungen  und  haben  nur  Insofern  einen 
historischen  Werft,  als  sie  die  Brinnerung  von  Siegen  der  l^ftndava 
Aber  die  andern  Völker  in  Diensten  der  Kuru  aufbewahrt  haben  ^). 
MeBmennung  zum  Nachfolger  bezeichnet  dagegen  einen  wirkfichen 
Fortschritt  der  Pändava  zur  Briangung  einer  selbständigen  lllacht 
Die  BestraAmg  des  ftönigs  Dirnpada  wegen  seines  ITebermuths  gegen 
den  Brahmanen  DMn  a  ist  das  letzte  Beispiel  in  der  Indischen  Sage 
von  der  Ntchtanerke^inung  der  Würde  des  Brahmanen  als  der  vor- 
nehmstes^unter  den  Rasten ,  und  er  der  letzte  Brahmane,  dem  eine 
königliche  Herrschaft  zu^efehrieben  wt^d  0- 

IKe  Pftndavä  wtirdeii  bald  nachher  aus  dieses  Stettmig  ver- 
drftngt  Dieses  wird  so  dargestellt,  dafs  Dhritarttsbträ  durch  ihre 
ttb^rgrofse  Macht  treffen  sie  aufgebracht,  aber  nfeht  im  Stande,  sie 
nut  GewaK  zu  verdrängen,  v6n  DuijAdfaana  sich  Aberreden  üefs, 
sie  nach  Vtrm'ätatä ,  einer  acht  Tagereisen  im  S.  H&£^ina^fit'a^s  an 
dem  Qahges  gelegene  Stadt  zu  verb'aiineri.  Hier  hat<6  Du^ödhaifa  ein 
Haus  aus  leicht  eiMzttndlichent  Material  von  eineitf  Vtenei^  Pürdfäna 
erbauen  lassen  imd  ihn  beauflagt,  iki  Tertraäeü  der  Pändar^  ^idlt 
zu  erwerben ,  mid  is  anztizfinden ,  ^enn  sie  keine  Oefäfit  lA&deten. 
Die  Pändava  iogen  dahin  UiU  ihrer  Mütter  xtüi  bfieben  dort  ein 
Jah^.  Von  tidufa  Aber  iih  nähe  ihres  ^eüifd^  belehrt ,  zündeten 
sie  das  Haus  kh  und  es  teAvätiäbd  darin  der  Diener  des  Duijödhana 
und  eine  ÜRähäda-Fräu  iäH  ^rth  ßini  Söhnen,  die  nach  einer  von 
der  Kunti  veransialteienf  ti^ifäiHhg  der  Brähmanen-Frauen  in  ihr 
Haus  durch  die  Fflgihg  des  Schicksals  gekommen  waren,  sich  betrun^ 
ken  hatten  und  eingeschlafen  waren.    Sie  entflohen  selbst  unbemerkt. 


äBin'äf  welebeir  vJijSmmch  die  Belohamig  des  Offerpriesters  für  ein  ver- 

ricbtelet  Opfer  beseidmet 
1>  lS9y  V.  S5V7  flg.  p.  M)l. 
2)  188,  V.  558Aag.  p.Z02.  Dieser  aAg($fli^MetfE^%i^iiliiiaiig  tot  die  eb«tf  sr.6M. 

erwftliiite  Nacluiolit  von  den  KtopS^n  mtt  dem  SämHm  voraaiescäMI. 
8)  Von  Drupada  wird  zesagt:  ^iseln  Hoolimaüi  aey  gebroehea/  settAeieltiiaa 

mk  gemoM  unn  er  tarn  eMms Mi  gelraolic^  v.  9909.  p.  IBOI. 


IHe  Gesuchte  Att  IPäadaya.  Wi 


Die  Biirfeir  der  Stadt  glaubten,  die  ^tadava  befeä  vkihmait  nnl 
ätMtn  den  Dbtitaräsht'ra  davon  in  Kenntaifis;  der  für  Aie  Verstorbenen 
die  Todtenopfer  verrichten  liefs  ^).  tihr  UiHk  Theil  dieser  Ersah- 
Uag  ist  erweislich  eine  lipätere  Enreitehtti{^  der  altesteii  Darsbl- 
lüAgj  da  in  dieser  nur  von  der  Vetl&renniÜig  däi  Miik'ana  iliid  von 
keinen  Todtenopfem  die  Rede  i^  Sik  itwiAti  inctk  ihire  Unqptflng- 
Helikdt  dadurch ,  daß  sie  den  wabrren  QnSiA  ünrier  Verbannung  ssd 
Ifikennen  giebt,  nämlich  den  VeiisncU  Aet  Pknäkvhj  sich  der  tierr- 
ichaft  SU  bemächtigen;  sie  lautet  so:  „Aii^hdem  durch  viele  olFen- 
kundige  und  verborgene  Alikhlttge  DuijAdhäÜa  nicht  Vermocht  hatte 
diese  dnrdi  das  Verhängnils  des  Schicksals  beschttÜiten  m  vertilgen, 
berieth  er  sidi  mit  seinen  Rathgebem  Vihka  und  BtAfäsmä  und 
deiit  f brigen  und  befahl  mit  Zustimmdu^  des  Dhritarftsht'ra  das  Lak- 
flaiis  (uu  erbauen);  darauf  verbannte  der  Sohn  der  AmdlAft  die 
Pindava,  seinete  Sohne  liebes  tn  Aild  und  diji  Cieiiftsse  seirito  Rel- 
ehes  ra  geniefsen  wOnschend  ^).  Aiifcli  mufft  tSä  Kamj^f  stattgefunden 
haben ;  denn  Uhritarftsht^ra  sprach  nadUier  üii  Jfudhiäi^bira :  ,,ziehe 
tfach  khAnimaprastttB,  damit  dleht  iriedeir  kirfBchen  un^  ftiieg 
sey"  5). 

IKe  Mndava  besti^geA  ein  S&iiKj  ^ür^lchesi  äit  von  Vldura  damit 
btöuftnigter  MainnI  ftr  sie  inBereitscfia^  hleli  Mi  führte  sie  ttbet^ed 
Ftöfls ;  sie  migen  von  hier  nach  Sdddk  in  einen  ^o&en  Wald.  Üieser 
wurde  von  dnem  menschenCreftenden  KMrfge  iist  tUixäsa^  tHiimhaj 
be^rohnt,  der  die  schlafenden  Pftddava  erbjid^  und  seihe  Schwe- 
ster IRd'finiM  hfaischickte,  um  sie  ihifi  n^MItteä'^).  Diese  verliebte 
6ich  hl  den  Milma,  der  mim  Schuiie  dihket  Brüder  und  seiner  Mutter 
WdtlJe  hielt,  nabn  mensdiUche  QUmi  Hä  däd  vei^kfindigte  Ihm  ihren 
Auftrag.    Sie  Mtlärte  llun  fktc  lieb^  }kä  ierspraih  ihm  l^chut^  ge« 


1)  Auch  ▼on  diesem  Thefle  der  Geschichte  fler  PAn^ava  giebt  es  eine  doppelte 
Darstetiung,  eine  karze^  I^  &iy  ▼.  S&4i1ig.  p.  ^.  und  141,  y.  5685.  ^205. 
V.  ^äsbj  p.  Ü^fl.i  eine  ausgeführte^  141,  ▼.  5651.  p.  150.  ▼.  5881^  p.  814, 
tünkivata  lag  B  Tagereisen  voa  H&stiAapnru^  145^  ▼.  5710.  p.  208. 

2)  61,  ▼.  8846—46.  p.  88.  tfas  tfaus  wird  g'äht-grthaj  Lak-Haus  genannt. 
Nach  der  ansffihrlichen  EnEAhlung,  144,  ▼.  5988  flg.  wurden  die  Mauern  des 
Bauses  Ali  einem  Gemische  von  ärde,\Oe/«  ifeiarzen  und  vielem  Lak 
jfteslrlcheiif  imdf  es  Aiit  Httnt,  Öä  utid  La]c-fi<fi^  g^fiut.  tlt  Nester  des  Lak 
—  Insecta  bestehen  aus  einer  luitiAJ^eSB^^üiakj  s*  WiLfov  u.  d.W.  täaä* 
Nabfi  dle^  ArasttTooi^  mM»  dus  VTöi^  aber  anoh  e&en  Bäum  bedeuten. 

8)  *y7y  V.  7568-:W.  p.  875. 

4)  148^  ▼.  5811  ig.  p.  818.  191^  ▼.  5086  flg.  p.  816. 


084  Zwettes  BiKh. 

gen  ihren  Bruder,  wenn  er  ihr  Mann  werden  und  mit  ihr  im  WaUe 
wohnen  wollte;  Bhtma  lehnte  es  aber  ab.  Wegen  ihres  langen 
Ausbleibens  kam  ihr  Bruder  hinini  und,  als  er  den  Grund  ihres  Aus- 
bleibens bemerkte  ^  wollte  er  sie  mit  den  P&ndaTa  ersdilagen,  wurde 
aber  von  Bhima  zermalmt.  Bhtma  wollte  auch  seine  Schwester 
tOdten  y  diese  nahm  ihre  Zuflucht  zu  der  Kuntt  und  sagte  ihr ,  dala 
sie  Bhtma's  wegen ,  ihre  Freunde,  ihr  eigenes  Gesetz  und  ihr  Ge- 
schlecht  verlassen  habe  und  ohne  ihn  nicht  leben  könne.  Es  wurde 
ihr  dann  zugestanden,  bei  den  Pändava  zu  bleiben,  bis  sie  dem 
Bhima  einen  Sohn  gebohren  hatte.  Sie  nahm  dann  eine  schöne 
Gestalt  an  und  verlebte  die  Tage  mit  Bhtma,  bis  dieses  geschah  0« 
Dieser  wurde  Ghat'dtkak'a  genannt ;  er  wurde  als  Jttngling  geboh-^ 
ren  und  übertraf  alle  andern  BAxasa  an  Starke;  er  versprach  den 
P4ndava  zurückzukehren,  wenn  sie  seiner  bedürfen  würden  und  zog 
mit  seiner  Mutter  fort  nach  der  nördlichen  Gegend  ^), 

Nach  dieser  Erzählung  suchten  die  P&ndava  oder  eigentlich 
Bhima,  der  hier,  wie  auch  in  den  zunächst  folgenden  Erzählungen, 
allein  handelnd  auftritt,  nach  ihrer  Vertreibung  ihre  Zuflucht  in  den 
Wäldern  und  verbanden  sich  hier  mit  den  Urbewohnern. 

Sie  zogen  ^)  dann  weiter  von  Walde  zu  Walde  durdi  die  Lan- 
der der  Matsja^  Trigarta^  Ptink'Ala  und  KiKaka  und  nahmen  die 
Tracht  von  Brahmanen  an ,  geflochtene  Haare  und  Kleider  von 
Baumrinden  und  Gazellenhauten,  von  der  Jagd  lebend,  den  Brahma- 
nisdien  VMa^  die  VidSanga  und  des  Niü^Astra'^)  studirend,  bis 
ihnen  VjAsa  erschien  und  ihnen  rieth  nach  der  Stadt  des  letstge- 
nannten  Volkes  EkaKakrä  zu  ziehen.  Hier  wohnten  sie  lang«« 
Zeit  in  dem  Hause  eines  Brahmanen  in  grober  Armuth  und  von 
Almosen  lebend,  von  den  Städtern  wegen  ihrer  Tugenden  geliebt^). 


1)  Die  Räxasa  müssen  Nachts  ihre  eigene  Gestalt  wieder  amiehmen. 

9)  Ohatdfkak'a  nahm  Theil  an  der  groften  Schlacht  und  wurde  von  Kan'a 

erschlagen.  YII,  180^  v.  6174.  U,  p.  817.    Diese  Sage  ist  in  der  spfitereo 

Zeit  nach  Kak'har  verlegt  worden;  s.  S,  70. 

3)  156,  V.  6064  flg.  p.  221. 

4)  Das  Niä^äsira  ist  die  Lehre  der  praktlsdhen  Moral.  Nach  der  korsen 
Erzählung  lernten  sie  den  Vdda  erst  nach  ihrer  Ankunft  In  Ekakakrd, 
ei,  T.  2265,,  was  richtiger  sejn  wird. 

6)  156,  V.  6067  flg.  p.  S21.  EJsMakrA  iHg  eine  Tagereise  im  8.  der  GaogA; 
die  P^dava  kamen  an  die  Gang4  nordwürts  gehend^  170 ,  v.  643d> 
p.  1684. 


Die  Gesehiehte  der  PAndava. 

Das  Land  der  MtUäha ')  wurde  von  eineni  Könige  beherrscht, 
der  nicht  im  Stande  war,  seine  Unterthanen  gegen  die  rohen  Ur« 
hewohner  jni  beschfltsen,  die  hier  wieder  in  der  Gestalt  des  nen« 
schenfiressenden  Riesen  Baka  erscheinen.  Dieser  wohnte  in  der 
Nähe  und  wird  der  Beherrscher  derselben  genannt  Es  mabte  je« 
den  Tag  ein  Mensch,  einen  väha  ^)  Reis^  zwei  Bttfd  und  sich  selbst 
ihm  xmn  Unterhalte  seines  Lebens  bringen.  Der  König,  welcher  im 
Walde  in  einer  Rohrhtttte  wohnte,  war  zu  schwach,  um  die  Unter« 
thanen  gegen  ihn  zu  schützen.  Die  Reihe  war  an  einen  Brahmanea 
gekommen,  der  zu  aim  war,  um  einen  Menschen  zu  kaufen  und 
genöthigt  seyn  würde,  sich  selbst  oder  einen  der  Seinigen  dem  Riesen 
darzubringen  ^).  Die  Kuntt  vernahm  seine  Klage  und  auf  ihre  Auffor- 
derung übernahm  Bhima,  dem  Riesen  den  Tribut  darzubringen,  for* 
derte  ihn  zum  Kampfe  heraus  und  erschlug  ihn  ^).  Er  legte  dann 
seinen  Verwandten  und  seiner  Dienerschaft  die  Verpffichtung  auf, 
fernerhin  nicht  mdir  die  Menschen  heimzusuchen  und  kdirte  zur 
Stadt  zurück,  in  welcher  die  Brahmanen,  die  Xatrtja,  die  Vaiga  und 
die  ^üdra  ein  Fest  zu  Ehren  des  BrahmA  wegen  ihrer  Befreiung 
feierten  ^). 

Die  Pändava  blieben  in  Ekak'akrA,  bis  ein  vielbereister  Brah- 
mane  bei  ihrem  Wirthe  einkehrte  und  von  der  nahe  bevorstehenden 
Selbstwahl  der  Draupadl  berichtete^).  Es  erschien  ihnen  dann  wie- 
der Vjäsa  der  ihnen  verkündigte ,  dab  sie  bestimmt  sey ,  ihre  Frau 
zu  werden.  Sie  zogen  dann  nach  der  Stadt  des  PAnk'Ala  -  Königs 
fort  0«  Auf  dem  Wege  kamen  sie  in  der  Nacht  an  das  l£r ffto  des 
86ma  im  Walde  an^  der  Gang4,  wo  der  Gandharba-König  Kitrara^ 
An,  ein  Freund  des  Kuoira ,  sich  mit  seiner  Frau  im  Wasser  belu« 


1)  Die  KU^aka  waren  ein  Stamm  der  Kikt^Oy  s.  unten.  Der  HeerfShrer  des 
Königs  der  Matsja  hiefe  so,  IV,  14,  v.  876.  n,  p.  16.  —  Nach  der  alte- 
ren Erzählung  61 ,  ▼.  2816.  wohnten  die  PAndava  dort  nur  einige  Zeit, 
nach  der  spateren  eine  sehr  lange.  157,  ▼.  6109.  168,  ▼•  6418.  p.  888. 

8)  Rtwa  eine  WispeL 

8)  167,  ▼.  6110  flg.  p.  888.  ^  Baka  wird  160,  v.  6806.  p.  886.  Kdnig  der 
Asmu  und  sonst,  wie  168,  v.  6878.  p.  888.  ein  Räxasa  genannt,  dagegea 
61,  V. 88g5--59>  nur  ein  hungriger  Menschenfresser. 

4)  161,  ▼.  6888  flg.  p.  886. 

5)  164,  ▼.  6805  flg.  p.  889. 

6)  165,  ▼.  6816  flg.  p.  830. 

9)  168^  ▼•  6481  flg.  p.  888. 


MI  Zweites  Buch. 

stigte  mA  dem  Af  g  nna ,  welcher  eia)e  t^aeftel  tragend  ütren  Zog: 
niiTte,  fmi-ittaf  den  Zutritt  rerwehffeli  wöfit^  ').  Atg  ima  be^elfi^ 
Uiä  durch  die  gdtttiche  Waffe  des  i4^ ,  il^i^J^ ;  schleppte  ihn  ii 
Jndbiftt'hira,  der  ihm  das  Leben  schenkte.  l)er  dankba^fe  k'itrara- 
tha  böth  jedem  der  Pändava  seine  K'äxUsJiiy  Ate  Wissenschaft  iti 
Sehens  dorcfa  welche  die  Gandharba  sich  von  den  Menschen  lintetScIifei- 
den  und  däi  Odttem  gleich  sind  an,  und  ein  hundert  Gandharba  Pter- 
de,  w^nn  ihm  die  Waffe  des  Agni  dafür  gegeben  irflrde.  Et  Wtfrd6 
dann  von  Arg'nna  befk'agt,  wie  er  es  habe  Wag^n  dftffen ,  sie ,  die 
V«dakundigen  anzugreifen,  und  belehrte  ihh,  Aäts  die  Ursache  die 
sey ,  da&  sie  ohne  Feuer  und  Feuerdpfer  und  nicht  unter  der  ^tth- 
rung  eiiies  Brahmanen  einherzogen ;  dafs  ein  Rtfttig ,  der  Glflck  und! 
Sieg  i^ünsche,  dem  Rathe  eines  purdhita  gehorchen  mttsse.  Dieses 
bewies  er  ihnen  durch  die  Geschichte  deit*  Könige  von  Aj&dkjä^) 
und  naiinte  ihnen  den  DamnjOj  der  in  der  Nahe  an  dem  Utihä  tfU 
MKakä  leiste,  als  einen  fttr  sie  passenden.  Arg'una  gab  ihm  dank 
die  Waffe  und  nahm  die  Pferde  mit  dem  Versprechen  an ,  dafs  Sie 
bei  ihm  bleiben  sollten,  bis  sie  ihret  be^rferi  wfirden  *). 

In  der  ältesten  ErzAhlung  wird  nun  gesagt,  dais  die  P&ndavä 
in  jbkak  alcrft  als  brdhmak'ärin  lebten  und  dort  sich  die  KenntniGs 
des  Vtda  erwarben,  von  Dhaumja  ist  aber  nicht  die  Rede^).  Sie 
bestätigt  daher,  dals  die  Pftndava  zuerst  iii  dieser  Zeit  das  Brahma- 
nische Ges^t^  und  den  Brahmanisöhen  Cultus  annahmen,  macht  es 
abeif  zweifelhaft  ob  Dhaumja  schon  ursprünglich  in  dieser  Geschichte 
vorkam.  Er  wird  ein  jüngerer  Bruder  des  Diväla  genannt,  der 
ein  Gesetzbuch  verfafst  haben  soll  und  mit  Vjäsa  als  ein  berühmter 
lli^Af  geAattht  wi^d ;  v(m  Dhaumja  ist  sohst  nichts  bekannt  ^). 


i)  iiüy  V.  4437  flg.  p.  fe34.  Br  neiint  lAch  aeuörst  Änj^ä^pafh'ä^  v.  6443. ;  es 
war  ii&ieil  ein  an'gettoimAeiier  It^e,  den'  it  nblegfe^  afb  er  von  ij-g'ina 
ifiiieib  ^brdeL  v.  eirs.  tet  WiÜd  An  der  Öiingä  üieta  näcli  seinem 
Namen  Kaiftraratha.  Er  wird  sonst  nach  dem  GanVOiamMiitta  v<^i^|gt  A 
Wald  des  Kuv^a,  den  Kitranrtha  bewache.  S.  Amara  JC  I^  1;  ty  05. 
und  Vishn'u  P.  p.  169. 

9)  171,  ▼.  6516  flg.  p.  887. 
8)  189^  V.  6918  flg.  p.  «51. 

4)  61,  ▼.  «d55--56. 

5)  S.  WiLBOK  u.  d.  W.  BhxOa.  Er  wird  Bhag,  Gif.  X,  13.  mit  VJäsa,  Nd- 
rada  and  AHta  genannt.  S.  sonst  die  Note  ebend.  p.  867.  Fiutkd  sott 
nadi  einer  Legende  in  den  PmrAn'a  sein  Enkel  gewesen  seys^  s.  Co^- 


Die  GeseUcfate  der  Ptodava.  Wt 

Dlmiiiiija  nalmi  das  ron  den  PAndava  angetragene  Amt  an; 
unter  s^er  Leitong  und  in  GeseUirchafl  von  BrahmaneA,  die  sicli 
ihnen  auf  ixm  Wege  ^gesellten,  kamen  sie  nack  der  Stadt  des 
Pank'ala-K^Mgs,  wo  sie  seine  Tochter ,  wie  ohen  gesagt  worden 
ist  j  gewannen  0« 

Mt  ihrer  Verhindmig  niH  ^n  JAdava  und  ith  ^aiiik'&Ia  heginnt 
dSe  zweite  Periode  ihrer  Cfeschicht^,  die  Briängüng  einer  selbstitn- 
digen  Herrschaft.  Die  Kinru  erhielten  durch  Späher  Ktade  ron  dem 
Glücke  der  Ptodava  und  hfeHen  Rath,  DuijMfaana  und  Kam'a 
sfinnnten  Ar  den  Krieg,  Bhlrinna,  Dr6na  und  Vldura  dagegen; 
DhritarAsht  ra  beschlöfs  nun  den  Krieg  zu  vermeiden^  den  Ptadava 
die  Hfttfte  seines  Reiches  abzutreten  und  schickte  Vidftra  zu  ihnen, 
um  sie  nach  B^tihafrara  efaizuhiden^).  Sie  TerlieCs^n  läiin  dte  Stadt 
des  Pauk'Ma-Kftnfgs,  in  wdcher  sie  ein  J'ahr  geblidien  waren,  und 
zogen  mit  Krl^'a  nach  Hasthiapura,  wo  Dhritaräsht'ra  ^  freund- 
lich empfing  und  sie  aufforderte,  nach  dem  Khftif#aTar- Walde  zu 
ziehen  und  Sfih  daselbst  niederzulassen^.  iSit  b^gäbta  sich  dahin 
unter  der  Ailfffiintog  RrisAn  a's  und  grfindet^  iä  dem  dortigen 
wüsten  Wal^ ,  aber  In  einer  heiligen  Ckgend  an  Ar  lamunA  die 
Stadt  Indraprastha  j  die  befestigt  wurde  iaii  itt  welcher  aüer 
Wissenschafteil  kundige  Brahmanen,  KaMeMe  inis  r^rsdMedenen 
LänA^rn  uAd  t3k  Sprachen  verstehend  und  Künstler  And  Handwer* 
ker  jeder  AH  iSth  vitierliehctk  '^. 

Da  Ae  Mvtpatmtt  Air  Pindavit  an  der  Jäiäüäk  la^^  taub  ihnen 
die  wesäf^  ffitfete  des  Kuru-Iiaflde^  zu^eth^Bt  woMM  g^fn.  Wir 
besitzen  «ber  fi6  Aiisdehnläng  Off  er  Berrichilä  tm  vereinzeRe  No- 
tiz, die  eine  bestimmte  Angabe  enthalt  und,  da  solche  sich  höchst 


asoonV  Jflfer.  lä^i.  ll,  ^.  5.  Dfes«  Jta^e  häi  tibtfr  otenhnr  kelKsA  Werth. 
Dhaumja  Ist  vfllii  ^inä^  Ünäefc,  MgeUlM. 

1)  S.  8.  641.  und  184^  v.  69Z5  flg.  p.  Z51. 

Z)  190^  ▼.  7867  flg.  p.  Z68. 

8)  S07,  ▼.  7545  flg.  p.  Z75.  Nach  61.  v.  ZS60.  p.  &f.  woftStM  Sie  elii  Jslur 
fn  der  6tääk  des  DrapadS. 

4)  Sf07,  V.  7^  ig.  ff,  t76,  Üeh  Wal^  wird  graasea  erregend  gemum^  v.  7570., 
aber  dtö  Gegeiid  heilig^  t.  754Z.  PrastHa  bedeutet  iefgdaclie'  die  Stadt 
ht\M  hutraptwtkä  und  (pakhiprästhäy  «itft,  v.  8050'.  i:  ZSd.  vM  2»t, 
V.  8023.  p.  ZSZ.  i^h  mAftd!m>apmstha  Z81 ,  V.  7008.  p.  Ü&t.  u.  s. 
Kkätidäeä  -wird  fm  Lexicon  erklärt:  ein  deniln(h*a  geweihter  WiÜd,  was 
wahfechötniieh  ninr  von  dfesem  Walde  gflt^  da  das  Wort  sonst  nicht  vor- 
kdmnt 


Zwtttes  Bach. 

seUen  erhalten  haben,  als  auf  ächte ,  alte  Ueherliefenmg  hemhend 
betrachtet  werden  iwcL,  Nach  dieser  gehörte  ihnen  das  Land  in  0. 
des  Sindhu  längs  der  ParnäfA^  also  das  jetzige  ontere  Räg'asdian 
und  ihre  Besitzungen  werden  dadurch  denen  d^  JAdava  nahe  ge- 
bracht  0- 

Nach  der  Gründung  der  Stadt  kehrte  Kiidin  a  mit  Räma  nadi 
Dv&rakA  zurflck  ^).  lieber  die  Herrschaft  der  P&ndava  lautet  der 
älteste  Bericht  so  ^)  :  „dort  wohnten  die  Prithä- Söhne  eine  grofiie 
Anzahl  von  Jahren,  die  anderen  Erdenbeherrscher  durch  die  Gewalt 
ihrer  Waffen  sich  gehorsam  machend ,  durch  ihre  Gerechtigkeit  her- 
vorragend» der  Wahrheit  und  ihren  Gelübden  ganz  getreu,  unab- 
lässig strebend,  ausdauernd,  viele  Feinde  bewältigend.  Der  glor- 
reiche  Bhimasina  besiegte  die  ästliche  Gegend,  der  Hdd  Axfjvma 
die  nördliche,  Nakula  die  westliche;  Sahad^va  der  Tödter  der 
feindlichen  Helden,  unterwarf  aber  den  Süden.  So  machten  alle 
diese  sich  die  ganze  firde  unterwürfig.^  Es  fehlt  demnach  ganz  die 
Erwähnung  des  Zwecks  der  Weltbesiegung,  des  rdyw^'n  -  Opfers, 
der  in  der  späteren  Darstellung  als  solcher  angegeben  wird,  und  wir 
müssen  annehmen,  dab  dieser  Theil  der  Erzählung  erst  später  hin- 
ngefügt  worden  ist  ^). 

Nach  dem,  was  oben  über  Arg  una's  Kämpfe  mit  den  nördlichen 
Völkern  und  über  Bhtma's  Stellung  zu  den  Rum  gesagt  ist  ^),  er- 
hellt ,  warum  diesem  die  nördliche  und  die  östliche  Gegend  zuge- 
sdirieben  worden  sind.  Die  zwei  jüngsten  Pändava  sind  Söhne  der 
Mädrt  und  die  Frau  des  Sähadiva^  eine  Tochter  des  Königs  dieses 
Volkes.    Dieses  weist  darauf  hin,  dafs  sie  dnem  jüngerem  Geschlechte 


1)  Diese  Notiz  findet  sich,  II,  68,  v,  9146.  flg.  p.  386.  Bei*  Gelegenheit  des 
Spieles  sagte  Jadhishlfhira:  „was  an  Ochsen  und  Pferden,  an  vielen  BLuhen, 
unzähligen  Schafen  und  Ziegen  längs  der  P€ttm'dfd  im  O.  des  Sinäku  ist, 
aller  dieser  Reichthnm  ist  mein.^^ 

8)  I,  906,  ▼.  7AS5.  p.  S76. 

a)  61,  Y.  9965-68.  p.  88. 

4)  Das  Distichon  996^.  ist  beinahe  wörtlich  wiederhohlt  in  der  spfiteren  Br- 
zfthlung,  918,  ▼.  7748.  p.  989.  Anch  an  einer  anderen  Stelle  lanten  die 
entsprechenden  Worte  in  dieser  nur  so :  „die  hochweisen ,  der  Wahrheit 
und  der  Gerechtigkeit  ganz  ergebenen  Piln'd'a-Sdhne,  gewannen,  nachdem 
sie  ihre  Feinde  besiegt,  die  höchste  Freude  und  wohnten  dort.  Die  Für- 
sten der  Menschen  erfüllten  alle  Pflichten  gegen  die  Burger  und  saften 
auf  kostbaren,  königlichen  Thronsesseln.^^    909;  v.  7609—7608.  p.  977. 

5)  B.  S.  6S8.  660. 
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jier  PAadtra  anffehörten,  welches  in  dem  östlichen  PAnk'anada  ein 
Reich  g^estiflet  hatte  und  von  dort  aus  seine  Herrschaft  ausbreitete. 

Wenn  ich  in  diesem  Falle  annehme,  dafs  Personen  aus  ver- 
schiedenen Zeiten  in  der  üeberlieferung  als  Zeitgenossen  sntsammen- 
gestellt  worden  rind,  so  rechtfertigt  sich  dieses  durch  ein  sicheres  Bei- 
spiel dieser  Art  0^  indem  bei  dem  Opfer  des  Harick'mdra^  Vasishfha^ 
VifväKätrOj  Cfamaiagid  und  Aj&sja  als  dabei  thatige  Opferpriester 
dargestellt  werden,  die  zwar  alle  der  Vedischen  Zeit  angehören, 
Jedoch  nicht  als  Zeitgenossen  des  ersten  betrachtet  werden  können. 

Die  Weise,  in  welcher  das  zunächst  folgende  Ereignifs:  Ar- 
g'una's  Rflckzug  in  den  Wald,  um  Bufse  zu  thun ,  seine  Pilgerfahrt, 
seine  Zusammenkunft  mit  Krishn'a  und  die  Entführung  dessen  Schwe- 
ster SttbhairA  dargesteUt  wird,  verräth  deutlich,  dab  es  nicht  mehr 
in  der  ältesten  Gestalt  uns  aufbewahrt  ist.  Diese  sagt  darttber  nur 
folgendes:  „dann  schickte  aus  irgend  einer  Ursache  der  gerechte 
König ,  der  glanzvolle,  wahrhaft  tapfere  Judhisht'hira  den  ihm  mehr 
als  sein  Leben  theueren  Bruder,  den  tugendreichen,  standhaften  Ar- 
g'una  in  den  Wald.  Er  wohnte  dann  da  ein  Jahr  und  einen  Monat, 
ging  darauf  einst  nach  Dväravatt,  zu  Hrishtkisa.  Dort  gewann 
Btbhaisu^)  als  Gattin  die  lotusaugige,  lieblich  redende,  jüngere 
Schwester  des  Väsudiva.  Wie  üe^kikt  mit  dem  groben  Indra^  die 
(V^  mit  Kriskna^  so  wurde  Subhadrä  mit  dem  PAn'd'usohne  Arg  una 
in  Liebe  verbunden.^  Die  spätere  Erzählung  giebt  als  Veranlassung 
die  Verletzung  einer  unter  den  Brildern  zur  Vermeidung  des  Zwie- 
spalts geschlossenen  Vertrags  an  und  beweifst  eben  dadurch,  dals  in 
der  froheren  Sage  ein  solcher  vorkam.  Als  das  Werk  einer  späte- 
ren üeberarbeitung  giebt  dieses  Stfick  sich  besonders  dadurch  zu 
erkennen,  dab  hier  nicht  Vjäsa,  sondern  der  göttliche  BisJä  N&rada 
als  Rathgeber  der  Pändava  erscheint  ^).    Sie  beschlossen,  dafs ,  wer 


1)  Im  Akareja-^niähnunia,  VIT,  16.  S.  Roth  in  der  Z.  der  D.  M,  O.  I.  71. 

S)  Urühikefay  crinUiu,  ist  ein  Beinalime  des  Krish'na,  Bihhaitu  des  Arg'unai 

es  fehlt  diese  Bedeutung  im  liexicon,    findet  sich   aber  auch  sonst,  wie 

I,  2Saty  y.  8068.  p.  898.     Die   wörtliche   ist  grausam^    boshaft  und 

das  Wort  hier  vielleicht  absichtlich  gewählt^   weil  Arg'una  die  SubhadrA 

'    mit  Gewalt  entführte. 

8)  809,  V.  7604  Sg.  p.  877  flg.  Närada  erschien  plötzlich  bei  ihnen  und  er« 
mahnte  sie  sich  mit  Klugheit  zu  benehmen ,  damit  nicht  Zwietracht  unter 
ihnen  wegen  der  Draupndi  entstehe  3  und  erziUilte  ihnen  als  Beispiel  die 
Geschichte  der  zwei  XMm-Brfider;   Sunda  und  Vpasimday  die  gemelii- 


ffl^  Swfiites  Bacb. 

ron  Umen  mch  mit  der  Draupadt  rasaouneositzepd  ciifieoiiiMereii  t^gpa 
würde,  fw(Ül  Jahre  ijm  Walde  als  ftrakinaJfc'ärui  lelN^  9(ls^.  Arf  oof 
brach  diesen  Vertrag  auf  folgende  Weise  0*  Lange  ^eU  nfMshber  kam 
ein  Brabmane,  dem  seine  Kühe  von  Rauhem  entßibrt  ivord^  waren,  in 
die  Stadt  und  klagte  üher  den  Mangel  an  Sch^t9S.  v^rguna,  der 
seine  Kli^e  vernahm,  war  hcreit,  ihm  sn  helfen,  in  der  Waffenkam« 
mer  sab  aber  Judhtthfhira  mit  der  Krishn'a,  mi  df99  er  nach  dem 
Vertrage  nicht  hineingdhen  durfte ,  allein  auch  o)me  Edanbniis  d99 
Königs  nicht  njt  dem  Brahmanen  fortgehen.  In  di^fp  Dilemma 
beschloß  Arg'una,  der  höheren  Pflicht  mi  genllgep ,  beui)aubte  sich 
hei  dem  Könige  und  gewann  den  Räubern  die  Küif^  wieder  ab« 
Nach  seiner  Bflckkehr  mir  Stadt  verklagte  er  sich  ^Ibßt  bei  Ju« 
dhisbt'hira,  verlangte  in  den  Wald  zu  ziehen  und  bßharrte  bei  die* 
sem  Beschlüsse  trotz  dessen  Erklärung,  dab  er  ihm  verj^eihe  und 
vermttge  seiner  königlichen  Gewalt  dazu  das  Recht  hab?.  IKeses 
Vergehen  wird  dn  amtprav^  ^)  oder  das  Qineingehen  wi^  einem 
anderen  genannt  und  kömmt  sonst  nicht  vor.  Es  ist  die9es  eine 
deutliche  Erfindung  der  späteren  Zeit,  um  dne  Z.wieti:aGht  unter  den 
PAndava  zu  ver|üciden  und  in  eine,  durdi  eipe  tug^pdhi^te  Hand« 
lung  veranla(^te  und  von  Arguna  fireiwillig  gewählte  V^vlHinnnng 
zu  verwandeln. 

Als  Argwa,  nachdem  er  im  Bimal&ja  strenge  Bube  getbaa 
hatte  und  auf  seiner  von  dort  aus  unternommene  Pilg^ifabrt  nach 
PrabhAsa  gekommen  war,  wurde  er  von  Krishna  aii%;^ucht  un4 
ging  mit  ihm  nach  Dväraka  ^).  Bier  verliebte  er  ^ich  in  Krishn  a's 
Schwester  Subhadrä^  die  er  mit  seiner  Hülfe,  aber  im  V^i^^rspruche 
mit  dessen  Bruder  und  den  übrigen  Häuptem  seines  V<41|^  entführt^ 
Durch  Kridin'a's  Ueberredungen  wurden  diese  versöhn^,  Arg'ipia 
kehrte  wieder  nach  Dvirakä  zurück,  wurde  mit  der  Subbadrä  ver- 
heirathet  und  blieb  dort,  bis  die  zwölf  Jahre  seiner  Verbannung 
verflossen  waren '^).  Er  kehrte  dann  zuerst  aUein  zu  der  DraupadI 
zurück,    bat  sie  um  Verzeihung  und  erhielt  ihre  ^rlaubn|b,   dje 


schaftlich  wohnten  und  rezierten,  und  wegen  der  Aps^cas^  Xß^fUl!9^  ein- 
ander todtschlugen,  209,  v.  7619.  p.  877.  —  fdifd^  v.  7435.  jf.  ^U  Die 
Pflndava  legten  dann  das  Gelübde  in  seiner  Gegepwart  ab. 

1)  ;B14,  t.  7747  üf,  p.  }^. 

Z)  V.  777». 

8)  ni6,  V.  788«  Sg.  p.  987. 

4}  S»l,  V.  7974-7^.  p.  890. 
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Sullhadri  ihr  jnuiiCQhren.  Diese  wurde  bei  ibr  als  g^gä^^  oder 
Birtin  eiagefttbrt  imd  kttadig^  sidi  ihr  an  als  ihre  Düeiieiiii  0*  Alf 
Krishiia  die  gute  Anfinahne  seiner  Schwester  bei  den  pAndava  yvif* 
nahm,  20g  er  mit  seinem  Bruder ,  seinen  Batiliigeben»  und  einem 
grofsen  Heere  der  Helden  seines  Volks  nach  Khindavapraff^a ,  wo 
sie  mit  groli^en  Ehren  au^epommen  wurden  und  koptbi^e  Utft^ß^ 
g^heoke  darbfachten  ^).  Dort  blieben  sie  lange  Zeit^  danj^  kehrte 
jEUma,  reidUi«^  yon  den  vornehmsten  Kuru  beschenkt  mit  seifiep 
Vülkem  nach  OvAraki  zurück,  Krishna  blieb  aber  noch  einige  Sffj$. 
bei  den  Pindf va  und  wurde  bei  seiner  Heimkdir  voi^  den  ^^davf 
mit  dqr  höchsten  Ehrenbezepigung  entlassen  ^).  Entkleiden  wif  diese 
£ra|^dung  ihres  sagenhaften  Gewandes,  so  gewinnen  wir  fo^  die  Ge- 
schichte der  PAndi^va  das  Ergebniüs,  dafis»  während  ihrer  HeiTrabchaft 
in  Indrayrastha  ein  j{wiespalt  von  kurzer  Dauer  entstand  u^d  e^uef 
ihrer  Könige  bei  dem  verbündeten  J4dava  Hülfe  suchte;  dufcb  dfIBsr 
unterstützt,  kehrte  er  zurück  und  die  enge  Verbindung  der  Kä^f/jü^vf 
qij^t  diesem  Volke  wurde  durch  neue  Bande  verstärkt 

Die  Pftndava  richteten  jetzt  ihre  Macht  gegen  das  fifUditige 
Reich  des  Königs  Garäsandha.  Diese  Unternehmung  wurde  ^urch 
den  Wunsch  des  Judhi^bt'hira,  das  r4g'asüja-0pfer  zu  verrichtisn  und 
die  Würde  eines  Samrag  zm  gewinnen,  veranlagt.  Nach  einer  Bi^ 
rathung  mit  seinen  ^rudern,  Freunden  upd  Rathgebem  wurde  eip 
Gesandter  an  Krishn'a  geschickt,  um  seinen  Rath  und  Beistand  zu 
erbalten  ^)*  Dieser  kam  schnell  herbei  und  erklärte  dem  Judhish- 
t'hira,  dals  er  zm^ar  alle  Tugenden  besitze,  die  ihn  dessen  würdig 
machen,  es  aber  nicht  möglich  sey,  so  lange  Garftsandha  lebte  und 


1)  V.  7975  flg.  Deni  Erfk-eiipr  des  Kuragefchlechta  Antwortete  Pf%mpa4t  mU 
Freundlichkeit:  „gehe  dorthin,  wo  die  Tochter  des  Sdtvata  ist ',  da« 
frühere  Band  auch  einer  wohl  befestigten  Bürde  wird 
locker.  Die  Krishn'jl,  welche  in  dieser  Weise  vielfnch  klagte,  besanf^ 
tigte  und  bat  wieder  um  Verzeihung  Dhama^aja^  t.  7978— 79.<< 

9)  y.  7966  flg. 

8)  ▼.  6091  flg.  p.  292.  In  diese  Zeit  wird  die  Geburt  des  AbMtnanfu  und  der 
fünf  Söhne  der  Dranpadi  gesetzt.  Es  folgt  darauf  die  (Beschichte  des 
Brandes  des  JK%an'(fava- Waldes,  222,  v.  6050.  p.  298.  bis  zum  Ende  des 
ersten  Buchs,  284,  v.  8479.  p.  806.  Ich  übergehe  diese  hier  9  da  sie  unf 
die  Vertilgung  des  Schlangencultus  sich  bezieht,  und  daher  ßVßl^  M  ^^ 
Geschichte  4er  Rel||(ion  a^^  benutzen  ist. 

4)  n,  12,  ▼.  öUflg.'V?«?'- 


isti  Zweites  Buch. 

HO  vide  Könige  gefangen  hielte  0-  Es  wurde  dann  beschlossen,  dafs 
Krishn'a,  Arg'una  und  Bhtma  allein  nach  Magadha  siehen  und  ihn 
überfallen  sollten,  weil  er  im  Kampfe  unbesiegbar  und  nur  im  Zwei« 
kämpfe  liberwunden  werden  könne  ^).  Sie  schlichen  sich  als  snätaka 
oder  verfaeirathete  Brahmanen  unbewaffiiet  in  seinen  Pallast ;  Krishna 
sagte  ihm,  dafs  Arg'una  und  Bhtma  das  Gelübde  abgelegt  hätten, 
nur  nadi  Mittemacht  mit  ihm  zu  sprechen;  er  gab  ihnen  dann  eine 
Wohnung  in  seiner  Opfercapelle  und  kam  in  der  Nacht  su  ihnen« 
Krishn  a  warf  ihm  sein  Unrecht  For ,  da&  er  die  Könige  gefangen 
hielt,  um  sie  dem  ^va  zu  opfern,  nannte  dann  ihre  Namen  und 
forderte  ihn  zum  Kampfe  heraus,  wenn  er  sie  nicht  freilassen  woll- 
te ^).  Er  wählte  den  Kampf  mit  Bhtma;  sie  rangen  vierzehn  Tage 
mit  einander,  bis  Bhtma  ihn  überwand  und  ihm  mit  seinen  Knien 
den  Rücken  zerbrach^).  Sähadiva,  sein  Sohn,  wurde  dann  zum 
Könige  eingesetzt  und  die  ge&ngenen  Könige  befreit,  welche  mit 
Ihnen  nach  Indraprastha  zogen  und  von  Judhisht'hira  nach  ihren 
Ländern  entlassen  wurden ,  mit  dem  Versprechen ,  sich  bei  seinem 
rägastja-Offer  einzustellen.  Krishn  a  kehrte  dann  nach  DvArakä 
zurück  ^). 

Auch  in  dieser  Erzählung  erscheint  Bhtma  als  der  eigentliche 
Thäter,  es  war  jedoch  keine  wirkliche  Eroberung,  sondern  nur  eine 
Anerkennung  der  Oberhoheit  der  Pändava.  Dieser  Theil  der  Er- 
zählung darf  der  älteren  Sage  zugeschrieben  werden;  sie  gehört 
aber,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  zu  den  späteren  Theilen  des  grofsen 
Gedichts,  weil  sich  in  ihr  Anfänge  der  Verehrung  des  Krishna 
zeigen  und  die  Verbreitung  derselben  den  Pftndava  zugeschrieben 
wird  *). 

Der  zunächst  folgende  Abschnitt  des  Epos  ier  Digvigaja  oder 
die  Besiegung  der  vier  Weltgegenden  hat  zwar  far  die  Kenntnilz 
der  Altindischen  Geographie  eine  grofse  Wichtigkeit,  allein  keine 


1)  18^  V.  505  flg.  p.  889. 
JQ  19,  ▼.  768  flg.  p.  886. 

3)  90,  V.  800  flg.  p.  886.  fS»,  890  flg.  p.  840. 

4)  V.  910  flg. 

5)  Z8^  V.  975  flg. 

0)  ^,So  Ueft  der  hochwelie  Fürst  der  MeBsehen,  CFanärdana,  diurch  die  Pin- 
dava  seinen  Feind  GitriUandka  erscUagen.^^  v.  975. 


Die  Oesdidite  to  MaaaTa.  «rS 

fir  die  Geseliidite  der  Pftodava,  da  sie  dne  notliwe&djge  Zi^gebe  aä 
dcM  lieabdchtigten  rägMAja^Ofter  ist  0- 

IHeses  hat  besonders  eine  Bedeutang  fttr  die  Verbreitung  der 
Verehrung  des  Krislin'a,  als  deren  Beförderer  die  PAndava  darge* 
stellt  werden.  Als  JudMshtliira  besdilossen  hatte,  es  au  verrichteni 
kam  Krishn'a  von  selbst  herbei  mit  einem  groben  Heere  und  Tiden 
Schatsen,  und  erst  nach  seiner  Erlanbniis  begann  der  KOnig  die 
Vorbereitungen  dasu^).  Die  anderen  Rünige  wurden  dann  dan 
eingeladen  ').  Als  am  Tage  des  Festes  BUshma  den  Juibiskihira 
aufforderte,  dem  würdigst»  unter  den  versammelten  das  Ehrenopfer 
daisubringen  y  und  auf  dessen  Frage  den  Krishna  fttr  den  wfirdig* 
sIen  eriüftrte,  wurde  ihm  dieses  von  Sähadiva  dargebracht^).  Der 
mächtige  Kttnig  der  K'^di,  ^ifupäUiy  duldete  aber  diese  Verehrung 
nicht,  tadelte  den  Bhtshma  und  Judhisht'hira  in  der  Versammlung, 
schmahete  den  Vasuddva  als  unwürdig  der  königlichen  Ehren  und 
nannte  die  ihm  dargebrachte  Huldigung  eine  Beleidigung  der  übri- 
gen Könige  ^).  Alle  die  übrigen  Könige  traten  ihm  bei  und  be* 
schlössen,  Judhisht'hira's  Opfer  und  Krishna's  Verehrung  m  hcm* 
man.  Krishn  a  dachte  dann  an  Kampf  und  als  ^'f^P^^  ^^^ 
Schmftbungen  immer  mehr  steigerte,  ersdilug  er  ihn  mit  seinem 
Diskus^).     Die  Könige  beurUieilten  diese  That  auf  verschiedene 


1)  Der  Digvig^qfa  enllialt  die  Ca^ttel  94-81,  ▼.  seS-IÜOS.  p.  a44-8Al. 

2)  82,  V.  1818  flg.  Hier  erhält  KrisIm'R  die  Beinaoieii  des  höelisten  Gottes: 
„der  hdchste  der  bewegUdien  und  unbeweglichen  Dinge,  der  IJrsprnng  und 
der  Untergang,  der  Herr  des  Gewesenen,  des  Sejenden,  und  des  Zukunftigen. 
KSf0iM,  der  Vertilger  des  KtgiJ^  JudUshlThira  sprnch:  ,,wenn  es  vqu  0r 
erlaubt  wird,  kann  Ich  das  höchste  Opfer  Terrichten.^^  v.  TfSÜß. 

8)  ▼.  1)»48  flg.  p,  8M. 

4)  85,  V.  1307  flg.  p.  855.  Das  Ehrenopfer,  anfhOj  ist  eines  der  fünf  tag« 
lieh  Btt  verrichtenden  grofi^n  Opfer,  besteht  in  den  Ehrenbezeugungen, 
welche  einem  Gaste  dargeboten  werden  und  wird  deshalb  itri/^nn,  oder 
das  Opfer  an  die  Menschen  genannt.  Es  gehört  dazu  das  Anbieten  eines 
Sitzes,  Wassers  zum  Fufswaschen  und  von  Speisen.  S.  Manu,  III,  99  flg. 
Das  eigentliche  arpha  ist  die  Darbringung  von  Sesamum-Oel,  Blumen,  Gerste^ 
Wasser  und  Sandelholz  In  einem  kupfernen  Geföüse^  welches  auf  den 
Kopf  gelegt  und  den  Gfisten  mit  Spruchen  dargeboten  wurde.  S.  Colb- 
aaooKi,  Mise,  Ea$aysy  I,  185.  Argh^  woraus  das  gewöhnlichere  aH^  ent- 
standen, bedeutet  verehren,  schätzen  und  ist  das  Griechische  üqx^* 

5)  99,  V.  1888  flg.  p.  850.  8S,  V,  1408  8g.  p.  859. 

6)  89;  Y.  1417;  p.  859.  44;  v.  1580  fl&  p,  885, 
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We»e,  finge  sdnriegeii  stHl  md  blkbeii  unentsdnefch,  aaiere  mt^ 
flaamiten  vor  Zorn,  wieder  aadere  priesen  ihn  ini  stallen^  die  ftoimi 
Bishij  die  Brabmanen  und  viele  Ktfnige  l<Aten  ihn  lavt  wegen  sei- 
ner Tapferkeit  0-  ^fvpiia  rertritt  in  diesem  FaUe  den  ^üva  mid 
den  Kampf  der  (Svn-Verehnmg  mit  der  des  Vishn'u;  denn  er  wmnde 
drdttttgig  nnd  vierarmig  gebühren  und  die  Legrade  schreibt  das 
tterabfiülen  seiner  zwei  flberflOssigen  Arme  und  das  Versinken  sei* 
nes  Stimauges  dem  AabUcke  und  der  Umarmung  des  Krishn'i  im  ^). 
Um  die  Zeit  n  bestimmen ,  welcher  die  tüizelneu  Theile  dte 
MahAbbArata  angeboren ,  ist  die  vorhergdiende  Oeschicbte  von  be^ 
smderer  Wichtigkeit.  Kridm  a's  Vergötterung  filUt  erst  in  die  Nadi«. 
buddhistische  Zdt  Br  erscheint  in  der  Untemduaung  gegen  GarA* 
sandha  noch  vorherrschend  als  Heros,  der  nach  menschlidicn 
Motiven  handelt  und  eines  Gottes  unwürdige  lliaten  verrichtet ;  es 
sind  aber  deutliche  Anftnge  seiner  Vergötterung.  Auch  sdgen  sich 
Spuren  eines  Streites  «wischen  den  Verehrern  des  (!)lra  und  des 
VMmu;  der  erste  wurde  besonders  in  den  Osüichen  Landern  ver* 
ebit,  der  nweite  bei  den  PAndava,  den  JAdava,  den  Kuru  und  den 
Patdt'AIa,  deren  Vertreter  Drupada  und  Bhtshma  smd.  Wenn  die 
Sage  aber  dieses  *dem  Schlüsse  der  heroischen  Zeit  «usdireUit,  so 
tbertrAgt  sie  einen  spateren  Zustand  auf  die  Vorj^eit  Dab  die  Biv 
sahlung  von  dem  rag  asüja-Ojfltx  nicht  dem  ursprünglichen  Bkäraia 
angehorte  y  geht  aufser  seinem  Nichterwahnen  in  der  ältesten  Sr- 
Zahlung  von  den  PAndava  daraus  hervor  ^  dafis  auch  in  dieser  Ge- 


1)  4if  V.  1580  Hg*  P*  d^^«  V,  1593  steht  zwar  swrvS  von  den  letzten  ^  was 
aber  nur  ein  FeUer  aeyn  lennn. 

8}  4S,  ▼.  1494  flg.  p.  seSi,  Bei  seiner  Geburt  sprach  ein  Verborgenes  Wesen 
zu  den  Eltem^  welche  sich  vor  dem  Sohne  ffirchteten  nnd  ihn  verlassen 
wollten,  da£9  die  Zelt  seines  Tode^  noch  nicht  gekommen  aey,  und  der- 
jenige sein  Tödter  seyn  wttrde,  auf  dessen  Schoos  gesetzt  und  von  Ihm 
angeblickt^  seine  Arme  auf  die  Erde  fSUlen  und  das  Stimange  ver- 
schwinden wfirde.  Die  Eltern  versuchten  dieses  bei  allen  Kdnigett ,  es 
gelang  aber  erst  bei  Krishn'a.  Der  Name  wird  so  erklärt,  daft  jenes 
Wesen  zu  dem  Vater  gesprochen  habe:  fürchte  didi  nicht  vor  Ihm,  be- 
wahre ihn  (Qi^tm  päki)  sorgfältig,  fifupäla  isl  aber  wahrscheinlich  ein 
flruherer  Name  des  Qhay  welcher  pofupati  oder  Herr,  Besdhiitzer  der 
Thiere  helft t;  fifu  bedeutet  ein  Junges  von  Thieren  nndMenaöhen,  fMt, 
Beschützer.  Er  hatte  eiiien  «weiten  Namen  imiUka^  9$,  v.  1410^  dkr 
ohne  Zweifel  der  eigentUehe  warw 


Die  OMiMife  i«  Vinlar«.  •» 

fdi Ate Mlftfifa  fUeRolle  aeeVjAn  «keraommn  bat  Br  bt  in  Mr 
efbdiea  Dichtmig  der  alle  Welten  darchwandernde  und  aUes  wi»* 
itnde  DiiHnrM  geworden  nnd  tritt  hier  anf  als  der  Veranlaner  des 
•pfen'). 

Der  Sobn  des  ^ienpAIa,  KratUj  wurde  sogleicli  auf  den  Befehl 
des  Judhisht'bira  zum  Oherherm  der  K'^di  geweiht;  das  Opfer  ^^unter 
dem  Schutse  des  Krishn  a  vollendet/*  Die  yersanunelten  Könige  nah- 
men dann  Abschied  von  den  Fürsten  der  Pindava  und  wurden  von 
seinen  Brüdern  und  ihren  Sehnen  bei  ihrer  Abreise  begleitet  Krishn  a 
reiste  zuletsrt  ab ,  ihm  fblgten  die  PAndava  zu  Fufse ;  bei  dem  Ab- 
teMede  ermahnte  er  ihren  Kttnig,  sorgsam  die  Unterthanen  zu  be- 
sclHItzeny  sie  erneuerten  dann  ihren  Bund  und  bdde  iLehrten  nach 
fliren  Sitzen  zurück  ^). 

Die  Macht  der  Pändava  hatte  jetzt  in  dieser  Periode  ihrer  6e« 
schichte  iliren  höchsten  Gipfel  erreicht  und,  wie  auch  dieses  JMal 
ausdrÜcbJich  bemeriLt  wird,  durch  die  Hülfe  der  JAdava.  Sie  er- 
scheinen als  ein  fremdes  Geschlecht,  welches  sich  durch  seine  Tapfer- 


1)  Närada'M  Eigenscbafken  werden  bei  dieser  C^legenheit  beschrieben;  IT,  6f 
T.  185  flg.  p.  814.  Bei  dem  Brande  des  Khän'd'ava-Wtddes  "wnrde  Maja, 
der  Vifvakiärmtm^  oder  Biuiaieister  der  Dd^Mfwt  vtm  Arg'unn  gerettet  and 
erbaate  m»  Dmkbavtett  dem  Jadhlsh<bini  sein«  wuttderveUe  sMtä  oder 
ThronhaUe,  I,  ZZ6y  v.  88Z3  flg.  p.  SOS.  NArada  besucbte  ihn  in  dieser 
HaUe  nnd  beschrieb  ihm  die  Hallen  der  Götter y  II,  4,  ▼.  96  flg.  p.  81Z.  7, 
S88  flg.  p,  819.  Pdn'du  sah  Nilrada,  der  von  der  Welt  des  Indra  die 
Erde  ea  besachen  im  Begriib  war  und  sprach  an  ihm:  ^^sage  dem 
Jadhisht'bira,  da  bist  l&hig  die  Erde  au  besiegen,  deine  Bruder  sind  dir 
gehorsam,  yerrichte  das  beste  Opfer.<<  IB,  ▼.  501.  p.  8127.  XArada  sagte 
bei  seinem  Abschiede,  dafs  er  zttKrishn'a  gehen  wolle,  v.Sll.  VJäsa  wird 
zwar  auch  mit  den  Rathgebem  genannt,  thut  aber  nichts.  18,  v.  549.  p.  8S8. 

B)  44,  V.  1594  flg.  p.  865.  ^,Der  groAiarmige,  heilige  Enkel  des  ^Ara,  der 
Bogen-,  Kettle-  nnd  Diskus-tragende  Ö'anäräava  beschützte,  bis  zur  Vol- 
lendung dieses  Opfer^',  v.  159S.  Die  Könige,  welche  begleitet  wurden,  /  y  ^^ 
sind  die  folgenden:  Dhrishe'adjumna ,  der  Sohn  Drnpnda's,/den  König  Att ['J^j^'^^ 
Viräfa^  Arg'una  dett  Jag*na$ena^  Bhima  den  Bhiihma  und  den  Dhrita^ 
rAiktmf  Sahadiva  den  JMn*a  und  seinen  Sohn,  Nakuia  den  Subala^  den 
König  der  Odndhdra  und  seinen  Sohn,  die  Söhne  der  PAndava  die  6e- 
birgsfOrsten,  v.  1006  flg.  p.  806.  Die  anderen  werden  nicht  besonders  ge- 
nannt, woraus  erhellt^  dafli  diese  die  Hanptvölker  waren ,  zu  denen  die 
Mndava  BecMungen  kalten.  In  dar  späteren  WiederhoUong  der  Ge- 
MbMMe  des  O^fers^  n$,  r.  1808  flg.  p.  876.  sind  nock  viele  aadere  Könige 
geaamit. 


<M  '     Zir«Üx!8  Bio» 

tcit  ml  iKe  Veiliuidiaig   nit  ien  ftltmii  VUkern  ihfe  StdhDff 
gewannen  0* 

Diese  Terlohren  rie  wieder,  wie  die  Sage  es  danldtt,  im  Wür- 
felspiele. Die  Veranlassung  za  dieser  Darstellungswdse  bot  sich 
leieht  dar,  weil  ^'t  im  Sanskrit  «u^eidi  siegen  und  im  Spide  ge- 
winneuy  bedeutet  In  ihrer  kttrvesten  Form  lautet  die  Erxtidnng 
so:  yyMaja  machte  eine  göttUehe,  mit  alloi  Edelsteinen  ausgestattete 
Halle;  2u  dieser  £afste  der  einfidtigey  sehr  bdsgesinnte  Ihaj4dimia 
Begierde.  Darauf  lieb  er  durch  den  Sohn  des  Saitela  den  «AttlUtl* 
t'Ura  im  Sj^de  betragen  und  verbannte  ihn  in  den  Wald  auf  sieben 
und  fttnf  Jahre  ^).  Nach  der  ausgeführten  Fassung  blieben  Iharjöilimm 
und  ^!akmü  nach  dem  Abnuge  der  (ihrigen  Könige  in  Jndhisht'hira's 
Halle  jnirflck ,  um  sie  mi  besehen.  Durjddhana  eriuinnte  nicht  ihre 
sinnreichen  Einrichtungen  und  wurde  deshalb  von  den  PAudava  und 
Krishn  a  ausgelacht  ')•  Er  wurde  dann  von  den  PAndava  entlassen  und 
kehrte  voll  Neid  über  ihr  Glück  und  grollend  über  die  ihm  wieder- 
fahrene  Verhöhnung  nach  Hftstinapura  mnrück.  ^akuni,  dem  er  seine 
Klage  vortrug,  sagte  ihm,  dafe  die  PAndava,  Krishn'a  und  Drupada 
im  Kampfe  unbesiegbar  seyen,  er  aber  ein  Mitlei  wisse,  nündich  daa 
Würfelspid  dessen  er  sehr  kundig  sey  ^).  Dhritarftsht'ra,  der  von  der 
Betrflbnifs  seines  Sohnes  gerührt  wurde,  liefs,  um  ihn  2u  trüsten,  eine 
ühnliche  Halle  erbauen  und  durch  Vidura,  trots  dessea  Warnung  und 
Abneigung,  Judhisht'hira  num  Spiele  einladen  ^).    Dieser  folgte  der 


1)  JudhisktMfa  sprach  v.  1618. :  „darch  deine  Gnade,  6  GovkiäOy  ist  dieses 
vorzäglichste  der  Opfer  vou  mir  erreicht  worden  nnd  darch  deine  Gnade 
gehorcht  das  ganse  Xs/^v-Geschlecht  meinem  Willen/t 

2)  61,  V.  2279^80.  p.  63.  Die  ausgeführte  Erzählung  ündet  sich  II,  46,  v. 
1661  flg.  868.  £um  Theil  in  doppelter  Fassung.  Vjdsa  tritt  jetst  wieder 
auf  und  verkündigt  das  groCie  bevorstehende  Unglück,  45,  v.  16S8  flg. 
p.  867. 

8)  Er  hielt  &  U«  einen  krystallenen,  mit  edelsteinemen  Lotus  bedeckten  Flilh- 
boden  in  der  Mitte  der  UaUe  für  einen  Wasserteich,  und  sog  sein  KleM 
In  die  Hdhe;  nachher  einen  wirklichen  für  einen  künstlichen  und  fiel  in'n 
Wasser;  46,  v.  1660  flg.  p.  868.  und  49,  v.  1800  flg.  p.  878.^  wo  er 
selbst  seinem  Vater  die  Geschichte  erzählt. 

4)  46,  ▼.  1676  flg.  p.  86&  47,  ▼.  1716  flg.  p.  870. 

d)  48,  v.  17S5  flg.  p.  Wk  Vldora  ging  nach  dem  erhaltenen  BefeUe  beMbI 
Btt  nhtshma;  hiemtt  schUeibt  Ci^.  48.  nnd  anC  CF'a^om^if^s  Anffortonnf 
folgt  die  sweite  DanteUong.  48,  v.  1786  flg.  p.  879. 


Die  OesdMto  ikr  VAnlava.  flTf 

äMiMkinmg  ml  kaa  nrit  der  DtaufoH  mai  im  flbrigeii  Vnmm 
nl  dfien  gfofsen  Gefolge  nach  HAstiBapim  ')•  Die  Brüder  fobnn 
keialieh  dahin  auf  einea  von  dem  BiMtka  ireflibrten  Waf  c».  Vor 
ihaen  waren  dort  sdion  ang;dLonnnen  palja^  der  Kdoiy  der  Madras 
nnd  G^ajaJnOui,  der  Kdnig  der  Sindte^).  Judhisht'him  veiqiielte 
an  den  falsch  spielenden  ^akuni  seine  Schaiase,  sein  Heer,  seine  Brüder, 
endlich  sidi  selbst  mid  die  Draupadt,  weldie  anf  die  sdimpflicliste 
Weise  von  Duijddhana's  Bmder,  DfAfäsrnuif  in  der  Versanunlimg 
Miandelt  wurde.  Dhritarftsht'ra  diddete  alles,  bis  nuletnt  Zeichen 
übler  Vorbedentnng  äin  erBchredten  and  er  ihr  erianbtei  sich  welche 
Onnst  sie  wolle,  von  ihm  xa  erbitten  ^). 

Sie  erbat  sich  dann  nnerst  die  Befreinng  Aires  Gatten  von  dem 
Znstende  eines  däsa^  in  welchen  er  durch  seinen  Verlust  geraUien 
war,  dann  die  der  vier  Brüder  nnd  dab  sie  not  ihren  Wagen  und 
Waff»  abniehen  dürften  4)«  Dhritaräsht'ra  entUefs  sie  dann  und  sie 
Bogen  nach  ihrem  eigenen  Reiche  zurück  ^). 

Während  der  Zeit  des  Spides  war  Krishn'a  in  den  Krieg  mit 
dem  Künige  der  ^Alva  verwickelt,  und  di^  PAndava  seines  Beistan* 


1)  My  r.  9006  flg.  p.  S81. 

S)  ▼.  8011  flg.  p.  99t.  0er  Kdnig  der  Baküka  hittiSdmadaaäf  aeioe  Sohne 
Bind  BMrif  BMrigtWHU  und  fdkt.  S.  M.  Bh.  II,  75,  v.  9476.  p.  390.  VI^ 
51,  V.  9106-10.  II,  p.  405.  VII,  90,  v.  800.  p.  568.  Vishn'u  P.  p.  450. 
S^madatta  war  bei  der  Selbstwahl  der  DSvaki,  der  Mutter  des  Krishn'a, 
▼on  fkiiy  s.  I.  BeiL  IV.  0.,  überwunden  worden  nnd  hatte  durch  die  Gunst 
des  Qita  einen  Sohn,  BhM^mvaif  erhalten,  der  ihn  an  dem  Sohne  des 
gmiy  rfichen  soHte,  VII,  144,  ▼.  6015  flg.  n,  p.  743.  —  gakuni  bedeutet 
Vogel;  es  wird  von  ihm  gesagt,  dals  er  als  Beigbewohner  den  Betrug  im 
Spiele  kenne.  Er  wird  auch  K5nig  der  Gändhdm  genannt,  m,  9S7,  V. 
14616.  j».  737. 

8)  56,  ▼.  8080  flg.  p.  861.  Buh^Asmui  schleppte  die  Draupadt  In  die  Ver- 
sammlung imd  schalt  sie  eine  däaiy  65,  v.  999-1  flg.  p.  388.  Er  wollte  ihr 
nachher  auch  das  Kleid  abziehen ;  es  kam  aber  jedesmal  ein  neues  durch 
den  Schute  des  Bkarma  zum  Vorschein,  bis  er  sein  Vorhaben  yorBiudig- 
keit  aufgeben  mufete ,  99y  v.  9986  flg.  p.  389.  In  dem  Torhergefaenden, 
eingeschobenen  Verse,  v.  9981  flg.  wird  dieses  der  Anrufting  des  Hari  bu- 
gesohrleben,  in  weleherer  der  von  den  Hirtinnen  geliebte  BMndä  genannt 
wird.  —  In  der  Feuercapelle  heulte  ein  Schakal,  dem  Esel  antworteten, 
und  von  allen  Seiten  flogen  grausenenregende  Vdgel,  68,  v.  9401.  p.386. 

4)  71,  V.  9483  flg.  p.  387. 

5)  68,  V.  9406  flg.  Bier  werden  nur  Wfigen  und  Bogen 'genannt,  aber  nach 
70,  ▼.  9466.  erhielten  sie  auch  die  übrigen  Waffen. 


Im  b^mikt  ^).  b  omfii  aker  Mgld^i  «iae  UMioigjkcit  «rtfir  fliMi 
f  evtesen  geyii ;  denn  Bhlüa  «d  Arg^upa  eriUarteii  in  ter  Venmu»» 
hokg,  als  deuJiidbidit'liira  die  Vraga  vorgelegt  ward,  ob  er  neck  HM 
der  Draupad!  aey  odor  nidil,  md  ftUlaehwieg,  dab  er  es  mdit  laehr 
aey,  sondern  ein  iäaa  gewofden,  nnd  M  ihrer  Abreise  enaahnt  ihn 
Dbritarftsht'ra»  nut  sdnen  Bridem  gnte  Freundschaft  m  hallen  nnd 
seinen  Sinn  dem  Kedile  nsnwenden  ^).  Diese  Uneittigkeit  nnd  den 
Mangel  des  Bdsftandes  der  JAdava  bomtnten  die  Kum,  nm  die  Pin- 
dava  wieder  ihrer  Hensdiaft  na  unterwerfen.  Sie  verbanden  sidi 
sm  diesem  Zwedke  mit  den  Valkeni  des  Westens ,  besonders  mit  den 
GAndh&ra;  der  Sohn  dieses  Kdnigs  erschdnt  als  der  eigentHdie  Ser- 
steller der  Madit  der  Kuru.  Auber  ihnen  waren  aber  die  Madra 
nnd  die  Sindhn  bei  dem  Spiele  gegenwartig ,  und  daher  Bundesge« 
nassen  der  Kuni ,  die  Bahltka  dagegen  Freunde  der  Ptadava ;  diese 
wurden  aber  vor  vollständigem  Untergange  durch  die  Untersttürang 
der  Pank'AIa  gerettet  '). 

Die  Kuru  blieben  nidit  bd  fiesem  ersten  Erfolge  stehen,  son- 
dern benutstra  die  wiedaremmgene  Ueberlegenheit,  um  die  PAndava 
gann  aus  ihrem  Bedtse  zu  verdrangen ,  ehe  sie  dch  von  ihrer  Nie- 
derlage erholt  hatten.  Dieses  wird  wieder  als  ein  Spiel  dargestellt ; 
fie  verlierenden  sollten  nwölf  Jahre  im  Walde  leben ,  das  drdnehte 
als  unbekannte  und  wenn  de  erkannt  würden  wieder  nwtff  Jahre, 
im  vierzehnten  aber  zurückkehren  dflrfen  und  ihr  eigenes  Reich  wie« 
der  erhalten.  Judhisht'hira ,  obwohl  seinen  Verlust  voraussehend, 
wagte  nicht  den  Befehl  des  Dhritar&sht'ra  zu  übertreten,  |Lehrte 
nach  Htotinarpnra  zurück  und  verlor  wieder  ^).  Bd  fieser  Gelegen« 


1)  8.  pNb  9.  614. 

Z)  68,  ▼.  S861  flg.  p.  884.    71,  t.  Z449.  p.  808. 

Z)  Eam'm  sprach  dieses  ans  la  den  fUgeadeii  Wortes :  „imeer  allen  uns  be- 
kannten  Frauen  in  der  Welt,  die  wegen  ihrer  Schönhell  gepriesen  wor- 
den, haben  wir  von  keiner  sadem  eine  Ähnliche  Thal  vemoaiiaen.  Als  die 
Sdhne  der  PrItM  und  des  JMkftäiktm  von  nbemftftigem  Zorne  ergrlfbu 
waren,  wurde  die  JTWthfi'd,  die  Toohter  des  Jhntpada  dabei  Uirer  Zerohi- 
gong;  den  PSa'd'usOhnen ,  welche  in  ein  bodenloses  undurchschlfbares 
Meer  gestdrat  waren,  wurde  diese  Pankäii  das  cum  Ufer  fahrende  8ohiZ.« 
71^  V.  8416— la  p.  806.  Man  erkennt  leicht  an  dem  geschmückten  Stile 
die  spatere  AbAissung  dieses  Vheües  der  ErsAhlmig.  Judhishi^blra  sagte 
auch  bei  seinem  Abschiede  dem  Dhritaräsht'ra ,  dafs  er  stets  bereu  s^^ 
seinen  Befehlen  nu  flphoircbeni  71;  8488  flg.  p.  887. 

4}  78>  V.  94^  flg.  p.  8flS. 


Mt  i^attft  die  iMgaiKv«  mi<  fltoafctta  mü  adMafl^liM  dage- 
gitey  MDIniteriflhfim  tiefte  die  Lieke  n  sciiieM  Sohne,  den  Km  a 
tad  ^aloni  rieliieD,  sdoe  Feinde  gans  sv  ?erlilfea,  elie  sie  wieder 
Macht  f ewaoneiL  DnijMliaaa  tritt  hier  als  edhetindiyer,  miabhaa^» 
giger  Kenig  auf.  Da  die  ganne  Sage  su  Oansten  der  PAndava 
«■gestaltet  worden  ist ,  liegt  es  nahe  an  venaathen ,  dab  in  einer 
firftheren  Fonn  d^  Enahlang  er  nieht  durch  betrflgerisches  Spiel 
sciae  Macht  eilaagt,  sondern  durdi  ehrenroUe  Siege  die  PAndava 
aas  ihrem  Reiche  vertriehen  hatte.  Eine  Nachricht  dieser  Art  ist  uns 
in  dem  Digvisaja  des  Kania  eihalten ,  der  an  der  Stelle ,  wo  er 
sich  jetat  flndet ,  keinen  rediten  Zusaamenliang  nut  der  yorherge^ 
henden  Eraahinng  hat,  welche  deutlich  nur  Veriierriichung  der  PAn- 
dava  spater  eingeAgt  worden  ist  *);  er  nahm  daher  wahrsdieinlich 
ursprflnglich  die  Stelle  da  ein ,  wo  jetat  die  Oeschidite  des  Spieles 
efnaldt  wird.  Nach  diesem  Berichte  wurden  Dnpada  und  seine 
Vasallen  besiegt  und  nur  Huldigung  geawungen;  die  Könige  des 
HhaAlaja  werden  nur  un  Allgemeinai  erwähnt ,  dagegen  die  dsfli- 
dien  Lsnder;  Magaüuij  At^^  FotooMätei,  Bat^aj  MithÜa  und 
XalinjMi  besonden  genannt;  Kama  aberwand  auch  den  Sohn  des 
G^tpälOj  voraus  hervorgeht,  dab  diese  Siege  spater  als  seiue  Er- 
sddagung  vi«  Krishn  a  ist  Im  Sflden  kämpfte  er  mit  Rukminf  der, 
durch  seine  Tapferkdt  erfireut,  versprach,  ihm  kein  Hindemib  in  den 
Weg  au  legen«  Rukmin  kämpfte  nachher  in  der  groben  Schlacht 
filr  die  Kuru  ^).  Mit  den  Vrishni^  das  heibt  mit  den  JAdava^ 
kämpfte  er  nicht,  sondern  versahnte  sich  mit  ihnen. 


1)  Diese  BraiUoaa  bUdet  eioea  Thett  der  GMü^äM,  in,  M«,  ▼.  1M07. 
▼•  751.  —  nse,  ▼•  158M.  p.  756.,  Toa  wdcher  lob  aaohher  seigen  werdOj 
dsft  er  der  Ueberarbeitaua  der  alten  Ssge  sa  Oonsteu  der  PindaT»  gebdrt. 
Duijddluuia'»  Angriff  auf  sie  ist  in  eine  Geflingenschaft  diircli  die  Gan- 
Oharba  und  seine  FreilaAung  auf  Jodbisht'blra's  Fürbitte  umgewandelt  wor- 
den. Dtujddbana  konnte  kein  r^^M^io-Opfer  Yerricbten,  so  lange  Judbi- 
sl^t^bira  lebte,  ond  weil  Dhritardsbt'ra  es  nlcbC  woUto.  Mn  purdkUa  riebt 
Ibm  daber,  ein  Viihn'u-O^fer  su  Terrichten,  welcbes  jenem,  dem  böcbsten 
Opfer^  gleicb  komme,  S54,  ▼.  15888  flg.  p.  754.  Es  wird  jedocb  nacbber 
ein  r^ifaHifa  genannt,  26By  t.  15587—  89.  p«  756. 

2)  858,  ▼•  15887  flg.  p.  758.  Im  Norden  wird  nur  Bkagadatta  mit  Namen  ge- 
nannt. Er  eroberte  Akikhairä  und  legte  eine  Besatonng  in  die  Sladt.  Mrit- 
ÜkdvaH  wird  bier  im  Osten  gleiob  naob  Vatsabkümi  genannt,  was  ein  Ver- 
seben sejrn  mulb,  s.  S.  599.  Ebenso  stebt  der  Sohn  des  {/ifi^Ma,  der  als 
Bebemcber  anderer  Könige  dargestellt   wird^  irrig  im  Soden  awiscben 


i8§  Mwitks  ftwii» 

Wir  Üffn  ift  ifesMr  matMang  vdMcnkMi  dneii  IMmwt 
virididmr  OwdikklB  aaeikeiiiitn,  da  kkr  nü  BeituHitlMlt  dbi 
UnIcarwerfaBg  9ni|i4a'«  mtar  4te  Madit  «er  Kitni  ersiUt  ini 
ttflttiebe  Vdifcer  bfiMMieT»  ab  ihmr  SmMhaft  hidiigmi  g^eaauit 
werden  i  endliidi  anek  der  pit  dea  Jldaira  gtechlo&Maie  Frtoda  er« 
Uiirt,  waniii\  «ie  Mcltf  de«  Madafa  m  Hülfe  kaiMa.  Bei  dieeev 
Oelegenheit  ^Mbeiot  4er  St$a  Ma  9eeffliiirer  «ad  Kam'a  ab  der 
ogenOiche  Besieger  4er  Piadara»  DieBe»  geht  andi  aus  eiäer  an* 
deren  Stelle  berrov»  in  weldM>r  gesagt  wird,  dab  er  der  Schals 
des  Duijddbaaa  gewesea  sey  uad  Judhisht^^bira  aas  Angsl  vor  ihm 
dreiaehn  JaiMre  T<Nr  BesorgaiCi  «teht  habe  Ri^  fiadea  kitanea  *). 

Dars  die  Vertreibang  der  PAadava  i«  der  Sage  die  Qestalt  dea 
Wuldlebens  $}»  Kipsiedler  aügenoaimeii  habe»  erklärt  sidi  daraus,  dafil 
TQU  vielen  Ki^aigen  der  Vonpeit  überliefert  wurde,  dab  sie  der  Herr« 
sdiaft  entsagt  und  sich  aarttckgep^e n  hatifso^  am  sich  dem  beschadi« 
dien  Leben  zu  widmetti  vw  undefii,  d9lb  sie  dprch  Bube  den  Zam  der 
Otttter  gestthnt  upd  si^  ihre  Ganst  ^rworbem  hatten.  Vjäsa  trMete 
seine  durch  das  Waldlebea  abgemgert^  and  im  grafsen  Eleftd^  leben« 
den  Enkel  damtt.  dab  in  dieser  Wfit  ohne  Bube  das  Olflck  nicht  m 
epreichea  sey  ^)*  Als  ein  sejcbl^  Mittel  galt  nur  Zeit  der  Abfabaaf 
des  Mahdbh&rfita  vof aftglich  das  Pttgem.  Es  wiederholt  sich  die 
Pilgerfahrt  drei  H^l  in  der  Q^cbidit^  der  Pikndava ;  die  dritte  ist 
namentlich  eine  Wiederholung  der  aweiten  im  yergrttfserten  Maafs- 
Stabe ;  in  dieser  ist  ArgWa  als  Vertreter  seines  Geschlechts  der  tm^ 
zige  Pilger  und  ;^t  |iid^  4ber  denHim&laja  hinaus;  bei  der  dritte« 
wallfahrten  die  vier  Brüder  bis  zu  den  äubersten  Gränzen  des  nörd- 
lichen Hochlandes ,  Arg  una  besucht  seinen  Vat^r  im  Himmel.  Es 
kdurl  bei  den  zwei  Matal  dieaelbe  SaM  von  Jahre»  aarick;  aash 
dem  ältesten  Berichte  lebt  er  dreizehn  Monate  im  Walde  ^;  hier- 
aus  sind  bei  ihrer  letzten  Verbannung  dreis^ehn  Jahre  geworden 


Rukmin  und  den  Avantfa,    Im  Süden  werden  noch  Vän'dja  nnd  Nila  ge- 
nannt^  so  wie  im  Westen  mehrere  Völker  des  Pank'anada  und  die  ^akay 
Javana  und  Mlek'ha,  die  aber  nur  als  nothwendige  Zugabe  zu  betrachten 
sind.    In  einer  anderen  Stelle^  VII^  4;  119  flg.  p.  540.,  werden  ganz  wUl 
köhrlich  durch  einander  von  ihm  besiegte  Völlcer  aufgezählt. 

1)  XI^  81,  V.  600  flg.  m,  p.  857. 

8J  III,  «58,  V.  15380  flg.  I,  757. 

3)  S.  S.  669. 


Die  OescUehte  ier  PAndavs.  iSi 

wmi  dieselke  Zahl  wird  bei  der  zweiten  nach  der  späteren  BrsiUnf 
aniunebmen  seyn,  da  St  erst  eine  Pilgerreise  macht  und  dann  xwdlf 
Mire  bei  Krishn  a  bkibt  Diese  Zahl  hat  daher  keinen  historischen 
Werth. 

Die  Pändava  legten  dann  wieder  die  Einsiedler-Tracht  an  und 
jTogen  von  Hftstinapura  mit  ihrer  Frau,  von  ihrem  purdhita  geführt 
jnierst  nordwärts  nach  der  Jamimä,  daher  durch  Kuruxttra  nach  We- 
sten über  die  Drishadvatt  zur  Sarasvatt  nach  dem  KdmJaAir- Walde  *)• 
Dieser  wurde  bewohnt  von  den  menschenfressenden  RAxasa^  Kir^ 
uUrOy  dem  Bruder  des  Baka  und  einem  Freunde  des  ITidimba,  wel- 
cher den  Täpasa  und  den  Hirten  den  Weg  in  den  Wald  versperrte. 
Diesen  tddtete  Bhtma;  die  Pändava  liefsen  sich  hier  nieder  und 
in  dem  jetzt  sicher  gewordenen  Walde  versammelten  sich  um  sie 
viele  Brahmanen  ^).  Hier  und  in  dem  benachbarten  Dvaitavana^ 
Walde  lebten  die  Pändava,  des  Lesens  des  V£da  und  der  Uebuiig  im 
Bogenschiefsen  beiliCsen,  von  der  Jagd  lebend  und  die  Brahmanen 
mit  dem  erlegten  Wilde  ernährend  '). 

In  der  ältesten  Erzählung  wird  aus  dieser  Zeit  gar  kein  Ereignilii 
erwähnt  ^).  Es  'läftt  sich  daher  bezweifeln ,  ob  in  der  historischen 
Sage  Arg'una's  Besuch  bei  seinem  Vater  im  Himmel  und  die  Pilger- 
fahrt der  vier  Brüder  und  was  sonst  in  dieser  Zdt  in  der  jetzigen 
Darstellung  verlegt  wird  ursprflnglich  vorkam.  Sie  wurden  nach 
dieser  hier  von  Krishn  a  mit  seinen  Völkern  y  den  Söhnen  des  Pan- 
k'äla- Königs  9  dem  Könige  der  K'Mi  und  den  fttnf  Fürsten  der 
Kftaja  besucht,  die  hier  zuerst  als  Freunde  der  Päudava  erschei- 


1}  DI,  1,  T.  10  flg.  p.  409.  V.  41.  p.  410.  8,  ▼.  S18,   p.  416.  6y  810  flg.  If , 

▼•  454  flg.  p.  4Z8.  Es  wird  v.  887.  gesagt,  dafii  sie  in  drei  Tagen  and 
Nackien  dahin  gelangten.  Der  KAn^faka^Wtdd  lag  an  der  Sarasvatt  m  der 
ebenen  Wnstengegend  am  Anfluge  der  Wäste,  V,  ▼.  848,  p.  4ia  S.  oben 
flu  5»4. ,  in  der  Nabe  des  Trin'avindu-Sees  Z57^  v.  18865.  p.  757. ,  wo 
ein  gleicbnasiiger  MaharOti  wohnte,  S68;  ▼.  15575.  p.  76-1. 

9}  10,  856  flg.  p.  4Z8.  11,  t.  888  flg.  4Z3, 

8)  Ueber  den  Dvattavana-Y/tdi,  s.  S.  584.  |  Es  war  ein  Wald  von  (Taki-Banmen, 
der  ebenflUls  an  der  Sarasvatt  lag,  Z4,  v.  080.  984.  Z5,  v.  945  flg.  p.  44d. 
Die  PAndava  emfibrten  die  Brahmanen,  Z6,  v.  964  flg.  p.  4  tS.  SB,  v.  1451  flg. 
p.  460.  Die  KunH  blieb  in  dem  Hause  des  Vidum  zoruck  ,  76,  v.  19564— 
65..  p.  408.  Die  Kinder  wurden  mit  der  SuMtadrA  nach  Dvärakd  geschickt, 
183,  V.  1Z581  flg.  p.  657.  und  winden  dort  erzogen» 

4)  I;  61.  V.  fUm.  p.  88. 


■m  Ot  in  ^  leiste  Jalir  ihrer  VerbaiinpiiK ,  welches  «ie  im  gi^ir 
fgm  Elende  fubrachteii,  vom  Walde  sv  Walde  henimirreiid,  wird  dep 
VAettäaGajadraOui's,  des  machtigeii Kdni|s  der  iSiurfM»  Hi  d^fimi 
6efo]ge  die  KOnige  der  TVi^orte,  der  Jxväkk^  (SU ,  Samirm  w# 
JCtflinda  warea,  gesetzt  ^),  der  auf  einem  Zuge  nach  demKOnife  der 
^aiva^  um  seine  Tochter  m  heirathen,  nach  dem  KAi^iaka-Walde 
kan^  und  die  Draupadt  entführte,  von  den  Pändava  geschlagen,  nicht 
aus  Rücksicht  für  die  DuhfalA  und  die  Gimdhärt  get«dtet,  sandem 
freigelassen  wurde.  Diese  Nachricht  verdient  beachtet  ^  werde», 
weil  es  in  einer  anderen  Stelle  heilst,  dafis  Dhriterlisht'ra  dem  Käthe 
des  Saubala  (Qakum's)  folgend,  dem  Könige  von  Sindhu  seine  Tpch^ 
(er  Duhfülä  mx  Frau  gegeben,  und  mit  ihm  einen  Vertrag  gescfalos« 
sen  habe  ').  Man  darf  daraus  schliefen ,  dafs  die  Kuru  sieh  aufser 
mit  den  G&ndh&ra  auch  mit  den  Sindhu -Könige  gegen  die  Pindava 
verbündet  hatten;  und  dafs  diese  wieder  nach  dem  Westen  v^triebe« 
worden  seyen. 


1)  IS,  r.  401  Sg.  p.4S6.  S2j  v.  605  Sg.  p.  441.  KrIshni'A  besuchte  sie  wieder 
OAOh  ihrer  Rückkehr  snni  KAo^aka-Walde^  18S;  ▼.  12550  flg.  p.  050. 

f)  m^  908,  V.  15570  Sg.  p.  984. 

8)  870,  y.  15756.  p.  771.  I,  07,  ▼.  9744-  p*  lOQ.  Diäter  PrMhInng  M  »00% 
ein  kurzes  Capitel :  „dieBefireiuBg  des  OqfadrathaSf  S71,  ▼.  15777.  p.  779*  -^ 
15S56.  p,  774*  hinzugeflugt ,  in  welchem  er  sich  zn  eioem  ddfa  4er  PAn- 
dava  erklären  muft,  v.  15776  flg.  Es  ist  aber  offenbar  eiogesclioben ;  denn 
nach  seiner  BoAretung  goM  er  naoh  Oangädväpn ,  wo  fitfm  ihm  orsoheini 
nnd  den  Arif npa  Mr  Nant,  den  Kriskn'a  fär  den  JSärAftm'm  erklirr  v. 
15604  flg.  Es  ist  dieses  eine  Anwendung  des  Anfttvataran'a ,  s.  S.  460. 
Ein  solches  Einschiebsel  ist  auch  die  S.  070.  erwfihnte  G6di€^4My  der 
Zug  na  den  Heerden.  Duijddhana  beschloß,  sich  den  im  groflien  Elende  Im 
OTaitavana-Waldo  lebenden  Pindava  in  seiner  Heriliohkeit  zu  aeigen  nnd 
sie  SU  demSthigen,  900,  ▼•  14771  flg.  p.  730.,  ward  aber  von  dem  vom  BtdrOf 
der  diese  Absieht  erkannte ,  ausgeschickten  Gandharba  -  KOnigo  Kilras^na 
gefkngen  nnd  dem  Jndhisht'hira  vorgeflährt,  der  eben  ein  M^moM- Opfer 
▼erriohteto,  t.  14784.  Anf  dessen  Ffirbitte  wnrde  er  Sreigelaasen ;  ana 
Verdrufe  Ober  seine  Niederlage  wollte  er  das  Reich  seinem  Bruder  Duk^ 
fdsana  abtreten  und  sich  eu  Tode  hungern ,  um  den  Himmel  sn  onoichon, 
950,  ▼.  15194  flg.  746.  Er  wurde  dann,  von  den  Dmiifa  mid  Dinmm  in 
die  Unterwelt  geftihrt,  und  belehrt,  dalh  er  und  seine  MitkSmpfler  verkör- 
perte iMtf«  seyen,  951,  v  15155  flg.  p.  740.,  und  kehrte  dann  gttrOstet 
nach  Hdstinapnra  cnnick ,  v.  15144  flg.  Die  Absicht  ist  m  erküreOi  wie 
es  gekommen  sey,  daih  Bhithmmy  JMn'a,  JMpa  und  die  übrigen  frflheren 
Freunde  der  PAndava  spiter  ihre  Feinde  geworden,  wte  15191.  p.  75Cli 
geengt  wird. 


IKe  0€9Mf^t$  4er  PAnlaya. 

Sil  (Lebeten  itum  Mcb  den  DrütovAM-W^Ue  svrtdt  Ww 
«üfiUeB  ihneB  imuBbI«^  i^  awttften  Jahres  Oharmä^  der  Vater  to 
jFfiMflbtliira  wi4  gewllbrte  Umoi,  i$s  dreiMhate  Ja|ir  imbekamit  fai 
ier  $tadt  des  FtrAf'a-ftflugs  m  leben  0* 

(Me  BahaieB  dann  Abschied  von  den  Einsiedlem  und  ?ei1ieflMn 
dea  Wald.  Dnterwef  s  verriditete  Dkmtmjo  flir  sie  ein  Feoeropfer 
mat  BerslenuBg  ihrer  Maeht  nnd  Besiegung  der  Brde ;  er  ging  dann 
■dt  den  heiligen  Peoem,  den  WagenleniLem  ^  den  Hausmeistern,  den 
Franen  und  Dienerinnen  der  Dranpadt  naeh  der  Stadt  des  Panli'Ala« 
Königs;  bdrasina^  die  Wagoilenker  und  die  übrigen  Diener  wurden 
nach  DrAraratt  mit  den  Wagen  und  Rossen  geschickt  ').  Sie  selbst 
Mgen  na  Fufs  und  bewaffnet  durch  die  Wttlder  und  Gebirge  von  deif 
Jagd  lebend  an  dem  rediten  Ufer  der  JamunA  im  N.  der  Da^tarna^ 
Im  S*  4er  Pmh'äla  durch  das  Land  der  ^!ura30im  pach  der  Stadt 
des  K<Mugs  drr  Matqa-  Bier  angekommen,  verbargt  sie  in  der 
yiahe  den  Leicbenplataes  in  der  HOhhug  eines  (^1- Baumes  ihre 
WnlfeUi  gingen  dann  in  die  Stadt,  boten  sich  dem  Unige  als  Freunde 
und  Diener  des  Judliisht'hira  an ,  wurden  als  solche  angenommen 
IQid  venahen  ihre  Aemter  ^r  Zufriedenheit  des  Königs  0. 

Jndliisht'hiffa  gab  sieh  fftr  dnen  Brahmanen  und  einen  SabhA- 
$Uaraj  oder  einen  Gesellschaßer  des  Spieles  und  der  Erheiterung  des 
Königs  und  seinel^  Ven^andten  kundig  aus,  Namens  Kanka  ^).  Bhima 
für  eipep  pQurigavQ^  zugleich  für  einen  Koch  und  einen  Ringer, 
Namens  BaUava  ^).   Argma  nahm  die  Kleidung  und  den  Schmuck 
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t}  Pi  eis,  vr  t7iSH  1^.  p.  ^aa 

n  1B>  ei4.  ¥.  174i8  Hf  §•  990.  JV,  iy  ▼.8Sg.  p«  4, 19«lg.  fn  6.  h^^^* 
D,  p.  83. 

ß)  ß,  A,T.9U  $g.  tSf  r,  880 flg.  p.  14.  Bei  Dkrer  Uelierieguag,  wo  sie 
am  basiea  wokaea  k«aalen,  waUtea  sie  die  8(m|i  de«  FMl'a,  wett  er  ein 
fdtar  Wr^nd  uihI  denPAudara  eelir  ergeben  war,  I,  i,  Tt  16.  6p  148  Sg.  p.  S. 
Der  (Ssml^Paam  Isl  ein«  Aeacia  tuma^  Roxb.  nie  baadea  einen  Leicbaahm 
aa  dea  fl^uoi  fest,  damit  die  Leule  ilm  yermeidea  soUteSi  t.  178.  8ie  ga- 
ben aipb  ancb  gekeiaieNaaien,  die  aUe  Sieg  und  »iegreioh  bedeuten :  0tö^j 
G'aJmUa,  Vi^fajay  fif'i|;a«fflrM  (Slegesheer)|^€?'ay«fftalii  (SiegeJiniacbt),  v.  176. 

4)  I)  ▼.  88  flg.  p.  7.  V.  815  flg.  p.  6.  Dieses  Wort  bedeutet  einen  littigen 
^4w  ▼oiiflbllcbea  nrahmaaen,  wabrecbelnliel  nacb  dieser  Oescbiehte. 

4)  1^  ¥.  88  flg.  8,  T.  881  flg.  BaUmva  bedeiiiet  Kooh.  Bin  paitt^gatm  bat  die 
Atlbiobt  und  ietnrgiuig  von  aUem ,  was  sur  kenlgüoben  Kiicbe 
immv  £  O;  9.  87. 


AM  Zweites  Bvch. 

iHiii  Fraven  an  und  gab  sich  für  einen  eiteren-  nnd  geflehledhfaloMn 
ans,  der  zugleich  Sohn  und  Tochter  9ey ,  der  in  Singen  ,  Tannen 
md^der  Musik  nu  unterrichten  und  Oeschiditen  nu  enahlen  wufste; 
er  verhttUte  durch  die  Frauentracht  seine  männliche  Oeslalt  und  gab 
sieh  für  eine  frühere  Dienerin  der  Draupadt  aus  ')•  ^  nannte  sich 
Brihatmalä.  Er  urarde  in  dem  Frauengemache  angestellt  und  gab 
als  Frau  der  Tochter  des  Königs,  Uttaräj  und  ihren  Freundinnen 
Unterricht  ^).  Nabda  gab  sich  fflr  den  froheren  Stallmwter  dar 
PAndava  Namens  Dämagrantkika  aus,  SähadSva  für  den  firftheren 
Aubeher  der  Heerden  Namens  TanMpäla  ^>.  Die  Draupadt  gib 
sich  ßkr  eine  Sairindhrt  und  firflhere  Dienerin  ihrer  selbst  ittd  der 
Satjabhämäj  der  Frau  des  Krishn  a  aus,  Namens  Milhä  und  wurde 
von  der  Königin  Süd4shn&  als  Dienerin  angenommen  '*')• 

m 

Mit  dieser  Rückkehr  aus  dem  Walde  beginnt  die  dritte  Periode  der 
Geschichte  der  Pindava.  Sie  treten  hier  wieder  zuerst  in  einer  unter» 
geordneten  Stellung  auf,  als  Diener  des  Königs  Vitäta.  Ihre  erste 
That  war  die  Verdrängung  KiKaka's  ^)  des  Heerführers  des  Königs, 


1)  Der  Grund  dieser  VerUeidniig  war  der  Fluch  der  Urvofiy  der  es  nicht 
gelang,  ihn  sn  verführen  und  ihn  verflnchte,  als  Eunuch  und  Tftaser  na- 
geehrt  unter  den  Frauen  zu  leben;  Indra  wendete  diesen  Fluch  dahiUi  dafli 
er  nur  das  dreisehnte  Jahr  in  diesem  Zustande  subringen  und  nachher 
wieder  Mann  werden  sollte,  III,  46,  v.  1858  Sg.  I,  p.  474. 

2)  IV,  2,  V.  58  flg.  p.  8.  11,  V.  896  flg,  p.  18.  Brihamudä  ist  eine  Art  TOtt 
Rohr,  der  Name  soH  wahrscheinlich  die  schlanke  Gestalt  bezeichnen. 

8)  8,  61  flg.  in,  818  flg.  p.  18.  Nakuia  nannte  sich  auch  allein  GnmIkikmjT, 
68.  welches  sonst  Astrolog  bedeutet,  aber  81,  v.  1080,  p.  88.  kömmt  der 
Name  Dänmgnmihi  vor,  welcher  Strickflechter  bedeutet  8,  66  flg^  10,  t. 
880  flg.  p.  11.  Sahad^a^s  Name  bedeutet  Beschützer  des  königlichen 
Bigenthums.  Die  richtigere  Form  ist  tanirapäla.  Er  nahm  auch  die  Mund- 
art der  Kuhhirten    an. 

4)  8,  ▼.  78  flg.  8,  ▼.  814  flg.  p.  10.  MäUtU  bedeutet  Kranzfleohterin ;  sie 
▼erstand  das  Haar  zu  flechten ,  Salben  zuzubereiten  und  Kränze  zu  win- 
den« Sidrindkm  ist  Name  einer  unreinen  Kaste,  der  Sohn  eines  da^ 
imd  einer  Aj6ga>oa~  Frau ,  s.  S.  681.  Seine  BeschüfUgung  ist  die  eines 
Kammerdieners  und  eines  Yerfertigers  von  Netzen;  er  ist  nadh  dem  Ge- 
setze kein  dä9a,  seine  Beschäftigung  gehört  aber  zu  denen  der  dA»a.  S. 
Manu.  X,  88.  « 

tf>  rv,  14,  V.  878  flg.  p.  16.  Die  Ktk*aka  bildeten  ein  Geschlecht  der  Kikqfa; 
die  Königin  Smdhhn'ä  war  eine  Tochter  des  Königs  der  KMtmja  und  er  Ar 
Bruder;  15,  ▼.  478.  p.  18.  seine  Verwandten  werden  UpakUt'akm  genannt 
88,  V.  788.  787.  Kr  war  ein  s^fa,  war  aber  der  S^näpaH  oder  der  Herr- 
ffihrer^  88^  ▼.  887.  p.  81.  88^  ▼.  708.  p.  87.    Man  sieht  aus  dlfsedk  Bei- 


ie  Cksdiidhte  der  PAndava. 


ind  daes  Sobies  des  Königs  der  Kikaja^  aus  seiner  6uSbmg.  Dicset 
.wird  so  dargesteilty  dals  er^  von  der  Königin  begttnstigty  die  Dra«- 
padt  SU  noth^ichtigen  versuchte  und  von  Bhtma  erschlagen  ward; 
diese  That  wurde  den  Oandharba  zugeschrieben  und  der  König  he* 
schlols  aus  Furcht  vor  iliren  Beschtttzern  die  Draupadt  su  yerhan- 
Bea  %  gab  ihr  jedoch  auf  ihre  Fürbitte  einen  Aufschub  von  dreinda 
Tagen  und  änderte  während  dieser  Zeit  seine  Gesinnung;  denn  es 
wird  nachher  gesagt;  ^während  die  hochherzigen  PAndava  von  üb« 
(ermelislicher  Kraft  in  dieser  trefflichen  Stadt  verfaanrten,  in  wddicv 
sie  verkleidet  eingezogen  waren,  und  die  Geschäfte  des  Königs  Vi* 
jräia  besorgten,  ging  die  Zeit  der  Uebereinkunft  ganz  vorüber,  der 
tapfere  König  VirAi'a  erzeigte  aber  nach  dem  Tode  des  Kikaku  des 
Kunttsöhnen  die  höchste  Verehrung, V^ 

Dieser  erste  Erfolg  der  PAndava  wird  dem  Beistande  der  QöU 
ter  zugeschrieben,  der  nächste  ihrer  eigenen  Tapferkeit,  Der  König 
der  Trigarta  ^)  in  dem  Zweistromlande  zwischen  der  Vipäfä  und  der 
fkUadrüy  war  ein  Feind  der  Matsja  und  sein  Heer  von  ihrem  Heer« 
ffihrer  Ktk'aka  und  den  ^Uvija  wiederholt  geschlagen  worden.  Sdn 
Nachfolger  Su^arman  hatte  bei  den  Kum  Schutz  gesucht  und  war- 
tete auf  die  Gelegenheit  durch  ihre  Hülfe  sich  an  seinem  Feinde  zu 
rächen.  Die  Kuru  hatten  Späher  durch  alle  Länder  ausgesandt,  um 
den  Aufenthalt  der  Pändava  zu  erforschen ;  diesen  hatten  sie  nicht 
entdecken  können,  brachten  aber  den  Duijddhana  die  erfreuliche 
Nachricht  von  der  Niederlage  des  Ktk  aka  und  seiner  Brüder  mit. 
Der  König  der  Trigarta  schlug  dann  den  Kuru  vor,  den  gedemüthig- 
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spiele  mid  dem  desJtom'a,  dafe  der  »tita  auch  Heerführer  sein  konnte;  und 
dA&  sie  Dienste  bei  andern  Königen  nahmen. 

t)  Die  Königin  schicicte  die  Draupadi  in  sein  Hau«!,  um  ihm  Speisen  und  Ge- 
tränke 20  bringen,  l/t,  ▼.  480  flg.  5  auf  Bhtma's  Rath  versprach  die  Dran- 
padi  ihn  in  dem  Tanzsaale  in  der  Nacht  zu  erwarten,  wo  er  ihn  erseUng ; 
dl,  V.  090  flg.  p.  S7. 

18)  Sie  drohete  dem  Kikäka  dami^  dafs  sie  die  Frau  von  fünf  Gandharba  sey^ 
df ,  V.  664  flg.  p.  26.  und  sagte  nachher,  er  Bey  von  ihnen  ersehlagen  wor- 
den, 22,  T.  787.  p.  80.  Der  König  wagte  nicht  aus  Furcht  vor  ihren  Be- 
schfitzetn  es  ihr  selbst  zusagen,  und  tibertrug  es  der  Königin,  24,  v.  828  flg. 
p.  8t.  Die  Draupadi  sagte,  er  möge  ihr  nur  dreizehn  Tage  zugestehen,  es 
wurden  dann  die  Gandharba  ihren  Zweck  erreichen ,  sie  abholen  nnd  der 
Königin  freundlich  seyn;  es  wurden  dann  der  König  mit  seinen  Yerwaädtdl 
glficklich  se^rn;  v.829. 680;  wo  apaxUshjoH  für  upanMiaH  zu  lesen  ist.  ^ 
81;  V.  1000  flg.  p.  87. 


ten  und  sAiitiSoseii  König  der  Malsjä  nnrngteltak  «kid  die  SddtM 
wineft  reich4»i  Landes  «n  raufeeii  ');  diente  «ogen  unter  deiner  Arn* 
fihrung  BUS  und  entfülbrten  dem  Könige  Vir&t  a  die  Tansende  seineir 
Ktth-Heerden  ^).         « 

Keser  fcewaffiaete  sdineO  sein  Heer  und  fiefs  aueli  denPAndairi 
Waifen  geben,  weil  er  ron  ihrer  Tapferkeit  überzengt  war  ^  ki  lenk 
danmf  folgenden  Kampfe  wurde  sein  Heer  ron  dem  Trigartakttnig^ 
geschlagen ,  er  sdbst  gefangen  und  von  Bhteia  befreit,  die  Hee)^den 
wurden  ron  den  PAndava  wiedergewonnen  und  ihr  Sieg  den  fie- 
wobnmi  der  Stadt  verkflndigt  ^).  Während  dieser  Zeit  hatteil  di« 
Kaurara  mit  einem  größten  Heere  auf  einem  andern  Wege  die  flbti^ 
gen  Heerden  des  Vir&t  a  entfttbrt,  ihr  Au&eber  brachte  seinem  jftng^ 
sten  Sdine  Uttara  oder  Bhkmingaja  genannt ,  davon  die  Botsdiift 
und  forderte  ihn  auf  die  Kuru  im  Kampfe  zu  besiegen,  und  sidi  den 
Ruhm  eines  Helden  zu  gewinnen  ^).  Er  war  dazu  bereit ,  alkfai  eS 
fiehlte  ihm  ein  Wagenlenker,  da  der  seinige  vor  kurzem  in  eineif 
Sehlacht  gefallen  war;  Arguna  lieis  ihm  dann  durch  die  Kuntt,  dUS 
BrlftamMrld,  die  frfther  Wagenlenker  des  Arguna  gewesen  und 
sein  ihm  gldcheif  Schüler  im  Bogenkampfe  sei ,  als  solthen  anMe« 
ten  ^).  Uttara  wurde  dann  gegen  das  grofseHeer  der  Kunt  gefkhtt; 
als  er  vor  ihrer  Cebermacht  ersdirack  und  entfloh ,  nöthigte  flul 
Arguna  die  Stelle  seines  Wagenlenkers  anzunehmen  und  kflndigUi 
rich^  seine  Briider  und  die  Draupadt  als  solche  an  %    Clr  zog  daldi 


1)  25;  V.  861  flg.  p.  89.  30,  ▼.  971  flg.  p.  86.  Trigarta  i<it  &äUmdhamf  S. 
S.  101.    und  Hhnak'andm  y  IV,  86. 

8)  80,  T.  990  flg.  p.  87.  Es  geschah  dieses  am  achten  Tage  nach  ihrem  Aos- 
BUge^  T.  999. 

8)  81y  V.  1004  flg.  p.  37.  Der  TrigartR-König  rnuiSite  sich  für  Diener  des  Vi- 
rAt'a  erJclären  und  wurde  dann  freigelassen,  83,  v.  1185  flg.  p.  41. 

4)  85;  V.  1149  flg.  p.  42.  Der  älteste  Sohn  ilfankka  war  bei  den  Vattr,  81; 
T.  1015.  p.  87.  wid  Uttara  von  ihm  zam  SteUvertreter  gia^apälap  d.  h.  Be- 
schützer des  Leeren  ernannt;  33;  v.ll59.  p.  43.  Dieser  Ausdruck  winlil% 
T.  1867.  p.46.  erlclärt;  wo  es  heiOit;  dafe  Vttara  allein  über  die  leere 
Stadt  angestellt  war,  Uttara  wird  jedoch;  67;  v.  8280.  p.  80,  der  älteste 
Sohn  genannt. 

IQ  86;  V.  1171  flg.  p.  48.  Uttara  konnte  es  nicht  selbst  dem  Arg^naa  sagen; 
weil  dieser  in  dem  Tanzhause  oder  Frauenwohnung  Cnartanäffriha^  wohnte 
und  er  nicht  du  hinein  gehen  durfte;  v.  1190  flg.;  er  sandte  daher  die  Schwe« 
ster  VttarA  zu  Arg^una. 

6}  88^  ir.  1880  flg.  p.  45,  Br  lieüi  ihn  erst  nach  dem  (^'aml-Bautte  Muren  and  die 


Die  Gesdiietite  ^er  PÜnilaTa.  M# 

Mein  gegen  ins  gsAxe  Heer  der  Kuni,  die  ilm  an  dem  gtwüügtak 
Cetöse  sein«  Muschel  und  geines  Wagpens,  an  dem  erdeirschttterBdett 
deklirre  seinefi  Bogens  sogleich  erkannten,  ndthigte  sie  alle  mna 
Rtickziige  und  gewann  ihnen  die  geraubten  Heerden  wieder  ab  ^y. 
Sei  seiner  Rfiekkehr  rar  Stadt  jrerbarg  er  wieder  die  Waffen,  nahM 
beine  Verkleidung  und  XuwntiXlt  des  Wagenlenkers  wieder  ai 
tmd  liefs  dem  Könige  seinen  Sieg  als  den  seines  Sohnes  durch  Boten 
verklindigen  ^). 

Unterdessen  war  der  König  nach  der  Stadt  «nrflckgekebrt  und 
inait  ron  den  Brahmanen  und  seinen  Unterthanen  w^to  seines 
Sieges  beglückwünscht ;  die  Boten  brachten  ihm  die  Nadiridit  von 
dem  Siege  seines  Sohnes,  den  er  in  der  Stadt  rerkflndigen  lieb  und 
durch  ein  Fest  feierte;  dem  siegreich  heimkehrenden  Sohne  sandte 
er  die  UttarA  mit  ihrai  Begleiterinnen  und  den  jungte  Efiegem  ent- 
gegen »).  •  • 

Die  Pftndava  benutzten  diesen  Sieg,  um  sich  den  König  Viräta 
unterwflrftg  zu  machen.  Die  Sage  stellt  dieses  so  dar:  der  König 
bot  dem  spielkundigen  Brahmanen  Kanka  ein  Spiel  um  sein  Reich 
und  seinen  ganzen  Besitz  an;  dieser  stellte  sich  an,  als  ob  er  es 
nur  ungern  annehme,  mit  Benißmg  auf  die  bekannte  Geschichte  des 
Jüdhisht'hifa,  der  sein  Reich  und  seine  Brdder  sich  im  Spiele  habe 
abgewinnen  lassen.  Bei  dem  Spiele  rflhmte  sich  der  König,  daft 
sein  Sohn  üttara  die  Ktiru  besiegt  habe,  Kanka  schrieb  den  Sieg 
dem  Wagenlenker  tivL.  Der  erzürnte  König  fragt  ihn ,  warum  sein 
Sohn  nicht  Bhtshma,  Drön'a  und  die  übrigen  Kttru  hab6  überwinden 
können,  und  warf  ihm  vor,  seinen  Sohn  einem  Einuchen  gleichzu- 
stellen. Als  Kanka  seine  Behauptung  wiederholte,  schlug  der  Kö- 
nig ihm  mit  einem  Würfel  eine  blutige  Wunde  an  der  Nase  ^).  Üt- 
tara kam  bei  dieser  Gelegenheit  von  seinem  Kampfe  zurück  und  de» 


Waffen  herunternehmen,  v.  1284  Sg.  p.  40,  v.  1308  Sg.  p.  49.  Er  legte  dann 
den  Frauenscbmuck  ab  und  zog  sein  goldenes  Panzer  an  5  als  sein  Bogen 
erklirrte,  brachen  Flammen  aus  der  Rrde  hervor.  Winde  brausten,  die 
Bäume  zitterten^  die  Luft  bebte  und  wurde  Ton  den  Flammen  erleuchte^ 
45,  ▼.  1418  flg.  p.  52. 

1)  46,  V.  1486  flg.  p.  52. 

2)  67,  T.  2186  flg.  p.  77  —  67.  v.  215».  p.  78. 
0)  07^  V.  2186  flg.  68,  v.  2160  flg. 

4)  68;  ▼.  2190  flg.  p.  7». 
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verwuleten,  Unlbefleckteii  Kanka  erblickendy  erkandigte  er  rieh  kei 
ien  Vater,  wer  diese  SOnde  auf  sich  geladen  habe.  Als  dieser  sich 
Ittr  den  Thater  erklftrte,  forderte  der  Sohn  ihn  anf,  den  geschlage» 
nen  Kanka  gleich  an  versöhnen,  damit  die  farchtbare  Macht  der  Brah* 
lunen  ihn  nicht  vertilge.  Dieses  that  der  Vater  und  Jndhidit'Ura 
/Mgte,  er  habe  ihn  Utngst  ver«ehen.  Als  der  König  seinoi  Sdia 
als  Sieger  pries,  sdirieb  dieser  den  Sieg  einem  Göttersohne  an,  der 
sich  morgen  oder  übermorgen  wieder  offenbaren  würde  0« 

Dieses  geschah  drei  Tage  nachher.  Die  PAndava  sogen  im 
vollen  Schmncke  in  die  Halle  des  Königs  und  nahmen  hier  die  fftr  die 
ILönige  bestiaunten  Sitae  ein.  Der  König  kam  nachher  dahin ,  vm 
die  Geschäfte  wahrranehmen ;  die  Pftndava  erblickend,  fragte  er  er« 
Mrnt,  warum  sie  den  Königssitas  eingenommen  hätten.  Arg'una  trat 
dann  auf  und  erklärte  ihm,  dab  der  verkleidete  Brahmane  der  mhm- 
wOrdigste  und  gerechteste  aller  Könige,  Judhisht'hira  sey,  der  einst  so 
mächtig  gewesen  und  des  königlichen  Sitzes  würdig ;  dafs  die  übri- 
gen seine  Brttder,  die  Sairhidhrt  ihre  Frau  Draupadt  und  er  Arg'una 
sey«  Uttara  beschrieb  dann  seine  grofsen  Thaten  in  der  Schlacht 
imd  der  König  sagte ,  es  sey  die  Zeit  gekommen ,  um  die  Pindava 
mi  versöhnen,  und  dafs  er  dem  Arguna  Uttarä  mir  Frau  geben 
wolle.  Uttara  antwortete,  dals  die  Pändava  drja  und  verdirungs- 
wtlrdig  seyen ,  der  König  sprach  dann  versöhnende  Worte  aa  Jud- 
hishtliira :  er  sey  im  Kampfe  erlegen  und  von  Bhima  befreit  wor« 
den,  den  Sieg  verdanke  er  ihrer  Tapferkeit  ^).  Er  schlofs  dann 
einen  Bund  mit  dem  Könige  der  P4ndava,  dem  er  sein  gannes  Reich 
mit  der  Hauptstadt,  dem  Schatze  und  dem  Heere  (ibertrug.  Seine, 
ihm  angebotene  Tochter,  nahm  Arguna  für  seinen  Sohn  Abhimanju 

In  dieser  Erzählung  kommen  zwei  neue  Namen  zum  Vorscheiui 


1)  V.  «sns  Sg.  p.  80. 

2)  70,  V.  SS80  flg.  p.  61.  71,  v.  228B  flg.  p.  82. 

8)  V.  2316.  Dan' da  bat  auch  die  Bedeutung  von  Heeresmacht,  die  vonniBiehen 
isty  da  die  gewöhnliche  Strafe  hier  nicht  pafst.  Dieses  erhellt  auch  aus  den 
▼.  2374.  p.  85.;  wo  der  zweite  Vers  des  pl^fta  ausgefallen  ist:  ^^einReieh^ 
sein  Heer,  seinen  ganzen  Schatz  und  sich  selbst^^  (ubertmg  er  dem  Jadkish* 
t^hira).  —  Argfuna's  Motiv ,  um  die  Uttarft  nicht  selbst  anzunehmen ,  lst| 
dalk  er  ihr  Lehrer  in  der  Tanzkunst  und  im  Singen  gewesen  sey,  and 
sie  Vertrauen  zu  ihm ;  wie  zu  einem  Vater  gefalM  habe^  72;  v.  2827  fg» 
p.  81. 


IHe  CkMlMte  iat  Hnlava. 

ier  a«8  Sdum  ni  ier  T«diter  te  Virit'a4UMgs :  Rtero  ui 
üttariu  Der  Vertreter  der  Schicksale  der  Pindava,  Arg  luia,  benegte 
■lit  dem  enten  das  Heer  der  Kvni  lud  ihm  wird  eise  hedeutendeve 
BetheiligvDg  an  den  BeraAuagen  mgesdiriebeDy  ab  einem  Sohne  m^ 
kömmt;  da  der  älteste  Sohn  4es  Kitaugs  nidt  dnen  hedentiamen 
Namen  tragt,  darf  man  diesen  für  den  wiiklichen,  den  andern  fir 
die  sagenhafte  Bezeichnung  eines  BreigniCaes  halten.  Die  Uttari  Ist 
die  Mutter  des  Stammvaters  des  PAn'd'ugeschlechts  in  der  nach» 
epischen  Zeit*  üliara  bedeutet  nördlich  und  wird  beneichnen,  dafs 
im  Lande  der  Matsja  den  Ptadava  eine  neue  Verstärkung  ans  ihrem 
nördlichen  Vaterlande  zukam.  Durch  diese  gekräftigt  besiegten  sie 
der  Kuru  und  gewannen  grofsen  Einflufs  bei  don  Könige  Virät  a.  JBa 
ward  ein  BfindniCs  zwischen  den  JWatsja  und  den  Bhäraia  gesehlas« 
sen,  und  alle  Wttnsche  des  Königs  Vir4t'a  waren  wfttllty  weil  Arg  una 
sein  Verbündeter  geworden  war.^^  Dieses  Bfindnifs  wurde  dnroh 
die  Hochzeit  des  Abhimanju  gefeiert ,  zu  welcher  die  yerbllndeten 
Könige  ^alle  ihre  Freunde  und  VäsudSva  einluden^  0«  I^>tte'  ^^ 
sen  werden  besonders  Drufada  und  seine  Söhne  und  die  Helden  der 
Jädava  ausgezeichnet;  auGserdem  kamen  die  Könige  der  Käpi  und 
der  ^i '). 

Nach  der  Hochzeit  kamen  die  Könige  in  der  Halle  des  Köidgl 
Virftt'a  zur  Berathung  der  Angelegenheiten  der  Pändava  zusammen. 
Krislm'a  rieht,  erst  die  Gesinnungen  des  Durjddhana  durch  einen  yer« 
ständigen  und  rechtlich  gesinnten  Gesandten  zu  erforsdien,  weil  es  nicht 
leicht  sey  die  Kuru  zu  besiegen,  sein  Bruder  JRdma  zu  versöhnlichen 
Maalsregeln,  um  den  Krieg  wo  möglich  zu  vermeiden;  dagegen  er- 
hob sich  Jujudhänaf  welcher  verlangte,  daTs  der  Krieg  sogleich  be« 
gönnen  werden  sollte;  diesem  Vorschlage  stimmte  Drupada  bei  und 
rieth,  die  freundlich  gesinnten  Könige  aufzufordern ,  ihre  Heere  zu 
rasten  ^).  Krishn  a,  oder  wie  er  hier  genannt  wird  Väsud4va  er- 
klärte, dafs  dieses  angemefsen  sey,  dars  aber   die  Stellung  der  Sei- 


1)  y.  ltöS5.  2840.  2^48. 

9)  Jndmsina  und  die  übrigen  Diener  brachten  Abhima^fu  und  seine  Mutter 
mit  den  Wagen  von  DvArakA  sEuruck.  Der  König  von  Kägi  tritt  nicht  be- 
sonders im  Kampfe  hervor;  der  König  der  ^ibi  kämpfte  in  der  groften 
Schlacht  für  die  Kuru;  beide  werden  Freunde  des  Judhishfhira  genannt^ 
welches  sich  auf  seine  und  Bhlma's  Frauen  bezieh^  s.  S.  6^5. 

0)  V;  i,  1  flg.  p;  86. 
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MgeH  M  «tenXtttii  und  deuPto^Ava  4m  gleidie  gey,  iäh  Ütst  mA 
Itkretk  eigenen  Wflfiscben  handdn  mdtirteil,  sie  »elbst  seyai  aber  HoT 
mar  HeeiuMsk  eiageladen  worden  and  wQrdeii  laudi  naeh  ihrer  Fielel' 
•^orttd^ehren.  Er  fibertrug  lOmpada  ab  dem  ältesten  und  dem  weise- 
«tan  die  Leitung  ies  Cresdiifts :  wenn  DuijAdbana  aus  Debenmlii  und 
UliiNrMtt  den  Ptadava  nidit  ihr  Recht  mgestciien  wfirde^  niOdite  er, 
iMu^hdan  er  lau  den  «hrigen  gesehidkt  hätte ,  audi  die  Scinigen  anf- 
•fbritni  0- 

Nadi  Kiishn  a's  Abreise  mit  seinen  Verwandten ,  nackten  Ind- 
tdtiht'hfctay  der  KUnig  der  Yirftt  a  und  Dnipada  Vorbereitnngen  «na 
&riege  wd  bewUftt^  alle  Kdnige  die  «M  groben  Beeren  heranso^ 
ffen.  Als  die  Korn  iHeses  Temahmen,  thaten  sie  dasselbe  und  es  ent- 
stand auf  der  ganzen  Erde  ein  grofses  Gedränge  der  Heencharen, 
wddie  der  Kurtt  imd  der  Pändava  wegen  von  allen  Seiten  heran- 
nogen«    Drupada  sandte  dann  sein«  ptardkUa  nu  den  Knm  ^). 

Zu  Ktishn'a  ging  Arguna  selbst  hin;  als  er  in  Dväraka 
«nkani^y  war  Durjtdhana,  der  seine  Absicht  erfiihren  hatte ,  ihm 
schon  nuvorgekoBMieH.  ftridina  liers  Arg'una  die  Wahl,  ob  er  ihn 
ak  nicht  mitkämpfenden  Wagenlenker  haben,  oder  ein  grofises  Heer 
von  göpa  von  ihm  erhalten  wolle.  Arg  una  sog  das  erste  vor  und 
•ketate  mit  ihm  als  solchem  mnrfick  ^). 

Während  die  Kdnige  mit  ihren  Heefen  nach  einander  aidaag« 
ten,  war  der  pur&hita  des  Drupada  sm  den  Kuru  gekonunen  und 
legte  ihnen  die  Fordemugen  der  Pändava  vor,  wurde  aber  ohne 
Antwort  mnückgeschickt  ^).  DhritarAsht'ra  schickte  dann  den  rtte 
Smgaja ,  den  Sohn  des  €favalgarii ;  Judhisht'hira  bot  dem  DorjAd- 
hana  den  Frieden  an ,  wenn  er  ihm  die  vier  Städte  Kvfosfhütaj 


1)  4;  V.  90  flg.  p.  80. 

8)  4,  V.  100  flg.  p.  80.  In  Kriegen,  welche  von  mehreren  Busammengeführt 
worden,  galt  der  Gebrauch,  dafe  die  zur  Theilnahme  eingeladenen  der 
Aufforderung  deijenigen  folgten,  welche  sie  zuerst  znm  Beistande  eUduden^ 
Y.  78.  78.  p.  SO. 

8)  6,  ▼.  188  flg.  p.  81.  Sie  fanden  Krishn'a  schlafend )  ^ySiifdähanaf^  aetete 
sich  auf  einen  Sifz  neben  seinem  Kopfe ,  Arg^ona  stellte  sich  am  Fofte 
seines  Lagers  mit  gefalteten  Händen  und  gegen  ihn  sich  neigend.  Beim 
Anfvirachen  erblickte  Krishn'a  ihn  zuerst.  Wefl  Duijddhana  zuerst  gekOttme% 
Arg^ona  aber  ztferst  gesehen  worden  war,  mufete  er  beiden  Rtitb  leisten^ 
dem  letzteren  abel*  die  WaU  fiberlassen. 

4)  18;  y.  008  flg.  p.  107.  IBO;  v.  084  flg.  p.  106. 


IMe  Clfnifchiti)  ior  Hnaara.  6M 


VfikMiMm,  Miiuadt wUVtarmiiMtm  »it  etatr  atallai  dsarftiM 
«UrelM  wollte  0*  IKt  ^»mt  Aatwott  kehrte  Suf  aja  mnrflcfc  «ni 
traf  lie  in  dar  VerMimrtiaig  ier  Kara  vor  ^).  Bfese  kaa^!¥ker  aa 
kwMa  Besckfanee  ani  dw  PAniava,  die  kdae  Aatwart  eriiidteai^ 
eaMckiai  den  KrislDia ,  ihnen  aas  üeseai  Bediaagniaee  hcraounii 
hdioa.  Aher  aodh  er  konte  nkhte  aunkiiUtt,  aad  kehrte  anl  der 
Bolediait  aarftik^  dab  die  eilf  Eeece  dar  Sara  aater  der  AafidiraBf 
Ihtdaaa'a  aaf  deai  Menche  aach  Kwrnx^tra  waren  ^). 

Der  dteste  BeriehC  über  den  groFsen  Kampf  drückt  sich  über 
iha  In  f eignenden  Werten  ans:  ^sie  wofantcr  dann  ein  Jahr,  das  drei- 
aehnte,  uabekannt  in  dem  Heilte;  Im  Yieraehnten  ihren  eiffenen  Be* 
fliCa  finrdemd  erlangten  sie  ihn  nicht;  daher  entstand  der  Kampf. 
Baravf  erlanj^ten  die  Pindava,  nachdem  sie  das  Aisfra- Geschlecht 
ansg^erottet  and  den  BnijAdhana  ersehlagen  hatten,  wieder  ihr  eige- 
nes Reich,  In  welchem  die  meisten  vertilgt  werden  waren^  %  Hier- 
mit schliefst  das  MähAhärata  oder  der  grorse  Kampf  in  der  älte- 
sten, einfadien  Fafsung.  Ton  da  an  beginnt  die  ausführliche  Er- 
ashlnng  % 

Es  erheilt  hieraus,  dafs  der  grofse  Kampf  eigentlich  nur  zwi- 
schen den  P&ndava  und  Durj6dhana  mit  ihren  Bundesgenossen  statt- 
fand. Was  die  ersten  forderten  als  ihren  rechtmafsigen  Besitz,  er- 
halt eine  bestimmte  Gestalt  durch  die  Nennung  der  vier  Städte ;  von 
diesen  gehören  die  drei :  Kn^asthalaj  V&ranävata  und  Mäkandt  den 


1)  81,  T.  645  Hg.  p.  109.  Sa,  V.  007  Sg.  p.  110.  San^qja  tnig  nachher  dem 
DhriUiräBht'ra  dIeEreigniMe  des  großen  Kampfes  vor.  Die  Namen  stehen 
80,  ▼.  984.  p.  lai.  für  den  ersten,  71,  v.  8595.  p.  186.,  aber  AvUthaHa 
(SchafrtJUte).  KuQaUkäla  tot  aber  gewiA  die  richtige  licsart,  da  dieses 
Kanjdkuh^a  bedeutet,  s.  S.  188,  Ävis^äla  dagegen  unbekannt  tot 

8)  8],  ▼.  989  flg.  p.  181.  46,  v.  1791  flg.  p.  157.  06^  v.  8518  flg.  p.  1S8. 

0)  71,  V.  8581  flg.  p.  195.  Judbtobt'bira  sagte:  „keinen  andern^  ab  dich 
kenne  ich,  der  uns  aus  der  No(h  herausziehen  könnte;  die  PAndava  sind 
durch  dich  wm  beschützen;  schütze  du  uns  vor  dieser  grofsen  f  archt.<^  v. 
8588.  p.  84. 

4)  149,  V.  5077  flg.  p.  871. 

5)  61,  ▼.  8880—88.  I^  p.  83. 

0)  TM  68^  ▼. «88.  an,  aaf  ffmwm^niM  Anffördenmg,  du  MMAkätafmy 
y,die  grote  Era&Uung  von  den  Thaten  der  Kuru^^  aoBfttMldi  tsa  ercihlen. 
FMwi,  IV^  56.  wird  MkanUa  erklärt  der  Kampf,  In  wekfeen  die  Ma- 
.  IHM  tUe  JM^^pfi^r  wmyn. 


Zwettes  B«€b. 

VmäHiki  *);  FrttMttoto  (Wolfsstätte)  dagregeo  deji  MtOsfa,  da  es 
ebte  Tagereise  im  Osten  ihrer  Hauptstadt  üpoftmja  lag  ^)«  Sie  fnr. 
derten  demnach  die  Gebiete  dieser  zwei  VMker,  deren  Ktaige  sich 
mit  ihnen  yerbunden  hatten.  Es  ist  dabei  «n  bemerken ,  Aib  sie 
nicht  ihren  früheren  Besitv,  das  Gebiet  um  Indraprastha  verlangten; 
sie  erscheinen  demnach  hier  wieder  jraerst  ab  die  Vertreter  nicht 
ihrer  eigenen^  sondern  der  Ansprüche  der  ihnen  yerbflndeten  Herr« 
scher.  Aus  dieser  Angabe  erhdlt,  dais  Dnjödhana  einen  greisen 
Theü  des  Reichs  des  Dmpada  sich  unterworfen  hatte  und  sie  besta« 
tigt  die  oben  ^)  angeführte  Nachricht  von  den  Siegen  des  Kam'a. 
yfemk  ihm  auch  die  Eroberung  Akikhair&'s  zugeschrieben  wird,  so 
^tsteht  ein  Widerspruch  mit  der  Erzählung  von  Drdn  A's  Besitne  da% 
selben  Stadt  mit  ihrem  Gebiete.  Man  darf  jedoch  mit  Recht  beswei* 
fein,  daCs  Dröu  &  eine  wirkliehe  Person  gewesen,  da  sdne  Geburt  eine 
wunderbare  ist  und  nach  der  alteren  Ueberlieferung  nicht  er,  son-^ 
dem  Kripa  der  Lehrer  der  Kuru  und  der  P&ndava  in  der  Kriegs* 
knnst  war  ^).  Es  mdchte  daher  die  Sage  von  seinem  Siege  über 
Dmpada  nur  eine  Dichtung  seyn,  um  durch  dieses  Beispiel  die  höchste 
Würde  der  Brahmanen  im  Indischen  Staate  und  die  Pflicht  der  Ke- 
nige, sie  als  solche  anzuerkennen,  zu  ertautern. 

Die  Matsja  und  besonders  die  Pank'ftla  erscheinen  als  die  ei-P 
genflichen  Träger  der  Macht  der  P4ndava,  welche  durch  ihren  Bei- 
stand gegründet  wurde.  Dieses  Verhältnils  tritt  auch  in  der  Schil- 
demng  der  grofsen  Schlacht  liervor,  in  welcher  die  Rum  und  die 
Pank'äla  mit  den  Matsja  als  die  eigentlich^  mit  einander  kämpfen- 
den Völker  erscheinen  ^).    Die  P&ndava  dagegen  nicht  als  ein  Volk, 


1)  S.  S.  128.  S.  602.  S.  662. 

2)  y,  88,  V.  3010  flg.  p.  200.  Ks  war  ein  Dorf.  Die  Lage  des  Landes  der 
Matsja  wird  genauer  bestimmt  durch  Räm.  II,  71,  v.  5.  6.  Es  lag  im 
W.  der  JamnnA,  imN.  des  Zusammenflusses  der  Sarasvatt  und  derCangi, 
d.  h.  des  Vina^anaj  wo  man  annahm,  daüi  die  Sarasvatt  Terschwand^  um 
mit  der  GangA  KusammensuflieflieD.  S.  S.  92. 

8)  S.  S.  687. 

4)  IMn'a  wurde  nämlich  in  einem  ärMa,  einem  GeflUlie  gebohrea,  I^  180^ 
T.  5105.  I,  p.  187. 

8)  In  einer  groften  AnsaU  von  SteDea  werden  die  PAnk'Ala  imd  die  Kaorata 
aUettt  ohne  Erwähnung  derPAndava  genannt;  ebenso,  obwohl  seltener,  die 
Matsja.  Am  schlagendsten  sind  die  folgenden  Stellen  in  ^eat  BmipUka^  oder 
dem  zehnten  Buche;  dem  VeberlMle  deaPAndaTa-Lagen  In  der  NacM  ren 


IMe  CkidMite  tar  PAadava. 

flMtan  da  leerfldirar;  iean  wenn  ilinen  aicken  Heere  nufeedri«- 
ken  werden^  so  geachidil  iieaeaniir  nm  ilinen  aveh  ein  aoldiea  au  fe- 
ken ;  ea  aind  naalich  die  folgenden :  Juimdkäna  sil  den  SAivatüj 
Wffiiktmkiiu,  der  Fttnt  der  KiÜ,  Gajatsirm ,  der  Kanig  ron  Jfo- 
fotdaf  die  Valker  dea  IhupaJa  und  dea  VirA^a,  dann  dar  Kanif 
Pämdja  0* 

Kriahn'a  ninmt  acbon  in  der  vorbergehenden  Ersablmg  eine 
■ehr  nnfergeordnete  Stelle  ein ,  ala  die  Ktaige  der  Pank'Ala  nnd 
der  malga.  Diesea  tritt  nadi  denttieher  in  der  Bnahlung  yon  der 
gralaen  Scbladit  bervar,  in  welcher  er  awar  w'Bathgeber  vnd  IM* 
fer  bei  allen  Gel^enbdten  iat  y  jedoeb  nur  der  Wagenlenker  d«i 
Aii^'una  f  au  welcher  Stelle  er  aicb ,  wie  oben  gesagt  worden,  von 
diesem  wählen  liela. 

Die  einaelnen  Ereignifiw  der  groben  Schlacht ,  welche  nut  er- 
mädender  Weitlairfigkeit  beschrieben  werden  ^) ,  haben  fflr  die  Alt* 
iodiscbe  Gesduchte  gar  kdne  Wichtigkeit  und  es  genttgt ,  die  schon 
oben ')  angegebene  Bedeutung  derselben :  die  Zusaaunenfalining  dea 
letaten  Drängens  und  Umpfens  der  Altindischen  Valker  unter  ein- 
ander genauer  au  bestinunen.  Aus  dem  Vorhergehenden  erhellt^  daüi 
der  Kampf  der  Pank'Ala  und  der  Hatsja  unter  der  Führung  der 


Kriiavarmany  Kripa  und  A^atthänumy  dem  Sohne  Drdn'a'Sy  den  drei  übrigge- 
bliebenen Helden  der  Kauraya.  Dem  tOdlich  verwundeten  Duij6dhana  ver- 
kündigten sie  es  mit  diesen  Worten:  ^^dieSdhne  der  IDraupadi  sind  alle  er- 
Bohlagen^  and  die  Söhne  des  DhrUl^a^jwmna  und  aUe  die  Panh'dia  und 
die  noch  übrigen  tfa/^/tf/^  X,  9^  v.  1529.  Uly  p.  825.  Ebenso  X^  9,  v.  467. 
V.  476.  p.  823.  XI,  11,  v.  800.  p.  846. 
1)  V,  18,  V.  570  Sg.  II,  p.  106.  In  v.  588.  beiAt  es :  „diese  sieben  von  ver- 
schiedenartigen Bannern  erfüllten  Heere ,  die  mit  den  Kuni  bu  ktopfen 
wunschtai,  erfreuten  die  PAndava«<<  Auch  sonst  werden  immer  sieben  an« 
gegeben. 

9)  Der  Kampf  dauerte  18  Tage;  BhUhtna  war  10  Tage  Oberbefehlshaber, 
Drön'a  5,  Kania  2,  (j^alja  und  Dtnjddhana  jeder  einen  halben,  I,  1,  v. 
800.  801.)  I,  p.  11.,  und  endigte  damit,  dafe  dieser  von  Bhitna  erschla- 
gen ward,  IX,  62,  v.  8888  flg.  III,  p.  296.  Aue  andern  Könige,  Krieger 
nnd  Ydlker  der  Kuru  waren  gefallen  mit  Aiunahme  von  KrÜavarmaHj 
AfV€Uthänum  und  Kripay  welche  in  der  Nacht  das  Lager  der  PAndava  fiber- 
iden,  und  alle  erschlugen  aufeer  den  fünf  Pändava,  Krijthn'aund  Jujn- 
dhAna,  X,  9.  v.  625  flg.  p.  825.  Kripa  kehrte  spjiter  nach  HAstinapura  ku- 
rfick,  Kritavarman  nach  seinem  eigenen  Reiche,  A^vatthAman  wollte  nach 
der  Einsiedelei  des  Yjasa  ziehen,  XI,  11,  v,  806  flg.  p.  846.,  wurde  aber 
von  den  PAndara  öberwunden,  v.  811  flg. 

8)  S.  6.  541. 


VAndaya  mat  den  Korn  den  elf  enttlchen  lUttdyankt  Mdet ,  an  fltai 
8ittd  die  Kijnpfe  der  ttbrigen  Valker  angfesehlefüen  werden. 

Diese  AuMsong  giebt  die  Safe  selbst  an  die  Hand,  indem  sie 
nwar  den  dgenflichen  Kampfplaln  nach  Kwrmx€tM  veriept,  seinen 
Umgebungen  dagegen  einen  weit  grMs«ren  Umfang  giebt,  indem,  es 
von  diesen  beifst:  „in  Hästinapura  war  dann  kein  Ranm,  Pmft'ff- 
nada  und  das  ganne  Hioti^ANtyote,  ebenso  der  AMlIo-Wdd  und 
die  ganse  Wflstengegend ,  JIMKImtra,  KUnküta  und  das  Crm^^U 
Ufer,  Vänmcy  VättMima  mid  da»  «Annmid- OeUrg e :  diese  weit 
•nsgedebnte  y  an  Veerden  und  Ken  reidie  Qegend  wurde  von  ier 
grofsen  Heeresmacht  der  Kaurma  bedeckt  *>^  Meses  Clebiet  wird 
im  W.  van  der  ShidlMi,  im  0.  vm  der  Oaiigi,  im  N.  vom  HimAlafa, 
im  S.  von  der  Meereskflste  begranzt  ^).  Es  ist  besonders  l»ei  dieser 
Angabe  zu  1>racbten ,  dab  das  Land  dier  Mnf  Strome  erwalwi  wird, 
weil  es  diese  Cfegend  war,  irus  wddier  die  sieh  vorwärts  drftngoi- 
den  Altfaidiseben  V5lker  Kervoikamen  und  in  wddier  rie  sieh  in 
der  Mbesten  SSeit  bekämpften. 

Bei  dieser  Betraebtungswelse  der  grofiien  Scblaeht  gewinnt 
Ae  Vereinigung  so  vieler  Vaifcer  au  einem  einnigen  Kriege  aucft 
eine  hblorische  Bedeutung.  Sie  sind  aämüeh  so  getheBt,  dalb 
die  östlicheren  von  den  westlicheren  belUünpft  werden,  diese  wieder 
von  den  ihnen  wesflichern.  Die  genauere  Bestimmung  ist  diese. 
Man  muls  dabei  autiser  der  Aufzahlung  der  eilf  Heere ,  welche  dem 
Kuru  au  Httlfe  zogen,  auch  die  übrigen  Angaben  berttcksiehtigen ; 
denn  von  diesen  ^)  gehört  nur  Bhagadatta  mit  den  Kina  und  KU 
rata  unter  die  östlichen  Völker,  der  hier  als  Repräsentant  dersel- 
ben erscheint,  wie  der  König  der  Pändja  als  der  der  südlichsten; 
keine»  von  beiden  wird  man  doe  Betheiligung  bei  den  Kriegen 
der  Völker  des  iniem  Indiens  miscbreibc»  dftrfien.    Bei  dem  zweiten 


1)  V,  18,  T.  W7  flg.  p.  107. 

St)  Der  Mhitm-WM  \tkg  Im  W.  der  JssranA  nahe  bei  JbidmpniMM  und 
wurde  von  einem  zlelcbDamlge»,  krlegeriselieii  Volke,  den  BiMaka,  be- 
wohiU;  8.  II ,  81,  V.  1165  flg.  I,  p.  861.  Hod  S.  f,  ä.  K.  4.  M.  Hf,  185. 
KtOakuta  Ist  ein  Yorgeblrae  des  Himalaja  f  0.  ebend.  H,  ».  VdMKidtm 
ist  eine  Gegend  des  Pank'anada;  s.  M.  Bh.  II;  t.  lisa  I,  p.  851.  and 
Z,  f,  d,  K,  d,  JH.  III,  197.  Sie  war  bewohnt  von  einem  Stanune  von 
Bramahnen  abstimmender  Vrätja;  s.  üfmifi  X^  21.  und  oben  8.  611. 
Vdran'a  Ist  wahrscheinlich  die  Gegend  um  Vänm'ivaia^  s.  6.  dNKHi 

8)  V;  18,  V.  588  flg.  p.  106. 


I»e  Qe^fkUit«  ^  tAniav«. 

um  sich  jßsfoA  ndBdckt  eise  Brtnnamf  m  die  »»ms  dkmk 
tmidhcm  Bekhe»  ym  ihnen  eMkkm.  Sowt  werdtta  ak  Bimdes-r 
fm^Aen  d«r  Kimi  geiuuMit  die  A»gm  Oj  ^  ifov^  0,  die  K4fi^  ^X 
die  Pam  ilVa  "*),  die  VidSha  ^) ;  auiNrden  die  4MiJWo.,  d^iw  K«^ 
p(<^  d4^  fonieliiMf«^  UBief  dfiMf  der  MtHcl^^  ¥&4:  «MWekit 
Cregend  gfewuuit  werden  ^).  91^  $aiig4  l^iU(^  4eii|m^I\  di^  sttdttfbe» 
Kag«4ba  die  vwflidie  Orjka^e  ^er  YiUker,  weklie  m  Smdie  mit 
dea  Kuni  waren.  Für  sie  HMPF^im  aMi  die  (?iir<9f^M  0  ^  velefc« 
4^919«^  d^  Benariiaft  dee  |ltor|MliaB%  fnAwu^n  waleni^rfw  ge-^ 

AiiC  der  S^te  der  P4ndi¥9  «iMd«»  aii^r  den  ?tep  Valfc,mir 
den  Pank'ftla,  den  Mafeja,  den  K'Mi  wter  ttiren  Ktaige  Ittriiftt'«, 
t^te,  «nd  den  fit^g^JUkf  mißt  ikfew  Könige  (rO)<ilMsn,  eine«  an- 
dern Sehne  des  G'arteandba ,  deveA  Heere  ansdracUlch  g^uumt 
werden,  nach  die  Aspdmo,  dessen  K^ig  HirmißUH^^mm  aeinn 
TedUer  Dmpada'a  Sahne  (3iMailV in  nnr  Fra«  gab ,  ifac  heriinw* 
vaiT  den  Brdwi  «  Wdten »).  iSbraw  der  K<»nig  Iiailitt4sr  a ,  flia 
^rafsTater  9),  nnd  dcf  Künig  der  JK^»  deinen  Tochter  Bhtiva'ft 
|hmn  war  ><'),  Wl  ^nsnahme  des  M«ten  Veikea»  welehea  anf  dem 
KerduCNT  des  Ganges  ame  Sitne  hntte»  wohnten  die  übrigen  anf  dcM 
rechten  Ufer  der  Jnpni^^  und  der  Qanglk.  van  Enrwxltca  an  nnd  sind 
die  Hauptralker  dieses  Theiies  des  alten  Indiens. 

Die  Könige  des  Westens  ^  welche  den  Kum  ihre  Hfllfisheere 
anführten,  waren:  BkArifrmatf  der  König  der  B^UtkM  ^0)  Suda- 


1}  Aufter  KamCa  werden  die  Anga  besonders  als  Volk  aufgeführt  ^  VU;  90, 

V.  387S.  p.  052.  als  vorzüglich  des  Elephantenkampfes  kiundig.. 
9)  TT;  98.  V.  4102.  p.  474. 
8}  y/l90;  T.  7018.  p.  829.  VI,  88,  ▼.  8855.  p.  410.  wO  ihr  König  Br^htOr- 

baia  genannt  wird. 
4)  Vn,  4,  ▼.  123.  p.  540. 
5}  VI,  118,  ▼.  5488.  p.  520. 
0)  VI,  53^  T.  2280  Sg.  p.  409.  VII,  90,  v.  8809.  p,  052.    Die  Vthaia  werden 

m^M  den  MikdUi  vnd  Andhm  genannt,  VII,  4,  v.  123.  p.  540. 
9)  VI,  51,  V.  2097.  p.  404.  50,  ▼.  «409.  p,  41^t 
n)  IHese  G^sclrfclite  wird  aoseilurlieli  enaUt,  V,  189,  t.  7389  ig.  p.  821  flg. 

fikkan'din  war  als  Mädchen  gebohren  worden  und  halte  sein  SescUecht 

mit  de«  des  Jmwa  SMnakmn'a  vertauscht. 
9)  VI,  75,  V.  8287.  p.  445.  VU,  157,  v.  0922.  p.  774. 

n^  V,  197»  V.  7a59,  p.  aaa.  vi,  50,  ^.  9410.  p.  415.  94,  t,  4151.  p.  475. 

11)  V,  18^  V.  585  Sg.  Er  war  der  Sohn  des  SdmoMta,  s.  oben  8.  07V* 


»tHaj  der  Kttnifr  der  KämbSga  lut  den  ^Mb  imd  JaMiMr,  der 
König  GrajadraÜM  mit  den  Sliiiatc  vnd  den  SauvtrOj  und  die  ftnf 
Brttder^Könige  der  Kikaja  <)•  Der  Kdnig  der  Madra^  ^j^j  bm 
mit  der  Absicht  an ,  sein  Heer  den  Pändava  ^urnftthren^  wnrde  aber 
von  Dinjödhana^  der  dieses  erfahr  ^  durch  seine  Zuvorkonunenfaeit 
reranlafst^  2u  ihm  ttberzugehen*  Hieraus  läfst  sich  scblieben,  daTs 
die  Madra  ihr  froheres  Bttndmfs  mit  den  jttngeni  Pftndava  nadiher 
aufgaben  und  auf  die  Seite  der  Kuru  traten  ^).  In  der  groben 
Schlacht  erscheint  der  König  der  Trigarta ,  Supamum,  der  Herr 
von  PrasthaUif  wie  in  der  vorhergehenden  Cteschidite  als  ein  Bun«« 
desgenolse  der  Kunt  ^).  Da  auberdem  die  Gämlhära  mit  ihnen  ver- 
bündet waren,  ergiebt  sich,  da(s  alle  Völker  des  Indus  und  der  an- 
grtuinenden  Gebiete  als  die  Drttnger  der  angränzenden  östtidien 
Völker  geschildert  werden.  In  der  Betheiligung  der  <J)aka  unter  der 
Anflihrung  des  Königs  der  Kambdg  a  am  Kampfe  findet  sich  eine  Be-* 
statiguttg  für  die  oben  aufgestellte  Vermuthung  über  den  Ursprung 
des  Namens  ^iüla.  Beide  Völker  werden  als  sehr  tampfer  geprie- 
sen, besonders  die  letnteren,  von  denen  ein  Stamm  bekannt  war 
unter  dem  Beinamen  durv&ri  oder  die  schwer  zu  widerstehenden^). 
In  diesem  Sinne  labt  sich  auch  die  Erwähnung  der  Tufthära  oder 
d»  Tochmrer  als  Theilnehmer  am  Kampfe  erklären  ^). 


1)  Bei  den  KSkaja  findet  «ich  ein  Widerspruch,  indem  sie  anch  ab  Bundes- 
genoften  der  PindaTS  erscheinen,  wie  VI,  45,  v.  1744.  p.  883.  50,  y« 
dOOillg.  p.  165.  5d,  V.  8107.  p.  168.  u.s.w.  Dai^elbe  findet  sich  bei  den 
(7«^  welche  auch  beiden  Partbeien  zugeschrieben  werden,  wie  Y^  196, 
V.  7609.  p.  Sf68.  u.  VI ,  50,  v.  7079.  p.  404.  da  sie  sonst  in  Gefolge  des 
QnQadratha  vorkommen ,  wie  III,  )iJ66,  v.  15681.  I,  p.  766.,  scheint  ihre 
Verbindung  mit  den  PAndava  aus  der  Erinnerung  an  ihre  altere  Beziehun- 
gen zu  Judhisht'hira  entstanden  zu  seyn. 

SB)  V,  7,  y,  171  flg.  p.  08.  Durjddhana  hatle  überall  auf  seinem  Marsche  an 
allen  Lagerplatzen  reichlich  mit  allen  Bedürfkiifeen  versehene  Wohnungen 
errichten  laihen  und  erschien  plötelich  bei  ihm.  ^alja  bot  ihm  aus  Freude 
an,  sich  von  ihm  zu  erbeten,  was  er  wünsche.  Dieser  wählte  ihn  zu  ei- 
nem seiner  Heerführer;  v.  169  flg.  ^^U^  '^S  ^^'^^  ^'^  Judhishl^hlra,  der 
von  ihm  das  Versprechen  erlangte,  dafs  er  In  dem  Zweikampfe  Arsf  una's 
and  Kam'a'fl  den  letzteren  verrathen  würde;  t.  810  flg.  p.  98.  17,  v. 
565  flg.  p.  106. 

8)  VI;  75,  V.  8895.  p.  446.  (»,  v.  8856.  p.  465.  VH,  17,  v.  691.  p.  558. 

4)  Vn,  118,  v.  4888  flg.  II,  p.  685.  —  Ueber  {/dkäia  8.  8.  658. 

5)  VI;  75;  ▼.  8897.  p.  446.|  WO  Bie  mit  den  JaMma  und  den  (Ma  ausaai« 
men  stehen. 


Die  QescUchte  ier  PAndaya* 

■im  Tiefte  Onippe  UUen  Me  Vdlker  des  flidens.  Am  Unft^ 
T0lk  dendben,  die  Jädmüf  varen  getheOt  Avber  Krishna  kaA 
«A^wlldiia,  der  Held  der  SAlMte,  «it  dnem  greisen  Heere  deä 
PItauiava  so  Bilfe  >) ;  dagegen  Kriftfraraum,  der  Sohn  des  ErlMä 
mit  den  Bkdga ,  ilndkoia  and  fUkkura  dem  Knra  ^).  Dab  ein 
Theil  der  JAdaya  den  PAndava  bei  der  Erlangung  ilirer  Macbt  grote 
Hülfe  leislele,  ist  ans  der  yeiliergdiendcii  Irzahknig  deuflicb.  Wenn 
me  in  der  groben  Schlacht  sie  und  der  König  BMgakat'a%  Btüt^ 
arin ,  welcher  vm  den  PAndata  tanrüdcgewieaen  dem  DniJMhana 
sein  Heer  anführte  0,  mit  einander  kanpfond  daif^tellt  werden,  sa 
sind  ohne  Zweifel  ihre  besonderen  Kriege  in  der  Pom  des  attfa« 
meinen  dargestellt  und  diesem  aagesdüorsen  vForden ;  demi  die  Jk* 
dara  vertilgten  dnrch  innere  Zwietracht  bald  nadiber  ihre  6e^ 
schlechter,  wie  spater  erzHUt  werden  wird.  Anfser  diesoi  Ktaign 
der  sfidlichen  Völker  werden  nodi  awei  Könige  Acmäts  oder  I^'-* 
gqjHä's  genannt,  als  Bnndesgenofeen  der  Kum^).  Bndlich  andi 
der  König  JV/to,  der  aber  beiden  Partheien  augethdh  wird  ^). 

Der  noch  übrige  Theil  der  P4ndava-Sage  laTst  sich  in  wenige 
Worte  ausammenfarsen ,  da  ihr  wesentlicher,  historischer  Inhalt  im 
vorhergehenden  dargdegt  worden  isL 

Nachdem  Dhritaräsht*ra  von  Sang'aja  den  Tod  seiner  Söhne 
und  der  übrigen  Könige  erfahren  hatte ,  aog  er  mit  Vidura ,  der 
Gändhärty  der  Kunti  und  den  übrigen  Frauen  aus  der  Stadt, 
die  Todtenopfer  für  die  erschlagenen  au  verrichten  ^). 
begegnete  ihm  mit  seineu  Brüdern,  Krishn'a,  Jujudh&na,  der  Draupadt 
und  den  übrigen  Frauen  und  es  fand  durch  die  Vermittelung  Vjäsa's 
aiüischcn  DhritaräshtVa  und  seiner  Frau,  und  den  PAndava  und  der 
Draupadi  eine  Versöhnung  statt  ^).     Judhisht'hira  liefs  dann  durch 


'«_  • 


1)  y,  18,  ▼.  470  flg.  p.  106.  S.  oben  S.  613.    Ueber  seine  Abstanmaag  a.  I« 

Beil.  IV;  9. 
9)  Kbend.  t.  ö85  flg.  Eritwarman  ist  der  Brader  des  D^vmmid'kMhOy  des  Ur- 

groDsvBfers  des  Kiiahn'a;  s.  ebend.  10.  Anähaka  ww  ein  Sohn  Sattata^Sy 

ebend.  6.  uod  Kukkura  einer  der  Söhne  des  ersten;  s.  ebend.  0. 
B)  S.  oben  S.  6ia. 
4)  ilf.  Bh.  18,  V.  598. 
H')  8.  oben  8.  567.     Es  werden  stets  dem  Kuni   eilf  Heere  zugeschrieben; 

die  aufgeführten  Namen  geben  jedoch  nur  nenn;  es  sind  wahrscheinlich 

die  TrigaHa  und  KaUnga  ausgefallen. 
6)  XSf  By  ▼.  BI6  flg.  IIJ,  p.  844. 
.9)  IB;  ▼.  Bia  flg.  p.  847. 


DbiMff  a  Me  Taitmiepfer  ventehtai  wd  Hi«h  einen  Htmat  ver  der 
Stadt  wohnen  0*  ^  maehte  dann,  lUivitaiAdlA'ra  an  der  Spitae  aefaienf 
Simf  in  die  Stadt  HAatinafnra,  wo  er  in  den  PaHaate  die  CMtter 
verehrte ,  mit  OMekwansdifin  nm  den  Brabmanen  beg^ribt  n'vrde 
pid  die  HiiUigWigen  der  Unterthanen  enriny  ^).  Br  wurde  dann 
WÜ  der  D^nuifadly  naehdem  Dhamaja  die  Feaer^er  renichtel  hatte» 
fm  KriAn'a  febunt,  «kannte  aber  DhritarAflbt'ia  an  ab  sein 
OlMi|ia«)it  ^)« 

Br  ordnete  dnnn  srine  Segimmg :  BktmMhn  wurde  n«n 
jmmrägß.  oder  Tkronfolgor  ernannt,  Argmw  wm  BeerAlhfcr,  ATn* 
M«  nm  Mittietor  des  Krieges^  SäkBÜva  mm  BeMibhaber  der 
kOnifltehen  Leibgarde  und  mm  Minister  des  kttniglidien  Bauaes  '^). 
JMnnai;«  behielt  sein  Amt  ab  pur6hii9 ;  Viduroj  der  wahrend  der 
Üth^ren  Regierung  des  Dhritarlsht'ra  nur  Seit  dea  PAn'd'u  Minister 
der  Pinannen  und  der  Pelinei  gcEwcsen  war  ^^  erindt  jetnt  die  Steile 
eines  Bathgeler&,  der  alte  Smigmjm  defaen  fipOheces  Amt  ^)»  Audi 
J90titsu  wird  unter  to  Rathgebeni  genannt,  jedoch  olme  ein  beson. 
deres  Amt  0- 

Nachdem  die  Pindaya  ihr  Reich  geerdnct  und  sich  von  den 
MtthseliglLeiten  des  Krieges  erholdt  hatten,  hesndite  Judhbht'hira  mit 
seinen  Brttdcm  Kridin  a  ^  Jvjudhtea  und  Kripa  den  alten  nkkma, 

von  aeinem   Yater  die  besondere  Ctunst  migestanden   worden 


bend  m  bleiben,  bb  die  Sonne  nach  Norden 


war,  sterben  au  kennen,  wann  er  wolle,  un^'^ewahlt  hatte,  le^ 

»rden  mrückkehrte  ^) ,  m- 


1}  tS,  T.  770  Sg.  p.  868«  Xn,  1^  v.  1  Ag.  p.  366. 

9)  97,  y,  1873  flg.  88,  ▼.  1883  flg.  p.  414. 

8)  40^  T.  1448  flg.  p.  416.  Dhaumja  höhlte  sueni  Krisn'a's  Erlaubnlih  Eiir 
Vennniaag  de»  Opflm  ein  uad  salhto  JHdhUht'Ura  aiu  deften  MimcM 
Fän^offat^Oj  ▼.  1458  flg.  Jadhisht'hJra's  Rede  an  die  UalerthaDea  ist 
n.  641.  aagageben.  Die  Pindava  befiragten  bei  aUcn  Uurea  GeachiilleB  emt 
dea  Dhritarteht'm  uad  erftiUten  aUe  seine  Wünsche)  XV,  1,  y.  4  flg. 
p.  87a. 

4)  XII^  41 ,  ▼.  147«  flg.  p.  417.  XV,  78;  v.  9087  flg.  IV,  p.  847.  H.  Oben 
8.  688. 

8)  V,  147,  T.  5010.  II,  p.  868. 

.6)  ▼.  1488.  H.  XV,  1,  V.  5.  V.  18.  IV,  p.  876.    ^,  ObeS  8.  681. 

7)  XD,  41,  V.  1476-77.    8.  Oben  8.  686. 

8)  VI,  180,  V.  5658  flg.  H,  p.  586.     Als  er  flel,  war  die  Brde  um  Ihn  her 

gaas  mit  Pfliüen  bedeckt ;  so  dafh  er  sie  gar  iriMi  beiibrtei  er  labeie 


Die  Oesdiielte  Ar  FAndaTa. 

jeincitt  PfdEHai^er  am  nufiie  Mighmatt  In  K«x<nltni/  wm  ron  iha  ^^ 
Ecantiiife  aBer  Cfosetae  au  erfakren  ^).  Vra  Aai  kekbrt,  f«rtltftcsi 
aie  iliB  nit  dem  Vcrspredfecn,  Hin  ver  aeiaem  Tote  noch  eiaaud  n 
keanchen  ^.  Sie  kamen  mit  Shrttarftsht'ra,  der  Ckurfhftrt,  den  ttkri« 
gen  Franen  vad  einem  königlichen  Gefolge  anrttdc,  Haben  ikn  ntA 
adnem  Tode  Tcrtrennen  und  die  Todtenopfer  fir  Ihn  in  sdnam 
mttferlichen  Strome  yerriehten^  kehrten  dann  aacfa  Blatlnapnra 
nrtldL^« 

Hier  forderte  Vjisa  JudUalit'kira  auf  ein  Pferdnopfer  an  veran» 
atalten  %  Kriahn  a  rerweitte  einige  Zeit  ui  Indraprai tba  nnt  Arg'una 
aUein  und  ging  dann  mit  JiijndhAna  naeh  Dvftraka,  ma  seinmi  Va* 
ter^  aelnen  Btader  und  seine  Sehweater  Subhairi  naeh  der  langen 
Abwesenheit  wiederauaehen  ^  fand  aieh  aber  wieder  naeh  aeineai 
Versprechen  in  Htetinapura  au  der  Zeit  da,  ala  die  Vorberetinngen 
aum  Pferdeopfer  rdlendet  waren,  aut  J^jmihämay  KrtUwmrmtmy 
der  SubhairA  und  andern  Hdden  aeinea  Volkea  ^)» 


daher  aitf  oJaem  ffaroMpa  oder  Pfellhiger^  ▼.  5098—50.  p.  586.  Diefles 
Lager  wur  ao  dem  Finne  M^gkav0liy  t.  Xll,  50^  v.  1818.  111,  p.  4(Mk 
Es  galt  als  Unglück  zu  »terben ,  wahrend  die  Bonne  nach  Süden  ging. 
8.  Bkag.  GUa^  Vm,  84  und  85. 

1)  XII,  46,  V.  1573. 

8)  Dieser  den  Bhlshma  Jn  den  Mmd  gelegte  XMtffk^  i»t  sehr  omfuigreleh  und 
laut  den  grdIMen  Tbeü  des  i^fäntiparva  y  XIT,  51,  ▼.  1844.  HI,  p.  490— 
867,  V.  18948.  p.  859.  und  beinahe  das  ganze  Aim^fä^&nmf  XIII^  1,  t*  1  flg. 

I¥,  p.  1 165,  r.  9i88,  p.  868.  ans.  Die  Pai|dava  blteben  «llBflBig  Tage 

tn  HAsünapiira,  hl»  sor  Sonnenwende  ond  kehrten  dann  an  ihm  nNruck^ 
XOI,  167,  V.  TIMflg;  ^  869. 

8}  167,  ▼.  7900  Og.  p.  869.  Bhlshma  brachte  nor  aobt  und  IGnteig  Tage  auf 
dem  PfWOager  ea,  167,  ▼•  7788.  p.  870.  Da  er  an  zehnten  Tage  der 
aehlacht,  welobe  noch  acht  Tage  dauerte,  Oel  und  die  Ptodava  IQnftig 
Tage  nach  Ihren  ersten  Besuche  In  Hüstinapora  zubraehten,  bleibt  far  die 
Krönung,  die  Reisen  und  den  ersten  Aufenthalt  bol  Bhtma  gar  ketae  25eit 
Äbrfg. 

43  XIV,  8,  T.  41  flg.  IV,  p.  874. 

5)  15,  V.  878  flg.  p.  887.  66,  v.  1986  flg.  p.  818.  Durch  den  großen  Krieg 
waren  auch  alle  Könige  verarmt  und  der  grolle  Schatz  des  Duijddhana 
Temichtet  worden,  es  fehlte  daher  dem  Judhishtlilra  an  den  Mitteln,  das 
Opfer  zu  verrichten.  VjAsa  verwies  ihn  auf  den  unermeßlichen  Schatz 
des  Königs  Manttta ,  bei  defien  Opf^r  alle  GefSl^e  und  Gerfithe  aus  Gold 
waren  und  den  Brahmanen  unermeßliche  Geschenke  an  Gold  gegeben 
worden  waren,  der  noch  in  Uimftliö»  ^^^^  beflind,  8,  v.  51  flg.  p.  875. 
Vj^ba  verlMi  »le  dann  nlt  den  übrigen  Risht,  14,  v.  854  flg.  p.  886. 
Die  PAadava  zc^en  dahin  und  versöhnten  gwa^  den  Oolt  doa  IMrtttnmi 


nt  Zweiteei  Badi. 

Einige  Zeit  nach  sdner  Ankunft  gebalur  Üttar4  einen  tojltge- 
ftohtenen  Sohn,  den  Krishn  a  wieder  belebte  und  den  Namen  ParMt 
gab,  weU  er  erst,  nachdem  sein  Geschlecht  vertilgt  (parixtna) 
worden  wi|r ,  gebohren  sey  0«  Da  in  dieser  Geschichte  so  viele 
absichflich  erfundene  Namen  vorkommen,  würde  man  in  diesem  Falle 
an  so  eher  geneigt  seyn,  darselbe  von  Partxit  anminehmen,  da  die  in 
der  Ueberliefemng  erhaltene  Erklärung  seines  Namens  eine  auf  ihn 
paisende  Bedeutung  darbietet  Es  würde  dieses  jedodi  ein  Irrthum 
sejm,  da  der  Name  schon  für  ältere  Könige  vorkommt ,  auf  welche 
sie  nicht  paCst,  und  auch  grammatisch  nicht  zu  rechtfertigen  ist,  in- 
dem das  Wort  nur  ringsumher  herrschend  bedeuten  kann. 
Auch  liegt  kein  Grund  vor ,  dem  Partxit  seine  historische  Wirklich- 
keit abzusprechen  ;  nur  ergiebt  sich  aus  dieser  wunderbaren  Geburt, 
dab  in  der  Reihenfolge  der  PAndava  Dynastie  zwischen  dem  ersten 
Ktaige  der  historischen  Zeit  und  seinem  Vorgänger  in  der  epischen 
eine  Lttcke  in  den  alten  UeberUefemngen  vorhanden  war  ^). 

Die  zunächst  folgende  Erzählung,  die  Beschreibung  des  Pferde- 
opfers, hat  nur  insofern  eine  Beziehung  zu  der  Geschichte  derP4n- 
dava^  als  sie  einige  Andeutungen  über  den  Umfang  ihrer  Herrschaft 


Kuvera  und  seine  Diener,  die  Jaxa  und  Rdxasa  durch  Opfer }  sie  durflen 
dunn  aUe  diese  Schatze  herausgraben  und  brachten  sie  nach  HAstinapura, 
03^  T.  1671  flg.  p.  840. 

1)  Um  diese  Geschichte  mn  yerstehen,  Ist  an  die  oben  S.  500.  erw&hnteVor- 
stellunz  der  aiten  Inder  von  göttlichen  Walten  zu  erinnern.  Ar^una  und 
A^atthänum  besaften  sie;  der  letzte  aber  nicht  die  F&higlceit  Ihrer  Zuröck- 
Eiehung.  Nach  dem  niichtllchen  Ueberfalle  suchten  die  Ptodava  ihn  auf; 
um  ihn  zu  tödten  und  das  ihm  angebohrene  Stimjuwel,  vrelohes  vor  aUen 
Gefahren  schützte^  zu  erhalten.  X,  10,  v.  574  flg.  III,  p.  dS7.  A9yatthA- 
man  lleCs  die  Brahmawaffe  und  eine  zweite,  ükikä  genannte  gegen  sie 
losj  diese  ist  eine  Feuerwaffe,  nach  X,  13,  v.  668.  111,  p.  880.  und  hat 
▼on  ishikay  Feuer,  diesen  Namen.  Arg'una  schickte  seine  dieser  entge- 
gen, zog  sie  aber  wieder  zurück,  weil  in  dem  Lande,  wo  eine  dieser 
Waffen  von  einer  anderen  überwunden  wird,  es  in  zwölf  Jahren  keinen 
Regen  gäbe,  15,  v.  705  flg.  p.  331.  A^vatthaman  Itei^  sie  dann  auf  die 
VHarA  fallen,'^urde  von  Krishn'a  verflucht ,  3000  Jahre  allein  auf  der 
Erde  herumzuwandeln.  —  Er  schenkte  den  PAndava  das  Juwel  und  zog 
ab.  16,  V.  7S8.  p.  382.  Krishn'a  zog  die  Brahmawaffe  von  PaHxit  zu- 
rück, der  dadurch  wieder  belebt  wurde,  XIV,  70,  v.  9038  flg.  IV,  p.  845. 

2)  ParisBii  mnfli  nach  der  Anologie  von  mahtxU,  Erdenheherrscher,  von  xi 
In  der  Bedeutung  herrschen,  und  nicht  in  der  von  Vertilgen  und  za  Grunde 
gehen^  abgeleitet  werden. 


Die  GegcUdite  der  Mnilaya.  IM 

ialkietct.  Es  ist  oben  Bacbf  ewiesen  >),  dab  sie  ans  swd  vendiiiileiieB 
nidleii  besieht 9  eiueni  ttiteni  und  einem  späten;  in  jenem  wraien 
Kampfe  mit  dem  Könige  von  Magadha,  MighManHAj  dem  Sobne  Se- 
haddva'Sf  dem  Ki^nige  der  K'^di,  ^knraika^  dem  Soline  ^f^fäia%  dsm 
der  Däforna^  KürängadOy  dem  Könige  der  NishAda^  dem  Sohne  Jtto« 
Unfja's  vobA  dem  Sohne  f^äktaA%  des  Königs  i/ctGtanihiarü  %  gesdbil« 
dert,  keine  mit  den  Matsja  und  Pmkäla.  Wir  dürfen  daher  TenMi^ 
then,  dab  das  Reich  der  P&ndava  die  Länder  der  zwei  letzten  Vdfter 
umfaGste,  aber  nicht  die  Gebiete  im  Süden  derselben.  Von  dem  Kö- 
nige Magadha's  ist  dieses  um  so  wahrscheinlicher,  als  er  zwar  dein 
Argnna  versprach ^  bei  dem  Ppferdeopfer  zu  erscheinen,  aber 
nicht  unter  den  anwesenden  genannt  wird  ^) ;  als  solche  kommen 
nur  der  König  Manipinra^s  y  BabkruväJuma  und  der  König  der 
Sindku  vor.  Nach  dem,  was  oben  über  den  ersten  bemerkt  worden 
isty  scheint  das  erste  Land  erst  in  späterer  Zeit  von  Königen  ani 
dem  Geschlechte  desP&n'd'u  beherrscht  worden  zu  seyn,  wofür  auch 
spricht  9  dafs  Könige  ihres  Namens  im  östlichen  Indien  in  den  Bnd* 
dhistischen  Schriften  vorkommen  ^).     Die  Ankunft  des  Königs  der 


1)  s.  s.  6i2. 

fi)  XIV9  ^j  ▼.  I^i35  flg.  IV;  p.  859.  83;  v.  2466  flg.  p.  860.  84,  ▼.  8486  flg. 
p.  461.  Die  zwei  letzten  Könige  werden  nicht  mit  Namen  genannt  Der  von 
den  PAndava  ab  Nachfolger  des  ^l^upAla  eingesetzte  Sohn  hieOi  JKmls;  s« 
oben  8.  675.;  der  ebenfaila  In  den  Purftn'a  als  solcher  vorkömmt;  s. 
VUhn'u  P.  p.  422.  Dkrishtakifu,  welcher  als  König  der  Kidi  in  der  grol^n 
Schlacht  erscheint;  wird  auch  sein  Sohn  genannt;  V;  170;  v.  5900.  p.  800. 
ganbha  ist  ebenftüLs  sein  Sohn  nach  83;  v.  2168.;  woraus  hervomngehen 
scheint,  da&  es  mehrere  Reiche  der  K'Sdl  gab.  Dasselbe  ISftt  sich  von 
Magadha  vermuthen;  denn  G'n^atsettay  welcher  denPAndava  ein  Heer  zu- 
führte; wird  ein  Sohn  des  G'aräsandka  genannt;  s.  oben  S.  688.  and  auch 
sonst  König  von  Magadha;  wie  V;  156;  v.  5824.  p.  280.  Der  von  den 
PAndava  eingesetzte  Sahadiva  wird  wie  hier  auch  in  den  Pnrto'a  als 
Nachfolger  G'arAsandha*^  bezeichnet;  sein  Nachfolger  heilht  dagegen  In 
diesen  Sdmäpiy  s.  F.  P.  p.  455.  p.  465.;  während  Miffhasandki  In  ftnen 
fehlt.  Es  erhellt  hieraas ;  daA  auch  die  Verzeichniihe  der  nachepischen 
Könige  dieses  Reiches  nicht  vollständig  erhalten  sind. 

B)  Es  whrd  zwar  XV;  1;  v.  22  flg.  p.  877.  gesagt;  dafli  viele  Könige  hetbel- 
kamen;  um  Aen  Dhritaräskt'nt,  und  Frauen;  um  dieGändhäri  zu  verehren; 
unter  denen  die  Schwester  des  Dkrishfakitu  und  die  Tochter  des  etarä^ 
itmdha  genannt  werden;  diese  kommen  aber  sonst  nicht  vor  und  es  sind 
dieses  nur  bedeutungslose  Phrasen.  ^ 

4}  82|  V.  2560  flg.  p.  860.  87,  v.  2600  flg.  p.  865.//^^/-^^-^^-^  >*^- 


fM  ahnsUes  Badt 

8Mhm  nM  imM  erwtimt,  nur  «eine  Alodae;  et  kt  cfti  UbbI 
tf^ßfu^aäui's  «ttd  «eeh  «w  Kind;  wmmb  henramfdiea  acken^ 
dab  die  in  dem  iBweiten  Theile  de«  ilf  odiuMdra  gemimtea  Kii^ 
«rat  einer  späteren  Zeit  angehören;  Bhagafatte  wird  hier,  wie  im 
andern  FaUen,  nnr  eine  foetist^he  Zngabe  neyn;  es  ist  aher  nidt 
nmrahrscheinUGhy  4tfs  die  PAndäva  ihttHemchaft  nsrii  den  Sindhn 
sntgedphnt  haben ,  da  sie  in  der  hiülorischen  Zeit  am  ohen  Indos 
kemehten  nnd  O'anam^g  a}a  TasacBä  eraherle  0* 

Nach  Beendifanx  des  fterät^kstä  kehrte  Krishna  mit  sdnem 
Valke  nach  DriraU  üMilok.  MHtaräfUra  bescUofc  dorch  Bbüna'a 
nntrersdhidichen  Hafii  dann  veranlaTst,  im  fanbehntm  Jahre ,  nach 
dem  Qebratfdie  frahermr  Könige,  steh  in  den  Wald  cnraduanridien, 
nm  seine  letste  Lehenanett  ah  Bttfser  nnnnhringen.  Er  wurde  ¥on 
der  GindkM  und  der  Kunti^  von  VUma  nnd  Sm^'aja  begleitet, 
nnd  liefe  sieh  niedär  inKnruxMra,  m  der  Einsiedeki  des  Bägurdd 
{^nto/fftpa,  eines  Königs  der  K4kßja  ^).  Kor  lebten  sie  drei  Jahia 
nnd  |;ingen  dann  nach  QaagAdv4ra  mit  Sangaja,  wo  DhritarAaht'na 
mit  aeuier  Frau  und  der  Kuntt  bei  euem  WaMbrande  Terbnumt 
wurden;  Sang'aja  ging  nach  demHim&Iaja,  Vidura  zog  sich  in  die 
tiefste  Einsamkeit  der  Walder  zurück,  entsagte  der  Nahrung  und  er- 
grab sich  ganz  der  Selbstbeschauung ;  er  hatte  zwei  Jahre  yor  dem 
Tode  des  Dhritaräsht  ra  die  höchste  Stufe  der  Versenkung  des  Gei- 
stes erreicht ;  dfieser  verliefe  bei  einem  Besuche  der  Pändava  seinen 
Körper  und  «ing  in  den  des  Königs  Judhisht^hira  ein  ^). 


1)  Der  König  4m  fkngarta  Reitst  aärfavarmany  94,  r.  ni47.  88,  p.  040.  und 
^fM  efaSölm  des  Su^ahnan  gevresen  seyn^  der  König  ron  Pri^JdHOimf 
VttfttOmHm^  m  ein  Sohn  des  «hagndatta,  9^  rv.  t\7^  IM.  p.  OdOb  Er 
n^ev^pmcli  «ooh  taim  Opfer  am  Icowaien ,  Ican  ater  nlclit  Der  Soam  des 
e^dnaiia,  Smulka,  «mrb  mis  Tmuer  tibcr  die  Naobrlclit,  di^  Argun'a, 
4Mt  seinen  Vater  in  der  groüscn  Schlasbt  getödtet,  angeksiBnien  war,  78, 
T.  n07«.  flg.  p.  856.  Seine  GroONMitter  VuhgaU  war  »die  Tochter  des 
DhritarAsfat'ra.  S.  oben  6.  080.  Judhiilii'hira  ernannte  ihn  «im  ICdalge  in 
4en  iteiche  seines  Vatens,  80,  v.  0678.  p.  867. 

n)  XrV,  89 ,  V,  8680^  8i.  p.  967.  —  XV,  1,  v.  8  tg.  ^  696.  -*  Vjdsa  cr- 
sohiea  4Uieh  in  dtesem  Falle ,  vrtes  aüT  Sas  «efepiel  der  «ken  tU^mM 
Un  nnd  gM»  seine  fliasHnnang  sn   dem  «esehtofte  des  DIsllarAslrt'ni ,  4, 

•  t.  MS  %.  Kripä  und  JtiMKf  MraMen  von  DhrtlapIsMrni  ühcrredei,  nm* 
««kehren,  16,  v.  445  flg.  p.  881.  17,  ▼.  474  flg.  VjAsa's  JStasiedelel  war 
In  der  Nähe,  19,  ▼.  580  flg.  p.  394. 

8)  86;  T.  691  flg.  p.  400.    ^AmdM  enchien  den  JNtedara  nnd  emfihlte 


Die  GefKhkhie  iler  PAndava. 

UM  bimdife  iB  fledtt  «id  dräirigsten  Jafeare  8dMr  Refhntti|; 
JMnitg,  icir  WftfMiesker  (es  Krialnia,  vim  ücmü  üe  TnuNsriiol*. 
Mhaft^  dab  alle  flcacMechtcr  der  Jäihrva,  ron  ZwietiaclH  befaBeA 
Jm  Kampfe  eioander  eAcUagen  halten  md  ftirderte  Argima  a«^ 
Badi  Dvteaki  aa  kommiy  m  die  ffraaea  au  beschitaea  0* 

Diese  ZwMrachl  wird  voa  einem  Hudle  abg^eleitet^  weldiea  die 
€UoMärt  Baeh  der  grofsen  ScMadil  fegen  Kiishn  a  ausgesprochen 
lialtey  dafs^^^  er^  obwohl  die  Macht  daau  besitaend^  die  TertQgung 
äires  Geschlechts  geduldet  habe,  nach  sedis  und  drdfsig  Jahren  seine 
Verwandten  selbst  todlen  sollte  ^).  Krishn  a,  oder  wie  er  hier  genannt 
wild,  VAsudSWj  erUMerte  dieses  dahin,  dafs,  wefl  die  JAdara 
weder  von  andern  Meüschen ,  noch  von  den  D^ä  und  Dänava  ge- 
:|öAet  werden  kdnaten ,  nur  durch  sich  selbst  ihren  Untergang  Hn- 
den  würden.  Als  Ktidin  a  aus  den  Wahraeichen  ttbeler  Vorbedeu- 
tung jeder  Art  erkannte  0,  dals  die  Zeit  des  Unterganges  herange- 
lionmMn  war,  veranstaltete  er  eine  Pilgerfahrt  nack  PrüVh&Sttj  wo 
(Ue  JAdava  idch  berauschten  «d  Jujudhäna  dem  Kritmarman  vor- 
warf, die  schlafenden  Helden  abcrfallen  und  getadtet  au  haben.  Ba 
antsland  dann  tater  flinen  ein  Zank  und  jener  schlug  diesem  den 
&apf  ab  ^).  In  dem  datrauf  entstandenen  allgemeinen  Kampfe  er- 
addugen  sich  alle  mit  Keiden  ^).     Krishn'a  ging  dann  au  seinem 


den  Tod  ihrer  Mutter  und  des  DhritarAsht^ra  mit  seiner  Frau;  87^  ▼• 
1011  flg.  p.  411.  Jiidhislitrhira  zog  mit  seinen  Brüdern  und  tlirer  Frau 
«ad  den  Bürgern  Baeh  CkingAdvAra  und  verrichteten  fär  sie  die  Todtett- 
opfer,  39^  ▼•  1067  flg.  p.  41i. 

1)  XVI,  1,  y.  1  ag.  p.  416. 

2)  Xi,  25y  V.  744  flg.  lU,  p.  869. 
8)  XVI,  2,  V.  84  flg.  IV,  p.  417. 

4)  8,  ▼.  78  flg.  p.  418. 

5)  Diesen  Keulen  wird  folgende  Entstehung  gegeben.  Mn  die  Rishi  Vi^d- 
miiraf  JTan'rtf  und  Nämda  nach  DvAralcä  gekommen  waren,  verUeidelea 
die  Jadftva  einen  tSohn  des  Krishn'a,  ^ämbay  als  Frau  und  sfeUte  Ihn  ihnen 
vor  als  Gattin  des  BabhrUf  eines  Enkels  des  Satvaia;  s.  I.  BeiL  IV,  8. 
mit  der  Frage,  was  sie  gebähren  würde.  Die  Bishi  über  den  Betrag  er- 
Efimt,  sprachen  den  Fhich  aus,  dafs.  er  eine  eiserne  Keule  zur  Vertilgung 
der  Vrishn'i  und  Andhaka  gcb«hren^nd  sie  sich  selbst  unter  sich  attfirel- 
ben  soBten  mit  Ausmdmie  des  lUtma.  der  seinen  Leib  veriai^en  und  in 
das  Meer  gehen  wurde,  undJ&MftnV«,  den  auf  der  Erde  liegend  ^  Jager 
Namens  etord  durchbohren  wurde.  Der  König  Ahukay  1.  Befl.  IV,  tUj 
Uefii  diese  Keule  serstoDien  «ad  Jas  Meer  werfea.  XVJ;  1,  v.aaaa«  p*'M*« 


fM  Zweites  Badi. 

Amier  Adma,  der  im  Walde  skk  der  Beteaditiaig  hiiifeyeben  hatte; 
ab  er  sa  ihm  kam^  entwich  minSkisiL  in  das  Meer;  Kfishna  wnrla 
ron  einem  Jftger  Mammps  CrMVä.  am.  Fube  verwundet ;  sein  Geist  er-* 
hob  sich  dann  in. den  nimme},jrQ  er  von. den  Oättern,  den  GMter* 
scharen  imd  den  lUshi  mit  gr^fs^  Ehren,  ernffimgen  wurde  0- 

Aus  dieser  J^ii^dij^lwig  /QiJieUtr.  da/ii  die  Thailnahme  des  Ja- 
judhAna  und  des  j^jit^v^piap  Ml  .4^  gro6«n  S^adit  aus  dem.  he* 
sondern  Kampfe  der .  Ji44aYa  Jiptei;.  eiiiander  erwachsen  ist ,  in  wel« 
diem  unter  ihrer  AnfOhcwig,  ihrq  Geschlechter,  einander  v/ertUgten. 
Es  erhellt  ehenfaUs  ans  iitr,  dafis  in  dc^r  ältesten  Sage.  Eridin  a.  am 
Alter  starb,  wie  es  Mej;a^enes  yot^  dem  Ipdischen  Herakles  bmch* 
tete^).  Das  Capitel,  in  welchem  sipn  ^nd  sainea  ßniders  Tod  be«> 
schrieben  wird,  unterscheidet  sich  von  dem  vorhergehenden  und  dem 
folgenden  durch  den  Stil  und  das  Versmafr  als  ein  sq^Lteres.  Krish'na 
wird  hier  Bhagavat  und  Diäräjada  und  Lehrer  de^  jd^a  genannt; 
es  wird  von  ihm  gesagt,  dafs .  er  sfsnefi,  Sitz  erlangte  ^).  Dieses  ist 
aber  noch  nicht  der  Hiounel  des^Vishnu,  sondern  der  svarga  der 
d^vOf  am  welchem  auch  .die  Helden  gelangen» 

Bei  Arg'una's  Ankunft  erzahlte  ihm  Vos^Üpa  den  Untergang 
aller  J&dava  und  den  Tod  seiner  Söhne;  er  erhob,  si^  dann  in  den 
Himmel.  Arg  una  liefs  einen  Scheiterhaufen  ewidilen  ^  auf  weldicm 
er  mit  seinen  vier  Frauen  verbrannt  wurde,  und  verrichtete  für  aHe 
die  Todtenopfer  ^).  Er  ftthrte  dann  ihre  Frauen,  ihre  Söhne,,  ihre 
Diener  und  das  gauze  Volk  Dv^rakA's,  die  Brähmauen,  die  Krieger, 
die  Vaifja  und  die  ^dra,  indem  er  den  Urenkel  Krishu  a's,  Vagra^ 
voranziehen  ließ,  aus  der  Stadt,  Bei  meinem  Abzüge  öber^schwemmte 
das  Meer  Dvärakä  und  die  noch  übrigen  Bewohner  flohen  in 
die  Wttlder  und  die  Gebirge.    Auf  seinem  Zuge  nach  Indraprastha 


nel  dem  Kampfe  verwandelten  sich   die  Grashalme^  welche  sie  ergrUTeD; 
in  eiserne  und  diamantene  Keulen;  3^  v.  92  flg.  p.  419. 

1)  Als  Krjsbn'a  zn  Räma  kam,  sah  er  eine  tausendköpfige  Schlange  aus  sei- 
nem Munde  hervor  und  in  das  Meer  gehen,  wo  er  von  den  Schlangen- 
göttem  und  dem  Gotte  des  Meeres,  Varun'a^  mit  grossen  Ehren  empflui- 
gen  wurde.  Dieses  war  Rama's  Geist.  4,  v.  116  flg.  p.  4d0.  Krishn'a 
legte  sich  nachher  in  Gtedanken  vertieft  auf  dil^  Rrde^  der  Jager  hielt  ihn 
lür  eine  Antilope  und  verwundete  ihn  am  Fuihe;  ebend.  v.  Ijl^l  flg* 

IQ  8.  S.  640. 

9)  V.  ISO. 

4)  Ih  V.  lOd  flg.  p.  481.  7>  y.  177  flg.  p.  4«Ü. 
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Wffrfe  ar  fii  Psak^aiuite  tAerfaUen  tob  den  rAuberiseheii  AMira 
KaUiiiteBy  Me  sein  Lager  plttaderteB  wid  clie  Frauen  der  FrMbi'i 
«nd  Amüidta  entffekrten  *)•  Mit  dea  geretteten  Tlieile  nog  er  wdter 
■adi  KmnoLltra ;  den  Sohn  des  KrU/mmrwMmt  mit  den  ibrigen  Ver- 
wandten des  K4taigs  der  Bk^gm  fktUHiit  er  an  in  der  Stadt  JMftr«- 
Uumta  im  Lande  der  ptha^  den  des  Jignididnii  an  der  SaramxM^ 
fie  jnngen  «nd  die  altenFranen  nnd  das  iiver  Helden  fceranbte  Volk 
kradite  er  nach  ImitaifTUtkM^  wo  er  den  Vm§Ta  nm  Könige  ein^ 
aetnte  ')•  Naehdcni  er  von  da  ans  den  l^'dt n  in  seiner  Binriedelel 
besneht  hatte,  kdirte  er  geMstet  naeh  HAstinapvra  nrflek '). 

Es  ergieht  sieh  ans  dieser  BniUnng,  dab»  nadiden  die  Jidavn 
dnreh  ihre  Zwietracht  sich  sn  Gmnde  geriditet  hatten,  Dviraki  von 
den  benachharten  Volke  der  AUktrm  nerstOrt  wurde.  Sie  Idcbteten 
sich  nadi  Bforden  und  suchten  Schuts  bei  denP&ndava,  von  welchen 
sie  mit  Herrschaften  in  dem  westlichen  Theile  ihres  Reiches  belehut 
wurden.  Wenn  man  dem  Grade  der  Entfernung  in  der  Abstamnmng 
der  Nachfolger  yon  den  VorfSthren  ein  dironologisches  Gewicht  bei* 
legen  darf,  so  ist  dieses  Ereignib  das  späteste  in  der  Geschichte  dei 
PAndava,  weil  bei  diesem  ein  Urenkel  Krishn  a's  auftritt  und  mit  ihn| 
ihre  Thaten,  ihren  AbscUuls  erreichen.  Sie  besdiloben  nandidi, 
sobald  sie  von  Arg'una  die  Nachricht  yon  dem  Untergange  der  Ji* 
dava  erfahren  hatten,  ihre  Regierung  niedenulegen  und  sich  von 
der  Welt  zuracknunehen.    Sie  gaben  PartxH  die  königliche  Weihe 


1)  7;  ▼.  nie  ig.  p.  494.     Sie  werden  aaeh   MUkha   geoannt,  ▼.  IK88.  «ad 

kampftea  mit  Keuleo.     Die  Abhhu  wohotea  an  der  Meeresliusle  in  der 

Nahe  des  Indus,  s.  S.  389.     Die  Niederlage  des  Arg'una  wird  daher  er* 

klärt,  dafs,  als  er  der  göttliehen  Waffen  gedachte,  er  sich  ihrer  nicht  mehr 

■   erinnerte,  und  ans  der  Erschdpfung  seines  Yorraths  an  Pfeilen. 

0)  ▼.  n48  ig.  In  VUMu  P.  p.  6td.  wird  MaämM  statt  InimpraHka  gfi^ 
Bannt;  Vag'ra's  neich  wird  daher  das  Gebiet  an  der  JamunA  umfhfiit  ha- 
ben. Nach  dem  Gämda  P.  Cap.  144.,  dem  BkA^uvala  X,  90.  und  VUkn'u 
P.  p.  440.  Ist  er  der  Sohn  der  SMutdrä  und  des  Amintädhüj  welcher  ein 
Sohn  PmSffwnnt^t  war,  also  Krishn'a's  Urenkel ;  im  Jlf.  Bh,  wird  er  En- 
kel genannt  Die  Leute  aus  DvArakA,  welche  na  Arg'una  kamen,  wurden 
dem  Vaffm  augeiheOt,  r.MS.  Rinige  Frauen  Krishn'a's  bestiegen  mit  ihm 
den  Scheiterhaufen,  wie  die  BMkmm'if  andern,  wie  SaifabkAmd  gingen 
ober  den  Him^a  nach  dem  Dorfe  KiOdpa^  um  als  Bülberlnnen  su  leben. 

8)  y.  854  ig.  Die  Ansiedelung  des  BMffa  In  Mdrtikivaia  unter  der  Herr- 
schaft eines  JAdava  hat  wahnchetniich  dieVerfkfterderPurAn'a  Teranlafiit| 
die  gdUfm  KU  den  JAdara  su  aahlen  und  ihre  Könige  Ton  Makähhöf^a  ab- 
nnl^Men.  S.  oben  8»  eis. 
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•to  Ktaig  der  Kuni  m  HäiliMpmrg,  mni  FiyVn,  tat  letetet  4ef 
lAiUva,  als  Behemclier  ludlrafmlha's.  Sie  eafiMtn  Mi»  leü 
fidmtoe  der  5iiMiNlra ,  ttbertrugen  die  gwBse  lagienaif  de«  Jm 
jmt9u  «ad  gaben  dem  Partxil  som  Lehier  den  JMbaumuk  Eriftu 
Sie  legten  ihroi  Sdumici^  ab,  flogen  die  KuiaieiUtfincht  wiedev  a% 
yenriditeten  dann  das  Torgesdiriebene  Offer ,  deren  Fener  sie  iü 
nnfiie  nidäiehlen,  nnd  Mgen,  Bit  der  Dravpadi  ans  der  Stadi  van 
den  BürgeDi  begkiteft,  die  mit  Jignton  und  Krifa  nnrflfkkcferletti 
Siß  umpUgerten  dann  die  Srde  mil  dem  Osten  anfangend  durch  den 
Süden  naeh  dem  Webten  gehend  nnd  von  da  Aber  den  BteAlaja  nach 
dmn  höefasten  Norden  am  Berge  Mim  *)•  Sie  erhielten  nadiher  ihre 
Sitae  im  Hnnmel,  wc^  sie  alle  Helden  der  grofiMn  ScUaeht  wieder« 
finden,  bei  den  Gtf tlem  und  Hatbgntteni)  deren  Verkittrfemngen  oder 
S<Ane  sie  auf  der  Erde  gewesen  waren  ^). 

Die  nwei  ersten  Nachfolger  der  Pindafn  in  der  histoiisdicn 
Zeit  haben  noch  Antheil  an  der  heroischen  Sage  nnd  verdariEcn 
ihr,  da(s  wir  yon  ihnen  mehr  wifsen  als  ihre  Namen.  Parixit  cdihdl 
seine  Kenntnib  der  Waffenkmst  von  dem  Bmhmanen  Krifa  '),  re* 
gierte  sedisasig  Jahre  und  soll  gestorben  i  seyn  an  dem  Bifim  im 
Sddangenfcönigs  Texaia  '^X  Sein  Sohn  G'muimigtt)ay  der  bei  sei« 
nem  Tode  noch  ein  Kind  war,  eroberte  TaxapUä  und  Bels  dort  das 
grobe  Schlangenopfer  yerrichten,  bd  welchem  Vid^ampiffmm  wfkkh 
rend  der  Pausen  der  Opferhandlungen  das  ülahdUdrnla ,  wie  er  es 
von  Vjäsa  vernommen  hatte,  vortrug.  Nach  der  Vollendung  des  Opfers 
kehrte  6'anamdgaja  nach  H^tinapura  zurttck^).  Die  nähere  Er- 
wägung des  Opfers  gehört  zu  der  Geschichte  der  Vorbrahmanischen 


1)  XVII,  ty  V.  1  flg.  p.  427. 

8)  8,  T.  so  flg.  p*  430.  XVIII;  4,  ?.  tÜS  flg.  JNamllch  DAOk  dem  A»fä»Mm- 
nm'oj  s.  S.  489. 

8)  IX,  16,  V.  734.  m,  p.  332. 

4)  Patiasies  CkttcUcUe  wM  enäUt,  I,  40,  ▼.  1664  flg;  I,  p.  61.  40,  y.  19S3  flg. 
p.  7a  Die  sechsBig  Jahre  werden  I,  49,  v.  1949'.  und  IX,  16>  v.  736. 
ni,  p.  San.  angegeben. 

fl)  I,  8,  V.  661  flg.  I,  p.  na  Die  Eroberang  Taxa^^s  v.  682.,  woimu  er- 
hellt, dnts  Auch  die  Gegend  so  genunnt  wurde.  Das  ScMangenopIter  wfard 
beschrieben,  I,  51,  t.  2015  flg.  p.  78.  Ganani^g'i^a  kehrte  nach  der 
ToUenduBg  des  Opfen  zoruck,  XVUI,  5,  ▼.  178  flg.  IV,  p.  4aa  Das 
ganse  Mah4bhAra(a  wurde  bei  dem  Opfer  ersaUl  und  schlielbt  wU  deDien 
Ende.  Vatfmmp^fana  spricht  v.  176.  „So  ist  dir  ausfiilhrUoh  die  gaase 
Geschichte  der  Kuru  und  Pdn'dava  erzahlt.     fiacMem  der  KMaig  B'9Mr 


Die  nadiepiiilHil  ftiftigiCescMechter.  Wf 

Adte,  waä  hMam  •nt  n  dar  ncKgiNft-CkaeUdMle  ihte  Still*  teiM 
Bb  fttiftg*  daher  Met  dter/idlgeMmie  Beücikttiff.  Die  Yegntmug  d^ 
BrhlMgtn  geMrto  den  Mird«reBtliche«  Indkft^  JKopMlr«,  ittd  dM| 
hmie  an  oben  ighwftii  md  taue  akh  jaoth  nr  Zeit  Aleuad^v 
d«Nn  ehalte»,  wie  schiv  fMber  kaaevU  wordeii  iel  0«  B^  '^ 
figfnr  mvdoi  die?  ScUaagea  in  Perier  verbfaast,  aber  eia  Theil 
dvrck  den  BralnaaM»  AgMä  feiattet;  dk  Scldaa0BBf«tier  bildea 
elAea  Theil  dar  aafergeardaitea  gadflidien  Wesen  der  bidi^iAcii 
Mylhafegie  aad  die  Ociehichte  diese»  Oflen  hat  die  Bedeitfia«^  dafi» 
die  ftfahauuieii  dic8d|i  fftthem  CMttem  ihaeia  Systeae  efairerletbtei^ 


Vai»  des  Nadifolgetn  des  tfaäaai^aja  mbeu  vir  atdUs  all 
ihreNaaea;  der  fBnfie  MJfc'db«  seil  sriae  Besidaui  uaeh  Kmtfämit 
beilegt  habea;  mU  dem  sadui  aad •  awaasifslen  Ximtütu^)  eadigl 
die  Dynastie. 


IV«    üie  naelteplselien  MllnIfisireseMecl&ter« 

Atilser  den  Pändava  werdea  auch  die  Dynastien  der  Könige 
yon  Ajddhjä  und  Magaika  in  den  Purin  a  in  das  Ralijuga  hinunter 
fortgeführt;  von  den  andern  königlichen  Geschlechtern  findet  sich 
nur  in  aweien  die  allgeaMiae  Angalie,.  dab  sie  gleichzeitig,  mit  jenen 
nach  fortdttuertnr:  &ei  und  «wanaig  ptlrminm,  seeii^  und  mvanzig 
Kmarava^  fUnf  und  zwanzig  oder  sieben  und  zwanzig  PmnlCäla'' 
Könige,  vier  und  zwanzig  Käf^ja^  acht  und  zwanzig  Maithila^ 
vier  und  zwanzig  oder  adit  und  zwanzig  Haikajaf  zwanzig  Vtlu 


m^igz  In  dea  ZwIseliettEettea  der  Opferbaadlmigen'  dieses  geftört  initey 
bewunderte  er  es  anllMrordendlcIL  Die  Opfeqgiesler  vollendeten  dann  diese 
HfindlaDg  und  Artika,  weU  er  die  Schlnngen  befreit  hatte^  war  sebr  er- 
treaU^  Der  König  beschenkte  dnnn  die  ZrnlaHanen  irtid  keMe  »irilek. 
Von  einem  andern  CTanamS^aßa  j  der  ebenikUs  ein  Sohn  des  Parixii  iatj 
wird  auch  ein  Opfer  ersahIC  im  Akati^brAhman'u.  Dieses  ist  aber 
ein  Pferdeop/er  und  der  Ort  ein  anderer,  nämlich  Asanäivaty  welches  noch 
unbekannt  J«t;  auch  der  Opferpriester  ein  anderer ^  nämlich  Tttm^  der 
Sohn  Kavasha's.  S.  CoLiBaooKB^  Mise.  Essaus  y  I,  p.  37.  die  bei  dem 
Schlangenopfer  werden  genannt,  I^  43^  v.  ^9041  flg.  I,  p.  74. 

1)  S.  S.  544.  Note  Z. 

9)  S.  I.  BelL  III;  Z4.  96.  Ueber  XaufAmH  s.  a  604. 


IM  SlwcilMlwii. 

Hiräj  twei  inid  dreiCnf  K4Maga  iml  flUf  und  gwmuig  Afmiäm  *> 
Yen  den  Ktaigen  AjiAji^s  irenfeii  acht  und  nwannif  nrit  N«nai 
tedi  BrikiUMa  genannly  v^leher  in  der  gra&oi  Sddadit  ftd  ^^ 
der  leiste  bdbt  Aanllra.  Hafs  dteses  Vemeiciuiift  sekr  mivolkttto. 
Hg  utti  ungenau  aaflbewalurt  worden  k^  geht  aus  feigenden  Ikmtr* 
kungen  hehrof .  ftti^i  (MUfcdAma,  Adftiibi  und  Prmimg'U  wer- 
den nadi  einander  ak  KUnige  anfgefUirt  Ber  «rste  ist  AmUhn; 
der  nweite  sein  Vatter,  der  dritte  sdn  Sshn,  der  vierte  endlich  der 
mit  Buddha  gleichsdiige  Ktfnig  von  KdfOa  *).  Sumitra  ist  sein 
vierter  Nachfdger.  Bs  werden  denmadi  von  dem  groben  Kriege 
an  bis  auf  Buddha  nur  vier  und  nwannig  Knnige  gesetst. 

GrOlseren  Anspruch  auf  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  niaehit 
das  Veraeichnils  der  Ktaige  von  Magadha,  weil  jEwei  Purina^) 
Von  S&m&pl^  dem  Nachfolger  Sabadäta'Sy  an  die  Zahleik  der  tbn 
seinen  Regierungen  angehen.  Dals  dieser  jedoch  nidit  wirklich 
sein  Nachfolger  gewesen,  erhellt  daraus,  dals  im  MaliibhArata  aulser 
Mighasmuildy  der  ausdrücklich  als  solcher  bezeichnet  jwird  ^) ,  auch 
noch  ein  anderer  König  Girivrage^s  oder  R&gagrika's  Ikmia- 
ihärüj  der  in  den  VerzeichniGsen  fehlt  ^  in  einem  der  (Späteren  Zu- 
sätze zu  dem  grofsen  Epos  vorkömmt  %  Die  Zahl  der  Könige 
schwankt  zwischen   zwanzig  und  ein  und  zwanzig  0*    Wenn  nun 


1)  S.  VUhiu  P.  p.  467.  n.  17.  Die  ersten  ZaUen  sind  sus  dem  Vqju  P.^ 
die  zweiten  aus  dem  Mattfa,  Für  Kaf^  Sndet  «ich  Käwka  und  KäkOctt^ 
welches  jedoch  nur  feUeriiafle  Lesarten  seyn  können.  Die  ApMkm 
waren  Beherrscher  der  Gegend  um  AvanH  oder  Vf/^n^i^^  nach  dem 
Compositum  Ävantfa^A^aka  in  dem  gan'a  Kdrtakaug'apädi  zu  Pdn'inij 
Vl^  2y  87.  Nach  der  Regel  IT^  1,  178.  tautet  das  Adjeetiv  um  ein  Ge- 
biet und  die  Könige  dieses  Vollces  zu  bezeichnen^  A^makL 

9)  S.  I.  BeiL  ly  26  flg. 

8)  Ebend.  1^  80.  und  Burhouf,  Introduction  a  VhUiahre  duSuddkisme  ImUen, 
1y  p.  145.  Nach  dem  Ae  ML  K.  p.  985.  residirte  er  In  {MvasHy  Wel- 
ches 500  U  N.  W.  von  Ka/nlavasiu  lag.  B.  Foe  R  K.  p.  385.  und  oben 
a  18& 

4)  Auch  das  Väfü  und  Mai^m.    S.  I.  BeiL  V^  8. 
6)  S.  oben  8.  701. 

6)  Vni;  89  V.  687  flg.  ni;  p.  25.  Hafi'iT'infl^m  kämpfte  im^iaerspruehe  mit 
der  gewöhnlichen  DarsteUong  auf  der  Seite  der  Kum  und  wurde  tob 
Argfuna  erschlagen^  wie  sein  Bruder  Dan'd'a.  Dieses  Capitel  Ist  einge- 
schoben in  den  Kampf  des  Argfuna  mit  dem  Sanfafftaka,  d.  h.  solchen 
Kriegern,  welche  das  Gelflbde  abgelegt  haben,  nie  zu  fliehen  und  die 
Flucht  der  Andern  zu  Terhlndem. 

9)  L  BeiL  y,  18.   Nur  das  JCs^.glebt  zwei  tt»|  4ieUMg. 
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ior  §mmat  Btier  ier  AyBatir  der  BtrMbnälm  Tmumi 
lalure  gegdca  wird,  dagegen  die  OfwiwrtmM  der  einsebien  Be.- 
gienrngen,  aMch  wem  naa  die  lillcliflle&  ni— f,  mdkt  diese  Smaw 
gickty  flo  eiiidUy  dafs  aacb  dieses  Veneidnib  aUbt  Tslhfiaiig  aaf 
ins  gffcemen  ist  Die  Dauer  der  daautmm.  Begterasgeii  ttkersidgt 
■idit  Bit  nur  ein  Paar  jkiisnaluMn  die  Oriiuai  der  WakneheiDÜdi. 
keit;  es  lAbt  sidi  daraus  sdiüeÜMii,  dafa  ümadKm MA^usaadU  und 
Sönri^i  dtte  Lfleke  ist..^  Dk  ZahL  Taascnd  kItaMit,  wie  sdmi 
eben  besMikt  worden^  sensl  xweinml  in  der  AUindisdien  Deberlie« 
ferong  Tor  und  kann  nicht  gebrandU  werden  als  Gmndlage  der 
Chronologie.  Man  darf  ihr  jedodi  in  Beiiehnng  atf  die  Bärkaitmika 
dne  grdCsere  AnnAhenmg  an  die  Wahiheit  angesldien,  als  in  den 
andern  Fällen. 

Der  leiste  Rdnig  dieser  Dynastie  Bipmugüja  wurde  von  sei- 
ncai  Minister  ^)  getddtet,  der  seoMi  Sohn  Pra4idta  auf  den  Thn« 
setste.  Er  und  seine  Nadifolger  regi^ten  «usaaunen  hund^  acht 
und  drdCsig  Jahre:  dne  Zahl,  die  wir  keinen  Grand  uu  beuweifdn 

Ueber  die  darauf  folgende  Dynastie  wdchen  die  Birahniaaiscben 
und  die  Buddhisäschen  Angaben  gana  von  einander  ab.  Die  eistcra 
laben  die  Dynastie  des  ^Sfunäga  folgen ,  unter  delsen  NadifUger 
sie  BimUsära  und  seinen  Sohn  AgAtOfOtru  setzen,  wdcbe  Zdtge« 
nofiien  des  Buddha  dnd ;  die  letaleren  nadien  ihn  ebenfalls  nun  Stifter 
dner  neuen  Dynastie,  die  awei  dien  genannten  Ktaige  aber  au  sd- 
nen  Vorgängern  ^).  Da  diese  Kdidge  der  Zeit  naeh  Buddha's  Ge- 
burt angdiören,  fflr  welche  die  Buddhisten  dne  sichere  Chronolo- 
gie besilaen,  mub  man  unbedingt  ihre  Angaben  roniehen.  In  dem 
Brahmanischen  Yeradchniben  finden  sich  drei  Kdnige  awischen  ^i- 
funiga  und  BimbisAra ;  aus  dem  Buddhistischen  kennen  wir  nur  einen 
Vorgänger  des  letalen,  BhaiUja;  nadi  den  entern  hdfsl  dieser  da-* 
gegen  Xf  trag  na  *)•    Es  bleibt  daher  swdfelbaft>  ob  diese  Voi^;än- 


1)  s.  8.  508. 

U)  8. 1.  UeiL  V,  14.    Der  Vater  wird  Tenehiedea  geasaat:  Suniimf  fmmkßj 

MtmUw,  Pulika. 
8)  Bbend.  15.  16.    Bd  MnMiIni^«  Nsnen  glebl  es  Tiele  Vsriaatoa ;  s.  ebeail. 

BuBHOOP  biit  die  im  Texte  gegebene  Foim^  welche  sucb  bei  den  sfidlichea 

BoddUstea  gflt^  als  fie  richtige  nachgewiesen;  s.  Introd.  ä  Vhittoire  du 

Jl.  X  I;  p.  Ii5. 

i)  Nach  desi  JMM^.  p.    Katt  aadeca  JU^tm^^,  JOmßffU,  ^M^ff«  V.  I. 


ger  derselbeii  Bynaifle  g«b<Mni  wd  wdehtt  Jbmm  Aeie  inf. 
Voa  If 'Mafaira  wird  terichtet»  dab  er  das  oeue  BägagrUia  glitte 
dato,  aeia  Vatiar  im  den  alt«  rendirt  habe  %  Der  erale  wiid  asmäk 
la  Hrtlwatinffifhfn  Schriften  erwahnA,  ia  dieaoi  jedoch  alsKttniK  voa 
Käfi ;  er  cnacheiBt  in  diesen  als  Yenehnr  der  Bnduaanen  md  trtgi 
aach  in  Bnddhistischai  Sehriiten  diesen  CfeandUer,  weil  er  Buddha 
Verfolgte  nad  seinen  Dnteidianen  die  Annahme  aehier  I^hre  tier* 
hol^).  Man  icann  diese  Aügpabeitsa  Ferdnif^n,  dais  er  zuf^eidi 
Magadba  nnd  das  flebiet  ron  lAfi  hehcmditp ,  da  woU  nicht  an«» 
genonnnen  werden  darf,  daft  es  nwd  ynrschiedette  Kttnige  dkaea 
NaoMBa  gegeben  haik. 

Was  endliich  ttspBtn  hetrifR^  weiches  daa  einige  Altindisdie 
Beich  isty  von  defsen  Geschichte  eine  ausammenhangende  Eraahlang 
ttiui  eiMten  wonien  ia^  so  liiti  nns  bei  der  Finge,  wddie  Könige 
der  Yocbnddhistisdien  Zeit  angehMen ,  die  Schwierigkeit  entgegen» 
«n  bestiaunea,  wer  unter  ihnen  Buddha  gleichaeitig  sey.  Nadibnd- 
dhisiiad»e  Ktaige  sind  erweidich  in  die  früheste  Pemde  Unanfge« 
rückt  worden  ^) ;  die  ilinen  aukoounende  Stelle  in  der  Kafmirischen 
fiesddcbte  BUst  sich  nicht  beatiwnen  und  kam  daher  nicht  als 
chronnlogischer  Anhait^unkt  henntat  werden.  IVach  de»  dritten 
(rdnarrfa,  mit  welcheai  die  eigenfli<fte  Oesdicbte  des  Landes  be- 
ginnt, folgen  vier  Biesenkünige  aus  deniBAni4jan'a^),  denen  keine 
histpriscbe  Wiridichkeit  angeschrieben  werden  kann;  man  darf  daher 
schlieben,  da£s  nach  Gtaarda  eine  littcke  in  der  VeberUeferung  war« 
Es  ist  aber  nodi  weiter  au  biwchtea,  daft  die  awd  emten  OAnarda 
nur  erdichtete  Personen  sind  und  die  Zeit  des  ersten  durch  Be- 
lei^nwig  gefunden  worden  ist  *)/^ual  ep  daher  keiae  historische 
Oftltigkeit  hat.  Ifierai»  ergiebt  sich  ala  hüebst  watescheinlidi,  daii 
die  Nacbf<4g«r  des  sweiten  ClAnaHa  ^rst  nach  dem  dritten  aaau« 
satH^en  sind.    Von  diesen  sind  die  omteii  fünf  wd  dreifirig  nanentos» 


u.  a.  O.  V,  15.    Bimbisdra  trat  seine  Regierunj;  sechszlg  Jahre  vor  den 

Tode  Buddha's  an  und  starb  acht  Jahre  vorher. 
1)  S.  oben  S.  186.  nach  Fahian, 
a)  S.  BtShad'Aran'jakay  bei  Polit  S.  81.  Bobhoüp,  a.  a.  O.  p.  145. 

3)  S.  oben  S.  475.  Nämlich  Agüka  und  die  drei  l^mi^^jra-ICönige. 

4)  fi.  oben  8.  475. 

5)  Nach  der  Rä^a  Taran'gin'i  I,  v.  54.  Nach  der  S.  501.  aaf  e^eaeS;  einge- 
bildeten. B^wegiiDi;  i|er  itfebea  Pfv^U,  94^  4es  grot^f k  34rea.  * 


Die  imchepuRlMi  KitolfKgfescUechter.  fit 

m  vwei  ttdutuMl^mm  und Mufa  gdühm  wMer ifmWmäym^k Ol 
die  eechfi  folgenden  bis  mf  Afiku  wcfden  Ea^atriedie  Könige  gtr 
weaen  seyn. 

Bei  dieser  BewandniCsi  d^  Saehe  würde  es  ein  eiteks  Bearilhen 
seySy  für  diesen  Theil  der  Kafmtrischen  Gesduehte  eine  ridMm 
Chronologie  hersteUen  nu  wollen.  Was  fUr  die  aHgeneiae  GescUchte 
Indiens  etwa  erlieblicli  seyn  mag,  ist  MgeBdes.  Der  dritte  Crdunrdlt 
wird  gescbild^t  als  Hersteller  des  Sehlangencnltas  nadi  Verdrän«« 
gvng  der  Buddhisten  y  wie  es  dargestdlt  wird  in  der  jetnt  voitau 
denen »  aber  sicher  unrichtigett  Bnählnng ;  es  labt  sieh  eher  an^ 
nehmen  ^  daTs  dieser  Cdtas  von  den  Brahmanen  verdrftagt  worden 
war  und  von  ihm  wieder  eingefilhrt  wurde  0.  Unter  seinen  Nach« 
folgern  erscheint  er  als  herrschend  ^).  Dem  Ktfnige  MihirdMm^ 
welcher  nach  der  Kafmtrischen  Chronologie  von  TOd— 684  vor  Chr. 
regiert  haben  soll,  wird  die  Vertreibung  der  MliKkay  welche  das 
Land  nberschwemmt  hatten,  und  ein  Fddjnig  nach  SinJiala  migesdirie. 
beuy  delsen  König  er  überwand  und  statt  seiner  einen  andern  ein* 
setato  ^).  Wenn  das  erste  Ereigniis  als  wahr  betrachtet  werden 
darf,  mub  das  zweite  als  Dichtung  betrachtet  werden,  numal 
die  erste  historisch  beglaubigte  Eroberung  der  Insd  durch  Ff* 
g^ja  erst  in  das  Jahr  54S  vor  Chr.  oder  das  Todesjahr  Buddha*s 
gesetzt  wird  ^).  Es  wird  wdter  erzählt,  daCs  wahrend  seiner  Be» 
gierung  Brahmanen  aus  dem  Lande  der  Gandhära^  die  niedrigsten 
aller  und  ihm  an  Schlechtigkeit  gleidi ,  sich  Landereien  in  Kacmtra 
bemächtigten  ^) ;  und  dafs  sein  sechster  Nachfolger  Gdpädiijaj  der  von 
869—309  regierte ,  die  Kasten  und  die  Aprama  geachtet,  Brahmanen 
aus  Arjad^fO  mit  Landern  beschenkt  und  die  Verehrung  des  (9r« 
eingeführt  habe  ^).  Auch  seine  nathsten  Nachfolger  erscheinen  als 
Verehrer  dieses  Gottes.  GdpAditja  gehört  nach  der  Kacmtrischen 
Chronologie  der  Zdt  nach  Buddha  an;  in  dieser  ist  jedoch  keine 
Stelle  für  Afdka  und  seine  Nachfolger,  die  sicher  in  dieser  lebten, 


1)  8.  oben  S.  470. 

2)  Rä0.  Tor.  J,  V.  185  Sg.  I,  p.  21. 

3)  Rbend.  v.  198  Sg.  p   22, 

4)  Ebend.  v.  2S0  flg.  p.  32. 

A)  S.  G.  Türrour's  MtikäwtmsOy  p.  47. 

0)  V.  807  flg.  AgmMra  bedeiif et  (9cbeBkHBgeii  von  liünderein  nn  BrabinRnen. 

7)  V.  841  flg.  p.  37,    üeber  die  ä^rama  s.  S.  580.  Note  2. 


irit  Zweite»  Boidi.^ 

woraus' sich '^e  NoÜiwendigkeit  ergiebt,  für  sie  eine  solche  n 
eben.  Sie' bietet  sich  yon  selbst  dar  in  der  Lücke  zwischen  JinflU» 
sht'hira  und  Pratdpäditja.  Der  erste  wurde  aus  seinem  Aeiche  rer- 
trieben  von  den  benachbarten  Königen  0;  seine  Minister  luden  den 
zweiten y  einen  Verwandten  Vikramäditja's ^  ein,  nach  Kacmtra  m 
kommen  und  weiheten  ihn  zum  Könige  ^).  Von  da  an  wurde  ei- 
nige Zeit  das  durch  Zwiespalt  in  Verwirrung  gestürzte  Land  von 
Uarshä  und  anderen  Königen  beherrscht  Dieses  ist  ein  anderer 
Marne  des  Vikramiditja.  Nach  dem  Verfa&er  der  Chronik  war  die- 
«er  nicht  der  bekannte  Stifter  der  nach  ihm  benannten  Epoche,  son«- 
dem  ein  anderer,  von  welchem  Mätryupta  zum  Könige  von  Kacmtra 
{gemacht  wurde  ^);  er  bemerkt  aber,  dafs  andere  den  ersten  dafür 
hielten,  nach  seiner  Ansicht  jedoch  mit  Unrecht  Der  erste  fie- 
ser Kacmtrischen  Könige  regierte  167—135  vor  Chr.  6.;  der  ;i^eite 
110 — 123  nach  Chr.  G.;  keine  von  diesen  Angaben  verträgt  sich 
jedoch  mit  der  Epoche  des  Vikram&ditja ,  welche  57  vor  Chn  be- 
ginnt Ohne  hier  auf  die  Erörterung  der  verschiedenen  Angaben 
über  diesen  König  eingehen  zu  wollen,  die  erst  in  der  Darstellung 
der  spateren  Geschichte  ihre  Stelle  finden  kann,  will  ich  hier  nur 
bemerken ,  dafs  M'ahrscheinlich  die  von  KdOiana  Pantdiia  verwor*- 
fene  Ansicht  die  richtige  ist.  Die  Dauer  der  Regierung  des  Judhi- 
sht'hira  wird  nicht  angegeben,  noch  die  der  Zwischenzeit  zwischen 
^  ihm  und  Pratäpäditja.  Nach  der  Angabe  des  Verfarsers  ^)  hatte  die 
Dynastie  des  dritten  Gönarda  eine  Dauer  von  1002  Jahren ,  d.  h. 
bis  180  vor  Chr.  G.  ^).  Afdka  regierte  aber  etwa  von  265— -889 
vor  Chr.  Geb.  und  die  Dynastie  der  Maurja  bis  180.  Daraus  geht 
hervor,  dafs  er  Kacmtra  zu  einer  Zeit  beherrscht  hat,  in  welcher 
nach  der  einheimischen  Darstellung  Nachfolger  des  dritten  Gdnarda 
regierten  und  dafs  diese  früher  gelebt  haben  müfsen.  Da  seine  vier 
ersten  Nachfolger  nicht '  M'irkliche  Könige  gewesen  seyn  können, 
scheint    es   nicht  zu   gewagt  anzunehmen,   dafs   die  156^1  Jahre, 


1)  Rag.  Tor.  V.  363  flg. 
8)  II,  V.  5  flg. 

3)  in,  V.  185.  V.  18S  flg. 

4)  I,  V.   18. 

5)  Da  Jiidhisht'hirn  noch  zu  dieser  Dynastie  gehört,  bleiben  für  seine  Re- 
gierung 35  J.  3  M.  14.  T,.  und  für  das  Interregnum  IST  J.  8.  M.  1^8  T. 
TnoTBB'd  zu  Note  I,  p.  896.  ..... 
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wdche  ibfeeii  jntgMchriefcett  werdeo ,  wegnii&eii  mä'  die  ftlgenlei 
Kdnif e  tun  so  viel  Jabre  Unavfinirüekeii  sind«  Jndhiaht'hini  wirde 
nach  dieser  Annahme  386  ror  Chr.  Gebort  seine  Regiennf  ange* 
treten  haben  rnid  die  sechs  Vorgänger  Afdla's  und  delsen  Naciifolger 
in  die  Zeit  nwiscben  ihm  nnd  Prat&piditia  «i  setien  seyn  0« 


V.    Die  ültesieM  MlfninsvesoUeeliter»       mie  MMmtylto  4t»w 

Mwmhmämm^n  nm^  «er  J(MrU«# 


Das  älteste  und  am  frühesten  eingewanderte  Geschlecht  der 
Aitiiidischen  Könige  ist  das  der  IxvAkUj  weil  es  unter  allen  die 
dstlichsten  Sitze  einnahm;  dab  es  ein  mächtiges  war,  beweist,  dals 
Könige  ihres  Namens  in  Vii^ha  und  Vi^alä  herrschten  und  von  dem 
Stammvater  Ixväku  abgeleitet  wurden  ^).  Die  Sage  von  Bhagtratha 
weist  darauf  hin,  dab  von  Ajddhjä  aus  die  Arischen  Inder  jsuerst 
das  östliche  Meer  erreichten :  nach  seinem  Vorfahren  Sagara  hat 
dieses  einen  seiner  Namen  erhalten  sägara  ^).  Wenn  die  Sage 
den  Zug  des  Räma's  bis  zu  dem  südlichsten  Indischen  Lande  aus- 
dehnt, so  schildert  sie  doch ,  wie  schon  bemerkt  worden  ist  ^) ,  die 
Eroberung  Lankä's  nicht  als  eine  bleibende ;  man  darf  ihm  aber  die 
Stiftung  des  Reiches  der  südlichen  Köpala  zuschreiben,  da  sein  Sohn 
KufO  die  Stadt  Kupasthali  grtindete  und  von  dort  nach  Aj6dhjä 
zurückkehrte  ^).  Die  weite  Verbreitung  der  K6cala  im  S.  des  Vindhja 
wird  von  dieser  Stiftung  ausgegangen  seyn.  Auch  in  f^ävasU  und 
KofMavastu  herrschten  Könige  dieses  Namens^). 

Jajäü  wird  König  der  K6/fi  und  Prailshih&na's  genannt  0> 
wofür  spricht,  dab  er  der  ältesten  Dynastie  des  Moudgeschlechts  an- 
.gehört;    die  den  Namen  dieses  Volkes  tragende  Stadt  hat  eine  öst- 


1)  Ij  88  ilg.  Diese  folgen  dem  Lava  und  dem^  Kuga  und  heiften :  Kkaghir' 
dm.  Smindray  Gddkara,  der  eine  neue  Dynastie  gründete^  Swam'ay  B'm^ 
naka  und  fak'inam. 

9)  s.  I.  neu.  II,  1.  n. 

8)  Ebend.  I.  14. 
4)  B.  oben  S.  588. 
6)  S.  I.  BeU.  I,  91. 

8)  Ebend.  I,  ni.  80. 

9)  Bbend.  m,  4. 


Wim  0lf)0Bf8  BUCil* 

Hchare  Iiage  und  wdsl  avf  ein  ForWkken  delielh»  »adi CMen  hin; 
£e  iSttiflUnif  der  Stadt  VärAmmst  gdiDrt  jeienfalb  einer  späteren 
BymuBtie,  einan  Ktfnife  der  Pemk'iMa  ^X 

Die  imsiäidien  Nadiliaren  der  IxviAkn  waren  die  Kwpika^  denen 
die  Grttttdnng  des  Reidies  Magaikn  nnd  der  Städte  Kmiftmht  und 
Kanjäkubga  zugeschrieben  wird^).  Wenn  Vifvämitra  später  als 
König  dieser  Stadt  dargestellt  wird,  so  ist  dieses,  wie  sclion  gezeigt 
wwden,  ein  Irrthnni  ^).>X^ 

An  die  Nanen  FMt^'ka,  Vif9imHrm  und  Parafu-Räma 
knüpft  die  epische  Sage  die  Geschichte  des  Kampfes  der  Brahmanen 
und  der  Xatrija  um  den  Vorrang.  Der  letzte  gehört  dem  alten 
priesterlichen  Geschlechte  der  BhrigUj  dieser  war  ein  Sohn  des 
Brahma^)  und  seine  Söhne  die  Opferpriester  des  Kriiavtrja^  eines 
mächtigen  Königs  der  Uaihaja,  eines  der  viden  Stämme  des  gro- 
ßen Volkes  der  Jäduva  ^)  und  waren  von  ihm  reichlich  beschenkt 
worden.  Nach  seinem  Tode  bedurften  seine  Nachfolger  der  Schätze 
und  gingen  zu  den  Blirigu,  um  sie  von  ihnen  zu  fordern.  Diese 
hatten  sie  aus  Furcht  vor  den  Xatrija  theils  den  Brahmanen  ge- 
schenkt, theils  in  der  Erde  unter  dem  Hause  des  Bhrigu  vergraben, 
einige  der  Bhrigu  gaben  den  Xatrija  einen  Theil.    Einer  von  diesen 


1)  ni^  4.  oben  S.  000. 

8)  S.  oben  S.  003. 

8)  Er  wird  König  genannt  Bdm»  I,  51,  17.  S.  59,  17.  fiF.,  der  lange  Zeit 
regierte.  AacSi  im  M.  Bh.  ty  174,  v.  0658.  f^  p.  841.  erscheint  er  ab 
König  mit  einem  Heere  herumziehend.  Aach  Q40ti,  «ita  Vater ,  der  In 
diesen  SteUen  König  hei£a^  JcMin  es  nicht  gewesen  fmyn^  dieser  Name 
ist  ohne  Zweifel  entstellt  aus  ffdlhin^  Sänger  ^  welches  für  die  Söhne  des 
Vi^vAmitra  gebraucht  wird  im  Ailofifa^brähmatCay  Yll^  18.  S.  Roth;  Zur 
e.  II.  L.  des  Weda,  S.  185. 

4)  Br^  durchbrach  das  Herz  des  BrahmA  nnd  ging  daraus  hervor;  sein 
ältester  Sohn  war  Kaviy  welches  später  Dichter  bedeutet ^  .aber  in  der 
Vödasprache  weise;  sein  Sohn  Qukmy  der  Planet  Venus^  ist  der  Lehrer 
der  D€ti^a  und  der  übrigen  CSötterfeinde.  Bhrigu's  zweiter  Sohn  KS^wana 
hiefii  soy  wen  er  aus  dem  Leibe  seiner  Mutter  herunter  fiel  lk*fuy  raOen), 
der  dritte  Aurva,  weU  er  die  Lende  (i^)  seiner  Muttef  Artukiy  einer 
Tochter  des  Manu,  durchbrach ;  in  der  Sage  von  lläma  Mird  nie  jedoch 
eine  Brahmanin  genannt;  s.  S.715.  Note  1.  Aunra's  Sohn  warüM^Hto.  Jlf. 
Bh.  I,  66,  V.  8605  üg.  I^  p.  05.  Nach  der  Sage  war  Aurva  der  Sohn  eines 
Sohnes  des  Bhrigu  und  Rik'tka  Sohn  des  K'javana.  Den  Rikika  werden 
hundert  Söhne  zugeschrieben  und  diesen  Tausende  von  Söbnea. 

5)  B.  h  Ben.  IV^  8.  8. 


Küaffe  iler  tnimtmm  und  der  XatrQa.  f IS 


MÜeiMe  dfe  TWgffataiMi  Sch&tse  «iii  nttSfie  tut  Zmii  tk 
ScM«  iehCBdMi  Bbrigto  vtraehtaid,  ihr  guatB  OcKldedit  Ife  m( 
die  «Bf  ebohrenen  lUrier  0-  Ai^  Fimne«  lilditiieitt  »ith  Mcfa  dHft 
Bmirat  ud  eise  von  iiineii  gdiahr  tiM  der  Lende  eitteft  Sohn ,  der 
diker  im  Nainüi  AmrM  eriiielt,  nd  bei  delbea  Gekört  eim  RnHie 
berverbrack)  wdehe  die  gaue  Welt  n  xerstohren  drdiete  and  fW 
weldier  die  Xat^a  erUiadetea  >).  Diese  batai  daan  m  V«neihai4f 
aad  kdurtea,  nacMeai  ibani  rcraieheB  Wordea  imr«  svraek*  lüaea 
der  riefen  GebcUechMr  dar  MtÜftOj  die  Ttlagnglm »  ward  jedneh 
rm  Aonra  ycrtUgt  ^).  Dnttf  den  N achfalgam  wiederhoUte  sieb  der 
Kaai^.  KHtm>ivi^9  Bahne,  Atgum,  hatte  DmittM(jm^  der  Sahn 
Mri%  dam  flahnes  dca  Btahmä  die  Gamt  f  eMdm,  dalii  er,  wen 
er  jran  Kanipfb  atataidie,  laasead  Arn»  habe  and  «iaen  Wafea, 
debea  Gang  aahcMtnbar  aey,  dab  er  die  fanae  Brie  besiege  nad 
gerecht  vegierea  saUe,  daft  wenn  er  Sdde,  die  Gaten  ihn  wanm 
Würden  '*).  Dareh  aeia  OlflciL  nnd  aiine  Maeht  bathart  reiBiab  er 
sidi  an  glaabea,  dab  weder  die  Gbtter,  noch  die  Moncbea  iha  ras 
seiner  Herrschaft  verdrangen  könnten  ^  dab  die  Brahmanen  gerin« 
ger  seyen,  ab  die  Xatrija  nnd  von  diesen  ihren  Unterhalt  erhallen 
mttbten. 

Geg»  diesen  abermitlng  gewordene»  Xatrija  Teibanden  sich 


1)  Die  Geschichte  wird  im  M:  M.  aa  vier  Stellen  €FmU^  I,  178,  ▼.  OSOa  ig. 
I,  |k  047.  Hl^  ttSy  V.  11005  ag.  I;  p.  570.  XII,  4a,  v.  IfM  ig*  HI,  P- 
4S6.  Xin,  4.  V.  800  flf .  IVy  p.  a  und  in  den  Paria'«.  Eine  voa  den 
arshmanen-Frauea  verbarg  ihr  Embryo  in  der  Xjeade  aad  ab  die  Xatrfja 
es  tödten  woHteo,  darehbrach  es  sie;  der  ganze  Vida  mdi  den  Atigm  war 
in  ihm  enthalten. 

2)  Nach  Xni,  153,  ▼.  7888.  IV,  p.  858.  K«eh  der  Krattlong  I,  179, 
V.  0831  flg.  erschienen  die  Vorfohren  und  ubefredetea  Aanra  seine  Zor- 
nesflamme  in  das  Meer  au  enHadea ,  damtt  die  Weit  nicht  «a  Orunde 
gehe«.  Diese  Ftamme  verwandette  sich  in  einen  Fferdekopf,  welcher  noch 
im  Meere  ist,  Feuer  ausspciead  und  die  Gewafcer  verschlingend,  160,  v. 
6600  flg.  I,  a.  840. 

9)  Dieses  Sadet  sich  in  dem  Uikd$m  XIII,  158,  t.  7180 ig.  IV,  f.MO^  In  dem 
Geepvfioh  des  Arg'una  und  des  V4fuy  des  Gottes  der  Winden  KnCh  den 
Pwan'a  besiegte  Ang'una  de«  Hävm'm,  den  Kenig  der  Riesen  in  i«ankd. 
Fishn'ti  P,  p.  417.  Das  M.  Bh,  weifs  jedoch  davon  nichts. 

4)  III,  114,  V.  11034  flg.  I,  p.  150.  XII,  158,  V.  7183  flg.  p.  851.  Arg'una 
war  Kinig  von  MdhishmoH  an  derNarmadA,  r.  7188.  Arg'nna  hatte  aaeh 
bidm  und  seine  Frmi  (Mi'l,  die  Diva  und  MMU  «berw«Itlgt  Ul,  115. 
y.  11088, 


n9  Zweital  Biteh. 

iie  aui§u  mit  Gäihij  im  Könige  von  Km^^Ukga,  Bbrii^fl  Au 
fcd,  täktka^  {gewann  von  diesem  seine  Tochter  SaifavaU  mt  Frau. 
IKese  gebahr  ihm  den  Sohn  G'amadagni  und  dnreh  seine  Gunst  dio 
Kfinigin  dem  K<^nig  den  Sohn  Vifvdmitra,  der^  obgldch  ans  kAnig« 
liebem  Geschlechte  gebohren,  bestimmt  war,  die  Wflrde  eines  Brah«. 
manoi  jni  erhalten  0«  O'amadagni  widmete  sich  der  Bube  und  ge« 
waott  durch  sie  den  Besits  des  gannen  VMa.  Er  ging  dann  mt 
dem  Könige  Prasinagit  und  warb  um  seine  Tochter  Binükäj  <Be 
ihm  gegeben  wurde ,  ihm  in  den  Wald  nachfolgte  und  als  Bftrserin 
bei  ihm  lebte;  sie  gebahr  ihm  fünf  S<Ane,  deren  jflngster  Räam 
war.  Dieser  ging  nach  dem  Berge  Gandhamädmuif  wo  er  sich  dem 
(Sfo  gewogen  machte  und  von  ihm  alle  Wafien  erhielt»  unter  diesen 
das  Beil  (para^),  durch  welche  er  in  der  Welt  berühmt  geworden 
ist  ^).  Seine  Mutter  gab  einmal  ihrem  Gatten  Veranlafsung  mi  be- 
flrchten,  dafs  sie  ihrem  Gelttbde  ungetreu  werden  könne;  G'ama« 
dagni  forderte  sdne  Söhne  auf,  sie  deshalb  au  erschlagen.  Die 
vier  Alteren  verweigerten  es  und  wurden  von  dem  erattmten  Vatar 


1)  Nach  Jf.  Bh,  Xnr,  4;  ▼.  907.  wftr  Rik'ika  Sohn  des  K javana.  Er  er- 
hielt seine  Fran  für  1000  welüse  P/erde  mit  einem  schwarzen  Ohre ,  die 
ihm  Vamn'aj  der  €^ott  der  Gewafser^  gegeben  hatte  und  die  aus  dem 
Wafser  henrorJcamen  ^  sobald  er  ihrer  gedachte.  Sie  kamen  bei  dieser 
Crelegenheit  aus  der  Gangft  und  dieser  Ort  hieils  von  da  an  A^a^rthay  v. 
810.  Die  Götter  suchten  S<!hutz  bei  Yishn'u ,  auf  deinen  Befehl  Indra 
Gddhis  Sohn  wurde^  um  den  Arg'nna  zu  vertilgen^  UI^  115;  v.  11011.  Im 
ttämqjan'a  ist  Ton  dieser  Geburt  noch  keine  Erwähnung.  Nach  der  ersten 
Erzählung  gab  Bhrigu  seiner  Schwiegertochter  für  sie  und  die  Königin 
ihre  Mntter  einen  k'aru^  einen  Kuchen  aus  Reis,  Gerste  und  einer  Art 
von  Erbsen,  der  bei  Opfern  gebraucht  wird,  zu  efsen  und  befahl  jeder  eine 
verschiedene  Art  des  Indischen  Feigenbaums  ,  einen  a^altha  und  einen 
tutumbam  (flcus  religiosa  u.  ficus  fflomemta,  s.  S.  257.)  zu  umarmen. 
In  dem  einen  Kuchen  war  das  ganze  Brahmanenthum  enthalten,  In  dem 
zweiten  die  ganze  Kraft  des  Xatrija,  m,  115,  v.  11051  ilg.  Nach  den 
zwei  andern  war  es  RIk'ika.  Durch  die  Verwechselung,  welche  die  Mut- 
ter veranlafiite,  der  Kuchen  und  der  Bäume  erhielt  Vi9vftmitra  tlie  Eigen- 
Schäften  eines  Brahmanen  und  G'umadagni  die  eines  Xatrfja.  Bei  der 
Entdeckung  des  Irrthums  bat  die  Satjavatl,  dafh  die  BrahmanenschafI  auf 
ihren  Enkel  übertragen  werden  möge,  damit  sie  nicht  einen  il/Mr^iiif«*  Brah- 
manen gebfthre,  d.  h.  einen  solchen,  dessen  Mutter  nicht  von  der  Kaste  des 
Vaters  sey,  Xn,  49,  v.  1787. 

2)  in,  lie,  V.  11017  flg.  I,  p.  116.  xn,  40,  v.  1747  flg.  m,  p.4B7.  Pra$Sna- 
ffk  war  König  von  Ajödhja;  s.  I.  Beil.  I,  17.  R4ma  war  auch  In-aUen 
andern  Waffen  erfUuren,  I;  66^  v.  IM18.  I;  p.  05. 
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yerflucht,  ihrai  Verstand  2a  verlieren ;  nnr  RAma  g^ehorcbte  seineii 
Befehle;  dadurch  wurde  des  Vaters  Zorn  besänftigt  und  er  gestand 
dem  Sohne  zu,  eine  Gunst  sich  zu  erbitten.  Dieser  bat  um  Wieder- 
belebung der  Mutter,  Befreiung  von  der  Sünde  des  Muttermordesj 
die  Wiederbegabung  der  Brüder  mit  ihrem  Verstände  und  für  sich 
Unbesiegbarkeit  im  Kampfe  0- 

Spater  kam  der  König  Ärg'una  nach  der  Einsiedelei  zu  einer 
Zeit,  als  die  Söhne  abwesend  waren ,  und  wurde-  von  der  RSriukä 
ehrenvoll  empfangen.  Er  wies  diese  Ehrenbezeugung  zurück ,  ent* 
flihrte  das  Kalb  der  Kuh  des  Vaters  und  zerbrach  die  Bäume  der 
Einsiedelei.  Dem  zurückgekehrten  Räma  erzählte  der  Vater  das 
vorgefUlene;  dieser  schofs  dem  Könige  seine  tausend  Arme  ab  und 
erschlug  ihn.  Seine  über  seinen  Tod  erzürnten  Söhne  überfielen 
Währrad  der  Abwesenheit  RAma's  den  waiFenlosen ,  frommen  BüCser 
und  tödteten  ihn  ^).  Rima  fand  ihn  erschlagen  bei  seiner  Rückkehr, 
legte  das  Gelübde  ab,  das  ganze  Geschlecht  der  Xatrija  zu  vertilgen 
und  verrichtete  die  Todtenopfer  für  seinen  Vater.  Er  erschlug  zu-^ 
erst  die  Söhne  und  Enkel  des  Arg  uua  und  vernichtete  dann  ein  unjl 
zwanzig  Mal  alle  Xatrija  der  Erde  ^).  Nach  ihrer  Vertilgung  sam- 
melte er  das  Blut  der  erschlagenen  Krieger  in  Samaniapanli aka  im 
KuruxSira  und  verrichtete  mit  diesem  die  Sühnopfer  für  seine 
Ahnen;  er  veranstaltete  dann  ein  Opferfest  zu  Ehren  des  Inira. 
Nach  defsen  Beendigung  schenkte  er  die  Erde  den  Opferpriestern 
Und  den  goldenen  Altar  dem  Kafjapa^  der  ihn  unter  die  Brahmanen 


1)  Die  Veranlafiiang  wsr,  dafii  die  Rin'ukd  sich  einmal  in  den  Wald  begabt 
um  zu  baden,  nnd  dort  den  König  KUraratha  von  Märtikävafa  (s.  S.  615.) 
erblickte^  der  sich  loliisbekrftnzt  im  Walser  mit  seiner  Fran  ergötete ;  sie 
kehrte  beunruhigten  Gemutbs  Kuruck }  ihr  Mann  erkannte  daraus^  dai^  sie 
von  ihrer  Brahmanischen  Standhaftigkeit  abgefhUen  sey. 

2)  Ebend.  v.  110S9  flg.  Nach  der  anderen  Erzählung  XII;  49^  v.  1760  flg. 
that  es  nicht  Arg'una  selbst  y  sondern  seine  Söhne  entführten  ohne  sein 
WiC<ien  das  Kalb ;  es  entstand  dann  ein  Kampf  zwischen  Ihm  und  Mmn, 
der  ihn  erschlug  und  das  Kalb  zurück  führte.  Nach  dieser  Erzählung  -war 
Arg'nna  von  Vasishfha  verflucht  worden  ^  weil  seine  Einsiedelei  von  K't- 
trahh^tm  oder  Agniy  dem  Gotte  des  Feuers;  dem  Arg'una  die  ganze  Erde 
geschenkt  hatte^  verbrannt  worden  wr.r. 

8)  III,  117,  V.  laooo  flg.  p.  Ö73.  XII,  49,  v.  1760  flg.  III,  p.  427.  Die  drei 
und  zwanzig  Mal  werden  hier  dahin  erläutert,  dafs  B^ma  jedesmal,  wenn 
nach  eUichen  Tausend  Jahren  die  JUUrifa  wieder  müchtig  geworden^  sie 
wieder  erschlug. 


Kta  Z vdtei  Bacli, 

▼erthefle«  Heb ;  Rina  Mg  sitk  nadi  im  Berge  Hakteira  nrick» 
«itf  wdcbea  er  fortlebte  0« 

Nach  der  Vertilguni^  der  Xattifa  entstand  grofie  Unordnung 
k  der  Welt,  die  schwachen  wurden  von  den  mAehtigen  gequält, 
^ülira  und  Vuipja  bemaehtigten  sich ,  durch  kdn  Geaets  gehenunt, 
der  Frauen  der  vornehmsten  Brahmanen ;  nieflutnd  war  noch  seines 
BesttsflnuQs  Herr,  fie  Brde,  dea  Schutses  d^r  die  flesetse  aufredit- 
eriMdtenden  Xatrija  berauht  und  von  Uebelthatem  bedrängt,  drohete 
sich  in  die  Tiefe  nu  versenken;  darob  erschrak  £iifr;n]»o  und  gestand 
ihr  m,  sich  eine  Gunst  von  ihn  an  eibitten.  Sie  verlangte  dann, 
daCi  die  von  ihr  geretteten  Xatrija  wieder  Könige  werden  und  aio 
beschfltaen  sollten  ^). 

Diese  Könige  waren  die  folgenden :  der  Sohn  Vidäraiht^s  aus 
den  Geschleebte  iet  Pmarava  war  auf  dem  Berge  Rixavai  von  den 
Baren  gepflegt  worden  ^) ;  der  Sohn  des  Sitdäsa  mit  Namen  SUtr* 
piAarmonf  war  von  Paräsara,  dem  Vater  Vjäsa%  beschotst  worden 
nnd  so  benannt ,  weil  er  für  ihn ,  wie  ein  fXtdra  j  alle  Geschäfte 
(kmrmBn)  verrichtete.  Der  Sohn  Qbi%  GdpaU  mit  Namen,  war  Im 
Walde  von  Rahen  gepflegt  worden,  Vatsa,  der  Sohn  ProtariamCs 
ron  den  Kalbern  in  der  Heerde;  den  Enkel  JMM^ikimü's  ^  den 


1)  ni^  117,  V.  laOll  te.  Xn,  49,  v.  irra  ig.  Naoh  dieaor  ErOUimg  «ire 
es  eia  Pferdeopfer  gewesen ,  was  jedoch  nicht  richtig  se^'n  kana.  Ddber 
Samantapankaka  s.  oben  S.  90.  S.  593.  Bei  diesem  Opfer  erschien  ihm  seia 
Vater;  der  Ihn  über  das,  was  er  zu  thun  habe,  lielehrte;  er  wurde  dabei 
von  aUen  Flui^gottinnen  begleitet,  welche  ihr  Wafter  mitttthrten,  III,  90, 
n.  8897  ag.  I.  p.  an.  Darüber  sprach  Vi^v^aw  diesen  fIMra :  „als  der 
groathemige  B'amuidagni  den  Gdttem  opferte,  kamen  alle  Fldfte  herbei 
nad  bewirtheten  aie  Brahmanen  roll  BoBlg.<<  Der  Altar  war  sehn  Klaner 
lang,  nenn  hoeh  und  wurde  von  den  Brahmanea  mit  Ka^ifapi^s  Erianbnilh 
nerstuckelt  und  anter  sie  verthellt;.  diese  sollen  daher  den  Namen  Kft^''- 
ä'9P4fan0  (von  kkßn  (T«,  Stnck)  erhalten  haben.  Es  wird  jedoch  auch  er- 
sikhl^  dafii  Alma  dam  Kagfispa  die  Erde  schenkte,  v.  IfiSOO. 

fl!)  XII,  49,  T.  1988  flg.  p.  das.  Nach  einer  anderen  Stelle,  I,  104.  v.  4178  8g. 
h  f.  laa*  wurden  dagegen  die  neoen  KsnlgsgescUechter  von  den  Brahma- 
nea mit  Jairiia-Vthueiä  erzeagt. 

9)  Xil,  49,  V.  1790  8g.  Dieser  ndAmika  gehört  wahrscheinlicher  den  JäOats, 
unter  denen  als  fönfter  Vorfahre  ^esHridika  (s.  I.BeiLiy,ll.)  ein  soldier 
genannt  wird,  a.  Visha'u  P.  p.  486.  Ein  ungenannter  JPawraMr-Könlg  voa 
Tripmu  wird  im  Difivii^qfa  II,  80,  v.  1164.  I,  p.  aaO.  tan  N.  AtfiMTm^s 
nnd  JBk^4acata^M  erwähnt;  dieses  »tInuM  auch  mü  der  Lage  des  Berges 
BksmnU}  0.  s.  074. 
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Sekn  DMrafftaV  katte  Gautama  mt  Vftr  dar  Chutg*  kcidifltst, 
den  BrOkairuikM  die  Affen  auf  dan  Bcarge  GriihrükAt'a,  die  NadiW 
ItJiMülJBgf  des  SbanUta  dnr  G^U  det  Meeren  0* 

Diese  Sage  leitet  den  Kampf  der  Priester  und  der  Krieger  i^ 
ker  ab  9  dato  diese  jenes  fir  Hire  Verriehtnng  der  Opfer  eriiallenen 
IMehÜmas  kerauUen  nnd  ihnen  das  yon  ibnen  hesenders  lieiiif  go* 
haltene  Thier,  die  Kuli  entführten,  und  ^dlt  die  ttswinnung  dstf 
hdcdisten  Würde  des  Priesterstandes  dar,  als  eine  Feigu  eines  Sieges 
•her  die  Xatrija.  Wfar  haben  keinen  Grund  nu  benweifl^ ,  dafii 
wiiUieh  Kampfe  um  den  Vorrang  «wischen  beiden  siaManden.  Die 
nwei  Hanp^eisonen ,  die  in  dieser  Sage  auftreten ,  sM  Ibl04if$$ 
und  Bäma.  Der  GrunA,  warum  die  Sage  den  ktnten  gewiUt  hat, 
um  an  seinen  Namen  üe  Besiegung  der  XaDrija  nu  knOpfen,  ergieM 
sidi  aus  dem  CSiarakter,  den  er  in  der  altem  rorepiseheB  Uefecittefi»» 
mng  trug.  Br  erseheint  hier  ab  ein  der  heiligen  Dinge  kundiger 
Mann  und  als  ein  Held,  welcher  den  Priestern  ihr  Reckt  jcii  erkum^ 
pfen  bereit  ist  >). 


1}  Dieser  toi  der  Samftikmmmi  tmi  Ajhdkjij  über  weide  die  Aagsften  ak« 
weleheo;  s.  I.  BdL  I,  la  FmtaMmui  ist  der  oben  0.  ASS.  erwikntt 
König  TonVAräii'asL  Ueber  9ibi  *.  S.  644.  ~  JkMk>aktma  im  M.  Bk.  iw4 
Mai^Uy  wofür  das  Agni  P. :  AähwAhana,  Vdfu :  Anäpänoy  Bhäg  :  Khanäpä$m 
lind  das  Vishn'u:  Vära  geben  ^  war  der  Sohn  Angt^Sy  welcher  TOn  Ahu^ 
dem  yierten  Sohne  JajaH^s  abstammte  und  Kdnig  des  gleichnamigen  Laadea. 
För  DMmika  haken  die  Purina  MMtrmfhm  ;  der  SMn  Mef^  Bkm'mmnailuu 
VUMu  P.  p.  445.  n.  lA.  BrOutOrmika  ist  Kdnfg  ton  Mtigadka;  s.  I.  BeU. 
Yf  9.,  0ridhmMWa  ein  Berg  in  der  Nühe  Cfi^a's^  g,  Foe  K.  K.,  p.  S98. 
SSa    Ueber  Maruita  s.  S*  680.  and  T.  Beff.  U^  %  ^/?^K 

2f)  biese  Erzählung  findet  sich  im  Aiiarijit-hr^man'a,  Vir,  S7.  und  tot  tob 
Roth,  Zur  G.  «.  L.  der  Weia,  S*  tVf.  mitgeUielll  worden }  es  tot  dieses 
wahrscheinlich  seine  iUleste  ErwMlnuBg.  Sein  Vater  C^'ioiadagni  wird  ato 
Verfatoer  von  Hymaen.  des  MUgtfiim  genannt ;  s.  CeiBsnoosB's  Mite,  £««. 
lyp.  BS.  Sein  GesoUeoht  hieft  QfApMm'af  als  s4e  bei-  efnem  Opfer  von  dem 
Könige  Vifvatiiaray  dem  Sohne  aiukaämmt^M  Sbergangen*  worden,  kamen  sie 
selbst  Unstt  und  selsfeik  sioh  in  den  atwlsehenraumen  des  OyferplalBes»  Mr 
König  lieft  sie  TertrelbeBf  die  AnsgetrWheaen  mntrtiifn  und  sprachsa:  die 
Asitmmriga  mit  den  SJMnvIro  laben  einst  IBr  die  Kdfgmfm  den  Soma^ 

'  trank  erkämpft  bei  dem  O^kr  des  €faMimigt^»f  aca»  Soüaesi  PmiaBie$y  als 
er  ein  Opfer  ohne  die  Käffapa  nnteenemmea  halte;  ihm  wann  diese  da- 
mals die  hddenmiithigen  Helfer.  Wer  wird  uimec  Held-  seya  und  ilemn 
S6matraak  eikämpfea  ?  Der  bis  ich>  spracH  Bämm^  der  der  heiligen  Mnge 
kundige  Sohn  MrigA's,  aus  dam  Geaehlcehte  der  gfttpmm^tu  Br  arrach: 
▼erereibt  mm,  o  KiB%;.  d<ny  der  das  leehle  WUhen  besltet^  ip«a  Attaref 


fM  Zw^tes  Buch. 

Kufjq^  ist  ein  Sohn  des  MarOAy  eioeg  1er  pN^äpaH ,  md 
ein  Kmhaffer  vieler  Wesen ;  er  stdit  aber  in  besonderer  Beaielinnf 
nur  Erde ;  nach  einer  Sage  durdhdrang  er  sie  und  sie  wurde  dnrck 
ihn  befinichtet  und  reich  an  Gewächsen.  Ihm  wird  daher  rpn  Riaa 
die  Erde  g;eschenkt  und  er  sdienkte  sie  den  Brahmanen  0*  Bio 
VeriheUunf  des  goldenen  Altars  vertritt  die  Bdohnnntr  der  Brah« 
iMinett  flir  ihre  Leistungen  bei  dem  Opfer. 

Dieser  Kampf  gehört  nach  den  dabei  erwähnten  Oertlidkeiteii 
MMßkmali  und  MärMä»ata  den  westlichen  Indien.  Der  «weite 
Ist  mit  der  Geschichte  der  Könige  von  Ajddhji  in  Verbindung  ge« 
«et«t  w<^r4en,  findet  aber  stett  «wischen  Vasiskt'ha  und  Fifvd- 
jßütTß  aus  dem  Geschlechte  der  KufOta.  Auch  hier  hat  die  episehi» 
Sage  ihre  Personen  und  ihre  Stellung  za  einander  aus  den  Eiinn 
nerungc»  der  Vorzeit  entlehnt.  Sie  erscheinen  nämlich  im  Bigvidß 
#ls  Feinde  ^)  und  diese  feindliche  Stellung  der  «nei  berühmten  Htep? 
t«r  jeuer  alten  Geschlechter  bildet  die  Grundlage  der  epischen  Er? 
uählung;  ein  Moment  derselben,  die  vorübergehende  Uneinigkeit 
«wischen  den  Vasisht'ha  und  den  Königen  von  Ajödhjä  ist  ebenfidls 
der  alten  Ueberlieferung  entnommen,  nach  welches  der  König  Sodis 
^e  feindliche  Stellung  den  Brahmanen  gegentiber  angenommen  und 
einen  Sohn  des  Vasisht'ha,  poirlt,  hatte  verbrennen  lalseu,  weshalb 
er  von  ihm  verflucht  worden  sey  ^). 


Per  ICdnig  heU  «Ich  dann  von  Ihm  über  die  Lltorgie  belehren  nnd  scUoia 
mit  den  Worten:  „wir  geben  dir  Tausend,  o  Brahmane,  und  bei  meinem 
Opf(pr  soBen  die  gjäpam'a  nicht  fehlen/«  Nach  dem  Commentar  sind 
Kühe  zu  Tersteben,  die  auch  sonst  als  Belohnung  für  die  Verrichtung  von 
Opfern  vorkommen.    Mrlgü  ist  nach  Si^ana  seine  Mutter. 

J)  Kofjapa^M  Schöpfung  wird  bescbriebeh;  Jtf.  Bh.  I,  65^  v,  S519  Sg.  I,  p.  08. 
J,  9%y  V.  8A88.  I,  p.  94.  helfet  es  von  ihm ;  yyMarik'fs  Sohn  vrar  Ka^pa ; 
von  ihm  wurde  die  Sum  und  Amra  erzeugt;  denn  er  ist  der  Ursprung 
der  Welt.«  Nach  der  ErzfiUiing  XIII,  154,  v.  7JB38  flg.  IV.  p.  %Sit.  wird 
die  Brde  gebohren  als  Tochter  des  Ka^apa. 

ft  S.  BoTH,  SkirG.u.L.  des  Weda,  S.  1»1.  Nach  den  in  den  dort  angeffihr- 
:ten  Hjrmnen  enthaltenen  Andentungen  scheint  es,  als  ob  Vifvdmüm  nnd 
sein  Geschlecht,  die  Ku^ay  bei  den  Tritsu  nnd  Ihrem  Könige  Snddä  früher 
die  SteDong  eingenommen  hatten,  welche  spater  die  VasUktha  erhielten  nnd 
ans  welcher  sie  jene  verdrangt  hatten. 
9)  Nach  der  von  Rora  S.  188.  beigebrachten,  In  der  Amikmman'i  cnm  Jl^. 
Vn,  8,  15.  aus  dem  fJAdjäjandka  und  Tän'i^aka  angefOhrten  SleOe  lieb 
SudÄ«  ihn  verbrennen.  Nach  Manu  VIII,  110.  wurde  er  von  Vastohtlui 
.     Tcrflneht;  es  ist  dort  die  Iiesart  Vm^fma^a  in  Fm^00wiim  na  vertessem; 
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Die  qpische  Safe  eldlt  den  Hfviteilra  als  einen  niebfigeii 
Etaif  dar,  der  niK  einem  frersen  Heere  fie  Erle  iiirehsof.  Er 
kam  anf  üeftem  Znge  m  ier  Binsieiielet  des  Vosi$hi'kaj  weldier  die 
KäauiA4mm  liesafSy  die  wmderkare  Kidi,  wekhe  alles  hervorlMraelitey 
was  er  wfinselite.  Vicrimitra  wurde  ron  ihm  eiirenyoil  anfgenem^ 
men  nnd  mit  seinem  ganxen  Heere  ren  ihm  hewirdiet  Es  entstand 
dann  hei  ihm  die  Lust,  dieses  Wander  n  hesitsien,  er  bot  Vasisht'ha 
hnndert  Tausend  Kühe  für  sie  an  nnd  bdianptete,  sie  gehtfre  ihm 
von  Reehtsweyren  ^  weil  der  Kdnig  der  Besitaer  der  Sehätze  sey. 
Vasishi'ha  verweigerte  es,  weil  sie  ihm  alles  liefere,  was  er  Ar  seine 
Opfer  f  seinen  Lebensvnterhalt  und  sein  Wilsen  brauche  *).  VieyA» 
müra  entführte  dann  mit  Gewalt  die  Ruh ,  die  sieh  gegen  Vasisht'ha 
darttber  beUagle ,  dafo  sie  van  ihm  verialten  werde ;  als  er  sagte^ 
-er  sey  nicht  mächtig  genug ,  um  mit  dem  Kanige  und  seinem  Heere 
au  kämpfen,  antwortete  sie :  „nicht  den  \atrija  wird  die  Madit  au- 
geschrieben, mächtiger  sind  die  Brahmanen,  die  Macht  der  Brahnm^- 
nen,  o  Brahmane,  ist  gättlich  und  stärker  als  die  der  Xatrija*^,  und 
forderte  Vasisht'ha  auf,  sie  zur  Vertilgung,  des  Heeres  des  Vicvämi- 
tra  anzustellen.  Dieses  geschah  und  sie  erschuf  ihm  aus  den  ver- 
schiedenen Theilen  ihres  Körpers  nach  einander  Heere  von  FsAiavir, 
(]Vrio,  JmanOy  Kambdjfay  Barbara  und  MliKhOy  Häriia  und  KU 
rata ,  von  welchen  Vifvämitra's  Heer  vertilgt  ward  ^).     Als  seine 


gein  Grofsvater  bieAi  JH^tmanHj  sebi  Valer  DwdddM;  s.  Rots,  S.  115. 
Nach  KMäka  Bkatt'm  hatte  er  die  hundert  8«hae  des  VasisblTha  aofge^ 
geten.  Mamt  VII,  41.  wird  er  att  Fte'«,  Nak&uka,  Siumikka  und  Nüni 
als  Beispiele  von  Königeu  aBgefluhrt,  die  durch  ihre  schlechte  AufuhruDg 
au  Grunde  gingen.  Der  Text  giebt  Sudäsd  Javana^'k'aiva.  Der  Scho- 
liast  erklärt  das  lelsle  durch  den  Sohn  des  Javana  und  besieht  es  auf 
Sumukha,  Da  die  Erwähnung  eines  Juraiui- Königs  mit  seinem  Namen 
jedoch  sehr  unwahrscheinlich  ist,  wird  die  alte  Lesart  wohl  Sudäh  Pai^ 
ifavanag-kawa  gewesen  se>'n. 

1}  Die  Geschlobte  Sndet  sich  Räm.  I,  51,  18  flg.  S.  52,  16  flg.  O.  üf.  Bk. 
I,  174,  SS^ia  flg.  I,  p.  iMl.  Die  Kuh  wird  fäbalä  oder  buntfarbig,  im 
Mm.  genannt,  im  M.  Mh,  Naitdini,  die  Erfreuerin.  Sie  hellbt  auch  £4- 
mtduk,  die  das  gewünschte  melkende.  Nach  dem  Häm.  53,  14.  S.  54. 
16.  G. 

IK)  Bäm.  51,  16  flg.  8.  55,  18  flg.  O.  Hdrüa,  welches  Betrüger  bedeutet, 
findet  sich,  so  viel  Ich  weiA,  sonst  nicht  als  Völkename;  bei  O.  steht 
statt  ihrer  die  Tukkdm,  Im  M.  Bh*  kamen  noch  K*(na  und  JÜAsT«  hinzu 
und  mehrere  der  Nlchtarlscbeu  Indischen  Völker,   PtAMkif  (Mam.uoa. 
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hundert  Söhne  diese  Verniditiinf  sahen ,  stiinnteft  sie  itf  Vnsidit'ha 
euiy  der  sie  durch  sein  Schnauben  in  Asche  verwanddfe  0«  Vifri^ 
mitra  erkannte  dann  beschämt  die  Uefcerlegenheit  der  Macht  der 
Brahmuen  ^%  übertrug  einem  seiner  Sdhne  sein  Reich  und  mf  nach 
dem  Him&likiai  um  durch  seine  Bufse  den  Gütt  fSva  sich  feneigt  mh 
Inadien  und  von  ihm  die  gnttlidien  Wafen  2u  erhalten.  Mit  diesen 
hegabty  kehrte  er  ^or  Einsiedelei  des  Vasiiht'ha  nurQcky  die  er  ner- 
atdrte  und  seine  Schüler  vertrieb ;  er  griff  Vasisht'ha  mit  seinen  f  et- 
lichen Waffen  an ,  dieser  verbrannte  sie  aber  alle  durch  das  Aush 
«trecken  seines  Stabes«  VicvAmitra  irandte  sidi  dann  wieder  der 
Bnfse  xuy  ging  mit  seiner  FVau  nach  der  südlichen  Gegend»  wo  ihm 
«eine  vier  Söhne  gebehren  wurden ') ,  nnd  bübte  dort  ein  Tansend 
Jahre.  Es  erschien  ilnn  dann  Brahmi  und  erklilrte  ihm ,  dals  er 
durch  seine  Bufse  die  Würde  eines  rägarski  erlangt  habe.  Bfit  die* 
sem  Erfolge  nicht  jsttfrieden-y  begann  er  seine  Kasteiongmi  von 
neamn*  In  dieser  Zeit  erschien  ihm  derKOnlg  Triftmku  von  AjMhj4, 
der  von  seinem  pwöhita  Va$isk(ha  verlangt  hatte,  durdi  ein  Opfor 
lebendig  in  den  Bimmel  erhoben  mi  werden >  und  ah  es  ihm  von 
diescmi  und  auch  von  seinen  Sühnen  verweigerte  wurde ,  von  dietfem 
veiflucbt  worden  war,  ein  K'm'dAla  «u  werden  und  bei  Ftpvdmtira 
flUfe  suchte^).  Dieser  imternahm  es,  ihn  in  der  Gestalt  eines 
K'miäla  in  den  Himmel  durch  ein  Opfer  nu  erheben  und  lud  n 
diesem  alle  Rishi  nebst  Vasisht'ha  und  seinen  Sühnen  ein«  Diese 
wiesen  die  Einladung  zurück,  weil  die  Divarshi  kein  Opfer  geniefsen 
durften,  welches  ein  Xatrlja  verrichtete  und  dieses  dazu  für  einen 
M!  an  data;  weil  Brahmanen  nie  in  den  Himmel   kommen  würden. 


Die  verspliiedenen  Glieder  sind  nach  der  Lautahnlichkeit  der  Tdlkemanen 
mit  ihren  Benennungen  gewäliU,  wie  Javanaf!3S»  der  jäniy  dem  Hferus, 

1)  Durch  einen  hungkänty  das  Aufeprechen  der  Interjecüon  hnm, 

8)  Nach  dem  M,  Bh,  175^  v.  669S.,  sprach  yi9v/imitra:  „Fluch  sey  über  die 
Macht  der  Xatrlja  ^  die  Macht  der  Brahmantsclien  Energie  M  die  walR« 
Macht/« 

S)  RAm,  57^  S.  iSf.  SSy  5.  G.  Sie  lieifisett:  Htwis^fmidä^  MMäktut^amdOj 
JhidhttnHm  und  MahAnOia  (Mii^^dara  6.3.  Es  werden  ihai  aofterden 
noch  viele  Söhne  zugeschrieben ;  s.  Vishn'u  P,  p.  405^  n.  08.  *  Naeb  dem 
BkAff,  P.  100.  Ebenso  im  ÄiäMifa-brAhmam'M  YU;  la  0.  Iiei  Rori^  S^lSi.; 
nach  anderen  AOgab^n  noch  mehr.  Ein  VecadGlmllli  Ihrer  Manen  üadel 
sich  anch  M.  BK  JOtty  4.  r.  916  ig.  IV,  p.  .0, 

4}  I.  BeU.  J,  10. 
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warn  sie  die  Speise  eines  Kaniiüm  gegelka  0«  Ab  VifTisiüra 
diese  SchmähiiDg  vernahm,  verwandele  er  die  Solme  durch  die 
Macht  seiner  Bulse  in  Asche  und  verfludite  sie  durch  sieben  Ge» 
schlechter  ab  Todtengräber  und  Scharfrichter^)  auf  der  Erde  herum 
nu  wandeln,  den  Vasisht'ha  seihst,  ab  ein  lubannhersiger,  mordsücb- 
tiger  Nishäda  verachtet  in  allen  Wdten  n  leben.  Er  verrichtete 
dann  die  Opfer  und  nöthigte  die  Götter ,  dem  König  Trifmku  eine 
Stelle  im  Himmel  nuzugestehen  ^). 

Wegen  dies^  Störung  seiner  Kasteiungen  beschlofs  Vifvftmitrn 
die  südliche  Gegend  zu  verlaben,  wandte  sich  nadi  PuMuara  im 
Westen  und  setnte  seine  Uebungen  mit  erneuerter  Kraft  fort  Hier 
kam  ein  spaterer  König  Adjddhja's,  Ambmisha^  xu  ihm ,  den  Sohn 
Biktka'Sy  (^nAf^in,  mitfahrend,  den  er  von  jenem  gekauft  hatte, 
um  ihn  als  Opferthier  dem  Indra  zu  opfern.  Seiner  nahm  sich 
Vicvftmitra  an  und  forderte  seine  eigenen  Söhne  auf,  sich  fttr  ihn 
hinzugeben;  ab  «ie  dieses -verweigerten,  verfluchte  er  sie  Tausend 
Jahre  auf  der  Erde  verachtet  wie  die  Vasbht'hiden  herumzuwandeln 
und  gab  dem  ^unahfepha  einen  Spruch ,  durch  welchen  er  gerettet  u/iu^^ 
und  ein  langes  Leben  von  den  Göttern  erlangte  ^). 


1)  Jiäm,  50,  13.  8.  steht  iumrshajaki  „GöUer  und  Devarshi^^y  nach  ton 
ScBLSGBL^t  Vehersetasung;  es  kann  aber  bo  gefaIHt,  nnr  Götter  und  Rishi 
bedeuten.  Die  Bengidlscbe  Becension  hat,  Ol,  li.  6.:  „die  ersten  der 
Götter.««  Yasishf  hfl  gehört  xa  den  Divttnhiy  es  scheint  daher  die  andere 
Lesart  und  die  obige  Uebersetuing  vorzuEiehen  zu  seyn. 

fS^  Als  mritapä,  die  die  Leichen  begraben,  die  Kleider  der  Verstorbenen  sam- 
meln und  Yerkaufen,  die  Verbrecher  hinrichten  n.  s.  w. 

S)  9.  I.  Beil.  I,  10. 

4)  S.  I.  BeiL  I,  15.  Die  Störung  der  Bnfoe  entstand  dadurch ,  daih  er  sldi 
nun  Zorne  verleiten  liefs  und  dem  Vasisht'htden  fluchte.  VifvAmitra  er« 
scheint  im  Aifar^Ja-hrdkmana  VII,  13—18.,  s.  Rom  a.  a.  0.  S.  49.  125. 
133.,  in  ganz  anderer  Weise,  als  in  dieser  Erzählung,  nämlich  als  erster 
Opferpriester  C^^dfri)  bei  dem  Opfer  des  Hari^kandmy  bei  welchem  auch 
Vwvishifha  als  kmkmä  mitwirkt;  er  nimmt  ^;;utuA^lpka  an  Kindes  statt  an 
gegen  die  Rinsprachc  seines  eigenen  Vaters  und  verflucht  diejenigen  un- 
ter seinen  Söhnen,  die  ihm  nicht  gleiche  Rechte  mit  sich  zugestehen  wol- 
len; die  fönfoig  jüngeren,  Madh^'handiUy  wie  er  hier  heilht,  an  der  Spitze, 
gehorchte  seinem  Willen ,  die  fünfeig  älteren  worden  verflucht  ^  dafs  ihre 
Nachkommenschaft  an  ilen  aufiiersten  Granzen  wohnen  und  zu  den  niedrig-  / 
sten  GescUechtevBcehören  «olUei  es  werden  als  solche  aofgez&hlt:  '^Ü^M^- 
dhmf  FfM'^m,  ^abanty  PulMa,  MuUbaf  und  mit  diesen  Worten  ge- 
•chlolhen :  „aus  Vi^vdmitra'a  Gesehlechte  sind  die  meisten  Ptf^«*^^  ^>^ 
erste  iiad  der  nwettt  NMne  komma  neines  Witem  aoast  nicht  vor;  die 
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Nach  der  Eraählung^  in  R&mAjana  bürgte  Yi^viaiitra  Tavseni 
Jahre  in  Pushkara,  wurde  aber  von  der  Apsarase  M^mdkä  verfthtt 
und  zog  dann  nach  Norden  nach  dem  Flusse  Kaupiki^  wo  er  meh- 
rere Tausende  von  Jahren  wieder  bttbte ,  bis  Brahma  mit  den  Ottt- 
tem  ihm  erschien  und  ihm  die  Würde  eines  Mäharski  snig^estaad. 
Hiemit  nicht  zuMeden ,  steigerte  er  noch  so  sehr  seine  Kasteiun- 
gen, dals  Indra  mit  den  Otfttern  fürchtete,  er  honne  von  ihm  aus 
seiner  Stellung  verdrängt  werden ;  er  schickte  ihm  daher  die  Apsa- 
rasa  Rambhä  zu :  Yicv&mitra  durchschaute  ihre  Absicht  und  üuchte 
ihr;  er  verlohr  dadurch  wieder  die  Frucht  seiner  Anstrengung^'; 
er  wandte  sich  endlich  nach  'der  dstliehen  Ctegend,  wo  er  wieder 
Tausend  Jahre  büfete  und  die  Götter  nSthigte  von  BrahmA  ihm  die 
Würde  eines  Brahnunrshi  m  erwerben.  I4ach  dem  MDahikbhArata  en. 
reichte  er  aber  seine  Tonendung  an  d^r  Kaucikt  und  zog  nicht  in  der 
Welt  herum ;  in  diesem  fehlt  die  Oeschichte  des  Trtpmka's  und  des 
'^unohcipha's,  es  hat  dagegen  ffie  drs  KatmAshapadaf  die  zu  seinem 
Streite  mit  dem  Vasisht'ha  ebenfalls  gehört,  in  welcher'  aber  nicht  er 
selbst,  sondern  sein  Sohn  ^kM  auftritt  ')•  Dieser  fluchte  dem  Kö- 
nige, der  ihn  mit  einer  Peitsdie  schlug,  weil  er  ihm  nicht  aus  dcü 
Wege  gehen  wollte,  sein  Bewufstseyn  zu  verlieren  und  ein  Mmschea- 
frerser  zu  werden;  Vi^vlkmitra  beauftragte  aus  Feindschaft  eiaen 
Räxasa^  sich  des  Königs  zu  bemächtigen,  der  dadurch  seine  Besio- 
nnng  verlohr  und  ihn  und  seine  BrOder  auffkmfs.  Vamsht'ha  be- 
schlofs,  als  er  es  erfahren  hatte,  sich  selbst  zu  tödten,  gab  aber  die- 
sen Entschlufs  auf,  als  die  Frau  seines  Sohnes  Adrifjmit  ihm  er- 
schien und  verkündigte,  dafs  sein  Geschlecht  durch  sie  fortgesetzt 
werden  würde.  Er  befreite  den  König,  dem  er  im  Walde  begeg nele, 
von  seinem  Fluche ;  dieser  erhielt  dann  sein  Bewurstseyn  wieder  und 
gelobte  die  Brahmanen  nie  mehr  zu  verachten.  Vasisht'ha  führte  ihn 
als  sein  purdhiia  nach  Aj6dbj4  zurück  und  behielt  diese  Würde  von 
der  Zeit  an  bei  den  Ixväku. 

Die  Sage  von  dem  Kampfe  des  Vasisht'ha  und  des  VipAmitm 


übrigen  sind  liekaniit.  Nacli  dem  IU§fvida  t,  91,  IS.  18.  wurde  fmui^Sphäf 
der  ftn  den  drei  Opferpl^Uem  festgebunden  wnr,  von  Vmiym'm  befMI» 
1)  Nach  M,  Bh.  I^  175,  v.  9Wd  Sg.  I,  p.  043.  legte  er  gleicli  nadi  seiner 
Uel»erwindang  das  Beich  nieder  und  gewann  dm^shBofte  die  Wunle -ebies 
Brahmanen,  und  j^trank  S6ma  mit  Indra.<<  Dafeelbe  wird  auch  Ilf,  110, 
V.  8088  Sg.  I,  p.  565.  gesagt.  S.  I.  BeU.  I,  la  Die  Fofin  fteM  iadd 
sich  neben  ^aktri  in  einigeii  BandsohrUlen  ta  X.  M.  -" 
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•BtlUdt'  xwei  yergchiedene  Momente.  Das  eine  ist  der  Kampf  xwi^ 
^ett  den  Ptiealertt  nnd  den  Kriegern  um  die  höchste  Würde,  das 
swmte  eine  vanttfcergehende  Entoweiuiig  der  Ixy&ku  mit  ihrem  pU' 
rikUa.  Vasisht'ha  gilt  als  .  das  Muster  eines  solchen  und  die  Ge- 
sduehte  von  KalmMiapad^,  wird  ausdrücklich  erzählt,  um  durch  ein 
ff ispiel  2u  Migen,  dafo  die  bvAku ,  nachdem  sie  ihn  erhalten  hat-, 
teSy  siegreich  wurden  und  stets  dcor  Verpffichtung  des  Opferns  genüg- 
^;  er  lebt  als  solcher  fort  und  vertrjit  sein  ganzes  Geschlecht  0« 
Wir  dürfen  aus  der  Sage  fdgem,  dab  seine  Nachfolger  bei  den 
hvAku  die  Würde  des  pmr^ta  erhalten  hatten ,  obwohl  weder  er 
sdhst,  noch  sein.  Sohn  fSßktri  ihnen  angehört  Trifoidtu  ist  der 
erste,  der  sich  ron  ihnen  abwendete  und  bei  Vicvämitra  Hülfe  suchte ; 
sein  Nachfolger  Ambartäia  erhielt  Unterstützung  sowohl  von  ihm 
als  von  dem  lUfc'äta,  eineip  derBhrigu;  eine  Verbindung  dieses  6e* 
scklecbls  mit  den  Kufika  tritt  ai|ch  in  der  Sage  von  ParofU-Räma 
hervor.  Die  Feindschaft  zwiscban  den  IxvAku  und  den  Vasisht'hiden 
dauerte  bis.  auf  den  KalmAsbapAda.  Vicvteitra  wird  hier  geschil«. 
derl,  als  einer,  der  absichtlich  die  Entzweiung  beförderte,  Vasisht'ha 
als  der  verzeihende,  der,  obwohl  er  die  Macht  hatte,  den  VicvAmitra 
zu  vernichten,  steinen  Zorn  bezwang  ^). 

Ihr  Kampf  mit  seinen  Motiven  und  seiner  Maschienerie  gehurt 
der  Form  des  ap^ebildeten  Epos  an.  Dahin  gehurt  die  Wundericuh, 
die  alles  erwünschte  erschaft;  an  einimi  wirklichen  Kampfe  mit  Waf- 
fen nnd  einer  Betbeiligung  der  fremden  Völker,  der  entarteten  Krie-* 
ger  und  der  Urbewohner  bei  demselben  zu  denken,  sind  wir  nicht 
bereditigt,  da .  diese  nur  Scbüpfiingen  der  Dichtung  sind.  Auch 
wird  der  eigenfliche  Sieg  von  Vasisht'ha  nicht  durch  Waffen  gewon^ 


1)  M.  Bh.  I,  174,  V.  $642  flg.  I,  p.  241.  Es  hei£i(  v.  6611. :  ,,denn  er  ver- 
richtete die  Opfer  für  alle  diese  trefllichsten  der  Kdnigc.^^  Er  kömmt  als 
solcher  auch  in  der  Geschichte  Rdma's  vor. 

Z)  M,  Bh.  I,  176,  V.  6710.  heifst  es  nach  dem  Flache  des  ^^l^^''^:  ^^daratif 
entstand  Feindschaft  zwischen  dem  Vasisht'ha  nnd  dem  Vi^rSmltra  wegen 
des  Opferns ;  diese  nahm  YlyvimUra  wahr.<^  Er  schlich  sich  in  ihre  Nähe 
und  verbarg  sich.  Als  KalmAshapAda  den  ^sktri  versöhnen  wollte^  beauf- 
tragte er  den  RAxasay  sich  des  Königs  zu  bemächtigen.  Von  Vaslshfha 
wird  gesagt^  174,  v.  6639  -40. :  ,,der  edelgesinnte^  welcher  nicht  die  Ku-' 
pjfra  vertagte  nnd  seinen  heftigen  Zorn  wegen  der  Beleidigung  des  Yi^- 
vAfflitra  bezwang^  der,  von  Gram  über  den  Verlust  seiner  Söhne  ^  obwohl 
defiien  m&chtig,  doch  wie  ein  unmächtiger  nicht  das  schrecklfche  Wei'k; 
die  Vernichtung  Vl9v4BUra'8  aaaftihrte/«  •.    - 


VM  Zweites  Bvch. 

Den,  sondern  durch  seinen  Stab.  Die  Sage  stellt  die  roüendete 
üeberlegenheit  der  Brahmaneu  dar,  weil  Vicrftmitra  gentftbigt  wird, 
die  Unisulänglicbkeit  der  Macht  der  Krieger  annericennen  nnd  seine 
Brahmauenwilrde  nur  nach  der  Weise  der  Brahmanen  erreichte. 

Von  Vicv&mitra  werden  viele  der  priesterlichen  Geschlechter 
abgeleitet ,  welche  den  gemeinschafKlichen  Namen  Knuplka  fShren 
nnd  zu  denen  viele  in  der  Ueberiiefemng  bertthmte  Riski  gehftren  *). 
Da  es  auch  Könige  aus  diesem  Geschlechte  gab ,  haben  wir  hier  ein 
Beispiel  davon,  dars  eines  der  alten  Vedlschen  Geschlediter  sich  ge^ 
theilt  und  in  spaterer  Keit  den  zwei  höchsten  Kasten  angehörte. 
Dafs  von  YicvAmitra's  Söhnen  auch  ürb^wohner  abstammen  sollten, 
wie  es  in  der  Sage  dargestellt  wird,  scheint  unttiöglieh  nnd  es  möchte 
der  Sinn  wohl  der  seyn ,  dafs  einige  sehier  Söhne  und  ihre  Nach- 
kommen bei  diesen  Völkern  ik  priesterliche  Wtrde  annahmen  und 
daher  als  verfluchte  dargestellt  iil'erden. 

Unter  den  ältesten  Königen  tritt  besonders  JajAtt  hervor,  als 
Stammvater  von  Völkern.  Durch  einen  Fluch  dea  Ufonas  (des  Pla- 
neten Venus)  war  er  bestimmt,  frühe  alt  zu  werden,  konnte  aber 
sein  Alter  auf  einen  seiner  Söhne  übertragen ,  wenn  dieser  einwiU 
ligte;  nur  der  jflngste,  JPdra,  verstand  sich  dazu;  die  übrigen,  die 
es  verweigert  hatten,  wurden  nach  itn  äubersten  Oranzen  der  Erde 
verbannt  Von  seinem  vierten  Sohne  Anu  oder  Anava  werden  die 
Gesdilechter  der  MUk'ha  abgeleitet  und  nach  dem  Norden  verlegt  ^). 
Die  als  solche  aufgeführten  Völker  wohnten '  jedoch  theils  im  Osten, 
iheils  im  Westen.  Von  den  ersten  ist  schon  gezeigt  worden,  dab 
sie  jenen  Namen  nicht  mit  Recht  erhalten  haben  und  richtiger  ab 
Jkisju  würden  bezeichnet  werden  ').  Die  zweite  Rfthe  von  Namen 
enthält  lauter  Völker ,  welche  dem  Lande  der  fttnf  Plüfse  gehörten. 
Von  Anu*s  siebentem  Nachfolger ,  Uftnara  ^) ,  war  ^bi  der  Sohn, 
nach  defsen  Namen  ein  Volk  am  Indus  benannt  worden  ist,  nach 
denen  dreier  seiner  Söhne,  die  Suvira^  Madra  und  K4lu^9*  Aal 
diese  pafet  weder  die  Benennung  MUKha^  weil  ArJ9  und  MMt'ha 
sich  ausschliefsende  Begriflic  und  sie  sicher  Arischen  Ursprungs  sind, 
noch  die  von  dasju,  da  sie  nie  als  solche  bezeichnet  werden.    Die 


1)  S.  rishn'u  JP.  405;  n.  29. 

2)  S.  I.  Beil.  III;  4. 
8)  8.  8.  ÖS». 

4)  Vidm'u  F.  p.  444. 
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Elkaja  ersebdnen  sowohl  im  ftAaiftjaiia ,  ak  im  MahiUiÄrala  als 
reines  Xatrija-VoUL  und  (}Sül,  der  Sohn  des  TfiMra,  wird  unier 
den  VerfaCsem  ron  Hymnen  des  RigvMa  frenannt  und  der  Vater  im 
Mahibbteata  unter  den  berOhmten  Opferern  der  alten  Zeit  %  Der 
dnmdy  warum  ffiese  Volker  jenen  verächUidien  Namen  erhalten  ha- 
beuy  Icann  daher  nur  aus  der  Verachtung  erklärt  werden^  welche  die 
Bewohner  des  Pank'anada  in  der  Vorstellung:  der  luder  des  mittleren 
Landes  in  der  späteren  Zeit  erhalten  hatten.  , 

Von  seinen  xwei  SMmen  Jadu  und  Druhju  stammen  awei  der 
gröfsten  Völker  des  alt»  Indiens ,  die  Jääma  und.  die  Bhdga ,  ab. 
lieber  das  zweite  ist  schon-  in  der  Vorg esohiehte  der  PAndava  das 
uöthige  gesagt  worden ;  so  wie  tiber  die  spätere  Geschichte  des  er-* 
sten.  In  der  älteren  Geschichte  treten  besonders  2ii'ei  ihrer  vielen 
Stämme  hervor:  die  HMtffa  und  die  TÜagangßka.  Diese  hatten 
eine  weite  Verbreitung ;  sie  fiborwanden  den  Vorgänger  des  Kdnf gu 
Sagara  von  Ajöük^ä  und  veijagten  ihn  aus  seinem  Reiche ;  Sagara 
vertrieb  sie  und  stellte  das  Reich  wieder  her  ^).  Das  erste  Volk 
inden  wir  noch  nadi  dieser  Zeit  erhalten ;  ihr  König  VtlährnjOy 
der  in  Vatsa  an  der  Odmatt  herrschte,  und  seine  Nachfolger  rangen 
arit  dem 'Könige  von  Ifdfi  um  die  oberste  Henschaft  in  diesem  öst-> 
liehen  Lande ').  Die  Haikaja  besaben  auch  in  der  südwestlichen 
Gegend  in  MähishmatI  an  der  Narmad4  ein  Reich,  hier  regierte  der 
König  Argtma^  delsen  Geschichte  wir  schon  kennen.  Von  seinen 
Söhnen  heilst  einer  (^M^mi,  dem  die  Grttndupg  des  Reiches  von 
Mathura  jnigeschriebeu  werden  darf.  Von  einem  andern  Sohne  des 
Jffiftf,  Krösht'ri ,  wird  das  Geschlecht  der  Könige  von  VidarNim 
abgeleitet. 

Von  P&ru  stammte  das  Geschlecht  der  Paurava,  an  welchem 
das  Verzeichnis  der  Könige  des  Mondgeschlechts  fortgeführt  wird, 
weil  er  der  Nachfolger  in  der  Herrschaft  über  das  innere  Indien 
war.  Könige  dieses  Namens  erscheinen  in  dieser  Gegend,  wo  einer 
von  ihnen,  Ugräjudha^  das  Geschlecht  der  Ntpa  vertilgte;  andere 
werden  im  Westen  in  der  Nähe  Kacmira's  genannt,  wo  nodi  in 


1)  CoLRBooEs'f  Müc.  Ess.  I,  26.  U^tnara  war  nuch  Nsne  einer  Gegend, 
$.  oben  S.  560.  ilT.  Bh.  III,  180,  v.  10M7  flg.  I,  p.  635. ,  wo  muh  seto 
Uihäs»  ersaui  wird. 

2)  8.  ly  Bett.  I;  la. 
9)  B.  oben  S.  509. 


in  der  hbtorisdieii  Zeit  ihre  Hemdiaft  fortilMate  mrf  JnreiKltaifge 
des  Namens  Porus  bei  dem  Feldmige  Alexanders  des  Grofsen  er- 
wähnt werden.  Auch  in  der  sfldwesilichen  Gegend  in  der  Nahe 
Swräshfra's  kdmmt  ein  König  der  Panrava  vor  0*^ 

Von  einem  Nachfolger  des  PAni,  Präkhwai^  wird  berichtet,  dal& 
er  den  Osten  erobert  habe  ^),  welches  wohl  nur  bedeuten  kann^  dals 
2U  seiner  Zeit  die  Macht  der  P4urara  weiter  nadi  Osten  fortge- 
schritten sey,  da  Ifushjania^  der  letzte  Päurava-Kdnig  in  der  Nach- 
folge, der  gro/sen  Dynastien  und  Bharata^  der  Stifter  einer  neuen, 
an  der  Jamunä  herrschten  0  vnd  der  König  Ugr&judha  einer  spate- 
ren Zeit  angehört.  PAru  selbst  wird  im  Rigvida  genannt  als  kllm- 
pfend  mit  dem  Könige  Sud&s  dc;r  TrltsUj  sein  Name  erscheint  srfier 
^tc^<^*der  ein^  Stammes  in  Gemeinschalt  mit  den  vier  andern,  welche  als 
seine  Br(lder  in  den  genealogischen  VerMichniGien  galten,  in  der 
Gegend  vm  die  Irävatt^).  Von  Twrvasa  leitet  die  epische  Ceber* 
lieferuiig  die  Javana  ab  und  macht  daher  den  Jnjiti  auch.  »t. ihrem 
Stammvater,  sie  weist  dadurch  auf  eine  alte  Verbindung  der  arischen 
Stänime  des  PAnk'anada  mit  den  Völkern  des  Nordens  hin. .  Die 
Nachkömmliiige  des  Turvasa  unterscheiden  sich  darin  von  denen  der 
übrigen  Söhne  des  Jaj4ti ,  dafs  sie  nicht  in  Indien  ihre  Sit^  erhidU 
ten,  sondern  in  den  Ländern  der  Barbaren.  Die  Verwandtschaft  die- 
ses Namens  mit  dem  der  Turushka^  wie  die  Indoskythischen  Könign 
in  der  Geschichte  Kacmtra's  genannt  werden,  führt  darauf  hin,  dab 
diese  Benennung  aus  Turvasia  entstanden  sey;  jenes  Wort  ist  die 
Sanscriiische  Form  der  Zendischen  Benennung  der  Völker  des  Nord- 
laodes    TürCf  ans   welchem   TViräii  entstanden  ist  ^).     Wenn  diese 


1)  S.  S.  eOl.  M.  Bh.  IT,  26,  v.  1024  flg.  I,  p.  845^  Der  König  im  Westen 
hiefs  Viffva^oQva,  Die  Hauptstadt  de^  zweiten  war  Trifmra,  II,  80,  t. 
1164.  p.  350. 

2)  I.  neu.  IIT,  7. 
8)  I.  Bell»  111,  15. 

4)  6.  jR^.  1,  68,  8.  und  I.  Beil.  III,  4.  Der  Nane  Ttava$m  wird  im 
lligv.  TurvoQa  geschrieben.  Auch  Fäura  kömmt  ab  Name  vor  im  Bige, 
Vm,  1,  8.  12.  nach  Both,  8.  183.  Als  Name  eines  Volkes  kömml 
PdffmtHi  vor,  iir.  Bk.  VI,  56,  v.  2415.  II,  p.  415.  mit  Kidiy  Käfi  and 
KärAskti  stisammen,  also  als  östliches. 

5)  Nach  BusNOirp,  im  Jwmal  Af,  IVme  Serie.  V,  p.  485.    Auch  f^ftti:/»,  s. 

Yagna,  I,  p.  428.  TAra  bedeutet  schnell,  da  es  atu  tvdm  entstanden 
ist,  aus  fror,  eilen,  wozu  das  Abstractum  Htr  lautet.  .Ttireßs  statt  lr«r- 
vas  hat  dieselbe  Bedeutung  und  wurde  demnach  auf  die.  Schnellli^elt  der 
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TcTf Mdwiig  richtig  ist ,  würde  man  annehnen  miboi ,  dab  asdk 
#in  Tmranbches  Volk  io  jener  alten  Zeit  sicli  unter  den  Arischen. 
Siaamen  des  Pank'anada  gefunden  hatte,  und  dafs  diese  die  gemetn-« 
schaftliche  Benennung  defselben  aus  ihren  Ursit^en  mitgebracht  hai- 
(cft.  Pfir  eine  altere  Einwanderung  eines  solchen  Volkes  spricht  auch 
das  Vorkonunen  des  Namens  ^ükäla  in  dieser  Gegend  *)•  Als  einen 
alten,  gemeinschäfttichen  Namen  glaube  ich  auch  den  der  Javana 
betrachten  nu  dürfen.  Dieser  bezeichnet  bei  den  Indem  die  entfern-^ 
testen  Völker  des  Westens  uud'Yfechselt  die  ihnen  mit  den  Iramen^ 
gemeinschaftliche,  bestimmte  Bedeutung  in  vet^hiedenen  Perioden  nad^ 
ihrer  Bekanntschaft  un^  ihrem  Verkehre  mit  dem  Westen.  Seine 
älteste  Bedeutung  ist  WiAirsdi^bflidi  AVabien,  weif  ddr  aus  Ara- 
bien kommende  Wethrauch  jävana  genannt  wird  ^).  Ke  nunlicbsl 
fiilgende  ist  ktjätHniM'^  euthalfen,' wMdies-die  Schrift  der  Javani^ 
bedeutet  und  auf  die  Arianisehe  Schifft  benögeh  werden  darf ,  wel«- 
ehe  eine  den  Indlem  bekannte  lind  ttii^  AfokaV  Zeit  in  GandhAra, 
im  Westen  de»  Indus  tan  Gebrauche  gewesea  teyn  muby  weil  er  eine 
seiner  Inschriften  in  dieser  Schrift' hat  eikhauen  lafsen.  Auf  die 
Griechen  geht  das  Wort  sicher  in  seineft  Inschriften  und  den  Bud-> 
dhistischen  Nachriditen ,  von  denen  später  zu  handeln  ist,  so  wie 
bei  dem  Astronomen  Varäka  -  Mihira  und  seinen  Nachfolgern,  y^^^^«/^^ 
wif  auf  die  Muhammedanischen  Araber  in  der  Zeit  ihres  Handels  mit 
Indien  ^).  In  Darius  Inschriften  wird  Juna  gebraucht  für  die  Jo« 
ner  und  die  Inselgriechen.  Bei  den  Hebräern  bedeutet  Javanj  wie 
bei  den  alten  Aegyptient  Jwian^  die  Griechen  ^).    Bei  den  Griechen 


Beitenrölker  TuMn's  zu  beziehen  seyn.  Nach  dieser  ErklHi'ting  des 
Wortes  ist  die  Lesart  Turvasa  der  Turvm^a  vorzuziehen^ ^ 

1)  S.  oben  8.  652. 

U)  S.  S86.  nach  Amara  Kdska,  der  aach  iwrushka  als  einen  seiner  Mamen 
anftlhrt,  welches  in  diesem  Falle  auch  in  Verbindung;  mit  Javana  gesetzt 
und  mithin  auf  den  Westen  bezogen  wird.  Dieselbe  Bedeutung  hat  es 
auch  im  javan^h^af  ^^von  den  Javana  geliebt^^,  d.  h.  Zinn.  8.  Hima- 
k'anämy  Vfy  107. 

8)  Fitn'iniy  IV,  1,  iit.  S.  Zur  Geschichte  der  Griechischen  und 
Indosliytischen  Könige  8.  165.  JPan'im  wird  in  die  Zeit  kurs  vor 
K'andragupta  gesetzt  und  war  in  Qandhdra  gebohren.  Die  im  Texte  er- 
wähnte Inschrift  Afolca's  findet  sich  im  Kapur-di-Girl^  im  W.  des  Indus. 

4)  8.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  817.  Ba^ft-KumatU'Karitaf  111,  p.  11t. 

5)  CHAiPOLbiOH  9   Gmmf  EgiffH.  1,  p.  151.   Bei  Aischylos,  PefS^,  176.  )019« 


73(^  Zweites  BiKb, 

gdbst  ist  dieser  Name  Nachhomeriscli  und  wahrscheiolieh  erst  Meli 
der  Einwanderaog^  der  Griecliisehen  Stamme  nach  den  Inseln  und 
Kleinasien  aus  der  allgemeinen  Benennung  der  Alteren  Bew<4iner 
des  Landes  für  diejenigen  unter  ihnen  in  Gebraueli  gekommen ,  die 
nicht  einen  alteren  gemeinschaftlichen  Namen  mitbrachten ,  wie  die 
Aieler  und  Derer,  sondern  aus  vielen  Völkern  mit  rerschiedenen  Na- 
men vereint  wurden  *).  Die  Bedeutung  des  Wortes  ist  jung  und 
in  diesem  Namen  in  seiner  achten,  ältesten  VV)rm  erhalte»,  die  schon 
im  Sanskrit ,  dem  Zendischen  und  dem  Lateinischen  juvan  und  ^ii- 
wmil$  umgeändert  worden  ist  ^) ;  es  lafist  sich  in  seiner  Anwendung 
auf  die  westlichen  Völker  so  aulTafsen ,  dals  es  die  jthigeren  Indo« 
germanischen  Völker  waren,  welche  nadi  dem  Westen  aus  dem  ge- 
meinschaftlichen Vaterlande  auswanderten.  Die  Verbindung  jener 
«wei  Namen  in  der  Vorstellung  der  Inder  scheint  unerklärlich,  wenn 
sie  nicht  als  eine  ursprflngliche  aufgefafst  wird. 

Jajäti  wird  wegen  seiner  vielen  Opfer  und  seiner  Gerechtigkeit 
gepriesen  ;  eines  Opfers  von  ihm  wird  auch  im  Rigvida  gedacht  ^) ; 
die  Sage  berichtet  von  ihm  wie  von  seinem  Vater  Nahuskßf  dafs  sie 
durch  ihren  Uebermuth  gegen  die  Götter  und  die  lUsht  ihre  Sitse 
im  Himmel  verloren  und  verflucht  wurden  zur  Erde  snirück^ukehren ; 
der  erste  wurde  durch  das  Verdienst  seiner  Enkel  sogleich  wieder 


und  AristophaneSf  Aeham,y  1(H.  kommen  Ale  Formen  *Ja6yot  und  7«oiwv 
Mr  Ch'iechlsch  vor;  »a  der  letmCen  SteUe  bemerkt  der  Scbollast^  dafii  die 
Barbarea  alle  Griechen  'Jdoyec  nennen« 

1)  Diese  Vermutbang  ist^  bo  viel  ich  weifii^  nuerst  von  A.  W.  vom  Scblbcil 
aafgestent^  In  seinem  Räm,  1, 11^  p.  109.  Der  Vers  Jl.  Xm,  085. :  !£rte  dh 
Bottotoi  xai  'Idone  ilxtatx^ttayig^^y  in  welchem  aUeln  der  Name  bei  Homer 
vorkömmt,  ist,  wie  er  bemerkt^  später  eingeschoben.  Es  lili^t  sich  bot 
Begrundong  dieser  Behauptung  noch  anfuhren ,  dafisi  die  Joner  nur  einen 
sehr  kleinen  Theil  der  aus  Attika  auswandernden  Griechischen  Stumme 
nach  Uerodoty  I,  146.  Pausun,  VIT,  2,  8.  4.  bildeten  und  dafii  Ion  nicht 
unmittelbar  von  Hellen j  wie  J>wo8  und  AMof  abgeleitet  werden,  «on« 
dem  von  seinem  Sohne  Xutkos!  und  dal^  über  seine  Abstammung,  so  wie 
jiber  die  seinem  Bruders  Achmos  verschiedene  Angaben  vorkommen;  s. 
Gborob  6rots'0,  fhe  Mstory  of  Greecey  I,  p.  198.  Die  älteste  Rrwähnong 
des  Xuthos  ist  in  den  Genealogien  des  HetMos^  tt,  9.  ed.  üAaiTScn. 

BJ  Im  Sanskrit  seigen  aber  der  Gomparativ  und  Superlativ  javtjaa  und  jm^Uhtha 
die  älteste  Gestalt,  wie  im  Zend  Java  und  jaränd.  S.  Bornovp,  Journai 
As,  TVme  Serie,  V,  p.  B68. 

8)  Jlf:  Bh.  \y  75,  T.  8156  flg.  I,  p.  114.  Rigvida,  I,  81,  17.  und  %y  5,  8;  1. 
Die  letste  Nach'woisaBg  rerdanke  ich  Bern  Bora. 
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in  den  Knimel  erhoben.  Nahnsha  regierte  zuerst  gerecht,  legte  aber 
nachher  aus  Hochmuth  den  Bishi  eine  Steuer  auf  und  liers  sich  von 
ihnen  tragen;  durch  die  Kraft  seiner  Bufse  und  seiner  Tapferlceit 
verdrängte  er  Indra  und  die  Götter  von  ihren  Sitzen ;  er  ging  zuletzt 
so  weit  in  srinem  fJebermuthe,  dafs  er  den  Agastja  mit  seinem  Pube 
stiefa  und  wurde  von  ihm  verflucht  zehn  Tausend  Jahre  auf  der 
Erde  in  der  Gestalt  einer  Schlange  zu  leben.  Die  Götter  fcehrteai 
dann  erfreut  zurück  und  nahmen  ihre  frflheren  Sitze  wieder  ein  ')• 
Um  die  Bedeutung  dieser  Ueberlieferungen  gehörig  würdigen  zit 
können,  wäre  es  nöthig,  ihre  ältere  Vedische  Fafsnng  zu  kennen; 
es  scheint  sich  in  ihnen  das  Andenken  an  Streitigkeiten  jener  Kö« 
nige  mit  ihren  Opferpriestem  erhalten  zu  haben.  Die  Annahme, 
dafs  etwa  Tiäkusha  dn  anderer  Name  des  Indra  gewesen  und  von 
einigen  der  Altindischen  Völker  unter  diesem  Namen  verehrt  wor« 
den  sey,  als  König  der  Götter,  zu  weldier  Würde  er  nach  der  epi- 
schen Darstellung  von  den  Biva  und  RislA  erhoben  wurde,  ist  un^ 
zuläfsig,  da  Nahusha  als  menschlicher  Herrscher  in  den  VMahymnen 
erscheint  % 

Dem  Puritravas  ^)  wird  die  Einführung  des  dreifachen  Opfer- 
feuers  zugeschrieben.  Die  Sage  im  Mahftbhärata  stellt  es  so  dar, 
daOs  er  sie  aus  der  Welt  der  Gandharba,  von  der  Urva^  begleitet, 
als  ein  Virag  entführt  habe  im  Widerspruche  mit  der  Lehre  des 
Saneikumiru  und  im  Zustande  des  Wahnsinns ,  den  er  sich  durch 
seine  Habsucht  und  seinen  Uebermuth  zugezogen  hatte,  weil  er  die 
BrahmaucQ  ihrer  Schatze  beraubt  hatte.  Die  Wohnung  der  Gan- 
dharba und  der  Apsarasen  ist  das  Land  im  N.  des  Himalaja  und 
nach  der  Vetthcilung  der  veraehiedenen  Benennungen  für  die  Ktaige 


1)  S.  I.  Beil.  m^  8.  Kr  ward«  beflrelt  von  seliem  Flnohe  durch  seinZosam- 
nentreftB  mit  dem  Jodhishtliira ;  die«e9  komml  aber  io  der  Ensilbliuig 
TOD  selDem  Fluohe  nicht  vor,  V,  10^  v.  ÖSB  flg.  11^  p.  105.  uad  ist  WAhr- 
scheliüieh  iiinr  ein  fipftferer  Zosate. 

2)  M.  Bh.  Yy  10;  T.  34Z  flg.  IT^  p.  98.  Er  wird  erwähnt  in  der  oben  iinge- 
fübrten  SteUe  und  I,  31,  11.  Piahusha  Ist  wahrscheinlich  entstellt  aus 
N&bhushaj  aas  näbkaSy  WoHce,  Bimmel. 

H)  I.  Beil.  in,  8.  Sanatkumäray  d.  h.  ewiger  Jöngling^  wird  in  der  JTAiIn- 
dögja  Vpanishad  YU,  1.  erwähnt ;  s.  Colkbookb's  Mise.  Ess,  T,  ll^.  p.  68. 
Der  Commentar  nennt  Ihn  einen  Besitzer  der /d^a-Lehre.  Nach  den  Fm- 
rätCa  gehört  er  zu  den  Söhnen  des  Brahma,  die  sich  des  Erschafl'ens  ent- 
hielten find  ewig  Jung  blieben.  S.  Vishn*u  P.  p.  38.  Sanatkumära  wird 
üf.  M.  H;  11;  V.  441.  t,  p.  OM.  auch  Lehrer  6it»  J^a  und  grofter  Bfilher 


m  Zweites  INicIi. 

war  Virdg  der  begondere  Titel  der  K5ni||pe  der  Uttatu  Kwrm  mi* 
der  UUara  Maira  ')•  Es  wird  deomach  dieser  Oebraodi  als  eliMr* 
m»  dem  beiligea  Lande  im  Norden  mitgebrachter  dargestellt,  was 
darams  2a  erklären  ist,  dafs  es  als  Miisterland  galt,  in  welchem  die 
«mfrftngUcben ,  glOcklichen  Zustande  sich  erhalten  hatten.  Eine 
BestAtigung  dieser  Nachricht  findet  sich  im  Bigciäa^  In  welchem 
gesagt  wird,  dafs  j^Agid  dem  frommen  PurAravas  ein  grofser  Wohl^ 
flmter  gewesen  war^  ^).  Wenn  es  weiter  heilst,  dals  Puhkrayas  die 
Bcahmanen  ihrer  Schatze  beraubt,  ihre  Lehre  nurtickwies  nnd  dafür 
mii  Wahnsinn  bestraft  wurde,  so  wird  dieses  die  spatere  Anfilbnng* 
der  Thatsache  seyn ,  dafs  in  jener  frflhesten  Zat  die  priesterlidie 
Würde  noch  nicht  von  dem  Königthum  getrennt  war.  Da  anch 
Nuhwhu  mid  Jajäü  als  übermüthig  gegen  die  tÜshi  nnd  die  Odt. 
ter  geschildert  werden,  scheint  die  Ueberliefenmg  ansndenten ,  dab. 
erst,  mit  PurAravas  ihre  Sondemng  begonnen  habe.  Die  EJnfÜhnmg 
der  Kasten  und  des  Amtes  eines  owdMto,  die  ebenEalls  dem  PurA- 
ravas mgeschrieben  wird,  gditf^tucht  der  Vediscben  Zeit  0« 


genaoni  und  ebeod.  III,  135,  v.  10606.  I,  p.  509.  ensiüiU,  daft  er  an  dem 
Katutkhaia  an  der  oberen  OiiagA  fteloe  Yollendung  erreicht  hatte,  er  er-? 
scheint  hier  also  als  ein  menschlicher  Biski, 

1)  S.  CoLBBBOOKi'«  MUc,  Ess,  I,  p.  88.     8.  oben  S.  654. 

ft)  Rigv,  I,  81,  4.  In  einer  von  Rosbr  handschriftlich  angefahrten  SteUe  des 
Vd^o9an^a^00taviäa  V,  0.  a.  wird  Adkarämn'iy  das  untergelegfe  Holz, 
aus  welchem  das  Opferfeuer  durch  Reibung  henrorgebracht  wird,  so  an* 
gerufen :  „du  bis  Rnseugerin  des  Feuers,  ihr  beide  seid  fl-elgeblg,  du  bist 
Vrva^f  du  bist  Aju9y  du  bist  PurüravasM  Nach  Makidhan^s  Erklärung 
bedeutet  es:  „du  liegst  unten,  wie  die  Urva^,  dem  KOnige  PmrAPMOs 
■am  6enallie<^;  oder:  ürva^  ist  dio  Apsarase,  FiirOmfMMr  ihr  Gatte;  wan 
Ton  diesem  Paare  gebohren  wurde,  das  ist  AjumM  Der  Sinn  der  Stelle 
scheint  ku  sej^n ,  dafs  durch  die  Reibung  zweier  Hölzer  das  Feuer  er- 
aevgt  werde,  wie  ^us  von  PurAravas  und  Unrast.  In  dem  Bruchstücke 
eines  Liedes,  im  iVtruIrte,  XI,  86,  wird  von  der  Tfvapl  gesagt,  dalh  sie 
in  ihren  Falle  leuchtet,  wie  der  Blitz,  da£i  sie  Walher  gebe  und  das  Le- 
ben verlängere.  Hieraus  erhellt,  dalh  sie  ursprünglich  eine  Göttin  der 
Luft  gewesen  seyn  muil».  Die  drei  heiligen  Feuer  sind:  das  gdrhmpatjm, 
welches  der  Hausvater  (jgrihapaHy  Hausherr)  stets  in  seinem  Hause  un- 
terhalt ,  daxin'a ,  das  sudliche ,  welches  den  zwei  andemsudlich  gestettt 
wird,  äkavan^fa^  dasjenige,  welches  von  den  ersten  hergenommen  und  in 
welchem  geopfert  wird.  S.  Manu^  II,  2Si,  Dieses  dreifache  Feuer  freUgtU 
wird  dem  weltlichen,  Utukika  entgegengestellt.  Die  Puruan'a  leiten  es  ab 
von  den  drei  S^^lben  der  gi^jairi^  des  Namens  des  heiligsten  und  am  hau- 
S|;sten  gebrauchten  Gebets.    S.  VUkriu  P,  p.  806. 

8)  Purikravas  wird  König  über  die  dreiaehn  Inieln  des.  Meere«  gonanni ;  In 


Dk  Ältesten  Koaigsgeschleehter.  M 

Die  jBaBiBdungf  und  Anordnnnf  der  Ueberlieferuni^en  Aber  ihre 
Älteste  Geschichte  haben  bei  den  alten  Indem  erst  ang^efangen  jra  einer 
Zeit,  als  sie  in  dem  innem  Lande  2ur  Robe  gekommen  waren  nni 
grOlsere  Reiche  sich  gebildet  hatten ;  sie  filhren  diese  daher  nnr  su- 
rAck  auf  die  ersten  Könige  der  zwei  grofsen  Dynastien  ron  Ajddbjft 
und  Pratisht'htoa  0-  P^^r  ^^^  Keuntnifs  der  Alteren  Zeit  tritt  aber 
bei  den  alten  Indem,  der  bei  keinem  anderen  Volke  sieh  findende 
glückliche  Umstand  ein ,  dab  wir  gerade  aus  ihr  die  Achtesten  und 
unmittelbarsten  üebeilieferungen  in  den  VMahymnen  besitzen.  Bs 
erscheinen  in  ihnen  die  Arischen  Inder  als  ein  kriegerisches,  in  riete 
kleine  StAmme  getheiltes  Hirtenvolk,  die  im  bestAndigen  Kampfe  mit 
einander  begriffen  waren  und  ron  deren  Namen  viele  aus  der  spä- 
teren UeberlieCerung  ganz  verschwunden  sind  ^).  Die  Gebiete  der 
Simikic  nni  die  ihrer  fünf  Zufläfse  werden  in  ihnen  als  ihre 
Heimath  gepriesen ,  wahrend  die  spAter  vor  allen  andern  gefeierte 
Gango  nur  in  dem  letzten  Buche  als  untergeordneter  Plufe  und  wte 
es  scheint,  nnr  ein  einziges  Mal  genannt  wird  ^) ;  die  frttheren  Na- 
men ürw^'irä  für  die  Vipäfä,  Paruskni  für  die  IravüU  upd 
AMhä  wahrscheinlich  für  die   KandraUiägä  sind  ihrem  GedAcht- 


einer  anderen  SteUe^  M.  Bh.  III,  134 ,  v.  10669.  I;  p.  590,  wird  gesagt^ 
die  Erde  habe  dreisebn  Inseln.  Diese  Zahl  die  sonst  nicht  vorkönnil^  Ist 
wabrsdielBUoh  so  zu  erkliiren,  dafii  entweder  nur  seclu  vanka  oder  nur 
sechs  ivipa  gezSUt  wurden,  mit  Andafeung  entweder  Bkdrata^VmnM$ 
oder  ffambA'Dripä's. 

1)  9.  oben  S.  496.  S.  568. 

S)  Z.  B.  die  oben  9,  598.  S.  720.  erwähnten  THt9ti;  nndere  solche  sind  die 
Jaxuy  Pakfhay  Bhaldnay  ÄUna,  Kavasha^  Vaikarniy  A^a  und  ^^IgrHy  die 
tn  einem  Liede  mit  den  Mai^ay  Bkrigu^  Drnhpiy  Ann  und  P^m  vorkom- 
men. 8.  Bora,  Zur  O.  u,  L.  des  Wiäoy  9.  181...^^ 

8)  Die  SteUe  wird  angeführt  von  JAskOy  Kirukfa,  IX,  86.  und  ist  nach  RoTl 
Zur  L,  und  G.  de*  Wida^  der  8.  101.  187.  136.  139.  die  SteHen  über 
diese  Fluflie  KusammengesteUt  hat,  aus  dem  Hymnus  X,  6,  7.,  der  dem 
Sohne  Prijamidha'8 f  SindkuxU  zugeschrieben  wird  und  zum  Lobe  der 
SindhUy  des  wafiierreichsten  der  Gewftfser,  gedichtet  ist.  Vi^ämifnt  nennt 
die  f^afadrä  den  ^^mfitterlichsfen  Flufs«« ;  die  VipAi;A  wird  auch  mit  den 
ftpnteren  Namen  genannt,  Pamskn'i  wird  von  Jdska  durch  Jrärati  erklart. 
Ber  Name  Asikni  hat ,  wie  Roth  bemerkt ,  vermuthllch  die  VeranlaAong 
nu  der  Umtaufung  des  Namens  in  Akesines  gegeben ;  s.  oben  8.  44. 
Ein  anderer  Name ,  MarudtridkA  (vom  Winde  geschweUt)  erklärt  JAskm 
als  allgemeine  Benennung  für  Flfifse^  das  Wort  steht  in  der  angefahrten 
Stelle  Ewischen  A»Uad  und  VHastA  und  wird  daher  Eigenname  seyn/viel* 
leicht;  wie  Roth  vemuthet;  die  vereinigten  Hydaspes  und  AkesiiK«. 


jffBA  Zweites  Badk 

mbt  wAhrend  ihres  Wohoens  in  ihren  späteren  Sitnen  in  ten  in- 
nena  Lande  entschwunden.  Aulser  jenen  sechs  Flttfsen  war  noch 
ein  siebenter,  entweder  die  Jauumä  oder  die  Smrasvitü  ihnen  hei- 
lig, weil  sieben  Flttbe  ohne  Nennung  ihrer  Namen  gepriesen  wer- 
den ;  wenn  der  Scholiast  als  siebenten  die  Gai^ä  angiebt ,  ist  dieses 
nur  ein  IMirsverständniis  der  spaterai  Zeit  0*  Aus  dieser  Vorstel- 
lung rechtfertigt  sich  die  vorgeschkigene  Erklärung  des  Namens  In- 
diens im  Zendavesta :  ^das  Sieben-Indien  vom  Au%ange  bis  znm  Un- 
tergänge ^).  Die  Arischen  Inder  brachten  sie  ans  dieser  ältesten 
.Heimath  mit  und  übertrugen  sie  sowohl  auf  das  gro&e  Land ,  wel- 
ches sie  spater  in  Besitz  genommen  hatten  y  als  auf  ihr  Weltsystem, 
indem  sie  die  heilige  Oang4  sich  bei  ihrer  Herabkuuft  aus  dem  ffim- 
mel  in  sieben  Indische  oder  in  sieben  Weltströme  theilen  liefsen  ^). 
Auch  auf  die  Sarasvaii  und  die  Gddävari  ist  diese  Vorstellung  da- 
durch fibertragen  worden,  dafs  man  annahm,  sie  flttlsen  zusammen 
an  dem  Sapta^Särasvaia  und  Sapta-Cddäpora  genannten  Stellen  ^). 


1)  Es  hst  feuerst  Kvinr,  JAhrbucber  fdr  W.  Kritik,  1814,  K.14.  S.108. 
auf  das  Yorkoniinen  des  Ausdrucks  siebenFlufse  auflnerksiiai  gemsoht. 
Die  Stelle  des  ersten  Buches  sind  8S,  IS.  85,  8.;  71,  7,;  72y  8,',  100,8»; 
anCser  nadi  und  sindhu  kdmmt  da^  Vedische  jahvi  für  Flufo  vor. 

2)  S.  oben  S.  8. 

8)  Die  sieben  Indischen  Flufte  werden  ilf.  Bh.  I,  190,  ir.  OMl  üg.  I,  p.  SS4. 
genannl:  „nachdem  diese  BamgAy  in  ntter  Zeit  aus  dem  Bfmmfringa  Im 
Uimtwat  herausgeschritten  war,  gelangte  sie  slebenfiioh  »m  Meere;  die- 
jenigen, welche  an  den  sieben  Flüfsen  Qangd,  Jmmtmä  y  der  Plaxa» 
gebohreuen  SanuvoHy  der  Balhasihdy  der  G6mtUiy  Samfä  und  Gan'd^^Ud 
trinken,  werden  beflrei^  von  dem  Scbmutn  der  Sünden/^  Die  MUakatäUi 
ist  unbekannt,  so  wie  die  Rathapsd  der  Wörterbücher,  welches  nur  eine 
Variante  deOielben  Namens  sejn  wird.  Piaxa  heilet  die  SteBe,  wo  die  Sa^ 
rasvati  eum  Vorschein  kömmt  und  war  ein  tirfhay  genannt:  Plaxdvatitnm'ay 
Herabsteigting  bei  dem  plaxa;  M.  Bh.  III,  90,  v.  8375.  Jy  p.  548.  Ks 
muff  ein  Gebiet  zwischen  ihr  und  der  Jmmund  gewesen  sej^n,  weil  es 
ebend.  189,  v.  10525  flg.  p.  581.  ein  tirtha  der  JamunA  genannt  und  an 
beiden  Stellen  gepriesen  wird  ah  der  Ort ,  wo  die  höchsten  BUhi  Opfer 
nach  der  Weise  der  Sarnsvatischen  geopfert  hatten.  Plaxa  bedeutet  ei« 
neu  Feigenbaum  und  auch  eine  Hinterthüre  *,  es  ist  wahrscheinlich  hier  in 
der  letzten  Bedeutung  zu  nehmen  nach  der  Vorstellung,  daft  die  SaiasTatt 
jenseito  des  Uimilli^ja  enUpriagend,  an  dieser  Stelle  zum  Vonchein  komme. 
Diese  Vorstellung  von  sieben  Indischen  Flüfsen  kömmt  meines  Wilhens 
sonst  nicht  vor,  die  sieben  Weltströme  werde  ich  später  bei  der  Darstd- 
lung  der  Kenntnifs  der  alten  Inder  von  dem  Nordlande  angeben  und 
erläutern. 

i)  8»  oben  8.  585.  8.  I^^$. 


Z<iil<ifiMiiMifen,  fX 

Me  ttlitlidie  ABÜebt  ^äre  dk,  vier  fi^liie  Weltotrine  aanneli. 
«MB,  dHe  ▼•&  diMBi  MittelpiiBkte  a«s  nach  im  vier  WellgcgcndeB 
fMrMrMtett ;  diese  AmuJtme  setot  daher  eine  Ansieht  vora» ,  nadi 
wdehNr  das  bduumce  Land  durch  sieben  Fiafse  getheilt  wurde.  Da 
das  Wart  Ar  Insel :  Mpa  aus  dvjipa  entstanden  ist  und  eigentlich 
ein  Zweistrondand  bedeutet,  erkennt  man,  wie  aus  der  Vorstellnag 
▼an  sieben  solchen  Gebieten  sich  die  Ansicht  von  sieben  Weltinseln 
■Ht  ihren  Bergen  und  Meeren  bilden  konnte.  Auch  rar^hn,  weidias 
Regen  bedeutet,  hatte  wahrscheinlich  in  der  geographischen  Anweup 
düng  nut  der  Bedeutung  eines  Welttheiles  auch  ursprflu  glich  eine 
BenidMnig  ftuf  Fltlbe  als  wafserreiches,  fruchtbares  Land  0* 


WX'    nSeitbestlminiinffeii/ 


Da  nach  der  Anlage  dieses  Werkes  das  ssweite  Buch  nun  Voi^ 
würfe  hat,  nur  die  ftulsere  Geschichte  Indiens  darnstellen  und  es 
den  folgenden  Bttchern  vorbehalten  bleiben  mub,  die  Geschichte  der 
Entäursemng  des  Indischen  Geistes  in  der  Religion,  der  Wilsenschafly 
der  Litteratur  und  der  Kunst ,  so  wie  die  seiner  Verwirklichung  ini 
Staate,  im  bürgerlichen  Leben  und  in  der  Familie  zu  erforschen, 
mub  ich  midi  hier  darauf  beschränken ,  nur  die  Hauptmomente  ans 
der  Kultur-Geschichte  der  Ältesten  Periode  bervor£uheben  besondaa 
mit  dem  Zwecke,  um  chronologische  Bestimmungen  au  gewinnen,  so 
weit  dieses  möglich  ist 

Die  GrQnzscheide   der  Mtesten  Indischen  Geschichte  und  der 


1)  Pvtpa  ist  durch  SStisammeiiziehung  entstanden,  wie  AnApa^  Vferlnnd,  aus 
anväpay  „längs  dem  Wasser/<  Vrish,  regnen,  bedeutet  besprengen,  befruchten, 
in  dem  Worte  vrisha,  Stier,  und  vrUhan  im  Bigviday  I,  10, 10.  16,  1.  u.  s. 
w.  freigebig,  ErfSner  der  Wunsehe.  In  der  Beschreibung  der  Vanha  im 
M,  Bh,  VI,  6,  V.  S4^»— 818.  II,  p.  889.  stehen  zwischen:  „diese  siml  die 
•Men,  himmlischen ,  in  den  drei  We1t«n  berühmten  Gangä^^  und  ^diese 
sind  die  sieben  varsha  nach  ihren  Antheilen^S  a^war  die  sieben  Berge  mit 
ihren  Bewohnem;  es  sind  diese  Angaben  aber  ganz  ungewöhnlich  und  ab- 
weichend von  den  andern,  wie  z.  B.  Gdkam'my  als  Berg  mit  Büfliem,  als 
Bewohnern,  und  daher  die  Bielle  als  eingeschoben  zu  betrachten.  Wird  sie 
ausgelalken  y  oo  erg^ebt  sich  eine  Besiehung  der  Beneniiuiig  vwrska  auf 
die  FläCse. 


nü  Zweite  Wtfdu 

npAleren  Zeit  ist  uns  der  BaddbtMiHs  *)•  Sdt  der  H^ratisf  «ke  dck 
^ensten  Theiles  dieses  Buches  hat  Burmomf  dmnch  die  BekanntmadHOif 
seiner  Untersucbungen  tfker  die  Buddbistische  Utteratar  diese  suenl 
fiftr  die  Kemttnirs  der  früheren  Zustiude  Indiens  sugflnflich  md 
fruchtbar  gfemadit  und  wir  iLttnnen  jeM  mit  Sicherheit  unterscheiden, 
*was  in  diesen  dem  Buddhismus^  vorherginge  oder  erst  nach  ihm  ent* 
standen  ist  Es  ist  dieses  besonders  widitig  bei  der  Geschichte  der 
Oütterverehrung ;  ieh  maehei  daher  den  Anfang  mit  den  Angaben  über 
die  ffur  Zeit  des  Atfflretens  «Buddha's  von  den  Brahmanen  verdnricn 
'CHttter^).  —    r  • 

Die  drei  groben  CtMler  de»  s^teren  CMttersystems  werden 
genannt  mit  den  ViBfom  Brahma^  und  Pitäm^hej  Harij  GwnärdmM^ 
Näräjana  und  VpHtirUj  (Sra  und  ^ankara.  An  der  Spitse  der 
Götter  der  «weiten  Ordoung  steht  JMns,  auch()ieiftra,  Väama  und 
^kipaii ,  Gemal  der  i^ak'i  genannt ;  von  den  ihrigen  LdkapäiOj 
Kucira  und  Fnituia..  Es  wird  aber  nur  ein  Zufall  seyn,  dafs  nicht 
•«ndi  die  flbrigen  vorkommen ,  da  obpe  Zweifel  die  Pestsetaung  von 
acht  Wdtfaatem  alter  als  der  AoCang  des  Buddhismus  ist  und  im  6e- 
setabnche  des  Manu  schon  vorkommt  ^).  Auch  VisvakqrmoB  und  die 
Halbgötter,  die  Gandkarba^  KinnarOy  Garuda^  Jaxa^AsurUf  Adnor« 
und  die  flbrigen  bösen  Genien,  wie  die  Schlangengötter,  werden  in 
den  ältesten  Denkmalen  der  Buddhbtischen  Litteratur  genannt.  Am 
bäuigsten  erscheint  in  ihnen  Indra  mit  dem  Beinamen  Kau^a, 
den  er  in  dem  Upanischad  erbftlt,  und  in  GespKilcben  mit  (J^/nmiori. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  filr  die  Geschichte  der  Verbreitung  der 
JTri^An'a- Verehrung  ist  die  Bemerkung,  dab  sein  Name  sich  noch 
nicht  in  den  öltesten  sätra  gefunden  hat^).  Es  labt  sich  hieraus 
die  Folgerung  ziehen,  dab  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Buddiiismus 
die  Vedischen  Götter  und  unter  diesen  besonders  Indra  am  allge- 
meinsten verehrt  wurde,  während  die  späteren  groben  Götter  noch 
nicht  die  holie  Stellung  erhalten  hatten ,  die .  ihnen  später  gegeben 


1)  s.  S.  SSO. 

9)  S.  IntroducHon  u  VkUtoire  du  Bftddhisme  hidien,  I,  p.  ISl  Sg.  Ka  slad 
die  ffi  den  einAicben  sAtra  gettsmiren  Götter. 

8)  Manuy  Y,  96.,  wo  die  nebt  anfgeefthlt  werden.  Fruber  wsren  wabraehebH 
lieh  nur  vier^  ebend.  Ill,  87.,  wo  Jndtn  im  O.,  Jama  In  S.,  Vwnutm  im 
W.  und  Indu  oder  Sdma  im  N.  erwabnt  werden.  Vur  den  leisten  hat  die 
Französische  Cebersetenng  Kntira  gesetri,  aber  mit  Unrecht, 

4)  BVRNOUP;  p.  ISO. 


ZAiheBÜummvm,  ü»  OnuMutiker.  IST 

wiri«.    Sie  VHa  wttim  sdit  bMif  aageAhrt  «id  ii«n»  ait  ihrai 
vier  bduuintea  Namen  0* 

Fflr  die  Erkenotaib  d^  g^eseüsdiaftüelieii  Zosttnde  lafiens  M 
jener  Zeit  ist  die  wichtigste  Thatsaehe  die ,  dab  aneh  das  System 
der  vier  Kasten  nut  ihren  vielen  Unterabtheihmgen  und  der  Erb« 
Hchkeit  der  Qesehftfte  in  der  Strenge,  wie  es  in  Gesetnbnehe  dar« 
gesteBt  wird ,  in  den  BaddMstisehen  Schriften  geschildert  werd^ ; 
die  Brakmamm  als  die  vomehnuten  nnd  ihr  Leben  anf  die  in  }tn&7i 
vvrgescbriebene  Weise  in  seine  vier  Stadien  theiknd ') ;  die  Xatrija 
ihnen  in  der  WArde  nunachststebend  nnd  nur  durch  die  Vorrechte 
der  Kasten  in  der  Ansfibong  ihrer  Gewalt  beschrankt  ^).  Die  alte- 
sten  SUUm  sind  aurserdem  reich  an  Sdiildemngen  des  Altindischen 
Lebens  imd  stellen  es  dar,  wie  es  in  den  iltesten  Nachvedbchen 
Werken  der  Brabnianeny  den  flesetnbnche  nnd  den  epischen  Gedich- 
ten gesdhildert  wird. 

Um  das  Alter  der  ältesten  Denkmale  der  Indischen  Litteratur 
der  V^da  nu  bestimmen ,  mflfsen  wir  von  der  Geschichte  der  Gram- 
matiker bei  den  alten  Indern  und  ihrer  Bemtlhungen  ausgehen,  diese 
heiligen  Schriften  sm  erklären.  Fte'ini,  der  Stifter  des  spateren 
grammatischen  Systems ,  wird  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  in  die 
Zeit  des  NandOy  des  Vorgangers  des  Kandraguptüf  oder  350  vor 
Chr.  G.  gesetzt  ^).  Jäaka ,  der  Verfafeer  des  Nirukta ,  kennt  noch 
nicht  die  kfinstliche  und  spitzindige  Terminologie  des  PänM  und 
wird  von  diesem  genannt,  ist  also  jedenfalls  älter  ^).  Wie  viel,  labt 
sich  natttrlicher  Weise  nicht  genau  bestimmen;  doch  ist  die  Ver- 
schiedenheit der  Methode  beider  eine  so  grobe,   dab  die  Annahme 


1)  p.  137—189.  BtTRHOür  sagt  p.  187.^  dafe  beinahe  auf  jeder  Seite  der  ein- 
fachen sühn  die  VSda  erwähnt  werden  • 

f^  Ebend.  p.  188.  151.  Die  Buddhisten  haben  sogar  den  Anadruck  ftraAsio- 
karfa  angenommen;  um  damit  im  Aflgemeinen  die  Pflichten  des  religiösen 
Lebens;  und  besonders  die  Keuschheit  su  bezeichnen;  p.  189. 

8)  p.  145.  Auch  die  Kan'^tUa  werden  als  die  niedrigste  Kaste  genannt^ 
p.  188. 

4)  Die  hieher  gehörigen  Angaben  tiber  PMim  und  seine  Nachfolger  Padm- 
ffM  und  Kanimy  aus  welchen  sich  dieses  Zeitaller  siemUch  sicher  fol- 
gern läftty  sind  von  BostsLisoK  In  seiner  Einleitung  zu  PdM'mt  II;  S.  XI  flg. 
genau  nntersncht  und  erläutert  worden« 

5}  Ebead.  p.  Tl.  in  dem  tM«  n^  4;  88.  wird  Jwha  genanat  als  Beiiq^lel  fOr 
palronymische  AbteKungen. 
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m  SßweÜiiB  Buch. 


Ton  nur  fMiiflBig  Jahren  kamn  aiisidchi,  im  «ie  n  erklären  0-  Avb 
Jftska's  Werke  erhellt,  daCs  schon  vor  seiner  Zeit  die  Litargie  und 
die  Anwendung  der  VMischen  Texte  im  Cultua  f oUsfJlndig  durch 
die  Brähmana  und  den  Kalpu  oder  die  Ritualbftdier  bestfanait  wor- 
den war,  und  dab  man  durdi  Auslegung  den  Sinn  der  Texte  festge* 
stellt  und  ihre  Widenprilebe  beseitigt  hatte  2).  Wir  besitzen  in  ihm 
außerdem  die  Nachridit^  dafs  es  veiBcbiedene  Schulen  der  Granulati- 
ker  gab ;  von  drei  solchen  sind  noch  die  LehrbOdier  arhaltai ,  wd* 
che  froher  pärshada^  L  h«  ^die  i&t  Veraamnilung  angdiörigen^  schei* 
nen  genannt  gewesen  m  seyn^  mi  j^t  den  Namen  der  PräUfM^fM 
oder  der  den  dnselnen  Schulen  der  VMa-üebetlieferung  nugdiitow 
gen  Grammatiken  trag^^  In  ihnen  sind  lUe  verschiedenen  Schreib- 
weisen des  V^datextes  bis  ins  einsielnste  auf  das  genaueste  vorge« 
sdirieben,  um  ihn  vor  Aenderungen  sicher  za  stellen.  Es  kann  die- 
ses nicht  die  That  der  ersten  Sammler  gewesen  seyn,  sondern  setst 
eine  schon  vorhandene  Sammlung  voraus,  die  Gegenstand  eines  sorg- 
fältigen Studiums  und  der  Controverse  geworden  war  ^).  In  den 
Prätifäkbja  werden  über  dreirsig  altere  Grammatiker  erwähnt  und 


1)  Diese  gehört  R.  Roth  in  «einer  Abhandlung  Zur  L*  und  G.  des  WetUfy 
S.  16.  Dieser  Schrift  verdanken  wir  noch  der  berühmten  Abhandlung  von 
CoLBBftooKB  die  wichtigsten  Aufklärungen  über  die  Ydda  und  ihre  Ge- 
schichte. 

2)  Ebend.  B.  21.  Jdksa  führt  nämlich,  I^  SO  Sg.  die  Meinung  des  Gramma- 
tikers Kautsa  an,  dafs  die  Vddatexte  grammatische  und  logische  Erklartnig 
nicht  zuliefsen,  weil  ihr  Sinn  durch  ihre  Anwendung  als  numira.  In  den 
Gebeten  und  durch  die  Brähman'a  festgestellt  sey ,  dafs  sie  Unsinn  und 
Widersprüche  und  ganz  unverständliche  Stellen  enthielten.  Kauisa  kömmt 
im  BMghu  V.  V^  1  Sg.  vor  In  der  Geschichte  des  RoffhUy  des  Königs  von 
Ajödhjd  und  wird  ein  Schuler  des  Varatantu  genannt. 

8)  Nach  Roth,  a.  a.  0.  S.  14  flg.  SB  flg.  Im  Nintkla  I,  17.  werden  sie 
sarva-k'amn'dndm  pdrshaddni  ^  ,,die  geltenden  Lehrbücher  aller  Schulen 
genannt/^  PrdtiQäkhja  bedeutet  sich  auf  die  einzelnen  gdkhd  (Zweige)  oder 
Schulen  der  V^da-Üeberlieferung  beziehend.  Das  erste  wird  dem  i^dkälja  und 
auch  dem  i^annaka  zugeeignet ;  der  letzte  wird  unter  den  Ueberlieferem  des 
Vdda  genannt^  eine  Verbindung  der  Schüler  geikaija^s  und  gaunaka^s  scheint 
auch  daraus  hervorzugehen,  daßi  beide  Namen  In  dem'  Compositum  fd" 
kata^gunaka  zusammen  stehen.  8.  Roth,  S.  61.  Das  zweite  PWItl^lva 
gehört  dem  Kdtfdjoiui^  dem  Verflifter  der  AMOsramatii  oder  des  Inhalts« 
verzeichniftes  zum  tUgfoida  und  zu  der  Vd^asattiJO'SaHhiid  des  Jag'ur- 
vida.  Kr  wird  ein  Schuler  des  gaunaka  genannt  S.  Colibroom's  Jßic. 
JBf«.  I,  p.  88.  und  gehört  der  Schale  der  Mddkfand^a^  der  sMlMen.  D« 
VerftiAier  des  drittea  iat  noch  nlohl  ennittclt 


ZeidkestfauMuigea,  lie  VMa.  lrS9 

Ae  weite  VerlMreÜmg  dee  gTananitiedien  Staliiims  bei  iea  alten 
Indeni  eiliellt  am  der  aerlLwürdlgett,  im  Mfiikta  aufbewahrten  Nach« 
rieht,  dafs  es  avch  Grammatiker  bd  den  UawMga  gab,  welche 
miter  den  entarteten  Kriegerg etiMechtem  im  Oesetzbnche  genannt 
werden  ^). 

Nach  dem  verbergehenden  gehniren  die  PribtifAkhja  in  das  fünfte 
Jahrhmidert  und  die  älteren  GrammatilLer  dem  Anfange  derselben  und 
dem  Ende  des  sechsten«  Die  Sammlung  der  Testte,  welche  diese  vor 
Augen  hatten  y  dflrfen  wir  mit  Sicherheit  wenigstens  in  das  siebente 
Jahrhundert  seinen.  Ihre  fkuhe  Zusammenstelking  und  unveränderte 
Deberliefenmg  wird  dadureh  erwiesen,  dafe  weder  in  den  Hand- 
schriften der  Hynmen  selbst,  noch  in  den  hänftgen  Anf&hrungen  in 
den  auf  sie  beäägUehen  Schriften  bis  jetnt  eine  Variante  sich  gefun- 
den hat  ^). 

Wie  grofs  der  Zeitraum  sey,  der  nwischen  ihrer  Sammlung 
und  ihrer  Abfiabung  verflofken,  wird  sich  nie  genau  bestimmen 
lafsen;  da&es  kein  kleiner  war,  erglebt  silch  aber  aus  den  folgenden 
Erwägungen.  Es  ist  zuerst  hervonuheben,  dafs  die  Mafse  der  Samm- 
lungen oder  derSunMM,  aus  welchen  der  gannc  VMa  besteht,  in 
nwei  groüM;  Klabim  nerflült;  in  die  der  drei  ältesten  V£da  und  die 
des  Athurvan.  Die  älteren  sind  der  tÜK  j  der  Säman  und  der 
Jag  US  und  haben  diese  Namen  von  dem  Gebrauche,  der  von  den  in 
ihnen  zusammengestellten  Hymnen  gemacht  wurde^.  Jeder  zerAllt 
in  zwei  Theile:  ^r  erste  wird  Mmära  oder  Gebet  genannt;  der 
zweite  Brähmana;  die  so  betitelten  Schriften  enthalten  tlieils  litur- 
gische Vorschriften ,  theils  Beweise  für  ihre  Gfiltigkeit  und  itthäsa^ 
Erzählungen  zu  ihrer  Erläuterung  und  Bestätigung.  Von  den  Upa^ 
nishad  sind  einige41ieile  der  Brähmana,  andere  sind  selbstständige 
Schriften.  Rik  bedeutet  Loblied,  Hymnus;  im  Rigv^da  sind  die 
Lieder  vollständig  gegeben  oder  gelten  wenigstens  als  solche  ^) ; 
mehrere  von  ihnen  haben  keine  Beziehung  auf  die  Gätterverehrung 
und  der  Name  pafst  daher  nicht  genau  auf  seinen  Inhalt. 


1)  S.  RoTK  8.  S4-67.  Die  SteUe  steht  Im  NinOda,  II,  0.,  nach  welcher  die 
Gmaiaiatlker  der  Kamh6g\  Arfm ,  Präk'jd  und  Vdikja  die  SCtome  der 
Zettwörter  auf  Tersehiedene  Welse  bezelchneteii.  Das  Xirukta  nennt 
slehenzeha  GrammaUker,  toa  welchen  lünfiBehn  Tondea  in  dem  PrAtl^kbja 
erw&h&ten  TerscUedea  sind.  Bhend. 

•0)  BoTSy  S.  80. 

9)  Ehend.  9.  8.  9. 


r4»  Swisites  Bttdl. 

Säman  bedentet  ReeitiaÜM;  ier  so  benamite  VMa  nChitt 
mit  wenig  Ausnahnieii  Brnehstllcke  mu  Hymen,  wddie  im  BtfvMn 
Torkonunen  und  in  der  Liturgie  gebraucht  wurden.  Denselben  Ge- 
brauch bezeichnet  der  Titel  des  dritten  Vdda,  Jagus^  Opfer.  IKes«r 
besteht  aber  aus  nwei  Fcrscbiedenen  Theilen:  die  TaUtMj^ika^ 
SmMtä  oder  der  schwarae  Jagutvida  ist  eine  liturgische  Schrift 
und  wird  deshalb  richtiger  ein  BräkmmM  benannt;  der  weibe  oder 
die  VäsasrnSja-SmUtä  besteht  etwa  zur  Hälfte  aus  Bruchstücken 
yon  Hymnen  des  RigrMa ;  von  der  zweiten  HMße  bilden  den  grülse- 
];en  Theil  Opferformeln  in  Prosa  und  etwa  cdn  Yirtel  des  Ganzen 
sind  eigenthflmlidie  Bruchstacke  von  Liedern  oder  AnmAmgen  in 
Prosa  0- 

Der  Atharvan  enthalt  Hymnen  einer  zweiten,  spateren  Periode, 
in  welcher  der  mmdra  oder  das  Gebet  nicht  mehr  der  Ausdruck 
des  unmittelbaren  religiösen  Gefühls,  sonda*n  zur  Zauberformel  ge- 
worden war;  Sprüche  zum  Schutze  gegen  die  verderblichen  Wir- 
kungen der  gi^ttlichen  Ctewalten,  gegen  Kraokheiten  und  schädliche 
Thiere,  Anrufungen  heilsamer  Krauter  und  Verwünschungen  der 
Feinde.  Er  setzt  das  Vorhandenseyn  des  RigvMa  voraus,  weil  er 
Stellen  aus  diesem  darbietet,  die  willkflhrlich  umgestellt  und  verän- 
dert sind  und  die  Verfarser  der  Hymnen  in  diesem  als  berflhmte 
Dichter  der  Vorzeit  erwanntj^).  Dann  ist  noch  zu  erwägen,  daCs  in 
dem  aber  Tausend  Hymnen  enthaltenen  Bigv^da  sich  Oedidite  aus 
mehr  als  einer  Periode,  die  in  Ansichten  und  der  Ausdruckweise 
verschieden  sind  und  verschiedenen  Zeiten  angehören  ^).  Wegen 
der  Grundverschiedenheit  der  religiösen  Anschauungsweise,  die  in 


1)  S.  Roth,  ebend.  S.  8. 

8)  Ebend.  S.  \1t.  Diese  Beziehung  de«  Athanran  auf  dem  Rik'  giebt  sich 
auch  darin  su  erkennen,  daft  im  letzten  Capitel  des  letzten  Buches  des 
swetten  Hymnen  vorkommen,  die  gleichlaotend  in  dem  ersten  wieder- 
keluren. 

8)  Der  Aiharvan  enthalt  über  760.  S.  Colbbrookb's  Mkc.  Es$.  I,  p.  68.  — 
Dr.  Max  Müller  sagt  in  der  Ankündigung  seiner  Ausgabe  des  Rigr^da 
darüber  folgendes :  „eine  sp&tere  Kritik  wird  deallich  Sparen  zeige«, 
welche  beweisen,  wie  Verschiedenartiges  in  Denk-*  und  AosdrackswelsC; 
wie  entschieden  älteres  und  neueres  In  dieser  grotien  Hjmnensammluag 
Tereinigt  ist,  so  wie  in  vielen  Hymnen,  besonders  auch  in  dem  von  Bosir 
bekannlgemachten  ersten  Buche  und  den  beiden  letzten  man'daia  bereila 
ein  weit  ansgebUdeterer  Cultoa  mit  symbolischen  und  ceremonieUen  Fonwa 
nas  entgegentritt.^^ 


keiden  flaliiKlviigeii  obwaltei^  niib  «wistliett  beiden  tin  Zeitraum 
4ron  mdureni  MeiiflcheBalleni  Terflofsen  seyn» 

Zu  diesem  ioDeni  UnteneMede  der  in  beiden  SammhiDgen  sich 
kondi^ebenden  Ansiebten  kdmmt  noeh  der  aursere  der  verschiedenen 
Bekanntschaft  mit  den  Indischen  Landern.  Im  IU|^Ma  wird  die 
Oangi,  wie  es  scheint^  nur  in  einem  einzigen  Hymnus  erwähnt  und 
«war  in  einem,  in  dem  sie  und  die  ihrigen  fUrse  angerufen  werden, 
den  der  Sindhn  gewidmeten  Lobgesang  günstig  aufminehmen.  Im 
Athanran  werden  die  BäkWia  und  GmMAra  fem  wohnende  Yttlker 
genannt ;  die  Verfaflier  mütsun  demnach  in  dem  hinem  Lande  gelebt 
haben  und  die  Völker  der  westlichen  Oranse  waren  ihnen  fem  ge- 
worden 0*  Als  f®n>^  Lander  werden  auch  Magadha  und  Anga  er- 
wähnt ;  woraus  sich  sehliefiwn  lafiity  dafs  nu  jener  Zeit  das  Arische 
Volk  auf  dem  Sidnfer  des  Ganges  sidi  nicht  weiter  Ostlich  als  bis 
xum  Anga  verbreitet  hatte ;  denn  im  Norden  des  Ffufses  gehart  Mi- 
thilA  mi  den  fHihesten  Sitsen  der  Bnhmanischen  BOdung. 

Um  alles,  was  bei  diesem  Theile  der  Untersuchung  in  Betracht 
kömmt,  hier  in  seinem  Zusammenhange  vorautragen,  ist  noch  daran 
au  erinnern,  dafii  zwischen  der  Sammlung  der  Hymnen  und  der  Zelt 
der  ältesten  Grammatiker  eine  Zwischenzeit  angenommen  werden 
mufs ,  in  welcher  die  Proi«  sich  bildete  und  die  BrÜmuma  oder 
die  Ritualbacher  und  die  Vpanished  abgefafst  worden  sind./  Aueh 
diese  bilden  eine  grotae  IHabe  und  stellen  uns  den  Uebergang  von 
der  alten  Hymnendichtnng  an  der  epischen  und  der  gnomischen  Poesie 
dar,  deren  Versmafs  uns  in  seiner  ältesten,  vorherrschend  dijambi- 
sehen  Form  in  denVMahymnen  erhalten,  in  diesen  jedoch  nicht  das 
vorherrschende  ist ,  in  einigen  Cpanishad  neben  der  Prosa  vorkömmt 
und  sich  auf  der  Uebergangsftafe  au  der  fMem  Gestaltung  de»  epi^ 
sehen  fldka  darstellt  ^).    Auch  diese  Schriften  mlirsen  aus  veischie« 


1)  S.  ROTH;  S.  136.  Der  Hymniu  im  Rigveda  gehört  dem  Sohne  Prijami- 
dka%  SUndhuxif,  d.  h.  Behemcher  der  Sindhu.  -  Aufeer  den  Gandhäm 
und  Bahlika  werden  die  lAu^avat  genannt,  die  Bergbewohner  waren  und 
an  dem  gleichnamigen  Berge  wohnten,  der  ein  Liebliugsanfenthalt  des 
Rudtu  nach  der  VdgMonija  -  Sanhitd  III,  61.  war.  8.  Roth,  S.  87  flg- 
Diese  Angabe  wird  durch  M,  Bh.  V,  8,  v.  77.  II,  p.  89.  bestätigt,  wo 
ein  Bdhlikit'König  Beherrscher  Mun^ak^s  genannt  wird.  Ein  anderes 
Volk  dieser  Gegend  waren  die  Mahdvriska.  Anflierdem  werden  neben 
ihnen  füdm  genannt»  Diese  sind  die  Bewohner  des  Landes  am  ladus, 
nahe  am  Meere,  wie  ich  apAter  seigen  werde. 

8)  S,  OanHiisTBR,  Zur  Theorie  des^l^ks;  iaderZ^^d.  ICil^  ilf •  Vj  878* 


ft  * 


rtf  Zweites  MA 

deoen  Seiten  heifitaiiuBeii ;  das  wahischdiilich  älteste  iwd  Jeiideiifiillfi 
merkwürdigste  ist  das  AiUnr^ja^Brikmana,  wehdies  aurser  dm  Vor« 
adiriften  ttber  das  Ritual  auch  an  historiseiien  Nachriditen  reich 
ist  0.  In  einigen  wird  Ag^afotru  der  König  von  K&^i  erwähnt 
und/lM:heinen  daher  seiner  Zeil,  d.  h.  der  Mitte  des  sechstens  Jahr- 
hunderts vor  Chr.  6.  anngehoren  ^).  In  den  BräJmim'ä  und  üpa- 
nished  zeigt  sich  eine  Bekanntechall  mit  der  Grammatik  und  sie 
setzen  das  Vorhandenseyn  der  SammlUtogen  der  Hymnen  voraus,  da 
in  ihnen  dem  einfachen  Sinne  der  alten  liiedi^  eine  tiefere  Bedeutung 
durch  Auslegung  xü  finden  erstrebt  wird.  Diese  Schriften  bea^eich- 
nen  daher  eine  besondere  Periode  des  Altindisehen  Geistes. 

Um  die  in  dem  VMa  entbalt^en  astronomischen  Angaben  xiir 
Bestimmung  des  Zeitalters  der  Abfafsnng  der  Hyttinen ,  in  welchen 
sie  vorkommen,  und  des  VMa-Kalenders,  su  benutzen,  ist  es  nOthig, 
die  Ergebnilse  der  neuesten  Untersuchungen  aber  die  Indisdien  na- 
xaira  oder  Mondhäuser  Ku  berflcksichtigen.  Diese  haben  dargethan, 
daCs  die  Eintheilung  der  Ekliptik  in  acht  und  jEwanmg  Stationen, 
um  den  Lauf  des  Mondes  «u  bestimmen ,  keine  ursprünglich  bei  den 
alten  Indern  einheimische  ist ,  sondern  eine  Nachahmung  der  Chine- 
sischen sietc  Diese  sind  Fundamental-Steme  in  der  Nähe  des  Aequa- 
tors,  die  in  demselben  oder  beinahe  in  demselben  DecUnationskreise 
mit  Circumpolarstemen  liegen ,  deren  Meridian-Durchgänge  die  Chi- 
nesischen Astronomen  beobachteten,  um  die  Bewegungen  der  Sonne, 
des  Mondes  und  der  Planeten  und  dadurch  die  Tages-  und  Jahres- 
zeiten zu  bestimmen.  Dieser  Gebrauch  wird  dem  Kaiser  Yao  mi- 
geschrieben,  defeen  Regierungs-Anfang  in  das  Jahr  2357  vor  Chr.  G. 
gesetzt  wird ;  aus  den  Erwähnungen  des  Tsche^uÜ  oder  des  Ritual- 
buchs der  Kaiser  der  Dynastie  Tsefteo»,  die  seit  dem  Jahre  112S  vor 
Chr.  6.  regierten,  gebt  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  unter 'dem  ersten 
Kaiser  derselben  Wouwang  diese  acht  und  zwanzig  Fundamental- 
stem den  Chinesen  bekannt  waren  und  wahrscheinlich  vor  seiner 


1)  S.  KooB,  Zur  fif.  w.  L,  des  Wida^  6.  28.  SL  5Q. 

ft)  In  d«r  KanshUaki  und  dem  Brihad-Aixm'Jaka  II;  n^^  Sg. ;  s.  Colbbroo- 
kb's  Mise.  Ess^,  I,  p.  ^3,  6d.  W  Polbt,  p,  81.  Im  Ait^r^Ja-  Bmkman'm 
wird  G'aname^noß  der  Sohn  des  Parisgii  zenannt;  a.  oben  S.  707.  Dieser 
gehdrt  au  den  Kuni  i  da  er  de&en  Kokel  ist  S.  I.  Beil.  III,  80.  Ueber 
sein  Opfer  wird  ein  onwßnQu  angeflnlirt  atis  dem  AUarifa-Brähnum'u  von 
CoLBBBooKB»   Müc.  Esf.^  h  'M >  worstts  ^iervarl^;  diUs in dteaer Scbrift 

a^  <ier  tßäkß  flffiiKaiMiitt  \m^ 


UV  yvx  «iid  swaiuug  besdamit  worden  wäre»,  wuk  dab  seiii 
Bmiler  Tscheükmis  m  denselben  vier  neue  kuunifttgte  ^).  Durch  die 
Dedinalionskreise  wird  der  Aequator  in  Absdmitte  f  etheill ,  welche 
Herbergen  der  Fixsleme  und  der  Planeten  genannt  werden.  Zur 
Zeit  des  Kaisers  Yao  trafen  die  Grinnscbeiden  der  vier  und  nwa»« 
»g  Abschnitte  beinahe  alle  mit  den  Meridianduirchgangen  der  Ge« 
stime  des  grolsen  Bären  und  der  Solstitial  -  und  Aequinodialpunkte 
nusanunen.  Tscheukong  fttgte  vier  hinmiy  um  die  au  seiner  Zeit 
durch  die  Präcebion  vemnderte  Stellung  der  Sonnenwelidett  und  der 
Naehtgleichen  xa  bezeichnen. 

Die  naxatra  der  Inder  unterscheiden  «ich  von  den^ieu  in  drei 
Punkten*  Sie  tbeileu,  wie  die  Chioeaen^  den  Dinunel  durch  Deklina- 
tionskreise,  beziehen  diese  aber  auf  die  Ekliptik,  weil  ihre  Astrono- 
nie  auf  Langen  und  Breiten  gegründet  ist,  die  sich  auf  jene  be-* 
aiehen.  Die  Inder  scheinen  nweitens  nie  einen  wirklichen  astrono« 
nuschen  Gebrauch  von  ihnen  gemacht  zu  haben  und  bedioiten  sich 
ihrer  nur,  um  den  Lauf  des  Mondes  zu  bestimmen*  £s  ist  jedoch 
nicht  richtig  y  dafs  sie  sie  stets  nur  au  astrologischen  Zwecken  ge- 
braucht haben  ^)y  da  in  der  ältesten  Zeit  bei  ihnen  keine  Spuren  von 
Astrologie  sich  nachweisen  laben.  Die  eigentliche  astrologische 
Wibenschaft  wurde  ihnen  erst  später  bekannt  und  läfst  sich  mit 
Sicherheit  nur  bis  auf  den  Varaha-Mihira  aurttckftthren ,  der  am 
Ende  des  fünften  Jahrhunderts  lebte  ^).  In  den  epischen  Gedichten 
beschränkt  sie  sich  auf  die  Ansicht,  daCs  gewifse  Tage  und  Stunden 
glücklich  und  unglücklich  sind;  das  einzige  Beispiel  einer  wirkli^ 
chen  Astrologie  scheint  die  im  lUm^au  a  bei  der  Geburt  der  Söhne 
des  Dacaratha  angegebene  Nativitat  zu  seyn^).  Dafs  die  naxatra 
in  Beziehung  zu  dem  Laufe  des  Mondes  gesetzt  wurden,  beweist  be- 
sonders dieses,  da(s  die  Namen  der  Monate  von  ihnen  hergenommen 
worden  sind;  für  die  epische  Zeit  beweist  eine  ol>en   angeführte 


1}  Diese  Angilben  sind  Uiot'«  Abhandlang  Sur  le$  Nacihah/tu^  ou  Mm^kms 
de  U»  hmey  seien  les  Uindowy  extmii  ^une  descriptioH  de  PJnde,  redigie 
par  Uli  v&yagew  Ambe  du  Xle  siede  im  Journal  des  Skfvanis,  Janvier 
1815.  enCnomnif  Die  obigen  BesuUate  »ind  genauer  von  ihm  begründet 
worden  in  früheren  Artikeln  dei^lben  Journals;  s.  18i0.  9*  SO.  p.  07.  p. 
148.  p.  228.  p.  2ad. 

9)  Wie  UtoT  behauptet  p.  3.  des  besonderen  Abdrucks. 

0)  S.  &  /:  <f.  £.  <{.  JT.  IV;  8.  831. 

4)  Adim.  i;  10/ 1;  ilg. 


*   -^  m       ••        >«- 


fH  aSimtM  Badi. 


Stalle  diese  BesiehiHii^  %  Am  ihr  tet  auch  der  UaterscUed  der  in« 
dischen  von  den  CliiBesisch«!  aa  eiilären ,  da&  diese  von  vendne* 
dener  Länf  e  j  jene  aber  gleidi  lang  sind,  weil  sie  auf  die  tagfiehe 
Bewegung  des  Mondes  sich  beaiehen  %  Dann  ist  auch  noch  daran 
m  erinnern ,  dafs  in  dem  VMa«-Kaleader  die  naxairü  auch  mr  Be* 
stunmang  des  Laufes  der  Sonne  gebraucht  wurden ') ,  woraus  er- 
liellty  dafs  die  ansscbiielsliche  Beriehung  auf  den  Lauf  des  Mondes 
nicht  das  ursprüngliche  war.  Ein  dritter  Unterschied  ist  der,  dafs 
die  Chinesischen  nur  aus  einnelnen  Sternen  bestehen,  die  bidischen 
meistens  aus  Stemgruppen  ^).  sSie  haben  ferner  Figuren  und  Re- 
genten, die  Odtter  und  Genien  sind.  Dalis  jedoch  die  Stemgruppen 
und  die  Abtheilung  in  gleiche  Zwischenräume  nicht  die  ursprüngliche 
Einrichtung  war,  geht  daraus  hervor,  dafs  der  Hauptstem ,  j4g(Mrä^ 
nicht  immer  der  grüfste  in  der  Gruppe  und  seine  Stdlung  in  den 
meisten  FUlen  durchaus  nicht  mit  der  gleichen  Abtheilung  2U  ver- 
einigen ist,  da  er  oft,  sogar  sehr  oft  aus  dem  Räume  heraustritt,  in 
dem  er  sich  unter  dieser  Voraulsetsung  befinden  sollte  ^).  Bei  diesen 
Sternen  tritt  nm  der  merkwürdige  Umstand  ein ,  dafs  unter  ihnen 
sechssehn,  entweder  gans  sicher  oder  wahrscheinlich,  dieselben  sind, 
wie  die  Chinesischen ;  bei  den  übrigen  findet  sich  entweder  eine 
Annüherung  oder  es  Iftbt  sich  die  Absicht,  einen  grübem  Siem  an 
iKe  Stelle  eines  ideinen  zu  setz^,  erkennen  ^). 

Aus  dieser  Uebereinsümmung  erhellt  mit  Sicherheit  der  gemein- 
schaftliche Ursprung  beider  Systeme  und  dab  die  Chinesen  die  Ur- 
heber derselben  sind  daraus,  dafs  sie  allein  einen  praktischen  Gebrauch 
divon /gemacht  haben.   Die  Inder  müfsen  es  daher  von  den  Chinesen 


1)  S.  MO.  Note<^. 

2)  Diese  UemerkuDg  gebdrt  Stbrn  y  s.  Oötiinger  G.  Anx.  8.  MdO,  Namllcb 
jedes  18*/^«,  mil Ausiuüime  des  nislen,  SSsten  und  SSston,  welche  1(K,  5", 
und  ll'/s®  haben.  Diese  Bestimmung  besieht  sich  auf  die  Eintheilung  In 
S8,  bei  der  in  97  scheinen  alle  gleioh  eu  »eyn^  d.  h.  13«  80'  nach  Colb- 
broovb's  Bemerkung,  Mise.  Ets,  If^  p.  365. 

9)  Es  heiftt  nämlich :  „wenn  Sonn  und  Mond  eusammen  am  Himmel  empor- 
steigen Eugleich  mit  den  Vom  n.  s.  w.  Im  Anfange  von  ^^vishthä  rich- 
ten sich  Sonne  und  Mond  nach  Norden^  die  Sonne  aber  nach  Süden  in 
der  Mitte  des  Sdrpa  Cdes  Schlangen-iiiKrafitv).«^  G'JÖHskay  v.  6.  7. 

4)  Stbrn  a.  a.  0. 

5)  Ebend.  S.  BOSl. 

0)  Bior,  a.  a.  O.  1640.  p.  976» 


Zeitbestnmnwgeii ,  Ae  naxatra.  f4$ 


anpfangen  habfn.  Die  älteste  Erwähnung  der  acbt  und  swanng  na* 
xatra  findet  sich  im  Atharva-VMa  0*  Bs  beginnt  die  Aufisahlung  mit 
KrUtikäy  wekbes  jetzt  das  3te  naxatra  ist,  und  es  scheint  in  dieser 
Stelle  die  Sonnenwende  an  das  Ende  von  A^Mhä  oder  in  den  An- 
fing von  MaghA  verlegt /werden.  Diese  Stelhing  der  Gestirne  ent- 
spricht der  Zeit  des  Kaisers  Yao  ^)  und  bcistfttfgt ,  dafs  die  Inder 
nicht  durch  eigene  Beobachtung  sie  bte(immtf  haben,  sondern  das 
schon  fertige  System  von  den  Chinesen  angenommen  Ilaben.  Da  erst 
seit  1100  vor  Chr.  6.  die  leMeren  die  vollständige  Zahl  von  adit 
und  zwanzig  besafsen,  dürfen 'wir  schliersen,  dafr  erst  nach  dieser 
Zeit  die  Inder  diese  BintheilUng  des  ffinmiels  kenn^  gelernt  haben* 

In  den  Hymnen  des  RigvMa  scheinen  tfur  eiüielne  Erwähnun- 
gen vorzukommen^  die  Monate  aber  noch  mit  ihren  alten  Namen 
benannt  zu  werden  ^). 

Naxaira  bedeutet  im  RigvMa  Gestirn ;  es  ist  vieUeicht  zu  er- 
kittren  aus  ndta,  Himmel,  und  xalr«,  welches  im  V6dischen  San- 
skrit Stttrke,  im  Zend  aber  Känig  und  Künigthum  und  im  Al^er- 
sischen  k5niglidie  Herrsdiaft  bedeutet ;  sie  würden  dann  die  Beherr- 
scher des  Himmels  genannt  worden  seyn  ^). 

Die  Beziehung  der  Figuren,  zu  den  naxatra  ist  in  den  aller- 
meisten Füllen  unklar,  ebenso  die  der  Regenten  zu  ihnen  ^).    In  dem 


1)  Im  7ten  Hymons  des  Otea  Buchs.    S.  CoLuoou'f  MUc.  Es$*  I^  p.  88. 

Z)  BioT,  p.  971.  CoLiBBOOKB  ssgt  jedoch  U  seettu,  und  bei  «elaer  grofiien 
Vorsicht  mnt»  man  annehmen,  da£f  diese  SteHung  sich  nicht  mit  Sicherheit 
aus  den  Worten  des  Textes  ergiebt. 

8)  Ueber  diese  Namen  s.  S.  800.  *,  s.  Colbbrookb,  ebend.  I,  p.  100.  Er  sagt, 
dalh  Texte  in  dem  YMa  die  Uebereinstimmong  der  Regenten  mit  ihren 
naxafra  beweisen,  und  die  Verbindung  des  naxatra  A^vM  mit  den  A^vm 
entscheidend  sey.  Ich  finde  sonst  nur  alte  Namen  der  Monate  erwähnt, 
wie  in  dem  Gebete  p.  168.  p.  800.,  wo  die  Stelle  des  weiften  Jag'nrviäa^ 
in  welcher  sie  aufgezählt  werden,  gegeben  ist. 

4)  tUgv.  I,  SOj  8. :  „vor  der  alles  offenbarenden  Sonne  entfliehen  die  Gestirne 
mit  den  Nächten,  wie  Räuber.^<  liäka,  welches  19,  6.  84,  8.  durch  Sonne 
übersetzt  wird,  bedeutet  sicher  Himmel.  68, 5. :  „er  schmückte  den  Himmel 
mit  Sternen<<  5  85,.  7 ;  von  den  Winden :  „sie  erstiegen  den  Himmel  und 
machten  sich  eine  weite  WohnuDg.<^  Es  lieffie  sich  jedoch  auch  an  das 
Wort  nakt^  Nacht,  denken. 

5)  Deutlich  ist  die  eben  erwähnte  der  A^in  und  der  Figur :  ein  Pferdekopf. 
Krktikä  wird  durch  ein  Mefser  dargestellt,  Mrigagiraa  durch  einen  Ga- 
aeJleokopf,  Ma^a  durch  eine  Ibuid;  kmm  und  «ir^pup^ii  Mien  di^ee 


f  M  Zwdtw  Bndi. 

VMa-Kalen4er  finden  sich  lUe  HonataiaiDeD  nach  den  mxatra  md 
ibre  dSvatä  oder  Gottheiten  werden  anfgeslüdl;  es  kdnunt  dabei  je- 
doch der  Widerspruch  vor,  dab  bei  der  Auüsähiung  der  letnten 
und  hü  der  Angabe  der  verkarsten  Bezeichnung  der  naxatra  nur 
neben  und  zwanzig  vorkommen ,  die  Handschrift  des  Commentaiu 
dagegen  durch  Hinzufügung  von  Brahma  acht  und  zwanzig  Namen 
giebt.  Dieser  Name  ist  aber  spater  hinzugefügt  worden ,  so  dafii 
die  ursprangliche  Zahl  sieben  und  zwanzig  gewesen  seyn  wird  0* 
9as  32ste  Zeichen  AbhlgU  ist  in  dem  lOten  Jahriiuadert  durch  die 
Praeession  verschwunden  und  seit  dieser  Zeit  ist  die  Zahl  wieder 
auf  sieben  und  zwanzig  beschrankt  worden  % 

Aus  dem  vorhergehenden  folgt  einerseits,  dab  die  voBstZndige 
Zahl  der  naxatra   den  alten  Indern  erst  seit  dem  eilften  Jahrhun- 


Bedeutung  und  KHfÜkä  ist  gebildet  nm  krii,  dqrohseliseiden.  WsnoB 
dsa  erste  den  Agni,  da«  Feoer^  dss  zweite  den  Bfozd,  dsa  dritte  den  S^ 
vUriy  die  Sonne ,  ssu  Regenten  liaben^  ist  unklar.  Bei  den  übrigen  Figu^ 
ren  finde  ich  keinen  ZusammenhaDg. 

1)  Im  €FjdHsha  t.  14.  wird  eine  Bezeichnung  der  naxatra  durcli  einzelne  Sil- 
ben angegeben ,  die  iliren  Namen  und  denen  ihrer  Gottheiten  entnommen 
Rind.  Es  sind  sieben  und  zwanzig,  wie  auch  im  Commentar  gesagt  wird. 
V.  ZI -83.  werden  die  Gottheiten  aufgez&hlt.  Wie  CoLiBaooii  angiebt, 
werden  zwei  Gottheiten  im  G'jdtiska  des  Bik'  umgesteUt  *,  diese  sind  S6wia 
und  Rudmy  die  Gottheiten  des  6(en  und  7ten  Zeichen'«.  Nach  dem  Com- 
mentare  werden  sie  in  umgekehrter  Ordnung  dem  Seiten  und  ^sten 
naaoaira  zugeschrieben,  welche  sonst  A(^apäd  und  AJkikmihnti  zu  Gott- 
heiten haben.  In  Beziehung  auf  diese  Namen  ist  «u  bemerken ,  daAi  die 
Bandsohrtften  statt  des  eniten  Namens  A9'm  EHmpiid  geben  nnd  den  sweir 
ten  Ahir^^Oht^  schreiben ;  eine  bat  AMbvdh^;  die  erste  FiMrm  indei 
sieb  aber  auob  Im  JSnvktay  X>  44«  Die  Handschrift  des  Commentars  lletM 
V.  B3.  Braikmä  FMa'ur  Vasavö  Varutik'd  'gfa  E^iopdt  Mkaha  k'a; 
alle  andern  auch  'g'a  EkapMy  aber  ohne  Brahv^ä*  Bf  ist  der  Regent 
des  Abhigity  des  28sten  mr^vw/rs,  Ag'mpdi  der  desdOsten,  Pütv^'BIMnh' 
pada.  Da  durch  die  Hinzufugung  von  Brahma  das  VersmaA  Terdorben 
wird,  ist  es  klar,  dafs  dieser  Name  später  binzugefttgt  worden  und  dalb 
Ag'a  Ekap4d  die  richtige  Lesart  ist.  ller  ^m^  Name  bezeichnet  einen 
Vedischen  Gott;  s.  A,  Kuhn,  in  A.  Hobpir's  Z.  f.  d.  W.  der  Sprache,  J, 
886.  Ag'apM  fehlt  in  den  Wörterbuchern  und  ist  eine  Entstellung  des 
alten.  In  der  spateren  Zeit  vergeftenen  Namen«.  Yishn'u  und  Rudra,  wel- 
che auch  Regenten  d^r  naxafra  sind>  gehören  ebenlUls  au  den  untergeord- 
neten Göttern  der  V6d|;ichei\  Götterlelire. 

Ü>  ••  Bm,  In  dM  bueiABni  AMfUBke  p.  d« 


MH  vor  Cur.  O.  bekannt  gewesen  ist ,  andermieits  aber  nf Md^ 
•iafs  4er  Gebrauch  derselben  auch  schon  frOher  ihnen  mitgetheilt 
worden  aeyn  kann« 

Es  ist  bei  dieser  Unlersnchang  moht  «ni  flbersdien ,  dals  die 
Inder,  wenn  sie  auch  nicht  die  Entdecker  dieser  Methode  der  ZAU 
bestimmung  sind,  sie  doch  auf  eigentbOmliche  Weise  sich  angoelgnel 
haben ,  indem  sie  den  Sternen  einheimische  Namen  und  OMter  au 
Regenten  gegeben  haben,  was  nicht  aaf  einmal  gejchehen  seyn  kann^ 
aottderu  aümiüilig  und  daher  eine  frühere  Bekanntschaft  voraussetati 
als  die  erste  voUsttadige  Aufauhlung  ihrer  Namen  und  flttfheltenb 
Aus  dem  vorhergehenden  folgt,  dafs  die  Sammlung  des  Atharvan  uai 
die  Abfafsung  des  VMa-Kalenders  sputer  seyn  mfllsen,  als  1100  Jahre 
vor  Chr.  O,,  ober  nicht,  dab  die  Inder  nicht  vor  dieser  Zeit  sdion  üi 
Beobaditungen  der  Stellung  der  Roluren,  die  in  dem  letstea  angegO'- 
ben  werden,  gemacht  hatten.  Neben  dieser  Angabe  und  von  ihr  uu« 
lAhänsiS  tnißt  sich  eine  andere  über  dem  Heliakal  -  Aufgang  des 
Agastja  oder  des  hellen  Sternes  im  Kanopos,  welche  auf  das  n^^d-* 
liehe  Indien  beaogen ,  den  Koluren  0  dieselbe  Stellung  giebt ,  wie 
der  VMarKalender ,  und  dem  Parä9ara  zugeschrieben  wird ,  d.  h« 
nach  den  oben  gemachten  Bemerkungen  dem  Ende  des  grofsen  Krie- 
ges ^).  Da  jelat  ein  früher  ungeahndeter  alter  Verkehr  awischen 
den  Indem  und  deu  Chinesen  feststeht  und  bei  den  letaten  der  de» 
brauch  der  sieu  in  ein  viel  höheres  Alterthum  zurückgeht,  lalst  sidi 
gegen  den  Gebrauch  der  naxatra  bei  den  Indem  au  der  Zeit,  auf 
welche  die  ältesten,  erhaltenen,  astronomischen  Beobachtungen  sidi 
beziehen,  aus  ihrem  Chinesischen  Ursprünge  kein  Einwurf  machen- 
Diese  Beobachtungen  gehören  in  das  vierzehnte  Jahrhundert  vor 
Chr.  6.  und  es  folgt  aus  ihnen ,  dafs  die  Inder  zu  jener  Zeit  im 
nordlichen  Indien  wohnten« 

Die  Anwesenheit  der  Arischen  Inder  vor  Tausend  Jahre  vor  Chr. 
G.  am  Indus  wird  bewiesen  durch  die  Sanskritnamen  für  Indische  Er- 
zeugnilse ,  welche   den  Hebrtlem  durch   ihre  Betheiligung  bei  der 


1)  Colbbuooke's  Mise.  Ess.  I,  p.  200.  IJ^  p.  858.  Die  Angabe  Ist  aus  der 
SimkUä  des  Pardsara  und  lautel:  „wenn  die  Sonne  im  Hasfalnt,  geht  der 
Sfern  auf,  und  unter,  wenn  nie  in  BWn'i  istJ^  Auch  aus  dieser  Stelle 
folgt,  da£^  die  Inder  in  der  (Uteateo  Zeit  4ie  nwf^fm  anch  zur  Bestimmung 
de^  l«auft^  der  &Qfm  s^^VWSi^^ 

8!)  S.  dOO. 


IM  ZweÜM  Bodi. 

iSdiäiiirdi  der  HidDixier  nach  OpUr  bekannt  gewori«  sind  ^y,  Bbn 
darf  aber  als  sicher  annehmen,  dab  diese  SchiiBtfih  nidit  erst  m 
Salomons  Zeit  begponnen  habe,  sondern  viel  früher  sdien  von  ihnen 
Bvsgettbt  worden  sey  ')•  Dafs  die  Inder  selbst  an  dieser  Scbiffiirth 
Tbeil  nahmen,  laCst  sich  aus  den  Erwähnungen  weiter  Meeresbhr- 
ten  auf  grofsen  Schiffen  im  Rigv^da  schlieben ,  und  es  verdient  Uma^^^ 
werden,  dafs  eine  Stadt  im  glücklichen  Arabien,  im  Lande  der  früh 
iiigiht  Hi^  cultivirten  Sabfter,  den  Sanskritnamen  NagarOy  d.  h.  Stadt, 
hatte  ^).  Für  die  Schiffahrt  der  alten  Inder  von  der  Indusmfindung 
nach  dem  Lande  der  Sabfter  spricht  auch  das  Zeugnifs  des  Agatkarelü' 
des  %  der  berichtet,  dafs  Schiffe  von  dorther  zu  den  glücklichen  In« 
sein  kamen,  deren  Namen  Dloskorida  aus  den  Indischen  Wttrtem 
4»tpa  svkhatßra  entstellt  und  noch  in  dem  jetrigen  Namen  SMuh- 
iwa  eriudten  ist.  In  dem  Periplus  des  rothen  Meeres  werden  andi 
Inder  als  Besucher  dieser  Insel  erwähnt  ^).  Für  das  hohe  Alter  der 
SdiiAirth  der  Phönizier  nach  Indien  spricht  auch  dieses,  dab  nach 
den  Zeugnifsen  Herodots  und  Straio's  ihre  ältesten  Sitne  die  In- 
seln Tifros  und  Arados  im  Persischen  Meerbusen  waren  und  sie  von 
dorther  nach  ddn  Küsten  des  mittelländischen  Meeres  hinüber  geno-> 
gen  sind  %  Sie  wohnten  hier  Indien  viel  näher  ab  später  und 
brachten  wahrscheinlich  die  Kenntnib  Indiens,  seiner  Erzeugnibe  und 
der  Schiffahrt  dahin  mit  in  ihre  neue  Heimath.     Man  wagt  daher 


1)  S.  S.  .538. 

S)  Wie  Benpbt  bemerkt,  in  der  Ersci  und  CrRUBBR'sche  AU,  E/ncycl,  der  MV. 
Jf^^  S.  80.  des  besondem  Abdmokei. 

8)  8.  tiben  S.  577.  und  Pfol.  VT,  7,  87.  NdyaQa  ^i7f ^6noXf^  S.  auch  Rimt, 
AsUn^  IV,  1,  004. 

4)  Bei  HvDSOR ,  Qeogr,  Graec.  minaro.  p.  66. :  i^  Taufa$s  tais  y^ifotg  (dtü 
glücklichen  Inseln)  iJiiy  iaziy  ÖQ/Äouaas  ifinoQixas  tior  ngoo^i^^^^e 
aXidltti  nlfCaias  fiiy  ixki&tyy  ou  xaieaiiaato  naqi  toy  'Jydoy  nota^oy 
6  *MiiavjQog  yauaiad^fioy.  Die  Bemerkung,  dafs  der  Name  Dioskotida 
in  dem  neuem  Diu  Zokotora  oder  Sokotora  erhalten  se^,  gehört  Bobhart, 

•  Oeoffr»  sacnty  1, 1,  436.  Von  Bohlen  hat,  Altes  Indien^  II,  189.  zuerst  die 
Sanskritworte  nachgewiesen,  und  sich  darauf  berufen,  dafs  der  christliche 
MUi»ionar  Theophüos,  ^erp^^üost.  Bist,  ecclts.  IX,  I.  aus  ätpov  gebürtig 
war,  ein  Inder  genannt  wird.  Sukhatara  bedeutet  sehr  glücklich.  Man 
erklärt  sich  leicht  die  Entstellung  des  Namens  durch  den  dadurch  gewon- 
nenen Anklang  an  de£  Namen  der  Dioskuren. 

5)  p.  17.    Es  waren  Arabische,  Indische  und  wenig  Griechlsch^KltOfleute. 

6)  Merod.  I,  1.  VII,  89.    Sfrabo  XVT,  3,  4.  p.  766,  •     •    - 


■kUs,  wem.  SM  ifo  ktkmkm  Bim«  dar  FUiuiir  aadi 
ii«  sMUte  JahrlmdoiiUiiaaMckt  «id  es  ofaaift  St  Iblalniidi» 
■podiey  welebe  die  ewte  ftrahiiwmiBAe  StÜNiSf  ia  dm  Ukt  119ifc 
t#r  Ckr.  6«lk  rerl^gt ,  fw  dev  aoMrftitigeft  fiesdiichfeB  ihre  BeiHM 
Ifgttif.  B»  m»  iildit  angownDtit  werdea  kaniiy  iäk  die  AiiidMi 
ladef  mflikii  nach  ilMrer  iknknrflt  am  Mtere  das  stdlicfct  Laat 
«ütiMkteA,  se  fldgt  aut ft  aus  dlewa  BafcaaBisdlaa  bü  das  Sidan^ 
iafii  sie  wenigstens  im  ricfaehfilit«  JaiiriNnideTte  sdiea  in  den  In^ 
dastände  ikre  Sitae  gebunden  baMok 

Die  Prefunf  det  bsi  den  fadern  nodi  eriakeaoi  ehtasilegi^ 
sdien  Angaben  ttber  ihfre  Utesle  Xdt  nnd  die  Anfknge  flirar  €b« 
schiebte  bat  dargeihan ,  dnfe  die  cioaif  e  beaditenstiretihs  dUdeoglBa 
ist,  ivdche  die  Krennng  das  Etaigs  Nämda  101&  Jabie  nach  dai 
BAmri  des  PmixH^  des  ersten  KOnigs  ni  Katijvga,  dafttart^  und,  wen» 
nun  den  einaigen  nclievett  Haltf  unlU  )iir  die  Altindische  Chranaleiiia 
na  Grunde  legt :  den.  Anfhng  der  Begkrung  des  Mitmiragitfklf 
seine  Gebnrl  in  den  AnAmg  dea  Ticaaeiuiten  JaMiuadaite  irer  Gfan 
A.  seist  0-  B^r  Begieruig  dev  Mndara.  in  Hdstittafara  adntibi 
das  Bfos  W  Jaloe  zu  und  es  mOfste  demnach  (Iftniastt,  der  ktnla 
der  Kmru  und  der  jingste  der  im  Bigvida  genannim  Ktfnige  na 
die  Bütte  des  flnAsebnlen  Jaliriianderls  regiert  haben  ^). 

in  wie  fem  diese  Zahl  aal  eine  Ustinriscbe  OllltigheH  Ansprnell 
naehen  kdnne,  ist  es  bei  der  neck  so  unvoHstftndigen  Benntnih  dea 
iltesten  Litteratar  der  Inder ,  anf  die  es  besenders  bei  der  Priteg 
derselben  anUlmmty  nidit  radisany  jetat  schon  entsd^lden  n  woL» 
len.  Ich  beschrSnlLe  mich  daher  auf  fotgende  allgemeine  Bemerknn« 
gen.  Die  Sammlang  der  Hymnen  des  AOuarvan  und  die  AbCafeunf 
des  VMa-Kalenden  dffrfen  whr  nidit  ttber  das  dlfie  reschristliclia 
Jahriiunderl  hlnaafirttcken.     Zwischen  dieser  Zeit  und  der  der  Site« 


1)  S.  oben  S.  001.  S.  004. 

2)  S.  obea  S.  089.  S.  703.  Die  Brahmanlsclien  imd  Baddhlstlsclien  Angaben 
über  die  Dauer  der  Djimstte  der  neun  Ntmda  ifreiebett  Toa  einander  ab, 
8.  oben  S.  009.;  die  ersten  geben  ihr  hundert  nnd  ein  Jahr^  die  lotsten 
iBwei  und  ewADKig  Jahre;  sie  rerweehsela  aber^  wie  Ich  später  aeigen 
Werde,  die  neun  Nanda  mit  den  neun  Bridern  BhaämsÜM^i,  des  Sohaes 
des  KOägdka,  auch  in  Bealehnng  auf  die  Chronologie,  indem  sie  ihm  nnd 
seinen  Brüdern  auch  zwei  und  zwanzig  Jahre  geben.  Nimmt  man  eine 
mittlere  Zahl  än^  etwa  00 ,  erhfilt  man  8t7.  vor  Chr.  0.  -f  lOltf  +  SO 
oder  1889  IKir  die  Geburt  des  PaHxit.  Veber  die  Dauer  der  liomcMI 
des  Duijddbana  findet  sich  keine  Angabe. 


alien  ChnAubat&er ;  die.  dem  sechsten  Jdnbiiildeft  angehöreir,  Ifeg;! 
cUietseifs  die  Uebergangsperiode ,  welche  durch  die  Bräkmam'a  tmd 
^jMOäsihad  bezeichnet  wird ;  und  andererseits  zwischen  ihr  und.  det 
Btttstdiung  der  drei  ältesten  VMa  eine  andere  Periode ,  in  welcher 
die'Hjrfllnen  gedichtet  wurden,  die  in  dem  AthaiVan  gesammelt  uns 
toiliegen.  Jede  dieser  drei  Perioden  bezeichnet  eine  neue  Stufe  des 
Fortsdirittes  derEntwiekelung  und  darf  nicht  als  eine  kurze  betraditet 
wetden  0*  Es  ist  zugleich  ein  geographischer  Fortschritt:  die  erste 
Periode  umfafst  die  Zeit  des  Wohnens  der  Arischen  Inder  zwischen 
den  Sindhu  und  der  Jamunä ;  die  zweite  die  ihrer  Ausbreitung  fiber 
das  östlichere  Land  bis  zu  den  Gränzeu  Anga's;  in  den  Schriften  der 
dritten  Periode  bezeichnet  der  König  Gandka  von  MiMlA  die  UU 
Ndie  Grttnze  des  Fortrflckens ;  der  Portschritt  nach  Süden  er^ 
sdieint  im  AUarija  -  Bräkmana  durch  die  Erwfthuung  der  BkAga 
«hd  Sätvata.  Wenden  wir  diese  Eintheilung  auf  die  sich  nach^ 
Mgenden  Dynastien  an,  so  gelidren  die  Kuru  mit  ihren  Vorgän-s 
gern  der  ersten  Periode.  Hieraus  folgt,  dab  die  Könige  der  H* 
testen  Dynastie ,  der  des  Sonnengeschlechts ,  welche  in  den  Hymnen 
des  Rigv^da  genannt  werden,  wie  MändhUri^  Trasadasju ,  Ämkn 
Haka  lind  Sindhudvtpa  ^)  nicht  in  Ajddl^jä  können  geherrscht  ha^ 
ben,  sondern  erst  bei  der  Zusammenstellung  der  alten  Sage  nach  dem 
trflidien  Lande  verlegt  worden  sind,  der  Name  des  letzten  bezeithnet 
Hill  als  einen  Herrscher  des  Landes  am  Sindhu.  Dieselbe  Uebmr^ 
tragung  auf  östlichere  Sitze  muCs  auch  von  den  übrigen,  im  lUgv£dc 
erwähnten  Königen  angenommen  werden,  denen  Herrschaften  im  0« 
der  Jamuni  iii  der  späteren  Ueberlieferung  zugeschrieben  werden^ 
wie  schon  bei  Jajäü  bemerkt  worden  ist  ^).  Die  PAndava  und  ihre 
■ichsten  Nachfolger  würden  demnach  der  zweiten  Periode  ent$pre^ 
chen;  aus  dem  Atharvan  sind  bis  jetzt  keine  Namen  von  Königen, 
.bekannt  geworden,  sie  scheinen  daher  in  ihm  nicht  vorzukommen.  In 


i)  Ich  kann  mich  hiebel  auf  das  Urtheil  eines  Gelehrten  benifeD)  der  am  mei- 
sten durch  sein  eindringendes  und  umfaüsendes  Studium  des  Vdda  befähigi 
Ist,  ein  gegründetes  Urtheil  über  diesen  Gegenstand  zu  ffUlen.  Both  sagt, 
in  der  Zeiisckr,  der  D.  Mory.  Gesch,  I,  78. :  ,jdie  Sammlung  jener  Hym- 
nen fimt  In  eine  Zeit,  in  'welcher  nicht  nur  jenes  Priesterthum;  soadem 
selbst  die  Brahmanenkaste  in  voller  Ausbildung  vorhanden  war^  —  swl- 
Bchen  den  dort  vereinigten  Hymnen  liegen  vielleicht  Jahrhunderte. ^< 

ß)  S.  I.  BeU,  1^  7.  a  U, 

3)  S.  S.  718. 
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ier  walirscheinlich  Altesien  Schrift  aus  der  dritte  Periode,  den 
AitmrijiuBrähnuina,  werden  aufser  den  alteren,  im  RigvMa  genannten 
Königen  und  solchen,  welche  aus  dem  Epos  und  den  Purän  a  bekannt 
rind,  wie  UarifKendra^  G'anam^gaja  und  Nagnag  it^  der  Kdnif 
der  Gandhäray  andere  erwähnt,  welche  sonst  nicht  vorkommen  nni 
daher  der  NachvMischen  Zeit  und  Dynastien  anzugehören  scheinen, 
weiche  von  den  spateren  Bearbeitern  der  Sage  bei  Seite  gelalsen 
worden  sind  und  deren  vollständige  Zusammenstellung  deshalb  wfin* 
adienswerth  wäre  0^ 

Um  sich  eine  Ansicht  über  die  Zeit  der  ersten  Anfltnge  der  Altin* 
dischen  Cultur  nu  bilden,  ist  bei  der  Abwesenheit  sicherer  chtonologi* 
scher  Angaben  sowohl  bei  ihnen  selbst  als  bei  den  ihnen  am  nächsten 
verwandten  Iraniem  nöthig,  die  Geschichte  der  andern  am  frtthesten 
n  einer  selbstständigen  höheren  Stufe  der  Bildung  gelangten  Asia« 
tischen  Völker  zu  Rathe  zu  ziehen.  Den  Vorzug  einer  sicheren 
Chronologie  besitzen  unter  diesen  diejenigen  zwei,  die  an  der  Spitze 
der  ihnen  stammverwandten  Völker  in  Beziehung  auf  das  hohe  AI* 
ter  ihrer  Bildung  und  die  vollständige  Ausprägung  des  ihnen  eigen* 
diämlidben  Geistes  stehen,  die  Chinesen  und  die  Babylouier.  Von 
den  ersten  gentigt  es  hier  zu  sagen,  dafs  ihre  sichere  Geschichte  erst 
mit  dem  Jahre  782  vor  Chr.  G.  anfängt,  ihre  Anfänge  aber  viel 
höher  hinaufgehen  und  der  Anfang  der  ersten  menschlichen  Dynastie 
der  Hia  mit  grorser  Wahrscheinlichkeit  auf  das  Jahr  2205  vor  Chr. 
G.  zurflckgeftihrt  werden  kann  ^).  Auch  haben  sich ,  wie  wir  ge«^ 
sehen  haben ,  zuverläisige  astronomisclie  Angaben  aus  der  Zeit  des 
Kaisers  Yao  erhalten.  Wichtiger  ist  ^  aus  Berossos  Geschichte 
BabyWs  die  Nachricht,  dafs  die  zweite  Dynastie,  von  welcher  an 
er  anfing,  nach  menschlichen  Jahren  zu  zählen  und  die  deshalb  ab 
die  erste  historische  zu  betrachten  ist,  eine  Medische  war  und  ihr 
Stifter  Xoroa$ier  genannt  wird.  Der  Anfang  dieser  Herrschaft  läM 
sich  nicht  genau  bestimmen,  weil  die  Zahlen  der  dritten  Dynastie 
unsicher  sind ;  es  ist  aber  sehr  wahrscheinlich ,  dars  er  ihn  1908 
Jahre  vor  Alexanders  Eroberung  Babylons,  d.  h.  vor  331  Jahre  vor 
Chr.  G.  gesetzt  hatte,  weil  KalUsthenes  fttr  das  Alter  gewifser  Stern- 


1)  Z»  B.  fatänika  als  Sohn  des  (JaM^Uy  JudkäM^muMi  Efllcel  des  UgtWiM 
tt.  fti  S*  CoLBSROOEi^  Mise.  Essays  y  I>  p.  40.  p.  45.  p.  46. 

1^  Nach  KbAFBOTi'ü  Ash  pol^gtütta^  S.  0. 


nt  Zwotes  Budi. 

heolMditmigeii  bei  den  Oiddfteni  diese  ZaM  aagiebt  0*  Ke 
UebereinstimmuDg  dieser  Zabl  mit  dem  Anfange  der  CbineosdiMi 
Dynastie  Hia  ist  besonders  merkwürdig  und  dient  der  Glanbwflrdig • 
keit  beider  Nachrichten  zu  bestätigen«  Kann  nun  auch  nicht  2Uge« 
geben  werden ,  dafs  Zoroaster  der  Stifter  dieser  Dynastie  gewesen^ 
da  er  in  der  alten  einheimischen  Ueberlieferung  des  Zendavesta  nicht 
als  König ,  sondern  als  Verbreiter  des  Gesetzes  des  AhuramatdA 
auftritt,  so  darf  doch  die  Thatsache,  daCs  eine  Medische  Dynastie 
sich  der  Regierung  Babylons  bemächtigte  ^  nicht  besweifdt  werdttti 
da  Berossos  aus  alten  Jahrbüchern  seine  Nachrichten  geschöpft  hat 
Die  Babylonier  erscheinen  überhaupt  in  ihrer  Geschichte  als  ein 
Mb  in  Ueppigkeit  und  Weichlichkeit  versunkenes  Volk,  wdcbes 
leicht  der  Tapferkeit  anderer  Volker  sich  unterwerfen  mufste*  Denn 
nach  der  ersten  einheimischen  Dynastie  folgen  mit  Ausnahme  der 
dritten y  von  welcher  es  unsicher  ist,  aus  welchem  Volke  sie  sey, 
lauter  fremde :  die  vierte  war  eine  Chaldaische^  die  fünfte  eine  Ara- 
bische, die  sechste  die  Afsyrische.  Zoroasters  Erwähnung  in  dieser 
KrMhlung  beweist,  dafs  die  Medischen  Eroberer  Babylons  mgldch 
Anhanger  der  Lehre  Zoroasters  waren«  Für  die  älteste  Geschichte 
d»  Inder  hat  diese  Nachricht  die  Bedeutung,  dafs  so  frühe  die  Zoroa« 
stische  Lehre  sich  nach  Medien  verbreitet  habe«  Es  ist  srwar  bei  der 
Kürfle  der  obigen  Nachricht  nicht  ertaubt,  im  strengeren  Sinne  die 
ZoToastische  Lehre  sm  verstehen,  das  neue  Gesetz^),  welches 
JBaratkustra  verkündigte ;  man  darf  jedoch  unbedenklich  die  Ver- 
breitung dieser  Lehre  in  eine  viel  frühere  Zeit  verlegen,  als  die  des 
enten  Darius  aus  dem  Geschlechte  der  Achameniden.  Nachdem  die 
Namen  der  Könige  aus  der  Dynastie  der  K&vja  ^) ,  oder  wie  sie  in 
der  neueren  Sprache  genannt  werden ,  der  Kajmder^  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Form  wieder  hergestellt  worden  sind,  muls  die  Zusam- 
menstellung der  Persischen  Könige  mit  diesen  für  immer  aufgege« 
ben  werden.    Der  Stifter  der  Persischen  Monarchie  heiftt  KmWf 


1)  NACh  NiBBOBR^g  Historischer  Cewian  aus  der  Armenischea 
Uebersetsung  der  Chronik  des  Eusebius,  Kleine  Schriften, 
I,  900.  und  Bobckh's  Manetho  und  die  Hundstern-Periode,  In 
A.W.Scbhidt's  Zeitschrift  für  GeschichtswifsenschAft, II,  497. 
Metrolog.Untersuchungen  U.S.W.  S.  80.  S.  auchloBLiB's  Handbnck 
d«r  Chronologie,  I,  S17. 

9)  8.  S.  SOß. 

8)  S.  BORKOur'f  YäfM,  1,  p.  iM  /Ig. 
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ierNMie  desKdiiiga  Kai  KkuitUy  ia  welchem  man  ihn  hat  wieder^ 
in4en  wollen^  lautet  im  Zend  Kmä  HufriwA  und  was  hier  yon  he* 
senderer  Wichtigkeit  ist,  der  König  Vtstäfpa  oder  Gusttägpy  unter 
wdchem  Zarathustra  auftrat,  ist  der  Sohn  Autvaiafpa%  des  LoA- 
räsp  der  neueren  Sprache,  wahrend  Hydaspes,  der  Vater  des  Darius^, 
nicht  König  war  und  der  Sohn  des  Arskäma  oder  Arsawies  >)•  Im 
Zendavesta  so  wie  im  RigvMa  ist  schon  die  religiöse  Ansicht  in  ihrer' 
EigenthOmlichkeit  vollständig  ausgeprägt,  welche  die  Icanier  von 
den  Arischen  Indem  scheidet,  um  daraus  isu  folgern,  daik  bdde.Vtt)^ 
her  sich  schon  lange  von  einander  getrennt  hatteu.  Die  Geschichte 
der  K4janier  ist  uns  nur  in  einer  späteren  und  sehr  unvollständigen 
Form  erhalten ;  auch  aus  dieser  erhellt  jedoch ,  dafs  ihre  Sitze  das 
östliche  Iran  und  besonders  Baktrien  waren  und  sie  einer  älteren 


I)  S.  BoRNODp's  Ya^na  p.  428,  442.  und  Z.  f,  d,  K.  d.  M.  Vf^  164.  Das  von 
BuRHOup,  p.  448.  äbenetsste  Gebet  beweist  die  Gleichzeitigkeit  Zoroasters  nnd 
des  YishtA^pa :  ^,danii  flebete  er  (Zoroaster)  sie  um  diese  Gunst  an :  ,>ge* 
wahre  mir,  o  reine  und  gütige  Ardvi  ^ruy  die  du  vom  Makel  frei  bist^ 
da(^  ich  den  Sohn  Aurvat'afpa*s ,  den  starken  König  Vistägpa,  bek^hrcj^ 
damit  er  dem  Gesetze  gemfifs  denke,  dem  Gesetze  gemftfs  rede  nnd  dem 
Gesetze  geauifs  handele.^^      Diese  Gleichzeitigkeit  erhellt  auch  aus  fbl- 

•  genden  Stelien  der  Alten:  Agatkku^  n,  94.  XQ^^^^  {^^  niq&ai)  ro^' 
fiifiotgy  ix  idy  ZoQ6aafQOü  loC  X)QfAdadeMf  dtdayfiamy  natan^hi^ifttt* 
oStos  dk  6  ZoQdaatQogf  910»  ZaQiidtis  {ditt^  yaq  in  ovr^  9  ijiutyv^la)^ 
önijvixa  fikr  ^xfiaaty  ii^y  dQxh^t  *^^  ^^^f  rdfiove  i^iio,  ovx  iyeart  aa^ 
fpmg  ditcyytayifh  JliQoai  dk  avtol  ol  rvy  inl  *Yotdanin,  ovita  dr^  r» 
dnliugf  qaal  ytyoviyat,  tot  Xiay  dftipiyyoHa^oi  xal  od»  iiyoi  fia^ly^ 
7t6tiQoy  JoQtiov  Tittf^Qf  iltixai  äkkog  ov^o;  ^niiQX^y*Yaxaanfis>  Ammkm, 
MarceU,  XIII,  6,  SS.  Magiam  opMonum  insigrUum  auctor  ampUssimus 
PiatOy  MachasUam  esse  veHn)  mysHco  docei,  divmorum  ktcamtpHssimum 
cidtumy  cums  sdeniiae  saecuUs  prUeis  muUa  ex  Chaidaearum  ttrcaniM 
Bactrianus  addidU  ZoraastrtSy  deinde  Bystaspe*^  rtx  prudeniUsimus.  QÜi 
cum  superioris  Indiae  secreta  fidenüui  penOraretf  ad  nemarosam  gtumdam 
venerat  soUtudmenij  cwus  tranqMUs  silentüs  praeceUa  Brachmanorum  m* 
penia  patiwitur:  eommgue  maniht  roHanes  muiulani  motuß  eT^iderum^ 
fnavtque  sacrorum  rUuSf  quanium  cotUgere  potuUj  eruditusj  ex  Msy  ifuae 
didieky  äliqaa  seMihus  Maymrwn  infitdii:  quae  Üle  cum  disciplinis  prae'- 
sentiendi  fUium  ^  per  suam,  quisque  proyettiem^  postetis  aefoHbus  tradwU. 
me  vom  Ämmianus  gej^fffnie  Stelle  des  Piaton  findet  sich  Aldbiad.  T, 
pm  18S.  nnd  lautet:  JSy  6  fiiy  [Xnyitay  u  dtödäxet  t^y  ZcjQodoTQov  tov 
^^OfidCov^iati  ditoifio  ^etSy  S^iQantta  —  didäaxn  dkxal  tu  ^aadixa. 
Auch  MosBt  wm  Khorene  nennt  Zoroaster  T/  6.  einen  'König  der  Baktrer. 
Die  Yerlegnng  Zoroasters  nach  Medien  ist  in  eine  spfitere  Zeit  zu  setzen^ 
in  welchec  die  Saoptaltae  seiner  Iichre  dort  warein  ond  nicht  meht  im  Ositen. 
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Zeit  iigriitEtai,  als  fie  bei  im  AHea  allek  Mkannt  gewoideiiea 
Maftflchen  und  PenbeheB  KUmg e.  Sem  Baktrisehw  VxBftwBg  wivi 
Mch  duvdi  da«  ZeuKüifs  des  AmmiOMMS  MarceWnus  besUUligt,  welches 
daher  aa  Qewidit  f^ewiiuity  well  er  es  uiuuUelbar  aus  dem  Munde  der 
Persar  eifaahen  hatte,  b  Baktrien  grttndele  auch  Zoroasler  die 
neue  Lehre,  die  sich  von  hier  aus  nach  Westen  verbreitete ;  ihn  Ar 

m 

eine  mythisehe  Person  nn  halten  sind  wir  nicht  bereditigt;  von  den 
ihn  spater  ngesdiriebenen  Wunderthaten  ist  im  Zendavesta  keine 
Spur.  Seine  Zeit  au  bestimmen ,  wird  nie  mdglieh  seyn ,  da  es  ftr 
dm  Geschichte  der  K&janier  gar  keinen  chnmologischen  Haltpunkt 
giebt;  am  wenigsten  können  danu  die  Nachrichten  der  Alten  ver« 
helfen,  da  in  ihnen  mehrere  Zoroaster  aus  verschiedenen  Landern  und 
Zeiten  genannt  werden  und  aus  ihnen  hevorgeht,  dafe  die  gelehrte- 
sten Hanner  unter  ihnen  Aber  seine  Zeit  au  keinem  siclieren  Ergeb- 
nib  sni  gelangen  wursten  0«  I^ie  Vervielfältigung  dieses  Namens  la&t 
sich  theils  so  auff|^(seii,  da(s  er  ii^  der  Kaste  der  Mager  wirklich  oft 
gebraucht  worden  sey,  theils  daraus»  dafs  der  Name  gebraucht  wor- 
den iiM^ ,  um  die  Stifter  ne^ev  Ansiedelungen  der  Mager  au  beleh- 
nen ^).  Als  einen  Beweis  Ar  das  hohe  Alter  der  Entstehung  dieser 
Lehre  darf  man  jedoch  die  SQeugqirse  der  Alten  anführen ,  weil  sie 
aus  4ßu  Schriften  einies  4rUltQteks  und  Eudoxas  angeftdirt  wer- 
den,  SP  wie  aus  dene^  des  UefmkpipMj  weicher  die  Zoroastisehen 
Schriften  in  da»  Oriechisdie  Ubersetat  hatte,  obwohl  die  Zahlen  selbst 
nur  als  eine  allgemeine^  unbestfanmte  Bezeichnung  eines  hohen  Alters 
gelten  kttnnen  ^). 


1)  fUn.  a.  N.  XXXy  9.  yoa  der  Magie :  Sme  dubio  iUic  orta  in  PerMe  ü 
Zoroastrey  ut  inter  mtcfons  convenU;  sed  mus  hie  fuerit,  an  poHta  ei 
äÜM,  nan  satis  constai, 

9)  FUnius,  ebend. :  DUigenHores  pguUo  ante  hmc  (OsAanet,  welcber  Xo^es 
auf  soinem  GriechUchen  Feldzu^je  begleitete)  ponuni  Zoroastnm  Proam-^ 
nesium.  Aus  dieser  Stelle  Ws(  «ich  ▼enautben;i  dafs  muH  dem  Stifter  einer 
Ansiedelung  der  Mager  auf  der  Insel  Prokonnesos  im  Pontiidiea  Meere 
mit  dem  Namen  des  ersten  Grüiiders  der  Lehre  bezeichnete, 

3)  PHnmg  ebend.  Die  awei  ersten  hatten  aOOO  Jahre  vor  Platon's  Tode  an- 
gegeben, der  leUitedOOO  vor  dem  Trojanischen  Kriege.  Nibbvbr,  Kleine 
achriften,  I,  aoo.  spricht  sich  folgendermafiiea  über  Zoroaster  aus: 
5idas  Zeitalter  des  Magiers  Zoroaster  ist  voUkommen  mythisch;  und  die 
ungeheuer  abweichenden  Angaben  dei^elben  sind  au  keiner  Erörterung 
geeignet.  AU  Urheber  der  Bfagischen  Beligioa  gedacht,  muA  er  ia  ein 
ganz  fernes  Alterthum  gelegt  werden ,  und  die  aUeninhaltbar^e  Meinung 
ist  znverlaOijg  die^  wel<?be  }ha  aachq^nii  sota^  vnAUjßüMfitn  ffr  Itarloe 


Die  HauptnoBCÜa  to  Idll^aiisgegdiichie«  MH 


VII«    Ute  Hanpimonieitie  der  Rellir^ontgeieltleliie« 

Die  bei  den  IndogermanisehenVtflkern  am  weitesten  verbreitete^ 
allgemeine  Benennung  Gottes  lautet  im  Sanskrit  dSvos ,  im  Grie- 
chischen ^tog,  im  Lateinischen  deuSy  im  Litthauischen  diewaSy  im 
Irlandischen  dia ;  in  den  deutschen  Sprachen  ist  sie  auf  einen  beson- 
dern Gott  beschrankt  worden,  der  im  Althochdeutschen  Zio  und  in 
der  Edda  T^r  heitst,  aber  im  Gothischen  IHus  genannt  seyn  mufs; 
in  der  Mehrzahl  bedeutet  Üvar  in  der  Edda  Götter  und  Helden  0- 
Das  Griechische  ZaSgy  Aeolisch  /f^vg,  Ma //idc  aus  Ji?6g^  findet 
sich  wieder  im  Sanskrit  djauSy  Himmel,  welches  in  andern  Biegun- 
gen  die  Form  div-  und  dju  bildet^).  Im  Lateinischen  ist  der  Ge- 
nitiv Jovis  aus  Djovls  entstanden,  wie  der  Name  des  Umbrischen 
Gottes  Biavts ')  beweist  und  für  Ju&ler  kommt  auch  DiespUer "») 
vor,  woraus  erhellt,  dafe  jenes  aus  Djupiter  und  ptter  aus  pater 
entstanden  Ist,  es  also  dem  Ausdrucke  Z$vg  najijQ  entspricht;  im 
Sanskrit  und  den  Altpersischen  Sprachen  wird  der  Vater  piiar  statt 
patar  genannt.  Dieses  Wort  bedeutet  aber  ursprünglich  Beschützer, 
Herr.  Der  Name  des  Indischen  Juppiters,  Indra^l  divaspaiif  d.  h. /^'^ye/^^^^iw* 
Herr  des  Himmels,  zeigt,  dafs  diespiier  nicht  ursprünglich  Vater, 
sondern  Beherrscher  des  Himmels  bedeutete.  Das  Sanskritwort  dii>a 
hat  bei  den  Anhängern  der  Zoroastischen  Lehre  in  der  Zendform 
itt4va  die  Bedeatung  eines  bösen  Geistes  angenommen ;  dieses  kann 
aber  nicht  die  ursprüngliche  gewesen  seyn,  sondern  erst  entstanden, 
nachdem  die  von  den  benachbarten  Indem  verehrten  Götter,  Indra 
und  die  übrigen ,  nach  ihrer  Ansicht  von  dem  Wesen  der  Gottheit 
als  falsche  und  der  Verehrung  unwürdige  erschienen  9- 


tfysCAspes  Sohn  gelten  soll.  Da  die  Magier  ein  Medischer  Stamm  warefli 
80  ist  es  eine  ganz  aiigemei3iene  Bezelclmung  der  Mediichen  BrobeinDg, 
ihn  Als  den  ersten  Medischen  Eroberer  Babjlon's  zu  nenneni  wie  es  Syn- 
celltis  bei  AiHcanas  and  dieser  dann  gewi£i  bei  den  Polyhister  fand. 

1)  S.  J.  Gaixi's  Deutsche  Mjrthologie,  I,  &  175—170.:  Btdf  ist  aus 
^etf6f  entstanden,  das  ^  durch  den  Einflafs  des  Dlgamma;  s«  Bannr, 
Indien  S.  159.;  dlog  wie  dwu$  bedeuten  göttlich. 

S)  S.  0.  BoiBTUsoK,  Die  Declination  im  Sanskrit  S.  61. 

3)  Vtttto,  de  L.  L.  V,  10^  }M). 

g)  S.  Oben  a  5M. 


DSva  stammt  von  der  Wurxel  lUr,  leuchten,  «id  hat  noch  In 
der  V^dasprache  als  A^ectiv  die  Bedeutong  leuchtend  ^).  Dteacs 
beweifit,  dafs  bei  den  Indogermanischen  Völkern  der  Begriff  des 
Göttlichen  aus  dem  des  Lichts  sich  gebildet  habe  und  dals  der  Ge- 
genstand ihrer  ältesten  Gotterverehrung  die  Erscheinungen  und  Wir- 
kungen des  Lichts  waren.  Diese  traten  am  deutlichsten  und  wohl- 
Hiätigsten  in  dem  die  Erde  erleuchtenden,  *  erwärmenden  und  befruch- 
tenden Tageslichte  der  Sonne  hervor;  in  der  feierlichen  Stille  der 
Nacht  strahlt  es  dem  Menschen  aus  geheimnilsvoller  Ferne  entgeg«i 
in  den  zahllosen  Sternen  des  Himmels.  Seine  furchtbare  und  zentö- 
rende  Kraft  zeigt  sich  in  dem  Blitze  bei  den  Gewittern  f  die  aber 
auch  eine  wohlthatige  Wirkung  ausüben,  indem  sie  den  befruchten- 
den Regen  bringen,  und  der  Blitz,  welcher  das  Grewölk  zerreilst, 
mubte  der  einfachen  Naturanschauung  der  ältesten  Menschen  als 
That  eines  zugleich  mächtigen,  furchtbaren  und  eines  gütigen  Got- 
tes erscheinen.  Man  erklärt  sich  hieraus,  warum  die  Sitze  der 
Götter  in  die  Luft  und  in  den  Himmel  verlegt  wurden.  Auf  der 
Erde  unter  den  Menschen  und  in  ihren  Wohnungen  ist  das  Feuer 
mit  seiner  Flamme  der  Stellvertreter  des  Lichts  und  es  lag  daher 
nähe,  neben  dem  Lichte  ebenfalls  das  Feuer  als  eine  Wirkung  einer 
göttlichen  Macht  zu  betrachten. 

Diese  Anschauungen  der  Natur  treten  deutlich  hervor  in  den 
ältesten  und  höchsten  der  VMischen  Götter  ^).  Der  höchste  un- 
ter allen  ist  Indra ,  der  Gott  des  leuchtenden  Himmels ,  der  blauen 
Luft,  von  welcher  er  seinen  gewöhnlichsten  Namen  ertialten  hat, 
und  der  Gewitter  ^).      Er  ist  vor  den  andern  Unsterblichen  ge- 


1)  Es  findet  sich  noch  in  der  .«pateren  Litteratur  in  dieser  Bedeutung,  wie 
Bhag.  OU.  Xr,  11.  S.  Amot.  p.  22U  der  Zten  Ausgabe. 

S)  Diesen  Charakter  der  Vddischen  GöUer  hat  zuerst  R.  Rotb  in  seiner  Ab- 
handlung Zur  Geschieh  te  der  Religionen,  in  E.  Zbi.lir's  Theo- 
logische Jahrbücher,  1846,  V,  S.  84«  llg.  hervorgehoben  und  im 
einzelnen  nachgewiesen. 

8)  Ich  glaube  niimUchmit  A.  Kühh,  in  der  Allg.  Litt.  Ztg.  18#0.  Nro.  «50, 
S.  816.  daDi  Indm  die  bläue  Luft  bedeute,  wegen  indanwam,  wdiüom,  d.  tu 
blaner  Lotus,  und  tNdhmlla,  Saphir,  eig.  dunkelblau,  Mrie  Ih^  gegen  Ron, 
der  es  der  Leuchtende  erklärt  und  aus  idh,  indh,  a&zunden,  ableitet. 
Allein  dieses  scheint  unzulaHilg,  erstens  wegen  der  Bedeutung  der  Würze), 
die  auch  in  den  verwandten  Sprachen  brennen,  heiCi  und  glühend  seyii 
bedeutet/  im  Zend  aSskmoy  Griech.  ai&is  a/»9e>  ^'^^  t$e$ius,  autäiy  dann 
wegen  der  fehlenden  Adspiration  des  if;  die  auch  In  a/^^  sich  inOet.  F#r 


MMta,  JUe  er  mit  Kraft  geichniflekt  hat  ür  VaX  die  geiiwan-v 
keDde  Brie  festgemdil  mA  ile  erscliittertea  Berge  eiagerannit, 
er  bat  des  weiten  Luftkreiae  Bhalse  gegeben  mid  den  Hinmd  ger 
atotat  0»  Btr  wird  daber  l^ra^  der  nachtige ,  foKivai,  der  ant 
Macbt  begabte  genannt  und  adne  Frau  (SffikV,  die  Macht ,  woher 
aein  Name,  Qak'tpatt,  Herr  der  (7aft'f  '^).  Er  ftbrt  daher  den  Elite, 
vagrOy  oder  den  Donnerkeil ,  den  Tvaskfriy  der  Kflnatler,  ihm  ver* 
fertigt  hat  ^) ,  mit  welchem  er  ßt  bösen  Geister  erschlagt ,  weldic 
die  Gewafeer  des  flimmels  geluigen  halten.  Van  diesen  heilst  einer 
VrUra^  der  Bedecker,  der  EinhOller,  die  schwamen  Wolken,  wekhe 
den  Himmel  bedecken  und  AM ,  die  Schlange.  Zwei  andere  sind 
Bala  vnd  Pan'l,  ron  welchen  der  aweite ,  nach  den  Erklarem ,  der 
Diener  des  ersten  ist  Diese  entführten  den  Odttem  ihre  Kflhe  aw 
dem  Himmel  und  hielten  sie  in  den  Bergeshdhlen  gefangen.  Inira 
suchte  sie  in  ihrem  Verstecke  auf,  spaltete  mit  seinem  Blitae  die 
Höhlen  und  ftthrte  die  Kflhe  wieder  mrttck^)*    Nach  einer  anderen 


diese  Erk]ftniog  spricht  noch ,  daft  das  daraus  abgeleUeCe  mdrija^  die 
Sinne  beceiehnet  $  die  Besiehnng  swiscben  beiden  Wörtern  erhellt  aus  der 
»wischen  IrA«,  Luft,  und  9^ha  und  MMrAa,  anaenehme  und  unangenehme 
Empfindung;  die  Luft  vermittelt  die  Einwirkungen  der  taftem  Dinge  auf 
die  Sinnesorgane. 

1)  Nach  Ai^.  II,  a,  1,  1  flg.  bei  Roth  a.  a.  0.  S.  358. 

9)  ^dk*\  wird  im  Niffhan'i'u  I,  11.  U,  1.  III,  9.  durch  Rede,  Handlung  und 
Verstand  erklärt.  Da  die  Wnrael  ^fak^  die  sprechen  bedeuten  soll,  nicht 
doroh  Beispiel  belegt  ist,  darf  man  sie  als  alclit  vorhanden  betrachten  und 
fok'i  aus  fakf  maehtig  sey,  ableiten;  abo  dem  Worte  QokH  gteiehstellen, 
welches  auch  im  Nighan'tu  als  Sj^nonym  neben  ^ak'i  aufgeführt  wird. 
Für  diese  Aullhfiiung  spricht  auch  Ri^v,  I,  54,  *3.  Arl^ä  f^akräfa,  fähini 
^ak'Wati:  „bringe  liOb  dem  rnftehiigen,  kraftbegabten  fahtn,«  ^ak'ipati 
kommt  in  den  bteher  bekannten  YMastellen  nicht  vor. 

B)JUytf,  I>  82,  9i  5^9  7.-61,  6.  und  sonst. 

i)  Bigv.  I,  11,  5.  89,  II,  as,  4.  ^ach  .den  Scholiasten  und  ^et  Anuhraman'% 
zum  Bigv.  VIII,  6,  5.  6.  waren  diePan'i  Diener  desil^um  Bäla\  s.  Ro- 
%^}^'b  Annot,  zu  6,  5.  p.  20.;  in  den  angeführten  Stellen  wird  jedoch  nur 
ein  Pan'i  genannt;  so  auch  in  der  Stelle  88,  8.,  wo  es  nach  den  Sehe- 
liasten  von  Rosiic  durch  mercator  übersetzt  worden  ist  Das  Wort  mufs 
aber  auch  hier  von  dem  hosen  Geiste  verstanden  werden,  da  von  Indra's 
HeriieifBhrung  der  Kfihe  die  Rede  ist  Bala  heilst  Kraft;  es  ist  aber  aus 
Vttlm  entstellt  und  hat  daber  wahrscheinlicli  auerstt  Wehr  und  trehr- 
haftig  bedeutet  S.  A.  Kuih,  in  der  Z.  für  die  W.  der  Sfmtchf.  I,  287. 
Pan's  kömmt  sonst  nicht  vor;  die  Wurisel. fNm'  bedeutet  Wfirfel  spielen 
und  kaufen.  Rosbn  hat  schon  die  Uebereinsttmmung  dieser  EnftUang  mit 
der  von  Herkoles  und  Caibun  vaC  Bttaadea  bemerkt  ' 


BtntdUmg  eAtOhrte  sie  iPBm'i  den  AngirM^  leftea  sie  I^ira  wlelef 
gewenn  0*  Sie  bedeuten  die  hinter  den  Bergen  vetschwindenden 
und  in  ihren  Höhlen  gefangen  geglaubten  Wolken ,  welche  Inirm 
nrflcfcffibrt,  damit  sie  ihren  Regen  ergiefiien.  Er  wird  dabei  VM 
den  ManAy  den  Odttem  der  Winde,  begleitet. 

Inira  ist  demnach  der  kftmpftnde  Clott,  welcher  die  bosea 
Geister  der  finstern  Oewttlke  besiegt  und  det  Brde,  den  Heerden 
und  den  Menschen  den  befruchtenden  und  erfrischenden  Regen  bringt, 
der  mächtigste  der  Götter,  der  Beschatter  und  der  Sdiätse  ver- 
leihende. Er  ist  der  Gott  der  Schlachten,  £u  welchem  er,  vom 
Sdmo-Tranke  berauscht,  auf  seinem  mit  falben  Roben  bespanntem 
Wagen  ausrieht  und  die  Feinde  des  ihm  das  S6lna  Opfer  darbrin- 
genden Opferers  überwindet. 

Varwiüf  weldier  in  der  späteren  Mythologie  der  GoU  des 
Meeres  und  der  Gewäfser  geworden  ist,  nimmt  unter  den  V^disdien 
Göttern  eine  sehr  verschiedene  Stelle  ein.  Er  ist  der  Gott  des 
äufsersten,  die  Luft  umschlie&enden,  Himmelsgewölbes  und  hat  da- 
her seinen  Namen  Umfafser  erhalten«  Es  wird  von  ihm  gesagt: 
Vanaia  hat  der  Sonne  die  Phade  gebahnt  und  die  meergleichen  Ru- 
then der  Ströme  hervorgetrieben,  nach  den  Tagen  hat  er  die  langen 
Nächte  gemacht,  zwischen  jenen  unermefslichen  Himmeln  ruhen  seine 
Gewalten  ^).  Diese  AuffaÜBung  wird  bestätigt  durch  den  in  der  Ab- 
leitung und  der .  Bedeutung  übereinstimmenden  Griechischen  Namen 
des  Himmel,  Ovgnviq^  welcher  als  Gott,  der  Sohn  des  JBreteff,  der 
der  Flnstemift,  und  der  fifaia,  der  Erde  Ist^).  Es  ergiebt  rieh  aus 
dieser  tJebereinstimmung  eine  beachtenswerthe  Verwandtschaft  auch 
in  der  ältesten  Götterlehre  der  Griechen  und  der  Inder,  Bei  ihnen 
wird  dem  Vanaia  besonders  die  Nacht  und  die  Gestirne  der  Nacht 
nugeschrieben ;  von  den  Morgetorötben  wird  gesagt:  sich  gleich 
heute,  sich  gleich  morgen  folgen  sie  Varun'a's  langer  Herrsdiaft ;  dafs 
er  zweifach  gebreitet  habe  die  Gestirne  und  den  Erdboden,  dafs  er 


1)  Jl^.  J)  8Sy  4.  Pani  hatte  dtn  Anghnu  ihre  gnone  Habe  an  PUsrden, 
Küheo  mid  anderm  Vieh  entfährt^  Auf  diese  Oeechiohte  vird  auoh  ange- 
epielt  181^  4. 

n)  8.  Roth  a.  a.  O.  S.  858.  Die  SteUe  Ist  aas  Jl^.  YII,  8,  17,  11.  Die 
nnennefelichen  Himmel  und  nhoh  den  Commentaren  Himmel  md  Erde. 
Auch  I,  JM,  8.  Wird  gesagt,  dafii  er  der  Sontt  eine  breite  Baha  mathte  xam 
Naohwattdeln  y  er  maehte  sie  anm  Setasen  der  Fdlse  la  dem  Bodenlosen 
(der  Luft). 

8)  MesM.  Tkeog.  1B6.  t99.    r«nm'#.  iti  aos  Vmm'a  eatsttilt. 


Die  VMifUM  €MtM^  VtnmV  «W 

te  SictcagMtirn  an  den  Hinmcl  gtmigi  utl  Icr  MmH  i«eh  MbMi 
fiesetseii  wuidde  0  9  ^  nuiohto  lie  nm  StUta  dür  Mite  Im  dMi 
BodciaoMii  (der  Luft).  * 

Cr  kamt  das  Gebiet  der  dateh  die  Luft  ilei^iiMdeii  V5j;«t,  He 
dai  Meer  befahrettden  Sditf e  $  er»  wddier  atiike  CtoltMe  halt,  kemM 
die  «wtir,  NaehkoBnenschaft  f ewihreiideti  Meaale ,  er  kenat  dea 
(Monat),  der  bin^n  entsteht ;  er  kennt  den  Weg^  des  Weitwaliende% 
neritttmden  nächtigen  Windes ,  et  kennt  die ,  weltiie  darüber  wdi- 
neu  ^)«  Nach  diesen  Stellen  ist  er  der  QtMt  des  Raiimes^  deben  Dil<^ 
ermerslichkeit  besonders  in  der  Nacht  den  Menscllen  sieh  aufiwhileflit 
Vmrmu  wird  abo*  andi  nit  Müru,  deü  Aotte  der  Mlttagsenne,  aa^ 
gemfen  und  beide  werden  Herrn  des  wahti^n  Lichts  genannt;  F«M> 
tmiu  tragt  ein  goldenes  Banner;  bat  dabei*  aneh  Beniehnngen  M 
dem  Lichte  ^).  ^^Ss  erklärt  sieh  hieraus  ^  wie  nber  Tag  nnd  Nachl 
seine  Herrschaft  geht,  nnd  wie  doch  die  Naeht  vomehndieh  aeinOe*» 
biet  Ist,  wenn  alle  die  leuditenden  Odtler,  weldie  sonst  in  LnfltauM 
sich  bewegen  und  jswisdien  den  MeuBChen  und  den  Vimm'u  gestellt 
sind,  verschwinden  '^y^  Als  Oott  des  llauttes  hat  er  aneh  die  Anftieht 
nber  die  Handlungen  der  Mensehen«  V»m%  der  seine  Oeltbde  trea 
halt,  hat  dch  niedergelaben  unter  den  Mensehen  Mr  Oesaünthetr^ 
Schaft  (sAmrAg'jiga)  Gutes  thuend )  daher  ttbeftchaut  der  Verstnn^ 
dige  alle  wunderbare  Thaten,  die  gesiUehen  sind  und  geseheh«* 
werden  ^).    Er  wird  angeruCM^  den  Menschen  nicht  M  Mlnett  itttd 


1)  RoTB^  ebend.  nach  Ri^.  I,  18^  8,  8.  Ebenso  heiftt  es  I,  84^  ia :  1  Jene 
hochgestellten  Sterne ,  welche  in  der  Nacht  erblickt  werden  y  mOgen  SSt 
Tage  sonst  irgendwo  hingehen;  iinverletztüch  sind  die  Werke  des  F»- 
iHma}  der  leachtende  Mond  wandelt  in  der  Nacht.''  Es  ist  das  OesUrn 
des  groüsen  Baren  ku  Terstehen,  wovon  unten. 

2)  ttigi>,  Jj  95p  7^0.  Dhriiavraia  wird  besonders  von  Varun'a  nnd  MUm  ge- 
braucht;  s.  16,  6.  44,  14.  Es  wird  25,  6.  von  dem  ft^igebigön  Opfen^er 
gebraucht,  welcher  seine  Cklubde  h^t;  und  nack  einer  bandscIurlltbcbeB 
Bemerkung  Ro.sir's  erklart  Sdjana  das  Beiwort  ebenso ,  wenn  von  jenen 
Gdttern  gebraucht.  Da  Varun'a  der  6ott  der  Redlicbkeit  ist^  scheint  die 
obige  AulTafsung  der  Rosbx's  :  cm  vota  fidMer  persotvuntvr  vorsusiehea 
zu  seyn.  Auch  bei  riskvagfa  habe  ich  geglaubt  von  seider  Üeberse^ug 
admmmdi  abweichen  zu  mufeen,  da  es  sonst  conspicuus  bedeutet,  was 
auf  den  Wind  nicht  pai^t ;  rith  als  Zeitwert  hat  nur  die  Bedeutung  Ver- 
derben und  KU  Grunde  geben. 

8)  Bm0v.  1y  23,  A.  25,  dO.  und  oben  B.  582. 
4)  RoTB;  a.  a.  O. 

5)  Bigv.  I;  25^  10. 11.  Der  indische  flrJdtier  ^efüekt  die  SteBe  »6,  laAi  der 


1 


Ml  *  *  Zweites  Mii. 

#ie  auf  iteii  fechten  VÜA  sta  Mmn  und  ihr  Leben  m  veiUBgerB, 
die  Nimü  yfeli  von  ihnen  zn  entfernen  und  sie  von  der  Sünde  nn 
befreien.  Er  ist  der  gflTürchtete  Gett  ^  delsen  Zorn  man  dvrch  Ge- 
bete und  Opfer  absuwendeli  sucht  0«  Bei  ihm  treten  also  auch  ethi- 
sche Beflidiungen  hervor ;  er  ist  der  geheimnifsvolle  Gott,  delsen  un- 
(ricbtbares,  allgegenwärtiges  Walten  in  den  Zuständen  der  Mensdien 
aich  bethätigt. 

D^  dritte  Vddische  Gott ,  der  vor  den  ttbrigen  ansgeseichnet 
wird^  ist  Agni^  der  Gott  des  Feuers.  Er  wird  der  erste  IttoU,  der 
erste  der  die  Gtttter  anri<ff  und  ihr  Opfer  verrichtete,  genannt.  Er 
heilst  der  purMia^  und  Opferpriester,  riMg  y  des  Opfers,  er  weckt 
die  Gdtter  und  führt  sie  xa  dem  Opfer  herbei,  die  sich  dabei  nieder- 
lafsen  auf  den  ans  dem  Xtipii-Gnuse  gepfloditenen  Polstern;  auf  seinem 
mit  rodien  Stuten  bespannten  Wagen.  Er  wird  daher  der  Bote  uod 
Rufer  genannt  ^).  Er  fahrt  den  Göttern  das  Opfer  bu  ,  die  ausge- 
labene  Butter,  ghrita^  von  ihm  beschilüst  gelangt  es  nu  ihnen  und 
er  ist  dalier  der  Vermittler  «wischen  den  Menschen  und  den  Göttarn  ^). 
Br  ist  der  junge,  weil  er  sich  stets  durch  sich  selbst  erneuert  und 
wohnt  stets  bei  allen  Menschen ,  weshalb  er  Vaifvänara  genannt 
wird;  er  ist  der  Bescbtttser  des  Hauses,  grihapüiij  und  der  Ge- 
meinde, vifpafi  ^).  Er  bringt  den  Menschen  von  den  Göttern  die 
Sehätse  und  besonders  Nahrung  und  hd&t  deshalb  G'MavSdas^  der 
reiche,  beschätzt  sie  gegen  die  Feinde  und  gegen  die  RazaSf  die 
er  verbrennt  ^).  Sein  Glanz  reinigt  die  Menschen  und  er  wird  da- 
her PävakOf  der  Reiniger,  genannt  ^). 


■■  ■      M 


Mensch  die  von  Vqrun'a  gethanen  Handlungen  erblicken,  aber  offenbar 
gegen  den  JKusanunenhang.  Rosen  hat  sukmtu ,  hier  und  v.  18.  banis 
sacris  cuUm  ubersetet,  sonst  aber  fausta  agens  ^  5,  6.  18,  1.  61^  18.  M, 
'    6.  dl,  8.;  was  aiich  hier  paffender  scheint. 

1;  Bigv.  84,  9.  14.  8j^,  18.  Nirriti  bedeutet  Unwahrheit,  Unredlich- 
keit; die  Wahrheit,  riia^  wird  dem  Vanma  und  dem  MUra  besonders 
zugeschrieben ;  s.  83,  5.  Nach  einer  anderen  Stelle  VII,  d,  15,  8.  hellet 
es  von  Vamn'a:  er  tragt  und  hält  die  zitternden  Geschöpfe;  s.  Roth  a. 
a.  O.  I,  84,  11.  wird  er  gebeten,  das  Leben  nicht  zu  rauben,  und  ebend. 
'9.  gesagt,  dafs  bei  ihm  Hundert  und  Tausend  Aerzte  sind. 

8)  Ebend.  i;  |,  1.  5.  18,  1  flg.  14,  18,  81,  1.  8. 

8)  Ebend.  I,  1.  8. 
4}  18,  4.  6. 

9)  Ebend.  86,  18  flg.  15  flg.  76,  8.  79,  8.  6. 

.  «)  Ebend.  V^  9.  18.  }d;  1  u.  ji.  w. 


Die  Vüäaehtü  Q^tkst,  fikAmengötter,  m 

DkseJi  im  vornelmiBteD  Gtttiern  werden  auch  Fnüen,  Indrämt, 
Varmidmt  und  Agnäß  in  dem  VMa  zugeschrieben  0> 

Unter  den  flbrigen  Naturgtf ttem  treten  besonders  die  LichtgM« 
ter  hervor,  vor  allen  die  Sonne,  vor  welcher  die  Gestirne  mit  den 
Nllchten  wie  Räuber  entfliehen,  und  welche  den  OOtt^rn  wie  den 
Menschen  das  reinigende  Licht  bringt  und  damit  die  ganxe  Wdt 
erfflUt.  Seine  Strahlen  tragen  den  Sonnengott  empor  oder  die  sie^ 
ben  rothen  Pferde,  welche  er  vor  seinen  Wagen  spannt  ^).  An  ihn 
ist  der  Hymnus  gerichtet,  der  von  allen  der  heiligste  ist  und  nach 
dem  Namen  des  Versmafses  Gäjütrt  genannt  wird.  Er  hat  viele 
Namen  und  bei  ihm  tritt  der  Fall  ein ,  der  sich  in  der  reUgidsea 
Natur -Anschauung  der  alten  Inder  mehrmals  wiederhohlt,  dafs  eine 
Erscheinung  zugleich  als  eine  einzige  zusammenge&Ist  und  als  in 
verschiedene  einzelne  getheilt  betrachtet  wird.  Neben  dem  einzi* 
gen  Sonnengotte,  der  besonders  der  himmlische,  Sikro,  SArjOj  und 
SavUriy  der  Erzeuger  genannt  wird,  werden  MUrOf  die  Mittags* 
sonne,  Püshan^  der  Emiüirer,  BbagOy  der  gifickliche,  Ajjamänj  der 
ebrwflrdige  und  andere  einzelne  Eigenschaften  der  Sonne  als  beson* 
dere  Götter  angerufen  ^)  und  Aditja^  d.  h.  Sohn  der  Adiii,  wird  zu* 
gleich  von  dem  einzigen  Gotte  gebraucht,  als  von  den  zwölf  einzelnim 
Sonnengöttern  ^).  Von  den  zwei  allgemeinen  Namen  findet  sich  der 
erste  bei  dem  den  alten  Indern  am  nächsten  wohnenden  Volke,  in 
dem  Zendworte  hvarej  im  Genitiv,  Aärd,  wieder  welches  Sonne  be* 
deutet,  wahrend  es  im  Sanskritworte  svar ,  die  Bedeutung  Himmel 
hat  Auch  das  Slavische  slontze  für  Sonne  gehört  hieher  ^).  Der 
zweite  stimmt  in  der  Wurzel  mit  der  Benennung  der  Sonne  bei  den 
meisten  übrigen  Indogermanischen  Völkern,  indem  das  Griechische 
*HeXiogy  Dorisch  "jiXiOg  aus  Sapikiog  ^)  entstanden  ist,  das  Gothische 


1)  Riffv.  sz,  iz. 

Z)  Ebend.  I,  dO,  1  Sg. 

3)  S.  ebend.  Püshan  14^  8.  Z8,  18.  4)9;  1  üg.  u.  8.  w.  Bhoffa  y  14;  8.  89^  3« 
Atjaman^  Z6,  4.  36,  4.  40,  5.  41,  1.  89^  8.  Der  letzte  wird  besonders 
mit  Mitra  und  Vanm'a  susammen  angerufen. 

4)  Ebend.  I^  50,  6.  41,  4.  45,  1  a.  sonst.  Die  Nsmen  der  einzelnen  finden 
Bicli  Jlf.  Bh.  I,  65,  V.  Z59Z  Sg.  I,  p.  8Z.  1298,  v.  4804  llg.  p.  177.  un<| 
VUhn'u  P.  p.  884.  n.  2.  p.  IZZ. 

5)  S.  Bumroup,  Ya^a,  I,  p.  870.  Hvare^dat^^df  die  Sonne  Anbliclcend,  Vend.  S. 
p.  89.  entnrpricht  dem  Vddiscben  svardrigi,  Rigv.  I,  50,  0.  „um  den  Himmel 
Anzus€hA«en.^(  Im  Saviscben  steht  sl  tut  sv,  wie  im  Had  für  wädn  säft. 

6j  Bei  Uenfchios  findet  sich  ^jißiXtog  als  iName  .  der  Sonne  bei  den  Kretern 
und  P^pb^liem. 


ftl  XüfiltfA  Bück 


stM  und  MWA)  d«8  Utthaatedie  Mvli^,  das  Lateiikdic  «oi,  das 
Alinordische  wl  «war  in  der  AUeibinfsform  und  dem  Qesddechte 
abweidien,  aber  aUe  aaf  die  Sanskritwvrsel  nr,  emeofttiy  gebühren, 
nnrildcaufihren  sind. 

Bine  dar  beiligsten  Ootlheiten  war  dem  VMisehen  Volke  üäkät^ 
fie  Morf  enrdthe.  Sie  ist  die  Tochter  des  Hunmek  nnd  Oflhet  de&eii 
Tbore ;  sie  ist  su|[^eich  Tochter  der  Sonne  und  wird  yon  der  Nacht 
gebohren;  si^  ist  alt,  wird  aber  stets  wieder  gebohren  und  wanddt 
die  Wege  der  vergangenen  MorgenrOthen,  sie,  die  erste  der  xnkfiitf« 
Ügen  y  die  sich  ewig  folgen  werden  %  ihr  Licht  ist  das  erste  der 
Lichter;  sie  vertreibt  die  Nacht  nnd  die  Finstemils,  bei  ihrer  An. 
kunft  4i;ehea  die  Vogel ,  die  Thiere  und  die  Menschen  hervor ;  es 
wird  alles  beseelt  nnd  belebt,  wenn  sie  bervorglänxt;  sie  treibt  an 
SU  wahren  Keden,  sie  fiüirt  auf  einem  Wagen,  der  mit  rothen  Koken 
oder  auch  mit  Pferden  bespannt  ist ,  alle  Ootter  herbM  mm  Sdmu- 
tranke  =>).  Fflr  die  alte  Verehrung  der  Morgenrothe  spricht,  dab  steh 
ihr  Name  als  der  einer  Göttin  wiederfindet  in  der  Aurnfü  der  RMier 
und  der  '/Mci  Aeolisch  Avmq  statt  Avowq  der  Oriedien.  Im  Zend 
lastet  der  Name  genau  wie  im  Sanskrit  Ushas^  und  sie  wird  im 
Sendavesta  ebenfalls  angerufen.  Auch  ist  in  der  Litthauischea 
Sprache  ihr  Name  efhaltoi  in  aussrä  ^). 

Zu  den  Ottter  des  Lichts  gehttren  auch  di«  xwei  ilpH»,  die 
Reiter ,  welche  mit  den  Strahlen  der  Sonne  ankommen  und  bei  dem 
Anbruche  der  Morgenrtf the  angerufen  werden;  sie  bedeuten  die  der 
Morgenrtffhe  vorauseilenden  Lichtstrahlen  '^).  Sit  rind  die  frah  auf- 
wachenden, fthren  auf  einem  dreirädrigen  Wagen,  dem  die  Tochter 
der  Sonne  folgt,  und  kommen  dreimal  mm  Opfer,  des  Morgens,  des 
Mittags  und  des  Abends ;  für  sie  sind  drei  Suttaten  mr  Anlehnung 
befestigt  worden ;  ilmen  war  das  Sdma-Opfer ,  wie  dem  IndrOj  ge- 


1)  Jl^.  I)  48;  \üg,4»^l  flg.  69;  8.  99;  1  flg.  116,  1  flg< 
8)  Ebend.  48,  9.  40;  1.  99;  19. 

•)  9.  PotT;  Kardlsohe  Studien,  In  der  Z.  f.  d.  K.  d,  AT.  Vlt^  116. 
AiUrom  eat8|iriciit  der  verlängerten  SanskrUfonn  V$hä9ä ,  Welche  la  Zu- 
flsnunensetenngen  yorkömmt;  s.  Pän'itii,  VI,  a;81.|  Av6^t  dem  Itanskrit- 
Nomiastlv  l/Md«.  Im  Send  flndet  steh  mich  eine  Form  f»JI«t;  s.  ttunlioi^p, 
Ya^tu^  I;  p.  18a  p.  A78.  n.495.  Die  WttfRel  \»t  Msh^  uhltkmij  brflnneD, 
leuchten,  welohes  Wort  von  der  MorgenrOtbe  gebrantiht  wirdt  fe.  9.  tUfft, 
I;  48;  10.  und  i^Mi  vott  der  aabreokettdeu  Morgenföthe;  118;  li^ 

4)  ebend.  99;  1.  47;  7;  99;  18.  118;  11.    8.  Boia  a.  a.  O.  8.  9^1% 


Die  VMischcH  OttMer»  Amt,  Radnu  fn 

wUMet  inl  dht  Oel  lAt  defD  Agni  0*  Sie  werden  f epriesoi  j  wel 
sie  tMt  MeMchen  aus  der  Oefahr  gerettet  lud  gelieilt  haben ;  sie 
Waren  es  beiioBderi ,  die  wahrend  der  StUnne  den  Schiffenden  m 
Hälfe  kamen  «ad  sie  auf  ihrem  Wagen  oder  auf  ihren  Pferdmi  gUd^* 
Uefa  nm  Ufer  fahrten;  sie  verleihen  auch  himnriisdie  Heilmittel^ 
Mütxe  und  Nahrung  2). 

Der  Luft,  dem  Gebiete  des  Inira^  gehüren  die  Winde,  die 
Iheils  als  ein  einniger  Gott,  Väjn,  aufgefarst  werden ,  theik  als  ein«- 
nelne  Gntier,  die  MuruL  Diese  erscheinen  besonders  als  Gehillfen 
des  Iwira ;  auch  Väju  wird  oft  mit  Inära  zusammen  angerufen  ^). 
Ihnen  wurde  das  Sdmu-Ojpfer  geopfert  Die  Mond  werden  Sdhne 
des  Ruira  genannt  ^) ;  «ie  werden  aber  auch  selbst  so  genannt  ^) 
und  dieser  Name  auch  in  der  Melirsahl  gebraucht  ^).  Die  rorherr- 
sehende  Ansieht  ist  jedoch  die,  dafs  Rtidra  ein  besonderer  Gott  Ist, 
der  Gott  der  Stflrme ,  der  Vater  der  Winde ,  der  glannende  Eber 
des  Himmels,  ein  nerstorender ,  der  xajaivtra,  Menschenvertilger 
heilst  und  angefleht  wird ,  daft  sein  Kflhe-  und  Menschen-tddtender 
Pfeil  ferne  bleibe,  dab  er  Greise  und  Jünglinge,  Stthne  und  Enkel, 
Vater  und  Mutter  nicht  tödte  0»  Sein  Beiname  kapardiHj  der  Flech* 
tentragende,  be^ceichnet  die  im  Knäuel  gebalten  dunkelen  Wolken  ^). 


1)  S.  R0T119  S.  361.  Riffv.  84,  1  flg.  47;  1  flg.  Nach  dsn  94;  2,  kommeii  sie 
auch  dreimal  in  der  Nacht,  47,  1. 

8)  Hiyv*  I,  34,  6.  47,  8.  8.  In  den  M^innen  116—190.  werden  viele  ihrer 
Tbaten  angeführt.  Den  Bhu^ju  hatten  sie  auf  fliegenden,  schnellen  Pferden 
naeh  117,  14.  gerettet,  dagegen  auf  ihren  drei  hundertflSlhigen,  mit  sechs 
Pferden  bespannten  Wagen,  und  auf  sich  von  stflhsl  lewegeaden,  die  Luft 
duröhfliegoaden  f9oUftn,  nach  116|  3-^5«  Aus  derBedoatung  des  Namens 
lACit  sieh  TermaUren,  das  sie  iirsprtinglich  als  Reuter  gedacht  wurden. 
Sie  werden  mit  diesen  Namen  auch  im  Stendavesta  aoftnifen }  ■•  Bur- 
vovri  F«iMi0,  I|  630.  n.  88lv,  aber  mit  dem  swellen  Käuitja  als  daewi 
bezeichnet;  s«  oben  S.  484« 

8}  Bhend.  U,  1|  1—8.  f^  1-^.  14,  10.  IB8,  1—8.  Vt^  wird  selten  ange- 
nfen ,  dagegen  die  MtmU  häiiflg,  und  auch  allein,  wie  in  den  Hjrmnen 
a7~-88.  und  86—68.  des  ersten  Buches.  Jhdrth-V4jü  steht  als  Compositum 
I,  88,  8.  u.  s»  w. 

4)  04,  8«  8ff,  1.  114>  8. 

53  88,  7.  86,  8. 

6)  wie  46,  1. 

7)  114,  1  flg. 

t}  B#  Motft,  a.  a,  0.  0k  860. 


im  Zweites  Budi. 

Er  wird  aber  sogleich  angemfen  um  den  IMenseheii  md  den  Heer- 
den  Olftck  zu  bringen;  er  giebt  den  Menschen  die  ihnen  angemebene 
Nahrung ;  er  trägt  in  seiner  Hand  die  vorzfiglichsten  Heilnittd  und 
wird  ein  Beschützer  der  Hymnen  und  der  Opfer  genannt  ^). 

Rudra  ist  bekanntlich  später  ein  Name  des  (Sra  geworden; 
im  Vdda  ist  er  noch  ein  dem  Indra  untergeordneter  Gott  Dabelbe 
gilt  von  VishnUy  welcher  Name  unter  den  vielen,  die  ihm  beigelegt 
werden,  der  henrörragenste  ist,  w^l  nach  ihm  besonders  seine  An« 
httnger  benannt  worden  sind.  Vishriu  bedeutet  Beschützer  und  heibt 
ein  Freund  des  Indra  und  der  weitschreitende  ^).  Dieses  Beiwort 
bezieht  sich  auf  seine  drei  Schritte ;  von  diesen  heifst  es :  y^  seinen 
zwei  Schritten  wendet  sich  eilig  der  Sterbliche  um  sie  zu  schauen^ 
den  dritten  erreicht  oder  verträgt  keiner,  selbst  nicht  die  beschwing* 
ien  Vögel^,  -und  an  einer  anderen  Stelle:  „zu  deinen  Wohnungen 
mieten  wir  gehen,  wo  die  vieUttrmigen ,  wandelnden  Ktthe  sind; 
von  dort  scheint  herab  gewaltig  des  weitschreitenden,  spendenden 
Gottes  höchste  Stelle^  ^).  Von  dieser  wird  in  einem  anderen  Hym- 
nus gesagt:  „mtfgen  die  Gdtter  uns  von  jäher  beschützen,  woher 
Vishnu  aufschritt^  und  dab  „die  Weisen  stets  seine  höchste  Stelle 
ansclianett,  wie  ein  am  Himmel  ausgebreitetes  Auge^  ^).  Sie  wird  der 
höchste,  gemeinschaftliche  Sitz  der  Götter  genannt,  den  Vishriu  be* 
festigt  hatte  ^).  Dieses  führt  darauf,  dafs  Vishriu  das  glänzende  Fir- 
mament bedeute,  seine  höchste  Stelle  den  mittäglichen  Theil  derselben, 
die  zwei  anderen  den  Aufgang  und  den  Untergang.  In  diesem  Sinne 
hat  auch  einer  der  ältesten  Erklärer  des  V6da  die  letzte  SteUe  gefabt^). 


1)  Rigv.  I,  54,  1*  114,  5.  6. 

S)  19.  meine  Anfhol.  Sitnscr»  n,  d.  W.  vM  und  die  Note  bii  Bkag,  GUä.  p.ZS». 

Er  wird  ein  dem  Jndm  angemel^ener  Freund  genannt,  Jl^.  I,  88,  18. 

und  der  weitschreitende,  90^  9. 
9)  Bi0v.  I,  81,  16,  6.  und  15,  6.  bei  Roth  a.  a.  O.  B.  80D.   Unter  den  Kühen 

sind  die  bunten^  lichten  Wollten  zu  verstehen. 

4)  Ri0v.  ly  28,  16.  80.  Der  Scholiast  faOit  k'axus  als  Nominafiv ;  wie  ein 
in  der  liUft  nach  allen  Seiten  ungehemmt  hernmbliekendes  Auge.  Davon 
abgesehen ,  dafe  man  In  dem  obfgeu  Sinne  erwarten  sollte :  mii  einem 
Auge,  scheint  diese  Auslegung  der  AUAicht,  dad  die  höchste  Stelle  nicht 
erreichbar  sey ,  bu  wiedersprechen ,  und  der  Vergleich  aus  den  Worten, 
die  höchste  Stelle  des  Gottes  sclieioe  herab,  richtiger  erküirt  zu  werden. 

5)  In  der  Vdff\  Sank.  Y,  la  bei  Rosbn,  Atmot,  p.  51. 

6}  Mftmlich  Aum'avdbkay  im  Nirftkta  XII,  18.  zu  der  Stelle  11^.  1^  88,  17., 
der  die  drei  Stollen  so  bezeichnet ;  MmMhmii,  EnqiojQptelgen^  FMp'sp^y 


'   Die  V«dikfcäi  CMiter,  Steuu  «SB 

Der  Moni  und  die  Planeten  kdnnen  mcht  ab  VMfacbe  Gutter 
betrachtet  werden.  Von  den  leisten  scheint  nur  ^hütra^  V^us,  in 
den  Hynuien  erw&hnt  zn  werden  0-  Brfhaspati  bezeichnet  noch 
nidit  den  Juppiter,  S&ma  noch  nicht  den  Mond.  Dieser  wird  nur 
selten  angerufen  und  zwar  mit  dem  Namen  Kimdramas;  von  ihm 
wird  gesagt,  dab  er  der  stets  neu  gebohrene  Verktlndiger  der  Tage 
sey  y  der  Morgenrdtlie  voraneile  ^  das  Leben  verlingere  und  herbei 
wandelnd  den  Göttern  ihren  Antheil  verleihe  %  Die  letzten  Worte 
werden  den  Sinn  haben,  dab,  weil  besonders  nach  seinem  Laufe  die 
Opferzeiten  bestimmt  wurden,  er  den  OOttem  ihren  Antheil  am  Opfer 
berbeifiBhrte. 

Von  Stembildem  scheint  nur  ein  einziges  im  VMa  erwfthnt  zu 
werden,  das  Gestirn  des  groben  Bftren,  welches  die  sieben  rixa  oder 
die  sieben  Sterne ,  das  Siebengestim,  gAannt  wird  ^).  j  Die  Sterne* 
waren  nach  der  Ansicht  des  V^dischen  Volkes  am  Himmel  befestigt 
worden  entweder  von  AgiA  oder  Varma  oder  auch  von  den  Vt- 
tem  ^).  Diese  letzte  Ansicht  bt  besonders  beachtenswerth ,  weil  sie 
bewebt,  dab  frühe  den  Vorfahren  Sitze  in  dem  Himmel  gegeben 
wurden  und  es  erklärt  sidi  aus  ihr ,  dab  die  berühmten  tUskt  der 
ältesten  Zeit,  wie  Vasisht'ha^  Brigu  und  AM  das  glänzendste 
Gestirn  des  nördlichen  Himmeb  zur  Wohnung  erhielten. 

Die  Erde  wird  am  häufigsten  zusammai  mit  dem  Himmel  ange« 


SieUe  des  Vishn'a^  und  Q^fofimiiy  Pftrdekcff«  DwpJMsa  eriäatart  dieses 
dahin,  dafs  das  erste  Wort  den  Berg  Udajn  (s.  oben  S.  551«),  das  «weite 
den  Budlicben  Bimmel,  das  dritte  den  Berg  des  Untergangs  bezeichnet. 
Nach  ftikapün'i  waren  es  Erde,  liUft  und  HimneL 

1)  S.  HAnuniday  IV,  6,  8.  wo  gesagt  wird,  dafii  (Mm  von  86nui  berauscht 
wurde,    ^fnkra  bedeutet  gl&nzend. 

2)  Dieses  Bniohstöclc  findet  sich  im  NtnüctOj  XI,  6.  Ein  Anderes  Bmchstuok^ 
ebend.  4.  besieht  Jdska  entweder  auf  ihn  oder  auf  den  Si^nuif  es  geht 
aber  sicher  nur  auf  den  letzten,  ab  Gott  der  Sdma-VÜKnze,  8.  auch  Riffv. 
ly  ft4,  10.  84,  15.  105 y  1.  Kandra  bedeutet  glänzend,  maSy  Mond,  mäs 
Mond  und  Monat,  von  nuu,  meihen;  nach  dem  Mond  wurde  zuerst  die  Zeil 
gemefiien. 

8)  Ebend.  84,  10.  Nach  der  Untersuchung  A.Kuis'i,  Ueber  rixäM  des  Rig- 
v^da,  in  A.  Homa's  Z.  f.  d.  W.  der  Sfir.  I,  155  flg.  scheint  Hwa  aus 
arky  glänzen,  abgeleitet  und  aus  rtkta  entstellt,  und  daher  sowohl  auf  die 
Sterne  als  auf  den  Bfiren  wegen  seines  gUnzenden  Felles  übertragen  wor- 
den zu  seyn ;  in  aQxrog  ist  das  Wort  in  der  vollständigen  Form  erhalten, 
ursus  entstellt  aus  urtttu,  wie  fidii^  fidiumj  aus  ftdch,  für  fidxiy  fidcNm. 

4)  Bigv.  I,  68,  5,  B4,  10.  und  X,  5,  6,  11.;  bei  Roth  in  der  Zäi^r.  der 
D.  M.  Ges.  I,  74. 


ftn  .  JBwww  mmoL 

rnfen  \uMt  itm  zuwirteJtgeaefcrtai  Natten  BjätA-PritUvt  (üt  Irdte) 
•4ei:  iieb(^  f  bander  ^X 

IKe  Gewilfser  werlc»  als  Göttiimmi  aogerafea ,  derer  Waber 
die  Rake^  triaikea  wd  in  denen  amriUij  ABbrosia,  wd  Heilnüttei 
pnihaltai  «ad.  Aach  gab  es  in  der  VMisdben  OMteridire  besan« 
dere  Gtf tter  des  Wafsers  ^  wddie  Aptja  hieben  and  deren  Belierr« 
acker  bfdra  war,  dfsr  in  BerieiiHng  an  ihnen  besonders  TrUa  ge* 
nannl  wird  ^).  Die  ApsäraSy  weldie  nadi  ihrem  Namen  im  Waber 
wanddndy  ursf ringKch  Wabemym|riien  gewesen  seyn  mflüsen,  sdiei-* 
nen  in  dem  V^da  noch  nicht  vorankommen.  Dagegen  werden  in 
diesem  oft  Flfibe  als  beilige  gepriesen  und  um  Hülfe  angerufen. 

Der  Geist  der  Inder  war  in  der  aliesten  Zeit  von  dem  Eiu- 
iu&e  der  Natur  nodi  so  mäditig  beherrscht ,  dafs  die  gdttlichM 
Wesen,  die  er  sich  erschuf^  nothwendig  voiherrschend  den  Charak^ 
ter  von  Naturgttttem  eiimlten  mnblen ;  niter  den  V^dischen  Gattern 
sind  daher  nnr  wenige,  welche  der  höheren  Stufe  der  Entwickelung 
angeboren,  auf  welcher  der  Geist  sich  nr  Anschauung  des  sittlichen 
Lebens  und  ^iner  Besiehungen  eriiebt  Vor  allen  andern  Göttern  die* 
ser  Ordnung  tritt  BrihmpaH  oder  Brakman'aspaH  besonders  hervor, 
der  Herr  oder  der  Beschfttaer  des  Gebets  ^).  Br  beieichnet  die  an- 
gestrengte Richtuig  des  Gemüths  anf  die  Verehrung  der  Gatter,  die 
Andacht,  ihre  Kraft  und  ihre  Wirkungen.  Da  die  AnruAmg  das 
Mittel  war ,  die  Gunst  der  Gotter  su  erlangen ,  mufste  BrAaspatk 
der  Vermitleler  werden,  um  diese  Gunst  dem  Opfernden  m  versdiaf- 
fen  und  es  lag  nahe,  ihn  zugleich  mit  andern  Göttern  ansurufen  und 
auf  ihn  selbst  die  Tbaien  der  durch  das  Gebet  gflustig  gestimmten 
Götter  m  tlbertntgen.  Wir  finden  daher»  dab  er  besonders  mit 
Indra,  dem  mächtigsten  der  alten  Götter,  Msammen  angerufen  und 
ein  Theil  der  Thateu  derselben  ihm  angeschrieben  wird ;  an  seltenen 
Stellen  wird  ihm  allein  die  Erbtechuiig  der  Hölilc  des  Bala  und  die 
Verleihung  des  Sieges  über  die  Feinde  in  Schlachten  sugetheilt  '^). 


1)  JR^.  at,  a  04,  10.  95,  II.  tt.  8.  w. 

»)  Bbead.  I,  sa,  IS.  10.    S.  A.  Kran,  Ueber  die  Namen  Aptf($s  und 

fWto,  fa  A.  Roimi)  Z.  flHr  <li>  IT.  d^r  %*.,  I,  870  flg. 
8)  DI«  Wiimel  Mhy   die  such  Ria  StibslAuUr  gebraucht  wird,  bedetidet  an- 

stresgea   uud    bmhman    znerst   Anstrengung,    Rrschutterung. 

8.  UoTir,  tJeber  Urahma  und  die  Urahmanen;  in  der  Z.  der  D*M. 

Sei.  I^  68. 

4)  Rorv;  a.  a.  0.  S.  78. 


Die  V^discheU  OMter, 


Suie  weiiare  Folge  dieser  Uebertragung  ist,  dab  er  auch  die  WaiTe 
dea  Indray  den  Blite,  erhalt,  indem  er  der  glanaende,  galdbiMge 
genannt  wird,  und  den  Donner  xa  seiner  Stimme  ^).  In  dnem  Hym«< 
ans  des  aehnten  Bucbs  wird  ihm  eine  weit  ausgedehnte  Schttf fcr-^ 
kraft  beigelegt,  da  ron  ihm  gesagt  wird ,  dab  er  die  Morgeari^thei, 
den  Qlann  des  ffiaunels  und  den  Agni  gefundra  und  mit  seinem 
BUtne  die  Finsternilse  geschlagen;  in  einem  anderen,  dab  er  Nach- 
kommen und  Kraft  verldhe  und  reich  mache  ^).  In  dem  leixtem 
wird  er  anch  als  der  oberste  purdkUa  gepriesen  und  der  Hanqirie« 
ster  des  Kttnigs  als  sein  StellTcrtreter  auf  Erden. 

BriiaspMtl's  anderer  Name  ist  VdXaspaü ,  Herr  der  Rede« 
Diese  wird  auch  als  Sarawätt  augerufen,  als  Erregerin  wahrer  Eeden 
und  Wahmehmenn  guter  Gedanken  ^X  vnd  sugleich  mit  der  IIa  oder 
Idä.  dem  Lobgesange,  und  MaJd  oder  Bhärattj  der  Erde  ^). 

Joma,  der  Bändiger,  der  Gott  des  Todes,  wird  in  den  bisher 
mitgetheUten  Hymnen  nur  selten  erwähnt ;  den  Weg  des  Jama  wan-i 
dein  ist  ein  Ausdruck  fär  Sterben  und  die  Schlacht  erhält  den  Bei-» 
namen  Niederlage  des  Jama.  Es  heifst :  ^es  sind  drei  Himmel,  awel 
in  dcar  Nähe  des  SaiAM ,  einer  in  der  Wohnung  des  Jama ,  die 
(verstorbenen)  Menschen  aufnehmend  ^).  In  einem,  im  Nirukta  ao. 
geführten  Uede  wird  er  der  Sohn  des  Vivasvaiy  der  Sonne ,  und 
Zusammenfilhrer  der  Menachen  und  König  genannt  ^).  Diese  Worin 
geben  ihm  den  Charakter  des  Herrschers  und  des  Ordners  der  mensch» 
liehen  8usiaiide. 


1)  W0>.  y,  a,  11.  in.  i,  40, 5.  e. 

9)  X,  5,  8,  8  Sg.  IV,  5,  5,  4  flg.  bei  Rotb,  S*  75.  79.  Der  enfe  Hjrmaoa 
wird  dem  Ajäsja  aus  dem  Geschleckt  der  Angiras^  der  zweite  dem  Vam4^ 
deva  «ugeschrieben. 

8)  Rigv.  I,  8,  10—12. 

4}  Ebend.  18,  9.  und  in  den  von  Roskh,  Annoi.  p.  XXXVT.  aus  der  V^g*ai 
Sank.  jS9,  8.  88.  aDgefTihrten  Stellen.  Da  Bhdruii  der  Mäht  entspricht, 
wird  es  nicht  in  diesem  FaUe  die  Rede  bedeuten,  sondern  die  C^ttin  des 
Landes  Bhdrata.  Diese  wird  mit  den  A^U^  »isanmefi  angenifea^  die  |ai 
mit  dem  Vasuy  die  Sarasvati  mit  den  Ritdra. 

5}  Higv.  1, 88, 5. 116, 8. 85, 6.  Viräshäf  nach  Roskm's  homiß€9  C^Ua  iefittUfiatt) 
ncipiens, 

8)  Niruktßy  X,  90.  Sangamam  wird  auoh  Rigv.  I,  96,  6.  in  diesem  mnne 
des  Zusammenbriagers  von  Reichthümern  gebraucht.  Jäska  bfzielit  auch 
die  Stelle  Rigv.  I,  66,  4. 5.  auf  Jama ;  diese  findet  «Ich  tpi  einem  Riyainus 
an  den  Afßui  und  es  ist  deshalb  zweifelhal^>  ob  dieses  rlQtlifi  B«y. 


S6S  Zweites  Buch. 

Es  ist  eadlich  nbcb  der  Vi^^  DSväs  xü  geienkeiiy  insofern 
diese  Benennung  eine  I^eftnndece  Klause  von  Gotteni  beneidinet  und 
'  nicht  im  allgemeineii  iüß  JUm*  tn  .einer,  sicher  anf  sie  sich  he^ 
fliehende  Anrufung,.  w^4f||<.#ie^*||el£er,' die  «Bescbütyer  derMensdien 
genannt^  sie  siod  Iducht^drWi^di^ Jiti»iUf«i.^r  jlonne:,  fc^en  &e^ 
gen,  sind  uny^gMygliplK  wd  ,Arei  .VQin  M^SC)  undjinifb  Weish^tt  he« 
gabt    Im  Gesf^i||iri{l||i.«^4)4M»««^  ttgUfihes  Öfter 

vorge8d)riebani;.4ieNM«en»4fi|tiöKiii  ziiip,33iti^d««j$tajnMrMem  und 
den  VorCadiceii,  j^iv»  ^\itoKJmmim^*,ßiß  A^griffe^  .liobe^  jStandha£- 
tigkeit,  Wahrheit  .flfidMlbflm  wA  «ifvJKeMy')^  JMe  jOien.Indejc  «ehd-. 
nen  demnach  un^.  diesen  Blamen  ihre.  iVprM]Miii.U9d  «bRe  T^igendea 
verehrt  nu  haben.  Solche  schtttsseiid«  vCtentol  staiA>Micb  die,>Karair, 
welche  Gtttter.düs.JiicUl^^Wd  d^..]4i^,.fdlQ.CUiitov^f4«ri>Yi«f»hren 
-  und  Beschützer  der  ,|Lühe,ijii4^>.  *.  ^. ..  ).  «u^  ..r..«»  y.>  .<«i-  .- 
In  der  Vddisdi^  lGbl)ttfa:l|#ei  Jusdiet  «i«h.J^  oh^wdil 

Inira  schon  der  nMichtig^  der.  ßißisijß  ist  J^eitdr»  Jituvichtupg  des 
Cnitus,  der  Zusammenstellung  4er  Hypnen.  zu  .dffSiem.^ wende*  und 
der  Bemtthuugy  .si(chs,ili^n.JiiiQi  kl^r  nn  qiachfim ,  imurstfi  J»d  den 
Mannigfaltigkeit  der  fitftter  »nd  itarer  Namen  sich  daStBedtl(fiii& 
einstellen  y  ihre  Bedeutung  und  ihre  Stellung  w  einandar- mt  be- 
stimmen. In  seiner  ältesten  F^rm  hat.  uns  die . itnidfroMHil  num 
tUgi>ida  den  aus  diesen  Bestrebungen  errungenen  Fortschritts  des 
Altindischen  religiitoen  Bewufstseyns  in  diesen  Werten  erhalten: 
„drei  sind  die  Gottheiten,  Erde,  Luft  und  Himmel  ihre  Gebiete^  ^tP^y 
Väju  j  Sürja^y  so  lauten  ihre  Benennungen.  Wegen  der  Verscbie-. 
denheit  ihrer  Werke  haben  sie  verschiedene  Benennungen  und  ver- 
schiedene Lobgesänge ;  oder  es  ist  nur  eine  ^emzige  fiotthdt ,  die 
grofse  Seele;  sie  ist  die  Sonne,  so  wirdQberliefert;  denn. sie  ist  die 
Seele  aller  Wesen.  Dieses  hat  der  Hiskl  gesprochen:  ^sie  ist  die 
Seele  des  Beweglichen  und  des  Feststehenden.^  Die  Offenbarungen 
ihrer  Nacht  sind  die  anderen  Gottheiten  ^).    Diese  Ansicht  wird  von 


1)  S.  R^.y  T;  a,  7^9.  Manu,  !IT,  tti.  imd  ttelneii  Index  ssur  Bha^,  €tU. 
p.  28«. 

«)  S.  oben.  S.  Sia 

3)  Anukr.  2.  VibküH  beseichnet  die  Otfenbarungen  der  göttlichen  Macht  nach 

'  Ihren  verschiedenen  Seiten.  S.  Uhag.  Ott.  X,  7.  16. 18.  10.  40.  und  Jirtm'- 
d'aka^  in,  1.  p.  07.  mit  i^ankarffs  Commentare  p.  149.  in  Polbt's  erster 
Ausgabe.  ^  Ich  habe  aewischen  den  Worten :  ^^Uenennangen^'  und:  ^^ivegen 
ihrer  u.  s,  w/';  die  von  Combrookk's  Mkc.  tss.  J,  p.  97.  uütgetMIte 


Das  Gttttifüylicn  um  mnikta.  VW 

jytata  loa  NpüTukta  oiler  den  BrUärem  des  Vtfa  nfneknelieia ; 
er  seist  Väju  oder  Judra  ab  den  hndttten  GoU  der  Lirft  md  mg% 
dftfs  jede  einjtelae  Gottheit  wegen  ihrer  groliwn  Gewalt  oder  der  Be*- 
flondeAdt  ihrer  Thaten  so  vide  Namen  erbalten  hatte  0«  Br  hefiUgt 
diese  Blntheilang  bei  der  Znsamme nstdlnny  von  denNaaun  der  Gat^ 
ter  and  der  flbrigen  GegenstKnde,  die  in  den  Hymnen  angerufen 
werden.  Aniser  den  frfAer  anfgefilhrten  VMBachai  Gdttem  werden 
bei  ihm  manehe  andere  genannt ;  da  diese  nntargeordneter  Art  sind 
nnd  es  dan  Zwecke  dieser  knnen  Ueberrieht  widerspreehen  ivfirde^ 
me  ansugeben,  beschranke  ich  mich  hier  darauf,  das  wesentHcbste  von 
dem,  was  den  Charakter  diesar  ältesten  systematisdien  Anordnung 
'der  Götter  beseichnet,  hervoranbeben« 

Jäskü  führt  nerst  die  Galter ,  dann  die  Diva  gm'a  oder  die 
Seharen  der  Götter,  auletat  die  Frauen  auf.  Wtat  Benennung  der 
Klaisen  der  untergeordneten  Götter  gehört  schon  dem  VMa  ^).  Diese 
koimen  in  der  ersten  Region  nicht  vor.  In  der  mittleren  ^)  sind  es 
die  Mam,  die  lUidra,  die  BOku,  die  AMgiras,  die  Pfirl  oder  die 
Vorfahren,  und  die  AfijiL  Die  lUMv  waren  als  Menschen  ge« 
bohren  worden,  gewannen  aber  durch  ihre  Werke  ewige  Jugend 
und  Unsteiblichkeit;  die  Angiras  bildeten  eines  der  gröfsten  und 
mächtigsten  der  VMischen  Geschlechter;  in  dieser  Verleihung  von 
himudischen  Sitzen  an  die  frühere  Menschen  spricht  sich,  wie 
schon  vorhin  erwähnt,  die  alte  Verehrung  der  Vater  aus.  Zu  der 
höchsten  Region,  in  welcher  die  Apvin  nerst  aufgefBhrt  werden, 
gehören'')  die  Aiitja,  die  Saptarski  ^  die  Diva,  die  Vif  vi  Diväh, 
die  SdOoa,  die  Vasu  und  die  Vägin.  Die  Diva  können  nicht  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  au  den  gana  geaählt  werden,  da 
Diva  die  allgemeine  Benennung  fttr  die  Götter  ist,  und  sind  hier 
nur  aufgefilhrt  worden,    weil  sie  in  dem  angefahrten  Bruchstücke 


stelle  nusgelafiien  ^  in  welcher  gesagt  wird^  dafii  Pra^äpati  die  hßclisfe 
GoCtIiett  sey  und  dm  alle  Goetheiten,  Paramisktkm  und  BmAniii  beseiohne. 
Sie  fehlt  in  einer  der  xwei  von  mir  benutzten  Handschriften  nnd  gehdrte 
nicht 9  wie  ich  glaube,  sum  ursprdngllchen  Texte^  was  besonders  daraus 
hervorgeht,  dafs  die  Worte  m^^iaivM^U^  xwei  Mal  vorkommen. 
Die  Stelle  von  der  Sonne  ist  dem  Hjmnus  Bi§fv.  Jy  tiSy  1.  entnommen« 

1)  Mrvkiay  VII,  6.  9.  . 

S)  Wie  Bigv.  I,  14,  8.  „die  Adi(fa  und  die  Schar  der  Marvi.<f 

0)  Nirulaa,  XI,  93  Sg. 

4)  Ebend.  XO^  1.  Sj»  lg. 
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»t  Mmimlut  vier  tili  i^MM*  *v  CMitar,  weil  in  tim»  «riterai 

CMwto  T«ikMMM^^^'<«M  i^<»«iiii'«idrt  »Ü  In  dfe  apMm  IM». 
mMm  übeiiBgrtywi  ;>-.<i»'%iiim  gvbeinf  der  •  AflraAiiif  wi  '4m 
(^icr  «Mck^M  Mi«ttivi«M  iiiifkliiitig«»  dan  Weif  «nd  die  flMw 
M  iMta  >tMid>»tf^nHMttfii«^  VMi'dM  üi  VMe  gelteBden  Itedew- 
M^eii  dw  lKM«iibMdtr«V^i^p^  ier 

Kftn|fer>  mkämt  db.JiMMdie  ptftmdBtevM  eeytt^X    Me  «ddl^ 
werdm  djevWipjiB  AMtee^geMMitimd  iweJMitai  janiiiil,  n«  Ae 
4Mt*«  Mml  geepCMr|.>biM»^^<  ><Ke  lOMh^ieiiCh^ 
bräucke  und  di^r^Gebfa^.^J^..  >,,  os^  .  :  - 

l#  M  sWfitf)|!,fPfkcpei;jk^iP  9'  'ib  dmudlw  CUMieil  nehr  ab 
eise  Sleiliawi,  »wM^ttf^  i^^  He  tedet  steh,  die  ArUhW,  die 
iMe,  UM.  dM« laeMMti»»  elMc  duai  fidkiete  M^rftthit,  «eil  ki 
ekitr  8telie  ygeimty  iMgd^t  •  duft  4pi-'  "imI  ibdiw  wf  Jer.  hidMleB, 
der  «ÜttcMl;  iHid  4|f  #alfif#ej»  Xieie  sM  %  Jm/m  iftdot  äch 
««ter  dm  €MttlMii  de»  Pwmlir .  eirerthnt^  wie  imter  kmum  ißt  nitt- 
kPM  Aegim^  die.  ftihm  iioieev  dmfB  de»  HiweMls  ml  mier  dM 
Mimtei  te  diy  Veribi»d«Bf  mU  iNinUyi,  d^  B»  liemdi. 

im  dneihiir  vtreeUedeiie  AatUh/bm,  n^  ia  Beeiehmf  auf  fkmMri 
«■dEftcUidi  k»«rkt  «ivd  ^^  ml  er  die  Erde  md  den  Swed  od 
eile  Welten  ml  flesteHen  geedwAcfc«  bette,  gebOcte  er  der  ledieebeB 
■Bd  der  «dtflcree  Aegiee. 

In  4iemn  Syatette  M  Mr€  njebt  der  httcbeie  6eU,  eendcm 
die  «eme,  fetübe  ek  dieSeek  deeAIie  ge&fal  vhrd;  diese  Pefaenir 
iü  Mi  dm  AedMiufae  foMMdM,  eim.  hiNsbste.  Gettbeit  m  die 
itikie  dur  TielM  ^tfikhm  Wt$tm,  im  eMm  ahabens  n  seUen, 
md  jftfctM  den  «MN  dmrtVfMil-BrlÜnuic,  nieht  dm  Veike.  Sei 


I)  ^•mMtf)  xii>  ad.  4^ 

1^  Bkm  »Q^emeg  Mtet  sieb  Meie^  e.  B.  A^.  I,  4,  a  9.:  ^^to  la  den 
KtafenijCe^fMiO  3ii|m|Hwidi.e>^  ANra  üngt  Mim  eeUete  biiMBtt:  ^^oder 
eie  O&Keepeinle;«  e4f%  üiiiimt  eeeb  la  der  fliN»^«^  BfnOm  PiHHl. 

5)  S.  neiaea  Index  zur  Bhiyß^  GM,  n.  d.  W.  p^  S87» 

e)  jyxnOcf e^  m^  ei.  iXy  ae^  JB,  «r. 

7)  Bbead.  XII,  ea*  X,  w.  xii^  e»  vm,  11. 

8)  Bbead.  Vni;  14. 


4MiM  ItlmiUiii  htm  Min»  iMtakte  «Mle  «li  mni»  im  im 
KMJirMivchM  Zeit  ma  «ImmMi  «Mit  te.  JMm.  «Mkn.  OkM 
vM  te  AüKT^aMmmim  *).m.  iiwfMlelll^  Mi'Ae  IMm  um 

UktmA  im  Mmrwt  lui  iliptoM  VM><dtaMr/Wiikft  4«  «Mtet- 
klug»  wertet  Ao  iiiimliiiiMnii  m^^^teruinliiiiini  ^iJytoiirt  >), 
de«  feidia  der  PammiMttmr  dfr  ««i'lMleiwtM  itehMLe  gipfc»; 
üeeer  kk  tkm  JmMi  4riabt  fiUWhNMyiiMÜMi  linh  MtfcBif  Ckilie 
der  gftciJttif  y  im^Mmkmtj  wjrthwlt^^ptrthi*"^  «^ 

Aaeh  in  CkeeCsfadie  «ad  des  qriedheB*eNttliMll  IM  i^Hrä  der 
Mfltf  der  «MNter  «d  welMtiai  «««f ^;  «ek  WoiaMt/' fat  •her  olelit 
der  Bdierrscher  der  vier  Wel^egeiideii^'Mndlm  bW  der  IM&ptlMf 
der  WdCiMdMMMr,  der  ftaDMkBitWy  d(^  IMAellktf,  WSlMfeiid  andere 
GMer  dieeee  Amt  to  4ett  ttMfte  '^I^i»lttg4ttm  eriuilletf  hales. 
Vnpitiiglielr  ihim  ihiw  ^AmdMOUHiim  fMr,  du  iriiOesetibiielM 
in  einer  SMle  nnr  eo  fiele  genannt  werde*  ^;  Von  ditaen  g eben 
einer,  Mw&rUj  der  Cbtt  dce  Reieiitilnnii,  nieM  der  VdfHnehen  Zeit, 
wird  aber  andi  in  den  üteelrn  BaddMeten  SfUrtt  gMannt  Er  ge. 
iittit  den  Gettera  der  «weiten  RcHie,  denjenigen,  die  anf  die  8n- 
aHnde  des  litflielwn  Lebens  Beaiebnng  hnben  nnd  nntenebeidet  rieh 
vnn  den  «Heren  andi  4arin,  da&  er  nidit  eine  eebgne  CtestaH,  wie 
diese  bat,  sendem,  wie  sein  Name  besengt,  eine  Imiiiliche,  nm  die 
Lasier  n  beneidmen ,  dfe  ans-  dem  Beeltse  des  Reiehfthums  na  ent- 
stehen fiegeD.  Bei  ffan,  wie  bd  den  noeb  spAler  gdUIdeten  GMtem 
wird  der  Sinn  Ar  Ae  SdMriie it  dnreb  die  Sndkt  nnterdrilebt,  dnrdi 
synibdisehe  KarperMldnng  dir  Bedbntkoif  de»  Oattes  nnd  srine  Ei* 
fensdmften  nn  beveiehann.  Iln«  Reihenfolge  Ist  diese :  /ntfrer,  Agd^ 
JmMtj  SUarfa^  VanrnUy  Vt^m^  KMiru,  fUma^).    AgiA  ist  nadi 


\)  Ym,  S.  8.  CoubaookbU  Mtc.  E$m^  I,  f.  SS» 

$)  Ueber  Ftnl^,  BhSg'a  imd  Momräif  s.  oben  S.  548.  S.  SU.  S.  S54.  Der 
Grund,  wanun  der  letzte  Titel  den  dstUchen  Völkern  gegeben  worden^  iai 
irlettelcbt  der,  dafli  Vatu^  der  König  Ton  Mngadhn,  der  Älteste  namrä^ 
ymt.   Ple  wettlijDliea  ftnifrea  m^mi^j  (SelMhsnrMher. 

a>  üMM,  Bi,  gf^  «.übe»  n.«e.  A«ck  jr.  jNk.  vni,  aa^  v. mens.«, #.74., 

ivs  mmm  4ea  ünffden  betchteC 
4)  Sie  werden  JUmmV,  7a  VH,  47.  aa^eaiUt  -  IX,  SOa.  faiet  sM  PrkkM 

ataUjrtmlMi.  »sr  fctals  MnsisAidsatit  siieiCMisWntwi  Kltrew»  er  satt 


Mlrm  äet  v^mbiiste  Gott^  weil  er  In  der  liiiargri«  '^  widtifete 
var  und  ^  flMter  >  «an  Opfer  herbeUMirCe ;  er  ftthrt  sie  Malier 
wich  an,  wenn  sie  vor '«ineni^htthfren  Ctotte  ersdieiaen  0*  DieD»- 
terwell  dachte  man  sichi  im  fiaden.,  der  daher  dem  Juma  mm  SkMt 
gegeben  wontenut-M  i!(flrfii»«*hat'8aiaen4Sita  im  Westen  eilialten^ 
dA  hier  ^da0^grllIse■(•WalhMer  Indien  vorlag,  Kwira  aber  im  Nor^ 
4len,  weil  .Mar'  daa  feldnetehe  UnA  ist  >  lAt  Orinde^  nach  weldiea 
den  übrigeni  Istfib^ldto  ttretSteflen  beitfmmt' werden,  weib  ich. nicht 
anmigoben«  ^ 'f.'V.   .;u-i^  f^u  ^  ■  >    m  •     ' 

Die  VMisdien  Götter  haben  in  der  nacbherigea  Zeit  eine  ver- 
schiedene B^handf|ing  e|rfi|br^^ »  je  nachdem  sie  4n  der  Liturgie  ihre 
Anwendung»  fiwdeii^  pder  Geigenptand  der  epischen  Pichtang  wur- 
den,  oder  ^dli^h.jA^  it^eologwl^  Betaochtifng  unterworfien  wor- 
den sind*      . '.    '^ 

Ab  der  älteste.  Cidtus  »plUer  auf  feste  Normen  wrackgefilbrl, 
und  das  gaai^e  Lebcp  f^dk  religiOaea  Sntsungen  geregelt  wurde, 
wie  es  das  Cresetabudi  sebildtüct,  hen^chte  noch  alleitt  die  Verehrung 
der  VAdisdien  Götter  ^  in  den  Hymnen ,  die  dabei  benutat  wurden, 
fanden  sich  nur  •  Anrnfiingen  sokher.  In  den  Gebeten  an  die  Gtttler 
sowohl  bei  den  Opfern ,  als  bei  den  t&glichen  Caeremonien  fanden 
daher  nur  diese  ihre  Stelle.    Diese  haben  sie  flir  immer  behalten. 

Die  epischen .  Gedichte  waren  besonders  fttr  die  Könige  und  die 
Krieger  bestimmt  und  wurden  sni  ihrem  Ruhme  gedichtet  Da  der 
Name  des  Helden  rffära^  den  Begriff  des  Göttlichen  in  sich  schliefst, 
U§  es  nahe  ihm  einen  göttlichen  Ursprung  zu  geben,  nach  seinem 
Tode  muCste  er  aber  seinen  Sita  im  Himmel  des  Indra  erhalten,  da 
dieser  der  Gott  der  Schlachten  war.  Sein  svarga  ist  na^  dem  Hofe 
eines  irdischen  Königs  eingeriohtet  worden.  Statt  der  Marui^  die 
ihn  bei  seinen  Käaipfen  gegen  die  bösen  Geister  begleiteten,  und  der 
Ap^Of  hat  er  die  Gandharba  und  die  Apsaras^  die  beide  erst  in 
der  epischen  Poesie  bedeutsam  hervortreten,  zu  Dienern  erhalten. 
Der  erste  Name  b:  deutete  wahrscheinlich  nuerst  die  Sonne  und  scheint 
im  V£da  nur  in  der.Ehi^ahl  erwähnt  ati  Werden  ^).    Nach  den  epi- 


drei  FiUlse  und  nur  acb(  OSäliae  Imbeai  s.  Wiuos  u.  d.  W.  leb  welfii 
jedoch  alchl,  ob  dieses  scbön  ia  der  alteren  Zeit  die  Ansicht  gewesea  sey« 

1)  Wie  Jir.  Bh.  III,  87«,  v.  IdOSO.  I,  p.  777.  oder  ana^elcb  mit  Jadhl)  BAm. 
I,  88^  a.  bei  ihrer  Emcbeianng  vor  BMIum. 

9)  Rip».  i,  n^  44.$  >>auf  dem  Ibstea  Boden  des  «4NAayW<>  4  b.  Ia  der 


Die  epische  AxmtM  tM  den  DAva«  wn 


sdien  CMidifea  gelebt  es  ihrer  eine  grafiie  Assahl  taH  sie  wurdea 
roit  eineni  KiMuf  e  beherrsdit«  Ihr  beBoiilerer  Besite  war  der  rm 
göttlichen  Pferden;  hierin  liegt  eine  BeMhung -anf  die  firtthere  Be^ 
dentong  als  Soiüie,  weil  derSoanengott^anl  etnemifnit'  norden  he^ 
spannten  Wagen  fthrt  fSie  te^n  Ihten  WcAnsilviB>ltordeii*itt  der 
IVtiie  des  JÜMM-Soks,  in*  der  Nafe^UeP'WehiMng^des^lEiii^i«.  Sie 
encheinen  al8Ka«|ifer  ihr  den«  JMmI  niifl«liiineanaUeiMniMilach- 
ten  theilnehniend,  -k^milen 'aber  >^tftt>«lneubdilleiiMfi*Beldanr  btsiegt 
werden  *)•  Es  isl  unklar ,  warum  sie  spater  seine  Sanger>iilid  Mum 
sikanlen  gewerden  si^d '')i     -n  o;  .«m    (   i>..'.'.,>  n .-.  .;',-/    ., 

Nicht  nur  iüt  iSänaUrrt^,  \o\ylei^\\m' ^  von 

meuscMidien  flddeh  iffierii^n  Jeir  *^*btV6iJ  ^j]  WbraU^' iMieltt^^^  daß  2ur 
Zeit  irer  Abfeßung  dtö'  llfähiibIMtäti-ditf  fihiYlri'cm  den  alten 

Göttern  sehr  geschwächt  worden  war  und  dafs  das  Selbstbewnfstse}'n 
der  heroischen  Kraft  rieh  dagegen  lAllehtr^  ^liiobeh  hätte. '  Wb  Welt 
der  B^va  ist  ron  der  der  VtihsHieti  Aifth  \iüht  scharfe  Gränze 
gepennt;  die  Halbgötter  wolinen  oft  'Mt^tet  itlfti,  Itath  die  Götter 
erscheinen  dto  Meftschen^  diese  körnidi  den'  Inita  in  seTnem  Himmel 
besuchen;  in  einem,  allerdings  s]päiteii  Absdhnftte  der  grofsen  Epos 
werden  alle  Helden  der  grofsen  Schlacht  dargestellt  als  Verkörpe- 
nmgen  der  Götter  und  der  Oötterfeinde,  je  nachdem  sie  Freunde 
oder  Feinde  der  PAttdava  waren  und  der  Bivarski  Närada  wandelt 
als  Botschafter  ^mischen  beiden  Welten  hin  und  her  '*). 


Luft  RosBH  fuiirt^  Atmoi.  p.  L.,  folgende  Stelle  aus  der  Vä^oB.  Sofia» 
IX,  0.  XI,  7.  fto:  „der  himmlische  OmMmba^i  der  Reinfger  der  Geister« 
möge  ansem  €^i«t  reinigen.««  Dm  Werl  wird  dnrcb  ili%a  erklart,  wel- 
ches  auch  einen  Sonnengott  bedeutet.     S.  Colibrookb's   Mise.  E»9.j  I^ 

p.  sia 

1)  S.  oben  S.  656.  S.  666.  S.  688.  Ihre  Gegend  heifiit  Uä(aka.  Ar^tma  er- 
klmpfte  auf  seinem  Zuge  dort  von  ihnen  Pferde.  S.  ilf.  ßh,  II,  t9y  t. 
1019  Ifg.  I;  p.  816.  Nach  JHiim«  1,  86.  87.  werden  sie  von  den  Vrmg'äpaHi 
erächaffen ;  nach  dem  üf .  Bh.  I,  9%^  ▼.  SMS  Sg.  I9  p.  98.  sind  sie  Söhne 
des  KoQfapa,  des  Sohnes  des  Meuikiy  und  der  Prädhä.  Die  PurAn'a  haben 
andere  Angaben;  s.  Vwhn'u  P,  p.  150.  Nach  dem  Padma  F.  waren  sie 
Söhne  Kofjafta's  und  der  Väk'y  der  Rede. 

8)  Als  Sanger  erscheinen  sl^  au^h  am  Oänähamä^ant  in  Diensten  Kuvim^t, 
S.  Jir.  Bh,  m,  159^  V.  i165e  flg.  T,  p.  685. 

3)  ÄMy'ma  und  KrUhn'a  äberwanden  bei  dem  Urande  des  ürAdn'iTtfiMf-Waldes 
alle  Götter  mit  ihren  Scharen;  t.  M.  Bh.  If  fUB,  v.  B»$  flg.  T;  p.  901. 

4)  8.  8.  488.  8.  675.  8.  906. 
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Me  Weite,  In  WeldMr  iie  Apsmrns  im  Bfos  betMien  ter« 
weidet  werden  y  feeseidiiiea  dne  andere  Seile  der  eraiedrigteii  Std« 
kmgy  M  welcher  die  alten  Odtter  in  der  VentelkHi|^  der  qpaierai 
Zdt  herab^esimkeB  wares.  Ks  bemdite  DtaHch  die  Aaaleht ,  dafii 
die  Divm  aus  iinreii  Stellen  Ton  MoMclies  verdrtagt  werd»  kewH 
ten ,  wean  diese  die  hiNshste  Stufe  der  Heiligkeit  darcb  Bnlke  sidi 
erwerben  hatten.  Die  Apaarasen  werden  dann  ven  Inira  ausgfe« 
ieMckty  vm  ilire  Leideneehaften  au  erregen  nnd  durch  diese  Störung 
die  Bllfiier  te  errungenen  Verdienatee  au  berauben.  Wie  bei  den 
Apsarasen,  die  uTsprttnglich  Göttinnen  des  Waben  gewesen  seyn 
nttlBen,  und  den  GandJunrbu  ihre  frühere  Bedeutung  als  Naturgötter 
dem  Bewubtseyn  der  Verfaber  der  episclien  Gedichte  entschwanden  ist, 
l&bt  sidi  dieses  auch  bei  den  neisten  andern  Göttern  wahm^UKn, 
Sie  behandeln  die  Sage  ron  ihnen  als  poetisdie  Stoffe  und  verbinden 
»cht  selten  frtthw  getrennle  Enahlungen  mit  einander;  auch  ent« 
stellen  ne  sie  durch  ZusMne  und  Aenderurgen  und  durch  Kinaii« 
scbung  der  spateren  grefsen  Götter  0»  Doch  sind  es  meistens  nur 
die  alten  Götter ,  die  Halbgötter  und  die  heUigen  Mtaner  der  Vor- 
fcity  welche  in  den  Enahlungen  nüthandelnd  auftreten. 

Was  endlieh  die  theologische  Behandlung  der  alten  Götter  betrilR, 
so  ist  diese  entstanden  aus  dem  Bestreben,  ihnen  statt  der  nicht  mehr 
vefstandeaen  Naturbedeutuog  eine  geistige  au  geben  und  ihnen  durch 
diese  Umdeutung  auf  dem  Gebiete  der  Reflexion  ebie  Werde  wie- 
derzugewinnen ^  die  sie  f&r  das  religiöse  Gefilhl  verloren  hattten. 
Als  der  Anfang  der  Altindischen  Theologie  läfst  sich  das  unbestimmte 
Sueben  nach  einem  hödMrten  Prinipe  beaeichnen,  wie  es  sich  in  einem 
der  spätesten  Hymnen  ^)  des  Bl^Ha  ausspricht :  ^Damals  war  we- 
der Nieht^eyn,  noch  Seyn;  keine  Welt,  keine  Luft,  noch  etwas  dar- 
ttber;  nichts,  irgendwo  in  dem  Glücke  von  irgend  einem,  einhüllend 
oder  eingehüllt.  Tod  war  nidit,  noch  damals  Unsterblichkeit,  noch 
Dntavsdieiinng  des  Tages  und  der  Naeht  Aber  imd  (das)  atbmete 
ohne  M  hauchen  allein  mit  SvaÜA  (Selbstsetanng) ,  weldie  in  ihm 


1)  Wio  ia  der  BnB&hluag  von  Indra^  TtaMri  und  Vriim,  der  von  dieseai 
aar  Vertilgong  des  Inim  fsbobrea  wird,  sad  In  welcher  ancli  Tithm'H 
eracbeint.  M.  Bh.  V,  8,  v.  997  Sa-  ^h  P-  ^^' 

i)  Hl  eflllen  Cfl|iM  des  MtimteaMicaf  nach  Cki&SBaoosB't  Ucberseteüng^  Mise. 

Em*  I;  p.  aa. 


Brahna.  >9k 

entbalteii  ist.  AuTser  ihm  war  iiichto  späteres  0«  Finsternils  war 
da;  dieses  AU  war  in  FiMstenüCi  gehüllt  und  UDuiUarscbeidbares 
Waber  ^) ;  aber  die  ven  der  Hülle .  bedeckte  Mabe  wurde  durdi 
die  Kraft  der  Betracblimg. hervorgebradit  ..Vedai^ea  (i^Aaio,  Liebe) 
wurde  mient  in  seinem  Geiste .  gebildet  iind^.  dieses -wurde  der  ur- 
sprdnglicbe,  scbttpferisehe  Same,  wekhentük.WeiQ^n  durch  die  Ein-* 
sieht  in  ihrem  Herseii  es  eikenaendi)  uotenj^eiden  im  Miehtseyn  als 
die  Fefsel  des  Seyns.^  .     ,-,/..  !*-'..|.  ^u.  ..i 

Nach  dieser  Darstellung  ist.  das;h(M^hste  .GAtfliche  ein  unbe- 
stinuntesy  allgemeines,  ia  welchem.  die.'8eibstsetfittng.  enthalten  ist; 
in  ihm  entsteht  durch  dif  Betfa^htuuf  das  snhiiyfrrisobe  Verlangen, 
ab  eiu  noch  nicht  seyendes»  ,m  weldiim  da^iSey^  noch  gebunden  ist 
Eine  gleichbedeutende  Beaeichniuig  ist  in  der  <^SUbe  &m  enthalten, 
deren  Heiligkeit  aus  dem  Sanokrit  selbst  ^ht  mehr  c^kennbair 
isty  aber  aus  den  Altper^schen  Sprauhen  sich  ergiebt,  in  denen  am 
jenes  bedeutet  '). 

An  die  Stelle  dieses  unbestimmten,  allgemeiuen  Ausdrucks  ist 
nachher  der  b^timmtere :  daa  brakma  getreten ,  jedoch  nicht  in  den 
Hymnen  selbst,  sondern  erst  in  den  UpofA^ady  in  welchen  es  für 
das  erklärt  wird ,  aus  welchem  alle  Wesen  entstehen ,  durch  wel- 
ches sie ,  wenn  gebohren ,  leben ,  wohin  sie  streben  und  in  welches 
sie  wieder  eingehen,  für  die  Erkenntnifs  und  die  Seligkeit^).  Der 
ursprüngliche  Begriff  des  Wortes ,  die  des  Gebets  und  der  Andacht, 
ist  mierst  2u  dem  einer  religiösen  Handlung  überhaupt  und  dann  su. 
dem  des  höchsten  Göttlichen  erweitert  worden. 


1)  Bei  CoLBBRooKB  vAt  den  Ergänzungen  des  Commentars  :  ofher  (hon  htm, 
no^mg  exUfeä  C^hich)  Hnce  C^as  heen). 

S)  Bei  CoLBBROOKi :  and  was  undisÜnguishabUe  O*^^  fluidi  mixed  in)  waten. 
CoLBBBOoBB  erUuiert  an  die  S(eQe  In  HesMos  Theog.  ▼.  12$:  'Ex  Xdios 
cT  *EQiß6s  TC,  fiüeuyä  u  Nuf  iyiyoyto.  Nach  Hes^dos ,  Theoy.  t.  180, 
gebort  auch  "Eone,   bei  ihm  'Egos  zu  den  ältesten  Göttern. 

8)  Om  ist  aus  avam  zosannmengezogen;  wie  aom  im  Zend  ans  iir¥m.  Diese 
Erklärung  gehört  Fa.  WuroisCHBAiiii.    B.  Jen,  IdU,  Z,  1834,  S.  144. 

4)  In  dem  Hjrmnus  aus  der  Väg'as.  Sank,  ist  brahma  nach  Colbbroorb's 
Bezeichnung  Ergänzung  des  Coramentars,  a.  a.  O.  p.  57.  Die  obige  SteUe 
tot  aus  derTaimriiaka'Up.',  s.  ebend.  p.  76.  Das  brahma  wird  in  vielen 
Vpanishad  für  das  hdchste  götüiche  erklärt^  wie  Käth.-Up.  n,  p.  108. 
bei  PoLBY,  in,  p.l(W.  VI,  p.  110.  Mun'^.-Up.  II,  l,p.  180.  III,  8,  p.  1S8. 
BHhad-Amn'jaka ,  I,  4,  9.  p.  1«.  I,  6,  1.  p.  81.  II,  1,  1  flg.  p.  81.  II, 
8,  1.  p.  87.,  wo  es  heifst:  „das  brahma  hat  zwei  Formen,  gestaltet  ond 
gestalüos,  sterblich  und  unsterblich,  feststehend  und  gehend,  ^eyend  und 
jenes<<  (ffad^  wie  sonst  tad). 


In  der  Benenniuig  des  hAehstea  persttidiGheii  Gottes  findet  sidi 
in  den  Ältesten  Schriften  darselbe  schwankende  Suchen;  iiat  Nanie 
Särja  findet  sich  in  der  Anukramant  znm Bifv^da  für  die  höchste 
{Seele ;  in  dem  Aitarija-Aranja  wird  von  der  Seele  gesagt,  sie  si^ 
BräbmSi,  sie  sey  Indra^  sie  sey  Prajäpati^  der  Herr  der  Geschöpfe  ^). 
Der  letzte  Name  ist  auch  für  die  untergeordneten  Schöpfer  in  Ge- 
hrauch gekommen  und  konnte  daher  nicht  die  eigentliche  Benennung 
des  höchsten  Gottes  bleiben ;  Indra  und  Särja  nicht ,  weil  sie  Na- 
men untergeordneter  Götter  waren,  Brahma  hiitte  dagegen  den  Vor- 
zug, auch  die  Priester  ;ni  bezeichnen,  deren  höchster  Gott  und 
Schöpfer  er  war.  Er  ist  nie  ein  Gott  des  Volks  geworden  und  bat 
daher  nie  einen  Cultus  erhaltend). 

Nicht  nur  bei  Indra  und  S&rja  fand  das  Bestreben  statt,  ihnen 
durch  mystische  Auffafsung  eine  höhere  Bedeutung  zu  gewinnen, 
sondern  auch  bei  andern  göttlichen  Wesen  der  alten  Zeit,  Mehme 
Beispiele  dieser  Art  kommen  schon  im  Nirvkia  vor;  die  sieben 
BislA  werden  z.  B.  für  die  Sinne  erklart  0»  Bj^e  Art  der  Ausle- 
gung wird  adhjätma  oder  die  Beziehung  auf  den  höchsten  Geist 
geniMuit  In  dem  Brihad-Aranjaka  '^)  werden  die  Budra  als  die 
zehn  präna^  die  Lebensgeister,  und  der  ätm&f  die  Seele,  und  andere 
Götter  auf  ähnliche  Weise  umgedeutet 


1)  S.  CoxRBRoon  a.  a.  O.  p.  5ä 

Z)  VergL  Bbkpby'r  Indien f  S.  175.  des  besondem  AMr«cks,  iisd  ftoTH^  fil 
Zbllbr's  TheoL  Jahrb.  a.  a.  O.  S.  861.  und  in  der  Z.  der  D.  Marg.  Ges. 
I^  S.  85.  Es  werden  zwar  hie  urd  da  Feste  des  Brahma  erwähnt ;  s.  oben 
9.  005.  nnd  ilf.  Bh.  fVy  18^  ▼.  888.  89.  U^  p.  14. :  ^^das  grofoe  ^  reiehe, 
▼on  den  Menschen  sehr  geachtete  Fest  des  BrcAmä  bei  den  Matsfa^  ^obei 
Tahsende  von  Bingern  von  allen  ISetten  snsammenlEamen  zur  Yersanni'- 
lung  des  Brahma  ^  wie  zu  der  des  Pa^pati<*f  woraus  aber  za|^leich  er* 
hetltj  dati  Feste  des  ^va  gewöhnlicher  und  bekannter  waren. 

8)  Xir,  87.  88.  Nach  Jdska  sind  es  sedis  Sinne  und  vidß  ^  'Wifsenschaft» 
Erkenntnifs;  der  siebente ;  als  sechster  Sinn  Ist  wahrscheinlich  das  matuUf 
das  Gemiith  oder  der  innere  Sinn  zi|  verstehen.  Die  m^-eXte  SteUe  wird 
auch  im  Brihad-Aran'jaka  11^  2,  8.  angeführt ,  iA>er  mit  einer  Aenderong 
des  letzten  Theiles  des  gloka^  indem  für :  „diese  jCdie  sieben  BUhi)  waren 
die  Beschützer  dieses  Grofsen^^,  gesetzt  Ist:  ^^die  achte  Ist  die  Bede,  wel* 
che  das  hrahma  erlang^t.^^  —  Bei  diesen  Bemerkungen  über  das  tfintkim 
habe  ich  das  dreizehnte  und  vierzehnte  Capitel  nicht  berücksichtigt ,  da 
'  sie  sich  durch  Form  und  Inhalt  ^on  den  übrigen  wesentlich  unterschei- 
der und  daher  wahrscheinlich  nicht  vom  Jdska  selbst  verftafst  sind. 

4)  ni;  9,  8  üg.  bei  Poley,  p.  id. 


VlAnU  fVf 

Die  voirepisdiett  Sdirifken  kenneii  mir  eiaen  einaigM  hödbtoii 
Gott,  den  Brahma  mit  seinen  verschiedenen ,  oken  angegebenen  Na-« 
men.  Visknu  ist  noch  im  Gesetsibuche  der  VMiscfae  Ooil  diesea 
Namens  0;  N&rajana  ist  kein  Name  des  VishnUj  sondern  des 
Brahmäj  als  Schttpfers,  der  hier  Svajambkü  genannt  wird  ^).  Diese 
Schöpfung  wird  auch  dargestellt  als  ein  ron  aUen  Göttern  verrieb« 
tetes  Opfer,  bei  wdchem  aus  den  Theilen  seines  Köpers  alle  Dingo 
und  Wesen  entstanden  ')•  Auch  im  MahAbhärata  wird  sein  Name 
noch  von  dem  des  Visinu  unterschieden ;  Nara  und  Jiäräjana  sind 
BiM  und  nur  in  einnelnen,  späteren  Stellen  werden  ArgmM  und 
Kriskna  als  ihre  Verkörperungen  dargesteUt  ^).  Da  Vishnu'a 
Name  in  den  ältesten  Buddhistischen  Sütra  nicht  erwähnt  wird,  da« 
gegen  der  des  Näräjana^  mufs  die  Uebertragung  des  lotsten  auf 
den  ersten  erst  nacli  Buddha's  Zeit  stattgefunden  haben.  Nir&jma 
ist  aber  kein  Gott  des  Volks  gewesen ,  sondern  der  Brahmaneu« 
schulen. 

Von  den  nwei  andern,  in  den  ältesten  Buddhistischen  Schriflen 
erwähnten  Namen  des  Visknu  wird  Hari  nur  selten  in  dem  grolsen 
Epos  genannt,  der  zweite  Ganärdana  dagegen  tritt  bedeutsamer 
hervor;   denn  er  wird  in  einer  Stelle  der  höchste  Gott  genannt  ^), 


1)  XII,  181.,  wo  lia  gelehrt  wird,  dftfe  »an  dM  AD  in  seinem  eigenen  Selbst 
anschaaen  soUe,  den  Viskn'u  im  Ckdien. 

2)  S.  oben  S.  693.  mid  Manu  I,  6.  Bnthmd  kömmt  XO,  50.  vor. 

8)  Nacb  einem  Hjmnos  der  Vdgas,  Sank,  Cap.  81.  S.  CoLBBaooKB,  Mmtc, 
Essays  j  I,  p.  10.  16.  Dieselbe  Vorstellang  findet  sich  in  einem  Hj'mnus 
Jes  loten  Buchs  des  Rigviday  welcher  dem  Ja^nja^  dem  Opferer,  zuge- 
schrieben wird.  Ebend.  p.  "SßL 

4)  Wie  in  der  S.  688.  angeführten  Stelle.  Ebenso  Jlf.  BA.  V,  85,  v.  8189  fig. 
]I,  p.  816.  Ebend.  96,  ▼.  8508.  8.  p.  817.  stehen  diese  zwei  Namen  mit 
Urakmä  zusammen:  „unzerstörbar  und  unvergänglich  ist  Brahma ,  der 
Grofsvater  (fniämaha)  der  Welt;  ebenso  die  heiligen  RisM  Nara  und 
Ndrikfaa'a.  Denn  unter  allen  Aditfa  ist  Vish'nu  allein  ewig,  ^unbesiegbar 
und  unvergänglich,  der  ewige  Herr,  der  Herrscher  Cl^omJ.^^ 

5)  JKf.  Bk.  V,  67,  V.  8589.  80.  II,  p.  188.  „Wird  auf  die  eine  Seite  die 
ganze  Welt  gestellt,  auf  die  andere  O'andrdana^  so  überwiegt  Cfandr- 
dana  die  ganze  Welt  durch  seine  Wesenheit  C'ära),  CTanäräana  kann 
durch  seine  Gedanken  die  ganze  Welt  In  Asche  verwandeln ,  nicht  aber 
die  ganKc^Velt  den  CFanärdana.^^  Aus  dieser  Stelle  scheint  auch  die  ne- 
deuiuDg  des  Namens:  Menschen-Bedriinger  erklart  werden  zu  kön- 
nen. In  ihr  werden  auch  punUkötfama ,  Väsitdiva  und  Gövinda  auf  den 
KriiMa  übertragen. 


99$  Zw^M  B«€h, 

Bft  Ae  wMdMii  BM^atmigr  HtBn  Nmmm  auf  toi  Canndctar  des 
Ftefai'ii  all  ifeaEriialterB  «ir  WdK  »ichlraM,  iafet  akliToii  ihm  üU 
Wabncheinlidfekeit  anneluneii ,  dafli  er  unprttagilicll  eia«  Volkafatt 
kenriebncte.  IMeMs  ist  sicher  reu  dem  Namea  VäntÜva ,  wakher 
hei  dem  Yelke  der  Bmi'ifro  der  hVchete  OoU  w«r  «id  den  leiim*^ 
men  fwmMtttmm^  truf  .  In  den  nlieelen  BnddhieÜBchen  SdvUlea 
wird  er  nedl  nicbt  erwähnt  *)•  Der  in  dieten  viilMmmcnde  finita 
eeheint  daher  jru  ctklarai  nn  eeyu ,  dafe  FMkn  n  nwar  der  jttngiale 
der  Sennenfaiier  genannt  wird^  an  denen  anch  Imira  gchart^  eher 
mif  Mch  der  hdehate  ^).  Br  wird  in  den  Hymnen  des  EigrMa  htm* 
flger  mit  Inita  nusammen  angerufen,  ak  mit  den  eigentlichen  San« 
nengHttem,  und  erscheint  daher  sdmn  hior  in  einer  hiheiw  fitdlnng 
als  Mese  ^. 

Um  die  Erhebung  Visknu's  nu  einem  Oette  des  hadisien  Ran« 
ges  sich  nu  erklären ,  ist  daran  nu  erinnern ,  dab  seine  Stelle  am 
Himmel  die  höchste  und  dafs  die  Sonne  auch  als  höchste  Ootthdt 
betrachtet  worden  ist;  dann  daran,  dads  von  Näräj0nm  die  Ansidit 
galt ,  dafs  er  sich  num  Opfer  hingab ,  um  die  Welt  an  erschaftn ; 
diese  konnte  steh  leicht  dahin  erwdtent,  dafe  er  sieh  seiner  gdttlichen 
Natur  entaubcrte,  um  die  Weh  ron  Vebehi  nn  befreien.  Dab  dieee 
letnte  Thatigkeit,  wddie  dem  Vishnu  unter  den  drei  groben  Oüi- 
tern  des  späteren  Systems  eigenthflmlich  ist ,  ihm  stinächst  in  seiner 
K'^enachaft  als  iVdi^m'n  nngetJbeilt  wairden  sey,  dafür  spricht,  dab 
in  der  Ersäliliwg  im  JSdm^/an'n  von  seiner  VeilLörp«rung  ab  Jtdnio 
dieser  Name  mit  Brahma  und  SAänu  nusammen  genmint  wird  ^). 
Es  bt  endlich  noch  dieses  au  erwähnen ,  dab  auch  rom  VAdischen 
Vishnu  gerahmt  wird^  dab  er  die  Erde  durchschritt,  damit  er  den 
Menschen  einen  Wohnplatn  schaffe ;  dab  die  Mensdiea ,  die  um  lo« 


■i«  k  »  ^ 


1)  n.  obea  8.  009.  Tas. 

S)  Upindm  bedeutet  Neben-Iiuihi  oder  der  geringere  Mm.  üf.  MK  I,  BSy 
T.  8544.  I^  p.  99,  ffVishn'u  wird  deraswdlfte  genamit,  der  letzt  gebohrenei 
aber  sn  Tugenden  der  vornehmste  aller  Ad&jaM  Ebend.  00^  ▼.  8000, 
p.  04.:  ,,dte  sw^OfSdhne  derAdiHy  deren  enter  ^Mm  (bidm)y  der  letal 
gebohrene  von  Ihnen  rUhn'u ,  In  welchem  die  Welten  eMtgestettt  aind.^ 
S.  auch  Bhaff.  G.  X,  ai.  Die  PutMu  geben  andere  Brfclfirungen;  s* 
Viskn'H  P.  p.  5S8.  n.  8. 

3)  S.  Roth  in  Zbllir's  TAeol.  Jahrh,  a.  n.  0.  S.  361. 

4)  Jl<»m.  I;  U,  6. 


tefty  aafWffctlgt  sM,  ml  daft  er  fliBen  wdte  W9kMii§^  «od  (refSdie 
Ntbnnf  »imMe  ^). 

9er  Begrif  des  gtoken  CMtn  Visim'm  sdidiit  skh  raent  gekll- 
i#t  M  hale»  Aircb  üeVersciuiielfmig^ier  AMkbfai  ron  iem  gleicli« 
aauigeu  VMiselkeB  Ctotte  m i  tm  den  Mh^t^rnfm  der  Brahmanen  ^ 
«il  ihin  wäfM  Mebkct  die  Volkagötter,  nem  ffanärdmiM,  syater 
Väiud^va  rerriafgl  wardeiu  Ba  wine  uMlAm,  teine  Heraksteignn«- 
f«i,  cr84  f»  den  epiwiliea  fleüelitefi  ▼orkomiiini,  lafal  sich  yermatheN, 
lall  die  Ansfdit,  dab  er  ««f  der  Erde  in  yerkarpertw  Gestali  er^ 
Mlieiiie,  wm  dias  ORebd  am  "vwfllgen ,  avfiiefbalb  der  Brabmanensebii* 
leai  und  bei  ien  XiiMja  enManden  nd  rwa  den  episeben  Mcbtem 
weiter  anagebüde«,  daft  sie  aiient  aaf  menseblkbe  Helden  übertrage» 
worden  aeyn.  DaMr  spriebl,  dafii  der  rwaU  Rdma  sowobi  Im  Jtd- 
mäjen'M  als  hn  MMMMr&iu  *)  ala  refkUrperter  VMmn  erscbeint, 
dafc  In  dem  IcMea  Weifte,  wie  geaelgi  w«rdea ,  AnAnge  der  Ver* 
gUCIemng  des  Kftshia  sieb  linden  ^>,  ja  andi  dem  Aty'mm  ein 
glttdieber  Cbantkter  beigelegt  wird  und  s^ar  alle  Beiden  der  gre- 
ften  flcblaebt  al»  veikOrperte  Oüter ,  Balbgatter  and  Oütterfeinde 
dargestdit  werden,  wahr^d  der  BralHaaaensabn  Pürafu-RAmm^ 
wie  B]iafer  gesdieben,  neeh  «lebt  am  dieser  Wärde  eiboben  worden 
ist.  Bi  Ist  ftrner  ra  beaebten ,  dab  die  ttbrigen,  spater  Ibm  belge^ 
legten  Verkörperungen  nicbt  bedeutend  im  Epos  bervortreten ,  dage- 
gen dem  Krlaftn'«  riele  andere  Kan^e  mit  Vtilkem  und  die  Ue- 
berwlndang  vieler  Biesen  angescbrleben  werden  ^)«  Man  darf  da- 
ber  attttehmen«  iafa  KrUlaiu  «nprOngHeh  der  jnreite  mntäru  ge« 
wesen  ist  und  die  flbrigen  erst  spater  binmgefttgt  worden  sind. 
Es  bt  jedenfalls  sieber  ^  dals  die  Festsetaung  einer  bestinunten  Zabl 
von  «r«Mra  erst  in  einer  spateren  Zdt  gemadit  worden  ist  und 
obtae  Zweifel  ron  den  Brabmanen.  Für  die  fünfte  Verkörperung 
als  eines  Zwerges,  der  durcb  seine  drei  Schritte  den  Aswa  Bau  in 


1}  Jt^.  Vit;  B,  11,  4.  bei  Rots,  a.  a.  O.  a  861. 

9)  lif,  090,  r.  157Sa.  I;  p.  777.  wo  vtskn'u  der  trefllcaste  der  Klvpflrr  ge« 
nannt  wird. 

0>  H.  B.  015.  8.  sali.  0.  69a.  &  674.  6.  705. 

4)  In  den  s.  688.  angeführten  Rrz&hlungen  seiner  Tbaten.  In  elaer  anden, 
VII^  11,  V.  818.  n,  p.  550.  helOit  er,  &anärätmay  den  die  Brahmaoea  den 
Vater  des  Alls,  VasudSva^  nennen.  Dieses  gilt  auch  von  aadeni,  wie  V^ 
180|  V.  4405  Sg.  II,  p.  a4a  und  ni ,  18  y  V.  471  4g.  I,  p.  496.>  wo  von 
den  spHteren  wa^ru  nur  der  de*  Zwergs  v.  405.  erifttat  wM* 


IM  Zweites  Blieb/ . 

fie  Unterwelt  yerdrXiigte,  gab  der  BeiAame  des  V^disehen  Vishmu  di« 
AnknfipfuDg;  auch  für  die  dritte  ist  der  V£da  die  Veranlabung  ge-> 
weaen,  weil  in  einer  Stelle  des  schwarten  Jagurv^da  gesagt  wird : 
^die  Crewä&er  waren  da ;  diese  Welt  war  ursprünglich  GewaCser.  In 
ihm  bewegte  sich  der  Herr  der  Geschöpfe  (PragdpatiX  Luft  gewor- 
den ;  er  sah  sie  (die  Erde)  nnd  hob  sie  empor  in  der  OestaK  des 
Ebers ,  und  dann  bildete  er  sie,  indem  er  Vifvakarnum »  der  Werk* 
meister  des  Alls,  wurde  0*^  Aus  dem  Berichte  des  MegMiienes 
eriiellty  dafe  zu  seiner  Zeit  Krishna  als  Vishriu  verehrt  wurde  und 
jmrar  bei  den  Vtflkem  der  Ebene  ^) ,  was  damit  ttbereinsiimmt,  dafi» 
die  Verehrung  des  Krishna  den  Panama^  KurUy  Amt'äto  und 
jAiaw  im  MahAbh&rata  migeschrieben  wird  0«  Die  Verehrung  des 
Vishiiu  roufs  in  der  Zeit  zwischen  Buddha  und  K'andragupta-  eine 
weite  Verbreitung  unter  dem  Volke  gefunden  haben ,  weil  man  sich 
nicht  anders  erklHren  kann,  dafs  die  Brahmanen  ihn  als  einen  dar 
groben  Gi^tter  in  ihr  System  aufgenommen  haben  '^).  In  den  epi- 
schen Gedichten  findet  sich  nur  selten  ein  Cultus  des  Viskdu  er- 
Wlihnt  ^) ,  was  darauf  hinmiweisen  Scheint ,  dals  zur  Zeit  ihrer  Ab- 
(abung  ein  besonderer  Cultus  des  Vishnu  noch  nicht  sehr  verbreitet 
war,  wenigstens  nicht  unter  den  Brahmanen  und  den  Königen i  da 
ihre  Sitten  und  Gebrauche  beinahe  ausfchlierslich  in  ihnen  geschil- 
dert werden. 

Die  Verehrung  des  ^nm  hatte  dagegen  eine  sehr  wette  Ver- 
breitung ;  er  wurde  im  östlichen  Indien  verehrt ,  in  Mogadha  und 
bi9  zu  dem  Flufse  VnAUmnii  in  Katinga^  dann  an  der  Westküste 


1)  Colbbrookb's  Mkc,  E9S,  I;  p.  76.  Die  Stelle  ist  aus  dem  siebenten  imd 
leisten  Uache  des  schwanen  Jag'utvida.  Dafii  die  Zahl  der  mHUdra  erst 
spater  festgestellt  und  auch  andere^  als  die  jetzt  geltenden,  als  solche  be- 
trachtet wurden ;  ergiebt  sich  daraus  ^  dafo  Vishn'u^s  Tddten  des  Naraka 
(8.  oben  S.  6SSiy  Note  8.)  ab  erste,  die  Erhebung  der  Erde  in  der  Gestalt 
des  Ebers  die  zweite  That  bezeichnet  wU^,  M .  Bh.  Hl,  140,  v.  109S5  Sg.  I, 
p.  d99.  Nach  einer  anderen  Darstellung  III,  871,  v.  15805  flg.  I,  p.  773. 
erschuf  er  zuerst  am  Ende  eines  juga  die  Welt  als  Säräjan'a^  dann  fol- 
gen die  ava(tira  des  Ebers,  des  liöweq,  des  Zwerges,  danach  der  des 
Krishn'a, 

Z)  8.  oben  2Ü.  «48.  und  Stmbo^  XY,  1,  5b.  p.  719.  bei  acHWANSSCs,  p.  185« 

n)  S.  oben  8.  674. 

4)  Vergl.  ttsRFBv's  bedien  S.  175.  und  Roth,  in  ZBLtKR's  Theoh  JoM.  V, 
6.  858.  und  in  der  Z.  der  D.  ilf.  Ges.  I,  8.  85. 

5)  Wie  in  der  S.  679.  angeführten  SteUe  ein  FM^»'w-Opl^r  ^  welches  aber 
uogltloli  «iil  nt^ W4;V*0pfer  gensttnt  trirdi  ... 


in  Gdkam'a.  Eiu  Hauptsiiz  seiner  Verehrung;  war  Gang&dvära  im 
Bhn&laja ;  dann  das  nördliche  Hochland,  weil  er  nach  dem  Gandha- 
mädana  verlegt  wird.  Sein  Cultus  wurde  auch  frtthe  in  Kafmträ 
«ingeffihrt*).  Als  einen  Gott,  der  besonders  seinen  Sit;?  imHimtiaja 
hatte,  bezeichnet  ihm  auch  sein  Beiname  Girtfa^  der  Herr  der  Berge, 
und  dafs  seine  Frau  PArvaity  die  Berggebohrene  und  Hurgä  heilst  ^) 
und  eine  Tochter  des  Gebirges  ist,  und  dars  er  die  vom  Himmel 
lierabfallende  Gangä  aufnahm. 

^va  kömmt  im  VMa  nicht  vor ').  Sein  Name  bedeutet  wahr- 
scheinlich den  wachsenden^);  er  ist  der  Gott  der  gewaltigen 
Zevgungskraft  der  Natur,  vor  dieser  fttrchten  sich  sogar  die  Göt- 
ter ^).  Er  hdbt  daher  Päfupati^  der  Herr  der  Thiere,  und  ihm  ist 
der  Stier  als  Symbol  gegeben  worden,  woher  sein  Name  Vrisha^ 
ikvagüj  der  Träger  des  Stierbanners.  Er  wird  IfvarOy  der 
Herrscher,  MähädSva,  der  grofse  Gott,  und  DivaÜva^  der  Gott  der 
Götter,  Sarvadivi^j  der  Herr  aller  Götter  genannt  ^),  was  beweist, 
dafs  er  als  ein  grofser  Gott  verehrt  wurde.  Auch  wird  ihm  das 
Allopfer  der  sarcamädka  zugeschrieben,  bei  welchem  er  alle  Wesen 
und  sich  selbst  opferte  und  daher  sein  Name  Divadiva  abgeleitet  0* 
Er  fahrt  als  besondere  Waffe  den  trifülOy  den  Dreizack,  welcher  die 
Gewalt  bedeutet ,  und  ein  Netz,  pdfo,  welches  ein  Symbol  seiner  be- 
sondem  Herrschaft  über  die  Thiere  ist.  Seine  zwei  in  den  ältesten 
Buddhistischen  Süira  vorkommenden  Namen  (Sm,  glücklich,  und  ^an- 
kara,  glfickbringend,  stellen  ihn  dar  als  einen  wohlthäti  gen  Gott.  Er 


1)  S.  oben  S.  508.  S.  571.  S.  810.  8.  682.  S.  711.  S.  710.  S.  741.  Afjf^fum 
ging;  nach  dem  höcbsten  Himdk^ay  um  von  Qiva  die  göttUchen  Waffen  «i 
erhalten;  üf.  Bh.  ni^  13^  v.  1586  flg.  I,  p.  468  flg. 

8)  Jhtiyd  bedeutet  schwer  zug^iglich^  Gebirgspafe. 

8)  Nach  einer  MittheUnng  Dr.  Tb.  GoldstQckbr's  beziehen  sich  jedoch  viele 
Stellen  des  schwarzen  Jag'urveda  auf  ihn. 

4)  Nach  Buifiy's  Erklärung,  Indieny  8.  179.  aas  (^,  wachsen,  woher  die 
Zendworzel  gavy  wachsen  und  in  der  Cansalform :  bervorbilngen,  und  gu, 
In  aiwifvaty  er  ]ie£i  hervorbringen.  S.  Burroup,  YoQnay  I,  p.  477.  n»  859« 
Im  Sanskrit  bedeutet  Qvi  wachsen  und  ptra  scheint  aus  gta  durch  Einfü- 
gung eines  •  entstanden  zu  seyn.  Das  Substantiv  gavas  bedeutet  im  2tend 
Gewinn,  Gut  und  ftvista^  der  sehr  wohlthätige.  S.  Boursoup^  ebend.  I,  p. 
476.  und  im  Joum.  Äs.  IVme.  Ser.  Tome  V,  p.  I^l».  0ra  im  Sanskrit 
heiist  glucklich. 

5)  Rdm.  J,  87,  a 

6)  üf,  Bh.  III,  89,  V.  1684  flg.  I,  p.  466  u.  s.  w. 

7)  Jf.  Bh.  Xa,  S,  V.  fHU  m,  p.  374.  »f  y.  618.  p.  887. 


ZweilM  Biidi. 

besttst  ud  verleibet,  wenn  dvrcfa  liube  hänbäigk,  üe  glUäUtim 
Wailen  uad  wird  angerufen  im  Sicf  m  Terleibett  0*  ^  wird  alt 
«einer  Frau  als  strenger  Bflfser  dargestellt  «nd  ans  dieser  Bnise  gAm 
seine  Sehttpfongen  hervor  ^) ;  er  hat  daher  den  Beinamen  Gatäikarm 
vnd  BUirgai'i,  der  Tr«ger  des  Haarmpb,  wie  die  Miser«  Seine 
sdMpferisehe  Kraft  beaachoet  auch  der  Beinaae  if ondnB^MtfiWy  der 
den  Mond  als  Xoflschinuck  tragende;  8&ma  aut  seiner^  die  Natnr 
befhichtenden  Kraft  ist  ihm  als  Symbol  bdgefeben«  pii«  itt  der 
einaige  €otty  dem  ein  Thierof  £er  dargebracht  wmde  % ' 

Auf  (Sra  sind  nachher  die  Ansicliten  von  dem  YMischM  Jfanim 
tbertragen  worden,  der  die  gewaltsamen  Zenttfnmgen  der  StUmm 
besmdinet.  Dnrch  diese  Veibindung  ist  er  der  Mrsttraide  Ctott,  der 
Gott  des  Todesy  gew^^rden  und  trigt  als  sdchnr  eine  flalsbslli  v^m 
Todtenscbädeltt.  Ans  dieser  Uebertmgnng  ist  ansh  m  frirllwn, 
dafs  er  sein  drittes  Amjge  eriiallen  hat;  dem  BMirm  wwrde  gnsffart, 
als  dem  dreittngigen ,  dem  wohlriechenden ,  Nahrang  gebendüi»  der 
vom  Tode  die  Menschen  befreien  mttg«,  wie  das  tenrhtbsre  Land  van 
dem  die  IMchte  hemmenden  JUrttju  (dem  Tode)  "^^  Noch  einer  s|iite. 
ven  Legende  scheint  dieses  dritte  Auge  seine  gewaltig»  Eneiiie  m 
beaeichaen;  denn  bei  de&en  Entstehung  wände  derBimAl^a  mk  sei- 
nen Steinen,  Metallen  nnd  Wikldem  verbrannt  ^).  Es  labt  sich  ja- 
doch  beaweifebiy  ob  dieses  die  nreprOnglicfae  Bedentnng  gewesen 
ist;  vidleicht  sollte  dadurch  fie  AUg^geawart  des  fiottes  asfeden- 
tet  werden. 

Mit  ^Hva  ist  auch  ein  anderer  älterer  C^ott,  Barü^  vereinigt 
worden,  wdcher  nash  «km  fieoetabuihe  die  Kraft  bndenteie  ^). 


1)  B*  oben  S.  716.  MfiHm'a  fiefli  4tm  Afi^wm^  ^Mt  ^ita  ananrnfeB,  am  tos 
ihm  die  Waffe  pd^iMim  an  «rballea ,  ^snUk  ^«r  den  lUMg  €F^fmtiwfkm 

wHiUtigt}  M.  m.  vn,  ao,  w.  aaso  s«.  ii,  y.  aas.  , 

9)  JRdm.  I,  87,  97  flg.  Durch  4iete  4kiSM  wurde  Osr  gilegagoH  Skmtim  er- 
ac«at  Ate  Mfter  wird  auca  sonst  oll  dasgrstA,  wie  M.  M.  IBH^  Wh 

▼.  0800.  IT,  Y.  aea. 

0)  0.  oben  8.  561.  IMe  % 

4)  Niruktaj  XIV,  86.  Dieser  Thet  gebOrt  nach  B.  TM,  Kofe  t,  uMi  nr- 
spröDglich  ztt  dem  Werke. 

6)  Jir.  J».  Xm,  140,  ▼.  6860  flg.  rv,  p.  aeS.  AIs  die  trmd  mn  ihren  Häa- 
den  aas  Sehers  seine  ftwet  Atrgen  bedeckte,  entstand  Finstemilk  tn  der 
gannea  Welt;  fha  erschuf  dann  das  dritte,  aus  Mreldhem  Flammen  her- 
vorgittgen,  die  die  Welt  bu  serstören  droheten  und  dea  Uerg  Tefbraanten. 
Attf  Umä^s  Fürbitte  ga%  ffva  dem  Berge  seine  «rubere  «cstalt  wieeer. 

6)  üCsNi^  ja,  191.  Am  bedeutet  Welimer,  KatMbrejr. 


Die  dni  gfutmm  Otttter, 

<aM  ist  «Kk  cfai  VertH^er  der  bMen  Ckiiter  >>.  Ob  er  lehM 
te  te  aKai  Zeit  imter  dem  BiMe  des  ÜJiyii,  des  PMIm,  vetAai 
wmim  ley,  läfct  sich  bexwcifela,  da  in  den  erisehcn  CMBekten  eiek 
defsen  keine  Arwiknnnf  indet  nnd  aach  in  Ammr^s  Wttatnlwhn 
«odi  ein  damnf  beiigüdier  BeinMie  fehlt  Da  fieaee  SyndM  hn. 
•nnden  bei  doi  Vendircni  de»  (Sun  im  aOdiidMn  Indien  im  fiehnniN 
che  ist)  labt  sieh  Ycrmnthen,  dab  es  bei  den  Vibewehnem  sich  wmi^ 
fand  nnd  erst  sfUa  aaf  piM  übertragen  worden  ist.  Was  daMr 
syricbty  ist  dieses,  dab  noeb  jetst  £e  Brahmsnen  ies  jgftdf  s  nie  hA 
Tempeln,  in  weldMm  das  lisyn  verehrt  wird,  dasAmt  desFriesten 
anndnnen^)* 

Maeh  JfipMttmmt  Berichte  ftmdn  bei  Jm  Vmlen  des  Indi- 
mkm  IMmvMs  *stH*e  AttfMge  statt,  bd  denn  dm  Ktoifcv 
ittscken  tmnnd  nnd  Fanken  tthlagrod^  nutnagsn,  die  flnnie  gfsalbt 
nnd  bd^rttnnt^).  In  den  IndiKhen  SchiUtett  fehkn  dk  Nadnddrimi 
dieser  Art;  es  ist  jedeeh  dem  aiiMMmhen  Benehtemtatter  an  gla»> 
bcn,  dnis  stkhe  Fierte  vivküdi  gtikmmUiA  wen. 

Bei  (3a« nm*  mm  bei  Fiainn,  angcnonmmn  -mrdm^  dah  er 
«nyiingUdi  als  bichsler  Viau  bu  4Benen  Verehnaii  gidt  nnd  daCi 
die  Terebrnng  dimer  Ctotler  bei  in  Volka  nn  ief  imigeirnnmlt 
üar,  nm  wieder  vendittngt  weiden  zu  kMnen.  Escf^sb  sieh  daher 
/Ar  die  Bmhnmnen  dk  Mothwendigkeity  nie  als  solebe  ananerkenrnsi 
nnd  ihnen  cisne  seiebe  iMdlnng  na  geben ,  4äk  lir  eigener  Galt 
Awimd  neben  ihnen  neine  W«rde  behaipten  kltante  ^).  Bms  BCttel 
aHe  drei  aeiien  einoaier  bestahen  nn  lafmn  nnd  nie  nnisr  eine  hd«- 
here  Einheit  ausanimenzufalseny  bot  die  in  demVdda  ausgesprochene 
Ansicht  dar,  dab  das  höchste  Wesen  drei  Zustände  habe,  Schöpfung, 
Vortbestdien  nnd  ZemtMnng;  die  Welt  ewig  in  ihm  mf^  ans  ikm 
jicrrorgehe  nnd  msh  wieder  in  ihm  anlese  ^X  ümbm*  wurde 
der  SchOpAn*,  VMaitn  der  BAaltery  -^va  der  XerstOrer.  IKe  epische 
Poesie  eriLennt  diese  drei  Götter  als  die  höchsten  neben  einander 


I)  Nach  M.  Bk.  VIJ,  80,  v.  S88&  U,  p.  Mh  hatte  er  mit  Meiner  Waffi  pd- 
^uptttm  alle  Jüs^  isi  Kanpfo  eradUageit 

II)  n»  X  auvaasM,    Xhe  AmUh-Brnkmamcal  nU^iom  ff  tk€  SMtOf  im  J.  of 
the  M.A.JSL,  rnip  asT. 

^  ¥sm^  lltt%  Uk4»(B.  Serm.ML  -ths.  1,  «B. 

5>  Sa  e«r  n^tm.  4lm*.  «n  SiMMi  ttepltsl>  0.  tPevwMoois^  Jfte.  na.y  t; 

^«7.  . 


SM  ZweÜM  Budü 

My  ihre  Ebhdt  tritt  aber  nicht  entsdiieden  hervor  und  die  Lehre  vmi 
der  Trim^ti ,  der  Eiidieit  der  drei  frofisen  Oötter,  imfii  erst  der 
michfidgeadea  Zeit  zugeschriebeil  werden.  Auch  ist  füva  kdne»* 
\fegB  augfchliei^eh  der  zertMlreBde  Gott^  wie  er  dem  Systene  ge- 
näb  seyn  nliliste.  Das  üfakAUdntfa  beweist  soggr,  dab  ver- 
aucht  worden  ist  y  die  ffwei  Volksgtttter  2u  einem  einaigen  n  am- 
chen^  iadoftidm*  Nm^P  ilKM<^ .  iVt!,eijmJid«i:i  verbiuiden  werden  *). 
Da  diese«  in  elfter«  AniKP(|lM4^'^ff.  WkOfpmty  erseheini  diesar 
liier  als  der  iMüMkwb  uiit#|f  Ac^m.^  bjCfKiiideDi  td»  i|im .  auch  <cin 
Name  des  Brahma,  b&fp^tggtt,  m^  i^  <  ß^  h^^Ai^ .  Qott  darfeatellt 

wird  ^).  ;  -../'.  .;i     ;,     ;  ..i.  -i        •  •       < 

Aas  dea JNMhis|iMb0i  .fit|chric)bti)a,»  <fk^  JMdii.mit  Sicherheit 
hervor,  ob  m.4Dr,Zei^,,  ^^9,ßli4^.  ii|iftrat|r.4i«  S^tem.^  drei 
groben  CM»tter  scluN^.eiii'yabc^s^^fsencs  w#r  p#r  aidit;.  d^nn  sie 
erwähnen  neben  iiesep  ^iw^k  A^  Vifioakmmfm  W^  4^  höchsten 
Gottheiten.  Fftr.aciae  Bf^red^wapg  jw  dieser  Wflrde.  ipfst.sidi  an- 
fahren,  dab  er  im  VMfk  t49irgciteUt  wird  abi  mAditigea  Geistes.,  ab 
Schöpfer  des. Himmib,  .4ls  der  Einrichter  m^  als.  der  höchste  Be- 
schauer der  Wesen«  Auch  wurde  von  ihm  d/er  UtkAm  epaohlt,  dab 
er  xuerst  alle  Wesen  und  auletat  sich  selbst  geopfert  habe  bei  dem 
smvamSdha  oder  dem  Allopfer ;  er  wurde  daher  angerufen ,  dab  er 
durch  das  Opferöl  gestärkt  die  Erde  und  den  Himmel  opfere  ^). 
Gq;en  seinen  Anspruch  darauf,  ein  höchster  Gott  gewesen  au  seyn, 
q»richt  auerst  dieses,  dab  er  als  Schöpfer  nur  eine  andere  Gestalt 
des  PragäpaH  ist  und  wie  Brahma  die  Beinamen  dhätri^  Schöpfer, 


1)  M.  BK  m,  89,  V.  1604  flg.  I,  p.  466.  io  einer  Anraftnig  des  Ar^una^  ia 
welcher  es  beiftt  v.  1697»  „Heil  dem  FwAfi't«- gestalteten  ()Vr«,  dem 
(^'fva-gestalteten  Vishn'uy  dem  VertUger  des  OpHtra  des  Jhtxa,  dem  Bari" 
RttdntM 

0)  VidktUj  y.  1688.,  welches  auch  Viikn*u  nach  dem  Lexicon  bedeutet,  aber 
nicht  (}¥ea.  Es  wird  von  Ihm  v.  16S6.  gesagt,  er  sey  die  Zuflucht  der 
Gdtter,  der  Ursprung  der  Welt ,  unbesiegbar  in  den  drei  Welten  von  den 
Göttern,  den  Atura  und  den  Menschen. 

8)  Niruktay  X,  26.  87.  Dieses  Opfer  wird  Im  Aifnrya-BrAhman'a  Vnt,  8,  7., 
8.  CoLBBROOKs'f  Misc.  Ess,  I,  40.  80  dargestellt,  dafii  Ka^pa  den  Fl^ra- 
harman  den  Sohn  des  Bkiwanuy  zum  Könige  welhete  und  er  dnnn  die  Erde 
unterwarf.  Diese  drohete  darauf  dem  Ka^mpa^  sich  In  das  Meer  ku  versen- 
ken, that  es  jedoch  nicht,  wie  derBrklflrer  bemerkte,  durch  die  Kraft  der 
Weihe  daau  yenaocht  Die  Form  dieser  BraaUang  Im  Epos  ist  oben  8. 
M8.  Note  1.  angegeben. 


Die  FirMen  ler  Ard  gnbta  Götter.  Mi 

ud  viikätrt  j  Ordoer ,  Lenker  ^  eriiAlt ;  dttm,  dafi^'eib  Offer  imt 
eine  andere  AuffafiMingf  des  Selbstopfers  des  Närajmia  ist  Bs 
ist  diütnis  nicht  glanblicli,  dafs.  er  je  als  ein  Volksgott  verehrt 
worden  aey.  DenuMch  ■öchle  es  wahneheinlidier  aojrn^  ilals  nur  Zeit 
des  Auftretens  des  BuHka  £e  Ansicht  von  drei  grofiien  Gditem 
die  herrsdiende  wnr. 

We  Mitfheilttngett  ans  den  ältesten  Bnddhislisehen  Schriften 
lafsen  nicht  ^erkennen,  «A  anch' die  Fhinen  itr  drei  groben  Göt** 
ter  zn  jener  Zeit  kestlnnttt  worden  wäre»,  fa  Sesfehung  anf  (Sra 
lAfst  Isich  dieses  jedoch  ab  sicher  annehmen,  da  sdne  Pran  ihm  als 
dem  besondem  Gotle  des  ffimUaja  nicht  fehl»  konnte.  Anch  von 
'BrMima  ist  licses  wahrschehdich«  Der^rnnd,  wanun  die  Sarasvatt 
oder' die  Fdi^-  Brahmä's  Pran  geworden  ist,  wgiebt  sich  daraus, 
dars  sie  in  rfnem  Hymnns  des  Vtda  als  die  haehste  nnd  allgemeine 
Seele  gepriesen  md  daher  als  Jlie  höchste  Eigenschaft  aller  Wesen 
heseichnet  wird,  d^ren  Schöpfer  BriAmä  ist  Seine  Schöpfung  wird 
noch  darjr^teHt,  als  die  That  seines  Gedankens  nnd  da  das  Wort 
der  ausgesprochene  Gedanke  ist,  darf  man  der  Rede  auch  schö- 
pferische Kraft  beilegen  *). 

Sowohl  sie  als  ihr  Mann  hat  sum  Fuhrwerk  die  Gans,  hansa. 
Dm  die  Bedeutung  dieses  Attributs  zu  erklären ,  ist  daran  zu  erin- 
neni,  dafs  dem  Geschreie  der  Gänse  von  den  alten  Indern  eine  hei- 
lige Bedeutung  zugeschrieben  worden  seyn  mufs;  denn  die  BisU 
nehmen  in  einer  Erzählung  die  Gestalt  von  Gänsen  an,  um  eine  Bot- 
schaft zu  bringen^).     Auch    von   den  alten  Griechen  wurde  dem 


1)  Der  Im  Texte  erwähnte  Hymnus  wird  der  Väk'  selbst  zugeschrieben  und 
findet  «leb  Im  lOten  CapUel  des  lOten  ttnchs  des  Rigviäa,  S.  Colbbrookb 
Mise,  Ess.  T,  p.  38.  Sie  wird  hier  die  Tochter  des  Ambhrin'a  genannt. 
Im  Brikad.  Anm'Jakay  VI,  S,  4.  hellet  sie,  wie  CoLsBaoosB  anfuhrt,  Tochter 
der  Amhkiriij  der  Tochter  des  Adi^f  der  Sonne,  die  ihr  eine  OITenbaruog 
mittbeüte,  sie  der  Väk'y  von  welcher  sie  welter  mitgetheilt  wurde.  Die  erste 
Form  scheint  die  richtigere  und  das  Wori  Ist  wahrscheinlich  von  abkriOj 
LqII,  Wolke,  abgeleitet,  da  dieses  eigentlich  db-hkroy  d.  h.  Waik^rtrftger, 
laaten  sollte  and  man  aidi  leicht  die  Elnschlebung  eines  Nasals  zum  Er- 
sätze des  ausgefaUenen  b  eridSrt.  —  Die  SchdpAing  durch  den  Gedanken 
findet  sich  s.  n.  im  Aittuija"  ArtuCjaka  ^  II,  4.  bei  Colbbrookb  a.  a.  O. 
-  p.  47.:  „rinprfingUch  war  dieses  nor Seele,  sonst  war  nichts  Thfitiges  da; 
er  dacht^;  ich  wm  Weltien  ^schaffen ;  so  erschuf  er  diese  Welten  u.  s.  w, 

9)  Als  Bh\9lma  gefhUen  war;  schickto  ihm  die  Mutter  emgä  vom  Mänasa» 
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9m  .  HhNStmBaA. 

'ß€hw$»e  ebft  GcMtiig  «Ad  ifator  die  fMke  der  Weitsmgmg  mgieu 
trieben  0;  ^^veb  bei  d»  allai  Dentadies  galt  der  Sehwan  ab 
weifiwi|;ender  Vogel  ^).  Diese  UebereioatimnMiiif  weist  daraof  hin^ 
;dafs  diese  Vorstdkiiig  eine  impillii^licli  geaieiasaaie  bei  den  lad«» 
j^eraiaiiiscbea  Viäkem  war  «ad  den  Indem  war  es  dadurch  nahe 
gelegt ,  dieses  Thier  der  Göttin  der  Rede  zu  weihen ;  dafs  es  andi 
dem  Brahma  geweiht  worden  i«ty  wird  nicht  blos  defshalb  geschehen 
seyn ,  weil  er  ihr  Mann  war ,  sonden  angleich  weil  die  CbUise  den 
von  Brahma  erschaffenen  heUk^n  See  au&ucMea 

Wie  bei  Ft^ftn «  selbskw  wahrscheinlich  auch  bei  seiner  Fran 
mehrere  frQher  getronnie  QMtimien  m  einer  emsigen  vereinigt 
worden«  Afe  eine  «okhe  Iftistsich  die  oben  erwiüinte  HausgdUin 
Gribadävty  in  Magadba  y  betrachten  •^).  Von  der  Rukmbit  ist  ge- 
zeigty  dafs  sie  ans  einem  Wesen  der  epischen  Sage  spater  ein  gött- 
liches geworden  ^).  fimer  der  gewöhnlichsten  Namen  (M  gehört  im 
Gesetsbuche  einer  untergeordneten  Göttin  ^).  Ihre  £nlstehung  anf 
dem  Milchmeere  sngleith  mit  der  AsÜMrosia  ist  eine  spAt^re  Brin*- 
dung,  da  sie  im  Aamd^oito  feUt  % 

Vishnu's  Fuhrwerk  ist  Garut'mat  oder  GaruiOj  welcher  nach 
der  epischen  Mythologie  em  Solin  Kofjapa's  und  der  Vinalä,  einer 
Tochter  de&  Daxa^  der  Vater  und  der  König  der  Suparna  oder 
göttlichen  Vögd  ist^  weldie  ihren  Sits  in  der  Unterwelt  haben  und 
Feinde  der  Sehlangengötter  sind ,   welche  sie  tödten  und  von  derem 


See  die  Bishi  su^  nm  ihn  zu  ftAgen,  wie  er  sterben  möge^  wührend  die 
Sonoe  DAch  Süden  gebe;  M.  Bh.  YI^  ISO^  v.  5680  Sg.  n^  p.  586.  Sto 
niüimen  die  Gestalt  von  Gänsen  an  und  Bhishma  vernahm  in  der  Luft  gött- 
liche Stimmen. 

Ij  Ihres  Oesfinges  wird  zuerst  gedacht  Hesiodos^  9cu(,  v.  316.>  ihrer  Weifiia« 
gung  von.  PWon,  Fhaed.  p.  61^^  c  Aa9  der  8.  605,  angefahrten  SteUe 
g^ht  hervor ,  dafs  auch  dem  BrahtnA  selbst ^ie  Gestak  der  Gans  suge- 
schrieben  wurde. 

Q  S.  J.  Gaiss/a  Deutache  MyOh  S.  898» 

8)  S.  oben  8,  üßOu 

4)  S.  oben  B.  683. 

6)  Manu,  lU^  80.    9ei  dem,  den  das  Üiras  und  dea  Slugebör  des  fiansei  be- 

schütaeenden  Göttern  dari^hrachtem  Opfer  wurde  sie  bei  dem  Kepfiüften 

angerufen. 

6)  la  der  eisen  Be^easkm  imlel  als  iMi  nur  ta  einer  HsndMhrift ;  m  vor 
ScHLicst>  anmerinnin  U,  p.  liö^  a«  ö^ ;  er  bat  diese  Stelle  daber  als  ein- 
geschobea  beaeicbaet 


FMwlie  «a  lebe«  0*    Auch  w  im  ttttfien  IMilMeckett  Mir« 
werden  sie  unter  den  untergeorinelett  Qettbmten  crwäbnt  ^). 

Nach  den  VMa  war  es  ein  Vogel  mit  schdnen^  grtdenen  FÜU 
geln,  den  man  am  Himmel  liegen  sab»  der  Bote  dea  Vanaia^  der 
Nabnmg-bringende  Vogel  in  der  Wobnnig  de»  Jumu*  Ein  hoher 
Ganiharba  stand  aber  dem  Himmel»  bwitfcrbige  Waüeii  tragend;  den 
duftaiden,  glans^endcft  Saft  einmeheady  gebabr  er  die  gdiebten  Cte« 
wafser.  Wenn  er  Tropfen  awagielaend  mil  dem  Bliehe  des  Geiers 
in  der  Luft  mnbersehaaend  nm  Meeie  gdil,  wirkt  die  Somie  mit 
reinem  Lichte  (^aoaend  in,  dem  dritten  IrnftfeUeteO.  Nach  dieser 
Stelle  mala  maa  anaefamenp  dab  G^ntaf«  mapiinglicb  das  gliMendi^ 
regenbringende »  der  Sonne  reraascilande  Ckwdlki>  bedentete ,  wel<- 
ches  Tom  höchsten  Hhmnel  ansfchend  bis  mm  Msore  Mg  and  (Iber 
deben  Granae  binans  in  die  unbekanaie  Welt  des  Jarno»  Seine 
Feindschaft  mi  den  Schlangen  wird  deauiash  daher  wk  etklavea  seyn, 
dab  Vitra  j  der  auch  Sehlange  geaamit  wird,  der  dea  Hejfen  besa- 
mende bttse  Geist  war.  Es  ist  daher  ein  Mibveiatandnib  der  sfft- 
teren  Zeit,  wenn  diese  srine  Feindsdiaft  anf  die  ScUangengötter 
abertragen  worden  ist.  Als  Fdnd  des  Vrttru  wird  er  wabrscl^in* 
lidi  auch  ein  IKener  des  Iniru  gewesen  seyn.  Ftlr  diese  Vena»- 
thung  spricht  die  Legende ,  durch  welche  sein  Amt  als  Trager  des 
Vishnu  erklärt  wird  ""^  Mäiali,  der  Wagenlenker  des tnitüy  hatte 
;ach  Swnukka^  den  Enkel  des  Schlaageogottes  Arjukü  man  Manne 
seiner  Tochter  Gwdakift  gewählt;  diesen  hatte  Carmia  beschMsed, 
nach  einem  Monate  2u  eben.  Indra  gab  ihm  auf  MätaU's  Fttrbitte 
langes  Leben.  Als  Garuda  dieses  vernahm ,  kam  er  zu  Mra  und 
erklarte  ihm,  dab  dadurch  er  und  sein  Geschlecht  au  Grunde  gehen 
mttbte,  dab  dadarch  er  und  Inira  ihre  Würde  verloren  hatten, 
dab  er  allein  die  Kraft  besitze ^  ihn  durch  alle  Welten  zu  tragen; 
dafs  Indra   der  Herr  der   drei   Welten   sey  und  so  lange  er  es 


1)  M.  BK  I9  es,  V.  254a  %  p.  03.  V,  100^  v.  SSOS  Sg.  II,  p.  000.  Qarut^ 
mau,  M'oraus  fionufa entsteUt  ist,  bedeutet  beflügelt,  SHpmm'a,  achSa- 
beflugeR    Mocli  der  eraten  SteDe  hatte  Garud^a  föaf  Bruder. 

a)  8.  oben  S.  7dS.  Auch  bei  JHomi  I,  07. 

8)  Sdnmvidaj  II,  ll^l^ld.p.  ISO.  In  J.  aravuMa't  Ueberaelauag  p.  679.,  wel- 
che dem  Comiaentare  folgt.  In  einem  im  Xiruktm  X,  46.  asgelOhrten  nruch- 
stucke  eines  Liedes  wird  von  Supmn'a  gesagt^  da£»  er  alloia  in  das  Meer 
eindringe  und  die  ganze  Welt  ubersebaae. 

4)  M.  Bk.  V^  100,  T.  8048  ig.  11,  p.  SBSa. 


1^  jfißir^^ 


^9A  Zwdtes.Biidi. 

kUebe^  er  sidi  nidit  um  Vishnu  kttnynera  würde.  Er  nannte  sidi  selbst 
den  höchsten  Henrscher  der  drei  Welten  ^  der  Di^er  eines  andott 
geworden  war.  Vishnu  legte  ihm  dann  seinen  linken  Arm  aof, 
durch  defsen  Gewicht  er  besinnungslos  zur  Erde  fiel.  Garmia  er* 
kannte  dann  Vi^'u's  Ueberlegenheit  an^  der  ihm  verzieh  und  ihn 
ermi^te ,  es  nie  wieder  zu  thun  0*  -Aus  dieser  Erzählung  ergiebt 
sich  auch  seine  Bedeutung;  er  ist  der  Träger  des  ViMu,  um  ihn 
(Iberall  hinzuführen  ^  wo  seine  Gegenwart  nüthig  ist 

Um  die  Zeit  der  AbfaTsung   der  verschiedenen  Theile  der  epi* 
sehen  Gedichte  und^  ihi^  Anordnung  in  der  Weise,  wie  sie  j^zt 
f^  j^^jkß^    uns  YOiliegen J  ist  es  noch  wiohlig  hervorzuheben ,    dals  die  ältesten 
'^  Buddhistischen«  Hkkra  dreier  Gfttter  noch  nicht  erwähnen,  die  in  der 

epischen  Poesie  merst  eischeinen;  diese  sind  Skamia  oder  KärlUtijUy 
der  Sohn  ^va's  und  der  Pirvaii,  der  Kriegsgott,  Gun^^  der 
Herr  der  Scharen ,  dafis  heifst  der  Herr  der  Gdtterscharen  im  IKra« 
ste  ^va%  detisen  und  der  Pärvaii  Sohn  er  ist;  der  Gott  der  Küa^ 
-ste  und  der  Klugheit,  der  Entfemer  der  Hindernilse ;  endlich  Käma^ 
der  Ctott  der  liebe  ^).  Bei  diesen  Gdttern,  wie  bei  den  drei  groben, 
tritt  dafselbe  ein^  M'as  von  Kuv4ra  bemerkt  worden  ist;  bei  der 
Bildung  ihrer  Gestalten  wurde  allein  die  symbolische  Bedeutung  der 
Attribute  berücksichtigt  und  die  Rücksicht  auf  die  Schönheit  ganz  in 
den  Hintergrund  gedräjigt 

Das  Opfern  zu  bezeichnen,  dienen  im  Sanskrit  zwei  Wörter: 
hu  und  jag\  Das  erste  bedeutet  das  Opfer  im  Feuer  und  findet  sich 
wieder  in  dem,  einer  nicht  mehr  eriialtenen  Sanskritform  dku  tnU 
sprechenden  Griechischen  9va)  und  im  Lateinischen  fio  ^).}  Jag 
bezeichnet  das  Opfern  im  Allgemeinen,  und  die  Götter  durch  Opfer 
zu  verehren.    Das  entsprechende  Zendwort  jaz  hat  die  Bedeutung 


1)  a.  8.  O.  104,  V.  8674  flg.  p.  2S8. 

2)  Skandi^s  Gebart  wird  ersahlt  Räm.  I,  98,  v.  1  flg.  und  M.  Bh.  Hl,  888, 
V.  14841  flg.  I,  p.  717.  Die  OescIiicUe,  wie  Kdma  von  Qha  verflucbt, 
seinen  Körper  verlohr,  findet  sich  Rdm,  T,  85,  v.  10  flg.  Ans  der  Erzäli- 
lung  vom  Samvamn*ay  s.  Jlf.  Bk,  I,  177,  y.  6110  flg.  I,  p.  887.  erbeltt, 
dnfii  dem  Verfosser  Kdma  als  Gott  mit  seinen  Attributen  bekannt  war. 

3)  F  entspricht  hier,  wie  in  fiimui,  Sanskrit  dh&ma,  Griechisch  ^vftdgy  einem 
dh  und  &.  FSo  in  dieser  Bedeutung  ist  offenbar  sa  unterscheiden  von  fio 
in  dem  Sinne  von  werden,  geschehen,  welches  nur  eine  «n<Ki6'Form  von 
fiio,  Sanskrit,  bhd,  Griechisch  tpvo  ist  und  woher  fiu$m,  fi$erem,  /W  vu 

0.  w«  abstammen. 


Die  Opfer«  fW 

roll  Of  fem  nlt  Gebeten  unl  die  damit  vertundene  Verebnuig  ^  y  '^ 
Griechfasdie  Syto^j  heilig,  drückt  diesen  allgemeiBeni  Sinn  des  Wor- 
tes  aus.  Es  läfst  sich  hierans  scldiefsen,  dars  die  Verehrong  der 
Gdtter  durch  Opfer  bei  den  Indogermanen  ein  uralter  Gebrauch  war. 

Bei  den  Arischen  Indem  und  den  ihnen  am  nächsten  verwand- 
ten dstlichen  Iraniern  war  olme  Zweifel  das  Sdaiir- Opfer  das  al« 
teste  und  ist  in  der  V^fisclien  Zeit  bei  den  ersten  das  iiirfcsamste 
und  heiligste,  weil  es  dem  hdchsten  Gotte  Iwira  besonders  gewidmet 
war.  Sdma  von  ra ,  welches  avfser  der  Bedeutung  eneugen ,  ge- 
bfthren ,  in  dem  VMa  auch  die  besondere  den  Saft  ausprersen  hat, 
bedeutet  zuerst  den  Saft  der  Sdma-9tBxae  ^),  welcher,  nachdem  er 
mit  Molken ,  Gerstenmehle  und  einer  wildwachsenden  Komart  ^)  ge- 
mischt und  gahrend  gemacht  worden  Ist ,  eine  starke,,  berauschende 
Aufregung  bewirkt.  Dem  Trinken  dieses  Saftes  werden  viele  Wir- 
kungen zugeschrieben:  er  giebt  Nahrung,  Gesundheit,  Schutz  und 
Unsterblichkeit  und  fllhrt  zum  HunmeL*  Auch  die  Gi^tter  werden 
durch  ihn  erfeeut  und  berauscht ;  IndrOf  ^ie  Mrniäj  die  A^n  und 
ApA;  der  erste  verrichtet  durch  ihn  begeistert  seine  Thaten  % 
Gleichbedeutend  mit  8&ma  ist  /ndu,  Tropfe,  welches  zunächst  den 
in  das  GeAfe  bei  der  Zubereitung  herabtreufeliiden  Saft  bezeichnet. 

S&ma  wird  in  dem  VMa  zugleich  als  ein  Trank  und  als  der 
Gott  des  Trankes  dargestellt  und  ihm  nicht  nur  alle  Wirkungen 
des  Opfers,  sondern  auch  viele  Eigenschaften  eines  hdchsten  Gottes 
zugeschrieben  ^).  Es  wird  zum  Beispiel  von  ihm  gesagt :  ^du  has^ 
diese  Pflanzen,  o  Sdma^  alle  erzeugt,  du  diese  Gewäfeer,  du  die  Kflhe ; 
du  hast  diesen  grolsen  Himmel  ausgespannt,  mit  deinem  Lichte  hast 
du  die  Finstemifse  bedeckt  ^).^    Fflr  das  hohe  Alter  dieses  Cultns 


t)  B.  BoBiioüP,  Ya^nay  I^  Z4. 

»)  SarcostefM  VimuuOit.    Die  Aogaben  über   die  Zubereitong  Znden  »icli 

in  J.  Stbtbhson's  Translation  of  the  Sanhifä  of  the  Sdma-Veda,  Preface, 

p.  1  flg. 

3)  Nivdra  oder  trin'adhdnja  f  das  erste  Wort  bedeutet  wildwachsenden  Reis^ 
das  zweite  im  AUgemeinen  w^Ud wachsendes  Korn.  .    . 

4)  H*  Fr.  WiMDiscBMAMN;  Veber  den  SomacuUns  der  Arier,  in  den  Abkandtp, 
der  i.  CT.  der  K.  Baffr.  Ak.  d.   lliM.  IV,  2.  S.  6.  des  bes.  Abd. 

5)  Dieses  Ist  besonders  im  Sdmavida  der  Fall,  in  welchem  die  meisten  Hym- 
nen sich  auf  das  Sdma^Opfer  beziehen.  Im  Rigvida  ist  besonders  der  Olste 
Hymnus  des  ersten  Buchs  für  die  Ansichten  von  ihm  als  einem  0otte 
wichüg«  - 


spridit  es,  Mn  von  Oim  gesagt  wird:  ^diirch  deine  Minnig  habe« 
unsere  mnthigen  Vftter  nnter  den  OdUem  SchAine  erlangt  0*^ 

Fflr  dieses  hohe  Alter  sengt  noeh  das  Xendavesia ,  nach  wel- 
cbem  Zoroaster's  Vater  der  vierte  onter  den  Verehrern  des  Hä€ma 
war,  die  durch  die  Geburt  eines  Sohnes  dafiBr  belohnt  wurden,  dars 
sie  seinen  Saft  flir  das  Opfer  ausgepretl^t  liatten  *)•  Zoroaster  hatte 
cuerst  das  wahre  Ckbet  verktlndlgt^%{e  Dtf^m,  welche  vorher  in 
der  Gestalt  von  Mensehen  hemnillefen,  gezwungen  unter  die  Erde 
sidi  SU  vetbergen.  Es  ^ellt  Meraus,  dab  die  Verehrung  des 
Maoma  viel  Alter  als  Zoroastit  war.  Die  Beschreibung  der  Da^va 
als  mensehlich  gestaltete  deutet  darauf  Itia,  dafs  der  Omnd  der  re« 
ligiOsen  Spaltung  swischen  den  Iraniem  und  den  Arischen  Indem 
besonders  der  war,  dafs  in  der  Anschauungsweise  der  letstem 
den  Diva  eine  su  grofse  Aehnliclikett  mit  nenschliehen  Wesen  durch 
Beilegung  von  mensdilichen  Attributen  gegeben  worden  war. 

Ha^mn  ersdieint  im  Zendavesta  ungleich  als  Pflanse,  die  aus- 
geprefst  und  gegeben  wird ,  und  als  Oott ;  er  entfernt  den  Tod, 
giebt  Gesundheit,  ttdinng,  SchAnheit,  Kraft ,. Kinder  und  langes 
Leben,  giebt  den  Sieg  tiber  den  Hafs  der  bosen  Geister,  eine  Woh<» 
nuiig  unter  den  Heütgen  und  ist  flir  die  Sede  der  hinunlidiste 
Weg.  Er  hat  von  JUmtu  Mnit  seinen  mit  Sternen  gesdiniclLten 
Gttrtel  erhalten ,  den  er  auf  dem  Gipfel  der  Berge  anlegt  und  ver- 
ktlndigt  das  heilige  Wort;  er  ist  der  Besehfitser  der  Hftuser,  der 
Dnrfer,  der  Städte  und  der  Provlnsen. 

Zu  dieser  allgemeinen  Ueberdnstimmttng  kommen  noeh  einselne 
Aebnlichkeiten  binsu,  die  hier  tibergangen  werden  können,  da  es 
nur  darauf  ankdmmt,  die  UrsprAnglichkeit  des  Stfmff-Opfera  und  der 
Verehrung  des  S6ma  als  eines  Gottes  bei  beiden  Völkern  festsu- 
stellen.  Bei  den  Anhängern  der  Zoroastischen  Lehre  erhielt  sichi 
diese  Verehrung  und  wurde  von  Baktrien  su  den  Medem  verbreitet ; 
denn  auch  bei  den  Magern  wird  dieses  Opfer  erwähnt,  obwohl  es 
nicht  dieselbe  Mause  gewesen  zu  seyn  scheint,  die  dabei  gebraucht 
wurde  0*     Bei  den  Indem  ist  dagegen  frtUie  dieses  Opfer  aufser 


1)  Rigv.  ]. 

8)  Bh  ha(  im  Zend  die  Bedeutung  ausyrefteo.  Uie  wlchtiaslen  SIeUen  über 
den  Maoma  finden  »ipli  im  Sten  und  lOien  Bd  des  JTtffN«.  Der  giofoie 
Tbeil  des  Sten  Bd  Ist  von  Buamouf  erklnrC  worden,  im  Journ.  4#.  IVme 
Serie,  Tom.  IV,  p.  449.  V,  p.  40a.  VI,  p.  148.  VII,  p.  5.  p.  \Ofk,  p.  SI4. 

8)  PMareh.,  de  Isid.  ei  0$fr,  c.  4S.  nettat  es  o^ft>/i»;  ts  Ist  wakneMiM 


Dai  Mwi^^rfbr,  »t 

Oebrneh  g ckonuneii ;  denn  eg  y/fträm  »war  SM«-Oiillpr  ron  den 
alteren  Kdnigen  in  dem  inner  Lande  erwähnt,  ^le  irma  porjAH  an 
der  iVarmiNlA  *) ;  in  den  qpisdien  OMtidifttn  werden  aber  keine  mehr 
gefeiert  nnd  nach  dem  Gesetabucbe  gebait  der  Veikanter  des  86ma^ 
Saftes  n  denen,  welche  nicht  gn  den  Festen  Mr  dk  Vevstorhenen  ein- 
geladen werden  dürfen  und  die  blanhaUs>  ihn  an  trinken,  wird  nur 
den  Reichen  erlanht  ^).  Die  Namen  Shna  nnd  hdu  «fnd  später  anf 
den  Gott  des  Mondes  flbertragen  worden ;  er  beadehlMt  dfie  befHidi- 
tende  und  bdebende  Kraft  der  Natur,  welehe  i^h  beSMders  In  den 
Pflanzen  wirksam  zeigt;  er  wird  daher  der  flierr  der  Mannen  ge* 
nannt ').  Doch  ist  das  Trinken  des  iSdüft  nie  gtnn  anbar  Gelrancb 
gekommen,  hat  sich  aber,  wie  es  sdidnt,  seit  laiger  Zeit  n«r  im 
Sflden  erhalten.  Denn  der  Dichter  EhMlAktü^  der  aas  dieser 
Gegend  gebftrtig  war,  rahmt  sich,  ans  einer  nuttüie  von  Trinkern 
des  S&ma  abxnstammen,  und  nodi  wahrend  dar  Enra|pakelien  Hehr-» 
scbaft  sind  Beiiyiele  dieses  Gebrauchs  obwohl  seltea  vargeiL^nmefi  ^)« 

Im  Feuer  wurde  die  ausgelafeeae  Butler,  hM&  oder  hatjm 
geopfert.  In  der  ältesten  Kdt  ihres  Hirtenlebens  mubte  den  In- 
dern der  Besitz  der  Rinder  der  wichtigste  von  allen  Reichthamern 
seyn  und  durch  dieses  Opfer  braditen  sie  den  Gattern  das  werdl- 
vollste  dar,  was  sie  besaften.  Auch  in  der  naehfelgenden  Zeit 
bestand  der  Hauptbesitz  der  Brahmalieii  in  Rtihen,  uild  Milch,  Butter 
und  die  damit  zubereiteten  Spdsen  bildeten  ihre  vornehmste  Nahrung« 

m 

Nach    dem  Aufharen  des  Sdma-Opfers  wurde  daher  dieses  Opfer  das 


wichtigste  nnd  ihnen  ist  es  im  Gesetnbache  vtrgeadiriebe«,  tag lich  das 
jfditttf-Opfer  an  die  Gatter  zu  verrichten  ^).     Die  Kuh ,  welche  ili^ 


das  oben  8.  S81.  erwähnte  Armenis^lie  und  Modische  ufua^oyy  welche« 
aber  noch  nicht  bestimmt  worden  \&U 

I3  S.  oben  8.  ATS. 

8}  Manu  III,  158.  Nach  XI,  7.  darf  nur  deijeaige  ihn  trinken  y  der  hinrei- 
chende LebensffliUel  besitet^  um  drei  Jahre  netee  Hansgesinde  nu  ernähren. 

8}  tidma  für  den  Mond  Sndet  sich  Mmmty  III,  85,  Sil.  V,  06.  IX.  lUS.  i&uTif, 
III,  87.  In  der  J9A.  GUm  XV,  18.  wird  diese  BedeiiinnK  des  ShM  von 
KrUhn*a  so  ausgedruckt  nach  tom  BcHUOBL'i  UeberseisBung :  Terrt^ique 
p€nHraH9 ,  otUmHlia  susfenfo  effo  nHgore  mto ,  nnfrioqne  It^rftiM  cnncfauy 
converM«  in  mtccHmf  qni  saparem  Hs  iinpertU, 

4)  8.  laäl^i-Mädhava  p.  3.  8ei(  der  Englischen  Herrschaft  im  Lande  der 
Mahratten  ist  der  SdmaßAga  drei  Mal  von  Brahmanes  verrichtet  worden. 
8.  J.  Stbvixsok's   Tmnsl.  of  (he  S»  of  fhe  Säma  Vtdoj  Preftice;  (.  X. 

5)  Mamf  III,  70. 
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fieses  Opfer  Heferte;  nmbte  daber  frühe  bei  ihnen  einfe  gröfse  fld« 
ligkeit  erhalten  und  sdion  im  V£da  finden  wir  Anrufungen  der 
Opferkub  unter  dem  Namen  Glumiuidhig  ^  fie  die  warme  Mildi  ge^ 
hende  uud  Aghnjä ,  die  nicht  ra  tddtende  0«  ^^  der  epischen  2eit 
ist  sie  die  Kämadkiim  oder  KänutdiAf  fie  alle  Wünsche  gewahrende 
geworden  und  vertritt  den  ganxen  Besit«  der  Brahmanen  ^).  Die 
Mythologie  kennt  eine  göttliche  Kuh,  die  SuraUd^  welche  die  nhrt^ 
ter  der  Kühe  ist  ^). 

Thieropfer  kommen  fan  Veda,  wenn  Oberhaupt,  wenigstens 
sehr  selten  vor^).  Bin  Pferdeopfer  wird  allerdings  im  Jagur^ 
v^dQ  beschrieben  9  jedoch  als  ein  symbolisches  Opfer  von  Pferden 
und  andern  Thieren,  welches  ein  König ,  der  nach  allgemeiner  Herr- 
Schaft  strebte,  unternahm.  Da  eine  solche  Vorstellung  erst  xu  einer 
Zeit  entstehen  konnte ,  als  gröfsere  Reiche  entstanden  waren ,  oder 
mit  andern  Worten ,  erst  in  dem  weiten  Gebiete  des  innem  Infiens, 
mn&  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  diesem  Tlieile  des  VMa  ab« 
gewartet  werden ,  um  entscheiden  zu  können,  ob  er  2U  den  ältesten 


J)  NintMOf  XI,  ^B«^S.  Die  Butter  wird  auch  gkrifa  genannt,  welches  mm 
0hri,  tröpfeln  abgeleitet  wird;  naeb  ghmna  an  schUefoen  mulji  die  Wurzel 
auch  warm  ueyn  bedeutet  haben, 

2)  S.  oben  S.  717.  S.  721. 

8)  S.  oben  S.  620.  Nach  den  Purän'a  wurden  sie  bei  der  Quirlung  des  Milch- 
deeans  euerst  gebohren,  s.  Vishn'u  P.  p.  76.  Sie  wird  weder  In  der  Er- 
isAhlung  im  MUtmt^'a  erwftbnt,  I,  46,  15  Sg.  S.  I^  40^  lA  Sg.  G.,  noch 
im  M,  Bh.  I,  19,  v.  Ili5  flg.  I^  p.  48.  Hier  aber  vielleKcht  dnrch  ein  Ver» 
sehen,  da  in  Co.  Wilrin*«  Uebersetsung  dieser  Stelle,  The  Bhagvai'GtM 
etc.  p.  148.  sie  mit  erw&hnt  wird.  Nach  einer  anderen  Stelle  des  JRT.  Bh* 
V,  101,  T.  8008  flg.  n,  p.  880.  wurde  sie  ans  dem  Munde  des  PUdmaka 
gebohren^  der  von  Amrita  gesättigt  seine  Eftienn  aiisgol^,  und  wohnte  in 
der  siebenten  Abtheilung  der  Unterwelt,  Rasdtälä  als  Motter  der  Kühe, 
stets  Milch  ausströmend,  welche  aus  der  El^enz  aller  SftfVe  der  Erde  ent- 
steht und  der  beste  der  Säfte  ist. 

4)  A.  KuHH  füihrt  im  Jahrb.  f.  w.  K.  1614,  S.  108.  als  Betspiel  an,  dat^  Itl- 
g'rä^Oy  A^.  1,117,17.  Vriki  (der Wolfin)  hundert Bdcke  geopfert  hatte; 
diese  darf  aber,  glaube  ich,  nicht  f»r  eine  Götlin  gehalten  werden  und  das 
Beispiel  kann  daher  nicht  fliir  ein  Opfer  im  eigentlichen  Sinne  beweisen. 
Das  sweite  Beispiel,  31,  IS.,  ;,wer  das  Opfer  eines  lebenden  opfert«,  wird 
richtiger  auf  die  alte  Sitte,  bei  der  Ankunft  eines  Gasles  eine  Kuh  zu 
sohlachten,  der  deshalb  gdghna  genannt  wurde,  zu  beziehen  seyn,  da  die 
>^^  Erfüllung  der  Pflicht  der  Gastlheundsehaft  ^ßiffm^^m^  das  Opfer  an  die 
Menschen  heiCst.  Es  bleibt  dann  nur  das  181  y  7.  erwähnte  Opfer  von 
Kuben  an  Jndm. 
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f ehtfre  ^).  Die  Darstelluog  des  Pferdeopfmi  ali  des  Sclbstof CM  des 
Viräg  ist  offenbar  eine  nystisclie  Deotani;  md  kann  der  dg entlidh 
VMiscben  Zeit  nicht  angehören  ^.  Bs  ist  noch  dabei  M  enrAgen^ 
dafs,  wenn  im  MahAbhärata  dem  Bharata  ein  Herdeopfer  sage- 
schrieben  wird,  dieses  nach  der  'fiteren  Darsf^Hnng  eine  Königs- 
weihe war').  Das  Pfkrdeopfer'faltfS'^i  äist  Mtesten  Zeit  jedenfalls 
sehr  selten  gcWesen  seyn^  da  Ertrihttntlgib'  vdir  ^rUieh  yerrichte- 
ten  Pferdeopfem  in  den  ältesten  Schriften  jni  fehlen  scheinen.  Das 
Zendavesta  giebi  dagegen  die  ITacliribht,  dafs  e^  b^l  den  Turanischen 
Königen  Oebraoch  #ar,  Pferde  M opfern /VKin  Sieg  zu  erhalten^). 
Bei  den  Deutsdihi  VöllLeni'waKdftS'Pfetdclöfelr  das  vomdunste,  wie 
bei  mehreren  Pinnischen  und  STitVis'cheft '').  "^Es  entsteht  daher  die 
Frage ,  ob  das  Pferdeopfer  nicht*  \än  deüt  l^t^en  Einwandern  aus 
dem  Norden  ein'  mitgeführtes  'wat,  weldies  erst  am  Schlufiie  der 
V^dischen  Zeit  den  Indern  bekannt 'und  ron  ihnen  angienomnien 
wurde.  Es  wSre  dann  von  den  epischen  Dfdhtem  von  den  Pin« 
dava  auf  ftllhere  Könige  ttbertragfen  worden ,  wie  auf  den  Dafa^ 
ratka.  Es  ist  dabd  zu  beachten,- dafs  bei  beiden  diesen  Opfern  die 
Pferde  wirklich  geopfert  wurden  ^)  und  daher  dieses  gewiCs  der  älteste 
Gebrauch  war.  Um  die  hier  angeregte  Frage  zu  beantworten ,  ist 
es  vor  allem  nöthig,  die  Hymnen  die  sich  auf  das  Opfer  beziehen, 
zur  Hand  zu  haben. 

Nach  den  epischen  Gedichten  wurde  nur  dem  ^va  ein  Thier* 
opfer  dargebracht'). 

Bilder  der  Götter  waren  den  indem  der  ältesten  Zdt  ganz 
unbekannt  und  sie  werden  höchst  selten  in  den  epischen  Gedichten 


1>  Die  Gebete,  die  dabei  zu  gebrauchen  sind,  finden  sich  in  der  Vtt^of.^SaHh, 
im  ZSsten  bis  Zteten  Capifel;  es  ist  beschrieben  in  dem  dazu  gehörigen 
faiQpatha^Bräkman'a  im  ISten  Bache.  S.  Colibrookb's  Mise,  Ess.  I^  56. 61« 

2)  Sie  findet  sich  im  schwarzen  Jof^urveday  im  letzten  Capitel;  s.  ebend. 
p.  62.  j  die  verschiedenen  Tbeile  des  Pferdes  sind  Theiie  der  Zeit  und  des 
Weltalls.  £s  ist  daher  eine  Anwendung  der  Vorstellung  von  dem  Selbst- 
opfer des  NärHjan'a  auf  den  Viräg',    S.  S.  777. 

8)  S.  oben  S.  501.  und  Colbbrookk's  Mise,  Ess,  I,  p.  42.  Ein  anderes  Bei- 
spiel der  Verwandlung  eines  andern  Opfers  in  ein  Pferdeopfer  ist  oben 
N,  718.  in  der  Geschichte  des  Para^^Bäma  angeftthrt. 

4)  8.  BoRRour'B  Ya^a,  I,  p.  444. 

5)  S.  J.  Gaiaa^  Devitehe  M^k.  S.  48. 

6}  Barn.  ly  18,  34  flg.     M.  Bh^  XLVy  Q»,  v.  B644  flg.  IV;  p.  9fi0, 
7)  8.  oben  6.  561.  Note  2. 
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«rwfthiit  *y  Nfldi  dem  Geietskiiriie  waren  ik  PrieBicr,  welche  bei 
lett  Qotleriiilieni  dienteD,  ansgesddofiRtt  Fon  des  Offene  wdche  de« 
CHlCMK  «nd  deä[  Matt«%I«rgebracbt  wvideB  '). 


irfu.    mi^  EA^eteliWHr  «"^^  VoribUdwiir  der  llMiiea.    üle 
•tellwair    der  jarUeben  Wiker    aa   eliumder    nnd  b«   dem 

IJrli  eivoltner  n« 

Bei  der  Frage  über  die  Entatebung  der  Eastea  bei  den  alten 
Indern  sind  wir  in  der  gttnatigen  Lage  von  der  Thatsacfae  ausgeben 
jni  können,  dab  in  der  ältesten  Zeit  sie  jkei  ihnen  nicht  bestanden, 
«nd  ihre  spatere  Entstehung  nach  zu  weisen;  es  ist  daher  bei 
ihnen  nicht  nötbig ,  sich  in  theoretische  Venautfaungen  über  ihren 
Ursprung  nu  verlieren,  sondern  wir  sind  im  Stande  ihr  Werden  und 
die  allmahlige  Ausbildung  ihres  Systems  sich  gleichsam  vor  unseren 
Blicken  selbst  vollziehen  zu  lafsen.  In  dem  Rigvdda  werden  die 
Kasten  eigentlich  gar  nicht  genannt ,  da  der  einzige  Hymnus ,  in 
welchem  sie  vorkommen ,  deutlich  erst  der  Periode  der  Brähmmm 
und  üpmUhad  gehört  ^).  Auch  kömmt  das  letate  Wort  als  Be- 
nannung des  Priesterstandes  nur  selten  vor  ^)  und  der  Name  der 
Krieger  Xatrija ,  wie  es  scheint ,  gar  nicht.  Der  einnige  Vor- 
zug, welcher  in  den  Hymnen  hervortritt,  ist  die  höhere  Beflihi- 
gang  der  Anbetung  der  Götter ,  der  Verrichtung  der  Opfer  und  der 


1)  Ich  erinnere  mich  nur  einer  einzigen  Stelle  im  Jtf.  Bh,  VT;  118,  v.  5808. 
IT,  p.  511.  „Die  in  den  Tempeln  stehenden  Gottheiten  des  Beherrschers 
der  Kaunwa  beben  und  lachen  und  tanzen  und  weinen.<<  DSvaiäjaiima 
beweist  nieM  sicher  das  Vorhandenseyn  von  Tempeln,  da  äj^rfmm  aaeh 
einea  AUar  und  einen  Schoppen  sirtn  Opfern  bezeichnet. 

S)  Manuy  ITT;  158* 

8)  Ba  ist  der  Hymnus  Bi^.  X,  0.,  der  von  BcraNour,  Le  BMgavaia  Fa- 
rAn'ay  1,  Prifacey  p.  CXXIV.  herausgegeben  und  erkttrt  ist.  Er  wird 
Puruska-süktä  oder  der  Hymnus  des  Punutha  oder  NdrAjana  genannt,  oder 
des  höchsten  Schöpferischen  Geistes,  den  die  Götter  Im  Anfiuige  opferten, 
um  den  Menschen  das  Beispiel  des  ersten  Opfers  zu  geben,  welches  daher 
yri"  oder  Pumsha-m^a  hellet.  B.  Oolbrook«'s  Jtffor.  Eis,  T,  p.  Äff.  Im 
lüften  Distichon  wird  die  Rrschaffiing  der  Kasfen  dargestefli,  itrle  in  Manu^ 
I,  81.;  der  Brahmanen  aus  seinem  Munde,  die  Krieger  ans  den  Armen, 
der  VaiQja  aus  den  Lenden  und  der  ^Mm  aus  den  Föften. 

4)  s.  BoTH,  Brahma  ual  lle  Brahmaaen^  ia<der  iMieMcK^  P.  iir<»y 
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YtnMi^mg  der  flaust  der  Ofttter.  Bin  so  begaMer  Mma  wurde 
CIA  purdkUa  oder  ein  bei  dem  Opfer  vorangestellter  fe- 
ntaad;  dieses  ist  die  älteste  Form  des  Indisehen  Priestefibnms ;  als 
ein  wirkliches  Amt  ist  sie  erst  nach  der  VMscben  Zeit  entstan- 
den und  f  cbArt  noch  nicht  der  Zeit  ihrer  AbfaÜBong' ).  in  firOherer 
Zeit  traten  Planner,  wie  VifvämUra  und  yasisMka,  als  solche  he« 
sonders  befilhigte  auf,  es  war  aber  noch  keine  besondere  Wllrde« 
Das  Volk  war  in  viele  kleine  Stüame  getheilt  und  hatte  seine  KO<i 
uige.  Diese  eihaltf  n  anlker  den  auch  in  der  Folg eaeit  gewl^hnlichslen  / 
Namen  rdy'  oder  rag  an  ^  als  besonders  ehrenvollen/ ri(7Nrft,  vipü$^  /^^  t^n 
paüj  vifompatij  den  Herrscher  der  vif  oder  der  Volksgemeinde,  be« 
sonders  derjenifen^  welche^  sich  im  Besitze  des  wahren  Gottesdien- 
stes und  der  wahren  Bildung  den  Barbaren  gegenüber  glaubte  ^). 
Seine  ehrenvolle  Bedeutung  geht  besonders  daraus  hervor»  dab  er 
auch  dem  Gotte  Agtü ,  dem  Beschützer  des  Hauses  beigelegt  wird 
und  die  Vontellung  von  vif  auf  die  Götter  übertragen  worden  ist  ^)« 
Der  gemeiasanie  Name  der  Iranier  und  der  Arischen  Inder  Arja  ist 
auch  in  der  spateren  Zeit  nach  der  Theilung  der  letatem  in  Kasten 
den  Vaifja  geblieben'^)  und  beweist  ihre  ursprüngliche  Einheit  Sie 
nannten  sich  demnach  nie  die  Iranier,  die  ehrwürdigen,  im  Ctegen- 
satare  2u  den  andern  Völkern,  die  luder  aber,  besonders  die  woh- 
nenden, welches  den  Gegensatz  zu  dem  Herumwandem  anderer 
Vdlker  «  bilden  scheint  ^) ;  vif  in  der  Mehraahi  wird  in  dem  VMa 
awar  oft  für  die  Menschen  im  Allgemeinen  gesetzt,  bezieht  sich 
aber  immer  nur  auf  die  Inder.  Die  erste  Benennung  wird  Im  VMa 
der  dasju  entgegengesetzt  ^) ;  da  dieses  Wort  mit  däsOj  Diener,  von 
derselben    Wurzel  abstammt,    tritt  schon  in  dieser  ältesten  Zeit 


1}  9.  Kor«,  S.  77.  uoil  Zur  O.  und  L.  des  WSda,  S.  117.  Er  wM  auch  pte- 
r^dhas  geDMmt,  was  gleichbedeutend  ist.  Diese  Wurde  helüit  pwrökUi 
oder  pwtdhi\jd. 

9)  H.  VioTUy  a.  ersten  0.  S.  d3. 

8)  ü^.  V.  h  ^y  >•  99,  7.  00,  2,  Agtd  wird  mii  einem  Köalz  verglicben, 
Jy  97,  UL  «^  80>  5.  heiDit  es:  ,^dle  0dtttr  mit  ilirer  zaDsea  GtneUHle.<< 

4)  S.  oben  S.  5. 

A)  FfV  bedeutet  elg.  hineingehen,  nus  der  Bedeutung  vega,  Haus,  welches  mit 
oixog  und  vtcus  identisch  ist,  ergiebt  sieh  die  besondere  des  Zusammen- 
wohnens. 
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der  QegenBhtz  eines  herrschenden  und  eines  unterworfenen  Volkes 
hervor. 

Die  einzigen  Ausdrücke,  aus  welchen  eine  Eintheilung  des  VA- 
dischen  Volkes  in  verschiedene  Stämme  vermuthet  werden  könnte, 
sind  die  Wörter  pänk'aganja  und  das  den  Menschen  gegebene  Bei- 
wort der  fttnf  xiti.  Das  letzte  Wort  hat  im  Vdda  in  der  Mehrsaht 
die  Bedeutung  der  Menschen  im  Allgemeinen  0*  Auch  gana  ist  eine 
allgemeine  Bezeichnung  ftir  Volk  und  Menschen,  üeber  die  Bedeu- 
tung dieser  Ausdrücke  waren  schon  die  ältesten  Erklarer  des  VMa 
uneinig;  nach  einigen  bedeuteten  sie  die  pitri  (die  V&fer),  die 
(fandharbUy  die  D^va^  Asura  und  Räxasa;  nach  andern  die  vier 
Kasten  und  die  Nishäda  ^).  Beide  Erklärungen  sind  aber  unsu- 
läbig ;  die  erstere ,  weil  diese  Worte  nicht  auf  die  Götter  und  Uu« 
götter  sich  bejriehen ,  sondern  auf  die  Menschen  und  xwar  auf  sie 
besonders  in  ihrer  Eigenschaft  als  Besitzer  und  Anbauer  des  Lan- 
des ;  denn  das  Wort  k'arshanif  dem  das  Beiwort  der  fünf  xiii  ge- 
geben wird  f  ist  von  dem  Zeitw  orte  krish  abgeleitet,  welches  pflügen 
bedeutet  ') ;  eine  Ableitung    deCselben  krishfi  ist  ehie  oft  vorkom- 


1)  Bi0V.  I,  33,  e.  69,  1.  78,  7.  100,  7.  la  der  Binzahl  die  Erde,  wie  05,  3. 
Die  Wursel  xi  bedeutet  im  Veda  behenrscben ;  s.  WisTiRflAARD  a.  d.  W.; 
ttiid  wobaen  b.  B.  in  der  tod  Ron  In  der  X,  der  D,  M*  B.  I,  S.  79. 
aus  Jl%rr.  IV,  3,  3,  8.  aogefubrCen  SteUe.  Xüray  Feld,  besoaders  Acker« 
Pämkm0'm^  «tebt  117,  8.  ab  Beiwort  de^RishiAJfri,  der  dea  fSiif  Stunea 
geböreade. 

B)  Jdskm  erkttrt  so  ptmk^  i^tm^h  in  Nimkia  HI,  a  und  der  SohoUast  z« 
Jl^.  I,  7,  9.  ebenso  fHmk'n  riti^.  S.  Rosu's  AtmoL  f,  XXV.  Die 
■weite  Rridirang  gebort  dem  Grammatiker  Ampmmamjacm^ 

9}  Im  Bigv,  1,  ZSy  13.  stebt  es  in  der  IntensiTtorm :  ^dMtr.  fmvmm  mm  k'mr- 
krMmt,  y,9is  ob  er  oft  die  Gerste  mit  Stieren  pSuge.'«  Von  dem  Sonnea* 
gotte  PMttm.  Kmrslum'i  ist  bu  betracbten  als  entstanden  am  kmnkmm'i, 
für  Menscben  wird  es  gebraucbt  Jl^.  I,  3,  7. 7,  B.  33»  1.  88^  3.  119^  la 
In  der  SteUe  108, 6.  folgen  nacb  k'mnkmm'i  die  Krde>  der  Himmel,  die  Flifw 
und  die  Berge«  In  anderen  Stellen  bat  es  Rosm  nacb  dem  Commentare 
dmrcb  srnfiimt  wiedergegeben ;  in  84^  sa  88,  8.  scbeint  aber  ancb  die  Bo- 
deutnag  Menscbea  angemeAiener  au  sevn,  da  in  der  errten  Stdie  Indra  ih 
m^miffba  oder  menscbenflnenndlicb  aagerafen  wird«  wie  er  md  Vmnm'm 
17,  B.  die  Bescbutaer  der  Menscben  genannt  Merden,  und  in  der  xweile« 
im  vocbergebenden  Verse  die  erste  vorkömmt  und  die  Worte  so  gefii^  wer- 
dtfi  können:  ««wir  Terebrten  encb,  o  Mmrui,  wegen  eneres  Helftns 
Menscbea.<*  Da  108^3.  es  Beiwoit  des  imini  nad  J^  ist,  pa^'die 
iBBg  MoBBCbeB  Bk:hi,  docb  wird  aack  stifktu  kann  die  rkkt^eStklinng 
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mtAie  Benennimg  der  Menschen  *)-  Die  aweite  deshalb  ^  weil  du 
Wort  Ni$häda  in  der  Bedeutung  einer  gewifsen  Art  von  Menscheo, 
in  dem  Veda  nicht  vorkömmt^  wenigstens  nicht  in  den  bisher  bekannt 
gemachten  Stücken.  Der  Ausdruck  mufs  sich  auf  eine  in  der  alten 
Zeit  gewöhnliche  y  aber  dem  späteren  Inder  nicht  mehr  bekannte 
Eintheilung  beziehen ;  denn  in  dem  kurzen  Wörterbuche  der  VMa- 
wörter  wird  es  unter  den  allgemeinen  Benennungen  der  Maischeil 
Aufgeführt ;  ebenso  bei  den  spateren  Lexicographen  ^  ohne  dafs  eine 
Erklärung  gegeben  wird  ^).  Diese  Eintheilung  hat  eine  besondere 
Beziehung  auf  das  Zusammenwohnen  der  Menschen ;  denn  von  Agni 
wird  in  einem  Hymnus  gesagt ,  dafs  er  der  weise ,  jugendliche  Be« 
Schätzer  sich  in  jedem  Hause  bei  den  fflnf  k'arshani  befinde  ^). 
Pa$iKaga$ü  bedeutet  eine  Versammlung  von  fänf  Menschen,  panka^ 
gantna^  ein  Oberhaupt  von  fünf  Männern  in  der  späteren  Spra- 
che. Da  pankagana  auch  als  Beiwort  von  vip  vorkömmt ,  scheint 
CS  wahrscheinlich ,  da(s  die  älteste  Volksgemeinde  nur  aus  fttnf  Fa- 
milien bestand. 

Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  die  zweite  von  den  von  J&ska 
erwähnten  Erklärungen  erst  zu  einer  Zeit  sich  gebildet  haben  könne, 
in  welcher  die  Kasten  schon  längst  bestanden.  Sie  ist  ffir  die  Ge- 
schichte der  Kasten  besonders  deshalb  wichtig,  wäl  nach  ihr  das  Wort 
NishAda  als  allgemeine  Benennung  fQr  eine  fünfte  und  zwar  die 
niedrigste  aller  gebraucht  wird.  Nach  der  Lehre  des  Gesetzbuches 
bildet  die  Kaste  der  ^!Adra  trotz  ihrer  niedrigen  Stellung  noch  einen 
wesentlichen  Theil  des  Staates  und  wird  von  den  drei  flbrigen  da- 
durch unterschieden,  dafs  diese  die  zweimal  gebohrenen  genannt 
werden,  der  Qädra  aber  nur  eine  Geburt  habe,  weil  er  nämlich  von 
dem  Unterrichte  ausgeschlofsen  ist  und  nicht  wie  jene  in  die  Kaste 
durch  die  Anlegung  der  heiligen  Schnur  und  andere  Cäremonien 
feierlich  aufgenommen  wird ;    „es  giebt  keine  fttnfte^  ^).  Denn  die 


sejn ;  wie  auch  4f ,  4.,  wo  ffkä  hU'a^a  k'arshan'i  durch  tuior  ceremimiam 

mtuens  fibersetzt  ist 
1)  Bi09.  ly  4y  6.  7f  a  36,  19  u.  8.  w. 
Z)  Im  Nighatt'fuy  II,  8.  Ämara  K.  n,  0,  1,  1.  in  der  Mehrzahl,  ffemakandntf 

h  9,  1.  in  der  Einzahl. 
8)  Rigv.  V,  8,  2.      S.  Rosbh's  Uig-Vedae  spectmen  p.  1«.  Jttskay  Nirnkfa, 

m,  la  fuhrt  auch  pänka^ai^A  nnd  pähk'a^aninA  vig  an. 
4}  Manu  X,  4.  Dieses  sind  die  Worte  des  Textes;  Sia  William  Jombs  hat 

prtmUive  Unsiigef^gt, 


il98  Zweite  Sneh. 

gemiidi^ii  stdien  nach  der  Theorie  des  Oefietzbsehes  a«fattim> 
des  Staates«  Nach  Uir  bildet  der  Nishida  nur  eise  unler  dea  vie- 
}eu  dieser  Gattung  und  entsteht ,  wie  sehon  erwähnt  ist  ^^  aus  der 
Verbindung  mes  Brahuianen  mit  einer  ^MbrA;  das  Wort  hat  al8# 
in  ihm  eine  viel  ^gere  Bedeutung  ang^MUnmen.  Die  allgeneiiie  erw 
weist  sich  aber  als  die  ursprüngliehere ;  denn  wir  imdeu  diesen  Na^ 
»eil  weit  über  Indien  verbreitet ,  an  der  Gang4,  an  der  Satiarait 
und  im  Dekhan  ^)  und  was  bestuders  au  bemerken  ist^  uk  düi 
Namra  (^dru  und  Abhiru  weehseliid  ^).  Die  etTUMlngiselie  Btde«- 
«uQg  des  Wertes  NMAd^  ist  Ansiedler;  es  folgt  datiw:  dab 
es  ursprUnglich  die  angesiedelten  ürbewahner  bedentsle.  Dire  Bnl- 
siehung  stellt  die  spätere  Sage  auf  falgende  Weise  dar  '^y.  Dem 
lieben  Könige  AtibQla  (dem  übamächtigeB) ,  welcher  ven  ifm 
PragapaH  K^rimna  abstammt,  gebahr  Smätiiä  (die  vom  guttv  Auf; 
fahrung)  die  aus  dem  GemQthe  erzeugte  Tochter  des  lUrUju  (des 
Todes)  den  Sehn  V4na^  der  sich  dem  Zorne  und  dem  Bafee  hingab 
und  ungerecht  regierte ;  die  frommen  tUshi  todteten  ihn  dcshalt  mü 
durch  Gebete  gereinigte  üCirfa«- Gräser  and  rieben  unter  Bersagen 
von  Gebeten  seiue  rechte  Inende.  Aus  dieser  entstand  ein  miftge« 
jstalteter  Mann»  «werghafter  Gestalti  feuerroth  von  Farib«|  mk  volbeft 
Augen  und  sAwaraen  Haarea ;  die  frommen  Miäki  s|nraelm  au  ihm  e 
)i8etae  dich  nieder  ^ii$hUa).  Von  ihm  staaunten  ab  die  grausamen^ 
Gebirge  und  Wäldiar  bewohnenden  Ni$täda  und  die  übrigen  ÜHM'H 
welche  den  VMhja  bewohnen,  hundert  Tausend  an  dtr  ZaM.^ 

V^na  wird  auch  im  Cresetabuche  erwähnt  als  ein  fieis|iicl  VM 
Rtaigen,  welche  durch  ihre  schlechte  AuiRihrung  su  Grunde  gbgsn 
und  sein  Name  ist  auf  einer  der  gemischten  Kasten  beigelegt  woritn  ^). 


1)  B.  S.  631. 

»)  S.  S.  584.  S.  M6.  S,  ^^,fSkß^^^^- 

oj  B.  B.  tfvo. 

4)  Jf.  M.  Xn,  my  T.  saOO  Sg.  llf>  p.  44d*  pie  hier  saMPsbeeo  Oewdogie 
Ist  2V(dr4/0fi'0^  Vira^asy  Panh'dtiga,  Kardama,  Ana»ißtu  Dio  JSimla^a  baben 
hier  abweichende  Namen :  g.  Vishriu  P.  SS.  Notel*  4a.  Ifotf  19;  PoaYM^r 

■  Vhk'a*9  aennen  sie  Anga;  nach  dem  if.  Bh.  entetaod  durch  dasUeilHia  ilpr 
rechten  Hand  der  König  Prithu,  welcher  ein  Wiederherstell^r  der  Gosetae 
wurde  und  die  Erde  CprU^^iJ^  zur  Frau  erhielt.  S.  Mamtf  YII,  4S.l|Cy44. 

5)  Manu  Xy  ip^  40.  Er  ist  der  Sohn  eioes  VMUkm^  welcher  am  detf  Ter- 
hindang  eines  Vai^  und  einer  Brahmaain^  und  einer  ilmAdUfhi^  widehe  aas 
der  eines  Brahmanen  und  einer  Vaigia  entsteht.    Ehend»  %  \%k  mk  feine 


Die  AbhSra  wohsten  an  der  Indnsmlndnig  nl  aftdi  Itmm 
wird  dieses  Oebiet  il&irta  in  der  Geojpraphie  des  Ptoleaaioi  nad  Is 
den  Periplns  genannt  ^).  Es  war  ein  Birlenvolk  und  ihr  Nene  ist 
jetfft  noeh  in  jener  Gegend  erhalten  in  dem  der  ilhir  anf  der  HaM^ 
insel  Kaklia.  Nach  der  Verbindung,  in  wddier  sie  «it  den  MsiAi& 
und  QMra  erscheinen,  rafilsen  wir  sie  fllr  ein  ursprttnglieh  Nicht- 
arisches Volk  halten ,  dcCsen-  Name  später  auf  die  Bewdhner  dend- 
hen  Gegend  übertragen  worden  ist  Auch  für  diese  hat  das  GesetjH 
buch  eine  kilnstliclie  Ahlettung^  indem  es  sie  ans  der  Verbindung  e^ 
nes  Brahmanen  mit  einer  Amhasthi  entstehen  lllbi  Biit  wohnten 
in  der  alten  Zeit  aack  in  der  Nahe  der  siidlichen  Sarasralt  imi  den 
fStira  zusammen,  die  wir  deshalb  auch  für  ein  Volk  der  Vvbewoh- 
ner  halten  dürfen,  nmal  sie  als  schwarjs  und  laaghaafig  besehrie* 
ben  werden  ^).  Ihr  Name  findet  sich  noch  in  der  historischen  Zeit 
wieder  in  den  der  Stadt  SvifOQ  am  untern  Indus  und  was  noA  iie.- 
merkenswerther  ist,  in  dem  des  Volkes  der  Svigoi  im  nttl41ichen 
Arachosien  0»  Es  beweist  dieses  ihr  Vorhandenseyn  als  besonderes 
Volk  in  der  N«he  des  Indus,  das  heifst,  In  der  Gegend,  in  weicher 
die  Arischen  Inder  in  der  Ältesten  Zeit  wohnten;  sie  nnterwarfen 
sieh  wahrscheinlich  diese  früheren  Bewohner  und  aus  diesem  Um«> 
Stande  l&bl  rieh  eiklftren,  dafs  der  Name  später  bei  der  Unterwerr 
fang  der  Urbewohner  in  dem  innere  Lande  auf  die  gange  dienende 


Besclulftiguag  Musik,  *-  Dieser  VSn'a  Ist  au  uitersckeldea  TOn  Vinm, 
welcher  ia  einem  UniclisUiclce  einer  Hjrmne  im  NiruktOy  X,  80,  12.  lU- 
8Bii*8  Annot.  zum  JR^.  p.  dS«  erwähnt  wird  und  ein  untergeordneter 
€k)tt  des  Lichts  war^  der  an  dem  Feueropfer  keinen  Anthefl  hatte. 

1)  S-  589.  896. 

S)  S.  Manuy  X^  15«  M.  Bh,  IT,  81^  v.  1191  flg.  1,  p.851.  wo  es  heifet:  ^^die 
machtigen  j  dorfbewohnenden  Anwohner  der  Smdku-Vfer^  und  die  Schaaren 
der  fttJm  nnAAbkim  und  diejenigen  ^  welche  an  der  Sarasvati  sich  auf- 
halten und  die^  welche  von  Fischen  leben  und  die  bergbewohnenden.<' 
Ebend.  50^  v.  1888  flg.  p.  574. :  ^^die  i^dra  brachten  ein  hundert  Tausend 
In  Baumwolle  gekleideter ^  schwarzer >  schmaler^  langhaariger  Dienerin- 
nen u.  8.  w.«w*^ 

8)  P/Ol.  Vn^  1^  61.  VI,  SO,  8.  Sie  sind  auch  bei  IHonys.  Perieg.  v.  ll'ld. 
mit  dem  Namen  ZKiiqoi  genannt,  in  welcher  Stelle  noch  andere  Fehler 
stecken,  BamÜcb  I6r:  t£y  ik  fiiaoi  vatovai  Xafai  nul  TolUm  &vdqi£j 
Zaröff^Of  (f  ilntqr  inl  (f  lamtai  ay^ta  tpvXa  ITivxttvitop'  fitrt^  rovg  dk 
/jitariawj  (^tgiinovtes  rrtQyagi&at  raiovaty  x«  r.  L  ist  zu  lesen:  Zißatf 
7«r{£lei|  Zötf^oi  oder  naoh  der  Variante  Zxvtf^o»,  SvdQiüf  unA  TarAifi/dblf. 


«SD  Zweited  Buch. 

Eiuie  mMgediebiit  worden  ist.  Der  Name  Iftbt  sieh  aus  dem  Sanduit 
mcht  erklären ;  man  darf  daher  verrnnthen,  dabauch  in  diesem  Worte 
die  richtigere  Sehreibmig  S&dra  sesy.  Wenn  dieses  richtig  ist,  mub 
der  Name  im  AU|^ersischen  Hidra  gelautet  haben  und  bieffir  giebt 
eine  Bestätigung  die  Na^rieht  4ßs  Megasthenes^  dab  das  Indisdie 
Volk  der  'YiQuxak   den  Persern  vor  der  Zeit  des  Aleianders  EUb^ 

Iruppen  geschickt  habe  0-.. 

Nachdem  die  Arischen  Ind#r  sich  im  Besita  der  weiten  Ge- 
biete des  inneren  Landete  zwisdi^  dem  Bimilaia  und  dem  Vindhja, 
an  den  Ufern  der  JFmaunA  unil  der  Jfiaugä,  und  ihren  viden  Zu- 
Alben  gesetzt  hatten^  mubte  sich  ihr  Leben  in  seinen  versdiiedenoi 
Aeuberungen  allmäblig  and^^rs  gestalten  und  mil^tzt  das  ihm  rorge^ 
steckte  Ziel  erreichen.  Diese  voHendeie  Gestalt  stellt  uns  das  Ge» 
setsbttch  des  Manu  dar,  in .  welchem  die  religittse^  die  politische  und 
die  bflrgerliche  Verfafsung  mit  ihren  Geset^n  ffir  üt  einzelnen  Ka- 
sten als  schon  abgeschloben  uns  ii^rliegt. 

Um  die  Zeit  seiner  Abfabung  9u  bestimmen  ist  der  sicherste 
Weg,  die  Geltung  der  in  ihm  vorkommenden  Gdtternamen  zu  Grunde 
n  legen,  welche  später  auf  Vishnu  und  (Svo  und  ihre  Frauen  äber- 
tragen  worden  sind.  Von  diesen  ist  über  die  Namen  Vishnu y  NA^ 
rajanüy  ^rt  und  Uara  schon  bemerkt  worden,  dab  sie  in  ihm  noch 
untergeordnete  Gottheiten  bezeichne  ^).  Bei  dem  Opfer,  welches  den 
Gttttern,  die  das  Haus  und  was  dazu  gehört  bechfltzen,  dargebracht 
wird ,  soll  die  Bhadrahäli  bei  dem  Fube  des  Bettes  und  VäsidshpaH 
in  der  Mitte  der  Wohnung  angerufen  werden ;  diese  Göttin  ist*  also 
ganz  verschieden  von  der  späteren  mit  demselben  Namen  benannten. 
Der  zweite  ist  ein  Vddischer  Gott  ^).  Ifvara  wird  von  dem  SdH^ 
pfer  gebraucht,  also  von  Brahma  ^).  Da  ^va  in  den  ältesten  Buddhi- 
stischen Sittra  vorkömmt,  bei  Manu  aber  noch  nicht,  bei  welchem  von 
den  drei  groben  Göttern  allein  Brahma  erscheint,  dürfen  wir  das 


1)  Sfrabo  XV,  1,  6.  p.  «87.  Bei  Sfeph.  Bpz.  'YJaQxai.  Sie  siad  vencbieden 
von  den  X)^u^Qdx(xt,  mit  welchen  icli  sie  flrüher,  De  PetU,  Ind.  p.  aS7.  eu- 
sammengestellt  habe;  diese  heifsen  in  Sanskrit  JTuifnv^a ;  s.  S.  6^3.  Note  4. 

»)  S.  S.  776.  S.  788.  S.  786. 

8)  ilfaittf,  III,  89.  Väst^patip  Beschützer  der  Wohnung,  kommt  auch  in  dem 
Rigvida  vor  mit  XitrasfapaH,  dem  Beschützer  des  Feldes.  8.  Nindeitt, 
X,  15—17.    BhadrakAH  ist  pater  eine  der  Gestaltea  der  Bwrgd. 

4)  Itbead.  VII^  14. 


Die  EaigtAmg  iot  KMte  ier  BnliMiiea.  SM 

GceetolHieh  ii^  die  VorlMiaditfstiidie  fkk  Teneteii.  Ku  holie  Aitei» 
fliegen  Welkes  eriieUt  udi  us  ien  f eegn^MMiieB  AogabeD,  laiatt 
von  sfliilldieii  VMker  mir  iie  Odra,  die  Drartiay  die  AmnUlfm 
und  die  Sätvata  genannt  werden  0;  ^  letsCcn  sind  selMtt  des 
Verfafrern  der  Bräkauma  bduuint,  eo  dnb  nur  die  nwei  erstien 
einen  Fortscbritt  in  der  geognt^nsehen  Kenntnift  beseidinea  nni 
Bnwida  liier  «k  dgeneine  Benennnng  fir  die  Bewoiincr  den 
Oetkitote  des  Dekbans  ketraditeC  werden  darf.  Es  iLbnunt  nedi 
binmi,  dafli  die  in  iiun  geseliiMaien  Znstinde  mit  den  Besdirdbungen 
der  nllesten  Bnddlnstisclien  Sebriften  flbereinslinnnen. 

um  das  Werden  dieser  Znstande  xu  begreifen,  sind  wir  ror« 
läuüg  besonders  anf  die  episdien  Gediebte  angewiesen,  da  die  für 
die  Kenntnifs  des  Indischen  Altertbums  auch  in  historischer  Besiehmig 
wichtigsten  BrMmana  noch  nicht  sugänglich  gemacht  worden  sinA 
Von  dem  MahAbhArata  gehören,  wie  oben  nachgewiesen  worden, 
mehrere  Theile  einer  späteren  Zeit,  als  die  ältesten  Buddbistiscben 
Schriften ,  die  in  ihm  enthaltenen  Ersählmigen  enthalten  aber  viele 
Erinnerungen  aus  der  älteren  Zeit  und  die  beiden  ahen,  epischen 
Gedichte  schildern  einen  einfacheren ,  ursprflnglicheren  Zustand  des 
Altindischen  Lebens,  als  das  OesetnlHich. 

Die  Entstehung  der  Kasten  steht  im  engsten  Zusanmienbange 
mit  den  neuen  Richtungen  des  Lebens,  welche  sich  in  dem  innem 
Lande  offenbarten,  und  lätst  sich  am  übersichtlichsten  darstellen, 
wenn  von  diesen  ausgegangen  wird.  Sie  mnfii  mit  den  Brahmanen 
anfangen ,  nicht  nur  weil  diese  die  oberste  Stelle  unter  ihnen  ein- 
nehmen, sondern  auch,  weil  ihnen  der  Hauptäintheil  an  der  Ent- 
stehung der  Kasten  und  der  Anordnung  des  Staates  gebührt 

Brahma  oditr  brAkmmia  bedeutet  isuerst  den>  der  das  Gebet 
an  die  Odtter  sprach  ^).  Bei  der  Einrichtang  des  Opfenritnals  wurde 
ihm  eine  besondere  Rolle  sugeAeilt,  die  Leitung  und  Oberaufsicht 
über  das  Opfer.  Die  Opfer  hatten  in  der  Nachvidischen  Zeit 
dne  noch  höhere  Bedeutung  erbalten ,  als  früher ;  m  dem  Sdma- 
Opfer  der  Vorneit  war  das  Pferdeopfer  hinnugtiLommen ,  von  dem 
man  glaubte,  dafs  es  nicht  nur  durch  die  dadurch  gewonnene 
Gunst  der  Gi^tter  den  Sieg  Über  die  Feinde  verlieh,  sondern  auch 


1)  Manu,  Xy  Sl.  «i.  »i.  44.  S.  oben  S.  508.  8.  611. 
9)  S.  BoTV;  in  der  ^.  dar  P.  Jf .  Ges.  1 . 8.  eü. 
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MiBe.  Sfa  ÜMem  OffiMfieBto  wunka  £e  BnlmMMiiy  die 
ietcft  Küaige  iini  dM  Volk  einfdaiia.  Die  BiahnuMen  wmk» 
irieUidi  kescheokt  Ein  sweites  Fest  voa  dendlen  Wiehligkek 
war  iafl  des  ofrAMWte  «der  die  KMigsweilie  ^  bei  weldiea  a»di 
Mnrdeo]^  veiridilet  unordea  0«  Eui  drittee  Pest  dieser  Art  war 
las  rt§9BtQQ^  od«  die  Weihe  nnes  Mmräg\  bei  wdehen  rikeoblls 
ite  Offier  Tcrriditet  warde  ^).  Die  habe  Bedevtunf ,  welche  fie  Ka* 
Bifsweihe  im  BewiüMscgrn  der  alten  Inder  gewonnen  hatte,  erhelll 
am  dentttdistett  darau%  dab  sie  sie  anch  anf  den  König  der  Gatter 
flbertrugen  und  an  in  den  vier  Weltthcslen  weihen  lieft  nnd  aus 
Aeaer  Weihe  die  verschiedenen  Titel  der  Könige  eridarten  <). 

Aus  der  wichtigen  SteUe,  welche  der  Brähmaria  bm  dem  Opfer 
einnahm  9  erklärt  sich  die  Anwendung  seines  Namms  anf  ii»  ganne 
Kaste;  ihre  Macht  ist  aber  aus  dem  Amte  des  purikUa  hervorge« 
gangen  ^).  Dafs  diese  nicht  eine  besondere  Klaise  des  Vddischen 
Volkes  badeten,  ersdien  wir  aus  dem  Bei^de  des  Diväfiy  der  bd 
seinem  Kruder  ^äfäanu  diese  Stelle  vertrat  ^) ;  es  konnten  demnadi 
am  Schlufse  der  VMischen  Zeit  auch  Söhne  eines  Königs  dieses  Amt 


1)  Nach  dem  Rdmäjan'a  erhiett  der  kinderlose  Da^mväui  wioe  Söhne  diirdi 
ein  PSMTdeopfer.  Das  AHmÜO'Brdhmm'u  handdt  im  ntea  CsfUel  des  8leii 
Uttchs  oder  dem  87ten  Capitel  nach  einer  anderen  Zahlung  yon  AWrtIfce. 
S.  CoLBBROOKt's  Misc.  Ess,  I^  36  flg,^  wo  viele  Beispiele  von  Königen  an- 
gegeben sind,  die  durch  diese  Weihe  den  Sieg  erhielten  und  die  JSrde 
eroberten.  Von  RtuumtaU  Königsweihe  Yin^  9,  9.  lauten  die  Xfiu- 
vmfa  naoh  GouBaooKB'!  Uefterseteung  wie  folgt:  ^^harala  ▼ertheüle  Im 
Maskn'dm  (wahrscheinlich  U^inara,  s.  8.  589.)  ein  hundert  und  siehen 
Tausend  Millionen  schwarzer  Elephanten  mit  weifsen  ttui^eln  und  goldenen 
Decken.  Ein  heiliges  Feiler  wurde  fttr  Bharata^  den  Sohn  Pwhjanta^s 
ia  Säk*i0Wi^a  aegesandet ,  hei  welchem  Ton  einem  Tansende  nrahmanen 
jeder  TanseadMSUoBen  Kihe  Ms  seiiea  Anfhett  eriMt  BhtuiaUi,  der  Sohn 
Duskiank^t,  band  acht  und  siebensig  Pferde  nahe  bei  der  Jammnä  nnd 
lYinf  und  fünfeig  in  Vrifniffhna  an  der  Qangä.  Nachdem  er  in  dieser 
Weise  hundert  fünf  und  dreifsig  Pferde  nm  das  Fest  zu  feiern  gebunden 
hatte>  wurde  er  ibernus  weise  and  übertraf  an  Klugheit  alle  Mtfbeweiber 
unter  den  KesigeB.  Bitfe  so  groibe  That^  wie  üese  dM  Bbarata  habee 
weder  frühere  noch  spatere  verrichten  können ,  so  wenig  als  ein  Sterbli- 
cher mit  seinen  Hiinden  den  Himmel  erreichen  kann.^^ 

TS)  Das  rA^asi^a  wird  beschrieben  In  dem  weissen  Jag^urvida  im  5ten  Cap. 
und  in  den  dazu  gehörigen  ^aiapaeha^BräümatCa  im  öten  Buche  so  wie 
in  dem  schwanfien*  S.  Colbbsookb's  JUivc.  Eb9,  I;  p.  öS.  ea  78^ 

d)  S.  S.  771. 

4)  S.  Rofi^  a«  a.  0.  S.  80. 

ö)  S.  S.  Ö96; 
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iwvwaHttk  Doeli  fluten  tich  selmi  ia  den  VtUkymmn  deuttlehe 
Ai^bife  der  hohen  Wirie,  weldie  diesem  Amte  beigelegt  wurde. 
■0  wird  nSmUeh  anch  denOMteni  ein  purökUa  gegeken  in  derOe* 
etalt  des  BräkmamaspoH  oder  BrthaapaH;  der  brähmA  wird  als 
sein  Stellvertreter  auf  Erden  gepriesen  vnd  die  Erlangung  alles 
Heils  ron  dem  Könige  an  das  Halten  eines  Priesters  geknüpft  0* 
^Der  König  bemeistert  mk  überlegener  Kraft  alles  feindliche,  wd* 
eher  BrikaspaU  den  geiiebten  liebt  und  pflegt  ^  welcher  lobt  und 
preist  ihn,  dem  der  erste  Theil  gebtihrt  Er  wohnt  sidier  in  sdnem 
Hause^  reichlich  ist  ihm  alleneit  Speise ,  ihm  neigen  von  selbst  sich 
die  Völker,  denen  ein  brakmä  vorantritt  Unbesiegt  gewinnt  er  sieh 
Sehfttne  von  Feinden  sowoM  als  von  Freunden«  Den  König  sdtiltnen 
die  Götter,  der  dem  Zuflucht  ^)  sm^henden  irahmä  freigebig  ist.^ 

Der  Glaube,  dafii  das  Gldck  nnd  Dnglflok  der  Herrscher  von 
seinem  Verhalten  n  seinem  jmrdkUa  abhänge,  hat  auch  in  der  epi* 
sehen  Sage  semen  Ausdruck  und  sdne  Bestätigung  gefunden,  wie  in 
der  Geschichte  der  Ixtäku^  der  Kuru  nnd  der  Pändava.  Er  war 
der  Hauspriester  des  Königs  und  wurde  bei  allen  AngdegenheiteB 
nn  Rathe  gezogen  und  murste  bei  einem  so  frommen  Volke,  wie  die 
alten  luder,  bald  eine  geistige  Herrschaft  über  den  Willen  der  Kö* 
nige  erwerben.  Der  erste  Fortschritt  zur  Entstehung  der  Kasten 
mufs  der  gewesen  seyn;  dafs  das  Amt  der  pwröhUa  ein  eiblidies 
wurde,  in  diesem  Verhältnifse  stellt  uns  die  epische  Sage  die  Ftf* 
aisMUden  in  AjödhjA  dar;  auch  in  der  Geschichte  Magadhifs  haben 
sich  AnHinge  der  Erblichkeit  gezeigt  und  das  Geschlecht  der  Gdtama 
hatte  diese  Würde  auch  bei  den  Königen  MüUla'a  und  bei  dem 
Könige  von  Af^  ^).  Es  ist  hiebei  besonders  zu  erwägen,  daCs  schon 
in  der  VMisdien  Zeit  diese  und  andere  Geschlechter  wie  die  Ku^ 
fite,  die  KadvOj  die  Ahrl^  und  die  AM  durch  üire  Lieder  be- 
rühmt waren,  diese  als  ein  Brbtheil  in  ihre  neue  Heimath  mitilirachten 
und  dadurch  bei  der  Einrichtung  des  Cultos,  bei  welchem  diese  be- 
nutzt wurden^  rfnen  besonderen  Einflufii  ausüben  mufsten.  An  diene 
Beschäftigimg  seMoTs  sich  zunäckst  die  Samudang  der  Lieder,  dfe 
wahrscheinlich  erst  zum  Kturgisdien  Zwecke  gesammdt  wm-den^ 


t}  In  tor  Ton  Bora  a.  a.  O.  n.  79«  ttitgtüietiten  H/siüe  des   Vä$Midivih 

BigV'  IV,  5,  5,  7-0. 
Z)  Oder  Speise. 
Ö)  a  19»  Ö97. 
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inden  man  fie  bü  Ciiltiis  übttdi  f  ewordeüen  BmehfiMcke  «Mttt 
simuiiengeslellt,  wie  sie  im  Atoie-  «d  Jagwr^VHa  rorifegen^  wAb- 
rend  die  vollstündigen  Lieder  des  Bi§vaä  erst  spitcr  ▼«reiiiigt 
mirden  sind  ^).  Durdi  diese  Thätigkeit  laflliBen  die  versdiiedene^ 
fdikhA  oder  Schtden  veraulftfst  worden  seyn ,  welche  sidi .  m  der 
Deberliefening  der  gesäumelten  Texte  theilten  und  der  EriOänuif 
derselben  sidi  widmeten.  In  ihnen  trat  ein  neues  Band  nwisdien  den 
Mttgrliedem  ein ;  es  wareü  nicht  mehr  Leute  defiidben  Cksddechto, 
sondern  die  Gemeinsdiaff  von  Lehrern  nnd  SchAleni  vnd  die  heüi- 
gen  Sdirifien  und  ihr  V^rst&ndkiirs  wurdm  dadurdi  ein  Gemehignt 
aller ,  die  sich  diesen  Bestrebungen  hingaben ,  gehörte  dber  ihnen 
aasrehlieCdich.  Aus  diesem  VerhaltniTse  des  ausTchliefeliehen  Besifnes 
der  heiligen  Bücher  und  der  Kenntnirs  derselben  ^  auf  weMe  die 
richtige  Verrichtung  dei:  Opfer  gegrOndet  war,  scheint  sich  die  Ab- 
sonderung der  Brahmanen  als  eine  besondere  Kaste  am  einfiichstcn 
erklaren  nu  lafsen.  Es  mibte  ihr  Interrefse  seyn^  die  anderen 
Stande  von  diesem  Besitsfe  auszuschliefsen  und  sie  benutalm  au  die- 
sem Zwecke  das  hohe  Ansehen  und  den  greisen  Einilnlsy  den  sie  sich 
erworben  hatten.  Sie  wurden  von  den  Kömgen  rdcUtch  für  ihre 
Leistungen  belohnt  und  gewannen  dadurch  eine  auTsere  Unabhängig- 
keit Das  Eügenthum  der  Brahmanen  war  geheiligt;  die  epische 
Sage  stellt  dieses  dar  in  der  Geschichte  des  Argtma  und  der  Bkri§u 
und  beweist  jsugleich ,  dab  die  Brahmanen  nicht  ohne  Kampfe  ihren 
Vorrang  errungen  haben.  Sie  belehrt  uns  auch  durch  andere  Bdr 
spiele  y  dab  erst  allmahUg  die  vollständige  Absonderung  des  Prie- 
slerstandes von  dem  des  Kdnigs  und  des  Kriegers  vollaogen  lial| 
indem  sie  berichtet ,  dab  von  Königen  Geschlediter  der  Bralmiaaen 
abstammten,  wie  die  Bdlija  und  die  Mauäpßja  nnd  Brahmanen- 
Sühne  sidi  mit  KänigstOchtem ,  wie  Kjmmm  süt  der  Todiler 
des  ^kajAü,  SukttmfAj  und  Gamaiagni  mit  der  JRAi'iiftd^  der 
Tochter  des  Königs  Frusinägü^  veiibanden.  Sie  sdiildert  cndfidi 
auch  einen  altem  Zustand  des  Staates,  indem  sie  den  Fofpjd-SohMm 
VHmra  und  JvQtäsu  mnen  Anthdl  an  der.  Verwaltung  im  Reiche 
der  P&ndava  nuschreibt;  das  Oesetnbuch  stellt  dagegen  die  vollen- 
dete Unterwürfigkeit  der  Könige  unter  die  Macht  der  Brahmanen 
dar;  ,,der  König  mub,  nachdem  am  Morgen  aufgestanden,  die 
wdsen,  in  (der  Kenntnifs)  der  drei  Vidu  ergrauten  Brahmanen  vcr- 


1)  Bora,  Zur  L.  und  e.  dei  Wtim^  S.  11. 
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cht«  mi  in  fhnm  IMdde  reiiiaifai.  Vw  ihaäi  m/kgt  er  stetot 
efewokl  beNMdeMB  Geislas,  besehcideMB  Anstand  lenen;  denn  der 
■•nif  ,  weklier  besekeideaen  fieistes  ist,  gebt  nie  sv  Ormide.  Duth 
tDibeselMidraes  Benditteii  sind  viele  Kdiuge  im  Onmde  gepuigea 
Mit  Umm  Geschledite  ud  ihrer  Habe ;  dvreh  besdieidenes  Beneb- 
wen  baben  sogar  WiMriedl»  Utafgniebe  eFiaagt  V  Dieser  Vemig 
der  BrabiHtteii  glebt  sieb  aach  ia  der  Besfiopmig  a«  eifceiiaea, 
dals  der  Ktaig  dte  Aasiditen  der  sieben  oder  acbt  Minisler ,  die  cv 
anstellen  sdl,  erst  der  einnelnen,  dann  aller  gesMsinacbafklidi  ein- 
boble  «ttd  dannf  die  Ma&regabi  aanefane,  die  iba  die  beibaniste  er^ 
scbeine,  daranf  aber  ndt  eiaeai  kenntnilineicben  Bralunanen,  der  vor 
allen  den  andem  ao^geseicbnet  ist,  sich  über  die  wichtigsten  Ange- 
kgedieiten  seines  Reiches  beratbea  «iUse;  ihm  solle  er  Vertrauens« 
voll  alle  Gesebafle  voilegen  und  uaebdem  er  ndt  ihm  seinen  ktaten 
Bescblufr  gefaftt  habe,  ausCBbrea ^).  In  den  Versaaiariungeu  der 
Kmrm  und  der  JRflmft'dIflr,  in  denen  sie  s^  aber  Krieg  und  Frieden 
beratben,  encbefaien  in  der  Danteilung  des  MahAbhArata  noch  keine 
Brabnianen ,  sondern  nur  die  Kdnige  und  die  Führer  ihrer  Heere, 
so  dafii  audi  in  diesem  Falle  das  Gesetabneh  einen  spateren  Znstand 
schildert,  als  das  Epos. 

Wenn  in  der  ältesten  Zeit  die  Kdnige  ans  freieni  Willen  die 
Priester  für  die  Verrichtung  der  Opfer  beschenkten,  so  war  es  in 
dem  geordneten  Indischen  Staate  ihre  Fllidit  geworden,  dieses  an 
Ibun  0«  Die  von  dem  Hause  ihres  Lehrers  nach  Vollendung  ihrer 
Studien  aurdckgekdirten  Brahmanen  aMbte  er  durch  Geschenke 
ehren;  dieser  von  dem  Könige  den  BrahnuJinen  anvertraate  Schats 
war  ein  unvergänglicher,  den  die  Diebe  und  Fdnde  nicht  rauben 
konnten;  dieses  den  Brahmanen  dargebrachte  Opfer  war  vor- 
attglidier  als  das  Feneropfer,  eine  einem  Nichtbrahmanen  gege- 
bene Gabe  hatte  eiitfachen  Werdi,  die,  einem  Brahmane  sich  nen- 
nenden doppdten,  die  einem  den  VMa  stndirenden  den  einen  hundert^ 


1)  ilfami  VIT,  87,  80-40.49.  Als  Beispiel  werden  v.  41.  42.  Vin'a,  Nahusha^ 
SvMsy  Sumukha  und  JVtmt  Mr  den  ersten  Füll  angeführt;  Aber  sie  s. 
S.  790.  Note  8.  S.  781.  S.  798.  und  I.  Beil.  II,  1.;  tw  den  sweiten 
Pritku;  8.  8.  798.  Note  8.,  und  Mmm;  dann  dafo  Kuvim  die  Stelle  des 
Gottes  desReichthums  und  VifvämUm  die  Würde  eines  Brahaianen  gewann. 

9)  Ebend.  VU^  04,  ^^59. 

8)  Bbend.  VII;  et.  Sg. 
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tansentttduai,  «a  efaMn,  dar  die  Kettilüft  des  VMa  t«IMI«« 
ii;  crrlMgt  hatte,  dnea  unendlichen.  Der  Kttnig  0  Mtfrte  numnig« 
fidtige,  mit  anfemeben«  Oescfaenken  belohnte  Opfer  v^rriebteo, 
nnd  um  der  Vorschrift  des  6eset«ed  im  genügen ,  den  Brahmanen 
Reichihilmer  und  Genflfae  geben.  DioM  Gabe»  beatandeii  vomugs* 
Wdse  in  Kflhen ,  jedodi  audi  in  Sditttnen  ^).  Bei  dem  Pferdeopfar 
aehenkte  DapartMa  toi  Opftrpriestem  die  ganae  Brde;  aie  lehn- 
ten aber  dieaea  Geaehenh:  ab,  weil  rie  nicht  fthig  aeyen,  dBe  Efit 
au  beachtttaen  und  nur  an  dem  Studium  dea  VMa  Ftmde  hatten, 
und  erbaten  sich  eine  andere  Belohnung.  Der  KOoig  aclieokte 
ihnen  dann  hundert  Tausend  von  KOhen ,  adin  Mal  «^n  Millionen 
Ton  Golde  und  die  vierfache  Zahl  von  Silber.  Auch  bei  einer  an- 
dern Oeli^ettheit  werden  Kühe  ala  GeachedlLe  an  die  Brahmauan 
gehamit,  die  Brwahnung  verdient,  weil  sie  eine  eigentbttmli<Ae  Seile 
dea  Vahaltmbea  der  Altindischen  Könige  zn  den  Brahmanen  una 
vorCahrt  ^).  Cfmutka  wttnachte  bei  einem  OpC^eate,  bei  weldiem  die 
Brahmanen,  der  Kuru  und  Pankäla  ausammenhamen ,  au  erCahren, 
wer  unter  den  Priestern  der  gelehrteate  in  der  Kenntoifs  dea  brek^ 
WM  aey  mid  befahl  Tausend  Kühe  nnt  vergoldeten  Hörnern  in  sei- 
nen Stallen  fest  zu  binden ;  er  sagte  dann  den  Brahflkanen,  dab  der 
gddirtttte  aie  fort  treiben  dirfe.  Die  übrigen  wagten  es  nicht,  nur 
JignjmMtja^  der  seinem  Schüler  SUamoifnMiS  befahl,  sie  fort  au 
traben.  Die  übrigen  erzürnten  sidi  gegen  ihn  wegen  seinor  An« 
nmfiiung.  Afvala^  der  Opferprieater  dea  O'anaka,  fragte  ihn,  ob  er 
das  Arohma  am  beaten  iienne ;  JAg'j^avallsja  antwortetet :  ich  ver- 
nlire  den  besten  Kenner  des  ir^md,  die  Kühe  wünsche  ich  au  ha- 
ben. Acvala ,  sieben  andere  Brahaumen  und  die  Brahmanin  Cfdi^ 
legten  ihm  dann  Fragen  vor,  die  er  beantwortete  und  ihre  Einwürfe 
widerlegte. 

IKe  Brahmanen ,  auf  solehe  Weise  von  den  Künlgan  geehrt» 
hekOint  und  headiütst,  iLonnten  aiah  in  ungestörter  Itadie  ihren  Bo- 
schafiigungen  und  Neigungen  hingeben;  da  sie  an  den  Kämpfen 
keinen  Theil  nahmen,  mufsten  sich  ihre  Geschlechter  sehr  vermehren 
und  auch  dadurch  ihre  Maclit  und  ihr  EinlluCs  vergröfsert  werden. 

Den  alten  Indern  der  ersten  Periode  müfsen   wir  ein  sehr  re^ 


1)  Mm^^  vn,  70. 

2}  Bäm,  I,  13,  V.  46  flg. 

8)  Brihad-Anmi^ka,  JD;  1>  1  «g.  0.  86  l*g^  bei  Pojiar- 


fMy  gdiifes  IidbeB  nmdUmShtn  wegn  dar  SdriifftngQi^wdd»  ihr 
(fieitt  in  fiewr  Zeil  benrorgdbracht  hal.  Der  V«da  fetoweUt  dicieB 
Ar  iHe  ftlteäle  Zdt;  Ar  <Ue  ucMUgeBde  die  Arbeits,  n^lehtf  rieh 
Mir  diesen  be^dieii.  Ke  Gnnidlagett  ihrer  PbUtMfhie  ^iad  adMi 
ta  den  f^HmMAi  cathalteD.  Den  Sckkbe  dieser  Peril»de  dflrte 
wir  ascfa  die  Snbtehuiig  der  i^Mmsehea  imd  epischeii  Pt  «sie  am- 
echntten.  In  dem  greisen  Lud^  in  0»  der  JnlnMA  tni  ihnen  eine 
nene  Welt  entgegen;  sie  hraehten,  wie  die  Ueder  des  BigrMn  be- 
nengen,  ein  tiefes  Oefülhl  flbr  die  Nttur  nit  nnd  ihr  Genrittb  mnfsle 
dnreh  die  grobartigen  Encheinungen  dieses  nen  entded^tso  Landes 
lebhaft  aufgeregt  und  mm  Nachdenken  angetrieben  werden.  Durdi 
die  Begflnstigangen ,  wdehe  die  Natnr  dieser  Wehtang  gewNbrte, 
entstand  bei  den  Brahmanen  die  oben  beachnebene  eigenthttaliebe 
Porm  ihres  Lebens.  Diese  hat  sie  aber  ansh  miai  Chrflbeln  gefiihrt, 
nnd  ihrem  CMste  eine  ninlis^  Bichtnng  gegeben  ,  nn  wdeher  er 
flieh  nie  bat  befreien  kftnnen. 

Gehen  wir  Aber  nn  der  Kaste  der  Xstrijüf  so  lalst  sieh  dnnoh 
die  SpraehFergleidiimg  nachweisen,  dais  die  Ansehen  Inder  ans 
ihren  ältesten  Sitsen  eine  aber  den  Znstand  der  patriarchalischen 
Familie  hinausgehende  Form  der  Herrschaft  mitbrachten  0«  Dmm 
das  Wort  vIfpaU  bat  mch  in  der  Lttthanisdien  Sprache  erhalten  in 
der  Form  wief$paüf  romdimer  Herr,  Landesherrn,  nnd  ufifspaiitui^ 
vornehme  Frau;  puM  un  flansiuit  bedeutet  Frau,  dgratlich  Henin. 
bn  Zend  bedeutet  vifpaltis  den  Herrn  eines  Orts;  vtp  bildet  die 
Zwischenstufe  uwuchen  tm^tiiaf  Hans,  und  Mute,  Stadt ^).  Im 
Griechisclien  lautet  das  nweite  Wort  noaiQ  statt  nofic,  im  Lateinisclien 
polte,  mit  dem  Feminin  »öm«,  Herrin,  und  bildet  den  uweitra  Theil 
von  iianotfi^  mit  dem  Feminin  dianoipa,  welches  aus  ^«aiidrrin  vmr- 
stttannclt  ist ')«  Die  urspranglidie  Bedeutung  ist  die  des  Beschtttnem, 
da  es  von  pä  abstammt ;  pdln  hat  im  Sanskrit  dioelho  Bedeutung 
und  von  derscaben  Wune!  ist  das  Wort  für  Vater  a^dltenr  welches 


1)  S.A. KiTBif'sZur  filtestenCfresehiclite  der  Indogermsnisclien 
Vdlker,  Ostorprogramm  des  Real^O^iiinasliiois  ku  BerUe  andern  Jiilnne 
18^5,  S.  7. 

2)  Ahqobtil  fibersetet  ea  durch  Strafte;  es  kömmt  aber  In  der  Bedeutnng 
Wohnort  vor;  s.  BcRHOüp'fl  Ya^na^  I;  Kotes^  p.  VIT;  nnd  Sm  Jwm,  As. 
TOme  Serie  X^  p.  B40. 

8)  Kvm^  a.  a.  0. 
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in  jMter,  nrnnf^  «il  1cm  toilicku  Worte  feine  «nj^rtai^kfe  Vion 
Ireuer  bewahrt  hat,  als  im  Sanskrit ,  Zend  nni  Altpeniadieay  in 
welchen  Spradi«n  es  fUar  f eworlen.  Die  Inlogennanisdien  Spra* 
dien  haken  denmach  die  awei  Ahldtongen  so  vertheUt,  dab  das  eine 
den  Bfschitser  der  FanNfie,  das  andere  saerst  den  Beschitaer 
dnes  Vereins  von  Familien  bcndcfanete  und  nach  der  Eatetehnif 
Ton  grfttieren  Verdnen  anch  Mif  Hsnrscher  Ton  Landeni  aasge* 
dehnt  worden  ist  bn  engem  Sinne  arals  tifpaä  nach  im  ^hn* 
dcrit  unq^rAttgüdi  fobraucht  worden  seyn,  da  vif  wahrscheinUdi 
nnerst  einen  Verein  von  fünf  Familien  bedentete  ,0*  IKe  Wnnd 
pä  indet  dch  dienfaUs  in  ^dfid  oder  g^y  weldies  «r^rfli^iHch 
Knhhfrt  bedentete  und  noch  diese  Bedeutung  fan  Sanskrit  hat  aber 
jragkich  die  des  Beschtttiers  und  Hiters  im  Allgemeinen  und  in 
diesem  Sinne  auch  auf  die  GOtter  tibertragen  wird  ^);  es  beseidind 
ebenfidb  einen  KOnig,  wie  fdfkUa,  und  ^dsaAmiiii  unpranglidi  Be« 
dtaer  von  Ktlhen ,  spater  einen  heiligen  Mann.  Diese  letstere  Be* 
deutung  eridirt  sich  daraus,  daTs  das  Hai^tbesilatbum  der  Brah- 
amnen  in  Kuhheerden  bestand;  jene  awei  Worter  beweisen  aber, 
dab  die  Arischen  Inder  ursprtlnglich  von  Hirtenkönigen  behemcht 
wurden« 

Die  gewohnlichsten  Benennungen  des  Ktfnigs  im  Sanskrit  sind 
Tilg  und  Tag  am.  Die  erste  ist  abauleiten  aus  Tag  m  dem  Sinne 
von  Tegere^  richten ,  also  eigentlich  der  Richter  ^).  Unter  den 
verwandten  Sprachen  besitaen  dieses  Wort  die  Lateinischeu  in  rer, 
die  Gothische  in  Teiks^  Oberhaupt,  die  Gadische  in  rtgh,  die  ILym- 
rische  in  rU,  Häuptling.  Aus  Tag  entspringt  das  Desideraliv 
TOXy  beschtitaen*  Rag^  wovon  Tag  an  stammt,  bedeutet  glansen 
and  augleich  regieren ;  da  Tagala^  Silber ,  von  Tag  abgekitet  wer- 
den und  dieses  daher  glanaen  bedeuten  nrab^  wird  die  Vermittdang 
beider  Bedeutungen  in  der  in  dem  VMa  vorkommenden  Anmch^  dab 
die  Gotter  des  Lichts  £e  Menschen  auf  den  rechten  Weg  Idtcn, 


1)  8.  oben  8.  797. 

2)  B.  KviH,  a  6. 

8)  Nach  KoHN,  S.  5.,  rf^if,  im  Saperlativ  rag*iMhay  helfet  gerade,  der  ge- 
radeste TOmWege^  A^.  I,  TS,  7.,  riffi^y  das  rechtellebend;  ebend.  SO^ 
4.  Die  Golhlsche  Wiinsel  rikan  bedeutet  sammeln^  aber  die  davon  abge- 
leitete fieX^/on^  strecken^  richten;  die  Griechiacbe  i^fy^  strecken.  INe 
▼erwandten  Altperslscben  und  Zend- Wörter  sind  mpiU;  fttzitta,  rAf*m$ 
8.  sa.  f.  d.  jr.  d.  M.  YI^  71. 


me  EDtstdMif  ier  Uegotasle,  fM 

gemidit  ireracn  dtefeo  0*  !>«'  Kitalsfliini  «nchdiit  in.  jkscr  Beir 
nemiinig  auf  einer  httberen  Stefe ,  faidctt  der  Ktaig.  icr  Ridkter  ger 
naniit  wird. 

X&tra,  wdfftes  anch  die  Aof rlja  keaebdiBeft,  hat  la  VMa  die 
Bedeninng  Kraft ,  Staite;  MfOtkra  iai  Zead  kedeatet  Ktaig  md 
kdniflicbe  Henpadiaft»  iü  allpenteeiie*  hat  es  nur  die  letale  Beden« 
tnng^.  Dieeeai  Worte  entapricht  das  Qriediadie  igmg  nnd  dca 
Griecliitclien  Mfump  daa  Zendisehe  'kk^ajaUp^  weldMs  negierend 
bedeutet  ^).  Daa  Kriegergeaebledit  hat  ddier  seinen  IndisdienNaaMii 
Ton  seiner  Kttrperatailee  erhalten ,  und  wird  mgleieh  als  daa  hcrr« 
sehende  beseiehnet  Dfe  Benennang  whrd  ddier  ent  entatandn 
seyn ,  als  das  Gesehaft  des  Kriegers  anAng  ein  besanderes  m  wer* 
den  und  Leute,  die  sieh  durch  ihre  Stlrfce  ausBeidmeten,  besondeia 
dafttr  gesucht  wurden. 

In  dem  durch  seine  Strome  in  Udnere  CMMete  getheilten  Am- 
Kanada  konnten  die  vielen  kleinen  Stamme ,  in  welebe  das  Arisdm 
Volk  urBprttnglieh  nerAel,  nieht  au  grolieren  Reidien  vereinigt  wer» 
den ;  dieses  konnte  erst  in  den  weiten  Plaehen  dea  mittleren  nnd  des 
östlidien  Landes  geschdien.  Das  älteste,  grdbere  Reich,  von  weU 
chem  sich  noch  eine  sichere  Kunde  erhalten  hat,  ist  das  von  Ma»- 
gaiha.  Die  Altindisehe  Sprache  drOdct  durch  daa  Wort  aamrtg\ 
eine  solche  grabere  Herrschaft  aus :  es  ist  ein  Künig ,  deben  <Mber<* 
hoheit  aHe  gleidiaeitigen  Könige  anerkennen  >).  Sie  erscheint  aber 
als  eine  Art  von  Herrschaß  Aber  Vasallen,  welche  dem  Anfjgebote 
aum  Beistande  im  Kriege  gehordien  mulkten,  sonst  aber  unabhängig 
regierten ;  in  dem  Reiche  Magadka  war  der  König  der  Küi  der 
Heerftihrer ;  unter  GaräBoadha  erscheinen  die  Häuptlinge  Haaaa  und 
D'imbaka,  als  solche.  Auch  die  PAadava  lieben  bei  der  Einrichtung 
ihres  Reiches  Könige  in  den  ihnen  gehorchenden  Reichen  bestehen'^). 


1)  B.  Kvsir^  ebend.  JU/.  wird  fan  Nigkan'tu  II,  91.  unter  den  WMern  auf- 
geführt, welobe  Renracliaft  bedeoten  und  Wiitihsaard  hat  u.  d.  W«  Be- 
lege dafür  gegeben. 

%)  RosBii,  Asmot.  ad  Rigv.  p.  XIX.  gehört  die  Beobachtoag^  dalbv^^  er,  im 
Griechiseben  und  LstetBlschen  einem  SanskritlBChen  x  entspreche;  Kuvir, 
die  Vergleichung  von  xQtiwy  und  khsafaüf.  Rosbh  hat  das  V^disehe  wv- 
xajay  grolbe  Herrschaft  besltsend,  mit  dem,  in  den  W<NrteB  mid  derBedeu- 
tang  Identischen  Griechischen  nSQvx^ffaty  verglichen.. 

B)  S.  oben  S.  54B.  Note  2.%ffzf^ 

4)  s.  s.  607.  s.  eoe. 


•M  XvcM«;  9mä. 

Mm«  Varhilänli  te  «bcniwdeiiai  K«iiige  n  te»  Siegor  wird 
4inrdi  ias  Qesets  keitätigt,  wddies  ronsdimbt^  4Bb  di«er  in  ifam 
eroberten  Lande  einen  Prinzen  des  dort  herrschenden  Gesddeehts  ab 
Kiftnif  einaetse  imd  ait  ihm  einen  Vericag  addielae  j  i$b  er  die 
dort  Kflltenden  Gesetae  anfirecht  erhalte  und  den  KMig  deÜBelben 
.  ndkat  aeiacn  vornehmsten  Dienern  mit  Gesdienkett  verehre  %  Sine 
niilere  Baunnnttg  dieser  Art ,  k'akrmwrUm^  aetit  eine  aUgemeine 
Brobemag  der  gannen  Brde  vm  Meare  an  Meere  voraus ;  BkanUm 
gilt  als  der  erste  Herrsdier  dieser  Art  und  hat  daher  den  Namen 
erhalten  sarvadamana  oder  den  Allbeswing« »  und  SinMunuM. 
den  Beherrscher  der  gannoi  Bide  ^).  Dieaer  Titel  enthdirt  jedoch 
der  Beatatigung  eines  wiridichen  Oebranchs^  da  Ar  seine  Bilaagung 
keine  Feier  wie  das  rAgas1tf0  für  die  des  simrigjm  vorgescfarie* 
ben,  und  er  nicht  in  vorepischen  Schriften  erwähnt  wird.  Von 
Statthaltern  dar  einaelnen  Gebiete  odor  AufBohem  Aber  die  Städte  fin- 
det sich  in  den  epischen  Gedichten  i^eine  Spur,  Das  Gesetsbuch 
stellt  anch  in  dieser  Beriehung  einen  groben  FivtsehritI  dar,  indem 
ca  vorachrdbt,  dati  Aufseher,  paH  genannt,  Aber  ein,  jidin,  ^wan^. 
nigy  hundert  und  tausend  Dörfer  und  ttber  die  Stidte  angestdll 
fß;^  werden/^)  In  den  Brafthlungen  von  den  finheren  Köuigen  finden  wir 
anlser  den  pior&Uta  i^eitten  Minister  des  Kttnigs  mit  einem  bestinunten 
Amte ;  dieser  tritt  auch  als  iMtooder  BotachaOer  auf;  bd  einer  Gde* 
gdiheit  ist  es  FtdKro,  bd  einer  andern  SaMgqfa^  bd  noch  euer  andern 
Jbishna'^).  Auch  von  Biditern  findet  nch  Icdne  Erwähnung.  Als  Beer- 
filhrer  erscheint  der  SiUm  Kmrna  hn  Dienste  der  Km^u,  äHitOüi  bd 
dem  KUnige  der  Vträi'a.  Brst  bd  der  Einrichtung  de$  Bdcfas  der 
PAndava  giebt  dch  dne  bestinunte  VertheUung  der  Geschifte  unter 
verschiedene  Hinister  mu  erkennen ;  die  Sage  flb^trigt  aber  dchtbsr 
dnen  ^fiteren  Zustand   auf  die  frühere  Zdt     Nach  dem  Gesetu- 


1)  Manu,  \n,  808.  808. 

8)  JK'nfcrvwarfte  bedeutet  eig. ;  das  Bad  bewegend;  kakm  hat  aaoli  die  Bedea- 
taag  HemRAafty  wie  BL  Bh.  Jy  IdO,  ▼.  eSOO.  I^  p,  886.  uad  der  Name  wird 
erJüfirt  I^  74,  v.  4118-80.  p.  118.:  ^^sein  kakm  bewegte  «ich  aabcslegt 
die  Welt  durcbtdttend.^^  Es  ist  aber  kUri  dtd^  der  urepruni^ebe  Sinn  war, 
daC»  der  Wagea  des  «legenden  Königs  die  ganse  Wdt  durchrolUe.  Der 
enle  Name  wird,  I,  74^  v.  8908  flg.  p.  10&  daber  erlclArii  dalb  er  in  der 
BlMledelei  des  Kan'vm  Löwen ,  Tiger ;  Eber;  Böfel  uad  Elepbanten  fest- 
band, und  daher  alles  bAndige. 

8)  dianu,  V]I>  116.  181. 

4)  S.  a  976.  19.  68ä  8.  601. 


Pie  Biiiricliiiipf  Us  AUMiMlieii  Beicbes,  tll 

fcsdie  0  »«fs  'c^  ^^t  avfter  dMM  pwMiAi  Boch  dma  rto%i» 
oder  Offeirricster  haben,  dum  eines  ittte,  der  die  Mnwirtfyen  A»- 
Kdegedidten  m  beeorgen  hat;  es  wird  jmgrmMWDen,  dafli  er  Mihrt 
den  Kifef  führe ;  er  mb  aber  einen  HeerflUnrer  sinäpmU  nnd  einen 
Aufeeher  des  Seeres,  htU&ihjaQca^  in  allen  Gegenden  aoftelkn,  % 
Der  Köirif  soll  jeden  Morgen  sich  in  eeine  Halle  ndt  Brahvaacn 
nnd  rechMuniilgen  Badigdkem  begeben,  nm  das  Beehl  m  sfreeben; 
er  kann  aber  dieses  Oesebaft  aach  dncai  Brahaanen  arit  drei  Bei» 
saften  anvertranen  ^).  Er  wmb  endlich  auch  redliche  nnd  crfiiüirene 
Minister  anstellen ,  um  die  Abgaben  eInsusannBeln ,  nnd  besMdcfe 
Minister ,  n»  die  Angelegenheiten  der  Dörfer  m  beanfincbtigen  ^). 
■r  kana  jedodi ,  wenn  er  sidi  durch  die  Geschäfte  enMdet  tMtf 
einen  obersten  Hinister  mit  den  Oeschttften  beauftragen  ^). 

Zur  Anerkennung  seiner  Herrschaft  bedurfte  es  des  tfMi« 
shSka^  der  Salbung  oder  der  Weihe/;  dabelbe  galt  von  der  Bmen-*- 
nnng  eines  Nachfolgers  aum  jwarUga.  Es  hing  demnach  die  An- 
erkennung von  den  Brahmanen  ab.  In  der  ältesten  Zeit  fand  jedoch 
eine  Theilnahme  der  übrigen  Kasten  sowohl  bei  der  Einsetzung  ei» 
nes  neuen  Ktfnigs  als  bei  der  Ernennung  eines  juvardjfa  statt.  Ein 
Beispiel  fSr  den  ersten  Fall  bietet  die  Erzählung  von  der  Thronbe- 
Steigung  des  JudhisMhira  dar  ^) ;  flir  den  zweiten  das  tUM^mia^ 
nach  welchem  Daparatha^  als  er  beschlofsen  hatte,  semen  Sohn  lldma 
zum  Nachfolger  weihen  zu  lafsen,  die  verbündeten  KSnige,  die  Be- 
wohner der  Städte  und  des  Landes  einlud,  ihnen  sdnen  Wunsch 
vortrug  und  sie  um  ihre  Zustimmung  befrsgte  0- 

Nach  der  Aussonderung  der  Xatrija  aus  dem  ttbrigen  Volke 
als  eines  besondem  Standes  der  Krieger  mufsten  sich  allmählig  die 
edeln  und  heldenmttthigen  Gesinnungen  bilden,  welche  die  Altindi- 
scben  Krieger  beselten  und  nachher  zu  Gesetzen  wurden^  deren  Be« 


1)  Manu,  \Uy  54.  64.  7a 
9)  V.  188. 

d)  vui,  1.  9.  la 
4)  TU,  SO.  laa 
9)  \n,  141. 

8)  VII9  a.  JMiitMa  bedeutet  elgendioli  Zespreiiguag  mit  geweibetom  WaOwr 
aus  der  Gsngft. 

7)  Räm.  II;  1,  80  dg.  2,  18.  Wegen  der  Eile  konnten  die  Könige  dir  Ktkäfa 
upi  a«r  F«iM«  zieht  elngaladsn  werdea. 


fit  .  Kweftes  Kicii. 

^kmhbmg  iBB  Ctcsetsbiidi  ifann  nr  Pfkht  madit  Die  dgrntillM 
ttdie  Altiiidifldie  Kriegskvnst  kann  rieh  auch  erst  nach  to*  Sttt^ 
itaiiwif  der  Kriegerkaste  ansgebiMet  haben  and  erst  wahrmd  ihres 
Wobnena  in  dem  innem  Lande.  Die  Benennong  eines  volbtindig«! 
Heeres  dnreh  das  Wort  k'aUarm^y  das  viergHeArige ,  konnte  sich 
ffst  Hlden,  als  der  Elephant  als  Waffe  im  Kriege  gdkrandit  wvrie^ 
Des  JElephanten  wird  sdion  in  dem  VMa  als  eines  geaahniten  nnd  ge- 
adMltsten  Tbieres  gedacht  ^)yob  er  sdion  in  jtaer  ältesten  Zeit  andi 
im  Kriege  benvtst  worden  sey,  kann  erst  durch  eine  vollstandigae 
Bdumntschaft  mit  diesen  entschieden  werden.  Es  IttGrt  sich  jedodi 
verrnnthen,  dab  die  Benvtming  der  Elephanten  im  Kri^e  schon  bei 
den  Urbewohnem  stattfand,  weil  BkagaiaUa  in  der  episdien  Sage  ah 
der  treflicbste  Held  in  der  Ffihrung  und  ixm  Gebranche  dieses  TUeres 
in  der  Schlacht  erschdnt  ^).  Die  wichtigste  Waffe  war  den  alten 
Indem  der  Bogen  und  die  gewöhnlichste  Art  des  Kampfens  die  anf 
Wagen.  Das  erste  bewdsen  nicht  nur  die  Beschreibungen  der  Sdiladi« 
ten,  in  wddien  die  IHebterschaft  im  Gebrauche  des  Bogens  als  die 
höchste  Eigenschaft  des  Helden  dargestellt  wird^  sondeni  auch  der 
am  häulipten  gebrauchte  Name  des  Bogens,  ikanuSi  wdcherTödter 
bedeutet,  und  dab  das  Wort  dhanurvMa ,  eigentlidi  BogenkandCi 
die  ganxe  vierfache  Kriegswifsenschafl;  bezeichnete).  Ein  einniger 
Bogensditttse  auf  dem  Walle  stehend  kann  nach  dem  Gesetabnche 
hundert  Feinde  bekämpfen^).  Der  Gebrauch  der  Kriegswagen  arafr 
einer  sehr  frühen  Zmt  angehören,  weil  die  Krieger  im  ZmdaTesta 
mit  dem  Worte  raiha^stAo,  d.  h.  auf  dem  Wagen  stehend,  benannt 
wurden.  Ralha  ist  auch  das  Sanskritwort  fttr  Wagen  und  es  folgt 
daraus,  dab  dieser  Gebrauch  den  Arischen  Indem  schon  in  ihrer 
ältesten  Heimath  gehörte  ^). 


1)  s.  s.  stH. 

8)  S.  8.  669.  Note  1. 

8)  Dkamu  ist  abzideitet  von  dhan^  (ödtea,  Griechisch  te»^,  woraus  agSüet 
JWm  eststanden,  und  welches  in  nidhimay  Tod,  Niederiage,  eriiallen  Ist 
und  im  Rigveda  mit  dieser  Bedeutung  vorlcdmmt.  S.  Rosra,  Amnoi.  vm 
MUgv.  p.  84.  Die  vierAiche  Wiüienschaa  besieht  sich  auf  die  Tier  Wafbn- 
arten:  Fuftvolii,  Reuterei,  Wagen  und  Elephanten,  JH.  Bh.  I,  100,  ▼.fiOOlK 
I,  p.  186.  wird  TOn  Kripa  gesagt,  dalh  er  die  vierflMhe  Bogenknade  und 
die  yersehiedenartigen  Waffen  kenne. 

4)  Jfsati,  TD,  74. 

5)  Eine  «weite  Form  ist  rathaUM«^  im  mOmiMttit  sniMiuseiigteSgtB;  s. 


Die  EaiBtAmg  der  Mtten  Kaste.  Mi 

Die  auafidnliciieii  Beedmitniniifeu  der  gteobea  Sddadit  im  Bb- 
Ukhiimla  stellen  die  Altin&cbe  Kriegskanst  in  ihn»*  «Mgebildeten 
Ckstalt  dar  und  tragen  daher  auf  die  Altere  Zdt  eine  VoUeitdnng 
iker,  iHe  erst  einer  späteren  liat  angehören  können. 

C(ehen  wir  n  den  Vai0a  Aber,  so  ist  merst  daran  jsn  eifaneta, 
dais  die  Indogemamschoi  Volker,  so  weit  wir  dnrdi  die  Bfrndkver^ 
l^kädning  ihre  OescUehte  rOckwarts  verfolgen  können ,  eine  wdil- 
geordnete  Familie  besabea,  weil  die  Ausdrtteke  für  die  Mitgfiede# 
dersdbeu  Bit  wenigen  Ausnahmen  in  allen  überdnstinnnen.  Ans 
den  meiste  läfst  sich  auch  ihre  ursprAngliehe  Bedeutung  nadiw^ 
sen  und  zeigen  die  SUellunf ,  wddie  sie  in  der  ältesten  Zdt  dn<^ 
nahnen  %  Unter  dies»  ist  besondans  als  beucichneid  für  die  An- 
sichten jener  ältesten  Zeit  henromiheben,  dais  der  Bruder,  wie  der 
Vater,  als  der  Beschfttaer  galt,  die  Schwester  als  Ortnderin  einei 
neuen  Familie,  die  Tochter  die  Melkerin  hielik 


BuMioor't  O^ervaikmä  im*  ia  parHe  de  ia  pipammtrire  eampanuivi  dir 
M.  F.  Barry  qui  se  rapporte  d  la  Umgue  Zende,  p.  85. 
1}  DieWdrter  sind  von  A.Kubii  r.  r.  O.  S.  8.  angegeben  and  ich  will  micli 
hier  auf  die  Angabe  der  Bedeutungen  beschranken :  Mutter  bedeutet  Bildne- 
rin, Eraieugerin.  Bruder  im  Sanskrit  bhrdtri^bhrätor  ist  aus  hhatiar  durch 
Unstellung  von  or  ssu  ra  entstanden  und  bedeutet  daher  auch  artprÜBg- 
Uch  Beschfitzer.  8.  O.  BouTLiiiev,  SanskrU^Ckrutam»  8.  S8S.  Haa  Woii 
ffir  die  Schwester  ist  im  Gothischen  svistar,  Altsl.  ustr  am  ToUstandigsten 
erhalten  und,  wie  ich  glaube,  zu  erklären  aus  sva^  eigen,  imd  stri  Frau, 
nach  Pott,  JCfym.  Forsch^'  I,  2M.  aus  sdtriy  6eb&hrerin,  also  diejenige, 
welche  durch  Heirath  selbst  Frau  wurde.  DukUriy  im  Sanskrit  Tochter, 
bedeatei  Melkerin;  s.  meine  AnihoL  Samcr,  u.  d.  W.  Ffir  Sohn  sind 
zwei  Wörter:  Sanskrit  sünus  ist  gleichlautend  im  Gothischen,  Litth.  und 
AltsL  (stdnu)  ans  «u,  sü,  erzeugen,  woher  vloe  aus  sikja^  zu  Sanskrit 
pufm  gehören  das  Zend-Altp.  puthnty  das  Bretonnische  paotr,  Lat.  puetf 
die  Bedeutung  ist  unklar;  so  auch  die  von  Schwiegervater,  Schwieger- 
mutter und  Schwiegertochter.  Der  Schwiegersohn  im  Sanskrit  g'ämdiriy 
jämätri  helfet  der  Erzeuger  von  Kindern  g'ä^  die  Wurzel  g'an  bedeutet  im 
Sanskrit  erzengen  Q^a^anH)  und  gebohren  werden  (i^4iate)}  von  der 
letzten  Form  stammt  ya^ßgög  aus  ya/i^os  für  yayiQ6sy  wie  ^fißgoiof  aus 
üfA^oxQty  im  Sanskrit  amritay  und  gener;  s.  Koia  a.  a.  O.  Die  Bedeutäig 
des  Wortes  fSr  Schwager,  Sanskrit  divriy  divamj  däig,  Imr  u.  «.  w. 
ist  dunkel ;  die  von  Wittwe  ergiebt  sich  ans  dem  Sanskrit,  wo  vMav4 
mannlos  bedeutet.  Dem  Sanskritworte  or^Aa,  Kind,  im  Veda  klein,'  ent- 
sprechen 6(fipayosy  winuy  das  Goth.  mlMy  das  Erbe,  aft^,  der  Erbe. 
Die  TOB  KüaR  vorgesdilagene  Erklärung  von  Sanskrit  naptriy  Bakel, 
impdiy  Sohn,  dem  AUp.-Zend  napäiy  Enkel,  iwpoe  v.  s.  w.  Als  seiner 
aicht.aiaiAtfg  wM  dadnroh  zwelfeBiaft,  daCi  diese  WMer  im  SSendanch 
Nabel  bedeiiteB.    S.  Boaaour's  Ya^My  I,  p.  9kl  Sg. 


Audi  fiMr  die  Wohnuiir  der  Ftnäie,  das  Ha«8,  kMÜMi  die 
bUk^effMUNScben  Vttlker  ein  gemeiiisdiafiliehes  Winrt  im  Sambrit 
Anna  itod  den  ihm  in  den  verwandten  Spradien  cntqpieeiienden 
Wörtern,  so  wie  fttr  Vieh  und  die  einsdnen  Hausthiere  0-  Von  den 
Name»  fflr  Komarten  stimmt  da|[egen  nnr  ein  «inniger ,  im  Sanskrit 
javOf  Gerste,  in  den  verwandten  Spradien  aber  mit  versduedener 
Bedentang,  woraus  hervonnigehen  adieint,  da&  das  Wort  nrspriiag« 
lidi  allgemein  das  anr  Nahrung  dienende  Getraide  beneidinete  '> 
Man  darf  danw  sehlietsen,  dab  narZeit  des  Znsanmienwohnens  der 
Indogennanisehen  Völker  die  Vidindit  ihre  Haivtbesdiftftigng  Hl. 
detey  der  AdiLeiimu  dagegen  mir  eine  untergeordnete. 

Es  kömml  nodi  hinn,  da&  in  der  Benennung  des  Pfliigens 
ihre  Spraehen  in  nwd  Rlafsen  nerfaUen ,  indem  das  Sanckrit  und 
das  Zend  dafir  ein  anderes  Wort  besitaen ,  als  die  Ihrigen  Spra- 
dien ^)  und  daraus  hmrvorgeht,  dafe  die  wesflieheren  Völker  sieh  an 
einer  Zdt  von  den  nwei  östlichsten  trennten,  in  welcher  der  Aeker* 
bau  nur  wenig  betrieben  wurde. 


■•-^ 


1)  B.  A.  KüHM  a.  a.  O.  S.  16.  Dm  Wort  Ist  im  Gothlschen  enthalten  in  der 
Wurzel  tirntjoHy  bauen.  Auch  fiir  die  Thiere  stimmen  die  Wörter  pber- 
eln.  Tieh  bit  tSkt.  SSd.  paf^i,  Gr.  ntSv,  hat  pecuy  Goth.  faihu,  %^  den 
S.^5S1.  aogeffihrten  Worten  sind  noch  die  Wörter  für  Gans^  Maus^  8chwein 
and  Eber  htnsuxufQgen.  8.  A.  KobM;  S.  9.  S.  10.  Der  Name  der  Main 
erklArt  sich  ans  dem  Sanskrit,  da  mush  stehlen  bedeutet* 

it)  S.  oben  S,  d47.  nnd  A.  KuhH;  S.  14.,  der  darauf  aufmerkaasi  mashty  dafii 
jaema,  Weide,  M^avasa,  gut«  Weide  bedeutet,  im  B^*  I,  da,  4.  Sl,  13. 
42,  6.  Nach  dem  Gommentare  zur  Mimdnsä  bedeutet  Jmm  im  Sanskrit 
Gerste;  bei  den  Mlikha  dagegen  prifangu)  das  letzte  Wort  bedeatet  im 
Sanicrit  panicum  liaUcumy  welches  aueh  katigu  heilkt;  s,  obea  8*  M7^ 
Dieses  Wort  wird,  wie  A.  Kubh  a.  a.  0.  bemerkt,  im  JSfdja^SAtm  II,  M.  den 
Barbaren  zugeschrieben,  und  Java  den  Arya  mit  der  Bedeotuag  einer 
Komart  mit  langen  Grammen.  Da  panicum  Italioum  in  lodien  wild 
wächst ,  sind  die  zwei  Barbarischen  Wörter  wahracheinlich  Wörter  der 
Urbewohner. 

S)  NamUch  igtCuf  omtBy  AVk.  onoui,  RuiSk  antfj,  UUk.  «iMi;  a.  A.  Kviir, 
a.  a.  O*  S.  in;;  imSkt  4rrM,  s.  oben  8.796.  Zd.  IrMtA,  Partie.  km^a\ 
a.  Bvanovr,  Yapw,  I,  p«  97«  Kom  maoht  daranf  auAaeitoma,  daai  an- 
tm  ta  Saaakril  Bader  bedcntet  uid  von  derselben  WnracA  ttü  if^r^or, 
Plog,  nad  d^CT^dtf,  fwmus  (ans  nstMu«),  Alth. modor,  AU^Hem^  aMamnt 
wd  der  yentflMade  Begriff  dnrdisobneMcB  acy.  D»  ri^»ar  im  Ydda 
^xeUan  bedeutet,  a.  Wutskuaii^  n.  d.  W.  6«  and  Ir«!^',  «Mtenr, 
wiriiracheialMi  aus  Mt0M  eatMBl  iai^  mödite  der  TevatftMnda  Begriff 
eher  aufwühlen  ae^Ui 


Die  EntBtebmif  4er  Mtten  Kute.  Mt 

Aach  d^  Kunst  des  Wehens  daif  man  eine»  UrlbeB Ünf nnf 
bei  den  Iiidogennaiiiscbeii  Völkern  msehrdben,  da  sich  Mi  dreiM 
?ett  ihnen ,  den  Indem ,  den  Griechen  und  den  dentechen  VMiLem 
eine  gemeinsehafiliciie  Benennung  deradhen  yerftndet  ')• 

Keine  der  verwandten  Sprachen  hat  so  viele  Beweise  ftr  die 
DrsprOnglichlLeit  des  Hirtenlebens  aufbewahrt^  wie  das  Sanskrit ;  um 
die  schlagendsten  Bdspiele  berFornheben,  erinnere  ich  daran,  dab 
gdtra^  eigenflich  ein  Geschlecht  der  Kfihe ,  einen  Stanunbaum  bedeu* 
tet,  gipä  und  g4pila  KuhMrte,  einen  FOtsten  ') ;  dab  g4k'ara ,  d* 
genf  lieh  Kuhweide,  die  Gebiete  der  sinnlichen  WdiTMiwung  und  die 
durch  die  Sinne  wabmeiunbaren  Gegenstande  bezeichnet '),  dab  g&Ai 
{kuy  eme  Kuhhttrde,  die  Bedeutung  Venanunlung  und  unterhaltendes 
Gesprach  angenonnnen  hat  und  als  grammatisehes  Afltac  im^^UMinen 
£e  eines  Aufenthaltsort ,  wie  g&fitga,  ein  Paar  v<»i  Kühen ,  die  von 
Paaren  von  allen  Thieren.^  In  VMa  finden  sich  vide  Anrutegen. 
der  Götter ,  die  sich  auf  das  Hirtenleben  beliehen ;  P6shan  wird 
angorufen,  auf  gute  Wddeplatue  nu  führen  und  vor  einem  Vm^ 
gMcke  auf  dem  Wege  2u  schatten,  Ag'fdy  diese  nu  beschflfusn; 
£e  Afvin ,  die  Kflhe  mit  Milch  za  füllen  und  die  Pferde  n  satli^ 
gen*'^).  Es  mufs  der  Kampf  um  den  Besitn  von  Ktthen  ein  hauigd* 
gewesen  seyn,  weil  gaviskiiy  welches  eigentlich  Begehren  nadi 
Klihen  betfeidmet,  die  Bedeutung  Kampf  angenommen  hat  ^).  Dieses 
gilt  auch  nodi  fOr  die  Zeit,  die  uns  das  grobe  Epos  schildert,  nach  wek 
lAem  KriegSflEOge  unternommen  wurden,  um  den  benachbarten  Königen 
ihre  Heerden  zu  entfilhren  ^).  Die  Heerden  werden  als  ein  Haupt« 
besits  nicht  nur  der  Brahmanen ,  sondern  auch  der  Könige  geschil- 
dert ^  und  diese  besuchten  zu  gewiben  Zeiten  des  Jahres  Ihre  Heer- 


1}  Im  Sanskrit  el,  PnfmHy  wMtm  eise  frühere  Form  der  Worsel  rd  tot- 
miasetet,  m»  wekher  dnreb  Yerkarzusg  des  Yecals  imd  dea  ZuuUs  eines 
p  V0P  eaMmideii  ist,  welches  werfen,  säen  und  weben  bedeutet.  Die 
älteste  Griechische  Form  findet  sich  in  iip^^  Gewebe,  und  die  ursprungUobe 
Bedeutung  war  bewegen ,  weil  bei  Homer  ^tpairut  immer  mit  lards  y  dem 
Webebaum;  verbunden  wird.    Die  Alth«  Form  ist  w^an. 

8)  8.  oben  8.  404. 

8)  S.  meinen  Commentar  zum  BUopaäesu^  II,  p.  109. 

4)  Bigv.  I,  «^  a  67;  8,  118;  8. 

d)  S.  A.  Knn,  0.  8.  und  B^.  I;  6>  a  91,  ^« 

6)  8.  oben  8.  685. 

7)  8.  oben  8.  670.  8.  668.    Aack  in  einer  aadera  8Mle  wird  JwilMekMi 


ioii  0*    I^  Bpo9  sdiiUert  andi  in  dleson  FUk  Sttten;  wckhe 
2eit  ihi^  AbfaTsimg  nicht  tnehr  hemchteB. 

Obwohl  das  ffirtenlebeii  in  d^r  ftltesten  Zeit  TorharrschaBd  ge« 
Wesen  seyn  rnnfe,  so  darf  man  bei  den  alten  Indern ,  wie  fiberiianpl 
bei  den  Indogermanisehen  Volkern;  nicht  ein  Nomadenleben  im 
stcengeren  ^nne  des  Wortes ,  wie  es  ^on  den  alten  Siiyten  be^ 
richtet  wifd,  Ond  bei  den  TOrUsefaen,  Mongolisdieh  nnd  andern 
EäntervOlkem  ersdieint,.  annehmen ;  senden  ein  Wandern  ndt  ihren 
fleerd^t  nnd  einen  Anban  des  Landes,  wo  sie  verweilten.  Das  frühe 
Ueibende  Zusammenwohnen  bei  ihnen  beweist  auch,  da(s  die  Benen-* 
nnng  für  festes  Wohnen  vif,  bei  ihnen  der  firOhesten  Zeit  angeiilM. 
Ftr  den  frühen  Ackerbau  spricht  besonders  dieses ,  dab  kriMt  die 
Bedeutung  von  Menschen  erhalten  hat  ^).  Im  Vdda  werden  schon 
Mrfer  grtma  genannt  ^),  auch  Städte  und  2war  mit  dem  Worte  fnar, 
welches  in  der  späteren  Sprache  audi  purt  lautet  und  in  dieser 
Form  genau  dem  Griechischen  noXiQ  entspricht,  woraus  erhellt,  dals 
nach  grOfsere  Vereine  von  msammenwohnenden  Menschen  sich  frühe 
bei  den  Indogermanen  gebildet  hatten  ^).  Den  Fortsdiritt  vom  Bir- 
tentriben  und  dem  Zusammenwohneu  von  wenigen  Menschoi  bei  den 
Heerden  2ur  Bildung  von  grOGseren  Gemeinschaften  in  DOrfen, 
Städten  und  Ländern  stellt  die  altindische  Sprache  dar  durch  die 
Aufeinanderfolge  der  Wörter:  gishOy  gräma,  nagarm  und  ganapa- 
4a  ^).  Für  die  Geschichte  der  altindisdien  StaatsverfiUisung  ist  es 
von  besonderer  Wichtigkeit  zu  wiCsen,  dafs  so  frühe  Dorbchaftea 
entstanden  sind ;  denn  diese  bilden  noch  jetat,  wo  die  alt«  Einrieb« 


früherer  Reichthnm  als   in  vielen  Tausenden  von'  Kühen  bestehend  darge- 
sCellt,  Jir.  Bh.  IV,  10,  V.  S87.  IT,  p.  12. 

1)  JT.  Bh.  III,  887,  V.  14814  flg.  1,  p.  787.  t.  14608.  p.  788.  Jh^^Ama's 
Vorwand,  gegen  die  PAndava  sbu  isieben,  S.  686.,  war,  daft  die  Zett  ge- 
kommen sey,  die  Heerden  zn  asählett  nnd  die  Küll^er  su  beselchnen. 

2)  8.  oben  8.  706. 

8)  Biifv.  I,  40,  10.  114,  1.  Auch  100,  10.  scheint  es  richtiger  von  Dörfern 
verstanden  zu  werden,  als  von  den  Hcharen  der  Marut:  „er  imrde  von 
den  Dörfern  als  Geber,  er  durch  seinen  Wagen  von  aflen  Menschen 
Ckriskti)  sogleich  beute  erkannt.^' 

4)  Für  findet  sich  /i^.  I,  88,  18.  51,  5.  11.  58,  a  54,  6.  100,  8.  a  P^ 
Ist  aus  der  Wurzel  pnif  ffiilen,  entstanden,  wie  anck  fMim,  viel,  AHp. 
fMim,  noXvs,  Goth.  fiiu, 

5)  Wie  M.  M.  D;  50^  T.  !914.  15.  I,  p.  310. 


IMe  BeflchäflfgWg  Üit  Aritten  Kaste.  Uf 

«üiyfai  aicft  bertdieiit  sMa^MuMge  CkmebMcbfaflek  «rft  ihl^ft  df  «^ 
M»  Beamtea  ni  gaben  fie  OranAage ,  aaf  welebe  Ae  StaAtMifiA 
■ang  avff übiai  winde.  Nadi  deai  Oesetabache  ttidm  aehn  Mfftf 
ai&eii  Be^fafk  ^  aieto  solabe  Ataen  grober«  üirf  aelni  tta  tttesiM  eia 
««Ue«i  Air  Kivig  mabta  «kef  >te  tKMMeire  ienM,  fMM  nM* 
iterren  genannt,  anstellen  0* 

So  langb  die  Arlseben  Mef  In  den  Lande  ie»  ifeiif  Vlflrse 
frerwffilten  f  Imrehnlen  sie  ein  Land ,  deften  WmfUHti^  aöeh  ntidü 
d«  rigntblaiMidieii  Ciiar Atef  det  htfleciea  Riifa  tlrag«n ,  s*«* 
den  den  Debeigaaig  blMen  ten  der  IbreF  alt^leil  MelaMh  sä  de# 
dea  in^m  bdina  *).  Jsosella  d«  ^iflnn*  sdiloft  rteh  MMt  dage« 
gen  eine  neue  Well  a»f,  ein  gn>(ter  ReieMhma-dvr  maitlÜgfUttgsleil 
wd  kasAaisfaa  SnMignifce  >).  Wean  laan  sieh  da^  tiiM  OMMll 
Mr  die  NaHnr  niid  ttit  ErMbebMagw  ^eifegeAfrMlgt,  wie  M  sMl 
hl  den  VMmImi  Ualeni  ausf^ridit^  darf  awii  fitcM  bWvrMMiy 
daft  das  CtaHilh  der  alten  Inder  ron  diesar  neaen  WiRt  gewiMgl 
Mgcregt  imrdeii  Mv  lad  w^m  iian  erarftgt  ^  daii  Me  VrieWoA« 
ner  de»  Llnuka,  wa  sie  sMi  adbst  üUttätgtn  bliebe»^  mMh  Mrf 
der  ticbte»  fMafe  ttr  CnMir  steben  nni  He  teleben  SflMMM^  tiin 
daotti  ain  m^t^bci  ätd^  oidit  w  bdanlaeK'  gefeiM  halM^  Äfft 
■a&  mr  din  Atisahni  Inder  Jcmef  IHAw  Mkt  ttm  Yefdiens»  M 
AasrniA  mAmm^  den  Wertb  dieser  BneagniiM  entikeckt  üfd  flirei 
Oebranab  sieh  avgaeignet  au  haben*  Bs  dieai  m#  •iatatigiin| 
dieser  Aanibt  ^  dab  Üe  Sage  eineai  ihrer  leraen  »»  Sttinng  d«i 
AdLeibania  ani  die  ■ntdetknng  dtf  Benatanifg  Aar  Pahaen  alU 
scfambi  '^>  in  diesatt  Lande  aiiilMe  der  Aelievbaa  die  vorberi^ 
achende  Bsaahafligunf  des  Vaüua  werisa  and  die  ViebaadM  gegeft 
diesen  zurücktreten.  Nachdem  sie  grufse  Gebiete  eingenoattisii  IM^ 
ten,  deren  Erzeugnirse  verschieden  waren,  wurde  auch  ein  Austausch 
durch  den  Handel  ein  Bedttrfnirs.  Diese  sind  die  drei  Beschäftigun- 
gen ^es    Vaifjä  iia  Indischen  Staate  ^).     Nach  dem,  was  früher 


MUki 


1)  8.  oben  S.  810. 
2}  Bp  oben  S.  SSS. 
a>  a.  eben  0«  mk  fl^ 

4)  B.  ebea  8.  eao. 

6}  Matnt,  I,  SO.:  „die  Mege  des  Yteh«;  da»  Oebea^  das  Opfen^f  das  Lesen 
den  Vida,  die  Laufbabn  des  Kauftnaans^  Geld  auf  Zidsea  zu-Mlien  aid 
Ackerbau  bestimmte  er  dem  VaigiaM 


fM  Slireltes  Bvdi. 

liMi«ifct  woviIqii  ist  0,  mflbcn  wir  aunehnen,  dab  erst  aUtaiiUidi  ü* 
iMtte  Kaste  ausrehUelblidi  auf  diese  drei  Besebftftifiuigen  besdirtakt 
wordcJki  ist  und  dafs  auch  ihre  SondeHingf  iu  drei  AMMäiungea  ali^ 
■Nddig  sich  festgesetzt  hahe ;  dafs  auch  die  Cksehafte  der  geiiiiac&« 
(ea  East^  in  der  frahereu  Zeit  nicht  so  scharf  abgegranst  und  edler 
waren,  als  spater. 

Mit  diesen  drei  Kasten  war  eigenOfdi  der  Altindisch«  Staat 
vellendet;  diese  sind  die  Arja  und  die  Dviga^  oder  die  nwdaud 
geborenen  ') ;  sum  volbtandigen  Staate  gehört  gedodi  nadi  den 
Qcsetse  noch  der  ^!Adra,  Dieser  wurde  der  däsa  oder  der  Diener 
der  Übrigen  Kasten,  denen  er  ohne  Neid  gehorc|ien  soll  ')•  Aus  denii 
was  Aber  diese  Namen  oben  gesagt  worden  ist,  erhellt,  dab  er  und 
Nishäda  uisprflnglidi  allgemein  die  dienende,  unterworfene  Kaste  be< 
seichneten.  Dm  die  Stellung  der  Niskida  dansnsteUen,  hat  die  efl-i 
sehe  Sage  sich  den  König  BkaUwjä  ab  ihren  Reprftsentanten  gdkildet 
Dieser  war  der  Sohn  ihres  Kdnigs  UirmjaüumMS  und  verlangte  vom 
Drin<$  Unterricht  in  der  Kunst  des  Bogenschiebens,  wurde  aber  ran 
ihm  abgewiesen,  er  erwarb  sidi  jedoch  auf  eigene  Hand  daria  die 
Meisti^nehaft,  Ab  Ihr&na  dieses  erfuhr,  forderte  er  von  ihm  die 
Belohnung  eines  Lehren  und  ^  da  dieser  nichts  besab^  seinen  Das« 
umn,  den  er  sich  abschnitt  und  ihm  gab^).  Aus  dieser  Bnlhlnng 
geht  hervor,  dafs  die  Urbewohner  die  Ueberkgenheit  der  Arischeii 
Krieger  im  Bogenschieben  anericannten  und  dahw  sich  fttr  unter« 
werfen  erklarten;  diese  Bedeutung  des  Geschenks  des  Daumens  er^ 
giebt  sich  aus  dem  noch  eriialtenen  Gebrauche  des  ttia  bd  den 
BMIa  ^).  Die  niedrige  Stellung  der  iVt^Jkdila  wird  audi  dadmrch 
ausgedrflckt,  dab  ihnen  eine  Wohnung  in  der  Unterwdt  gegeben 
worden  ist  ^). 


1}  S.  oben  8.  794.  S.  804.  8.  880.  Note  8.  8.  684.  Note  1.  8.  686.  Note  8. 
S)  8.  obeu  8.  5.  8.  787. 

5)  Manu,  I,  91.  IX,  884.  885.  Die  Gesetze  fHir  den  füdm  werden  nach 
im  M.  Bk.  Xlly  60,  ▼•  8894  flg.  ül^  p.  4i6.  angegeben* 

4)  jir.  Bh.  1,  188^  V.  5888  flg.  1^  p.  191.  EkiOavfa  bUdete  einen  Drdn'a  aas 
Brde^  den  er  als  Iiehrer  verehrte.  Lava  heUHt  Abschneiden;  es  be- 
selchoet  daher  der  Niunei  da£!s  er  sieh  einen  Dniunen  absohntti  Der  Nane 
des  Vaters  bedeutet:  einen  goldenen  nogen  (ragend.  Der  Sohn  Ekaia»" 
ja^$  wurde  sein  Nachfolger  in  dem  Reiche ;  s.  oben  8.  701. 

0)  8.  eben  8.  86& 

6)  M.  Bh.  1,  88^  V.  1881.  I^  p.  48. 


Die  gtüiifbtfii  ^fiS^/tn.  m$ 

Wt  fllirigc«  Beedbiftiiwgea  mA  Ldbemweiien  sbil  im  wreim» 
Kusleii  ngewiesen  worden«  IKese  Mbt  d»s  Gesetsbuch  entstehen 
ans  der  Mischung  der  reinen  inter  einander  und  der  unreinen  unter 
cinnuder,  oder  dieser  mit  den  reinen.  Von  ihnen  darf  im  Allgemei- 
nen die  von  den  JUagadha  gemachte  Bemerkung  gelten  0  9  dab  es 
später  entstandene  Erklärungen  schon  historisch  gewordener  Zu- 
stUide  rindy  und  dais  durch  die  veraduedenen  Grade  der  Mischung 
die  verschiedenen  Stufen  der  MUsachtung  begrtindet  werden  sollen, 
welche  sie  in  der  Ansicht  der  uwd  ohem  Kasten  und  besonders  der 
Brahmanen  eingenommen  hatten.  Bei  den  wenigsten  Namen  labt  sidi 
eine  auf  die  Beschiftiguttg  jabende  Bedeutung  wahrnehmen,  wie 
bei  den  XaM^  den  Ugra,  den  fhHifÜu  und  den  ÄMifäva^äjin  ^). 
Andere  sind  Namen  von  Völkern;  bei  diesen  scheint  der  Grund 
nur  der  seyn  nu  können,  dafs  sie  die  ihnen  nugeschriebenen  Be* 
schaftigungen  zuerst  oder  mit  besonderm  Erfolge  betrieben.  Bei 
den  Magadha  tritt  der  Fall  ein ,  dafs  er  nach  dem  Gesetzbuche  ein 
reisender  Kaufinann  ist ,  wahrend  sonst  auch  der  Sai^er  so  genannt 
wird^);  es  labt  sich  dieses  so  vennitteln,  dab  in  diesem  Lande 
anoh  der  Handel  ein  sehr  gewöhnHches  Geschäft  war,  so  wie,  wenn 
der  VaidSha  ^)  im  Pallaste  des  Königs  die  Angelegenheiten  des 
Frauengemaches  zu  besorgen  hat,  angenonnnen  werden  kann,  dab 
die  Sitte,  Männer  in  diesem  AnUe  anzustellen,  zuerst  in  diesem 
Lande  aufkam.    Wieder  andere  dürfen  als  Namen  der  Urbewohner 


1)  S.  oben  a  030. 

2}  Veber  den  Xalriy  s.  o.  S.  684.  Ugm  bedeutet  heftig,  zornig;  seine Beschiifti- 
gung  ist,  in  Höhlen  lebende  Thiere  zu  fangen  und  zu  tödten;  Manu,  X^  49, 
Der  ^apäka  wird  mit  den  Kan'däla  zusammengestellt  und  mtii^  wie 
dieser  »nfterhalli  des  Dorfes  wohnen,  wm  oerbrooliene  Gofalbe  haben  und 
nur  Hunde  und  Esel  besitzen,  X,  6h  Das  Wort  bedeutet  Hunde  kochend. 
Ein  Äntiä»4t$4im  ist  angesteUt  aal  den  Leiehenplatzen ;  der  Name  bedeutet 
den  VoUeader  der  Biedrigsten  Handisngeo.  Mätgat^a  und  Kaivtaia  sind 
oben  erklärt;  s.  8.  510.  Note  3.  Säia  bedeutet  angetrieben,  ausgesandt; 
es  scheint  demnach  zunächst  Wagenlenker  bezeichnet  zu  haben,  entweder 
als  schnell  fahrend  -oder  als  Abgesandter, 

3)  JUantf,  X,  47.  KMäka-Bhatia  erklärt  han'ikpaiha:  Handel  auf  iJind- 
^egen,  es  ist  aber  ohne  Zweifel  zu  f&CseU;  wie  in  der  8.817.  Note  6.  an- 
geführten Stelle,  in  welcher  deutlich  d^  Geschäft  des  Kaufmanns  im  All- 
gemeinen bezeichnet  imd  von  ihm  eckJärt^  Handel  zu  I^ande  und  zu  Waliser 
und  auf  sonstige  Weise.  ' 

4)  Ebend.  i7. 


MO  Zweites  Bueh. 

betrachtet  werden,  namentlich  solche,  Ae  kdne  Bedeotung  in  Sas- 
skrit  haben  und  verachtete  Beschäftig^i^en  bezeichnen.  Bin  siche- 
res Beispiel  dieser  Art  ist  der  Name  des  KandäHüj  da  er  den  JlCar. 
iaXoiy  einem  Volke  an  der  Tapit  neben  Atn  OvXXttaij  den  mite'), 
gehörte;  ein  anderes  ist  det  Name  der  AnUra,  welcher  die  Bewohner 
des  oberen  Telingäna  bMe^tet,  die  aber  nadi  dem  Gesetzbocfae  ans 
der  Verbindung^  eines  VäidiHa  und  einer  'Nishädt  entstehen  und 
aurserbalb  der  Dtrfer  leben  und  die  Waldthiere  vertilgen  sollen; 
wenn  aber  die  an  demselben  tlufse  wohnenden  'j^fißiatai  sich  in  dem 
Oesetzbuche  als  die  gemischte  Kaste  der  AmbasAa^  welche  die  Heil- 
kunst ansflbte  ^),  wiederfinden,  scUetnt  es  unmöglich,  für  diese  Bestim- 
mung eine  Erklärung  zu  finÜeti. 

Von  den  gemischten  Kasten  werden  die  Vr&tja  unterschieden, 
welche  durch  Ihre  Geburt  einer  d^  dtei  Karten  der  dviga  gehörten, 
aber  durch  die  VemaehlflStigrtng  der  Aufnahme  in  die  Kaste  ihre 
Ansprüche  eingebüTst  hatten  ^).  Als  Nadikömmlinge  solcher  Brah- 
manen  gelten  die  Avantja  und  Väiadbdna^  die  Bewohner  des  Sü- 
dens und  des  Westens  sind  ^).  Von  den  Xatrija  dieser  Art  können 
^  nicht  als  Stämme  und  Bewohner  einer  besondern  Gegend  be- 
trachtet  werden ,  da  ihre  Namen  Beschäfdgungen  bedeuten  ^).  Von 
diesen  ist  es  nur  bei  den  Faustkämpfem  klar,  warum  sie  als  ent- 
artete Krieger  angesehen  worden  sind.  Die  Koran  o  gehörten  nach 
dem  Epos  zu  einer  gemischten  Kaste,  die  aus  der  Verbindung  eines 
XaMja  mit  einer  Vaifjä  entstand,  und  am  Kampfe  Theil  nahmen  ^). 
lAk'havi  war  der  Name  eines  besondem  Geschlechts  der  Krie- 
ger, welche  im  östlichen  Indien  herrschten  und  eine  Art  von  Ge- 


1)  PM.  Ylf,  1,  66.    Kanada  bedeutet  betfo;  zornig^  hefUg,  ist  sber  ohne 

Zweifel  kein  unprungUcliefl  SanskiiCwori. 
9)  Mmnuj  X,  47.  —  36.  48.  S.  oben  S.  17((.  Die  Amhasfka  encheinen  in  Epoji 

als  ein  mit  Keulen  kAmpfendes  Volk.     6.  M.  ilf.  V,  8S,  v.  8889  flg.  11^ 

p.  658. 

3}  Mamiy  X,  80-.S8.  - 

4)  S.  oben  S.  694.    Die  anderen  BHr^akan'fäku^   Fushpadha  und  i^fMku 
sind  unbekannt. 

5)  B'häOa  und  MMa  bedentcfn  Binger,  FansOcanprer;  über  Karan'a  8.  oben 
S.  686.,  iVar'a  Tanser  und  In  der  späteren  Sprache  Schauspieler. 

6)  S.  oben  S.  636.  Note  3.     Nach  KiOlüka-Bhaera  zu  ManUy  Xy  6.  gehört 
die  andere  Angabe  über  ihre  Entstehung  dem  Jd^ff^älHfa  und  ihre 
shhaftigaog  ist  Dienst  bei  den  Kdnlgea  and  BewuchoDg  de«  Pslliistes. 


Die  VöVuat  te  FtaMronlaoies.  8»i 

aieinsdiaft  bilieten  0*  Zwei  enflicb,  die  Mkofa  und  DravUÜa,  riad 
Vdlkcr  9  die  iwcli  n  ittt  Ikujn  geasaUt  werden  ^) ,  und 
dvrcb  die  mte  Benennung  in  eine- nähere  Beziebnhg  num 
fidlen  Stoale  geaetst  «n  werden ,  j^  die  übrigen  Dasju.  Von 
den  F(ori00,  die  hieber  geh4i:«n ,  sind  nur  die  EärAsha  und 
Sitvata  0  bekannnt;  die  erstem,  erscbeineit  aijs.  ein  besonderes 
Volk,  welches  zu  den  onreinen  g^öi^j-^e,  zweiten  waren  Bewoh- 
ner der  südlichen  Gegend  und  aips  4er  ihnen  und^d^n  Brahmanen  in 
AomÜ  gegebene  SteHung  labt  sich.^hj(if fs/^n ,  dafs  i^.  dieser  Ge- 
gend das  Brahnianiache  G^et«  nicbt  in  iseiner,  ganze»  Strenge  be- 
obachtet wurde.  Rie  IJr9ai;he  wird/die  gfwea^n  se^n,  dals  die  Ari- 
schen Staaune  hier  in  nähere  Berühnioi;;  fn^t  den  Urbewohnern  luu 
■en  und  zum  Theil  ibre  Sitten  ai|nahaien.   ,     .    .     . 

Aus  dies^  BcaMtknngeft  geht  .hervoi;,  ^  dals  .  die  Benennung 
Vwäl^a  eine  weitere  Anwendung  gefpinden  bat,  als  ihr  eigentlich 
zriUtanmt,  indem  sie  niehtnur  entarteten  4:iAga  gegeben  wird,  sondern 
auch  auf  ganze  Völker  ttbertragen  worden  ist.  Diese  Benennung 
hat  sieh  auf  die  spätere  Zeit  fortgepflanzt,  indem  vriia  einen  aus 
verschiedenen  GescUediteni  entstandene,  unregdmaTsig  und  vom 
Morde  lebenden  Volkshaufen  bedeutet  ^)^ 

Wenn  es  richtig  ist,  daTs  kurz  vor  dem  Ende  der  Herrschaft 
der  Kuru  und  gleichzeitig  mit  den  Pindava  Volker  des  Nordens 
nach  dem  Lande  der  fBnf  Flttfse  einwanderten  und  dort  sich  fest- 
setzten,  wflrde  sich  daraus  am  Idchlesteu  erklaren,  dafs  unter  die- 
sen Völkern  zur  Zdt  der  Abfatsnng  des  Gesetzbuches  und  des 
groben  Epos  dort  andere  Gesetze  und  Sitten  herrschten,  als  in  dem 
iuiiem  Lande  ^).  Wir  besitzen  im  Mahäbhärata  eine  ausführliche 
Beschreibung  ihrer  Sitten.     Sie  werden   Vr&tja^  Aratt'a,   Bahika 


«p« 


1)  Im  Xezte  steht  Nüc'khif  es  l«t  aber  Likkati  za  lesen ;  s.  oben  S.  188. 
Z)  Storni,  X,  44.  B.  oben  Z.  584. 

8)  8.  oben  S.  554.  8.  607.  und  8.  Sit.  Die  übrigen  heiben  Sudhtmean, 
K*äfja,  Vi^muman  und  MoUm, 

4)  Pdn'imy  V,  3,  118. 

5)  8.  UüMour,  JtUrodHCiion  a  VkUMre  «fu  JhMk.  Auf.  p.  888.  und  oben  8.  650. 
Ab  ein  solcbea  nördliches  Volk  y  delben  Nsaen  sich  In  dem  Indasiaade 
wlederSndet,  sind  su  den  oben  aagemhrten  noeh  die  DJvdi^a^^cr*  hlnzosn- 
ftigen^  die  nach  Plol.  VI,  IZ,  4.  in  8ogdiana  wohnten  nnd  miler  dem  Na- 
men Jüiänaka  in  den  Indisoheu  Schriften  enobeiaea.  8.  oben  $•  658% Noiel. 


8M  2iwdteii  Ihfcb. 

und  G&rüta  g&Mmt  Das  vwdte  Wort  bedeutet  iDe  anlseiMb  des 
HHnavatj  der  Sarasvatty  der  Jamma  und  Kuruxitra*s  wohaen- 
den  0-  1)^  ^>^^to  i^^  'Br  eine  Prftkritform  ndt  der  Bedentang^  k  d- 
n  i  g  1  o  8  zu  halten ,  da  sie  kdne  Kdnige  hatten  ^).  Die  Bedeutmi^ 
von  Gäriika  ist  noch  nicht  gefunden  worden,  der  Name  ist  aher 
von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  er  sich  noch  erhalten  hat  in  dem 
fflr  die  ursprünglichen  Bewohner  dieses  Landes  mä  der  benachbarlea 
im  Süden  und  Osten  geltenden  G'df '). 

Als  solche  Völker  werden  nicht  nur  die  Bewohner  des  ganzen 
PanKanadu  bezeiclinel; ,  unter  denen  die  Sfadra  nur  besonders  ge- 
nannt werden ,  weil  die  Beschreibung  an  den  KOnig  dieses  Volkes 
gerichtet  ist^),  sondern  auch  die  Prästhähij  GmAäray  KkMfa,  Vu^ 
säii  lud  Sindhu-Samtra  ^).  Es  bestanden  bei  ihnen  keine  Kasfea ; 
der  Brahmane  konnte  in  jede  andere  Kaste  ttbertrelen;  sie  lernten 
die  VMa  nicht,  hatten  kein  Opfer ;  sie  werden  als  sdnr  sittenlos  ge- 
sdiUdert^  dem  Trünke  ergeben  und  aCsen  alle  Arten  ron  Flmack  ^). 
Ihre  Prauen  werden  als  grofii,  ron  gelber  Paibe  und  sehr  auagdaÜNn 
in  ihren  Sitten  geschildert;  es  galt  bei  ihnen  auch  der  Gebrancb, 
wie  bei  den  Nairen,  daGs  nicht  die  Söhne,  sondern  die  Söhne  der 
Schwestern  erbten  ^). 

Von  den  Brahmanen  der  Gmtikära  bestätigt  auch  die  Oesdüdite 
von  Kapmtray  dafs  sie  dieses  Namens  unwürdig  waren  *).    Die  KO« 


1}  Jlf.  Bh.  VIII 9  44^  T.  202B.  ▼.  8010.  111^  p.  7t.  S.  ^.  f.  d.  K.  d.  M.  n, 
S.  «8.  BäMka  muft  ans  BdhMka  eststent  sejrn,  fadem  es  soerai  B4- 
hikkOf  dann  Bdhika  vrorde;  es  bedeutet  denmaoh;  was  dranfnen  tut 
Es  kömmt  auch  die  Form  BAh^ka  vor^  wie  ▼.  J90I9.  Sie  werden  Vrdijn 
genannt,  v.  8056.  v.  8069.  66y  v.  8090. 

2)  S.  De  Penfap.  Ind.  p.  88. 

9)  Jir.  Bh,  V.  8088.  p.  78.    S.  oben  9.  897.  und  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  Ol,  800. 

4)  Ebend.  8070.  v.  8078.  PrasthaUt  gehörte  su  dem  Gebiete  der  Trigmia;  s, 
oben  S.  696.  Die  Vasäli  sind  die  'OaündiOi  in  der  Nabe  des  Akesines.  S. 
Arr,  Anäb.  VI,  15,  1.  and  werden  yön  HetttManäni  IV,  80«  Bergbewohner 
genannt.  Ich  habe  früher  De  Penf.  Dtd.  p.  87.  dlo  Lesart  KAff(»  beiwet- 
lielt ;  sie  werden  aber  auch  In  de«  Baddhistisclien  Schriften  In  dieser  Ge- 
gend genannt  in  der  Nahe  Taxa^d'i  s.  Bimffovp,  Jnirad.  a  inUttafr  du 
B.  L  p.  868.  n.  8.  und  ihre  Erwähnung  an  dieser  SteUe  im  Jlf.  Bh.  wW 
dadurch,  wie  er  bemeikt,  gerechtfertigt. 

«)  Kbend.  v.  8080.  ▼.  80M.  v.  8068. 

0}  Ebted.  ▼.  8084.  v.  80S0.  ▼.  8060.  y.  8051.  8009. 

7)  Ebend.  v.  8084  flg.  v.  8008. 

6)  S.  oben  S.  711. 


Astron^mifiche  KenntDifse.  823 

tAge  ier  Maira  waren  nicht  reine  XaMja^  sondern  gehörten  za 
der  gemischten  Kaste  der  MinrdhAbhishikia ,  die  Söhne  von  Brah^ 
manen  mit  Frauen  von  Kriegern  waren ') 

Diese  Sciiiidenuig  wird  vom  Päninl  bestätigt ') ,  nach  defsen 
Zeugnifse  die  Bäktka  ohne  Brahmaneu  nnd  Könige  vom  Kriege  leb- 
ten und  in  Dörfern  wohnten,'  was  auch  von  den  Abhtra  berichtet 
wird ;  und  von  den  Begleitern  Alexanders  des  Grofsen. 


IK»    Astroiioittiiielie  Menfttülsiie«    Mitr  d^r  ipMloaopMsolieK 
S^iliileii*    WiuHienuMkg  ttttd  Atttbttdiuig  der  l^pisclieit  Poesie* 

nie  mci^HtU 


Bei  der  FVage  nach  dem  Bnstande  'der  astronomischen  Kennt- 
nirse  der  Inder  der  Ältesten  Zeit  muft  man  die  einmge,  vollständig 
ans  erhaltene,  astfonomische  Schrift,  das  ffjdtisha  oder  den  VMa- 
Kalender  ffu  Grunde  legen.  Dieser  kann  nach  dem,  was  oben  ^) 
Aber  Ihn  gesagt  worden  ist,  erst  nach  dem  ellften  Jahriiimdert  vor 
Chr.  Geb.  abgefabt  worden  seyn.  Er  stellt  uns  die  astronomischen 
Kenntnifse  in  ihrer  Kindheit  dar  ^)  und  hat  den  ausdrücklich  angege- 
benen Zweck,  die  für  die  Opfer  pafsendeit  Zeiten  zu  bestimmen^).  Die 
Zeitrechnung  gründet  sich  auf  die  Yergleidiung  des  Sonnen-  und 
Mond-Jahres  mit  dem  Gemeinjahre.  Die  Eintheilung  des  li/At,  des 
Thgtfh  in  ao  mnhArtu  odmr  Stunden,  des  mubärto  in  «wci  nAdikty 
jede  m  SO  kalä  oder  Minuten,  des  Monats  in  zwei  paxa  oder  Hälf- 


I3  üf.  Bh.  VIII,  4f,  V.  i&fi.  p.  0<f.,  wo  der  Känig  (Tol/tf  von  sich  sagt^  er 
ney  gebobren  im  GescMecbte  der  Opferer^  der  Im  Knmpfe  nie  Illebenden 
M^fdhdbkishikta.  Ibr  Name  indet  sieh  nieht  im  Texte  ^  bei  ifoni«^  X,  6., 
Boodern  wird  im  Commentare  ergaoBl.  Ihre  Besch&/Iigasg;  \üi  in  derFfibrung 
TOD  Wagen^  Pferden  und  Elephanten  zv  unterrichten  und  sie  durfte  WaCte 
tragen. 

t)  IIT,  3,  78.  IV,  «,  117.  V,  3,  114.  VIII,  4,  S.,  wo  nie  die*iwwim-  trinken- 
den BAMka  genannt  wetzen.  Dieses  Wort  bedeutet  ein^n  Trank  ans  Ger^ 
stettscblehn. 

3)  8.  9.  746. 

4)  Wie  CoLBBRooKB  [$agt,  Mise.  Bss,  I;  p.  100. 

5)  8.  B'jmha,  9. 


8M  Zweites  Biidi. 

ten  wird  in  ihm  angegeben  0-  ^^^  ^^^  wird  in  sechs  Jahressei^ 
ten  getheilt  Die  Monate  sind  nach  den  Namen  der  sieben  und 
zwanzig  naxaira  benannt,  die  wie  früher  angeführt  ^),  in  ihm  auC 
gezahlt  werden,  der  Zyklus  (juga)  ist  eine  fünfjährige  Periode ;  die 
Monate  sind  Mondmonate  zu  30  Tagen;  am  Ende  und  in  der  Mitte 
der  Periode  wird  ein  Monat  verdoppelt  |  Der  Zyklus  enthalt  daher  drei 
gewölmliche  Mondjahre  und  zwei  von  dreizehn  Monaten;  um  den 
dadurch  entsthenden  Ueberschub  zu  beseitigen  und  die  Zeitbestim- 
mungeu  mit  der  wahren  Zeit  in  Einklang  zu  bringen,  scheint  es, 
dab  jeder  zwei  und  sechszigster  Tag  ausgelafsen  wurde  ^) ,  so  dab 
der  Zyklus  aus  1860  Mondtagen  oder  1830  bürgerlichen  Tagen 
besteht  Wie  der  dadurch  entstehende  Ueberschufs  von  beinahe  vier 
Tagen  über  das  wahre  Sonnenjahr  berichtigt  wurde,  ist  noch  nicht 
mit  Sicherheit  ermittelt  worden. 

Dieser  Zyklus  mufs  schon  vor  der  Abfabung  des  VMa-Kalen- 
ders  eingeführt  worden  seyn  und  sich  lange  im  Gebrauche  erhalten 
haben,  da  sich  aus  dem  Epos  ergiebt,  dab  man  nach  ihm  die  Zeit 
berechnete  0  nnd  wir  dürfen  aus  dem  V^da-Kalender  schlieben,  dab 
die  groben  Zyklen  erst  nach  der  Zeit  seiner  Abfafsung  gebildet 
worden  sind.  Es  finden  sich  in  ihm  zwar  Anspielungen  auf  die 
Weltalter,  jedoch  keine  Bestimmungen  über  ihre  Lunge. 

lieber  die  Fortschritte  der  Inder  in  der  Astronomie  in  der  äl- 
testen Zeit  drückt  sich  der  gründlichste  Kenner  des  Gegenstandes 
auf  folgende  Weise  aus  ^) :  ^die  Inder  hatten  ohne  Zweifel  in  einer 


1)  Nach  Maim  1 ,  64.  und  den  andeni  AngiriMn  hht  der  mukMm  dralMg 
toia;  im  Gydtisha  19.  wird  er  in  xwei  nddikd  getheilt.  Die  beUeUaUte, 
fukiapaxay  ist  die  Zeit  vom  Neumonde  bis  zum  VoUmonde,  die  schwarze, 
krUMapaxay  von  da  bis  zum  Neumonde;  jede  enihnit  funlV^hn  Tage. 

Z)  S.  oben  S.  743. 

8)  Nach  CoLBBROOKK  a.  a.  O.  p.  107.  Den  eineeinen  {Jahren  dieaea  Zjldns 
werden  in  einem  Gebete  in  der  Vdg'a».  Sank.  ft7y  4A.  besondere  Namen 
gegeben;  s.  CoLnaoou's  Jfitc.  Ku,j  I^  p.  58.^  woraus  erheUt,  dafo  er  fitter 
ist,  als  der  Yeda-Kalender^^^^^' 

4)  ilf.  Bh.  IV,  AS,  V.  1006  flg.  Ily  p.  08*9  wo  Bl^thma  den  Dyrjddluma^  der 
behauptete,  daih  die  PAndava  vor  der  abgelanfl&nen  Frist  sich  zu  eriiennen 
gegeben  hatten,  belehrt,  dafii  in  jedem  fliinlten  Jahre  nwei  Monate  hins«« 
kommen,  in  dreizehn  Jahren,  also  (ünt  Monate  und  swölf  Nachte,  d.  h. 
Tage  libersehüftig  waren,  da  die  alten  Inder  nach  Nftchten  aahlten.  Das 
fwmk't^a  wird  auch  aufgetuhrt  unter  den  personiflcirten  SSeitabschnitten 
in  der  HaUe  des  PUämakh  ebend.  II,  11^  v.  4.W.  p.  S»ö. 

5)  Couuaooxs,  a.  a.  0.  U,  p.  447. 


AstroaMiisehe  EenBtniliBe. 


Mhcn  PerMNte  einifen  Fortschritt  in  der  Astronomie  gaMcht ,  iv^ 
che  sie  nor  Regulimng  der  Zeit  betriehen.  Ihr  Kalender,  sowohl 
der  bttrgerliche  als  der  religiöse,  war,  wo  nicht  ansrchlieblich,  doch 
vorvugsweise  durch  den  Mond  und  die  Sonne  geregelt,  und  die  Be- 
wegnngen  dieser  Gestirne  wurden  sorgfUtig  von  ihnen  heohachtel 
und  mit  solchem  Erfolge,  dars  ihre  Bestimmung  der  synodischen  Um* 
laufsseit  des  Mondes,  welche  für  sie  die  grObte  Wichtigkeit  hatte, 
eine  viel  genauere  ist,  als  die  Griechen  es  jemals  vemnocht  haben. 
Nachdem  sie  veranlafst  worden  waren,  die  Fixsterne  •«!  beobachten, 
gewannen  sie  die  Kenntnib  der  Stellung  der  betterkenswerthesten 
unter  ihnen  und  merkten  sich  nu  religidsen  Zivecken  oder  aus  aber- 
gläubischen Vorstellungen  den  Heliakal-Aufgang  und  andere  SrscheH 
nungen  einiger  wenigen/^ 

Wenn  weiter  gesagt  wird,  dab  aufser  der  Verehrung  der  Sonne 
und  der  Elemente  die  der  Planeten  und  der  Gestirne  eine  hervorra- 
gende Stelle  unter  den  im  VMa  vorgeschriebenen  religiösen  Gebrau- 
chen einnahm  und  sie  dadurch  veranlafst  wurden,  die  Gestirne  nu 
beobachten  und  besonders  sich  mit  den  giftnsendsten  der  groben 
Planeten  bekannt  gemacht  Iiatten ,  indem  sie  die  Periode  des  Juppi- 
ters  in  Verbindung  mit  der  Sonne  und  dem  Monde  in  iliren  Kalen- 
der in  der  Form  des  berflhmten  sechszigjahrigen  Zylüus  einführten, 
der  ihnen  mit  den  Chaldäem  gemeinschaftlich  war  und  noch  von 
ihnen  beibehalten  worden  ist,  so  mOge  es  erlaubt  seyn ,  gegen  einen 
Theil  der  hier  ausgesprochenen  Ansicliten.  t^ine  Beschrankung  vor- 
zutragen ,  so  gewagt  es  auch  ist ,  einem  Manne  von  so  bewahrtem 
Urtheile  zu  widersprechen.  Nach  dem,  was  oben  bemerkt  wor- 
den ist  0?  können  die  Planeten  nicht  unter  die  V^dischen  Götter 
gezahlt  werden  und  auch  nach  der  späteren,  epischen  Mythologie  ge- 
hören  sie  nidit  zu  den  eigentlichen  Göttern,  weil  die  zwei  glänzend- 
sten, Venus  und  Juppiter,  zu  Söhnen  von  VAdischen  RUfhi  gemacht 
worden  und  Brüder  von  menschlichen  Rishi  sind  ^).  Budhüj  Mer- 
kur, ist  ein  Sohn  des  Mondes,  defsen  Bedeutung  auch  erst  in  der 
Nachv^discben  Zeit  hervortritt,  Mars  und  Saturn  haben  in  der  äl- 
teren Mythologie  gar  keine  Stelle  und  nur  in  der  späteren  ist  Sa- 
turn ein  Sohn  der  Sonne,  Mars  der  Erde  %     Sie  werden  nur  sehr 


1)  8.  S.  765. 

fS)  S.  obeB  S.  556.  $.  714. 

8)  9.  VUkn'u  P.  p.  266.  Anutra  £.  I,  1^  jB,  ^. 


Swdtes  BimIi. 

BilUmk  kk  Ufm  genannt  rini  iswnr  ki  dner  SleHe  ali  Ctasttoiie  vom  Mseii 
Binlnfse>  eine  andere^  in  weither  lie  bei  der  O^knrt  gittokbriogen- 
deii  SMfaRigen  der  Gestirne  angegeben  ^rden^  enUitil  dagegen  «ar 
diu  ErwUwung  der  naxmtra  und  des  Mondes  uiid  beweist ,  dafa 
die  Planeten  iu  der  nltesten  IndUchen  Astrologie  keine  Bedeutnng 
hatten  %  DaA  die  Inder  den  Planeten  mit  Ansnahme  des  Jnppi* 
ters  keine  gtoilse  Antaerksamkeit  widmeten ,  beweist  attch  dieses, 
dalii  von  dem  ältesten ,  wifsenschaftlichen  Astronomen  Arj^Mada 
rnr  ^  diesem  eine  genaue  Dmlaufzeit  fiberliefert  wird  %  Wir 
dnrfen  daher  sehliersen ,  dafis  die  Ansicht ,  dafs  die  Planeten  einen 
Blninfs  auf  die  menschlichen  Zustände  ausüben,  bei  den  alten  Indem 
keine  usprttngliche  war ,  nnd  sich  erst  in  der  Nachv€disdien  Zeit 
gebildet  habe  ;  von  einer  wirklichen  Astrologie,  die  auf  dem  Olaabm 
bemhi,  dafs  solche  BinflflCse  aus  der  Stellung  der  Planeten  und  der 
ttbrigen  Gestirne  im  Voraus  erkannt  werden  können ,  tndeii  sich  so 
wenige  Spuren,  dais  man  su  der  Vermuthung  geführt  wird,  sie  sey 
den  Indem  von  einem  fremden  Volke  mitgetheilt  worden,  bei  wel- 
chem die  Ktontnifs  der  Planeten  und  die  Astrologie  sehr  alt  ist,  oder 
mit  andern  Worten  bei  den  Chaldüern  ^\ 


1)  M^Bh.  y,  \4»y  V.  4840  flg.  II,  p.  863.  Man  ftiefat  aus  dieser  Stelle,  dafti 
ihre  Conjuncturen  mit  gewU^sen  naxtOra  Unglück  bedeuteten.  Die  zweite 
Stelle  findet  sieh  ebend.  XIII^  100,  v.  5387  flg.  IV,  p.  189. 

i)  CoLBBRooKB  a.  a.  O.  p.  416.  Auch  rotf  Varäha^Mikita  findet  Mh  nur  von 
Juppittr  eine  Angabe  darüber.  Atjabhafta  hatte  aufterdem  die  BonneU' 
ferne  de«  Saturns  angegeben,  die  er  zu  vier  und  füinfkig  Vmlüofen  in 
einem  kalpa  berechnete. 

3)  CoLBBROOKB  nimmt  zwar  an,  dafs  die  Inder  frühe  an  den  Einflufs  der  Ge- 
stirne und  Planeten  geglaubt  haben,  betrachtet  jedoch  die  Astrologie  nicht 
als  noChiiireadige  Folge  dlesei  Glaubens  und  hat  lür  die  Bpftlere  Zelt  die 
EInfiHhrrtng  der  Astrologie  von  den  Alexandrinischen  Grieohen  In  Indien 
nachgewietiien.  Seine  Worte  sind  a.  a.  0.  p«  448.  diese :  „ZVoio  divumtioH, 
by  ihe  relative  posüion  of  ihe  planets^  seems  to  have  beeny  in  pari  at  leasi 
of  a  fbhjtgn  wrouth ,  and  vomparativety  recetU  infroducHon ,  amongH  (he 
HütdM,  Th$  beUef  in  th$  influence  of  the  planeU  and  stan  apon  humain 
affain  m  iHfifc  tib^Ht,  indeed^  remotdy  ancientf  and  wa9  a  naiund  roiue- 
ffuence  of  their  creedf  which  made  the  sitn  a  divine  heing ,  and  the  piUmets 
yods.  BfU  the  nofion  that  the  tendency  of  thfU  sttpposed  influence ,  and 
the  matmer  in  which  il  will  he  exerted ,  may  he  fore  seen  by  man ,  and 
the  effect  to  be  prodnced  by  U  fbrelold^  throttyh  a  ktiowledye  of  the  pkh- 
nets  at  a  fHtrtiaUar  momenty  is  no  necessary  restiU  of  thai  creed;  fbr  k 
takes  from  beinge  beUeved  divine^  free-ayency  in  other  teipeCti  äs  Ae^  c^ 
sW^  movements. 


Astronomische  Keimtnifee.  ^ 

Was  im  sechsjsigjähri^en  Zyklus  des  Jü^piters  betrifft,  so 
Übt  sieh  sein  Gebrauch  mit  Sicherheit  nur  Ms  auf  die  Zeit  des 
Ftf rdAtf-iifiMr« ,  das  heifst,  bis  2um  Schiurse  des  finften  Jahrhun- 
derts nach  Chr.  G.  srurfickführen.  Es  ist  daher  die  Angabe  der 
Tibetischen  Schriftsteller ,  dafs  er  nm  M6  nach  Chr»  G.  in  Indien 
dn^efOhrt  worden,  zu  verwerflen  0-  ^  S^^  ^her  dnen  viel  hh 
fem  j  einen  Zyklus  von  sechszig  IHondjahren ,  welcher  In  dem, 
dem  Par&tara  ^ligeschriebenen  Gesefzbuche  von  dem  fllnQährifen 
juga  abgeleitet  tdrd  und  zwOlf  solche  enthttll  ^).  Aus  ihm  wirH 
das  Juga  des  VAkpaU  oder  Juppiters  von  3060  Jahren  gebildet, 
von  diesen  das  des  PragäpaU  von  816,000  Jahren,  also  beid« 
durch  Mulli]»lication  mit  &k  Durdi  die  Verdoppelung  des  letztat 
entsthebt  die  Periode  des  KiiUjuga.  Pufts&rü  ist  eine  mythische 
Person  und  auf  ihn  werden  die  ältesten  astronomisehm  Üeber« 
lieferungen  >ilbertragen.  Das  hohe  Alter  der  ihm  zugeschriebenen 
Beobachtungen  hat  sich  Jedoch  bewahrt  durch  die  Prüfung  der 
Europäischen  Wifsenschaft  0.  Es  wird  aber  nicht  erlaubt  seyn,  die« 
ser  Festsetzmig  von  Perioden  dafselbe  hohe  Alter  zuzuschreiben,  da 
sie  je^enfUls  spai^  als  die  Abfafsiing  des  V^da-Kalenders  ist ;  son« 
dern  nur  so  vid  aus  dieser  Angabe  entnehmen ,  dafs  sie  eine  sdir 
alte  sey.  Pttr  ein  hohes  Alter  spricht  auch  dieses,  dafs  im  Gesetz« 
buche  die  grofsen  Perioden  schon  als  allgemein  bekannte  darge- 
stellt werden ,  und  ihren  Zahlen  die  ZwMfzahl  zu  Grunde  gdegt 
worden  ist,  indem  das  KuUjugu  aus  IMO  Gdtterjabren  besteht  % 
Dieses  setzt  ein  fWlheres  Vorbandeaseyn  einer  Periode  von  zwMf 
Jahren  voraus.  Der  voil  Vardka*Mihira  bestimmte  Zyklus  desJup- 
piters,  BrihaspätUkahra  gcnaimt»  der  ebenfalls  im  Sirja-Siddkäntn 
sieh  findet,  besteht  ans  seehszig  Jaliren;  diese  Zühl  wird  aber  aus. 


1)  S.  ebend.  U^  p.  410.  Die  Tubeüscbe  Aogabe  findet  sich  im  J.  of  (he  As. 
8.  of  B.  IT,  p.  57.;  ich  kenne  sie  nur  aus  J.  PRiNSKr^s  Vsuful  Tablesy 
Hf  p.  J89. 

8)  la  dem  Bnhaa^PmrAsam^  naeh  der  Aiisgiibe  de«  Buvrmmy  Xll^  v.  83.^  s 
CoLBBRooxE*s  Misc,  Ess.  y  I,  p.  107.  und  oben  S.  507»  Dieser  sechszlg- 
jährige  Zyklus  wird  auch  im  Commeniare  zum  G'ßtMa  r«  11.  erwabai. 

t)  B.  obea  «.  «^47^ 

4}  S.  oben  S.  500.  Die  zwölfoahl  entsteht  dadurch  y  Aikts  das  jttpa  tansend 
Jabre;  die  Morgendämmerung,  sandtet ;  uad  die  Abenddürnjnerung  sandk^ 
Jän^Uy  jede  himderl  «nthiat 


Zweites  Budi. 

im  graliien  Zahlen  fiir  die  ümlaiifiueiften  des  Juppiten  in  ein 
J9iga  abgeleitet  ^),  die  sich  nicht  auf  wirkliche  Beobachtongen  fri«* 
den,  simdern  ans  der  Theorie  gefolgert  werden«  Man  darf  daher 
sdilie£ien9  dab  ein  sechszigjähriger  Zyklus  des  Juppiters  schon  im 
Gebrauche  war ,  den  man  aus  der  Theorie  zu  erklaren  versuchte. 
Sieht  man  sich  nach  einem  wahren  Grunde  für  die  Annahme  eines 
sechszigjihrigen  Zyklus  des  Juppiters  um^  so  scheint  dieser  in  der 
unabhängig  von  den  astronomischen  Lehrbllchem  bei  dem  Volke 
tan  südlichen  Indien  erhaltenen  Ansicht  sich  darzubieten ,  nach  weU 
eher  fünf  Umlaufe  des  Juppiters  sechzig  Sonnenjahren  gleichgesetzt 
werden  ^) ,  da  ein  Jahr  des  Juppiters  beinahe  zwölf  Sonnenjalire 
enthalt  Demnach  wäre  dieser  Zyklus  durch  die  Uebertragung  des 
alten  fÜnQahrigen  juga  auf  Juppiter  entstanden  und  firOher  ein  Jahr 
des  k'ttkra  zwölf  unserer  Jahre  enthalten  haben ,  während  es  jetzt 
betrachtet  wird  als  die  Zeit  des  Durchgangs  des  Planeten  durch  ein 
Zeichen  des  Thierkreises ,  welche  ohngefähr  einem  unserer  Jahre 
entspricht  und  eigentlich  ein  Monat  des  Juppiters  heiüsen  sollte. 
Dab  dieses  wiriUich  die  Bbtstehung  des  BrthaspaH4iakra  ist  und 
sie  in  eine  frühe  Zeit  falle,  wird  dadurch  bestätigt,  dab  die  ijllamiv 
-^«d^[  fünf  Jahre  des  juga^  aus  welchen  es  zusammengesetzt  ist,  die 
alten  Vtdischen  Namen  tragen.  Die  sechzig  Namen  des  ganzen  Zy« 
Uns  scheinen  aber  späteren  Ursprungs  zu  seyu  und  haben  keine 
deutliche  Beziehung  auf  ihn.  Sie  finden  sich  wörtlich  übersetzt  bei 
den  Tttbetern  wieder,  was  daraufhinführt,  dab  auch  in  diesem  Falle 
die  Tübeter  die  Entlehner  sind,  nicht  die  Mittheiler  % 

Aus  diesem  würde  folgen,  dafs  die  Inder  ihren  sechzigjährigen 
Zyklus  selbständig  sieh  gebildet  und  ihn  nicht  von  den  Chinesen  er- 
kalten haben  %  Bei  ilinen  läfst  sich  der  Gebrauch  des  sechzigjähri« 
gen  Zyklus  nur  bis  auf  die  Zeit  der  flau,  d.  h.  ohngefähr  140  Jahre 
vor  Chr.  G.  mit  Sicherheit  zurückfahren  ^)  Man  würde  eher  anneh« 


1)  CoLBBRooKB,  a.  a.  O.  II,  p.  410.     VatAka-MUdra  »ahm  nach  AffM^tm 
364,  ZOO  Umlittfe  des  Jnppiters  in  einen  ptga  an  atatt  der  S64,  ZS4  dea 

9)  K  Jomr  Wabuii's  KaUt  fiUmkaiUan  p.  199. 

3)  S.  J.  WAaasM'«  a.  a.  O*  p.  ZIZ.  and  Ktomn  de  KärOs,  A  grammm'  of  A« 
Ttbaien  kmguage,  p.  150. 

4)  Wie  J.  Paivftip  annimmt^  a.  a.  0.  p.  80. 

ß!)  6.  .Bxor,  In  JcurtMß  des  8mMuU$^   1089y  p.^TSn. 


Astronomische  Keutiiifiie.  OÜ^ 

awn  ktanen ,  dais  die  Inder  ihren  swdlQMhrif  en  Zyklus  von  ihnen 
anlegen  htttten,  da  in  einer  sehr  frOlien  Zeit  in  China  ein  solche 
mit  Thiemamen  für  die  einzelnen  Jahre  im  Gebrauche  war,  und 
aus  welchen  der  seclinigjabrige  gebildet  worden  ist  Auch  bei  den 
Chaldaem  findet  sich  jedoch  sowohl  ein  nwOIQfthriger  Zyklus ,  wie 
der  sechs2igjahrige  SassM  ^).  Diese  Uebereinstimmung  weist  auf 
einen  gemrinschafUichen  Ursprung  dieser  Zyklen  bei  allen  drei  VttU 
kern  hin ;  doch  mochte  es  schwer  seyn  zu  ermitteln ,  welchem  von 
ihnen  in  diesem  Falle  die  Priorität  zukftme.  Den  Indem  gehör« 
als  eigenthibnlich  der  alte  Zyklus  von  fünf  Jahren  und  die  Beriehung 
des  grOlisem  auf  den  Lauf  des  Juppiters. 

Warum  in  der  Mythologie  Juppiter  zum  Lehrer  der  Gtttter^ 
Venus  dagegen  zu  dem  der  Götterfeinde  geworden,  ist  mir  unklar ; 
ein  astrologisches  Motiv  lädt  sich  kaum  annehmen,  da  unter  dieser 
Voraussetzung  eher  Mars  oder  Saturn  das  Amt  des  letztem  erhalten 
haben  wflrde.  Auch  ist  der  Zusammenhang  zwischen  dem  ersten 
Planeten  und  dem  VAdischen  Brikaspaii ,  deben  Namen  ilun  zuge« 
theilt  worden  sind,  unklar.  Br  erscheint  in  seiner  Stellung  als  ^Mrai 
oder  Lehrer  der  GOtter  zusammen  mit  Indra  und  den  Gottem  des 
Feuers  und  des  Windes  und  es  wird  ihm  mit  ihnen  am  Ende  des 
Feneropfers  ein  Opfer  von  ausgelafsener  Butter  dargebracht  ^). 
Auch  wird  er  als  solcher  Oberherr  der  Brahmanen  genannt  und 
der  vomelunste  der  pur&Uia  ^) ;  er  wurde  ebenfalls  der  pwriUta 
der  Götter  und  ihm  wird  auch  die  Keantnifs  der  Gesetze  zuge- 
schrieben ^  V 

Wenn  dem  Paräsara  keine  Wirklichkeit  zugeschrieben  werden 
darf,  so  ist* dagegen  bei  Garga  kein  Grund  vorhanden,  ihm  diese 
abzusprechen,  da  sein  Name  erscheint  als  der  eines  Stammvaters 
eines  Geschlechts  von  Brahmanen  ^)  und  einer  der  ältesten  Gramma- 


1)  S.  Censorm,  de  die  nai.  la  und  Idblbe'«  Handbuch  der  Chronolo- 
gie, Jj  S.  S15.  deftelben  Verfaüsers  AbhandJung  Ueber  die  Zeitrech- 
nung der  Chinesen  ist  mir  leider  jetzt  nicht  zugänglich. 

ft)  Manuy  XI9  119.  IZl.,  wo  er  nur  guru  genannt  wird. 

8)  Jir.  Bk.  XIV,  48;  y.  1177.  IV,  p.  316.  Bkag.  G.  Xy  84. 

4}  Ebend.    XIJ^   837,   v.  18740  flg.  338,  v.  18757.  in,  p.  817.  X11I,  111,  V. 
*^M»  *8-  IV,  p.  189. 

8)  Im  Brikad'Ämn'Jaka  f  II,  1,  1.  wird  BAUki  ein  OärnJa  genannt  imd  eise 
Urahmanin  Gdi^pi,  III,  8,  1  flg.,  bei  Polst,  p.  Sl.  p.  40.  Ein  Volk  der 
Qäfigfa  wohnte  im  öatUchen  Indien  3  s.  8,  899;  Nota  1. 


89^  Zwdim  Bttdi. 


<ik^  CröcSM^  h^^i  0  S  i^W  ^s^f  mn^  9m  luejit  to  h^be  AH«r 
(esteh^n,  w^lchfs  ihm  vi  der  später^  9^H  zivc^fibrifd^cn  W4k4m 
ist,  inim  «r  zw  /^icrdAtte  des  Kritluiß  und  der  P&^i^^Pß  f fVac^m 
wird  ^),  da  im  9Iab&bh4rato  davon  nirgends  die  Q^4e  i^  0^ 
Qnind,  wamni  es  geschehen ,  ist »  d^^s  ib|n  die  Le|ii^  yon  4er  9e*t 
wegung  des  Siebengestirns  und  die  Ang^e  Ober  ihre  SteUnng  mr 
Zeit  4^  Jud^Mhira  zugeschrieben  wird  0.  bi  lein  Cenmantfir 
amß  QjM^ho  werdeii  öfters  Stellen  von  ihm  ang^ilhrt  und  wiv 
haben  keiiien  Grund  zu  bezweifeln ,  dab  es  eineii  aUm  AstromMMi 
dief^  Namei^  gegeben  b^be)  defeen  AiwfviriH^b«  6i<A  ift  der  Ueber-» 
lieferung  erhalten  hatten;  er  wmb  ab^  der  Nafhy^diaAeB  Seit  asb 
gehören^  da  fein  Name  erst  in  dem  üpmt^hMd  erwühnt  wird. 

Auch  f^r  die  Untersuchung  über  das  Alter  der  tbiloso|hisdN9 
Schulen  gewttbrt  der  Buddhismus  den  sicbersien  AriMltsy uakl ,  weil 
Buddha* s  Lehre  eine  Erweiterung  und  prafctisebe  Vtrwiildiebwr 
des  Sdnii^'n^Sf Sterns  ist,  dieses  aber  das  frohere  Vorhandenseyn  d^ 
zwei  Systeme  des  Y4dliintQ »  des  pkrv%  j  des  lotteren  oder  der  Mf* 
»dn^d,  und  des^  «f («r«i ,  des  sptttoren  im  engerep  Sinne  fenannten 

K9p9ß  verwarf  das  Verdienst  der  durch  doi  Vdda  Torgf*> 
schriebe«!Ni  fr4Mnmen  Weifce  und  lehrte,  dafs  absolute  Ikfrdung  vfn 
d^  Wiedergeburt  und  den  mit  ihr  verbimdeMa  Uebdn  nur  ^cb  #e 
Brfcenntniff  zu  ermchon  s^.  Es  war  dadur^  a]b»P  die  llUfflidiMt 
gegeben ,  sich  vom  Pebel  zu  befkeien ;  diese  Lehise  Mieb  aber  eine 
philosophische  und  mufste  ein  beinahe  ausfchlieCsliches  EigenäuM  #Mr 
Brabmauien  blnthen,  weil  sie  allein  durch  ihre  Qeburt  dis  Recht  hat- 
ten, die  Lehre  zu  besitzen  und  meistens  nfr  bei  ihnen  die  Au^tUMing 
des  j^  oder  die  Verseakung  in  die  Betrachtung  vQikam,  dusch 
welche  nach  Pßtipy'ali  die  böcl^te  Erl^ennlnijs  «rrelcbt  werte 
konnte. 

Buddha  gründete  seine  Lehre  auf  die  allgemeine  herrschende 
Anstellt  von  dem  ewigen  Kreislaufe  der  Welt  und  der  weltlichen 
Zustande,   und  der  unendlichen  Folge  von  Qeburteii  und  Vleder- 


1)  Er  wird  in  dem  Prätigäkhia  genamit  j   s.  Roth;  Zur  €^  u.  iä.  äes  Wid^i, 

B.  65  ttüd  Nifukfa,  I,  8.  12.  III,  13. 
Z)  S.  Colebkooke's   Mise.  Blss.  IT^  y.  361. 
8)  Ebend.  p.  9S5.    Rr  wird  Vriddha   Garpa  oder  der  alte  fifuiyz  lensnnr. 

lieber  diese  Bewegung  s*  oben  S.  506. 
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getarten;  er  lehrte  ^ie  Pef^img  tM  ^mmn  VMI^skt  imnk 
lUs  nirp^fda^  die  AvsUtechuiif  oder  ^e  Vemichtiiiig.  ^J^  leiste 
Zeichen  ')  4^^ser  Venuditpqg  k^  der  Tod  i  w  Vurstidien  4«v«ii, 
dab  nach  diesem  lieben  der  Mensch  fn  diesfsr  HOehst^  Befreinnf 
im  voraus  besümmt  sey ,  ist  4er  Jim^  iuiheg|itq«ter  Wifnii^ 
welche  eine  Uar^  Einsieht  über  die  wirkliche  Welt  gah,  das 
heilst:  die  Kenntnils  der  physisehen  und  sittUchen  Ctesefasei  und,  um 
es  kur2  ganz  auszudrücken,  es  war  die  Ausübung  der  sechs  hnda- 
sten  Vollkpuanenheiten :  der  Freigebigkeit,  der  Tugend,  4er  Wilsen« 
Schaft,  der  Energie ,  der  Geduld  und  der  Ban^dmiigkeit.^  Aiicb 
nach  dem  SänU^jQ  ist  der  Besitz  von  Vollkommenheiten  das  Mit? 
tel  zur  Erreichung  der  h<^chsten  Erkenntniiis ;  durch  diese  gelangt 
der  Geist  zum  absoluten  und  unendlichen  Fttrsichseyn,  wenn  er  er» 
kannt  hat,  daüs  er  nicht  ist,  dafis  nichts  sein  ist  und  dals  er 
nicht  ist  ^).  Buddha  verwarf  bekannlich  auch  die  Anctorität  der 
V^da ;  er  nahm  ohne  Unterschied  Menschen  aus  allen  Kasten ,  auch 
der  niedrigsten,  als  Schiller  an  und  machte  dadurch  aHen  Menschen 
es  möglich,  nach  diesem  Leben  die  Befreiung  von  der  Wiedergeburt 
zu  erlangen  ^);  er  führte  dadurch  das  Prinziji  des  Sänkhjß  zuersf 
in  das  Leben  ein. 

Auch  in  einem  anderen  Punkte  erscheint  KfpUff  ale  Vorläufer 
des  Buddha,  indem  er  lehrte,  dafs  Brakmä  an  der  Spitze  der  elemeni» 
tarischen  Schöpfung  stehe  und  ein  erschaffenes  Wesen  sey,  und  noch 
auf  dieser  Stufe  der  Geist  von  dem  durch  Alter  und  Tod  verursachten 
Schmerze  no^h  mcht  befreit  sey  '^).  Jlafih  den  orthodoxen  Schulen 
war  die  Welt  des  Brahw^  die  höchste.  Der  Stif^  4cz  Buddhismus 
ging  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  er  sich  selbst  für  BudMOy 
d.  h.  den  erleucllteteB,  erklärte  und  dadurch  auf  den  Besitz 
der  höchsten  Intelligenz  und  übermenschlicher  Macht  Anspruch  mach- 
te ^),  sich  also  über  den  höchsten  Gott  der  Brahmanen  stellte. 
Ein  wes^tlieher  Theil  des  SdniAia-Systems,  die  Lehre  von  den 


1)  Nach  BouRNOüF,  Infrod.  a  Phkt.  du  Buddh.  tnd.  ly  ß.  153. 

S)  SAnkhja-Kärlkäy  v.  51.  64.  68.  Es  sind  acht  Vollkommeiüieiten:  drei 
Mittel  der  Abwehr  des  Schmerzes,  vernünftiges  Denken,  VeberÜefernag, 
Stadium,  Erwerbung  eines  Freundes  und  Freigebigkeit. 

B)  S.  BüRRour,  a.  a.  O.  p.  «11. 

4)  S.  SänkhJa-JC  v.  53—55. 

5)  9,  BusROoF;  a.  a.  0.  p.  150. 
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drei  gmia  oder  den  Qu alitfttea ,  labt  sich  auch  als  Vorbnddbistiscli 
nachweisen^  da  sie  nicht  nnr  im  Oesetsbuche  als  eine  bekannte  dar- 
gestellt ^  sondern  in  dem  letzten  Capitel  des  NhrvkUt  erwähnt  wird ; 
ans  dem  letsten  Werke  sieht  man ,  dafs  einige  den  hkAläbnam  die 
ftnütrM  nannten,  wie  im  Sämkhja  die  schöpferische  Natur  beifst  0- 
Kapila  ist  später  theils  als  eine  Verkttrperang  des  VishnUy 
der  als  DdvadüH  geboren  wurde ,  theils  als  eine  des  Agtd  betrach- 
tet worden  ^) ;  nach  einem  der  ältesten  Erklärer  war  er  ein  Sohn 
des  Brahma  ^).  Diese  Annahme  gehört  aber  erst  einer  verhältniCs- 
märsig  späten  Zeit  und  darf  betrachtet  werden  als  ein  Versudi, 
durch  diese  Geburt  seiner  Lehre  das  Ansehn  einer  von  dem  höchsten 
Ootte  der  Brahmanen  abstammenden  mi  verschaffen.  Im  RamajoHa 
findet  sich  keine  Andeutimg,  dafs  der  dort  erwähnte  Kapila  der 
Stifter  einer  philosophischen  Schule  sey  und  diese  Entstehung,  wie 
die  von  Agniy  scheint  Mos  daher  entstanden  zn  seyn,  dafs  Kapila^ 
d.  h.  braunroth ,  auch  Feuer  bedeutet  ^).  Es  liegt  keine  Nöthigung 
vor,  ihn  nicht  für  einen  menschlichen  l^shi  zu  halten;  als  ein 
Brahmane  erscheint  er  in  einem  iühäsa  %  nach  welchem  er  die  Er- 
kenntnifs  für  den  vorztlglichsten  Weg  zur  Erreichung  der  Be- 
freiung erklärte,  aber  behauptete,  da(s  seine  Lehre  nicht  im  Wider- 
spruche mit  dem  VMa  stehe.  Die  späteren  Lehrer  des  Sankhja 
berufen  sich  ebenfalls  auf  Stellen  des  V^da ,   um  ihre  Behauptungen 


1)  Manu,  XII,  24  flg,  Mrukta,  XIV,  8.  Nach  Manu  XII,  U.  ist  bhiUdtman 
der  Verrichtor  der  Handlangen;  das  Wort  bedeutet  aus  Elenenten  be- 
stehend. 

9)  S.  Colibrooek's  Mise.  Ess,  I,  p.  9289.  Nach  dem  BämL  !>  41,  1  flg.  be* 
wacht  VAsttdivA  oder  VUhn'u  stets  die  Erde  in  der  Gestalt  des  KmpOm^ 
und  verwandeUe  die  Söhne  des  Sagara  in  Asche^  als  sie  die  Erde  aus- 
gruben. 

8)  G'mtaapädoy  anr  Sänkhja^Kär.  1.;  wo  auchii^tin'  vak&Panka^ha^  seine 
Nachfolger,  Sdhne  des  BrahmA  genannt  werden. 

4)  Wie  CoLBBBooKB  B.  a.  O.  p.  880.  die  Entstehung  erklart;  diese  Erklärung 
pafet  in  diesem  Falle  auch  auf  VUkn'uy  der  als  Verbrenner  der  Sdhne  des 
Sagara  auftritt.  Die  Geburt  von  Agni  wird  schon  Jlf.  Bh.  III^  901,  t. 
14897.  J,  p.  716.  angegeben:  ,,der  höchste  BUhi^  den  die  Bufiier  stets 
KapOa  nennen  y  ist  der  Kapila  genannte  Agni^  der  Hervorbringer  des 
SAntskfa  und  des  Joga. 

5)  Dieser  itihAsa  findet  sich  M  Bh.  XII,  869,  v.  9600  flg.  in,  p.  708. 
KapOa  belehrt  in  ihm  den  Bishi  Sfümara^i  über  das  Gesetz  und  die  ver- 
schiedenen Vorauge  des  Lebens  als  grihaatha  und  des  ßga. 
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n  kestätigen  ^) ;  es  darf  daher  diese  Angabe  als  auf  alte  Ueb^riie- 
ferung  beruhend  betrachtet  werden.  Es  wird  ihm  jedpch  in  dieser 
Brsähliing  ein  2U  hohes  Alter  zugeschrieben,  da  der  in  ihr  crwllhnte 
Sj^ar^fmi  der  VMisdien  Zeit  angehört  ^). 

Das  Jögafäsira  wird  dem  PatmufoU ,  dem  Verfa(ser  des  Ma^ 
hiibkäri^fay  des  grofsen  C<Mnmentars  au  PdnM^  und  dem  dritten  un- 
ter den  drei  ältesten  Grammatikern ,  zugeschrieben  0«  l^m  ihn  (tr 
ein  mythisches  Wesen  zu  halten ,  dflrfie  kein  hinreichender  Grund 
vorhianden  seyn  ^) ;  auch  möchte  es  nicht  unwahrscheinlicb  seyn;  da& 
er  der  Verfalser  beider  Werke  sey,  da  das  grammatische  Werk  einen 
spitzfindigen,  scharfsinnigen  Geist  bd^undet,  Wie  er  dem  Stifter  der 
J^-Lebre  eigen  ist  Da  sein  Zdtalter  mit  ziemlicher  Wahrscheia- 
lichkeit  in  die  Zeit  zwischen  SOD— 150  vor  Chr.  6.  gesetzt  werden 
kann  ^) ,  scheint  die  systematische  Darstellung  der  J^ya-Lehre  erst 
der  Zeit  nach  Buddha  zugeschrieben  *  werden  zu  dürfen.  Der  Be- 
griff des  jdgä ,  die  Zurfickziehung  der  Sinne  von  der  Betrachtung 
der  äufsem  Dinge  und  die  unabgewandte  Richtung  des  Gedankens 
auf  die  Anschauung  des  höchsten  Geistes ,  gehört  ^ebon^  einer  viel 
früheren  Zeit ,  da  er  schon  in  dem  Upamsküd  so  bestimmt  wird  ^) 
und  daher  von  den  Lehrern  des  VOantu  ausgegangen  ist,  wie  es 
sich  sicher  nachweisen  labt ,  da  es  heilst,  dafs  die  Asceten ,  welche 
sich  in  die  Betrachtung  des  allgemeinen  Geistes  vertieft,  und  durch 
die  Kenntnirs  des  Vidanta  über  die  Dinge  fest  begründete  Ansichten 
gewonnen  haben,  nach  dem  Tode  Befireiung  von  der  Wiedergebiirt 
in  den  Welten  des  Brahma  erlangen  ').  Das  frühere  Vorhanden- 
seyn  der  SanUija-  und  der  Jdya-Lehre  und  ihr^/i  Zusammeuhang 
mit  der  orthodoxen  Lehre  ergiebt  sidi  auch  daraus,  dafs  sie  dem 


1)  Wie  Vig^nänäk'ärja  In  dem  Commentare  2U  Sdnkma-Pmvak'ana,  in  der 
EinleUung  4.  n.  8. 

2)  Er  wird  Riyv.  I,  112,  IS.  eni-ahnt. 

3)  Colebroomb's  MisB,  Eu,  Jf  p.  235. 

4)  ^Vofur  ihn  Colkbrookb  liieU. 

5)  S.  O.  BoiHTLiM6K*8  Einleitung  zu  Pän'M  II,  p.  XVIII. 

<0  S.  Ki^k^ka-Vp,  VI,  2.  p.  111.  bei  Polbt:  „wenn  die  Ainf  (Organe)  der 
Erkenntnib  bei  dem  inneren  Sinne  Cmano^J  verweilen^  und  die  Yerunnfl 
/»ich  nicht  beUuUig^  dieses  nennen  sie  die  höchste  Bahn  y  diese  betrachten 
sie  Bläjogoy  als  die  standhafte  Zuräckhaltung  der  Sittne.<< 

7)  S.  Mun'^aka-Up.  UI^  2^  bei  Polbt  p.  124.  Es  wird  von  ihnen  hier  der 
Ausdruck  j^kMmn  gebraucht. 
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JAjfnjmatt^a^  teil  üekilMierer  Aei  wcirMi  J^'ierr^JffMtefldiiku 
ben  ^ird  ^). 

Schra  aiifi  diiiflHr  Sttlle  Iblgt^  A^b  V44iäta  der  Kme  eiMS 
besonderen  Systems  gewordtm  Wtt«  Aiieh  im  (BesetBkache  kimil  (fr 
^rw  IMr  Mne  )MiB<^n4ens  M  geMDtitö  Lehre  *)•  Die  Bedeadiftg^  des 
UfeBUM:  ^dl»  KMe  d««  FMb^  wkd  fiHmver  bestinrnt  darek  die 
•^nümMfl:  AtiMM^MiIMIiwA,  d.  Ii.  die  Erfotsdimig  des  hnkmm; 
dte  WiftMsi^hAil  von  itähma  ist  das  hO<liste  Ziel  der  Wifteasctaft  *). 
In«  brtitt  iitKh  li»  WUbMsduA  da  6ebt«,  da  frrahMi  Mdi  der 
MM»!  fr^aum  wird  %  Die  rj^iirf^kffd  bilden  die  Omndhtg«  da 
V^dtsidUy,  deÜBeti  Lehrstflve  aios  ihieo  bewiesen  werden«  Da  die  in 
ibtoen  vsrgetrag^tfi  AnBidite*  Mhr  vm  einander  abwcidien ,  nnCrte 
das  Itedftdhift  etftstt^hen,  sie  dtirch  ZiisMmeiistdIinig  des  Ueberrio- 
slfitoflieiiden  mid  Btkliruiig  mit  daander  in  Einklang  n  bring«; 
dieses  ist  gesdiebM  in  dem'  JBrobNMr-Hlra  oder  (Stfr^dta-^sdH«, 
w^lchta  Welk  dem  BAiärd^miB  Mg eschrieben  wird.  Wen  sein 
Nam^  als  i^ae  aweite  Beneammg  des  Vjäsa  betrachtet  wiid^  so 
Micbtie  ütstB  iferst  in  einer  sfttefw  Zeit  geschehen  seyn,  da  er  im 
MahAbhArata  noch  nieht  ^Kesen  Beinamen  erhalten  hat  nnd  in  dieson 
WM*kre  von  seiner  Verkörperung  ab  VUhnu  keine  Spur  sidh  tn- 
det  ^>.    Es  lag  nahe,  den  StiAor  des  V^dOUa^ysUimB  mit  den  mj^ 


1)  M.  BK  XII9  81)S,  V.  11545  flg.  III,  p.  772. 

5)  S.  Manu,  \t,  83.  94. 

3)  Dieses  wird  der  eigentliche  Sinn  des  Wortes  gewesen  sejn;  die  jetzt 
allgemern  ang^ommene  Erklärung  der  VedanUsteh  ist:  „rSdänfa  heiSü 
iKe  anf  iKe  UptmUhnd^  anT  die  ^äfinaka-^ira  oad  andere  Sebrifleny  w«l^ 
che  diesen  als  Hnlfe  dienen,  gegründete  Lehre.<^  Das  erste  fülrm  der  (7il« 
riraka  MimAnad  y  wie  das  Werk  auch  genannt  ^iril,  lautet  1^  n.:  ,,je<at 
folgt  die  Erforschung  des  hrahma^^ 

4)  Bei  Manu  Vif,  4d.  ätmavi4jdj  XII,  85.  ätma^näna,  welches  im  Commea- 
tar  erklart  wird :  die  in  dem  Upanishad  ausgesprochene  höchste  Erkennt- 
nifs.  Das  bmhma  wird  dtman  genannt  in  der  Khdndd^Ja^  s.  Colibkoo-- 
kb's  Müc.  Ess.  I,  p.  81.    80  auch  Nimkta  XIV,  10. 

6)  Wie  CoLBsaooKB  a.  a.  O.  p.  327.  bemerkt,  giebt  (7anXrans  la  seinem  Com« 
mentare  zu  den  'Brahtna  -  tüfm  Hl ,  3,  8«.  p.  «97.  an ,  daCi  176m  aack 
Mk  'HihdM  und  FtMn^a  ^n  aker  lli^At,  ein  Lehrer  des  FM»,  Namens 
ApiMntäfMniti  gewesen,  §er  auf  FMii  «V  Befehl  ids  KHskn'a  Dvtrip4fmm 
%i  •derC'iMseb^teit  «wfsoben  des  KM  ond  desHo^^Mm  gebebrea  wurde. 
Nach  den  PfttrUMa  vetMtj^H  Mk  Vklm*^  jedes  Mal  swtocbea  ^em  KmU 
Md  4MI  Dffäpm^H  is«  Vidm^wjldai  mH  m  dta  jetalgen  JIMmiitam  «lad 
schon  acht  nnd  swanaig  gewesen,  a  n4hn%  F.  f.  99$. 
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tbden  Sanunler  des  Vida  und  der  Upatdshad  in  eine  Person  xn- 
mmmennfafeen;  es  läfiit  sich  hieraus  die  spätere  Zasammenfabnng 
beider  erklären;  da  die  ältere  Sage  aber  beide  trennt ,  sdieint  es 
richtiger ,  an  dieser  festzuhalten  und  den  Bäderdjma  als  einen 
wiridichen  Mepschen  xa  betrachten. 

Die  Parva  *  Mimänsä  ist  nicht  nur  wegen  dieses  Beinamens, 
sondern  auch  wegen, ihres ZwedLs  als  eine  ältere Sdiule  xu  betrach* 
ten.  Denn  dieser  ist  durch  Auslegung  des  VMa  die  in  ihm  vorge- 
schriebenen religiösen  Handlungen  und  Pflichten  za  bestimmen  *);  sie^ 
schlierst  sich  daher  unmittelbar  an  das  Nirukta^  die  Eridärungy  an« 
Dieser  Zweck  machte  es  nöthig,  die  Beweiskraft  der  verschiedenen 
Aussprüche  des  VMa  au  bestimmen;  in  der  Mtmäfsä  wird  daher 
der  Erklärung  die  Untersuchung  von  der  Ottltigkeit  der  verscbie* 
denen  Arten  des  Beweises  vorausgeschickt  O9  und  ihr  verdankt 
die  Logik  ihren  Ursprung ,  die  in  der  ältesten  Zeit  wahrscheinlich 
nicht,  wie  später,  von  einer  besonderen  Schule  gelehrt  wurde ,  son* 
dern  nur  als  Httl£swirsenschaft  der  V6da-Erklärung.  Es  läfst  sich 
dfffir  anfahren,  dais  das  Wort  torün,  welches  später  einen  Lehrer 
der  Logik  bedeutet,  nach  der  ttberlieferten  Erklärung  im  Gesetz- 
buche  einen  der ,  der  lUtm&asä  angehörenden  Logik  kundigen  be« 
seichnet  0.  Doch  kennt  dieses  Werk  schon  die  Logik  als  eine  b^ 
sondere  Wiftenschaft  und  die  drei  Hauptbeweise,  die  in  ihr  gelehrt 
werden,  aber  noch  nicht  mit  den  später  gebräuchlidi  gewordenen 
Namen  ^).  Als  einer  besondem  Schule  angehörig  ersdieint  die  Lo- 
gik in  den  Berichten  der  Begleiter  Alexanders  des  Grofsen,  da  die 
in  ihnen  erwähnten  Ugdfirai^  welche  die  Brahmanen  als  unverstän- 


1)  Nach  den  O'aknuü'giara  1, 1,  1—8.  bei  Colbbbookb,  Mise.  Em,  I,  p.  SOS. 
Nach  dem  Erklärer  SlhnanMa,  ebend.  p.  895.,  ist  der  Zweck,  den  Sinn 
der  Offenbarang  su  bestimmen. 

ft)  Colbbbookb,  a.  a.  0.  p.  SOd. 

8)  Nach  KiOHUca-Bhatfa  zu  Manu,  XII,  111.,  wo  aofterdem  ein .  hakttkOf 
ein  Logiker,  nnd  ein  Nmrukta  genannt  werden.  Der  erste  Name,  eigent- 
lich einer,  der  die  Grunde  angiebC,  wird  erklärt:  „der,  der  Offenbaning 
nnd  dem  Gesetzbache  nicht  widersprechenden  Logik  kandige.<< 

4)  XII,  106.,  wo  tarka  für  logisches  Verfahren  gebraucht  wird,  und  W^  iSty 
änvixiki,  d.  h.  Erkennen  (den  Vorausfeteungen)  gemäüs.  XII,  105.  werden 
die  Wahrnehmung,  der  Schlafs  und  die  verschiedenen  Arten  geoffenbarter 
Schriften  als  Quellen  der  richtigen  Kenntnilh  des  Gesetzes  aufgeführt. 


SMT  Kwdteg  Mach. 

i\ge  Prftl^fer  tetspottetcn,  treten  fbrts  Nätaend  SK  solche  betltuAtet 
werden  uril&en  0- 

Wie  frtAe  der  Name  Mtmämsä  voTkomme,  Uf  noeh  niclit  eniif^ 
feft ;  dai^  Zettwert,  ton  welcfiem  er  abg^elritet  1^,  ifaidet  sich  sdhoH 
in  dem  Gesetzbuche ')  und  man  darf  daher  termntheiir ,  dafs  er  We- 
nigstens tüx  Zdt  der  Abfal^un^  defselben  hn  Gebnmehe  gekommen 
war.  Vief  üeberlieferung  schreibt  dieser  Sdinle  ein  m  hohes  Alter 
n,  indem  sie  lAs  Vetfafser  des  Ältesten  Lehrbnckr  den  Q'aiwilü 
AeBnt,  welcher  «Isr  der  Veberiidrerer  de»  SkaMDiiA  gilt  *) ;  denn  ihr 
mursen  dhi  Chfammatik  tfmf  die  WorterkMrttng  Vorhergegangen  i^eyn, 
diesen  die  Samndnng  der  VMa. 

Im  Oeseti^bfKhe  werden  auch  M^Rtobfge  Steten  erwähnt ,  je-^ 
doch  nur  mit  aUgemeinen  Itfamen  '^)^  so  daft  sich  d^ans  nicht  ent- 
nehneni  läfst,  ob  einige  von  deti  ätisr  spütertf  Schriften  bekannteir 
Mhon  iir  jeüer  ^Mheren  Zeit  entstitadei^  wiretf. 

D^  VMaf  enthalten  mir  lyrisehe  Gesänge;  miA  wo  ebe  Sr- 
tffthhmg  sieh^  findet ,  wie  von  dem  Siege  dei^  tUstta  Aber  den  Vri-^ 
ftu^y  \^  diese  nur  gan^  knr;s  und  trägt  dett  ChatakCer  emes  Hym- 
ims  zum  Lobcf  des  Gottes.  Die  älteste  Fontf  der  ej^uchen  Dichtung* 
war  ohne  Zweifel  der  kuTj^  iMäsa  in  Prosa ,  von  denen  sich  Bei- 
spiele i«  den  BrÄmmla  und  im  Nirt^tä  finden  ^. 

Das  Erzidiren  rtn  iHMsü  wät  dafis  besondere  Geschäft  itt 


nun  fOta^fsoptU,  m  JUMh  JMk«.  fOr  FhU,  1^  9.  Ü60.  ähnbo,  XVy  if  TOu 
p.  719.  (püoo6fpovg  xi  tolg  Bgoxfiäaty  dytiJtaiQOvyiai  ffgafiyaCf  igtait" 
xovg  jiyag  »ai  iltyxrixoög-  toig  Sk  B^ax/näyag  (pvaiokoytay  xai  KOtQüro^ 
fäar  daxetyt  ytlto^iyovc  ^n*  fxdytoy  wg  dXaCöyag  xal  dyofirovg»  Pfm^ 
mdn'a  Ist  das  technische  Wort  für  Beweis;  es  waren  also  solcfaey  4ie  Mk 
nur  auf  logische  Beweise  stutzten  im  GegensatsBe  eu  den  Brahflumen,  wd- 
cho  sich  auf  die  Offenbarung  beriefen.  Prdmdn'a  ist  A4|ecUT  von  |»m- 
män'a ;  eine  andere  Ableitung  prämän'ika  bedeutet  einen  Gelehrten,  der 
sich  auf  Grunde  beruft. 

*)  IV,  «24. 

.8)  S.  Couibrookb's    ÜTifC*  Eis^  ly  14.  p.  14»  p.  17.  p.  806. 

4)  Manuy  Uy  11.  lY,,  108.  XOy  00; 

.df  MU0C.  jy  d2j  t  np 

W)  tat  ersten  n:  B.  die  oben  B.  719.  ei^ühnfe  BnriUiImtg  von  Bima  ÜH  JU- 
fHarifV'Brilkman'aj  Im  Nintkta  ÜmSeti  sich  mehrere;  d^sT  ton  Mvipi  nnd 
fvMMH  Üit  9.  509.  Note  f.  angefOhtt. 


Pie  EMlMtOmg  1er  «|M«  Poerie.  «IT* 

iilfiftMbi,  fie  den  Ntarukm  entfegeBSCstdlt  wertet  0  ni  wie 
e»  icheint  ron  diegeB  daiinch  kesooders  rieh  untenchiedcii ,  dab- 
sie  die  Enttlilngeii  ioi  rolkstbllfldidien  Sione  aulb&teu  ohne  sidi 
m  ihre  Bedevlug  m  kttdunen.  Als  AnfaDg:  der  epischen  Dichtung 
lalU  sidi  die  DnrsteUong  solcher  kuven  ErMhlnngeu  im  epischen 
fUkü  auffafsen.  Beispiele  dieser  Art  sind  die  Ersähloog  von  Som- 
varma  vnd  die  kfirMre,  ältere  EfBählu^g  von  KrUhna's  Kampfe 
mit  den  (2AIP« ;  anch  die  kunM  DarsteUnng  des  Bk&rata  oder  des 
groÜBcn  Kampfes  darf  als  eines  der  ältesten  Bebpiele  dieser  Uattung 
betrachtet  werden  und  ist  das  anniebendste,  weil  sie  die  Onindlage 
bildet  f  anf  welche  das  mafsenbafte  Gebäude  des  späteren  groben 
Gedichts  aufgefflbrt  worden  ist  ^). 

AI»  eine  xweite,  erweiterte  Gattung  kann  man  die  vielen  i(i- 
Mm  betrachten,  welche  im  MahAbbArata  im  nwölften  und  drrinehn- 
ten  Buche  enthalten  sind.  IKese  dienen  meistens  aur  Belehrung  und 
sind  oft  in  der  Form  von  Gesprächen.  Audi  werden  Thierfabdn  nu 
diesem  Zwecke  etasählt  ^)»  Da  aus  dem  Gesetabuche  erhellt^  dafs 
es  Sitte  .war  bei  den  Festen  mi  Ehren  der  VMfahren  Ernäblungen 
vorzutragen  '^)  und  der  Gebrauch  des  epischen  fldka  in  ihm  als  ein 
gewöhnlicher  erscheint,  dOrfte  kein  Grund  vorbanden  seyn,  wo  nicht 
andere  Umstände,  wie  Erwähnungen  von  den  späteren  Gttftemamen, 
daranf  hinweisen,  anaunehmen ,  dafs  sidche  EraeugniCse  der  epischen 
und  gnomischen  Dichtung  nicht  der  Vorbuddhistischen  Zeit  angebd- 
reu,  aumal  sie  in  einbchem,  schmucklosem  Stile  abgefalst  sind. 

Eine  dritte  Chtttung  ist  in  den  auslBhrlidien  Eraäblungen  ent- 
halten,  die  tlieils  als  selbständige,  kleinere  Gedichte  sich  darstellen, 
theils  das  ganae  greise  Mahäbbärata  bilden.  Zu  der  eisten  Klabe 
geboren  die  Eraählungen  von  Duskjanta,  JajAü  ^)  von  Nala  und 


1)  NkvktOy  IT,  84.  Sie  hielten  VUm  füir  den  i4mm,  den  Sohn  TvashtrPiy 
wie  er  aacli  in  der  S.  774.  Notel.  sDgelliibrten  EreAiilinig  im  MaliAbliihrata 
genamii  wird;  die  Naintkta  erlilftrteii  den  Namen  durch  Wolke. 

9)  8.  oben  S.  äOO.  8.  615.  Die  kiinse  ErziUilung  ist  im  61  Capitel  des  Isten 
noch«  enüMlIeo,  v.  8a81-.n88S.  I,  p.  81-*S3.  8.  oben  8.  681.  8le  wird 
V,  8988.  die  BkdraH  katkd  genannt 

8)  Wie  K.  n.  XII,  188,  V.  4080  flg.  HT,  p.  588.  ein  slter  iHMiUy  das  6e- 
»prilch  der  Katne  und  der  Maus;  und  111,  v.  4084  flg.  p.  flOO.  ein  6e- 
sprfteh  des  Tiegers  und  des  Schaekaia. 

4)  In  der  oben  8.  485.  aagefOhrten  und  erUaterten  Stelle,  m,  888. 

5)  ML  Bk.  I;  68;  ▼.  8801  flg.  f;  p.  101.  75;  v.  8155  flg.  p.  115. 


ggs  fewifltci  BiHh, 

EAmaj  iaan  auch  die  nylhelegladieii  ren  der  6elinrt  im  SBkmiä  wmI 
Ton  Indrü's  Verluste  seiner  Herrschaft,  weil  er  den  Vritra  erschli^eB, 
und  Nahusha's  Erhebung^  mt  Herrsebaft  flfter  die  CMlf^  and  sehen 
Uiitergrange  *)  und  andere;  die  ausfiftbrlielie  EnftUuffg^  des  grefiseu 
Krieges  beginnt  mit  der  Geschichte  des  Königs  Vasm  ^)<  Vm  de« 
ersteren  sind' die  drei  letzten  nach  den  eben  gemachten  Beneritui- 
gen  ^)  sicher  für  spater  als  die  Anfilnge  des  Buddhisunis  m  halten, 
bei  den  drei  ersteren  nöfhigen  die  inneren  Meffunale  nwar  nidit  «v 
dieser  Annahme ;  allein  es  gilt  von  ihnen,  wie  von  den  vorbergeiiea- 
den  die  Bemerkung,  dafs  ihre  Form  eine  spatere  Periode  der  epi- 
sehen  Dichtung  bezeugt.  Es  ist  nicht  mehr  eine  knme  und  scblidila 
Darstellung  eines  Ereignilses  und  eine  Bniählung  0ttr  Bekkug, 
sondern  es  tritt  deutlich  der  Zweck  herror,  durch  den  Sehnnick  der 
Rede  und  ausführliche  Schilderungen  die  Darstellmig  m  beleben 
und  die  Aufinerksamkeit  des  Zuhdrers  su  feteln ;  es  ist  eine  flirer 
Absichten  bewufste  Dichtkunst.  Denselben  Charakter  tragt  die  ans- 
fthrliche  Erzählung  der  Geschichte  der  Kwru  und  der  Pää4mm  nnd 
die  Besdireibung  der  grofsen  Schlaft.  Bei  diesen  kOnttnt  noch  der 
besondere  Umstand  hiuini,  dab  manche  Theile  mr  Vertienilchung  des 
Krishna  oder  zu  Gunsten  der  PMd^va  ttberarbeMei  w<n*den  und  in 
einer  doppelten  Fafeung  uns  erhalten  sind,  wie  es  von  mehrarn  nach- 
gewiesen worden  ist  ^).  Da  Krisbn  a's  Verehrung  erst  in  die  Nach-: 
buddhistische  Zeit  fUlt ,  dürfen  wir  der  Ueberarbeitung  des  groüKn 
Epos  kein  höheres  Alfet'  ^schreiben»  Nun  ist  die  Verbidtang  der 
Verehrung  des  Krishna  wahrscheinlidi  besonders  hervorgerufen 
worden  durch  den  Widerstand  des  Volks  gegen  die  Verbreitung  der 
Lehre  des  Buddha  y  den  die  Brabmanen  aufnahmen,  beftrderteti  und 
leiteten  ^)*     Wenn  dieses  richtig  ist ,  setzt  es  voraus ,   dafs  nu  der 


.1)  M.  m.  m^  öd,  V.  W72  ng.  p.  4»   STtt,  v.  tö&77  flg.    p.  77j^ 

;.      V.   14241  Sg.  1^.  717.  V,  8,  T.  887  flg.  Q,  p.  04. 

2)  Ebend.  I,  09,  v.  8S84  Sg.  I^  p.  M« 

8)  8.  oben  8.  774^  8.  770.  8.  788« 

.4)  8.  oben  8.  548.  Note  8.  6.  406.  Note  1.  6.  «84.  Note  8.  8.  81«.  Noie  1. 

S.  ess,  Note  7.  8.  637.  Note  1.  8.  048.  Note  0.   8.  646.  Note  I.  8.  668. 

Note  1.\8.  660.  Note  6.  8.  678.  Note  6.  8.  675.  Note  1.  8.  67».  Note  1. 

8.  688.  Note  8. 

6)  Diese  Vermuthung  gehört  Buniioo»>  der  Biiroiiaihn  «  PiM9k9  an  AmW. 
Ind.  I,  p.  186.  Note  1.  ilGh  iO  aHsQpdciil :  iHi  fmmm  pmH-^lPs  pkit  tmtd 


IHe  AnsbiMogr  iev  lÜMken  Poesie.  ßm^^ 

Wt  «eler  DebitrlMitti«  «et  B^mißmm  4d|Ni  «ebr  Pl^tig  ffr 
worden  seyn  mab,  weil  die  Brabmanen  es  für  nöthig  faii4eii|  \hm 
rimuBL  Vdksyott  eatgegonmatell^B* 

Bieses  kau  je4oeb  nicht  «ogMch  n^H  SiMi4baV(  Tode  der. 
Ml  gewesen  seyp;  «an  darf  abef  mit  W^fH^muikMifiH  ami^tuMi«, 
daik  avr  Seil  des  milen  AfdiB^  unter  defseu  JUgiemng  dW  f weit« 
■nddhistisdie  Synode  110  Johre  paebher  geiialteii  wur4?9  i^  Bud« 
dbisBiini  sehen  eine  »enrikh  weite  VefbreiMliig  gewoimen  hatte  und 
■*dilig  genug  geworden  war,  um  den  BrahniMen  BesorgmCpe  ein« 
nnilMsen.  Ba  nun  m  JC'oJidnVH^fti'«  SSeit  Kri^kna's  Verehrwi 
hei  den  Bewohnern  des  Tielandes  weit  verhr? itet  war  und  ^  enit 
in  den  späteren  Theilen  des  MnhAbhiratii  »Is  Gott  dargestellt  wii4| 
darf  man  Tersintheo,  dalb  ihre  AltfafiMing  in  di«  S!eit  zwischen  bei^ 
den  KMigen  n«  aetnen  sey.  Für  dM  Vorhandensein  des  Wi^nta 
nnr  Zeit  des  Nmida  sprleht  des  oben  aufgeführte  ^ugnifii  dof» 
PAnbd  *)•  Aueh  die  geografbisehe  KenQtnU^  ladii^ns,  w^che  das 
Mahihbdrata  darlegt,  ist  uiebt  «usfebreiteter «  9i»  die,  welche  die 
Begfasiter  Alexanders  des  Orofsen  bei  den  Bewohuem  des  n«r4^ 
liehen  l4andea  yorflindm,  da  sie  auch  von  To^otme  Na^^hteii 
eiUelten.  Die  Tlieilo  des  grplsen  Gedichts,  welche  der  dritten  oben 
benelchneten  Klafae  angebürep,  würden  deowach  in  das  «weite  Jabf- 
hundert  nadi  Bnddha's  Tode  Ihlk^  ^).  In  dieser  Zeit  ist  wf^rpcheigt- 
Ueb  anob  das  RitmiO^nß  in  der  Gestalt ,  in  welcher  es  jet^t  vof^ 
liegt,  vcdlendet  worden  und  ihr  die  Blüfhe  der  altepischen  Poesie 
nuflueignep.  Wenn  in  jenem  Gedichte  ein  ülterer  Zust^d  des  Bü^ 
fherlebens  uns  dargestellt  wird  und  die  geographische  Kenntni(ii  als 
eine  nel  besebrftnfclere  er  steint  ^) ,  als  sie  in  dieser  Zeit  wir)(lieh 
wnr,  so  eridürt  sldi  dieses ,  wie  ii|  den  au^  dem  ]|||ibM»hArata  on* 
geführten  Beispielen  von  alteren  Zustünden  und  Sitten ,  als  sie  ffußjf 
Zeit  ihrer  Abfafsung  bestanden,  daraus,  dafs  die  Verfaber  in  dieser 
Beziehung  ihre  Originale  treu  wiederhohlten.  In  dem  letztgenannten 
Werke  Iniden  wir  dagegen  die  geographisdien  Kenntiii&e  der  spü- 


■f»  '■  I 


reaction  papuMre  confiv  iui  da  Buddha ,  r^aciion  tfui  0  4^^  ^rigi^  eu 
pMnem$tU  occeplie  par  les  BrAhmane^, 
1)  B.  691.  Hole  6. 

9)  Nach  4sw  hlar  g^saates  »is(|  dia  oh^n  H,  481«  aema^ika  D#aierHi|ogen 
«M  M^iolillasa, 

S9  £1.  8.  5a&  0.  SÜ»  . 


teren  Zeit  auf  fie  Periode   des  grofcoa  Kriegs  nd  «ler  Ptedürt. 
ttbertragen. 

Für  die  alten  Inder  milfsen  wir  auch  die  Brfindnng  der  ihaeit 
elgenthümliclien  S  ehr  i  f  t  in  Anspruch  nehmen.  Wir  besitoen  in  den 
Inschriften  des  ApdkOj  des  Enkek  des  R'andragupto,  die  älteste  Fenn 
derselben ;  sie  ist  hier  schon  in  ihrer  Eigendiilnriichkeit  ausgebildet ; 
die  Beireichnuug  der  Vocale  an  den  Consonanten  durdi  angefügte 
Zeichen  und  die  Verbindung  der  lotsten ,  um  fie  Abwesenheit  eines 
Vocals  2U  bezeichnen,  finden  sich  schon  in  ihnen  und  die  spatem 
Formen  des  Alphabets  larsen  sich  alle  aus  dieser  ältesten  abletten» 
In  den  Figuren  zeigt  sich  keine  Aehulichkeit  mit  denen  der  ftbrigen 
Alphabete.  Der  frflhe  Gebrauch  der  Schrift  ergiebt  sieh  aus  dem 
hohen  Alter  der  Grammatik  bei  ihnen  und  der  in  dieser  gdehrtca 
genauen  Schreibweisen  der  VMatexte.  •  Fflr  die  Selbständigkeit  des 
Altindiscfaen  Schriftsystems  spricht  noch  dieses,  dafs  es  auf  die  Aria- 
nische  Schrift  übertragen  worden,  die  Semitischen  Ursprungs  ist 
und  vor  Alexanders  Zeit  in  dem  Lande  der  alten  GandhAra  im  Ge^ 
brauche  gewesen  se3'n  mub,  da  Afdka  auch  in  ihr  seine  Inschriften 
einhauen  liefs  0 ;  da  auch  die  Kambig  a  Grammatiker  hatten  %  läM 
sich  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthen,  dafs  auch  von  ihnen  dieses 
Alphabet  angenommen  worden  war.  Wir  haben  endlich  das  Zeug- 
uirs  des  Nearchos  nicht  nur  für  den  Gebrauch  der  Schrift  zur  Zeit 
Alexanders,  sonder  auch  eine  Nachricht  über  das  Material,  auf  wd-« 
chem  geschrieben  wurde :  hartgeschlagene  Baumwolle.  Wenn  an« 
dere  Begleiter  Alexanders  geläugnet  hatten ,  dafs  die  Inder  dne 
Schrift  besafsen,  so  kdunen  wir  dieses  mit  Hülfe  einer  von  Megas^ 
(kenes  mitgetheilten  Nachricht  dahin  eriautem,  dafs  sie  bd  gericht- 
Ihften  Verhandlungen  im  Lager  sich  nicht  geschriebener  Gesetze 
hedienten  ^). 


1)  8.  oben  8.  790.  Note  8.  Die  Uebereinstbiiniunf^  des  Arianbcbea  AlpbabeCs 
mit  den  Arameischen  ist  von  Rawliuson,  iu  seinem  Memoir,  III,  0»  Ihe 
Persian  Cuneifbrrn  alphabety  im  J.  of  fhe  K#  A.  S.  X,  p.  S3  Sg.  von  «ek- 
rerern  Buchstaben  deiiHicli  nachgewiesen. 

S)  a  oben  S.  730. 

8)  S.  oben  S.  850.  Meyasthenes  sagt,  Strabo  XV,  I,  53.  p.  TW.  bei  ?JciiWAif- 
BRCK,  p.  118.^  da(^  sehr  wenig  Diebstahle  bei  den  Indern  vorkamen,  dafs 
in  dem  groften  Heere  des  Snndrokotlos  von  400^000^  Mann  an  kei- 
nem Tage  mehr  als  der  Werth  von  200  Drachmen  gestohlen  wnrde, 
wobei  sie  sich  auch  keiner  geschriebenen  Gesetee  bedienten.     Dss  A90I1 


KenniDiCs  der  aBgrUBMideii  Länder.  flu) 


"%•     WLenninlTH    fler   aB^rftusenclen  littncler«     Bertthraiiffen 

waii  f^emileii  l^tflkernt 


Voa  einer  Bekanntschaft  qpt  fremden  Ländern  kann  bei  den, 
alten  Inderpi  cigenUieh  nur  in  Bessiehnng  auf  das  n<lrdiiehe  Hochland, 
die  Rede  seyn,  welches  darch  seine  Heiligkeit  sie  ansog  nnd  ver«* 
anlafste,  es  zu  besuchen.  Es  war  nämUch  der  Skai  dcar  Qötter  nnd 
ihr  Spielplatz  *)•  Der  heilige^  von  BrahmA  erschaffene  See  JfibiMa. 
wurde  von  Pilgern  besucht;  man  ging  gewöhnlich  dahin  von  dw 
Badari  an  den  Quellen  der  GangA  ^) ;  es  führte  aber  auch  ein  Weg^ 
von  Kofmira  daliin  über  den  ^itü^  (den  weifsen)  Berg,  wricheT) 
das  Thor  des  Miaiasa  hiefs  und  ein  Pab  war  an  dem  hohen  Berge 
Väiikakkanda ;  dem  ersten  Räma  wurde  die  OeiÜDung  dieses  Parses 
mgeshhrieben.  Ein  anderes  Thor  lag  im  Norden  Vidika's  ^)  ;  an 
den  Zttflfilsen  der  Kdft  f&hren  Päfse  nach  Tfibet  '^).  Der  Mämsa- 
See  war  ein  sehr  heiliges  tirthä  und  das  Baden  in  ihm  gewährte 
dem,  der  es  mit  reinem  und  erleuchteten  Gemüthe  that,  die  Erkennt- 
nifs  der  Wahrheit  ^). 

Der  Kitiläsa  lag  siebzehn  Tagereisen  jenseits  des  Himalaja 
und  mufs  wegen  dieser  genauen  Angabe   als  ein  von   den  Bewoh- 


bezieht  sieb  darauf,  dafs  sie  ihren  Gesetzen  nnd  Vertragen  sehr  redlich 
wareo  und  wenig  streitsuchtig,  was  er  dadurch  beweist,  dafs  sie  keine 
schriftlicben  Vertrage,  noch  Unterpfande  und  Siegel  gebrauchten.  Ebend. 
und  AUiany  V.  H.  IV,  1. 

1)  Akrida-bMtmi!  ».  M.  Bh.  I,  ISO,  v.  4649  flg.  I,  p.  170.  III,  ISO,  v.  10888. 
p.  dOO. 

2)  S.  oben  8.  d47.  Note  6. 

8)  M.  Bh.  ni,  180^  V.  10S47-48.  VtUücakhan'da  bedeutet  Sturm /^Durch* 
brnofa.  Es  wird  gesagt^  dafis  niemand  dieses  Thor  überschritten  hatte,  noch 
das  im  N.  Vidiha^s;  es  ist  ja/  xn  lesen  sihiijah.  Im  ostltehen  Ka^mlri- 
sehen  Himalaja  liegt  auch  der  Berg  Naubanähanay  die  SchiiEsbindung,  an 
welchen  Matw  das  Schiff  anband,  nachdem  er  es  als  Fisch  glücklich  durch 
die  Flnth  geführt  hatte.  M.  Bh.  III,  187,  ▼.  19708  flg.  I,  p.  065.  nfki^Wch 
diesen  Namen  fe&cj;  "•  ^-  T.  Vionb's  Travels  etc.  I,  p.  879.  Ar^nna  kam 
auf  seinem  Zuge  vom  Westen  her  im  N.  des  Himalaja  über  den  Qveta^ 
Berg  wm  MaHom-^t^.  8.  üf.  Bh.  II,  26,  v.  1034  flg.  87,  v.  1087  flg.  I, 
p.  345.  346.  8.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  II,  8.  60  flg. 

4)  8.  oben  8.  50. 

ly)  M.  Bh.  XIII,  108,  V.  5850  flg.  IV,  p.  187, 


am  fl«r«|tef  Buik 

iieni  des  Tieflandes  besuchtes  Gebirge  betrachtet  worden.  Diese 
liagc  stinunt  auch  übereio  mtt  dem  jetzigeu  Sprachgebranche,  nacli 
welchem  es  ein  Berg  im  N.  der  9V«i  beiUgen  Seen  auf  dem  OstuTer 
des  sttdOstlichen  grofsen  Indus-Zuflubes  ist  Dabelbe  lälst  sich  von 
dem  im  N.  0.  liegenden  Berge  Gandhamädana  annehmen  0»  obwohl 
me  als  Sftne  der  Ctdtter  und  der  Wunder  dargeslelK  werden.  An 
dem  Mvten  Berge  hatte  Kwdro  seine  Wohnung.  Zwischen  bei- 
den strimt  der  n«ifs  seines  Landes,  NaÜnf;  ron  den  OangA-Qnelleii 
war  die  Baimrt  hleher  verlegt  unter  dem  Namen  der  groCsen  nnd 
Mefs  die  Einsiedelei  des  Nora  und  das  Ntütä^mia ').  Diese  Berge 
bezeichnen  in  dieser  Riditang  die  flfinne  der  wirklichen  Kenntnife; 
denn  Aber  die  Binsiedelei  des  tAgatBU  ArsUUhhia  Unans  ist  es 
Menschen  mcht  erlaubt  mi  gdien  ^)« 


1}  Pie  PAnJava  erreUAtan  am  sleliselaitea  Tag»  don  Atfckea  dei  IMnovof» 
Jf.  Wh.  Jll|  158;  ▼.  11441.  I,  p.  e21.|  vo  4of  fMis^  uad  M  FhI^  des 
Gandhamädana  und  weU^e  FtUenhöhen  sind.  Der  fiamäk»-B^TQ ,  der 
hier  auch  genannt  wird,  gehört  jedoch  nicht  hieher,  sondern  liegt  weit 
nach  Norden.  Nach  der  Beschrelbang,  111,  177^  r.  lSd<IO  Hg.  p.  949.  war 
es  ein  grofses  Gebirge. 

ß)  B.  iK  Bh,  m,  169,  y.  IlSdiSg.  I^  p.  410.  Die  SIlieMei  Ing  aa  deriVd- 
lini,  8.  ebend.  III ,  130,  v.  10830.  p.  506.  141  ^  ▼.  10693,  p.  598.  177, 
V.  11346—47.  p.  649.  aber  auch  an  der  BhdgtratUy  d.  h.  der  Gangii,  III, 
145,  V.  11084.  p.  004.  v.  11054.  p.  605. -— Den  Ci^ondAam^SAma  dmcMe  man 
sich  als  sehr  groft;  denn  von  der  grofeen  Badari  gelangte  man  an  der 
Elsledelet  des  rAtfarsM  VHshaparean,  158,  v.  11448  Sg.  p.  1^1.,  von  da  an 
einem  andern  (7t?^ra-Berge,  vier  Tagerelsen,  v.  11554. ,  woher  noch  viele 
Berge  dberschritten  wurden,  bis  zur  letaten  Einsiedelei  des  AnhtMkin'a, 
die  noch  am  OandhiOnddana  lag;  s.  JIT.  Bh.  IH,  158,  r.  11561.  p.  038. 
Y.  11685*86.  p.  684. 

8)  Dieses  Ist  ein  anderer  Name  des  ^äntanu$  s.  oben  S.  596.,  der  hier  nicht 
mit  diesem  genannt  wird,  was  beweist,  dafli  man  In  der  späteren  SEeft 
seine  wirkliche  Abstammung  gana  vergofeen  kaitoi  Hi  «rkttrto  dea  Pda- 
dava,  dafti  jenseits  die  Bahn  derhdehst  voBeadeten  I^IpmvM  aad  die  Wan- 
deiplätae  C^lhdmy  der  G^HIer  seyen,  dadi  es  den  Meuchon  «mnOglich 
sey,  weiter  eu  gehen,  and  daA  die  MocoMm  dl^enigen,  weMe  aas  Leicht* 
sinn  dieses  thSten,  mit  Blsensplel^n  nnd  aaderen  WadTen  erschlagen  wdr» 
den.  in,  159,  ▼.  11649  ig.  19.  685.  Dieses  Verbot  wird  anoh  von  Eamhmatj 
der  naoh  am  Bandhamädana  wohnie,  seinem  Bmder  IfMiM«  verkün- 
digt, 146,  V.  11  ISO  Sg.  p.  607.  —  Vti&hofmipan  wird  noch  oin  gerechter 
rdftum  genannt,  III,  158,  v.  11545.  p.  681.  und  KOnIg,  III,  177,  v.  18845. 
p.  649.  Derselbe  Name  gehört  dem  Kdnige  der  Ihritfa^  defeen  Tochter 
garmishihd,  die  Frau  Jajätes  wurde;  s.  j|r.  Bh.  I,  76,  v.  8185  Bg.  h 
p.  115.;  und  dem  giva.  8.  JUtoi#'.  JfdBMh.  IV,  194. 


KerataMi  Im  RMiMides.  $t$ 

m 

Bm  Mülkhflte  Laiii,  rm  wddieitt  ekie  bestiwMcre  Kewtalb 
«ich  fai  dem  gnbea  Bpos  eThalten  bat,  ist  die  CrcgMi  d«i  Oxim, 
MIwi  SMtkfitBaaie  F«m»  wahrMbekilkli  mw  Viotu  «der  FooPMt 
entstellt  ist  Beni  reu  dt«  OiineMD  wird  er  Patsu  fenamt  0  vn* 
der  1«  BA«4Jei^a  vcAoimaide  SM'«arM,  veii  dem  aaiMier  n 
hMdeln  M,  encheint  •!•  etee  Aeidtniiig,  wm  dadttrch  ihn  die  Fotü 
eiofft  Swi^riMrorte  M  gehe»,  Dife  der  Ox»  gemeint  iat ,  eiMlt 
aneh  dnrtns,  dnb  nii  keienderB  treflUch  die  an  seinen  Vfem  ge« 
bohrenen  Sert  ge|irtmen  worden ;  diese  Thiere  sind  noch  gegenwiur« 
tig  in  Aecem  Umde  ven  besondere^  Gröfse  md  Stirke  ^). 

.  We  Kwide  von  dtr  Hoehebeae  Famer  mit  dem  Quellsee  des 
Oxas  Sir^i^M^  dem  HOchlasdo  im  0.  der  Quellen  dieses  Robes, 
welches  einen  Kimlen  der  gf  oMn  Oebirgssyiteme  Hecbasieas  bildet^ 
nnd  von  dfn  nahmi  lArsfttBgmi  mdwäf er,  nach  rersdiiedenen  Seiten 
abfliebeaden  Sti^tami  *)  ist  amsh  den  alten  Indem  angekosuMsi ,  nt 
haben  sie  aber  auf  eigenthflmliche  Weise  mit  ihren  eigenen  Vorstel- 
lungen verwebt,  indem  sie  sie  mit  ihrer  Ansicht  von  sieben  Haupt- 
strOmea  verbanden  ^)*  Sie  verlegten  den  gemeinschaftlichen  Qnellsee 
zuerst  naeli  dem  ttmlülaja;  dieses  Ist  die  Im  BAm&jan'a  geltnide 
Ansicht ;  von  füva's  Baupte  fiel  die  himmlische  Gangi  in  den  Trop- 
fensce,  Vmdmaras,  und  theilte  sich  in  drei  westwärts  strömende 
Plibe:  SHft'tf^aif,  (2fM  und  «MAH^  in  drei  ostwärts  strömende 
NtMnij  PtMnt  und  BläHnty  nnd  in  die  nach  Stiden  ffiefsende 
(tanyä  0«  Dafs  diese  die  altere  Ansicht  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dafs 
hier  die  Lage  der  Hmrabi^unft  nicht  ttber  das  Gränzgebirge  gegen 
Norden  Mnam»  verlegt  wnrden  ist  IMcses  ist  dagegen  im  Mabdbhd- 
rata  der  Ml ,  nach  weldiem  dieses  nwiscben  dem  Berge  B^ma^ 
fringa  und  Mainäka  geschah;  an  der  Seite  des  ersten  lag  der 


A<^*-^<**<  'i  <>— 


1}  nei  Hman  Itady/  s»  oben  «.  Ol.  Buh'mam  bedeatet  scMsaiiaia.  Avfoer 
der  oben  8.  580.  Note  8.  angeführten  Stelle  Sndet  sieb  Vmmgu  nH  Ser 
Vsriaiite  Vmku  <m  U.  Bk.  II,  SOy  v.  1840.  v.  1840.  I|  p.  874. 

g)  Sbend.  V.  1880  flg.  ▼.  1845  Sg.  DieM  SteUe  tot  annUcb  nweiaisl  ntt 
eteigiMi  Varianten  wiederboUt,  A.  nyaiw ,  BeUen  «i  tmdUm  umd  nmck 
Bmkkmmf  9ag^  II  ^  8.  14a,  dalb  die  Esel  im  letRteren  Lande  greib  nnd 
Marli  gebani  nn4  sie  die  nütniicbsten  Hanstbiere  sind. 

8)  8.  oben  8.  81. 

4)  8.  oben  8.  785. 

5)  I,  44,  ▼.  5  Sg.  In  der  Beogaliscben  Recension  ibbU  das  VMkuära  und 
es  entstebt  nur  eine  eiaaige  0aogA,  I,  45;  y.  5  0g«    . 


iM)  Zweites  Buch. 

See  0-  ^0  ftnAea  ath  aber  hier  ümrei  Abgaben :  es  sinil  eatirete 
ridmi  laduidie  Flüfiie  0^  oder  sieben  voa  denen  nnr  dcri  Infiscbe 
sind.  Sie  beiCsen  niaUch :  VasvilMärä  -  NaM  j  PäMui ,  Skaru^ 
MmOi,  €famM»adi\  ^tä,  Gmgä  und  die  siebente  Sbdku  ^). 

IKe  NaUnt  und  die  Pavänt  gehören  beiden  episdien  Gedichten ; 
die  erste  ist  der  Flurs  des  Km4ra  ^)  vnd  Vasv^UuisärA  einanderer 
Mune  seiner  Stadt  AUiltA  ^);  der  zweite  Name,  die  RdnigeriD, 
beseiehnet  aach  die  GangA  %  Dem  RAmAjana  allein  gehdrt  die 
BUMnt^  die  Erfrenerin ;  dieser  Name  findet  sidi  aber  sonst  nicht 
als  Flufsname ;  dann  Suk'axus^  der,  wie  oben  bemerkt,  wahrscheia- 
yeh  ans  Vaxus  entstellt  ist  und  audi  nadi  seinem  Laufe  für  den 
Oxns  au  halten  ist  Dem  MahAbhirata  sind  die  Saragvatt  und  die 
Qffsmhimadi  eigenthOmlich ;  die  erste  hat  hier  ihre  Stelle  nadk  der  Vor- 
stellnng  erhalten,  dars  sie  im  Norden  entspringe  imd  unterirdisch  auf 
dem  ilferv  fortffiefse  0  nnd  ka^nach  dem  lUmAjan  a   n  sdiUelseu 


1)  Der  Mamäka  wird  oft  erw&hnt  und  stets  im  Norden  des  KmiMnj  wie 
III  3^  V.  66.  ly  p.  811.  ^^im  N.  des  Kaüdsa  nach  dem  Maindka  hin  Uegt 
der  groOse^  edelsreineme  Berg  Hitnafrinffa  (Goldgipfel)  und  der  liebliche 
8ee  Vindusamsj  an  welchem  der  König  Bhagirafha  viele  Jahre  wohnte, 
um  die  Bkägiratki'Omngä  bu  8Chaaen,<<  In  der  Stelle^  ÜI,  ISO,  ▼.  10680 
Sg.  p.  dSS.y  wo  von  den  Bergen  im  Norden  and  der  siebenflMAen  Ganga 
die  Rede  ist^  sind  theils  Verse  verschohen^  theils  der  Text  verdorben;  no 
daCs  aas  ihr  keine  sicheren  Bestimmungen  genommen  werden  können. 
Dagegen  giebt  die  folgende  Stelle,  VI,  6,  v.  986—888.  II,  p.  839.  genan 
die  Lage  an,  wie  in  der  zaerst  angeführten  nnd  von  dem  See  gesagt 
wird :  „an  der  Seite  des  Himn'fafringa  liegt  der  groAe,  gdtdicbe,  gold« 
fcieselige  See  Vindusatxis,^< 

a)  8.  oben  S.  781.  Note  8. 

8)  VI,  6,  V.  843.  Der  vorhergehende  fiUka  lautet:  „nachdem  nie  aiia  der 
Welt  des  Brahma  fortgesogen,  stellte  sich  hier  Euerst  die  gOtfliche,  drei 
Wege  wandelnde  C^angä')  nnd  gestaltete  sich  siebenflieh.« 

4)  S.  oben  S.  841. 

6)  S.  Himäk.  Nänärlh.  V,  48.,  yvo  Vawaukasärä  steht,  wie  bei  Wilsor  o* 
d.  W.  Die  Im  Mahl bhärata  gegebene  Form  scheint  aber  richtiger,  da  das 
^Vort  wahrscheinlich  aus  Vasvtka^  Schatehans,  und  aäfn  äbsnlelten  Ist. 
Nach  VUhiCu  P.  p.  171,  Note  18.  fehlt  nach  eineir  andern  Lesart  in  Ma- 
bAbhilrar«  die  SarasraH  nnd  Vasvdkaatirä  nnd  NälM,  sind  vencbledene 
Flufse ;  dieses  scheint  aber  ein  Fehler,  da  das  erste  Wort  sonst  nur  die 
Siadt  des  Kuvera  und  des  Indra  bedeutet. 

6)  S.  WilflON,  ttf-  d.  W. 

7)  S.  Oben  S.  ö46.  Nota  1. 
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Hiclit  «nprüiiflidi  unter  den  sieben  profsen  Strömen  ver.  Die 
jweite  wird  ihre  lUitstdiung  dem  komnog^raplriMben  Systeme  ver- 
danken, um  dem  CfembU'^ptpa  einen  besondem  nnfs  wie  einen  be- 
'fiondem  Berf  zu  geben.  Er  wird  unter  den  Fltlfiien  aufgenftUt,  aber 
ohne  nähere  Bestimmung  0*  Ich  glaube  daher,  dafs  wir  im  Bfadi4*- 
bhArata  eine  entstellte  Form  der  Darstellung  vor  uns  haben  und 
dafii  die  altere  im  RAm&jan'a  aufbewahrt  ist ;  denn  mit  ihm  stimmen 
auch  die  meisten  Pur&n'a  in  der  Angabe  der  Namen  und  der  Rich- 
tung ilberein  0* 

Bs  entsteht  hierbei  die  Frage,  ob  wir  annehmen  dürfen,  dafs 
aufser  dem  Svk'axus  und  den  zwei  bekannten  grofisen  Indischen 
Flursen  auch  die  fibrigen  wiikliche  Strome  waren  oder  nur  der  Dich- 
tung angehdren.  Die  NaUnt  hat  eine  bestimmte  Lage  im  0.  des 
Kailftsa  und  es  möchte  daher  wahrscheinlich  seyn,  dafs  unter  diesem 
Namen  ein  wirUüdier  Strom  des  Hochlandes  genannt  sey ;  dafs  jetzt 
der  Name  von  dem  Hauptstrome  des  Ganges  gebraucht  wird  '),  ent- 
scheidet dagegen  nicht,  da  dieses  eine  spätere  Debertragung  aus  der 
Mythologie  seyn  wird  ^).  Man  könnte  daher  vermuthen,  dafs  es  der 
Tttbetische  Dzan-bo  sey  ^) ;  von  den  zwei  andern  östlichen  ist  es 
jedoch  kaum  wahrscheinlich,  dafs  den  Indem  dicFKifse,  an  die  man 


9^ 

1)  Nach  Jlf.  Bk.  111^  139,  v.  10684  flg.  p.  596.   wird/G'amfrt^naila-Berg  ein 

Berg  des  Jndra  genannt,  von  dem  aus  man  schon  im  Süden  des  (Jvkta^ 
Berges  das  Gerünsch  der  Göttin  OangA  hören  konnte.  In  dem  Weltsj'«- 
Sterne  entsteht  dieser  Vlntk  aus  dem  Safte  der  Frucht  der  G'amkü  mHl 
Sieftt  rechts  um  den  Miru  zu  den  UUam  Kuru,  M.  ÜA.  VI^  7,  v«  j077. 
11,  p.  341. 

2)  8.  Vühn'u  P.  p.  171.  n.  IZ.  Sie  geben  Kaxu$  flur  Suk'axus.  Im  VUlm'n 
P.  fällt  die  himmlische  GangA  aus  der  Stadt  des  BrahmA  auf  den  Gipfel 
des  BOLiru  von  dem  Fufiie  des  Vishn'u  auf  die  vier  Berge  an  den  Seiten 
des  Mem  herunter  und  •  theflt  sich  in  vier  Ströme  :  die  SUä  strömt  nach 
Osten,  die  AUkämmdäj  die  sich  in  sieben  dieilt,  nach  Süden,  die  JCaxus 
nach  Westen  9  die  BhaArd  nach  Norden  durch  das  Land  der  Vitara  Kuru, 
ABa/uuumdd  ist  ein  anderer  Name  der  NalinL 

3)  8.  oben  S.  49.        ,  ,       ^^r      u 

4)  Der  Name  wM  als  ein  den  Göttern  eigenthumllcher  mu^mmti^iii  *,  M. 
Bk.  I,  170^  V.  6456.  I,  p.  88Ö.  Die  Bangd  erlangt  unter  den  Göttern  das 
ÄiakAnamUUSeyn. 

5)  A.  W.  YOH  ScHLisiL ,  2n  RAfH,  I,  8.  p.  136.  hat  auch  diesen  Flnlh  ver- 
mnAet,  jedoch  die  HläütU  als  solchen  angenommen,  weil  er  sich  an  die 
iKfte^lb^o  Uefi^  die  hter  aber  kaam  etwaa  entscheidet. 


^0  IMttmBwOu 

idikea  könate,  der  Sßluen  uni  dar  KümM§ü>,  die  Mde  ek  Tlfat 
MtupfiageB^  bekiMttt  gtmtsem  &mi.  In  Beftidmog  «nf  die  wcattMoi 
JAfst  sieb  VW  SMk«  Mftehiiie»,  dab  der  »«idlkhrte  Znfliifii  At- 
;^  m  v^wtdkeK  sey,  da  ein  I^A«  an  dksea  Indus  der  aftnffidMte 
.gcMut  wwPde  ')•  Sei  der  4StfA,  velcke  wohl  rkklignr  (Xld^  die 
luUte,  geecbriehea  wird,  Itadet  aich  die  tanerfcenswertiie  Abweieknagy 
dalii  die  Parftaa,  wie  der  GHMMehe  Filger  Mkum  ffkkoti^.diem 
iStrom  nach  Osten  Hieben  Msen^).  Aa  die  CUnnstn  diese  IfaHMn 
vorfanden  kann  über  die  Richtigkeit  der  Zusanunenstelkng  mki 
Indischen  Bube  (2plä  kein  Zweifel  atatiftpden ;  dbis  Nifev^nllUidnirs 
im  Bim&jan'a  ist  vieUeioht  so  ^vl  erUaran,  daft  die  ^aobKicbt  van 
diesem  Flufse  den  Indem  dancjk  Baisende  «gsfcpwht  ivmAe,  wddie 
Aber  die  Quellgebiete  des  Ous  und  de  Wndnhnh,  alao  vagi  We- 
sten, kamen  ^). 

Von  Ländern  jenseits  dieses  Gebiets  hatten  die  sta^  Meprfcwe 
Kunde;  auch  die  von  den  fluletst  erwUbnta»  4aKf  man  imr  Ar 
eine  allgemeine  und  unklare  halten»  Weiter  naeh  Korden  daohle 
man  sich  das  Land  der  Dtiaru  Kwm.  Wie  ojlion  hemulBt  wer- 
den ^),  ist  es  in  der  epischen  Sage  der  JNchteng  anbeinigfiWikfj  wir 
aber  nach  der  nrsyrüaglichen  Voistellimg  ^ein  wirUiches  M«d  im 
Norden;  es  wohnten  dort  mit  den  Kuru  auch  die  nördlichen  JMa* 
ira  ^).  Diese  hat  die.  epische  Dichtung  weggelarsen ,  weil  aie  mi 
den  verachteten  Völkern  des  Indusgebiets  gehörten.  In  dem  kosmo- 
graphischen  Systeme  fiegt  es  jensefts  des  Berges  lUgru ;  dieses  war 
jedoch  nicht  die  älteste  Ansieht,  sandecn  «es  lag  jsnvisahi^  demJf^rac 
imd  dem  Mtmdmw^  i.  1l  iswiseben  den  4h«Mtergtti  lier  Welt  im 
Horden  und  don  Osten  ^).    Nadi  PMlemdos  lag  das  toid  ider  '^rio- 


1)  S.  oben  B.  587.  Sote  ü. 

f^  a  oben  6.  ai.  Note  1.  Kr  aeimt  jeäoflh  nUAIL  $0  deffHoftr,  tiKMer<Ma  der 
Hochebene  PAner  AbSiefiit ,  äL  Ji.  4ee  FU/ik  von  Koslipir  «der  fiku*«, 
^efsen  Name  -er  nicht  anseht,  sondeon  4en  r^nivt,  4en  Hwiflflofr  Hoch« 
Asiens  zwischen  dem  Thinn-Shsn  und  tdem  H^enlima^  te  wnlnhm  ^Üur  er- 
stere  einmundet 

0}  £k:hon  Wiltobd  hat  den  Kaäcus  tär  «len  fkxn»  jsMMLi  e.  M*  JU^  VMh 

p.  aoa» 

4)  S.  S.  511. 
^^  &  oben  &  654« 

0)  a  ».  adS.  Noie  a.  Diese  Uae  «i^bt  sidb  iaas  der  «teile  M.  m.  U,  51, 
t.lOdO.  I;  p.  075.  ^ie  4a  «dorMNe  ti^dssfcea  .iem  JB»a  4mMm  M/Mmm 
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f^jed^^iti  mit  der  SUii  ^OttoQ^xo^^u  Iftiifg  den  EdMAtehen  und 
•Serlictoi  OdMrireB  in  Norden ,  Im  Osten  der  Kamdicn  Chfehye  >>. 
Wese  Angaben  gnlwn  dem  Lande  eine  Lafre  im  0.  iUi«li|^«r^  wid 
im  N.  des  ösllldien  Him&liQa  y  etwa  im  OstUchen  Tttket  Da  VU/Ib^ 
maloa  die  Tafeslttnge  der  Stadt  aafiekt,  incb  m  nekier  Oril  «fei 
wlridiciies  Land  diesen  Namen  erkalten  iiafcen. 

Nacli  der  älteren  Anriclit  ist  der  MAru  nicht  der  lHUfelpnnkt 
der  Erde,  sondern  das  ftnTserste  Gebirge  des  Nordens.  Es  wareii 
dort  die  Wohnmgen  des  Arokmd  und  des  Vtshnu  mit  den  BtM^ 
den  Pmg&paH  und  den  DivarsM ;  auch  die  voUcndete»  /df^n  «n 
hielten  Iner  ihre  Silse  ^).  Er  erleuchtet  die  nörflidie  Gegend ,  ihn 
innif andeln  die  Ckstime  ^).  Er  ist  der  Wcllberg  im  Horden  Md 
geiHfoermaften  der  Berg  des  Nordpols.  Wie  im  Westen,  Osten  und 
Norden  dachte  man  sich  in  der  ftHeren  Zeit  auch  im  JSdden  «ine 
ättfeerete  Chränne  '^). 


an  4ta  lUke  ^oMdM  <dsm  Mswmlser)  la  4eai  Uc^chea  S(*attea  das 
JCOsViyka-Bolitffts  Uroknen^^ ;  te  auf  die  Uttmm  Mum  «i  «esiehea  M; 
desn  nur  auf  dimein  Rohre  konnte  man  über  den  Flu(!9  eu  lluien  s^elan- 
gen.  S.  Z,  f,  ä,  K.  d.  M,  11^  S.  63.  Von  diesem  Fliifie  Iiaüe  scbflili 
Stisiiti  Wachrtelftea  'erkalti^^  s.  cAiend. 

1)  T¥>  1^9  tb  ik  1^.  ^  Vffi)  M^  9.  Das  Kaslsehe  4k%ta^  Int  Ihm  voa 
KlMiellgar.  €1.  A.  WH  BvnMttDT^i  CMM^iMm^  f , «.  116. 

8)  Nach  der  BeschreUiang  im  M.  Bh.  Uly  163^  v.  11853  Sg.  p.  362.  Die 
sieben  Divanhi,  das  Siebengestirn^  gehen  auf  von  diesem  Berge  und  laftea 
sich  wieder  auf  ihn  nieder.  Die  Brahmarshi  und  die  Mäharshi  Iconnten 
nicht  dahin  gehritgen^  v.  11801.  Die  Bedentung  Ses  Wortes  ir^ni  ist 
dunkel ;  «9tlm  heiftt  im  -Sasskrit  Aeer;  Bviisout  Init  ▼orgescTiIngeu  es  ia 
Jlfir-ff  abzutheilen  und  an  Ka^m^ru^  l.h.  Ka^opeh^mfmy  flteer  desKmgJ^PU^ 
erinnert  S.  A«voh  Huhboldt,  Cenind-Asien  ^  I^  66  N#te  f.  00,  Note  k.; 
es  könnte  ein  mit  einem  See  gekrönter  Berg  seyn  uad  Warner  aus  Vpa^ 
Mru^  d.  ki  «In  Gebiet  iiiiiar  dem  Miru^  entstanden  sejrn.  Für  llieia  Tte- 
mulhimg  spricht  besonders  dieses,  dafii  dann  der  Miru  ^^erade  das  kdchste 
'OeblKge  dieses  -OdMeis  von  Asien  beeetohnen  worde.  £s  iafiit  dich  jedoch 
an  'eins  nidare  AMsMung  denkea,  da  Jfdad  die  Frau  des  BcfggoKes  Uimd- 
kga  ist  4Aid  daher  auch  NauM  eines  Berges  gewesen  %eym  iiasS ;  mm  die* 
«em  isC  Mmnäkm  entslamlen ;  nU  wäre  dann  die  Wmoiel ',  eine  solche 
^i^d  «war  an^geatihif^  scheint  aber  nieht  als  aOlche  vonnikomaenj  «.  Wi- 
vtiasAABD  n.  d.  Yf^  Bondecn  oor  mit  PfiposMonen  -nnd  4st  wnhmehein«> 
lieh  aus  mAj  mefimn,  UMen,  entstanden.  Alan  könnte  daher  ^liianifljea^ 
daih  diese  Namen  nicht  Snnskritischai  Drspmngs  sind. 

^  «.  oben  s.  MOL  tf  ete  8. 

4>  M.  Mk.  Xy  tOB,  ir.OTia.  V;  ^1097,  Es  ifv«ar  dort  olno ttrihme^ ÜO  anck  dlo 


ein^  fär  die  Kenntnifs  der  BesiehimgeB  der  alten  Indisr 
des  Bewohneni  des  nördlichen  Jjandes  wichtigen ,  schon  oben  nttfe^ 
theilten  Stelle  0  werden  als  solche ,  welche  dem  Könige  der  PAa- 
daira  Geschenke  brachten,  die  (^id,  die  J\MAra  und  die  ifonte 
ffenannt  und  von  den  gebrachten  Geschenken  ist  geseilt  worden, 
dab  einige  gerade  diejenigen  sind,  weldie  nach  den  Nachridilen  itr 
Alten  Ton  den  Serem  heikamen :  Felle,  Eisen,  Seide.  Aufiser  diesen 
werden  noch  Wolle,  Heilmittel,  Wohlgerttche  und  Edelsteine  genannt ; 
dann  audi  Pferde,  Gold  und  Elephanten  ^) ;  die  leüiten  paGsen  jedodi 
>ier  nicht  und  ihre  Erwähnung  ist  der  in  solchen  Dingen  gewöhn- 
lichen Cngenauigkeit  zunschreiben«  Neben  diesen  Völkern  werden 
die  Kkßfay  die  PäradOj  die  KuUnda^  die  Tan$ma  und  Fsrir- 
TmsoHa  als  diejenigen  bezeichnet ,  welche  das,  pipüika  genannte 
Gold  brachten,  weil  es  von  Ameben  (piptlika)  hervorgezogen  wurde, 
dann  schwarze  und  weifee  kamara ,  Schweife  des  Tttbetischen  Jaks, 
und  Honig  ^).  Bei  diesen  Angaben  ist  sicher  nicht  zusammengehöri- 
ges unter  einander  gemischt;  der  Honig  und  die  Fliegenwedel  wer- 
den von  den  drei  zuletzt  genannten  Völkern  ^)  gebracht  worden 
'  seyn,  die  Pärada  stehen  hier  an  einer  unparsenden  Stelle,  wie  spater 
ge^seigt  werden  wird ;  auch  wird  es  kaum  richtig  seyn ,  dals  die 
Khafa  das  Ameisen gold  brachten,  da  die  Alten  dieses  nur  von  den 
JkiTaia  berichten.  Jener  Nanie  findet  sich  auf  dem  Hochlande  im 
Norden  Ka^mtra's  weit  verbratet  ^};  die  üCacria  0^7  des  Ptiriemaios 


Stojine  nicht  überschritt,  von  MoHu-Sdvam'i  (dem  achten)  und  dem  8ohne 
JiwakrUn^M  gesetzt  worden;  der  leiste  ist  ein  Sohn  desJBMiBhamdvd^a; 
s.  ebend.  III,  135,  v.  10705.  I,  p.  50& 

1)  8.  8d0.  Note  2. 

Z)  In  dem  foli^enden  ^Idka  v.  1841» 

8)  M.  Bh.  51,  T.  1659  flg.  p.  875.  Von  den  Kh^fa  helftt  es:  Kh«^  iM- 
sanä  hJ^arhAk  pradarä  dtrphavin'iwahy  es  sind  hier  nber  olTenbnr  Fehler, 
da  ikä$€ma  einen  Sitz  habend,  itrha  würdig,  pradmu  Pfiell  und  dIrsrM- 
f^'if,  langes  Rohr  bedeuten  und  nicht  Völkemamai  sej'n  kdnnea.  Ich 
lese  deshalb :  Kka^A  jishAm  anäkärjdh  pruäarA  n.  s*.  w.  „die  Kha^  de- 
ren aus  langen  Rohren  gemachte  PfeUe  nicht  herausgezogen  werden 
können.'«  Von  den  kamara  wird  gesagt:  „schwarze,  schöne  k'am^nVf 
und  andere  weühe,  dem  Monde  an  Glanz  ahnliche  ;<<  vom  Honige:  „vielen; 
sfilhen,  aus  den  Blumen  des  Bknavat  entstehenden.'^ 

4)  Nach  ihrer  Lage,  über  welche  s.  oben  8.  547.  S.  548. 

5)  8ie  erscheinen  öfters  in  der  Geschichte  Ka^mtr's;  TaoTKa  hal  In  seiner 

Aasgabe  dar  Bägt^-TmwH^Ti ,  ll,  p.  «91  flg.  die  NaehrkdUett  fiber  jIo 


Die  V«lker  des  Nordlandes.  81» 

shd  üe  GdUrge  Kashgar's,  dersen  alter  Nane  wahrsdieiiilich  Mka- 
fägoM  war  und  Berg  der  Kha^i  bedeutete  0«  Dieser  Name  Ha- 
det  sich  wieder  am  obem  Klionarflnfse  im  Hindukuh  in  der  Stadt 
E'itrAI,  welche  das  kleine  Kaschgar  genannt  wird  ^).  Sie  werden 
endlicb  anch  unter  den  VMkem  des  Peng'ibs  erwähnt  Das  Oesetc- 
buch  betrachtet  sie  mgleich  als  Vrätja  und  als  Rasju  ^«  Nadi 
den  Angaben  aus  Indischen  Qu^ü^n  wohnten  sie  nur  im  Norden  des 
HimUaja^  wahrend  ihr  Name  jetct  jOr  die  Bewohner  des  -mittlem 
HunAlaja  gilt,  welche  das  Brahmanische  Gesetai  angenommen  haben  ^); 
ein  Theil  von  diesen  ist  spater  eingewandert,  ein  anderer  gehdrt  ra 
ien  altem  Bewohnem ;  als  die  ältesten  mflben  die  KnUnda  betrach- 
tet werden  ^)  und  die  Khofa  mfifsen  spater  hier  eingewandert  seyn, 
TiagCj  ein  Mann  aus  diesem  Volke,  der  ursprünglich  ein  Hflter  von 
BMfelheerden  war  und  als  Briefträger  Dienste  bei  dem  Minister  der 
Königin  von  Kacmtra ,  Diddä »  nahm ,  bemächtigte  sich  mit  seinen 
Brfldem  der  Herrschaft  ttber  dieses  Land  arwisdien  den  Jahren 
lOOO— J006  nach  Chr.  G.  ^).  Man  darf  daher  vermuthen ,  dab  erst 
nach  dieser  Zeit  dieses  Volk  sich  eines  Theils  des  mitflera  Himilaja 
bemächtigt  habe ')  Da  die  alten  Bewohner  Kashgar's  noch  die  Pei^ 
sische  Sprache  sprechen  ^),  dflrfen  wir  die  alten  Khafa  als  Arisches 
Volk  betraditen.  Sie  waren  demnach  die  nttrdlichen  Nachbaren 
der  Darada  y.  welche  das  goldreiche  Land  am  obem  Indus  bewohn- 
ten ^  und  daher  die  eigentlichen  Bringer  des  Goldes  gewesen  seyn 
mäfsen. 

Nachdem  nachgewiesen  worden  ^^)y  dafs  die  Nachricht  von  den 


siMammeiigestent.    81e  ersclielnea  In  dieser  Ges cbichte  ab  ein  benachbar- 

tefl  Volk. 
1)  Nach  BoBHOUP,  in  A.  vor  Hohboldt's  Cenfrtd-Asieny  I;   p.  115.  Qam  ist 

die  Zendfona  des  Sanakritworts  piri, 
8)  S.  oben  S.  486. 
8)  S.  oben  S.  8S1. 
4)  S.  oben  S.  441. 

6)  8.  oben  8.  A47. 

.  6)  Jld^.  Tür.  VI;  818  flfr 

7)  Nach  diesem  Ist  die  8.  «84.  gemachle  Bemerkung  zu  berichtigen. 

8)  .8.  oben  8.  587. 

9)  8.  4a  8.  418.  8.  544. 

10)  Von  Wxuoir/  im  J.  of  Ae  II.  A.  S,  VII;  p.  148. 
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(•Ugiabeatai  Jdimum  kri  in  allai  laloH  fMiriiglmfli  mr 
ias  ans  dai  Nordlande  g^nuAte  GoM  ]ripiliim  MMtm,  irail  es 
TM  Aadsen  anggegiBkea  winic,  ist  #ie  Awfgake,  pe  n  fffklAcca, 
betortend  erleH^tert  wardca,  weil  wir  ilwai  wahm  Unprwmg 
tat  eililidHüiscIlea  Naaiea  des  Thieres  kouMa  fdent  hdkca. 
keleoteft  in  Saoskiit  aar  üe  gew^halidie,  gvolse  Aadse;  Mch 
Besdirsiinnic  Verodoto  0  wam  ps  kklMr,  als  Ufudtj  giMMr,  als 
Fackse;  udi  Megasdienes  wareo  sie  niciil  Ueiaer  aier  giMscr  als 
Fichse;   er  «ad  Nearchos  hattea  üe  Felle  dicsca  Thieies  gfssliM 
VDd  Yergliehea  sie  Bit  tea  des  Paalbofs  ^)«    Diese  IcMa  Htiitiai 
■nusg  keaieht  rieh  depaaeli  aieht  aaf  die  C|i#Ise ,  soadara  aaf  daa 
Fell  nad  diese  Aagakea  keweisini ,   dab  dus  TUer  kriae  wirkSdie 
Aaeise  war,  soadera  da  anderes,  wcidies  ait  AaMisea  Aehalidikcit 
liatte.    Niia  iiadea  sieli  auf  dea  saadigea  Bbenea  Tübeto  Mamd- 
thiere  ') ,  welche  la  Hdhlen  aasaauaenleben  vad  derea  Fdk  aadh 
gegeawttrtig  einea  wichiigea  HaadelsartÜLel  bildea  aad  sowaU  aadi 
ladiea  als  nadi  China  gebracht  werden.    Es  gibt  ihrer  swdArtca; 
die  gröbere  haben  eine  Länge  von  24  Zall ;    der  obere  Thdl  des 
Felles  ist  besetat  mit  Ringen  Fon  sehwAralicher,  mthlich  gdbcr  aad 
schwarzer  Farbe.     Das  Fell  des  Panthers  ist  ebenfiaUs  mit  riagfilr- 
migea  Flecken   besetzt ;   die  Lebensweise  die^r  Tliiere  ist  dar  d^ 
Ameisen  ahnlich«    Dieses  giebt  die  Vermuthi^g  an  die  Hand,  dab  die 
Inder  des  Tieflandes  die  Benennang  Ameise  auf  das  ihnen  onbekaaale 
Thier  des  Hochlandes  tibertragen  haben«     Dafttr  läfst  sich  noch  aa- 
fahren,  dab  nach  den  Griechischen  Berichten  die  Ameisen  im  Winter 
ihre  Höhlen  gruben;   jene  Murmelthiere  graben  sich  ebenfalls  Höh- 
len,  in  welchen  sie  wahrend   der    vier  Monate  des   Winters    le» 
ben.    Man  darf  endlich  auch   dem  Theile    des   Berichtes   Glanben 
schenken,  dab  die  goldsammelnden  Darada  die  Höhlen  der  Amd- 
sen  aufsuchten,  welche  wie  Maulwürfe  den  Goldsand  vor  den  Mfta- 
düngen  derselben  isusammenhauften.     Was  dagegen  von  ihrer  ange- 
heuren Schnelligkeit  oder  ihrer  Verfolgung   und  Zerstfraag  der 


1)  m,  109. 

2)  Strabo,  XV,  1,  44.  p.  705.  bei  Schwahbbck^  p.  ISS.  Am  £mKc.  XV,  4. 
und  fivgm.  in.  ia  der  Aussake  von  0.  Mulub.  p.  68, 

3)  MooRCRon  erwfihnt  zuerst  eioes  solcken  Thiers,  Tncwei«  eto.  Vy  p.  M.  kat 
es  Aber  nicht  genauer  beschrieben,  n.  H.  Honsfon  hat  im  J.  o/IM  4.|8i 
of  B.  X;  p.  777.  XH^  p.  409<  awei  Arten  i^saf^  be^c^hen« 


Die  VStbat  dM  IMflandes.  MI 

Ml  ihrer  LütMere  beriehtel  wM ,  mA  iet  iMehtuig 
Mgctcbfiektt  werden,  da  es  langsanie  und  Malte  TMere  sind  *). 

Da  nach  Heredote  Berichte  dleee  Thiere  auch  nach  de»  Hofe 
Ma  Fenisdien  Königs  gebracht  worden»  darfen  wir  der  VerUadang 
ler  IndletheB  Kdiilge  mit  dem  aordHcheo  Lande  ein  noch  höhere» 
Aller  Muehrelhen«  Die  Dantia^  wie  die  Khafa,  die  KuUnda  nnd 
LmpttM  endielaea  ab  rahe  Valker,  die  mit  Bideastaagen,  Spielbea 
Ml  fltaagea  haaij^fkeii  % 

Die  Xanta  idad  die  Bewahaer  dea  aitUehen  Tflbet's,  welche  la 
der  CMawbehea  Oesehiehte  ofteisi  onter  dem  Namen  Kimg  erwähnt 
werden  y  zuerst  auf  Zeit  des  Raiai^r«  A»U  aas  der  Dynastie  der 
Mm  iwliehen  88-^106  nach  Chr«  O.  ^.  Ihr  Name  erweist  sich 
danrh  sein  Vorlcaaunea  Im  MahAhh&rata  ak  viel  alter.  Sie  werdea 
haatteidi  und  syitakaftg  ^)  genannt;  der  lelate  Beiname  heaeiehnet 
ale  als  Manuairerwatfdte  der  Völker  de^  sddMUlehen  Asiens.  Sie 
wardeti  auMmmeti  aafgefUtrt  mit  defe  paka  and  den  Tukkära »  ab 
aatehe,  welche  wie  Basju  lebeu  ^). 

Hl  tttiM  liegt  aveh  airtrdg'ja  oder  da»  Kttnigreieh  der  Frauen, 
welches  seine  Benennung  wahrscheinlich  def  Tabetischen  Sitte  der 
Myaadrle  ?eManft€  aad  nMit  für  ein  erdichtetes  Land  gehalten 
werde»  iMf,  da  ea  Von  den  CMaesea  ab  ein  wirUidhes  beschrieben 
wird  0. 


1)  Bb  aadirer  Omöä  ^«t  UeMrtrsgoila  des  Naneis  der  Ameisen  aaf  jene 
Vkieto  lit  tMUeloiil  aosk  dieser.  A.  tos  Hüwnoibi  bst  nftmllch  nach  ei- 
ner Mlifliodtnig:^  nie  lok  seiner  OAte  verdanke^  isi  nördlichen  Mexico  die 
KeoMeiltiiag  gmikMy  Safe  die  Ameisen  die  Kdraer  einer  weifs  glünzen- 
den,  de«  Hyatitk  ahnMeiNni  Sabstana  io  Ih^e  Höhlsn  »asammensolileppten. 
Es  lüfet  sich  vermntheit^  daA  auch  die  latea  Inder  diese  Sitte  der  Ameisen, 
Kdmer  glänzender  Substanzen  zu  sammeln,  bemerkt  hatten« 

9)  M.  Bh.  VII,  121,  y.  4845  flg.  II,  p.  708.  Im  Texte  steht  PuidMda,  was 
in  SMindtt  au  Ttrbeftem  lalk  Die  Lampäkm  sind  die  hambagae  des  Ptole- 
maios,  die  newobaer  Lagbrnaa^s;  sr.  oben  S.  198.  S.  420.  Ueber  die  Da- 
rada  s.  sonst  S.  40.  S.  418,  S.  544. 

S)  Aast-BsavsAT^  RemanpuB  sur  Vexiension  de  Vempire  Chwois  du  cv(e  de 
Paccidtni,  p.  110.  p.  112.  p.  125. 

4)  prmgiaf  v«  1850.  spitzig  gipfelig. 

5)  M.  m.  xijy  aa,  v.  2428. 111,  p.  451. 

5)  Jiaea  airen  Angaben  lag  es  800  !•  im  N.  GangAdvära's  und  8000  U  im  8. 
awiisaBa  Kasobgar  und  Yarkaad,  8.  Foe  K.  K.  p.  24.  p.  388.  Ks  lag  da- 
tier na  weslliebea  Tübel,  aiebt  weit  im  N .  des  HimiUaja.  Hinan  Thsang 
nemt  es  Bmmii'mg^lm  oaer  0oMgesoikleobt.  Nach  der  Bdga^Tar..  lag  es 


M«  Birdte  Bndl, 

Die  Tukhära  sind  die  Tokharer  der  Alten,  weldie  im 
am  Obern  Jaxartes  wohnteki  und  in  Baiitriana  an  dem  Zanaspei, 
ZufluGse  des  Oxus  und  waren  ein  grofses  und  nichtiges  Volk,  wel- 
ches auch  unter  denen  genannt  wird,  welche  das  Griechiscb-Baktriscbe 
Reich  stürzten.  Sie  wohnten  ursprfinglieh  jenseits  des  Jaxartes  in 
Sogdiana  mit  den  Qaka  zusammen  0«  Ihr  Name  bedeutet  im  Sanskrit 
Schnee,  Nebel  und  Kälte;  sie  werden  daher  wohl  ihren  Namen  erhaUen 
haben,  dars  sie  ihre  ältesten  Sitze  an  dem  Belurtag  oder  dem  Nebel- 
i;ebirge  hatten  ^).  Sie  waren  wahrscheinlich  ein  den  ^kika  ver* 
wandtes  Volk  und  wie  dieses  ein  wanderndes,  und  scheinen  auch 
nach  Indien  in  der  älteren  Zeit  gezogen  zu  seyn  0. 

f!aka  war  bei  den  alten  Indern ,  wie  bei  den  alten  Penem 
ein  allgemeiner  Name  fittr  die  TürAnischen  Volker  '^).  Nach  dem, 
was  oben  ^)  über  den  Namen  ^äkala  bemerkt  worden ,  möchte  es 
mehr  als  wahrscheinlich  seyn,  dab  Stämme  ihr^  Namens  sich  firflh- 
«eitig  bis  zu  dem  Fttn&tromlande  verbreitet  hatten.  Sie  werden 
als  ein  sehr  tapferes ,  schwer  besiegbares  Volk  gepries«»  ^) ,  worin 
eine  Andeutung  liegt,  dafs  sie  mit  den  Indem  in  kriegerische  Be- 
rflhrung  gekommen  waren« 

Aufserdem  werden  die  H&rahAna  erwähnt  und  zwar  mit  den 
schwarzen  HimaTatbewohnem  zusammen  ^).     Diese  gehOnai  za  den 


zwischen  üttam  Kuru  und  Präg^jdtishay  IV,  176—170.  Dtese  Angabe 
hat  aber  keinen  Werth.  Eia  König  dieses  IiRDdes  erschien  nach  dem  M. 
Bh.  XIII,  4,  V.  114.  III,  p.  870.  bei  dem  svi^amvinn  des  Königs  von  K#- 
linffo»  Wilson  hat,  Aa.  Res.  XIII,  p.  4a  bemerlct,  daA  es  wahrscheinUck 
Tubet  sey,  daik  aber  auch  im  Himftliva  dieselbe  Sitte  herrsche« 

1)  Ptol.  VI,  II,  6.  IZ,  4.  Mtrabo  XI,  ^  8.  p.*5]l. 

S)  S.  oben  S.  16. 

8)  S.  oben  8,  690. 

4)  M.  Bh.  YII,  11,  V.  899.  11,  p.  849.  heifet  es  von  den  gaka  und  Khz^ 
dalh  sie  aus  Terschiedenen  Ländern  gekommen  waren. 

5)  S.  65Z. 

6)  M.  Bh*  VII,  HZ,  V.  4840.  41.  II,  p.  685.,  wo  sie  schwer  zu  fiberwiltigea 
und  dem  ^akm  C^ndm)  an  Tapferkeit  gleich  genannt  werden. 

7)  Ebend.  II,  50,  v.  1844.  I,  p.  874.  Sie  werden  auch  nach  dem  Westen 
verlegt,  s.  oben  S.  569.  Note  1.,  obwohl  gewift  mit  Unreeht.  Rs  werden 
in  dieser  bfelle  aueh  noch  die  Kina  und  ^aku  genannt,  die  hier  pafoend 
sind ,  dagegen  nicht  die  Off  m  und  die  Värskn'^ay  da  die  ersten  ein  I»* 
disches  Volk  sind,  die  .swelte  ein  Slamm  der  J4dmüa»  9.  oben  &  186. 
und  I.  Beil.  lY,  4.    BndUch  'die  waldbewofaaenden  Bm^mm.    Ton  dem 


Die  Völker  to  Norabndes.  ttt 

—tffciwrtf»  YttHffm.  r«n  denen  wm  niclit«  als  d^Nlune  tlMrüeftfl 

"W^itim  ist» 

AaCser  den  biaher  genannten  Völkern  sind  nur  noch  die  Kiräiß 
jm  erwftbnen  als  solche^  die  im  N.  des  Him&laja  wohnten ;  sie  wohn-' 
ten  nidit  nor  im  Osten ,  sondern  anch  im  Norden  des  HimAlaja  Ms 
jMon  Ganduunädaua  0*  Wenn  alle  diese  Völker  in  dem  Epos  dar« 
gestellt  werden  als  «nem  Indischen  Könide  Haldigungs«*  Geschenke 
darbringend,  so  ist  dieses  nur  rine  Folge  der  Veraalalsangy  bei 
welcher  sie  aufgeführt  werden ,  es  berechtigt  uns  nidit  ani  eine 
Beherrschung  derselben  durch  Indische  Könige  su  glauben  und  wir 
mifiwn  uns  die  Bemehungen  jener  sa  diesen  als  venchiedene  denken 
Kt  ^ka  und  die  Tukhära  werden  nur  als  Krieger  ihnen  bekannt 
geworden  seyn,  wahischeinlich  auch  die  Khafa.  Von  den  Tmym  a 
UErt  sich  aanehmeuy  dab  sie  ihnen  die  k'amara  nuführten  und  den 
Honig  des  nördlichen  Gebirges  ^).  Von  den  Bewohnern  te  Norden 
des  IfoUtoa  wird  gesagt,  dafs  sie  sehr  kräftige  Heilkrauter  bradi- 
ten  ^).  Die  Wolle  kam  wahrscheinlich  ans  denelben  Gegend,  wo- 
her sie  jetfft  geholt .  wird ,    aus    dem   östlichen  Ladakh  '^).      Die 


letsCea  NaaeB  Isl  naoUier  su  handeln.  Der  Text  ist  an  dieser  Stolle 
deatUch  darch  Rinsohiebsel  und  Lacken  in  Unordnung  gebracht  Ihnen 
▼orher  gehen  die  BinfQlhler^  nach  ihnen  wird  die  oben  angefahrte  Stene 
▼on  den  Faiuttt-Bewohnem  wiederhohll.  Von  den  Kina  und  den  nach 
Ihüen  aufgesübicen  Tölkem  werden  keine  Geschenke  erwfthnt  und  die 
^aka  nweinml  angeffihrt.  Auch  ist  derSate^  in  dem  sie  erwähnt  werden, 
anders  consfniirf,  als  die  vorhergehenden  und  folgenden^  und  offenbar  ein- 
gesohoben,  wie  eine  andere  vorhergehende,  die  ich  unten  S»  85i.  Note  •• 
angeben  tkrerde. 

1)  S.  oben  S.  547.  Note  5.  S.  549.  S.  554.  Note  1.  S.  008.  Veber  ihr  Tor- 
kommen  am  Qandkamädana  s.  Note  S. 

Z)  M.  Bh.  Yj  08,  V.  Zi69  flg.  n,  p.  181.  wird  eine  Geschichte  von  BjMtm 
erzählt,  welche  unücamen,  indem  sie  aus  einem,  von  giftigen  Schlangen 
bewohnten  WaldwildnUse  auf  einem  nördlich  dem  Gandhamädana  gegen- 
über liegenden  Berge  den  sufiien  Honig  des  dxika  (Morinda  Tinctoria) 
hohlen  wollten.  Dieser  verlieh  dem  Besitzer  Unsterblichkeit  machte  blinde 
sehend.  Alte  jung  und  war  dem  Kuvera  sehr  lieb. 

8)  Rhend.  51,  v.  1868-68.  p.  875.  Aiiltorden  ein  von  den  Vttan  Kwru 
durch  die  GewfiOier  herbeigeführtes  mä^a;  dieses  bedeutet  Krftnze  oder 
SU  Kränzen  dienlich.  Die  Lesart  ist  aber  wahrscheinlich  fldsch,  da  Kranze 
nicht  wohl  von  den  Fltilhen  herabgeicbwemmt  werden  kdnnen« 

4)  a  oben  9.  07. 


AM  Zweites  B«cb. 

Ptfetitj  die  Edelsteine  mid  isis  6old  paTsen  auf  das  Laid  a«i  Osw  % 
werden  aber  nicht  von  den  kriegerischen  Völkern  gebraeht  wafiaa 
aeyn,  sondern  ron  den  anderen  Bewohnern  dea  Landes,  Die  Fferde 
erhielten  die  alten  Inder  wahrseheinlldi  auch  aus  dem  noch  nfrdU» 
ehern  Lande;  denn  die  tredichsten  warden  van  den  Eiafllbleni  fei. 
braeht,  was  daranf  hinweist,  dab  sie  ans  einem  fernen,  ubekaantai 
Lande  herkamen.  Man  kann  dabei  an  Tokharestan  nnd  die  angraa* 
Mndea  Lftnder  denken,  defsen  Pferde  besonders  in  den  ChlneaiscbM 
Berichten  gepriesen  werden  ^). 

Obwohl  wir  den  Indem  der  älteren  Zeit  eine  viel  grafina 
Megsamkeit  ^schreiben  dtlrfen,  als  In  der  späteren,  so  aeheiBt  dach 
der  Trieb  fremde  Länder  zu  besuchen  nie  sich  bei  ihnen  mtwickett 
tn  haben,  wenigstens  nicht  Mos  mt  dem  Zwecke,  diese  kennen  m. 
lernen.  Man  darf  im  Oegentheil  von  ihnen  annehmen,  dafs  sie  friha 
eine  Abneigung  gegen  das  Verlafsen  Ihres  Vaterlandes  und  daa 
Wohnen  in  firemden  Ländern  fabten.  Diese  Ansieht  spricht  sich  daria 
ans,  dafs  man  nur  des  Gewinns  wegen  den  Ckfahren  des  Meeres  sieh 
ausfetzte  ^.  Die  MMiha  waren  wegen  ihrer  Sitten  verachtet  anl 
nur  wer  durch  Noth  dazu  gezwungen  wurde,  liefe  sich  unter  ihnen 


1)  üetar  dto  Bdebteine  sm  obem  Oxus  und  seinen  SBufluihai  s.  oben  8.  aSS. 
Note  fk  BflSlnd  dort  auoh  ens&ebige  Goldwfisobsroien;  s.  Buavuy  JMm> 
Vky  S«  161.  Dio  Pl^rde  dieses  Landes  waren  im  Alterthume  benitaal  and 
te  llan  and  ia  Tarkestaa  werden  -noeb  jetzt  die  stärksten  uad  tfieMigsten 
McKda  geaogea.  8.  ebend.  6.  100. 

8)  Die  BiaffilUer  brachten  wilde^  amii'>a,  im  Walde  eneeoate^  sehr  sohneUe, 
cocheniUen-farbige,  weifse,  regenbogenfarbige,  morgenroMttbiaei  hnntikr* 
bifo  Pfierde.  Die  Chiaesisohen  Berichte  erwähnen  der  hiaualischea,  blnt- 
schwitzenden  Pferde  dieser  Gegend  schon  unter  der  Dynastie  der  M^m 
und  auch  in  der  spateren  Zeit  S.  Rittbr,  Asieny  Y,  8.  634  Sg.  Auch  bei 
den  Einffifslern  findet  sich  eine  Variante^  sie  werden  auerst  rot  den  Ka- 
nigen^  welche  die  Bsel  von  Vanxu  brachten^  genannt  mit  den  zwefiiagi- 
gen^  dreiäugigen^  stirnäugigen^  Turban-tragenden ,  haarreiohen  Menschen- 
Arefsern^  die  entfernt  wohnten  und  aus  verschiedenen  Ländern  nusammen- 
gekommen  waren.  Da  jedoch  keine  Geschenke  von  ihnen  erwähnt  werden 
und  die  Stelle  anders  oonstrulrt  ist  als  die  übrigen,  ist,  sie  ohne  Zweifel  eia* 
geschoben,  wie  die  vorkia  bezeichnete. 

9)  So  heifüt  es  Jlf.  Bh.  HI,  858,  v.  15308.  I,  p.  758. :  „kihne  Mäurier,  das 
thenre  Leben  daran  gebend,  befohren  des  Gewinnes  wegen  das  Heer^^, 
und  Xir,  167,  V  6019.  111,  p.  585. :  „andere  Männer  von  ttabsncM  erfitt 
besuchen  das  Meer ;  denn  mannigfUtlger  Art  ist  die  Habanakt.^ 


DieMMklML  tli 

■Mkr  <>.  RdMB  tat  ftwde  LiUidcr  wnden  dUi«  nciflaiis  Mr  im 
Käideiilen  uiiternommen  und  werden  nur  selten  bei  den  BrabnuaieQ 
twgfkmnmen  gejm.  Aus  ikrtr  Abneigung  gegen  den  Vwkehr  mit 
fSmnden  VMken  und  der  Veraehtung  fremder  Sitten  erklärt  sieb 
flire  CHeldigflltigkait  geg^n  genaue  geographisdie  Kenatnifiie.  Der 
Fremde  galt  ihnen  und  den  übrigen  ilrjamgleicb  ab  ein  Barbarei ; 
dieser  Gegensatai  ist  von  dem  Unterscbiede  der  Spradien  ausgegan- 
gen, da  jeder  ^  weleher  die  Spraehe  der  Arja  nicht  spricht  ^  ein 
MWihu  ist.  Diese  Benennung  fOr  Barbaren  ist  den  Indem  eigen« 
Ailndich ;  eine  andere,  Barbara^  fiaf^agog^  gelMM  dagegen  ein«r  yid 
Mheren  Zelt,  da  sie  bei  den  Griechen  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie 
MUk'ha  bei  den  Indem,  und  ohne  Zweifel  nuerst  von  der  Vemchie* 
denheit  der  Sprache  ausgegangen  ist ,  da  das  älteste  Beispiel  ihrea 
Gebrauchs  bei  Hemer  ^)y  der  die  Karer  ßagfiago^mp^i  nennt ,  auf 
die  Spradie  sich  bezidit  Bei  den  Indon  hat  sie  eine  engeice  jBe- 
deutnng  angenommen ,  indem  sie  theils  ein  besonderes  Land ,  theils 
ein  besonderes  Volk  beaeidmet  ^).  Man  darf  aber  aus  dieser  Ue^ 
beretastimmung  schHersen«,  dab  sieh  bei  den  Indogeimaniach^  Völ^ 
kern  frühe  das  BewuMseyn  ihrer  Deberlegenheit  ou  bilden  begon- 


1)  M.  Bh.  XII,  108;  V.  6S88  flg.  HI,  p.  587.  wird  ein  itihäsa  von  Gavfama 
aus  Madi^fadSga  ersfiblt^  mn  die  Lebensweise  der  MUkkn  In  der  nördli- 
chen Gegend  eu  schildern  und  die  Geflibr  des  Wohnens  bei  ihnen.  Er 
war  arm  und  ging  nadk  Norden,  wo  er  in  etat  Dorf  der  IKs^  kam;  ei- 
ner von  ihnen  nahm  An  in  sein  Hans  auf  und  gab  ftm  eine  Fran;  er 
nahm  dann  Ihre  Sitten  an  und  tödtefe ,  wie  sie^  Thiere.  Bin  anderer 
Brahmane^  sein  Vrenud^  fhnd  ihn  dort  nnd  warf  ftm  seine  6<Amiiieh  Tor. 

%)  n.  n,  807. 

$)  Vadi  MiOUi  JKMa  HI,  010.  bedeutet  Btn^am  eüio  von  ihaen  bewohnte 
Gegend.  In  den  a.  M4.  Kote  a.  &  569.  Note  1.  &  Wi,  Note  7.  aoge- 
führtea  nteOea  md  sonst  wird  das  Wort  fiiir  ela  besonderes  Volk  ge- 
setzt; in  einer  anderen^  M.  Bk,  XU»  05,  ▼.  24S0,  III^  p.  4dl.  ist  es  mit 
Qabam  znsammengesetst,  mit  den  ^aka,  U,  28^  v.  1066.  J,  p.  847.;  die 
ersten  sind  die  JSaura  in  Orissa>  s.  oben  S.  164.  S.  874.  Bbrfbt,  Indiaij 
8.  tO.  nimmt  an,  dafii  varvara  eigenflich  vielfach  gedreht  bedeute  und,  weil 
es  im  Sanskrit  auch  die  besondere  Bedeutung  krausgelockt  hat,  dalh 
es  ursprünglich  die  vom  Indogriechischen  Stamme  verschiedenen,  krausge- 
lokten  Nachbarvölker  bezeichnet  habe  und  von  den  Griechen  fn  ihien 
ipftteren  Sitzen  auf  die  NlchtheHenischen  Völker  angewendet  worden  sejr. 
Dieser  Annahme  laften  sich  jedoch  folgende  Gründe  entgegenstellen.  Sr- 
etens  ist  die  Ableitimg  der  Wurzel  vri  aus  hvri  nicht  zu  erweisen  nnd  die 
eiste  bedentet  bedecken  und  wählen.    Es  ist  zweitens  aveh  sehr  BweiM- 


mm  babe  and  tob  der  Tenchiedeiiheit  der  SfnAok  mmgtgut-m 
f €n  «cy. 

Da  die  nördliche  Gegend  den  alten  Indem  am  f enaaesten  ke^ 
kannt  war,  mnbte  diese  ab  die  besondere  Heimath  ißtMlikka  gd- 
ten ;  wir  finden  den  Namen  jedoch  auch  an  den  Ulsersten  Graaneii 
der  fibrigen  Weltgegenden  genannt  ')• 

Nach  Osten  reichte  die  Kenntnib  nidit  Aber  PrAsgjdÜshm  urf 
Lauhitja  hinaus  ^).  Auch  gen  Westen  war  sie  eine  sehr  heschitnkte; 
die  anCsersten  Völker,  die  den  Bewohnern  des  inneren  Landes  darch 
Verkdir  bekannt  geworden  waren ,  sind  die  Rämatha ,  die  wahr- 
scheinlich in  Oedrosien,  wohnten  0,  die  Pärada  und  die  PakUnfO. 
Die  lotsten  bewohnten  wahrscheinlich  den  westlichen  Theil  des  Hu- 
duknh  ^).  Die  Pärada  werden  am  richtigsten  betrachtet  als  die  Be- 
wohner des  mittlem  Oedrosiens,  da  dieses  Gebiet  RoQai^v^  hieb  % 
Alle  diese  drei  Volker  geboren  au  den  Da^ju. 

Dafs  in  einer  sehr  frühen  Zeit  ein  Verkehr  unter  den  entfern- 
testen ,  civilisirten  VOlkem  Asiens  statl&nd ,  beweist  einerseits  die 
frflhe  Schiffahrt  der  HiOniaier  nach  Indien,  andererseits  die  den  Lh 
dem  von  den  Chinesen  mitgetheilten  astronomischen  Kenntnitse^).  Die 
alte  Betheiligung  der  Chinesen  bei  dem  Handel  erhellt  auch  aus  der 
Erwähnung  der  Stn  Ton  Jesaja  als  eines  Volks,  welches  Babylon 


haft,  ob  die  Indogennanlscbem  Völker  ursprünglich  Id  der  Nabe  von  YSL- 
kern  mit  krausen  Haaren  wohnten  und  drittens  deutet  der  Homerische 
Gebrauch  des  Wortes  eine  Beziehung  auf  die  Sprache  an.  Mir  scheint 
es  daher  wahrscheinlicher  ^  dafs  die  Inder  den  Namen  auf  die  von  ihnea 
▼orgeftandenen  Unrdlker  anwendeten  und  dafii  das  Wort  ursprünglich  eine 
OBomatopoietische  Bedeutung  hatte. 

1)  S.  oben  S.  654.  Note  1.  die  meeranwohnenden  MUk'ka;  B.  590.  Note  f. 
im  Sfiden  auf  den  Inseln  des  Meeres ;  S.  500.  Note  1.  im  Westen  am 
Meere.  Jf.  Bh.  HI,  145,  v.  IIOM.  I;  p.  008.  werden  die  Gegenden  I« 
Korden  voU  von  MUk'ha  genannt 

B)  8.  oben  8.  558  flg. 

8)  S.  oben  S.  569.  Note  1.  Die  'Pdfiyai  wohnten  nach  PM,  VI,  Bf,  4.  am 
Indus. 

4)  S.  oben  8.  434. 

5)  PM.  VI,  Bl,  4.  ^  «ri  fUati  j^g  x^Q'^C  naaa  xaXiZrat  na^ad^vi.  ^s  ist 
demnach  das  8.  S»a.  Note  1.  gesagte  dahin  au  berichUgen,  dam  PAmim 
zwar  auch  Bergbewohner  bedeutet  haben  wird,  dieses  Volk  jedoch  ver- 
schieden von  den  JJttQv^ai  und  PMtruta  war. 

B)  8,  oben  8.  740.  8.  747. 


Vie  Ktiia.  mt 

bcradite.i)«'  Bei  den  lodern  lautet  ihr  Nane  Ktna.  Der  gefen  iSt 
AnDahney  dafs  der  Nane  der  Chinesen  so  fiHhe  den  westUehen 
Völkern  bekannt  geworden  sey,  erhobene  Einwurf,  dab  dieses  erst 
habe  i^esehehen  können  seit  der  Herrsehaft  des  Kaisers  ScJkl-kotfay-fi 
ans  der  Dynastie  der  Tkßln ,  der  947  vor  Chr.  O.  das  in  sii^c» 
kleine  Herrschaften  nerfallene  Reich  wieder  •herstellte  und  durch 
defiien  mhniTolle  Regierung^  der  Name  der  Dynastie  nur  allgoneineit 
Bencichnunfr  Cbina's  bei  den  Völkern  des  Westens  geworden  sey  ^)^ 
wird  dadurch  widerlegt,  dafs  in  viel  froherer  Zeit  der  Name  in  kaum, 
verschiedenen  Formen  vorkömmt  0  und  kein  hinreichender  Grund 
vorliegt  zu  läugnen ,  dafs  einer  von  diesen  den  westlichen  Völkern 
bekannt  geworden  wäre.  Die  Inder  hatten  keine  deutliche  VorsteU 
Inng  über  die  Lage  des  Landes ;  die  K'ina  werden  theils  im  Nordeit 
genannt,  theils  im  Osten,  da  dem  König  Bhagadatta  ein  Heer  von  Kimi 
und  Kiräia  gegeben  wird  '0*  Sie  werden  auch  mit  den  ^aka  nusam« 
mengenannt  und,  wenn  die  Pferde  aus  ihrem  Lande  gepriesen  werden^ 
so  liegt  auch  darin  die  Bezeichuung  einer  nordwestlichen  Gegend, 
weil  daher  die  besten  Pferde  kamen  ^).     Die  Kina  werden  auch  alft 


v 


1)  XLIX,  12,  dafür,  dafe  unter  Sinim  die  Chbieseii  wm  Tersfehen  seyen,  hat 
Gksbhiub  in  seinem  Commentar  zB  Jesaja,  III,  p.151.  die  Grunde  angeführt | 
es  spricht  dadür  sowohl  die  Erklärung  der  alten  Commetttatoren,  als,  daft 
naoh  dem  Zusammenhange  der  IStteUe  ein  Land  des  auftersten  Südens  oder 
Ostens  gemeint  seyn  moft. 

d)  Wie  KLApaoTB  behauptete:  Sur  lesnoms  dtUt  Chine,  in  Mim.  fvl.  a  VA9ie, 
m,  p.  258. 

8)  NAmÜch  nach  der  Regierung  des  Wou-wanffp  der  von  1122— 1115  vor  Chr.  6. 
regierte,  eerfiel  das  Beich  in  viele  kleinere  Staaten,  In  denen  aulher  an- 
dern die  Dynastie  der  TTksiy  der  Tchin^  der  Tiin  und  der  T^  heirsehten. 

4)  M.  BK  111,  177,  v.  12850.  I,  p.  619.,  ivo  die  PAndava  ru  der  StadI  des 
KffiMila-KdnIgs  gelangten,  nachdem  sie  die  Lander  der  Kino,  der  Tukkärm^ 
und  der  Darada  durchzogen  hatten.  V,  18^  v.581.  II,  p.  106.  im  Heere  des 
Bhagadatta,  wo  beide  Völker  goldfarbig  genannt  werden  nnd  das  Heer 
verglichen  wird  mit  einem  Walde  von  kam'ikära.  Dieser  Name  beselch« 
net  sowohl  eine  Art  von  Cassia,  C.  Ilstula  als  Pterospermum  acerlfb- 
lium.  Bbead.  VI,  9,  v.  378.  II,  p.  814.  werden  Javana  und  Kina-'Kam^ 
bdj^a  genannt)  dieses  ist  jedoch  in  der  Aurxiihlnng  der  Völker  und  diese 
Angabe  bestimmt  nlchtn  über  die  Lage. 

5)  In  der  8.  852.  Note  7.  angeführten  Stelle  mit  den  ^aka.  Pferde  aus  dem 
Lande  der  Kina  werden  gelobt,  M.  Bh,  V,  85,  v.  8019.  II,  p.  201.  6.  sonst 
oben  S.  801. 


iPkir;«  hetndtel,  el  fiMtl  j^och  111  B(s8]dlMiif  ftof  sie  ler  OMet^^ 
0dife<  Blatt,  iafll  iU  ttd^  VAU  eiiiM  R^^niflM  ihttt  Gesdiidiif 
Knde  erMisil  halten,  «la  ifti^  Ktfkiig  HftiiMtfMiMIfo  llttter  des  arkt- 
jtebii  geliailiit  wM,  wddie  IJng:iadt  flfe^  Im*  Of^MeAt,  ihre  Ter* 
wandten  und  ihr«  Fretand«  gebracht  hatföh  ^>  Da  die  Chinesen  die 
wehe  Iteise  nai^h  BalyloA  eH  machen  Irfei^taüden,  ist  es  wahrsdiein« 
lieh,  daft  Me  aadi  Wth  Iiidien  kameft;  vM  Jteil  Indem  selbst  aber 
kaum  aaMMiehmen^  dafs  sie  eih  M  Weit  entfli^tntes  Laiid  besochCen. 
Me  Befiebfttf ea  ict  aUen  lader  In  d^r  ittesten  9Seit  zu  den  west- 
Beben  Vaikern  bind  vorngswelse  die  dnrdh  d^  Handel  reranlaTsten 
Bertthntiigen.  baß  di«  Inder  Selbst  kein^  Kriege  gegen  fremde  VäU 
ker  getthrt  hatten ,  b^i^eugt  Me^Mth^H^ ,  der  ebenfaDs  berichtet, 
dafs  sie  nie  von  frMden  Eroberern  unieirwoirfett  wötden  seyen,  anber 
Ton  Dionysds,  herakles  und  Alexander  %  ilr  hielt  den  Brobernngs- 
Mg  des  Mttten  fhr  Wahir,  den  des  v^tiieti  t9lt  weniger  lieber;  dafs 
beide  von  den  Griechen  erdichtet  woirdeh,  bedäfe'f  kanm  der  Erwäh- 
nung. iSr  Ihugnete  den  des  SesosMs  ^) ,  den  ttian  auch  ohne  sein 
Zengttift  terweffen  laufs,  da  noch  kein  AegypU^thes  Denknal  ge« 
Amden  worden  ist,  welches  aur  Bestätigung  dieses  Berichts  dienen 
könnte.  Dagegen  mufs  dem  von  Ktesias^}  berichteten  FelJbjfgei, 
des  iVtno»  nach  Baktrien  und  der  Semiramis  nach  Indien  eine  nisCo- 
Tische  Wahrheit  ngestanden  werden ,  nachdem  man  in  den  Ueber* 
rasten  eines  Aisyriachen  Gebandes  bei  Birs  Nimmd  in  der  Nahe  Mo- 
anis  Basreliefs  gefunden  hat ,  in  welchen  Geflingene  mit  dem  Bak* 
trischen  Kamel ,  dem  Elephanten  und  dein  Rhtnocerös  dem  Könige 
vorgeführt  werden.  Nur  darf  man  weder  den  Mnos,  noch  die 
Seminunis  als  wirkliche  Personen  gelten  larsen,  indem  der  erste  der 
mythbche  Gründer  Ninive's  ist,  die  aweite  die  Assyrische  Göttin, 
die  sonst  MjfÜitü  genaiint  wird,  sandetn  diese  Tbaten  einem  ihrer 
Nadtfolger  nschrdben.  Auch  mnfs  die  Ilnahlnng,  obwohl  sie 
den  Charakter  der  Dichtung  tragt,  als  eine  historische  Sage  betrach- 
tet werden.    Dieses  beweist  schoii  der  Name  des  Indischen  Königs 


1)  M.  m.  V,  73,  V.  S7S0.  II,  p.  ISO. 

2)  Arr.  Ind.  V,  4.  0.    Strabo  XV,  1,  7.  p.  ddd.  boi  Svbwambbck,  p.  U'4. 

0)  Der  TOtt  JMsdor^  I,  66.  enMU  wird )  er  soH  gmi  lodlon  hin  m»  Meere 
erobert  haben. 

4)  Bbend.  U,  S  flg. 


Die  Bertbnmgeii  ItAt  ta  wottlicheii  Völkeni. 

aMrokihs^  Mr  AM  fltaArlt  Aftwirtf^pffMt  O9  fl^  ies  MM* 
ludtB  f  gcaiM  entspricht  nd  nlehl  ein  MMBy  aitotaiilener  Mer 
spfttcr  erfvnieiMT  scyn  kann.  Man  darf  daher  ab  Thateai^  an« 
nehmen^  data  ein  Aaayriacher  Kiftnig  von  Bai^trien  wm  einen  Angriff 
anf  Indien  gemacht  hat^  in  der  ersten  Bchladit  siegte  nnd  den  Ve« 
borgang  iker  den  Indus  enwang,  in  der  nweitMi  ahet  ven  dem 
Indischen  Ktaige  ttberwuhden  und  mit  den  Verloste  von  iwei  Drii» 
theilen  seines  tieeres  sich  flachten  mnftte  ^).  Der  hdisdie  Ktaig 
überschritt  den  Hub  nicht ,  die  Gefangenen  wurden  aimgewediBell 
nnd  der  Assyrische  Kttnig  zog  sich  nach  Baiittien  «Mick  0- 

Dals  die  Herrschaft  der  Assyrisdien  Ktaige  sMi  Ins  an  die 
Orannen  Indiens  erstredite,  scheint  dadurch  beutatigt  wä  werden^ 
dafs  der  Saairaniis  die  Gründung  der  Stadt  Ksphtn  oder  Ataeko* 
sia  ngeschrieben  Wurde  ^).  Aulserdem  wird  bericftiet^ .  das  die  'AotUm 
»ffvoi  und  'AaottKtjpti  einst  den  Assyrem,  dann  den  Hederh  gehoichtei 
nnd  nachher  bei  dem  U^rgange  ihrer  Herrschaft  an  die  Perser  de« 
Kj/ros  Tribute  leisteten  %  Diese  Völker  wohnten  im  Kabnllstan, 
die  ersten  bis  an  das  Ufer  des  Indus  %  Von  ihm  wird  anch  be* 
richtet,  da(s  er  die  Stadt  Kapissa,  die  ebenfalls  in  Ki4^ulistan  lagt 


1)  Oder  Sihdvam-patiy  wie  von  Bohlm^  Mes  Jndien,  Jf  90.  den  Namen 
erklärte. 

9)  Dhdor,  IT,  10.  Semimmis  liefii  30,000  Gestelle  machen  und  sie  mit  den 
Hfiuten  von  scliw!UiEen  SCieren  bedecken,  denen  die  Gestalt  von  Elepiianten 
gegeben  worde;  im  Innern  war  ein  Kamel  mit  einem  Lenker.  Ikr  Heer 
bestand  aas  8>000,000  Fufelenten,  M),000  Raatem,  100,000  Wagen  «nd 
KamlMatem  |  sie  haue  aooo  FluIhsehiCe  und  Heft  eine  nrndte  fiber  den 
Indus  MHlagen.  Nach  MegMth^nüs  hatte  Semiramis  den  Plan  geMa^  In« 
dien  anEugreiflsn^  wurde  aber  dilrch  ddn  TM  an  der  AusHuhmng  verhin- 
dert.  Am  buk  V,  7. 

9)  Nach  Arr.  AjmA.  VI,  M^  ».  Sfrabo  XY,  9^  S.  f.Wkütä&ip  Semlramis 
durch  dedr<lsiefl  mü  aur  «wameig  Mann. 

4}  Pfiff.  Vl^  ^y  hheh  weloher  Stelle  aueh  der  FIuAs  diesen  Namen  hatte 
u.  Steph.  ßyn,  n.  d.  W<  *A^ttXfotH&y  tflh  ZifttffitfMit$t  irtitf^lte«)  f  m  xal 
Kfotf^h^  iitttktiro.  Ks  Ist  das  Kipim  det  Chinesen^  über  wtMes  %  Xttr  G. 
der  GHecK  und  Udoihyth.  K.  S.  IM.  Die  Ruinen  der  ntadt  «lad  von 
RAWLiflrioif  wieder  aufgeftinden  woNen  und  liegen  im  P.  der  Stadt  Kaa- 
dahar.    S.  J.  of  Ihe  R.-Geoffr.  Soc.  X,  p.  IIS. 

S)  Arr,  Indic.  I,  1  flg. 

6}  oben  S.  iSS.  fCote  ft.  Die  Assahener  sittd  dieselben  als  die  Aif^aster  oder 
Hippasler,  welche  im  Siuiskrit  A^aka  h^iüieB.  S.  ilf.  Bh,  Yl,  9;  v.  99U 
V,  p.  8d3f 


9ßO  Zweites  Bocb. 

»Mtttrte  0«  Vir  Mrfeii  am  dieser  Nackridif  folgern,  AiCb  er  arft 
Gewalt  sich  diese  Inder  unterwarf;  sie  hallen  sieh  wahischeinlMi 
OMt  den  übrigen  östlichen  VOllLem  verbunden  und  bd  dem  Wedisd 
der  Herrscliaft  sich  zuerst  wieder  unabhängig  gemacht;  denn  es  wird 
von  Kyros  ernahlty  dafs  er  sich  die  BalLtrer  mit  Gewalt  nnterwarf  und 
einen  harten  Kaiftpf  mit  den  Derbikkem  2u  bestehen  hatte ;  diesen 
hatten  die  Inder  geholfen  und  ihnen  Elephanten  mgeführt  ^).  Er 
seheint  aber  diese  östlichen  Länder  nieder  verlohrenxu  haben;  denn 
es  wird  weiter  von  ihm  erzählt,  dafs  er  durch  Oedrosien  dch  ge- 
iOditet  habe  und  unter  den  Icurz  vor  seinem  Tode  eingesetzten 
Satrapen  werden  keine  über  Indien  und  Arachosien  genannt  ')• 
Da  die  Perser  vor  K3T0S  ein  wenig  bekanntes  Volk  war,  erklärt 
sich  daraus,  dafs  sie  den  Indem  in  der  ältesten  Zeit  unbekannt 
geblieben  sind.  Ihr  Name  erscheint  aucli  nicht  unter  denen  der 
Völker,  welche  die  epische  Sage  an  der  grofsen  Schlacht  Thril 
nehmen  labt,  sondern  erst  in  der  Aufzahli^g  der  Völker  in  da^ 
Form  VifTü^ka  ^). 

Der  "Name  der  Babylonier  und  der  Chaldäer  ist  den  alten  In- 
dem ganz  unbekannt  geblieben ;  es  fand  jedoch  jedenfalls  ein  alter 
Verkehr  zwischen  beiden  Völkern  statt ,  der  theils  von  jenen  selbst, 
theils  von  den  Phöniziern  betrieben  wurde,  die,  wie  oben  gesagt 
worden,  ihre  ältesten  Sitze  auf  den  Inseln  Tyros  und  Arados  im  Per- 
sischen Meerbusen  hatten  ^).    Die  Sclüffalirt  der  Chaldäcr  auf  elge- 


l>  Piin.  VI,  S5.  P/ol.  VI,  18,  4.  wo  Nobbb  Kdiiaa  vorfeBOgcn  hat;  die 
andere  Lesart  ist  aber  auch  durch  die  Chinesischen  Berichte  gesichert; 
••  SBwr  G.  der  Qr.  u.  Indosk,  K.  S.  141. 

2)  Ktesiasy  Persica,  2.  6.,  bei  Bebr,  p.  64.  65.  Die  Derfoikker  wohaleu  la 
Margtana,  la  der  Nahe  der  H^rkanier;  s.  PM.  VI,  t0y2.  am  Onis;  er 
nennt  sie  JiQßtxxat  und  /iiQxißoi.  Ebenso  nach  Plin.  H.  X»  \ly  18.  Nach 
StrabOy  XI,  9,  1.  p.  AH.  wohnten  sie  an  denGräoseenHjrkaniens,  da  die 
»u  Parthiana  gehörenden  Tapyren  zwischen  den  Hjrluiniem  nnd  den  Der- 
bikkem wohnten ;  so  auch  nach  Steph.  Bifz,  n.  d.  W.  äiqpixutn  in  der 
Nike  Hyrkaniens. 

5)  StraAoy  XV,  2.  5.  p.  71».  Rr  soll  mit  nur  sieben  Mann  entkommen  seya. 
KtesiaSy  8. 

4)  Jlf.  Bh.  VI,  9,  V.  373.  II,  p.  844.  Es  ist  gedruckt  Pänrnka;  die  eiahelml5icbe 
Orthographie  ist  nach  den  Keilinschriften  Pärfa.  8.  Z*  f.  4,  K.  d.  M.  VI, 
6.  2U 

6)  8.  obea  8.  748. 


Die  Berthmiigeii  Mt  den  westlichen  VMken.  iMI 

an  Scliifm  beneagri  iler  Prophet  Jesaja  0*  A«8  Babylon  geHA^ 
feto  Chaliläer  hatten  sich  in  der  Stadt  Öerrha  an  Westofer  deg  P^r. 
tischen  Meerbusens  niedergelafsen ;  von  hier  ans  trieben  sie  Handd 
n  Lande  und  «u  Wafser  naeh  Babylon  ^).  Diese  Chaldier  waren 
wahrscheinlich  Nabattter,  die  sich  hier  neben  den  Phtaizem  anne- 
delten  und  den  Bändel  mit  ihnen  theilten  ').  Oerrfaa  war  noch  in 
der  späteren  Zeit  der  Hauptsito  des  Bändels,  den  die  PhOnisier  sit 
den  Gerriiäem  trieben  und  diese  nebst  den  Sabaem  waren  durch  ihn 
die  reidisten  Völker  '*).  Schon  Nearekos  bezeugt ,  dab  Zinnnt  unl 
Widdgeriche  von  der  Sfldspitae  des  Persischen  Heerbuscfls  n  den 
Assyrem  geflihrt  wurden  ^).  Aus  diesem  Verkdire  labt  sich  erklft*' 
ren,  wie  es  gekommen,  dab  den  Indem  einige  Lehren  der  Chal- 
dnischen  Astrologie,  wie  es  wahrscheinlich  ist  <^),  schon  in  der  Jd* 
testen  Zeit  mitgetheilt  worden  sind.  Man  konnte  unter  dieser  Vor- 
ausretnung  rersucht  werden ,  auf  die  Chaldäer  den  Namen  Javmm 
n  beniehen,  weil  die  Indischen  Astronomen  auf  alte  Lehrer  dieses 
Volks  sich  berufen;  allein  dieses  bleibt  eine  unberechtigte  Vermu- 
tung ,  so  lange  nicht  die  Lehren  dieser  alten  Javana  ermittelt  wor» 
den  sind  ')w 

Für  die  entferntesten  Volker  des  Westens  galt  bei  den  alten 
Indem  Jmana  als  allgemeiner  Name.  Er  beseichnete  zuerst  die 
Araber')  und  wahrscheinlich  zugleich  die  Phönizier,  da  diese,  wo 
nicht  allein,  so  doch  am  häufigsten  als  SchilTahrer  und  Kaufleute  aus 
dem  Westen  nach  Indien  kamen.    Nur  in  einigen  einzelnen  Stellen 


1)  XLIU,  li. 

n)  Srni6o,  XVI,  d,  8.  p.  906.  NAch  einigen  Berichten  führten  sie  die  Arabi- 
schen Waaren  und  WoUgertiche  sii  Lande }  ArUiobulos  haUe  dagegen  die 
Nachricht  gegeben,  da£s  sie  häufiger  auf  ihren  Schiien  nach  Babjlon^  dann 
den  Büphrat  hinauf  nach  Tliapsakos  fuhren  und  zu  Lande  zuruckkehrtea« 

8)  S.  BiTTBB,  Asien^  VUI,  1,  S.  135  Sg. 

4)  AgalKarchideSf  De  Ruhm  Mari  p.  61. :  ouJky  youy  tvnoQaSnQoy  Saßaimr 
Mtfl  rif^aitay  i^ym  Joxii  yiyog  iMiftafiiivfi^ytay  nay  ro  nlntoy  iis  A«- 
tfiVQäs  l'jyoy  ano  i^g  l/iatag  xai  ttif  *£uQwniif.  p.  65.  oStot  tp  4^$yix9»y 
tpiXiffyt^  xatioxtvaat  IvaifiXtig  ffinogta^y  nai  fiVQta  älka. 

5)  Art.  LUL  XXH^  7.   von  Maketa^  der  Sudspitze  Arabiens. 

6)  8.  826. 

7)  VarAha-MSliim  erwfihat  der  Schriften  der  alten  Javana  \  s.  iS.  f.  ä.  K.  ä.  M. 
TVf  885. 

8)  B.  oben  S.  79». 


des  proben  %9f  •)  |ä&(  sich  annehaen,  iab  ik  (}fiediea  adt  Üe- 
sem  W<»rte  yeiiMnt  seyen,  da  irie  wegen  ilurer  T^ffeikdt  ipid  ilirar 
Keoni^iSßß  yevrie^en  werden,  iiiid  die  fflt  die  AbfiibMUf  der  srälcrai 
TbeUe  4ie8^  Werkes  angenoopene  Zeil  mit  der  Hlüdie  Athens  m. 
sammen  tritt;  es  konnte  ^ich  daher  der  RMhm  von  ihrer  Taj^efkat  in 
den  KAnpfeii  gegen  die  Perser  und  ihren  Wi&epu^haften  md  KflnsCe« 
bis  nu  d^  Inder  verll^reitet  haben. 

9ine  iiofi^ttelbiire  Berührung-  der  Inder  apit  den  Qr^chen  libt 
sich  fOir  diese  i^teste  Periode  nieht  nachweiseo ;  aveh  oiehft,  dafit  der 
Name  ^eß  fvstfn  Volks  den  letntem  bekanit  gewofden  sey«  Her 
lUe^te  Qfipchlseho^ciiri&stdlfry'Weldlier  den  F&iGs  Indus  und  aeh- 
rere  In4iache  Völker  erijrabnt  hatte,  Hekai^üßs^  isi  kun  ror  IM- 
dhf's  Tode  gel^ohren.  Die  rjachricbt,  dab  Pythi^oras  auf  scuen 
Rdsen  aiich  bi^  au  den  Indern  gekomiaea  sey,  hat  die  nenem  Kritik 
als  ein  Fabel  der  Alexandrinischen  Pcpiode  erwiesen ;  wenn  man  sie 
dnr^h  die  Uebereinstinupiiiug  ^fwischen  der  ludisehen  Philosophie  mit 
den  Ldiren  eipiger  der  ältesten  Griechisdien  Schulen  nu  rechtfeiti« 
gen  versvicbl  hat,  so  kann  dieser  Versuch  auch  nicht  vor  der  Kritik 
bestehen  und  man  mufs  annehmen ,  dafs  beide  Völker  unabhängig 
von  einander  sich  ihre  philosophischen  (Systeme  gebildet  haben. 


1)  Tin,  45,  V.  8107.  DI,  p.  74.  „Allwifsend  sind  die  Javana  und  ▼< 

Helden/'  XU,  lOf,  v.  3789  Sg.  IH,  p.  497.    werden  die  Präk'foj  die  ösOi- 
cben  Vdlker,  als  besonders  erfaliren  im  Klephantenkampfe,  wie  aucli  sonst, 

<  s.  oben  S.  65B.  Note  1.  S.  695.  Note  1.  genannt,  die  DäxiH'ä(faf  die  sud- 
liclien  im  Schwerdtkampfe^  die  Kamhdg'a  und  Javana  und  die  in  der  Nftlie 
MadhuräU  wolinenden  im  Zweilcampfe,  die  Gandhära  und  Sifidhu^Sauvhu 
im  Kampfe  mit  gezackten  Spiefsen,  die  Ufinara  in  allen  Arten  des  Kampfes. 
Modybunt  isl  wahrBClieIntich  ein  Flafii,  wird  aber  sonst  nicht  genannt  und 
wuiUtß  nach  dieser  Erwahonng  im  Westen  gesncht  werden. 


All  iiiin'ir« 


Beilage  I. 


TenEelehnlAi  der  Mttesten  IndiM»liMi  Kdnife* 

Qmüen.    Aober  ien  schon  S.  4SS.  erwähnten  2wei  Vefseidi- 
nilken  der  Köni^^e  aus   dem  Mondg^eschlechte  im  Makäbh&rata  und 
denen  der  Könige  aus  dem  Sonnengesehlechte  von   Ajöika  oder 
Köfälä  vnd  von  MitUlä  im  BämAjanaf  die  S.  494.  bezeichnet  sind, 
hDden  die  Puräna  die  eigentliche  QueUe  dieser  Genealogien.    Erst 
doreh  Wüscn's  Beariieitang  des  Vishnu  Purdna  sind  diese  uns  in 
sicherer  und  brauchbarer  Form  zugänglich  geworden ;  denn  zu  der 
Genauigkeit  in  der  Angabe  der  Namen  aus  diesem  einen  Puräna 
Ist  hier  zugleich  eine  Vergleichung  mit  den  flbrigen  Verzeichnilsen 
gekommen  und  so  erst  eine  vollständige  Uebersicht  und  ein  riditiges 
Vrtheil  möglich  geworden.     Die  ttbrigen  Puräna,  die  solche  Ver- 
zdchnibe  enthalten,  hat  Wilson  p.  S47.  so  angegeben:  ^die  voll- 
ständige Rdhe  der  verschiedenen  Dynastien  findet  sich  nur  in  V^fUf 
Bräkmända ,  welches  dabelbe  ist ,  Matsja  und  Bhägavaia-Puräna. 
Daz  BrAkma  R  und  der  HaHvanfa^  das  Agtd^  Linga^  EArma  und 
Gäruia  P.  haben  Listen  von  verschiedenem  Umfange,  aber  keines 
geht  ttber  die  Familie  des  Pändu  und  des  Krishna  hinaus.    Das 
Märkaniija  enthält  nur  einen  Bericht  Aber  einige  Könige   des 
Sonnengeschlechts,  und  das  Padma  nur  einen  Theil  beider  Dynastien, 
daneben    die  Erzählungen  von  einzelnen  Personen.^      Aufser  dem 
Viäkmu  ist  noch  kein   anderes  vollständig  bekannt  gemacht  wor- 
den.    Dann  ist  auch  der  Haiicanfa  gedruckt  im  vierten  Bande 
dea  BlhAähharaia  und  französisch  von  LmgMs  übersetzt     Es  isi 
dieses  aber  eine  späte ,  nachläCnge  und  sich  selbst  widersprechende 
Compilation,  wie  Wilson  bezeugt,  Pref.  p.  LVHl  p.  875.  p.  4M., 
Wahrschdnlidi  aus  dem  Dekhaib.     Ich  habe  es  nicht  für  nöthig  g<^- 
hdCeii,  auf  frtherr  SDtlheilungen  dieser  Art  Rttcksicht  zu  ncÜnen^ 


n 

weil  sie  entweder  ans  QneUen  henteameB,  üe  um  jetst  ra?erliU- 
ger  bekannt  geworden  sind^  oder  ags  sjpa^m  und  abgeldteteDy  die, 
wo  sie  abweichen,  keinM  Wertk  haben.  iSir  William  JMes  hat 
in  seiner  Abhandlung  on  ffte  cAronoIo^ry  of  Ike  Hindus  Am.  Ret. 
Uf  111.  oder  Works^  IV,  1.  die  drei  Hauptdynastien  gefeben ,  aber 
aus  den  Pforänärtka^jnrakäpa,  einer  Compiladon  seines  eigenen  Fan- 
dits;  das  Bhägavatämrita ,  oder  die  Ambrosia  des  Bhigavata  P. 
ist  auch  nur  ein  abgeleitetes  ^W<»k«  Auf  WÜfwd^  Essag  ofihe 
kings  of  Mogaikaj  their  ckronologif^  As.  Res.  IX,  p.  8S.  und  m 
Himbf  ckrMologjf^  ebend.  V,  p.  241.  ist  es  jetst  nicht  mehr  nOdiig 
Radbilpkl  au  nehmen,  noch  auf  Äe  SdiriAen  von  Ward  und  FoUer^ 
welche  Wilson  genttgoid  charakterisirt  hat^). 

frükfx  W  YW  eine  voltattadiger^  Uehauieht  der  hwBsehen 
pypaaUeeii  ^^  gewiwie«,  dus  Buch  von  Fr.  HamUtonj  Genalo^ 
of  tlke  UißdMts^  ^j^ßd^d  from  (keir  saered  wnriOnss  n4ß^  em  te- 
frdNl»^«^  fLtc^  BdifiAtarghj  I6i%  ißß  eiuaige  WfSsmittel  imd  imk 
di^  tabellarische  Iform  U|i4  de«  Index  nodi  imme?  brfuchbpr*  Bs 
13t  mt  ^oC^e«^  VW^  geim^t,  doch  hat  der  Verfalfaer  es  niekt 
aeHnait  aus  den.  (Ivif;inal ve|ft;en ,  die  er  aiififihrt:  Bhiltmmtaj  Jüp^ 
vv^9  VonfqlaHä^  Mäk&bkArata  und  tUimf^ana,  geaogf»,  amimm 
duM  ^WW  Pa^dit  amü  ihnen  ausaieben  laGsen,  wie  er  i^lM  an* 
giebt^,  Vatttfim  In^  \%  9Kl  das  dritte  Vfrk,  ohufi  Zwetfol  ein 
n,eueres,  trenne  icih  nicht  genauer.  Da  er  nicht  Sanskrit  venta«^ 
sifiA  d^e  Naai/^  lu^t  iniper  flüchtig  und,  da  die  Pandit  von  4^  KrU 
tik  j^oh^m^  ketoep  B^iff  habw  die  Fehler  und  VerwlRimg««,  die 
in  den  Tesitea  vorhanden  waren ,  nicht  verbebert  Anpiftsm  gkkt 
sijph  in  deir  Einleitung  gro£»^  Mflke ,  aus  diesen  VerueidMdfimi  eine 
geof dpet^  Folge  Ind^chcr  Dynastien  heraussnarbeilen  und  spriihi 
mit  grpAer  Zuvetsipht  von  der  Sicherheit  seiner  Anordnungen.  Dala 
|ei\es  irid^  gelingen  kM^e ,  d*von  hat  er  keine  Ahndung,  la  ist 
tl^baiqiA  «eiae  pinfeitung  eine  merkwürdige  Ersebeinuiig,  wem 
mai^  tjiioh  erinnert^  dab  der  VerCaliser  ein  sehr  kennlnUsrdchfir  Na^ 
tiprü^rticlier  und  sMUifleneicbnekr  Beobadit»  war,  dem  wir  über  die 
Natu^geaipbj/oMe^  Etbiiogr^ie  und  Statistik  Indiens  mdif  Beiehrmnf 
Sil  dtnken  tßbmn  9lß  ii^end  einem  andern.    FOr  dua  V^NnMhMSi 


Of  fke  VM^f  ima  mßolo^  in  tüMm.  (wWtff  9»  W^ 


«nl  die  Bevdieiliiiig  des  Mythoi  und  der  Sage  fehlte  ihm  aber  nach 
dieser  Probe  durchaus  der  Sinn.  Er  ninmit  nicht  nur  die  Kttnigs- 
urid  HMeü-Nakeu  aAe  Ar  uMOIeM  FMoiieif ,  aMdim  die  f^triar- 
chen  der  Urwdty  die  GttUer^  )a  dte  ^rsonillcirten  Begriffe  verwan- 
ddn  sich  in  die  natttrlichsten  Menschen ;  der  Demiurg  Viräg  mit  hun- 
dert Söhnen  wird  ein  alter  KOnig  mit  zahlreicher  Nachkommenschaft 
(p«,  &  11.)  y  Kamiramas  oder  Bima^  der  Mond,  deren  Identität  er 
als  seine  Vermuthung  aubldlt»  ist  ein  sinarekher  Beobiehter  des 
Mondlaufes  und  deslialb  heifst  es:  er  habe  die  27  Mondhäuser  zu 
Wtmtm  (f.  &) ;  er  freirs  jede  Mythe  und  Allegorie  in  die  naittilieliste 
tagtaglichste  Begebenlieit  m  verwandeln,  und  ist  ein  Vollständiger 
EiiemerM;  sein  Vcifdurin  M  oft  sehr  erheiternd.  DmnA  die  Syii^ 
chronismen,  die  hie  und  da  nwischen  den  einzelnen  Reihen  vorkimih 
men,  durch  bettebig«  AusiraU  einer  kfirzem  oder  langem  BdhOy 
wo  die  Quellen  abweichen,  durch  einige  Versetzungen  und  die  Be^^ 
rechnung  imää  CtaaeiationcB  rertheHt  er  alle  diese  Namen  unter  die 
Jahrhunderte  vom  SOten  vor  Chr.  0.  an. 

Auch  Tod  hat  in  seinen  Atmals  atiJ  antipüties  of  BäjasÜumj 
VoL  1.  diese  Dynastien  gegeben  mit  Httlfe  eines  Cfaina-Priesters 
und  aus  den  gMrä  ttt  RAg'pufen-Barden ,  Ae  mit  Aren  rein  er- 
dichteten Fortsetzungen  bereichert  sind.  Da  Tod  die  Sanskrit-Quellen 
sdbst  nicht  benutzen  konnte  und  oliaeliin  gar  keinen  Begriff  von 
historischer  Kritik  hatte,  braadit  man  anch  auf  diese  DarsteHung 
g«r  keine  Meksidit  M  nehmen.  Aus  den  voriiefgehenden  Ver- 
zeichnilsen  hat  James  Prtnsep  in  seinem  sehr  nützlichen  Buche: 
Cse/WI  TMes^  Part.  IL  Cbronological  and  Genealoglcal  Tables. 
CaleMa  1«M.  Ae  seinigen  geschöpft,  die  daher  mich  nicht  genau 
den  Bestand  der  Originale  darlegen  konnten.  Endlich  stehen  diese 
VefzeicbniCse  auch  in  W.  Taylor' 8  Orientät  Historical  manm^ 
Scripts  f  Madras  183&  I.  p.  228  flg,  aus  Tamulischen  Bttchem, 
meist  mit  sehr  entstellten  Namen,  zun  Theil  auuh  mit  Abwrichnngen. 
loh  habe  nur  wifkKshe  Versekiederiieiten  angegeben,  nicht  unbedeu- 
tende Abweichungen  der  Namen. 


vr 


Aliill.  F.  liedeotet  Tishn'a  ParAo'«,  F4.  das  TAju;  11.  dM  Mateja^  Bk.  das 
BhAgavata,  Bn  da»  tiHtaa,  A.  das  Agni,  L.  das  Liaga^  K.  das 
KAma,  B.  das  0lri«r%  J7.  F.  den  HarlTan^a. 

RAm&jan'a,  I,  70,  19  l|g^  $,  ViaWil  PvrAii'a,  f.  Stf.  p.  SS0L 

I,  72,  17  fljf.  G^ 

YaiTasrata  •  Bfanu  Vaiyasirate  ^) 

Vikuxi  Vikvxi  oder  ^a^Ada  ') 

Vftna 

Punttg  aja  oder  Katartidia  ^) 
Anaran'ja  Anteai» 


1)  Die  Beagallsohe  Reoensioa  glebt  dem  Manm  eine  von  allen  anden  gaaa 
abweichende  Abstammang:  Brahmäy  Marikif  Kaf^apay  AngimSf  VrOCHßi, 
Jlfofitf.  Angirag  heiftt  sonsl  stete  Sohn  des  Brahma 'j  Pnak'ÜM  kdninil 
sonst  nie  Tor  als  Vater  des  Mamt^  sondern  des  Doxa;  s.  JIT.  BK  I,  |,  SS. 
I,  p.  ft,  74,  ▼.  8196,  p.  118.,  wo  er  ein  Stammvater  der  Kdnige  genaaal 
wird*  Diese  Abweichung  von  der  aDgemtinen  Udieiliefenittg  spifeht  wo- 
nig Ktt  Gunsten  jener  Recension  und  es  ist  daher  bemerkenswerth,  dalh 
|lr.  GoRRBsio  von  ihr  keine  Notiz  genommen  hat.  Die  Genealogie  der 
Ixväku  findet  sich  IT.  F.  ü,  680  flg.  p.  467.  Jxväku  bedeutet  Kürbis, 
s,  8.  487.  Ihm  werden  hundert  (Im  Jf.  hundert  flSnfkehn)  Sdhne  gegeben, 
denen  Herrschaften  in  den  vier  WelttheOen  sugesehrieben  werden;  s.  F.  P. 
p»  858.  Von  seinem  Sohne  Nimi  stammte  das  Geschlecht  von  JHifMia,  Bim. 
I,  71.  S.  78.  G.  F.  P.  p.  888.  S.  unten  II,  1.  Von  seinem  Bruder  Nd^ 
Häga-Sidiähtha  leiten  die  Pvrdn'a  das  GescUeoht  der  K8nlge  von  FSpdId 
oder  VaigdU  ab,  F.  P.  p.  8dt.  p.  884.,  im  Widerspruche  mtt  dem  Mm. 
I,  47,  18.  &  I,  48,  14.  G.,  naOh  welchem  es  von  einem  Sohne  des  BtUkm 
abgeleitet  wird;  s.  unten  II,  8. 

9)  Fehlt  auch  Jtilm.  G. 

8)  Der  zweite  Name  bedeutet  Hasenelher,  er  wird  daher  eikUhrt,  daft  er  von 
seinem  Vater  in  den  Wald  ausgeschickt  wurde,  um  Fleisch  für  ein  des 
verstorbenen  VorHühren  danubringendes  Opto  cu  bringen  nnd  von  Hun- 
ger gequält^  efnen  der  erlegten  Hasen  aih.  Vatishtkm  emlirte  daher  das 
Fleisch  für  unrein,  weil  er  nur  das  von  ihm  ubriggelafhene  brachte,  er 
erhielt  deshalb  jenen  Namen  von  Va$ish(ka  und  wurde  ,von 
Vater  verlalbett.   8.  F.  P.  JL  F.  a.  a.  0. 


Prithu  5  Prith« 

Antra 
Javanifva 
((SiAvasta  ^) 

Trifank«  10  BrihaJafva 

KttbalajAeira  oder 

DbandhimiAra  Dhundhaniftra  ^) 

DritTbAcva 
Haijafva 

Jnvanafva  Nikmbha 

15  Sanhattpa  ^) 


4)  Er  lebte  im  TMd  und  besiegte  die  Aswra$  sein  Name  wird  daher  erklari^ 
dafii  Indra  Ihn  in  der  Sohlacht  in  der  Gestalt  eines  Stieres  auf  seinen 
Buckel  (kakud-sika,  auf  dem  Backel  stehend)  trug.  Aninas  heiüit  in  an- 
deren P,  Sujddkana ;  auch  bei  Vifvagofva  und  Ardru  kommen  Yariaatea 
▼or^  jedoch  geringere. 

5)  Ein  Theil  dieses  'Stammbaumes  steht  JMT.  Bh*  lll,  201^  v.  13515  flg.  J, 
p.  992,  nämlich  von  Jxvdku  bis  KubiUd^ay  wie  er  hier  und  wohl  rich- 
tiger heilet;  statt  Ardm  steht  Aäri  und  zwischen  Juvimdfva  und  {Vdvo- 
sta  wird  hier  Qräva  gesetzt;  das  übrige  stimmt  mit  V,  P.  f^viuta  grün- 
dete die  Stadt  QrAvaHi.  Wilson  n.  16.  p.  861.  bemerkt^  dalä  in  Trik*  (7. 
U^  1^  18.  so  zu  lesen  statt  (Mroft/I  und  Dkarmapaitana  ein  zweiter 
Name  sey.  Die  Stadt  kommt  öfters  in  der  Buddhistischen  Geschichte  TOr 
und  WiLsoH  hat  ihre  Lage  bestimmt;  s.  Acamni  of  tke  F.  K.  K,  im  Jaum. 
of  ihe  B.  A,  8.  Yy  p.  181.  sie  wird  von  Mium  nsang  Shdovasti  genannt 
und  lag  bei  f^dbdd  in  Aude  zwischen  Kmtgdmbi  im  S.  und  Kofnia^ 
vaHu  im  N.  S.  F.  K.  K.  p.  885.  Hiuan  Thtang  nennt  als  alten  König 
dieser  Stadt  PhotosSturtf^kUo  oder  Pnuhm^ii* 

:  6)  Er  wurde  so  genannt  ^  wefl  er  den  Asum  Dhutihhu  tödtete;  s.  M.  M. 
ni^  901,  V.  18515  flg.  I,  p.  699. 

9)  Wird  im  Bh,  Varkan'd^a  genannt  Bei  Prtuina^U  sind  verschiedene  Anga- 
ben. Einige  lafeen  ihn  ans,  wie  den  Nachfolger;  andere  machen  Ihn  zum 
Sohne  eines  Bmders  des  Erifd^a,  den  sie  Akri^d^a  oder  Barid^a  nen-« 
nen;  nach  der  Angabe  des  Chinesischen  Pilgers  scheint  er  nicht  König  von 
AjMid,  sondern  von  (VilrMfi  gewesen  zu  sejn.  Im  Bdm,  Ist  er  dmr 
Brnder  des  DhrueasimäM.  Jwand^a  war  ein  Besieger  der  drei  Welten 
und  beriihmt  wegen  eines  Opfers ;  s.  JMT.  Bh,  m,  126,  v.  104BB  flg.  J, 
pw  561.  Sein  Sohn  Mdndkdiri  wurde  aus  seiner  linken  Seite  gebohren 
und  sein  Name  daher  erklärt ,  daft  Jbidtn  bei  seiner  Geburt  erschien  und 
ab  die  Götter  ihn  fhigten,  wen  er  saugen  solle,  antwortete :  er  wird  mich 
saugen  («n^-cKAd^^j  und  oeineB  Yordolbiger  in  deihen  Mond  steckte; 


VI 


«  * 


KricAcva 
Pras^g^it 
Jnranifva  II. 
ni4ndh4tri  MAndhILtri 

Sttsandhi  30  Pimkiitsa 

Dhruyasandhi  Trasadaqii  *) 

SambhAta  '') 
Anaran'ja 
Bharata  Prishadafva 

Asiia  25  Haija^va  II. 

Smoanas  '^) 
Tridhanvan 
Trajj&runa 
Satjavrata  oderTric 


woran  er  sog  und  wodis.  Br  wurde  von  JMr«  selbst  eum  Könige 
besiegte  in  einem  Tage  die  ganze  Welt  und  Terrlchtete  viele  '0|l^.  Von 
Juvattä^Uj  dem  Sohne  seines  Sohnes  Ambtarisha^  war  Hanta  der  Sohn,  tob 
welchem  ein  Geschlecht  der  Brahmanen^  das  der  Marita  AngkU9ay  abgeleitet 
wird,  welche  Brahmanen  mit  den  Eigenschaften  der  Kriegerkaste  gewesen 
seyn  sollen.  S.  V,  P.  p.  869.  n.  3.  Von  einem  dritten  Sohne  des  Mi»- 
dhdtH  wird  M.  Bh,  XII,  74,  v.  S610  flg.  III,  p.  465.  der  itiM$a  enuUilt, 
M^ie  er  kraft  der  Bui^e  seines  pwr^kka  Vamhtha  den  Kttvera^  den  GftU 
des  Reichthums  überwand. 

8)  Dieser  wird  auch  im  tU$fi>.  Enkel  des  MdndhtUri  genannt  und  ist  Ver- 
fiifser  von  Hymnen.  8.  Colsbrookb  Mise,  Ess,  a.  a.  O.  I,  pu  )88.  9i,  Fwru" 
hulsa^s  Frau  soll  die  FlufsgÖttin  Narmadd  gewesen  seyn.  S.  F.  P.  p.  870. 

0)  Im  üf.  beulst  sein  Vater  Jhusaha,  sein  Sohn  TMOtaMoani  das  Bh.  lalht 
ihn  aus,  das  A.  nennt  Ihn  Sudimnva»f  das  L.  Bruder  des  JiwadaMjm, 
Anaran'ja  soll  von  KAvan'a  eischlagen  worden  se^'O. 
10)  Der  richtigere  Name  ist  Vasumanat ,  welcher  Sohn  des  Uatja^m  ^snannt 
wird  in  den  itihtisa  M.  Bh.  y  y  114,  v.  8881  flg.  11,  p.  »B.  X0,  iB,  v. 
2586.  p.  455.  HB,  v.  8164  flg,  v.  487.  Uarjofoa  mai3»  im  Jl^.  RdtMfvm 
genannt  werden,  4a  Vßsamauas  sein  Sohm  ist;  s.  CoiBaaoou's  MUCn  Est. 
I,  p.  85.  Tn^ßnm'a  ist  Verfiifiier  voa  Hymnen  deaRlgveda,  ebend.  p.  B4. 
Nach  dem  Bdm.  1 ,  57,  10  flig.  &  59,  7  flg •  fif.  verlangte  Trifouim  von 
seinem  pmiOuta  Va9i$luka  durch  ein  Opfer  lebendig  in  den  Himmel  eiteben 
au  werden,  und  forderte^  von  diesem  rjuruckgewiesen^  daltelbe  von  deften 
iSöhne,  die  es  ihm  auch  verweigerten  und  ihn  verfluchten ,  ate  er  iluien 
ankündigte,  anderswo  Hülfe  suchen  «u  wollen,  ein  Kan'd'iia  an  werden. 
Die  Minister  und  die  Unter(han£n  verlieteo  ihn  naQk  dieseif  VecwaMloag; 
er  wandte  sich  dann  an  VigvdmUnk  i^  vpa  VamhiM  übecwqBdea  wor- 


30  Haiiffcandra  ^0 

Harito 

RAhittfva 

KWku  >>) 

Vigaja 
35  RArnka 


BAhvka  ^^) 


den  war.  Als  dieser  ihn  in  den  Himmel  erhob;  erschien  tndra  mit 
den  CM^ttem  und  befkhl  ihm  sorErde  wieder  herunterzußülen.  Vi^dmkm 
iMwehaf  dam  daiah  die  afaehe  seiner  Bulh«  ia  der  eudllchta  ilimmelsge- 
aiad  aean  siete»  Biskiy  dne  Wehentpstim  and  einen  nenen  Kreis  der 
iiaaMiN«^  MendhJMser.  Die  evschreekiea  Götter  schloften  dann  einen 
VartMi  mit  nm^  daCs  die  voa  ihm  fehfldeten  GesUrne  anv  Himmel  )>lei- 
Mm  «eilten  >  se  Inoge  die  Welt  Bestehe^  Tri^anku  aber  abwärts  aekehrt 
zwischen  Himmel  und  Brde  sehwebea«  Dieser  Mjlhus  ist>  wie  Wiuon 
bemerkt  9  deutlich  ein  aslrenemieoher  und  beseichnet  die  Bildung  eines 
nenen  Gestiimi^  Tieileieht  de«  Orüm,  deinen  Gürtel  diese  Benennung  drei- 
nadel  eder  Dreispief«  veranUfiit  habe.  Die  PurAti'a  und  der  H. 
r«  t9y  715  "ia.  p.  408.  laden  ihn  von  «einem  Vater  verflucht  und  ver- 
jagt werden y  weil  er  die  Frau  eines  Bürgers  geraubt  habe;  wahrend 
einer  swölQahrigen  Hungersnoth  todtete  er  die  lüih  des  VasiMha;  wegen 
der  dreiteohen  Sunde:  seinen  Vater  xu  erzürnen^  die  Kuh  «eines  Lehrers 
an  todton  uad  ungeheiligtes  «i  efiien,  erhielt  er  seinen  Namen;  ganku  be- 
deutet auch  Sunde.  Weil  er  während  der  Hungersnoth  die  Frau  und  die 
Kinder  des  Ff^dtnAin«  ernährt  hatte  ^  weihete  dieser  ihn  zum  Könige  und 
erhob  ihn  in  den  iilmmel. 

II)  Umi^k'undrm  wurde  wegen  seines  n^a#i^a- Opfer»  in  Jndm's  Himmel 
eflieben  und  war  der  einzig«  r^Mrgkij'  welcher  in  seiner  Halle  einen  Sitz 
eikMgt  hatte.  M.  M.  tl,  t»,  n  48*  flg.  J,  p.  390. 

|8>  FeMI  im  A.f  mrei  nennen  tta  DhmtHmf  das  Bhdgi  setzt  mrlehtig  staU 
«einer  jr4Mlf)ai  F/  F.  p«  879.  Fnr  iMiMa  kommt  noch  KutHha  und 
M9unndu$  l'or« 

la^  Dieser  seil  ton  den  jriAnm  Sümmeir,  den  TdUtg'ttkglia  und  UmHmjm  ver- 
jngi  miNa»  sdfif  >  eiatge  PwrAu'a  ffig^n  die  ^nka^  Jmknm  u.  m  \t.  hinzu, 
r.  Wi  f.  a98.  Hl  eimir  e1nglMGaobei«ni  SteUe  im  häim  l,  90,  27«  A,  die 
ael  tf.  IMty  wiM  dMe«  to»  Mka  ^rzdhlt  und  ete  dritter  Nmne  f%tpa- 
rAiia  MMäigMVgt^  diesem  Hnme  gehört  aadi  zn  den  iäOMa^  «<  F«  P. 
p.  daa*  Hägmm  vertagte  dte  ersten  aad  «teHt«  das  Reteh  wtedrr  hitf}  er 
«dlo*te  dte  fremden  Völker  auf  VatMfMi  F«H>Rtd  und  be#aubte  ste  der 
Kemittiit  de«  Vi4a  und  des  FenöMpters  und  sdtfieV  Mdim  getriamKena- 
Zeichen  vor:  dte  Jmamm  scHMen  ihrv  Aöpfe  «efaeeroi^  dte  FdiMa  lange 
Mwa  mid  dte  Faaiaeir  Itege  iMa  ta«ei.    Dteha«  l«l  eina  InröHtrung 


vm 

Sagara  Sagara 

Asamaagas  Asamanf  as 

Anfamat  40  Anfimiat 
Dfltpa  DUipä 

Bhagiratfaa  Bhagtralha  ^^) 

^rnta 
Kakotedia  N&bhAga 

Ragha  45  Ambartaha 
KalmftdiapMa  Sindhudvtpa  ^0 


elaer  Stelle  im  Miami  X,  M.  und  des  UmsUuidefl^  dafr  im  lüfan.  diese  Vol- 
ker im  Dienste  des  FosMi  ersclieinen  y  I^  Hy  19.  80.  Dieses  GedioM 
vfelts  von  diesen  Siegen  überliaupt  nielite  und  besehreibt  nur  sein  (%ftr; 
es  werden  jedoch  in  der  Gescbiolite  seines  Opfers  Im  Jf.  Bh,  ID,  106^  t. 
8880  flg.  ly  p.  M9.  seine  Siege  über  die  Täta^'tmffka  nnd  Hmht^  er« 
ivähnt  nnd  beruhen  didier  anf  alte  Ueberilefemng. 

14)  A$umang^ai  wurde  von  seinem  Vater  veijagl  wegen  seiner  Laster.  Bhä* 
gipaika  führte  die  Oangd  von  dem  HimmcA  herab  auf  die  Erde  und  in  das 
Meer  9  um  durch  ihr  heiliges  WaAer  die  Asdie  der  00,000  Sdhne  des 
Sagara  su  entsühnen,  welche  die  Erde  ausgruben^  um  das  geranMe,  snn 
Opfer  bestimmte  Pferd  suräckEubrlngen  und  von  VUhn'u  in  der  Oestalt 
des  Kaffüa  durch  seine  Zomesflammen  in  Asche  verwandelt  worden  waren. 
JUm.  I,  40,  1  flg.  ^.  41 ,  1  flg.  G.  r.  P.  p.  878.  Jf.  Bk.  HI,  f07,  v. 
8849  flg.  I,  p.  461.  Das  M.  Bh.  wie  die  Furkifi'a  schUdem  auch  die  flO^ 
Sdhne  als  sehr  grausam. 

iS)  pnaa  fehlet  in  zwei  P.  Vi^ruta,  in  Ii.  —  SüidhMdvipa  wird  auch  im  Bigc. 
S(din  des  itmtoifA«  genannt  und  ihm  ein  Hymnus  zuges^rieben.  OoLssftoo- 
kb's  Mise.  JSm.  I,  p.  81.  AmbarMu^s  Opfbrgesohlchte  wird  eruaUt  Rdm.  1, 
61,  6  flg.  S,  68,  5  flg.  G»  Ittdm  entführte  das  Opferthier  und  der  Opfer- 
priester legte  ihm  auf,  entweder  das  Thier  zuruckzusciUUfen  oder  statt  sei- 
ner einen  Mensehen.  Der  Bufeer  Mlik'ika  verkaufte  Ihm  aeinea  Soha 
fmahfSpha  für  100,000  Köhe.  Auf  der  Reise  kam  der  König  nach  Pim*- 
kara,  wohin  sich  VifvämUra  aus  dem  Süden  hingezogen  hatte.  Dieses 
ist  das  bekannte  Gebiet  dieses  Namens  am  Indus  |  von  Sculbosl  p.  lOft* 
hielt  es  fär  das  sp&tere,  s.  &  118.,  es  wird  jedoch  ausdrücklich  Im 
itdni.  nach  dem  Westen  verlegt  und  pi^iU  ist  nicht .  dte  Stadt  dieses 
Namens,  sondern  Acyectiv:  in  der  weiten  Westg^end.  {hmakfSpka  aacMe 
Hülfe  bei  Ft^miüra,  der  seine  S6hne  auflbrderte,  als  OpIMUere  sidi  dem 
Könige  darzubieten«  Dte  Söhne  verweigerten  es  ihm  und  er  legte  ihaea 
den  Fbich  auf,  1000  Jahre  auf  der  Erde  von  Hnndefleisch  lebend  becua- 
anwandeln,  wte  die  Söhne  des  VastMha  die  er  Mher  verflucht  hatte«  Dem 
ffiuuA^ipha  Sßib  er  zwei  Spröche,  mit  wdchem  er  Mnirm  nnd  FmIii'ii  aa- 
rief  undTOtt.|rtdhi  langes  l4ebett  erhielt.    Nach  der  Bem^iiisohea  Aeoen- 


BlirikJM»  Vidui'a  tote'» 

^!aiikliaii'a  AjvtAfva  '^) 

Sttdaifana  Bitapam'a 

SarvakAma  oder  «iLanMui 
Agnivama  50  SuilAsa 

^tgluraga  Mitrasaha  oder 

KalmAdiap&da  <«) 
Mam  A^nalia 

Prafufmka  Mülaka  oder  NArtkavak'a 

Anbartsha  Da^aratha  oder  ^lataralfaa 

Nahasba  'O  55  Davila  oder 

Jigiü 


«loa  erUett  er  mir  ela  Spmek  m  JMrai^  der  Am  langes  Lebea  nad  Bahm 
▼erliek.  SuMudotpa  gehM  wn  des  KüaigeB^  welche  sich  an  den  Hräu$  der 
SammaH  die  Wurde  eines  Bnlininnen  erwarben^  M.  M.  IX,  41,  ▼•a884. 
111,  p.  969. 
U)  Oder  AßHäfuSy  Ajui^Üy  (arMfttfnr.  BUitpämfa  giU  als  des  WfirlUsptels 
sehr  kondig  j  wie  der  i^eMnamige  K6nlg  von  Ajödkiä  In  der  GescMciite 
des  Umla,  Vnter  den  spfttoren  Königen  AJddhiA's  wird  ein  König  Naimy 
der  Sohn  des  Niikadka  genannt,  jener  Isl  der  Sohn  des  Vim$itu$y  aber 
König  der  Niskadhm.  Einige  P.  beswrten  ausdracUlch  die  Yersohlede»« 
bett  beider,  F.  P.  p.  aso.  p.  886.;  es  Ist  jedoch  klar,  dalb  beide  Könige 
filschlleh  hier  eingeschoben  sind. 

17)  Da  /VMiMfta  und  sein  Sohn  In  derselben  Folge  In  dem  Sl^wutvßngm  vor« 
konunen  und  da  lleststehn,  sind  sie  ohne  Zweifel  hier  eingeschoben* 

18)  Blnige  P«  nuichen  Ihn  nmn  Sohne  oder  Enkel  des  Biiwpam'a  und  sam  Vater 
des  Smvakdma;  In  etarigen  wird  er  AmÜrasmka  genannt.  Sein  itikAsm 
wird  M.  Bh.  I,  176,  v.  6606  flg.  I,  p.  048.  ermhit  Kmimdskapäda  begeg- 
nete auf  der  Jagd  dem  fSaktri,  den  lilfesten  der  100  Söhne  des  ratMthm 
und  sehlog  Ihn  nit  der  Peitsche ,  als  er  Ihn  nicht  aus  dem  Wege  gehen 
wollte.  f0ktrt  verflmAte  Ihn  als  Menschenfrefiier  anf  der  Erde  benunsu- 
wandeln.  Zu  dieser  Zelt  war  groibe  Feindschaft  zwischen  Voikkthm  und 
VifvirnUm}  dieser  beanftragte  einen  BAxaua  sich  des  Königs  su  benäch- 
tigen, der  dadurch  sein  Bewnlbtse^-n  veriohr  und  seinen  Koche  befhhl, 
einen  Brahnanen,  der  Ihn  un  Nahrung  gebeten  hatte,  Mensohenfleisch 
vonusetaen.  Der  Brahnane  erkannte  dieses  durch  seine  höhere  Einsicht 
und  wiederhohlte  den  Fluch  des  (MM  Dadurch  gans  bethört,  aft  der 
König  diesen  und  seine  Bräder.  Vaäiihtha  versuchte  aus  Trauer  über  den 
Verlust  seiner  Söhne  auf  jede  Art  sich  an  tödten,  welches  Ihn  aber  nie 

-  gelang.  Endlich  erschien  Ihn  AirifffoHH  (die  unsichtbare)  die  schwangere 
Frau  des  fWIrlH;  er  gab  dann  jenen  EntscUulb  auf,  befreite  den  JMmd- 
sk0pdd0,  den  er  in  Walde  voited,  Ton  seinen  Fbicbe  nad  kehrte  alf 


NAbhiga  Vi^vasaha  «9) 

Diltpa  oder  KhättAilgä 
DtrghabAhii  ^) 
Rafh« 
Ag  a  60  Ag  a 

Dafaratha  Dafaratha 

lUma  BAma  ^0 

Ko^a,  Lava,   mit   welchen  Kuca,  Lava 

ile6(»  Beucht  «ehUeftt 


aein  $mr^kUa  mit  ihm  Dach  Ajödkiä  sarook;  wo  er  mtt  der  Köalgla  etoen 
Sohn  erzeagte.  Die  AdriefanH  gebahr  nachher  den  PariLtmrOj  den  Ynter 
des  VfäBa^  Jlf.  Bh,  \y  176^  v.  0799  flg.  p.  840.;  die  Kdnigtn  konnte  aber 
AMI  gOMttreii  uad  icftitttt  Meb  im  IKrOmoaMiil«/ JV#JM.  ITi^f.OTai.  nach 

dem  Vi  P.  f.  00».  IM  ftieleaiea  dea  BauOfe  mit  «Ino«  Mund  CafauM) 
*ifr  aod  d«r  80hn  eAielt  daher  dM  KMu»  ApmäkMy  wnldkw  die  Stadt 
Paudm^  gründete.  Sein  Sohn  Müiaka  wurde,  als  das  KriogeiigescHeoht 
von  Pämfu-Mma  TOrtflgl  wurde  ^  tod  lYanea  besehadiC  und  «riricit 
daher  dea  NameO  tfärikmüMa^  Frauoaf  aiiM  |  der  aweite  slamml  ah  too 
MMmf  Wntael,  nnd  heaieftt  ateh,  Wio  Witsea  p<  860.  Oemerhli  anfdie 
WMerimrstellitng  des  JM^^eesohleehto. 

H)  oder  Kfitavminanf  rttdOhafariMmy  Vridäkakännm. 

WO)  Die  P.  Haften  von  KtOmMMpAda  an  awef  verscblMeaeil  ROMea  r^  Na- 
men,  von  welchen  nach  Wasoa's  AilgaMO,  il.  OM^  Otae  §M  Fldknif» 
V^^  Bkägmma^  Kktma  iMd  iJt^gä  gOMri,  «fio  awetle  dina  JM^» 
AgM^  Bl^Umä  uOd  dem  HmivaH^*    ^Me  ist  4Be  Ibigeiktoi    JEalmd<hd- 

A0'm^  IHyyJlitMMi-  AffitpAk^  PM^mfrika.  Wilsoh  bcmsAt  dtfau  s  ^^das 
Jtdm«  wdiebt  auf  sehr  auihllende  WOM  von  dlefWa  OelOto  KeUma  ah ; 
die  Abwdlohaag  fangt  rtit  Bkagtntik»  im  «ad  dM.  F.  grbe*  eiae  Reihen- 
Ibige  von  sWet  und  swaaaig,  das  Uäm*  von  seeMsaehn  RaeMMgem«  Rl- 
atge  der  RaaMn  dieses  ecdlohte  Oridetf  sloB  nntinr  dea  OioCea  In  dea  F.>  es 
*i<  Jddort  eiae  un«isi;Nilelibare  yonwhiodonlieie  In  den  melstea.  Ras  X. 
gtebt  hei  der  Beeondero  Aagahe  äOer  die  jfchrtnnninng  äe»  MUmm  Um  ab 
seloo  YoMihrca:  iley*tf^  Ap'm-  Dmfämihdy  wie  das  F.  P«/  der  Ray*» 
Vmfa  sttttnt  mit  den  Fai^ftaT«  ven  miifm  ubefein  aa.<^  leh  ligo  Unwi^  daCi 
die  awei  Reoctosioaen  des  KAm,  mit  Ansnahme  JKtets  onler  sieii  atfaaaen. 
Ks  Ist  Neodders  aoflMlend^  daft  die  Nmaedgeher  des  desdUeohls:  Rayte 
and  KtOmMM  eine  so  verschiedene  SteUnag  einnehBMn  >  da  es  nicht  widu*- 
seheinlMi  li#y  daDi  awel  saiebe  KOaige  nnmütelbar  anf  alnaiider  feigen^ 
moeiae  dao  Ailet.  ito  diesem  Falle  eicht  so  volhiiaadlg  ertaHan  aeoFB,  wie 
dia  ümgabea  In  den  P. 

fi)  Riie  tfeMOckte  dos  Jldeia  #lrd  Ja  RO/  Hl,  tro^  V.  1089»  dg.  hp*  77^* 


» 


VWla'n 

Pnia« 

Atidn 

PW'!*«!«« 

65  Mduulha 

XteadhMifu  «> 

Naia 

TOlMvAntk« 

Nakhw 

Akinag«  «0 

Misffihrlicli  erziUt.  D#tt  Mmeii  der  BrMer  d^  Mim  verdell  besmidere 
Reiote  MVMMiebeiy  diu«  F4^  P.  M  duriibcr  fblgwdt  Nicferlelleii^  «• 
F.P,  y.  886.  ^fi^mdldi  uad  K^mdnMu,  die  6«iuie  des  Jdo^ipMm'«^  kenrwdi- 
(en  im  Gebiete  nahe  am  Uimdkffa ,  mit  den  HaoptstAdten  Angmü  und 
KanimeakM,  Tara  und  IHMAÜram,  die  Söluie  des  Bkamtaf  ia  iy«fullWini 
»tt  den  MaoirtaHldten  fWaMfAI  und  Pvthkamvaii  y  Subäku  und  <:Vm<liMk, 
die  Mine  doi  (aiTri^Mj  In  Mathmrä.  Wilson  bemerkt  tnH  Recht ,  daft 
es  wahrsebeinlicher  sey,  dafs  in  dem  letzten  Land«  die  Jiatfdr«  beiraehtea, 
und  dieser  Name  erst  einer  späteren  Zeit  angebdre.  Bs  möchte  ubo'haapi 
wenig  wahrscheinlich  sejn,  daib  die  Könige  von  Afddl^d  Hemebafloi  an^ 
Indus  gegrfindet  Mitten  und  es  wird  eher  nur  eine  Erinnerung  an  das  ur- 
iqpnhiglicfae  Wohnen  der  Iwväku  In  dieser  Angabe  enthalten  seyn,  welches 
durch  ihr  dortiges  Vorhandensej'U  in  der  spdteren  Selt^  s.  B«  544.  IVote  1. 
bestätigt  wird.  Fmthkmv  und  TMta  erseheinen  ohnehin  ab  erftmdeneWamen^ 
nm  diese  Behntiptnng  nn  begiOndcn.  Ple  Angaben  des  V^fu  sind  dem  letsten 
Buche  des  Rdm.  entnommen  und  aucb  Ton  den  Verfhiber  des  Ba^km  Vtm^ 
wlederheMt  worden^  XV^  81  ßg.  Dem  9karata  wird  das  Land  SMku  ge- 
geben mid  er  besiegte  die  iUmdMrmy  wofir  GmMmfta  im  Texte  steht,  wf# 
aneb  im  MUm,,  aber  oAnbar  fkilseb  ist.  INe  Söhne  den  htmmmCa  wnrden 
Könige.  RäräptulkMs  oder  TM^potkt»»;  dns  leHote  bedenlet Rbnm^y  ao  dafii 
die  erste  Iiosart  die  »Ishtige  sejrn  w^d ,  obwohl  ein  soieh«»  Land  gans 
unbelQinnt  ist  RIstovische  Begrundimg  wird  dagegen  die  NachrMt  haben, 
dt*  Lma  In  ^tasH,  woMr  der  il.  1^  fai^ävaH  hat,  bemehte;  s.  8. 
TOa  Note  9.  und  Ku^a  KmfmthM  in  FIMVa  gnlndete,  die  Aiaptstadt 
der  stMlieben  JTI^ni«.  MMk  dem  R.  F.  XVI,  tö,  liebrte  er  von  Ku^a-^ 
9mH  naeli  dem  TSNle  seine«  Vnttt»  nncb  AJöM^ä  auriek« 
tX)  Dieser  Mme  ist  vleHeleh«  enfeitellt  nrnn  XSmaämrfim ,  Ton  welohem  Könige 
Von  AJdÜ^  rwef  #!Mm  eradilt  werde«,  M.  Bh.  »I,  SR,  ▼.  «M»  fg. 
III,  p.  474.  und  104,  ▼.  8849  dg.  p.  öRl.  Nach  dem  enten  besnfb  der 
■mbmmi#  KäMemnimim .einen  Rabe»,  der  Rm  alles,  was  flbeles  im  Rei* 
che  geschah,  entdeckte ,  und  mit  dem  er  im  Lande  herumneg  >  er  tbeilte 
diaeas  4em  Höiiige  nril,  der  ihn  nn  seinem  Mbrister  und  pmßHütt  mach(te*^ 
Stech  dmt  sweUen  stiftete  er  Frieden  iswischen  tai  nnd  einem  Könige 

98)  Rne  JR,  Ih,  C  and  A.  habe»  fMgende  Reibe:  itbAmim«  arnkma^^o^ 
Sakasräja  C'Smbala)-  K'mdrAraUkn-  TAn^ffitfa  (^dki^y-^  Km^lmghi^ 
MtmAntkm  ader  BhAmmiim^  ^^ntt^fwy  mit  welehem  dir  Llsta  eadigti 
nur  das  L.  fügt  Bähüia  hinzu ,  der  in  der  yroRen  Schlaehl  t«8  Atp'unu 
getödtet  wurde.     „Von  Bivänikm  an  aöhlen  sie  daher  mm  t|lebea  odii 


Vishn u  Pdrtiis 

Parip4tra  (-jitra,  R.  V.)  Sudar^ana 

Dala  CBala,  Naia)  Agnivarn » 

K'haU  ^)  85  ^tghm 

75  Uktha  (UnnAbha,  R.  V.)  Mara  ^0 

Vag'ranAbha  Prafacrnta 

^ankhan&bha  (^ankha,  Br.  Smandhi 

^aiddia&'a,  R.y  Jüiagana  Bb.)  Ananha 

AbhjotthitAf  Fa  (DhtfthitApa,  90  Mabasvat  (Sahasrat) 

AdbjiuhitAf va,  Vidlniti)  ^fratavat  CVi^vasaha) 

Yicvasaha  Brihadbala  (Brihadratha)  ^ 

80  Hiran'janAbha  '^)  Bribatxaaa (-ran a,  -xaja) ^ 

Piishja''^^)  Ünixtpa  C-xaja, -bija) 

D'hravasandhi  95  Vatsa 


•^^-^- 


aoht  Könige  bis  zum  grofeen  Kriege  statt  der  drei  und  awansig  der 
anderen  Liste.<<  Wilsok  p.  886. 
U)  Sikaia,  Bk.  fMa,  Vd.,  QOa,  A.  F.  XVUI,  17.  Nach  dem  tf .  Jl*.  10, 
198,  18i4S  llg.  J,  p.  677.  sind  gaia,  Daia  und  Baia  Sohne  eines  Kdnigi 
Parixk  von  Ajbdi^ä  und  einer  Tochter  des  Königs  der  Frösche.  (Ssfai 
wurde  erat  König  v.  13176  und  nach  ihm  Däia  y.  18188,  p*  678. 

85)  Fehlt  im  Br.  und  H.  F.  £r  soU  ein  Schuler  des  jögin  G'mmim  oder 
nach  dem  V^ju  richtiger  eines  Bnkels  von  diesem  gewesen  seyn  vnd  die 
J^ira-Lehre  dem  Jd^t^atHM^fa  mUgelheat  haben;  nach  dem  F.  P^  Vmjm 
und  Bhagavata.  F.  P.  p.  888.  p.  886.  Er  hatte  den  Beinamen  KMpaV«) 
der  von  den  Scholiasten  des  BKdff»  jedoch  dem  Jü^i^mMi^  beifdegt 
wird  und  aus  welchem,  wie  Wilsoh  bemerkt,  der  Verlkfoer  des  il^y*.  F. 
XYin,  87.  einen  Sohn  gemacht  hat.  Dieses  Gedicht  weicht  anoh  darin 
von  den  anderen  Werken  ab,  dalh  es  diesem  Kcm^äiia  einen  Sohn  Bimh- 
miMMka  giebt  und  diesem  einen  Namens  Fuim,  auf  wekahem  PusV«  folgte. 
XVlli,  81  dg.  Dieses  ist  jedoch  nur  eine  unrichllge  Anslegung  des  Sehe* 
liasten  und  da  piffru  Sohn  bedeutet,  wird  es  schwerlich,  je  allein  als  B« 
genname  gebraucht  werden  können. 

86)  Der  Bagku  F.  macht  JPiisJ^  zum  Schuler  des  e'mmM  und  achtteftt  mit 

87)  Auch  Mamtta,    Dieser  erreichte  durch  seine  Versenkung  in  die  Selbstbe* 

schauung  ewiges  Leben  und  lebt  noch  In  demDorfle  KaUtpa  (s.  o.  8. 706. 

Note  8.)  jenseits  des  Hmäiqi^f  er  soll  im  n&chsten  Weltalter  das  Sonnen- 

geschlecht  wieder  herstellen,  firist  venchieden  von  einem  andern  JMrnnsffas 

über  welchen  s.  U,  8. 

86)  Dieser  wurde  in  der  groAeu  Schlacht  von  Arjftma  erschlagen,  s.  JV.  JM. 

Xf;  88,  v.  715.  III,  p.  860. 
8Q  F.  P.  p.  468. 


TIAb'«  PnAa'a 

Vatsaijikha  Dharman 

C-vjAha)  110  Kritangaja 

Ran'angaija 

Sahadiva  Sangaja 

100  Brihadafva  (phniväcva)    *  ^&Iga  ^0 

Bhanuratlia  (Bhäninnat)  ^uddhAdana 

Supratttha  (Prattkftfva,  115  RAhula 

Prattpftfva)  Pras^uag'it 

Marud^va  ^)  Xodraka 

Simaxatra  Kim'd'aka 

105  Kinnara  (Pudikara,  Bhkg.)  Suratba 

Antaiixa  120  Sumitra,  mit  welchem  dieses 

Sttvarn  a  (Sumantra,  Suvar-  Geschlecht  im  KalQuga 

na,  Sutapas)  aufhörte. 
Amitragit 


II.    1.    Üllmiffe  TOM  MItliUA  oder  TiA^lia« 

Nhnt  wird  Mam  XU,  41.  miter  den  Königen  aufgezühlt,  die 
wegen  ihrer  schlechten  Aiifftthrung  in  Grunde  gingen.  Von  seinem 
Sohne  MiiU  hat  die  Stadt  den  Namen  erhalten ;  die  Purima  ma^ 
chen  diesen  zum  Vater  des  Ganaka  <)  und  haben  eine  Legende,  nach 
welcher  Nimi  ohne  Söhne  gestorben  sey  und  die  üftüii  ihn  nach 
seinem  Tode  {vidiha  bedeutet  körperlos)  den  Sohn  Gandka  hervor- 
brachten ;  dieser  erhielt  den  Namen :  Vater,  weil  er  Stammvater  des 


aO)  Vor  diesem  SuphUipa,  Bk.;  SupraHkOy  M. 

81)  Wie  WtLsoir^  p.  868.  bemerkt,  stehen  diese  Namen  In  verkeilter  Ordnung; 
nach  allen  Buddhistischen  Machrichten  war  {StddhSdana  der  Vater  des 
gdi^aimha  oder  Buddha  und  RdhtOa  sein  Sohn.  Aofeerdem  regierten  sie 
nidht  in  Afddl^ä,  sondern  in  KapOavMtu.  Ich  bemerke  noch,  dafli  In 
diesen  Verzeichnifiien  aufiier  dem  oben  S.  XII,  2i.  erwähnten  Partxii  noch 
der  M.  Bh.  I,  96,  v.  8888.  I,  p.  141.  genannte  Jxväku  Makäbhishaf  und 
der  König  Äsamdü  fehlen,  welcher  im  Rigv.  erwähnt  wird.  S.  Coti- 
ftaooKi's  Mise.  Ess.  I,  p.  S5. 
1)  Im  Bigv.  wird  BÜwid  als  Sohn  Q'anäka^s  genannt,  s.  Colrbrooeb's  Äflic. 
£fff.  I,  p.  46.  der  von  diesem  verschieden  seju  wird,  da  sein  Sohn  ,Wd- 
9aw  heUht; 


GMcUedits  war.  Per  newJBtkam  ^tiiitr  Nachfolger,  Bra$vmr*mm 
war  der  Vater  des  sweiCea  Ganaka^  oder  StradJwagaf  defaen  Todier 
SIM  die  Frau  des  zweiten  Bäma  wurde.  Uiretwegen  war  Mktr 
ein  Krieg  xwischeii  Ganäka  und  SudhamMj  dem  Könige  von  Ste- 
ki/fi  entstanden/  den  er  überwand  und  seinen  Bruder  Kvfodhv^Üa  ab 
König  dieser  Stadt  einsetzte ;  die  Pwrän'a  setzen  mit  unrecht  date 
KAfl  Ueber  die  Lage  SäMkäfi's  s.  S.  60».  Note  8.  tfmaka  ist  ia 
der  alten  Sage  sehr  berahmt  als  ein  rägarshi  und  ein  sehr  froBHuer 
und  weiser  Kdnig ,  von  welchem  viele .  iiihäsa  im  üf»  Sk.  vorkom- 
men^). Im  Brihad-'Aranjaka,  in,  1,  1  flg.  V,  1,  1  ffg.  bei  Frieg 
f.  85.  p.  SS.  wird  er  als  Zeitgenofse  des  JAgnjavalkja  genannt  und 
ebenso  im  üf.  Bk.  Xlt,  312,  v.  11S4S  flg.  HI,  p.  77ä.  und  des  For 
Täsara,  des  Vaters  des  Vjäsa^  ebend.  i0S,  v.  lOfM  flg.  p.  7d^ 
bie  Purin tt  setzen  sein  Geschlecht  nicht  fort,  sondern  das  seines 
Bruders. 


II«    t.    UHwdm^  von  VleAlA  oAer  Valf  Alt. 

Diese  leiten  die  Puräna  von  dem  Sohne  MamHj  NäthAga-JH- 
ikhtkmAy  F.  P.  p«  aSl.  p.  SSd.  im  Widorspruohe  mU  dem  JlAm., 


Z)  (fanaka  wird  wegen  seloec  Weisbelt  und  Fcömmi^keitin  vi^en  RRtthmgiMi 
«ifgefEHire  als  musterliafter  Könl^  und  als  der  Belehrung;  von  den  Bnlupaaen 
j^efiften.  Da  IhrlnkaK  für  Ae  eigett(licho  OeaeAfehte  keine  Bedeutan^  hsf, 
jonnil es  Me«,  die  wiebttgsten anagabea.  MMOA  wMgefaitaen  m  air 
BnfiUiui^  van  dem  Brahnanm  Kmifika  und  dem  MoraMMgMUv,  «ItmilP* 
rechten  Jiger,  aus  welcher  elnAiissEug  in  dßt  ^^ar-SapiaHf  AnÜiol.  Stauer, 
p.  40.  sich  findet.  Jlf .  Bh.  IIT ,  lec»,  v.  18648  flg.  1^  p.  697  flg.  ab  der 
Site  des  Rechtes  und  der  Frtaarigkett.  XV,  S^  v.  «06  flg^  »>  |^ 
findet  sichr  ela  Gespräch  €FanakaU  mit  seiner  Fsau^  die  ihm  vomracfy 
Regiiruag  aiedcrsslegl  na,  haheo^  mm  vom  AUmosensanMaato  Man  »i 
woUea.  Ebend.  88»  v.  884  flg.  p.  886  ig^  eia  «espaach  xwiaaban  1km  nad 
dem  Brahmaaen  A^maH  über  das  Benehmen  im  Glucke  nml  im  Vaglacke. 
Ebend.  WJ,  v.  8816  flg.  p.  714»  belehrter  den  JKdA'ifa^«.  über  dmkWertk 
des  ttmtifäM  oder  die  AUegung  aiferNeigunipi.  Ebend.  »NB^  v«  10680  fig. 
pb  748.  erhfiU  er  Unterricht  vonPot^om  über  daa  gtsüm  oder  daftkicksle 
HeO.  Ebend.  80«,  v.  11814  flg.  p.  761  flg.  ein  Gespräch  swischen  ihm  und 
roiühirha  Ober  das  hrahma  und  Sil,  v.  11518  flg.  p.  771.  eines  swiachea 
einem  seiner  Sdhne  und  einem  MUski  aus  dem  Geschlechte  der  ähigm  über 
das  fr^ftu.  Ebend.  9!Kif  v.  11854  flg.  p.  783  flg.  ein  Gespräch  awtochei)  Ihm 


I9X 

■adi  welchen  I,  47, 12  11«^.  S,  I,.  40^  14.11g.  G.  sie  v«|  j|iiM||  Sohne 
le8  IxvikUf  VifälOj  abstammteii.  Nach  den  Pwräna  ist  der  $4f? 
ter  der  Dynastie  der  eilfte  Nachfolger  des  jlfartffla,  v6n  w^IcheiA 
ÜT.  Bh.  XIV,  4,  V.  34  flg.  ly,  p.  975.  sich  der  Staamihaiiin  üq: 
det;  in  diesem  stiunmt  er  auch  von  Ixvaku  ab,  nändich:  MflnUr 
Prasandhi'  Xupa^  txväku  mit  hundert  Söhnen^  deren  ältester  Hit- 
fa ;  dann  VMnfft-KhmhiifTa^  den  seine  ünterthanen  vertrieben  und 
seinen  Sohn  Vhurlias  mit  dem  Beinamen  Äaronittamaaum  Kttnige 
machten.  Diese  lebten  im  Kriiajuga.  Sein  Sohn  Arixii  lebte  im 
fMis;,  ihm  fdgte  BhinAidU  Da  /»i;tfii  stets  ab  der  Sohn  des 
Mmm  gilt,  nritimn  dfe  «wti  nwischen  Ihnen  stehenden  Namen  ret^ 
sldil  aoyn  und  der  nwolte  kommt  unter  den  N^en  X'tfffUfMT  ah 
Vater  des  Vbufa  \n  den  Fwtätia  vor.  Wo  diese  Ktalgo  hcti^tcui 
geben  sie  eben  ^  wenig  an ,  wie  das  ilff •  BK  Nach  jenen  ist  9at 
Reihe  diese:  MMM^  JUtfiMitM^  Vmtsuprt  f-ppHi}-  PN^fU^ 
Prag'Ani  (Pramaii)^  KkmMra^  Kaxupa^  Vin^  (Bamiha,  Ab.> 
Vivinpait-  KhmAnitra-  Baläfpa  (oder  BaUtkäfva,  oder  iSuteldfra) 
mit  diem  Beinamen  Karandhama^  den  er  erhielt,  weil  er,  alii  er  von 
Am  benachbarten  Königen  belagert  wurde ,  und  ohne  Schatz  war, 
sich  diesen  verschaffte,  ti^enn  er  tn  seine  HanA  (kara)  blies  (ßkama) ; 
kara  bedeutet  auch  Tribut 

ManOta  wurde  berflhmt  durch  sein  Offer^  weldm  im  Himi« 
laja  gefeiert  wurdci,  bei  wdehem  alle  OifergecMhe  und  GeftüM^  ans 
Gold  waren  und  den  Opferpriestem  unermeGiliche  Scbfttee  an  Gold 
geschenkt  wurden,  bei  welchem  die  Gdtter  erschienen  und  Inära 
von  S&ma  berauscht  wurde.  Diesen  Schat«  hatte  er  durch  die 
Gunst  dea  fSua  dem  Ibwärm  ajkgewonnmi  und  er  bcfhnd  sieh  nodh 
nur  9Mt  der  Vädiawa  im  BtmSdtrjay  M.  Bk.  Die  Ns^chfblger 
ilfaraff a>  smd ;  Ntfriskjanfa-  Borna-  R^javardhma-  Nora-  Ki- 
vahf-  Bandhaua-  V^soxat-  Budka-  TriMßviMdu,  deben  8oh|i 
YifHa  von  der  Apsaiase  AUmbrnkä  gehohien  wurde.  Seine  Nach- 
feiger  sind: 

J(4p«  &  mm.  Cr.  P* 

ttteak'andra 
Suk'andra 


attd  teteMBriaiSkAilM  über  mnt^im.  BbenA  307.  ▼.  1M»ig.  p.  7M. 
MilurlerfMBävdniMiados  iQMw^  «toerm^  dtt  MafoBelMtiaf. 


XVI 

lUm»  8^  HäBL  Cr«  P. 

PhiünrAfva 

Sring'iga  Sring  aja  ^ 

Sahaddva  Svarn'asht'hlm 

KufAfva  Kufftfva                      Krif4fva 

iSdinadatto  snir  Zeit    Sdmadatta                   SAmadatta 

des  R&nuu  Pramati  mat  Zeit  des  6'aiiam£g*aja 

JK4ma*  Surnati 

'  Da  auch  bei  den  Königfen  ron  AiM^tk  das  Bäm.  vergUdieii 
jait  den  Purdna  ein  lückenhaftes  Verseichnils  daihietet,  ist  es  wahr* 
fKfaeittlich  auch  bei  dieser  Dynastie  der  Fall,  so  dab  die  Zwischen* 
fc4)nige  nwisdien  Ixvdku  nnd  Vifäia  fehlen  wflrden.  Vttr  die  Ab* 
stanunnng  der  Ktaige  von  VifäüA  von  Jxvätu  spricht  auch  das 
ilf.  Bh.;  da  es  keinen  andem  Sohn  des  Manu  nennt 


in*    K'anflra*  oder  iAiiAa-Vaitf a«  Xfondireseltleelii 

der  Ii4lnlae  Im  Prailslit'lidnA,  splUer  tn  Hdotinapwrat  mmxih 

Atta-Vanf  a  aeaaaat«    i»  oaem  ••  ass« 

Mann  Vaivasvata 

HA  mit  Budha,  Mercur^  dem  Sohne  Sdma's^  des  Mondes  9 

PorOravas  *) 


S)  Im  J9A.  Samfamo'  SakadSva-*  KrifäpviP»  SuauUp»  B'atumfg'i^y  wtnm 
der  Text  diese  Aiulegaog  zal&ftt,  der  ▼on  Wilsok  p,  SM.  angeifihrt  ivirl, 
Samjamäd  dsit  Krigä^ah  Sahadevaifakf  der  Schollasi  erklärl  nSndloli: 
Krigäfva  und  Divag'a  ab  ob  es  zwei  Söhne  des  San^fama  wftren. 

1)  Die  Mythe  der  IIa  wird  F.  P.  p.  849.  erzählt.  M.  Bk.  1,  75 ,  8140  üg. 
p.  118«  werden  dem  Manu  9  Söhne  und  die  liä  gegeben,  ron  welcher 
gesagt  wird :  es  wird  überliefert ,  dafii  Bd  Vater  und  Mutter  des  Fmi^ 
motu  Bey.  BA  bedeutet  Erde,  wie  gö^  s.  oben  S.  767.^  und  wird  oft  fm 
Bigv.  angerufen,  z.  B.  I,  48,  16.  18,  9.  81,  11.  40,  4^  Nach  dem  Jf.  Bh. 
a.  a.  O.  hatte  Manu  noch  fun&Jg  Söhne,  die  durch  ihren  Zwiespalt  ans 
zu  Grunde  gingen. 

B)  F.  P.  p.  898.  Im  M.  Bh,  wird  über  ihn  dieses  berichtet :  „der  glorreiche 
PufiAmra«  beherrschte  die  dreizehn  Inseln  des  Meeres,  und  obwohl  Mensch^ 
begabt  mit  fibennenschlichen  Eigenschaften,  fing  er,  von  Uebennuth  be- 
tliör^  SIreit  mit  den  Bjrahmanen  an,  die  er  ihrer  Sohfilce  beraubte,  obwohl 
sie  ifMit  daruher  klagten,   ^vMUkjimitrfi  kam  au  ihm  iim  ilpi- cu  belelreB^ 


xn 


Ajns 
Nahusha  0 


er  niilni  die  Lebre  aber  Dtclit  an«  Darauf  wurde  er  von  den  eRfimten 
groften  BiM  sogleich  verflocbty  veriobr^  von  Habsncht  erfüllt,  und  wegen 
des  Ueberamtbs  über  seine  Macht  seinen  Verstand  und  ging  cu  Grunde.  Dann 
IQhrle  er  ab  VM^  von  der  Urva^  begleitet  die  in  der  Welt  der  Gon- 
dkat^  befindlioben  nach  dem  Gesetze  drelAichen  Feuer  behufe  der  Opfer« 
bandlung  herbei.«  I,  76,  v.  8144  flg.  p.  113.  Die  Einrichtung  des  drei- 
fachen Feuers  wird  ihm  auch  in  den  P,  zugeschrieben;  nach  dem  Bhäg, 
sollen  Tor  Ihm  nur  ein  VSda,  eine  Kaste  und  ein  einziger  Gott,  Närä^ 
jatCoj  gewesen  sejrn.  F.  P.  p.  897.  Der  UXki^m^  wie  er  ober  die  Kasten 
und  die  Nothwendigkeit,  einen  pwr6ldlta  zu  halten,  vom  Gotte  des  Windes 
nnd  KoQapa  belehrt  wurde,  findet  sich  M,  Bh,  XU,  72,  v.  19749  flg.  III, 
p.  488.  Seine  C^chfehte  mit  der  Vrva^y  wie  die  Pttran'a  sie  erweitert 
haben,  findet  sich  V.P,  p.894,  und  bei  Wiliov,  UMu  theaire,  I,  p.  187. 
nach  dem  P.  —  PuH^mvas  bedeutet:  weit  berdhmt;  er  soll  in  PratiMhdna 
geherrscht  haben,  s.  oben  S.  1S8.  8. 1S9.  —  Von  Ajns  wird  die  Dynastie 
von  Kdgi  abgeleitet;  s.  unten  IV,  t, 

9)  Nach  dem  üf.  Bh,  I,  75,  v.  8l5i  flg.  p.  114.  regierte  er  zuerst  mit  Weis- 
heit nnd  Gerechtigkeit,  beschützte  die  Götter,  die  Vorfahren  und  die  drei 
Kasten  und  vertilgte  Schaaren  von  Räubern.  Nachher  legte  er  den  BisM 
Steuer  auf  und  liefii  sich  von  ihnen  auf  ihrem  Rücken  tragen ,  wie  von 
Thieren;  er  überwand  die  Götter  und  gewann  durch  seine  Bufse  und  seine 
Tapferkeit  die  Wurde  des  Indm.  Rr  stiefii  einmal  die  Bishi  mit  dem  Fufiie 
nnd  wurde  daher  von  AgasOa  verflucht,  zur  Erde  zurückzukehren  und  ab 
Schlange  zu  leben.  Von  diesem  Zustande  wurde  er  befreit  durch  sein 
Zusammentrefl'en  und  sein  Gesprftch  mit  dem  Jfidhisht'him  y  der  ihn  auf 
seiner  Pilgerfahrt  im  N.  des  Uimülnja  fand.  III,  178,  v.  12368  flg.  p.  649. 
180,  V.  12540.  p.  652.  V,  10,  v.  813  flg.  II,  p.  98.,  wo  die  Geschichte 
mit  vielen  Erweiterungen  erzahlt  wird.  Ein  Gespräch  zwischen  ihm  und 
Kjavana  aus  dem  Priestergeschlechte  der  Bkrigu  findet  sich  M.  Bh,  Xni, 
50,  V.  2641  flg.  IV,  p.  92.  Das  Patron jmicon  Nähusha  wird  Hiffv.  I, 
100, 16.  yyNdhushUhu  vixuf^  durch  menschUch  übersetzt :  „die  menschlichen 
Geschlechter.^^  Dieses  wurde,  wenn  richtig,  in  dem  Sinne  zu  nehmen  seyn, 
dafli  die  Menschen  fiberhaupt  nach  diesem  alten  Könige  genannt  worden 
sejen,  es  bedeutet  aber  wahrscheinltoh  nur  das  Volk  des  Nahusha.  In 
einer  andern  Stelle,  81,  11.  heüht  es  von  ihm  nach  Rosbk's  Vebersetzung: 
Ttf,  Agnisi  oUm  huwuma  forma  induium  (4^9»  dii  hommi  Nahntshae 
fteerwU  dueem  (vi^pathn).  Da  äßt  im  Dativ  steht,  Nahusha  dagegen 
Im  Genitiv,  ist  diese  BrUärung,  die  ohne  Zweifel  dem  Indischen  Erklärer 
gehört,  nicht  zulälhig;  weil  äja^i  unmittelbar  auf  e^fum  folgt,  scheint  es 
richtiger,  wenn  4ju^  Lebensalter,  auch  Mensch  bedeuten  kann,  zu  uber- 
netzen  ,ydle  Götter  machten  dich,  den  ersten  Menschen  füir  die  Menschen^ 


Jaj4a  ^) 


4)  Ji^äü  wird  ab  ein  sehr  frommer  König  geschUderi  üf.  Sh.  1,  75,  ▼.  81M 
l^p.  114.  und  regierte  in  P^infisM'Adiia;  V^  118,  ▼.  8896  flg.  ll^p.  S81.,  wo  er 
Heir  aller  Kägi  genannt  wird.    Er  ist  wegen  seiner  vielen  Opfer  berülnt 
jtfMh  -im  jR^.  wM  er  ab  berühmter  Opfener  geprtesen,  J,  mk^  19.  md 
^y  ^  8, 1.    Er  hatte  vwei  Fraaetti^  DioqfAmt,  die  Toehter  des  UpmuUj 
'des  Planeten  Venös,  nad  fkfnmMhäy  die  Tochter  Vrükapmß^tt^^y  eines 
Kötti0S  der  Daitfa.     F.  P.  p.  418.    und  Jtf.  Bh.  1,  75,   81 ,  ▼.  0188  flg. 
•Kachher  wird  seine  Geschichte  ansfUyiriich  enahlt,  78,  ▼.  Mdflijg.  p.  118., 
wie  im  Bhäff.*,  s.   V.  P.  p.  418.     JiifäH  wnrde  durch  einett  Fliiei  des 
*ü^atui8  Mhe  all,  konnte  aber  kraft  neiner  'Hute  sein  Alter  aar  seine 
Söhne  ibertragen ;  dieses  verweigerten  alle  mit  Ausnahme  des  jingsten, 
Fitru;  er  übergab   ihm   das  Reich  nachdem  er  1000  Jahre  in  Menden 
mit  seinen  nwei  Frauen  und  nachher  mit  der  Apsaraee  Vipvaki  Im  Kai- 
imraHw-WM»  des  Kuvim  verlebt  hatte,  erkannte  er,  dafii  es  unmiflglich 
sey ,  durch  Genüfee  je  befriedigt  su  werden  ,  beschloß  ihnen  mi  ent- 
sagen und  sich  der  Ruhe  nu  ergeben.    Er  gab  dmin  dem  PAni  seinfc  Ju- 
gend surück,  setzte  Um  ab  König  ein ,  seine  Br8d«  aber  an  deft  nnlber- 
flten  Grunzen    «fod   zog  sich  nis   Bifler  nach  Bhn^Oimffiaim  MfimdUiiM 
zurück,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  blieb.     IMeses  ist  die   nn^prilBigUche 
Erzählung,  v.  8158—8183.,  die  auch  im  V.  P.  vorkömmt  mit  dem  Unter- 
schiede, daili  Vganas  ihm   die  Macht  gegeben  habe,  sein  Alter  auf  seine 
Söhne  zu   iubertragen.     Die  zweite   hat  viele  Erweiterungen   und  Ans- 
' Ibhmuckungen  erhalten,   die  hier  übergangen  werden  können;    der  atm» 
vanga  von  den  Söhnen  lautet  so,  ilf.  Bh,  v.  8768.  und  im  F.  P.:    „Dj- 
V(^äni  gebahr  den  Jadu  und  den  Turvasu,  die  fttrmUktkd,  die  Tochter 
des  Vrishaparvany  Druhju,  Atw  und  Püru.^^     Jafäti  vertheüte  ^  ubf%e 
Erde  unter  die  vier  andern  Söhne^  doch  stimmen  hierin  die  Angaben  nl^ 
fiberein : 

r.  P.  Vd,  und  P. 
Turvasu    Sudost  Südost 

JTncV»     Westen  West 

Jadu         Süden  Sudwest 
Anu         Norden  Norden 

Von  Jadu  stammen  die  JAdaea,  von  FsriMisv  die  Jttnma,  von  JMiffu  die 
Bhdffa,  von  Anu  die  Mtekha,  von  Püru  die  PmirtnHi  Kön^fe  IMiens; 
s.  M.  Bh.  I,  84,  V.  8188.  p.  188.  M.  Bh.  9.  nennt  flnr  die  Jdämm  und 
Pmtmoa ,  es  bt  hier  eine  Lücke  im  Texte.  IMe  vier  anden  Mhae 
▼erfluchte  er;  das  Geschlecht  des  Jadu  seile  der  k8ni£jttcten  fiannchall 
beraubt  werden,  das  des  Tumasu  ohne  Gesetze  leben  nntf  vieUschea 
l4Lsteni  anheimfallen,  das  Gesohlecht  des  BnOifu  sofle  kM^^OB'nejmy 
in  einem  Lande,  wo  keine  Pferde  hinkomnM»,  noch  Elephnnten,  'Kihe 
und  Esel,  und  keine  Wohnungen  sind,  aber  *stoto  ein  PtaNitathÜbi 
auf  Flölhen,  womit  ihr  Wohnen  in  der  W^iste  «m  «eere  iMMtehnei 
JBU  werden  scheiat;    dann  sollten  ihm  amfli  «te  seine  Wfinaelm  «ffni 


Br.  und  H. 

r. 

Bh. 

Südost 

Weste« 

West 

Südost 

Süden 

Süden 

Norden 

Norden 

werden;  Am  endlich  sollte  die  Leiden  disültecrciMteRf 


M*  jn^  y  M .  Bh.  &  Vishn'u^Pmiii'a 

Mkni,  Fr.  KaiicaQ4  <) 
Pravtra,  Fr.  ^^^^^^^^   G'anam^gaja,  Pr.         Ganam^gaja  I.  ^) 

Anaiit&y  eine 

M4dhavt 
Manasju,  Fr.  Sawtrl    Prtk  invat,  Fr.  Aenakt,  PrAk'invat  0 

eine  JftdavA  0  Pravtra 


p.  125.  Diese  fünf  Namen  kommen  schon  im  Bigv.  vor,  I,  106,  8.  im 
Plural  ab  die  «usammengehöriger  Yöllcer  und  in  derselben  Reihenfolge:^ 
,^wenn  ihr,  Indra  und  Agni^  un(er  den  JadUy  Turva^ay  Dnä^^  Anu 
und  PAru  M»yA,  .«•  .kopmet  herbei/^  .Der  .Scholiast  erklart  jRUej  ^er 
sicher  unrichtig,  als  Adjective;  denn  ihre  Namen  finden  sich  neben 
denen  anderer  alter  Stamme  im  H»^.^  Mie  Druhju,  YII,  8,  6.  bei  Rotv^ 
Zur  G.  und  L.  des  Weday  S.  94.,  Turva^a  und  Jadu  jedoch  als  Eigen- 
.namea  für  Pnbrsr  uaid  solche,  die  dem  Jndra  Hülfe  brachten.  JBbend. 
S.  184.  ^  M.  Bh.  y,  113,  V.  8896  H^.  11^  p.  831.  wird  die  Geschichte 
enE&hlf^  wie  Odlava,  der  Schüler  des  Vi^ämiim,  herumreiste,  um  800 
weifse  Pferde  mit  einem  schwarzen  Ohre  zu  erhalten,  die  jener  als  Beloh- 
nung für  seinen  Unterricht  verlangt  hatte,  und  zu  JqfäH  kam,  welcher  ihm 
.Jüeiae  seUme  Tochter  Miädhavi  gab,  weldie  die  BigensehaA  besafe,  nach 
.der  Geburt  eines  Sohnes  wieder  Jungfrau  ni  werden.  i,\6y  v.  3848.  Er 
Jiog  dann  mit  ihr  zu  vier  Königen,  die  keine  Söhnie  hatten,  von  denen  jeder 
Ihm  800  solche  Pferde  gib  und  denen  die  Mddluafi  einen  Sohn  gebahr : 
namiUch  zum  Horjagva  in  Ajodhß^  J)u?bdäsa  in  Mägiy  Uginara  in  ßkdg^ß^ 
nagara  4ind  VifvdmUnt  seihst,  deren  Söhne  Vasunumas,  Pratofdana^  Qibi 
,WbA  Aßht'aka  w^areo.  J4y4/i  war  inzwischen  gestorben .  und  hatte  seinen  Sitz 
im  Himmel  erhalten;  er  verachtete  aber  die  RUhi  und  fiel  deshalb  von 
seinem  Sitze  wieder  auf  die  Erde  herab,  118,  v.  4037  flg.  p.  836.  /Seine 
vier  Enkel  opferten  zu  der  Zeit  ein  Opfer  im  iVaimi«Aa- Walde  und  sie 
und  Qälava  erhoben  ihn  durch  das  Verdienst  ihrer  Tugend  und  Frömmig- 
keit wieder  in  den  Himmel.  Nach  ilf.  Bh.  IIT,  89,  v.  8359  flg.  p.  543.  fiel 
Ji^äH  herunter  am  Ufer  des  Flufees  Vigvämitri;  dieser  entspringt  aus 
einem  See  auf  dem  Berge  Vaidurja  an  der  Westküste ,  s.  oben  S.  578., 
der  iVm'miffAo-Wald  lag  dagegen  im  Innern  lEjande. 

5)  M.  BK  i.  glebt  Ihm  eine  andere  Frau  Paushti  und  anfeer  Pntvttu  zwei 
Söhne:  J^ara  und  BaudniQva, 

8)  Er  verrichtete  drei  Pferdeopfer  und  das  vi^adü  genannte  Opfer  und  zog 
sich  dann  in  den  Wald,  zurück. 

7). Dieser  eroberte  die  östliche  Gegend  bis  zi^m  AiiQsAnge  der  Sonne  und  er- 
hielt daher  seinen  Namen.  Der  Name  bedeutet  sammelt^ ;  m.^n  suchte 
darin  eine  Anspielung  ^ut  unräl^i,  die  östliche  Gegend.  Aus  der  Verglei- 
chun|^  der  zwei  Verzeichnii^e  im  ilf.  Bh.  erhellt,  da/^  es  zwei  verschie- 
dene Reihen  von,  Königen  nach  Pt^ru  gab,  die  mit  Praviru  und  fi'anami' 


M.  Bh.  1.  BL  Bh.  3.  Vbhn  u-PoriUra. 

^akta  ^  Samjftti,  Fr.VarAngt,  Manasju 

Tochter  des  Bhajada 

Drishadvat  Sudjumaii  ^ 

Ahamjäti,  Fr.  BhAnu-  Bahogava  ^ 
matt,  Tochter  des      SamjAti  ^) 
Kritavtria  Asamj&ti  ^) 

Raudr&cva ,   eine  Ap-  Raudr^va  i^) 

sarase  (Ghritäk'i) 
Rik'dju  (An&dhrisht'i)  '^^  Rittja  «») 


Matinira  S&rvabh&uina,  Fr.  Su-  Rantinftra  *>) 

nandäy  T.  eines  K* 

von  Kdkaja 
Tansu  und  Dmhju  ^^)  6  ajats^na,  Fr.  Sufra-  Tansu,  Apratiratha, 

vfty  T.  eines  K.  von     Dhruva  '*) 

Vidarbha 


(faja  beginnen  und  bei  Rik'iju  oder  Bixa  und  deften  Nachfolgern  wieder 
KiDsmnmentreffen.  Die  Purän'a  scheinen  beide  combiuirC  so  haben;  Akkm- 
jada  y  8u4fvmna  und  Bahugttva  gehören  ihnen  allein ,  wenn  sie  nichl  in 
der  sogleich  zn  bezeichnenden  Luclce  im  Jlf.  Bh.  i.  standen. 

8)  Aufser  ihm  noch  Sanhanana  und  Vägmin.  Dann  ist  eine  Liieke  naeh 
V.  8697.  jyAnvagbhdnu  und  die  übrigen  waren  Sdhne  der  Mifrakifi^^y  es 
fehlt  aber  der  Name  ihres  Vaters  und  darauf  werden  die  sehn  Söhne  des 
Rauäräfva  genannt 

9)  Bei  diesen  haben  einzelne  P.  Varianten  ^  Ahhqfada  sclieint  unter  diesen 
vorzuziehen  zu  seyn. 

10)  Räg'ijuy  Vd.y  Rik'SJu,  Ä.Antser  Rik'Sfu  hatte  Ravdm^anoiik  nennSölme: 
Kax^,  Krikan'^,  Sthan'd'ü^y  Van^,  G'aUfu,  Te^^y  Sm^f^y 
Dharm^  Sannatifu.  Auch  bei  diesen  sind  Varianten.  Der  Text  Ist  M.  Bk,  i. 
auch  hier  in  Unordnung;  denn  nach  der  Au&ahlung  dieser  zehn  Namen 
es:  ^^unter  diesen  war  der  weise  AnAdhrishi'i  der  einzige  König  aaf 
Erde;  RUi^  war  tapfer,  wie  Väsaca  (Jhäm)  unter  den  Gröttem.  Der 
Bohn  des  Anädhiiskti  aber  verrichtete  viele  n}^/w^ja- und  Pferde-Opfer  nni 
war  ein  sehr  gerechter  Könige  berühmt  unter  dem  Namen  MaAiJtm.^  Ma 
scheint  demnach,  dafii  AnädkrUMi  ein  Beiname  des  JRtfc'^fv  war. 

11)  AUmdm  oder  AtUpkdmy  Bh.,  Aniindroy  M.y  mit  dem  Jlf.  Bh.  i.  stfaimwi 
A,  und  Br.  F.  P.  p.  448.  Nach  dem  H.  V.  und  M.  war  emnriy  4le 
Tochter  des  Rantindray   die  Frau   des  Mdndhdiri  von  Afdä^i. 

IQ  Das  M.  nennt  diese  Söhne  Amürün^  und  Nriitimdra}  der  erste  gelfiit 
aber  gewilh  nicht  hieher;  s.  S.  004.    Auch  M  nmni  aind  Vadaaleii^ 


XXI 


M.  Bh.  1.  H.  Bfc.  t.  Vi8Wa.Pariia'a. 

AvAk'ioa,  Fr.  MarjAdA, 

T.  eines  K.  von 

Vidarbba 
nina,  Fr.  Bsduuitari    Ariha ,  T.  eines  K.       Anila  ") 

V.  Anga 
Mah4bhauma »  Fr.  Su- 

}9ign%  die  Tochter 

Prasdnag'it's 
Ajutanäjin,  Fr.  K4mä, 

T.  des  Pritfau^ravas 
Akrddhaua,  Fr.  Karam- 

bb&,  T.  eines  Königs 

von  Kaiinga 
D^vätithi,  Fr.MaijädA, 

T.  eines  Königs  von 

Vidiiha 
Ariha,  Fr.  Sud^vft, 

T.  eines  Königs  von 

Anga 
Rixa,  Fr.6v414,dieT. 

des  Taxaka,  des  Kö- 
nigs der  Schlangen 
Matinära,  Fr.  die  Flufs- 

götdn  Sarasvati 
Tansu ,  Fr.  Rathantari  '3^ 
*  lina 


Tnuuy  Vasu  u»  a.  Das  Bh.  hat  SumalL  Apraüratha^a  Sohn  var 
Kan'va,  defsen  Sohn  MidhäHflU.  Nach  dem  ersten  hat  ein  berühmtes 
Brabmanengeschlecht,  die  Kan'va  oder  Kdn'vdjanay  den  Namen^  von  wel- 
chen viele  Hjmnen  im  Rigv.  vorkommen  und  denen  eine  der  Sammlungen 
(der  fäkkä)  des  weiCsen  Jagurvida  zugeschrieben  wird.  Colbbrooeb's 
Msc.  Ess,  Jy  p.  17.  p.  28. 

18)  MäUuay  Vä.y  Bmbhjay  Bh.y  DharmanHra,  Br.  Der  richtige  Name  ist  lima. 
Tansu  und  JUna  werden  beide  als  grofse  Eroberer  genannt ,  v.  8704  flg. 
Von  diesen  lautet  der  anuvanga:  y^Sarawaii  gebahr  dem  MaHndn$  den 
Sohn  Tansu ;  mit  der  Tochter  des  Königs  von  KäUnpa  erzeugte  Tansu 
den  Sohn  IUna,<^  Maimära  verrichtete  an  der  Samsvati  ein  zwölffahriges 
Opfer.    lUna  hatte  auü^erdem  vier  Söhne :  g^ra,  Bhima^  Vasu  und  Pra^ 


:^:i  1 


1».  Bh.  t  HL  fih.  fe  VistorVPiiritrfii. 

Dasbjanta  Bushjanta,  ^«kmitaii,  Diishjaata  ^'^) 

die  Tiiebtet  des- 

Yicvämitra 
Bharata  Bharata,  Fr.  Sunaudü,  Bharatt  ^y 

T.  des  Kömgs  Säiv 

tas^n«  von  K&cl 

(Vitadia) 
Bhumanju  Bhumanju,  Fr.  Vig'flgä,  Bhavanmaiija  i<^} 

eine  ttäc&riif 


roni^  V.  3708.  Die  F.  geftett  ihm  AtnP  Vlei^  Söhne  und  geben  den  drei 
andern  abweichende  Namen.  S;  K  P«  p.  4#.  no.  13.  Die  richtige  Fem 
Ist  Dust^ania,'  s.  O.  Bobhtlihqk's  Rinkit.  ni  (^oArtm^.  S.  XT. 

14)  Seine  Geschichte  mit  der  gakwUiOd  wird  ausHohrlich  im  M.  Bh.  erzaUt, 
h  es,  8801  flg.  p.  101.  Er  wird  v.  i&dü  der  Stammyater  der  PmmM 
genannt 

15)  Sein  amwanga  laufet:  ^^die  Mutter  ist  mr  der  Blasebalg^  der  Sohn  Ist 
deiSsen  yon  dem  er  enseugt  wirdf  ersiehe  Mnen  Sohn^  o  JDushfoHlay  und 
verachte  nicht  die  ^akuntald^  Der  Tonr  Vater  eneeugte  Sohn  erbebt 
(seine  Vorfahren)  aus  der  Wohnung  des  Jama;  du  bist  sein  Erxenger 
und  die  gakuniald  sprach  die  Wahrheit.^^  74,  v.  3100.  p.  112.  S6,  V.898S. 
p.  139.  Diese  DUticha  wurden  von  einer  göttlichen  Stimme  aus  der  Luft 
gesprochen^  um  die  Gebinrt  des  Jßkamfa  von  der  {^aku$aai4  su  beglau- 
bigen. Wir  haben  hier  ein  anziehendes  Beispiel  von  der  Art,  in  welcher 
diese  Verzeichnifse  spater  bearbeitet  und  nicht  verstanden  worden  sind. 
M,  Bh.  2.  wird  Mos  gesagt^  dafs  sein  Sohn  Bhumanju  war;  M.  Bh,  i. 
V.  3710  flg.  dagegen,  dafs  er  mit  drei  Frauen  neun  Söhne  erzeugte,  deren 
er  sich  nicht  erft-eute,  well  sie  ihm  unähnlich  waren.  Die  erzürnten  Mut- 
ter todteten  dann  seine  Söhne  und  ihre  Geburt  wurde  unwahr  (viiaiha), 
£r  gewann  darauf  durch  grofse  Opfer  von  Bharadväff'a ,  den  Sohn 
Bhumanju.  Die  P.  lallen  ihn  durch  ein  Opfer  an  die  Manie,  die  GiM- 
ter  der  Winde,  den  Sohn  Bharadvä^a  erhalten,  der  von  diesen  atl 
Kind  gebracht  und  Vüatha  mit  Beziehung  auf  die  erfolglose  Geburt  der 
Söhne  des  Aharata  genannt  wurde.  F.  P.  p.  449.  Bhanaia  wird  ab 
der  erste  Beherrscher  der  ganzen  Erde  betrachtet,  als  erster  kaknwatikt 
oder  der  das  Rad  Ch'akmJ  seiner  Herrschaft  ober  die  ganze  Erde  rol- 
lende, 73,  V.  311t  flg.  p.  112.  und  erhielt  daher  dea  Juanen  Sarvadamana, 
d.  h.  alles  bez%vingend,  v.  2995,  p.  108.  und  Särvabhäuma ,  Beherrscher 
der  ganzen  Erde,  v.  3180.  p.  11».  Er  ist  einer  der  Namengeber  det  Kö- 
nige des  Mondgeschlechts  und  wird  daher  Stifter  einer  neuen  Djmaslie 
gewesen  scjn.  Vi^ämifm  gehört  einer  (Htheren  Periode  und  die  (?«• 
kuHtalä  ist  ein  Geschöpf  der  Dichtung;  der  Grund,  warum  seine  Tochter 
zur  Mutter  des  Bharata  gemacht  worden,  ist,  dafs  er  dem  Volice  diesem 
Namens  angehörte.  S.  oben  S.  003.  Bhafatnes  VerIHndang  aril  der 
vorhergehenden  Djrnaatie  wird  dadkireh  bezeichnet^  daCi  Shuhianta  Iba 


IHyiratha  Bribatxatra 

Subdtnt  ^0  Siih6«ra,  Fr.  SunandA,  Suhdln  *0 

die  T.  eines  IxvAku 
HastiD^  Fr.^  Ja^Adbarft, 

eine  T.  des  Königs 

von  Trigarta 
Vikun't'hana,  Fr. 

Sud£v&y  eine  Dic4rhl 
Af'amtdlia  Agamld'ha  Agamtdlia 

Sanvarana  Samvaran'a»  Fr.TapaÜ,  Samvaran'a  '"} 

die  T.  der  Spnne 
Koni  Kuniy  Fr.  ^ubhängi,     Kuni 

eine  D&^Arht 


jwar&ffm  eiasetete.  Stovto  Ist  aodl  darch  ein  Opfer  berühmt^  s.  8.  fiOI. 
und  ir.  BK  V.  StM)  flg.  Kan'va  war  sein  Opferpriester,  was  damit  siinun^  dafii 
er  ein  Sohn  eines  der  letzten  Könige  der  vorhergehenden  Dynastie  war. 
Die  Herrschaft  des  BhartUa  scheint  unter  seinen  Söhnen  in  VerfaU  gerathea 
zu  seyn^  da  ihre  Geburt  erfolglos  genannt  wird. 

16)  Manjuy  Bh.,  von  seinem  Sohne  Qarya  und  defeen  Sohne  f^m'  werden 
die  Gätfufa  und  gam^a  abgeleitet ,  die  durch  ihre  Geburt  Xatrija  waren, 
aber  Brahmanen  wurden.    V.  F.  p.  4A1. 

17)  Sukdim  wird  ein  Besieger  der  ganzen  Erde  genannt  und  sein  Reich  ab 
ein  sehr  gluckliches  geschildert  ^  v.  3715.  Sithdtra*8  Söhne  waren  nach 
HL  Bk,  i.  Afamidhay  Pürumidha  und  Sumtdha;  die  Richtigkeit  dieser 
Angabe  wird  durch  den  Rigveda  erwiesen^  in  welchem  dem  zwei  ersten 
die  Hymnen  lY^  4,  11.  und  12.  zugetheilt  werden  und  dem  zweiten  ge- 
meinschaftlich mit  SudUif  YIII,  8^  2.,  aus  welchen  Säma-V.  I,  1^  5,  5. 
genommen  ist:  eine  Nachweisung^  welche  ich  Herrn  Roth  verdanke.  Es 
folgt  daraus ;  dafe  HofHn  hier  mit  Unrecht  angebracht  worden  ist,  wie 
Vikunthan'a.  Dem  Ag'amidha  werden  sechs  Söhne  zugeschrieben,  M,  Bk, 
V.  8722:  ,,die  Bhumini  gebar  Bixay  NiU  den  Bus1\jarUa  und  Pammishthinf 
Kifini  den  CTahnUy  Vrayana  und  Rüftin;  von  Dushjanfa  und  Para^ 
meshthin  sind  alle  diese  Pankäla  die  Nachkommen,  die  des  O'ahnu  von 
unermeCiUcbem  Glänze  die  KufikoA^  Die  Söhne  des  VragwM  und  B^fin 
sind  in  dem  gedruckten  Texte  aasgefallen.  Jlf.  Bk.  2.  95,  v.  d700.  wer- 
den dem  A^amidka  von  vier  Frauen  Kaik^j  Oändkäriy  Vi^d  und  Bixä 
8400  Söhne  gegeben ,  welche  alle  besondere  Geschlechter  gestiftet  haben 
sollen.  Die  Punän'a  sind  milfeiger  in  ihren  Angaben:  von  seinen  Sohne 
Kan'va,  leiten  sie  das  Geschlecht  der  Nipa  von  KämpSIja  ab,  von  Nila 
das  der  PanhdUty  von  Jot^iitam,  dem  Sohne  seines  Bruders  Bvhnidkay 
ein  Geschlecht  der  Paurava ;  s.  K.  P,  p.  452  flg.  und  oben  S.  601.  Note  1. 

18)  Da&  mit  diesem  das  Geschlecht  der  Bhamia  ausging,  ist  ob^n  S*  099* 


3EXIV 


H.  Bb.  1. 


H.  Bh«  8« 


Vidma-PvADa. 


Avbdt,  6aiiaiii«gaja     Yidüratha,Fr.Samprij4y  G'ahnn  ^'j 
u.  3  ä.                         eine  M&dhavt 

Parbut  u«  7  a.  ^^)       Anafvan,  Fr.  AmritA,  Siiratha 

die  Tochter  eines  K. 
ron  Magadha 

G'anameg  aja  y  Bhima-  Partxit,  Fr.  BAhudA,  Vidüratha 

stea  11.  5  a.  Sujaci  Sftrvabhauna 

DhritarAsht  ra,  P4n'd'ii,  Bhlmasdna,  Fr.  Kumftrt,  6'ajas^na,  Ar&yin 

Bahlika  u.  5  a.  ^)       die  T.  eines  Königes  Ajut&jus 

von  Kökaja  Akrödhana 

Knn'd'inay  Hastin         Praticravas  Rixa 

u.  3  a.  Dilipa 

Prattpa  u.  8.  a.  Prattpa,  Fr.  Sunandft,  Prattpa 

die  T.  eines  Königs 
der  ^ibi 


gezeigt  worden.  Die  Geschichte  des  Samvamn'a  wird  ausführlich  ad 
mit  vielen  AusschmückitDgen  erzählt  üf.  Bh.  I,  171^  v.  6<S19flg.  J;  p.l87. 
Nach  dieser  erfolickfe  er  die  TapcUi  auf  der  Jagd  und  verlangte  sie  war 
Frau;  sie  verwies  ihn  aber  an  ihren  Vater.  Er  zog  dann  mit  einem  Be- 
gleiter in  den  Wald  ^  verehrte  die  Sonne  und  gedachte  seines  pwhhAa 
Vasish^hay  der  ihm  am  zwölften  Tage  erschien  und  zum  Soonengotte 
emporstieg,  von  dem  er  die  Tochter  erhielt.  Er  übertrug  dann  die  Regie- 
rung einem  Minister  und  blieb  zwölf  Jahre  mit  seiner  Frau  im  Walde; 
wahrend  dieser  Zeit  liefii  Indra  es  nicht  regnen ;  es  entstand  dann  Hun- 
gersnoth.  Als  VasishCha  diesen  Zustand  sah,  Mets  er  regnen  nnd  führte 
den  König  mit  der  Tapatt  zur  Stadt  zurück;  Indra  regnete  dann  wieder, 
wie  früher,  das  Volle  wurde  wieder  glücklich  und  der  König  opferte 
zwölf  Jahre. 

19)  Die  Reihe,  welche  in  den  P.  vorkömmt,  ist  deutlich  derjenigen  entnomneo, 
welche  M.  Bh.  2,  nach  AhamjdH  unter  den  Paianva  sich  findet,  und  ge- 
hört nicht  den  Kuru  j  sondern  den  Paumva.  S.  oben  9  flg.  Im  üf .  HA.  f. 
ist  nach  ▼.  8749.  eine  Lücke;  „in  dem  Geschlechte  dieser  (der  Sohne  des 
Aviitii)  waren  diese  durch  ihre  Tugenden  die  vornehmsten;^^  es  fehles 
aber  die  Namen.  Dann  ist  der  erste  Vers  3748.  eingeschoben  :  yfHari^rawu, 
Jndräbha  und  Bkumanjup«  da  Kun*d%na  der  fünfte  Sohn  des  BhrifaräMra 
genannt  wird  und  er  durch  diesen  Zusatz  acht  erhalten  würde. 

M)  Vnt^r  den  andern  heiüst  einer  JÜishadha^  ein  zweiter  VatätL 


30W: 


IL  Bk  1.  H.  Bb.  3.  Yisbn  tt..Piiraii'a. 

B^vApi,  ^intaiin,  Bah-  Btifäfi,  ^äntaiiu,  Bahllka  ^0 


lUui ,    int   wdcben 
die  Reihe  schliefet. 


I 

Bbtshma,  Vik'itravtria,  K'itrAngad« 

I 
Dhritarftsht'ra,     Pftii'd'a,      Vian»    ' 

Fr.  GAadhirt,    Fr.  Kantt, 

I  I 

Dttijddhana        Arg  iina  f 

u.  99  a.  Pr.  Subhadri  ^0 

Abhimanju,  Fr.  UttarA. 

Parixit,  Fr.  M&dravatI 

Ganam^g  aja,  Fr.y^pii8ht'baiB& 

^at&nika,  Fr.  Vaid^hl 

Afvam^dhadatta  ^0 


81)  Der  Rficksog  des  Ditdpi  wird  M.  Bk.  V,  148,  v.  MM  flg.  11^  971.  auf 
diese  Weise  ersfihlt:  er  war  der  ftlteste  Sohn  und  ron  allen  UnCerthi^ 
Ben  geliebt;  als  Frattpa  alt  geworden  und  Vorbereitungen  machte i  ihn 
zum  Könige  weihen  bu  laften;  verhinderten  ihn  die  alten  Brahmanen  und 
die  ünterthanen  daran  ^  weil  Divdpi  am  Aussatse  litte  und  die  6dtter  as 
einem  Könige^  welcher  an  einem  körperlichen  Gebrechen  leide ^  kein» 
Freude  haben.  Diväpi  sog  sich  dann  in  den  Wald  znrfick.  Im  F.  P. 
wird^  wie  im  Nirukta^  die  zwöIQfihrige  Dörre  daher  abgeleitet  ^  dnfii  ^dn- 
tanuj  obwohl  der  jüngere  Bruder^  doch  König  geworden  sey ;  das  öbrige 
ist  aber  verschieden.  Die  Brahmanen  erklärten^  dafii  die  Dörre  aofliörea 
wurde^  wenn  Diväpi  vom  Pftide  des  Rechts  abwiche  und  dadurch  sein 
Recht  verlöre.  Der  Minister  des  Königs  schickte  lirlehrer  zu  Ihm  In  dea 
Wald,  die  ihn  von  der  Lehre  des  Vida  abtrünnig  machten.  F.  P.  p.  4öa 
D^dfHy  ans  dem  Geschlechte  der  Pauraca  und  Maru  (oder  MaruUm^  aus 
dem  der  Äixväkaiea  haben  durch  die  Kraft  ihrer  Bulto  sich  ein  ewiges 
Leben  erworben  und  leben  in  dem  Dorfe  KäUpa  jenseits  des  Bknäk^  (s. 
S.  705.  Note  8);  sie  werden  bei  der  Erneuerung  deaKrUa^a  auf  die  Erde 
zurückkehren  und  die  zwei  groften  königlichen  Geschlechter  wieder  her- 
stellen. F.  P.  p.  887.  p.  457.  Die  Pän'tFava  fanden  den  Rä^anhi  ArshtUhMa^ 
also  den  Diväpi^  deften  Name  dabei  nicht  erwähnt  wird,  und  Vrishaparvan 
jenseits  der  grofsen  Badari  (s.  S.  547.  Note  ö)  am  Berge  Oandkamädmu» 
in  der  grö£i(en  Einsamkeit  als  vollendete  Bufeer  und  Kenner  aller  Ge- 
setze. S.  Jir.  M.  III,  lö8,  V.  11686  flg.  I,  p.  684.  Er  wird  jlf.  BK  IX, 
41,  V.  8885  flg.  III,  p.  850.  neben  dem  Shidhudvipa  als  König  genannt, 
welcher  durch  seine  Bufse  die  Würde  eines  Brahmifben  erreichte,  in  das 
Kritajuga  versetzt  und  mit  seinem  Patron imicon  genannt. 

88)  Die  übrigen  Söhne  der  Pän*d'ava  sind  8.  844.  angegeben. 

88)  BUt  diesem  scUieCbt  das  Af.  Bh.  I,  95,  v.  8887.  I,  p.  141.    Die  folgeftden 


5  Astmakrishna  '  Nripangaja  (Pnaiif  aja^  M.) 

Nik'akra  «*)  IbMi  (^a,]L  BOrFä^HkX 
Usbna  (Ukta,  Bh.  Bhüri;>-      20  Tigma  (TfgoiMiiia^BL  TW, 

sht'ha,  M.)  Bh.) 

R'itraratha  Brihadratha 

Vrishn  imat  ^«y  Yasud&na  (Vasaiäman,  HL 

10  Siishta'a  Sudäsa,  Bh.) 

Snnttha  (Sattrtha,  \L)  ^atäntka 
Rik  a  (Ritkl,  VA.)                       25  Udajaua  (Durdumana,  BL) 

Nrik'axi»  (K'itrftxa,  VA.)  Ahtnara  (Bahinara,  Bh.) 

Sukhibala  (Sakhtnala,  Bh.)  Rhaudapftnl  (Dan'd'apAnX 

15  Pariplaya  Bh.,  \L  und  BL) 

Sunaja  (Stilapas,  M.)  Niramitra  (Nimi,  Bh.) 

MdahATfai  Ximaka  (X«paka,  Vä.)  ^<^). 

INe  m^M  Kamen  dieses  gr^tn,  in  Yide  Stäamc  getbcillfii 
Volks  haben  fflr  das  Verst&ndnife  der  ATtindischeB  Gesehkhte  keine 
Bedeutung;^  es  wilre  daher  itbcrjOarsig ,  f^iii  vollständiges  Verzeich- 
■ifs  derselben  m  geben  und  ^  genflgt  m»  Kur^e  lieber?!^ 


stehcti  V.  P.  p.  461.  Da*  Br,  hal  naeli  P^nrMt  eise  gans  venchMene 
Beihe,  die  aber  flilaeli  sejra  moi^.  Das  Mkdg,  hat  swisclieB  ilini  vaA  sei- 
nem Vater  Sakmsr«MU[ßf  ebenso  die  AiM^vEiiti^,  II,  0,  09^  wo  Min 
Solu  Vatam  oder  Vdajana  genannt  wird  «nd  «ein  Vater  König  tqü  Kam- 
fdsiM  in  Lande  FoTf a,  ebend.  lly  0,  ▼.  9  flgt  Piese  Angabe  verträgt  sicl^ 
aber  nioht  mit  den  übrigen  über  die  I^age  dieser  Stadt  and  diese«  Itssdes. 
S.  oben  8;  SSO.  Note  9.  8L  601.  Note  I.  goiänika^s  Lebrer  in  den  Vöda 
war  Jä^njaoalkja  nnd  In  der  Kriegskunst  Mrif^p  naehber  war  ijaamakm  sein 
Lehrer,  bei  delben  Opferibste  Uffra^mvas,  der  Sohn  des  Ltnuthankan'oj 
da«  Mahdbkätviay  wie  er  es  vom  Vai^amn^Hina  bei  dem  Opferfeste  des 
Q'anafni^iffa  gehört  hatte,  enShlte«  JH.  itt.  J,  1  flg.  I|  p«  1.  8.  oben 
a.  468. 

84)  NSmÜ^akray  Bh.;  er  aoO.  seine  Beeidenn  naeh  |C<|dpiifnfr»  wiegl  haben, 
weU  HäßUnapura  durch  eine  Uebersohwenunung  des  Ganges  aerstört  wurde. 

80)  Kwisohen  ihm  und  dem  Vater  guk^idraina,  Fd.,  (Mficime«,  Jlf.,  JDhww- 

86)  Von  diesem  lautet  der  amwanfay  V.  P.  p.  468. :  „das  Gesehlecht,  welches 
Brahmanen  und  Xairifa  hervorbrachte  und  von  den  göttlichen  Rishi  ver- 
herrlicht wurde,  wird  mit  XemtUca  sein  finde  im  KaU  erreichen.^^  Im  üf. 
und  V.  werden  fünf  und  zwanzig  in  einem  vorhergehenden  Verse  genannl. 
Es  sind,  wie  WiLsoa  bemerkt;  von  faiänika  an  sechs  und  swanzig  oder 
sieben  und  zwanzig. 


*      JteftrO 

Sahasragit 

JMImjap  iiadi  ilutf  tiftgl  «hmt  der  flaH^telttaiMe  teiiic»  Kii^ 
nen»    Sem  fter  Medik/Ilmiitog  ist 

Dhanaka  ^> 

Krita¥tr|a 

Mg  UM  mit  deia  Beinaaieii  Kärtavirja  ^).  Er  hatte  100  fi^Ohne, 
von  denen  einer  ^rasina  hiefs;  nach  ihm,  wie  nach  Tälagangka^ 
dem  Sahne  G'ajaddbvag'a's^  dnes  andern  Sohnes,  sind  zwei  Haupt- 
vOlker  benannt.  Der  Sohn  des  letztern  war  Vitihötra  y  der  in  des 
Sage  berühmt  ist>  von  seinem  Bruder  BharatOf  der  aber  nicht  mit 
Recht  hier  erwähnt  zu  werden  scheint  '^^  ^  war  Madiu  der  Enkelin 
nach  welchem  das  Geschlecht  der  Modhavß  benannt  worden  ist. 


1)  r.  P.  ^  416. 

Maihtifm  nnä  Täktg^angkm  abgeleitet  töi  ^fmj^  einen  SOhne  des  Manu^ 
Xnfy  90,  1844.  IV^  y.  68.  Ein  Nachfolger  de»  HtUkaJa  VUahavfa  Yerlor 
sein  Reich  und  wurde  nrahmane ;  sein  Sohu  hiefs  OHfsamada ,  voa  dem 
es  helfet,  dafe  Im  Riffvida  von  ihm  eine  vorasugliche  Ueberiieibrung  ent- 
halten sey,  V.  1898.  Er  Ist  Verfafeer  der  meisten  Hymnen  des  Eweiten 
nuchfi;  s.  Colbbrookb's  Mise,  Ess,  I,  p.  23.  Efl  wird  in  dieser  SteOe  seine 
Nachkommenschaft  aufgezählt  bis  auf  ^aunaka.  H.  K.  28^  1519.  p.  497. 
wird  OrUsamada  ein  Sohn  de»  SuiuMtrUf  Königs  von  Kä^^  genannt^  was 
jedoch  nur  als  eine  YerfiUschung  der  alteren  Darstellung  zu  betrachten  Ist. 

8)  Er  herrschte  in  Mdhishtnati  an  der  Narmaää}  sein  fünfter  Vorgänger 
helfet  MahishmaL  Br  soll  ein  Zeitgenofee  des  Retvaria  gewesen  und  von 
Parafu-Eäma  erschlagen  worden  seyn.  8.  oben  8.  715.  Note  8.  Nach 
ToD^  Annaiä  0f  R^fasthany  1y  p.  89.  wird  WuU^Maheswar  an  der  NarmadA 
das  Dorf  des  tausendarmigen  Sahasra-bähuki-basti  genannt,  Ai^^'una  hatte 
nämlich  tausend  Anne«  Dieses  MdhishmaH  ist  verschieden  von  dem  des  Königs 
miaf  s.  Si569.  Note  0« 

4)  Bhafaia  wird  nftinlich  sonst  ansgelafeen  und  statt  seiner  haben  das  Vä. 
nnd  A.  Anottia.  Die  meisten  PvrAria  leiten  voa  B'ajaddkva^a  die  fünf 
Stämme  der  Baihaja  ab,  die  nach  dem  VA.:  Täkt^angha,  ViHkbtra, 
Avantjaj  TuridUtim  und  €PAia  oder  Stty'dta  oder  Bang* Ata  hiefeen. 
Das  üf.  und  A.  setzen  an  die  Stelle  der  ersten  die  BMg'a,  die  auch 
im  Br.y  P,,  L,  und  B*  V.  mit  genannt  wird,  was  jedoch  unrichtig  ist. 
Wilson  macht  darauf  auflnerksam ,  dafe  kera  öfters  in  Namen  an  der 
Narmadä  sich  findet  und  dafe  Tun*dikira  vielleicht  in  Twn'dari  an  der 
Tapti  erhalfen  ist.  Nach  Tod,  a.  a.  O.  I,  p.  89.  soll  ein  kleiner,  wegen 
seiner  Tapferlccit  berühmter  Stamm  der  Baihaja  im  obem  Thale  Sohagpur^s 
in  Dhagelakhand  noch  vorhanden  seyn.  Da  die  Räg'pnten  sich  von  den  alten 
epischen  Geschlechtern  ableiten,  durfte  diese  Benennung  jedoch  wenig 
beweiseii|   auch  möchte  ich  Wilsos  nicht  in  der  p.  418.  ausgesprochenen 


Von  MadJu^s  Sohne  Vrlshni  trägt  mh  anderes  den  Namen  Fdr« 
sknäja. 

Von  KrdsMriy  einem  anderen  Sohne  des  Jadu^  war  der  filnfte 
Nachfolger  ^fOPindUf  defgen  Name  auch  einen  Stamm  beseitet  ^). 
Von  deCsen  sechstem  Nachfolger  Gjämagka  war  Vidarbha  ein  Sohn,- 
nach  defsen  zwei  Söhnen  Kratha  und  Kaifika  Völker  benannt  wer- 
den %  Von  Kaifika's  Sohne  Kidi  werden  die  Könige  des  gleidi- 
benannten  Volks  abgeleitet  ^).  Von  Kralha^s  viertem  Nachfolger 
Dafärha  wird  ein  Geschlecht  und  auch  Krishna  Däfärha  ge- 
nannt ;  de&en  siebzehnter  Nachkömmling  Satvata  gab  den  SähHita 
ihren  Namen.  Nach  einem  seiner  Söhne  Andhaka  ist  ein  grofser 
Stanui  der  Jädava  benannt,  von  einem  zweiten  Mähäbhdg'a  werden 
die  Bhdg  a-K^nige  von  Mrittik&vatt  abgeleitet  ^).  Von  dem  Sohne 
Andhaka's  Kukkura  wird  ebenfalls  ein  Geschlecht  benannt.  Von 
Satvata's  Grofsenkel  (Siti  war  Satjaka  der  Sohn,  deCsen  Sohn 
J^QwdhätM  oder  S&tjaki  an  der  grorsen  Schlacht  Theii  nahm  ^. 

Von  Andhaka's  Sohne  Bhagamäna  war  Vidürafha  der  Sohn, 
defsen  5ter  Nachfolger  Hridika,  von  welchem  die  nächsten  Vorfahren 
des  Krishna  abstammen : 

Hridika 

Kritavarman,  D^vamtd'husha 

I 
Cüra  mit  der  Märishä 

Prithsi  oder  Runti,  Vasud^va  oder  AnakadundnUii 

mit  Rohint,  mit  Dövaki,  mit  MadVri 

.!.  I  I  ' 

6  Söhne  und  Balaräma         Rrishn'a  '°)      Naada. 

Vermiitiiung  beistimmen^  dafs  die  Haihaja  und  die  JEF^'o,  wie  ein  anderer  Sohn 
des  QiUa^it  hief^,  eine  Verbindung  haben  mit  den  Hmi,  Moiei^ke  vnA 
Hoiei-hUf  wie  mehrere  Völker  des  inneren  Asiens  von  den  Chinesen  be- 
nannt werden.  In  den  Kämpfen  des  Sagara  mit  den  Heuhafa  erscheinen  die 
fiUca  und  Javema  nicht  in  dem  Rdm,  und  M,  Bh,  8.  oben  I^  13.  Der 
Name  Täla^anghay  von  tAlay  Palmbaum,  und  g'angha,  Schenkel^  soU  ihre 
soblanke  Gestalt  bezeichnen.  Haihaja  läfst  sich  als  Intensivform  von  ki, 
schnell  gehen,  woher  hajay  Pferd^  fafsen. 
^)  EL  oben  I,  13.  Er  hatte  100,000  Frauen  und  eineMiUion  Söhne;  nach  dem 
Vä.  jedoch  nur  10,000  Söhne.    F.  P.  p.  490. 

6)  S.  S.  619. 

7)  Nach  dem  Bh.  aber  von  seinem  Bruder  Römapäda, 
%)  F.  P.  p.  424.    S.  oben  S.  611.  S.  7(15.  Note  3. 

9)  F.  P.  p.  435.  S.  oben  S.  613. 
10)  F.  P.  p.  496.    Eritamrman  nahm  Theil  an  der  grofsen  Schlacht.  S.  oben 


♦  4  V 


Ton  AmOuütä^s  Sobne  Kükkura  Btanmite  die  Fandlie  des  JEmM 
Idi;  sein  7ter  NachkOnmling  heifst  Akukaj  deben  Söhne  D&väku 
und  Ugrasina  waren;  Bivaka^s  sieben  Töchter  wurden  mit  F«»- 
d^a  verheirathet ;  Ugrasitui^s  Sohn  war  Kon^a  ^O* 

Unter  Krishna's  vielen  (16100)  Frauen  sind  IticinilnV,  die  glän^ 
spende  y  und  Saf/a&kdmd ,  d.  h.  die  wabrerscheinende ,  oder  Sa^Ay 
d.  h.  die  wahre ,  za  bemerken ;  unter  seinen  Söhnen  PradjumnOj 
d.  h.  der  sehr  mächtige.  Seine  Frau  Kakudvatt  war  eine  Tochter 
des  Königs  Rukminj  ihr  Sdin  Atüruddha^  d.  h.  ungehemmt ;  defsen 
Frau  S^hadrAy  d.  h.  die  sehr  glficUicbe,  eine  Enkelin  delselben 
Königs;  ihr  Sohn  Vagra^  d.  h.  Blit«,  Diamant;  sein  Nachfolger 
Baku  y  deben  Suk'äru  >^. 


IV«  9m    KÜBlire  Ton  KAf  i  oder  WArAii'ast« 

Diese  werden  von  Xatravriddha,  dem  Sohne  des  Ajus  nadi 
dem  V.  P.  p.  406.  abgeleitet :  Xatramiddha^  Suhötra-^  Kifi-  jKApi- 
räga-  Dtrghaiamas-  0  Dhanvantari-  KMumaU  Bhfmaratha',  Bivd^ 
däsa-  Pratardana.  Diese  Könige  mttben  bis  auf  Bivddasa  als  Be- 
herrscher des  Volks  der  Käfi  betrachtet  werden ,  nicht  als  Könige 
der  gleichnamigen  Stadt,  welche  von  einem  andern  Bivödäsa  %  dem 
Sohne  des  Sud/ivQy  dem  Enkel  des  Harjafva^  gegründet  wurde. 
S.  oben  S.  509.  JajAtiy  der  Enkel  des  Ajus^  wird  auch  König  der 
Eapi  genannt ,  s.  oben  S.  718. ,  soll  aber  in  Pratisht'häna  regiert 
haben,  was  auch  darauf  hinweist,   dafe  die  frühesten  Könige  der 


S.  617.  Note  1.  S.  607.  lieber  den  Ktünen  Anakadunduhhi^  s.  oben  8.618. 

Nole  2.    Märiskä  ist  die   Tochter  des  BisU  Kan'du  und  der  Apsarase 

FramUk'ä  and  heilst  Tochter  der  näame  nach  der  Legende,  F.  P.  p.  111. 

und  Anihol.  SoMcr.  p.  59.     Ueber  R&hhii ,  Bivaki  und  Kriikn'a^M  und 

Baiaräma's  Geburt  s«  oben  S.  618. 
10  V.  P.  p.  485. 

11^  V.  P.  p.  440.    8.  oben  8.  705.  Note  S. 
1)  JHrgkatapoBy  Vä.j  GkrUsatamM,  Ä.  Das  Bh.  hat  Bäshtm  vor  IMU;  das  Vi. 

Bharman  nach  ihm. 
SB)  Es  ist  8.600.  unrichtig  vermutfaet  worden^  dafs  es  nur  einen  JMfddaM  gShe; 

denn   der  in  der  Geschichte  Jqfäfi's    erscheinende  wird  Jlf.  Bh,  Y,  116» 

V.  8860.  11,  p.  S83.  ein  8ohn  des  Bhtfnasina  genannt;  welches  nur  eine 

Variante  you  BhinutnUka  neyn  wird. 


f 


4ea  ^  Kimig^  von  K&gk  ab  yon  Fl^otte^  dem  So|iii^  fikarmte^Si 
jm  AT'  iiad  H.  V.  w^den  die  V^^zeiohAibe  wiedeiiMiU,  «siiumI  «nt 
Xatravriddha  j  das  «weit^mal  fHut  ViUk^,  «dem  fiultiie  Biuiruip^B 
jMrfluif  end.  S.  V.  P.  p.  t409.  H.  :8. ;  der  Anfang  4f»  lleielifi  wird 
daher  in  versdüed^ie  ^\\m  v^sotzt»  :Naoh  den  P.  war  dM 
DAonMMtfarl  bei  seiner  fintetehuiig  uns  der^iiirliipg  des  Hikiioceaa^ 
^tm  NäriQan*'^  die  Gtnmi  verq^reehen.,  dafs  er  ia  de«  Oescbleehjle 
des  'K&firdga  wiedeiigebobron  werden.,  ia»  System  der  Heilkmst 
f¥0ttabea  und  deshalb  AaAdI  aa  den  ^Oplevn  trbaltop  solle.  .Qiesca 
«afs  idder  eine  :spato?e  [Dic^twig  seyn ,  da  ia  «der  ^Eiciihlang  ifä 
Bäm.  I,  45,  32.  S.  46,  30.  G.  M.  Bh.  I,  48,  v.>t84>.  d,«.  d2.  daFW 
keine  Rede  ist  Er  wird  bei  ManUy  Ol,  85.  als  Gott  genannt,  dem 
das  Sdma- Opfer  dargebracht  wird.  Wilson  bemerkt,  dafs  wahr- 
scheinlich eine  alte  berühmte  ^cl^ile  4er  Medizin  in^Beiyares  war. 

Von  IHvödAsa  berichten  das  Vä.,  Br.,  der  H.  V,  und  das  SkandO" 
P.  im  Käpi-khandaf  dars  ^iva  und  Pärvati  sich  der  Stadt  zu  be- 
«ftchligen  wttnsehtm ,  ihn  durch  üiren  Diener  Nikumbha  verfludien 
iteben,  die  Lehren  Buddha^s  amnmehmen,  und  -er  deshalb  rtr- 
-trieben  wurde.  Dieses  ist  aber  deutlieh  eine  spätere  Umgestaltang 
tier  altem  Naebrieht,  s.  S.  600.  Note  1.,  dafs  Bivöd&sa  die  Stadt 
veiliels ,  weil  er  sie  vom  Nikumbha  verflucht  und  im  Besit^re  des 
Räacasa  Ximaika  fand.  Dieser  B'wMäsu  mufs  nach  den  S.  500. 
•angefahrten  Angaben  der  Sohn  des  Smd4va  gewesen  seyn,  da  er  too 
dem  Könige  der  HaihajOj  Burdamaj  verdrängt  wurde  und  ein  spä- 
terer, als  der  Zeitgenofse  des  Jajäti;  es  ist  daher  eine  Lficke  in 
den  Verveichnifsen  und  die  Zwischenkönige  ^wisdien  den  snrei 
Dlv&däsa  sind  ausgefallen.  Nach  dem  Ar.  heifst  Bhimaratha^s  Sohn 
Asht'aratha ;  im  Commentare  werden  diese  zwei  Namen  als  Beinamen 
des^Dirddd^a  und  ies  Pratardana  erklärt,  was  jedoch  nur  ein  Aas- 
knftsmittel  seyn  kann,  «im  >  die  versdiiedenen  Angaben  zn  vereinigen. 
iDa  nach  einigen  P.  und  dem  H.  V.  die  Stifter  des  Reichs  entweder 
Xatravriddha  oder  Vitatha  hiefsen ,  darf  man  annehmen,  dafs  zwei 
verschiedene  Dynastien  zusammengeworfen  worden  sind:  eine  von 
4fUSf  eine  zweite  von  Bharata  abstammend. 

Auch  bei  den  Nachfolgern  giebt  sich  dieselbe,  IjMvollstäiidigkdit 
:m  erkennen.  Nach  den  P.  heifst  Pr.aiardana's  Sohn  iliariir,  aadi 
'dem  M.  Bh.  dagegen  Valsa;  s.  oben  S.  718.,  welches  dadurch  be- 
stätigt wird;  daCs  diese  Könige  über  das  so  benannte  Land  herrsch- 


t  ;  - 


tau  S.  ofceD  S.  109.  Note  1.  Von  dem  eisten  fÜhiM  im  V^  VA., 
Br.,  P.  und  der  fl.  V.  den  rnnwoHfa  an:  „während  eojMO  Jahre 
herrschte  kein  anderer  Jugendlicher  König  flher  die  Erde.^  Die  drei 
letsten  Werke  f%en  JuBra,  dafs  er  diesoB  lange  Leben  dunth  die 
Gunst  der  L^ipämndrA,  der  Frau  des  Agmfifa^  -erhidt  4uid  lehte,  bis 
der  nuch  v«raber  sef^  er  tödtete  dann  den  XSmtiM  und  «ahm  die 
Stadt  wieder  in  Besits.  Da  Fratardma  die  Stadt  wieder  ^gewann 
und  nicht  i^esagt  wird.,  4afe  er  sie  wieder  Terlmr ,  nwrs  -diese  Nach- 
richt verworfen  werden.  Es  läfst  sich  dagegen  aus  den  Angaben  des 
M.  Bh.  schliefsen ,  dab  Alofria  sein  Reich  yerlor  und  ab  Einsiedler 
im  Walde  lebte,  bis  er  es  wieder  gewann ;  «denn  er  wird  untar  den 
B6garsU  aii^zahtt,  H^-S,  y.  329.  I,  p.  32A  iwd  tuifgefahrt  als 
Beispiel  von  solchen  Königen,  welche  trotz  ihrer  Macht  groftos  Un- 
glfick  erlebten ;  er  wird  König  der  Kä/fi  und  Kmüsha  genannt  und 
gesagt,  dab  er  seine  Reiche  und  seine  Schätase  verliers;  III,  90, 
V.  9S7.  p.  443.  Dab  eraanilnich«iMder f^eMmn,  wird  nicht  erwähnt; 
man  darf  es  jedoch  aus  den  andern  Beispielen  schliefsen  und  well 
diese  xum  Tröste  der  vertriebenen  Pändava  angeftihrt  werden. 

Bei  den  Nachfolgern  des  Alarka  weichen  die  Quellen  sehr  von 
einander  ab:  das  Y.  giebt  12  an,  das  Bh.  10,  das  Br.  14,  das  VA. 
-fS,  das  A.  4.  Da  diese  Nanren  für  die  Sagengeschichte  'keine  Bedeu- 
tung haben,  brauchen  sie  hier  nicht  aiifgef&hrt  zu  werden. 


n«    nie  BArhadratha»  ein  aSwely  4tes  MtmeiireselileüIitB,  *)• 

Kuru  5  Kritaka  (Kriia,  V4.  Kriü,  Bh., 

Sudhanug  KriU^ag'na,  Br.) 

Suhdtra  Uparikara  Vasu  ^) 

Kjavana  Brihadratha 


t)  V.  P.  p.  4M. 

<1»)  Von  ttm  Sttdet  sich  Af.  Bh.  Xil,  S3?,  ▼.  18611  flg.  UI,  p.  618.  eine  Br- 
*sSMuag,  naob  welcher  er  ein  Schuler  dea  BrihaspaU  war  ua^,  ab  die 
.Wta  erUärten,  ea  solle  mit  einem  Ziegenbocke  geopfert  wetdeiv,  die 
MMN -dieieB  aber  Terwsrfen,  weil  im  Ydda  Pflanaenopfer  Torgeaohrleben 
se/en^  und  Ihn  um  seine  Metaung  befragten;  sich  füir  das  Thieropftr  eikUrtf  ; 


CTarlsanflia  Y.       M. 

Sahad^va  20  Xteja,    S8— 38. 

VA.  M.  Sonata,  a»~64 

10  SteApi,        56—50  Jahre  >)  Dhanu,  5—S5  *). 

^ta^vas,  07—64.  Sudrama,  88—56  *). 

AjntAjns,  96—86  *).  Dhridliastea,  48-S8.  ») 

Nfaranitra,  100-40.  S5  Smati,  SS— 48  ")• 

Soxatra,  56—56  ').  Sabala,  88-83  "). 

15  Brihatkaniian,  83—83.  <>).  Sniitta,  40—88. 

Staaflt,  88->8S.  «).  SaQag'it,  80— f 

^lni(aii|;aja,  40—40.  Yi^ragfit,  85 — ? 


Yipra,  85-88  ')•  30  Bipungaja,  SO-SO.  ") 

^%S6— 64. 

Pradj6ta  *'^),  83  Jahre. 

PAlaka  (TUaka  o  Jer  Bälaka,  M.)  84  Y.  88  H. 


A 


er  wiirde  deshalb  von  ihnen  verflucht,  in  einer  Höhle  in  derBrde  so  leben. 
Die  Jiiva  riethen  ihm  dann,  dem  Ndr^ßan'a  zu  opfern.  Ab  er  dieses 
Ihat,  erhob  ihn  Ndrtijan'a  in  die  Welt  des  Bnthmä. 

8)  Sdmädhi,  Vä.y  Sdmavily  M.j  JJdäfdy  A,^  üddjasay  Br.  Das  M,  und  Vd. 
geben  von  diesem  an  die  Jahreszahlen  der  Regierungen^  K.  P.  p.  4M. 
{frutakarman^  Ä,y  -^amum,  Br, 

4)  AfntUipa,  M. 

9)  Simaxaim*üüd  Brihadsinay  Bh. 

6)  Kwrma^it,  Bh. 

7)  MäMbalay  Vd,  Vtdku,  M. 

8)  SmUtray  M.,  DarmanSfmy  Bh, 
V)  mnittiy  M.y  Sanuty  Bh. 

10)  Trmütay  M»y  DptnuUsinay  Bh. 

11)  Mahaisina,  M. 

19)  NUm  und  nach  ihm  AMa,  M.,  wo  die  zwei  nächsten  ansgelaften  «Ind. 

18)  Das  Bh.  macht  ViQvag'U  und  MUpung'aja  zu  demselben.  Das  V.  und  Vd* 
P.  nennen  ein  und  zwanzig  Könige  nach  Sahaäiva,  das  Bh.  zwanzig 
nnd  giebt  diese  Zahl  ausdrucklich  fui;  die  Handschriften  des  Jif.  schwan- 
ken, sie  geben  aber  zwei  und  dreifeig  als  die  ganze  ZahL  AHe  P.  aeCzen 
1000  Jahre  vom  großen  Kriege  bis  zum  letzten  der  BdHuidntihmt  ^^etoe 
Angabe,  welche  größeres  Vertrauen  verdient,  als  die  einzelnen  Angaben, 
welche  offenbar  unvollständig  sind.<<  Wiuoh.  Aus  den  oben  S.  709.  ge- 
machten Bemerkungen  ist  es  deutlich,  dafii  mehrere  Namen  aosgelalhea  sind. 

Ui  fm^ff^  Mki  Sohn  des  Smika,  F.  P^  Mmika,  Vd.y  Qm^ks,  A. 


PAlaka  (Tilaln  «te  SAlak»,  M.) 

VifAkhajüpa 

Guukh  (Af'ak»,  \L,  SJtijaka,  M^  R^['da,  Bb.) 

Naadinurdham 


V4. 

M. 

24 

28 

60 

68 

21 

21 

ao 

M 

8.    Die  üynaatle  der  f alfimAffa« 

^iciinäga  ^^) 

Kftkavarna 

Xdmadhatmali  (-karmaii,  V4.) 

Xatraug  as  (Xdmag  it  od.  X6m4rk'is,  ffl.,  Xdtra|;'jia,  Bh.)     40    36 

BimUs4va  '^) 

Ag'älacatTU  *') 

Dharbaka  (Handiaka,  Vä.,  Yancaka,  M.) 

Udajäcva  (Vdibhi  oder  Udäsin,  M.)  '«) 

Nandivardhana 

MahftHandi  '^ 


40 

40 

36 

86 

20 

36 

40 

86 

88 

28 

25 

27 

25 

24 

33 

33 

42 

43 

40 

48 

Präikay  M,,  welcher  Mtntftfer  des  Ripung'^fa  war  und  seinen  Sohn  auf 
den  Thron  setzte.  Die  P.  geben  einstimmig  6  Könige  und  188  Jahre  an ; 
die  Gesammtzahl  145  imjlf.  ist  daher  ein  Fehler.  S.  F.  P.  p.  466.  no.  7. 
Taylor  9  I;  p.  240.  hat  nach  TamulLschen  Handschriften  nur  68  Jahre; 
dieses  mufe  eine  fehlerhafte  Lesart  seyn.  Nach  den  Buddhistischen  Nach- 
richten herrschte  ein  König  aus  dieser  Dynastie  zur  Zeit  des  Buddha 
in  C^^aßni  und  wurde  von  Kätjäjanay  der  zu  diesem  Zwecke  zu  ihm 
geschieht  worden  war,  bekehrt,  heirathete  die  Tochter  eines  Brahmanen 
in  Kanjäkub^a^  die  von  Kätjäjana  mitgenommen  wurde,  errichtete 
mehrere   vihära  und   beschenkte  die   Begleiter   des  letztem.     S.  Csoia's 

Analysis  of  the  Ihdvay  in  As.  Res.  XX,  p.  69.  **  ^ 

< 

15)  fH^mdkaf  Vd.,  M.  Nach  diesen  uberliefs  er  seinem  Sohne  Benares  und 
verlegte  seine  Residenz  naclP  Räg'agriha  oder  Qnivrag'a  in  Magadha. 
S.  V.  P.  a.  a.  O.  no.  6. 

16)  Vidmisära^  F.,  Vidhisdra,  Bh.,  Vindusina  oder  Vindl^Menay  M.  Die  rich- 
tige Form  ist  BimhUdra;  s.  oben  S.  709. 

17)  Vor  ilim  hat  das  Jlf.  Kan'vdfana  mit  9  und  BhümünÜra  oder  Bhi^mifHitra 
mit  14  Jahren. 

18)  Nach  dem  Vä,  soll  er  die  Stadt  Pdt'alipuira  gestiftet  haben. 

10)  Alle  P.  geben  10  Könige ;  das  M.  und  Bh.  als  Gesammtzahl  der  Regie- 
rangen 860  Jahre,  das  Vd.  daför  869.  Die  einzelnen  Angaben  des  Vd, 
geben  aber  nur  8S8,  woraus  erbellly  M»  FeUtr  In  den  einzelnen  SBahlen 
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41«    üie  Hyitastie  der  Mi 


Nach  den  P.  hatte  Mahänanda  einen  Sohn  mit  einer  ^Mra-- 
Frau,  welcher  Nanda  mit  dem  Beinamen  MdhApaima  hiefs  und 
88  Jahre  regierte  ^%  Er  beherrschte  die  ganze  Erde  und  vertilgte 
das  ganze  Geschlecht  der  Xatrija;  nach  seiner  Zeit  waren  alle 
Kdnige  ^JAdra.  Sein  Sohn  hiefs  Sumäija;  er  und  seine  sieben 
Brüder  regierten  zusammen  12  Jahre. 


seyn  müasen.  Die  Gesammteahl  nach  dem  üf.  ist  369  Jahre.  Tatlor 
hat  a.  a.  O.  auch  10  Könige,  aber  nur  128  Jahre.  Das  Vd,  und  das  M, 
nennen  die  ^ai^nAga  xafmbaftdhuy  welches  eine  niedrigere  Are  von 
Xairija  zu  bedeuten  scheint.  Nach  den  Angaben  der  Buddhisten  war 
Qi^unäga  der  Sohn  eines  Königs  aus  dem  Geschlechte  der  Uk'kavi 
in  VaigAU  und  der  Aufsteherin  der  Tänzerinnen.  S.  6.  Tuaiioua's 
MahAwanso  j  ItUrod.  p.  XXXVII.,  wo  die  Stelle  aus  dem  Commentare 
übersetzt  ist  Die  Buddhisten  haben  eine  Legende  erfunden,  um  seinen 
Namen  junge  (9*^)  Schlange  (nAga)  zu  erklären. 
80)  S.  F.  P.  p.  467.  no.  18.  nach  dem  Vä,  und  Jlf.  Nach  dem  F.  P.  wurde 
er  so  wegen  seines  Geizes  genannt;  nach  dem  Bh,  hieft  er  Makäpad" 
fnapaiiy  welches  im  Commentare  erklärt  wird  Herr  eines  grofeen  Heeres 
oder  eines  grofsen  Schatzes;  mahdpadma  bedeutet  100,000  Millionen. 


Bonn,  gedracirt  bei  CnH  flcorgt 


Driiekrehler  9  Berlelitlgiinseii  imd  IVaclitrftse 

zum  ersten  Bande» 


S.  2«  Note  2.  am  Ende  ist  hinzuzurügen:  Kosmos  gebraucht 
deo  Ausdruck  inneres  Indien  in  einem  andern  Sinne  ^  nämlich  für 
das  hinterste  Indien,  indem  er  p.  137.  d.  sagt,  dafs  das  Land,  aus 
welchem  die  Seide  herkomme ,  l^ivlr^a  iv  iaaniQ^  nav%(ov  ^Ivdltf^ 
jenseits  des  Persischen  Meerbusens  und  der  Insel  Taprobane  liege. 

8.  6.  Note  2.  Als  Beleg  für  die  Geltung  dieses  Namens  a(s 
einer  allgemeinen  Benennung  der  Meder  und  der  Anhänger  der 
Zoroastrischen  Lehre  ist  diese  Stelle  aus  Damase.  de  prine.  135, 
p.  384.  ed.  Kopp  wichtig:  Mayoi  di  xal  nav  %d  ^Aqltav  yivog^  äg 
xal  TOvto  yQaq>H  6  Evdr^ixog, 

S.  7.  Z.  16.  fuge  hinzu:  »Hin  und  an  der  entgegengesetzten 
Seite  Irans  in  Ariokh,  welches  der  älteste  Name  Elams  gewesen 
zu  seyn  scheint«  und  in  Note  5.  Judiih,  I,  6. 

S.  9.  Z.  9.  fuge  hinzu:  »mit  Ausnahme  der  Osseten,  welche 
sich  selbst  Iron  nennen  und  sowohl  durch  diesen  Namen,  als  durch 
ihre  Sprache,  welche  die  Eigenthümlichkeiten  des  Iranischen  Laut«» 
Systems  besitzt,  sich  als  nahe  Verwandte  der  Irauier  ausweisen.« 

S.  12.  Z.  15.  st.  hervortreten  1.  hervorströmen. 

-—        18.  1.  Kambo/^aflurs ,   der  Saluen,  der  Brahmaputra 
u.  s.  w. 

S.  13.  Z  1.  ist  als  Note  nachzutragen:  Die  engere  Verwandt- 
schaft der  Tatarischen  Sprachen  unter  einander  ist  nadigewiesea 
worden  von  Wilhelm  Schott  in  seinem:  Versuch  über  die  Ta^ 
iariscAen  Sprachen.  Berlin  1836. 

—    Z.  22.  St.  ergeben  1.  haben  sich  meistens  ergeben. 

D 
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S.  14.  Z.  1.  St.  Sogd  I.  nach  Sogd* 
—    Note  1.  ist  hinzuzufügen:   Tärän  ist  aas  dem  Zendi- 
sehen   Tura  entstanden,   welches  die  Völker   des  Nordlandes  be- 
zeichnet.   Die  entsprechende  Sankritbenennung  ist  Turuskka,  über 
welche  s.  unten  S.  788.  u.  «bend.  Note  5. 

S.  16.  Z.  1.  u.  S.  V.  u.  St.:  Arische  Völker  sind  dort  u.  s.  w. 
lies:  sind  nie  weit  nach  dieser  Seile  hin  verbreitet  worden;  eine 
Aufnahme  bilden  allein  die  Bewohner  des  hohen  Turkestans  oder 
der  kleinen  Bucharei,  deren  Sprache  trotz  der  langen  Herrschaft 
von  fremden  >'^ölkern  in  ihrem  Lande  noch  eine  rein  Persische  ist  0- 

S.  17.  Note  1.  u.  S.  22.  Note  4.  Z.  So.  ist  hinzuzufügen : 
»Nach  Sirahofi^s  Berichte,  XI,  8,  4.  p.519.  unterschieden  die  Ein- 
heimischen die  verschiedenen  Theile  des  Gebirges  von  Aria  an 
und  im  N.  des  Paropamisos  durch  besondere  Namen,  die  Makedo- 
ner  nannten  das  ganze  Kaukasus :  Ta  d^  OQfj  Maxedoveg  fiev  anccvta 
%d  iipc^ijs  ^^0  ^j^Qiiov  Kavxaoov  ixaleOav*  naqci  äs  tolg  ßctQßd^ 
(fOig  nd  ta  äxQa  xal  tou  JIccQonafiiaov  td  ngooßoQeia^  xcd  td^Hfuaia^ 
xul  t6  ^'ificcov  xal  älka  zoiavta  ovo^iccra  ixaaxoig  fiiQeatv  inixatto. 
Diese  Vertheilung  der  zwei  Namen  Emodos  und  Imaon  wird  be- 
stätigt und  näher  bestimmt  durch  die  Darstellung  des  Piolemmös, 
die  von  A.  von  Humboldt,  Ceniral^  Asien,  I,  S.  112  fl.  erläutert 
worden  ist.  Dieser  Geograph  dachte  sich  nämlich  das  ^fyaov  oQog 
als  einegrofso  Meridiankette,  durch  welche  Skythien  in  zwei  Ge- 
biete: das  diesseits  und  jenseits  des  Imaons  getheilt  wurde,  s.  VI, 
14,  1.  15,  I.  Dieses  kann  nur  von  dem  Belurtag  verstanden  wer- 
den* £r  giebt  aber  den  Quellgebieten  des  Koas,  des  Indus  und 
seiner  Zuflüfse,  der  Jamunä  und  der  Ganga,  eiid/icb  auch  des 
Sarabos,  oder  der  Sarqfü  denselben  Namen;  &  VH,  I,  26 — 89l, 
und  übertrug  daher  die  Vorstellung  von  einer  Meridiankette  auch 
auf  den  Himalaja.  Die  östliche  Fortsetzung  dieses  Gebirges  nennt 
er  Br^7iv^\iOv ;  s.  unten  S.  549.  Note  2.  Seine  ^'Hfuada  OQtjj  VI,  15, 
2.  3.  16,  2.  3.  5.  sind  dagegen  ein  nördlicheres  Gebirge  im  O.  der 
Kdoia  oQTj  oder  des  Gebirges  von  Kaschgar  und  lagen  im  östli- 
chen Tubet.  Diese  Vertheilung  der  zwei  Namen  scheint  ihm  ei- 
genthumlich  gewesen  zu  scyn;  eine  ältere  Angabe,  die  deBPiimus, 
VI,  17.  Emodi  montea,  quorum  pramoniorium  Imau9  vocaiur,  setzt 
den  ersten  als  Gesammtnamen^  den  zweiten  als  den  eines  hervor* 


1)  Note  8.    Dieses  Ist  von  Klafboth  in  Asia  polygL  S.  SdO  flg.  bewiesen. 
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•priiigeiidea  Gebildes  iiod  möcdite  darauf  hinweiata  y  dafa  der  Be« 
liirtag  von  deu  Auwobneru  als  Theil  des  IIiiiiälaja<-Sy8teiti8  ange«» 
sebeu  wurde.  Da  Haimapain,  d.  b.  daa  dem  Himavat  aogehörigei  be* 
deutet  und  der  Form  Hemodoß  am  genauesten  entspricht,  wurde 
vielleicht  das  ganze  Gebirge  so  genannt^  das  Vorgebirge  aber  Ah- 
matam  in. der  Prikritform. 

S.  19.  Z.  8  flg.  Hiezu  ist  folgende  Note  hinzuzufügen.  Eine 
andere  Eintheilung  des  Him&laja  hat  Pricbard  ,  in  seinen  Reseor^ 
€he9  inio  ihe  Physieal  Hiatory  ofMankind,  iV,  p.  196.  aufgestellt, 
die  aufserdem  ^  dafs  sie  von  dem  Gesichtspunkte  der  Geographie 
aus  sich  rechtfertigen  läfst,  den  Vorzug  hat,  den  ethuographischen 
Verhältuifseu  dieses  Gebirges  befser  zu  entsprechen,  als  die  Rrr- 
TER'sche.  Er  macht  nämlich  die  ^atadru  zur  Ostgräiize  West«^ 
Himalaja's,  den  Indus  zur  .Westgränzo;  die  IParaju  oder  ihren 
Zuflufs  die  Kali,  zur  Wcstgränze  Ost-HimAlaja's,  defsen  Ost^ 
gränze  der  Brahmaputra  ist.  Zwischen  der  ^atadru  und  der 
S  araju  oder  der  KAIi  ist  Mittel  -  Himilaja.  Der  letzte  Flufs  bil«- 
det  die  Westgränze  der  HAo/a- Völker,  s.  S.  441  flg.  Im  Westen 
dieses  Flufses  in  Kamaon,  Sirmor  und  Garhaval  wohnen  die 
Khapija;  s.  S.  396«  Das  Gebirge  zwischen  der  Jarouni  und  der 
^atadrä  trennt  diese  you  den  Bewohnern  des  westlichen  Alpen* 
gebietes,  wozu  Xafmira  gehört,  für  die  es  zwar  keinen  allgemei«^ 
nen  Namen  giebt  und  die  zum  Thcil  später  eingewanderte  Rag« 
putra  sind;  die  Bevölkerung  war  hier  aber  schon  in  der  ältesten 
Zeit  rein  Arisch ,  während  im  Uittel  •  Himalaja  Ueberreste  von 
altern  Bewohnern  sich  finden,  die  Dom  und  Ravat  oder  Rägi,  s. 
S.  365.  und  die  Khafa  wahrscheinlich  erst  später  eingewandert 
sind,  S.  849. 

S.  23.  Z.  12.  Nach  genannt  ist  hinzuzufügen:  »noch  süd- 
licher das  Uäla-Gebirges,  und  darf  als  eine  Forsetzung  des  Belur- 
tags  betrachlet  werden,  welches  Gebirge  durch  den  Hindukoh  un- 
terbrochen wird  und  noch  südlicher  durch  den  Vindhja,  indem  die 
westlichen  Chat  den  südlichsten  Theil  dieser  grofsen  Meridiankette 
bilden,  welche  sich  nach  Norden  in  der  Kirghistcnsteppe  und  in 
dem  Tieflande  verliertu ,  und  als  Note  3.  S.  A.  von  IltMBOLDT's 
Cenfral-Asien,  1,  S.  144  flg. 

8.  24.  Z.  2.  V.  u.  Das  hier  erwähnte  Reisewerk  von  Masson 
hat  folgenden  Titel :  Narrative  of  varioua  Journepa  in  Balochisiati, 
Afghanisian  and  ihe  Panjab,  includiny  a  resideuce  in  Ihose  coun-^ 
iries  from  £826  to  1838.    By  Charles  Masson  ,  Esq.   3  Vols. 
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I^ondon.  183S.  Auch  von  Vignb  iftt  seitdein  eine  Betchreiboiig 
seiner  ReMeo  in  diesen  Ländern  erschienen  unter  dem  Titel:  A 
persanai  Narrative  of  a  visit  io  Ghwtm,  Kahui,  mnd  Afghmnsian, 
und  of  a  residence  ai  the  caurt  of  Do9i  Mohamed  etc.  Bp  G.  T. 
ViGKK;  Ksq.  Sd.  ed.  London.  1843.  Durch  die  Besetzung  Afghani- 
stans durch  die  Engländer  sind  noch  mehrere  andere  Schriften  über 
dieses  .Land  erschienen^  die  aber  meistens  ausschliefsiich  oder  doch 
vorherrschend  den  Krieg  und  die  politischen  Ercignifse  darstellen  und 
daher  hier  nicht  aufgefährt  zu  werden  brauchen.  Es  wird  dagegen 
pafsend  seyn^  die  Berichte  zu  erwähnen,  welche  in  Indischen  Zeitschrif- 
ten veröffentlicht  worden  und  daher  weniger  bekannt  geworden  sind. 
Ueber  Geiläläbäd  enthält  das  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XI,  p.  1 17  flg. 
u.  XIH)  p.  367  Üg.  A  Geographical  Notice  of  the  Valley  of  Juliai- 
ahad.  By  Lieut.  Mac  Gregor.  Ueber  das  Pangkora-Thal  giebt 
einen  kurzen  Bericht:  Account  of  the  Panjkora  Valley,  and  &f 
Lower,  and  Upper  Kachyar,  by  Rajah  Khan,  of  CabooL  Translated 
hy  Major  R.  Lbech,  ebend.  XiV,  p.  812.  Ausführlicher  ist  der 
aber  Ost-Kabulistan  von  einem  andern  Einheimischen:  Aceouni 
(^Par/  II.)  of  parte  of  the  Cahool  and  Peahawar  Territoriee,  andof 
Sameh,  Sudootn,  Bunher^  Swat^  Deer  and  Bajour,  vieited  hy  Mvlla 
Aleem-'Ulla  of  Peahawar,  in  the  latter  pari  of  year  1837.  Arranyed 
and  translated  by  Major  R.  Leech,  ebend.  XIV^  p.  660  flg. 

S.  87.  Note  8.  Eine  allgemeine  Angabe  aller  Pärse,  die  nach 
Indien  aus  dem  Westen  und  dem  Nordwesten  fuhren,  ist  mirge- 
theilt  in  Note  on  the  Pasaea  into  Hinduatan  from  the  West  and 
North^weat ,  and  the  uae  made  of  them  by  diferent  Conguerora. 
Von  H.  T.  PCrinsep),  ebend.  Xl^  p.  558  flg.  mit  einer  Karte. 

S.  89.  Note  1.  Z.  30.  Das  hier  über  den  Namen  Koas  ge 
sagte  ist  nach  S.  436.  Note  3.  zu  berichtigen.  Dauu  ist  ebend. 
Z.  4.  V.  u.  hinzuzufügen,  dafs  der  Name  Sovaatr^g  bei  den  Indern 
eine  doppelte  Form  hatte;  die  eine  ist  die  dort  nach  den  Chinesi- 
schen Berichten  gegebene  pubhavaatu,  die  zweite  Suvaatu  findet 
sich  im  Mahdbhärata,  s.  unten  II,  S.  131.,  wo  dieser  Name  mit 
Gauri  verbunden  wird,  welcher  daher  der  Indische  Name  des 
TovQoiog  ist. 

S.  31.  Z.  3.  Ueber  den  Bolan-Pafs  ist  ein  genauerer  Bericht 
mitgetheilt  in  Report  on  the  great  BolanPaaa.  By  James  Nock,  in 
J.  of  the  Aa.  S.  of  B.  XIII,  p.  548  flg.,  so  wie  p.  587  flg.  mehrere 
Routen  zwischen  Dcra  Gliazi  Khan  und  Dera  Ismael  Khin  am  Indus 
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md  Obafena  and  Kandahar  und  einige  andere  jener  Gegend  mit« 
getheilt  worden  sind. 

—  Note  t.  Ueber  diese  SUdt  .Andet  sich  ebend.  X^p«  1711g. 
Mcmormidum  on  ihe  eitp  of  Shikwrpoor  in  Upper  Sindh.  Bff  Lieut. 

X  POSTANS. 

S*  33.  2t.  31.  Nach  A.  Gsrard^s  Ansicht  in  seinem  Nürrm^ 
ihe  of  a  Joumey  from  Soebatkoo  io  Shipke,  in  Chinese  Tariary,  in 
1818,  im  J.  of  ihe  As.  &  of  B.  XI ,  p.  368  flg.  hat  die  Lage  des 
Minasasarovara  eine  gröfsere  Höhe  als  14000  F. ;  s.  p.  388.  Der 
colossalo  Pik  des  Tushigang  am  obcrn  Indus  im  N.  Gertope^s  hat 
*  nach  seiner  WinkeUnersung  p.  381.  beinahe  die  Höhe  von  2S,500 
Engl.  F.  u.  d.  M. 

S.  34.  Z.  3  flg.  Darch  die  Erkundigungen  defselben  erhal- 
ten wir  einige  vollständigere  Angaben  über  die  in  dieser  Gegend 
entspringenden  Flürse,  p.388.  Aufser  der  Saraju  und  demSindhu, 
welcher  hier  Sind,  Sing  -  keim  und  Singke^  Kampa  genannt  wird 
und  im  N.O.  des  MAnasa-Sees  seine  Quelle  hat,  entspringt  im 
Gebirge  ihm  im  O.  der  nach  O.  strömende  Tamgu^Kampa  und  im 
S.  des  Sees  der  Mango  ^Eu  oder  Kampa  ^  welcher  ebenfalls  nach 
O.  flierst;  beide  sind  ohne  Zweifel  zwei  Hauptarme  des  Brahma- 
putra. Von  einem  Reisenden ,  dem  er  glaubte,  Glauben  schenken 
BU  dürfen,  wurde  ihm  berichtet^  dafs  8  oder  10  Märsche  im  O. 
Garo's  (Gertope^s)  an  dem  westlichen  der  zwei  Arme  des  Indus  ein 
in  der  Nähe  des  Sees  entspringender  Flufs  N.O.  ströme.  Dieser 
wird  aber  nicht  ^  wie  er  vermuthet,  einer  der  grofsen  Chinesischen 
Flufse  scyii,  sondern  der  östliche  Indusarm* 

S.  35.  Z.  9.  füge  nach  Dichtung  hinzu:  »Diese  Gegend  wird 
daher  die  äkridahh^mi  der  Götter,  ihre  Spielgegend  genannt«,  und 
Note  1.  im  Anfange*  S.  Jf.  Bh.  I,  120,  v.  4649.  I,  p.  170.,  wo 
sie  die  von  Götterwagen  gedrängt  volle,  von  Gesängen  durchtönte 
Spielgegend  der  Deva,  Gandharba  und  Apsaras  heifst. 

NoteS.  Z.2.  V.  u.  Berichtigungen  su  den  Reisen  Moorchoft's 
und  Gbaabd'S  sind  von  J.  D.  Cunningham  im  «/•  of  ihe  As.  S.  of 
H.XIII,  p.l72flg.  mitgetheilt  unter  dem  Titel:  Noies  onMoorerofts 
Traveis  w  Ladakh  and  on  Gerardfs  aceouni  of  Kundwar ,  incMing 
u  generai  deseripiion  of  ihe  iaiier  disirici. 

S.  39.  Z.  9.  st  mit  Wirkung  1.  eine  Mitwirkung. 

S.  40.  Note  1.  Ueber  die  Darada  ist  zu  bemerken,  dafs  ihr 
Name  sowohl  bei  Pänini,  IV,  3,  93.  in  dem  gatta  Sindhrddi,  als 
in  der    Geschichte  Kafmir's  auch  die  Form   Darad  hat;  s.  die 
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voa  Trotkr  Ify  p.  £88.  angeführten  Stellen^  und  daPs  sie  in  Manw^9 
Gesetzbiiche  nicht  als  MIekha,  sondern  als  Dasju  bezeichnet  wer« 
den.    Ueber  die  Nachricht  von  dem  Ameisengolde  s.  anten  S.  849« 

S.  41.  Z*  29.  Die  Bdkttdä  ist  ein  Flufs  des  Ganges* Landes 
und  der  Name  Behut  ffir  die  Vitasttt  kann  daher  nicht  aus  dem 
ihrigen  erklärt  werden.  Amara  I^  S,  3,  33.  setzt  sie  zwischen 
Karalojä  und  paiadru;  diese  Stellung  kann  daher  aber  die  Lage 
nichts  bestimmen,  noch  ihre  Erwähnung  im  Vishnu^P,  a.  a.  O. 
Aufser  dem  zweiten  von  Amarm  angeführten  Namen  ^aituvmhiniy 
weirser  Strom,  hat  Hemakandra^  IV,  151.  od.  v.  1Ü86.  noch  den 
gleichbedeutenden  Ärguni  und  fuhrt  ihn  auf  nach  der  Vipäfä.  Wie 
Wilson  a.  a.  O.«  Note  6.  bemerkt,  wird  die  Bähudu  im  Mahdbhd* 
rmia  unter  den  iirtha  aufgeführt,  aber  iu  verschiedener  Lage,  ein- 
mal in  der  Nähe  der  Sarasvaii,  das  zweite  Mai  östlicher,  die 
erste  Erwähnung  findet  sich  aber  in  der  ausführlichen  Aufzahhing« 
s.  S.  541.  Note  S,  III,  84.  v.  8045.  I,  p.  532.  t  wo  die  Säras^ 
vaii  vorhergeht  und  die  Xtravatt  in  Kuruxeira  folgt.  Da  ia  dii>* 
ser  Aufzählung  keine  feste  Reihenfolge  beobachtet  wird,  kann 
diese  Stelle  nicht  über  die  Lage  entscheiden.  Auch  in  ihr  wird 
kurz  vorher  der  jVaifitiVAa- Wald  erwähnt,  v.  8037  flg.,  der  audi  sonst 
in  die  IVähe  dieses  FluPses  gesetzt  wird ,  und  nach  der  XiravaH 
v*  8048.  die  Sarajüj  also  ein  östlicher  PInfs.  In  der  kurzern  Auf- 
zählung wird  die  Bähudä  mit  der  Nandd  zusammengenannt,  87, 
v.  8324.  p.  541.,  der  letzte  Flufs  als  auf  der  Höhe  des  Gebirges 
strömend,  vorher  wird  des  Berges  Eund^dm  v.  8321.  gedacht.  Auf 
ihrer  Pilgerfahrt  aus  dem  Kdmjakm^wäMe  (s.  S.  681.  Note  1.3  ge* 
langen  die  Pdndava  nach  Osten  gehend,  III,  93,  v.  8486.  p.  53L  der 
Reihe  nach  zum  Naimisha ,  95,  v.  8510  flg.  p.  558^,  dann  zur  Gama/i, 
darauf  zur  Bdhudä^  daher  znm  PrajugM.  Nach  dieser  DarsteUung 
wäre  es  ein  Zuflufs  der  Gangi  in  der  Nähe  von  Beuares  und 
zwar  auf  dem  Nordufer. 

S.  42.  Z.  1.  V.  u.  Die  richtigere  Erklärung  des  Namens 
Ka^mira  ist  die  von  Burnoup,  in  A.  von  Humboldt'b  Centrml'Ant»^ 
I,  92,  no.  28.  vorgeschlagene  Ka^japa^mira,  See  des  Ka^apm. 

S.  43.  Z.  9.  I.  der  über  sie  fuhrende  Manerans-Pafs. 

—  Z.  23.  Die  Quellen  der  Ströme  des  Pengäbs  sind  seit- 
dem  genauer  von  A.  Cunningham  uud  A.  Broome  untersucht  wor- 
den; ihr  Bericht  ist  abdedniekt  imTL^/'M^^tf.  &  o/^ü.  X,  p.  105flg. 
Journal  of  theRouies  of  Lituienants  A.  Broome  and  A.  Cunnino- 
HAM ,  to  ihe  Saurce0  of  ihe  Punjab  rhers.    Die  durch  diese  Unter«* 
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•oehang  gewonnenen  Bereicherungen  der  bisherigen  Kenutnifs  von 
aUgemeiner  Wichtigkeit  futid  die  folgenden«  Der  obere  Lauf  des 
KoHdrahhüga  ist  genauer  erforsoht  worden,  p«  5.  Nach  diesem 
Berichte  werden  die  zwei  Hauptarme  Mandra  und  Bhuga  genannt, 

erst  der  vereinte  Flafs  beifst  Kandrabhiga.    BIoorcbovt's  Dar« 

• 

Stellung  ist  demnach  zu  berichtigen*  Der  Lauf  eines  grofseu  dst<-» 
liehen  ZuflufseSy  des  Tohi,  auf  frähern  Karten  Tax>ij  ist  zuerst  ge^ 
uauer  bestimmt  worden;  er  entspringt  in  der  Ratan  Pangal-Kette, 
fliefst  an  Rigauri  vorbei  und  mundet  oberhalb  Vazir4bftd's  in  den 
Hauptflufs;  ebend.  p.  112.  Nach  Cunhingham's  Bemerkung  ist 
dieses  der  Thüapos^  welcher  Arr.  Indie.  IV,  9.  ein  grofser  Zuflufs 
des  Akesioes  genannt  wird.  Dieser  Name  kaftn  daher  nicht  die 
pa/ai/r^  oder  den  Zadadres  bezeichen,  wie  E.  A.  Schwanbkck,  Jfe- 
gast,  Ind.  p.  35.  vermutbete.  Ueber  die  Irävaii  und  ihre  Zuflufse 
erhallen  wir  ebenfalls  eine  Aufklarung;  p«  109 flg.  Der  Hauplfluts 
entspringt  im  Bungal- Gebirge  in  Kulu;  er  strömt  zuerst  N.W. 
nach  Varmavara,  wo  er  seine  zwei  Hauptzufiäfse  aufnimmt,  den 
Nge,  welcher  im  Kali-Devi-Pafse  entspringt  und  ilim  von  N.  zu« 
fliefst;   ebenso  den  Bodhil,    defsen  Quellen  östlicher  in  S.  Tandi's 

liegen.  Varmavara  war  die  alte  Hauptstadt  der  Könige  von  Kumba, 

• 

die  aus  der  Familin  der  Varman  stammten.  Von  dem  Zusammen- 
flufse  dieser  Ströme  au  wendet  der  Gesammtfiufs  sich  nach  S.S.W« 
—  Ein  etwas  bedeutenderer  Zuflufs  der  Vipägäy  der  Tirihan,  wird 
nur  im  Allgemeinen  erwähnt;  ein  südlicherer,  Kakkip  hat  seinen 
Ursprung  im  S.  Kumba's  und  mündet  in  der  Nahe  Nurpur's  in  den 
Hauptflufs  ein,  p.  111. 

Bei  dieser  Gelegenheit  scheint  es  mir  pafsend,  die  vollstän* 
digste  Beschreibung  des  Flufssystems  dieses  Landes,  die  uns  aus 
dem  Alterthume  erhalten  ist,  die  den  Megasfhenes,  genauer  zu  be* 
trachten,  da  in  ihr  eine  Unrichtigkeit  sich  findet,  auf  die  ich  schon 
früher,  I,  S.  300.  Note  1.  aufmerksam  gemacht  habe,  die  daselbst 
vorgeschlagene  Aenderung,  Zadadqtjg  statt  "YdQafarr^s  zu  lesen,  ge« 
BÜgt  jedoch  nicht,  die  Stolle  in  Ordnung  zu  bringen,  da  von  einem 
so  genauen  Berichterstatter  auch  der  letztere  Flufs  nicht  mit  Still- 
schweigen übergangen  seyn  kann.  Auch  ist  wohl  nicht  ein  Fehler 
des  Arrianos  anzunehmen,  obwohl  er  sonst  in  seinem  Berichte  über 
Alexanders  Feldzug  nur  von  vier  Zuflüfsen  des  Indus  spricht,  bqü^ 
dem  des  jetzt  vorliegenden  Textes.  Die  Worte  sind  diese:  Am 
huL  IV,  8—10.  "YdQaw^g  fiiv  iv  Kaftßiax}^6loiaif  naQBile^tis  'fov 
ve''Yg)aaiv  iv  ^AonQvßaioiy   xal  %6v  2aQdyyrjv  ix  Ktjxiuvj  xai  %w 
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is  iv  \)^vdQaxaiGiVf  aywv  üfiu  ol  %av  SIvoqov  iy  ^AQlonuiai  ig  %€» 
^AxBaivrjv  ixdiddi  xal  ovrag.  (10)  'O  di  ^Anealvfjg  iv  MaUoig  ^^- 
ßdklei  t(f  ^Ivdff  9cal  Tomanog  ii  ftiyag  TKna/aog  ig  tay  ^Axcalrrpf 
ixiidoL  TovTiOv  6  ^Axealvtjg  ifinltjO^elg^  xal  t^  iTtixXjjoei  irvuajaa^ 
avvog  T(fi  itowov  ^dr^  ovo/dceri  ioßakkei  ig  rüy  ^Ivdov.  In  iieaer 
Stelle  fallt  noch  zweierlei  auf}  eratens  der  Plural  ifißakkovair^  der 
sich  nur  durch  die  unwahracheinlicbe  Annahme  rechtfertigen  läfat,  daft 
Arrian^  weil  mehrere  Ströme  von  dem  Hydraotes  mitgefahrt  werden, 
das  Zeitwort  in  der  Mehrzahl  gesetzt  hätte.  Dann  dafs  die  Worte 
iy  Kafißta^XoiaiVf  durch  welche  die  Gegend  des  Zunammenflufses  des 
Hydraotes  mit  dem  Äkesinea  bezeiehuet  wird^  so  weit  von  eg  uixBfflvtp^ 
entfernt  sind«  Diese  Stellang  und  der  Plural  werden  dagegen  ge- 
rechtfertigt, wenn  mau  annimmt^  dafs  nach  ir  Kafjßta&olaiai  fol- 
gende Worte  ausgefallen  sind :  xal  6  ZuöadQrfij  naQeilr^q'tagx,T.  l^ 
Durch  diese  Ergänzung  wird  die  Beschreibung  ganz  richtig.  Nach 
dieser  Annahme  sind  der  Sarangeß  und  Neudros  Zuflöfse  der  ^it- 
taäru.  Der  erste  ist  wahrscheinlich  der  jetzige  Soaon,  in  defsea 
Name  der  alte  Sudäman  erhalten  seyn  mag,  welcher  im  W.  der 
^atadru  lag,  im  O.  der  Vipftf&  nach  den  f ,  S.  300.  angeführten 
Stellen.  Da  er  im  S.  des  letzten  Flufses  entupringt,  an  welchem 
die  Hauptstadt  der  Kekaja  lag,  pafst  dieses  genau  auf  den  Saran-* 
ges.  Säranga  ist  ein  Indisches  Wort,  es  wahr  daher  wahrscbeto- 
lieh  ein  anderer  Name.  Auch  Neudros  läfst  sieh  aus  demSaoskriC 
erkläreu  durch  Navodra,  Neun-Gewafscr;  udra  für  Wafser  ist  in 
9amudra,  Ozean,  erhalten*  Der  bedeutendste  Zustrom  der  ^atadm 
von  Osten  in  dem  untern  Laufe  heifst  jetzt  Gftmbhira^  entspringt 
in  der  Nähe  Simla's  und  mundet  im  S.  VilAsapura's  ein^  s.  S.  4& 
Vielleicht  ist  es  dieser.  lu  Beziehung  auf  die  in  der  obigen  Stelie 
erwähnten  Völker  will  ich  hier  nur  hinzufägen,  dafs  die  JITam- 
bisiholoi,  wie  E.  A.  Schwanbeck^  Meg,  Ind,  p.  33.  vermuthete, 
wirklich  von  Kapisihala,  d.  h.  Gegend  der  Affen,  ihren  Naroeo 
hatte ;  es  hiefs  so  ein  Vedisches  Volk,  zu  welchem  die  FamiUe  Fa- 
mshiha  gehörte.  S.  R.  Roth  y  Zur  Gesch.  u.  LiiL  deu  Weiä, 
S.  108. 

S.  44.  Note  I.  Z.  19  flg.    Die  altern  Vedischen  Namen  Asihd, 

Pmmshm  und  Urungirä  für  die  Kandrabhdgd,  IrdvaH  und  Vtpdpii 

■ 

sind  S.  733.  augegebeo,  so  wie  der  noch  nicht  sicher  bestimme 
MarudvHdhä^  wahrscheinlich  der  des  vereinigten  Hydaiyes  and 
Akesines, 
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S.  4fii  Z»  6  Ag.  Ueber  Km$Smur  oder  das  obere  Tbul  der  9^^ 
enthalten  die  oben  S«  ^XXIX«  angefahrten  N0ie0  von  A.  CuW'* 
NiNOHAM  mehrfache  Ergfinzongen  nnd  Beriehtigungen  der  früheren 
Berichte.  Dann  ist  noch  das  von  Gbrarb  gesammelte  Wortver- 
seichnife  der  dort  gesprochenen  Sprachen  ebend.  XI ,  p.  498  flg. 
abgedruckt.  Das  wichtigste  sind  die  AnfkÜrungen  über  die  vor* 
schiedenen  Klafsen  der  Bewohner  und  ihre  Sprachen*  Die  eigent- 
Heben  Kund  warer ,  sowohl  die  reichen  als  die  armen ,  nennen  sich 
Xauii  nnd  werden  betrachtet  als  ein  Stamm,  der  den  Rlgapotra 
am  Range  sunaclist  steht.  Sie  geben  sich  für  Einwanderer  ans 
Indien  aus,  haben  jedoch  keine  Brahmanen,  noch  Brahmanisdie 
Gdtter,  sondern  verehren  örtliche  Devafä  der  Berge,  jede  Dorf- 
schaft liat  eine  oder  mehrere;  Cunningham  p.  198«  p.  180.  p.  196u 
Er  hält  sie  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  für  die  Gottheiten  der 
alten  Bewohner ;  weder  die  Lama ,  noch  die  Brahmanen  haben 
grofsen  Einflofs  auf  sie  ausgeübt,  nur  haben  die  letztern  in  einigen 
Fällen  sie  als  K4H  in  ihr  System  aufgenommen.  Nur  drei  Tempel 
sind  ihrer  Verehrung  unter  dem  Namen  Kandik4  geweiht  und  liel 
diesen  dienen  keine  Brahmanen.  Nur  in  Ober^Kunäwar  hat  der 
Lamaismus  tiefe  Wurzeln  geschlagen ,  ohne  jedoch  die  Verehrung 
der  Devatä  gans  zu  verdrängen.  Kasten  sind  nicht  ganz  unlie« 
kannt  in  diesem  Lande ;  die  Schmiede  und  Zimmerleute  gelten  als 
unreine  Kaste,  weldie  KohU  genannt  werden,  die  Hindi  »Sprache 
reden  und  in  den  meisten  Dörfern  sich  finden,  einige  haben,  wie 
die  Kunäwarer,  Land  von  der  Regierung  gepachtet,  gewöhnlich 
sind  sie  Arbeiter  und  Weber,  die  Dorfmusikanten  sind  stets  ans 
ihrer  Kaste.  Sie  haben  sonst  die  Stellung  der  KauU^  nur  werden 
sie  immer  zuerst  zu  Trägern  genommen,  wenn  der  Fürst  solche 
braucht,  lieber  ihren  Ursprung  ist  nichts  bekannt;  Cunningbah 
vermuthet  p.  181.,  dafs  sie  von  den  alten  {^dra  abstammen.  Da- 
für läfst  sich  noch  anfuhren,  dafs  sie  dunkelfarbiger  sind,  als  die 
Kauii  und  dafs  ihr  Name  mit  dem  der  Kola,  s.  370«,  identisch  ist. 
Vielleicht  bilden  sie  einen  vereinzelten  Ueberrest  der  Urbevölke- 
rung, wie  die  Rägi  und  Dom  in  Kamaon;  s.  S.  385; 

S.  46.  Z.  9L  Als  eine  ihnen  mit  den  Tubetern  gemeinschaft- 
liche Sitte  ist  auch  die  Polyandrie  zu  bemerken.  Ueber  die  Spra- 
chen erhalten  wir  durch  das  Wörterbuch  und  besonders  durch 
CvNNiNOHAM^s  Bemerkungen  p.  2S4.  genauere  Aufschlüfse.  In 
Kunäwar  werden  drei  Hauptmundarten  gesprochen.  Milkunan§ 
oder  Milkdng  ist  die  gewöhnliche  Sprache,   welche  besonders  im 
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«utero  Thfile  gesproeben  wird  und  im  obem  auf  dam  liMken  Ufer 
des  Flafses^    Die  »weite  beifst  nicbt  neöur^kud,  sondero  TVfar* 
kad,  das  zweite  Wort  bedeutet  Sprache  und  mit  diesem  Namen 
werden  die  Mundarten  beseicbnet ,   welche  von  der  gewöbolicliett 
Redeweise  abweichen.    Sie  wird  gesprochen  in  Kinam,  einem  Ne- 
benthale  des  obern  Kunäwar  auf  dem  Westnfer^  in  Sungnam^  einem 
zweiten  JVebeuthaie  davon  im  N.  und  in  Lippa^  einem  dritten  von 
Känam  im  S.    Die  erste  und  dritte  unterscheiden  sich  besonders 
von  einander  in  den  Biegungen  der  Nomen  und  der  Zeitwörter,  die 
Bweite  durch  ihre  Annäherung  an  das  Tfibetische,    Die  dritte   ist 
das  Hindi  der  Kohli  und  der  andern  unreinen  Kasten^  die  nicht  als 
ursprünglich  einheimisch  betrachtet  werden  itann.    Das  Tibberkad 
weicht  nur  iu  einzelnen  Wörtern  von  der  allgemeüien  Sprache  ab^ 
mehr  aber  in  den  Affixen  der  Biegungen  der  Wörter.    Beide  ha«» 
bcn  durch  den  Verkehr  einige  Indische  Wörter  aufgenommen  ^  wie 
isar,  Gott,  ^pvara,  maah,  moeahj  Bäffel,  im  Sanslcrit  muiMska,  so- 
gar Arabische,  z.  B.  dünia,  Welt.    Beide  können  nicht  Tübetlsch 
genannt  werden,  obwohl  sie  dieser  Sprache  am   nächsten   kom- 
men ,   sondern  geiiören  zu  der   besoudern  Sprachklafse  der  BA^fm 
des  östlichen  Himalaja,  wie  die  Vergleicbung  der  Zahlwörter  mit 
den  S.  447.  aufgeführten  beweist ;   4%  bedeutet  die  von  Sungnam, 
E.  die  von  Käiiam,  /,.  die  von  Lippä,  M.  das  Ittilkänang.    Wo  kein 
besonderes  Wort  bemerkt  wird,  findet  Uebereinstimmung  zwischen 
beidea  statt. 

^'  Tubetisch. 

t.  id  Hh  8.  kik 

S-  nith  ftuhi,  S.  ni 

3«  sum  hum,  L.  K.  9Üm 

4.  pd  püi,  L.K.    pif  S. 

6.  ^4ß  9^^  9ndu,  S.  %gi,  C.    %hi,  G. 
^  ^uk  mh,  L.  JT«  htggi,  &  dük 

7.  Hah,C.att8h,0.    snfah,L.K.tiasht\S.  ddn 

8.  rkdi  ghehy  L,K.  ghmi ,  S.  ghenl,  V.  gU^  gi,  G. 

9.  gut,  a  ^got,  G.    gü,  L.  K.  gn,  C  sgoi. 
tO.    sdi                        sä,  L.  K.  küi,  &      ku. 

Da  nuQ  nicht  angenommen  werden  kann,  dafs  die  Kantwarer  ^iese 
Sprache'  erst  nach  ihrer  Binwanderang  aus  Indien  angenommen 
haben ,  müfsen  wir  diese  Uebcriieferung  als  eine  unzuläfsige  l>e- 
trachten  und  sie  im  Gegentheile  fär  einen  Stamm  der  Bhota  hahen, 
der  seit  alter  Zeit  in  dieses,  von  Norden  her  sugaiighche  Thal 
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eingewandert  war  and  aidi  dort  uiivermisebl  mit  den  Indern  erhftl* 
ten  bat 

S*  46.  Note  3>  Z.  2.  v.  o.  Der  hier  eriv&hnte  Beriebt  TaovA« 
HuTTON^s  ist  später  vollstlndig  unter  folgendem  Titel :  Journat  ef  # 
irip  ihfouffh  Kunawar,  HuH§runy  amd  Spiiiy  wuhrUtken  m  ih$ 
pear  1838.  abgedruckt  worden  im  J.  ef  ihe  As.  S.  of  B.  VIII, 
p.  901  flg.  IX ^  p.  489  flg.  p.  5o5  flg.,  woau  noch  ein  Gealogical 
repart  on  ihe  Vaüey  of  ihe  Spiii,  and  of  ihe  rouie  from  Kot§hw 
X,  p*  198  flg.  und  Report  of  ihe  Geologieai  Survey  of  Ihe  Himaiu^ 
mounimms  iying  beiween  ihe  rivere  Suiiej  andKalee,  XI,  p.605  fl|^ 
mit  einer  Karte  XIII^  p.  171.  hinzugekommen  sind.  Ein  besondere 
an  Angaben  über  die  Flora  dieses  Gebirges  reicher  Beriebt  ist 
eathaHen  in  dem  Diary  of  an  exeureüm  io  ihe  Shaiool  and  Boenm 
paeeee  over  ihe  Hwtaiaja,  in  Sepiember  1845.  Bp  Cpimn  Mabdkk^ 
ebend.  XV^  p.  79  flg. 

S.  47.  Z.  f5.  Die  Höhe  der  Raldong-Kette^  welcher  auch  der 
Name  KailAsa  betgelegt  wird^  ist  nach  A.  Gicrard  in  seiuem  oben 
erwähnten  Berichte  20/H)0  F.  ü.  d.  M. 

S.  48.  Z.  a  Das  Wort  Dhon  ist  nach  H.  M .  Eluot's  8up^ 
plemeni  io  ihe  Giossarp  of  Indian  ierme,  Agra.  1845.  I^  p.  S44« 
aus  dem  Sanskritworte  droni,  eig.  Gefafs^  dann  Kluft  zwischen 
Bwei  Bergen,  s.  Wilson  u.  d.  W.,  entstanden. 

—  Z.  81.  Ga%'Aliir  ist  nicht  Name  des  Gebirges ,  sondero 
des  Gebiets,  in  welchem  es  liegt  und  defsen  Berggipfel  besondere 
Namen  haben.  Der  sogenaimte  Berg  heifst  Nmidadevi;  s.  /.  of  ihn 
As.  S.  of  Ä  XVI,  p.  795. 

—  Z.  38*  Die  Jamuni  wird  im  Raghu  V.  VI,  48.  Tochter 
des  KaUnda  genannt;  nach  dem  Commentase  ist  dieses  der  Name 
des  Berges,  an  welchem  sie  entspringt. 

—  Note  8.  ist  hinzuzufügen :  The  paei  and  ihe  preseni  Con^ 
dtiion  of  the  Deyrah  Dhoon,  in  a  leiier  from  J.  D.  Mac  Donald, 
Esq.  io  Colonei  Sykcs  im  J.  of  ihe  JR.  As.  S.  VII,  p.  850  flg. 

S.  50.  Z.  16.  Note  3.  Z.  3.  v.  u.  Der  Name  Nandaprajäga 
fuhrt  auf  die  Vermuthung,  dafs  der  östliche  Quellstrom  der  Alaki- 
nandi,  die  Dhauli  oder  Leti-Gang4  urspränglich  Nandd  hiefs.  M. 
Bh.  VII,  53,  V.  8098.  II,  p.  608.  wird  sie ,  wie  in  der  S.  XL.  an- 
geführten Stelle  als  ein  Flufs  des  Himalaja  erwähnt,  nach  ihr  die 
Kaufikif  dann  Pankagangay  zuletzt  die  Gangä.  Kau^iki  ist  vemiuth« 
lieh  der  jetzige  Flufs  Ko^llä  (d.  h.  Kau^alja),  s.  S.  188^  defsen 
Quellen  im  S.  des  Pindar-Flufses  liegen  und  der  von  don  Bergbe- 
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wohnern  stets  Koat  genannt  wird ;  8.  Noiea  ^f  on  exeurtion  (o  ihm 
Pindree  gUieier  y  «n  Sepitmber  1846.  Bfß  E«  H  addsm  im  J.  of  ihm 
Am.  S.  of  B.  XVI  y  p.  SS6.  Der  letzte  Name  lafst  sich  leichte 
aus  XaufiJti  erklären,  als  der  jetzige.  Dieser  Vennutliung  wider- 
spridit  zwar  eine  andere  Stelle  des  JV.  Bh.  I,  S15.  v.  780t  üg» 
p.  C64.,  in  welcher  nach  dem  Flufse  UtpaHid  nach  dem  NmmiBkmF^ 
Walde  hin  als  sich  der  Reihe  nach  folgend  aafgefuhrt  werden: 
Nmdd,  Apard  (die  westliche)  Nandu,  die  MmhätuuU,  die  e^fd, 
endlich  die  ^nngä^  für  sie  lifst  sich  jedoch  aufser  den  zwri  andern 
Stellen  anfuhren,  dafs  der  Ostarm  der  Dhauli  -  Gangi  seinen  Ur* 
spmng  in  der  Nfthe  des  Berges  Nandmdefn  hat,  welches  das  östli- 
die  Ende  der  IWftlla- Kette,  s.  S.  4&,  bildet.  S.  E.  Maddkh's 
eben  angeführte  Notes  p.  827.  .p.  248.  und  A  deMeripiion  of  iko 
OUunero  of  ihe  Pindur  and  Kuphineo  rwero  in  iho  Kumdon  Uimd^ 
U^a,  Bjß  lAeui.  R.  Strachjky,  ebeud.  p.  79S.  Pankogan§n  ist 
vielleicht  ein  anderer  Name  für  den  Zusammenfluls  der  Jamuni 
und  der  Gangä. 

8.  5t.  Z.  IS.  isf  hinzuzufügen :  Die  Bevölkerung  dieser  Ge- 
biete nnd  Sirmor's  ist  bis  in  das  höchste  Gebirge  Indisch,  mit  Ans* 
nähme  eines  kleinen  Gebietes  im  O.  Kamaon's,  wo  sich  noch  einige 
Familien  der  Urbewohner,  welche  Ravol  oder  Bdgi  heifsen,  mit  ih- 
rer eigenthumliclien  Sprache  erhalten  haben  0-  Eine  gemeinschaft- 
liche Benennuug  der  Indischen  Bevölkerung  dieses  Landes  scheint 
jetzt  bei  ihr  selbst  nicht  im  wirklichen  Gebrauehe  zu  seyn,  da  der 
für  das  Land  angegebene  Name  iSTAa^»,  so  wie  der  für  die  Bewoh- 
ner Khafija  in  den  jüngsten  Berichten  nicht  erwähnt  und  richtiger 
auf  das  obere  Gebiet  in  der  Nähe  der  Zuflüfse  zur  Saraju  t»e- 
schränkt  wird  »)• 


1)  S.  J.  Fbau»'«  Journal  of  a  iour  tkrough  pari  of  ihe  SMowg  ränge  of 
ike  Himala  monuiains  and  to  ihe  sour^es  of  ihe  rivers  Jnmna  and  Gan^ 
ge».  LoDfton  1880.  p.  60.  p.  485.    Trailt.,  p.  161.  p.Sll. 

8)  Fa.  Hamilton  giebt.  An  aecouni  of  ihe  kingdotn  of  Aepaiy  p.  8.  aa,  düls 
Kkaga  Aob  ganze  Gebiot  swiachen  Ka^mtra  und  Nepal  bezeichne,  was  je- 
deiifiüla  miriclitlx  iaC  Bei  deo  Angaben  über  die  BeToIkerang  der  kleiBen 
yärstentbumer  des  Landes  an  der  oben  Sarigä  fährt  er  die  Khm^ia  als 
einen  TbeU  aof^  s.  p.  867.  p.  875.  p.  881.  und  Khaga  für  die  Sprache  ia 
Gumila,  p.  887.  Nach  den  S.  749.  gemachten  BemerlKongen  scheinen  die 
Kha^a  erst  seit  dem  Jahre  1000.  hier  eingewandert  au  seyn,  die  hier  ein- 
gewanderten  RAgaputra,  welche  das  Land  unterwarfen,  kamen  ern  seit 
laOD;  s.  Hamilton  p.  18,  p.  887. 
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S.  51.  Z*  Sl.  L  die  Gangi  st.  sie. 

—  Z.  2ft  Nach  Amara  K.  IV,  1,  1^  44.  ist  die  JMnmM- 
M»l  die  Gsngi  der  Laft  uud  des  Himmels;  der  Name  wird  aber 
ai|ch  gesetzt  für  einen  wirlilicben  Strom  y  s.  Vt^tm^P.  184. ,  we 
Wilson  no.  70.  bemerlct,  dars  sie  nach  dem  Viiju  aus  dem  JUar«- 
Gebirge  llierse  (s.S. 574  NoteS.))  nach  dem  JH.  Bh.  dagegen  ans 
dem  KUrakäfa.  Die  Stelle  findet  sich  III,  85|  v.  8<0a  I,  p.  687., 
wo  in  dem  vorhergehenden  Verse  der  KtUangmru  ein  in  der  Weil 
berühmter  Berg  genannt  wird,  auf  welchem  ein  See  der  Gdtter 
war.  Der  letzte  hat  seinen  Namen  bewahrt,  er  war  nnd  ist  be«* 
liannt  wegen  der  Festung  auf  seiner  Höhe;  s.  S*  ItO.  Der  Ki- 
tralcuta  mufs  daher  auch  in  dieser  Gegend  gesucht  werden,  so  wie 
auch  die  JianddkitA  In  einer  andern  Stelle  V,  110,  v.  383t.  II, 
p.  2C8.  wird  sie  nach  dem  Kailisa  verlegt,  nach  dem  SmtgtmMäuh' 
Walde  des  Ruvera. 

S«  59.  Note  1.  Z.  35.  ist  hinzuzufügen:  Journal  of  Copimn 
Herberts  Tour  from  Almorah  in  a  N.W.W,  and  8.  W.  direeH^n, 
ihrough  parte  of  the  Protinee  of  Kemaon  and  Britieh  Ourhrnal, 
ekie/lp  in  the  eentre  of  the  Hilie.  Edited  bp  J.  H.  Battzn,  im 
J.  of  the  As,  S.  of  B.  Xill,  p.  784  Ag. 

S.  53.  Z.  23.  Nach  spAtern  Untersuchungen  finden  sich  aneh 
im  Himalaja  Gletscher  an  mehreren  SteOeo.  Die  an  dem  östUeheo 
Quellstrome  des  Ganges  Pindar  und  umKt^hini,  einem  seiner  Zu- 
flufse ,  sind  beschrieben  ebend.  XIV ,  p.  226  flg.  in  Notes  of  an 
Exeursion  to  the  Pindree  Olacier,  in  September  1846.  Bp  Capfain 
E.  Maddbn  und  p.  794  flg.  in  A  DeseripHon  of  the  Gtaciers  of  the 
Pindur  and  Kuphinee  Rivers  in  the  Kumaon  Himdlaya.  Bp  Ueut. 
R.  Strachey,  welcher  p.  807.  nachweist,  dafs  schon  Hoogson  ia 
der  Beschreibung  seiner  Reise  zu  den  Ganges  -  Quellen  im  Jahre 
1817,  As.  Res.  XIV,  p.  117.  einen  grofsen  Gletscher  an  derQueUe 
der  Bhigirathi  gefunden  habe.  Ein  anderer  an  der  Kili,  s.  8. 56., 
einem  der  Quellströme  der  Sarajd,  ist  besucht  und  beschrieben 
worden  in  Cptain  Manson's  Journal  of  a  visit  to  JUelum  and  tha 
Oonta  Dhoora  Pass  in  Juwahir.  Jßdited  bp  J.  H.  Battbn,  ebend. 
XI,  p-  1157  flg.  p.  1166.  uud  in  Extraet  of  the  Journal  oflÄeut. 
J.  A.  Welubk,  m  a  trip  to  the  Buicha  and  Oonta  Dhoora  Passes, 
with  an  epe^sketeh.  Forwarded  bp  J.  H.  Battzn,  XII,  p.  78  flg. 
p.81.  Nach  den  von  Strachey  eingezogenen  Erkundigungen  p.  808. 
mufs  es  noch  viele  andere  Gletscher  geben^ 

S.  54.  Z.  29.    Das  hier  über  die  urspriinglidie  Bevölkerung 
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des  9atadra-Thale8  gesagte  ist  naeh  den  Bemerkongen  211  SL  4& 
asa  bericbtigen« 

S.S6.  Z.6flg.  Nach  den  spätem  Berichten  sind  diese  Angaben 
über  die  Zuflüfse  der  Saraju  zu  berichtigen  and  zu  erginsen.  We 
Rdmagan§4y  welche  mit  der  Sa rajA  sieh  vereinigt,  entspringt  in  dem 
eigentlichen  Schneegebirge.  S.  X  H.  Batten's  Note  zn  Hcrbkrt^s 
Berichte  XIII,  p.  741.  DieDhanli  und  die  Kitt  vereinigen  sich  ober- 
halb Askots  bei  Sialpunt  Kola,  der  verchiigte  Flufs  heisft  KAIi  and 
nimmt  die  Gauri  auf  bei  Askot.  Die  Quelle  der  letzten  liegt  in 
dem  eigentlichen  Schneegebirge  and  erhält  bei  Hilum  den  Zuflofii 
Guttka  aus  Norden,  an  defsen  Quellen  der  Unta  Dhnra  Pafs,  weleber 
die  Höhe  von  etwa  17,500  Engl  F.  hat,  nachTäbet  fuhrt.  S.  Man-* 
soN  u.  Weller  a.  a.  O.  Xf^  p.  116&  p.  1173.  u.  XII,  p.  87.  Aach 
an  der  Gauri  ist  ein  Pars,  Hurdol  oder  Lipu-ke-than,  jedoch  ein 
höchst  beschwerlicher;  ebend. 

S.  57.  Z.  11.  st:  aus  den  Indem,  die  u.  s.  w.  L  die  erst 
spftt  hier  eingewandert  sind,  in  mehrere  kleinere  Stämme  zerfallen 
and  den  allgemeinen  Namen  Kha^ja  erhalten  haben,  und  ans  Bhofa 
oder  Täbetern^. 

S.  58.  Note  3.  Z.  38.  Die  hier  aurgestellte  Vermathnng  aber 
den  Ursprung  des  Namens  Nepals  wird  dadurch  zweirelhaft,  dafs 
das  Volk  der  Nipa  nach  der  Sage,  s.  I,  8.  601.  ganz  zu  Grande 
ging  und  seiner  in  der  spätem  Geschichte  nicht  mehr  gedacht  wird* 

S.61.  Z.  1.  v.  u.  lieber  Butan  findet  sich  auch  ein  Berieht  in 
W.  RoBiNsoN^s  Beschreibung  Asams  p.  341  flg. 

S.  62.  Z.  31.  st:  in  den  Bergen^  1.  unier  den  Bergen,  die 
hier  genannten  Völker  sind  nämlich  die  S.  456.  8.  457.  beschrie- 
benen Kokha  und  Mekka. 

S.  64.  Zw  3.  v.  u.  statt  Kanda  1.  Kunda«  Uebor  die  Namen 
I^Mta  und  Lauhifja  verweise  ich  auf  das  S.  558  flg.  gesagte. 

S.  65.  Z.  4.  u.  Note  9.  7t.  2.  v.  u.  Zu  den  Beweisen  für  den 
Ursprung  des  Brahmaputra  in  der  Nähe  des  Mäuasa- Sees  undKai- 
Msa's  ist  die  &  555.  aus  dem  Käitid-Paräna  mitgethcilte  Erzah- 


U)  F».  Hamilton  p.  19.  fuhrt  ala  solche  Stämme,  welche  Kha^ija  beiften,  vor 
deo  RdgAputra  hier  wohnten,  von  ihnen  unterworfen  wurden  und  dieBrah- 
manischen  Gesetze  angenommen  haben  ^  Thappa,  Gharii^  Karki,  Magki^ 
Basnat,  ßishtaka,  Rama  und  Kharka.  Aus  den  Reiseberichten  Maxsok's 
und  Wbli.br's  sieht  man,  dafs  in  dem  höchsten  Gebirge  Bhotija  %v^hDeD,  wie 
XI^  p,  1163.  XI,  p.  81.  ü.  8. 
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ktng  hinva^vlBigen.  Diese  Ansieht  wird  aodi  bestiligt  dorch  WiL«* 
LiAM  RoBixaoN  in  seinem  vorzäglichen  Werke:  A  De&cHpüp^ 
meeomni  öf  Asam:  wiih  m  ekeieh  of  ihe  Laeml  Oeographf,  and  m 
e^neise  hisforp  of  the  Tem  piani  ef  Atom,  io  wkich  U  mdded  m 
ohori  aceount  of  ihe  neighbouring  tribes,  exhibiüng  iheir  hMorg, 
manmers  and  eusioms*  CalcutU.  MDCCCXLL  8^.  mit  einer  Karte» 
Aufi^rdem  ist  ein  Bericht  ober  das  Gebiet  an  dem  Subknnahiri, 
einem  grofsen  Zoflnfse  der  Brahmaputra^  und  derseii  Anwohner^ 
die  Jliri,  erschienen  im  •/•  of  ihe  As.  S*  of  B.  XIV,  p«  SSO  flg. 
n  nter  dem  Titel :  Repori  bg  Lieui.  E.  J.  T.  Dalton,  Junior  Aesi'* 
oiani  CommieeioHer  of  Aeamy  of  hü  vieii  io  ihe  Hiiie  in  ihe  neigh» 
heurhood  of  ihe  Soobanehiri  river.  Dieser  Flnfa  entspringt  weit 
im  Norden  und  ist  nach  WiLCOx's  Vermuthung  p.  3S9l  der  Tube« 
tische  Homku  t>der  JUonMu. 
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S.  68.  Z.  30.  1.  wärdcn  st.  werden. 
—  Z.  3t.  Die  Kenntnifs  des  östlichen  Grinzlandes  ist  seit 
dem  Erscheinen  dieses  Bandes  durch  folgende  Berichte  berichtigt 
und  vervollständigt  worden.  Memoir  of  S^lhei,  Kaehar  and  ihe 
adjaeeni  Dieiricie.  Bg  Capiain  FisHSR^  formerig  euperiniendeni  of 
Kaehar  and  Jgnia,  im  J.  of  ihe  Ae.  &  of  B.  IX,  p.  606  flg.  Ex*- 
iraeie  from  ihe  Jonrnai  of  an  ExpediOon  m/s  ihe  Naga  Hilie  an 
ihe  Aesam  Fronüer.  Bg  Lieui.  GaANsn^  Aeeieiani  PoUHeal  AgetUp 
underiaken  bg  Order  of  OavemmefU  in  ihe  beginning  of  1840^  ebend. 
p.  947  flg.  Obeervaiüme  an  ihe  Flora  of  ihe  Naga  HiUe,  bg  Mr. 
J.  W.  Mastkrs^  ebend.  XIII,  p.  707.  Deepaieh  from  Lieui.  H. 
BiGGB ,  Aeeisiani  Ageni,  deiached  io  ihe  Naga  Hills,  io  Cpiain 
Jenkins^  Ageni  Governor  General,  X,  p.  129  flg.  Exiracis  from 
a  repori  of  a  journeg  inio  ihe  Naga  Hills  in  1844.  Bg  Mr.  BnowMB 
WooD^  Sub'Assisiani  Commissionerj  ebcnd.  p.  772  flg.  Narratite 
of  a  tour  over  ihai  pari  of  ihe  Naga  Hills  lying  beiween  Dika  and 
ihe  Dyong  rives,  in  a  leiier  from  Cpiain  BnODiE,  P.  A.  Commissio^ 
ner  io  Major  jRVKiy  8,  Commissioner  of  Asam,  ebend.  XI V^  p.  828  flg. 
Notes  on  ihe  Kasia  Hills,  and  People.  Bg  Lieui.  H«  Yui.E^  Bengai 
Engiineers,  ebend.  XIII^  p.  612  flg.  Endlich  Sof^te  Aecouni  of  ihe 
HiU  Tribes  in  ihe  inierior  of  ihe  Dislrici  of  Chiitagongy  in  a  itstier 
io  ihe  Secreiary  of  ihe  AsiaNe  Society.  By  ihe  ReVi  Bf.  Barbe, 
Missionary,  ebend.  XIV,  p.  380  flg.  Der  Hauptgewion  aus  diesen 
neuen  Mittheilungen  kömmt  der  Völkerkunde  zu  Gute  und  wird  in 
den  Zusatsen  zu  den  ethnographischen  Abschnitten  dargelegt  wer- 
den.   Die  Kenntnifs  der  geogrsphiscbeu  Verhältnilse  dieses  Granz- 


kiideB  hat  keinen  so  bedeateadeB  ZaWMks  eriiftken«  Das  wich* 
üffitö  ist  etwa  das  fQlg;eiide.  Die  östliche  Fortsetsmig^  des  Biiim 
Ail-Gebirgoa,  welebea  jedoch  nicht  mit  diesem  Namen  benannt 
wild,  hat  zwischen  den  Flufsen  Dajon|f  und  Dhansiri,  nwei  Za* 
fluben  des  Brahma  putra,  eine  geringere  Höhe,  besteht  aas  mehre- 
ren Ketten  and  bildet  die  Gränze  zwischen  Asam  and  Manipnr;  s. 
GnANOB,  IX,  p.  965. —  iTsAAsr  zerfallt  in  ein  oberes  nnd  niederes; 
die  Gränze  ist  in  Lu«diipar  an  dem  Barak-  oder  Sarma-FlDrscw 
Das  Gebirge  in  S*W.  hat  eine  geringere  Hohe  als  tOOO  F.  ^  das 
in  N.W.  dagegen  nahe  an  6000  F.  and  mitunter  mehr.  S.  FisHEn 
ebend.  p.811.  Dieses  letztere  gehört  zu  dem  Systeme  des  Bora-Aik* 
Gebirges^  welches  die  Wa&erscheide  zwischen  Asaro  im  N.  oad 
Kakhar  and  Manipnr  im  S.  bildet.  Ebend.  p.  818.  Das  Gebirgs- 
land  im  S.  Silhet's  an  der  Gränze  Tripara's  ist  zuerst  gonaneff 
nntersncht  worden  und  besteht  aas  mehreren  Gebirgsreihen ,  die 
durch  weite  und  fruchtbare  Thäler  von  einander  getrennt  und  von 
N.  nach  S. ,  nicht,  wie  früher  geglaubt  wurde ,  von  W.  nach  O.^ 
streichen^  p.  809.  Sie  bilden  daher  die  vorderste  westlichste  Kette 
des  grofsen  Hinterindischen  Gebirgsyslems.  Der  Surma  eiliält  seine 
bedeutendsten  Zuflfifse  von  Sfiden  aus  dem  innem  Gebirge  Tripnra^ 
die  sehr  wafserreich  sind  und  froher  kaum  belcannt  waren;  der  Haupt- 
zuflafs  heifst  Kmiara,  p,  811. 

S.  69.  Z.  2.  Der  alte  Name  dieses  östlichen  Gränzgebtrges 
ges  war  Mandara,  bei  Ptolemaios  Matavdqog.  S.  S.  549. 

S.  74  Z.  8.  I.  zeigt  st.  zeigte. 

)S.  80.  Z.  24.  I.  Bisbildung  st.  Schneebilduug. 

S.  82.  Z.  1.  Seitdem  ist  ein  Bericht  über  eloo  Reise  nach 
dem  Amarakantaka  veröffentlicht  worden  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B. 
IX,  p.  889  flg.*  unter  dem  Titel;  Notes  of  a  March  from  Brimhsm 
Ohai,  on  the  Nerbudda,  to  Amurkuniuk,  ihe  Souree  of  ihai  River. 
By  G.Spilsbury.  Nach  ihm  ist  die  Höhe  nahe  an  3000  Engl.  F. 
p.  898.  und  die  obersten  Zufiörse  der  Mahunadi  entspringen  gleich 
unter  dem  Amarakantaka  im  S.  p.  898,  Dieses  ist  von  dem  west* 
liehen  Hauptarme  Hasta  zu  verstehen* 

—  Z,  22.  Nach  S.  574  Note  1.  war  der  ahe  Name  des 
Ri^pippali-Gebirges  und  der  Westghat  bis  sum  Vorgebirge  Go- 
karna  Vaidürjm. 

—  Z.  2a  Vor  ^ona  fehlt  Note  1*  und  ist  Z.  SO.  nn  sti^icbeo* 

—  Z.  4.    Die  Ansieht  von  dem  gemeinschaftlishen  Urspmnge 


u 

des  pM«  and  der  NarmaM  findet  sich  sdion  im  MabAbbinit«;  s. 
QBten  S.  575. 

8. 88.  Z.  t7  flgr.  Ueber  das  Gebirge  lUwa  oder  Bix0oai  sind 
S.  575.  Note  8.  genauere  Bestfoimungcn  gegeben. 

—  Z.  1.  V.  n.  Das  Gebirge  Rahaia  oder  Uggmjanim  ist  na^ 
8. 57t«  Note  I.  die  Kette  im  8.  der  Taptt^  durch  welche  das  Hoch« 
fand  des  Dekhaus  hier  begränzt  wird.  Der  zweite  Name  gilt  jetst 
nar  von  einem  dortigen  Parse ;  s.  8.  88.  Rahaia  bezeichnet  aurser* 
dem  einen    Berg  in  der  Nihe  DvArak&'s ;  d.  8.  6S6w 

8.  84.  Note  3.  Z.  4.  v.  n.  E.  A.  8rHWANBKCK  bezweifelty  Mfe» 
gaBihenia  Indien  p.  86.«  dafs  Kena  der  Katvag  der  Alten  sey.  Der 
erste  Grund,  dafs  das  Sanskrit  e  stets  Surch  rj  wiedergegeben 
wird ,  kat  kein  Gewicht ,  wenn  man  annimmt  ^  dafs  der  alte  Name 
Käjana  gelautet  habe.  Den  zweiten,  dafs  er  ein  Zoflufs  der  JamimA 
sey ,  wird  er  selbst  nicht  festhalten  wollen ,  da  er  übersehen  hat, 
dafs  sowohl  nach  Plinius,  als  nach  Arrian  er  in  den  Ganges  fliefst. 
Es  bleibt  dann  nur  der  dritte,  dafs  nach  Plinius  Beschreibung  er 
ein  FInfs  des  Nordens  oder  des  Ostens  sey.  Diese  ist  jedoch 
sehr  unklar  und  es  möchte  daher  vorläufig  das  wahrscheinlichste 
seyn,  dafs  der  jetzige  Kena  von  Megasthenes  gemeint  sey. 

8.  87.  Z.  SO  flg.  Der  Lauf  der  Narmadd  ist  in  den  letzten 
Jahren  genauer  in  Beziehung  auf  ihre  Schiffbarkeit  untersucht  wor- 
den; s.  Note  on  the  Navigation  of  ihe  river  Nurbudda,  By  Mr. 
A.  Shakspbar,  asBistant  Secretary  to  Oorernmeni  N,  W.  P.  im 
J.  of  the  As.  S,  of  B.  XII!,  p.  495  flg.  mit  zwei  Nachtragen,  ebend. 
XIV,  p.  354.  On  the  Course  of  the  River  Nerbudda.  By  LieuL^ 
Colonel  Ouaeley,  Agent  O»  G,  8.  W.  Frontier;  with  a  cotoured 
map  of  the  river  from  Hoehvngahad  to  Jubbalpoor,  Dann  XVI, 
p.  1104  flg.  Report  on  a  Passage  made  on  the  Nerbudda  River 
from  the  Faiis  of  Dharee  to  Mundlaisir^  by  Lieut.  Kbatinob  ,  and 
of  a  similar  passage  from  Mundlaieir  to  Baroaeh,  by  Lieut.  Evans. 
Nach  beiden  Berichten  ist  sie  schiffbar  von  HushangäbAd  an  bis  zu 
ihrem  Ausflufse. 

8.  88.  Z.  1.  V.  n.  Nach  der  Note  t.  8.  572.  ist  Nanagfinaa 
des  Ptolemaios  die  Tapti,  die  früher  Pajoshnt  hiefs. 

8.  89.  Z.  4.  V.  u.  u.  sonst  L  Konkana  st.  Kankana. 

8.  91.  Z.  36.  Eine  spätere,  genauere  Untersuchung  dieser  Ge^ 
gend  hat  zu  der  Entdeckung  geführt,  dafs  ein  Tbeil  des  alten 
Bettes  der  Sarasvaii  noch  den  Namen  Sirsuti  trSgt  und  dieses  eine 
Fortsetzung  des  Bettes  des  jetzt  Kaggar  oder  Garra  geimnnten 
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Stromes  ist.  S.  Supfßlemeni  te  ihe  Ohsmurp  of  l9fa0n  ierm».  B$ 
H.  M.  Elliot*  Affra.  184S.  I,  p.  80.  In  dieser  Schrift  ist  auch 
ebeod.  p.  79.  Bacbgewieseo  worden,  d«rs  noch  siir  Zeit  Timiir's 
eine  Stadt  dieses  Namens  da  war  nnd  jetzt  Sirsa  heifst  Aus 
dem  Report  on  ihe  Rouie  fitem  Seersa  io  Bluthawaipore  ^  6p  Major 
F.  Mackison^  C.  B.  B.  N.  T.  ef/MaÜnp  Superiniendeni  BiMip  Ter-- 
riiory  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  ü.  XIII,  p.  S97  flg.  gebt  hervor,  dab 
der  Kaggar  in  frfiherer  Zeit  bei  der  fetsigen  Stadt  Bhahawalpiir 
die  9<^^d>^  erreichte.  '  Die  Sarasvati  war  demnach  in  der  alteo 
Zeit  ein  grofser  Flufs  und  der  eigentliche  Gransflüis  des  Fünf- 
stromlandes«  Hieraus  erhellt  auch  der  Grund,  warum  dieser  Fhifs 
•ine  so  hohe  Bedeutung  in  der  Ansicht  der  alten  Inder  erlangt 
hatte  und  sie  glauben  konnten  ^  er  münde  aus  an  der  Küste. 
Ueber  die  alten  Vorstellungen  von  dem  Laufe  und  dem  Ver- 
sehwinden der  SafoevaH  habe  ich  S.  Ö46.  Note  1.  und  S.  Ö93L 
Mete  8.  die  Angaben  über  ihre  Zuflüfse  aus  dem  Mahäbhirata  sn- 
4Mmmengestellt 

S.  V2.  Zu  SB.  Ueber  die  GräUEeu  und  die  Tbeile  KuruxeirJe 
liabe  ich  an  der  suletst  angeführten  Stelle  nähere  Nachweisungen 
gegeben.  Eine  ältere  Eintbeilung  ist  die  von  A»  Webcb  in  der 
2.  /.  d.  K,  d.  M.  VII^  S.  2Ö8.  aus  dem  TaüitHja  Aranßokm  mit« 
^etheilte.  Die  nördliche  Hälfte  war  Khändaoa,  s.  S.  667.^  die  süd« 
liehe  Türghra  oder  wohl  ricfaliger  Türghna^  welches  noch  unerklärt 
ist;  die  Hüfte  (der  hinlere  Theil  —  gaghana,  Huflte,  goghenfm, 
das  hinterste)  Parinah ^  der  vordere  Theil  luikara ,  Pfeiler)  ifaru 
oder  die  Wüste. 

S.  94  Z.  34.  Zur  Bestimmung  der  Lage  des  Flufses  por»- 
.e«iff  giebt  die  Stelle  im  Raghu  V.  XV,  91.  eine  Anleitung;  in  ilir 
wird  gesagt y  dafs  Lava,  der  Sohn  RAma^e,  parthad  gründete, 
welche  Stadt  sonst  prävaeii  heifst ;  s.  I.  Beil.  I ,  Sl.  p.  XI.  Sie 
lag  nach  Fa/tien^e  Berichte ,  s.  Wilson's  Account  of  ihe  Fme 
Eue  Jü,  or  Traeele  of  Fahiau  in  India,  im  J.  of  ihe  R.  Am,  S* 
Yy  p.  122.  nur  achtzehn  jogana  S.W.  von  Kmt^äkubga  io  Ko^ 
■paia  und  zwischen  dieser  Stadt  und  KapiiavaeiUj  diese  an  der 
Rohini,  dem  östlichsten  Zaflofse  der  Rapti;  s.  S»  138.  Note  t. 
Nach  Ritten  Thsang  p.  385.  lag  sie  SOO  li  N.W.  von  E^nUh^ 
^aetu*  Ich  vermuthe  daher,  dafs  es  der  alte  Name  der  Rapti 
war ,  die  gerade  sehr  pafsend  ist  j  am  die  Gränze  Prditfel'e  wn 
iiezeicluien. 

S.  94.  Z.  6.    Ueber  den  Lauf  des  Indus  von  Attok  bis  som 
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Meere  giebt  Wüod's  lUpöri  an  ihe  Kter  ludtis  im  J.  of  ihe  Am 
&  of  B.  Xy  p.  518  fig.  die  voltetindigste  Auskunft. 

S.  95.  Z.  15.  Im  Sommer  des  Jahres  1841.  verwüstete  der 
Indus,  naehdem  sein  Wafterstand  mehrere  Monate  ungewöhnlich 
niedrig  gewesen  war,  durch  eine  plötzliehe  grofse  Ueberseiiwem- 
muug  das  ganze  Uferlaud  um  Attok  und  richtete  grorse  Verwo* 
etungeo  in  dem  obem  Thale  an.  S.  Letter  to  tke  Seeretary  of  the 
Aeiatie  Soeietfßj  on  the  reeent  Cataelyem  of  the  Indus,  from  Dr. 
Falconir  ,  ebend.  XII ,  p.  615.  nnd  First  Hsport  hp  Dr.  Jamebon 
of  his  depütafion  bp  Government  to  exmnme  the  effeets  of  the  ffreat 
Irmndation  of  the  Indus,  ebend.  XII,  p.  188  flg.  und  Inundation  of 
the  Indus  taken  from  the  Ups  of  mn  eye^wUness,  A.  D.  1842,  ebend. 
XVII,  p.  S30. 

S.  97.  Z.  3.  V.  u.  Zu  den  hier  aufgef&hrten  Berichten  über  Sind 
sind  noch  folgende  hinzugekommen:  Personal  Observations  onSindh} 
the  manners  and  eustoms  of  its  tnhahifantsß  and  its  produetive  ca- 
pabaHties  /  with  a  sketeh  of  tts  historp  ete.  By  T.  Postans.  Zioii- 
^km.  1843.  8*.  Auf  Sind  nnd  den  untern  Lauf  des  Flufses  bezie* 
hen  sich  auch  desselben  Verfafsers:  Memorandum  on  the  Bivers  Nile 
and  Indus,  im  J.  of  the  B,  As*  &  VII,  p.  S73  flg.  und  Beport  on 
Upper  Sindh  and  the  Eastem  portion  of  Culchee,  with  a  memo* 
randum  on  the  Belooehee  and  other  Tribes  of  Upper  Seinde  and 
Cutehee,  with  a  map  of  the  Country  referred  to ,  im  «/.  of  the  As. 
S*  of  B»  XII ,  p.  23. ,  if^o  er  durch  einen  Druckfehler  J.  Postans 
genannt  wird.  Diesem  Berichte  smd  p.  44  flg.  mehrere  Routen 
beigefügt  —  A  short  Aeeount  of  Khyrpoor  and  the  fortress  of 
Bukur,  in  North  Sind.  By  Optain  6.  E.  Wbstmacott,  ebend.  IX, 
p.  1090  flg.  —  Boree  in  Khyrpoor'^  its  Population  and  Manufeetures. 
By  Cptain  6.  EL  Wkstmacott,  ebend.  X,  p.  393  flg.  p.  479  flg.  — 
Beport  on  the  couniry  between  Kurrachee,  Tatta  and  Sehwan, 
Seinde.    By  Cptain  E.  P.  De  la  Hosts,  ebend.  IX,  p.  907  flg. 

S.  101.  Z.  13.  1.  dem  spatern  Indischen  Bewufstseyn  n.  s.  w. 
—  Z.^  31.  Ueber  das  Pengäb  sind  folgende  Schriften  nach- 
zutragen ;  Der  dritte  Band  des  v.  HOozL'schen  Werkes  enthalt  Aen 
Bericht  über  Asm  PengAb  und  das  Reich  der  Sikh,  die  erste  Abthei- 
lung des  vierten,  das  Register  und  ein  Glofsarium  der  fremden  Na- 
men und  Wörter.  —  I%e  Firii/iiii*,  beiny  a  brief  aeeount  oftheeoun^ 
try  of  the  Sikhs'j  its  extent,  hütory  etc.  By  Lieut.^CdtonelSnW'- 
DACH,  täte  of  the  Service  of  the  Maharajah  Bunjeet  Sinyh  and  his 
immediate  sueeessors.  London  1845.     Danu  tal  m  J.  of  the  As.  S. 
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«/  B.  XII ,  p.  IM  flg.  abgedruckt :  Dr.  JAmbson's  Repari  mi  ike 
Geology,  Zoology  etc.  of  the  Punjaub  and  pari  of  Afghmmatan. 
Dieser  Tbeil  behandelt  nur  die  Geologie,  die  Fortsetzung  felilt  noeh. 

S«  103.  Note  8.  Z.  4S.  die  Sage  von  der  Entstehung  des  Irinu 
ist  S.  Ö4&  Note  1.  angeführL 

S.  107.  Z.  %.  I.  jetzigen  st  uosrigen. 

—  Note  2.    Die  hier  gemachte  Bemerkung  über  Somaqa 
ist  zu  berichtigen  nach  dem  S.  fi37.  gesagten. 

S.  118.  Z.  19.  L  Bander -Kette,  welche  eine  durchschnitUidie 
Höhe  von  1,590  F.  hat. 

—  Z.  28.  L  schwgr%e  st.  finstere. 

S.  127.  Note  1.  lieber  die  Lage  dieser  Volker  und  dieGriLn* 
zen  Kuruxeira^s  sind  genauere  Bestimmungen  gegeben  S.  SSS. 
Sl  602.  S.  648.  a  657.  Note  2.  8.  692.  Note  2.  und  in  dem  Zusatz 
zu  8.  92. 

S.  130.  Z.  27.  Nach  E.  A.  Schwanheck's  Bemerkung,  Megmti. 
Indie*  p.  36.  führt  Mcgastheues  den  vereinigten  Flufs,  nach  deben 
Nameu  die  Stadt  Varänasi  benannt  worden  ist,  auf  unter  deuZo« 
flufseu  des  Ganges  als  ^EQsweois^  der  bei  dem  Volke  der  Ma^ai 
einmüuue.  Das  Bedenken,  dafs  das  hier  genannte  Volk  sich  nicht 
aus  ludi&chen  Quellen  nachweisen  läfst,  scheint  mir  kein  Gewichl 
zu  haben,  da  auch  andere  von  Jllegasthenes  erwähnte  Indische 
>'ölker  in  ihnen  nicht  wiedergefunden  worden  sind. 

S.  137.  Z.  29.  Zu  den  hier  angeführten  Beweisen  für  die 
Lage  PälaUputra'a  ist  hinzuzufügen :  Memorandum  on  iheAn€iaU 
bed  vf  ike  River  Soane  and  Siie  of  Paliöoihra.  By  E.  C.  AAVäM* 
SHAW,  Esq.  B.  C.  &  tviih  a  Coioured  Map,  im  J.  of  Uke  As.  S.  of 
B.  XIV,  p.  137. 

S.  152.  Z.  1.  V.  u.  Der  Name  des  Flufses  Kundapura  mafs 
im  Sanskrit  Kundapura,  Strom  aus  einem  See  oder  Teiche  seyn. 

S.  154.  Z.  30.    Niiefvara  idt  Nelkynda,  s.  S.  158.  Note  2. 

S.  157.  Z.  7.    Das  innere  Land  hatte  früher  den  Namen  Kera 
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und  wurde  im  W.  von  den  Ghat  begr&uzt,  im  N.  von  Karndia, 
im  S.  von  Paqdja  und  im  O.  von  Kola.    S.  On  ike  Oeoyrapkmmi 
Limiis ,  Hieiory  and  Chronoioyy  of  ihe  Ckera  Innydorn  of  AndetU 
India.    By  Mr.  J.  Dowsom,  im  J.  of  ihe  R.  Am.  &  Vlli,  p.  12. 

S.  158.  Z.  5.  V.  u.  Die  hier  gegebene  Erklärung  des  Namens 
des  Kaps  Komorin  ist  nach  S.  564.  zu  berichtiget.  Nach  einer 
mir  vou  E.  A.  Schwanskck  mitgetheilten  Conjector  ist  im  PeripL 
Mar.  Er.  p.  33.  zu  lesen:  eV  (f  von^  UifOP  iativf  neA  Uiaipß  nCaU 
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g>QOVQtoyf   welches   eiae  Conjcctur  Stuckes  ist  für  ßqtaqunf  der 
ed.  Ba»U. 

S»  161.  Z.90.  u.  Z.  33.  I.  Bit%iy^  st.  Bmlyog  u.  Z*  48.  Sor^iitg 
St  Sor-nax. 

S.  163.  Z.  8.  Es  ist  jetzt  durch  die  Bekanntmachong  von  Pro^ 
ben  der  Sprache  der  Tuda  sieher,  dafis  sie  zu  den  Dekhanisehea 
gehört.  S.  A  CoUeeÜon  ofward^  from  ihn  ianguage  of  ihe  Tadas, 
ihe  Chief  Tribe  an  ihe  Nüghiri  HiUe.  Cornfnunieoied  io  ihe  So^ 
deip  hiß  ihe  Rev.  Dr.  Stbvsnson  ,  in  J.  of  ihe  Bombajf  Bratich  ef 
ihe  R.  Ae.  S.  I^  p.  155  flg. 

S.  173.  Note  2.  Ein  anderer  Name  ist  Pürva^-Oangä.  S.  A 
Grammar  of  ihe  Teloogo  lenguoge.  Bg  A.  D.  Campbell,  IniroA 
p.  V.  Beide  Flüfso  werden  im  Dekban  als  Schwestern  angesehen 
und  die  Benennung  ist  nach  Campbsll's  Vermnthung  daher  ent« 
Stauden,  dafs  die  GodAvari  den  Bewohnern  früher  bekannt  war,  als 
die  Ganga.  ^ 

S.  174.  Note  4,    Diese  Angabe  ist  nach  dem  S.  57t.  Note  S. 
-  gesagten  zu  berichtigen, 

S.  177.  Z.  39.  Nach  einer  sehr  annehmbaren  Vermnthung 
K.  A.  Schwanbeck's  ist  die  hier  angeführte  Stelle  im  Periplus  so 
zu  lesen:  dt>o  iailr  ta  dioarjfi6%ai;a  ifinoqia^  nal&ava  fih  chto 
BaQxyya^iov  x.  t.  L  Durch  sie  wird  der  fehlende  hier  nicht  zu  ent- 
belurende  Name  der  Stelle  wiedergeben. 

S.  1!^.  Note  1.  Die  Erklärung  des  Namens  Tiilinga  wird 
von  A.  D.  Campbkll  in  seiner  Inirod.  p.  II.  mitgetheilt.  Er  ist 
hergenommen  von  den  drei  linga^  In  deren  Gestalt  nach  der  Le- 
gende pVva  auf  die  Berge  firiparvaia,  Kulegvara  und  Bhime^ara 
herabgestiegen  ist.  Der  erste  ist  noch  berühmt  als  Sitz  eines 
üeiligthuros  und  liegt  an  der  Krishnä  an  der  Stelle  ihres  Durch- 
bruchs  durch  das  Gebirge  und  ihresEintritts  in  die  Ebene  im  Gebiete 
des  Raga  von  Karnol;  der  zweite  wird  ebenfalls  noch  viel  be- 
sucht  von  Pilgern  und  liegt  am  Zusammenfliifse  der  Pajin*Gang& 
und  der  Godivari;  der  dritte  ist  nicht  mehr  den  Eingebornen  ge- 
nau bekannt.,  ist  aber  muthmafslich  der  so  genannte  Berg  in  dem 
westlichen  Ghat,  wo  ein  Tempel  Bhknefvara  ist  und  die  Gränzen 
Uaisurs,  Telingas  und  des  Mahrattenlandes  sich  nahe  liegen.  Der 
von  dem  Tempelberge  herabströmende  Flufs  8herali-tari  erreicht 
das  Heer  im  S.  Hanavars  oder  Onors;  s.  S.  153.  u.  Fb.  Bucha- 
VAM^s  A  Joumey  etc.  III ,  p.  134.  Dieses  Gebiet  des  Dekhans 
darf  jedoch  nicht  als  identisch  mit  dem  von  Pioiemaioa  VII,  9,  SS. 
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erwahulen  TfflfXvmov  j  to  xal  Tqlhyyoy  ßaaUeiov  gehalten  wer« 
den^  welches  in  Hinterindien  liegt,  noch  mit  dem  Volke^  von  wel- 
chem Plinms  VI,  SS«  sagt;  Insula  in  Gange  est  magnae  megniiu^ 
dinis^  geniem  conlinene  unam,  Modogalingam  nomine.  Auch  kann 
die  daselbst  vorgeschlagene  Erklärung  des  ersten  Theils  des  Na- 
mens aus  dorn  Telinga- Worte  modoga,  d.  h.  drei,  nicht  gebilligt 
werden,  da  diese  Sprache  dort  nicht  herrschte. 

S.  SOS.  Note  1.  Z.  4.  v.  u.  Ueber  die  alte  Hauptstadt  Cey-* 
Ions  ist  seitdem  folgende  Beschreibung  hinsugekommen:  On  ike 
mins  of  Anuradhapura  ^  formerig  ike  Capital  of  Ceyhn,  hg  Wii^ 
LIAM  KNiGHTOif ,  authoT  of  tke  Bistory  of  Ceylon,  and  lote  Se^ 
eretarg,  Ceylon  Braneh  Royal  Aeiatie  Society^  im  J.  of  tke  Ae.  <SL 
of  B.  XVI ,  p.  S13  flg.  und  von  demselben  ebend.  p.  340  flg.  ein 
Bericht  über  die  Roek  femples  of  Dafnboolf  Ceylon,  Ich  bemerke 
bei  dieser  Veranlafsung,  dafs  das  Wort  Dagop  nicht  aus  dehagopa, 
sondern  iius  dhutugopa  entstanden  ist 

S.  S04.  Note  1 .  ist  hinzuzufSgen :  Ceylon :  a  General  Deeeri^ 
ptian  of  the  Island  and  its  Inhabitants;  wilh  an  historicai  Skeiek 
of  the  Conquest  of  the  Colony  hy  the  English.  Bg  Henry  Mar« 
SHALL,  F.  R.  S  B.  Deputg  Inspector^  General  ofArmg  Hospitals. 
8vo.  London  1847. 

S.  SS3.  Z.  Sl.  u.  Note  3.  Bin  anderes  Beispiel  davon,  dafs 
einst  noch  andere  Thelle  des  Tarijani  angebaut  und  stark  bevöl- 
kert waren,  jetzt  aber  wegen  ihrer  Ungesuudheit  ver|}|fsen  sind^ 
bietet  das  gröfste  Thal  Kamaons  dar  y  welches  Bignith  heifst  und 
wo  viele  Ruinen  von  Tempeln  und  andern  Gebäuden  sich  finden. 
6.  Herbeht's  S.  XLVII.  angeführter  Bericht  p.  7S& 

8.  SS5.  Z.  S.  Ist  hinzuzufügen:  Bine  eigenthunKche  GesUl- 
tung  nimmt  der  Ackerbau  in  Kamaon  an,  wo  beinahe  die  ganse 
Bevölkerung  zwischen  Almora  und  dem  Gebirge  im  Januar  nach 
dem  Tarijani  herabsteigt  und  weite  Striche  des  ausgerodi^ten  und 
durch  Riimen  bcwafserten  Landes  mit  Weizen^  Gerste  und  andern 
Gewächsen  besäet.  Diese  reiren  im  AprH.  Sie  kehrt  dann  nach 
dem  Gebirge  zurück^  wo  die  im  November  gesäeten  Gewächse 
nnterderscn  reif  geworden  sind.  Sie  gewinnt  dadurch  eine  doppelte 
RaSt^Aernie.  S.  E.  Hadden's  S.  XLVII.  angeführten  Notes  of  an 
Excuraion  etc.  p.  S34. 

8.  SS5.  Z.  7.  Eine  genauere  Beschreibung  der  ir«yiArar-»Brd0 
ist  von  Newsolo  mitgctheilt  worden  im  •/.  of  the  JL  As.  S.  Vlll^ 
p.  SS8  flg. 
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S.  (90.  Note  3.  ist  hioKQSQfOgen :  Ikmk  ist  snlstAiidea  sns  dem 
Sanskrit  Worte  iadäka  oder  ta^tiga* 

S*  S37.  Z.  83.  Ueber  die  Geologie  des  sfidlidien  ladieiis  und 
seine  Reiehthumer  an  Metallen  und  Edelsteinen  liabeu  wir  dareh 
T.  J.  Nkwbold'm  Arbeiten  vollständigere  AnfschloTse  erhalten*  Die 
Ergebnifse  seiner  Untersuchungen  sind  in  folgenden  AofsitsBen  mit^ 
getheilt:  Noiea,  prinetpulfy  Geohgteml  an  the  Traei  Mw^en  Betiar^ 
and  Bifitpoorj  No.  1.  im  J,  of  ihe  As.  &  of  B.  Xl,  p*  SN  flg.  — 
Notes,  chiefy  Geohgieai,  across  ikePettnimla  frsm  Mmsuiipaiam  iß 
Ooa  ete.  Xllf,  p.  964  flg.  —  Noise,  ffr.  Geotog.  mi  ike  Skuih-MUh^ 
raiia  commirp,  XlVy  p.  268  flg.  —  N*,  pr.  OeoL,  acrass  ihe  Pemin^ 
etiia  of  Southern  ImUa  from  Kutapaiam ,  La/.  N.  14«  17'  ai  ihe 
JBmbonehure  of  ihe  Caieyroo  Bioer  on  ihe  Eaelem  Comei^  io  Hotui^ 
wer,  14<»  16'  on  ihe  Weeiern  Coasi  etc.  p.  398  flg.  —  N. ,  eh. 
GeoL,  aeross  ihe  Pen.  of  ihe  S.  /.  from  Madrae,  ImL  N.  13<»  5'  io 
Goa,  Lai.  N.  15«  30'  hy  ihe  BaulpiUg  Pafe  ond  Buine  of  Bija^ 
nugger  p.  497  flg.  r*  ^»f  ^A.  GeoL,  aer.  ihe  P.  from  Mangaiore  tu 
Lai.  N.  12»  49^  6g  ihe  Bieig  Pose  io  Madrae,  in  Lai.  N.  13»  4'. 
p.  641  flg.  —  N.,  eh.  GeoLj  aeroee  Souihem  india  from  Pondi'^ 
eherrg,  Lai.  N.  11«56%  io  Begpoor,  in  Lai.  N.  i\^  W  ihrough 
ihe  greai  gap  of  Paiphauieherrg ,  No.  III  y  p.  759  flg.  -*  N.,  eh. 
GeoLf  on  ihe  Coaei  ofCoromandei  from  ihe  Pennaur  io  Pondieherrg, 
XV,  p.  204  flg.  —  N,  eh.  GeoL,  on  ihe  Weeiern  Coasi  of  Souih 
India,  p.  224  flg.  —  N.,  eh.  GeoL,  from  Seringopatam,  bg  ihe 
HeguUo  Pass,  io  Cannanore,  p.  315  flg.  —  N.,  eh.  GeoL,  from 
Koompia  on  ihe  Weeiern  Coasi  (ß.  IndiaJ,  bg  ihe  Devamunm  and 
Nundi  Cunnama  Passes,  Easierlg,  io  Cumbum,  and  ihence  Souiherfy 
io  Chitioor,  eomprising  a  Noiiee  of  ihe  Diamond  and  iead  Excava^ 
Hone  of  Buswapür,  p.  380  flg.  —  N.  eh.  GeoLj  from  Gooig  io 
Hgdrabad,  eomprising  a  brief  Noiiee  of  ihe  oid  Diamond  Piis  of 
Dhonef  XVI,  p.  477  flg.  —  Im  J.  of  ihe  it.  As.  See.  flnden  sich 
von  ihm  folgende  Mittheiiimgen :  Mineral  Besourees  of  Souihem 
India.  No.  1.  Copper  DisirieU  of  Ceded  Dieirieis,  Souih  Mahratia 
Counirg,  and  Neiiore,  VII,  p.  150  flg.  —  No.  2«  MagnesUe  For^ 
maiione,  p.  160  flg.  —  No.  3.  'Chromaie  of  Iren  Mines^  Salem 
Dühiei,  p.  167  flg.  —  No.  4.  Gold  Tracis,  p.  203  flg.  —  No.  & 
Mfanganese  Muses  in  ihe  Kuppui-gode  Bange,  Southern  Maikratia 
Counirg,  p.  212  flg.  —  No.  6.  Lead  Mines  of  Jungamanipenia 
etc.  p.  21&  —  No.  7.  Corundum,  Bubg  and  Garnet  LocaUHes, 
p.  219.  —    No.  8.  Diamond  Tracts,  p.  226  flg.    Eine  Zusammen- 
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stelliHig  seiner  Untersuchungen  htt  er  angefangen  mitaMiCbeiUen  ebeucL 
VIII ^  p.  138  flg.   p.  S13  flg.  IX,  p.  1  flg.  unter  der  Aufeehrift: 
Sammarp  of  ihe  Geologp  of  Southern  IfüKa.    Aach  die  Asiatische 
Gesellseliaft  von  Bengalen  hat  in  den  letzten  Jahren  ihre  Anfberk^ 
samkeit  den  reichen  mineralogischen  Scb&tsen  Indiens  angewendet 
and  zu   diesem  Zwecke  ein  Museum  of  Economie^  Oeohgff  of 
India  gestiftet,  in  welchem  Proben  von  Brden  und  Mineralien  in 
rohem  und  in  bearbeitetem  Znstande  aus  allen  Theilcn  Indiens  m«> 
sammengestellt  werden  sollen»    Nadirich ten  aber  die  Entstehung^ 
und   Eiorichtong  dieses   Museums  sind  mifgethcilt  von  Trkmkn-- 
HacaK  und  H.  Piddington  in  dem  Journal  IX,  p.  973  flg.  XI^  p.  38SL 
und  über  ein  solches  in  Agra  von  W.  Bamd  Smitb,  X,  p.SSQflg: 
]>a  es  auTser  dem  Plane  dieses  Werkes  liegt ,   den  durdi  diese 
Bestrebungen  herbeigeführten  Gewinn  an  genauerer  KenntniTs  der 
mineralogischen  Schätze  Indiens  darzulegen,  begnüge  ich  mich  mit 
der  Hervorhebung  einzelner,  allgemein  wichtiger  Thatsachen.   GoU 
Sudet  sich  in  weiterer  Ausdehnung  auf  der  Südseite  des  HimAlaja, 
als  hier  angegeben  ist    Zwischen  Attok  und  Kalabagh  wird  Gold 
aus  dem   Sande  des  Flurses  durch  Waschen  gewonnen^  s.  den 
8.  LIV.  angeführten  Bericht  Jabieson's  p»  2S1.    Die  Goldwische- 
reien  an  der  Vipä^a  sind  beschrieben  in   Aeoouni  of  ihe  proceee 
-employed  for  obMmng  Gold  from  ihe  Sand  of  ihe  Beyaes  etc.    Bg 
Cpiarn  J.  AneoTt,  ßoundary  commieeioner  ete.  ebend.  XVI,  p.S66flg. 
Dann  wird  Gold  aus  dem  Subanchiri,   einem  Zuflurse  zum  Brsh-  . 
mapuf ra,  gewonnen.  S.  den  8.  XLIX«  angeführten  Bericht  von  E.  J. 
T.  Dalton,   ebend.  XIV,  p.  250*    Von  Asam  sagt  Robinson  in 
seinem  Werke  (s.  S.  XLIX.)  p-  5S«,  dafs  es  dort  keinen  Flufa  gebe, 
welcher  nicht  Goldstaub  führe,    lieber  das  Vorkommen  von  Gold 
fm  sudlichen  Habratten -Lande  berichtet  der  eben  angeführte  Auf- 
satz Newbold's. 

8.  S88.  Ueber  die  Verbreitung  des  Eisens  im  sudlichen  In- 
dien geben  seine  Berichte  ebenfalls  Auskunft,  so  wie  über  die  des 
Kupfers  und  des  Bleis.  In  Beziehung  auf  das  erstere  Metall  fuhrt 
ich  au ,  dafs  im  Kasia  -  Gebirge  (s.  S.  09.)  viele  Bisengruhen  mA 
finden,  die  seit  langer  Zeit  bearbeitet  worden  sind  und  früher  vid 
eifriger  als  jetst;  s.  Noiee  on  ihe  Iren  of  ihe  Kaeia  hille,  for  ihe 
Museum  of  Economicale  Geology.  By  Ideui.  YuLK,  Engineeroj  im 
J.  of  ihe  As.  8.  of  B.  XI,  p.  858. ,  und  dafs  die  Zubereitung  des 
Indischen  Stahls,  welche  bisher  den  Europ&ern  unbekannt  gebUe» 
ben  war ,  beschrieben  worden  ist  in  Repori  on  ihe  Mmnufmciura  of 
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Siul  im  Souikem  Indio.  Bp  CpUm  Campull,  AssMmi  Surtej^ 
Oemrml,  ebend.  XI,  p.  817  flg.  Der  eisenhaUige  Sand  Aidiens  be« 
sitzt  die  Eigenschaft^  durch  eine  besondere  Einrichtung  des  Feuers 
und  des  Verhähnirses  des  Brennmaterials  einen  natürlichen  guten 
Stahl  als  ein  unmittelbares  Erseugnirs  des  Erzes  hervorzubringeo» 
Die  Verfertigung  von  Damascener-Klingen  in  Guzerat  im  PengAb 
ist  beschrieben  im  ProeeM  of  working  ihe  Damascua  Biode  of 
€foojrai;  by  Cplain  James  Abbott,  BowkUury  Comtmanoner^  La^ 
Asre,  ebend.  XVI,  p.  417  flg.  u.  p*  006.  Diese  Stadt  liegt  auf 
der  grorsen  Strarse  von  Labore  nach  Kafmira,  zwischen  dieser 
Stadt  und  Rotas.  S.  W.  Hamilton's  A  DescHpiion  of  HitHhsian 
l,  p.  491. 

8.838.  Zu 37.  Das  Gebirge  CaptirnUa  ist  nach  S.651.  Note«, 
die  Arivali-Ketto. 

8.  S39.  Note  1.  lieber  die  Kopferwerke  in  Gerhwai  sind 
spätere  Berichte  roitgetheilt  im  J.  ofiheA».  S.  of  B.  Xll,p.458flg^ 
p.  769.  von  G.  S.  Lusbington  und  XIV,  p.  471  flg.  von  Siegmunb 
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ebend.  Z.  S3.  AuFser  den  hier  unter  1.  und  9.  aufgefahrteo 
Fundorten  der  Diamanten  sind  mehrere  andere  von  Ncwbold  in 
den  oben  angeführten  Abhandlungen  im  J.  of  ihe  R.  As.  S.  VII, 
p.  2«6  flg.  und  im  J.  of  iho  Ao.  8.  of  Ä.  XVI,  p.  477  flg.  ange- 
geben. Die  genauer  beachriobenen  lagen  alle  in  den  sogenannteu 
Ceded  DUiHeU,  defsen  Nordgränze  die  Tungahhadrä  (s.  S.  167.) 
ist  und  in  dem  Gebiete  der  Fürsten  von  Karnol  (8.  168.)  ^  defsen 
Hauptstadt  an  diesem  Flurse  gelegen  ist.  Da  eine  Aufzahlung 
der  einzelnen  Fundorte  hier  am  unrechten  Orte  seyn  würde  ^  will 
ich  nur  erwähnen,  dafs  diese  genauere  Untersuchung  bestätigt^ 
dafs  früher  die  Benutzung  der  Diamantenlager  viel  eifriger  und  in 
gröfserm  Umfange  betrieben  wurde,  als  jetzt  An  der  GodAvari 
finden  sich  Diamanten  bei  Badrakellum  nach  p.t33.^  genauere  An- 
gaben  darüber  fehlen  noch. 

8.  242.  Z.  la  Eine  Zusammenstellung  der  Fundorte  der 
Edelsteine  im  Dekhan  von  Nzwbold  steht  im  J.  af  ihe  R.  As.  8. 
IX,  p.  87.  p.  38. 

8.  248.  Z.  30.  Note  2.  Ueber  die  verschiedenen  Bedeutungen 
von  java  ist  das  8.  814.  Note  2.  bemerltte  nachzusehen. 

8.  250.  Z.  8.  Es  ist  in  neuerer  Zeit  von  einigen  Engländern 
in  Indien  bezweifelt  worden ,  ob  die  feinste  Gattung  der  Baum- 
wolle, weiche  mit  dem  Namen  nurmah  aus  dem  Persischen  norm, 
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Mit,  fein,  sanfte  araprang^Uch  dort  einbeimisiA  gewesen  oder  nickt 
erst  von  den  Mahamniedanern  eing^hrl  worden  sey.  Die  Ver* 
haodluiigeu  daräber  sind  mitgetheilC  im  X  of  the  As,  8.  of  B.  X, 
p.  716.  p.  882.  XI,  p.  S90«  p.  311.  p.  1186.  Das  Ergebnirs  ist  mit* 
getbeilt  in  On  the  Coifon  eoaied  NimvA,  tn  Ou%erai.  Bp  A.  BunN, 
Eaq.,  Superintendent  of  Cotten  Cuitivation  a.  a.  O.  p.  830.  nnd  6jr 
Dr.  InviUB,  Reeidencp  Surgeon  at  GwaUer  p.  SU.  Es  ist  das  von 
RoYiJB  beschriebene  goasypium  arborium,  wächst  in  mehreren  Thei» 
len  Indiens  wild  und  wird  nur  von  den  M uhammedanera  mit  jenem 
Namen  genannt,  von  den  Binheimiscben  dagegen  buräru 

—  ebend.  Z.  83.  Ans  Herod.  I,  800.  gdbt  hervor,  dafs  an 
semer  Zeit  die  Baumwolle  auch  in  Babylon  im  gewöhnfichen  Ge- 
brauche war.  Dafs  sie  aus  Indien  kam,  beweist  auch  der  Name 
aivdwvy  der  sicher  Indisch  bedeutet. 

S.  861.  Z.  19l  Ueber  das  Zimmerholz  Bengalens  giebt  einen 
Bericht :  Report  on  the  Timber  Treee  of  Bengal,  bp  C^tmin  Münro, 
JE.  L.  S.  im  J.  of  the  Ae.  S.  of  B.  XVI,  p.  1197  flg. 

S.  8Ö3.  Note  1.  Strabon  bemerkt  ausdrücklich,  XV,  1,  8a 
p.  696.,  dafs  Alexander  seine  Flotte  aus  den  am  Emodos  wach- 
senden Fichten,  Pinos  und  Zedern  habe  erbauen  larsen. 

S.  854.  Note  3.    Ein  anderer  Name  des  TabasUr  ist  pdtirm. 

S.  868.  Z.  5.  ffige  hinzu :  Auch  in  Asam  w&chet  die  Kokos- 
palme und  zwar  fippig  in  der  Entfernung  vom  Meere  in  einer  Höhe 
von  800  F.  fi.  d.  M.  Sie  ist  dort  gewöhnlidi  und  die  schhmkesCe 
aller  Palmen.    S.  W.  Rorimson's  Asam  p.  ö& 

S.  877.  Z.  84.  I.  blieb  sc  bleibt. 

S.  880.  Z.  10.  1.  erschienen  sey  st  erscheint 

S.  883.  Z.  9.  Ueber  den  Zimmthandel  ist  seitdem  folgendw 
Bericht  im  J.  of  the  IL  As.  Soe.  VIII ,  p.  36&  erschioien :  The 
Cinnamon  Trade  of  Ceyton,  $ts  Progress  and  Present  S^ate ,  b§ 
John  Cappbr,  Esq. 

8.  884.  Z.  88.  Ueber  die  Verbreitung  des  Namens  JEiftrdte  s. 
nnten  S.  554.  S.  853. 

S  885.  Z.  80.  Nach  W.  Robinson,  Asam  p.  55.  ist  die  Aqni- 
laria  Agallocha  ursprünglich  in  Asam  su  Hause  und  wahrscheinK« 
cber,  dafs  das  Agallochum  von  dort  nach  China  gebradit  worde,  ahi 
von  Kokhiu  China. 

S.  886.  Z.  84.  Die  wahre  Erklärung  des  Namens  Turushka 
für  den  Weihrauch  scheint  sich  aus  der  S.  7S9l  Note  8.  gemachten 
Bemerkung  su  ergeben. 
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S.  S87.  2.  3S.  Nadi  BimNovr,  /ii/lriMl.  d  TAif/.  du  B.  J.  I, 
p.  619L  bezeichnet  go^rehu  io  den  Buddhislisehen  Schriften  die 
geschätBteste  Art  des  Sandeis  und  ist  m  ihnen  mit  einer  Ansnalme 
der  allein  gebräuchliche  Name*  Die  wahrscheinlichste  Brkl&rung 
dieser  Benennung  ist  Saadel,  welches  den  Geruch  eines  Kulilio« 
pfes  habe. 

S.  S96.  Z.  35.  Eine  genanere  Bestimninng  der  Lage  dttMai^ 
ist  S.  0Bf .  Note  3^  gegeben. 

S.  (99.  Note  8.  Ueber  die  geographische  Verbreitnng  des 
Kamels  in  der  alten  Welt  hat  C.  RrrTjm  eine  sehr  reichhaltige 
Menegraphie  in  Awien^  VIIT,  \,  S.  009^750.  veroffenüicht. 

S.  300.  Z.  tt.  Ueber  die  hier  angesogene  Stelle  des  Atrimm 
nos  ist  der  Zusatz  zq  S.  48.  p.  XLI.  nachzusehen. 

S.  30S.  Note  2.  Ueber  die  Tmngana  sind  S.  548.  genauere 
Angaben  mitgetheilt. 

S.  303.  Note  %.  Biue  ausführliche  Darstellung  des  Gebrauchs 
der  Elephanten  im  Kriege  ist  enthalten  in  der  folgenden  Schrift 
Hüioire  miHiaire  de  VeUphtmK  Par  le  Chev.  d'ARMAMOi.  Paris. 
1845. 

S.  305.  Z.  2.  Wie  A.  von  Humboldt,  Ko9mti$  II,  S.  191.^ 
bemerkt,  ist  der  Glanbe  an  eine  unmittelbare  Bereicherung  des 
Aristotelischen  soologischen  Wifseus  durch  die  Heereszfige  Ale- 
xanders durch  ernste  neuere  Untersuchungen,  wo  nicht  gäaslich 
verschwunden,  so  doch  sehr  schwanicend  geworden. 

S.  306.  Z.  24.  Nach  E.  A.  Scbwambbck's  Bemerlcongen, 
Megasih.  ludic.  p.  51  flg.  ist  es  Iiaum  zweifelhaft,  dafs  diese  An- 
gaben ober  die  Kriegsmacht  der  Indischen  Fürsten  von  Megasthe- 
nes  herrühren» 

S.310.  Note  5.  Ueber  die  Lage  Prdggjotiaha*»  s.  S.  551. 
S.  313.  Z.  1  flg.  Ueber  die  Namen' des  Elephanten  bei  den 
verschiedenen  Völkern  sind  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Hälfte 
dieses  Bandes  zwei  Abhandinngen  erschienen ,  die  erste  von  A. 
PiCTET,  im  Jaurn.  As,  IVme  Sirie,  II,  p.  133  flg.,  die  zweite  von 
F.  A.  Pott,  in  A.  Hobfxh's  Z.  für  die  Wife.  der  Sprache,  II, 
S.  31  flg.  Der  erste  will  den  Namen  elephae  aus  Airdvaniaj  dem 
Namen  des  Elephanten  des  Indra,  p.  148.  erklären;  Pott  bezweifelt  mit 
Recht ,  dafs  dieser  mythologische  Name  für  eine  Sache  des  Han« 
dels  und  des  gemeinen  Verkehrs  in  Gebrauch  gekommen  seyn 
könne,  S.  53.  Er  hält  S.  34.  selbst  seine  frühere  Erklärung:  In- 
discher Oclise,  fest  und  führt  dafür  zur  Bestätigung  besonders  an. 
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dab  die  Tubeter  den  Elephanlen :  »graÜMr  Ochs«  OMoen  uad  das 
Wort  lang,  Oehse,  alleia  f9r  ihn  gebraachen.  Die  von  mir  vorgo- 
fidilagene  BrUäniiig  aus  ml^ka^äanim  wird  daroh  die  liemerkong^ 
R.  Roth's  in  seiner  Anseige  meines  Werkes  in  dem  Mün^hemer 
Gel,  An%.  1848,  S*  466.  nnmöglich^  da  ihha  m  der  altesieo  (Spra- 
che nicht  Elephaut  bedeutet  und  dieser  überhaupt  dem  Higyeda  fremd 
sey;  in  Atharvan  helfet  er  ka$iü^  Ewald  hat  in  seinem  Lekr^ 
buch  der  HebräUchen  Sprache,  1844,  S.  Sa  Note  die  von  ihm  ia 
der  Ausgabe  von  1818  aufgestellte  Brklirung  n&her  begründet 
Das  Wort  shen-habhim,  I.  Kön.  10,  2C.  ist  aus  ehem^halUmh  ei* 
gentlich  Zahm  des  Elephamien,  enUtanden*  Halb  ist  demnach  ei* 
nerlei  mit  eXeq>f  wurde  sich  aber  dem  Sanskritischen  Worte,  dem 
es  wahrscheinlich  entstammt,  karabha  oder  kalabha,  noch  mehr 
nahem«  Diese  Erklärung  mochte  den  Vorzug  verdienen,  weil  dann 
dieses,  so  wie  andere  Wörter  für  Indische  Dinge,  aus  Indien  durch 
die  Phönizier  den  Hebräern  zugekommen  wäre. 

S.  32L  Z.  29.  Die  Kanka  sind  die  Bewohner  des  östlicheii 
Tubets;  s.  unten  S.  851* 

S.  387.  Z.  4.  Die  Landenge  bei  Kra  ist  später  genauer  nn- 
iersucht  worden  $  der  Bericht  daröber  ist  enthalten  in ;  Repari  af  a 
VUii  io  ihe  Pakehan  River,  and  of  eome  3%t  LocäUües  m  ihe 
eouihem  Poriion  of  ihe  Tenaseerim  Provmcee.  By  Cpiam  fL  O. 
B.  Trbmsmhjbsub,  F.  O.  S.,  Executive  Engmeer,  Teuaeserim  Pra^ 
pmces.  Wiih  a  Map  and  a  SecHon  of  ihe  Penine$Ua.  im  J.ofika 
Am.  S.  of  B.  XII ,  p.  Sed  flg.  Zwischen  dem  Orte  Pakchan,  bis 
wohin  der  gleichnamige  Flufs  schiflTbar  ist,  bis  nadb  Tu4^M»m  an 
dem  Fiube  Xhnpehun ,  welcher  in  dem  Golf  von  Siam  auamondct 
und  von  diesem  Orte  an  schiffbar  wird,  ist  die  Entfernung  kaum 
28  Engl.  H.  und  die  Höhe  des  Pafses  bis  Kra  beträgt  höchstens 
480  Engl.  r. 

S.  837.  Z.  27.  L  Tagong  st.  sie. 

S.  338.  Z.  7.  Der  Weg  über  das  Jumadong- Gebirge  ist  ge- 
nau beschrieben  worden  in  Repori  an  a  Rouie  from  Pakung  Yek 
in  Ava ,  io  Aeng  in  Arracan.  By  lÄeui.  (T.  AO  Traut  ,  of  iha 
0'  M.  O.  Dep.  ebend.  XI,  p.  1136  flg.  Dang  bedeutet  Gebirge; 
die  Barmanen  nennen  es  Komah'- Pokang^ieoung ^  p.  llöS»  Dieser 
Bericht  enthält  auch  eine  Schilderung  der  Bewohner  dieses  Cre* 
birges,  deren  Name  Kicaam  hier  aber  fehlerhaft  gedruckt  ist;  das 
Volk  keifst  Khyeng,  wie  aus  einem  frühem  BeridOe  defselben  Of- 
:  NoOee  of  ihe  Khyen  TrUe  inhabUing  ihe  Yumm  mounimino 
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MweeH  Ata  tmd  Arrmean,  in  i4«.  ite«.  XVI,  p.  S61  flg.  her-» 
vorgeht.  Sp&tere  Beschreibungen  Arakans  sind  eoihaUeu  in  ilr- 
eauni  of  Arakan,  Bp  Lieui,  Phaybb  ^  Senior  Asnsient  Cmmms^ 
sümer,  Armkmn,  Im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  X^  p.  679  flg.  Die 
Nordgranze  gegen  Kalurgrftma  oder  Kittagong  wird  durch  das 
Wela^tong-Gebirge  und  defaen  uobeliannte  nordöatiiche  Fortsetzung 
nach  dem  Kehdyng*  oder  richtiger  Eotm^don^Vlntne  gebildet,  p*  679L 
Das  Land  besitzt  drei  Hauptflöfse:  Jfis/d  im  W.,  Eola^don  in  der 
Mitte,  Lemjo  im  O«,  die  parallel  von  N.  nach  8.  fliefsen,  durch 
Gebirgsketten  getrennt  sind  und  im  untern  Laufe  durch  natürliche 
Kanäle  mit  einander  verbunden  werden.  Der  Koladon  wird  im  untern 
Laufe  Ga^hha-'hha  genannt,  p.'680.  Dann  Noteo  on  Arakan.  Bp  ihe 
lote  Reo.  G.  H.  Comstock,  AmeHean  Baptist  Miooionary  in  ihai  eoun^ 
try  from  1834  to  1844.  Wiih  a  Map  of  the  Province,  drawn  io  ae^ 
eompanp  ihem,  iy  ü«r«  L.  Stilson,  Miomonary  eompanion  ofiheau^ 
ihor^  im  Joum.  of  the  American  Oriental  Soeietp  I,  p«  tl9  flg.  Bin 
Abrifs  der  Geschichte  des  Landes  ist  gegeben  in  On  ihe  Bisiorp 
of  Arakan*  By  Cpiain  A.  P.  PhaItre,  S.  A.  C  A«,  im  «/.  of  ihe 
Ae.  &  of  B.  XIII ,  p.  83  flg.  Durch  diese  Mittheilungen  Ist  anrh 
die  ethnographische  Kenotnirs  dieses  Landes  erweitert  worden;  ich 
werde  nachher  hierauF  zurückkommen.  Der  Name  des  Landes 
Rakhainff  ist  entstanden  aus  dem  P&Ii- Worte  Jakkha  für  das 
Sansjtrit  Jaxa^  die  Buddhistischen  Mifsionare  gaben  dem  Lande 
den  Namen  Jakkha-pura,  s.  Püayrs  Xiil,  p.  S4.  Die  Bewohner 
nennen  das  ganze  Land:  Rt^Qhaii^^iaing-'gyi^  oder  Königreich 
Rakhaing,  den  nördlichen  fruchtbarsten  Tbeil  Rakhainy'^dyi,  das 
Land  Rakhaing;  den  südlichsten  Than-^dwai,  woraus  Sandoway 
entstanden  ist.  Sich  selbst  nennt  das  Volk,  wie  die  Barmanen^ 
Mjam^-mA.  Ebeud«  X,  p.  680.  Ich  bemerke,  dafs  dieser  Ursprung 
des  Namens  dadurch  bestätigt  wird,  dafs  die  Buddhisten  auch  den 
Urbewohnern  Ceylons  den  Namen  Jaxa  gegeben  haben ;  s.  unten 
11^  S.  98. 

8.  340.  Z.  7.  lieber  den  Reichthum  Tenasserims  an  Zinn 
sind  folgende  ausfuhrliche  Nachrichten  im  J*  of  the  A$.  S.  of  B. 
mitgetheilt:  Report  on  ths  Tin  of  ihe  Provinee  of  Mergui.  Bg 
Cpiain  G.  B.  Trsmbnhbkrb,  Executive  Engineer^  Tmasserim  Di^ 
Vision,  X,  p.  845  flg.  mit  Nachträgen,  XI,  p.  24.  p.  S89.  Second 
Reporif  p.  839  flg.  Dann  in  dem  zu  S.  327.  angeführten  Berichte, 
endlich  in  einem  dritten  Report,  XIV,  p.  329  flg.  Von  dem  dort 
vorkommenden  Eisen  handelt  t  Analgsis  of  Iran  eres  from  Taoog 
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mnd  Merguij  mnä  of  LhMttm^  fram  Uerffui.    Bf  Dt*  A.  Ub% 
London,  XII,  p.  S36. 

S.  349.  Note  U  Die  LiUeratur  über  den  Indiscfaen  Arcliipel 
ist  in  den  letzten  Jahren  besonders  von  Engländern  ood  HoUindeni 
durch  mehrere  Schriften  bereichert  worden«  Da  der  Archipel  für  die 
Geschichte  Indiens  nnr  eine  untergeordnete  WiehtigheiC  hat,  mit 
Ausnahme  der  ersten  Abibeüung  oder  HaUikka's,  Sumatra'«,  Java^s 
und  Bali's,  von  welchen  besonders  die  zwei  letelen  durch  ibra 
äUere  Geschichte,  durch  ihre  Litteratur  und  ihre  Denkmale  mit 
dem  Hauptlande  enge  verknöpft  sind  und  bei  einer  etwanigea  Ue« 
berarbeitung  dieses  Theiles  auf  eine  ausführlichere  Behandlung 
Anspruch  macheu  mäfsten,  begnüge  ich  mich  damit,  die  wichtigsten 
Werke  zu  bezeichnen.  Ueber  das  erste  Land  ist  folgendes  das 
bedeutendste:  BHti0h  SefiiemenU  tn  ihe  Siraüs  of  Maiacea,  m- 
eludmg  Penang^  Maiacca  and  SÜngofiore»  Bp  lAeut.  NaWBOLD.  ft 
Vois.  8vo*  London  1842.  Ueber  die  HoUändisdien  Colonien  isl 
folgendes  grofse  Werk  jetzt  vollendet:  VerhrnndeUnge»  wer  de 
NiUimrUjke  Geschiedeni9  der  Nederhßidieche  aeerzeeeeäe  Beziiim^ 
gen,  door  de  Leden  der  Naiuurkundige  Comüsie  in  Oei^Indie  em 
andere  Sehrijvers.  Land  en  Volkenkunde*  Uiigegeben  doer  Sah. 
MOllzr.  Of  Laei  van  den  Koning  doer  C.  T.  TniMiNCK.  heydca 
1899  flg«  Der  Sfiste  o.  letzte  Thetl  enthalt  Sumatra  und  Java.  —  Zur 
Zoologie  Malakka's  und  des  Archipels  gebort:  Cafaiogue  efMum'* 
maUa,  mMbiting  ihe  Malayan^  Penineula  and  ihe  leiands*  Ceiie^ 
eied  er  obeerved  bg  Theodor  Cantor,  M.  D.  Bengal  JUedieat  Sernee, 
im  J.  of  iheAe.S.ofB.  XV,p.l7i£[g.  p.S41flg.  Die  Holiandtsdien 
Besitzungen  im  Allgemeinen  betrifft  auch:  C.  J»  Tzvmimck's  Oomp 
^oeii  Giner aieur  le^  poseessione  Neerlandmeee  dane  finde  Arehe^ 
pdlagique.  Leide  1840.  Tome  L  8.  Sam.  MOllkr  hat  auch  Bij^a^ 
gen  io  de  kennie  van  Sumaira,  bijzonder  in  geechiedinmdig  en  eik^ 
nographieeh  op%igi,  8vo.  Leyden.  1846.  herausgegeben.  Der  erst^ 
Abschnitt  behandelt  die  Namen,  unter  weldieu  Sumatra  seit  den 
ältesten  Zeiten  den  verschiedenen  Völkern  bekannt  geworden  ist 
und  liefert  dadurch  einen  selir  verdienstlichen  Beitrag  zu  der  Be- 
kanntschaft der  fremden  V&lker  mit  IndischoR  Ländern.  Sineii 
Theil  Suroatra's  betrifft :  Die  Baiiatänder  anf  Smnaira.  Im  Anf-^ 
irage  Sr.  MUceellenz  des  Generai^Goneemeure  von  Ifiederiämaeeh'' 
Indien  Hm.  P.  Mcrkus  tu  den  Jahren  1840  und  1841.  mnier^ 
euchi  und  öeeehrieben  von  Franz  Jumghuhic*  Aue  dem  Originat 
Ohereeizi  von  dem    Verfafeer.    Erster  Thdl.    €har»gr^him.    Mä 
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%ekn  Tafeln.  Zweiler  TheiL  Vöikerkunde.  Mit  tmm  Tafeln.  8 
B.  Berlin  1847.  —  Eine  sehr  schöne  Karte  von  Java  in  &wei 
Blättern  von  C.  W.  M.  van  de  Vklds  ist  Leyden  1847  herans« 
gegeben  nebst  einer  Brläaterang  unter  folgendem  Titel:  neiieh^ 
iende  Aantekningen  behoorende  bij  de  Eari  van  hei  eiiand  Java 
door  etc.  Von  dem  folgenden  Werke:  Java  of  Land  en  Zeetogten^ 
§edurende  een  iwiiUigJahriff  verUtff  in  den  Indiechen  Archipel, 
door  en  §epeneionareed  Hoogd  Ofßcier  van  hat  Indieeh  Leger. 
ist  das  erste  Heft.  s'Gravenhage  1848.  erschienen.  —  Ueber  die  In« 
sei  Bali  findet  sich  in  der  Tijdechnft  vati  Neerlandeeh^Indie.  VIII, 
S.  127  flg.  Weieneehappehjke  naeparingen  op  hei  eiiand  Bali  ms« 
degedeeld  door  W.  R.  van  Hocvbll.  •—  Ueber  die  Philippini- 
sehen  Inseln  ist  ein  vorzügliches  Werk  das  folgende :  Lee  Philip^ 
pinee.  Hieioire,  Geographie,  moenre,  agrieuliure  eie.  dee  coloniee 
eepagnolee  dane  POedanie.  Par  M.  J.  Hallat.  2  Vols.  8vo.  avee 
atlas.  Paris.  1846.  —  Borneo  und  der  östlichste  Theil  des  Archi- 
pels sind  besonders  von  den  Bngifindern  in  den  letzten  Jahren  ge- 
nauer erforscht  worden ;  die  wichtigsten  Schriften  sind  die  folgen- 
den :  NarraHve  of  ihe  Vopage  of  H.  M.  S.  8amarang  during  ihe 
peare  1643^1846,  emphged  Sorveging  ihe  ielande  of  ihe  Eaeiem 
Hemiaphere,  wiih  a  hri€f  voeahularg  of  ihe  prindpal  languagee. 
Bg  Cpiain  6iR  Edward  Bblcher.  London  1847.  8vo.  —  The 
expediiion  to  Borneo  of  H.  3t.  S.  Dido  for  ihe  euppreeeüm  of  Pi^ 
raeg;  wiih  exiraeie  from  ihe  Journale  of  James  Brooks,  Esq. 
Sarawak,  now  H.  M.'e  eommieeioner  and  Coneul"  General  io  ihe 
Snlian  and  Independeni  Chiefe  of  Borneo.  Bg  Cpiain  ihe  Hon., 
HsNRY  KsFPSL,  R.  N.  3d.  ediiion  wiih  an  addiOonal  Chapier, 
eomprising  reeeni  inielUgence,  bg  Walter  K.  Kelly.  2  Vols.  8vo. 
London  1847.  —  Brooke  ^  Narrative  of  evenie  in  Borneo  and  Cfe^ 
lebee  down  io  ihe  oecupaiion  of  Labuan.  From  ihe  Journale  of 
Jahies  BroorE;  Esq.  y  Rajah  of  Sarawak  and  governor  ofLabuan, 
iogeiher  wiih  a  Narraiive  of  H.  M.  &  Irie.  Bg  Cpiain  R.  Murdt. 
8  Vols.  8vo.  London.  1848. 

S.  363.  Z.  6.  Die  Verwandtschaft  der  Singhalesischen  Spra- 
che mit  den  Dekhanischen  wird  jedoch  geiäognet  von  einem  ge- 
nauen Kenner  der  letztem,  dem  Mifsionar  Wriglb  ;  s.  defsen  U^er 
Canareeieehe  Sprache  und  Liiieraiur  in  der  Zeiischrifi  der  D.  Morg. 
Gee.  II;  S.  260. 

8.  365.  Z.  7  flg.  Spätere  Untersuchungen  haben  erwiesen, 
dafs  die  Sprache  der  Tuda  zu  den  Dekhaniscbon  gehört.    Aufser 
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der  S«  LV.  ftngefuhrteB  Woitsamniloiig ,  durch  welche  dieses  ai? 
eher  wird,  wird  es  bezeugt  voo  Wsiolb  a.  a.  O.  S.  SSO.,  der 
SDgiebt  j  dafs  sogar  die  Weiber  und  Kinder  in  der  Regel ,  wenn 
sie  in  Kamatiseher  Spradie  angeredet  werden ,  das  gesagte 
verstehen. 

—  Z.  t4  Ueber  die  KenktMur,  einen  wilden  Stamm  im 
Naila-Halla- Gebirge  swisoheu  dem  Nord*Pennar  nnd  der  KrishaA 
(s«  &  164.  S«  165.),  ist  folgender  Bericht  seitdem  erschienen:  Tfke 
Chenebttarsß  a  wild  Tribe,  inhahiiin§  the  Foreais  ef  ihe  Emaiem 
GiuntU.  By  Capiain  Newboui,  F.  R.  S.  eto»  Äsmslmii  Comnti»- 
aioner  for  Kumool^  im  X  of  ihe  IL  Ae.  S.  VIII ,  p.  S71  flg.  Sie 
sprechen  eine  rohe  Mundart  des  Telinga  und  gehören  demnach  so 
der  Klafse  der  hier  aufgesählten  Stimme,  welche  durch  ihre  Wohn- 
sitse  im  Gebirge  imd  in  Waldern  verhindert  worden  sind,  die  Bit«- 
dnng  der  Nachbarn  sich  zuzueignen* 

S*  367.  Note  9:  ist  hinzuzufQgen :  Beporitm  sameofihe  Highte^ 
PtMlegeSt  and  Uäages  of  ihe  HHi  Papuiidum  in  Megwar,  hy  C^piain 
W.  HüNTER  5  of  ihe  Meywar  Bhü  Corpa ,  im  •/.  of  ihe  tL  Ae.  & 
Vi  II,  p.  176  flg.  9  wozu  p.  191.  in  dem  Appendix  No*  II.  Mieeel^ 
laneou»  Remarke  on  ihe  Charaeier  and  Cueloma  of  ihe  Bhile^  ky 
Colonei,  ROBERTSON,  formeriy  Coiieetor  in  Candeieh,  gehört. 

S.  371.  Z.  &  Ueber  die  Hamuei  hat  Thobias  Coats  in  sei- 
nem Aeeouni  of  ihe  preseni  siaie  of  ihe  Township  of  Lony :  in  ä^ 
üts/raiion  of  ihe  insiiiuHone,  resourees  eie.  of  ihe  MahraOm  cuUf' 
vaiore ,  in  Trans,  of  ihe  Bombay  Uii.  8oe.  III ,  p.  SSS.  ansfuhrti- 
^ere  Nachrichten.  Sie  werden  iu  den  Dorfschaften  angestellt  ab 
Polizeidiener  und  sind  den  Bhllla  ähnlich.  Sie  leiten  sich  ab  von 
Bäma,  der  sie  zur  Hälfe  gegen  den  Rdvaxia  ersdiaffSen  Imben  soll, 
nnd  nennen  sich  Rämavauki  (aus  Rämavanfi).  Sie  lieben  die  Jagd, 
treiben  keinen  Ackerbau  und  sind  überhaupt  träge. 

S.  373.  Z.  t3.  Nach  Sprache  fuge  hinzu:  Auch  zwiscIieD 
Bopial  und  und  Sankt  smd  die  Ddrfer  von  Gonda  bewohnt  <). 

S.  375.   Z.  18.    Von   der   Sprache   der   Oonda  sind  seitdem 
Proben  mitgetheilt  worden ;   eine  kürzere  in  Voealfulary  of  Goand 
and  CoU'Worde.    From  Dr.  Voysbt's  MSS.  EUiehpoor,  t6lh  De* 
cembcr  1881.  u.  Choka,  near  Hoehungabdd,  12th  March  18^3,  ebend. 
XIII,  p.  19.  p.  81.    Ellikpur  liegt  an  eniem  Znflufse  zu  der  Purnä, 


])  S.  March   between  Mhow   and  Satignr  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.   Villi 
p.  819. 
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8.  S.  8S.,  Iloshangibid  an  der  obem  NarmadA.  Bfn  TolbtSadige«- 
res  Wortverselchnifs  mit  einer  Grammatik  und  Sprachproben  ist 
enthalten  in  Speeimen  of  ihe  Umguage  of  ihe  Ooonda  as  apoken  im 
ihe  DisMei  ofSeonee,  Chuparah;  eomprmng  a  Vocmiulmryt  Oram'* 
mar  etc.  by  O.  Mangbr,  Eaq.  CVrtl  Surgeon,  Seonee,  ebend.  XV, 
p.  S86  flg.  Diese  Stadt  liegt  im  W.  der  Weyne-Gangi,  S.  174. 
Der  wichtigste  Beitrag  ist  aber  Obaervmtiona  e»  ihe  Language  af 
ihe  Ooande^  and  ihe  identiig  of  mang  of  iie  terms  wüh  werde  now 
in  uee  in  TeHnga,  7\umi  and  Canareee.  By  Waltsr  Blliot, 
Civii  Service,  Madrae,  ebend.  XVI,  p.  1 140  flg.  Hier  wird  n&mUch 
auch  die  Uebereinstimmong  des  grammatischen  Baues  der  Gonda« 
Sprache  mit  dem  der  DeiKbanischen  nachgewiesen.  Wir  gewinnen 
dadurch  eine  Thatsache,  die  nicht  nur  für  das  richtige  Verstiiid- 
nifs  der  Culturgeschichte  Indiens  von  grofser  Wichtigkeit  ist,  son- 
dern auch  für  die  Naturgeschichte  des  Bf  enschen,  nimlich  die,  dafs 
Völker,  welche  su  derselben  Familie  gehören,  unter  verschiedenen 
begünstigenden  oder  hemmenden  Bedingungen  theils  einen  hohem 
Grad  der  Bildung  erreichen,  theils  von  der  niedrigsten  Stufe  der 
Rohheit  sich  nicht  zu  erheben  vermögen.  Sie  beweist,  dafs  we- 
nigstens ein  Theil  der  Vindhja  -  Stämme  mit  den  Dekhanischen 
Stammen  gemeinsamen  Ursprungs  sind*  Auch  gewährt  sie  ein 
Beispiel  davon,  dafs  die  Verschönerung  des  Körpers  und  die  Ver- 
edelung des  Geistes  Hand  in  Hand  mit  einander  gehen.  Jüan 
könnte  durch  sie  weiter  versucht  werden ,  diesen  gemeinsamen 
Ursprung  von  allen  übrigen  Vindhja- Stämmen  zu  behaupten,  die 
ihre  alte  Sprache  nicht  bewahrt  haben:  dieses  wäre  jedoch  vor- 
eilig, da  die  Sprache  eines  dieser  Stämme  nicht  als  zu  den  Dekha- 
nischen gehörig  betrachtet  werden  darf.  Ueber  diese  verweise  ich 
auf  den  nächsten  Zusatz. 

S.  379.  Z«  17.  Nach  anerkennen  ist  hinzuzufügen :  Ucber  die 
Bewohner  des  im  S.  angränzenden  Gebiets  Sinhabhümi^e  hat  erst 
die  neueste  Zeit  uns  die  Belehrung  gebracht  0*  Dieses  liegt  zw. 
Sl'^aO'  und  23^  n.  Br.  und  zw.  IOS04O'  und  103^40'  ö.  L.  Der 
südlichste  Theil  heifst  KoUhan  oder  richtiger  Hodesum  und  wird 
von  einem  Stamme  der  Mola  bewohnt,  welche  Lurka-Koia  genannt 


1)  S.  Memoir  on  ihe  Hodesun  Omproperly  cailcd  KoUhan).  By  lAeut. 
T1CKKLL9  Im  J.  of  ihe  As.  S.  of  ß.  IX,  p.  694  Hg.  p.  783  flg.  Gramma- 
tical  constructioH  of  the  Uo  ianytiage ,  ebeo4.  p.  987  flg.  Vocabutary 
of  the  Uo  lat^yuage^  p.  1063  flg. 

w 
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werden ,  rieb  selbst  aber  Hö  oder  die  Meosehe«  ug— ta  *>     V( 
eiozelte  Colonien   von   iboen  finden  sich  in  den  WOdnifeea   wm  8. 
Rlmg^aPs  ond   sddlieher  in  Moherbani^y  Keon«rhar  nnd  Gmmg^m 
bis  za  den  Grinzen  Bons  Na^nr's,  wo  sie  Ktrki  genunit  wer- 
den *}•    Diese  sind  jedoch  bis  jetzt  nocb  nicht  naher  tiekanai  ^(e* 
worden ;  nur  weifs  man ,   dafs  sie  sehr  roh  sind.    Die  Haiiplnuifse 
wohnt,  wie  es  seheint,  in  dem  noch  nie  erforschten  GebieCe  im  S. 
Sirguga's  j  im  W.  Gangpnr's  ond  im  N.  o.  N.O.  Gondavaaa's  im 
engem  Sinne  dieses  Namens,  welches  von  den  Flärseo  Hasfa, 
dem  westlichen  und  östlichen   Shaiika  *) ,  der  Brihmani  oad  der 
KoIjA  durchströmt  wird.     Nor  Siiihabhumi  nnd   Kolehan   sind  ia 
der  neuesten  Zeit  genauer  unlersneht  worden.     Das  erste  Gebiet 
ist  ein  offenes  ond  fruchtbares;  so  auch   der  gröfsere  Thal  des 
zweilen,  nur  der  sudlichste  und  der  westliche  rind  meistens  ge- 
birgig und  von  weiten,  dichten  Waldwiidnifsen  bedeckt«     Kolelian 
ist   reichlich  bewäfsert  durch   mehrere  ZuflOrse  der  KuIjA  und  der 
Suvarnarekhi  ^).    Die  fruchtbaren  Striche   besitzen  einen  groben 
Heicbthum  an  Gewachsen  und  die  Wälder  an  wilden  Thieren. 

lieber  die  ältere  Geschichte  der  Ho  geben  die  Bewohner  Kola 
Nagpur's,  die  Oraou,  folgenden  Bericht  ^).  Sie  hiefsen  ursprünglich 
Munda,  bewohnten  das  eben  erwähnte  Land,  waren  ein  wildes, 
von  der  Jagd  lebendes  Volk.  Die  Oraou  waren  die  ältesten  Be- 
wohner von  Rotas  am  (^onvL  und  einem  Theile  Rewa's  '}•  Sie 
wurden  aus  ihren  Sitzen  von  Hindu  vertrieben  und  zogen  sud* 
wäns  über  den  Flufs  nach  Kota  Nagpur  nördlich  von  Sonapor^), 
wo  sie  sich  niederliefsen  und  einige  Zeit  in  Frieden  mit  den  altern 
Bewohnern  lebten«  Später  worden  Hindu  vom  Ganges  her  von 
der  Fruchtbarkeit  des  Landes  angezogen,  unterwarfen  die  Oraoa 
und  stifteten  ein  Reich,  defsen  Hauptstadt  in  Koiim  war.    Die  Kö* 


1)  Desum  ist  wahrscheinlich  das  Sanskrit  wort  de^a^  Land. 

S)  p.  604. 

8)  Dieses  ist  der  Name  der  Brilhman!  Im  obern  Laufe  und  zwar  des  osilick^B 
Armes.  Nach  der  obigen  Darstellung  tragt  aoch  der  westliche  Am  die- 
sen Namen,  welcher  sonst  Soank  geschrieben  wird. 

4)  p.  700  flg. 

5)  TiCKKLL  bemerkt,  dafs  sie  Kola  genannt  werden^  von  diesen  jedoch  hi 
Abstammung,  Sprache  und  Sitten  ganz  verschieden  sind. 

6)  Dieses  ist  das  Gebiet  am  mittlem  ^ona  auf  dem  Nordiifer  oberhalb  BotaSt 
wo  der  Flufs  aus  dem  Gebirge  tritt,  s.  S.  11 9, 

7}  Sonapur  liegt  an  einem  kleinen  westlichen  Zuflofiro  der  Sa¥an|arekhA. 
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nige  hiefoen  NSgm^un^a  ond  die  jelsigen  Regenieo  des  Landes 
siod  noch  aus  diesem  Geschlechte  ^).  Die  Oraoa  wurden  von  ihnen 
SU  Sclaven  gemaeht,  die  Siuiida  durch  ihre  Unterdrückung  snr 
Empörung  getrieben  und  nach  langen  Kämpfen  genöthigt,  nach 
Südosten  auszuwandern.  Der  gröfsere  Theil  wandte  sich  nach 
Kolehan  und  liefs  sich  dort  nieder ;  ein  anderer  zog  ostwärts  nach 
Bundu  und  Taroar^  wo  sie  sich  mit  den  frühern  Bewohnern^  den 
Bhurmg  und  Bhuja,  welche  Bengalen  aus  niedrigen  Kasten  seyn 
sollen,  vermischten.  Aus  dieser  Verbindung  entstand  der  gemischte 
Stamm  der  Tamaria.  Auch  in  Kolehan  safsen  früher  Bhuja ,  ein 
friedfertiges^  an  Heerden  reiches  und  dem  Ackerbau  ergebenes 
Volky  welches  den  Einwanderern  erlaubte,  sich  unter  ihnen  nieder- 
zulafsen.  Später  wurde  das  Land  von  ^r4haka  in  Besitz  genom- 
men *).  Diese  waren  wahrscheinlich  Gaina.  Durch  ihre  Bedrückun« 


1)  Kotia  Ist  die  richtige  Form  des  Nrnnens^  kkota  bedeutet  klelo.  Die  Zeit 
der  Vertreibiiug  der  Oraou  wird  nicht  angegeben ,  auch  nicht  die  Ursache, 
warum  die  Hindu  sie  verdrängten.    Tickbll  vermuthetj  sie  sejen  vor  den 

*  MubammedaDern  geflobeo ,  es  geschah  aber  jedenfalls  früher.  Nach  der 
Ueberlieferung  In  Bihar  waren  Kola  und  Kero  die  ältesten  Bewohner  des 
Landes  und  ihnen  werden^  obwohl  gewifs  mit  Unrecht,  die  ältesten  Denk- 
male zugeschrieben.  S.  oben  8.  898.  n.  Fb.  Hamilton  ,  Easiern  Ind,  I, 
p.  84.  p.  156.  Nach  der  allein  suläfslgen  Erz&hlung  wurden  sie  von  krie- 
gerischen Brahmanen  vertrieben;  eine  andere  giebt  die  Muhammedaner  als  Ver- 
treiber  an.  Jene  sind  ohne  Zweifel  die  in  der  obigen  Erzählung  genannten 
Hindu.  ^Mach  der  Sage  der  Oraou  führten  sie  einen  Brahmanen  aus  Benares 
mit,  dem  es  durch  List  gelang,  einen  am  Ufer  in  einem  tank  (Teich)  gefunde- 
nen und  von  einem  näga  oder  einer  Schlange  beschützten  Knaben  als  König 
anzubringen.  Ueber  die  Abstammung  der  Oraou  giebt  TicKBLii  nichts  an. 
Da  sie  den  Hindu  gegenübergestellt  werden  und  von  Ihnen  vertrieben  wur- 
den, sind  es  vermuthlich  ein  anderer  Stamm  der  Kola,  der  seinen  Ursprung 
vergefsen  und  seine  Sprache  verloren  hat. 

8)  Die  frävaka  wurden  dem  Tigksix  bezeichnet  als  Bengalische  Brahmanen, 
was. aber  offenbar  ein  Mifsverstandnifs  ist  und  von  ihm  selbst  berichtigt 
worden  in  seinem  Supplementär^  Note  to  ihe  Memoir  on  the  Uodesum, 
ebend.  X,  p.  80.  nach  einer  Mittheilung  von  Wilkinsom,  welcher  die  Rai- 
nen einer  grofsen  Stadt  JSeirpour  (wahrscheinlich  fripvra  —  der  Name 
war  nicht  deutlich  in  der  Handschrift  geschrieben)  am  Mabiinada  entdeckt 
hat.  Sie  war  die  Hauptstadt  eines  Geschlechts  von  angeblichen  R&gaputray 
Jihmens  Hoho'Van^a,  Es  waren  jedoch  ohne  Zweifel  Könige  aus  dem  Volke 
der  Ho.  Eine  Bestätigung  für  eine  ehemalige  Herrschaft  dieses  Volkes  er- 
giebt  sich  aus  dem  Vishnu^Puräita  p.  474.9  wo  unter  den  Dynastien  der 
frendea  Volker  und  der  niedrigen  äiämuie,   mit  welchen  die  Purftna  die 
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gen  reizteo  sie  die  altern  Besitzer  des  Landes  zum  Widerstände 
auf  und  wurden  verjagt.  Nach  dieser  Zeit  blieb  Kolehan  lange 
von  den  Naclibarn  unbeunruhigt^  bis  es  einer  Anzalil  von  Marwa- 
rern  ^J  gelange  die  Bhuja  mit  den  Ho  zu  entzweien^  indem  sie  je- 
nen vorwarfen,  diesen  Flüchtlingen  und  unreinen  Mlekhm  zu  ge- 
horchen. Die  Bhuja  verbanden  sich  mit  den  Fremden,  welche 
andere  ihrer  Landsleute  herbeiriefen,  um  mit  ihrer  Hülfe  ihre  Herr- 
schaft zu  begränden.  Allein  dieser  Plan  mifslang,  es  entspann  sich 
ein  Kampf,  welcher  mit  der  Niederlage  der  Bhuja  und  der  Ver- 
bindung der  Ho  mit  denMarwarern  endigte.  Die  letztern  wählten 
einen  König  aus  ihrem  Geschlechtc,^der  das  Land  der  Bhuja  unter 
seine  Brüder  und  einige  seiner  Beamten  vertheilie;  sie  gaben  dem 
Lande  nach  ihrem  Stammnamen  SXnhmvoHpa,  Löwengesehlecht, 
den  Namen  Sinhaöhümi  und  siud  noch  die  Beherrscher  dieses  Lan- 
des. Die  Ho  zogen  sich  nach  ihren  jetzigen  Sitzen  (zurück,  wo 
sie  unabhängig  blieben,  bis  sie  veranlafst  wurden^  dem  Könige 
von  Sinhabhümi  und  seinen  Verwandten  in  ihren  Streitigkeiten  mit 
den  benachbarten  Häuptlingen  beizustehen.  Sie  wurden  dadurch 
iBeit  1831.  zuletzt  verleitet,  auch  die  Besitzungen  der  Bnglisdiqi 
Regierung  zu  plündern,  welche  dadurch  genöthigt  wurde,  ihre 
Verbindung  mit  jenen  Häuptlingen  aufzuheben  und  sie  unter  die 
Aufsicht  ihrer  Beamten  zu  stellen. 

Ueber  dieses  Volk  besitzen  wir  einen  frühem  Berieht,   der  in 
einigen  Punkten  von  dem  spätem  abweicht  ^}.  Diese  Abweichungen 


Darstellung  der  Geschichte  schliefsen,  dreizehn  Munäa^  Könige  nach  dem 
Tukhära  angegeben  werden.  Eine  chronologische  Bestinjmuog  läfsi  sich 
aus  der  Darstellung  dieser  V^erke  nicht  gewinnen ,  da  sie  winfcubrilch 
diese  Dynastie  zusammenstellen.  Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  (7rav«Ara 
bei  den  Buddhisten  s.  U,  S.  80.  Note  d.  Bei  den  Gatna  bedeutet  es  die 
Laien;  s.  Colkbrookx's  Mise,  Egs*  11^  p.  19A.  Es  waren  daher  wahr- 
scheinlich Könige,  welche  Anhänger  dieser  Lehre  waren.  In  dieser  Gegend 
sind  noch  viele  alte  Tempel  der  Gaina  erhalten« 

1)  d.  h.  Bewohner  Marwar^s,  s.  S.  108.' 

n)  Den  von  Stirlino  ,  s.  8.  874.  Seine  Angaben  beslehen  nick  besolden  aaf 
die  sudlichen  Stämme,  von  welchen  Tickkll  keine  genauere  Kenntnlb  er- 
halten hatte.  Die  von  dem  ersten  angegebene  Heimath  der  Kola,  Kolaa- 
tade^a,  hat  eine  andere  Lage,  als  nach  dem  obigen  Berichte^  indem  die 
Granzen  diese  sind:  Mohurbang  im  O.,  Sinhabhümi  im  N.,  Keongfcar  im 8., 
die  Westgränze  weib  Ich  nach  Stirling's  Angaben  nicht  au  besthnmea,  da 
die  zwei  andern  Orte  Gynt  und  Bon  je  sich  auf  den  mir  zu  Gebote  sieheadea 
Karten  nicht  Anden.  Dieses  Land  liegt  im  S,  Keta  Nagpors,  woker  die  Be  aack 
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lafsen  sieh  daraus  erklireo,  dafa  sie  sieb  auf  verschiedene  Abthci- 
luogen  defselbeo  beziehen. 

Die  Männer  unter  den  Ho  zeichnen  sich  aus  durch  ihre  kräf- 
tige Gestalt  und  sind  in  ihrer  Jugend  schön  0«  Auch  die  Frauen 
sind  schlank  und  kräftig ;  nur  die  der  ärmeru  Klafse ,  welche  alle 
schweren  Arbeiten  verrichten  müfseoy  werden  frühe  häfslich.  Ihre 
Dörfer  sind  klein  und  auf  Hügeln  gelegen^  in  der  Mitte  sind  offene 
Grasplätze^  welche  als  Begräbnifsplätze  dienen.  Sie  treiben  wenig 
Ackerbau  9  besitzen  dagegen  grofse  Kuhheerden^  deren  Pflege  sie 
den  Gwatt0j  d.  h.  den  Kuhhirten,  fiberlafsen.  Sie  sind  grofte 
Freunde  der  Jagd  und  veranstalten  grofse  Treibjagden;  besonders 
im  Mai,  wenn  aus  allen  benachbarten  Städten  und  Gegenden  Leute 
aller  Klafsen  und  Secten  dazu  eiugeladen  werden.  Biu  Handels- 
verkehr findet  kaum  bei  ihnen  statt ,  da  sie  mit  den  Erzeugnifsen 
ihres  eigenen  Landes  sich  begnügen  und  keine  andere  Bedärfnifse 
kennen*  Nur  eines  der  unentbehrliclisten  Lebensbedürfnifse ,  das 
Salz 9  fehlt  ihnen  und  mufs  aus  weiter  Ferne  geholt  werden;  das 
einzige  Brzeugnifr,  welches  sie  in  den  Handel  bringen ,  ist  eine 
grofse  Menge  von  Cocon  des  Seiden wurmes  Tussar^')j  defsen 
Zucht  von  ihoen  eifrig,  betrieben  wird. 

Ilire  Religionslehre  ist  sehr  einfach.  Ihre  höchsten  Götter 
heifsen  0/e  Boram  und  Sirma  Thakur  oder  Sing  Bonga^  der  letzte 
ist  die  Sonne  ').  Diese  erschufen  die  Erde ,  welche  sie  mit  Ge- 
birgen, Wafser,  Gräsern  und  Bäumen  ausstatteten  |  danach  brach- 
ten sie  die  Heerden  und  die  wilden  Thiere  hervor,  zuletzt  einen 
Knaben  und  ein  Mädchen,  von  welchen,  nachdem  sie  erwachsen, 
zwölf  Söhne  und  zwölf  Töchter  erzengt  wurden ;  von  diesen  lafsen 
sie  alle  ihnen  bekannten  Völker  entstehen,  zuerst  ihr  eigenes,  und 
jedem  eine  besondere  Nahrung  nach  ihrer  Wahl  bestimmt  seyn  *). 


dem  spätem  Berichte  kaoieD,  der  ▼onaslebeo  ist.  l^enn  Stuilino  sagt, 
die  Kola  liätten  sicli  besonders  über  Sinbabbiknii  verbreitet,  so  ist  dieses 
genauer  auf  Kolahan  ejh  beschr&oken. 

1)  TiCKKLL  p.  784.  p.  803,  wo  den  M&onern  Gestalten  wie  Apollo*s  zageschrie- 
ben  werden.    Bine  genauere  Beschreibaog  ist  nicht  mitgetheUt  worden. 

Z)  S.  8.  818. 

8)  TicKSLL  p.  797.    Die  Bedentang  des  ersten  Namens  wird  nicht  angegeben. 

4)  Sing  Bonga  beflihl  seinen  zwei  erstgebornen  Kindern  ein  grofses  Fest  su 
bereiten,  zu  welchem  alle  Arten  von  Speisen  zubereitet  wurden,  und  je- 
dem Paare  diejenigen  fortzunehmen^  welche  ilim  am  meisten  gefiele;  diese 
sollte   von  da  an  seine  ausschliefsliche  Nahrung  bleiben.    Die  Ho  wählten 
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Eigeotbümlich  sind  dieseni  Volke  die  Gotter  der  Krankheiten, 
deren  sie  mehrere  haben,  und  welche  durch  rerschiedenartlge  Opfer 
verehrt  werden.  Die  Horaien^Ko  sind  die  Geister  der  Vorfahren 
der  eben  vermählten  Frauen,  die  sie  auf  ihrem  Wege  nach  ihrem 
Manne  begleiten  und  beschützen.  Diesen  Göttern  schrieben  sie 
keine  Gestalten  zu  und  haben  daher  keine  Götterbilder.  Auch 
über  ihren  Ursprung  wiTsen  sie  nichts  anzugeben.  Ein  BinfluDi 
der  Brahmanenlehre  zeigt  sich  darin,  dafs  Sirma-Thakur  einmal 
die  Welt  zerstört  habe,  weil  die  Menschen  zu  sündhaft  geworden« 
Mit  dem  Glauben  an  Götter  der  Krankheiten  hangt  die  Ansicht 
zusammen,  dafs  es  einem  möglich  sey,  durch  Gebete  und  Zauber* 
Sprüche  Krankheiten  und  den  Tod  nicht  blos  einzelner  Menschen^ 
sondern  ganzer  Familien  und  Dörfer  zu  verursachen,  die  Aerndten 
und  die  Heerden  zu  vernichten  und  schlechtes  Wetter  hervorzu- 
bringen. Die  vermeintlichen  Urheber  solchen  Unheils  wurden  ent* 
deckt,  im  Falle  es  Krankheiten  sind,  durch  die  Erklärung  der 
Kranken ,  sie  im  Traume  gesehen  zu  haben ;  in  andern  Fällen 
nehmen  sie  ihre  Zuflucht  zu  Wahrsagern,  welche  in  der  Nachbar- 
schaft wohnende  Hindu  sind.  Der  so  bezeichnete  wurde  entweder 
erschlagen  oder  Gottesurtheilen  unterworfcti ,  die  der  Art  waren, 
dafs  niemand  die  Probe  bestehen  konnte.  Durch  das  Verbot  der 
Englischen  Regierung  ist  dieser  Mifsbrauch  jetzt  beinahe  ganz  ab- 
geschafft worden, 

Sie  glauben  ebenfalls  an  Vorbedeutungen ;  gewifse  Thiere,  ihre 
Bewegungen  und  ihre  Handlungen  sind  glücklich  oder  unglücklich. 
Sie  haben  ein  sehr  ausgebildetes  System  solcher  Auspicien  0«  Mit 
Ausnahme  des  eben  erwähnten  Lasters,  welches  aus  ihrem  Aber- 
glauben entsprungen  ist,  zeichnet  der  Charakter  der  Ho  sich  aus 
durch  die  Tugenden  eines  einfachen,  noch  von  den  Lastern  der 
Civilisation  nicht  verdorbenen  Geschlechts;  durch  Keuschheit,  Gut- 
müthigkeit  und  Heiterkeit,  durch  Ehrlichkeit  und  Wahrhaftigkeit; 
die  zwei  letzten  Eigenschaften  geben  ihnen  einen  grofsen  Vorzog 
vor  den  Hindu« 

Die  Frauen    werden  von  dem  Vater  des  Bräutigams  gekauft 


da«  Fleisch  von  RiDdern  und  Büffeln.    Well  die  Boglander  viel  Rladieiack 
efsen,  haben   aie  ihnen  nach  ihrer  Bekanntschaft  mit  ihnen  einen  geneia- 
schaftlichen  Ursprung  mit  sich  selbst  gegeben  and  swar  von  ihrem  UcesCea 
Stamme. 
1)  TiCKRLL  p.  791. 
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und  geivöholich  mit  Koheii  bezahlt  Die  TodtoD  werden  verbrannl, 
^lie  Gebeine  in  Kruge  gelegt  ^)  iiod  nachher  auf  den  Leichen- 
plätzen begraben;  über  den  Grabern  werden  Steine  gelegt.  Bei 
der  letzten  Cäremonie  werden  Ziegen  geopfert,  mit  deren  mit  Sabs 
geroiachtcm  Blute  die  Grabsteine  besprengt  werden ;  die  Grabsteine 
aller  früher  verstorbenen  Verwandten  werden  mit  Oel  betröpfelt| 
um  sie  zum  Empfange  des  neuen  Ankömmlings  zu  wecken*  Sie 
glauben  9  dafs  die  Geister  der  Verstorbenen  bei  Tage  herumwan- 
deln^  während  der  Nacht  aber  in  ihren  Häusern  verweilen;  es  wird 
deshalb  ein  kleiner  Platz  in  jedem  Hause  frei  gehalten ,  an  welchem 
ein  Thdl  des  Opfers  hingestellt  wird.  Sie  glauben,  dafs  die  guten 
als  befsere  Menschen  wiedergeboren  werden,  die  bösen  dagegen 
als  Thiere.  In  diesem  Glauben  giebt  sich  eine  Einwirkung  der 
Brahmanischen  Lehre  zu  erkennen ,  wenigstens  insofern ,  als  die 
bösen  im  nächsten  Leben  die  Gestalten  von  Thieren  annehmen 
müfsen.  Sie  efsen  alle  Arten  von  Eleisch  und  Fischen;  ihr  Haupt« 
gericht  heifst  ifyj  welches  zugleich  als  Speise  und  Trank  dient. 
.  Dieses'  besteht  aus  Reis  und  Wafser ,  welche  zusammengemeischt 
werden ;  nachher  läfst  man  es  drei  Tage  gähren.  Dieses  ist  nicht 
stark  berauschend,  wird  aber  von  allen  genofsen^  von  einigen  über- 
mäfsig.  Sie  haben  keine  Priester,  die  Kinder  werden  nicht  in  den 
heiligen  Gebräuchen  unterrichtet^  sondern  lernen  sie  durch  Beob- 
achtung der  Art^  wie  ihre  Eltern  sie  verrichten.  Sie  haben  nur 
vier  öffentliche  Feste ,  welche  vom  ganzen  Dorfo  gefeiert  werden 
und  sich  auf  den  Ackerbau  beziehen;  ihre  Zeiten  sind  nicht  genau 
festgesetzt.  Es  werden  dabei  eine  oder  zwei  Ziegen  oder  einige 
Höhner  geopfert,  wobei  getanzt,  gesungen  und  viel  t'/y  getrunken 
wird.  Dagegen  finden  in  den  Familien  häufig  Opfer  statt^  beson- 
ders zur  Entfernung  von  Krankheiten«  Ihre  Gesänge,  namentlich 
bei  den  Begräbnifsen,  sind  einfach  und  gefühlvoll.  Von  den  Brah- 
manen  haben  sie  zwar  nicht  die  Einlheilung  in  Kasten  angenom- 
men, jedoch  eine  Nachahmung  dieses  Instituts,  indem  sie  sich  in 
viele  ktly  oder  Bruderschaften  getheilt  haben;  einer  darf  nicht  in 
derselben  kify  heiratben  und  nicht  mit  einem  MitgÜede  einer  andern 
zusammenefsen  ^).     Nur  an  den   Gränzen  ist  es   den  Brahmaneu 


1)  TiCKKLL  p.  794. 

8)  Die  Oberhäupter  dieser  Brüderschaften  scheioeD  Munda  und  Manki  geoanut 
SU  werden.  Tickkll  bemerkt  dieses  iswar  uicht^  erwähnt  jedoch  p.  783., 
dafo  ihre  Häuser  beCiser  aebaut  und  geräumiger  sind ,  als  die  der  übrigen 
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gelungen^  sie  ihren  Gesetzen  so  unterwerfen ,  welche  ^ie  ebenso 
strenge  wie  die  Hindu  beobachten.  Ein  kleiner,  kaum  aus  drd 
Hundert  Menschen  bestehender  Stamm  dieses  Volks,  die  BenMcar. 
an  der  Sudgränze  Kolehan's,  welcher  in  den  dichtesteo  Waldwild- 
nifsen  wohnt  und  dadurch  vor  dem  Verkehre  mit  allen  Nachbarn 
ausgeschlorsen  gewesen  ist,  stellt  uns  dagegen  einen  rohen  Natur* 
i^uBtand  dar,  in  welchem  nur  die  ersten  Anfluige  eines  gebildeten 
Lebens  erreicht  worden  sind  0* 

Die  wichtigste  für  die  Indische  Ethnographie  durch  die  Be- 
kanntschaft mit  den  Ho  gewonnene  Thatsache  ist  die  Kenatnifs 
ihrer  Sprache.  Diese  besitzt  zwar  einige  Aehnlichkeiten  mit  den 
Dekhanischen  in  einigen  Formen  und  in  dem  Systeme  der  Form- 
bildung, weicht  aber  in  den  Silben,  durch  welche  die  Formen  ge- 
bildet werden,  meistens  und  in  den  Wörtern  so  entschieden  von 
jenen  ab  >),  dafs  sie  bis  jetzt  vereinzelt  unter  den  Indischen  Spra- 


B09   and  Stulino  giebt  a.  a.  O.  p.  SOS.  den  Oberhäuptern  der  Kola  diese 
Namen. 
1)  Notes  on  ihe  Bendkar^  a  peopU  of  Keonjur.    By  Ueut.  6.  R.  Tickbix, 
Poliiical  Assistant^  S.  W.  Fronlier^  im  J,  of  tke  Äs,S.  ofß.XX^  p.Mft. 
8ie  sprechen  zugleich  die  Ho-  und  die  Orissa-Sprache,  woraus  geschlofsea 
werden  mufs,  dafs  sie  früher  in  einem  häufigem  Verkehre  mit  Ihren  Nach- 
barn lebten*    Sie  waren  bis  1842.  sogar  den  Englischen  Beamten  in  der 
Nähe  unbekannt  geblieben. 
S)  Die  Bildung  der  Mehrzahl  durch  ho  stimmt  mit  der  durch  k  in  der  Cboada- 
Sprache  überein ;  dann  die  des  Ablativs  durch  te  mit  dem  Karnnta  to  ia 
einer  Declination.     Die  übrigen  Casus  weichen  ab.     In  ff  od.  Mttffj  Idb, 
läfst  sich  mit  Jan,  Jen  in  der  altern  Karnil  tischen  Sprache  verglelcheo,  die 
sp&tere  hat  nanu^  Tel.  nenu^  Tara,  itan,  6ond.  nak  od.  nanna.  Die  Zwei- 
Kahl  und  die  Mehrzahl  werden  aber  in  Ho  von  andern  Stammen  gebildet: 
allinff^  alle.  Um,  du,  stimmt  zu  imma  In  Go^d.,  un  in  Tam. ;  das  Tel.  hai 
iiuitf«  das  Karn.  navu.  Die  andern  Zahlen  lauten  in  Ho:  aöben,  appe*  Der 
titamm  des  Pronomeos  der  dritten  Person  Ist  a;  Im  Sing.  €^  od.  ti^Of  Deal 
a-kingy  pl.  a-Aro;  in  Karn.  avan^  in  Tam,  uvattu,  wo  der  Grundbestandtheil 
a  aus  dem  Demonstrativ  a  entstanden  ist.    In  der  Conjugation  findet  sieh 
die  Aehniichkeit,  dafs  in  Ho  die  Tempora  aus   Participlen   gebildet  wer- 
den, welches  zum  Thcil  auch  in  den  Dekhanischen  Sprachen  geschieht;  anch 
besitzt  das  Ho  eine  negative  Form  des  Zeitworts^  wie  diese;  In  den  leb- 
ten wird  sie  aber  durch  jein  Affix  bezeichnet-,  im  Ho  dagegen   durch  eia 
Präfix.    In  ihm  werden  die  Personal-Endungen  auch  nicht  durch  die  beige- 
rägten  Pronominalst&mme  bezeichnet,  sondern  diese  werden  vorgcsetsi  und 
es  sind  keine  Endungen  da.  Eine  EigentbOmlichkeit  dieser  Spra<die  Ist,  dalk 
die  Pronomina  in  dem  Dativ  und  Aocusativ  zwischen  dem  Stamme  des  ZeiC- 
I  Worts  und  dem  Affixe  des  Particips  eingeschoben  wird.  Die  Zahlwörter  sind 


I 
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chen  daateht  Das  Rätbsel,  welches  «ms  durch  sie  aargegebeo 
wird^  ist  um  so  schwieriger  2u  lösen,  als  wir  in  den  alten  Gedro- 
sien  eine  den  Dekhadischen  urverwandte  Sprache  nachweisen  kon« 
nen  und  demnach  erwartet  werden  konnte,  mit  Ausnahme  der 
J^Aff/tf- Völker  im  Him&laja  und  den  Hinterindischen  Völkern  in 
den  östlichen  Gränslftndern,  nur  zwei  Sprachstämme  in  dem  ei- 
gentlichen Indien  vorzufinden,  den  Dekhanischen  und  den  San* 
skritischen. 

Da  die  Annahme  einer  Einwanderung  der  Ho  aus  einem  Aufser- 
indischen  Lande  ebenso  unzuläfsig  ist,  wie  die,  in  ihnen  den  ver- 
einzelten Ucberrest  einer  noch  altern  Bevölkerung  zu  sehen,  kann 
man  nicht  umhin  zu  vermuthen,  dafs  sie  zu  einer  der  andern  Völ- 
kerfamilien gehören,  welche  zur  Bevölkerung  Indiens  beigetra- 
gen haben.  Die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  möchte  die  Vermuthung 
haben,  dafs  sie  von  einem  Hinterindischen  Volke  abstammen.  Dafür 
lafsen  sich  mehrere  Uebereinstimmungen  in  den  Sitten  und  Ge- 
bräuchen anfuhren.  Eines  dieser  Völker ,  die  Bumm  ^  an  den 
Gräuzen  Kittagongs,  schreibt  einem  besondern  Gotte  alle  Krank- 
heiten  zu  und  sucht  durch  Opfer  von  Ziegen,  Huhnern  und  andern 
Thieren  seine  Gunst  zu  gewinnen ;  es  glaubt,  dafs  die  Verstorbenen 
wiedergeboren  werden  als  Thiere,  es  bereitet  sein  Hauptgetränk 
aus  gegohreuem  Reis.  Die  Khafia  <)  verbrennen  die  Todteu,  be- 
wahren ihre  Asche  auf  und  errichten  Steine  zu  ihrem  Andenken; 
sie  glauben  ebenfalls  an  Vorbedeutungen.  Bei  den  Ndya  ^}  werden 
die  Heirathen  durch  Kauf  mit  Thieren  gcschlofsen  und  nach  der 
Geburt  des  ersten  Kindes  werden  die  Eheleute  einige  Tage  unrein, 
welches  auch  bei  den  Ho  der  Fall  ist,  und  dürfen  mit  den  übrigen 
nicht  verkehren.  Der  höchste  Gott  der  Näga  ist  auch  der  der 
Krankheiten.  Indem  Jch  diese  Vermuthung  vorlege ,  übersehe  ich 
nicht  dafs  zwei  Einwürfe  gegen  sie  sich  erheben  lafsen.  Wir  be- 
sitzen erstens  kein  anderes  Beispiel  von  einer  so  weiten  Verbrei- 
tung Hinterindischer  Stämme  nach  Westen.  Dagegen  darf  jedoch 
erinnert  werden,  dafs,  wie  nachher  sich  ergeben  wird,  die  ältesten 


ganz  elgenthumlich ,  so  auch  die  Wörter  für  die  Glieder  des  KSrpers,  für 
Thiere,  HandluDgen  u.  s.  w.  Hieraus  erhellt,  dafs  zwar  im  Baue  eine 
AeliDlicIikeit  stattfindet,  wie  in  einzelnen  Formen,  diese  aber  niclit  uns  be- 
reclitigt^  eine  wirkliche  Verwandtschaft  anzunehmen. 

1)  S.  Barbr^s  p.  XIÄX.  angeführten  Account  p.  884. 

2}  8.  Ylxk's  8.  XLIX.  angeführte  Notes  p.  625. 

8j  8.  Gaanok's  ebendas.  angeführte  Expedition  p.  951.    Tickell  p.  79  8. 
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Bewohner  am  nntern  Ganges  auf  dem  Oatufer  solche  waren,  dmfs 
wir  in  den  Vorbergen  des  Himalaja  bis  zum  Ganges  Völker  findeo, 
die  wahrscheinlich  derselben  Abstammung  sind.  Da  die  Ho  sich 
bis  znm  9^9*^  verfolgen  lafsen ,  wohnten  sie  ursprünglich  östlicher 
als  die  zuletzt  genannten.  Zweitens  könnte  von]Seiten  der  Spradie 
eingeworren  werden,  dafs  die  Ho -Sprache  keine  Verwandtschaft 
mit  den  Hiuterindischen  zeige.  In  Beziehung  hierauf  genügt  es 
zu  bemerken,  dafs  diese,  obwohl  sie  alle  in  ihrem  Grnndcharakter 
übereinstimmen,  doch  in  ihren  Worten  und  Formen  mannichfach 
abweichen  ;  in  'Mauipura  allein  sind  zwölf  verschiedene  Mundarteo 
gefunden  worden  ').  Um  zu  einer  sichern  Erklärung  der  hier  i»6- 
sprochenen  rätliselhafteu  Erscheinung  zu  gelangen  werden  erst  die 
Sprachen  der  östlichen  Vindhja- Völker  genauer  untersucht  werdea 
müfsen,  als  es  bisher  geschehen  ist 

S.  386.  Z.  30.  ist  hinzuzufügen:  Das  Wort  wird  richtiger 
Dama  geschrieben  und  bezeichnet  in  dieser  Form  die  niedrigste 
Kaste  ]  s.  Wilson  u.  d.  W.  Da  das  d  wie  r  ausgesprochen  wird, 
lafst  sich  vielleicht  der  Name  Rom,  den  die  Zigeuner  sich  selbst 
geben,  aus  ihm  erklären,  wie  von  H.  Brockhaus  vorgeschlagen 
ist  in:  Die  Zigeuner  in  Europa  und  Asien  von  F.  A.  Pott,  I, 
S.  442y  wo  auch  bemerkt  wird ,  dafs  es  wahrscheinlich  ein  Volks- 
namo  war,  welcher  erst  nach  der  Unterwerfung  bei  den  Siegern 
zum  Schimpfnamen  geworden  sey.  Aus  diesem  Namen  ist  der  der 

Ddmara  entstanden,  über  welchen  s.  S,  606.  Note  1. 

• 

S.  387.  Z.  27.  st  einzelne  ganz  deutliche  u.  s.  w.  L  so  deut- 
liche Uebereinstimmungen  mit'  den  Dekhanischen  Sprachen  vor- 
kommen, dafs  behauptet  werden  darf,  die  Brahui  bildeten  einen 
Stamm  der  grofsen  Dekhanischen  Völker -Familie,  deren  Stämme 
vor  der  Arischen  Einwanderung  wahrscheinlich  in  einer  ununter- 
brochenen Reihe  von  Gedrosien  an  bis  zu  der  Südspitze  Indiens 
wohnten«  Bei  dieser  Uebereinstimmung  ist  der  Umstand  besonders 
beachtenswerth,  dafs  die  Brahui-Sprache  in  einzelnen  Punkten  der 
der  Gonda  näher  steht,  als  den  übrigen  Dekhanischen.  Diese  lia- 
ben  zum  Theil  jetzt  spätere  Formen  aufgenommen,  während  jene 
ihren  ältesten  Zustand  unverändert  bewahrt  hat  Für  eine  solche 
weite  Verbreitung  der  schwarzen  Urbevölkerung  kann  noch  ange- 
fülirt  werden,  dafs  in  dem  grofsen  Gebiete  zwischen  Aracbosien 


1)  8.  a  461. 
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and  dem  Vindhjalande  das  Volk  der  padra  In  der  altera  Zeit  so- 
wohl nach  Griechischen  als  nach  Indischen  Quellen  an  mehreren 
Stellen  sich  erhalten  hatte  0- 

S.  888.  Z.  4.  y.  a.  Ist  hinzozufBgeB :  Aufserdem  finden  sich  folgende  Üe<- 
bereiostimmuDgen  In  der  Grammatik ;  ich  beziehe  mich  dabei  auf  meine  Dar- 
eteHung  derselben  in  der  Z.  f.  d,  JT.  J.  JRf.  V,  8.  847  flg.  Die  MehnsttU  wird 
gebildet  durch  Anfügung  von  k  nach  Vocalen,  durch  äk  nach  Consonanten, 
S.  857.,  woKU  Ar  In  der  6onda-Sprache  stimmt.  Der  Genitiv  im  Singular  durch 
nOf  durch  na  in  beiden  Zahlen  in  Gond.  In  Brahu!  wird  ein  t  vor  den  Endungen 
des  Plurals  eingeschoben;  dadurch  werden  die  Formen  des  Dativs  und  Accu- 
sativs  PI.  te  in  Br.  dem  Dativ  auf  tun  In  G.,  dem  Ablativ  auf  to  in  Karn  ahn- 
lieh }  das  erstere  hat  aafserdem  einen  Locativ  auf  Ü ;  a.  S»  869.  H^jr  u.  s.  'w. 
lautet  in  Br.  nan^  nanä  u.  a.  w.  na  Ist  der  Stamm  des  Pronomens  der  erstea 
Person  In  den  Dekhanlschen  Sprachen.  1>u  in  Br.  nl  ^  Ihr  ni/m,  n%  Ist  der 
Stamm  des  Pronomens  der  zweiten  Person  in  Karn.  u.  Tel.  Selbst  wird  durch 
ten  in  Br.,  durch  tan  In  Karn.  u.  Tel.  bezeichnet.  Auch  finden  sich  a  und  o 
als  einfache  Pronominal-Stiimme,  s.  S.  878.,  denen  a,  t^  u  in  Kam.  entsprechen. 
Endlich  lafsen  sich  die  Endungen  der  Zeitwörter  in  der  Mehrzahl  vergleichen, 
s.  S.  888:  Br.  1.  n,  na;  2.  re,  ri;  8.  r,  re;  Karn.  Sing.  1.  ine^  enu  wasnävuf 
8.  Plur.  in';  3.  Mas.  artjäm;  Tel.  PI.  1.  mir/  2.  rw;  3,rw.  Bei  der  Yergleicbung 
von  Wortern  ist  besonders  zu  berOclcsIchtigeOy  dafs  in  Brahut  eine  grof^e  Anzahl 
von  fremden  Wörtern  aufgenommen  worden  ist;  dieses  gilt  in  viel  geringerm 
Grade  von  der  der  Gonda.  Die  Uebereinstimmuog  darf  daher  besonders  nur  in 
solchen  Wortern  erwartet  werden,  welche  der  ftltesten  Zeit  aagehdren  und  wenn 
ihrer  auch  wenige  slnd^  beweisen  sie  doch  eine  ursprungliche  Verwandtschall« 
well  sie  nicht  entlehnt  aejn  kdnnen.  Solche  sind :  päl,  Milch ;  kan^  Br.  Auge; 
kunkj  G.,  kätty  Tam.  u.  s.  w.  kaf,  Ohr,  Br.;  kohis,  G.;  kadu  ,  Tarn. ;  kokar, 
GeflOgel,  Br.)  k&r,  G.;  kodi, Tel,}  koli,KMn.}  dir,  Wafser,  Br.;  er, G. ; Tiirf^^ 
Kam.  u.  s.  w. 

S.  395.  Z.  3.  V.  n.  lieber  die  Sprache  Bandelakhanda's  ist 
seitdem  erschienen :  Notes  on,  and  a  short  Voeahulary  of  the  Hin" 
duvee  dialeet  of  Bandelkhand.  By  Major  R.  Leech^  C  B,  PoUH" 
cal  Agent,  im  J.  of  the  Aa.  S.  of  B.  XII,  p.  1086  üg.  Neben  der 
Sanskritischen  Mundart  dieses  Landes  wird  eine  andere  gesprochen, 
welche  Banphara  genannt  wird  und  ein  Gemisch  von  verdorbenem 
Sanskrit  und  entstelltem  Persischen  ist;  es  ist  eine  Art  von  ge- 
meinem Urdu.  Ueber  die  Gränzen  der  Sanskritischen  Mundart 
wird  keine  Bestimmung  gegeben. 

S.  397.  Z.  11.  Eine  Grammatik  und  ein  Wörterbuch  der 
Sprache  Ka^mtra^s  sind  mitgetheilt  in:  Grammar  and  Vocabutary 
of  the  Cashmiri  Language.    By  M.  P«  EüGEWoaxH,  Esq^^  B.  C.  S. 


I)  M.  unten  S.  700. 
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ebend«  X ,  p.  1086  flg.  Eine  zweite  Onuinnatik  ebeod.  XIII ,  p. 
897  flg,  p.  553  flg,  QDter  dem  Titel :  A  grammar  of  ihe  Caakmmeree 
Umguage.  By  Major  R.  Lkegh  ,  C.  B.  ßrttt  As^iMtani  Gwernor 
General  Agent.  JV.  W.  F.  Efl  ist  hier  eboofalis  ein  Wörterbaeh 
gegeben« 

S.  886.  Z.  14.  Zin  Wörterbuch  der  Sind! -Sprache  ist  ent- 
halten in :  A  Vocabulary  of  ihe  Seindi  Language.  Bg  Ct^t.  B.  J. 
B.  Eastwick^  Aeeietani  PoUHeal  Agent,  Upper  Seinde,  ebend.  Xlf^ 
p.  1  flg.  Es  sind  hier  die  Wörter  aus  zwei  Mundarten  zusam-* 
mengestellt. 

S.4(]K  Z.  11.  nach  beschrieben  ist  hinzuzufügen:  Ein  anderes 
Beispiel  von  dem  Einflufse  der  durch  das  Kastengesetz  erblich  ge« 
wordenen  Lebensweise  auf  die  Ausbildung  eines  eigeuthömUdien 
Körpertypus  bei  den  verschiedenen  Klafsen  der  Indischen  Bevöl- 
lierung  gewahrt  einer  der  Wanderatämme  des  innern  Indiens  >). 
Von  diesen  sind  die  Bangara  oder  Bengari  dunkelfarbig  geworden 
und  unterscheiden  sich  durch  ihre  kräftige  Gestalt  und  Tracht  von 
allen  Mitbewohnern  des  Landes.  Dieses  ist  die  Folge  ihres  l>e- 
standigen  Lebens  auf  Reisen  als  Kornhändler.  Sie  stammen  nach 
ihrer  eigenen  Ueberliereruog  ab  von  den  Ragaputra,  sprechen  eine 
der  Guzerati  verwandte  Sprache  und  die  Namen  ihrer  Stämme 
sind  die  von  bekannten  Hägaputra-Geschlechtern  ^). 

__  _  • 

S.  488.  Z.  16.  ,  Die  hier  gegebene  Bestimmung  der  Lage  der 
Lambager  nach  Ptolemaios  ist  berichtigt  11^  S.  143.  Note  4» 

S.  431.  Z.  5.  V.  u.    Ueber  das  Afghanische  sind  seitdem  er- 


1)  Der  Bericht  dber  sie :  On  the  Migraiorg  Tribes  of  Neiivei  in  CenirtU 
India.  By  Edward  Bai.foür  Eiq.,  Assistant  Surgeon^  enchieD  xaerst  In 
JAnsoN's  Edinburgh  Journal  No.  LXIX.  1848.  und  ist  ans  diesem  abge- 
druckt im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII^  p.  1  flg.  Der  Verfiifoer  Irrt  iarin, 
dafs  er  in  ihnen  Ueberreste  einer  Urbevölkerung  vermutiiet,  welche  das  Laad 
▼er  den  jetzigen  Bewohnern  des  Landes  besagen. 

8)  Bin  früherer  Bericht  über  sie  ist :  Account  of  the  Origin  ,  Bisiory  amd 
Manners  of  the  race  of  man,  calied  Bunjaras,  by  j.  Baioes,  In  Trans. 
of  the  lAt.  Soc.  Of  Bombay^  I^  p.  159  flg.  Bin  anderer  findet  sich  in  H. 
M.  Eluot's  Supplement  to  the  Olossary  of  Indiam  Terms ,  i,  ^  188., 
wo  die  Namen  ihrer  sechs  und  dreirsig  Stfimme  angegeben  worden  sind, 
deren  Balfovr  nur  drei,  Brigcm  nur  vier  kannte.  Die  ersten  sind  Kauhan, 
Rahtor  und  Power  oder  im  Sanskrit  Kähumäna.  Rashtrakäta  und  IV«I- 
mära.  Bluot  bemerkt,  dafs  sie  durch  Aufnahme  von  Menschen  aus  allen 
Klafsen  und  Stämmen  sehr  gemischt  sind.  Den  Namen  erklart  er  ohne 
Zweifel  richtig  aus  Baniga,  Kaufmann. 


LXXIX 

sdiienen:  üAtr  da^  Pusehiu  öder  die  Sprache  der  Afykanem  von 
Bernhard  Dorn.  8t*  Paterabarg.  1840.  4.  und  A  ehreatomaihy  of 
ihe  Puehtu  er  Affßhan  Umguage;  fe  whieh  ie  euhjeined  a  gloeearg 
in  Afghan  and  Englieh  von  demselben^  ebend.  1847.  4. 

S.  441.   Z.  4  flg.     Ueber   die  iB^o/n- Stamme  haben  wir  ein 
anafuhrliches  Werk  zu  erwarten   von  dem   grundlichsten  Kenner 
derselben  B.  H.  Hoogson,    der  in  dem  Anszuge   daraus:  On  ihe 
Aboriginee  ef  ihe  eub^Htmdiayae,  im  J.  of  ihe  Ae.  S.  of  B.  XVIy 
p.  1S35  flg.   und  Addenda  ei  Com'genda  of  ihe  paper  on  ihe  Abo'^ 
Hginee  etc.  XVII,  p.  73  flg.  einen  Auszug  gegeben  hat  mit  Nacli- 
trägen,  in  welchem  die  Hauptergebnifse  seiner  Untereuchimgen  dar- 
gelegt worden  sind.    Aus  ihm  entlehne  ich  folgende  Ergänzungen« 
Die  Kali  ist,  wie  schon  früher  bekannt  war,  die  Gränze  dieser 
Stämme  gegen  Westen ;  im  W.  dieses  Flufses  sind  die  Mundarten 
stark  mit  dem  Hindi  gemischt  und  beinahe  in  dieser  Sprache  auf- 
gegangen. Die  Ostgränze  ist  der  Zuflufs  zum  Brahmaputra  Suöan-^ 
«Af Vi  0*    I)*B  Himalaja -Gebirge  zerfallt  innerhalb  dieser  Gränzen 
ethnographisch  in  drei  Gebiete;  das  höchste  Gebirge  so  wie  das 
jenseitige  Land  wird  von  den  eigentlichen  Tübetem  bewohnt.  Un- 
ter diesem  liegt  in  einer  Höhe  von  10,000  bis  3000  V.  ü.  d.  M. 
das  zweite,  welches  von  den  If^a/n  -  Stämmen  im  engern  Sinne 
eingenommen  wird.    Em  besteht  aus  Thälern,  die  durch  ihre  hoho 
Lage,  ihre  reichliche  Bewäfserung  durch   die  zahllosen   Quellen, 
Bäche  und  Plüfse  und  den  tropischen  Regen^  durch  die  tiefe  Erde, 
von  welcher  sie  bedeckt  sind,  eine  unendliche  Fülle  von  Gewäcfa« 
sen  hervorbringen  und  sehr  gesund  sind.    Das  dritte  wird  im  S. 
von  den  Ebenen  begränzt  und  besteht  aus  dem  Terai^^  oder  den 
niedrigsten  Thälern  mit  ihren  üppigen  Wäldern  und  der  ungesun- 
den Luft  während  der  heifson  Jahreszeit.    Dieses  ist  der  Sitz  von 
Stämmen,  welche  mit  den  Bhota  nicht  verwandt  und  wahrschein- 
lich zu  den  Hinterindischen  Völkern  zu  zählen  sind« 

Zwischen'  der  Kali  und  dem  Subanshiri  finden  sich  neun  Bhota- 
Stämme;  im  Westen  des  ersten  Flufses  wird  der  höchste  Theil 
GerbwaPs  von  mehreren  kleinem  bewohnt,  welche  verschiedene 
Namen  haben ;  unter  ihnen  scheinen  die  Serpu  die  bedeutendsten 
zu  seyn;  bei  den  Sprachproben  wird  wenigstens  dieser  Name  für 


1)  Es  ist  DhuHMTi  d.  b.  Dhuneiri  gedruckt;  dieser  Ist  Ijtber  ein  Zuflab  aas 

Süden;  es  Ist  daher  SalNUisUri  zu  lesen. 
9)  S.  S.  68. 


^ 
^ 


Lxxvni 

• 

ebend.  X ,  p*  1088  flg.    Bio^  zweite  Oraromatik  ebeud.  JT 
897  flg,  p.  558  flg,  unter  dem  Titel :  A  grammar  of  iks  (g  <^ 
kmguage.    By  Major  R.  Lkech  j   C.  B.  ßrui,  Assisi^  ^  ^ 
General  Agent.  JV.  W.  F.    Km  Ist  hier  eboofalb  ^  ^  \p  ^ 
gegebeo.  ^^  %  ^^ 

S.  886.  Z.  14.    Zio  Wörterbuch  der  Siuif  "^    ^   ?  %  % 
halten  in :  A  Voeabularg  of  ihe  Scindi  Langg  *^  ^  %  %   %•  ^ 
B.  Eastwick^  Aeeüiani  PoUHeal  Ageni^  If-    \  %    9^  \  % 
p.  1  flg.    Es  sind  hier  die  Wörter  aui^  %.^  %  %'\^^'^ 
mengestellt.  ^?**'-ft^^^^    ^a 

S.4Ög:  Z.  11.  nach  beschrieben  1 1  I  ^'  t  ^  -^  %  ^  «^  "^ 
Beispiel  von  dem  Binflufse  der  durj^i^  l\^^^V^^'^  ^ 
wordenen  Lebensweise  ^^^  ^^^  f%\%  a^^\  ^  %  ^  ^  ^  * 
Körpertypus  bei  den  verschieß  |^  ^|^f^%%%  %"^\  •^ 
kerung  gewahrt  einer  der  W^  ^  ^  ^^'X  ^  ^  %.  ^  '*^  ^L-  ^ 
Von  diesen  sind  die  Bangwf^(^  |  5  W  %%^  ^W%'       ^    "% 


und  unterscheiden  sich  duri  %  %-  t'  ^  \%  % 


ihrer  eigenen  Ueberlir|^ '^\%\%  »-.% 
der  Giizerati  venr|  |^  ^  ^  Qp  ^  ^  ^  ^ 
■md  die  von  bek«'/  ^iit\%^ 


\ 


Lambager  nad*^f  ^  |^  ^ 


7// 


S.  431.  ^i 

|/  oeber  das  Volk  Aet  Khgen 


1)  Der  Bf/ 

Indi/  -*^  ttl>  solche  p.  1237.  Sjenä  oder  Statik  Bhota; 

Jat  aafs  die  höchsten  Striche  des  Gebirges  den  Rongho  oder 

dr  alen  sey  und  p.  1848.  fuhrt  er  die  erstem  neben  den  Gerb- 

f  ,  unvermischte  Bhota  dor  S&dseite  des  HfmAliga  auf.    DieBewohser 

.^ä  Theiles  von  Gerhwal  werden  von  andern  Im  Allgemeinen  Bhota  ge« 

'      .aannt;  s.  den  Zusatz  zu  S.  67.  S.  XLVIII.    Der  allgemeine  Name  scheint 

demnach  der  Torberrscbende  zu  seyn.  Sie  bilden  die  westlichste  Abtheilnag 

der  S.  442.  unter  1.  aufgeführten  DhüHja. 

2)  S.  Zusfttze  SU  8.  45.  p.  XLV.    Hodgson  fuhrt  sie  auch  auf  p.  1242,  ^ja^ 

jedoch  keine  Sprachprobe. 
8)  HooosoN  führt  unter  andern  p.  1240.  an,  dafs  sie  alle  die  blaAw,  brannlich- 

gelbe  Hautfarbe  der  Tubeter  besitzen. 
4)  S.  On  the  Uteraiure  and  Origin  of  certain  HUI  Tribes  in  Sikkim.  Bf 
A.  Campbrll,  Esq.  Superintendent  of  Aarjeeling.    Dieses  wird  anch  Toa 
UoDOsoN  bestätigt. 


/ 
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^"«la  -  Gebirge  sind  die  Berichte   angegeben   m  den  Zus.  so 
/^  S.  LXIII.    lieber  die  Stämnie  am  Koladou-Flurse  sind 

%%.  %en  enthalten  in  A  Note  an  same  Hill  irihes  en  the  Ku-* 

l^'     ^  ",  Araeun.    By  Lieui.  T.  Lattbr  (Ö7/ä.  N.  L),  of  ihe 

V^   ^  •!  Botallion  im  •/.  of  ihe  As.  S.  of  B.  XV,  p.  60  flg. 

V  \^\\^  13  flg.    lieber  die  hier  aurgesählten  Völker  ent- 

"  ^  ^^"^  '^'  angeführte  Werk  Robinson's  p.  35S  flg.  und 

%^  o^\,  %^^  ebend.  erwähnter  Bericht  einige  neue  Angaben, 

^  ts^,\  "--^^  'senden  Aufsätze  im  J.  of  the  Ae.  S.  of  B*: 

'  ^   *^^  %  ?  ^  *r*  a/  Aesam,  von  demselben ,  p.  486  flg., 

o*  ^  "^  ^     ^  ^  ^  ^f^to  the  Mishmee  Hüte  to  the  norih^eaei 

^^    ^  \  %   ^\\  A.  RowLATT ,   21.  Beat.  N.  I.  ebend. 

a.,^  ^    ^  ^  \  %^^  ^oo  erfahren  wir  leider  nichts  neues, 

^  -^^  ^*%  V\.  V  ^  *58.  Note  2.  angelnhrten  Wortver-- 

*%    «JT^  ^.  ^  *  X/V"^      y^  d   gehabt.    Es  mufs  daher  noch 

'If*^  '•- .tiL^^       ^  W.     ^"^  ♦ämme   zu   den   HinCerindischen 

^ch  den  Sprachen   das  wahr- 
Tjhrten  sind  noch  die  Duphta 
'  und  lieri  wohnen  ,  aber 
i^^^^^  i    Sie  sind  sehr  häfs- 

^  "^  "^  ^  ^  •  .if  scheu.    Die  in  dem  nie- 

%    ^    ^  «d  aus  Flüchtlingen  aus  der  Ebene 

'V  ^eoirges  zu  bestehen. 

Von  den  Khamti  und  Smgpho  handelt  Ro- 
^  p.  371  flg. 
uö,  Zi.  6.  ▼.  u.  ist  nachzutragen :  Aufser  den  Mekha^  Dimal 
Tharu  giebt  es  mehrere  ihnen  verwandte  Stämme,  die  nur  in 
dem  Terai  wohnen   und  dort  von   Zeit  zu   Zeit  ihre  Wohusitze 
wechseln.   Die  Hajü  scheinen  sicher  zu  ihnen  zu  gehören  0*  Ihrer 
wird  zusammen  mit  den  Kepang  und  Küaünda  gedacht  ')  als  Wald- 
stämme, von  welchen  nur  kärgliche  Ueberreste  erhalten  sind  uud 
die  beinahe  noch  im  Naturzustande  beharren,  denn  der  Denwar^\ 
der  DurrS  und  Bramho,   als  einer  Art  von  Heloten,  welche  das 
ungesunde  Terai  anbauen.    Die  Tharu  sind  die  am  weitesten  gen 
Westen  verbreiteten,  weil  ilire  Wohnail^e  an  den  Ganges  reichen  ^). 


<g 


1)  S.  S.  445. 

2)  Von  HoDGsON  a.  a.  0.  p.  1836. 
8)  S.  S.  467.  Note  8. 

4)  8.  A  few  Notes  oh  the  subject  of  tke  Kumaon  and  Rokiieand  Turaee. 
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Da  diese  Stimme  zu  den  ältesten  Bewohnern  des  eigenllidieo  In* 
diens  gehören^  ist  es  hier  nicht  am  unrechjen  Orte,  ihre  weitere 
Verbreitung  zu  verfolgen.  Nach  den  Muhammedanischen  Ge- 
schicbtschreibern  >)  fand  der  Statthalter  von  Bihftr^  Mnhammed 
Bakhtijar^  in  ;den  Jahren  1  SOS --1206.  auf  einem  Feldzuge  durch 
Bengalen  nach  Kimarüpa  oder  dem  vordem  Asam  und  von  da 
nach  Butan  im  Gebirge  die  Stämme  Kunk,  Mikm  und  Nadera  *)• 
Die  ersten  sind  die  Bergbewohner  Kakha-Bih&rs,  die  zweiten  die 
Mekka.  Die  Kka^ya,  die  ursprünglichen  Bewohner  Kakhar's^  wer-- 
den  Mike,  von  sieh  selbst  aber  Kkpai  »3  genannt,  und  sind  von  den 
übrigen  Bewohnern  dieses  Gebirgslandes  durch  ilire  Körperbe- 
schaffeuhcit)  ihre  Sprache  und  ihre  Sitten  verschieden;  die  ihnen 
zugeschriebenen  Sitte  der  Polyandrie  weist  auf  ihren  Ursprung 
aus  Butan  hin.  Ob  sie  vor  jenem  Feldzuge  schon  ausgewandert 
waren,  läfst  sich  nicht  bestimmen.  Sie  wohnen  nicht  nur  in  Kakhar, 
sondern  auch  östlicher,  da  die  Mikir  im  Lande  der  Näga,  welche 
nur  zwei  Jahre  dafselbe  Land  anbauen  ^)^  ohne  Zweifel  auch  ein 
Name  dieses  Volkes  ist 


By  J.  H.  Battbn,   Esq,  Civil  Service,  Im  J.  of  the  As.  8.  of  H.  XIII, 

p.  887.,  wo  neben  ihnen  die  Bboksa  als  solche  aufgeführt  werden. 

1)  S.  FisHBB's  S.  XLIX.  angefahrtes  Memoir  etc.  p.  835.  p.  838. 

2)  Nach  jenem  Berichte  kam  er^  ehe  er  nach  Kämarüpa  gelangte^  nadi  einem 
grofsen^  drei  Mal  breitern  Flufs  als  der  Ganges,  Bangmatti.  WeU  ein  FlnCi 
dieses  Namens  und  von  dieser  Grofse  in  jener  Gegend  nnbekannl  ist,  glanbt 
FisHKR,  es  sey  darunter  Bangha  su  verstehen,  ein  Ort  zwischen  dem.Surma 
und  demKusiftra  (s.  S.L.)  und  dafs  der  Führer  desMuhammed,  weil  er  Ali 
Mikah  genannt  wird,  ein  iia9ia  war  und  ihn  nicht  über  Goalpara,  sondern 
Über  das  Ka^ya- Gebirge  nach  Unter -Asam  führte.  Dieses  wäre  aber  ein 
grofser  Umweg  gewesen  und  Bangmatti  wird  nur  ein  Fehler  seyn  für 
Rangamatt,  wie  eine  S(adt  am  Brahmaputra  Im  W.  Goalpara^s  heifsC.  Die 
Mubammedaner  werden  diesen  Namen  dem  FluCse  an  dieser  Steile  gegebea 
haben. 

8)  FisHKR  schreibt  Kkyee;  nach  Tulb^s  Notes  (s.  S.  XLIX.)  p.  619.  wird  der 
Name  Kai  ausgesprochen.  Er  behauptet  gegen  Prmbsrton^  der  den  Ben- 
galen den  Namen  Kasi  zuschreibt ,  Kai  dagegen  als  den  Ihnen  von  Ihnen 
selbst  gegebenen  beselcfanet,  dafo  das  umgekehrte  der  Fall  sey.  Indem  die 
Ka^ya  nur  mit  diesem  Namen  Ihr  Geschlecht  und  ihr  Land  benennen.  Jene 
Angabo  wird  aber  nicht  nur  von  Fibrib  und  Scott,  s.  Bittse'js  Asiett,  IV, 
8.  888.  best&tigt,  sondern  verdient  schon  deshalb  denVoraug,  weil  Kkm^ 
eigentlich  den  Bewohnern  des  Himftlaja  gehorte.    8.  S.  57. 

4)  S.  die  8.  XLIX.  angeführten  Extracts  etc.  von  Granqb  p.  948.    Sie  lei- 
ten  sich  selbst  von  Gintia  ab;  s.  Robinson  p.  806. 
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8.  400.  Z.  1.  Die  Ostgränse  des  Oiiro*Gebieti  ist  der  Fluft 
Mapäi;  8.  Fisheb's  Metnoir  p.  81S,  p.  816,  p.  8tt.  RoBiMsoH  haiH 
deU  von  ifanen  p.  416  flg. 

—  Z.  S6.  Nach  dem  eben  angefahrten  Werke  p.  880.  ist 
die  Westgrftnse  des  Ail^a^Landes  der  Flufs  Kapili  und  die  grorse 
Sud  Wendung  des  Barakflurses  und  die  Ostgrftnze  Trtpnra^s^  im  N« 
das  Randgebirge  Asams,  im  O.  u.  S.  O.  das  Gebirge,  welobes  das 
letzte  Land  von  dem  Bor-Khamti  und  dem  Thale  des  Kyend^ 
von  scheidet^  im  8.  eine  unbestimmte  Linie  im  SSsten  Grade 
n*  B.  Sie  werden  von  sich  selbst  Kwaphi  genannt^  s.  Fishkr 
p.838.,  von  den  Barmanen  dagegen  Ka^kh^n,  von  den  Asamesen, 
Bengalen  und  Maniporern  mit  dem  allgemeinen  Näga.  Dieser  wird 
von  einigen  nicht  aus  dem  Sanskrit  näga^  Bergbewohner^  abge-« 
leitet,  sondern  von  nagna^  nackt,  wegen  ihrer  dürftigen  Bekleidung* 
Dieses  pafst  zwar  genauer  auf  die  Garo,  welche  beinahe  nackt 
gehen  9  es  läfst  sich  dagegen  dafür  anfuhren ,  dafs  wir  ihn  bis  in 
eine  viel  frühere  Zeit  nachweisen  können  y  indem  Ptolemaios  ge- 
rade in  dieser  Gegend  ein  Volk  unter  dem  Namen  Naggaiogos  mit 
der  Uebersetzang  Tracht  der  Nackten  anfuhrt^  s.  11^  S.  98.  Note  1. 
Die  Näga  hsben  unter  sich  eine  Menge  von  einzelnen  Namen^ 
sie  bilden  aber  zusammen  ein  besonderes  Volk,  welches  sich  von 
den  übrigen  in  mehreren  Punkten  unterscheidet.  Sie  wandern  nicht, 
wie  die  Kakbari  und  Kuki,  sondern  bleiben  in  ihren  Dörfern  woh- 
nen^ FisHKR  p.  838.  Ihre  Stamme  heirathen  alle  unter  sich,  aber 
nicht  mit  den  andern  Völkern ,  sie  unterscheiden  sich  von  diesen 
durch  plumpe,  wilde  Gesichter  und  durch  ihre  furchtsame  und  träge 
Gemüthsart,  s.  Robinson  p.  381.  Sie  bedienen  sich  alle  nur  der 
Speere,  obwohl  sie  dadurch  im  Nachtheile  gegen  die  übrigen 
Völker  im  Kampfe  sind^  die  den  Bogen  gebrauchen.  Einige  NAga 
fuhren  auch  das  dao,  eine  Art  von  Axt,  wie  die  Shan,  die  Bar-» 
manen  und  die  meisten  iibrigen  Bergbewohnen  Fisbsr  p.  886.  Die 
Bewohner  des  sfidliohem  Gebirges  werden  Abor  Näga  genannt, 
scheinen  aber  nicht  eine  nihere  Verwandtschaft  mit  diesem  Volk 
zu  habeu.  Ueber  ihre  Abstammung  wird  erst  sicher  geurtheilt 
werden  können,  wenn  ihre  Sprachen  erforscht  seyn  werden,  wozu 
jetzt  eine  Aussicht  vorhanden  ist.  Die  neuesten  Berichte  aber  ihr 
Land  habe  ich  S.  XLIX.  angegeben. 

—  Z.  30.  Die  Kuki  sind  von  den  Näga  zu  unterscheiden. 
Ihre  Nordgranze  ist  Kakhar  und  Silhet,  die  Westgräuze  Tripura 
uml  Katurgr4ma  (Ktttagong),  die  Sud^  und  Ost-Granze  noch  un- 
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bestimmt  S.  Fishbr  p.  897.  Sie  zerfallen  in  zwei  Dai^pMiaime 
im  N.O.  von  Katurgrftma  am  Kosalon,  einem  Znflurse  derKarma'- 
fftli,  wohnen  die  eigentlichen  Kuki;  der  zweite,  Bumm  genannt| 
besonders  nach  S.O.  hin.  Ihnen  ähnliche  St&mme  sitzen  Im 
Gränzgebirge  im  O.  S.  Baubb's  S.  XLIX.  angeführten  AceatttU 
p.  385.  Nach  der  Sprachprobe  haben  sie  am  meisten  Verwandt- 
schaft mit  den  Stammen,  welche  Manipnra  bewohnen^  und  mit  den 
Singpho. 

S.  460.  Z.  38.  Die  zwei  Namen  Ehofija  und  Kakkar  sind 
zu  unterscheiden.  Der  zweite  bezeichnet  das  Gebiet  im  O.  Sil- 
het's  und  Gaiutiapur^s ,  im  S.  Asaro's,  im  W.  Manipura^s  und  im 
N.  des  östlichen  Gränzgebirges  Tripura^s;  der  erste  das  im  W* 
Kakhar's^  im  N.  Silhet's,  im  O.  des  Garo- Gebirges  und  im  S. 
Asams.  S.  RoBsnTsoN  p.  399.  p.  406.  Die  Sprache  der  Kakharer 
ist  seit  langer  Zeit  in  Geschäften  von  der  Bengalischen  verdrängt, 
allein  wird  noch  von  dem  Volke  gesprochen,  welches  sich  durch 
seinen  Glauben  und  seine  Sitten  von  den  Nachbaren  unterschei- 
det; s.  FisHER  p.  830.  Auch  die  KAapija  sind  von  ihren  Nachbarn 
durch  ihre  Gestalt,  ihre  Religion  und  ihre  Sitten,  so  vrie  durch  ihre 
Sprache  verschieden ;  s.  ebend.  p.  833.  Ihnen  verwandt  sind  die 
Bewohner  Gaintia's,  welches  im  0.  an  Ekafija  gränzt;  s.  Robin- 
son p.  408.  Das  letzte  besteht  aus  einer  Anzahl  von  verbündeten 
Furstenthümern  oder  oligarchischen  Republiken,  Kakhar  wurde  da- 
gegen von  Königen  beherrscht,  welche  früher  in  K&marupa  regier- 
ten, aber  von  dem  Könige  von  Kakha  Bihftr  vor  etwa  Tausend 
Jahren  verdrängt  wurden  und  sich  nach  Kakhar  zurückzogen.  Eine 
andere  jüngere  Linie  dieser  Könige  setzte  sich  in  Tripura  fesly 
defsen  Bewohnern  mit  denen  Kafchar's  ein  gemeinsehaftlicher  Ur- 
sprung zugeschrieben  wird;  welches  durch  die  Uebereinstimmnog 
in  Aussehen ,  Religion  und  Sitten  bestätigt  wird.  S.  Fishbr  p.  830. 
In  Tripura  ist  die  alte  Sprache  längst  von  der  Bengalischen  ver« 
drängt  worden.  Auch  die  niedrigen  Kasten  in  3Uhet  beweisen 
durch  ihr  Aussehen  einen  verschiedenen  Ursprung  von  den  ver- 
nehmern, welche  aus  Bengalen  eingewandert  sind;  s.  FisHBap*8S7. 
Es  läfst  sich  demnach  nicht  bezweifeln,  dafs  in  Silhet  und  Tripura 
ein  den  Kakharern  nahe  verwandtes  Volk  wohnte,  welches  zu  den 
Hinterindischen  gehörte.  Nur  eine  Untersuchung  der  Sprache  der 
letzten  kann  das  Verhältnifs  zu  diesen  genauer  bestimmen.  —  Die 
Kkafija  zeichnen  sich  körperlich  vor  den  angränzenden  Völkern 
vortheilhaft  aus.    Sie  sind  nicht  sehr  grofs  aber  gut  gebaut  und 
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derb  gegliedert ;  beBondem  die  ootero  Glieder  sind  kräftig  *). 
habea  breite  Geeiobter,  stumpfe  Nasen,  dicke  Lippen  und  spiu 
Buhiufende  Augen.  Sie  sind  sehr  thatig  und  rfistig,  tapfer  und 
kriegerlseh.  Ihre  Sprache  weidit  von  der  'aller  Nachbarn  ab  *} ; 
sie  gehört  zu  den  einsilbigen  ^  ihr  Verhältuifs  genauer  zu  bestim« 
men,  ist  wegen  der  ungenügenden  Bekanntschaft  mit  ihr  noch  nicht 
möglich.  Wenn  die  Kluf  ija  sich  durch  ihre  Verfafsung  und  ih« 
rea  Charakter  zu  ihrem  Vortheile  vor  den  Mekha  auszeichnen, 
mit  welchen  sie  nach  dem  obigen  verwandt  soyn  wurden ,  so  läfdt 
sich  dieses  daraus  erklären ,  dafs  sie  in  ilireu  spätem  Wohnsitzen 
ein  kuhleres,  gesunderes  Bergland  bewohnten^  welches  dazu  reich 
ist  an  den  verschiedenartigsten  GewäTscru* 

S.  472.  Z.  3.  V.  u.  Die  hier  gemachte  Bemerkung  über  die 
Lage  des  Sitzes  des  Königs  NUa  ist  nach  S.  567.  zu  berichtigen. 

S.  486.  Z.  36.  Die  Erklärung  des  Titels  des  grofscn  Epos 
aus  dem  Namen  Bharata  verdient  den  Vorzug ,  weil  sie  auch  von 
PufUni  gegeben  wird,  s.  S.  691.  Noto  6. 

S.  486.  Z.  a  V.  u.  St.  M.  Bh.  I,  5t.  heifst  es  u.  s.  w.  1  U.  Bh. 
I,  p.  775  flg. 

S.  489.  Z.  12.  In  Beziehung  auf  Krislina  verweise  ich  auf 
die  genauem  Nachweisungeu  S.  615.  S.622.  S.674.  S.705.  S.779. 

S.  491.  Z.  23  flg.  lieber  das  Alter  der  episclten  Gedichte  habe 
ich  S.  839.  genauere  Bestimmungen  gegeben. 

S.  496.  Z.  15.  Ein  zweiter  Name  des  Mondgoschlechts  ist 
Aüapan^a^  s.  S.  594.  Note  3. 

S.  497.  Z.  30. '  Note  4.  Das  hier  gesagte  ist  zn  berichtige» 
nach  I.  BeiL  I,  21.  p.  XL 

S.  496.  Z.  31.  In  Beziehung  auf  IIa  oder  I4u  ist  hinzuzufü- 
gen, da(s  das  Wort  aufser  der  Bedeutung  Erde  im  Vcda  auch  oft 
die  von  Wort,  besonders  in  dem  Sinne  von  Lobgesaug  hat;  es 
bedeutet  auch,  obwohl  seltener,  die  Nahrung,  sowohl  die,  welclie 
die  Menschen  von  den  Göttern  zur  Belohnung  für  ihre  Verehrung 
erhalten,  als,  als  die,  welche  sie  den  Göttern  darbringen  als  Opfer. 
BuRNOUF  hat,  Le  Bkugavata  Puräna,    III,  Prefaee  p.  LXXV  flg* 


ij  YuLS  a.a  0.  p.691.    Pishkh  sagt  p.  638.^  sie  haben  athletische  Gestalten* 

3)  FisHKR  p.  834.    Die  einzige  Bemerk  uog  über  den  Charakter  der  Sprache 

ist  die  von  Yulb  p.  630.  gemachte,  dafs  alle  grammatischen  Formen  durch 

Prallxe' bezeichnet  werden;  das  m&nnliche  Geschlecht  durch  ir ,  das  weibli^ 

che  durch  fta,  die  Mehrsahl  durch  ki. 
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diefie  Bedeatangen  durch  Veda-SieHcti  belegt.  Ba  kSnnte  dennacb 
auch,  wie  er  p.  XC.  bemerkt^  die  /M  in  ihrer  Verbiadang  mit 
MmnUj  welcher  den  Menaeben  als  denkend  und  den  Geaets* 
geber  beseicbaet^  ab  aeiuer  Tochter  aufgefafat  werden  ab  daa 
Wort. 

S*  501.  Z.  18.  Die  riebtige  Beatimmung  fQr  KandragupUfm 
Regierongsaiifang  ist  315.;  s.  11,  S.  64» 

8.  505.  Z.  35.  8t.  Ojotia  L  Gjotisha. 

S.  SOS.  Z.  17.  In  Bezug  auf  Oarga  ist  zu  bemerken,  dafs  er 
nach  der  ältesten  Sage  nicht  Zeitgenorse  des  Krishna  war;  s.  S.  830» 

S.  508.  Z.  1».  st.  Wir  sehen  u.  s.  w.  Wir  finden  keine  -* 
Aera  gemacht 

8.  51?.  Z.  97.  Die  Lage  Utiara  Kurtit  nach  der  ap&tem  An- 
sicht ist  genauer  bestimmt  8.  847. 

8.  514.  Z.  5  flg.  Was  hier  über  die  Sage  von  den  ähealen 
Sitzen  der  Arischen  Inder  bemerkt  ist,  mufs  dabin  geändert  wer- 
den, dafs  erst  von  der  Epischen  Sage  sie  an  die  Sarasvati  und  die 
JamunA  verlegt  worden  sind-,  während  die  ältesten  Schriften  nur 
das  Land  im  W.  des  ersten  Flufses  kennen  und  die  Arischen  Inder 
als  in  ihnen  wohnend  darstellen;  s.  8.  933. 

8.  516.  Z.  5.  V.  u.    M^nd  ist  nach  8.  765.  zu  tilgen. 

8.  517.  Z.  14  flg.  Note  1.  Die  Uebereinstimmungen  in  der  Ver- 
ehrung des  Haoma  und  des  Soma  sind  genauer  nachgewiesen  un- 
ten 8.  789. 

8.  518.  Z.  15.  St.  gepriesen  habe  I.  zum  Opfer  ausgeprebt 
habe. 

8.  519.  Z.  1  flg.    Von   den   verschiedenen  Bedeutungen  des 
Wortes  tdvawai   hat  Burnouf   in   der  Vorrede  zu  Le  Bhägavaim, 
Fnräna,  111,  p.  LV  flg.  ausführlich  gehandelt;  unter  ihnen  ist  die 
für  die  hier  vorliegende  Untersuchung  die  wichtigste,  dafs  ea  ala 
Beiwort  vom   Liebte  des  Feuers   gebraucht  wird,  welches  alles 
durchdringt  und  einhüllt,  Rigv.  I,  96,  t.    Es  wird  auch  als  Beiwort 
für  die  Sonne  gebraucht  und  hieraus  erklärt  sich,  dafs  ea  auch  ein 
Name  dieser  selbst  frühe  werden  konnte.    Das  davon  abgeleitete 
Patronymikon  Vaitaavata  findet  sich  oft  in  den  Vedischen  Liedern 
als  Beiname  des  Jama,   dagegen  höchst  selten,   wenn  überhaupt 
dea  Manu]  in  den  Puräna  hat  der  letzte  allem  diesen  Beinamen. 
Jama  wird  auch  Sohn  des  Vivasvat  genannt  und  als  König,  welcher 
die  Menschen  versammelt  gepriesen;  s.  unten  8.  767,^  wie  J«mmi 
der  gute  Versammler  heifst.  Man  darf  daher  afdittalaea^  dab  Jmuäm 
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Midi  bei  den  Ind^H  orsprungiidi  der  Verein{|;er  der  Mretreeten 
Meneehen,  der  erste  Geselzfeber  und  Kdoig  war  und  erst  später 
der  Beherrsdier  der  Verstorbenen  wurde,  während  Jima  König  der 
11  ensehen  blieb.  Jatnm  erhalt  durch  seine  Abstammung  von  Vivan^t 
aneh  eine  nähere  Beziehung  sram  Lichte  ^  welches  auch  Sohn  def 
Senne  genannt  wird ;  Jima  hat  diebe  dadurch,  dalb  ei^  die  glähsen- 
den  Feuer  in  alle  Besirke  einführte. 

S.  6t0.  26.  1  flg.  Diese  Erklämng  des  Zendwortes  mathjä 
ist  unrichtig,  da  es  sterblich  bedeutet;  s.  FariMckritt  der  Sprachem^ 
künde  und  ihre  §e§emi>äriige  Aufgabe.  Eine  Festrede  u.  s.  w.  von 
Frikdrich  WiHOiscHHANN.  M Auchen.  1844.  S.  SS.  Dadurch  wird 
die  Vermuthung,  dafs  die  Iranier  die  Vorstellung  von  einem  Manu 
gdiabt  hätten^  uneuläfsig. 

--*  Z.  SO.  Note  S.  füge  hinxu :  Der  Name  Manu  findet  sich 
nicht  nur  bei  den  Deutschen  Völkern,  sondern  auch  bei  den  Phry- 
gern  für  den  des  ersten  Königs  und  des  Gründers  aller  grofsen 
Werke.  Dieses  erhellt  aus  folgender  Stelle  des  PluL  de  Meid,  et 
Oeir.  S4.  0Qvyeg  ii  fiixQi  tSv  %a  XafinQa  xal  d'ccvfiaata  tcSv  e^/oiv, 
Maviad  xaloSaij  dia  %d  Maviv  vtva  nSy  ndXai  ßaaMtav  dya&ov 
ävÖQa  xal  dwaaxov  yevia^ai  naq'*  ovroigj  Sv  tifioi  Mdadtpt  xcelovau 
Der  Name  Maadee  gehört  ihm  aber  nicht,  sondera  dem  höchsten 
Iranischen  Gotte  und  kann  nur  ans  Mifsverständnifs  auf  ihn  aber«» 
tragen  worden  seyn.  Manee  war  bei  dw  Phrygem  ein  gewöhnli- 
cher Name  nach  Sirabo  VII^  8,  IS.  p.  803b  Da  sie  zu  den  Indo«^ 
germanischen  Völkern  gehörten,  so  ist  es  sicher,  dafs  sie  die  Vor- 
stellung von  Manu  aus  ihren  ältesten  Sitsen  mitbrachten. 

S.  681.  Z.  16  flg.  Da  es  nicht  erlaubt  ist,  den  Iraniern  einen 
Manu  zuzuschreiben,  kann  die  hier  versuchte  Vermitteluog  der 
Benennungen  nabänazdisfa  und  Näbhänedietha  in  dieser  Weise 
nicht  zugegeben  werden.  Von  den  zwei  S.6S0.  Note  3.  erwähnten 
Erklärungen  verdient  die  aus  dem  Zend  entlehnte  den  Vorzug, 
weil  sie  einen  angemefsenen  Sinn  darbietet;  man  darf  daher  mulh- 
maisen,  dais  das  Wort  Zendischen  Ursprungs  sey  0*    Unter  dieser 


i)  Fär  diese  VemfethuDs  sprtclit  aoeb,  dar«  die  Inder  späterer  Zelt  den  Na-^ 
men  Näbänedihstha  wUrkOhrllcb  auf  verschiedene  Weisen  entstellt  iiaben 
nnd  seine  wahre  BcrfeutonM;  Tergefsen  hiitcen.  Es  ise  iKSum  zweifelhaft, 
dafs  dem  Manu  ursprOnglich  neun  Bohne  und  eine  Tochler  zugeschrieben 
worden,  wie  Im  JRf.  Bh,  1^  75,  v.  9140  flg.  I^  p.  118.  Dieses  nimmt  auch 
BunKOvr^  Le  Bhdff.  P.  III,  Pref,  p.  C.  an.    Den  spfttera  Sammlern  der 
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Voraussetsmig  durfte  die  wahrediriolMisle  Eridiniiijf^  die  flejra, 
dafe  die  Erionerung  der  SpaltODg  in  der  Kiehre  und  der  Biafüh- 
rinig  eines  neuen  Gesetses  bei  den  Iraniem  von  den  Indem  m  der 
Sage  von  dem  jüngsten  Sohne  ihres  Gesetsgebers^  der  von  semea 
Brüdern  seines  Erbes  beraubt  wird,  sich  erhalten  habe.  Bei  dieser 
AuiFafsung  bleibt  jedodi  die  Sobwierigkeit,  daft  dieser  Sohn  aner- 
kannt wird  als  ein  die  Wahrheit  sprechender  und  einem  berniunlen 
Vedlschen  Geschlechto  zur  Keantnifs  des  wabren  Opfergebranehs 
und  Erlangung  des  Hinnels  verhelfenderi  obwohl  er  die  Anieitong 
dasu  von  seinem  Vater  erhält,  dieser  daher  als  der  eigentliche 
Urheber  der  Wahrheit  und  des  rechten  Opfergebrauchs  ersciieint. 
Diese  Schwierigkeit  lifst  sich  vielleicht  durch  die  Annahme  heben, 
dafs  die  Inder  ^  nachdem  sie  die  wahre  Bedeutung  des  Nameos. 
vergefsen  und  der  durch  ihn  bezeichneten  Person  eine  Bezie-» 
hung  zu  ihrem  Gesetzgeber  gegeben  hatten,  den  NMh^biediMkikm 
nicht  als  Irriehrcr,  was  er  ihnen  eigentlich  bitte  werden  mürsen, 
sondern  als  Lehrer  eines  besondern  Opfergebrauchs  ialbten« 

S*  StI.  Z.  W.  Die  Worte  Hatten  —  haben  sind  nach  dem 
vorhergehenden  zu  tilgen  und  nach  bestätigen  hinzuzufügen:  Ein 
zweites  Beispiel  von  der  Umgestaltung  eines  ursprunglich  gottli- 
chen Wesens  in  ein  menschliches  liefert  die  Sage  von  Feridmn 
oder-,  wie  er  in  der  Zendsp räche  heifst,  Thraelona  *).  Nach  dem 
Zendavesta  wurde  er  dem  Äihwja  zur  Belohnung  dafür  geboren, 
dafs  er  der  zweite  War ,  welcher  den  Haomm  verehrte.  Der  Sohn 
erschlug  die  zerstörende  Schlange  mit  drei  Rachen ,  sechs  Augen 
und  Tausend  Kräften,  die  von  Ahriman  erschaffene  zur  Ver- 
tilgung der  Reinheit  in  der  Welt*)«    Diese  Fafsung  überträgt  den 


UcberlieferoDgeD  genügte  die  Tochter  nicht  and  sie  suchten  ihm  sehn  Sohne 
zu  geben.  Als  ein  Mittel  dazu  bot  sich  besonders  der  Name  NäbänedUkUkit 
wegen  seiner  Länge  und  leichten  Tbeübarkeit  dar.  Sie.  Wilson,  Visknm-P, 
p.  348.  Note  4.,  wo  die  Varianten  dieses  Namens  genau  zusammengtsiellt 
sind.  Die  wichtigsten  sind  NäbkägdrUkta  und  NäbMgatKskia.  Aus  dieaen 
hat  das  Kdrma  P.  Näbhäga  und  AritMa  gemacht^  das  Bkäg.  Näkkiga 
und  BMta,    S.  BunNovr  a.  a.  O.  p.  CVII. 

1)  S.  Die  Sage  poh  FeriduH  in  Indien  und  Iran.  Von  Dr^  B.  Roth»  In 
der  ZUchrft  der  D.  MorgenL  6es,  U>  S.  SI6  flg. 

8)  S.  Buhnouf's  BUtdes  sur  la  iangue  et  sur  les  textes  Zends,  Um  Jourm. 
As.  i  Vme  Ser.  IV,  p.  403.  u.  Roth  a.  a.  O.  S.  229.  Feridüu  ist  eHiscan- 
den  aus  Thraetöna  durch  den  Uebergang  in  Fraedüna.  Nach  der  a|»Mft^ni 
Sage  bei  Firdüsi  und  den  spfttem  Persern  verdr Angto  JSoAaA  den  OrtmsMd 
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M]rtli08  auf  das  sittliche  Gebiet  im  Sinne  der  Altiranieehen  Lehre; 
nraSionu  bekämpft  und  fiberwindet  als  Mensob  in  dem  Dienste 
des  guten  Gottes  das  vom  bösen  Geiste  erschaffene  Uebel^  welches 
in  der  Gestalt  der  Schlange  auftritt. 

Die  ursprongliche  Bedeutung  liegt  in  den  Vedischen  Liedern 
klar  vor.  Nach  diesen  war  TrOa,  der  in  einer  Stelle  auch  TVot* 
iana  genannt  wlrd^  ein  Gott^  welcher  den  Beinamen  Apijo,  d«  h* 
Wafserbewohner  oder  Wafserbeherrscher,  hat  und  in  dem  fernsten 
Gebiete  der  Welt  wohnt,  wo  die  Gewälher  lagern  und  woher  die 
Luftströmungen  hervorbrechen  i).  Er'  wird  deshalb  mit  dem  Väju, 
dem  Winde,  zusammengestellt  und  su  einem  Gehulfen  des  Indraß 
wie  die  Marut,  zur  Bekämpfung  der  bösen  Geister,  welche  den 
Himmel  bedecken  oder  die  Gewifser  hinter  den  Gebirgen  zurück« 
halten.  Als  solcher  erschlägt  er  auch  den  dreiköpügen,  siebenge- 
schwänzten bösen  Geist  oder  ahij  die  Schlange,  und  befreit  aus 
seiner  Gewalt  die  Kühe  oder  die  Wolken  *)• 

Aus  dieser  Uebereinstimmung  in  dem  Inhalte  und  in  den 
Namen  ^  erhellt  es  deutlich ,   dafs  die  Grundlage  der  Sage  den 


oad  suchte  den  Feridün  zu  tSdteOi  well  gewahrsagt  worden  war,  daTs  er 
«eine  Macht  stflrzen  wflrde.  Es  gelang  ihm  nur,  defsen  Vater  Ahtin^  der 
auch  Athin  genannt  wird,  zu  tödten.  Fertdun  wurde  von  der  Mutter  J^* 
ränek  mit  seinen  zwei  Brüdern  Kajänush  und  Purmäje  gerettet  und  Aber- 
wand  mit  Hülfe  des  Eisenschmiedes  Käve  den  Zohäk.  Dieser  gilt  in  ded 
spätem  Sage  als  UnterdrOcker  des  Iranischen  Volkes^  als  Araber  unr 
Vertreter  einer  Semitischen  Herrschaft ;  er.  wird  gedacht  mit  einem  mensch- 
lichen Kopfe  und  zwei  Schlangen  auf  den  Schultern. 

1)  S.  Roth  a.  a.  O.  S.  219  flg.,  wo  die  Beweise  für  die  Einzelnheiten  mitge- 
theilt  worden  sind. 

8)  S.  I,  S.  757. 

8)  Äp^a  sollte  im  Zend  regelmäfsig  J/X/a  werden;  durch  Umstellung  des  f, 
welches  dann  tv  werden  raufste,  \stAthwJa  entstanden;  s.  Bubnovf a.  a.  O. 
Y,  p.  120.  Thraitöna  setzt  eine  Sanskritform  Tretavana  voraus,  die  sich 
allerdings  nicht  findet,  obwohl  es  eine  Ähnliche  Bildung  aus  df)ita  giebt. 
Dämlich  Dvaiiavavka;  s.  A.  Wibib,  V^as.  SanhUe  Spec,  U,  p.  809. 
An  der  Identität  der  Namen  UCit  sich  jedoch  nicht  zweifeln.  Unter  den 
einzelnen  tob  R.  Roth  nachgewiesenen  Uebereinstlnm nagen  Ist  besonders 
folgende  henrorznheben.  Kertduns  Bruder  heifst  Jr^t/^n-vsA,  der  Bisenschmied, 
welcher  aus  Rache  wegen  der  Tödtang  seines  Sohnes  sich  gegen  ZohAk 
empörte,  sein  Schurzfell  zur  Fahne  machte  und  mit  ihr  dem  Heere  FertdAn 's 
voranzog,  KSve.  Beide  sind  entstanden  aus  dem  Kärja  Uganas  des  Veda. 
Dieser  war  mit  besonderer  Seherkraft  begabt  und  entdeckte  die  von  dem 
bdsen  Geiste   verborgenen  Kühe;   hiermit  laTst  sich  das  Voranaiehen  des 


den  Indern  and  lr«niem  geoielnadiaftluDh  gMSHe,  die  letstera  aber 
ep&ter  der  urspränglichen  Bedeutung  nicht  nehr  eingedenk  wem. 
Nnchdem  die  ewei  ersten  Haonin« Verehrer  nnd  ihreSehne^  die 
In  der  Heldensage  der  Perser  am  meisten  hervortretenden  König» 
der  ältesten  Dynastie^  sieh  als  ursprängUeh  gdttlidie  Wesen  aus- 
gewiesen haben,  darf  auch  von  dem  dritten  und  seinen  swei  SA- 
neu  etwas  äbnliehes  angenommen  werdeui  ebwoU  ihre  Bedeotong^ 
welche  wir  mit  Hälfe  der  Veda  bis  sn  ihrer  ersten  Quelle  riek- 
wirts  nu  verfolgen  erwarten  durften^  noch  nieht  mit  SieherhdC  er« 
mittett  werden  kann;  doeb  ist  die  sdion  erkennbare  Uebereinstim- 
nmng  grofa  genng^  um  an  der  urspränglichen  Identität  keinen 
Zweifel  übrig  sn  lafsen.  Nach  der  spätem  Heldensage  war  S4m 
der  erste  Pehlewan  der  Persischen  Könige^  der  Statthalter  dfl# 
dstlichen  Provinnen  und  Indiens,  GerMhä^p  der  letzte  Konig  der 
ältesten  DynasUe  >)•  Nach  dem  Zeodavesta  war  Tkrilm  der  kraf- 
tigste der  ffämaj  der  dritte  Verehrer  des  Haoma;  nur  Belohnung 
wurden  ihm  Urvakhchiifa,  der  fromme,  welcher  die  Gerechtigkeit 
walten  liefe,  und  Kere^Hfpm»  der  hoch  gewachsene,  der  thätige, 
der  die  stierköp'Bge  Keule  tragende  geboren  0*    Von  dem  letsten 


Kftve  Terglelcheo.  Er  hatte  ferner  dem  Indra  den  Donnerkeil  yerfertist, 
mit  welchem  er  den  Vritra  tödtete.  Nach  der  Entstellung  der  sp&tera 
Sage  schickt  Feridün  seine  zwei  Bruder  auf  den  Markt  zu  dem  Eisen- 
schmiede,  von  welchem  er  eine  eiserne  Keule  schmieden  läfst.  Der  Yedl- 
sehe  Kävja  hat  demnach  in  ihr  eine  doppelte  Gestalt  angenommen;  er  lie- 
fert als  Kajän^ush  die  Waffe  zum  Tödten  des  Feindes »  als  Käve  zieht  er 
dem  Heere  voran.  Kavja  Uganas  erscheint  endlich  aoch  in  den  Vedischea 
Liedern  als  einer,  welcher  den  Gottern  im  Kampfe  yerbündct  war  nnd  tob 
ihnen  auch  gerettet  wurde.  Aus  dieser  Verbindung  Ist  die  Feridiin's  nad 
Kilve's  entstanden^  nachdem  die  ursprungliche  Bedeutung  dieser  Namen 
dem  Bewurstscyn  der  Iranier  entschwunden  war. 

1)  S,  Firdusi^s  Shah-Nameh.  I,  p.  606  flg.  in  T.  Macan's  Ausg. 

2}  Ich  fafse  Thriia  mit  Roth  als  Eigenname ,  nicht  als  Zahlwort,  aad  iber- 
seiae  Evista  darcb  kräftigst  nach  BuaKour's  Bemerkung  a.  a.  O.  V,  p«  SSO  • 
Tknta  wird  sonst^  s.  Vendidädj  Fargd.  XX  ^  p.  481.  dargestellt  als  der 
erste,  welcher  klierst  unter  den  Menscben  den  Bunger,  den  Tod  uad  die 
Flebergluth  gebrochen   und  den  mensohlicben   Körper  davoa  befireit  kab« 
durch  Gewiichse ,  welche  Akurmmmzdä  in  grofser  Anzahl  kenrorgabraebt 
habe ,   besonders  durch  die  weilse  Haoma-Pflanse ,  wenn  so  richtig  erklärt 
wird.    Vom  Vedischen  Trita  wird  auch  gesagt,    dafs   er   ein  den  Somm 
mit  Steinen  ausschlagender  und  auspratsender  Priester  war«     Üa  die  «Itea 
Inder  denGew&fiBern  eine  groCse  Heilkraft  xuscbriebe%  s,  I^8.7ee.|  kmiole 
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wird  $iM  seiiie  grolbe  Tlwt  gepriesen,  dafk  er  die  gtft^c^  Meneebeii 
und  Tidere  Tereehliogende  Sehkage  veitrieben  habe  ^}«  Durch  eie 
wird  er  beseicboet  ale  ein  Bekinpfer  der  btoen  Seböpfting  im 
IMeiiele  der  Ormusd  und  mit  Thraiiomm  io  dieselbe  Klafee  ge^ 
eiellu  Wir  erfahren  eenat  von  ihm  nur  weniges.  Die  Ferver  eder 
SohniBgeisler  werden  angerufen,  welche  den  Körper  despisMi  be* 
wachen,  des  Vaters  des  Kife^ä^pu,  welchw  mit  erhobener  Kenle 
die  Welt  durchsieht  ^.  Kr  erscheint  hier  als  ein  Beschfitser  der  Brdsb 
Bei  den  Indern  lafst  sich  bis  jetzt  nur  der  erste  mit  Sicher^ 
heit  nachweisen.  Bei  ihnen  lautet  der  Name  genau  entsprechend 
Kfi^if^m^y.  Er  ist  uns  bis  jetst  nur  aus  der  epischen  Dichtung  be- 
kannt geworden  und  gilt  in  ihr  als  der  Erzeuger  der  Wunderwaf- 
fen. Nach  einer  Angabe  hiefs  sein  Vater  Saw^rnma,  welcher  Name 
eine  ihnliche  Bedeutung  mit  dem  des  pSAna  hat^  Indem  der  letste 


den  Waf^ergotte  auch  leicht  dfe  KemKnifs  der  HenmiUel  zageCheilt  wer* 
den.  Ob  dieses  wirklich  bei  Trita  geschehen^  ist  noch  nicht  Dacbgewieseoi 
doch  wahrtcbeiallchy  weil  der  Soma  -  Pflanse  so  grobe  Wlrkangen  lage« 
•dtfiebea  wnrdes  und  der  Aneprelber  des  Som- Saftes  leicht  ca  einen 
Kenoer  der  Heilmittel  werden  konnte.  Ich  halte  es  daher  flir  wahrscheinli- 
cher^ dafs  der  Indische  6ott  Trita  sich  bei  den  Iraniern  zu  einem  heilkun- 
digen Menschen  umgestaltet  habe  ,  als  dafs  der  Name  dieses  heilkundigen 
auf  den  Somapriester  übertragen  worden  sey :  diese  zwei  Vermuthnngen 
stellt  Roth  auf^  ohne  sich  für  eine  von  beiden  su  entscheiden« 

1)  Ymfna  im  Sten  Bä,  nach  BvBKoinr'a  ErklArong  a.  a.  O.  V,  p.  9HB  flg. 

n)  In  dem  SOsten  Jetki  der  Ferver;  s.  BvaNOUF  a.  a.  O«  p.  858.    In  de» 
*   leten  wird  der  Ferver  des  heiiigeo  fäma  angerufen    mit  dem  obigen 
Zusätze. 

S)  BuRNovF  hat  a.  a,  O.  p.  255.  darauf  aufmerksam  gemacht,  daft  der  Konfg 
Krigä^a  von  VigäUt  der  Sohn  Samjamä^s  sey,  und  auf  die  Uebereln- 
siimmung  der  Bedeutung  dieses  Namens  mit  dem  ffäma*t.  Hierbei  Ist  jedoch 
an  bemerken,  dafs  diese  Angabe  allein  dem  Bkägavatm  P.  gehört ;  s.  I.  neU, 
Ij  8,  8.  p.  XVK  Die  übrigen  PurA^a  haben  zwar  auch  Krigä^a^  aber 
einen  andern  Vater  und  das  Rämi^ana  nennt  ihn  Kugä^a  und  den  Vater 
anders  als  jene.  S.  ebend.  Krigägva  wird  Im  Räm.  I,  80^  8.  Sch.,  81, 
10.  GOHR.  dagegen  der  Vater  der  sanhära  genannten  Waffen  genannt;  dieses 
Wort  bedeutet  Zurückhaltung,  Unterdrückung,  Zerstömng  und  bezeichnet  die 
Waffen,  durch  welche  die  feindlichen  überwunden  werden ;  s.  S.  560.  Note  S. 
8. 700.  Note  1.  Der  Verfaber  des  Bkagavata  mag  wiUkuhrlich  den  Vater 
Samjama  hier  angebracht  haben ;  es  mnfs  aber  einen  soMea  mit  elaem  Sohne 
Kriga^a  gegeben  haben.  Da  HM^ama  und  tanhära  sich  in  der  Bedeutung 
so  nahe  verwandt  sind ,  ist  es  pafsend ,  daßr  dem  Erzeuger  der  sanhära 
*  ein  Vater  Namens  8amjama  gegeben  worden  ist.  Auf  diese  Annahme  be- 
ruht die  obige  Darstellung. 
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den  rahigen  bezeichnet^  der  erste  den  beswingendeo,  den  henmieD- 
den.     Es  findet  sich  demnach  allerdings  auch  eine   Ärmlichkeit 
des  Vaters  bei  den  Iraniern  und  den  Indern.    Da  die  Vorstellong 
von  Wunderwaffen  erst  in  der  epischen  Zeit  aurgekoainien  Ist, 
darf  vermuthet  werden ,   dafs  Kripdfva  ursprünglich  eine  andere 
Bedeutung  gehabt  hat ;  diese  bestimmen  2su  wollen^  möchte  gewagt 
seyn,   so  lange  er  sich  nicht  in  altem  Schriften  uns  dargeboten 
haben  wird.    Nur  so  viel  scheint  mir  aus  der  Vergleidiong  her- 
'  vorasugehen ,  dafs  die  hier  vorkommenden  Namen  mit  AusDahme 
von  Thrila  nicht  Naturgotter  bezeichneten)  sondern  eine  Beziehung 
auf  das  Staatsleben  hatten,    pdma  und  Samjama,  konnte  man  ver- 
rauthen,  bedeuteten  die  durch  den  Schutz  der  Waffen  geaieherte 
Ruhe  des  Landes ;  bei  den  Iraniern  wurde  der  erste  zum  Beschützer 
der  östlichen  Gränzprovinzen ,  Samfama  wurde  von  den  Indem  so 
gut  wie  vergefisen;   Urvdkhshaja  war  der  Ausdruck  fnr  die  Auf« 
rechterhaltung  des  Rechts;  dieser  blieb  den  Iraniern  allein*);  Kri^ 
pSpoa  war  der  Beschützer  des  Landes  durch  Waffen;  bei  den  Ira- 
niern wurde  aus  ihm  ein  Schlangentödter  im  Dienste  des  guten 
Gottes,    bei   den   Indern  ein    Hervorbrmger  der  Wunderwaffen. 
Dunkel  ist  besonders  dieses ,   warum  Thriia  mit  ^dma  verbunden 
worden  ist 

Wenn  es  min  auch  vorläufig  dahingestellt  bleiben  mufs,  ob  es 
je  gelingen  wird,  die  Bedeutung  und  das  gegenseitige  Verlialtnib 
der  zuletzt  betrachteten  Gestalten  der  Sage  zu  ermittein,  so  darf 
doch  als  ein  bleibendes  Ergebnifs  fiir  die  Erforsdiung  des  Indisch- 
Iranischen  Alterthums  der  Satz  betrachtet  werden,  dafs  die  ältee^ 
Geschichte  der  Iranier,  wie  sie  schon  im  Zendavesta  vorliegt,  eine 
mythische  und  meistens  aus  ursprünglich  göttlichen  Wesen  zusam- 
mengewachsene ist,  deren  wahre  Bedeutung  sich  allein  bei  den  In- 
dem erhalten  hat.-  Diese  Wesen  moisen  aber  vor  der  Trennung 
der  beiden  Völker  und  der  Spaltung  ihrer  Lehre  ihnen  g^nein- 
schaillich  gewesen  seyn  und  ihr  Alter  mufs  daher  auf  die  Zeit  vor 
dieser  Trennung  zurückgehen. 

S«  522.  Z.  1  u;  3.    st.  Wenn  das  Wort  verUhrägan  U..8.  w. 


1)  Das  entsprechende  Wort  lautet  im  Sanskrit  urum€^jay  weit  berrsdien^^  and 
findet  sich  8.  B.  als  Beiwort  für  MUra  uod  Varuna^  RigvA^  8,  9.  Bosix 
hat,  AhnoU  p.  X.  bemerkt,  dafs  das  Homerische  tiqvK^Uay  io  der  Ableitung 
und  Bedeutuog  damit  identisch  ist.  Krigä^a  bedeutet:  magere  Pferde  ha- 
bend.   Der  Grund  dieser  Benennung  ist  mir  unklar. 
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L  Wenn  einerseits  das  Wort  nahitundiatu  wahrseheinlich  im  Zend 
Mne  nrspruDgliehe  Bedeolang  aufbewahrt  bat,  so  tritt  audererseits 
der  ufDgekehrte  Fall  bei  veriihdgun  oder  vereihraghna  eib ,  wel- 
cher o.  s.  w. 

S.  5fS.  Z.  4.  V.  n.  Die  hier  vorgetragene  Erklimng  von 
mkura  wird  bestätigt  dureh  das  Nirukia  oder  die  Sammlung  der 
Vedaworter^  wo  es  ddrch  Leben  tragend  erklärt  wird;  s.  Z.  f.  A 
M.  d.  M.  VI,  S.  16. 

S.  5S5.  Z.  22.  Diese  Bemerkung  wird  näher  begrfindet  da- 
durch,  dafs  Dasju  in  dem  grorsen  Epos  besonders  von  den  Völkern 
der  nordwesliicben  Gränze  gebraucht  wird;  s.  S.  544. 

—  Note  2.  Die  Pdrada  wohnten  im  mittlem  Gedrosien;  s. 
S.  856. 

S.  529.  Z.  6.  In  Beziehung  auf  die  Sundfluth  ist  zu  bemer- 
ken, dafs  nach  Burnouf's  gründlicher  Untersuchung  der  Indischen 
Darstellung  derselben  in  Le  Bhug.  Pur.  HL  Prefaee,  p,  XXIII  flg. 
sie  weder  aus  dem  Systeme  der  kosmischen  Ueberschwemmungen, 
noch  sich  aus  dem  Andenken  an  die  Uebersehwemmung  Kaf mira's 
erklären  läfst  und  daher  wahrscheinlich  diese  Sage  den  Indern  von 
einem  Semitischen  Volke  zugekommen  sey^  am  wahrscheinlichsten 
von  den  Babyloniern,  weil  bei  ihnen  dem  aus  dem  Meere  hervor- 
kommenden Oannee  eine  Fischgestalt  zugeschrieben  wurde,  wie 
bei  den  Indern  nach  der  ältesten  Erzählung  im  Mahäbhärata  Brahma, 
nach  der  spätem  Vishnu  die  Gestalt  eines  Fischers  annimmt  Zur 
Bestätigung  dieser  Vermuthung  fuge  ich  hinzu ,  dafs  die  Inder 
wahrscheinlich  auch  früher  astrologische  Hittheilongen  von  den 
Babyloniern  erhalten  hatten;  s.  unten  S.  828.  Hinsichts  des 
Berges  Naubandhana  in  Kaproira  bemerke  ich,  dafs  zwar  jetzt  al- 
lerdings der  Name  einem  bestimmten  Berge  dieses  Landes  von 
den  Bewohnern  beigelegt  wird,  s.  S.  841.,  für  das  Alter  dieser 
Beilegung  sich  jedoch  meines  Wlfsens  kein  Beweis  findet. 

S.ä31.  Notel.  Zu  den  gemeinschaftlichen  Wörtern  für  Haus- 
thier  sind  noch  hinzuzufügen  die  für  Gans,  Maus,  Schwein  und 
Eber;  s.  S.  814  Note  1.  Ebend.  Note  2.  sind  die  verschiedenen 
Bedeutungen  des  Wortes  java  bei  den  Indern  angegeben. 

S.  533.  Z.  17.  Von  den  Veda  u.  s.  w.  Hierzu  ist  zu  bemer- 
ken: Durch  die  genauere  Untersuchung  der  Veda  ist  es  erwiesen, 
dafs  in  dön  drei  ältesten  nur  der  Sindhu,  die  fünf  Ströme  des 
Pcii|;ab%  die  Sarasvali  und  die  «Aimfm«  genannt  werden,  die  Gangd, 

m 

wie  es  scheint,  nur  ein  einziges  Mal ;  s.  S.  730.  S.  711.    Zur  Zeit 
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der  Abfaftunj;  dM  Ääkarum  waren  die  BakMa  und  Ommdhära  im 
W.  den  Verfafiieni  finrn  geworden  und  nach  Osten  bin  eraoheiiMa 
als  eolohe  M0gndku  und  die  An§a}  e.  S.  741. 

S.  534  Z.  4.    Ueber  die  iTAnf n  ist  S.  849L  nachansehen« 

S.  686.  Note  S.  Von  AgMijä  ist  S.  561.  adafSfarUcher  gehan- 
delt worden* 

8.  598.  Z.  tt.  In  der  ftlteeten  tirsiblung  von  Parm^^Rämn 
findet  sich  die  Anknüpfung  der  Einführung  des  Brafamanisdien 
OeeetBoa  in  Malabar  an  seine  Sehenkimg  der  Erde  an  Km^mpa 
niefit}  s.  8.  717. 

8.  537.  Z.  80.  In  Beziehung  auf  apardnta  ist  hinzuzufBgen, 
dafs  es  zwar,  wie  Wilson  ,  Viahnu-P.  p.  189.  no.  00.  bemerkt, 
die  Bedeutung:  die  diesseits  der  Gränze  wohnenden  hat,  pardnM 
die  jenseits  derselben,  jedoch  auch  die  von  wesilieh,  wie  Jf.  Bk* 
Ii  tl8,  V.  7385.  86.  I,  p.  t87.,  wo  es  heifst,  dafs  Arguna  alle  Hrika 
der  Reihe  nadi  aparänteshu  besuchte  und ,  nachdem  er  alle  diese 
am  wesiUehen  Heere  gelegenen  besucht  hutte,  nach  Praihäsa  ge^ 
langte«    Dieselbe  hat  es  Ragh.  V.  IV,  53. 

8.  548.  Z.  27.  St.  daher  1.  dahin. 

8.  55S.  Z.  30.  st  Im  Norden  u.  s.  w.  1.  Im  Norden  wird  er 
erwähnt  unter  dem  Himavat  III,  u.  s.  w. 

8.  556.  Z.  15.  u.  Z.  35.  Dio  richtige  Form  des  Patronyraicons 
ist  Aufathja;  s.  R.  RoTHi  Die  Sage  von  Feridun  in  Inditn  und 
Iran,  in  der  Z.  der  di  Morg.  Gee.  II,  8.  230.^  wo  auch  die  Verse 
aus  seinem  Liede  mitgetheilt  sind,  welche  zu  der  hier  angeführten 
Legende  die  Veraolafsung  gegeben  haben, 

8.  557.  Z.  SO.  Für  die  Verbreitung  des  Brabmanis4dien  Ge^ 
setnes  zu  den  östlichen  Völkern  durch  Kaxtvai  läfist  sich  eine  an- 
pähemde  Zeitbestimmung  gewinnen ,  wenn  man  mit  R.  Roth  in 
seiner  Anzeige  dieses. Werkes  in  den  Münehener  GeL  An».  1848, 
8«  470,  annimmt,  daft  der  entscheidende  Kampf  zwischen  den  Eurm 
nnd  den  Pdndwoü  zwischen  1200.  und  lioa  vor  Chr.  G.  stattfand 
Da  er  im  ersten  Buche  des  Rigveda  als  &iterer,  berfihmter  San- 
ger gepriesen  wird,  durfte  er  in  dem  Anfange  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts gelebt  haben. 

8.  56a  Z.  Sa  st  BhdvajarjWe  1.  Bh&tüjavjite. 
8.  559.  Z.  5.  V,  u.    Die  aus  dem  Rämäjatta  angeführte  Stelle 
ist  Z.  4.  V.  u.  nach  Lamapddm  einzufSgen. 

8*  560.  Z.  6.  V.  u.  st  lAigelafsen  1.  lo^gelaisen. 
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S.  868.  Z.  tl.  Naeh  hmUe  Ist  an  aetate  «)  und  ato  Note  & 
gehört  ilaBo  Z.  88.  der  Name  u«  &  w.    Z.  8&  st  <)  L  '3* 

8.  58S.  Z.  8«  aL  auch  einer  aeiiier  Sehüler  K  aueh  die  eiaee 
aeifier  Sehuler  n.  s.  w. 

S.  S68.  Z.  37.  Ueber  die  MAhmhJa  iat  näohautrageD,  daih  aie 
Mm»u  Xy  &  niclit  auadrueklich  genaont  werdeo^  aber  gemeint  iind ; 
nach  dem  Conmientar  hatte  JifuapM^m  und  aeine  Naehfcriger 
dieeen  Namen  ergänat.  M.  Bh.  VIII,  44^  v.  8065.  III^  p.  73.  wer«» 
den  die  Mähighükm  au  den  Völkern  geaiiiit,  die  aehleohten  Ge-» 
aetaen  ftolgeu,  u.  Hari  V.  14^  v.  788.  p.  471.  onter  denienigen  ge« 
nannt,  welche  S^ara  (a.  I.  Beil.  I^  13.  p.  VII.)  auf  die  Anfforde^ 
ruBg  des  FiuiMifha  ilirer  JTalr^o-Wflrde  beraubt  hatten 

8.  57&.  Z.  15.  at  Wegen  I.  IVa^m^ 

S.  57a  Z.  8.  at.  wenn  I.  dafa,  u.  Z.  8.  dori  genannt  Die  8UU 
gr&nae  u.  a.  w. 

—  Z.  88.  nach  kennt  inge  liinau:  Eine  der  fruhcaten  Anaie«* 
delungen  von  Kiegera  an  der  Köate  aeheiat  die  Grundaiig  Dv4fmk^0 
gewesen  au  seyn,  welche  dem  Bevaim  augeachrtelien  wird.  8« 
gL  686.  Note  4. 

S.  588.  Z.  17«  L  8.  8.  53& 

8.  587.  Z.  la  Bt  iat  I,  war. 

8.  589.  Z.  15.  nach  genannt  fuge  hinan:  Von  dieaea  werden 
die  Kuru  in  den  Vedischen  Liedern  gar  nicht  erwUmty  die  Pum^ 
kMa  nttr  mit  ilurem  altem  Namen  Krm  ^).  In  einer  dieser  8chrif* 
ton  wird  der  besondere  Opfergekrauch  dieaer  awei  Völker  lieaebri»» 
lien,  was  bei  den  übrigen  nicht  der  Fall  ist'X 

8. 5881  Z.  81.  Eine  Utere  Eiolheiliing  Kumxelr^fB  findet  sich 
in  dem   Taitikija  Aranjakm.  a.  Zusatz  an  98.  Seite  UI. 

8.  595.  Z.  4.  V.  u.  at.  HI,  5.  19.  I.  IH^  7.  la 

8.  596.  Note  8.  Z.  87  flg.  Die  hier  ausgesprochene  Vermu* 
tbung  wifd  durch  eine  seitdem  von  A,  WaBsn  in  F4|m  SoHh» 


1)  S.  R.  Roth  In  den    Münchener  Gel.  An%.  184S,  S.  470.  n.  A.  Wkbbr*« 
VAjoB,  Sank*  8pee.  11,  p.  809.,  wo  die  Stollo  aus  dem  faiapaßha.  Br.  Xlff, 
S,  S,  7.  angeffikrc  wird^  in  woloktr  et  heilM,  dafa  dia  Pamkäia  ehenali 
Krwi  UeTsea. 

S)  SU  A.  Wkbkb  a,  a.  0.  p.  SOS.    Ple  dahin  gehSrendeo  Steiles  atahea  (7«la- 
paiha.  Br.  I,  1,  5,  8.  III,  8,  8,  15.  XIII,  8,  6^  7flg  Ihre  heaoDdere  8edeu- 
tung  erhellt  auch  daraua,  dafs  KäÜdjana  die  Stelle  der  Yäga$«Mia  San- 
Mä  IX,  40.  auf  aie  bezieht,  obwohl  aie  In  ihr  nicht  aii«dr«cidM  crw«ha 
#erden.    S.  ebend.  p.  9ö6. 
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8pee,  II  y  p.  MS.  mkgeChoUte  Stelle  aus  dem  {fatmpatha.  Br. 
XIII,  3,  6,  1  flg*  widerlegt  Aus  ihr  geht  nänilich  hervor,  dab 
Oanamegaja  wirklich  ein  Nachfolger  des  Farixii  war;  es  werden 
mit  dem  Familiennameli  PärixUa  aafiserdem  SMmasena,  Ugrmsenm 
und  pruiaaena  als  berühmte  Verrichter  von  Pferdeopfem  abfgeffihrt. 
Nach  dem  Commeutare  HariMtdmkufM  waren  nach  einigen  Kfkft- 
rern  die  drei  letzten  Brfider  des  Parixii,  nach  andern  bedentete 
pirtxiia  besondere  Arten  des  PTerdeoprers.  Diese  Erlclirung  pafst 
jedoch  nicht  auf  den  angefahrten  Spruch^  in  welchem  die  Pmrixiim 
Opferer  genannt  werden.  Auch  nach  dem  Visknu^P.  p.  457.  w»* 
ren  diese  vier  Söhne  des  Partxii,  obwohl  es  Bhäg.  IX^  tiy  9.  heifst, 
dafs  er  ohne  Nachkommenschaft  gestorben  sey.  Im  Jf.  Bh.  f,  94, 
V.  3743.  ly  p,  137.  wird  Qruiasena  statt  Küraaena  zu  lesen  seyn; 
auch  nach  ihm  waren  BMmasena  und  die  übrigen  Sohne  des  Pa* 
rixii,  nicht  Brüder.  Ob  sie  einander  in  der  Herrschaft  folgten 
oder  selbständige  Reiche  beherrschten,  ist  aus  dieser  Stelle  nicht 
Bu  entnehmen;  von  BMmaaena  läfst  sich  das  letztere  vermothen, 
weil  er  als  Nachfolger  seines  Vaters  im  M.  Bh,  2.  aofgefahrt  wird. 
Der  hier  erwähnte  Oanamegaja  hatte  einen  andern  Opferpriester, 
nämlich  ffaunaka^  einen  Nachkömmling  Deväpfa,  als  der  im  ili- 
tareja^Brähmana  genannte^  s.  S.  707.  Note  5.,  der  Eavasha,  der 
Sohn  Tura^s  war.  Der  Verfafser  des  Bhäg.  hat  IX,  St.  36. 
irrthfimlich  dieses  Opfer  dem  Ganamegaja  aus  der  Pamilie  des 
Pändu  beigelegt  Der  hier  erwähnte  Deväpi  mufs  ein  früherer  ge- 
wesen seyn^  als  der  Bruder  des  f^dnianuj  man  könnte  aus  der 
obigen  Stelle  vermuthen,  dafs  das  Amt  des  purohUa  in  seiner  Fa- 
milie erblich  geworden  sey.  Partxit  erscheint  als  der /Stifter  einer 
grofsen  Mächt,  weil  die  P4rixiia  im  Brthad.  ÄranJ.  11,  Iflg.  p.  40. 
PoLEY  als  Beherrscher  der  ganzen  Erde  erscheinen. 

S.  597.  Z.  34.  St.  seinen  I.  {)änfanu*s. 

S.  600.  Z.  S9.  Die  hier  über  DivSdäsa  ausgesprochene  Ver- 
muthuug  ist  unrichtig ;  s.  I.  Bell  IV,  2,  9.  p.  XXIX. 

S.  ^1.  Z.  15.  füge  hinzu:  Ein  König  dieses  Volkes,  pM«, 
der  Sohn  Sairäsäha^  war  durch  sein  Pferdeopfer  berühmt  gewor- 
den  ');  zu  welchem  Stamme  er  gehörte,  ist  noch  nicht  bekannt. 

S.  602.  Z.  14  flg.  Hierzu  ist  zu  bemerken,  dafs  es  richtiger 
ist,  zwei  Könige  des  Namens  Vasu  zu  unterscheiden.    Der  erste 


1)  8.  A.  Wbbxii's  Vdjas.  Sank.  8pec.  U,  p.  SIC,  wo  die  Steile  aber  ihn  iai 
gatnpath.  Br.  XIII,  8,  6,  16.  mitgetheUt  ist. 
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iBt  der  im  Rämdfama  vorkonmieDde  Orfinder  des  Reiehs,  welcher 
auB  dem  Geschlechte  der  Ku^a  sUmmle.  In  den  S.  603.  Note  4* 
angeführten  Stellen  des  Jf.  Bh,  wird  er  zwar  nicht  mit  genannt^ 
was  sich  daraus  erklären  lafst^  daTs  in  ihnen  eine  Abstammung  des 
Gädhi  dargestellt  werden  sollte«  Nach  den  Purinu  hatte  Ouhnu, 
der  von  Purüravas  abstammte,  der  vierte  Nachkömmling  seines 
Sohnes  Af^^asu  oder  Vigaja'9  war,  s.  V*  P.  p.  396.  u.  BM§,  IX, 
15,  1  flg.  und  die  Gangi  verschlungen  haben  soll,  die  daher  den 
Namen  GuAnavi  erhielt,  folgende  Nachfolger:  Sumaniu  (nach  Bh. 
Pürü)  Agaka-  Baläkä^a^  Gm  Bh.  Baläka-Agaka)  Kuca.  Die 
riebtigere  Angabe  ist  ohne  Zweifel  Püru,  weil  Vamt  ein  Pauravn 
heifst;  s.  S.  604.  Note  S.,  obwohl  dieses  von  dem  zweiten  Könige 
dieses  Namens  gesagt  wird.  Die  vier  Söhne  des  Ku^a  grändeten 
die  vier  S.  604.  angegebenen  Städte.  Der  zweite  Vasu  ist  der 
mit  dem  Beinamen  Uparikara  aus  dem  Geschlechte  der  Kunt. 
Nach  dem  Bh,  IX,  88,  6.  hiefsen  seine  Söhne  Brihadraiha,  Ku^ 
fdmba,  Matsja,  Pratjagra^  Kedipa  und  andere  Könige  der  Kedi. 
Er  ist  demnach  zu  betrachten  als  der  Gründer  der  grolisien  Macht 
Magadha^a 

S.  608.  Z.  86.  st  Sankafi  \.  Sankafi  u.  Z.  88*   fuge  nach 
Zuckerrohr  hinzu:  statt  X)^vfiayis  zu  lesen  ist 

S.  611.  Z.  &  V.  u.  st  IV,  4.  1.  IV,  1. 

S.  614.  Z.  1&  st  des  Vriahni  J.  der  Vrishni,  Z.  34  st.  Ad- 
jectiv  L  Adjcctiv-Affix  u.  Z.  35.  st.  Rägsüja  L  rägasüja. 

S.  684.  Z.  a  V.  u.  st  IV,  49.  I.  IV,  4.  9. 

S.  635.  Z.  5.  V.  u.  st  des  Vidura  1.  der  Söhne  des  Vidura. 

S.  644.  Z.  84.  ist  nach  statt  isi  einzuschalten. 

S.  648.  Note  1.  Z.  88  flg.  ist  nach  Chrysobora  zu  lesen :  wel- 
ches VON  Bohlen  u.  s.  w.  erklärt  hat  Piolemaios  nennt  Mathurä 
die  Stadt  der  Götter;  s.  oben  S.  187. 

S.  649.  Z.  17.  st  liegt  1.  leicht  u.  Z.  18.  st  dafs  I.  darf. 

S.  653.  Z.  81.  I.  Stadt  der  Ku&aXoi^  It.  89.  bezogen  %u  wer- 
den braucht  u.  Z.  31.  st.  zu  den  L  zu  denen. 

S.  655.  Z.  88.  st  iwi/f  aus  ^viH  1.  0/1  aus  ^ti. 

S.  658,  Z.  4.  L  dem  ältesten  Bruder,  dem  weifsen  u.  Z.  31.  st. 
agtUam  I.  ajutam. 

S.  668.  Z.  14.  st  vornehmste  1.  vornehmsten  u.  Z.  38.  st.  so 
ursprünglich  1.  eigentlich. 

S.  666.  Z.  8.  tilge  und  ihm. 

S.  675.  Z.  33.  ergänze  hegleüete  vor  den  König. 
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S.  681.  Z.  t.  L  dft  Ärguna  «i»l  n.  8.  w. 
-*    Note  8.  nach  8.'  S.  661.  fOge  hinsu :  Br  hat  seineB  Na- 
neD  erhalteo  von  eioem  Könige  der  MaU^m^   DviUwana,  defacB 
Sohn  Dh9a$ü0  dort  ein  Opfer  verrichtete;   8.  A.  Wanu,   V^'ms. 
Shmk.  8pec  II,  p.  809.  .    . 

S.  683.  Z.  SB.  8t  aeinen  l  aeiner. 

8.  68&  Z.  13.  nach  Verehrung  fuge  hinzu  *)  nnd  Z.  Ift.  at 
!IW>arAi«)  l  Trigarta^.  8.688.  iat  Note  1.  ab-  Note 3.  aof  8. 685. 
SU  aber  tragen. 

8.  687.  Z.  6.  8t  daa  Geschftft  L  die  Stelle. 

8.  691.  Z.  3.  st  kam  1.  kamen  n.  Z.  10.  at  wohnte  L  wohnten. 

8.  698.  Z.  81.  8t  erläutern  I.  beweiaen  u.  Z.  86.  87.  I.  die  «- 
gent/tVA  mit  einander erscheinen  ^).    Die  Pindava  n.  a.  w. 

8.  693.  Z.  10.  st  als  I.  der. 

8.  698.  Z.  84.  Bt.  und  1.  und  der  u.  Z.  85.  st  an  I.  auf. 

8.  699.  Z.  1.  at  ihm  Kenntnifs  l  ihm  die  Kenntnifs. 

8.  700.  Z.  8.'  L  und  ihm  den  u.  s.  w.,  Z.  14.  at  den  L  dem  u. 
Z.  36.  1.  fallen  und  wurde  u.  s.  w. 

8.  701.  Z.  1.  V.  n.  fuge  hinzu :  8.  oben  8.  563.  8.  650. 

8.  703»  Z.  8.  L  daTa  er,  weil  o.  8.  w. ,  Z.  36.  geb&ren  »nrde 
u.  Z.  40.  tilge  vurife. 

8.  705.  Z.  80»  at  diesen  1.  diesem. 

8.  706.  Z.  1.  I.  dem  letzten  u.  Z.  4.  ifem  Partxii. 

8.  707.  Z.  3.  st  die  L  die9en,  Z.  10.  L  diese  frühem  Götter 
u«  Z.  11.  1.  aber  ihnen  eine  u.  s.  w. 

8.  709.  Z.  a    Die  Note  0  gehört  Z.  9.  nach  worden. 

8.  710.  Z.  8.  L  Aogabeii^  Z.  88.  aus  dem  o.  Z^  87.  ist  i)^  da- 
her u.  8.  w. 

8.  713.  Z.  14  u.  15.  1.  nach  seinem  Verfidiren  hat Na* 

men  edgwra  erhalten. 

8.  714.  Z.  8.  Nach  Irrthnm  ist  einzuschalten:  Wahrend  das 
zuletzt  genannte  Geschlecht  seinen  \amen  durch  nach  9»  benmate 
Städte  der  Nachwelt  aufbewahrt  hat^  ist  der  Name  der  ihoi  in  der 
ältesten  Zeit  eng  verbundenen  Bharaia  >>  an  kmne  OertiiddLeifc 
gebunden;  ihr  Andenken  hat  sich  dagegen  erhalten  in  dem  Namen 
Bhdruin  för  das  ganze  Indien^  die  grobe  Schhtcht  und  das  grofae 


1)  &  oben  S.  608. 
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sie  ersihlende  BpoiiO*  Wir  roufseii  diesem  Volke  deshslb  eine 
grorse  Bedeutung  für  die  älteste  Oeschidito  zaerkeimen.  Sie 
spricht  sich  auch,  darin  aas^  dafs  der  König  dieses  Namens  als 
der  erste  Eroberer  der  ganzen  Erde  in  der  Sage  gilt  und  daher 
die  Beinamen  Särvabhmima  und  Sarvmdamana  erhalten  hat>). 
Wenn  diese  Uebertreibnog  der  Dichtung  aof  die  Rechnung  ge- 
schrieben werden  mofs,  so  wird  doch  insofern  diese  Ueberliefening 
gerechtfertigt^  als  in  einer  der  ältesten  vorepischen  Schriften  von 
Bharata  erwähnt  wird^  dafs  er  vom  Himalaja  an  längs  der  Jamund 
und  der  Oangä  grofse  Pferdeopfer  verrichtet  und  dadurch  die 
weite  Macht  der  Bharata  gegründet  habe  '>  Diese  Macht  dauerte 
nach  einer  an  diese  Erwähnung  geknüpfte  Ueberlieferuiig  lange 
Zeit  und;  was  besonders  bemerkenswerth  ist^  von  der  Zeit  des 
Bharata  an  bis  zum  Anfange  des  Kalijuga^),  Er  scheint  dem« 
nach  in  der  älteren  Geschichte  eine  Epoche  gemacht  zu  haben. 
Während  seiner  Regierung  verbreitete  sich  wahrscheinlich  das  von 


1)  8.  S.  4.  Note  4.  Da  der  Name  der  Bharata  ia  den  Vedischen  Liedern 
vorkömmt  und  daher  &lter  ist,  als  die  Benennung  Bharata y  kann  der 
Name  des  Königs  niciit  wohl ,  wie  hier  angegeben ,  aus  dorn  Namen  des 
Landes  gebildet  worden  seyn,  sondern  ist  derselbe,  wie  der  Volksname, 
so  wie  Püruy  Jadu  und  Tmrvaga  zugleich  als  Namen  der  Stamme  und 
der  Könige  sich  finden;  s.  S.  728.  u.  L  Beil.  III.  p.  XIX.  Die  Vedische 
Bedeutung  des  Namens  Erhalter  pafst  auch  als  Volksoame,  Ueber  die  Ab- 
leitung des  Titels  des  grofsen  Epos  s.  S.  691.  Note  6. 

2)  S.  L  Beil.  lO,  5.  p.  XXn. 

a)  8.  A.  W^KBBR^s  Väja9.  Sanh,  Spec.  II.  p.  210.  Die  Stelle  ist  ans  dem  f^ir- 
tapath,^Brähm*  UI,  8,  6,  tl— 18.  Auf  diese  Opfer  bezieht  sich  auch  die 
S«  d81.  angeführte  Stelle  des  Aitareja-Brähm,  in  Colkbrookk'8  MUc, 
EsM,  I,  p.  42.,  wo  Mashttära  und  päkiguHa  an  der  JamunA  und  Frt- 
traghna  an  der  Gangil  als  Opferplätze  angegeben  werden.  H&r  erste 
Name  ist  Tielleicht  entstellt  aus  üfinara;  s.  S.  602.  Note  1.  Nach  dem 
Bhäff.  IX,  20,  28.  wäre  es  der  Name  eines  besoodern  Opfergebrauchs^  was 
jedoch  nur  ein  Mirsverstaodnifs  seyn  kann.  Der  zweite  Ort  «ist  noch  nicht 
bestimmt;  der  dritte  wird  auch  im  f!atapath,-Brähm.  erwähnt.  Der  Com- 
mentar  erklart:  er  opferte  vom  Him&liga  anfangend  an  den  Ufern  beider 
Flüfse  mit  Pferdeopfern. 

4)  Der  Erklarer  Barisvämin  erläutert  die  Macht  der  Bharata  mit  diesen 
Worten :  diese  dem  Bharata  gehörende  Macht  begann  mit  der  Zeit  dM 
Bharata  und  dauerte  bis  zum  KaUfttga;  sie  Ist  zu  verstehen  von  der 
Nachfolge  in  der  Herrschaft  unter  den  Ckachlechtern.  Die  fakuHtalä  wird 
in  dieser  Stelle  eine  Apsarase  genannt. 

H 


ihm  bdierrschte  Volk  nach  Osten  bis  an  die  Gangft.  Kuda  einer 
zweiten  Stelle  derselben  Schrift  hatte  er  auch  dieafbi/r«/^  beaJegt 
welches  die  weite  Ausdehnung  der  Unternehmungen  dieses  Volkes 
bestätigt.  Nach  dem,  was  oben  über  seine  Geschichte  bemerkt 
worden,  wurde  seine  Macht  von  den  PankMa  gebrochen  und  es 
wahrscheinlich  durch  das*  Vordrängen  der  Kuru  nach  Osten  ver- 
drängt <). 

S.  719.  Z.  tf.  1.  II,  S.  p.  XV. 

S.  TSC.  Z.  S8.  u.  28.  st«  Jattma^  aus  iet  Joni  I.  Javana  mit 
der  j0ni 

S.  793.  Z.  19.  I.  gerettet  wurde.  Z.  4.  v.  u.  ist  Andhra  st. 
Eiendhra  su  lesen  nach  R.  Roth's  eigener  Berichtigung  in  den 
Münehener  Oei.  Am.  1848.  S.  498. 

S.  788.  Z.  13.  I.  aueh  ais  der  einer 

S.  789.  Z.  81  u.  88.  1.  Nachfolgern,  zuleM  anf  die  Muham« 
roedanischen  u.  s.  w. 

—  Z.  87.  ist  hinzuzufügen :  die  Beziehung  des  Namers  TWr- 
vasa  auf  die  Turänier  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  in  einer  Stelle 
des  ffatapaiha'Bruhmana  bei  A.  Weber  a.  a.  O.  p.  810.  Taur-^ 
va^m  gebraucht  wird  in  der  Bedeutung  Pferd,  weil  die  besten 
Pferde  aus  Turän  kamen. 

8.  738.  Z.  17.  1.  gehört  jedoch  nicht  u.  s.  w. 

S.  733.  Note  8«  Ein  anderer  solcher  Namen  ist  der  der 
ffoiknä,  deren  König  RUhabha,  der  Sohn  Jagnaiwrdn  im  pa/s- 
paih.'-Brähm.  XIII,  3,  6,  15.  erwähnt  wird,  bei  A.  Weber  p.  810. 

S.  734*  Z.  14.  nach  Stellen^)  fuge  hinzu:  so  wie  auf  die 
Flufsgebiete  der  Gandaki  und  der  Kau^tkty  indem  man  ebenfalls 
von  ihnen  annahm,  dafs  sie  aus  sieben  ZuflüiSsen  gebildet  werden  ^). 

S.  737.  Z.  7.  St.  werden  I.  wird  ^  u.  Z.  8.  st.  jene  I.  jenem, 
u.  Z.  88.  St.  werde  I.  werden. 


1)  Bei  A.  Wbbbr  a«  a.  O.  p.  211.  v.  St.,  wo  so  lesen  ist;  Saivata  Jmdn^ 
vangah  st.  jaävafah.  Dieser  Vergleich  kommt  vor,  um  einen  groCieii  Steg 
zu    bezeicIineD»      Die    Sätvaia  wohnten   im   Süden;  s.  &  611. 

8)  S.  S.  591.  8.  Ö9S. 

S)  Diese  Ansieht  wird  Ton  HonosoN  in  On  the  Aborigimt*  of  the  nr^Hiflul- 
iuifa,  im  J.  of  the  As.  S,  of  ü.  XVI,  11.1948.  als  elahefmische  aagoflnhrt; 
sie  wird  wahrscheinlich  den  Nepalesen  gehören,  da  ich  sie  sonst  nirgends 
crw&hnt  gefunden  habe. 
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S«  738.  Z.  19.  Nach  R.  Roth's  erneuertelr  Untersuchung  der 
hier  erwähnten  Schriften/  deren  ErgcbuiA  er  in  der  Einleitung  zu 
seiner  Ausgabe  von  Jaska's  Nirukiu  Eingang  NlghantavoB  ^  Gott. 
1848w  p.  XLII  flg.  mitgetheilt  hat^  heifsen  sie  Präiipäkhjay  inso- 
fern sie  sich  auf  die  einzelnen  Sammlungen  oder  Sanhiiä,  die  als 
{^äkhä  oder  Zweige  des  gesammten  Veda  gelten ,  beziehen,  pdr^ 
shada  dagegen,  insofern  sie  Lehrbucher  bestimmter  Schulen  wa- 
ren. ,jRm  Präiip4kMJa  ist  nur  dieElementar-Grammatik  eines  ein-^ 
zigen  Buchs.'^  Das  erste  bezieht  sich  auf  den  RigtedOy  das  zweite 
auf  die  Vdga8anejä''Sanhitä  oder  den  weifsen  Jn§nBj  das  dritte 
wahrscheinlich  auf  den  schwarzen^  das  vierte  ^  früher  nicht  be- 
kannte, auf  den  Aihnrvan.  Wahrscheinlich  gab  es  auch  eines  für 
den  Säman^  dieses  ist  aber  noch  nicht  wieder  aufgefunden  worden. 

S.  740.  Z.  92.  1,  erwähnt  werden. 

S.  741.  Z.  29«  Die  BraAmana  sind  nicht  Ritual-Bucher  im 
strengeren  Sinne  des  Wortes.  Sie  haben  den  besondern  Zweck* 
den  symbolischen  Sinn  der  heiligen  Handlungen  zu  deuten ,  die 
ITn/pa-Schriften  dagegen  den,  ihren  Verlauf  zu  beschreiben.  S. 
R*  Ro'rn's  eben  angeführtes  Werk  S.  XXV. 

S*  742.  Z.  5.  L  und  sie  scheinen  u.  s.  w. 

8.  744.  Z.  92*  st  davon  L  von  ihnen,  u.  Z.  23.  I.  S.  550. 
Note  2. 

S.  745.  Z.  5.  1.  verlegt  tu  werden,  u.  Z.  7.  tilge .  haben. 

S.  745.  Note  1.  Die  naxaira  werden  aufserdcm  aufgezählt 
mit  ihren  Regenten  in  der  Taiiiirijü^Sankiia  oder  dem  schwarzen 
Jagurteda,  IV,  4,  10,  1  flg.,  also  in  einem  der  drei  ältesten  Veda, 
und  in  dem  dazu  gehörigen  Taiititiju^Armjttkaj  III >  1,  1,  1—15. 
S.  A.  WsnER.  Väjae.  Sank.  Spee.  U,  p.  2ia  Die  letzte  Stelle 
ist  von  ihm  herausgegeben  worden  in  der  Z.  f.  d.  K^  d.  M.  VII, 
S.  266  flg.,  wo  S.  275.  eine  Vergleichung  der  Anordnung  und  der 
Gottheiten  mit  der  CoLBBROOKE^schen  mitgetheilt  ist. 

S.  746.  Z.  34.  St.  der  erste  Name  I:  dieser  Nalne.  ' 

S.  748.  Z.  6^7.  L  verdient  bemerkt  zu  werden  u.  Z.  7— 8w 
früh  Gultivirten 

—  Z.  25.  im  Anfange  1.  Indien^  2a.  85.  1.  der  nach  Phitoei.j 
u.  Z.  39.  St.  dem  1.  den. 

S.  751.  Z.  26.  1.  Wichtiger  ist  aus  u.  s.  w. 

—  Note  1.  Z.3.  V.  u.  Dieser  gaiunika^  dör  Sohn  Sairägitäa' 
wird  auch  erwähnt  im  ^aihapatha^Brähm.  XIII,  1,  6,  19  flg.,  als 
berühmter  Opferer  und  Besieger  eines  Königs  der  Kdfi  und  euies 


CII 

nicht  näher   bezeichneten  DhrUmriuhtra.    S.  A.  WsBsn,  a«  n.  O. 
p.  «11. 

S.  753.  Z.  9.  St.  um  I.  und,  u.  Z.  36.  et  genennt  L  gemeint. 

S.  755.  Z.  9.  et.  von  Jiag  1.  Gen.  Jiogj  Z.  13.  Juppüer  u. 
Z.  18.  djupaH  oder  divaspaii. 

S.  757.  Z.  IS.  St.  diese  I.  jene. 

—  Z.  33.  Die  richtige  Erlilärung  des  Wortes  Pmfi  ist  von 
A.  Kuhn  gegeben  worden  in  H.  Häuft's  Zeiisehr.  für  Deutschet 
Aiierih.  VI/1^  S.  117.  Das  Wort  bedeutet  nämlich  Sumpf  und  ist 
von  der  im  Sanskrit  in  dieser  Bedeutung  nicht'  erhaltenen  Wursel 
pan  abgeleitet^  aus  welcher  sonst  panka^  Sumpf^  sich  fiadöt;  im 
Goth.  entspricht  fanij  im  Alth.  fen,  im  Aiin,  fenn.  Das  Wort  be- 
deutet demnach  die  auf  den  Sumpfen  rohenden  Nebel,  die  keine» 
Regen  geben  und  ihn  gleichsam  gefangen  halten. 

S.  759.  Z.  5.  u.  Note  2.  DhrUwrata  bedeutet  nach  R.  Roth's 
Bemerkung  in  der  Neuen  Jenaer  AU.  Ij.Z.  1847.  Nro.  311.  S.  1tl3L 
denjenigen^  welcher  das  Gebot,  das  Gesetz  hält,  weil  Varuna  keine 
Uebertretung  duldet. 

8.  765.  Z.  14.  ist  hinzuzufügen  nach  genannt  wird.  Erst  in 
nachvedischen  Schriften  erscheinen  Namen  anderer  Gestirne^  nämlich 
der  AmndhaHj  der  Gemalin  der  sieben  Rishij  und  der  Bohini  als 
Frau  des  Mondes^  nämlich  im  TmiHriJa-Äranjaka  111,  9,  2.  nach 
A.  Weber's  Bemerkungen  über  diese  Schrift  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M. 
VII,  S.  264. 

S.  767.  Z.  15.  ist  zu  bemerken,  dafs  Mahij  eigentlich  die 
grofse,  sowohl  durch  Rede  als  durch  Erde  erklärt  wird.  S.  JW- 
ghantu  I,  1,  11,  und  A.  Weber's  Jajurveda  Spec.  p.  1&  BhdraH 
wird  im  Nirukfa  VIII,  13.  durch  Glanz  der  Sonne  erklärt;  diese 
Bedeutung  pafst  aber  nicht  auf  das  Wort  in  Verbindung  mit  den 
zwei  andern  Namen.  Die  richtigere  Anffafsung  ist  wohl  die  von 
BunNOUF,  Bhäg.  Pur.  III,  Prifaee  p.  LXXXVII.  vorgeschlagene^ 
nämlich  es  zu  beziehen  auf  Handlungen,  welche  bei  den  Opfern 
vorkamen;  dem  Bharaia  wird  die  Erfindung  der  dramatischen 
Kunst  zugeschrieben,  welche  BhäroH  genannt  wird ,  diese  dürfen 
wir  jedoch  nicht  der  Vedischen  Zeit  zuschreiben.  Die  Bedeutung 
Erde  pafst  jedenfalls  nicht.  Diese  drei  Göttinnen  werden  öfters 
zusammen  angerufen  und  HeroDetth^  die  drei  Göttinnen  besonders 
genannt;  s.  Burnouf  a.  a.  O. 

S.  767.  Z.  (5.  Das  hier  über  Jama  vorgetragene  ist  nach 
R.  Roth's   Hittheilungen    in    den    Münchener    GeL    An%.    1848. 
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8.  407.  BU  veryollsübidigeii.  ^^Nach  der  Ittestoi  Varttellimg  ist 
Jamm  ein  Herrscher  im  Himmel  über  die  abgesebiedeneD  Seelen, 
die  Väier\  diese  ^freuen  sich  dert  mit  ihm'^  nnd  die  Vedischen 
Lieder  enthalten  einige  Stellen,  in.  welchen  der  Unsterblichkeits- 
glaube vielfach  und  schön  ausgesprochen  wird.  Er  wohnt  in  Fis- 
runa^s  Nähe.  X ,  i ,  4,  7.  heilst  es  von  ihm :  Geh  hin ,  geh  hin 
auf  den  alten  Pfsden,  auf  weldien  die  V&ter  einst  gegangen  sind ; 
die  beiden  Könige,  die  seligen,  mögest  du  schauen^  Jamm  und  den 
göttlichen  Votum. 

8.  773.  Z.  3.  st  hatten  1.  haben. 

S.  785.  Z.  1.  St.  ein  1.  sein 

S.  786.  Z.  10.  st  sind  1.  ist 

S.  788.  Z.  11.  L  vorliegen,  zu  bestimmen,  ist  u.  s.  w. 

—  Z.  S6.  nach  ßo  füge  hinzu:  im  Zend  lautet  es  sie 
S»  790,  Z.  7.  verkündigt  und  die  u.  s.  w. 

&  791.  Z.  26.  1.  ihnen  st  ihm 

S.  79S.  Z.  9  flg.  lieber  die  Tbieropfer  entlehne  ich  nach 
R.  Hoth's  Bemerkungen  in  den  Münehener  GeL  An%*  1848* 
8.  497.  folgende  Berichtigungen  und  Zusätze.  Das  Rinderopfer 
war  ein  gewöhnliches.  Eine  ausführliche  Beschreibung  dersel- 
ben ist  von  ihm  in  der  Erteilung  p.  XXXIII  flg.  zu  J^ska's  Ni" 
rukia  sammi  den  Nighaniavasy  aus  dem  Aitiareja-' Brähtnana 
II,  1  u.  7.  bekannt  gemacht  worden;  es  wird  hier  in  allen  seinen 
Einzelheiten  und  Beziehungen  genau  dargestellt  Das  Pferdeopfer 
war  kein  symbolisches,  wie  ich  vermutbet  habe,  sondern  ein  wirk- 
liches, und  wird  z.  B.  in  den  Liedern  des  Dirghaiamaej  Rigv.  I, 
S9,  6  u.  7«  mit  allen  seinen  Einzelnheilen  beschrieben.  Ans  diesen 
erhellt  auch,  dafs  vor  der  Schlachtung  des  Pferdes  dem  POehan 
eine  Ziege  geopfert  wurde.  Die  drei  bei  den  alten  Deutschen  ge- 
wöhnlichen Opfer  fanden  sich  daher  ebenfalls  bei  den  alten  Indern* 

—  Z.  3.  V.  u.  L  nrijogna  st  ngagna. 

S.  794.  Z.  3.  1.  den  Manen  st  dem  Manu. 

8.  795.  Z.  10.  L  ehrenvollen  den  von  üippaH,  u.  Z.  IS.  welche 
St.  welcher. 

8.  798.  Note  S.  ist  nachzutragen  S.  54a  Note  S: 

8.  799.  Note  a  ist  hinzuzufügen,  dafs  von  Diodar  XVII,  10t. 
die  SodQoi  am  untern  Indns  erwähnt  werden,  und  nach  Svdqot  noch 
nevxakianf  einzuschalten. 

8.  807.  Z.  1.  1.  Schöpfungen  st  Schöpfung,  u.  Z.  31.  abge- 
leitet St.  erhalten 
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&  80«.  Note  a  fiige  hioaa  S.  6(6. 

8.  8ia  Z«  Ml  I.  werdea  mkUeü^ 

S.  811.  Z.  1&  nach  Weihe mgehiasa:  % Z.  Sl.  L  D  st  •)^Z.  S& 
1.  •)  At.  *'),  Z.  8.  V.  u«  L  &  it  7.  Ale  Note  7.  ist  nacbsatregeo:  e.  S« 
641.  &  6B8»  Naoh  4f.  Bh.  XII,  40.  v«  1450  flg.  llf^  41«.  ereebie- 
üoo  die  Üoteitliaoen  unter  der  Anführoag  detf  purSkUa  bei  der  Ein«» 
eetsung  de«  Judhiahiira  und  nahmen  Thml  an  der  Feier)idik^i* 

S.  816.  Z*  13.  1.  allgemeinen  et.  gemeinen,  und  Z.  IS.  nach 
Thieren  fuge  hinzu:  Bei  einem  der  Lateinischen  mit  der  Alündi^ 
.sehen  Sprache  gemeinschaftlichen  Worte  hat  nur  die  letzlere  die 
^irsprfingliche,  auf  das  Hirtenleben  sidi  besiehende  Bedeutung  auf- 
bewahrt, indem  vraga  Weide,  Heerde  bedeutet,  die  zweite  dage- 
gen nur  in  der  auf  das  Staatsleben  übertragenen  tuigus. 

S.  819.  Note  S«  Ueber  den  Xairi  ist  hinzuzufügen,  dals  er 
auch  als  Schatzaufseher  in  den  Alteren  Schriften  dargestellt  wird* 
Bei  dem  Opfer  des  Maruita ,  s.  I.  BeiL  11^  S.  p.  XV.  naluned  die 
verschiedenen  Götter  Theil  als  Mitglieder  seines  Hofes;  Agni  war 
ddr  Xairii  der  Commentar  erklärt  dieses  durch  Schatzmeister.  S. 
A.  WznzB's  Vdjas.  Sbtnh.  Spec.  II,  p.  209. 

^^    Z.  8.  V,  u«  L  erklart  wird. 

S.  8t0«  Z.  19.  1.  drei  st  vier,  da  die  MOla  nach  S.  540.  die 
Bewohner  der  Gegend  um  die  Gandaki  waren. 

8*  824.  Z.  7.  Der  dreizehnte  Monat  wird  in  der  Fagasaw^'a^ 
Samhiid  XXII,  31.  Anhasaspati  genannt ,  dagegen  von  Sdjmm  im 
Commentar  zum  ffaiapath.^Brähm*  X»  2,  6,  1.  MäUmluka.  S.  A. 
Wkbzr's  Bemerkungen  über  den  TaUtirij^Veda  u.  s.  w.  in  der 
Z.  f.  d.  K.  d.  JU.  VII,  S.  264. 

S.  824.  Z.  34.  am  Bude  von  Note  3.  fiige  hinzu:  In  den 
Namen  der  Jahre  und  ihrer  Reihenfolge  kommen  in  dem  Tttüii*- 
rifn^ÄraHjaka  X,  94«  Abweichungen  vor,  und  in  einer  Stelle,  IV, 
19.  wird  ein  sechstes  Jahr  genannt  S.  A«  WnnzR's  Bemerkun- 
gen a.  a.  O.  S.  263. 

S.  826.  Z.  8.  I.  dem  st  den,  Z.  9.  diesem  st  diesen,  n.  Z 
9.  L  von  st  bei 

S.  828.  Z.  18.  L  dafs  die  fünf  Jahre  dos  juga  n.  s.  w. 

S.  829.  Z.  24.  füge  hinzu :  Auf  ffukra  oder  Veuus  ist  in  dw 
Mythologie  der  Name  des  alten  Kät^ja  Upauas  übertragen  worden ; 
sein  Vater  Ä'ari  ist  der  Sohn  dos  vedischen  Riski  Bhrigu  0*    Ia 


1)  S.  S,  714.  Note  4.  u.  Zusatae  S.  LXXXIX. 
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diesem  Falle  ist  also  ein  menschlicher  Weiser  zur  Wurde  eines 
göttlichen  Wesens  erhoben  worden. 

S.  830.  Z.  20.  nach  Vedänta  füge  hinzu:  voraussetzt 

S.  833.  Z.  5.  A.  WsBKR  hat  in  seinen  Bemerkungen  über 
den  TüHtartja^Veda  u.  s*  w.  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  Vil^S.  SB8. 
darauf  aufmerksam  gemacht ,  dafs  vielleicht  eine  Familien- Ver- 
wandtsebaft  »wischen  KmpUm  und  PmtangM  stattfand^  indem  im 
Brihad-Aranjaka  III,  3, 1  flg.  7,  1  flg«  Edpj'a  Paiankala  als  ein  be- 
rfihmter  Lehrer  genannt  wird ;  in  dem  ersten  Namen  Kapiia  zu  er- 
kennen, möchte  aber  nicht  zuläfsig  seyn,  sondern  nur,  dafs  Pafan^ 
gaU  ans  derselben  FamUie  stamme,  als  jener. 

S.  83a  Z.  I&  tilge:  schon,  u.  Z.  87.  L  ihr  st.  ihren. 

S.  83a  Note  4.  Z.  6.  v.  u.  nach  Note  1.  fuge  hinzu:  8.  66& 
Note  1.  u.  vor  S.  679.  S.  676.  Note  %. 

S.  841.  Z.  87.  1.  Sturm-Durchbruch,  u.  Z.  38.  trägt  noch  die- 
sen Namen. 

S.  844.  Z.  IS.  I.  kann  st.  kam. 

8.  845.  Z.  81.  1.  wird  der  GmnMnada^Ueng j  u.  Z.  84.  wird 
bezeichnet  als  ein  den  Göttern  eigenthumlicher. 

8.  858.  Z.  81,  I.  Feldzuge  st.  Feldzügen. 

8.  859.  Z.  16.  1.  Uebergange  st  Untergänge. 


Waelitrftse  and  Berlehtisnnsen  bu  der  eivteM 

Beilage« 


S.  IV.  Z.  &  ist  Ixväku  nach  Mmu  Vaivaspaia  aasgefallen. 
8.  V.  Note  6.  Z.  16.  in  Bh.  IX,  6,  81.  wird  er  fAvasU  and  die  von  Im 
gegiündeCe  Stadt  ffävoiU  genaantk 

—  Note  7.  JET*,  hat  IX,  6,  85.  Semagii.  Der  vaa  deo  Chinesen  «wihnte 
König  Pra$enagit  ist  der  sp&tere,  der  Zeitgenofoe  Buddha*» ;  s.  unten  p.  XIII. 
u.  II,  S.  71. 

S.  VI,  Note  7.  Z.  iß.  Nach  HA.  IX,  7,  1.  wurde  AmbarUhm  Ton  seinem 
Grofsvater  adoptirt  and  erhielt  daher  den  Namen  Jauvatutpva. 

—  Note  8.  Z.  80.  PurmkuUa  ist  durch  sein  Opfer  beriihint ;  s.  ffatmpmth. 
Bräkm.  XID,  3,  6,  6.,  in  A.  Wuna^s  F4/0S.  Sank.  Spee.  II,  p.  8ia  Die 
richtigere  Form  des  Namens  ist  Trasaddatju^  wie  er  BK  IX,  7,  8.  geschrieben 
wird.  Dieses  P.  laiSit  Sumanas  aus  und  nennt  die  swel  nächsten  Aruna  nnd 
Trihandhana. 

S.  7«  Note  11.  Von  Hari^kandra  geben  das  Padma  nnd  das  Jf^- 
kand^a  P.  eine  spätere  Dichtung ,  um  seine  Erhebung  In  den  Himmel  an  er- 
küren. S.  F.  P.  p.  a78.  no.  8.  Br  gab  dem  Vi^ämiira  sein  Beich,  seine 
Familie  und  auletst  sich  selbst  als  Belohnung  für  ein  Opfer  nnd  wurde  deshalb 
sammt  seinen  Unterthanen  In  den  Ilimmel  erhoben.  'Hier  wurde  er  von  Ndrmdm 
verleitet^  seiner  Verdienste  steh  zu  rühmen  und  deshalb  wieder  aus  dem  Him- 
mel hervtttergestarzt.  Seine  Reue  über  diesen  Uebermuth  heauite  seinen  Fall 
nnd  er  blieb  nebst  seinem  Volke  in  der  Luft  schweben,  wo  nach  dem  Volks- 
glauben seine  Stadt  mitunter  sichtbar  wird.  Wegen  der  uners&tüichen  Hab- 
sucht Vi^ämUra's  entstand  zwischen  Ihm  und  Vasishikm  ein  Streit;  sie 
verfluchten  sich  gegenseitig  VSgel  zu  werden  nnd  bekämpften  einander  längere 
Zeit^  bis  Brahma  Frieden  swlschen  ihnen  stiftete.  Das  Bh,  erwähnt  IX,  7,  a. 
nur  kurz  dieses  Kampfes,  giebt  aber  dafür  eine  andere  Erzählung.  Der 
sohnlose  König  gewann  sich  die  Gunst  Varnnd^s  und  durch  sie  den  Sehn 
Rohitay  welchen  der  Gott  zum  Opfer  an  sich  federte.  Der  König  wnftte  sick 
AuCichub  des  Opfers  zu  erwirken  und  der  erwachsene  Sohn,  als  er  die  Absicht 
dos  Vaters  erkannte^  suchte  seine  Rettung  Im  Walde^  wo  er  auf  Indra's  Rath 
sechs  Jahre  blieb.  Er  kaufte  dann  dem  Agigarta  seinen  Sohn  funtA^tpha  ab 
und  brachte  ihn  seinem  Vater ,  der  wegen  der  Nichterfüllung  seines  V^^re- 
chens  von  Wafsersucht  heimgesucht  worden  war  und  durch  das  Opfer  des 
i}unahgepha  von  Ihr  befreit  wurde.  Diese  Erzählung  widerspricht  der  ge- 
wöhnlichen. 
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—  Note  6.  Bokiia  ist  nur  ein  anderer  Name  Harita's^  der  oacli  dem 
Bk.  IX,  6,  1.  Rohitu's  Sohn  war^  welcher  sonst  RokitäQva  heifst. 

—  Note  18.  Nach  dem  HA.  IX,  8,  1.  war  Kampa^s  Sohn  Sudeva^ 
dersen  Vigt^a^  während  nach  den  übrigen  P.  sie  Söhne  Kunku^s  und  Bruder 
sind. 

S.  Vin.  Note  15.  Z.  26.  Näbhäga  wird  Bk,  IX,  9,  16.  Näbha  genannt 
und  Ambarisha  ausgelafsen. 

S.  X.  Note  18.  Z.  11.  In  HA.  und  F.  P.  wird  der  Vluch  des  Katmäsha» 
päda  mit  einigen  unwesentlichen  Abweichungen  auf  folgende  Weise  erz&hlt. 
Kr  todtete  auf  einer  Jagd  einen  Bäwasay  defiien  Bruder  die  Gestalt  eines  Kochs 
annahm  und  ihm  bei  einer  Gelegenheit  gebratenes  Mentichenfleisch  brachte,  wel- 
ches der  König  dem  Vasishiha  anbot.  Dieser  erkannte,  dafs  er  durch  einen 
Bäxasa  verfuhrt  sey  und  milderte  seinen  Fluch  dahin,  daDi  er  nun  swolf 
Jahre  als  ein  Menschenft'efser  leben  solle.  Als  er  dem  VasUkiha  fluchen 
wollte  und  SU  diesem  Zwecke  Waber  in  die  Hand  genommen  hatte,  wurde  er 
von  seiner  Frau  Mad^janU  gewarnt,  dem  heiligen  Manne  nicht  su  fluchen; 
er  warf  es  daher  auf  seine  eigenen  Flufse,  die  dadurch  schwarze  und  weifse 
Flecken  {kalmäsha^  befleckt)  erhielten,  woher  sein  Name  Kaimäsha^ääa. 
Im  Walde  fand  er  mit  seiner  Frau  ein  liebendes  Paar,  einen  Brahmanen  und . 
seine  Frau ;  er  verschlang  jenen  und  wurde  von  dieser  verflucht  zu  sterben, 
wenn  er  sich  der  Liebe  hingeben  wurde.  Nach  seiner  Rückkehr  durfte  er  da- 
her selbst  keine  Kinder  erzeugen  und  beauftragte  damit  seinen  Hauspriester. 

S.  X.  Note  80.  Z.  84.  Das  Bk.  hat  IX,  10^  1.  Prithugravoi  swlschen 
Bagku  und   Aga. 

S.  XL  Note  81 .  Z.  6.  Die  Geschichte  Rama^9  wird  ersiiblt  Im  Bh.  IX, 
10,  8.-11,  M,  Des  zweiten  Sohn  des  Loxmana  wird  hier  IX,  11,  11.  18« 
Kitraketu  genannt,  der  zweite  des  (^airugkna  ^rutasena^  In  ihm  werden  die 
Reiche  der  Söhne  von  Räma?s  Brüdern  nicht  erwfthnt;  Bkaraia  soll  nach  Ihm 
die  Qandharba  oberwunden  und  ^atrwghna  die  Stadt  Maikwrä  gegründet 
haben,  was,  wie  in  dieser  Note  schon  bemerkt  worden,  unrichtig  ist. 

—  Note  88.  Im  Bk.  fehlt  Nala^  Ahinagu  wird  iüijAa  und  sein  Sohn 
Pärijätra  genannt,  IX,  18,  1.  8« 

S.  XII.  Note  84.  Z.  17.  üktha  fehlt  in  Bh.  und  nachher  i^ahkhtMäbha, 
so  wie  VifvastUka. 

--  Note  87.  Z.  4.  v.  n.  Im  HA.  IX,  18,  7.  8.  Sandhi ,  Amarshmna  und 
Vi^ofähavan.  Des  letzten  Sohn  heilst  hier  Prasenagii^  defsen  Taaaka^  der 
Vater  BrihadbaMs. 

m 

—  Note  88.  Z.  8.  v.  u.  Im  SA.  IX,  18,  0.  folgen  sich  Urukrifa^VaUa" 
vriddha^Prativjoma'Bkänu-'Divärka. 

S.  XIIL  Note  80.  Die  nach  Amitragit  folgendei)  Namen  lauten  in  BK 
IX,  18,  18.  IS.    Brihadrdgt^BarMa^Kriiangaja. 

—  Note  81.  Buddha^s  fi^ohn  wird  hier  18.  irrig  Längaia  genannt  und 
statt  Kundaka  v.  14.  Ranaka  gesetzt. 

—  ^  Z.  4.  V.  u.  Aufser  den  hier  erwfihnten  Königen  fehlen  in  diesen 
Verzeich ttifsen  noch  der  S.  d49.  erwilhote  Dirglu^agna  und  Para,  der  Sohn 
AtHära%  welcher  im  (}atapath*'Brähm,  XIII,  8,  6,*  4.  In  A.  Wbbbr*s  Vaja9, 
Sank,  Spec,  li,  p.  806.  wegen  seines  Opfers  gelobt  wird. 
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8.  XXV.  Note  8.  SB.ia.  lü  M«  IX,  18,  18.  19.  wM  der  »weite  Ommmkm 
oder  Siradkpaffa  sttn  Vater  des  Kupiäkcmifa  gemacht.  Es  weicht  aaftcrdiM 
in  nebreren  aDdern  Aogabea  ab,  die  hier  nbergaDgcn  werden  kÖoBeo. 

S.  XIV.  II«  Z.  17«  »t  nadi  Pur4na  *}  hiozosufägea  und  als 
Note  dazu :  Das  Bh,  leitet  IX^  8*  83.  diese  Könige  ab  von  Dishia, 
einem  Sohne  des  Manu^  über  welchen  s.  den  Znsatss  so  S.  SSI. 
S.  LXXXVII.  Sein  Sohn  war  NäbhOga,  der  verschieden  ist  von 
dem  gleichnamigen  Sohne  Mmnu^$* 

S*  XV.  Z.  17.  nach  Kaxupa  fuge  hinsu  ^y  und  ab  Note: 
fCdshusha  Bh.  IX,  8,  84.,  wo  Vwfah  fehlt  und  Rambha  Nadifol- 
ger  des  Vivinfa/i  ist  nach  v.  85.  Unter  den  Nachfolgern  des 
Maruila  fehlt  Narishjanta.  Im  Texte  ist  Sudhriii  vor  Nora  au»- 
gefailen.  Ff>a/a'«  Nachfolger  heifsen  nach  Bä.  IX,  8,  34.  Hema^ 
kanärm-Dhümräxa^Sirnnjama^Kriftippa  mit  dem  Bruder  Bema^m* 

m 

Somadaita^SumMti'OanamegaJa y  w.onach  Note  3.  p.  XVI.  m  be- 
richtigen  ist. 

S.  XX,  9.  Bh,  IX,  80,  3.  hat  Kärupada  statt  Bhajada  und 
Sudju  statt  Sudjumna. 

~    10.    BuRNOvr's  Text  hat  IX,  SO,  6.  Brnnäkhärm. 

S.  XXII.  Note  11.  Die  i}akuHtaiä  war  nach  der  ältesten  Erwafanoas  Ihres 
Namens,  nämlich  in  i}atapatk.^Brähm.  XIII^  8»  6,  18.  's«  A.  WKBsa's  Vmjmm. 
Oanh.  Spec,  n,  p.  810.,  eine  Apsarase.  I>em  Bharata  wird  im  Bh.  IX,  80, 
80.  die  Vernichtung  der  Kiräta^  Hüna^  Janana,  Andkra,  Kanka,  Kha^m^ 
^aka,  aller  Könige,  welche  Feinde  der  Brahmaaen  waren,  and  aller  Mtekkm 
Bugeschrielien.  Dieses  ist,  wie  kaam  erinnert  so  werden  bnmcht,  einea  tum 
seinen  Beinamen  Särvabkauma  und  Sarvadamana  entstandene  Dichtang. 
S.  XXIII.  Z.  4.  nach  Agamtdha  ist  Huva  ausgefallen. 

^  Note  17«  Nach  Bh,  IX,  81,  80.  war  HaHin  der  Sohn  Brihaiaeaira'M 
und  seine  Sdbne  Agamidha,  Bvimidha  und  Pik^nüdha.  —  Z.  4.  ▼•  u.  ist 
statt  Kanva  au  lesen  Brihadishu. 

.  S.  XXIV.  Note  19.  Z.  8.  r.  a.  Gajasena^i  Sohn  war  nach  Bh.  IX,  88. 
10,  11.  AMAfAra,  delhen  Ajuta.  Daan  folgen  Krodhana^  DwäHüd-Hi^o^ 
BiOpa. 

S.  XXVI.  Note  85.    VrUhiimai,  Bh.-^Rika  fehlt  Bh.  und  Jf. 

S.  XXVm.  Note  e.    Das  ÜA.  hat  IX,  84, 1.  unrichtig  KufM  statt  Ktftpär«, 

S.  XXIX.  IV,  8.  Note  1.  Pratardana  hat  folgende  Beinamen:  9«Cr«ytC» 
Vatsay  RUandl^aga  und  Kubalajä^a;  s.  F.  P.  p.  408.  u.  Bh.  IX,  118,  6. 

S.  XXXII.  Note  8.    MärgäH  Bh.  IX,  88,  44.  n.  nachher  Sritangaia  um4 
Xün^a. 
—    Note  8.9.10.  BcBN0UF*8  Text  \aii  BhamMuktra,  ffamm  andlHrfflMp»«. 
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